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Du  Orskn  craehtiBt  all«  14 
T«c«  t'/|  Boc»a  (Urk 
■II  arU«U>cfasD  n«Uii£ea. 


Wv.  1.   —   fiaiu,  1.  Jomior  186L 


AboBiKinMitsprtl*  hkltijubrtlcb 
T|     ^llhrn  d.  d.Buchbitulel  iViThlr. 

AI*  ^llljilj.         d.d.  k  Pr«in«.Po»t.An»Ult 

1  TUlr.  W'ASgr. 


InhAlt«  Die  lieutige  Seniptur  und  Malerei  uud  die  mittcUlUsrIiche  Baukanst.  I.  —  Die  arcbHologilohe  AuattcUung  des  wiener 
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Einladung  znm  .ibonnfment  auf  den  \I.  Jahrgang. 

Der  XI.  Jahrgang  beginnt  uUi  dem  1.  Januar  186 1,  und  wird  dem  „Organ",  untersfiifzi  durch  den  erweUcrten 
Kreis  »einer  Mitarbeiter,  in  dem  Bestreben  fort  fahren,  der  chridlichen  Kumt  und  ihren  lYincipien  Anerkennung  und 
liraktisehe  Geltung  zu  versehaffen.  Da«s  in  dieser  ronsequentai  Jiichtutuj  des  Organs  die  Kund  unserer  Tttge  rolle 
Berüektichtigung  findet  uiui  trrder  ausitehliesslich  noeh  einseifig  jenem  festen  Ziele  enfgegetujrsfrebt  wird,  beweisen  die 
rieten,  bis  jetzt  erschienenen  Ja/irgänge  und  die  Anerkennung,  teelchc  das  Organ  von  den  verschiedensten  Seifen  findet. 

D(A9  „Organ"  erscheint  alle  14  Tage  anderthalb  Bogen  stark,  nelksf  artistischen  Beilagen,  und  beträgt  der  Abon- 
nnnent.*preis  halbjährlich  durch  den  Buchhaiulel  1  Thlr.  15  Sgr.,  durch  die  köuigl.  preussisehen  PostanstaUen  1  TIdr. 
17 \  tigr.  Eimelne  Quartide  oder  Nummern  werden  nicht  abgegeben;  doch  können  Probe- uVurnmem  durch  jede  Buch' 
und  Kumthandlung  belogen  tf^dcn. 

JH.  DallI»n<-Slrhi»iil»«rK'««hr  BnrhIiaiidInnK. 


Die  hentigr  Srnlptur  und  llairrci  und  dir 
nittelaKfrlirhe  Baukunst. 
I. 

Die  Ausstattiiiiß  der  Ausscnscitcii  des  npucn  slädli- 
(chen  Museums  „Wal  raff- Rieh  an*  in  Köln  durch 
kolossale  Slandbilder,  zn  welchen  kölner  Hildhaueru  die 
Anfcrlif-unp  von  Skizzen  aufgegeben  worden,  hat  in  öflent- 
lichcn  Blättern  Bcurlheihingen  dieser  Enlwürrc  hervorgc- 
riifen,  die  es  nicht  überdüssig  erscheinen  lassen,  das  Yer- 
Vältniss  klar  zu  stellen,  welches  die  Bildhauer-  und  Malcr- 
kunst  unserer  Tage  zur  Architektur  des  Mittelalters  ein- 
nehmen soll.  In  dieser  Beziehung  herrscht  noch  vielfach 
eine  Unklarheit  und  Verwirrung,  die  mitunter  zu  den 
unversöhnliclislen  Gegensätzen  fiihrt  und  namentlich  un- 
sere Künsllerwelt  der  mittelalterlichen  Kunst  entfremdet, 
Änslalt  sie  für  dieselbe  ganz  zu  gewinnen.  Hierin  liegt  ein 
grosses  Hinderoiss  zur  Wiederbelebung  der  mittelalter- 


lichen Kunst,  vor  Allem  aber  zu  ihrer  gesunden  Ent- 
wicklung unter  den  Händen  derer,  welche  sie  ins  Leben 
zuri'ickzuri'jhren  den  Beruf  haben. 

Im  Allgemeinen  wird  der  Gegensalz  der  modernen 
Kunst  zur  Kunst  des  .Mittelalters  zu  schrnlf  nufgefasst,  und 
werden  in  Folge  dessen  au  unsere  Künstler  nicht  selten 
Anfordcruiigon  gestellt,  denen  sie  aus  inneren  und  äusse- 
ren Grinidcn  nicht  zu  entsprechen  vermögen.  Die  äusseren 
Gründe  liegen  in  der  Richtung,  welche  ihnen  durch  die 
modernen  Kunstanstalten  gegeben  worden,  und  nicht  min- 
der in  den  Anforderungen,  welche  das  grosse  Publicum 
durchgängig  an  sie  stellt;  die  inneren  entspringen  zum 
Theil  dem  mächtigen  Drange,  der  jede  echte  Künstler- 
Natur  beseelt,  ihrer  Invidualität  Geltung  zu  verschaf- 
fen und  die  ihr  entgegentretenden  Schranken  zu  durch- 
brechen; nicht  selten  aber  sind  sie  eine  Folge  der  IsoH- 
rung,  in  welcher  jeder  Kun.stzweig  seine  Werke  schaflt, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  derselben,  die  ihnen 
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mitunter  eine  Stellung  anweis'l,  in  welcher  sie  nur  in 
Verbirdunf;  mit  anderen  Werken  ihre  Aufpaho  losen. 
Dieser  letztere  Umstand  tragt  huulig  diu  Schulü,  wenn 
Uli«  Werke  aa  «ich  tUcbUgcr  Küiwller  oll  anbefriedigt 
lanen;  tefeint  mit  den  vorher  »ngedeiitetcn  tritt  er  aber 
auffallender  und  riililbanr  limor,  wenn  dem  Künstler 
die  Aufgabe  gestellt  worden,  zur  Ausscbmückung  von 
BaoweHteD  im  millelalterlielieii  Style  Iwixulragen. 
Die  Kunst  dos  Uillelalters  und  vornebmlidi  die  Bau- 
'  Lunst,  die  wir  schlechthin  die  fiotliinhe  nennen,  trägt  ganz 
das  Gepräge  der  Zeit,  in  welcher  sie  crsiaodcA  und  zu 
hoher  Vollendung  aasgebildet  worden.  Auf  dem  Boden 
der  Kircbe  hatte  sich  damals  die  ganze  menschliche  Ge- 
sellschaft umgestaltet,  und  ein  neu'T  Ii  liensk.riinif;er  Or- 
rrnriisniii*  inrchdrang  nicht  nur  das  Leben  der  Völker  bis 
zur  tatmiie  hinab,  sondern  auch  alle  Gebiete  der  mate- 
riellen und  geistigen  Tbit^fceft.  Gleieh«  laterawn  und 
Zw^ke  vereinigten  Viele  unter  Testen  rönnen,  die  dem 
Einzelnen  seinen  bcslimnilen  I'laU  und  hegrmuten  Wir- 
kungskreis anwiesen,  aber  auch  innerhalb  des!>t-ibeu  Jeden 
mSglicben  Sehuli  gewibrten.  Was  so  der  Eioxelne  an 
individueller  Freiheit  einbi'issle,  das  gewann  er  als  Glied 
einer  corporalivcn  Verbindung,  die  tn  der  Einheit,  in  der 
Unterordnung  des  Einzelnen  unter  das  Gcsammlwohl,  ihre 
Stirke  fand.  Nor  ein  »trenges  Ftttbalten  an  den  Gesellen, 
auT  welche  die  corporati\oti  Verbindungen  gegründet  wa- 
ren, brachte  diese  tu  Macht  und  Ansehen,  worin  sie  sich 
80  lange  behaupteten,  ab  die  Achtung  vor  den  gegebenen 
Gesetxen  Jedem  lief  eingeprägt  blieb. 

Diese  strenge  Gesetzmässigkeit  herrschte  nicht  nur  in  den 
Verbindungen  der  Künstler  (Innungen,  Hütten  etc.':,  sondern 
übertrug  sich  auch  auf  ihre  Werke,  und  dieses  i»i  es,  was 
wir  hier  hervorheben  wollen,  indem  wir  sagen,  da»  die 
mittelalterliche  Kunst  das  Gepräge  der  Zeit  geinigen,  der 
sie  angehörte.  So  wie  im  Laufe  der  Zeit  jene  Institutio- 
nen luid  deren  Grundlage  erschültert  und  theilwcisc  ganz 
zerstört  wurden,  erlitt  auch  die  Kunst  in  ihren  Werken 
eine  analoge  Umgestaltung.  An  die  Stelle  der  Gesetie, 
nach  denen  jeder  Künstler  seine  Werke  ausführte,  trat 
allgemach  der  herrschende  (ieschraack  (die  Mode),  und 
das  Talent,  oder  gar  die  Laune  des  ciozeliten  Künstlers. 
Das  HiHelalter  mit  seinen  bestimmt  ausgeprägten  Formen 
und  der  eii^erncn  Conscqucnz  seiner  Grundsätze  war  dem 
Drange  nach  individueller  Freiheit  ein  ("iräucl  und  wurde 
ab  finstere  Barbarei  verschrieen,  .\iclii  besser  erging  es 
den  eddslen  Kunstgebilden  jener  Jahrhunderte,  die  nieht 
nur  dem  Verfalle  und  der  Verschleuderung  Preis  gegeben, 
sondern  nicht  selten  mit  einer  blinden  Wuth  zerstört  w  ur- 
den. Diese  Zeit  einer  aufgeklärlcn  Barbarei  ist  Gottlob 
vorüber,  und  nicht  nur  Einzdne  haben  die  Kunst  des  Uit- 


.  lelallers  wieder  zu  Ehren  und  Anerkennung  gebracht, 
I  sondern  im  Allgemeinen  wendet  sich  der  gesunde  Sinn 
wieder  uut  Vorliebe  derselben  zu.  i 
Damit  sind  aber  nnsere  Kiiostler  noch  lange  nicht  ' 
zu  Künstlern  nach  dem  VorbiUe  des  Mittelalters  utngi-  | 
'  staltet,  und  wird  es  noch  grosser  K!jm|>f(»  der  Selh*tüht'r- 
Windung,  tiefer  Studien  über  das  Wesen  der  miltelal-  , 
terlichen  Kunst,  und  dann  tomohmfeh  praktischer 
Uebungen  bedürfen,  um  eine  andere,  dem  MitAslaHcr  ^ 
näher  stehende  Richtung  anzubahnen.  i 
Hierüber  woUeu  wir  uns  deutlicher  aussprechen.  Die  i 
Geschidite  der  Konst  lehrt  uns,  dam  sich  in  dm  Wertem 
der  Künstler  aller  Zeiten  und  Volker  deren  Geschichte  | 
wie  in  einem  Spiegelhilde  zeigt,  was  %vir  eben  auch  M»in 
Mittelalter  angedeutet  haben.  Desshalb  würde  es  allcu  | 
historischen  Erfahrungen  widersprechen,  wollten  wir  der  '. 
Kunst  unserer  Tage  diese  Aufgabe  und  diese  tief  in  ihren  | 
Wesen  begründete  Eigenschaft  benehmen  und  von  urnc- 
ren  Künstlern  verlangen,  da.«»  sie  nur  Nachahmer  der  uiil- 
j  telaltcriichen  Kunst  würden,  deren  höclu$tc  .\ufgabe  dana 
I  hestinde,  gleichsam  eine  neue  AuBage  der  mittelalterlit^a 
Kunstwerke  zu  veraustatten.  Es  wird  dies  so  oft  und  wie- 
derholt Non  denCegnorn  unserer  Bestrebungen  behauptet» 
dass  wu,  obgleich  es  lUanchem  ubcrüussig  crscbeiuen 
I  mag,  gern  niher  darauf  eingehen,  und  zwar  um  so  mebr, 
als  CS  allerdings  Verehrer  des  Mittelalters  gibt,  die  nur  ui 
'  diesem  das  Höchste  und  Vollkommenste  in  jeder  Beziehung 
.  zu  finden  glauben.   Um  möglichst  einfach  und  klar  tu 
I  werden,  wollen  wir  uns  auf  die  Werke  der  monumen« 
:  talen  Kunst  beschränken  und  zwischen  der  kircbli* 
eben  und  der  profanen  un'erscheiden. 

In  der  monumentalen  Kunst  gebührt  der  Architek- 
tur unstreitig  der  erste  Rang,  so  zwar,  dass  ihre  WeHte 
den  Standpunkt,  den  die  Kunst  überhaupt  einnimmt,  am 
richtigsten  bezeichnen.   An  die  .\rchileKfiir  müs.scn  sich 
die  Sculptur  und  die  Malerei  anlehnen,  wenn  sie  über 
die  Anforderungen  des  gcwühnlichcn  Lebens  bioaue  eine 
höhere  nationale  oder  kirchliche  Bedeutung  erlangen  sei* 
len.    Daher  kommt  es  auch,  dass  die  Kunst  best  rchungcti 
!  der  Neuzeit,  die  fast  nur  die  Staffele ibil der  . Malerei 
i  zu  pflegen  gesucht,  fast  gar  keinen  Erfolg  in  Bezug 
I  Entwicklung  der  monomeotalon  Kunst  gehabt  haben. 

Die  Architektur  zählte  kaum  noch  dem  Namen  nach  z* 
I  den  Künsten  und  bildete  eigentlich  nur  einen  Verwallungs* 
zweig  der  Sta&tsregierung.  Die  bureaukralische  Organi* 
satton,  die  ihr  von  Staats  wegen  gegeben  worden,  regle- 
roentirte  die  Bildungsanstaltcn  und  den  ganzen  Wirkungs- 
kreis der  Architekten  der  Art,  dass  weder  dort  noch  hier 
dem  Genius  dea  Küiiallcrs  die  zur  Entwicklung  und  zum 
Schallen  nothweadige  Freiheit  gdamen,  denelbe  vielmdir 
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in  Schablonen  von  dogmalwhcr  rnabänderlirhkcit  cinge- 
zuätigt  war.  Beständen  diese  Einricblungcn  nicht  beute  | 
noch,  w  würden  wir  längsl  über  den  g«wahigen  Zopr  | 
hinaus  sein,  mit  welchem  der  Arcliifckt  von  den  Bauaka- 
dproiccn  en!la<5Sfn  und  in  das  praktische  Leben  eiti'^i  führt 
wird.   Nur  Wenigen  gelingt  es,  sieb  dieses  zw eiiieutigcn  i 
Schmuckes  lu  entledigen  und  dem  Beamten  den  Künstler 
nicht  ganz  aufzuoprern. 

Win  dor  KirrliP  inii^'^tc  liier  ciric  Rfjienerfttinn  aus- 
gehen, die  jetzt  s(  hon  über  das  kirchliche  (iebiet  hinaus 
Bodm  gewonnen  hat.  Zuvörderst  war  es  die  Brkenntnhi, 
dass  die  moderne  Kunst  den  Anforderungen  der  Kirche 
in  keiner  Weise  t»  onlsprerhrn  vprmr<;»e.  welche  den  Sinn 
wieder  auf  die  mitteiailerlichc  Kunst  hiulenklc.  Die  Ver- 
aditiing,  mit  welcher  bis  daliin  der  moderne  Qassicumi» 
üe  Werke  des  Mittelalters  betracbtet  hatte,  ver!;cbwand 
immer  mehr,  je  tiefer  d.is  ernstere  Studium  in  das  Wesen 
denclben  eindrang,  und  die  nächste  Folge  war,  dass  man 
«dl  auf  kirchlichem  Gebiete  von  der  modernen  Kunst 
wmler  ab  und  der  rnfttdaherlieben  zowandte.  Der  sicht- 
Imr  or>Iarkte  religiö'^e  Sinn  Irii;,'  wesentlich  dazu  bei,  die 
gewonnene  Erkennlni.ss  auf  diis  |ir;ikti^chc  Gebiet  zu  über- 
tragen, indem  vor  Allem  sich  die  Theiluahme  den  gruss- 
lentheib  miocDarügen  Kathedralen  ntwandte.  Frankreich 
und  England  gingen  uns  mit  praktischen  Beispielen  voran, 
und  bald  folgte  auch  Deulsrhiaru]  dieser  neuen  Bahn.  Die 
Herstellung  der  altehrwürdigen  Dome,  von  deren  Fussc  ; 
ans  Bueb  im  Hiltelaltcr  die  Knnst  nach  allen  Richtnngcn 
hin  sich  verbreHcte,  wurde  jetzt  wieder  die  Schule,  aus 
welcher  unsere  Künstler  dieser  Rieliiuot^'  hervorgeben 
sollten.  Allein  sie  w  ürden  unter  der  aussciiliessiicheu  Herr- 
schaft des  alle  Bereiche  der  Thiligkett  umfassenden  Slaats- 
bauwesens  verkümmert  sein,  w  enn  nicht  die  der  Kircbe 
tnrückgegebene  Freiheit  und  Unabhängigkeit  ihnen  einen 
Wirkungskreis  offen  gehalten  hätte.  j 

Es  ist  eine  Tär  uns  erbebende  Ersclwinnng,  dass  die 
katholische  Kirche  ihre  Freiheit  sofort  dazu  benutzte,  um 
in  ihrem  Gebiete  der  christlichen  Bfuiknntt  eine  Frci'Slädc 
tu  bereiten.  Wenige  Jahre  dieser  Freiheit  genügten  schon,  i 
am  aller  Orten  eine  neue  Bautbätigkcit  auf  der  alten,  so 
lange  verlassenen  Grandlage  tu  entfalten,  deren  Remiltate 
alles  aufwiegen,  ja,  überbieten,  was  das  Monopol  auf  die- 
sem Boden  m  Tage  ^jeförderl.    So  sehr  wir  uns  dieses 
raschen  Erfolges  Irenen,  so  sind  w  ir  ducb  weil  davon  ent-  I 
hnA,  ihn  fbr  einen  Sieg  über  den  classneben  Zopf  zu 
hatten;  wir  erblicken  in  ihm  vielmehr  einstweilrn  nur  / 
einen  unumstö^li^-h'^n  Beweis-  für  die  Lehensfähigkeil  der 
millelatterlicheii  Kunst,  und  eine  Ermunterung  zum  Aus- 
harren in  dem  Kampfe,  der  nach  allen  Richtungen  hin 
durchgefochten  werden  muat,  soll  der  Sieg  wirklich  er- 


rungen werden.  Wir  verkennen  keineswegs  die  vielen 
Schwierigkeiten,  die  noch  tu  überwinden  sind  Und  die 
nicht  bleiss  von  dem  Ifonopolo  herrihren»  das  wir  eben 
angedeutet  haben,  aber  hier  niclit  weiter  vcrrrilf;en  wnllen. 

Die  gros'ten  Schwierigkeiten  liegen  in  dem  Mangel 
an  praktisclicii  Künstlern,  die  sich  so  mit  den  Formen  des 
Mitteiahen  vertraut  gemacht  haben  nnd  so  in  den  Geist 
desselben  eingedrungen  sind,  dass  sie  Beides  in  so  weit 
auf  ihre  eigenen  Werke  übertragen,  als  es  deren  Bestim- 
mung fordert  Bleiben  wir  zunächst  auf  dem  kirchlichen 
Gebtete  und  befrachten  wir,  was  hier  von  Künstlern  bis 
jelxt  zu  Tage  gefordert  w  orden,  so  müssen  wir  gestehen, 
dass  es  durchgehends  mehr  für  den  ernten  Willen,  als  für 
eine  auf  richtiger  Erkeoiitiiiss  begründete  Fcrligkeil  zeugt 
Wir  alle  wissen,  dass  es  viele  Zeit  und  Uebung  erfordert, 
um  diese  zu  erwerben,  und  dass  sie  noch  Wenigen  m 
Thcil  geworden.  Dessfi  iüi  1  irf  es  gar  nicht  befremden, 
wenn  die  meisten  neuen  W  erkc  der  mittelalterlichen  Kunst 
nichts  weniger  ab  Meisterwerke  sind,  ja,  wenn  sehr  viele 
gar  sehr  die  Unaicherb^  und  den  Zweifel  inr  Schau  tra« 
gen,  womit  der  Künstler  sie  gestaltet  bat.  Es  befremdet 
uns  dieses  nicht  nur  keineswegs,  sondern  wir  finden  (liese 
Erscheinung  durchaus  natürlich,  und  können  uns  de&sbalb 
auch  solcher  Werke  freuen,  die  uns  unbefriedigt  lassen, 
wenn  sie  nur  den  ernsten  Willen  und  die  gute  Bichtung 
verratben,  auf  welche  es,  neben  der  Fähigkeit,  am  meisten 
ankommt  Ohne  diese  Versuche  werden  unsere  Künstler 
nimmer  den  Standpunkt  erringen,  den  sie  dem  mittelalter- 
lichen Style  gegenüber  einnehmen  müssen,  weil  nur  das 
Rönnen,  nicht  aber  das  blosse  Wissen  den  Künstler 
macht 

Zur  Verbreitung  des  Wissens  auf  dem  Gebiete  der 

mittelalterlichen  Kunst  ist  viel  geschehen;  allein  zur  prak- 
tischen Uebung  hat  fasl  nur  die  Kirche  noch  Gelegenheit 
geboten,  so  dass  in  ihrer  Richtung  bisberan  die  meii>len 
Fortschritte  gemacht  worden  sind.  Vom  Kircbenbau  ging, 
wie  bemerkt,  die  Anregung  aus,  und  durch  ihn  wurden 
alle  anderen  Zweige  der  Kunst  geweckt  und  in  die  SlrJ>- 
mung  hineingezogen.  Die  Sculptur  in  Stein,  Holz  und 
anderen  Stoffen,  die  Malerei  in  ihrer  vielfachen  technischen 
Behandlung,  und  mehr  noch  das  Kunstbandwerfc,  das, 
wie  schon  seine  Bezeichnung  sagt,  der  Kunst  wie  dem 
Handwerk  angehört,  sehen  wir  im  Dienste  der  Kirche 
den  mittelalterlichen  Formen  sich  zuwenden.  Es  ist  selbst- 
verstandlicb,  dass  sn  dem  Ende  die  noch  erhaltenen  Werke 
des  Mittelalters  aufgesucht  und  stndirl,  aber  auch  vidfiEldl 
roissverstanden  oder  übel  angewandt  werden. 

Während  die  Architektur  —  wir  reden  hier  von 
der  kircblicben  —  nach  umerem  DaTürhalten  noch  auf 
lange  hin  sich  wird  anstrengen  müssen,  nor  um  die  be> 
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deateoden  Werke  der  Alten  kennen  and  nachbilden  zu 
teraen,  Harfen  wir  von  der  Omamenfik  wohl  dasadbe 

gelten  lassen.  In  diesen  Zweigen  der  Kunst  wird  uns 
schwerücli  so  hald  Neues  oder  gar  Besseres  geboten,  und 
iül  dasjenige,  was  man  etwa  für  neu  ausgeben  niüCble,  in 
der  Regel  nur  eine  mehr  oder  weniger  geschiekle  oder 
ungeschickte  Zusammensetzung  von,  den  Allen  enttehnten« 
Details.  Wir  werden  auch  sicherlich  noch  recht  l>inge  uns  | 
an  solchen  neuen  allen  Werken  begnügen  miissen,  und 
dörren  lafrieden  adn,  wenn  dicMlben  beweisen,  dass  die 
alten  Vorbilder  verstanden  wurden. 

Wie  ahcr  steht  es  um  die  Bild  ha  «Pf  -  und  Maler- 
kuiist,  der  millelallerlicbea  Architektur  gegenüber?  Sind 
auch  aie  daranr  angewiesen,  sich  aut  die  Nachahmong 
guter  alter  Vorbilder  zu  beschränken  und  sich  die  Formen 
derselben  anzueignen?  Oder  dürfen  sie  überhaupt  ihre 
Ideen  und  Gestalten  nur  in  diese  Formen  hüllen,  wenn  sie 
in  oder  an  mittelaJteriicben  Gebäuden  ihren  Platt  Gnden? 

Mit  dieatn  Vragen  wiren  wir  wieder  dort  angelangt, 
von  wo  wir  beim  Beginne  dieser  Abhandlung  ausgegan- 
gen, inul  werden  wir  versuchen,  dieselben  im  zweiten 
Thcile  zu  beantworten. 


Pie  aidytelogisrlip  Ausstellung  des  wicMT 
AKertliws-Vercuii« 

T. 

Am  15.  November  d.  J.  hat  der  wiener  Alterlhums- 
Yerein  eine  reichhaltige  und  glänzende  Ausstellung  von 
fcirchlicben  und  profanen  Allerlhunts-Gegenslanden  in 
einem  Localc  des  neuen  ßankgebäudcs  eröffnet.  Bei  der 
Menge  des  Stoffes,  der  in  Oesterreich  für  eine  solche 
Ausstellung  geboleu  war,  und  dem  geringen  llauine  für 
AiMlelinng  war  es  nöthtg,  bestimmte  Grinzen  festiu> 
seilen»  und  es  bestimmte  der  Verein,  dass  vorzugsweise 
mitlclalterlielie  Gegenstände,  solche  der  Renaissance  aber 
nur,  wcim  sie  sich  durch  besonderen  K.unstwerlb  auszeich- 
nen, aurgeoommen  werden  soflten.  Ferner  sollten  Waffen, 
Biobel  und  Gemälde  ausgeschlossen  sein.  Es  sind  also  in 
der  Ausstellung  vomip'weise  die  flnldselimiedcktinsl  in 
ihrer  verschicdcnarlij^en  Tecknik,  der  Bronzeguss,  llol/- 
und  Elfcnbcuischnilzereien,  Tupferei,  sodann  Stickerei  und 
Weberei  vertreten. 

Der  grosse  Snal,  in  dem  sich  die  Ausstellung  bcündel, 
die  weit  über  4U0  Nummern  zählt,  hat  von  einer  Lang- 
scitc  durch  fünf  grosse  Fensler  LichL  In  der  Mille  an 
der  gegenüberliegenden  Langseite  befindet  sieb  der  Ein> 
gang.  Die  Aubtellung  ist  so  geordnet,  dass  in  der  Mitte, 
dem  Eingänge  gegenisber,  der  grosse,  in  iioJz  gescboitzle 


und  vergoldete  Reliquicnschrcin  aus  Salzburg  »ich  befin- 
det (abgebildet  in  dem  Werke  ,Mittolallerlicbe  Kuast- 
deuLmale  des  öslerreiehischen  Kaiserstaates " ,  von  Ilcidcr 
Uüil  Kiteilierfier  ,  der  sich  in  reicher  pothischer  Architektur 
zu  enier  Hube  von  9  Fuss  aul  baut.  Derselbe  besieht,  auf 
einem  höheren  Sockd,  durchaus  aus  durchbrochenen,  mit 
Maassvverk  ^'efii Ilten  Wänden,  die  an  jeder  Langseite  in 
drei  Joche  gethcilt  sind,  zwischen  denen  .sich  eine  reiche 
Strcbcpfeilcr-Archilcklur  entwickelt.  Das  Dach  besieht 
aus  durchbrochenem  schuppenfürmigem  Haasawreric. 
An  der  eiben  Schmalseite  ist  ein  Erker  ausgebaut;  der 
ganze  Schrein  diente  offenbar  dimi,  eine  Anzahl  Rehquia- 
ricu  in  sich  zu  verscbliessen.  £r  ist  gänzlich  reslaurirl  und 
wird  nach  dem  Sdtlnsseder  Aosatdlung  aehian  hhwhKcfaen 
Zwecke  wiedergegeben  werden,  dem  er  lange  entfremdet 
war. 

Rechts  und  links  sind  im  Saale  zwei  grosse  Tische 
aufgcslellt.  an  welche  man  von  allen  Seiten  herangehen 
kann,  auf  denen  sich  mehrere  Absilie  Eiber  «inander  er* 

heben,  auf  welchen  kleinere  luul  {grössere  Ohjnclc  der 
Goldschmtedckuiist ,  des  Bronzei'!!s«es,  der  ülfenbein- 
scbailzcrci  u.  s.  w.  aulgesleiU  sind.  Der  Tisch  rechts  ist 
nur  für  kircfaliehe  Gegenstände  beilimml:  von  dem  links 
ein  Tiieit  ebenfalls  für  kirchliche,  der  Rest  fQr  Proim' 
gegenstände. 

Die  Scileuuäude  rechts  und  links  sind  mit  Antipeo- 
dien,  Casefai  und  Pluvialen  aus  der  romanisciiea  und  go* 

Ihischcn  Periode  behängt,  und  vor  denselben  sind  eine 
.Anzahl  romanischer  und  golhischer  Pectorales  aufgestelH- 
in  der  Mille  der  rechten  Seitenwaud  befindet  sich  ein 
langer  Tisch,  auf  dem  einige  besonders  werlbvolla  all« 
Caseln,  einige  .Miin-n.  Handschuhe,  ein  prachtvoller  lUM'' 
nischer  Fallstuhl  aufi^eslelll  sind. 

£in  kleiner  runder  Tisch  an  der  rechten  Seite  io  der 
Nihe  des  Penslers  enthält  eine  Sammlung  sdir  wertbvoUer 
cbinesisi  her  Ilmailgcgenständc,  die  einen  Beweis  von  itf 
hohen  Fertifikeil  liefern,  mit  der  ille  Cliinesen  diese  Tech- 
nik üblen,  zugleich  mancherlei  Ornamente  von  solch  auf- 
falleiider  Reinheit  und  Schönheit  zeigen,  dass  sie  an  die 
schMisten  antikoi  romaoisGben  Onwmenlo  anklingen 
und  gegen  die  Trockenheit  der  chinesischen  Kun!5t  (denn 
trocken  ist  diese  [r<.>[/.  aller  Fbanloslikj  einen  wobllhuen- 
den  Gegensatz  bilden. 

In  den  Fensternischen  sind  in  Glaskästen  kleinere 
Elfenbeintäfelcbeh,  Diptychen,  TriptycheUt  kleine'  Fmail- 
plättchen  h.  s.  w.,  sn  wie  eine  Satnmhing  von  Original- 
Siegebliicken  und  Munzsteiiipulu  nebst  Abgüssen  ausge' 
stellt.  Ein  runder  Tisch  in  der  linken  Ecke  enthält  eio« 
Sammlung  von  ßuchbeschlägen  und  Tbürschla&sern  nebst 
Schlüsseln.  An  den  Ritckwanden  ist  eine  Sanamlung  «ob 


Digitized  by  Google 


5 


circa  dÜ  IboD-  und  Ziiiukrügeo  des  15.  bis  17.  J&br- 
hnndctti  an^MtdlL 

In  den  tuckirärligcn  Ecken  des  Saales  befinden  sich 
die  beiden  grossen  Flügel  des  Piadilallnres  von  St,  Wolf- 
gang in  Oberösterreich.  (UerAllar  isl  in  dem  schon  oben 
erwaboten  Prachlwcrkc  .Mittelalterlicbe  Kuostdeokmale 
des  östeireicbtwben  Kaisenlaatea" ,  1.  Band  Tafel  XIX, 
abgebildet.  I  Zu  fiuiisti  ii  dieser  Fliigcl  wurde  eine  Aus- 
nahme \on  <i<'r  Hcslimmun^  m'tiiacht,  dass  keine  Bilder 
aulgenommcu  werden  »ollleu,  da  sich  die  Flügel  gerade 
der  BertaaraliMi  wegen  io  V/ien  beGnden,  die  der  Galerie* 
Director  des  kaiserlichen  Belvcdere  in  einer  Weise  be- 
werkstelligt hat,  welche  die  höchste  Bewunderung  verdient 
nod  allen  derartigen  Restaurationen  als  glänzendes  Muster 
manlmiclitet  Die  Flügel  sind  über  13  Fuss  hoch,  jeder 
5  Fnaa  breit  und  cnlliailon  auf  jeder  Sfilc  nvci  Darstel- 
lungen über  einander.  Leiiler  i^l  von  jodom  Flügel  nur 
eine  Seite  zu  sehen,  da  der  Kaum  und  die  Beleuchtung 
eine  Anfttellung  nicht  gestaltete,  die  beide  Seiten  sichtbar 
gemacht  hätte.  Eine  nähere  Beschreibung  des  Altars  selbst, 
der  1480  dunli  den  Künstler  Mir  fi  i  1  Fächer  von 
Bruoecken  in  Tjrol  gefertigt  wurde,  efsparl  uns  die  in 
dem  beseiclweten  Werke  gegebene  Beschreibung  und 
künatlerisdie  Würdigung.  Die  vier  sichtbaren  Milder,  Ge- 
burt und  Bes<  hiieiduiif;  Christi,  die  Darstellung  im  Tempel 
und  der  l  ud  Maria  sind  von  wunderbarer  Schönheit,  und 
zugleich  i  ür  die  Coatiiaikunde,  für  das  Slodiain  der  Ge- 
wandsleflb,  der  Architcktnr,  der  Möbliniog,  so  wie  der 
Sitten  des  XV.  Jahrhunderts  von  grosser  Bedeutung. 

Ein  anderes  Bild,  dem  ebenfalls  ausnahmsweise  der 
Eiolritt  in  die  Ausstellung  gestattet  worden,  ist  der  b. 
Lucas  die  heilige  Jungfrao  portraitirend,  aus  der  Schule 
van  Eyck's,  ein  Gemälde  von  vollendeter  Meisterschaft, 
so  dass  die  Bilder  der  erwähnten  Altarllügcl  sehr  unter 
dieser  Nachbarschaft  leiden.  An  einem  grossen  offenen 
Fenster  rilzl  die  Mutter  Gottes  und  reieht  dem  Oiristkinde 
die  Brust;  ihr  gegenüber  (ast  koieend  der  b.  Lucas  in  der 
Tracht  eines  Canonikers,  auf  ein  Blatt  Papier  mit  dem 
Stifte  das  Portrait  zeichnend.  Durch  das  grosse,  durch 
scblenke  Siutdien  unlertbeilte  Fensta*.  das  offenbar  in 
einem  höheren  Stockwerke  gedacht  ist,  sieht  man  auf 
einen  Fluss,  der  sich  zwischen  Ilüj^eln  ^crado  go^en  das 
Fenster  hcrschlängelt,  und  eine  mtt  Zinnen  versehene 
Mauer  schlieft  den  Flnss  oder  Hafen  gegen  das  Gebinde 
tu  ab;  an  der  Brüstung  stehen  ein  Mann  und  eine  Frau, 
die  auf  das  Wasser  hinausblicken.  Eine  Anzahl  echt  nie- 
derländischer Häuser,  wie  sie  in  Brügge,  Ypern,  Dord- 
recbt  u.  s.  w.  noch  in  grosser  Zahl  erhalten  sind,  stehen 
am  Wut,  Die  Farbe  des  ganz«»  BiMes  ist  tief  and  gesät* 
tigl,  und  der  Vordergmnd  hebt  «cb  derart  vom  klaren 


Llimmel  ab,  dass  die  Beleuchtung  wirklieb  aus  dem  Bilde 
heraussokommeD  scbeiot.  Insbesondere  ist  der  Kopf  des 

h.  Lucas,  der  das  Portrait  irgend  eines  Canonikers  zu 
sein  siheint,  von  besonderer  Schönheit  in  Zeichnung,  Farbe 
und  Durchbildung. 

Attf  dem  Tische,  welcher  den  kirchlichen  Gegenständ 
den  gewidmet  ist,  fällt  besonders  eine  Sammlnng  von  28 
Kelchen  auf,  welche  alle  Perioden  des  Mittelalters  vcrtrc- 

:  ten.  Der  ,ilti'!«te  i«-!  der  Tassilokelch,  dem  Beiu  lictinerstifle 

;  Kremsraunsler  angehung,  vom  Ende  des  8.  Jaiii  huudei  Is. 
Dieser  grosse  Kekfa  (10''  hoch  bei  0"  Durchmeaser  der 

1  Kuppe)  ist  in  daroascirter  Arbeit  derart  angefertigt,  dass 
in  den  aus  Kupfer  hes^tehcnden  Grund  Silberplättcbcn  ein- 
geschlagen sind,  denen  wieder  durch  Ntcllo  eine  Zeichnung 
gegeben  ist  Das  swtscben  den  Silberpiitteben  tmd  den 
Streifen  bleibende  Kupfer  ist  vergoldet.   Die  Ornamente 

•  erinnern  nn  dri-  aIfgcrmaniM  Iji  und  celtischen,  die  figür- 
lichen UarslcUungcu  sind  «iu»sersl  barbarisch.  An  der 
Kuppe  befinden  sich  in  ovalem  Babmcn  ein  segnender 
Christus  lutd  die  vier  Evangelisten  In  Brusthüdem;  am 
Fussc  ebcniails  in  ovalem  Bahmen  die  Brustbilder  der 
vier  grösseren  Propheten.  Phantastische  Thiere  mischen 
sich  in  die  Ornamentik  ein.  DerganseKdcb  bat  die  Form 
eines  grossen  Humpens;  er  ist  offenbar  denlsche  Arbeit 
aus  jener  barbarisrlien  Kpoehe;  er  hat  einen  Ausdruck 

I  der  Krall  und  zugleich  der  Pracht  und  des  Ueichthums, 
die  an  eine  zwar  nicht  fein  gebildete,  aber  gewaltige  Zeit 
erinnem.  Am  Rande  des  Fusses  liest  man  die  Inschrift: 
«Tassilu  dn\  fortis  et  Liulpirc  virga  rcgalis.'  (Der  Kelch 
ist  abgebildet  und  bescbriebeti  in  den  Mitthetlungen  der 
k.  k.  Ccntral-Commissiou  iur  ii^rfurschung  und  Erhallung 
der  Baudenkmale,  Jahrg.  1859,  Jannar-HelL) 


Zar  Geschichte  der  iUamiairtca  IbuidMhrillHi*). 

IV.  . 
(Hctet  uUrt.  B^Iaga.) 

Während  im  äussersten  Westen  Europa*s  ein  solcher 
Fortsdiritt  in  der  Kunst,  Handschriften  zu  illuminiren, 
gemacht  wurde,  finden  wir  nur  geringe  Neuerungen  in 
den  Maler- Werkstätten  vonBvzanz.  Die  glänzende  Pracht 
und  Uarroonic  der  Farben,  die  zuerst  zur  Zeit  Justinian's 
entfidtet  wurde,  ubertraf  man  später  nicht  Die  anmuthi- 
gen  figürlichen  Compositionen,  die  letzte  Reliquie  der  an- 
tiken Kunst,  licss  man  bald  ganz  ausser  Acht,  und  inilal-^ 
tung  und  Formen  arteten  die  Heiligenbilder  der  vorzüg- 
Kd»tea  byiantioisdien  Handscbiiften  in  eine  complete  ly- 
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pische  Manier  aus.  Seine  terhiiischc  Vollkoinmcnliflt  be- 
wahrte Griechenland  aber  noch  sehr  lange,  und  was  zuerst 
daerfraerm  Kunst  Ef^bni»  war,  wurde  ntletit  ein  wohl 
geordneter  Proccss  der  Manufactur.  Indessen  worden  tur 
Zeil  der  Eroberung  der  Normannen  noch  in  Byzanz  gele- 
gentiicb  figürliche  Darstellungen  sowohl  in  Marmor,  Me- 
tall, Etfenbeio  ausfährt,  ab  auf  Holxtafeln  und  in  Hand' 
acbriilcn  gemalt,  und  zwar  in  grosser  VoHkomneobeit 

Der  Fortschritt,  iler  durch  die  Einfrihrung  so  vieler 
orieataliflcheo  Motive  und  Formen  in  die  griechische  Illu- 
ninstion  lur  Zeit  Jnstinian's  sieb  hatte  kundgeben  müs- 
sen, wurde  in  ärgerlichster  Weise  gehemmt  durch  die 
Stürme  der  Ikonokiaslcii.  Unter  Leo  dem  Isauricr,  um 
das  Jahr  126,  wurde  eine  Menge  geschickter  Arbeiter 
und  Kinstler  gezwungen,  ein  Asyl  in  den  Klöstern  Ton 
gana  Europa  zu  suchen.  Ihre  Niederlassung  in  dem  Klo- 
ster Santa  Maria  in  Cosmodina  in  Horn  war  die  Ufiaclie 
der  Gründung  der  berühmten  Schola  Graeca  in  dieser 
Hauptstadt  und  gab  eine  entschiedene  Veranlassung  zur 
Ausführung  von  Mosaik-Arheilen  und  malerischen  Ans* 
schmiickiingcn  der  Wände  der  Kirchen  undderllandst  lirir- 
ten.  Nachdem  dle«e  Verfolgungen  in  der  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderls aufgehört,  scheint  die  Kunst  in  Griechenland  wie- 
der neu  au%elebt  tu  sein,  weil  viele  der  Nachkommen  der 
Künstler,  die  in  Folge  jener  Verfolgungen  ihr  Vaterland 
verlassen  hatten,  wieder  rtiruckkchrlen.  Unter  Basilius  dem 
Macedonier  um  975  bis  zum  Jahre  1200  wurden  dort 
viele  schdne  Ornamente  auf  Goldgrund  gemall,  und  den 
rossiscbci),  svrischen  und  armenischen  Illuminatoren  wur- 
den ron  Byzanz  aus  schöne  Vorbilder  gegeben,  denen  sie 
stets  mit  sclaviscbcr  Treue  folgten. 

(^ebzeitig  mit  der  Entwicklung  der  iriidien  Illumi'» 
natoren-Schule  hemchle  in  Gentral-Buropa  ein  Styl  von 
ziemlicher  Rohheit,  zusammengesetzt  aus  den  von  iri^ichcn 
und  anglo-sächsiscben  Schreibkünstlern  erborgten  Orna- 
ment-Motiven, während  die  Tradition  der  antiken  Kunst 
in  den  vonüglidistctt  Niederlassungen  der  alten  Römer 
noch  nicht  ganz  erstorben  und  eine  wunderliche  Art  von 
Originaiitiit,  die  man  am  füglichsten  als  fränkisch  be- 
zeichnen kann,  hinzukam.  In  diesem  concretcn  Style  wa- 
ren die  wenigen  Bücher  Tür  die  Grossen  der  merovingi« 
sehen  Dynastie  ausgeführt,  und  dieser  comparati\  barba- 
rische Styl  rousste  sich  nach  und  nach  verbessern  durch 
die  Künstler,  welche  Karl  der  Grosse  aus  Italien  und  on- 
derwirts  her  in  seine  Dienste  log,  da  er  ja  selbst  unseren 
hochverehrten  AIcuin  einlud,  die  Aufsicht  über  das  Scri  p  - 
torlaro  zu  lülir-^n,  welches  in  Aachen  gegründet  worden, 
und  besonders  über  das  mit  der  Abtei  St.  Marlin  in  Tours 
verbundene.  Es  war  in  jenem  «Paradies*,  wie  es  der 
sidtaisehe  Gdehrte  in  einem  seiner  Briefe  beschtviht,  wo 


die  letzten  Jahre  seines  Lebens  einzig  der  Aufsicht  über 
correclti  und  schöne  Abschriilen  der  heiligen  Schrift  und 
anderer  kostbarer  Bücher  gewidmet  waren,  sur  Ehre 
and  Genugthuung  seines  Freundes  und  hochgeneigten 
Gönners,  und  ganz  gewiss  ist  es,  dass  die  unter  seiner 
Aufsicht  ausgeführten  Bücher  zu  den  kostbarsten  Monu- 
menten der  miltelallerlichen  Kalligraphie  gehdrlen,  die 
wir  kennen  *). 

Zu  den  wichtigsten  Handschriften  dieser  Periode  sind 
.  die  Evangelien  von  St.  Mcdardos  in  Soissons  zu  zählen,  so 
genannt,  weil  man  glaubt,  Kari  derCrone  habe  diesdben 
dieser  Abtei  verehrt;  sie  sind  jetzt  ein  Juwel  der  kaiser- 
lichen Bibliothek  in  Paris.  Dieser  prachtvolle  Band  enthült 
alles,  was  man  von  der  Kunst  des  Bücher-IUuminirens 
jener  Periode  erwarten  kann,  das  ist  ein  Styl  mit  grossen 
Initialen  und  complidrtcn  Ornamenten  von  eigcnthümli- 
I  chen  Vcrschlingungcn  sächsischer  Art  '*),  mit  einer  Reih« 
!  figürlicher  Darstellungen  verbunden,  mit  freiem  Pinsel  in 
I  Deckfarben  gemalt  in  völlig  antikem  Style.   Man  kano 
I  daher  annehmen,  dass  zu  der  Ausführung  des  Ornaments 
und  der  K.ilüjjrapbie  fiescbickte  angel-sächsische  Künstler 
verwanilt  wurden,  wahren!   mm  die  Ansfiihrung  der 
figürlichen  Darstellungen  dem  ialente  \oii  Malern  anver- 
I  traute,  welche  in  Bysam  ihre  Kunst  erlernt  hatten  und 
'  die  Ueberlieferungno  des  alten  Roms  kannten, 
j        Neben  den  Kvangelicn  von  St.  Mcdardus  mag  unter 
den  für  Karl  den  Grossen  ausgeführten  Prachthandschrif- 
ten  auch  ein  Evangdiarium  genannt  werden,  das  lange 
Zeit  in  der  Abtei  St.  Semin  in  Toulouse  aufbewahrt  und 
zuletzt  Nnpoleon  I.  bei  Gelegenheit  der  Geburt  des  Königs 
von  Rom  geschenkt  wurde  "').  Nach  gleichzeitigen  Bemer- 
kungen scheint  dieses  prachtvolle  Buch  in  acht  Jahren 
vollendet  worden  zu  sein,  und  zwar  durch  einen  Schreiber 


*)  Aus  diesen  äct'iptorlcn  rütirtcn  ancli  clio  kostburen  BQchcr  bAFi 
welche  H&tl  dxsx  Qt^ma  i<oincni  Ii 'ic:h:ig>>r,  dem  Ersbitcbofe 
fiOUebold  von  Köln,  durch  m-in  Te^tnini^nt  tom  J«hr«  Sil 
«•miehta,  Sto  afeUnlaha  Biklittlhak  wird  in  dMUtlMa  to- 
Bvahn  tmthalt.  Wt  in  BibHotluk  dm  kSiMr  Domw  kttBO 
dii9»e  Schaue  oaoh  DanMltit,  wolün  «tn  g«flacbtct  and  $«- 
blieben  »indl  Anmerk.  des  Ueber«. 

116110  tu 

TFOrk,  «  eil  die  ktinstliclicn  Vcrsclilinffungcn  tou  Stricken  oiU 
Bindern  dio  char»kteti-!)ti>chcn  Omamtnl  MoUto  der  Uteit«* 
iritcben  und  «ogel-aftcbelscben  llIumin«t«reD  bilden.  Tu-  o"' 
»aUircrk  g«)>  dem,  aMfabrandaa  Volk«  die  entaa  Motiv« 
OntamnUaiM  fai  9m  wandmlicbiten  Tenditiiigmifn* 

Aiimcrk.  dea  Uebcrs. 

Diese  HaadsobnA  befisdet  stob  jeUt  im  Masdo  dos  äottv«rsia> 
im  Iioone.  Dianlbe  mmtim  Ot  KmA  dn  QcoMMn  und  Mta« 
Qeoj  ahlin  Hiidcgerde  am  781  Tolleadet  in  foldeaen  VatUi»» 
auf  parparferbeoem  Ferguneal.  Die  Uteite  iikanittiilHi*  Buir 
Mblift.  Aamcrk.  d««  U«b«r« 
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Godäcbalk.  Wir  nenoen  hier  auch  noch  den  wiener  Psal- 
ter, geschrieben  für  Papst  Adrian,  und  die  Evangelien  atu 
der  BibKothek  de»  pariser  Anends,  früher  der  Abtei  «on 
St  Martin •  des •  Charapü  rugiliöroiid,  äcro^n  OrnameDl- 
Motive  hauplsSchlich  sächsisch  sind,  wiewohl  die  Karben- 
gebung,  die  sich  meist  auf  Gold,  furpur,  Wa'ti'i  und  ein 
wenig  gfiMeoden  Carni<mio  beschrinkl,  reiner  und  ete-- 
ganter  gehalten,  als  dies  sonst  bei  gleichzeitigen  Hand- 
schriften der  Fall  ist.  Das  unter  dem  Namen  Codex  au- 
reus bekannte  Manuscripl  wird  in  £ngland  in  der  llarky'- 
achen  Sanolauf  in  Brilish  Mnseam  eufbewabrl*>.  Biie 
ihnliche  Handschrift  fand  man  auf  den  Kniecn  des  Kai- 
ser», als  man  sciis  Orrib  in  Aachen  üfTnele.  und  derselben 
Periode  aogeboreud,  wenn  nicht  zu  den  Lebzeiten  des 
Kaisen  vollendet,  isl  die  unter  dem  Namen  San  Garlisto 
berühmte  Bibel  zu  jioimcn,  die  sich  in  Rom  in  der  Beoe- 
dictiner- Abtei  dieses  Ik'ilif,'en  befindet.  Es  ist  die  am 
pracbtvolbtcn  illuminirto  Handschrift,  die  ich  je  gesehen 
babe.  Dieselbe  besteht  aus  nicbt  weniger  als  339  Seiten 
und  ist  vom  Anfinge  bis  zum  Ende  überreich  an  Gold  und 
Farben.  Sie  ist  IH  Zoll  liocli  und  1"?  hr^  it.  Die  f;rossen 
Initialen  sind  in  sächsischer  Form  uu&^ciuhrt,  die  Einfas- 
sungen, in  den  verschiedensten  und  schönsten  Motiven, 
baiMii  einen  mebr  claisachai  Qiarakler,  ab  dies  gewobn- 
lieh  in  Handschriften  der  Laroliii;<Isclien  Periode  der  Fall 
ist,  und  die  Malereien  haben  einen  unbestimmten  Styl 
zwischen  griechischem,  lateinischem  und  original  fraaki- 
scheni  Gbwakler,  —  den  Styl,  der  sich  unter  den  Nach* 
folgern  KarPs  des  Grossen  zu  dem  eigentbumlichen  Typus 
des  12.  Jahrhunderts  ausbildete,  und  der  Vorläufer  des 
reingothiscben  des  13.  Jahrhunderts  war. 

Die  Zeit  ertaubt  es  mir  nicht,  linger  bei  den  Haupt- 
deokmalen  dieses  Uebergangs-Stylcs  zu  verweilen;  doch 
inii-is  i'  h  die  Bihel  Ludwig's  des  Frommen,  seine  Evan- 
gelien und  (Jas  Sacramenlarium  von  Metz  anführen,  welche, 
wenn  aucb  im  Allgemeinen  nicbt  minder  pracbtvoll  in  der 
Ausfülu-ung,  in  mancher  Beziehung  verschieden  sind  von 
den  Tür  Karl  den  Grossen  verfertigten  Handschriften.  Die 
Bibel  Ludwig's  des  Frommen  ist  indessen  in  jenem  frän- 
kischen und  balbbarbarisehen  Style  gemalt,  wdcboi  wir 
bei  Atcuio  und  seinen  Zeitgei 


*)  t)ie  «ogen«iiDte  Uarlnym  Library,  jtt  ■.  rin  Theil  der  Bibtio- 
tbek  diM  Britüh MttMam,  bwtekt  aiu  (ÜOO UMtdKlurincn  und 
wnide  TM  im  8wwtar  Hubf,  ^lat  Btd  rom  Osiitrd  vA 
Iforlimar  (f  Sl-Mti  17M),  Btt  aiMni  grossen  Kosten- Aufwände 
fMunmelt.  Anmerk.  d.  Ueberi. 


Kan»tberidit  ans  Belgien. 

I  CoiamlMioa  njul»  des  aumam«ati.  Ihn  Bamahoagen.  —  Mom- 
I  onottla  MalwriJ.  —  RmtMittltM  teiCnul  !■  Balgisni  — 

Waadmaleraien  ia  TertoliiedeaeB  KIldMB.  -~  ■MtMMttSMB 

'  Yon  Kircbcn  and  Kuiutwerkm. 

j  Seit  der  Lussaguog  Belgiens  von  den  Niedeilaaden 
I  im  Jahra  1830  ist  in  dem  gewerbfleiingen  Lande  im 

Verhältnisse  weit  mehr  für  die  Erhaltung  und  Restaura- 
tion der  Kirchen  geschehen,  als  in  irpend  eiu<  m  anderen 
Lande  Europas.  Der  Staat  verausgabte  allein  zu  diesem 
I  Zwecke  mebr  ab  10  llilliooen  Franken,  und  dieGeoMUi- 
den  und  ein/elne  Guttbiter  brachten  nicbl  «mriger  aut 
I>,,i.  r;rns-^*':'  Anerkennung  verdient  die  Commi?sion  royale 
,  des  inunuments,  welche  sich  jetzt,  wie  bereits  berichtet, 
I  in  allen  Provinzen  80  Correspondenteo  erwarben  bat,  um 
I  mit  so  gri)sserem  Erfolge  die  BrbaHung  der  mittelalter- 
!  liehen  Monumente  der  bildenden  und  z-if-hncndcn  Kunst 
und  der  Erzeugnisse  der  verschiedeneu  KuD^tbandwerke 
im  ganzen  Königreiche  sa  nberwacben.  Bs  kann  nicbt 
lob«hl  genng  anerkannt  werden,  da»  die  GeiMlichkeil  m 
Allgemeinen  sich  mit  stets  wachsendem  Eifer  und  grösse- 
rer Vorliehe  der  christlichen  Kunst  annimmt,  nach  Kräften 
für  eine  würdigere,  dem  Ernste  und  der  Heiligkeit  unse- 
res Cttitus  enisprecbenda  Ausitattung  der  KirdMn  Serge 
trägt. 

Die  neu  erwachten  Bestrebungen,  den  Gotteshäusern 
monumentalen  Bildscbmuck  zu  verleiben,  finden  stets 
lebendigeren  Anklang,  und  das  Häulein  der  Gegner  dte- 
ser  ernsteren,  den  höbaren  Anforderungen  der  Kunst  ent- 
sprechenden Richtung  wird  mit  i<"dem  Tage  kleiner.  Ihre« 
oft  mehr  als  platten  Journal-Dininben  werden  nicht  be- 
aebtel,  oder  nur  von  den  sdir  Wengen,  denen  Journal- 
Scandal  ein  Bedürfniss  geworden. 

Man  glaube  nur  ja  nichf,  uie  uns  die  tieirner  glau- 
ben machen  möchten,  dass  diese  immer  mehr  Aufschwung 
gewinnende  Richtmig  eine  vorübergehende  Lamm  sd.  Im 
Gegentheil,  sie  ist  berufen,  dem  GeMUMnt-Kunstitreban 
in  Belgien  einen  würdigeren,  im  Allgemeinen  veredelnden 
Charakter  zu  verleihen,  als  den  bisher  in  der  Masse  der 
seit  1830  gföchafifenen  Kunstwerken  kundgegebenen.  Man 
begnügte  sieb  mit  der  Tradition  der  vlaemischen  Schule, 
oft  mebr  nis  platt  nachahmend,  und  hrjrgtc  das,  was  die 
Franzosen  „esprit"  und  ..^l^gance"  zu  nennen  beliehen, 
in  mitunter  plumper  Weise  von  Frankreich.  Viele  Künst- 
ler babaa  aber  sÄo«  angelaogen,  dem  geiitigea,  idbelieii 
Elemente  der  Kunst  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lasaeo, 
in  lobenswert hem  Streben  nach  dem  Höheren  auf  aif 
Fiuisco  zu  gehen. 

.Mag  aueb  die  slrengn Kritik  noeb  Vieba  > 

der  raligiSien  monunMotaimi  Halo- 
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reien,  welche  die  letzten  Jnhre  entstellen  sahen,  mögen 
auch  einzelne  Kün«!l'"r,  tlenen  sie  anverlrant  wnnlen,  in 
geistiger  üezivhung  ihrer  Aufgalte  nicht  gewachsen  sein, 
aidi  Aber  dai»  w«s  aie  acbaßen  «olleii,  über  deo  eigene 
liehen  Zweck  der  religiösen  Wandmalerei  io  Kirchen  keine 
klare  Rechenschaft  gegeben  haben,  eben  weil  ihnen  der 
religiöse  Sinn,  die  höhere  Weihe  der  christlichen  Kunst- 
ansdiaunng  fehlt;  «e  haben  aber  mit  data  beigetragen, 
den  Sinn  Tür  die  monumentnle  Malerei  zu  wecken,  zu  be- 
leben. Nflmentllcli  ist  es  die  Geisllichkeit.  welche  Alles 
aufbietet,  die  ihrer  übsorgc  anvertrauten  Gotteshäuser  in 
Mich  ^er  «fbaoenden,  ni  wirklicbo'  Aodacbt  «timmen- 
den  Weise  ausgestattet  zu  üben.  Unter  den  kirchlichen 
Wandmalereien,  Frucht  des  neuerwachten  KnTT^t^U  rln  n*--, 
ist  aber  auch  viel  dei>  Tüchtigen,  das  zu  den  scköoblco 
Hoffbuogen  berechtigt;  und  dass  diese  Hoffoungen  «ich 
verwirklichen  werden,  in  dem  Haasae,  wie  deo  Künatlern 
Gelegenheit  geboten  wird,  diese  höhere  Kunstrichtung  zu 
pflegen,  der  festen  Ucbcrzcugunf;  sind  wir.  Was  jetzt  nur 
vereinzelt  &leht,  indeiu  bis  dabia  nur  wenige  Kirchcu  des 
Ltadea  HUMiiiiiMiitate  Wandmalereien  erhielten«  wird,  ganz 
zweifelsohne,  allgemeines  Bedürfniss  werden.  Was  jetzt 
Manchem  als  eine  momentane  Ueberstürzung  von  Seiten 
der  Regierung  und  einzelner  strebsamen  Künstler  erschei- 
nen möchte,  wird  festen  Bestand  erhalten;  eine  Regene- 
ration der  Kunst  in  höherer  Hichtun^  ist  für  Belgien  eine 
anerltannte  NothwemligkeiL  Die  belgische  Schule  muss 
dienr  Nolhweudigkeit  folgen,  oder  sie  »teht  stili,  und 
StiibtiBd  iat  R&digang  und  zuletzt  Untergang. 

Die  letzten  Berichte  der  Commission  royale  des  mo- 
numcnts  sind  äusserst  interessant.  Wir  lernen  durch  die- 
selben die  Kirche  in  Lobbes  kennen,  im  Hauptwerke  ein 
Bau  des  II.  lalnrlranderts,  in  der  ZoMunmensettung  der 
einiiidnen  Ilaupttheile,  des  Portals,  des  Schiffes  und  des 
Chores  so  originci,  wie  Belgien  keine  zweite  Kirche  auf- 
zuweisen hat.  In  der  Krypta  der  Kirche  befindet  sich  das 
Grab  des  h.  Ursmer,  im  7.  Jahrhundert  Abt  des  Klosters 
von  Lobbet.  (Scblo»  folgt.) 


im  iM  Mu§t  Nidit  ohne  Grund  sind  in  den  letzten 
Jahren  von  <?fin  Terachiedcnstcn  Seiten  Tvl;ijr,':i  !;.nt  geworden 
über  die  YeniacUiflugBqg  der  mittelalterhciiCD  BMdexüuniile 
in  den  Miadntaidan,  tlier  den  VandaSnraa,  mit  wiUan 
■an  dMbaD  rttkaiehttlaa  lantlMe.  Albardingk  Tbijm 
bat  bisher  in  der  von  ihm  liorausgcgeheiicn  ^Dletschen  Wa- 
randc*  mit  Tnfinnlirhptn  Frcimi:tl:c  H;cf'f>  nnvf>r"f'ihlichen  Vcr- 
BUndigangen  bekamplt,  und  seine  und  Anderer  ixla^u  8cb«i- 


'  nea  endlich  ErhBning  gefunden  zu  haben.  Die  niederländische 
Akademie  ist  endlich  aas  üu-em  Schlafe  aufg«itört,  \oü  ihrer 
Vandalen-BIindheit  geheilt  worden.  Sie  bat  wen^tcu»  eifi«n 
Anlinif  an  das  Lind  «dam«,  damit  man  ihr  alle  bedwliilm 

I  Denkmale,  in  welcher  Weiae  es  auch  sei,  namhaft  mache. 
Leider  sind  ab^r  gerade  in  den  letzten  Jahren  viele  gUiizücL 
zerstört  oder  doch  dei;gestalt  versttimmelt  worden,  daas  an 
keil»  WiederfaenteRmig  mehr  au  deakian  ist.  DwTtfaiebqmit 
waltet  tbcuralli.  »och  im  Inoeni  der  Kildwn  mit  imerbiU- 

I 

.  lieber  niindhclt,  sich  weder  um  Formen,  nooli  Liaitn,  noch 
I  am  die  architektoniache  Ilanooua  kiiou&Miid. 


Ptelfe.  Dia  alta  Kireba  8ain«>0ermain-daB-P»<i 
ist  aeit  ttafoten  Jahren  u  dnor  Beatanntian  "bugnSat,  die 

I  erst  nnch  JahresTrist  beendigt  sein  wird.  Nachdem  man  2ner«t 
!  einige  Seitenthiirmc  niedergelegt,  welche  die  Kirche  zu  »ehr 
.  beschwerten,  und  die  Unlerfaugung  des  Mauerwerlu  wieder 
anfgenenunen  batte,  ward«  ntt  darOfnamentalion  dea  fiuwm 
begonnen.  Das  Chor  ist  bereits  ganz  Tollendet  und  das  Uaupl> 
schiff  der  Vollendung  nahe,  während  an  die  niedrigen  Seiten- 
schiffe nächstens  die  Reihe  kommen  soll.  Uio  Fenster  werden 
zuletzt  Torgenflomni  wnrdeii,  and  twtct  naehdani  vocfaer  das 
Hiaasswerk  derselben  von  den  korinthischen  Capitälen  und 
hundert  iindoren  Anaclironisinoii  befreit  sein  >vird,  womit  (Ii? 
selben  too  den  Architekten  des  14.  Johrbandcrts  bedacht 
wordan  aiad.  Daa  hMaeaa  OrgelgehiaM  mit  aeineo  Icorinlhi- 
■ehan  Blnlan  -mbi  «baafidla  vaiadnraidan,  md  ao  d«  Bta* 
werk  von  der  zwitterhaften  Omamcnfation  befreit  waitoi 
durch  welche  der  Styl  desselben  entstellt  wurde. 

Das  Chor  und  die  Bürcuzscbiffe  von  Notre-Dame  sad 
von  dan  Qarttiien  bdMt  Daa  Clior  iat  aaiaan  Ibnaoriiodai 
erhalten  und  rechts  nnd  links  die  Sttihle  der  Chorherren ;  <1<'i' 
Hauptaltar  war  schon  frlilicr  wieder  aufgerichtet  worden. 
beginnt  jetzt  mit  der  Herstellung  der  grossen  Boso  auf  der 
Stidaaita.  IKeaaBoa«^  wekba  gegen  1796  dordi  die  Soig^ 
dea  Cardinais  von  Noailles  gros^entfaeils  emenertWNV 
den  war,  drohte  bekanntlich  mit  dem  Einstürze.  Die  neue 
Kose,  welche  ganz  genau  nach  der  alten  ausgefiihrt  wird  nnd 
f&r  die  das  Bannaalarial  benit  Bagt^  eibllt  wla  ditaa  eia« 
DarduBMnr  van  mq^dttr  ISMalHn,  d.L  lainaba  40  Meter 
im  TJndtreis.  Während  dieses  gcachieht,  beschäftigt  man  sich 
auch  lebhaft  mit  der  Restauration  der  ganzen,  von  J ean  de 
C  hell  es  erbauten  Südfafade,  welche  in  allen  Ump  HiaOsn 
emillicha  BeaaUdigungen  ertittan  bat.  Die  BWarlMitar  tSad 
aoob  damit  beschäftigt,  die  Spitze  der  Fint  mit  einem  Kaomc 
zu  vorsehen,  der  mit  den  Krabben,  CapitJilen  und  Wasser- 
speiern des  vor  Kurzem  emeoertcn  Dachreiters  der  Vicrang 
XÖM  aehr  gute  Wirkung  barvoibriqgL 
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fmi.   Vor  «ildfsr  Z«it  wnnb  in  «inem  Briefo  dM 
Herrn  Lambron  Ton  Ligntnx,  Prüsidontrn  des  «feUk»- 
loglschen  Verein«  von  Tour»,  nach  ein«m  Mannscripte  von 
1686,  «Us  man  u>  glücklich  geweaen,  aufsufind«»,  die  wabr- 
■dNotkfce Stell«  d«tGr*b«i  dei  k.  IC»rtiniii  mgatMgjU 
Im  dam  guHumlM  Jtbr«  Iwttt  daa  Capital  dis  BrnoUMcJM 
Jes  Grabes  gesammelt,  wclehfs  die  Hugenotten  1562  «er- 
schlagen, und  diese  Brudutttcke,  nebst  der  Aacbe  de«  Kür> 
per«  dea  h.  Biacboia  —  «r  war  ▼on  den  FanatDun  verlnaant 
mrdm  — •  in  ein  dmm  Grab  gabiidA;  du  «ii<ii;efiiiidne 
ÜHMUNtipt  war  Iran  nichts  Anderes,  als  die  Uber  dicsa  Er- 
nfuerang  aufgenommene  Verhandlung.  Von  den  dadurch  em- 
pfangenen AufscblliMen  geleitet,  haben  die  ArcbJtologen  ein 
KdloganrStbe  att^dasden,  deaaaa  nibere  DnrehforMiittAf 
Iboen  bewelä't,  dasa  dort  ursprünglich  die  Ccbcinc  des  Schutz- 
beiUgen  der  Franken  beigescfzt  worden  bind;  dass  dort  das 
Grabmal  aioh  erhoben  hat,  auf  dem  so  viele  Könige  zum 
Mite  tibh  magOunimi  und  im  odUeh  dort  die  Bradi- 
MA»  dei  enten  Onibct  liek  beJiBden,  eo  wie  die  Atehe 
der  h.  GebriMf  ivelehe  demselben  anvcrtniat  «wdcn  weNo. 

lieiigtüfe  Bilbrr  in  /nrbeuiiiuik, 

heraofi^egeben  zum  Kosten  dca  Vereiua  vom  h.  Grabe. 

Das  V.  Heft  des  Organs  von  dem  in  der  Ilcberschrift 
bcMidfawtieB  Vereme  eadillt  folgende  ICtÜieilung: 

«Sebon  vor  Ilqger  ab  wmi  JabeB,  uiterai  8.  Oelober 

1858,  sprach  der  würdige  Kanzler  des  Patri.ircliats  von  Je- 
rusalem, Herr  Abb^  Dequevauvtllor,  in  einem  Schreiben  an 
useren  Verein  den  Wunsch  nach  kleinen  farbigen  Bil» 
darn  ana,  iadem  er  unter  Anden»  eagte:  »»leb  benutae  dieee 
Gelegenliclt  zu  der  Anfrage,  ob  es  nicht  möglich  sein  würde, 
rubigc  Bilder  von  kleinem  Formate  zti  erhalten,  welche  die 
vorzüglichsten  Geheimniaae  der  Erliteung,  das  Leben  der  hei* 
Ilgen  Jungfrau  and  neoMnlUeb  die  FaaaioB  eiilbdtaB{  tou 
Standpunkte  der  ehriitlichen  Kiuut  aus  betrachtet,  sind  die 
deutschen  Bilder  unendlich  mchrwertli,  als  die  französiaelieil, 
denen  daa  religiöse  Gefilhl  fehlt***  (Vgl.6.Uea  18688.132.) 

»Bei  dem  (bUbareii  Maagel  an  aolchen  BUdetn  ward  de- 
Btr  Wnnecb  dem  Voretende  nur  Vwanleannig,  in  geeigneter 
Weise  auf  Herstellung  derselben  Bedacht  su  nehmen.  Er 
Wurde  dabei  von  ds  r  Aimirht  goliiitct,  namentlich  dem  atis- 
gtsptochenen  BcdUrtniasc  im  ueiiigen  Lande  und  vielleicht 
Umhanpi  in  den  lliaaioiiiin  almlidfBn  nnd  kltine  Bilder 
hervorzurufen,  deren  aich  der  Missionar  auch  aar  Belehrung 
Itedienen  könne.  Hierbei  dräPf_'t(^  '  icii  bald  der  naheliegonde 
^«danke  auf,  ob  «s  nicht  möglich  sein  werde,  durch  den  Ah- 
■*tt  MMnr  BUdw  in  Vatedaade  einaR  Qewim  n  endaleo, 
^  die  Anagate  flir  die  naab  den  beiligan  Land«  in  aen- 
^•BdcB  Enaiplai«  anf  ein  Mbiinnm  an  rednclren  «der  gm 


I  in  Wegfall  an  Iwingen  wnnVefate^  Um  daa  Vereb  vom  h^- 

I  ligen  Grabe  selbst  in  ein  solches  Unternehmen  nicht  hinein- 
zuziehen, »ntBchloÄS  sich  der  Vorstand,  fbr  dasselbe  ein  be- 

I  souderes  Comite  zu  bilden,  dem  die  ganze  Angelegenheit 
aettwMlndig  ia  dteHaad  gdegt  und  di«  aurHeratdinag  der 
ersten  Serien  nöthige  Summe  aus  der  Vcreinscasse  vorge- 
schossen werden  sollte,  um  gleich  nach  den  ersten  Kinmth- 
men  an  dieselbe  wieder  surückgesahlt  su  werden.  Am  2.iioY. 
1868  vXbh«  der  Voiatand  (Beaee  Conite,  bestabend  eaa  den 
Herren:  Domeipltnlar  Strauaa,  Pfarrer  Thumaai  Conaef' 

'  vator  Raraboux,  Stadtverordneter  Baudri,  Kaufmann 
Schmitz-Leven  undBentnerJaime  Müller,  welch« aich 
ihrarseita  am  28.  Januar  1869  eoutitairlen  nnd  ifacer  Wirk' 
aambeit  daa. folgend«  Statut  an  Gmnde  legten: 

«Statnt  5(8  (omvtcV      (jeraußfloSe  reSBiiifK  lillM- 
iii  ^ar6(ii5rucfi. 

»1.  Auf  Veranlaasung  des  Vorstandaa  dea  Vereiua  vom 
beüigenOrebe  haben  aieb  die  nnt«n«cbn6t«n  IGtglieder  di«- 
aas  Vorstandes  eb  C«nite  aar  Heranigab«  rdig^er  BQder 

in  Farbcndnick  constltulrt. 

,2.  Der  Zweck  des  Unternehmens  ist :  in  wtlrdiger,  sveck- 
entspreobender  Wriae  nnd  mit  besonderer  Rlieksiebt  aaf  dea 
beilige  Land  und  die  auswtrtigen  Missionen  die  Leidonsge« 
schichte  nnd  daa  Leben  des  göttlichen  Erlösers,  das  Leben 
der  heiligaa  Jungfrau,  die  GeheimaisBO  der  Religion  etc.  in 
ÜMrbigea  Bildatn  datsuat^en. 

»8.  Da  daa  gansnUatanidiBen  im  Intaieiae  dea  Veieba 
vom  heiligen  Grabe  antenoatmen  wird  nnd  der  Vorstand 
dieses  Vereins  die  ersten  Mittel  zur  Begründung  desselben 
vorschiesst,  so  sollen  nach  Kückerstaltung  der  betreffenden 
VocaebVaae  dem  ganaoaten  Verein«  aneb  Air  all«  Zeiten  die 
Ucborschflsse  ngewaodt  werden. 

,4.  Beim  Austritte  eines  Mitgliedes  wird  das  Comite, 
dessen  geborener  Präsident  der  Vorsitzende  des  Vareios  vom 
heiligen  Grabe  iat»  aieb  aelbat  «tglaaen. 

»fi.  Jlbtlidi  legt  das  Comite  dam  Voiataade  dea  Ver* 
eins  vom  heiligen  Grabe  Kochnung  vor. 

,Bei  einem  Unternehmen  dieser  Art  sind  gewöhnlich 
mannigfache  Sebvierigkeiten  au  besiegen,  und  so  kam  ea,  daaa 
di«  AnBnbmBig  ateh  längere  Zeit  bindnrch  vanSgerte.  Ana* 
serdem  wünschte  das  Comite,  die  VeröSeutlichung  der  Bilder 
'  bis  nach  Vollendung  der  dritten  Serie  (eine  jede  umfasst  21 

I Bilder)  an  vertagen,  voniehiulicU  um  den  Freonden  dea  Ua- 
tamduaeaa  gleich  eise  grOseera  Anaabi  Yorl^an  su  kOnnea. 
;  Durch  vielseitige  Anfragen  gedrängt,  sieht  daa  Conjitc  sieb 
jedoch  veranlasst,  nunmehr  die  VeröiTenllichung  derselben 
nicht  länger  an  vencbteben,  wobei  hier  die  Bemerkoog  ge> 
atattet  «efai  wird,  daa*  «ibraiid  dieaer  Zeit  der  Hauptavraeb 
daa  Untamdmiena  keineawega  ani  demAnga  Mdovan  worden 
iet  und  bereite  in  Anbqg  dieaea  Jabraa  Bilder  um  beilige 
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Laad  gcmndt  wotdtti  $Smä,  d!«  dort  BaKUl  gefimden  hütm, 
Aodi  mclmr«  Mitglieder  des  hochwürdigstou  di/utschen  Epis- 
copateü  haben  sich  auf  eine  günstige  Weise  ül  ei  das  Unter- 
ncbinen  ausgesprocbeo,  so  dan  wir  zu  der  Hoffnung  berecb- 
tigt  sind,  n»  irerdra  «veb  fBcdeibw  deim«Ib«n  iliie  Theil- 
mliinA  akht  vtaugea» 

«AUor  Anfang  iat  schwer,  uud  so  werden  wir  ^mz  hc- 
sonders  dankbar  sein  fiir  die  Thcilnabmc,  welche  man  dem 
jungen  Unterucbmcn  in  einem  Zeitpunkte  zuwendet,  wo  es, 
uri«  jeda  Steh«,  der  Hülfe  and  Unterstfitsutig  em  mebten 
liedeif*  Und  das  ist  es,  was  wir  den  Freunden  und  Gün- 
neni  unseres  Uatemehmens  recht  dringend  «u  Uerc  legen 
iaikbten. 

yYott  den  Bildern  sbd  bis  jetzt  folgende  4S  erschienen : 

^1.  Der  ErlSscr.  2.  Der  gute  Hirt.  3.  Ecce  homo.  4.  Die 
schmereliafte Mutter.  5—17.  Die  hciligun  Aiio^^tci.  18 -21.  Die 
bell.  Kv.ingelisteo.  22.  Der  Einzug  in  Jeruaalein.  23.  Die  Ein- 
setzung des  heiligen  AbendnMhlci.  84.  Cbriitu  Toa  Jadas 
TiiMflnn.  95 — ^36.  Di«  Stetionen.  39.  Die  Anfentelmig, 
40.  Die  HimmelTftbrt  Christi.  41.  Di«  Bendang  de«  hciL  Gel- 
«tes.  42.  Die  SclilüRsclgcwalt. 

„Die  dritte,  in  der  Ausrübrung  begriUenc  Serie  wird 
unAeaen: 

,t.  Die  unbefleckte  EmpOingniss.  2.  Mariil Opferung.  3. 
Muriii  Vermlihluiig.  4.  Der  englische  Gi  tiss.  5.  Das  Magniticat. 
6.  . Die  tieburt  Christi.  7.  Die  Aufopferung  im  TeiapoL  8.  Die 
Floeht  nneh  AegTpten.  9.  Die  heilige  Familie.  10.  Cbriataa 
im  Tempel.  11.  Die  Taufe  Christi.  12.  MsriX  Himmelfahrt. 
1^.  Die  llitniivfils-Königiii.  14.  Dio  Vorkl.triing.  l.'j,  Chiisliiö 
und  die  Samariteria.  IC.  Der  h.  Jo.seph.  17.  Der  Erzengel 
Michael»  18>  Dar  h.  Johaim  Baptist  19.  Di»  Bteiuigung  des 
h.  Stophaim«.  sa  Die  hb.  drei  KVnige.  21.  Die  h.  Helena. 

„Die  Bilder  werden  zu  1  Sgr.  das  Sftlck  ab-^egiljon. 

glfan  kann  sich  in  dieser  Angelegenheit  vurläulig  an 
den  Herrn  ächriftfUbrcr  dos  Vereins  vom  keiligca  Grabe 
wenden,  der  aveh  SehriElflÜirer  des  genannten  Cömlte^  is^ 
und  der  bereitwilligst  das  Weitere  veranlusen  wird.  In  Köln 
selbst  sind  die  Btltlcr  itn  Frzbtschöflicbcn  Museum  ausgestellt, 
und  der  Autseher  desselben  wird  jeden  gewfiuschtoa  uXbcrcu 
AnftuhW  «rtheilan.* 

yf»  woUeo  not  «rlanheai  dieier  eiofiKhen  Anzeige  auä 
dem  Vcrcitis-Orq.inQ  ein«  kniie Beqiradkvng  nnd  Empfehlung 
folgen  zu  lassen. 

Seitdem  die  csÜriaflielM  Kunat  ihren  eigenen  Qnmdsützea 
untren  «nd  verwettlidit  worden  war,  ^gen  wMh  mehr  nad 
mehr  die  religiösen  Bilder  in  ciuem  Wtiste  von  Dantellungen 
nnter,  die  weiler  der  Form  nocli  Jer  Auffassung  nach  de^ 
Gegenstandes  würdig  waren.  Der  ^Verein  zur  Verbrei- 
tang  religiSacr  Bilder*  faiDlIsBeldorr  wat  d«r«nt8| 
der  ak  Entiefaiedeabelt  and  gronem  Eift^g«  tm»  Umkebi^ 


I  xam  Betaem  anbahnte,  worflber  vtat  noeh  jüngst  in  Nr.  41 
der  belletristischen  Belage  zu  den  ,KClnischcn  Blättern* 
nähere  Aufschlüsse  gegeben  ^tirden.  Dem  T'ertlicnsfe  des 
I  Vereins  um  Verdrängung  schlechter  und  Verbreitung  guter 
I  Blder  gebührt  um  ao  mehr  Anerkenmiqg,  ala  die  GfUndnag 
I  desaflibeii  ia  «me  Zeit  OSOt,  in  w«3eher  aar  Wen^e  daraa 

diuiifrn,  In  solch  entschiedener  Weise  der  niiwdrdlgcn  Bilder- 
fabricadon  zu  steuern,  und  als  der  Verein  in  den  vielen  Jah- 
'  ren  seiner  Wirksamkeit  (seit  184S)  der  ihm  gcstoUtea  Ad(- 
I  gäbe  gewissenhaft  tren  gablieben.  Er  bedlenta  sieb  aar  An- 
fertigung seiner  Bilder  nur  des  Kupferstichs,  cinestheils,  uai 
in  Z(  icliining  und  Ausnihning  möglichst  vollentlctf  D.irstelinn 
gen  zu  liefern,  anderen tbcils  aber  auch,  um  die  Kupferstcelier 
kaust,  dfiomannigfiiehen  aen  anftaaehenden  V wrldttltigung«. 
Methoden  g«-genllber,   in  der  geeignetsten  Weise  xU  unter- 
I  stutzen  und  zu  heben.  Und  diü<s  auch  dieses  gelungen,  davon 
geben  die  vielen  tüchtigen  Kupferstecher  Zcugoiss,  die  DU»- 
aeldorf  mH  jeaer  Zett  avfinwelsen  hat  Müge  die  aliseitige 
Anerkemiang,  wdeh«  d«mT«Nuie  im  In-  nnd  Aaslaade^  and 
j  noch  jüngst  selbst  vom  heiligen  Vater,  zu  Theil  gcwordeit, 
I  den  Leitern  des  schönen  Unternehmens  als  Lohn  für  ihre 
Mühewaltung  und  Aneiferung  au  fernerer  Thtttigkeit  gelten. 

Befiriedigen  nnn  aaeh  die  rel^ltoea  Bilder  de«  dfiml- 
dorfcr  Vereins  in  artistischer  Beziehung  in  hohem  Grade,  iO 
fordert  das  Hedürfniss  in  der  katholischen  Kirche  doch  auch 

inocb  solche,  die  der  Verein  bisher  statutgemöss  nicht  berfick. 
sidiligt  hat  Ke  katboliaeh«  Kirebe  hat  sidi  von  je  her  da 
bildlichen  Darstellungen  bedient,  mn  beldmnd  und  «tbaaod 
auf  iluü  Volk  zu  wirken,  und  wenn  atich  schon  seit  Jahrhun- 
dcrlen  das  gcsebriebene  Wort  durch  die  Buchdruckerkttnst 
MB  naidiXlsbarca  liehmuttel  geworden,  so  biat  dasselbe  die 
Bildenprach«  dach  äunaKr  entbehrll^  maeben  kSnaea.  Ei 
mag  dies  bei  uns,  wo  das  Kind  schon  in  früher  Jugend  lesen 
lernt,  minder  zutreffend  fichcincn,  ivennglelch  aucd  h'-"r  di? 
I  Erfahrung  dafUr  spricht,  dass  Bilder  auf  Herz  und  Verälauti 
der  Kinder  naehhaltigerenwirken,  ab  daa  bloaae  Wert;  alldii 
unter  Völkern,  die  auf  einer  niederen  Cnltantufa  Stellen,  in 
den  meisten  Missionen,   haben   die  Bilder   einen  unendlich 
höheren  Werth,  wenn  sie  geeignet  sind,  dcu  Missionar  ia  sei- 
ner Lehre  aad  Wiilisaokeit  aa  untenttttMa.  Aaf  dliem  Be- 
dOr&iaa  warde  dar  7«reia  T«m  boUigenChab«,  wie  ebea  b** 
merkt,  durch  den  fioelnvOrdigen  Kanzler  des  Patriarchat!)  von 
Jerusalem  namentlich  aufmerksam  gemacht,  und  gab  dies  Ver- 
aalasaixpg  zo  dem  neuen  Unternehmen.    Wie  §.  2  bestiBHOt« 
•o  ist  der  Zweck  deaaalbea:  .dieLeideasgeaebiebte  aad 
I  das  Leben  des  göttlichen  Erlösers,  dasLeben  der 
h  c  i  1  lg e n  J  u  n  g fra  u  ,  d  i e  G eheimniss e  der  Rolig**" 
:  etc.  in  farbigen  Bildern  darzustellen.* 

IÜt  dieser, der  katboHicben  Kirebe  eatspreckea- 
d«»}  »yatematiseken  Vabl  und  Ordnnng  des  Oc- 
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geastandes  dot  DtritBlluDgen  u^Nieheidet  Mob  di«> 
IM  UnteratlioMB  mMBdieb  vob  iUm  Im  j«M  d«r  Art  »• 

tcbienenen.  Wie  ans  dem  oUgn  VeneicluüaM  henrorgebt, 
bat  auch  Ati^  Toinite  nach  diesem  Plane  begonnen,  und  steht 
10  hoffen,  daas  bald  eine  noch  grössere  Auswahl  den  wesont- 
Sebm  Aalbrd«niB{geii  gaoflgen  wird,  d!«  an  dasacdb«  gMtalll 
werden.  Auf  diese  Weise  wUrdo  dann  vor  und  nach  di«  gUM 
katholiacho  Kirche  in  ilirLiii  gi)ttli«:hcn  Stlflcr,  (Jossen  Lrbfn 
aad  Leideii,  in  allen  ihren  Heiligen,  und  ferner  in  ihren  (ie- 
hMMwiwwi  mi.  LdbMa  et«.  <te.  m  Bild«n  daigMtaltt  und 
u  diMw  BcikliiBg  €iM  ebn  lo  nUat»  «1«  |in|ptiadM  nmt 
daakcamctti«  Aufgabe  gaUki't. 

Wiiram  dazu  fttrMgo  Hildcr  g(»wäblt  worden,  liegt  auch 
ichon  in  der  Anregung  zu  diesem  Unternehmen  und  in  der 
Eführung  begründet,  dass  auf  Kinder  und  solche,  deren  Sinn 
für  mMm,  «db  FofaMi  imig  od«r  gar  aiebt  «oagabildat, 
die  Farbe  besonders  Araielicnd  wirkt  Es  bedarf  dies  keines 
Bevcises,  da  Jeder  sicli  davon  leicht  überzeugen  kann.  Der 
Verbreitung  farbiger  Bilder,  die  dicsemnach  nur  ans  Spccu- 
tataoa  auf  dteVorliebe  dcrHsMa  flir  ^eaelbea  fibridct  wur- 
den, konnte  der  düssoldorfcr  Verein  nicht  dircct  entgegen- 
treten, du  der  holicri!  khn8tlcri/«clie  Werth  seiner  piliwHrz- 
dntckbUder  in  diesen  Kreisen  nicht  erkannt  wird.  Dca&haib 
holk  im  Oonite  Midi  Utr  ein«  eft  empfindaiw  LBsike  «lu- 
niM  «lad  aüt  Eifidig  der  Teibceitanig  leUeehtar  farbiger 
BiHcr  entgegenwirken  zu  können,  olmo  es  xxi  verkennen,  ilAnn 
wioe  ersten  Versuche  Manches  noch  zu  wünschen  übrig  ias- 
i«n  werden.  Hierin  liegt  theilwcisc  ein  Grund,  waium  die 
Anigabe  aeiner  Kider  im  eigenen  Vaterlande  eo  lange  bin- 
aosgcschoben  worden,  ungeachtet  der  vielen  Anfragen,  die 
dicscrhalb  «n  da.sstlLe  ein;;cLiuftn.  Das  Comite  hat  mit  die- 
«en  Bildern  in  Farbendruck  einen  neuen  Weg  betreten,  der, 
att  I&BBiebi  nnd  Anadauer  verTolgt,  an  dem  angeafveibton 
deppeltea  Ziele  nthren  muss  und  der  desshalb  der  allaeitigea 
BnleiaWlanng  aa&  wlrmsto  empfohlen  werden  darf. 

Von  einer  Seite,  aus  dem  licilii^cn  T^ande,  rst  ihm  noch 
jüngst  eine  ermunternde  Anerkennung  zu  Thcil  geworden, 
indem  der  hocbwttrdlge  Kaniler  aiia  Jenualem  unter  Anderm 

schreibt:  „  Di<'  Tlilderf  wclebe  der  Vecein  vom  heiligen 

Grabe  lut  anfertigen  lassen,  werden  noch  mehr  geschätzt  und 
gewürdigt,  als  ich  dies  vermuthct  hatte.  Ich  wUrde  Ihnen  sehr 
dmkbn  Min,  wenn  Se  tma  deren  mebr,  benrndeni  von  den- 
jenigen seadea  kBontoD,  welebe  die  GebeinmiaaenoaeKe  Heim 
r.tu\  äciuer  bdligen  Hntlar  darataUea,  namentlich  die  Uatcr 
dolorosa. " 

Indem  wir  den  Wnnscb  aussprechen,  dass  auch  bei  uns 
dm  ünlataehmeD  diaadbe  waUwollende  Aotuahme  tindeit  ' 
aSgih  dlJÜni  irir  diaa  vm  ao  mabr  boAn,  ala  ünn  kemailei 
Speealatieii  an  Gianda  liegt  «ad  daaselba  dnrdi  ein  Bedlli^ 


nisa  bervorgsrufto  «orden»  den  bidier  Toa  briaer  Beit«  ge> 
bttbtend  Raehnuiig  getragan  wnrde. 

 --W»?f— 

Bittliga  nr  IiMigescbIchie  de«  llttelallers,  von  J.A.  Bern« 
boax.  KSbi,  1860.  Im  Selbatverlage  dee  Verfassen. 

DftS  ▼orst«bend  beccicbneto  Werk  »c?i1tesst  einen  wahren  f^cliaU 
TOD  arohAologisehan  und  artktuchon  Merkwflrdiglieitea  in  lioL 
NleM  Wdtt  ha»  lieh  eneh  «eU  Jaemnd  in  elMv  gaastigiisn  I«ge 
befunden,  um  einen  solchen  Schatz  ra  sammeln.  Das  lebhafteste 
latarasMfllr  die  so  lange  Temaohlasaigten  Uerreibrii^gaiigen  dar  ait>> 
«fctlsllloli«B  Kenst  mit  einem  rieherae  Ksanafblleka  raelelsmd,  bat 
Herr  Rantboux  sowohl  In  der  Heimat  aU  Im  Anslandc.  natucntllcli  in 
Italia^,  we  st  a»  gut  wie  hetekiioli  geworden  war,  eine  lange  Beibe  voa 
Jabrai  Undnieb  aalee  Happm  mit  den  ietwsmiBlestsn  NaokbadnngM 
artistischer  SeUenbeltw  der  «enoUedee«l«a  An  angcmut.  lüafct 
Weniges  von  dem,  was  er  solehargastait  aammaltc,  tat  benata  ver- 
schwanden oder  wird  dermalen  dnieh  die  Flttk  der  Bevointion  hin- 
WQggesehwetnmt,  welche  Italien  ^civiliairen*  aolt.  Aber  es  sind  nicht 
bloss  artistiscbo  Werke  tou  holicr  Bedeutung,  wclcho  uns  hier 
im  Abbild  geboten  werden,  sondern  e«  cntbalt  die  äammtung  auch 
dMAnmbl  von  bislerisehan  DeensMetsak  im  •tmntoSimM  des 
Wortes,  pnincmnien  aus  iirnltcn,  kanm  (gekannten  und  Uberaua  »cbwer 
aagtfngliohcn  Maoaacriptworkon,  deren  Kinaicbi  der  Verfasser  glfick- 
Kail««!  Zanltra  an  danken  hatt«.  laabasandeie  hat  Harr  RenAenx 

CS  sich  ang<:l!'gi  ii  sein  laaacD,  di'j  russatapfen  Jor  groüson  Otiister, 
welche  aus  dem  italieuiaehan  Mittelalter  hervotlnuebten,  zu  verfol- 
gaa,  nnd  alias,  was  Keagniai  ven  ihroB  Leben  nad  Wlihen  ahllf  t, 
mit  treuer  Sorgaarokeit-  saiisuzeiciiaen,  um  es  dem  Andenken  der 
[  Nachwelt  a«  «rfaaltea.  Ja,  man  darf  wohl  aa^»  dasa  diases  Alban 
det^nigaa  kann  «nthahtlieh  ist,  wel^  das  Laban  and  die  Kiuat 
des  frttheren  Uittelallaia  In  lhiem  ante«  AuAehwnafe  akA  reran. 

Iichanllclun  nollcn. 
Diejenigen  allerdings,  welche  hier  tiiss«reti  Olau«  der  Daratal- 
lang  aMhea,  wie  Ihn  die  medemcn  Bftetatleha  nn*  allra  sdir  Ua- 

tcii,  w.'rilfn  sich  beim  Anblickt  nicsor  ansprucLiIuscii  Skiiiun  gc- 
'  tlnscbl  finden.  Allein  uastres  Kraobtens  erbisht  diese  schliohle,  jede 
Basteehaaf  dm  Anfsa  venehmihenda  BehaBdlnapwelaa  dea  Warth 
der  Blatter  (Qr  den  irirklicLen  Kenner,  indem  sie  eine  Büxgichaft 
aiahr  fBr  denm  Trane  gewEbzt;  maa  fBIdt  c  «  »ofert,  daa«  der  KOnst- 
l«r  nni  «ntwadar  ftaana  Oa*ebisiebiiungoii  oder  doeh  seine  an- 
mittelbaren  Etedifleke  gsgaallhar  den  betreffenden  Wecikea  ohne 
alle  wUrienden,  auf  die  verwOhnlsn  Ganmen  dn  Dilettanten  bsieeh 
nctcn  Zutbaten  darbietet. 

Bs  ist  bisr  nieht  der  Ott,  die  aof  nkhi  weaigar  eis  JSSraite- 
htftttrrn  ergebenen  AbbiMnngrn  pinicln  aamhaf:  tn  maeben  oder 
gar  eingehend  su  besprechen,  besonders  da  ohne  den  gleiehaeitifea 
Hfaihliah  anf  letaton  den  Leser  daa  Jataieaie  nnd  saihet  das  Var- 

Ständniss  bald  aongehcr  vfürdc.  Wir  Iiuscu  daher  nnr  riuo  ga.ni 
aUgeneiae  Ueberaioht  dea  so  inbaltreichen  Sammelwerkes  folgen, 
desem  BenptveidieDStgemdedaiin  besteht^  dam  w  vial  Weite  Ahac» 
liHaaig  »acht. 
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dem 

v'  UOf 


rTi- 


Wi«  ntbt  oai  UHt«,  fc«iiant  dw  V«rfMnr  «it 

Lim),  und  innerhalb  Deutschland«  mit  aeiner  VaterslAdt,' 
borübrntCD  Trier,  detMii  karolin^iiobca  Evaagalienbiich 
inm'iitA  «nt«  BUKtara  Tor  dM         gaflilirl  «M.  b 

(iann  PmLcn  ans  noch  tin!g«n  •ndcrfn,  f;U-iclif:»!t>  iti  der  trierer 
£t«dtbibUoUiok  »anKt<r«hrtca  mHcbcii  ftUatuciiptco,  iiubMondere. 
itm  Qiaftajiilttai  PnosIwiM  ubA  «Iinn  BobIsIot  dar  Olltc*  (UMer 
Abtei.  Dcmnllcbst  worden  wir  nach  Italien  gcRibrt,  no  die  Arcbivo 
und  BibliotbekcD  von  Sieu,  Snbiaoo  (Sl.  SeHolMtic«*,  UoBtoasMuio^ 
PiMi  Onbbio,  Flofmi,  UrMno  nnl  BsTaim'llWitanii  nad  im- 
tüge  bildliohe  Darstellungen  dor  «cltuuatvD  Art  gclicreit  haben.  Den 
Scbhui  der  amiton  Abthuiliuig  macht  daa  auf  Tafel  60  dargestaUto, 
in  BaTcnn»  baAndliolM  BUdaiss  des  Dieliten  der  gOttUcben  KonMiai 
tNMfaiBi  di*  wif  dm  bateeffandan  MaBMSMBta  aogabfMhtan  Xualiii^ 
tan  b«gegaben  sind.  Uobcrhuapt  hat  Ilerr  K*mbotix  --  mn^  p^T  -s« 
mit  Baobt  —  aUen,  waa  auf  Ji>ante  Beaug  bat,  beaondeic  Auimcxk- 


i'.  I 


Begabung,  lit  die  Figur  Dante*«  eine  der  berrorragendaten  de«  ge- 
fffimwntMn  JUittalsUarsi  iaabaeondere  lUilt  er  su  den  ao  fiberMU  aal- 
tanas  Ilaliaiiaaii,  waU«  6bav  Jada  rai^niga  BaflugaaMt  i»  » 

tionakn  Vorurtheiltn  crLnWn  sind.  Auf  Tafel  .11  Buhen  wir  iein 
GnlkaonaaieBt  unwoit  daa  Uuuea  aeiaes  Qaatfreoiidea  Guido  d« 


la  Önmda  vaillaat  tuaar  TaallMar  ttallm  aiokt, 

tr  eine  Reih«  der  nunmehr  folgenden  BWtUr  den  Kunatreli- 
quion  ATignon'a  widmet,  wo  da»  Papitthum  faat  eia  Jahrkundort 
Undntiib  gefangen  gehalten  worden  Ist  IMa  greaaartige  gothiache 

Fapatbnrg  nebat  der  äanehen  Lelegpncn  Kathedrale  »eigen  noch  '  t.  t 
tnlB  aUaa  dwttbar  binwcggegaqgeDen  Tandaliamna,  die  lancbtenden 
ifana  dar  italteala«baa  Kanattbaag  daa  14  JaMraadarta,  mrtar 
Utiaa  BaprIUcntanten  beaonden  Giolto  and  Simon  von  Siena  sich 
benerklicb  machen.  Dia  toamaiaaka  «ad  inabaaaodaio  die  gewisfer 
Maaaaen  ana  dem  CWat«  daa  h.  Traaeboa«  Taa  Aaaiai  karrnga- 
«aalMaaa  aBMaOba  Knnat  bat  den  Stoff  sn  der  mit  dem  12lsteB 
Blatte  abschliessenden  Serie  hergegeben,  deren  Reichhaltigkeit  schon 
dArthttt,  wie  unaer  Künntier  mit  gans  besonderer  lieba  bei  allem 
ymw^ai»,  ma  daai  Badaa  «aUpiroaaaa  iat»  aas  watahaa»  dia  Won- 
derhTume  de»  RaphaclV  OpnluB  ihre  cr-tc  Kf^rung  ge«ogen  liat. 
AI»  wie  unaebeiabar  und  untergeordnet  aucli  manohes  hier  Oege- 
baaa  aaf  d«i  «ntaa  BItak  aWh  dacalallaa  aug,  bat  «ahmt  Bia- 
dringen  in  die  Flu ■  ^  i  :ll  ;ngs  Oesehichle  jener  Kunstperiode  wird 
aaa  gewabica,  wi«  da«  kleiner«  und  kleinste  Triebwerk  nicht  selten 


da*  angaaflUga  an 

j^daafallB  die  Nobemüge  wesentlich  tur  Charakteriairting  '\r-^  G»ti- 
aea  baitn^aa.  Welobe  Batcaebtangen  oad  SahlOase  knüpfen  aielt 
■kbt  C.B  aa  dia  btoaaaa  CMarta-  aaA.Webaa(Ulaa  apoflAanciwa- 
dar  Kfloadar,  wie  una  deren  hier  muhrere  vorgefclhrt  werden,  an 
das  Palastgemaoh,  in  welchen  Bapbaal'a  Leiche  sugkich  mit  seiaem 
leutea  grossen  Werke,  im  "naaafiganliaB,  »nagastdlt  war  ^96)» 
aad  aa  fia  flUaitB  dar  »raten  Jaigmdp^Vmaeha  M  «.  W)  da» 
gadiierteten  alier  Maletfflrfitesi  1 

Aber  aaob  fttr  den  pcaktiscbea  Kflnstler,  d«  sich  kiieb- 
Uchea  Au^abaa  widawt,  aiMbta  Aa 


ihna  BalaMbaa  aa  MaUvaa'aad  Vfpim  vaa  WlafctlgkaH  «ata.  Aif 

dem  Ocbicte  der  kireblichen  Knnst  wenigstens  darf  d««  inili 
.Tldnelle  Belieban  nan  «inoal  nicht  nusachlioaslicli  naastgebtnd 
lalB}  daa  tnditianall«  Maamt  ist  t««luar  Ibaaava  daa  tala,  ail- 

choa  »ie  vor  KJluIniss  ht^wuhrt.  Uesabalb  ist  c»  nr>l}iig,  i'.v  AiAsii- 
p£uagspankte  in  jener  Zeit  su  suohea,.  die  noch  in  den  Uibuliefs- 
niagaa  labte;  aar  dareh  aia  grllsdlialwa  Stadion  dar  AMaa  Mi- 
nen wir  uns  vor  Itohhcit  oder  Flachheit  auf  der  einen  nod  tat 
aohwicbliahor  ficatimaalaUMl  anf  der  andferea  Seite  bavahica. 

Die  BUttar  Jtt  «ad  128  babaa  Baaag  bbT  «ian 
dessaa  üMtmuilktSt,'  Gedankcnttafc  aad  Tbatkraft  aiab 
alter  zum  8cblas»e  gowiaser' Maasaea  resumirt,  auf  aasaren  gnt*n 
Landsmanu,  den  Cardinal  NikoUas  von  Cuaa.  Ocberan  im  Jtkrt 
1401  ia  dam  Dorfe  Cnea  aa  der  Mosel,  sWb  er  in  Rom  als  eiw 
■?rr  gIRnxcndäten  Illustrationen  der  VathoUscLcn  Welt.  Auf  Bl«tt 
V/<i  »eben  wir  eine  Abbildang  des  ihm  in  seiner  Titnlarkiidi«  Sa 
natw  iä  YbmUt  «niaMalaa  praAtTaUaB  BiltafHaau,  «^«11 
sieh  auf  dem  Torhergehenden  Blatte  das  noch  cxistlronde  Wobnliui 
aeöier  SUmb,  so  wio  das  aoeb  fortblSbeade,  anweit  sainar  G«buu- 
atMMe  tmi  tbai  gaatffteto  HeaplUl  dargaatallt  fladat,  ia  daa«aaCi|ilh 

seiner  tcüUamentariachcn  .\nordnung  xufolge  Am  ITert  di  s  J?iift^r» (»bt 
UCge  diese  »cbOne  Capelle  rocbt  bald  sich  wieder  in  ihrem  ur»pift«(- 
Kflibaa  Glaaie  itfgaii,  aad  aaaMBiliob  daa  aetaar  anprflnglielualf 
Stimmung  cntfraadale  prachtvolle  Altarblatt  derselben  ztinlck^''^ 
ban  werdeal  Otariaagibt  aa  ttaam  ^a  driagaadara,beil%eMniictit, 
ala  Boleba  VacatRebtaiaaa  ia  Bbrea  a«  baltoa.  Be  aaiUnraad^wl 
löblich  auch  die  Förderung  des  mntcriullen  Qedaihco»  dein* 
detu  berühmten  Kirchcnfflrstcu  gegrttndoten  Anstalt  ancbeioM Ufr 
so  bandelt  man  doch  jedanfistls  am  meisten  in  »eiaaai  Sinn»,  was 
awa  dan  Klldilela,  walabfa  aaia  Hen  bcschliesst,  den  Tollen  ar 
fiprönglichen  Behmuck  sarCckerStattet.  Vor  .\IIem  erfordert  e»  in 
riotat,  das«  Alles  echt  and  recht  hergestellt  wird,  »od 
wiadar,  «ia  Uder  aa  deai  Tlitfraaakij«  dar  Capelle  faaahabia, 
ein  Moderaiat  akb  erlaabt,  daai  altaa  Kaiatar  da»  Puwaii  aa  m- 
xiglran. 

Daa  Weik  daa  Harra  Baaibeaa  iat  «aa  aaiaar  Utka  aar 

christlichen  Ktinst   hervorgegangen    und  mag  ihm,  da  es  «u.' 
grosses  Fttblioom  nicht  afthka  kaua,  knobt  daaa  aoch  ein  Q«l<i 
opforkaataa.  HaAaOieb  wird  ihai  daftr  waatfrieaa  ia  Kiato*  dw 
Teraluter  Jaaer  Kunst  die  AneritennuDg  xn  Theil  werden,  dsM  <( 
aiob  an  die  Sache  derselben  wohlverdient  gemacht  hat      A  B. 


In  H    W.  Beck'«  Vorlap  in  .Stuttgart  erschien; 
Bit  alte  BMM»|«rc  (Kavensburg),  diu  blarainsohlos»  ^* 
Wdftn,  atim  üi^gebnns  und  mw  Cka«hleoht 
Tin  AbUUwgtA.  ge.  IL  (Prab  15  Sgr.)  ^ 
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Bie  heatifc  Scalptar  and  Malerei  mmi  i\t 
nhtelaltirliche  Bankaast. 
II. 


Nach  den  vorhergebenden  allgemcmen  Andeutungen 
über  das  Wesen  der  mittelalterlichen  Kunst  und  ihre 
Wiederbelebung  in  unseren  Tagen  können  wir  jetzt  auf 
das  Verhültniss  der  Bildhauer-  und  Malerkunst  zur  roittel- 
lltcrlichen  Architektur  näher  eingehen. 

Betrachten  wir  die  in  jeder  Beziehung  grössten  Kunst- 
werke, welche  aus  dem  Mittelalter  noch  unzertbeilt  auf 
unsere  Zeit  gekommen  sind,  die  Katliedralen  oder  die 
Kirchen  überhaupt,  so  gewahren  wir  an  ihnen  vor  Allem 
eine  so  vollkommene  L'ebcrcinstimmuog  aller  Tbeilc,  mö- 
gen diese  auch  den  verschiedensten  Zweigen  der  Kunst  und 
selbst  des  Handwerks  angehören,  dasa  es  scheint,  als  ob 
>ie  ganz  aus  Einer  Hand  hervorgegangen  wären.  Der  ge- 
wallige Geist,  der  die  schlanken  Pfeiler  tief  aus  dem  In- 
nern der  Erde  emporwachsen  liess,  sie  mit  kühnen  Bogen 
überspannte  und  in  reichen  Formbildungen  zu  einem 
Garnen  wieder  vereinte;  derselbe  Geist,  der  den  schweren 
ungeformten  Stein  durch  tausend  Gestalten  belebte,  ihn 
einem  organischen  Gebild«  zusammenfügte  und  auf 
einander  thürmte.  um  hoch  in  den  Wolken  das  Kreuz 
triumphirend  aufzurichten — er  durchdrang  und  beherrschte 
Buch  alles,  was  nur  immer  den  Beruf  hatte,  zur  Vollen- 
dung und  Verschönerung  .seines  Werke«  beizutragen. 

Wenn  wir  auch  nicht  behaupten  wollen,  dass  die 
Baumeister  des  Mittelalters  auch  Meister  aller  anderen 
Kunsliweige  sein  mussten,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel,  dass  sie  es  in  hohem  Grade  verslanden,  dem  Bild- 
hauer wie  dem  Maler,  und  jedem  zur  Mitwirkung  berufe- 


nen Künstler,  die  Räume  und  die  Gränzen  anzuweisen,  die 
geeignet  waren,  ihre  Werke  aufzunehmen.  Dem  Meister, 
der  den  Entwurf  zu  einem  solchen  Baue  machte,  mussta 
auch  das  vollendete  Werk  vor  der  Seele  schweben;  es  ist 
gar  nicht  denkbar,  dass  er  gleichsam  nur  das  Steingeripp« 
hätte  entwerfen  und  hinstellen,  und  wieder  Anderen  die 
Vollendung  und  Ausstattung  durch  Bildwerk  u.  s.  w.  hätte 
überlassen  sollen.  Er  wusstc  also  genau,  was  er  von  jedem 
Kunstzweige  verlangte,  und  gelt  es  nur,  die  rechten  Künst- 
ler zu  wählen,  denen  die  Aiuführung  anvertraut  werden 
konnte.    Im  Mittelalter  war  dieses  wohl  keine  schwere 
Aufgabe,  da  alle  Künstler  in  demselben  Geiste  schaffen 
und  sich  in  den  Formen  derart  begegneten,  dass  diese 
vereint  stets  ein  harmonisches  Ganzes  bildeten.  Wie  ganz 
anders  liegt  heute  das  vielgestaltige  Gebiet  der  Kunst  dal 
Jeder  Künstler  gebt  seinen  eigenen  Weg  und  hat  kaum 
mehr  eine  Ahnung  davon,  dass  die  Kunst  nur  vereint  in 
allen  ihren  Verzweigungen  das  Höchste  zu  leisten  vermag. 
Der  Einzelne  wähnt  sich  zu  nie  erreichter  Höhe  empor- 
zuschwingen, während  das  ganze  Geschlecht  doch  unter  den 
Vorvordcrn  stehen  bleibt   So  sehen  wir,  wie  der  Maler 
sich  bestrebt,  die  Vorzüge  aller  Schulen  und  Zeiten  sich 
anzueignen  und  zu  überbieten,  und  finden  auch  manches 
Werk,  das  für  seine  Meisterschaft  rühmliches  Zeugniss 
ablegt;  der  Bildhauer  lebt  sich  hinein  in  den  dunklen  My- 
thos einer  Götterwelt,  um  ihr  die  edelsten  Formen  des 
menschlichen  Körpers  zu  entlehnen  und  dieselben  auf  seine 
Werke  zu  übertragen;  allein  wo  beide  einem  monumen- 
talen Werke  die  Vollendung  geben  sollen,  da  bleibt  das 
Ganze  weit  zurück  hinter  so  vielen  des  Mittelalters,  an 
denen  der  Einzelne  sich  ol\  mehr  durch  seine  Anspruch- 
losigkeit.  als  durch  seine  Virtuosität  ausgezeichnet.  Wir 
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müMcn  daiwis  erkemMn,  im  c*  aidit  gerade  Mangel  an 

Kunstrerligkeit  des  EintdneD  ilt,  woran  unsere  Zeit  leidet, 
(oodera  ein  Mangel  nn  Gemeinsamkeit  der  verscbiedfiaen 
Kuostzweige  und  ein  Mangel  gemeiusamen  Strebens  aller 
Künstler  la  Einem  Ziele. 

Die  Kunst  des  Mittelalters  fühlte  sich  berufen, 
eincedenk  ihres  Ursprunges,  Gott  in  seiner  Kirche  ru  ver- 
herrlichen; sie  war,  wie  jede  Kunst,  die  &ich  zu  weitge- 
aehiditliAer  Bedonlnng  emporgeschwungen,  eine*  ridi- 
giöse  Kvntt 

Die  Kunst  unserer  Tage  will  sich  •■rlhsi  ^enug 
sein,  sich  selbst  gleichsam  vergöttern,  und  jeder  Künstler 
ibrer  Riehloag  kennt  kein  hSberet  Ziel,  ab  den  Genius 
der  Kunst  —  oder  mehr  noch  sich  selbst  —  durch  sein 
Werk  ein  Denkmal  zu  errichten  Ji  di  r  strebt  in  dieser 
Richtung  nach  dem  Höchsten,  und  seibül  da,  wo  f  erscbie- 
dene  K&natler  mit  emander  ni  Einem  Werfcn  aidi  vwImi- 
den  müssen,  macht  sich  das  individuelle  Streben  gellend. 
Dem  Haler  kann  der  Arrhitpkt  ni~ht  i;«'niip  he<|(!emp  } 
Flächen  schaffen,  auf  denen  seine  Phantasie  in  Gestalten 
md  Gfuppnn  ach  verkörpert ;  eboi  so  verlangt  der  BiM- 
hnner  filr  aaine  Standbilder,  Reliefs  u.  s.  w.  Oertlichkeiten 
und  Beleuchtungen,  die  nicht  selten  jeden  anderen  Zweck 
auBSchliessen  würden.  Wo  die  Wirkung  des  Ganzen  ein 
Unterordnen  oder  Anbequemen  des  Einzeben  fordert,  da 
findet  dieser  EimefaM  ««le  Zarnekaetinng  oder  Beeintrikli- 
ticiuncr.  Hierin  liegt  eine  Hauptursache,  warum  selbst 
dann,  wenn  der  einzelne  Kiinstler  sich  mit  den  Formen 
des  Mittelalters  vertraut  gemacht,  dennoch  ein  grosses 
Werk,  an  dem  veneUadmie  Eiinitler  arbeiten,  in  wmerar 
Zeit  selten  so  zu  Stande  boonnl,  wie  deren  dnsMitlelalter 

OOS  übcriiercrt  bat. 

Wie  die  Kunst  des  Mittelalters  nur  ein  Mittel  war, 
«n  bdbere  Zwecke  erreichen  n  helfen,  m  hetnchtete 
sieb  der  Künstler  luir  als  Werkzeug,  und  dieses  gab  ihm 
die  grosse  Bc^f  hei  ienheit,  die  so  weit  ging,  dass  sogar 
bei  Riesenwerken,  zu  deren  Ausführung  ein  Menschen» 
alter  mitonter  nicbl  Unreichle,  der  Meister  Altee  vermied, 
was  seinen  Namen  der  Nachwelt  überliefert  bitte.  Und 
gerade  dieses  Dunkel,  in  welches  sicfi  (fio  pro^sen  Wei^ter  ; 
der  Votzeit  gehüllt,  lässt  sie  uns  um  &o  grösser  erscbeioea; 
mt  Uemen  ihren  Namen  b  ihren  Werken,  dBe  nnaere  Be-  j 
wvndennig  err^en,  aufgehen,  während  die  Eitelkeit  un-  > 
serer  Tage  gnr  «erfindungsreich  darin  ist,  um  schon  bei 
Lebzeiten  den  Künstler  mit  einem  Ruhme  zu  umgeben, 
demen  StraUen  riA  dereinst  hei  den  neisfen  all  Dnaat 
nrweisen  werden. 

Wir  heben  alle  diesf  rnicrscliipfie  her\or,  wpü  ';ir: 
die  mannigfachen  Ursachen  erklären,  die  es  unseren  Kunst-  ' 
lern  lo  lehwer  machen,  aieh  der  mittelalterlichen  Richtung  | 


anrnndiliesBen.  Maler  und  BUdhanw  m&mn  da,  wo  rie 

zur  Mitwirkung  an  Bauwerken  berufen  werden,  sich  ge- 
nau innerhalb  fier  Grän?en  halten,  die  ihnfn  der  Mcisler 
des  Üaucs  gezogen  hat.  im  Kirchenbau,  besonders  in 
gotbischen,  regelt  mA  dat  Vcrhilini»  grSntentheib  nach 
bestimmten  Gesetun,  denen  der  Baumeister  selbst  unter- 
worfen ist.  Im  Profanbao,  auf  den  wir  hier  vornehmlich 
eingeben  wollen,  herrscht  wohl  mehr  Freiheit  in  den 
Eineelheiten,  dier  dennoeh  dieiclbe  strenge  GeeetmAni^ 
keit  im  Allgemeinen. 

Dieseranach  ist  es  die  erste  unerlässliche  Bedingasg 
für  unsere  Künstler,  die  an  der  Ausstattung  gothischer 
Bauwerke  nitarbeften,  «eh  den  Geeelien  in  nnterwerfce, 
auf  denen  die  Gonoe|rtion  des  ganzen  Baues  beruht  Ihr 
Verhältnis.H  zum  Bau*»  «jp^taUet  nach  der  Aufgabe, 
die  ihnen  zu  Theil  geworden,  und  wollen  wir  diese,  je 
nach  ihrer Bealimmnng,  etntheilen  in  ornamentale  fui 
aelbetfltindige  Seulpturcn  oder  Malereien. 

Zum  ornamentalen  Hildwerk  zählen  nicht  nur  die 
verscbiedeuartigen  Verzierungen,  welche  dem  PQanzeo- 
und  Thierreiche  entlehnt  oder  in  heKahigen  Formen  le- 
sammengeietit  werden,  sondern  aoeh  figürliche  Darstel- 
lungfn,  rn  Gruppen  oder  Standhitdern,  in  <o  frrn  sie  Ah  Be- 
stimmung haben,  einzelne  Baulheile  zu  verzieren  oder  lar 
Geiammtwirkung  wesentlich  und  entscheidend  beizutragen. 
In  diesen  Pillen  ist  das  BOdwevh  der  Aiehitehtar  in  9^ 
Linien  und  Verhältnissen  unbedingt  anzupassen  ood 
unterzuordnen,  und  müssen  die  figürlichen  Darstellungen 
in  ihrer  ganzen  Erscheinung  einen  ornamentalen  EiodfldE 
madien.  Beispielawaiia  erkennen  wnr  diean  BestmaaRl 
augenfällig  an  den  retchgegliederten  Portalbauten,  in  deren 
Hohlkehlen  unter  Baldachinen,  die  jedesmal  zugleich Cno- 
solen  bilden,  Figuren  angebracht  sind,  so  wie  deren  tf- 
dere  aof  hennderen  fliulehen  flehen,  nnd  wieder  anfer^ 
ab  Standbilder  oder  Reliefs,  di»  Giebelfdd  über  dem  Tbür- 
sturze  ausfüllen.  Alle  diese  Darstellungen  müssen  in  ihrer 
formellen  Erscheinung  einem  ornamentalen  Schmucke 
gleich  aehen  nnd  die  ihnen  angewieeenen  Rinase  aidit 
nur  entsprechend  ausfüllen,  sondern  aneh  m  ihren  Liaien 
die  architektonische  Wirkung  erhöhen ;  wo  dieses  niclit 
geschieht,  da  schwächen  und  stören  sie  dieselbe.  Allem 
aneh  einuh  aiebende  Figoren,  die  lur  Untorhrechung 
langer  Linien  oder  zur  Ausfüllung  leerer,  durch  arcbitek- 
tonische  Glicdeninp-pn  eingeschlossener  Flächen  dienen  sol- 
len, müssen  mit  Rücksicht  auf  diese  ihre  Bestimmung  <äA 
dem  Charakter  des  Banstyk  anerhüemen.  tSemaUe  ei» 
relief  ausgeführte  Friese  u.  s.  w.,  dio  in  omameotste^ 

V(  rsrMin;;uric;f'n  figürliche  D  irst«  Ihinpen  enthalld.  f^''" 

dern  eine  streng  durchgeführte  stjliütische  Behandlung» 
allein  aneh  ohne  omamentale  Beigahe  mfiswn  lie  ^ 
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B«o*tjte  Rechnung  Iragen,  <ia  sie  dem  Räume  und  den 
Forncn  nach  der  Ardiiicktdr  «agebtrm  wid  deaslwlb 

wesentlich  eine  oroamcntale  Bedentnag  haben. 

Es  gibt  übrigens  auch  sclbsl-^trindigc  Kunstwerke, 
denen  nur  ein  RAum  in  oder  an  tiiiicm  Gebäude  aiiguwie- 
NB  wurde,  die  aber  sur  Architektur  in  kdoer  engeren 
Verimdoiig  tidien.  Dabm  lihleii  in  den  Ekebeo  Modu- 
mcnte,  Votivtafeln  u.  s.  w.  und  in  den  Profanbautcn  Gc 
mälde  und  bildhauerwerke,  deren  Bedeulung  oderEinias- 
lUBg  nicht  SA  den  Raum  geknüpft  i&t,  der  »ie  aufgenum- 
nn.  Vcm  dioeii  kann  es  aicjitgarordcftwcrdea,  daas  «ie 
y'\ch  streng  dem  Baastyle  anschhessen,  wenngleich  es  i 
immerhin  Aufgabe  des  Künstlers  M^ibl,  ihnen  eine  solche 
Attsführung  zu  geben,  da^  ihr  krscheincu  mcht  störend 

Was  wir  hier  über  Sculptur  und  Malerei  aufgestellt 
baben,  gilt  unbedingt  bei  Kirchen-  und  auch  bei  monu- 
mentalen Profanbauten,  und  Damcntlich,  wenn  diese  dem  ; 
Hittalalter  entstammeii  und  reilaiirirt  md  ergänzt 
werden  sollen.  In  diesem  Falle  ist  das  gewmenbalteste 
Feslhatten  «n  den  \m  Bauslyle  gcgehenfn  Formen  uner-  ^ 
lauiicb,  wenn  uirbt  Originalität  und  Harmonie  zerstört 
iad  an  ihr«  Stelle  ein  Bufgepulztet  Stückwerk  gesetzt 
werden  soll.  Wo  aber  ganz  neue  Gebäude  im  mittel- 
alterlichen Style  aurgefiihrl  und  durch  MaJcr  und  : 
Bildhauer  ausgestattet  werden  sollen,  dürften  die  Anfor- 
derungen minder  firtn§  geateUt  werden,  den  Kiinaliem 
Gelegenheit  zu  geben,  die  Kunst  unserer  Tage  mit  der 

Arrhdekt'ir  dl";  MittrlnltiTs  in  KiiikL'iiiL'  711  |jriii;^*>n.  Habdn 
ihre  Werke  im  Sinue  unserer  gegebenen  Unterscheidung 
eine  ndkr  ornanenlale  Bedeutung,  so  eind  allerdings 
ik  Künstler  gezwungen«  lieb  inniger  den  omamentalen 
»rrh:k'ktonischen  Formen  anzuschiicsscn;  sind  es  aber 
Btebr  selbstständige  Werke,  so  gewinnt  auch  der  Künst- 
ler ene  gröMere  Freiheit  in  der  Austiihrong  derselben. 


Die  arcbäel«|;isehe  Aoüstelfamg  des  niener 
Altertbniis-VereiMB  *). 
I* 

ißMmm.y 

Dem  Alter  nach  folgt  diesem  ein  kleiner  4  Zoll  bober 
«Iberner  Kelch  aus  dem  Stille  St  Prtrr  in  Salzburg,  ehe- 
mals vergoldet,  mit  einfacher  runder  kuppe,  glattem  run- 

P«M  und  KnanC  etwa  dem  Beginn  des  13.  Jabr- 
luiideilt  angehörend.  Am  Föne  des  Kelebes  befindet 


geben  kSopin,  M  mtmm  ftn«Ni  Taftta  ndh  «nt  apltor 
'•llta.  '  '        Die  B«d»«tioB. 


sich  die  Inschrift:  ,f  Uor  Ubi  devotus  dat  munus  Christi 
Gerrohui.*  Am  Bande  der  einfaebenPatene  lesen  wir  die 

Inscbrill:  .Heinricus  Sims  et  Ita."  In  der  Milte  der  Pih 
tene  ist  das  Lamm  mit  Kranznimbus  und  eine  aus  den 
Wolken  ragende  segnende  Hand  gravirt. 

Ein  überaos  werthvoUer  Gegenstand  ist  der  in  Taf.  U 
abgebildete  Spsisekelcb  aus  dem  Stifte  Willen  in  Tyrol 
(Genau  beschrieben  und  abgebildet  im  , Jahrbuche  der 
k.  k.  Central- Comroission  für  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale*,  IV.  Band.)  Dero  Schlüsse  des  12. 
JafariHMiderte  angebörend,  besteht  derselbe  aus  einer  balb- 
kugelförmigen  Kuppe,  einem  runden  Knauf  und  einem 
gleichfalls  runden  einfach  n  Fovsr-  Die  Höbe  des  Kelches 
beträgt  7}  Zoll,  der  obere  Durchmesser  der  Kuppe  5j 
ZoH.  An  der  Knppe  befinden  aicb  twei  Handhaben  (Pig.  3), 
das  Material  des  Kelches  ist  Silber.  Der  Enauf  ist  getrie- 
ben, der  Fuss  und  die  Kuppe  sind  glatt  und  mit  Niello- 
Üarstellungen  verziert.  Zu  diesem  Kelche  gehurt  eine  Pa- 
tsoe  ton  9  Zdl  Dnrebmemer,  deren  untere  Seite  in  deir 
Mitte  mit  einer  etwa  ein  Jabrbnndert  iheren  dasaiachen 
Darstellung  Christi  am  Kreuze  mit  Maria  und  Johannes 
und  den  Symbolen  der  vier  Evangelisten  geschmückt  ist, 
wibrend  die  innere  Seile  und  der  Band  mit  Niello-Dar- 
stellungen  verziert  sind,  die  mit  denen  des  Kelches  einen 
Cyktus  bilden,  der,  von  der  ErschafTung  ler  Welt  hr^^^in- 
nend,  Scenen  des  alten  und  neuen  Testaments  umlasst  und 
mit  dem  bimmliacben  Jennalen  abadiResit.  Zwei  Speise- 
röhrchen  (iistulae),  jedes  0  Zoll  lang  (Fig.  3).  geben  den 
Beweis,  dass  der  Krirli  tut  Ausspendung  des  Abendmah- 
les unter  beiden  Getilalteo,  resp.  mit  Gestalt  des  .Weines 
gedient  bebe. 

Demselben  Zwecke  diente  noch  ein  anderer  pradit-  ' 
voller  romanischer  Kelch  vom  Po^inn  des,  13.  Jahrhun- 
derts aus  dem  Stifte  St.  Peter  in  Salzburg.  Der  Kelch. 
Fast  von  der  Form  einer  antiken  Vase,  ist  9i  Zoll  hoch 
und  bat  8  Zett  oberen  DuMbnMsaer.  Der  mnde  Fun  ist 
mit  zw  ölf  Männergestaltcn  in  hohem  Relief  geschmückt, 
die  in  den  Abthciluogcn  einer  zwölfhliittcrigen  Rose  an- 
gebracht sind  und  zwölf  Patriarchen  darstellen;  der  Nodos 
ist  von  Kryslall,  darauf  rubt  «fie  in  antiker  Vasenlbrm  ge- 
schwungone  Kuppe  mit  zwei  von  Drachen  gebildeten 
Handhaben.  Der  uii(erf  Theil  der  Kuppe  ist  dem  Fussc 
entsprechend,  gletchlaiis  mit  zwölf  Figuren,  Propheten 
dantellaidtgescbmücktt.  weiche  Iblib  aufwirts  schatten, 
theils  mit  aufgehobener  Hand  hinaurreicben.  Auf  einem 
Sprucbbande  steht  die  Insrhrift: 

Ptscuift  pri*corum  suipuasi  voU  Tirorum. 

ül  MMr  bi»  «nfloJa  iMtMint  fpod  Mffi*  «agais. 
Die  dazii  gehörige  Patcne  ist  rund  mit  einer  Vertiefung 
in  Form  einer  13blätterigen  Bese  verseben.  In  den  Blit- 
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tcrn  der  Ro<p  t?t  Christii»  mit  den  rwölf  Aposteln  craurt, 
derart,  dasseta  iBoerer  kreudco  AbendnabiUscb  darstelU, 
ibar  «defcoB  die  BratlbiMMr  der  U  Ttgunm  «ieh  «Hie- 
ben. Judas,  ohne  Nimbus  dargeatellt,  greift  mit  dem  Herrn 

in  eine  SchtH«'!.  fn  d(»r  Milte  des  GanfCn  hrfmdpl  «ich 
das  Lamm  mit  der  t'abne.  Eioe  Umschrift  um  da»  Lamm 


Eine  Inschrift  zwischen  dem  Kreife*  der  den  Tiieh 

darsteHt,  und  den  Brustbildern  l.iutet: 

Am  leade  der  Paleae  befindet  neh  io  euea  Krabe  die 

buchrift: 

Uaee  duoJen»  emfior«  iit  hoc  io  monere  concori 
Ilio  pi«  Til«  d4tur,  teUa  mon  h«o  paoe  fagktur 
FiMtat«  tnautan  qmti  Ttm  Tart«  ntgatar 
Est  Mro  Doa  pwli  qn*  mea«  rep«r«tar  Inanl«. 

Auch  bei  diesem  Kelche  hefindet  s^ich  eine  Fistula. 

Noch  fast  romaiiisch  ist  ein  Kelch  des  Stiftes  Admont 
lenJebre  1355  mH  rundem  Fuiee  und  einen  Nodos 
aul  runden  Posten.  Der  Kelch  ist  von  Silber,  theilwcise 
vergoldet  und  61  Zoll  hoch.  Auf  der  Fläche  des  runden 
Fuues  sind  vier  runde  Medaillons  angebracht,  in  denen 
in  fetriebener  Arbeit  die  VerkSndigung.  die  Gebart  CbrisU, 
die  Opferung  im  Tempel  und  Christus  am  Kreme  mit 
Maria  und  Jahmncs  darfjcstelll  sind.  An  dem  Ständer, 
oberhalb  des  Knaurcs,  sind  in  Niello  die  Worte  .Ave 
Ktrta*»  unterhalb  des  Knaufes  ,gratia  pleoa*  zu  lesen. 
Bne  iMcbriR  am  Kntore  beeaft: 

DMIiasi  wgalbarto*  drichopf  tiua«  «slIaMk  «MfanTit 
Anno  Domini  MCCCLV. 

£in  schöner  vergoldeter,  silberner  Kelch,  1  i  Zoll  hoch, 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  gehört  dem  Stifte  Kloster 
Neuburg.  Der  Fma  ist  in  sedwblitteriger  Reaenfonn  mit 
Perlen  und  Edelsteinen  besetzt,  auf  drei  Feldern  des  Fus- 
Ws  sind  in  Medaillons  die  Geissolung  Christi,  Chnsttis  am 
Sraoie  und  die  Auferstehung  Christi  in  durcb!>icbiigem 
BaiiI  aigebnuAL  KnMf  und  StSader  and  aH  Bdelitei. 
*«n  geschmückt:  am  Knaufe  steht  das  Wort  Jhesus*. 
Die  Kuppe  ist  vollkommen  konisch,  iinm  cinit.  Eine  dazu 
gehörige  Palene,  vom  Beginn  des  l4..Jaiirhuudert£,  leigi 
auf  der  Unteiteile  in  fßm  flachem  ReKef  die  Krteung 
^er  heiligen  Jungfrau  in  sehr  üchdoer  Zdehonng;  auf  der 
Ißiienscitf  in  (»r.nvirnnp  dn«  rninm, 

^Ui  sehr  einfacber,  aber  durch  gute  VerhältoisM  aus- 
l«<i«baHer  lekb  iat  der  fn  Tat  III  abgebiMele  Reich 
«Ds  dem  15.  Jahrhundert,  Eigenthum  des  Verfassers.  Die 
'^opp«  leigt  die  in  15.  Jahrhundert  im  detlicben  Deutscb- 


land,  in  den  slawiieheB  LiodeTA  und  in  Ungarn  gewöhn« 

iiche  Eiform. 

Dieselbe  Form  hat  die  Mehrzahl  der  übrigen  ausge» 
Hillen  Kelcbe,  von  denen  wir  tnf  einen  lehr  reidMii 
Kelch  von  0  2oll  Höbe  ani  dem  Dome  zu  Kaschau  auf* 
,  merksara  machen,  der  einpn  ghtt<'n,  «er hsthei!i<^en  Fuss, 
i  acbtcckigeu  Knaul  mit  spilxbogigeu  kleuteo  >iu>cbeD  mit 
I  Figuren  ewnchen  Slrebepfoildm  bat  Der  untere  Hmü 
der  Kuppe  iit  mit  Filigrao-Ornamenlen  geziert,  deren 
1  Flächen  mit  Email  ausgefüllt  sind.  Ein  stehender  Lilicn- 
iries  scbliewt  die  Ornamente  nach  oben  ab.  GleichfaHs 
den  Dome  lo  Kaiehaagehdrt  eu  ihollcher,  8  Zoll  hoher 
Sekh,  bei  dem  der  untere  Tbeil  der  Kuppe,  so  vs  ie  Knauf 
und  Fuss  mit  Lsubnrnsmeoteo  bekleidet  sind,  die  aus 
getriebeneo  und  aus  geschnittenen  Goldblecb«!  beatebeo» 
awiieben  denen  in  erhabener  Fanung  Steine  mmI  JPerlep 
angebracht  sind. 

Sehr  reich  ist  ancb  ein  Kelch,  Oi  Zoll  hoch,  von  vor« 
goldetem  Silber,  der  dem  Stifte  St.  Paul  in  Kämtben  an- 
gehört und  der  sieb  noch  besonders  dadurch  auszeicbact, 
dass,  wie  «n  derMehruhl  der  ausgeitelllanspätgoihisdieii 

Kelcbe,  die  Architektur  nicht  to  der  Weim  nachgebUdel 
ist,  wie  dies  meist  am  Rheine  vorkommt,  sonderti  da<is 
(reies  Ornament  als  Schmuck  ajigewandt  ist  Zwi&cbea 
diemn  freien,  a  sehr  itarkea  Relief  gearbeiteten  Oraa- 
moiA  sind  in  plastischer  Ausführung  auf  emaillirten  Run- 
dungen 1)  die  Krönung  Marieos,  3)  die  b.  Katbarina» 
3)  ein  Heiliger  mit  Patriarcbenkreuz  und  Buch,  4)  der 

!  h.  Nikolaus,  5)  der  h.  Kaiser  Heinrich  11.  und  6)  die  b. 
Kunigunde,  dessen  Gemahlin,  angebracht  Der  Kiiauf  ist 
mit  Weinreben,  Engelsköpfcn  und  Glaspasten  geschmückt; 

I  dieKuppe  ist  eiförmig  und  in  der  Mitte  von  einem  I-ilien- 

I  Ornament  umgeben,  in  das  Rubinen  und  Perlen  einge- 

I  seilt  sind. 

I       Aus  dem  16.  Jahrhundert  ist  noch  ein  0  Zell  hoher 

Kcicb  aus  der  k.  k.  Hofburg-Capcitc  zu  erwähnen,  an 
welchem  Fuss,  Modus  und  der  untere  Tbeil  der  Kuppe 
mit  aufgelegtem  RIaltwerk  vertiert  sind,  so  wie  ein  Kelch 
aus  den  Donschatie  *o  Kasebao,  9t  ZoH  hoch,  dessen 

sccbslbciliger  Fuss  mit  Scencn  aus  dem  Leben  Clirlsti  in 
gegossener  Arbeit  gcscbmücLt  ist.  Der  obere  Tbeil  des 
Fu^es  ist  emaiUirl,  die  sechs  Pa»ten  des  Knauf»  sind  mit 
ao^eschnittenen  Silber-Rosetten  bdegt,  und  am  anteren 
Tbcile  der  Kuppe  sind,  wie  am  P'usse,  runde  gegossene 
Medaillons  Angebracht,  Welche  Sceoen  aus  der  Leidens- 
gescbicbic  darstellen. 


2* 
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Die  für  die  Enkel  Karl'«  des  Grossen  geschriebenen 
Bücher  zeichnen  sich  darch  ihre  Pracht  und  ihre  Selten- 
heit aus.  So  wurden  die  Evangelien  Lolbar'a  in  der  Abtei 
8t  Harfbi  in  Tonn  fnebTieb«ii  und  iHonmiirt»  wie  amh 
die  beiden  für  aetnen  Bruder  Karl  den  Kahlen  angefertig- 
ten Bihf'fn.  wovon  die  eine  bekannt  ist  unter  dem  Mftroen 
der  Bibel  von  St.  Denis,  ood  die  andere,  dass  sie  dem 
Mranrcben  dncii  den  GfsKcn  Vivwn,  Abt  Too  St  ifartin, 
verehrt  wurd&  b  dteieis  so  wie  in  ntlen  sa  Lebzeiten 
Karl's  des  Grossen  ausgeführten  Handschriften  sind  die 
Ornaroenle  durchweg  im  Charakter  der  iiiach-sächsbcbea 
Scbufe,  «ibnoid  HderoiM  «nd  mtmgp  Oramcnt- 
Molif  •  anf  dainadie  MuMer  dealen. 

Das  von  AIcuin  in  der  Abtei  St.  Martin  in  Tours  ge- 
gründete Scnptorium  fand  bald  Nacbeiferung  in  ähnlichen 
Instituten«  wie  die  der  Abteien  St.  Martial  in  Umoges,  in 
Mrtx«  MttM,  St  Hajoiif  in  der  tProraieet  tn  'Hnmes«  9t 
ficrmain  und  St  Denis  bei  Paria,  welche  von  den  Zeiten 
Kntl  -;  dt  -  Gros'cn  hrs  ins  13.  Jahrhundert  eine  Reihe  der 
pracbtvoHslen  iliuminirten  Handschriften  lieferten,  von 
denen  nocih  eine  btonndiende  Aniabl  voitanden  ist,  um 
uns  die  allmähliche  Entwicklung  dieses  onginellen  Styh 
lu  rf'i^pn,  der  f^cincBläthe  in  der  «raten Zek des  13. Jeitr- 
bundertd  erreichte. 

Viele  bjfaantiniscbe  Formen  wurden  in  die  fraozösi- 
aeben  Ifluinhuttionen  dnrbb  die  Sebnie  von  St  Martial  und 

andere  Abteien  in  Limoges  eingerührt,  und  alle  im  Süden 
Frankreichs  ausgcführlcn  Illuminationen  stehen  unter  dem- 
selben EinQus&c  des  Oricuta,  wie  auch  die  franziuisdie 
Afdiitektur,  welche  viele  Eigentbbmlicbkeiten  des  nrien- 
taliscben  Stjk  annahm.  In  Paris  finden  wir  jcdoeh  den 
er<;t('n  Schritt  des  Uebergangs  aus  dem  Manierismus  zur 
eigcnthcben  Originalität  Während  der  ersten  Hälfte  und 
der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  wurden  in  St  Germern 
und  in  St  Dens  swei  noeh  in  der  keinriicien  BHiliolbek 
vorhandene  Bände  geschrieben,  die  schon  Anfänge  des 
gothischen  Styls  zeigen.  Die  Mysterien  des  Lehens  Christi 
von  Saint  Gerraain  sind  durch  viele  originelle  und  geistreich 
in  Unriaaen  mngefubrle  Compoaitionen  fliuitrirt,  wa  denen 
wenige  leicht  colorirt  sind,  während  das  Missale  von  St. 
Denis  jene  eigcnthümlicheGrarie  und  Naiveiät  in  Haltung 
und  Ausdruck  der  Figuren  zeigt,  mit  der  zarten  Elcgans 
der  Laubomenente,  die  menebe  Jebrbonderle  bindnrdi 
die  vorwaltenden  Vorzuge  dar  aosgeieiebnetetep.lraaiSai- 
sehen  lUommationen  «raren. 


n 

Mocb  ul  hier  der  Reafition  zu  gedenken,  weiche  dudi 
die  Fertscbritte  der  Kunst  unter  Kari  deaa  Gnesen  mi 

seinen  Nachfolßcra  auf  die  angel-sächsisebe  und  englisehe 
Illumination  St. lU  f.iTirf.  tind  besonders  jfnn  nriginellc  Kjraft 
entwickeite  in  den  bereit«  cbarakterisliscb  gotbiscbcn  Com- 
poeitionen.  Wir  dbrfen  übrigens  aanebinen,  dan  durek 
t  die  Einfälle  der  Dänen  und  ihre  Uebermeeht,  und  ndeM 
durch  die  Eroberung  der  Normannen  die  sächsische  lllu- 
rainaüon  in  dem  Lande,  wo  sie  entstanden,  »änzlich  aus- 
starb. Kurs  nach  der  Eroberung  der  IVormannen,  im  Jabre 
100 1 ,  sagt  Ingaifus»  von  derFeuersbmnsl  redend,  ureMs 
■  die  kostbare  Bibliothek  der  Ahtei  von  Croyland  zerstörte, 
da&s  die  jungen  Mönche  seines  Klosters  nicht"  im  Stande 
seien,  die  sächsischen  Charaktere  zu  cntzitrern,  dass  di« 
Geldueanbeit  fikr  eine  lange  Zeit  vcracbtet  und  venaeb' 
lässigt  wegen  der  Normannen  und  nur  i»ei  wenigen  der 
älteren  Mönche  zu  finden  wäre. 
I        Der  Stamm  der  französischen  Nation,  welcher  die 
Herrsebeft  in  England  eriangte,  braebte  keine  guten  Vor' 
I  bilder  der  gelehrten  Pranken  licrbber,  und  ohne  Zweifel 
!  war  die  Entwicklung  eines  neuen  Styls  anstatt  des  erlo- 
schenen säch&i&cben  nur  eine  langsame.  Mit  der  Thron- 
besteigung der  Plantagenefs  1154,  und  besonders  dorek 
die  lleirath  Heinrich's  U.  mit  Eleonore  von  Guienne  erhielt 
der  Einfluss  der  bes^f^reii  französischen  Vorbüd'^r  ein  cnt- 
scbicdeiies  Debergewicbt  auf  die  eagliache  Kunst  des  lllu- 
raioirens;  von  diesem  Datum  wer  der  Portschrftt  desStjb 
in  England  und  Frankr  i  h  für  fast  100  labre  |»anllsl 
und  beinahe  identis  Ii.  ['nd  hier  ist  besonders  anzuerken- 
nen, welchen  Einilu»«  die  Dominicaner  und  Franciscaoer 
und  abniicbe  Orden  für  die  Einfiibrong  der  gotbtschoi 
Elemente  ausübten,  als  nach  und  nach  die  romanisdwi 
Formen  schwanden '  .  Als  charakteristische  Proht^n  geben 
I  wir  in  der  artistiscben  Beilage  einzelne  Initialen  und  Bocb- 
staben  aus  Heodscbriften  vom  0.  bis  13.  Jahrhundeit 
I  (Stdie  art  Beilage  tn  Nr.  I  d.  BL) 

■.     *)  D*  aialt  Jadam  ih  kosünmi  fr»ieiiiabM  «al  waBMlw 

I  Werke,  welche  J!e  Ge^elilchtc  clor  Kunst  der  HeDdacbriftea- 

I  Malerei  kcbendelo,  zu  Gofaotc  stebcn,  «o  wollen  wir  «nf 

1857  bei  Im,  Cnrmer  in  Perie  eraekieoeiie  ,H]e(bir«  de  l'Or- 
)  «amwimimi  im  tluuorit%  p»  M.  F*rii««aA  DfiH 
OMmrrataw  h  U  HUivÜikqm  8t.0«MviW,  rvnnlmm  vi 
anf  den  .Catalogac  des  ManoBCrit«  et  Imprlm^s  reproduiti  o» 
cilis  den*  llmitetioii  et  la  notie«*,  weteher  demarlhea  bn'g»- 
I  draokt  iit,  da  in   dieM«  beiden  Werken  der  Orgcnttatid  ja 

kirtOfliMlMr,  aatteÜHlMt  aad  MMafrattewIiOT  BfiiihBUg  a>llr 
i         Itbliit  «noliBpAiad  bdnaddl  Ut,  irwut  «Mk  dw  WeHt  i*  W* 
•toriacher  Betiebung,  wo  ea  nJobt  fraaiSiIsciio  Daten  bibl*" 
I  iait,  tüeht  imner  anTerUburig  Ut.   8o  läaat  es  8.  88  dcnBn* 

üemmlitig  in  einem  Hoapitai  in  KSla  ein  Aa/I  finden  und 
13.J»lirt>andert  in  KOln  eine  Uaqg«  HuiNiuiftM  duic|i  tii» 
Biraal  n  Qiwala  gdbMi  (8^  BT),  vaa  im  iirmn  OimII^ 
«HM  wdM: 
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6.  JahrbuaderL 

I)  M.  Aus  den  Psalter  das  L  Augoslio  m  der  celli- 
«hn  BiUMM  iIm  BrüMi  Hnwirai: 

7.  JafarhunderL 
9)  d  Ans  dam  M«riuBG«lliaim  n  imWMML 

10  Roueo. 

9)  G  B.  A«»  im  FnlteriMD  SoKtai  Sdtbergae  in 

8.  JahrhiinHert. 
4)  P.  Aus  dem  voo  Ooltoebaik  um  781  geicliriebfr' 

HB  BiangiKni  larili  im  Bmm»  :  in  Mmtt  in  8a»* 

wrains  im  Louvre. 

4)  F.  Eben()nbpr. 

6)  J  N.  Aus  aoer  aagd-nebMchen  Handschrift  der 
ColtooiscIieB  fiUilialhek  in  Briliih  HflMMn. 

7)  P.  Am  «mt  Mgal^aiflWKlMo  BiaiMk  Ü 

Ktraea. 

8)  T.  Aus  einem  griechiscben  Evangeltanuai  aa(  der 
königlicben  Bibliothek  in  Mtän^eii. 

9.  Jahrhundert. 

9)  Schlussvignette  aus  im  Bihsl  KtttTa  daa.Kayeo. 

10)  L.  Ebendaher. 

II)  O.  Ebendaher. 
I«)  B.  BlaMlaber. 

13)  M.  Ebendaher. 

14)  C  Aus  dem  Gf^betbuche  Karl'a  des  Kahlen  ia 
der  kaiserlkben  Bibiiutbck  ia  Paris. 

15)  T.  Blmdaber. 

16)  B.  Ebendaher. 

17)  A.  Aua  dam  Ponlifieale  dar  Bibliolbck  della  Mi-  , 
aena  in  Kotn. 

10.  Jabrhnnitrt 

18)  H.  Ans  Coolm'a  Betriacber  Faraphnia.  Bad- 

leian  Library.  OxFnrd. 

19)  D.  Lob  der  heiligen  Jungfrau  von  Don  Alfonse, 
HiMliar  ran  ToMo.  treHfotliiaelwIlaadaclifHI  ia  der  kai- 
itOAm  BsUiolliek  in  Paris. 

11.  Jahrhundert. 

20)  P.  Aus  einer  alllateinischeo  Uandschna  der  kai- 
MriUMn  KbKolhak  in  Pvii. 

Sl)  J.  Am  flimr  Bibel  der  kaiserlÜDben  BibKalheL 

1  2,  Jahrhun<it>rt. 
32)  T.  (35)  Aus  einer  iuUenischco  iiaodschrift  des 
lUManderto. 

23)  A.  (()0]  Handschrift  des  12.  Jahrhunderts. 
S4)  a  (65)  HaBdKbriR  im  IS.  Jahrbwiderta  *). 


*)  IRr  b«b«B  Bst  einig«  »iA  iuA  ihm  «pjiMrthtailMhe  Fvna 
■omfafcncria  IbMsIm  plkut  Ubm,  41»  «ir  Vs  m  Mo 


Mustbericit  am  Belfiea. 

BssNiiatiaM«  tob  Kirahap  mi  KnattwwiMB.  —  BahMa*  AMar* 
tlU  In  4ot  Kirdw  81.  Smovim  fa  Aatww^  —  Kn  «n^ 
«eckt«  Wandsakreion  ia  KtrobM  so  ^•r^)\f.$  vai  St.Trond. 

 Notic  Aber  Huu  MoaiaUiif.  —  l>ci  Kuottfoneher  WekU 

—  B««Gbwerdön  Aber  die  Vertheilaog  der  Atuzcichsangan  der 
brfliMlar  KtuuUiuataUvog.  —  Ha  Falaia  de«  Beau-Aita 
«M  ■iMtwvilm  W  aM«  gebaat.  —  WiiaMBta  Ans*alliif 

inBrQiAcI.  -     »ildhincr  W  Orrf-i  --  SUadbUd  ToaDatrioax 
tit  Tournsy.       Lacombö'a  Monument  do«  Dichtere  Tollen«. 
'  ._0cckiniLl  de*  Dtebtere  Joet  ran  den  Vondel.  -  Ennj^tj  ur 
■aU:  VUMDieb«  Soboot;  Joanal  das  BMVX-Aite;  L'Artiite 
MfS. 

In  einer  veriaMeDen  CapeHe  der  Kirebe  St  Jacqmi 

in  Brügge  bcGndet  sich  das  scbüri~i(  fii.il  monumenl  des 
i  Landes  im  Rcnaissance-Styl  aus  der  .Mitte  des  18.  Jahr- 
1  buoderts.  der  Familie  Ferry  de  Gros.   Auf  Antrag  der 
Commiasion  bat  die  Begierung  4800  fr.  rar  Wiederber« 
I  Stellung  der  Capelle  und  des  Monumentes  angewieaen.  1S$ 
bcfini)i!t  sich  in  der  Capelle  auch  eine  Mutter  Gottes  mit 
dem  Kinde  in  Email,  welche  man  dem  Floreotioer  Locca 
dclla  Robbia  xuscbreibl. 

Die  Begierung  hat  auch  die  Ruinen  <I  ^  Schlo.«ses  dtf 
Ia  Roche  in  der  Provini  Luxemburg  angckauri,  —  eine 
der  gewaltigsten  Burgvesten  des  Landes,  von  welcher  die 
Sage  Pepin  den  Erbauer  nennt.  Um  dal  Jabr  108T  be- 
Hand dieVeate  aber  aebon»  denn  in  demselben  wurde 
Henri.  Sire  de  la  Roche,  in  der  Veste  belagert.  Die  Rai- 
nen werden  auf  Kosten  der  Regierung  gegen  weiterea 

Verfall  gesichert 

Der  rcicb  in  Biebanliolt  geacbniute  Altar-AufsaU  in 
der  Kirebe  m  Herenthals,  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, vpr-^tümmelt  und  Ycrunstallet,  soil  ebenfalls  wie- 
der hergestellt  werden,  wie  auch  die  Glasmalereien  de) 
Chores  und  einer  ^eitencapdle  der  Kirebe  sa  Boogilrae- 
ten.  welche  neben  denen  der  Kirche  Sie.  Gudule  in  Brüs- 
sel die  schönsten  sind,  die  ganz  Belgien  aus  der  Kenais- 
sance-Zeit  auftuweisen  hat.  Zu  dem  Zwecke  »iod  8400 
Franken  angewiesen. 

Die  Wiederherstellung  der  bauschönen  Kirebe  in 
Asschc  steht  auch  in  Aussicht.  Das  Restaurnttons-Project 
des  Architekten  Serrure  aus  St.  Nicolas  ist  angenommen. 
I  Das  bekannte  GenkUde  von  Rubena  in  der  Grab- 
capelle sedier  Familie  in  der  Kirche  St.  Jacques  in  Antr 
wcrpen,  welches  der  grosse  Meister  in  14  Tagen  malte 
und  das  in  neun  Figuren  seine  Familie  als  Heilige  dar- 
stellt, den  Maler  selbst  ah  BUter  Georg,  seine  erste  Frau 


de«  IG.  JebrhnDderU  forUetse»  werden.  Fabelbeft  ereobeinen 
did  Ptdw  «iMalnw  HaiKUehrißeii  vom  8.  bia  12.  Jahrhundert. 
Mote  •dtca  wtute  Hb  «tal  Vaattfieale  oder  eiu  Bcncdictioiide 
•ia  Maliiiliiif  ■U«*llt*UMhaff  ftfibM.  Ana.  d.  UalM» 
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so 


Isabelle  Braut  ak  Maria,  und  Helene  Fournent  als  Maria  ; 
Magdalena,  sollte  gelitten  haben.  Genaue  Untersuchungen  ' 
Stellten  jedoch  heraus,  dai»  das  Bild  noch  im  besten  Zu- 
stande, V,  cricr  ir^rnd  einer  Retoucbe,  ftOCll  4es  Uebeitra-  | 
gcos  auf  neue  Leinwand  bedürfe.  | 

Han  bat  in  der  Capdle  Nolre>1)«ni«  de  Bonne  Noa> 
veUe  in  der  Kirche  Ste.  Gertrude  in  Nivelles  eine  Reibe 
von  Wandmalereien,  einzelne  Heiligen-Figuren  entdeckt, 
welche  aus  der  Mitte  des  lö.  Jahrhunderts  herrübroi  and 
von  einem  Sebuier  Jan  tub  Eyck's  mögen  «nsgef  nbrt  mid. 
Jedenfalls  p>  Iiiiren  dieselben  zu  den  scltemten  Wandma- 
lereien, die  Belgien  besitzt.  Einen  ähnlichen  Fund  hat  j 
man  in  der  Kirche  der  Beguinage  in  Sl.  Trond  gemacht.  * 
Piaaa  GeniMe  rDhren  aber  am  vencbiedeneo  Epocfaeb  j 
her  und  babea»  die  jüngeren  bis  ins  17.  Jahrhundert  rei- 
chend, por  keinen  Kunstwerth.  Die  ältesten  rühren  wahr« 
sciiüiuiich  aus  dem  15.  Jahrhundert  her,  sind  direct  auf 
dia  Seften  der  PCsiler  gemalt,  meiit  Heilige:  St  Gertrud 
von  Laadeo,  St.  Genovefa,  SL  Denis,  St.  (Ina^  St.  Mar- 
garetha, eine  Verkündigung,  Fragmente  eines  jüngsten 
Gerichtes,  gewandt  und  mitunter  keck  gezeichnet,  in  Tem- 
pera, al  Treseo  und  mit  enkanstiieben  Farben  ausgeltihrt 

Bekanntlich  wurde  bisher  allgemein  angenomm^, . 
der  bcrührnte  Maler  Hans  Hcmmling  oder  Memmling  sei 
1499  arm  verlassen  im  Spital  zu  Brügge  gestorben.  Der 
AlterdransforMlier  Weale  in  Brügge,  dem  die  anltd- 
allerliche  Kunst  in  Flandern  schon  so  Vieles  verdankt,  hat 
jetzt  urkundlich  nachgewiesen,  dass  der  Meister  1509 
noch  lebte  und  selbut  in  Brügge  ein  Haus  besass.  Uebri- 
gens  w«r  es  echon  Ungyt  bdiannt,  da»  ein  niedariindi* 
scher  Künstler  Juan  Flameneo  zwischen  1466  und  ' 
1409  in  der  Carthause  zu  Miraflores  in  Spanien  zwei  I 
Altarblättcr  malte,  auf  der  Evangelienseitc  Scenen  aus  ! 
dem  Leben  des  h.  Johannes  des  Täufers  und  auf  der  Epi»  I 
stolscitc  'lif  Anbetung  der  h.  drei  Könige.  Von  demselben 
Meister  linden  wir  unter  dem  Datum  1 509  ein  Bild  im  , 
Dome  zu  Palenda.  Man  hält  diesen  Juan  Flamenco  für  I 
Hans  Memmling,  da  die  von  ihm  in  Spanien  gemallen 
Bilder  im  Charakter,  in  der  Zeichinni^  inu)  'Irltrnlf^n 
Ausführung  ganz  genau  mit  den  berühmtesten  Werken  i 
Meipmliog's  fibereinatinmeD.  Das  aotwerpener  Journal  I 
de*  Beaux-Arts,  dem  wir  diese  Notiz  enttichmcn,  ver-  | 
spricht  eitle  ausrührtiche  Beleuchtung  der  Frage  und  auch 
nähere  Nachrichten  über  die  alte  Malerschule  von  Brügge 
voQ  Weale,  der  einen  aualuhrliehen  Bo-ieht  fiber  die 
Gemälde  der  Akademie  in  Brügge  bearfaettcL 

Kaum  sind  die  Au$zcichnun[!'-Ti  an  die  Künstler,  welcbe 
die  letzte  Kunstausstellung  beschickt  hatten,  «ertbetit,-  so 
eriieben  auA  von  alles  Seiten  Klagen,  und  wftik  nnwrer 
Uabanangunggereebto^daaiawihaidii  dn  ctuigerKtlnstr 


ler  aus  Antwerpen  bedacht  worden.  Die  beimische  wie 
die  fremde  Kritik  bat  Pawels  Gemälde:  .Arteralde*« 
Witwe*,  als  etna  Paria  dar  AuMMg  faeaeiehiial,  als 

ein  in  R^ziij:  aiiT  Cnmpo^ition  wie  Aiisfuhrung  kunstge- 
diegeoes  Bild  anerkannt,  und  der  wackere  Künstler  wurde 
niebl  einmal  einer  Ebrenerwäbnung  Werth  erachtet,  — > 
natürlich  scblieast  man,  weil  er  dar  anlnftepanaf  Schule 

angehört,  nrii^si?!  ist  für  AnUxcrpcn  eine  iinerhiltbcLe 
Rivalin,  und  ein  Brüsseler,  Eroesl  Slingenejer,  war  der 
offidSta  Berichlantalter.  Niebt  minder  aallatleiid  wir  es, 
den  Maler  Saulbson  aus  Berlin  für  aeiae  verzeicluieten 
Pferde  mit  der  goldenen  Medaille  beehrt  zu  sehen,  wäb- 
reod  des  düssekiorfer  Camphausen  mit  so  vielem  Geiste, 
einer  so  sidaren.  sMiilsvkaAan  Farbengebung  gemaltea 
Bilder,  welche  allgemdd'aSipraehaft  tnd  die  ailgemeinala 
Anerkennung  fanden,  gar  nicht  berück<irhtij;t  wurden. 
Billigkeit  und  Gerecbtigkeit  darf  man  von  jeder  Jurjf  ver- 
langen. Garade  die  EiasUer,  velcha  das  wtbailsllhig6 
PnUicam  dar  Aumiebiraig  «ikrdig  «raehleltt,  sind  über» 
gangen  worden. 

Wir  haben  bei  Gelegenbeitder  Kunstauirt eilung  über 
die  ünzolingUebbeit  des  Falais  dned  ra  soldien  Zwackea 
unsere  Meinung  gesagt  Man  kann  sich  nicht  Webt  ein 
unpassenderes  Local  denken,  wohin  sieb  denn  nicht  nur 
die  heimische  Kritik,  sondern  auch  die  franziMiscbe  in 
streng  ragender  Weise  ansipri^  and  dies  mit  Tnihlem 
Rechte.  Der  Bau  eines  Palais  des  Beaux-Arts,  für  welchen 
das  Ministerium  einst  schwärmte,  wenn  man  flicscs  Wort 
überhaupt  von  einem  Ministerium  gebrauchen  darf,  zu 
dem  der  verstorbene  Arebilekt  Damont  aebon  die  Plina 
ausarbeitete,  scheint  wieder  ad  calcndas  graecas  verscho- 
ben. Man  hat  in  dem  Palais  docal  eine  Aushülfe  gefun- 
den und  wird  sieb  damit  begnügen,  bat  auch  die  Aus- 
stellung bewiesen,  daia  das  Lacal  nopaarnnd,  nnzulänglicb 
ist.  Es  ist  schon  der  Vorschlaf:  nr-marht  worden,  den 
Palast  durch  Anbauten,  da  es  an  Platz  nicht  fehlt,  zweck- 
dienlicher zu  machen,  indem  der  jetzige,  zu  doer  Ausstel* 
lung  verwendbare  Saal  nicht  ausreicht,  will  man  in  dem 
Palaste  die  seit  1830  ntif  Ivr^tfn  der  Hrpicnm^  ausgc- 
fiüibrtea  Gemälde  und  Bildwerke  in  demselben  aufotelien, 
win  man  hier  dn  modernes  IfatiottaMiiisettm  gifindan. 
Was  geschieht,  haben  wir  zu  erwarten.  Wir  färebten, 
auch  dieser  Vorschlag  wird  an  dem  Seh  reck  jiopanz  unse- 
rer Repräsentanten,  an  derOckonomie,  einen  nicht  ktcbt 
sn  bewlHigenden  Gegoo'  finden. 

Das  Project,  in  Brüssel  eine  permanente  Ausstellung 
XU  errichten,  welches  von  dem  .Architekten  des  Königs, 
Herrn  Schuster,  ausgegangen  ist,  hat  vielen  Anklang 
unter  den  Künstlern  und  KunstAvunden  gefanden  und 
wird  vahrscbeinlieh  snr  Ausführung  icommea.  Die  Jonr- 
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oale  baben  das  i'rograaiai  der  Sututea  der  zu  ^üadeo-  , 
teGMllMfcaftMlmiMilgalhdlL  A«  Rithrigltdt  tufdam 
Gflliate  4ler  Kunst  Tehlt  es  bei  ans  nicht.  ' 

Uns^r  Bildhauer  Wilh.  Gcefs  hat  ein  grossartigp«^ 
Moounient,  aus  raebrereo  Figuren  bestehend,  das  in  Mar-  . 
MTioiBafikhrtwinl,  in  Auftrag  erhakeik  Er  ist  w  dieter  j 
tewhf  eiiMr  4er  betanugleii  Bildhauer  BelgieiB.  wenn  , 
auch,  nach  unserem  Ermessen,  gerade  niclil  der  kunstbe- 
gabieste.  Man  braucht  nur  cbe  Beiiefs  an  dem  Sockel 
des  Mamwuilt  aaf  d«Hi  Pteee  4»  nartyra  ra  betnchleo  : 
■nd  die  Engel  auf  den  Ecken  des  Sockels.  j 

Der  Bildhauer  Dutrieux  hat  das  Mo<-tf'll  7«}  dem 
Denkmale  der  Stadt  Toaraay  voUandet:  ,üie  Prinzessin  . 
rEpinay  die  WÜle  der  Stadt  vartheidigand.«  GlaaN»  { 
«ir  (kn  Jooraalaa,  so  ist  das  Standbild,  was  edle  Aollat-  | 
SttDg.  Rfwrjun^  und  Srfiiinhril  der  Linien  nnprht,  prlim-  ' 
gen,  80  eatüprKht  es  setncm  Zwecke.  Die  Uegieruug  hat  j 
d«e  K&aillar  nil  dar  Ausrübrung  beauftragt. 

Als  ein  ansgaamcfaMtaa  Kanitwark  wird  aoeb  der  I 
Genius  der  Pnf^ir  pcrühmt,  welchen  di  r  bru^seler  Bild-  ' 
ksDer  La  Combi  0,  jetzt  Profesiior  itn  Haag,  zum  Schmucke  | 
daiGffafaaa  des  boliändttcbeii  Dichters  Toliens  auf  dem  i 
FriadMa  su  Wpmjtk  aufifarla.  Dar  Ganioi  istiai  Be« 
friff.  drn  Lorberkranz  auf  das  Grab  des  mit  Recht  ge- 
teerttm  üichtfTs  iti  legen.    Holland  wird  auch  seinem 
grössten  Dichter,  Jost  van  den  Vondel«  einem  gebore-  ! 
nea  Kalaar*  ab  HanuMot  anrichleM,  tu  dan  nMl  aar 
Hollaod,  sondern  auch  das  vlaanilfika  Balgiaa  «nd  adbsl  I 
unser  König  gespendet  haben.  ' 

Vielleicht  wird  es  manchem  Leser  des  Organs  nicbt  j 
niiiBgiiwha  aaiii,  eilige  Fingerzeige  über  die  Kuoallile- 
ratur  Belgian  is  erhalten,  damit  er  weiss,  wo  «eh  Rall» 
in  erholen,  w<^nn  er  N3fhwei<f  hednrf  über  die  Runsllei-  j 
itoageo,  das  kuoststreben  Belgieitö  in  der  Gegenwart. 

Bgailliebe  KoM^oiiraala  beiilit  Belgien  jeUt  drei, 
■ämKch  die  .Vlaemscbe  School"  in  vlacmischcr  SpradM  j 
on<l  illustrirl,  dann  ,Le  Journal  des  Beaux-Arls",  ge-  i 
gründet  ron  dem  Mitghede  der  belgischen  Akademie 
Ad.  Sirat,  and  .L*Artiila  beige- .  ant  leü  «anigea  Mo- 
*^  von  M.  Br^be,  daaa  frifaemBadaGleiirdarlbaaii- 
opation,  heramgegeben. 

l^ie  Vlaemscbe  School  hat  keine  entschiedene  Ten- 
dcBi,  luiiie  bestimmte  FürbuDg,  ist  aber  ganz  unparteiisch 
gehaKea,  und  dai  haiiet  in  anser^n  Lande,  welches  man 

ohne  Parteiung  nicht  denken  kann,  aehr  viel. 

Das  Journal  des  Beaux-Arls  ist  von  einem  intematio-  i 
Standpunkte  gehalten;  mit  strenger,  aber  leiden- 
"«Uoser  Kritik  gaBchriabaB.  gibt  aa  aMear  iHgcaeiaan 
^iscussionen  über  die  Kunst  und  das  KuBststreben  Bel- 
giens, ober  die  KunatldstaiqieB  des  Landes  eine  Ueber-  | 


sieht  dessen,  was  Vorzögiicbes  auf  dem  Gebiete  dar  Kunst 
gesehaffaD  wird.  Ee  Taidieat  dieaa  Zeilaebrtft  «nrohi  in 

Bezug  auf  ihre  wirklich  würdevolle  Hattling,  als  auf  den 

Rf^ichfhum  iiire'*  Inhnltf*!«  rmfifohlcn  tu  ".A'prden  S^it  zwei 
Jahren  bestehend,  i»t  ste  schon  das  geleseuste  Kunstjour- 
mI  Balgiaae,  dan  ealbet  die  pariaer  KMübBHer  Gara«li> 
tigkeit  widerfahren  iasüen,  es  nicbt  volar  Swar  Würde 
haltend,  demselben  einzelne  .\rtikel  zu  entnchmrn.  Monat- 
lich zweimal  erscheinend,  jedesmal  cm  Bogen  (Juart  mit 
Supplementen,  iit  die  Zeitahrifl  Sooerrt  billig,  denn  für 
Daotechland  kostet  sie.  Porto  einbegriffen,  nur  10  Fr. 

I.'Artiste  beige  hat  einen  durchweg  polemischen  Cha- 
rakter, was  wohl  der  früheren  Stcilaog  des  Redacteurs 
ab  poUtiscber  Publicist  sususcbrcibcQ  ist. 


UnUMcht  IM  ImM 

Hert>ert  TngrftiB  f,  B«leb«r  nnd  Orflodar  der  illa«itr:rchd(a  X7I0- 
grapLie.  —  Wren'r  Denkm*].  —  Die  Krim-SSulo  tm>  Q, 
Bcott  -  Vorlesuugca  im  Institate  of  AfdlitMta,  —  AlSU- 
«•ktm-Frfl&ogw.  >-  YsriwifSB  Im  Ankitsotonl  Mbmu. 
—  TtalssSLsoisnMns—  wädlAnrrwvAtagmmH  Ais^ 
eiatioii.  — ■  ElrlanehtoDg  da*  Bricüb  ^lan  um,  —  Kirohenbaa* 
Thttigkeit  in  Orot»briUnnien    ~  Kuth  il  si  lie  KirchcD. 

Die  Journale  haben  schoa  im  September  v.  J.  berich- 
tet, dass  Herr  Herbert  logram,  der  Schöpfer  und  £i- 
geatbOMT  daa  bekaaBlaaBlalUa  BhMbatadUadooNaaa, 

bei  einem  AusOugc  auf  dem  Michigan-See  das  Leben  ver- 
lor. Fr  üeftTte  den  Bewfi*«,  was  Auidancr  bei  umsicbti- 
gem  bpecuiattonsgeisle  vermag.  Denn  vom  unbedeutenden 
Baebbaadler  io  Nattiagbaai.  aacbdeai  «r  aieb  ah  kWaaa 
Vermögen  durch  den  Verkauf  aioaa  allgemeinen  Heilmit- 
tels (life  pillsl  erworben,  wurde  er  Gründer  des  Journals 
lUoatrated  London  News,  das  am  14.  Mai  1842  zum 
anrtaa  Male  aradma,  daicb  dieaaa  Bhll  dar  Valar.  dar 
jetzt  so  allgemeinen  „illustrirtaa  Literatur'  und  ein 
sehr  reicher  Mann,  der  öbrigBM  lait  ieinaai  YaiaMgaa 
viel,  sehr  viel  Gutes  stiftete. 

Schoa  n  wiederbttttea  Maiea  iil  der  Voraeblag  ge- 
laacht  worden,  dem  berubnteo Baumeister  der  St  -Pauls« 
Kirche,  Chrislop  h  Wren ,  auf  einem  der  üffenllichen 
Plätze  Londons  etn  Denkmal  zu  erhcbteo.  Die  Angehs- 
genbeit  ist  jetzt  wieder  angeregt,  und  aUHi  erwaitet,  der 
im  September  gewählte  Lordmayor  Cubitt  werde  sich 
die  Erfüllung  des  allgemeinen,  wirklich  in  der  National- 
Dankbarkeit  begründeten  Wunsches  zur  Ehrensache  ma- 
eben.  Die  raa  G.  Scott  entworfene  Krim-Säule,  die  bei 
WaitauaMer  ab  Brianemag  an  die  aas  dieser  Piam  ia 

der  Krim  Gcfallrncn  errichtet  wird,  schreitet  auch  voran; 
sie  wird  im  nächsten  Frühjahre  vollendet  und  mit  dem 
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au  il  FuM  bobeo  StaDcli)il(ie:  .SU  tieorg  den  Drachen 
tSdtaid* ,  VM  CItyton  getelnuekt  Mio. 

Am  5.  Nov.  wurden  die  gewöhnlichen  Sitzungen  des 
Royal  Institute  of  Are hitects  mit  einem  höchst  interessan« 
teu  Vortrage:  «Ertooerungen  aus  SicUien",  des  Arcbiteii- 
tmSidney  Snirlw  «toffiBet,  mif  wetdiM  wir  aoeh  inifiek' 
kommen  werden,  da  gerade  ent  Kolner,  der  Architekt 
Hittorf,  den  KuBslfreuoden  in  seinem  mi(  dem  verstor- 
benen Archiieikten  Zant  berausgeg^encn  W  erke  die  mo- 
■nneiitalenScIiilie  Skaieu  tutnl  in  HMshlundigw  W«iM 
erschloss.  i 

Die  Frage  der  Prüfung  der  Arrhi(f>kton  beschäftigt  noch  i 
fortwährend  aUe,  welche  bei  derselben  mehr  oder  minder 
bctbctiigt  rind.  Am  0.  und  33.  Nov.  wurde  m  der  Arcbi- 
teotwal  Assücialiun  ein  ausführlicher  Vortrag  über  diesen 
so  ausserordentlich  w;<li<i[!<-n  Gegenstand  gehalten  und 
besonders  hervorgehoben,  das«  man  ja  in  der  Prüfung  m  i 
den  Wtasentdiaften  ond  Dnciplioen,  welehe  den  pnditi»  | 
sehen  und  zugleich  schönbauenden  Architekten  in  seiner  ; 
WerLthätigkeit  mehr  oder  mincier  entbehrlich  sind,  nlr)U 
lu  weit  geben,  diese  nicht  gerade  lu  der  Hauptsache  der 
Pr&lbng  maclien  solle,  wie  dies  wohl  anderwirts,  namaitF 
lieh  in  Preussen,  geschehe. 

Dif  Vor!r"itiiigen  der  dic^!jäh^igen  Saison  des  Archi- 
tectural  Museum  sind  äusserst  interessant  und  anziehend. 
J.  H.  Parker  Ues*t  über  die  Architektur  des  11.  Jahr* 
hmdertSi  Depiity  Lotl  ftberdie  aTcfaiiektoniKlieii  Alter- 
thümer  der  Guildhall,  S.  C.  Hall  über  die  Kunst  des  j 
Gravirens  und  Druckens,  William  White  über  Poly-  I 
chromie  und  Jobn  Beil  über  die  Verwandtsc  hall  der  { 
sdidneo  Kfinste.  Die  OegCMtande  sind  so  sweekdieolieb  | 
interessant  gewählt,  als  immer  möglich,  und  die  Namen,  ; 
der  Ruf  der  Vortragenden  bürgen  für  die  Gediegenheit  ■ 
des  Inhaltes,  der  hier  aber  stets  so  gehalten,  dass  er  auch  , 
fät  den  mioder  fiebildelen,  den  denkeaden  Handwerker  | 
klar  und  verständlich  ist.  Populär  zu  sein,  ohne  flach  lu  < 
werden,  das  verslebea  die  Englinder  und  auch  die  Fran- 
zosen. 

Die  DeeorafioiisiiiAler  Londons,  wekbe  sebon  venebie- 

dene  Ausstellungen  ihrer  Arbeiten  veranstaltet  haben,  und 
diel  mit  Erfolg,  haben  bei  ihrer  letzten  jährlichen  Zusam» 
menkunA,  dem  Jahres-£sseo  der  Painters  Company,  be- 
sddossen,  jArlieh  eine  fobie  Ausstdhmg  »i  vennstellen, 
Wae  nicbt  genug  lu  befürworten  ist,  da  solche  Aus- 
stellungen stets  auf  Gescbnuek  und  G«Kbicklicbkeit  for- 
dwnd  wirken. 

im  osffidbenTbeile  Londons  hat  sieh  unter  der  arbei* 
tenAn  GUnse  eine  Geseliärhall:  ,Tfae  East  London  Mu- 
seum and  Library-  Working  Men's  Assoriniion" ,  gebildet,  ! 
deren  Zweek  die  Errichtung  eines  Museums,  einer  fiiblio'  | 


thek  und  einer  Lesehalle  für  die  arbeitende  Ciasse  uL 
Die  Geseilsebaft  ist  kenn  Pariawsle      F5i4emag  Ibra 

Unternehmens  eingekommeo  mit  einer  Petition,  die  niefei 
weniger  als  10.630  Unterschriften  hat,  in  16  Abmd«n 
gesammelt.  Man  sieht,  dass  auch  die  Arbeiter  das 
Bed&rfnjts  der  sittigenden  Bildung  f&hlen.  dass  ihnm 
das  Wirthsbausleben  und  die  Unterhaitangen,  welche  die 
Metropo!'»  diesen  Classen  sonst  bietet,  nicht  genügen.  Be- 
greilen  kann  man  nicbt,  dass  &  noch  Leute  gebe,  weiche 
nrit  der  girnsen  pvrilaniseben  Strenge  an  der  engenaaatoi 
Sonntagsfeier  halten  und  so  gerade  den  arbeitenden  Ch» 
sen  den  ciniigen  Tog  muhen,  drr  ihnen  ein  Tag  der  Er- 
holung und  der  Feier  nach  den  Anstrengungen  der  Wocbe 
sein  könnte. 

Denselben  Zweck  zu  fördern,  beabsichtigt  ebenfäk 
der  Vorschlatr,  die  Säle  des  Brlti«;!!  Mnvrnm  AheprN  in  . 
erleuchten,  auf  dass  die  den  Tag  über  im  Joche  der  ArbeU 
Schmachtenden  dort  eine  bdebrende  und  vevsiitliebcadi 
Ahenderholung  fanden,  welche  den  arbeitenden  ClMsea 
und  selbst  den  Kleinbün^li^rn  wirklich  noth  thttt.  j 

Wie  bedeutend  die  Kirchenhau-Thätigkeit  währeiMl  , 
des  labres  1860  in  den  drei  Königraichan  gewesen,  fee*  I 
weisen  Zahlen  am  besten.  Es  wurden  nioht  wenigsr  ih 
einundsechzig  Kirrhrn  restaorirt,  und  unter  dir^rn  die 
Kathedralen  von  Cantcrbury,  Durham,  kiy,  Limenck, 
Uandaff,  St.  Paul,  Manchester  und  die  Abtei  von  Wsltfcui» 
Nongebaut  wurden  im  Gänsen  oder  sind  noch  ias  Bas« 
begriffen  eiruni dfiinfiig  grössere  und  kleinere  Kirche«, 
mit  wenigen  Ausnahmen  alle  im  Spitzbogenstji.    Dabei  , 
ist  SU  bemerken,  dass  die  Mehrzahl  der  Kirchen  entweder 
fromme  Stillungen  oder  aus  milden  Beitragen  derGeMin 
den  erbaut  wurden.  Anf  London  allem  kommen  fünf  acw 
Kirchen. 

In  der  Nähe  von  Herford  in  Beimoni  ist  ein  neM*  ; 
BenedidinerkhMler  nebit  Kirche  erbauL  Nur  ein  VtupA 

des  Klosters,  200  Fuss  lang,  ist  vollendet  und  enlbi^^^ 
Zellen.  Das  Refectorium  hat  60  Fuss  Lnnpe  bei  20  Von 
Weite.  Der  Kreuzgang,  von  dem  nur  eine  ^eite  vollendet 
ist,  wh^  dnlleiiterwerkdorSleinmclKkunsL  Dervcnls^ 
beno  Pogb  hat  den  Plan  tum  Baue  gemacht,  zu  welchem  ; 
vor  sechs  Jahren  der  erste  Stein  gele^jt  wurde.  In  Gar- 
stong  ist  auch  der  Grundstein  zu  einer  kleinen  katholiscbea 
Kirdbe  im  sogenannten  Earl^  deooralsd  Style  gelegt  wtf  , 
den.  Man  haut  ebenfalls  in  Brigbton  eine  neue  katlioliscl>i= 
Kirrhe.  /ii  d^r  dir  (irimdarbetlen  schon  in  Angriff  gw"*"'* 
meo  sind,  kaibolische  Kirchen  sind  aucb  in  Crawlej  be* 
gönnen,  und  in  Liverpool  die  tum  h.  Kreoie  g«weäiti-~' 
ein  schöner  gothiscber  Bau,  in  jeder  Beziehung  reich  a»^ 
gestattet  nnrh  Zeichnuni;?^»  von  Fuü'in.  Um  das  Dop[«l'* 
vergrössert  wurde  die  Kirclie  in  Penrith.  Die  katboli«cl>' 

» 
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liiche  w  Gvenncf  bat  dareh 


WokMiiter  Glocken 


Darch  kai»erllche9  Decret  vom  15.  Dccembcr  *  '  1860,  eon» 
ttatignirt  Toa  Walewski,  ut  (iiat  MoQtaicmbert  seiner 
IwAm  ab  Mltglwd  te  Comknon  der  gunhipkttiekw 

Dnkmäler  (CommiauM  des  monumens  hietonqiies)  enthobea 
vordeo.  DieM  im  Jehre  l^*^'-'  hinter  dem  Minuterinm  Gtii- 
wfi  grgrttodet*  Gowaiaaioa  war  aater  Anderm  mit  der  Veiw 
Ihdng  te  m  2»Mk»  te  UntttteMnig  te  ütMMito 
SmIw»  te  8la«lw  bawflliston  Siunmen  betraut  nad  UUit* 
iberhmnpt  gewiaser  1f<insaen  den  hohen  Rath  für  alles,  wa« 
uf  die  hiatorisobeo  Denkmäler,  im  weiteetea  Sinne  dee  Wor- 
in, BesDg  haL  Smt  telMifatuig  teOorainin  mrOnl 


kSonen.  Wio  sehr  auch  der  Kampf  fllr  die  Wahrheit  er- 
j  »chwert  wcril  Ml  m9ge,  aie  wird  «ich  dennoch  Hahn  brcfbpn, 
\  wenn  aaders  ihre  Verfechter  nnr  nnbeirrt  durch  alle  Wecb- 
i  MtflOk  nnliug  HiteM,  te  BprMte,  tiqgadMikt  «Tnfrt 
H«ls  vad  iMMt  Gott  koeto.*  A.  H. 


Dm  abfeUotea  Jilgr  wMau  «i 
beate  V«riutob  te  te  tedl  wU  DiteNMahw 

•weitere  Kroitto  gar  Bchmerrllch  betrnf ;  wir  Tneinen  den  am 
27.Deo.  v.J.  erfolgten  Tod  des  Uerm  Domeapitnlars 
lUekea.  Lange  Zeit  eehoa  war  er  leidaady  Ui  endlidi 


Tage  vor  dem  Erwbeioen  des  gedachten  Docretcs  hatte  d«a 
Joimal  dec  Debate  ihn  alt  denjenigen  Mann  bezeichnet,  wei- 
te am  meiatcn  fUr  die  Wiad^belebong  der  mitteUltariiehen 
IlMtgMhatt  kabaw  gete  fttuNuag  bi  ate  «b  ao  tenk- 
teristiicher,  ab  eben  erst  doreh  die  Circnlare  des  Miniaters 
Persigny  eine  nene  Aera  im  Sinne  des  Liberaligmu»  und  der 
Veniuluiuug  in  Anasicht  gestellt  worden  war.  Unter  dem 
JfuUtigut  Xari'a  te  Groasen  and  te  hailigM  Ludwig* 
ttt  oad  bleibt  danach,  wie  es  scheint,  die  politiacbe  Sehmieg- 
s&mkfit  die  unbedingte  Hingabe  an  die  Staataomnipotenz  die 
aiie;iä«sUcheGraadbediogang  jeder  öffientUebeaSteUo^g,  selbst 
nf  dam  CkUato  te  Kmwt  vai  te  Afeblolagie.  Zb  allem 
Glldta  «rvtreckt  sich  indcss  die  luüierlicbe  Allmacht  docb 
nkht  80  weit,  daas  sie  die  Wirksamkeit  eolcher  Männer, 
«iotiraf  Hoatalembert,  nachfieliebea  anaulUren  konnte.  Sein 
ktteWaricnocb:  ,Die  Mteba  te  AUiteLte"  eine 
^IlBieBteeD  Enehamoagan  te  MoaraDLitanter,  hat  b 

auf  die  Würdigung  der  Erzeugnisse  des  christlichen 
iliUeiftlier»,  ao  wie  ecincs  Geistes  und  Lebenä  im  All<cmci- 
•en,  Hir  sich  allein  wieder  mehr  geleistet,  als  die  privileguie 
BBd  -Pnbliebtik  janab  wird  lebten 


*J  Untcno  16.  Dec.  ut  die  CommiMioo  dar  bbtetiaehaa  Dank« 
aOlar,  üe  Uaher  4sia  Mlntalatinai  das  laaini  aatamaMl  war, 
te  ttaata-lfiablaiiam  aagewtesaa  wenleii.  Dar  Btaala-lllai- 

iti-T  i:f  Uli  PrflHtdeot;  Vioe-PrSsiilcntcn  «ind  dcjscn  Qeneral- 
KccrcUr  und  di«  Hen«n  Prosper  McriintSe  und  de  Saaloy; 
SeereUn:  die  Herren  Qasnier  and  Tioll«t-l«-Doe  (Lonii  En« 
fn).  IKeConmIasien  besteht  anaasr  te  taaaaalao  aeek  aaa 
14  mitnea  llUfflfcaan.  Die  Balaetiaa. 

**)  .Lc«  Meines  d'Oocident",  ia  dgerdcuf  c^ei.  Ua 
Bcaadaa  io  JStasiedcIo  bei  Maaa  erfckieueo. 


lieh  arscheinen  lieasen.  Es  liegt  niekft  b  «aerer  AI) sieht,  hier 
eine  ToUntäudige  Würdigung  seiner  geaegneten  und  i!  aus- 
gebreiteten Thtttigkoit  niedersnschreiben  i  wir  dfixfen  solches 
b  HidaMBi  Blltten  wät  ffietelMit  annute.  Waa  wb  baab» 
Hfllrt'gW^  bt:  saine  eüngen  BemQhungen,  wir  stoli':n  nicht 
an,  zu  sagen:  seine  volle  Uingabe  an  die  Sache  der  ci  rtst- 
liichen  Kunst  an  dieser  Stelle  wenigsteoa  mit  eiaigeo  Worten 
SS  «nrldnaB.  Daani  Hoabbaa  war  dar  Oritate  te  bmbmt 
Diteaas*Kiiiistvardiu,  und  bai  aabar  MMfloaanThititfkiat  fb 
dessen  Zwecke  auch  eine  Hanpttrlebfcder  des  G.'u^^en.  Alle 
übrigen  Interessenten  werden  gewiss  einstimmig  dem  Ver- 
ewigten dbaas  Lob  soerkeiuMo.  Steher  bt  aa  vondigUall 

hoehwürdlge  Domcapitel  dem  Kunstvereine  am  Dome  selbst 
die  uothwcndigen  LocalltBtcn  zur  Abhaltung  von  Versamm- 
lungen und  Aufstellung  von  Kunstwerken  anwies  und  in  den 
«rfaidadbhaB  Znabad  «tbM  Haas,  auf  trekha  Waba  te 
mainser  Verdn  Btama  baa  bi^  von  denen  der  PrUatdenl 
Dir.  Volt  in  einem  Vortrage  sagen  konnte,  dass  kein  ander« 
Knastrerein  sie  so  scbtta  und  iwackeatqurechend  besitaa.  Ab 
YanMunmlaags-Loeal  dient  nimlick  db  berUbab  8t«-CbtterdB- 
Capelle  in  ihrem  oberen  Tbeilc,  als  Diösesan-Museum  ist 
eine  Halle  Über  dem  südöstlichen  Zwiüchcnbau  am  Ostchore 
des  Domes  in  Stand  gesetzt,  ein  herrlicher  Baum,  so  dasa 
abe  Local  und  Kwaelc  tnSlbb  bamoiiiNia.  Daa 
besonders  bei  den  AbaadvanauBilungen  in  derSt-C 
Capelle  geltend;  an  einem  solch  historisch  und  kunstgeschicht- 
lich merkwürdigen  Orte  Usst  es  sieb  gaaa  anders  von  christ- 
Uahar  Kviat  radaa«  ab  b  aban  noteaenBall-  oder  Caatno- 
aaab;  davoo  bt  äb«r  «n«b  ToOkoDuoMi  dbnblraidaltega 
der  ZuhSrcr  UbeRMlfl^  wtlcba  ifcb  «bb  dort  a«  te  Vor- 
trägen einfindet. 

Das  also  ist  vorzüglich  Himioben's  Werk»  dem  ar  in  den 
bbtaa  Jahren  mit  b«Mmte«r  liebe  angatea  «ar.  Er  aab 
■*ba Bemühungen  int  dam  ante  Erfolge  gekrönt;  Uber  dan 
spHtcren  Erfolgen  wird  man  gewiss  seiner  als  Ilauptstfltze 
bei  Qiündojif  te  Vereiaa  nicht  TwgflaaaD,  sondern  ihm  ein 
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gaegMtet  Andenken  bewahren.  Bein  IntercsM  Und 
Kenntnisse  Mf  denn  Ktir.stgebiete  konnte  er  in  Beiner  Eisfcn- 
aehmii  ab  IfttgUsii  des  Uomeapitela  recht  wirksaoi  outsbar 
tanlm;  Um  btwitft-MiMTlMilnlMn  u  du  RtüiMUlioito- 
Arbcitcn  am  Dome  und  an  allen  kirclilicben  Neubeutea  in 
der  Diüzcsc.  Gott  sende  nun  an  seine  Stelle  einen  Mann,  der 
ihm  mit  derselben  Liebe  and  denelben  Beharrlichkeit  sowohl 
k  MtiMr  SigMtiAdl  ab  Vitof  kHUmb»  4m 
Kit  dalO^M      O^tldt  mASOvm.        B.  L  P. 


Meistoia:  aDie  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde",  auch  vw 

Heiligen  nmgcbcn,  auflKiwalirt  wird.  Das  von  der  Oftlwy 
eru'orbene  Bild  gehörte  der  Familie  Valentini  in  Rom  and 
ward«  mit  16;200  Sendi  UwML 


Paris.  Eine  der  i , -rkwUrdigsten  Sammlungen  von  mit- 
telalterlichen Kunstwerken  und  Kanstouriaaitüten,  welche  die 
Hniptrtdit  besitst,  die  d«i  PriniM  SoUikoff»  i»U  suv 
T«tkMif  koonn.  VUm»  iSaamling  Ist  ManBlISA  niflb  «d 
Werken  aller  Zweige  der  mittelalterlichen  Eanstfaandwerke, 
an  Ematllen  aus  den  ältesten  Zeiten,  Elfenbeinschnitzereien 
und  den  Tonügliehstm  Prodocten  der  Gold-  und  Silber- 
MfeaiMliikaML  Zw«tt3Mln«  wird  di««  Aveticn  ciiM  d« 
bedeotendsteo  wwdflB,  welche  Paris  seit  Jahren  gceehon  bat. 
Wie  C9  hoi'st,  beshfiicbtigi  die  Res^iemrif;^,  die  vr>rzHcli<*1isten 
Qegenatä&dc  für  das  Musäe  du  Louvre  und  iidtei  Cluny  an- 
nkiafin.  QlMliMi^idi  fMbnm  nby  daw  db  go»  Bmoh 
long  vom  K^er  angekaoft  worden  ist)  I 

Die  ScbitM  des  Ateliers  des  verstorbenen  Malers  De- 
eampi,  ooter  denen,  ausser  einer  Menge  von  Skissen  and 
vgm,  dnigeSOtteils  gans,  fln9s nfalit gaw tqH- 
r:  Moses'  Rettung,  Job  unter  seinen 
tin(?  der  barralierKige  Satnarltaner,  «ind  auch  Texata^gVt 
den,  haben  aber  keine  hohen  Preise  gemacht. 

Der  BOigeRamter  tob  y*iicottU«»t  bit  «tnw  Con- 
üvn  ««MgaMbrialMn  rar  AaMav^  «inti  Standbild«! 

dMr  Johanna  d'Arc. 

Der  Architekt  Ar.r  Sainte-Cbapelle,  Emil  Boeswill- 
Wald,  ist  zum  (ioncrai-inspector  der  historischen  Monumenta 


Dia  Dtrcetion  der  National  Galerjr  hat  ia 
Rom,  naeb  langen  Unterhandlungen,  fünf  Gemälde  des  nnver» 
l^eicUichen  Fra  Beato-ABg«lioo  «rworban.  Die  Bilder 
ailid  aielit  gross,  aWr  vaUkamaM  «ibdtaa,  «nf  Oola  la  Tan- 
paiaftiiMa  ganall»  «ad  UataftanliNiNHoiidartjDipftbaB,  vott 
des  seligsten  Ausdrucks ;  sie  bilden  eine  f^f^rie  v.r.ä  rlfirfen  zu 
den  besten  Werken  Fra  Angelioo's  gercclinet  werden.  Das 
Hittelbild  stellt  den  Heilaad  dar  in  voller  GHorie,  uoigebea 
voB  Eagda  and  HeiGigen.  Man  wain^  da»  dieaa  BUdar  vr- 
epriinglich  für  das  Kloster  da«  ikDondnlatta  awischcn  Florenz 
und  Fieaole  gaaalt  wnida^  wo  noch  ein  Werk  desselben 


riarcBi.  Mannigfaeb«  Kuaatkostbarkeitea  aind  in  der 
letzten  Zeit  uns  durch  Engländer  entfremdet  worden,  welche 
sieh  die  politiaehca  Wirren  zu  Nutze  machten  und  foitsehiipp- 
ten,  wai  nar  imMT  fbiteschleppen  mv.  Maa  ka»  jaM  dl» 
Mm  Kaaatwoehar  so  alaaani  gaaoalit,  uidan  «Sa  Verbat 
gegen  die  Ausfuhr  von  Kunstwerken  erlas*en  wor- 
den. Nichts  ist  aber  leichter,  als  solche  Maassregeln  su  ob- 
geben.  Gemtlda  waidan  ahfaab  ibarauit  oad  indea  n  dai 
Wag  Mber  die  Alpaa  ab  Waiiln  dar  CUganawC  Ob  laate 

grossherzoglichen  Regierung  noch  eingeleiteten  Nachforscbun- 
gea  haben  su  der  Entdeckung  eines  Gemäldes  gcRlhrt,  wel- 
ches aus  dem  14.  Jahrhundert  herrühren  soll;  ea  stellt  dit 
baiUga  Jungfrau  dar,  von  HaiUgea  naigebM.  Aaeb  bat  wa 
noch  Bruchstücke  einer  grossartigen  Composition  geAwdsi^ 
welfbe  man  dem  Ma««ccio  di  SanGiovanni.  dfr  n&cfc 
Vaaari,  um  1443  gestorben  sein  soll,  sosohreibt.  Er  war  b«- 
baaattiab  der  bevVbaileata  Haohfalgar  Gjotto'a.  Db 


'  New-Terk.  Unsere  neue  katholische  Katbedmle, 
nach  den  Plänen  der  Architekten  Renwick  und  iiodri- 
gaes,  ist  in  Angriff  genoanaatt  idid  wird  «in  bauprüchtif» 
Sdunaek  Hew^orba  wardea.   Der  gotbbebe  Ban  bat  900 

Fuss  Länge,  121  Fuhs  Breite  und  ist  auf  14,000  Personen 
bereebnet,  mitbin  der  grossnrfigstc  Ktrchcnbau,  welclicn  di« 
Stadt  bis  dabin  beüilzt.  An  der  AuiifuliruDg  soll  auch  nicUi 
gespart  werdaa.  Naban  der  nevea  Aalag«  dea  CmtraUPula» 
jiu  welchem  der  Architekt  C.  Vaux  den  PUn  lieferte,  vii 
der  Ankauf  des  Bodens  allein  an  8  Millionen  Thaler  k(wUt<> 
nämlich  626  Acres,  auf  denen  300  Wobnungen  standen,  dit 
aUa  aiiodergeriiaea  wurden,  Ist  db  KaiÜiadnle  Air  eiaataeihe 
das  grossartigfito  Bauuntemchmon.  Die  Kostenansehlige  dm 
Baues  sind  noch  nicbt  verofTentllcbt.  Die  Kosten  doi  CeaÖ"'' 
Parkes  sind  auf  5  Millionen  Tbaler  berechnet. 

Halt  H.  W.D^rbj,  jetziger  EigenaBmar dar BSeb*i'* 
aahcB  Qaloria  voa  Bildani  der  dflaaaldorfar  Scholz 
bat  eine  neue  Oalrrlo,  200  Für«  kng  und  34  Füfs  breif, 
banea  lassen  mit  einem  Kostenaufwande  von  80,000  Tbal'" 
Db  Fkfada  ist  griechisch  und  auf  plastischen  Bildscbaoak 
bevediBet    Bi  aall  d«a  GabMnd«  sa  aber  pariaanent«! 

Kunstausatcllung  der  Werke  der  iclit  endea  aail  1*'^ 
deaden  KOnste  aller  europüechen  Schulen  dieaea.'  ^ 


t  St.  BandrL  —  Teilsgsf  t 
Iimahari  H.  »mMoBt 


U.  DaHoBt.Sehanber 
«Bohaabers  in  Käb. 
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Die  ke«tig«  Scilptar  nid  Ifilrm  und  die 
■ilteUltcrIiclM  Bankust. 
III.  ' 

Am  Schlüsse  ties  II.  Artikels  haben  wir  hcinerLi,  dass 
den  Künstlern  unserer  Tage,  Malern  und  Bildhauern,  bei 
Ausstattung  neuer  Bauwerke  im  millL'lallerlirhen  Style 
Gelegenheit  gegeben  werde,  die  neue  Kunst  mit  der  Ar- 
chitektur des  iMillelalters  in  Einklang  zu  bringen,  und  wird 
dieses  einer  näheren  Erklärung  bedürfen. 

Nach  dem,  was  wir  im  Vorhergebenden  liereits  aus- 
gesprochen, wird  Keiner  darüber  im  Zweifel  sein,  dass 
wir  unseren  Künstlern,  mit  Rücksicht  auf  die  mittelalter- 
liche Architektur,  nicht  zurouthcn,  unsere  Zeit  ganz  zu 
verlaugnen  und  nur  Nachahmer  des  Mittelalters  zu  werden. 
^Vir  erkennen  im  Gegentheil  die  volle  Berechtigung  der 
neuen  Kunst  im  nationalen  Leben  an,  und  müssen  es 
wünschen,  dass  unsere  Künstler  sich  dieser  hohen  Aufgabe 
klar  bewusst  werden.  Ob  aber  der  Bildungsgang  unserer 
Künstler,  ob  unsere  akademischen  Einrichtungen  dahin 
führen,  ist  bei  uns  längst  keine  Frage  mehr,  seitdem  wir 
die  Resultate  eines  halben  Jahrhunderts  vor  uns  haben. 
Nimmermehr  werden  dereinst  die  Werke  dieser  Zeil  ein 
Spiegelbild  der  tiefgreifenden  Umgestaltungen,  der  mäch- 
tigen Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  sogenannten  prak- 
'•schen  Wissenschaften  und  der  Technik,  und  der  gewal- 
tigen Kämpfe  darstellen,  die  sich  aus  dem  Umstürze  alter 
Orilnungen  und  Einrichtungen  und  dem  Drange  nach 
oeuen  Gestaltungen  entwickeln.  Betrachten  w  ir  die  Werke 
^cr  Architektur  dieser  Periode,  die  ja  vor  Allem  den  Be- 
bat,  monumental  zu  sein,  so  machen  sie  in  ihrer  Ge- 
*»mmiheit  den  Eindruck  geistiger  Armuth.  eines  Mangels 


an  nationalem  Bewusstseiu  und  totaler  Unfähigkeit  zum 
eigenen  Schaffen.  Unsere  Paläste,  Theater,  Casernen. 
und  Zeughäuser;  unsere  Bildungs-,  Wohlthäligkeils-  und 
Straf- Anstalten;  unsere  Brücken,  Viaducte  und  Bahn- 
höfe; Tausende  Fabriken,  Land-  und  Gasthäuser,  und  so 
hinab  bis  zu  den  Wnhngebäuden  der  Städte  und  den 
Höfen  der  Landbewohner:  alle  sprechen  unzweideutig 
für  dieses.  Manchem  wohl  hart  klingende  Urtbeil.  Sogar 
solche  Bauwerke,  die  gemäss  ihrer  Bestimmung  oder  ihres 
Umfanges  sich  auszeichnen  sollen,  stellen  sich  sehr  selten 
als  Kunstwerke  dar,  in  denen  ein  schaffender  Geist  den 
architektonischen  Formen  Ausdruck  und  Bedeutung  zu 
geben  verslanden;  in  der  Regel  entfernen  sie  sich  nicht  in 
ihrem  Grundrisse  von  der  primiliven  Form,  auf  w  elcher  jede 
Bauernhülte  errichtet  w  urde  (dem  Quadrate  oder  Parallelo- 
gramme), und  fast  nie  wagt  es  ein  Architekt,  die  zufällig 
unregclmässige  Gestalt  eines  Bauplatzes  zu  einem  Baue  zu 
benutzen,  der,  je  nach  den  Standpunkten  des  Beschauers, 
in  der  Gruppirung  der  Einzeitheile  wie  in  den  Linien  des 
Umrisses  die  verschiedensten  Ansichten  darbietet.  Weil 
dieses  unsere  Architekten  in  der  Regel  nicht  können,  so 
suchen  sie  stets  nur  gerade  Linien  und  rechte  Winkel  zu 
gewinnen,  und  kommen  ihnen  zu  diesem  Ende  unsere 
baupoliceilicben  V^orschriflen  vortrelTlich  zu  Statten;  die- 
selben haben  Strassen  mit  W' ohngebäuden  hervorgerufen, 
denen  an  geistloser  Monotonie  fast  nichts  gleich  kommen 
möchte.  Soll  aber  ein  Gebäude  nicht  so  gewöhnlich  er- 
scheinen, so  greift  der  Architekt  hinein  in  den  Schatz  sei- 
ner Ornamente,  bespickt  mit  ihnen  die  Fa^ade,  zieht  dem 
entsprechend  seine  Proßlirungen,  und  glaubt  dann  — 
oder  will  doch  Andere  glauben  machen  — ,  dass  er  in 
diesem  oder  jenem  vorsündflutlichen.  jedenfalls  aber  vor- 
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cbnsllichen  Style  seinen  Bau  crrundeo  habe.  Geistreich 
wollen  wir  solche  ErÜDduogen  gerade  nicht  nennen«  alkin 
beqaan  rind-  m  jedenfiilla,  and  dttdiatb  ist  «idi  der 
Ruhm  sehr  wohlfeil,  dcit  sie  vertchaflon.  Ein  nationales 
Gepräge  können  aber  diese  Werke  nicht  haben,  und  i«t 
es  eine  natürliche  Folge,  üass  unsere  utodernen  ä(adte 
jede  Spur  dnet  »ationaleo  Ursprungs  verleugnen  nnd  sidi 
mäL  einem  Durdiemander  künstlerischer  Elnselbcilen  facr> 
aasputzen,  die  ganz  anderen  Völkern  und  Zonen  angehören. 

Aus  diesen  Elementen,  das  steht  bei  jedem  Einsich- 
tigen fisst,  li»t  Ncb  einmal  keine  nationale  Bcidranst 
gealaltep;  mit  der  Erfindung  eines  derartigen  Bauslyics 
wirdWs  auch  noch  lan^e  Weile  liaben,  und  somit  wäre 
für  uns  das  einzig  Kicbtige  und  Praktische,  xurückiukeb' 
ren  «nr  Bauweiie  unserer  Vorrordmi  und  forimbauea 
auf  ihrer  Grundlage.  Wie  die  Kirche  bereits  diesen  wich- 
tigen Sehritt  gcthan.  SO  rauss  derselbe  .-uuh  nuf  profanem 
Gebiete  durchgeführt  werde».  Um  aber  jedem  Alissver- 
ftindniiae  vorzubeugen ,  wollen  wir  hier  gteicb  bemerken, 
tlkas  wir  bicbk  der  Meinung  sind,  als  ob  nun  jedes  Frivat- 
bAu<!  im  ^othii^rhen  Style  gebaut  und  überhaupt  nun  eine 
golhische  Schablone  für  unsere  Architekten  eingeführt 
werden  solle,  wie  deren  bisher  in  anderen  Stylarten  vor- 
geMbrieben  worden  sind.  Wenn  wir  auch  für  unsere 
Monumentalbauten  keinen  besseren,  als  den  gothiscben 
Styl  kennen,  so  w  ünsrhtcn  wir  doch,  dass  sich  in  den 
Privatgcbauden  der  Geschniacii  und  selbst  diu  Laune  des 
Bnuberm  und  Baumeisters  frei  bewege  und  ausspreche, 
und  darin  jede  Bevormundung  wegfalle,  die  jetzt  noch, 
sei  es  durch  Einrichtungen  und  Verordnungen,  oder  durch 
den  Einfluss  einzelner  Persönlichkeiten,  sich  geltend  macht. 

Indem  wir  dieeemnacb  gern  auf  die  HofTnung  ver- 
siebten, dass  unsere  Zeit  berufen  und  befähigt  sei,  einen 
nenen  nationalen  Baustyl  zu  Tage  zu  fördern,  erachten 
wir  es  für  eine  verdienstliche  Aufgabe,  die  Wiederbele- 
bung des  mittelalterKeben  Baustyls  nacb  Kräften  zu  f6r< 
dem.  Gefördert  wird  derselbe  aber  nidil  dadnrrh,  dass 
man  ihm  Einzelheiten  entlehnt  und  fli»  so  nach  nelithen 
anwendet,  sondern  nur  durch  eine  Kückkchr  zu  den  Prin- 
cipien,  auf  denen  er  beruht  Im  Kirebenbau  sind  diese 
GnUHbitte  am  entschiedensten  ausgesprochen  und  am 
consequcntesten  diirchserührt.  während  es  in  der  Natur 
der  Sache  liegt,  dass  im  Profanhau  der  Architekt  sich 
freier  bewegen,  dieselben  aber  dennoch  nie  vvrläugncn 
darf. 

ffchen  wir  diesemnneh  davnn  nus,  t]-i-<'<  v  Ir  auch  im 
Profanbau,  in  so  fem  derselbe  auf  monumentale  Bedeu- 
tung Anspruch  macht,  zum  gothiscben  Style  zurückkehren 
nüssen,  und  hallen  wir  lest  dnrai,  dass  auch  hier  seme 
Prindpien  debt  vcilingnet  werden  dOrfcn,  so  folgt  daraoSp 


dass  auch  in  ihm  die  Arobileklur  sich  den  anderen  Kunst- 
zweigen  nicht  unterordnen  darf.  Diese  haben  dagegen  die 
j  Aufgabe,  sieb  mit  der  Arebitektor  m  Einklang  lu  setaen, 
.  was  tueb  onbescbadet  der  criisseren  Freiheit,  die  ihnen 

i  ^ 

innewohnt,  ja,  gerade  wegen  dieser  grösseren  Freiheit 
nicht  so  schwer  sa  erzielen  ist. 
j       Vor  Allem  muts  der  Maler  oder  Bildhauer  den  engen. 
;  einseitigen  GesiehUdtreis  veriosscn,  den  ihm  die  Wände 
*  seines  Ateliers  ge70i_M'n.  über  die  hinaus  nichts  von  Ein- 
tiuss  auf  das  Werk  seiner  Hände  ist,  als  etwa  der  Beifall 
'  eines  Micen,  oder  gar  eines  I^unst-Reoensentefl.  Die  nor 
scheinbar  unabhängige  Stellung,  die  doch  recht  eigentlich 
vom  Kunstmarkte  abhängt,  muss  aufgegeben  werden  und 
,  der  Künstler  mus;  sieb  dessen  wieder  bcwusst  wenleo, 
r  dass  er  «hier  Genossenschaft  angehSrI,  deren  |^emein> 
sames  Wirken  auf  ein  höherem  Ziel  gerichtet  ist,  als  dai> 
jenige.  was  nuf  irgend  einer  Ausstellung,  und  wäre  es 
I  auch  eine  Weltausstellung,  von  einem  Einzelnen  gewonani 
I  werden  kann.  Also  anstatt  sieh  darum  tu  kikmtnera,  wu 
I  dem  Geschmack  des  PuMicums  am  meisten  zusagt,  sttit 
sein  Werk  mit  Rücksicht  auf  die  Beleuchtung  und  Um- 
'  gebung  in  einem  Ausstellungs-Locale  auszuarbeiten,  soll 
der  künslier.  der  zur  AusscbmOekung  von  miltelatterKcba 
Bauwerken  bnnfen  wird,  sich  in  die  Idee  des  Baumeisisn 
hineindenken  und  dann  mit  Ilücksicht  auf  den  ihm  nnge- 
'  wiesenen  Raum  und  die  semem  Werke  gegebene  Be- 
deutung schaffen.  Wir  wissen  wohl,  dass  dieses  vid  leiefc- 
ter  tu  sagen  als  anszumfaren  wt,  und  zwar  besonden  fir 
Künstler,  denen  die  Akademie  einen  anderen,  wenn  auch 
^ "hr  ncbelharien.  Standpunkt  eingeschult  hat;  sehr  selten 
kommt  es  bei  akademischen  Künstlern  zu  einem  klaren 
Bewoastsetn  ihrer  SteHnng  und  BesÜnmung;  Sie  babm 
gelernt.  Bilder  schulgcrccht  tu  malen  oder  zu  meisseln; 
wenn  das  (lliick  ihnen  hold,  wissen  sie  auch  schon  in  der 
Regel,  wer  dieselben  besitzen  wird,  sonst  aber  werdea 
die  Werke  wie  arme  Findlinge'  an  einem  bdebiea  PMie 
ausjg^estelK,  und  der  Vater  schätzt  sich  pliK  klleh.  wenn  sie 
in  dem  Hause  eine«  vornehmen  Herrn  Aufnahme  f^cfiin- 
den.  Die  Mehrzahl  di^r  Kunstwerke  wandert  Jahr  aus 
I  und  ein  wie  eine  Bande  Heimatloser  von  Stadt  zu  Sladti 
I  bis  an  ihnen  das  hunsÜiebende  Publicum  sich  satt  gescheo 
und  die  \nth  ihrer  Erzeuger  sie  den  Händlern  überliefert, 
die  nus  der  .Kunsthcbhaberei"  ein  vielfach  grell  markir- 
tcs  Gewerbe  machen.   In  diesen  wenigen  Worte«  i*t  dfe 
'  Stellung  der  akademisehen  Künstler  und  das  Schielest 
ihrer  Werke  bezeichnet,  und  wird  Niemand  beliaup'«^" 
wollen,  dass  dieselbe  eine  sehr  ehrenvolle  und  des  Küos*' 
iers  würdige  sei.  Wir  wollen  aber  auch  eben  so  weflg 
behaupten,  daas  dieser  dureb  die  Akadeniecn  und  Kunst* 
vereine  gesduffime  Zustand  leicht  zu  andern,  und  bckes' 
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nen  im  Gegculhcil,  dass  cü  schwer  ist,  eine  Aendcruiig 
mm  Beiseren  auch  nur  anzubahncii. 

Mag  es  auch  fernerhin  noch  Künstler  ^ebeii,  die  sich  i 
flarin  gefallen,  ihr?  ^mtc  Thätigkeit  auf  die  Kunstliebha- 
berei zu  bauen,  wir  wollen  ihnen  ja  gern  dieses  launcn-  ^ 
hafte  Daieia  gönnen:  allem  wem  es  darum  ta  Üina  ist,  ' 
dem  Künstler  wieder  eine  feüte,  in  das  nationale  Leben  | 
lief  eingreifende  Stellung  und  seinen  Werken  eine  natio- 
nale  Betleuluug  >u  verschaffen,  der  wird  diese  nur  in  der  i 
Wiederbelebung  der  mittdallcrlichen  Arcbitctttur  finden.  ' 
Sie  nölhigt  den  Bildhauer  und  Maler,  mit  ihren  Enlwiir- 
leii  die  Gränzcn  ihres  Aleliers  zu  übersrhrcilcn  und  sich 
nicht  nur  die  für  dieselben  besUmrotenKautne  vorzustellen, 
MBdera  andi  in  die  Idee  ein« ogeben,  lu  deren  Verkörperung 
M  beitragen  sollen.   Dadurch  werden  sie  veranlaatrt,  sich 
mit  unserer  nationalen  Baukunst  naher  hckanitt  zu  ma- 
chen und  zum  eigenen  Schaffen  einen  neuen  Uodcn  zu 
gewinnen,  aus  welchem  so  viel  Grosses  und  Schön«  her*  f 
vorgegangen.   Die  ehrwürdigen  Beste  einer  ruhnnolleii 
Yer^angcriliei!,    ! •  ■  mit  der  vaterländischen  üeM  lii(  lite  in 
so  enger  Ycrbiniluiig  stehen,  erscheinen  ihnen  dann  ganz  ; 
anders,  ab  die  vidbesucbten  Tempel  und  Paläsle  fremder  : 
Völker  und  vorchrisllicber  Jahrhunderte;  während  diese  | 
nur  eine  Ausbeute  von  fremdartigen  Studien  gewähren,  ' 
bieten  jene  mit  ihreu  reichen  künstlerischen  Formen  zu-  . 
gleich  dem  Herzen  Nahrung  und  dem  Geiste  Erhebung;  in  ; 
ihnen  füibH  sieb  der  Künstler  wieder  auf  hdniscbem  Boden,  -> 
er  athmet  die  reine  heimische  Luft,  und  was  er  srha(T>, 
wird  wieder  eben  «o  den  nalinnalen  Stempel  an  sich  tra- 
gen, wie  die  Werke  unserer  Vorvordern.    Dies  ist  der  , 
Weg,  aof  dem  wir  unsere  KQnstler  der  echt  nationalen 
Kunst  wieder  gewinnen  möchten,  und  wir  glauben,  dass 
es  der  einzig  richtige  Weg  ist,  der  uns  davor  bewahrt, 
den  Schein  für  das  Wesen  hinzunehmen.  Schein  aber  ist  ^ 
es,  wenn  Maler  und  Bildhauer  sieb  nur  die  Formen  • 
i^ncignen,  in  denen  die  ntittelalterlichen  Vorbilder  ihnen 
erscheinen,  iiml  wen«  sie  sich  damit  begnügen,  ihre  eige- 
nen Ideen  in  diese  Formen  einzuzwüngen.  Diese  Formen 
waren  im  Hitlelalter  ganz  gewiss  die  dem  Style  am  mei«  I 
'<ten  entsprechenden;  allein  eben  so  wenig  wie  wir  die 
Sftrai  hwcise  jener  Jahrhunderte  wieder  nnztinehmen  ha- 
i>e»,  um  echt  deutsch  zu  reden,  eben  so  w  enig  bedarf  der  i 
Kttwtler  jener  Formen,  um  dn  echt  deutsches  Kunstwerk  ' 
'lar^usti  llen.  Wie  weit  die  Freiheit  des  Malers  und  Bild«  | 
liauers  darin  geht,  haben  wir  schon  angegeben,  wo  wir 
^iD  Verbältniss  zur  mittelalterlichen  Architektur  näher  . 
iiCKichncL  Hier  beneben  wir  uns  nur  auf  Werke,  die  ! 
^er  Architektur  gegenüber  eine  selbstständigc  und  i 
nicht  bloss  ornamentale  Bedeutung  und  für  welche  un- 
Künstler  diejenige  Form  zu  finden  haben,  die  ihrer  , 


mdiuducileii  Ligeuihumlicbkeit,  wie  auch  dem  Charakter 
und  der  Bestimmung  des  Baues  am  meisten  cnlspricbL 
Wir  zweilein  nicht,  dass  ein  begabter  Künstler  in  diesem 
Falle  eben  so  gut  im  »mittelalterlichen  Style"  malen 
und  modelliren  wird,  wie  die  Alten,  und  zwar  ohne  gerade 
den  Styl  dcrsdbenr  niMslitnabncn, 


Bie  «rciiäelogisrhr  Au!«stelliing  des  wiener 
Altertbnnis-Yereiis. 
II. 

Eine  Anzahl  Monstranzen  und  Ostensorien  bildii  die 
oberste  Reibe  des  Tisches,  auf  dem  die  Kelche  ausgoicllt 
Mii'i.  Besonders  bemerkenswcrth  ist  unter  denselben  da 
1  Kiiss  4  Zoll  hohes  Ostensorinm.  dem  Stifte  Klosterneu- 
burg angebörig  und  dem  14.  Jahrhundert  entstammend. 
Der  Fuss  ist  acbttheilig  mit  vier  vorspringenden  FeMero, 
auf  denen  in  getriebener  Arbeit  folgende  Darstellungen 
niif^ehracbt  sind:  der  leidende  Christus,  St.  Augustinus, 
Maria  mit  dem  Kinde  und  der  Erzengel  Michael;  auf  den 
vierZwiscbenreldern  sind  die  vier  Evangelisten  angebracht 
Der  Knauf  ist  mit  kldnen,  vonfiringendcn  Strebepfeilern, 
Wimpergen  und  Fialen  geschmückt.  Ucber  dem  Glas- 
cjlinder  baut  si(  h  im  Seehseck  eine  gothiscbe,  streng  ge- 
haltene Architektur  auf.  Zu  beiden  Seiten  des  Glascjlin- 
ders  stehen  schlanke  Streb«|i(eiler  mit  Fialen  gekrönt,  an 
denen  unter  Baldachinen  Maria  mit  dem  Kinde  und  der 
b.  Joseph  stehen. 

Ein  zweites,  sehr  schönes  silbernes,  vergoldetes  Ostcn- 
sorium,  2  Fuss  5  Zoll  hoch,  dem  15.  Jahrhundert  ent- 
stammend, gehört  gleichfalls  dem  Stille  Klosterneuburg 
an.  Der  sechsüuilige  Fu«s  zeigt  in  getriebener  Arbeit 
Maria  mit  dem  Kinde  und  fünf  Heiligen-Figuren,  der 
Knauf  ist  wie  beim  vorigen  aus  einer  Architektur  gebil* 
det.  Der  Rcliquicnbehülter  ist  viereckig,  in  Form  dnes 
auf  die  schmale  Kante  gestellten  Kästchens,  vorn  und 
rückwärts  mit  Gtasverscbluss.  Strebepfeiler  umgeben  den- 
selben und  bauen  sidi  oberhalb  zu  einer  reichen  eapellen- 
artigen  Architektur  auf.  Die  Ausladung  des  Rdiquien- 
behälters  über  den  Ständer  nach  beiden  Seiten  wird  durch 
consolenurtig  tragende  Eogelfigurcn  vermittelt.  Obgleich 
aus  jüngerer  Zeit,  als  das  vortse,  ist  die  Architektur  doch 
noch  ernst  und  streng,  und  die  Verhältnisse  sind  schön, 
wenn  auch  das  Ganze  nit  lit  den  edlen  Ausdruck  bat,  wie 
das  vorher  erwähnte  Ostensorium. 

Hinsichtlich  des  prachtvollen  Gesammleindnicks  wer- 
den alle  in  dieser  Reihe  stehenden  Gcfüssc  durch  die 
grosse  Monstranz  aus  Sedletz  übertrofT.  n  Abgebildet 
bei  Ueidcr'a  und  Eitelberger's  »Mittelalterliche  Kunstdeok- 
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male  des  Österreichtscben  Kaiserstaates " .)  Diesc-Ibe  ist  3 
Fuss  hoch  und  dehnt  sieb  za  einer  Breite  von  *i  Fuss  aus. 
Sie  gehört  den  15.  JahrlMmdert  ta»  hat  aber  ebeafalb 
wie  dai  vorige  Gdl«  itrenge  um)  reine  Architelitur>For> 
men.  Per  Fuss  hat  die  Form  einer  in  die  Breite  frero"e- 
nenen  i>echi>lheiligeD  Kose.  Der  Stander  ist  sechseckig  und 
hA  aoen  nmden  Kneuf.  Zwiseben  Strebepfeileni  .and 
Fialen  steht  ein  Krystall-Cyiinder,  auf  deni  sich  die  hohe 
achttbeilige  capelionartige  Architektur  in  drei  Absätzen 
aufbaut.  Gaox  selbctttiadig  stehen  la  beides  Seiten  dieser 
BMtUeren  Capelle  kleiaei«,  ibnKeb  geUMde.  «Ott  Siolen 
getragene  Architekturen,  welche  Baldachine  über  koieende 
Enpelfigurcn  bilden  Wic^e.  Architekturen  sind  jedoch  nicht 
coDsolenartige,  vom  Stander  aus  getragene,  sondera  stehen 
•dhttstindig  auf  der  Platte,  die  nater  deaaellMn  dardi 
«bwärts  hangendes  Ornament  geziert  ist  Der  Fan  ist 
mit  GravirunRcn  geschmückt.  Der  ebere  Anfban  sebeiat 
gegessen  und  ciselirt  zu  sein. 

Zeigt  in  den  so  eben  beschriebenen  Gefasitn  das  ar- 
chitektonische Element,  wie  es  in  die  GoldKbnüedeknait 
des  14.  Jahrhunderts  hereingekommen  war  und  dem 
Goldschmied  die  Formen  in  <hp  Hand  gegeben  hatte,  die 
scheinbar  dem  Steine  angchurea,  —  ruhige  reine  Formen, 
so  tefdmeC  eich  die  MlbeiM  Menelraaa  aut  PrB|lili»  3 
Fufs  hoch,  durch  ihre  ungemein  leichten  phantastischen 
Foroien  aus,  wie  sie  sich  der  Goldschmied  im  Laufe  der 
Zeit,  den  idealen  strengen  Formen  materialgemiss,  zu- 
mbt  gelegl  halle.  Sie  geht  aoeb  weniger  in  die  BreitA. 
indem  sie  an  der  breitesten  Stelle  nur  9i  Zoll  mini.  Der 
tuss  ist  hier  cbenfnUs  sechstbeilig  und  mit  Gravirnngen 
geschmückt;  auf  vier  Flächen  ist  es  reiches  Maasswerk, 
•af  einer  die  Madonna  nnd  ^  h.  Katharina,  auf  der 
«erhsten  das  knieende  Bild  des  Donators  mit  einem  Spruch* 
bände  und  der  In'ichrift:  ,Hoc  opus  fecit  fieri  Jerontmu? 
Neunberger  piebanus  in  Prugklas  anno  temporis  1510." 
1^  GlaMylnider  ist  zu  beiden  Seiten  von  Strebepfeilem 
'^nJ  ähnlichem  Architekturwerk  hegränit;  über  demselben 
Uut  sicli  in  l]  Absnlzen  sich  verengend  eine  capellenartige 
Architektur  auf.  An  verschiedenen  Stellen  befinden  sich 
aMer  BaMaehhien  im  Garnen  sieben  Heinere  Figuren. 

Diese  letztere  Monstranz  ist  vollständig  verschieden 
^on  der  Sedli  {:iTr,  mit  der  sie  nichts  desto  weniger  stark 
>'>valisirt.  Die  Sedletzer  bat  vor  ihr  die  durch  die  grössere 
'f^bervavgebraehte  prachtvolle  und  retcbeErscbebung. 
^  wie  die  Reinheit  in  den  ArchitektQr-Fomen  voran». 
Difsp  },,,(  jjp  rnejir  ausgesprochene 

^tturmfürm;  denn  es  ist  der  symboiiscbo  Gedanke  an  den 
'flvBnn  Darid's,  an  den  Thurm,  der  unsere  Stärke  ist, 
welcher  dl»  Hnribenpiaha  dar  Aiehiliktw^Feniien  auf 
^  GebietdoeGohkchniedi  reehtfertigl.  Fener  sind  hier 


die  Architektur-Formen  weit  mehr  vom  Steine  losgelö'st, 
der  Steinmetz  könnte  sie  nicht  herstellen,  sie  sind  für  das 
Metall  gedadit.  Der  Architekt  mag  diese  ForaMn  will, 
knriieh  finden:  sie  sind  darum  doch  riehtiger,  weil  eben 
das  Material  auf  diese  Freiheit  hinführt,  weil  die  Technik, 
die  Verbindung  der  Tbeile  unter  sich  solche  Formen  be- 
günstigt, während  die  anderen  nnr  eben  ein  geometrieehei 
System  sind. 

Einiiie  kleinere  Monstranzen  und  Ostensorieo  ver- 
schwinden nebeit  diesen  genannten  Prachtstücken;  nnr 
•ad  emige  miereaaant,  inten  «e  nicht  bleas  den  Ueher* 
gang  in  die  Renaissance- Formen,  sondern  auch  die  voll- 
endele  Renaissance  zeigen,  wobei  sie  jedoch  (I  i--  Princip 
des  Aufbaues  und  der  Construction  der  gothiächen  Mon« 
ahranian  baihebaUen  haben. 

Von  dieser  Serie  getrennt  stehen  einige  dazu  gehörig» 
Stücke  am  oberen  Ende  des  hnken  Tisches,  der  noch  für 
kirchliche  Gegenstände  rescrvirt  ist  £s  sind  darunter  ins- 
besondere zwei  kostbare  Ostensorien  aus  dem  Uomschatze 
an  llrixan  in  Tyrol  bemerkenswerth.  Das  eme,  3  Fnia 
2  Zoll  hoch,  aus  dem  1 5,  JnhrhtiTirlrrt.  Iint  einen  schlanken 
golhischen  Aufbau,  der  auf  einem  breiten,  mit  fcmail  ge- 
schmückten Fusse  ruht.  Der  Aufbau  zeichnet  sich  durch 
lebendig  Bawaguag  und  gnIeVerhMtMve  aoai  er  beetdil 
aus  dem  gewöhnlichen  Strebepfeiler-  und  Arcbitekturwerk, 
und  ist  mit  einem  spitzigen  Thnrm  fachc  abgeschlossen, 
das  durch  ein  Cruciüx  bekrönt  ist.  Dai  xweile  von  diesen 
Oeteworien,  2  Fme  4^  Zoll  hoch,  wie  das  enie  von  Sil- 
ber und  vergoldet  und  gldchfalls  dem  15.  Jahrhundert 
aogehörig,  hat  einen  rosenförmigen  sechstheiligen  Fuss, 
an  welchem  das  Wappen  des  DomstiiVes  Brixen  und  das 
Lamm  angebracht  ist.  Auf  reich  g^eebniicktem  Stinder 
erhebt  sich  der  Krjstallq linder  auf  stark  ausgeladener 
Basis,  die  mit  kleinen  LöwenBguren  gescbmückt  i^t  Zu 
jeder  Seite  des  Clünders  ein  Aufbau,  der  sich  au I  .Strebe- 
pfeiler itniit,  die  reich  mit  Baldaehuen  nnd  Figuren  go- 
siert  sind  und  auch  aufder  obersten  Spitze  kleine  Figürchoi 
tragen.  Der  capclienartige  Aufbau  über  dem  Glascylinder 
aber  entfaltet  allen  erdenklichen  Reicbtbum  an  architeJt- 
tnohdH»  Motiven  und  figuralem  Sdkuwdt.  IHe  ganie 
Architektur  ist  aber  so  fremdartig,  so  von  der  dentaehfln 
verschieden,  durchaus  itr^lin  i^i  fi,  iass  ofTenbar  dieses 
Gefäss  aus  der  Werkställe  eine:*  itaiieuiscben,  wahrschein- 
lich venetianischen  Goldschmiedes  hervorgegangen  sein 
ososi,  da  die  Detailformen  nicht  bloss  das  speeifischo  Go- 
präge  nord -italienischer Gothik,  sondern  auch  so  \ielG  aus- 
gesprochene byzantinische  Elemente  zeigen,  die  unwill- 
küriich  an  die  JUarkuskirche  erinnern. 

Amier  der  Serie  der  Kefehe,  Oeteneorieii  und  Mm* 
stramen  seigt  der  erste  Tisdi  einige  romanische  Leuchter. 

3* 
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Die  SMumUing  dann  isl  indessen  ntcbt  so  cuin|ilel,  aks  bei 
Stimnli»gen  md  AoMlellungen  an  Rheine.  Von^Keb 
beachtenswerth  sind  aber  die  iwei  uralteo  Leoehter  des 
Stiftes  Kreinsnii'Tn<;t[  dem  8.  Jahrhundert  enNtamroend, 
<üe  in  gleicher  lecbnik  und  CompoMÜoosweiät;  wie  der 
TttMlo-Keleb  durcbgef&brt  Md  dnen  wärdtgen  Attar- 
•chmtick  zu  diesem  Kelche  bilden.  Eine  AbbilduDg  Hat 
die  k.  k.  Ccntral-Commissioti  Für  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Baadenkmale  im  vierten  Bande  der  ,Mittheilun- 
gen",  1859,  Februar*Hc(l,  gegeben.  Thierunholde  io 
varadHedenerGeit*lt  büden  den  kletnen  drdeckigea  Fwt, 
aus  dem  sich  ein  hoher,  von  Bnndstreifen  umwundener 
Ständer  erhebt,  der  an  drei  Stellen  von  Kniiufen  unter- 
brochen ist,  worin  in  Medaillons  Tigergestalten  als  Hdief 
gegeben  sind.  Bin  kleines  Scbuneldien  whKeiBt  den  Sün- 
der oben  ab. 

Interessant  ist  auch  ein  eigentbümlicher  kleiner  Leuch- 
te «US  dem  14.  Jahrhundert,  der  aus  einem  sechseckigen 
FMK  beliebt,  wdeher  die  Form  einer  umgekebrienSebale 
hat  und  mit  sechs  Weppeniebildeni  in  Bmail  gexiert  ist. 
Ein  hoher  starker  Dorn  «itrt  unmittelbar  auf  (iie?em  Fusse 
und  dient  als  Halt  für  kleine,  dünne  Wachs^crzcben,  die 
vm  diesen  Dom  faeronfewaDdcn  tfwden.  Ob  dai  Gifte 
knehlichMn  oder,  wie  aus  den  Wappenscbildm  wahr» 
Mheinifch  ist,  profnnem  Gebrauche  bestimmt  war,  lässt 
«ich  nicht  ermitteln.  Der  romanische  Leuchter  au»  Gott- 
weib, der  sich  jedoch  ab  i^ilenrNacbpii  cImi  romoni- 
«iMnOriginaii  kund  gibt,  iit  «in  DroelMn,  der  die  Scbale 
trägt. 

Diu  Bauchfässer  der  romanischen  Periode,  die  am 
Rheine  und  in  Frankreich  noch  in  groeserZebi  übrig 
«nd,  haben  auf  dieeer  Ausstellung  gar  keine  Vertretung 
gefunden,  und  es  scheint,  als  ob  überhaupt  in  Oe<.tprreich 
keine  mehr  erhallen  seien.  Die  pothische  Pi-riode  ist  durch 
ein  sehr  schönes,  die  gewöhnliche  Grösse  übersteigendes 
-BiacbfeM  von  Silber  am  den  15.  Jahrhundert  vertreten, 
das  dem  Stifte  Seitenstetten  in  Niederösterreich  angehört. 
Dasselbe  ist  1  Fuss  H  Zoll  hoch,  hat  an  der  weitesten 
SteUc  3i  Zoll  Durchmesser.  Es  steht  auf  secbstbeiligem 
Fuiie;.  der  Bandi  des  Gefiites  wölbt  sieh  in  dnrocher 
Rundung;  der Deekei baut  sich  thnrmförmig  im  Sechseck 
auf,  verjüngt  sich  n«ch  oben  und  schliesst  mit  einer  klfi- 
nen  Kuppel  ab.  Alle  Flachen  sind  mit  Maasswerk  reich 
geeiert,  und  eine  gratae  Amahl  Fialen  und  Strebeweih 
eriiebt  sich  am  Deckel. 

Zu  emähnen  sind  ferner  iwc»  schöne  A<|Qftmaniles; 
iu  dne,  Eigentbum  des  Verfassers  (Taf.  iV  Fig.  Ij  ist  in 
Form  ebei  Pferdes  gebildet,  deesen  Kopf  ii^eiondeie 
hubach  geieichnet  und  stjlisirt  ist.  Der  Körper  des  Pfer- 
doi  ist  glatt,  die  Mähne  auf  der  rechten  Seite  eiagraviit 


Die  OeiTiiung  cum  Eingiessen  des  Wassers  beündel  sich 
swvchen  den  Ohr».  Auf  der  Brost  ist  ein  Thierkopf  an> 
gebracht,  der  das  Auifusflrqbrehen  im  Hanlo  hML  .  Bia 

j  schlan(;enHhrrliche8  Thier  am  Rüden  des  Pferdes  dient 
als  Handhabe.  Das  tweite  Aquamanile  ist  in  Gestalt  eines 

I  Löwen  gebildet,  der  das  Wasser  aus  dem  Racheu  aui- 

I  Oiessen  liist  Auf  der  Brust  hat  derselbe  ein  SchiM,  im 
die  Form  des  1 4.  Jahrhunderts  zeigt.  Als  Handhabe  dient 
ein  ganz  ähnliches  Thier,  wie  beim  vorigen  Gefässe.  Die- 
ses Aquamanile  ist  Eigentbum  Seiner  Excelletu  des  Herrn 
Unler-Slaatsaeeretars  Baron  v.  Koller. 

Drei  Porlalil-AItäre,  wovon  zwei  der  roroaniscbeo 
Periode  angehören,  der  dritte  dem  14.  Jahrhundert,  ver- 
treten diese  GaUutig  Geräthe;  alle  drei  gehören  tu  den 
•ehönslen  ihrer  ArL  Der  erste,  ein  Holtkisldien  ait  einea 

I  Serpentinstein,  an  den  vier  Seiten,  so  wie  an  der  Ober- 
plalte  rings  um  den  Stein  mit  Elfenbein-Schnittereten  ver- 

'  sehen,  ist  Iii  Zoll  lang.      Zoll  breit  und  4i  Zoll  bock 
und  gebdrt  dem  Stille  Molk  an.  DerSerpentinitein  itf  w 
einem  Silberrireiltn  umgeben,  wekher  die  Aufadinft  Iriigt: 
Da  santate  aoMi  et  damaia  tacn  omorts  f  Jim  Xf*  tat 

autten«  oorgatia. 

Die  Scttiptnren  an  derObersefte  in  hohem  KeMef  Mi> 

gen  oben  und  unten  die  segnende  Hand  Gottes  und  du 
Lamm  in  Kränzen,  von  ie  ^wei  nippenden  Engeln  gehsltefl. 
j  An  denLa^seiten  sind  in  den  Ecken  die  vier  Evangeüsteo- 
I  Symbole,  sodann  fwr  Engelgestolten,  in  der  Mitte  je  eil 
;  Propheten-Brustbild  dargestellt  Dieao  KlfenbeiD-Sculpto- 
'  ren  sind  abermil?  von  einem  Silberstreifen  umrahmt,  der 
eine  theilweisc  zerstörte  Inschrift  trägt,  aus  der  sich  ergibt, 
dass  dieses  Altäreben  ein  Geecbenk  der  Suonehild,  Geaih* 
I  lin  des  Babenbergerfürsteo  Ernst  des  Tapfem  (1055  \m 
107.5i  ist.    Die  fast  rund  penrbeiteleii  Darslellu»{;en  der 
,  Elfenbein-Schnitzereien  an  drei  Seitenwinden  des  bast* 
.  chens  sind:  die  Verkündigung,  der  Besuch  Mariä  beiEK- 
I  iobelh.  Gebart.  VerhuMKgttofr  «■  ^  Hirten,  Anbetuof 
j  der  drei  Könige,  die  Beschneidung,  Taufe  im  Jordan,  der 
I  Einzug  in  Jerusalem,  dos  Abendmahl.  Die  Keliefs  d«r 
teo  Seile  fehlen.   An  den  vier  Ecken  sind  in  sitseodtP 
Gestalten  die  vier  Kirchenriler  angebracht  Die  figirf* 
chen  Darstellungen  erinnern  an  die  hildesbeimer  Thören 
und  andere  Sciilpturwerke  jener  Periode,  icbeineo  «1^ 
jedenfalls  deutsche  Arbeil  zu  sein. 

Des  (weite  Forlaliie  ist  dieaam  ersten  sehr  verwiai. 
nur  kleiner;  es  gehört  gleichiblls  dem  Süfte  Melk.  iU  twh 
'  ans  Holz  mit  cin<'m  Porphvr  und  mit  Elfenbein-Scolf- 
turen  geschmückt,  ii  Zoll  lang,  öi  Z.  breii  uud  3  Z.  bockt 
I  gleicbfalb  noch  dem  11.  Jahrhundert  angehüreoi  0* 
Porphyrplalte  hol  eine  Umrahmung  von  einem  Met«lW[^' 
I  fen,  auf  dem  folgende  laocbrift  roth  enadlirt  so  km 
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PIiu  Tilnit  cttBCli»  Jihsüoei  Toce  prcconi» 
Imjiiit  an  «gnc  Di  loilit  qui  criniiti«  muu<U. 

Die  Elfenbein-Scolpturen  an  den  vier  Seitenflächen,  ganx 
im  Charakter  der  vorigen  gehalten,  Kcigen  folgende  Dtr» 
ildkngen: 

1)  Langseite:  Chrntus  aegoend.  zur  Rechten  der 
Etanpelisl  Jolianiips.  zur  Linken  eine  ni  iniilirhc  GeslaK 
mit  brennender  Fackel,  daneben  die  Hand  GoUes  aus  den 
Welken  retclieiid  in  einen  von  xwei  knieeodcn  Engeln 
getragenen  Kranze. 

2}  Schmnlscilc:  Christus  als  Wcltrirhtfr 

3J  Langseite:  Verkündigung,  Geburl  Christi,  Anbe- 
toDg  der  hb.  drd  Könige. 

4)  Schmalaeite:  Cbrktus  in  einer  Mandorla.  rechts 
in  Engel  mit  (I  m  BTttBgeiiatD,  links, ein  Engel  mit  eiliein  { 

Kreozps-Scepter. 

B^ide  Kiislchcn  haben  eiiifachr  Fn-i-ic  mil  F Ow^-iiklaueii- 

Da»  dritte  Forlatiie  hat  hlo^i  die  Gesiaii  einer  Pltftle. 
Eikt  10  ZoU  lang.  7 1  Zoll  breit  und  gehört  den  Stille 
AdSNOt  in  Steiemiarfc.  In  einem  Uakralunen  ist  die  Stein- 
platte, aua  geacblifTcnem  Anirthvstfpjnn  hrstrhcnd,  befe- 
itigt.  Die  Vorderseite  des  Kabmcu^  ut  mit  dünnen,  durch 
Nigel  befestigten  Silberplättchen  bbenogen,  auf  denen  eine  , 
Asnhl  gM»  i¥k  goliiabenar      so  Oneh,  dan  sie  fast 

'^ieGravirungen  aussehen  —  Figuren  in  vierpnssförmigcn 
Medailbns  ersichtlich  sind.  Der  Grund  hinter  den  Figuren 
ömerbalb.der  Medaillons  ist  mit  Niello  ausgefüllt,  das 
Sabw'ist  votgoldel.  Die  DanMIaogen  aind:  «n  der  «Im-  i 
reo  Schmalseite:  die  sitzenden  Fif^uren  von  Petrus.  Chri- 
stus, Pauhis;  an  der  unteren  Schmalseite:  .Maria  mit  dem 
Kiode,  die  anbetenden  bb.  drei  kumgc  und  deren  Diener, 
vekher  die  Rono  hMit  sa  den  holden  Langsdien:  die 
Symbole  der  vier  Evaageliaten  und  zwei  Apostel  ohne 
nähere  Attribute,  der  eine  bartlos,  also  wohl  Johannes 
uder  J«:obu8  minor.  Die  Zwickel  zwischen  den  einzelnen  , 
Hedsühms  «nd  an  drei  Sctten  nit  oinfachcn  Ornament,  : 
an  der  vierte  aber  durch  Brustbilder  von  Propheten  aui*  [ 
gefüllt.  Der  f  Zoll  hohi  RfinH  der  PK-iHe  ist  titirrli  fine  | 
getriebene^  rings  herum  iautende  Inschnlt  gc&chmuckt,  | 
«•khe  lantel:  .Anno  Oonini  MCCCLIXT  revwendns 
pater  Dominus  Albartus  de  Stemberg  episeopus  Lutbo-  : 
miclensis  for(<(»rrfivit  hoc  allare  in  honorem  beate  Marie 
virgmis  gloriose  amen."  Die  Rückseite  de«  Tragaltars  ist 
üaai  mit  getriebenen  Silberfaleehon  bekleideL  Innerhalb  \ 
MMr  Bandumrahmung  stehen  zwölf  Medaillons  in  Form  | 
Hücs  sopcnatnilen  O^fereies  (quadratisch  mit  einem  Ilalb- 
krute  au  jeder  Seite),  in  denen  zwei  Wappenschilder  ab- 
v«Mn,ifand«naninBainadasdcsBisthaaiaLdtMniscbl,  1 
^  »icüa  das  der  Sieinbarg  ist.  (Abgnbiidal  in  d«n  | 
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Januar- Heft.) 

£ia  rcisendea  kleines  Flügelaltarcben,  dem  Stifte  St. 
Paler  in  Sdihorir  ItahSrig,  vom  Jnhra  1494.  bealahl  aus 
einem  siibenien  Fusse  in  Art  einer  MonstraOt  und  einem 
kleinen  Triptychon  mit  jiothischem  Anfbnn.    Die  Höhe 
des  Ganzen  isl  2  Fusa  4  Zoll.   Auf  dem  Fuase  sind  die 
,  Figuren  der  b.  Katbarina,  St.  Beaadid,  St.  Ilupert  und 
St  Andreas  eingravirt  Am  Ständer  in  einer  vierecVi^ea 
Fläche  auf  Emailgrund  ein  Engel,  welcher  das  Scbweiss» 
tuch  der  Veronica  hält,  in  Perlmutter  geschnitten.  Wie 
bei  den  grossen  PlikgelaltSrcn  erweilart  sich  der  SUnder 
I  nach  oben,  um  das  breite  Kasteben  iu  tragen,  in  wekhetn 
in  Perlmutter  geschnitten  die  Kreuzigung  Christi  auf  ver- 
goldetem Grunde  zu  sehen  ist  Die  Flügel  sind  an  der 
Innanseile  der  H9be  nach  in  turn  TheUe  getheiH  und  lei' 
gen,  unter  einfach  gotJuscber  Architektur,  Christus  an 
Oelberg,  Christus  vor  Caiphas,  die  Krcuztragung  und  die 
Grablegung,  gleichfalls  in  Perlmutter  geschnitten.  An  dem 
sich  erweilernden  Theile  des  Stinders  nnter  dam  Kasten 
ist  ein  rundes  Medaillon  mit  der  Verkündigung,  in  dem 
^othischen  Aufhau  über  dem  Küstoban  aber  sind  in  drei 
Medatlioos  Maria  mit  dem  Kinde,  die  h.  Katharina  und 
der  h.  Georg  angebracht;  unter  dem  eigentliobonSeMass- 
baUafllün  steht  ^e  runde  Figur  des  verspotteten  Erlösen. 
Die  Rückseite  des  Ständers  zeigt  in  Gravirungen  Christun 
als  Wcltrichter  mit  Lilie  und  Schwert,  zwischen  jUaria 
und  Johannes  dem  Taufar  und  Engeln  mit  PaaannoD. 
Dus  Killehen  seftst  hat  an  dar  Rnekiaite  in  Gravirungen 
das  Ähendmahl,  die  beiden  Flüpcl  an  der  Ausscnseite  in 
derselben  Technik  die   Gefanf^cnnehmung,  Geisselung, 
Doromkrönung  und  Auferstehung  Christi  aubuweisen. 
An  der  ScbrSge  unter  dem  Kisicben  bcBndet  sich  die 
Jahreszahl  1 404.  rickwicto  die  Inaohrift  .Eudbcrli  abbn- 
lis  persto  ego  jussu  stm." 


1.. 


Schon  seit  einigen  Jahren  bat  Herr  Prof.  Xrensar 

in  Köln  während  der  Winter-Monate  eine  Reihenfolge  von 
Vorträgen  aus  dem  Gebiete  der  christlichen  Kuui^t  und 
Archäologie  gehalten,  die  stets  einen  auserwöblteo  Kreis 
von  Kfinaüem  und  Kumtfreunden  nm  ihn  renarnnMltan 
und  einer  weiteren  Verbreitung  würdig  gewesen  wären. 
Auch  in  diesem  frihre  entspracii  derselbe  den  vielseitigen 
AuITorderungcn,  und  uberliess  ihm  der  Vorstand  des  christ- 
lichen Kunsivercins  bneitwiUig  einen  den  Zweck  enispra- 
cbenden  Salon  des  Gcselbfcbaftilseaies.  Bei  dem  aus  dcp 
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Versamni!iinL"'n  der  katholischen  Vereine  und  der  Philo- 
logen bekannlei)  freien  und  lebendigen  Vorlrage  unseres 
immer  noch  rilali§en  Vorknnpfen»  vonidMiKch  aaf  dem 
Gebi^  der  niiltcidterlichen  Kunst,  ist  es  schwer,  und 
auch  dem  Räume  d.  ßl.  nicht  entsprechend,  denselben 
aasfuhrlich  wiedsraugcben,  und  müssen  wir  uns  darauf 
besdtrinkea,  den  Inhalt  En  WenMlichen  sq  Bkitdret. 

Wie  iii  frühcreo  iabren  grÖMere  und  kleinere  Ab- 
schnitte ans  der  Kunstgeschichte  von  ihm  bebandelt  wur- 
den, so  wählte  er  diesmal  in  dem  acböoea  Locale  des  £rs- 
In'febSIKebeo  Mineonw  die  ehriilUcli«  Maleret  und  Bild- 
nrnrei  (Plastik)  lum  Gcgeattande  eeiner  Veftrüge.  in  der 
ersten  Vorlesung  bestimnrile  er  ponan,  was  man  von  ihm  «u 
erwarten  habe,  und  seinen  Zweck,  der  darauf  hinausgehe, 
dass  die  christlichen  Bildung« -Geaetse,  von  denen  auf 
Akadenieen  nichts  gelehrt  «wd,  «ielleieht  nicfat  einnwJ 
gelehrt  werden  kann,  wieder  ins  lebendige  Bewus^lsein 
treten  und  so  eine  Bildnerschule  sich  aitmahiich  unserem 
Domo  entwickein  könne,  wie  sich  eine  SteinmeUhültv 
naeb  des  Grirala  Maaaa  und  Gerechtigkeit  gehildet.  Uaa 

aber  dieses  Ziel  zu  erreichen,  muss  der  Künstler  sich  von 
der  echten  Kunst  durchdrungen  fühlen.  Was  ist  Kunst, 
erörterte  der  Redner:  inncriiciies  Schauen  (Idee  von  idelv), 
feribnnden  mit  der  unerkKrlichea  Krafl,  die  AnidiauuDg 
gleich  ins  Werk,  mm  es  Diebtung,  Ton  oder  Bild,  zu  ver- 
körpern und  zu  weihen.  Auf  die  Weihe  wurde  der 
grösste  Nachdruck  gelegt,  und  diese  ist  nur  durch  die 
Beligien  mSg Heb.  Sagt  Herder,  alle  Kanal  ist  Aadadit, 
10  sagen  alle  neueren  Forscher  dasselbe,  dass  aus  der 
Relipon  der  Griechen,  Römer,  Inder,  Parsen.  Aegypter 
auch  ihre  Kunst  hervorgegangen.  Also  wer  die  Religion 
veffliart.irerliait  die  Kimatseele.  ist  ein  ledter  Leib.  In  Cbri- 
stenthume  war  es  nicht  anders;  aber  das  Christenthum 
steht  zu  den  örtlichen  Atopischen) Religionen,  wie  »!  r  all- 
gemeine äleosch  zum  Spiessbürger.  Wie  alle  Volker 
in  einer  geneiaeanen  Bildang  anderthalb  Jahrtausend 
erzogen  wurden,  so  war  auch  die  christliche  Kunst  überall 
eine  pemeinsamp,  ehe  die  Spaltuiif;  alles  I  t  h -n,  auch 
das  der  Kunst,  lös'te,  verdarb,  verfälschte,  tbcilweiäc  ver- 
nicbtete  und  auf  nnchrisllicbe  Abwege  leitete.  Klarwurde 
dieser  frühere  Welt-Bildungsgang  in  der  lateinischen 
Weltspr.ifhi^  darfiestollt.  die  sich  natürlich  dem  Leben 
anbequemen  ronsste  und  so  lange  vor  der  Reformation 
den  Zorn  der  Tornebnen  Gelebrtthuerei  in  Italien  hcr- 
attTbescbwor.  Seit  Imer  (Werner),  der  dae  CoTpua  Juris 
aus  Konstantinüpel  brachte.  tc\'^l  sich  schon  diese  Rich- 
tung ;  Dante  muss  sich  schon  wehren,  weil  er  seine  gött- 
liche Komödie  in  der  Volks-,  nicht  in  der  Gelchrtenspracbe 
schrieb;  Petrarca  boflke  Bahn  voii  seinen  fenehdlünen 
lateimseben  Gedichten  und  maebteie,  was  senea  NaoMn 


unsterblich  machte.  Ungestraft  aber  ziehen  sich  die  Spitzen 
nie  vom  Volke  ab;  denn  die  Massen  gehen  dann  ohne 
Leiter  dennodi  ihren  eigenen  Weg.  Die  f^ebrla  Bich« 
tung,  diese  Mutter  der  Renaissance  und  des  nicht-clasn- 
sehen  Classicisraus,  wurde  durch  die  Zeitereignisse  geför- 
dert. Barlaaro,  der  Grieche,  kam  nach  Italien,  Hülfe  ge- 
gen den  Türken  tu  suchen,  Leonlios  Pilalos,  Lehrer  des 
Petrarca,  Kmanuel  Chrysoloras  und  viele  Andere  folgten, 
endlich  erscheint  Geniislos  Pk  lhon,  der  Begleiter  des  Kai- 
sers und  Erwccker  des  Plato,  das  Griechische  wird  Mode, 
man  errichtet  ihm  Lehrstühle,  der  Cletticismus  ist  einge- 
leitet, und  wie  Aeneas  Sylvius  sagt,  alles  Leben  rausste  in 
den  Cicero  oder  Plato  i'iberselzt  werden,  auch  die  Kunst, 
merkwürdig  genug,  da  unter  Justinian  mit  der  Vertrei- 
bung der  Ptatonikcr  das  Heidenthum  starb,  mit  der  Er* 
'  weekung  desselben  Platodas  Christetttban  vetfiHscbt wuidb 
Mutter  dieser  Gcistesrichtnng.  unchristlich  in  jeder  Fasfr, 
wurde  vorzüglich  Cosimo  und  die  llorenliner  Akademie, 
dieser  Kleiderstock,  des  neueren  Alienlhums,  mit  ihres 
[  Paggio,  Harsiglio  Fieiiw  tt.  s.  w.  gestorben,  nar  woA 
nicht  begraben.  Die  Refonnatton  der  Gelehrsamkeit 
ging  nämlich  der  Kunst-  und  Kirrhrnnencrung  voran, 
und  diese  verschuldete  nicht,  was  man  ihr  vielfach  auf- 
bOrdat;  den  aeü  1453  war  die  Haler',  Bildbaner>  ni 
Baukunst  schoii  im  besten  Zuge  zum  Hcidenthume.  ond 
zwar  zuerst  in  Italien,  ehe  Luther  1511  aultrat,  der  init 
Erasmus  u.  s.  w,  in  Italieo  studirt  hatte.  Die  Mode  der 
elasslsehen  ward«  fortan  der  Abgott  der  dimaligea  A«f- 
klärung.  und  die  Schttlmeisterei  mächtiger,  als  die  Kircbe, 
der  Abfall  wurde  nicht  beabsichtiL'i,  aber  vorbereitet,  iii- 
j  mal  der  Schein  der  Bildung  od  wohlfeil  genug  zu  babes 
I  ist,  sanol  für  das  Volk,  dos  Uotwcuig  von  gelohrtao  fKs* 
]  gen  versteht  und  versleben  wird,  weft  es  eben  keivo  ZsH 
bat.  das  an  werden,  was  man  jeirt  osündig  aoont 

fl. 

Die  zweite  Vorlesung  wies  den  Gan^'  nach,  wie  dw 
,  Welt  und  die  Kunst  denn  eigentlich  zu  dem  sogenannte 
t  Ciessischen  gekommen  ist,  oder  tu  der  Wiedergebart  <ier 
I  Heiden,  die  fo  den  Sebnldassen  gelesen  werden,  ladsis 
'  wir  das  Lächerliche  beider  Aoidrücke  (den  Sebulclasse» 

sollte  wenigstens  der  Mann  entwachsen)  übergehen,  ^ 

fing,  w  ie  gesagt,  in  Florenz  die  claasiscbo  Mode  Kboo 
:  früh  an ;  Dante  war  anch  ehi  Flotentincr.  Ceberbsepl 
{  wie  die  Weiber  diese  Moden  haben,  so  alcllle  der  Redsff 

launig  dar,  dass  sie  auch  hei  ricn  Wünnern  nicht  fehlef. 

und  dazu  weit  bedenklicher  sind,  wie  unsere  jelzigee 
j  litiscben  Mode-Ansichten  lehren.  In  Mittelalter  derTnM' 
)  badows,  MiBnesSoger  vnd  MiMtemeirtor  wl  das  gersae 
I  aehihi,  dias  P&nlen  and  Volk  auch  m  der  Kaist  vm 
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«um  Mii  Iriier,  Uetn  teberbringer  de«  Corpu«  Jurtfi 
tw  KoMtantiaopei,  beginnt  tehM  die  gd«hrte  Kamt  der 

Vornehmtbucrei,  der  Absonderung  vom  Gwammlvolke, 
und  gerade  ftalieci  bescluMikle  uns  damit.  Wie  gerade  hier 
die  gelehrten  Gricchler  förderud  w«rea,  die  scboa  «bn- 
In,  dan  derTtirkc  sie  anffiniCM  wurde,  daher  ia  Abend- 
hiüd  Iluire  eucbtCB,  bt  mImm  an^deulel  worden.  Bei 
I  r  KircliL'tivtTsammlunp  m  Ferrara  erschien  auch  der 
ristvoiker  Gcmistos  Fielbon  mit  dem  morgeiilandi« 
fcken  Kaiser,  und  wir  machten  whon  ailfincrhaam  auf 
(lif  bedeutsame  ZuMinimenstellung,  dass  mit  der  Auf- 
der  platanihciifn  Unihv.l.nlr  /ti  Alficrt  unter 
lioi^er  Juttiniau  das  iieideuthum  itlarb,  mit  der 
WIedererwedwng  deaadbea  Platmi  das  neue  Ueideuthum 
begaao,  und  twar  lu  Florenz  unter  den  Medici».  Gbi- 
herti  in  seliitfr  Qorenliniitcbe»  Chronik  hat  diese  Akademie 
iitui  die  Akademiker  so  hübsch  gezeichnet,  dau  wir  uns 
Jtr  Kürze  halber  nur  auf  ihn  berufen.  Zwar  war  dieM 
lamtuMT  Akademie  mit  der  am  Lorherwaldcbeo  tu  Athen 
eben  so  verwandt,  nis  din  Hex«  von  Endor  mit  dem  An- 
tluoui;  allein  sie  (Irnn^-  eben  dunli.  und  zv\nr  in  allen 
Kunsliweigcii.  Die  allen  Munsler  zu  Siena,  Mailand 
«1 1.  w.  N^annen  noch  in  der  allen  Kunet,  endeleo  in  der 
neuen  oder  wurden  gewaltsam  darin  verzopft.  Halerei 
uod  Bildnerei  und  Dii  lilkunst  gingen  dies»- II)"  Strasse,  und 
wie  sogar  Cardioäle  ihr  brevier  clossütch  tnacbca  wollten, 
io  la^  auch  alle  Anderen  an  demielben  Narrenaeile  ttod 
»od  dennoch  keine  Classiker  geworden.  Im  Gebiete  der 
l'tlJendon  Kunst  fiihrte  diese  Uiitersuchting  zur  Frage 
über  das  Nackte  und  zu  kurzen  Uinrisson  über  die  Ge« 
lehidite  der  Bildnerei  lur  Zeit  der  ßittrtj  und  ioava, 
der  Aegincten  und  des  Phidiaa«  welche  zwar  auch 
Nacktes,  aber  kein  sinnlich  reizendes  zeigen.  Pbidias  «tcIit 
«chon  an  der  Gräoze  des  freien  Grt^beDlaiids,  das  unter 
niilipp  mit  der  Schlacht  von  Chiroaeia  ein  Knacht  wer* 
den  sollte.  Bezieht  man  nun  die  nackte  Knnit  auf  die 
dein  i^riethischen  Zeilen,  »^n  z-igt  diese  Bebauptunp.  dass 
man  mit  den  Classikcru  Mcnig  vertraut  i»L  Die  Sct^am 
iit  dem  Memchen  —  wir  wImr  hinio.  dem  körperlich 
l^esunden  —  angeboren,  war  ei  auch  bei  den  Griechen. 
•Man  loMe  den  l)i( htervater  Homer,  und  der  slurmver- 
»cbUgeue  Ueld  scheut  sich,  nnckt  vor  Nausikaa  zu  er- 
«ebeitten.  Die  Göttinnen  acbamen  »ich  ebenfalla,  bei  der 
Ertappuog  der  Venus  mit  dem  Kriegagotte  sich  tu  aeigen, 
und  nur  der  grimmigste  gottlose  Hass  fordert  den  Schimpf 
des  nackten  Ilcktor,  fürchtet  aber  bald  die  Itaclie  der 
Götter.  Herodot,  der  Vater  der  Geschichte.  giU  eben- 
Ult  w  seiner  EniUnng  iiberGjrgefl  eine  idirreiche  War- 
nung gegen  das  Nackte.  Antigene  und  andere  Gestalten 
des  edleu  Sopbbkies  zeigen  auch,  dass  die  ciassiscbe 


I  Nacktheit  eben  nicht  classiseb  isi,  und  wenn  Aristoteles 
i  in  seiner  Politik  die  Jugend  vor  dem  Anblieke  jeder  un- 
reinen Kunst  gewarnt  wissen  will  (auch  das  pueris  reve- 
rentia  dcbetur',  so  spricht  er  christlicher  als  mancher 
Christ.   Wann  tritt  denn  das  Nackte  auf?   Erst  aU  das 
{  edle  Grieehenhmd  tedt  war  und  an  ihm  mehl«  mehr  Be- 
I  deutung  hatte,  als  seine  Niederträchtigkeit,  Liederlichkeit 
und  Knabenschiinderei,  du-  mit  der  gleicbgeartetcn  Kunst 
I  auch  in  das  nacbaßende  Kum  wanderte.    Wie  wird  eine 
SO  schwere  Anklage  hewiesent  Wieder  durch  doen  Gas- 
süber»  dem  eben  so  schwer  entgegenzutreten  ist,  als  einem 
Homer  u.s.w.  Cicero  führt  in  seinen TuscuJaneu  den 
Ennius  an,  und  dieser  sagt  worUicb: 
^         FUgitii  prinoipiiua  «at  nten  latar  civOT  Miyoni  «to. 

i  Da  haben  wir  also  den  Ursprung  der  römisefa-griediiBdMn 
Kunst  und  LiederUdikeil.  und  sehr  tnleressante  Parallelen 

worden  mit  anserer  Zeit  geio«;en,  deren  K«o<l  und  ün- 
j  tugcnd  so  ziemlich  Hand  in  Hand  geht  und  sieb  selbst 
I  sefehnet  Ambrosius  beseugt  noch,  wie  in  de«  römi- 
schen Badem  nicht  einmal  Vater  und  Sohn  lusammen 
I  baden  durf^f-n:  :iI«t  wns  hrlfon  (joselie  in  einer  Zeit,  wo 
Männer  diu  .Mc&saliaa  s^iiellen, 

QuM  retopln«  iwau  rndtomm  ahaaiMt  iSSia. 

Die  akademischen  Bihler  eines  Anlinous,  der  mediceisehen 

Venus  u.  s.  w.  erschienen  unter  diesem  Gesiditspuiikte  in 
einem  Lichte,  das  neueren  Kunslheroen  nm  so  greller 
erscheinen  möchte,  als  gegen  die  dassiscbeii  Beweise  des 
in  den  Classikern  bewanderten  Redners  wenig  eintuwen- 
!  den  ist. 

! 

I       ikffttißXipn,  ütttlyciliiiitii  (tc 


laiai.  Der  hiesige  Kunstverein  cntfalt«t  eine  recht 
erfreuliche  Tbätigkeit.  und  das  Publicum  luhiit  durcli  rege 
ThcUnahme  die  Bemtihungen  der  leitenden  Peräonen.  Was 
dk  Yerbrsitnog  Uber  die  Düfiase  angeht,  so  haben  ioA  he- 
leiia  nUale  gshadek  IKe  Bachs  ist  aber  noeh  na  jungb  im 

Uber  dio  Wirksamkeit  ein  sicheres  Urtheil  10  ttllaa;  daVOB 
hoffentlich  später  ein  Mehreres. 

Was  gibt  es  sonst  Neues  bei  wu  auf  d«a»KuBStgebiete? 
Hiartbw>  einig»  Worte. 

Der  inneren  AussebmUckung  des  Domes  wurd» 
neulich  schon  Erwithaung  grthnn  ;  wir  können  dies  alrso  über- 
gehen. Eine  weitere  ZierUc  wird  der  Dom  in  dieitcni  Jalue 
dordi  «in  aaoss  gmaalSea  IWter  «rlidten;  es  ist  für  das 
graue  Fenster  in  einer  Capelle  des  eudlichcu  ScitciischifTes 
bestimmt  Die  Cartons  von  Direetor  PJu  Vsit  sind  bereits 
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goMeluwt,  d«r  Vonnuf  ist  d«r  imiiiMr  liaiUgen-QfMbiclite 

«ntnommcn  und  zeigt  aas  acht  EuuclE^NII,  dAnaAvIliMI]^ 
und  Hehi  üi  niiii^  das  tiefe  Genie  des  ehrwürdigen  Meistprs 
zu  dorn  i>e»cl)HHer  reden  Usst.  Es  fräst  lu»,  dus  auch  unser 
Don  «ndlkh  tmul  «in  W«rk  Td^t  uftinniin .  fafcwwt; 
mit  Sicherheit  aMblen  «ir  Amatt  diM  Mia«  0«tlilMB  wmA 
ir.  dlr^c.u  Rahmon  einer  strengen  ArchiU^ktur  an  iliror  Stelle 
•ein  und  cur  Erhöhung  der  Srhönheit  de«  Baues  wirkaam 
lititragMl  ivlMhii.  Vi»  Avsfllhrung  des  Fensters  hat  die  An- 
ltdt  von  Nile  llaingar,  Bbar  d«Mii  LditMagaii  wir  aaiitr 
Zeit  recht  gttnitig  hoffen  berichton  su  können,  übemomaun. 

Die  innere  und  »oasere  Vollendung  dcrSt  -Stephiin«- 
Kirche  nuicht  auch  ihre  Fortschritte.  Der  iiocbaitar  iat  nun 
vollMdet  Es  ist  «In«  gu«  «iganthtalielM  AmcdnuBg;  di< 
Menaa  ist  nUmlich  ganz  frei,  bloRS  mit  einer  Pr«dfll]ft  vai 
einem  kleineu  TabLiniikel,  Uber  dem  hIcIi  ein  groMO«  Cm- 
cifix  erhebt.  An  der  Kückseite  des  Chores  befindet  sich  ein 
spätgotldselMrSMniDentsidiniik  (1500)  «us  Stsin,  nSdtso 
die  PsitiOM  im  Kireb«  «lMii(idIs  in  Stein  «af  Conioiea,  ud 
über  diesem  Hncrameutshäuitchen  und  den  Leiden  Figuren 
bsot  sich  nun  ein  nkber  gothisehsr  Aufsatz  m  die  Hohe. 
El  ist  iWÜt  IfoHa  ruA  AbOms  getcaut;  tov  fem  aber 
liildst  Mentt  nad  dar  gnuM  BaMschiii  mit  FSguran  «la  G«ii' 

zes,  welcbcB  durcb  die  Perspective  gar  geliön  wirkt.  Es  dUrAe 
vicUcicbt  auf  diese  Art  au  vicieu  Orten  die  strenge  kirch- 
liche Yorsckritl  einer  achlichten  Mensa  mit  dem  historisch 
iMNchligteD  und  kaBstgssebicbflieli  «ingebildetMi  BoeiilMn 
das  Altans  sich  gaaz  wohl  vereinigen  lassen,  und  sollte  es 
uns  freuen,  w*^nn  dieser  Gedanke  nicht  ganz  unbeachtet  liegen 
bliebe.  Das  Chor  der  Stephans-Kirche  wird  nun  in  der  n&ch- 
■taa  Zeit  einen  ireil«r«B  Sebnraek  dnreh  Aufiitellung  der  vier 
gofbisobeii  Gus.'^-Säulcn  erhalten,  welche  früher  um  den  Altar 
sfandcii  und  hIs  Stützen  den  Ciboriunu  und  der  Tctravcla 
dienten;  sie  werden  nun  uls  Candelaber  verwandt.  Die  Wände 
d«s  Cbttraa  weiden  mit  stylgemlss  behandaltan  Teppichen  be- 
Uagt;  di«  unteren  rcniMortaa  Pdder  dar  Fenster  aoUea 

nach  .■\nalogie  der  nlten  Reste  an  der  Aüssenscile  durch  atft- 
tuarisch  gclialtene  Figuren  ausgefüllt  werden.  Eine  Uanpt- 
sicrde  aber  erhält  die  Kirche  durch  zweckmHssige  Aufstellung 
der  «brwVidige«  'Wniegisus-Caautn;  ein  eigener  Sebranitalfea» 
ist  zu  deren  (wie  anch  der  Reliquien  dieses  heiligen  Hischofs) 
Aufnahme  bestimmt;  auf  diese  Weise  wird  also  das  Gewand 
gebührend  geehrt  und  dem  Beschauer  passend  zugänglich  ge< 
mtdit.  Ferner  darf  in  dnlgerZeit  dieEinflIgang  dee  zweiten 

Altargcmäldos  von  Director  Ph.  Veit  erwartet  wer- 
den. Das  Aeusscrc  der  Kirehc  erli-llt  vielleicht  noch  in  die- 
eem  Jahre  eine  recht  nothwendtge  AuabesseruDg.  Die  Um- 
gebung daftfllbaii  ist  in  Fblga  der  Explosion  tob  1867  ganz 
Terladeil^  viilleiett  wohl  in  hitmat»  des  Y«Ad»s|  ob  äbar 
^e  SebSnheit  der  Lage  «nd  der  maleriadie  Anblick  dndmek 


;  gewooaea  baben,  erteblMi  wir  stark  bezweifeln.  Immerhia  iit 
'  es  «rfrenlieb  nndlobendan  «nrflhnen,  daaabei  ao  bauhiiak' 

tcn  Mitteln  für  die  Kirche  und  deren  Ausstattung  so  viel  ge- 

,  than  worden  kann ;  wir  möchten  der  herrikbenSt^lienakaiki 

.  reelit  zahlreiche  Wohlthäter  wUnscheo.' 

-  Salt  «in^  Z«i»  ist  di«  Mber  eo  vevtteekt«  H4iUf«> 
Geist-Kirche  (spHtromanisch)  etwns  mehr  *n  das  Tage»- 
licht  gekommen,  und  mancher  Mainr^r  erfahrt  jetzt  nach  .!*!> 
ren  erst  etwas  von  diesem  alten  Baue.    Es  wnrde  nauüicli 

:  wegen  des  wadiaenden  Verkebra  «m  Bhefaie  «in«  VerUndn^i' 
stra&sc  an  der  Ueiligen-Qeist-Kirohe  vorhcigeflihrt,  und  ds- 
durch  wurde  .sie  mehr  sichtbar.  Das  reiche  O.stportal  m\mu 
freilich  weggebrochen  werden,,  findet  aber  im  Innern  desDo- 

;  OMS  an  der  Bt-Gotthards-Ctpelt«  eine  eehr  passende  Yth 
Wendung;  noch  dies  ist  vontgUch  dem  sei.  Himiobenai 
danken  Die  dcmolirte  Heiligc-OctBt-Kirche  wird  in  kuntr 
Zeit  eine  andere  Bestiumuog  erfahren.  Eine  BeatsuratioB  n 
kirehlicbell  Zweeken  ist  ao  gut  wie  nnmöglicb.  Bo  beebnek 
lagt  aHHit  dk  nnteren  spIlgoUseb  verbautan  HanptiiiHna  «Im 
eigentliche  Veränderung  des  Haiies  zu  profanen  Zvsectcn  n 
verwenden.  Es  widerstreitet  ircilieh  der  Piet&t}  allein  e«  i»t 

i'  Bohwor,  der  Sache  anders  anfzuhelfeul 
Anden  aber  stäbl  «s  wt  d«r  sebtaen  golhisehen  Cir- 
I  meliter-Kirche,  die  immer  noch  als Lagerhuu.s  dient, 
'  m!5chten  wir  gern  erleben,  dass  dieser  wirklich  noble  B« 
I  seiner  kirchlichen  Bestimmung  wiedergegeben  würde.  Maiat 
I  bat  genug  wlbrend  der  Sdbn^ensselt  nn  kireliHdienBaalia 
verloren;  die  Fkfedensceiten  sollen  wahrhaftig  nicht  das  Werk 
der  Sansculotten  fortsetzen  wollen  !  Die  Liebe  zur  Kirche 
kirchlichen  Kunst  muas  auch  hier  noch  gar  Manche«  n 
Wege  bringen.    Wir  wollen  heffm,  dam  das  neue  Jdf 
!  redit  grosse  Resultste  bat 

Ans  AUkeien.  Lange  schulde  ich  Ihnen  bereits  ein» 
Beiieht  Uber  d*i  Lte  md  SCrsban  des  Veroina  flb:  dviit> 
liebe  Knnat  im  Brabiatlium  intnehen*Fr«Bing  md  «beibMV» 

einige  Notizen  über  die  neuesten  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  christlichen  Kunst  in  AUbaiern.  Ich  komme, 
auch  spät,  nun  doch,  und  bitte  darum,  mir  nicht  su  stmO- 
I  Vor  Allem  darf  idi  bdwnplen,  daas  tmA  «nser  Tenii  i* 
:  diesem  Jahre  ein  ünlernchincii  vollbracht  bat,  das  rühmlicbe 
I  Erwähnung  verdient   und  das  Jahr  gewiss  zu  einem  gaatg* 
neteu  In  den  Vercins-Annalcn  gemacht  bat   Bisher  wiiw 
nintieb  di«  flanmloi^en  des  Yerebs  in  «inent  Ssale  d« 
erzbiscbüflichen  Clerical-Seminars  in  fVeisnig  aorgettellt  ge- 
wesen. Da  aber  schon  längst  dieser  Raum  zu  enge  geirordefl. 
dachte  man  an  die  Erwerbung  eines  eigenen,  passeadert» 
Loesla.  Dann  bot  tixSk  trefflieb«  Odeganhdt  Aof  den 
hwgt  n  S!r«ising  fn  der  Xlb«  d«s  geaannlM  Seminare  atalit 
nimUeb  ciae  kletns  Eirdie,  wsicbe  sdt  dem  Jahie  der  Sl- 
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rulKrisstioii  18Ü2  zii  profunen  Zwecken  benuätt  wurde,  n&ro- 
iieb  die  Martinskirche.  Sie  ist  erbaut  um  das  Jabr  1060 
imh  dm  POrttbitehof  Bllenbart,  eiim  Qnfyn  tm 
Meran,  und  diente  itntner  als  Pfarrkirche  der  nebenanstehen- 
len  CAnonicats-Kircbe  St.  Andrea.'.  WiihrenJ  letztere  Kirche 
den  ätreicheu  der  Sicularisation  erlag,  liens  man  diese»  Kirch- 
Mo  ftehen  «l«  Lood  fibr  di«  FeucrReqiibitni.  DiamKiidl' 
Itin  wurde  nun  erworben,  ausgerftnmt  und  bedtr  gßn  in 
Style  des  11.  JahrhimdiTts  Imrgeslellt  En  waren  alle  Bau- 
''^unea  obnebin  vollstAndig  erhalten,  nor  maige  der  kleinen 
ti.gm  roBiBiiehm  FtMlw  wwm  iwnMMrt  nd  SEopffimatar 
itogwial» Mid  der  FladipiMtoad  war  mit  QyptwhnBflMln iMtetsL 

Rti  (^er  Ilcrsttllung  der  CapelV  fMiiricn  "-rh  inihrere  niark- 
wOidige  Eracbeinangeii.  So  zeigt«  sich,  diuw  die  Kirch«  st»- 
kw  VdfriMh«  FiM  Yinnkm,  d*  h.  darah  «iWMhtMdeA 
SdMit  tKiMhttM  m».  Dmi  FUmIiM««  wm  Obor  «faudw 
gelegt  in  grossen  Zwigcbenräumen.  Da  man  unter  dem  zwei* 
t>n  Boden  f«*t  volistiUtdige  Grälior  fand  sammt  den  Leichen 
iJiiinner  und  Fraaea  ,  so  wollte  man  nicht  weiter  die  i^rdc 
lieiMulMmb;  «s  «iaMlMiiBldhii  äbv  wurde  litkr  gagnbeSi 
d«  fitad  sich  erst  der  alte  profilirte  Sockel  und  dor  enU 
Faiübodcii  in  Trümmern.  In  die  Tiefe  von  3  Fufis  hat  man 
<ti«  Kirche  also  nun  innen  und  aussen  ausgegraben,  aettge- 
jtmimt  mit  OiUfMi  Begab;  die  FMitor  wod  ThiNB  mt- 
dm  in  vnpritagBdMn  Zustande  bergeattUly  lod  Biiii  baban 
wir  ein  gunz  stattliche«  Kirclilci«  der  ersten  romAnischen  Zeit 
vor  ans.  £a  i»t  eiit  Ziegelbau,  ohne  Verputz,  nur  mit  aefaSa 
mfMttn  Fugen,  di«  Bakli«a«  md  8oeb«l  lind  dldM  mm 
TWTiiiii  bnigailiUt  IX«  FrattanhiB  nd  nadbogig  md  m 
tchmal,  wie  Schie^ggchArtcn.  Das  SchifT  mit  Flacfadecke  von 
Hob  ist  46  Fuss  lang  und  23  Fuss  breit,  die  runde  gewölbte 
Akais  (ohne  Fries)  mit  drei  linndfensterehen  hUt  12  Fuss 
k  d«r  Tiaib.  Die  BSb«  dar  JBMm  bcHtgt  <lw«  80  Ftan, 
Iis  ist  also*  ziemlich  hoch  und  schlank. 

DicÄ«'  Kirche,  deren  IIcrgteiluiigBkoBten  theils  der  Ver- 
ein, theils  das  erzbiscböäiehe  Cierical-Semi»ar  trügt,  wurde 
Mftft  inm  Mdaauiu  im  Verdm  bMtinm^  di*  SammlaBgm 
worden  dahin  trainfmirt,  und  da^t  Ganze  macht  auf  alle  Be- 
«ücber  einen  »elir  wohlthnemlon  Kimlruck!  Die  Kirche  ist 
oan  gesehmUckt,  wie  wir  uns  eine  Kirche  des  Mittelalters 
d«nk«D,'  aa  dlcD  WMaden  mit  Bildweikaii  ▼«RicilieB« 
selbst  derAllw  i«t  d«iD  ftltra»iiiidMmvonIt«g«tbDrgnidi- 
gtbildet,  Crucifix  und  Leuchter  stammen  aue  gleicher  Zeit, 
Mcb  die  Corona  ^Kronleuchter)  hängt  vor  dem  Altar,  Alles 
sam  Poptificalunt  vorbttttital»  Mlbat  Oaaal,  Albe,  Uume- 
tak  oad  P«et«ral«  Ikgen  nf  d«m  Altwa  TorrlOig. 

Wft.;  die  Sammlungen  (etwa  40  Gemillde,  3  Alt&re,  50 
ßUtucn,  20  Reliefs.  ßO  GcrHtlio,  Kupferstiche  und  Holz.suhnitte) 
^ai  Vereins  betrifft,  so  sind  sie  grusstcntheils  aus  der  Diö- 
■■N,  MS  abgsbroebeDen  Kirebtn  oder  mb  Privfttblbid«i,  am 


Scheunen  and  btallen  zu.samracngetnigea.  Es  sind  last  dorab» 
I  WM  dMB  Uatergange  entxogena  Warin  dar  anttalaitailiahaB 
i  KaaM.  Siniga  SMeka  üaA  bfabat  aiaKkwSrd^r,  aa  IbaOa  vas 

Cborstiihlen,  welche  die  Jnhrcsrahl  1323  tragen  mit  romani- 
schen Majuskel-InscbriAen,  also  nocb  älter,  als  die  kttrzUcb 
im  Organ  geacbUderten  in  BraBMD. 

Da»  kt  also  uaaaN  Haa|»Claiatniig  ia  dkioB  JahM,  aad 
wir  dürfen  gawiaa  «agaa:  Wir  haben  heuer  nicht  vergebens 
cxistirt'  Haben  wir  kein  grossartigoa  Museum  wie  Sie  in 
Köln,  tto  Lenitzen  wir  doch  auch  eine  Sammlung,  und  zwar  in 

j  «faMrKNhe,  dia  aalbai  daa  illaala  Baawaik  dar  IKaaeae  iaif 

I         Aucb  sonst  ist  reges  Leben  unter  den  Freundea  nal 
Schülern  der  christlichen  Kunst  In  München  bewegt  es  sich 
moitteas  um  die  Kestanrati<m  der  Fraueukirche !  Und  hier  ist 
j  biaki  viel  ge»cb«hen,  oad  hn  Oaaaaa  naaa  gewiss  jeder, 
I  dar  daa  Zwack  einer  Kirehe  und  derKunat  kaaafc  nadaaleha 
Rcstatiratiüticn  in  Enj^land  und  rninkrelch  gesehen  hat,  mil 
dem  Kasttltate  zufrieden  sein;   et  macht  bereits  einen  graa- 
dioaea,  erfadwadan  Eindroek»  eeik  der  Bogen  eatferat,  daa 
■  HanaiiaaBiaa  Mnanaiaat  tief  gelegt,  and  Allai  ia  «faND  aaOdatt 
Farbentoo  gaUddet  ist.  Seihet  Kfinig  Ladwig  war  hoekeretanat 
und  erfreut  tibcr  da.s,   was  die  Frauenkirche  jetzt  schon  ge- 
I  worden.  Zwar  Laben  sieb  beilige  Gegner  gegen  die  Kestaa- 
ratiaB  eibobaa,  (heQa  Kllaetler,  deaen  dia  gaboAa  Arbdt 
nicht  xogelUlieB,  tbwla  Historiker,  denen  alles  vetaliafUg  iit^ 
was   ist,  und  die  darum  fast  alles  erhalten  wollen,  was  die 
;  Sptttzett  in  die  Kirche  gesetzt  hat,  wobei  freilich  die  Kirche 
'  leiekt  amaTlBdlerladan  wOrde.  Hatiirileb  Uaat  aieb  aberdae 
I  Cemile»  and  vaiaa  der  Herr  Bcsbieebof  Or'agariaa,  dardb 
diese  wohlgemointen  Rathsthlftgc  niehl  abschrecken.  Alles, 
was  geschieht,  ist  von  den  höchsten  Autoritäten  der  Kirche 
und  des  Staates  approbirt  und  von  gewiegten  Kunstkennern 
;  (Hr  nolbwendig  befbadea.  Was  Si«  kÜTiKeb  im  (hgta  mtt- 
theilten  aus  der  Augäb.  Postzcitnng  Uber  YertHdcrungen,  die 
Rc  lÜxeellcnz  der  Herr  Erzbischof  Gregorio«  in  der  Kirche 
angeordnet  habe  auf  Andringen  do8  Bildbauers  Entres,  ist 
vSittg  anriebdg;  es  migte'  aieb  jrar,  dass  mebiers  Bilder  sieb 
nneh  bei  den  Restauralaurs  befindea«  «ädere  an  anderer  Stella 
der  Kirche, 

I  An  der  Inneneinrichtung  der  Kirche  wird  rastlos  gear- 
baHet  Die  Cborstahte  haben,  endtlaldat  des  Anatriefaa,  ihre 
alte  SebOnbeit  wieder  «baben.  Der  CboraJtet  ist  der  Yoll- 

ttidiing  nahe  und  wird  znrn  Ilerrlichsfen  zlihlcn,  wa»  die 
:  neuere  Kunst  geschaffen.  Sowohl  des  ii«uinei(itcr!<  Berger 
I  Architektur-Zeichnung,  als  Schwind's  GeraiÜde  aufdenFlü- 
i  gdo,  ele  aneb  Knabare  KrOnung  Marift  vanKeat  altea  B^ 
I  fall  und  findet  auch  schon  in  den  Ateliers  hohe  Bewunderung. 

Fünf  andere  Altftro  sind  auch  bereits  in  Ausfuhrung  begrif- 
I  fon,  von  Betz,  Zumbusch,  Beiz  und  anderen  Künstlern 
'  bearbeilel^  andere  folgen  aaeb.  Dia  Kaaiel,  ein  Geeebenfc 
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Sr.  Majeatkt  des  Königs  Max,  in  reichster  Oothik  ent- 
worHui  nnd  «iisg«<Uirt  TOBSiekinger,  wird  gleicbfislla  bald 
vollendet  daateheo  in  «uMrariMtlkhar  SehOnbeil  lud  Bk> 
Uehkeit  Auch  QerKthscbaften  von  Silber  sind  schon  in  Ar- 
beit So  ist  kein  Zweifel,  dm»  die  Frauenkirche  auf  Ostern 
ihre  Auferstehung,  d.  h.  ihre  i^rütloung  teiera  wird,  wie  es 
der  Wilk  im  ObeiiHrtaa  istl 

Ausserdem  werden  viele  Kirchen  der  Diteese  jetzt  ti1>en 
hergesteilt.  Die  Zahl  der  gothiachen  Alt&re,  welche  Sickinger, 
äfibaeider,  Bete  und  Ouggenberger  stets  lu  liafara  haben, 
Umt  liah  fall  nielil  athr  angeben.  Blaibt  aaeh  omboIhmI 
yialaa  an  wilnsohen,  so  ist  doch  ein  Fortschritt  z«m  GntaD 
■od  Besseren  nicht  zu  verkennen.  Errando  dlgcimUB. 

Während  dies  fUr  die  Kirebaa  geaclii«iht,  sind  die  tUcb- 
tifrtan  Malar  taaaMlHgf  aiit  dau  190  giOMartigMi  hiataci- 
•alM  OeBlUin,  ilia  Ba.  Maj.  dar  Kkäg  ftr  daa  Aftaalaa 
anfertigen  iJtost. 

So,  sehen  Sie,  d«rf  die  wuhre  Kunst  in  Baiem  noc!»  immer 
nicht  betteln,  weun  sie  aucii  aut  ein  anderes  Feld  berulou 
mndaii,  ab  daa  vor  SO  JahMo  dar  Ml  mr.  llSfa  svr  dir 
Sturm  von  aussen  diese  hoffiiungsrel^  EnfewlaldiMf  aUit 
pUUalMli  antidcaol  Om  f*be  Oottt 


Der  chrtstliehe  K«Ka«T«r»iB  dirBrs« 

diSsese  MUnchon-Freising  hat  in  der  jüngsten  Zeit 
ainaa  bedeutenden  Zuwachs  von  Mitgliedern  nnd  eine  wesent- 
liah*  Erwaiterung  seiaar  WA$iaäkiikt  «rhalteo.  £■  bat  ateh 
Blmliab  Ucr  aiita  «Httiiahanar  Saetion  daa  ehriatiialMiB 

Kunstvereins  der  Erzdiözeüc  MthicL>;n-Freising"  conatituirt, 
die  im  vollsten  Einklänge  mit  den  rrincipicn  der  christlichen 
Kuastvereine  zunAchst  die  Förderung  der  neueren  christ- 
Uehaa  Kamt  imd  ein  gaaiainiMBaBWifkaa  Uirar  Mdater  «od 
Junger  zum  Zwecke  hat.  Es  sind  bereits  an  100  hiesige 
Künstler,  und  darunter  alle  diejenigen,  welche  schon  seit  einer 
Beihe  von  Jahren  die  christliche  Kunst  pflegen  und  ainea 
waithio  gaaiclitatn  Nameo  Iwban,  dar  Saetion  tialigatntan; 
Vorstand  ist  Herr  Prof.  Scbraudolph.  Da  BfHndMB  ftr 
die  Bestrebungen  der  christlichen  Kun.-it  einen  so  günstigen 
Boden  bietet,  wie  wenige  andere  StMdte,  so  sind  von  dieser 
Vareiaiguog  dirifttUchar  KSoatiar  dia  «uftioliekatan  BaiaUate 
tu  arwiilan.  Lidaas  da«  vanbiliahanliaaara  d«B  Orgm 
mit  eine  vorläufige  Notiz  gegeben  wird,  bleiben  die 
Angaben  sp&teren  Milthoilux^jen  vorbehalten  *). 

*)  Mttlerweile  baban  wir  das  St&tut  dieser  .MUncbcner  Bection 
des  chriatlieben  Kunstverein»  der  £iidiözesc  Mtiuchen-Freiiing'' 
«rhaltan  und  werden  et  in  di«  ntcbste  Numner  d.  h[.  n^L-  r-h- 
mcn.  Wir  betrachtet)  di««en  itmigcn  Anschlü*»  J't  m  in  !;  nsr 

Künstler  as  ihren  DitzcBan-ViTcm  a!:-.  i.ijijn  LiitstluedLiicn 
Fortschritt  für  die  Sache  de»  Verejus.  udu  ioLloij  dadu.-cb 


Dm  »«i»ssdMI#  «!«■  lt.  Knri 
AH  lasgo  MaggiorSb 

Wla  bakamil,  iat  in  Jaki«  ICM  anf  aMiam  H%d  U 

AronA  MW  LMgo  Maggiore  dem  h.  Karl  Borromäus  ein  Stttkl- 
bild  errichtet  worden,  weiches,  fast  70  Fiiks  hoch,  auf  eiaeo 
30  Fuss  hohen  Piedestal,  von  dem  Hügel,  auf  dum  dasMiiK 
slaht.  dan  ganaanSaa  «banabant  l>aaPiadaa(al  iat  aaaStaii, 
die  Statue  «bar  aoa  Bronze  und  Kupferplatten  zusarameng«- 
setzt,  die  an  einander  geschraubt  und  genietet  sind.  Die  Stel- 
lung der  Figur  ist  kOostletisebi  lebeadig  schön,  ausdraek»- 
voU  afaid  dia  Ztiga  da«  QaaiabMa»  b«ak  und  aaMrüeb  M 
die  Gewänder  stylisirt  Das  Oiaaiebt  iat  7  Fuss  3  ZoU  bnft 
nnd  7  Fuss  G  Zoll  lang,  die  Nage  allein  nii«Bt  2  Fuss  7  Zoll, 
die  Augen  1  Fuss  6  Zoll  und  der  Mund  2  Fuss  4  Zoll.  Jcd« 
AiB  iat  m  Vbia  lang,  dar  Dmbmi  allab  d  Fuss,  und  dir 
JJmIkag  daa  Oawandaa  aa  dar'EH*  baMgt  64  FuM. 

Die  Kosten  des  Monuments  belieien  sich  auf  mehr  th 
250,000  Thaler.  Nach  der  jct2igen  Währung,  dem  heutigen 
Arbeitilohue  würde  sich  diese  äumme  gewiss  mehr  als  tu- 
do^ln.  Man  kam  «neh  in  daa  Inaert  das  Standbildes  sMi> 
gen,  was  jedoch  mit  vieler  Mühe  und  Anstreognug  ver- 
bunden und  ftir  don  Techniker  allein  eigentlich  lohnend  iti 
Dar  l^pf  hat  im  Innern  wenigstens  20  Fuss  im  Unfug. 
Abs  «iaaalaaiiOaAmg«Bdciaalban  b«l  naa  aiie  baaaibcnls 
Aussicht  auf  dai  Am  Md  iaiaa  malerischen  Umgebungia 
Die  Kupferplatten,  aus  denen,  wie  srhon  !)ero€rkt,  daa  Gni*« 
gabimoMrt  ist,  sind  aiobt  ganz  einen  halben  Zoll  dick  und 
dueb  abw  UbaaU  kayAmar  Bobraaban  mit  sobflukaKipte 
HsaianMogdMllatt.  Alla  Pataila  übA  konatgatadit  dmeligsdrtit 
und  genau  auf  den  Tolal-Eflect  berechnet,  so  dnss  m«n  Tom 
Fusse  des  Piedestalt«  aclb»t  den  kaum  einige  Tage  alten  tLiu- 
bart  genau  unterscheidet.  Die  Augen  sind  gegossen;  da  db 
Qaaldt  dIa  Baara  gaaebann  tiflgl^  atabn  die  aebbi  grfv» 
ten  Ohren  weit  vom  Kopfe.  Als  plastisches  Kunstwerk  hat 
diaae  Riesenstatue  viel  Schönes,  eine  inciBtorbafte  Harmanii: 
ia  allen  Verhältnissen  und  kunsttfichtige  Gediegenheit  de: 
Aillibwmg  der  gatriabama  Tbaüa. 

Dan  Bildhauer  bietet  dia  Statue  abaa  so  vielen  Stoff  n 
Studien,  vne  dem  praktischen  Techniker  mancherlei  Belehmsg 
und  Winke  über  die  Art  lud  Weise  der  ZusammenRigung  der 
einzelnen  Theile  durch  Schrauben  und  Mietwerk,  nnd  suglaicli 
den  Beweis,  dass  nicIiU  Neues  unter  dor  Sonne  ist;  deonw«» 
wir  an  den  Tubulftr-Briicken,  den  oisernen  Schiffen  der  neoss 
Zeit  bewundern,  wohl  als  eine  Erfindung  des  19.  Jahrbunderiif 
finden  wir  hier  schon  im  Anfan;^  des  17«  JabrfaandsitS  iB 
ganz  vollendeter  Weise  ausgeführt. 

an  S  ag  gclogtcu  g;uten  QeaiDnang,  «o  wie  iem  emitenSlnlM 
der  Künstler  unsere  toUc  Aoerkennui  K'  -^r  icbten  diuunlha 
aller  Orten  Naohabmong  finden!  D.c  Kodactios« 


Verantwortlicher  Sedaoteur:  Fr.  Baudri,  —  Veriogwr:  U.  i>nMont-0chauberg'acbc  BuciihitxLdiuujf  in  Köln. 

Draaksrs  U.  DnMaat'Salinwborg  »  KSln. 
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!>••  Otbu  tricbei»!    alle  W 
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ilr.  4.  —  fiöln,  15.  /cbruor  1861.  —  XI.  3o|)rg. 


AbonD*iB«iiUprcli  halliJlllirUch 
ä.  d.  HuchhandrI  i' ,Tlilr. 
d.d.  k  Pr«B««.Poit-Aii(talt 
I  Thlr.  17Vt  »CT. 
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Christlicher  Ktuuilvereiii  für  Deuteclüaud. 


Im  .Christiicbeii  Kunstrereine  der  Erzdiözese 
München- Freisiiig'  hat  sich  durch  münchener  Künst- 
ler eine  besondere  .Scction*  gebildet,  doren  Statut  wir 
hiermit  »erölTentlichen.  Dieselbe  zählt  bereits  über  hun- 
dert Mitglieder,  und  liefert  den  crrrculiehen  Beweis,  das» 
die  Bestrebungen  des  christlichen  Kunstvereins  dort  auch 
l>fi  den  Künstlern  gerechte  Würdigung  und  warme  Theil- 
nahme  gefunden.  Wir  begrüssen  dieses  mit  wahrhafter 
Freude  und  knüpfen  an  diesen  bedeutsamen  Schritt  die 
UolTnung,  dass  derselbe  sow  ohl  auf  die  Richtung,  als  auch 
auf  die  Wirksamkeit  der  akademischen  Künstler  von  den 
Ixslen  Folgen  sein  werde.  £s  ist  nicht  zu  verkennen  und 
vergebens  würden  wir  es  ignoriren,  dass  in  der  Bildung- 
der  akademischen  Künstler  der  Keim  zu  GcgensäUen  ge- 
gen die  Principien  liegt,  auf  denen  die  christlichen  Kunst- 
Vereine  gegründet  sind,  wie  das  im  .Organ'  oft  und  klar 
nachgewiesen  worden;  allein  nimmermehr  haitca  wir 
dafür,  dass  diese  Gegensätze  unversöhnlich  seien  und  dass 
«  gerade  für  den  christlichen  Kunstverein  nicht  von  gros- 
Mr  Wichtigkeit  wäre.  Alles  aufzubieten,  um  die  Künstler, 
die  jetzt  noch  fast  Alle  akademischen  Ursprunges  sind, 
ßr  seine  Bestrebungen  zu  gewinnen. 

5tain(ni  bn  tRändinn  5<d(on  txs  Q}0n(9«i*iTri|ingrr 

Öfrjiiöjffait-RnBllofrftns. 

1h.  L  ZuuuMibaig  der  84>cti*i  alt  itm  IttiUtMam- 
iustrerelB. 

§•  1.  Die  Münchener  Section  des  christlichen  Kunst- 
'wcins  der  Erzdiözese  anerkennt  die  Statuten  dieses  Ver- 


eins, verpflichtet  sieb  zu  ihrer  Befolgung  und  ordnet  sieb 
in  Bezug  auf  alle  äusseren  und  allgemeinen  Angelegen- 
heiten des  christlichen  Kunstvereins  der  Vorstandscbail. 
desselben  unter. 

nt  n.    Iweck  iet  SocUm. 

Die  Münchener  Scction  setzt  sich  den  Zweck : 
§.  1.  Eine  mindestens  jährlich  wiederkehrende  Aus- 
stellung der  Arbeiten  ihrer  Mitglieder,  sofern  diese  Schö- 
pfungen ihrer  eigenen  Hand  sind,  zu  veranstalten  und 
durch  dieselbe,  so  wie  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  im  PuLIicura  den  Sina  für  christliche  Kuatl  tu 
hegen  und  zu  verbreiten. 

§.  2.  Ihre  Mitglieder,  so  weit  sie  jüngere  Künstler 
sind,  zu  einer  innigen,  brüderlichen  Vereinigung  unter  .sieb 
durch  gegenseitige  Besprechung  und  gesellige  Unterhaltung 
anzuleiten,  ihnen  Mittel  zur  Belehrung  und  Weilerbildung 
im  Fach  der  christlichen  Kunst  an  die  Hand  zu  geben 
und  die  Begeisterung  für  ihren  hohen  Beruf  in  ihnen  wach 
zu  erhalten. 

§.  3.  Nach  Maassgabe  der  vorhandenen  Mittel  Kunst- 
werke der  Mitglieder  anzukaufen  und  zur  Verloosung  zu 
bringen. 

Tit.  in.  lltgUedw. 

§.  1.  Mitglieder  der  Section  können  Künstler  sowohl 
als  Nichtkünstler  werden.  Sie  verpflichten  sich: 

§.  2.  als  Mitglieder  des  Diözesan-Kunstvereins  aoF- 
nehmen  zu  lassen; 
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^  ^.  halbjährig  1  Fl.  in  die  Sectiooacaflsc  zu  erlegen, 
w  ovuti  der  Jahresbeitrag  der  Mitglieder  an  die  Centrakatse 
abgerührt  wM. 

}.  4.  Dia  jüngeren  KünaÜer  imbesoiidere  verpflichten 
sich.  lu  den  wöchenllithcn  Versammlungen,  wrnn  nirlit 
triftige  Gründe  entgegenstehen,  regelmässig  zu  erächeiiien. 

§.  5.  Ein  Ni^ted,  weichet  aus  der  Seetion  anstrete» 
m^ll.  Iiat  seinen  Kntschliiss  dem  Ausschüsse  schriftlich  sd 
erklären  und  den  Baitrag  für  das  laufende  Halbjahr  nack 
zu  erlegen. 

{.  6.  Alle  {Mitglieder  der  Section  haben  in  den  Ver- 
sammlungen gleicbflunsig  Siti  und  Stimme  und  das  Recht, 
nn  den  Verloosuü^f'ii  von  Kunstgegensläoden  ohne  weitere 
Einlage  sich  zu  hetlieiligen. 

,f.  7.  Wer  Hilgiied  der  Sectinn  Weiden  will,  lässt 
»ich  von  einem  Milgliede  derselben  vorschlagen  oder  gibt 
sein  Vorhaben  in  einer  einfachen  Zusrhrift  an  den  Ans- 
schuss  (zu  Händen  des  Vorstandes)  kund.  Der  Ausschuss 
bestimmt  über  die  Aufnahme.  Der  Neueintretendc  erlegt 
den  Betrag  für  dai  fatufonde  Halbjahr. 

Tit.  IV.  Attssehii!!«. 
§.  I.  Die  Section  bat  einen  Ausschuss  von  sieben 
Mitgliedern,  von  denen  vier  dem  KünsÜerstande  angehören. 
$.3.  Der  Auiacbusa  kann  aich  im  Falle  dee  Bed&rP> 

nisses  temporar  verstärken. 

§.  3.  Der  Ausschn«s  heslehl  ans  einem  1.  und  II.  Vor- 
stände, einem  Schririruhrer,  einem  Cassirer  und  drei  wei- 
teren llitgliedem. 

^.  4.  In  Abwesenheit  des  I.  Vorstandes  führt  der  II., 
in  Abwesenheit  des  I.  und  II.  der  Schriftführer  u.  s.  w. 
den  Vorsitz  iit  den  Versammlungen  und  leitet  die  Vcr- 


Obi^'r  Stntuten  der  Münchener  Section  wurden  m 
der  Vorslandschafl  des  Vereins  für  christliche  ILumI  ii 
der  EndiSaeae  Münehen-Freiaing  genehmigt. 

Prof:  Dp. 


Wm  Mge  8M%iv  md  NalcMi  ud  dfe 


§.  S.  Der  Amacbo»  hat  «cJi  jihrlich  «ner  Nwwafal 
zu  aDteniehen. 

nt.  T.  <Scaezal-Tcfiaauiii«flig. 
§.  1.  Alle  Angelegeidieiten,  welche  daiAuftKicn  der 

Section  nach  aussen  betreflen  oder  deren  fundamentale 
Grundsätze  berühren,  noteiliegen  den  Beschlüssen  der 
Gtt^al-Yemaromlung. 

f.  3.  Die  GeneraUVenamnlnng  fhMl  ihmBeschlibse 
mit  emer  Mehrheit  von  zwei  Drittheihm  der  StmunMi  der 
anwdenden  Mitglieder. 

Ilt.  TL  iaflässm  dct  JkcUM. 

$.  1.  Die  Section  ist  aufgelSa*!,  sobald  twei  Dritld 
der  noch  ihr  angehörigen  Mitglieder  dies  dnrch  ansdrnck- 
licbe  Erklürung  aussprechen. 

$.  2.  Der  vorhandene  Cassestand  und  das  Inventar 
fillt  dem  DiSacaan-Vereine  ni. 

Jkr  L  Vorstund  der  MSwAemr 
Pro£  Sehmud«||ih.  . 


IV. 

gewiss  keinem  Inlenivollen  Künstler  schtdei, 
wenn  er  zum  Studium  hin  und  wieder  ein  tüchtiges  mit- 
telalterliches Werk  nachbildet,  um  auf  diesem  Wege  die 
Vorzüge  dendhen  kemien  und  zugleich  fühlen  zu  leroeo. 
in  wie  weit  jene  Fornaen  ieinw  eigenen  Idee  and  ms« 
eigenen  AulTassungs-  und  Darsteltungsweise  entsprechen 
Diese  alten  Heisterwerke  —  und  dabin  zählen  bei  Wei- 
tem nicht  alte  alten  Werke  —  haben  vornehmlich  im 
I^Mse  Vorzüge  vor  den  meisten  neuen;  in  ihnen  |in^ 
sicli  die  Idee  nnd  Auffassung  des  Künstlers  möglichst  ein- 
lach  und  klar  aus;  die  Gestalten  sind  nicht  bloss  Ikorper- 
formen.  in  ihnen  wohnt  gleichsam  eine  Seele,  von  der  iie 
Amdmck  und  Charaktw  erhaken  haben.  Femer  hshes 
die  Formen  etwas  Eigenthümliches,  das  sie  nicht  als  blosse 
Naehabniung  der  Nalur  erscheinen  lussl,  das  vielmehr  vo^ 
ht)rr»cbcnd  der  ludividualilul  des  Künstlers  angehört;  uo^ 
da  im  Mittelalt«',  wie  schon  früher  bemerkt,  derKüaillei 
nicht  so  isolirt  schaflte  und  die  Architektur  auf  alle  Zweige 
der  Knnst  einen  grossen  Einfluss  ausübte,  so  hüdele  sici 
auch  in  der  Malerei  und  Plastik  ein  Styl  aus.  der  oicbt 
nur  ehndnenSchnhm,  sondern  gamenZeitabschnitlenwl 
Nationen  eigen  war  und  mit  der  Architektur  stets  in  Eio- 
klang  stand.  Es  lasst  sich  dieses  augenfällig  von  der  ro- 
manischen Periode  bis  zur  Renaissance  nachweisen. 

Fragen  wir  nun,  worin  denn  dieser  mittebHeriide 
Styl  in  Bildnerei  und  Malerei  bsstdie,  so  müssen  wir  uo» 
sagen,  dasü  derselbe  nicht  nur  in  dem  eigenthümlicbeo 
Faitenbruch,  noch  in  der  Form  und  dem  Verbältaisse  dff 
Körpertheiie  xu  suchen  sei,  ui  wekhen  sich  einielaeSdis- 
len,  Zeiten  oder  Nationen  von  anderen  unterscheiden.  Der 
mitU'laHfrliche  Stjl  hf»t  nicht  bloss  diese  oberllächlicbpii 
Merkmale,  sondern  beruht  wesentlich  in  der  Uebcrcui- 
Stimmung«  in  weihen  der  Künstler  sdn  Werk,  unbeMbs* 
det  sdner  ImÜTidualität,  mit  den  Werken  der  Architektar 
zu  bringen  verstand.  I>essbalb  sind  auch  die  einielneo 
Werke  in  ihrer  Ausführung  so.  ver^||ieden,  aber  nicbls 
desto  weniger  alle  ihrer  jinmliahan  Bestimmung  ganz  esl- 
sprechcud.  Die  Architektur  war  im  Mittelalter,  was 
immer  sein  aoiUe«  eine  feste  Gfundlage  nnd  ein  frodit' 
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barer  Bodeii  iur  di«  biidende  Kunst  in  aileit  ihren  Ver» 
tmipmgm.  Die  PriDd|Neii,  tnf  wckhe  ibi«  Werke  ge- 
gründet waren,  so  wie  der  Pormenreicbthum,  der  sich 
«stets  au-i  dvm  Innern  entwickele  oder  dorh  «iiMti  Zwecke 
und  der  ücdculung  de*  Baues  entupracb.  und  lemer  die 
•>)mboliiclie  Behandliuig  eller  l^nllMiten,  welche  dw 
Game  gcbeimnissvoU  dnrehwehte  und  vor  leerer  Fomibii- 
duiig  bewahrte,  übten  piiicn  märhligcn  Eiriflu^s  stif  Rild- 
baueriiUDSt  und  Maierei  au»,  ohne  ihnen  die  Frcnlieit  vi 
Mheiee,  derea  lie  beArfee,  m  äcb  w  der  gainen  Fülle 
ihrer  Scbönbeit  entfallen  zu  können. 

Von  diesem  KitiOussf  der  Arcbilektnr  finden  wir  in 
der  neueren  kun$i  kuine  Spur  mehr;  juder  KumUwag 
hat  Mb  eauincipirt,  jeder  gebt  «einen  eigemn  Weg,  md 
(icssbalb  entbehren  eiieh  fast  alle  Werke,  an  denen  ver- 
1  fdenc  Kaostzweige  vertreten  sind,  fi^r  inneren  Ueber- 
•.uutiiDimung.  Wir  sind  jedoch  weK  davon  entferat,  za 
giaabw,  dMB  eine  Nachebmung  mittelaltorlicber  PomeB 
m  neuen  Werken  genü<;c.  um  unseren  neuen  Werken 
jene  Vorzüge  der  niten  zu  sichern;  im  Gegentheil  hallen 
wir  dafür,  dass  dieser  Weg  dahin  führen  würde,  webin 
die  bynnlnriaebe  Rnnit  geratbei»  iit:  n  einer  Veritndebe- 
nug,  in  weicher  alles  Leben,  jede  gesunde  Entwicklung 
und  Forlbil<iiiti^  rrstirktm  rnM««;,  !)r(«pmnnoh  vprslebcn 
Wir  für  Malerei  und  Bildnerei  den  tnilleialteriichen  Styl 
liebt  dabin,  daas  Paaren  und  Gewandongen  aus  diesem 
«dar  jenm  Jahrhundert  des  Mittelalters  entlehnt  und  nach- 
fifahmt  wcr<i<'n  Mei  dieser  blossen  Nachahmung  der  For- 
iDcn  wird  die  Schale  für  den  Kern  genommen,  und  wenn 
jeae  aneb  nodl  aa  treo  wiedergegeben  ist,  ao  entspricht 
ae  doch  nioiaierdta  Aolbrdefongea,  die  wir  an  ein  Knnsl* 
»erk  stellen  miissen. 

Es  ist  wohl  keine  Frage,  dass  die  Künstler  des  .Mit- 
tdalters,  welcher  Zeit  und  wekher  Schale  sie  auch  ange- 
hörten, ihre  Werke  taeicterbeft  m  stylisiren  Ter^ode». 
Man  sielit  es  ihren  Werken  an,  dass  sie  scharfe  Beobnch- 
ter  der  Natur  waren,  ja,  mitunter  Einzelheiten  fast  natu- 
nbllach  bebandehen;  allein  das  Bild,  welches  sie  sobulea, 
tnll  aas  als  die  Verbörperong  eines  Gedanbena,  einer  Idee 
mtgegen,  und  ist  so  sehr  der  lebendige  Ausdruck  dersel- 
ben, dass  wir  in  ihm  selbst  die  ganze  Individualität  des 
KüMtlers  wiederfinden.  üc!>»haib  ist  es  sehr  verfebit,  wenn 
Aodere  sieb  diese  »genlWlHriiebbait  aneignen,  die,  wie 
aus  ihrer  Hand  hervorgeht,  sum  blossen  manierirten 
Machwerke  berunlersinkt.   Allein  wie  w  ir  nuch  im  Ein- 
gange bemerkten,  es  ist  sieber  iehrrcicb  i  ur  einen  wahren 
KüMlerf  sieb  Bit  dar  Anffammg  ind  BabaDdlnagsweiae 
^er  nittelalteriicben  Hdster  TerUant  in  machen,  da  sie 
Vorläge  eotbahao,  dto  «aaaren  mmm  Werken  Csst  gaae 
%ebeD. 


I  Ute  moderne  Kun<<i  getmrt  im  Allgemeinen  der  natu- 
I  rabsliscben  Bi<Atong  an,  vndl  die  Art.  wie  die  meisten 

Werke  gebildet  werden,  liissl  es  kaum  zu,  dns<  <^\(-  sieb, 
sogar  in  ihrer  höchsten  Vollkommenheit,  über  ein  treues 
Spiegelbild  der  Natur  erheben.  Wollen  wir  diese  Beband- 
I  hingsweise  und  diese  Aufgabe  aoeh  im  Stillkben,  salbst 
^  in  der  Landschaft  bndThiermnlerei  und  dem  sogenannten 
Genre,  gelten  l.wen  --  ohne  dieselbe  jedorh  im  Princip 
als  die  richtige  anzuurkenueu  — ,  no  ist  sie  doch  in  der 
Historienmalerei  dorebans  wa  verwerten,  wie  dieses  leicht 
zu  beweisen  wäre,  wenn  nicht  derartige  hMtoriscbe  Bilder 
über  sich  selbst  dm  llrtheil  sprächen. 

Betrachten  wir  so  ein  historisches  Gemälde,  das  irgend 
eine  Begebenheil  ans  der  Gescbichte  darstellt,  so  macht 
es  gleich  den  Eindruck  auf  uns.  als  ob  wir  Modelle  in 
verschiedenen  Stellungen  und  Gewandungen  vor  uns  sähen. 
Wir  wollen  kein  Stümperwerk,  «ondern  das  Werk  eines 
ranoflimirtan  Mefaters,  ^a  eines  Proressors  der  Akademie, 
vornahmen;  diaGnippen  im  Bilde  sind  mit  weiser  Berech- 
nung TPrtheüt,  die  Linien  voll  anmuthigor  Bewegung,  Licht 
und  Schatten  von  guter  Wirkung,  die  Farben  barmooiscb 
und  die  Paltenmotive  den  Formen  und  Bewegungen  des 
Körpers  ganz  entsprechend:  alle  Einzelheiten  verratben 
die  treuestc  Nachahmung  der  Natur,  und  das  unbedeu- 
i  lendste  Detail  sagt  uns,  das«  der  Künstler  die  Hübe  nicht 
I  gescheut,  dasselbe  der  Natmr  oacbtobilden.  Und  trob  die- 
'  ser  bis  ins  Detail  so  meisterballen  Durch fiihrang  lisst  das 
g»inTr  \\:tI  li'  n  Beschauer  kalt,  weil  derselbe  nicht  eine 
verkörperte  Idee,  die  ihm  gleich  warm  und  lebendig 
i  vor  ^  Seab  tritt,  sondern  mir  nachgebildete  KSrper 
•  vor  sieh  siebt 

Nehmen  wir  dng''?en  '  in  mittelaiterlithes  Bild  —  na- 
türlich nuch  der  besseren  eines  — ,  von  welchem  wir  nicht 
I  einmal  den  Namen  de«  Meisters  kennen,  dessen  G^'ne 
'  vielleicht  schon  400  Jahre  in  der  Erde  ruhen,  und  weilen 
wir  mit  unserem  kritischen  Auge  rln  v,  .  tiig  auf  demselben. 
Wir  linden  gleich  an  den  einzelnen  Gestalten,  da^s  der 
^  Künstler  keine  akademischen  Studien  gemacht,  ja,  wir 
;  fahlen  die  starken  VenlSsse  gegen  die  oathriichen  Ver> 
hältnisse  und  Formen  des  Kürprr-;.  so  wie  gegen  die  Re- 
geln der  Perspective,  und  üchon  wären  wir  geneigt,  dos 
Werk  den  Arbeiten  eines  unbcbolfenM,  wenn  auch  ta- 
i  leatvelleii  Sebhlers  beitotäblen.  Doch  was  fesselt  vns»- 
ren  Blick,  was  sijhnl  uns  nach  längcrem  Betrachten  aus 
mit  all  jenen  Verstössen?  Was-|äs»l  uns  endlich  dieselben 
.  kaum  mehr  bemerken,  ja,  tbeilweise  sogar  für  Vorzüge 
halleaT  Bs  ist  das  Heraustreten  der  Idee,  weldie  dm 
Künstler  vorgeschwebt,  es  ist  die  S^'ele,  welche  jeden  Kör- 
per belebt,  der  bestimmt  gerptrhnete  Charakter,  der  den 
Gestalten  scharf  eingeprägt  wurde,  so  dass  wir  dasMach- 
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werk  vcrgcitMo  und  nur  oocb  bei  der  Idee  weilen,  auf  die 
ei  uni  geleild  bat  Unter  diewmEiiidnwke  erkeniMn  wir 

aber  aucli  ba!J  die  guten  Eigenschaflen  dos  allen  Meister- 
werkes, das  uns  um  so  mehr  fesselt,  ji«  liinger  wir  es  bc- 
Iracbleu.  Wir  iiDtlen  alsdanu,  dass,  uiigeaditet  der  »org- 
rüti^rtvii  teehDiMhan  Aurf ihnmg,  di«M  th  tekhe  «ich 
nicht  geltend  macht,  !>oiidcrn  in  der  Iland  des  Meisters 
nur  Mittel  lu  einem  bohercn  Zwcrke  wnr;  wir  bewundern 
die  unvergleichliche  SchiHilieit  uudAumulii  der  weiblichen 
KdplS»  osd  Gewalten,  obgleich  die  ZeicliiHiag  von  den 
natürlichen  Formen  und  Verhältnissen  häufig  aljwoicfit; 
Nvir  ^tonnen  iilier  den  bestinmiten  lebendigen  Ausdruck 
der  niaunlichco  Cliaraiklere,  die  selbnt  da,  wo  die  Darstel- 
lung der  Leidenwhalt  an  Carricaliir  alreift,  dennoch  die 
Griuen  niclit  fUierscbrciteo,  die  ihnen  als  Theilcn  eine» 
CanTcn  gezogen  sind.  Und  was  nun  die  riiuatidtnifjen 
betnül,  so  eotsprecheD  dieselben  in  ihrer  Anordnung  und 
Auefiihrang  sowohl  der  Individualilil  der  einaelnen  Ge- 
stalten, wie  der  ganzen  Dar^llung.  Wo  ein  reicher  Fal- 
tenwurf die  Glieder  bedeckt  —  und  die  Alten  liebten  gant 
besonders  diese  feJtcareichen  Cicwänder  — ,  da  gestaltet 
■ich  derselbe  nimmer  an  einer  durcbMchtigen  Holle  für 
die  Formen  des  nackten  Körpers,  und  dennodi  geben  die 
einzelnen  Motive  und  Linien  die  Bcwcgtingen  und  den 
Charakter  der  Figuren  wieder,  wahrend  sie  zugleich  für 
da*  Game  fast  wie  eine  deeoratire  Zierde  erscheinen.  So 
treten  uns  aus  allen  Theilen,  und  insbesondere  aus  der 
Verbinduii«;  rJ'TM-'lbfn  m  einem  Ganzen,  die  Merkmale  eines 
wirklichen  ivuualwerkeä  entgegen»  —  eines  Werkes,  das 
in  der  Seele  des  Kunstlers  seinen  Ursprung  und  in  dessen 
Hand  seine  möglichst  treue  und  lebendige  Gestaltung  fand. 
Wie  weit  sich  dieselben  auch  manchmal  von  der  Natur 
zu  entfernen  scheinen,  so  ersiebt  man  doch  aus  ihnen,  dass 
ihr  Schöpfer  ein  scharfer  Beobachter  der  Natur  war  und 
diesdbe  da,  wo  eres  wollte,  auch  treu  tu  eopirea verstand. 

Was  wir  hier  von  der  Malerei  gesagt,  gilt  gleicher 
Weise  von  der. Bildhauerkunst;  sie  ist  schon  wegen  ihres 
Materials  weniger  noch  zur  oaturalisüscben  Behandlung 
geeignet  und  auf  ideelle  AoOassang  and  strengere  Stfli» 
sifvng  hingewiesen. 

Wir  haben  nun,  so  gut  wir  es  eben  vcrmorhten,  un- 
seren Standpunkt  allseitig  bezeichnet,  von  dem  aus  wir 
das'Verhaltniaa  der  Sadptur  und  Ifalerei  sur  miltdaller^. 
liehen  Baukunst  bcurtheilen,  und  gcwis*»  deutlich  genug 
jeden  ^'n^wurf  beseitigt,  als  ob  wir  nur  eine  Nachahmung 
der  miUeialterlicben  Werke  aoftrebten  und  dadurch  das 
freie  Schaffen  des  Khnstlers  milerdificittei».  Dm  «ir  diOf 
MS  nicht  wollen,  ist.  hier;  allein  eben  so  wenig  können  wir 
dem  Naturalismus  in  der  monomenla!en  Kuus(  dfis  Wort 
reden.  £r  führt  am  Ende  auch  zur  blosacnNachahmung; 


deuu  e»  verleiht  einem  Werke  kaum  einen  höheren  Kuuisl- 
wertb,  ob  damlbe  nach  lebenden  HodoUen  oder  aacfc 
Originalbildern  eopirt  worden  ist.  Hier  wie  dort  ist  a 
nicht  der  Künstler,  der  dfvs  Werk  seh  äfft,  es  ist  nur  ein 
Copist,  der  das,  was  er  vor  Augen  hat,  durch  Farbe  oöer 
anderes  Halerial  wiedergibt 

Ein  RüiHfUer,  wenn  er  nicht  ein  genialer  Mensch  iit, 
vermag  es  kaum,  sich  der  Slritmini';  t%i  entwinden,  in 
welche  seine  Zeit  ihn  versetzt,  und  so  darf  es  nicbt  «of- 
fallen, dass  gegenwirtig  tm  Alle  dem  Natoralismas  bQi> 
digen  und  in  der  getreuen  N.-ichahmung  der  Natar  de 
höf  liste  Zic!  ihres  Slrebeits  finden.  Wenn  wir  unsere  bril- 
lanten Ausstellungen  durchwandern,  die  uns  die  .auser- 
wühlten  Schöpfungen  der  Neutril  mit  woUberecfaoelar 
Ordnung  vorführen,  und  WOOD  wir  d«B0«  bekannt  mit  der 
Kntsit  huHg«geschichle  dieser  Schöpfungen,  einen  Blick  in 
die  .Meliers  werfen,  ans  denen  sie  hervorgehen,  so  empüo- 
den  wir  eine  ahnliche  Enttiusdning,  wie  w«mi  wir  aif 
dem  Theater  hinter  die  Coulisscn  sehen.  Die  briilantc 
Darstellung  de>  Kiinstlers  ist  eitel  Schein  und  zerlegt  sidi 
in  den  vielgliedcrigra  Apparat,  der  erfunden /worden,  un 
jenen  Schrin  hervomArmgen.  Da  silit  so  ein  naturalhfr 
scbes  Talent,  das  in  einer  Skizze  vielleicht  eine  gute  Idee 
angedeutet  hat,  vor  seinem  Gliedermanne,  ««chraabt  deit- 
sdben  in  die  entsprechenden  Stellungen  hinein,  behäng 
ihn  mh  Gewandstneken,  teisieht  ihn  mit  Attributen,  0^ 
räthen,  Waffen  oder  dergleichen  je  nach  Bedürfnis,  und 
\ersetzt  sich  selbst  alsdann  in  dif^  ülusion,  als  ob  das»  We- 
sen, das  er  darstellen  will,  leibliull  vor  ihm  stehe.  Natür- 
lich findet  sich  nach  einer  glücklich  Aberwundenen  Aa- 
ordonag  bequeme  Zeit,  das  Urbild  treu  /u  copireo,  mi 
Tag  um  Tag  darauf  zu  verwenden,  um  in  t  T  inieo,  de 
Beleuchtung  und  den  Farben  . allen  Kegeln  der  Kunst  und 
allen  Anforderungen  des  knnstliebenitoa  PubGcums  Beck- 
nung  EU  tragen.  Allein  wer  möchte  glauben,  dass  sold 
ein  herausgcdrechseltes  Werk  einen  besonderrn  Kunsl- 
werth  habe,  wenn  es  auch  noch  so  künstlich  ausgeführt 
ist?  Wer  möchte  dagegen  ferner  noch  bestreiteo,  diV 
eine  tfidilige  Copie  eines  wirklicheo  Hetsterwerkes  in  fiti 
höherem  Grade  die  Eigenschanen  und  dieWirkuag  M"* 
echten  Kunstwerke;»  haben  kann? 

Und  wohin  fuhrt  uns  nun  diese  Betrachtung  auf  dcM 
Gebiete  der  mittelaltorüchea.  monumentaleo  Eaost?  Sie 
leitet  uns  zu  der  Einsicht,  dass  es  fürs  Erste  noth  thtit. 
den  alten  Kunstwerken  das  Geheimniss  abzulsusches.  W 
sie  entstanden  sind,  und  das«  wir  vor  Allem  den  Natviic 
Ssmus  MS  diesem  Bceeiche  verbannen  mnsseai  Um-jsdsfk 
aucb  hier  filei^  unseren  freundlichen  Gegnern,  die  uo* 
so  gern  missverslehen  und  raissdeuten,  jede  Gelegcnb» 
dazu  zu  benehmen,  bemerken  wir,  da&s  wir  das  StudiSB 
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i!er  Natur  fiir  den  Kiitistler  unumgänglich  nolhwendig 
erachten.  Ja.  wir  gehen  noch  weiter,  wir  halten  es  für 
tebr  »üldieh.  an  den  Antik«  (dm  iMidniacliM)  m  hnm^ 
irie  die  Körperformen  ideal  wiedergegeben  werden  kön- 
nen, ot^leich  der  christliche  KiinsUcr  die  entgegcngfsetrte 
Aafgabe  hdX,  nämlich  die,  Ideen  kurperiich  darzustel- 
len.—NtA  dMMBi  lumo  Bdceontniaw  wird  nun  m»  nicht 
betdinldigep,  in  der  naillelalterhcheii  K  i  n  t  die  Rückkehr 
in  geistlosen,  nicht  mehr  l»*h(  ii-l  jhig<>n  Formen 
aaxustrebeo,  und  selbst  dann  nicht,  wenn  wir  die  For-  | 
nm  der  nittdallerlidien  Bfldw  den  natnraliitiaehen  Mach- 
iiffken  voniebea  follteD. 


Wk  ■wÜtleihctt  Antrfhwg  in  whMr 

(II.  —  VlMtMlHag.) 

Die  Ausstellung  weis't  die  verschiedenartigsten  Formen  | 
aar,  unter  denen  die  Gerässe  für  die  Reliquien  auftreten.  ] 
Nor  die  grossen  Pracbtschreine  zur  Aufnahme  eines  ganzen  ; 
hsiligen  Körpers  fehlen;  denn  der  grosse  Schrein  aus  Saiz- 
borg,  den  wir  oben  betfiroelien,  kann  nicht  als  eigentiicher 
Schrein  angeselien  werden,  sondern  diente,  ähnlich  wie  i 
t  6.  der  Aufbau  Peter  Vischer's  in  der  Sehaldus-Kirchc  j 
n  Nürnberg,  aU  UmfaHiing  und  Aurbcwahrungs-Slätlc 
ÖN*  nichen  Schrdnee,  wenn  OMhrere  kleinere  darin  aof- 
fTKlplIt  werden  sollten.    Die  verschiedenen  Oslenwrieo, 
die  tur  Ausstellung  und  feierlichen  t'rohertragung  der 
Beliquien  dienten,  haben  wir  oben  besprochen.  Die  ReU-  . 
quienköpfo  sind  dnreh  einen  dem  IS.  Jahrhundert  ange- 
hiirigcn  gekrönten  weiblirhen  Kopf  aus  Kupfer  getrieben, 
»ergoldet,  1  Tim  hoch  und  6  Zoll  im  Durchmesser  hal- 
tend, vertreten.   Derselbe  gehört  dem  Stifte  Melk.  Der 
Kopf  irt  fast  abschreckend  hisslieh«  Hund  ondAngen  sind 
maiIHrt.  Am  Scheitel  des  Kopfes  zwischen  der  Ki me 
befindet  sich  eine  runde  OefTnung,  auf  der  ein  hlibsches  ^ 
Laubornament  und  in  der  Milte  verschlungene  Thierge- 
^■ilea  gravirt  sind. 

£in  Reliquiarium  von  eigentbümlicher  Form  ist  die  dem 
Stifte  Kremsmünster  gehörige  runde  kupferne  Scheibe.  Sie 
I  Zoll  Durchmesser  und  ist  von  einem  1  Zoll  breiten 
Rahmen  nnbist  und  dueh  ehen  so  hreite  StBeke  in  vier  | 
Tbcile  getbeilt  Rundo  Löcher  in  diesem  Rahmen  hcwei- 

das«  er  einen  Schmuck  von  Edelsteinen  und  dazwischen  ; 
^e  £iDailplätt«beo  hatte,  in  den  vier  Feldern  der  j 
^^Me  sind  in  dwcbbradianer  Arbeit  getriebene  Oma-  | 
"^Dtei  in  welche  Darstellungen  verweht  sind,  und  zwar  | 
''"ks  oben  die  Auferstehnnj!  rhri«(i,  rerhts  oben  die  Him-  > 
•*IWirt.  Uqter  der  Auferstehung  ein  Löwe,  welcher  senke  | 


Jungen  anhaucht;  unter  der  Himmelfahrt  einige  Adler, 
ron  denen  einer  zur  Sonne  auffliegt  Der  Phjsiologus 
l^ht  die  Bedeutung  des  Löwen  ab  Symbol  der  Anlinirte- 

hung  Christi,  ohne  jedoch  den  Adler  als  Symbol  der  Him- 
melfahrt Christi  zu  bezeichnen,  wie  er  hier  vorkommt. 
Bei  den  vier  Darstellungen  sind  folgende  Inschriften  an- 
gebracht: 

Bei  der  Aiirrntcliuug:  Mysticu«  ecco  Ico  surgit  bkratro  popolkto. 
B«tffl  LOw«n:  <)aid  leo  Tel  o«tulas  ij(iMnt  rix  «utiiti  all  u. 
Bai  daor  HinunaUWhrt:  HIo  Tolooran  mamiDi  npbm  raper  etkw* 
▼wtnm. 

Beim  Ädlsr:  Uio  *qaile  geatiu  Jehta  tjpa»  o»i  maaifeataa. 

Diese  durchbrochenen  ornamental  gehaltenen,  sehr  schön 
s^nirten  Darstellungen  sind  vergoldei.  In  der  Hitte  der 

Scheibe  scheint  sicli  eine  Kreu/partiLe!  befunden  zu  haben. 
Die  Sclieibe  ^itzt  iinmilleibar  auf  einem  runden  Knauf 
auf,  der  einerseits  direct  auf  dem  dreiseitigen  Fusse  ruht 
Der  Fuss  ist  mit  Ematidarsteltungen  geschmückt,  und  swar 
zeigen  sich  auf  den  Ecken  drachcnähnliehe  Figuren,  wie 
sie  oft  als  Fusse  bei  Leuchtern  vorkommen.  Auf  den  Flä- 
chen sind  in  Medaillons  angebracht:  das  Schreiben  des  T 
ober  die  Th&rproslen  mit  der  Inschrift; 

T  quo  pMt«m  DoUt,  «tt  oru  quo  fognt  hMiem, 

sodann  die  Erhöhung  der  ehernen  Schlange  mit  der  In- 
schrift: 

Qol  MB  HlTnh  aoolnn  ans  naM»  iMMit. 
und  Samson,  der  die  Stadttbore  davon  tragt,  mit  der  In- 
sehrift: 

Confringes  portcm  SamaoD  hic  obruit  liusteta. 

Wir  können  uns  hier  nicht  weiter  auf  die  typologiscbe 
Bedeutung  einlassen»  bemerken  aber,  dass  alle  drei  Dar- 

stellungen  Bezug  haben  auf  den  Kreuzestod,  so  dass  die 
Vermuthung  dadurch  gerechtfertigt  wird,  dass  ein  Krcuz- 
partikel  in  der  Mitte  der  Scheibe  aufwahrt  worden  sei. 

Die  Reliquientafehi.  in  derB^dgleiebralb  f&r Krens» 
Partikel  bestimmt,  sind  durch  zwei  Exemplare  vertreten. 
Die  Eine,  dem  Schatze  der  Domkirche  zu  Agram  in  Croa- 
tien  angebörig,  ist  in  Elfenbein  geschnitzt,  entstammt  dem 
12.lahrhnndert,  ist  S^ZoU  hoch,  TZoll breit.  Sie  besteht 
aus  vier  zusammengehörigen  Theilen,  in  deren  Mitte  ein 
über  Eck  gestelltes  Quadrat  den  Raum  bezeichnet,  der 
für  die  Reliquie  bestimmt  war,  der  aber  jetzt  durch  einen 
grossen  gescbliffiHienKrfstall  ausgefüllt  ist  EmOmameol- 
streifen,  aus  neben  einander  gesetzten  Akanthasblattem 
gebildet,  umrahmt  und  iheilt  die  Fläche,  auf  der  folgende 
acht  Darstellungen  zu  sehen  sind:  1)  Verkündigung,  2) 
Geburt  Christi.  3)  die  Taufe  ChriHi  im  Jordan,  4)  die 
Verklärung  Christi,  5j  das  Abendmahl  und  die  Fusswa- 
schunf.'.  H  '  die  G*>f:ini^ennolimMnf.'  iiTid  Christus  am  Kreuze, 
7)  der  Engel  am  Grab«  mit  den  drei  Frauen  und  8)  die 

4» 
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•u«  d«m  13.  JahrlwiliiMH. 

Ton  A.  K«*eDwein. 


«iBM  Putonk  «na 

Süft«  Gfittweih.  ll.Jabrk 


Fig.  3. 

KrflinmaDg  einca  Paitoiale  mu 
(UaBlifteAltenbnrg.  llJäUtk 


Vig.  4.  blfetilHsin-KoUei  nut  SeitouMttan.  4i "  bocli  4 "  bMit.  11.  JaluthanderU. 


Hmmidfabrt  Christi.  Die  Arbdl  bat  naMheAeinlicbkcit 

■it  den  oben  beftcbriebenen  Eirenbem-Danlellungen  der 
«wei  Tragakäre  ans  Molk,  ist  nbcr  weit  fortgcschrittpner 
und  dürilc  wobl  ilalic(ii»cben  Ursprunges  sein,  wenn  sie 
auch  nullt  der  VoHeiiduDg  nibert,  weldie  die  Werke 

's  charakterisirt.  Als  elgenthümlirb  in  der  Dar- 
stellung ist  zu  bemorken,  dnss  hei  dt-r  Verkündigung  die 
heilige  Jungfrau  unter  der  Thür  des  Uauses  sitzt.  In  der 


Tanle  Christi  ist  die  Fignr  des  Herrn  gans  naekt  dargs- 

atellt,  das  Wasser  ist,  wie  bei  allen  DarsteHnDgen  an) 

jener  Zeit,  an  der  Figur  in  die  Höhe  geiogen.  Hinter 
der  ganzen  Figur  ist  eine  Aureole,  in  der  oben  bieter  desi 
Kopf  das  Krem  angcfeben  ist,  wie  es  gewSbnIick  bsaa 

Nimbus  auftritt.  In  der  Verklarung  steht  der  Herr  eben* 

falls  in  einer  Aureole,  welche  von  Moses  und  Elias  pehaltte 
wird,  während  die  drei  Jünger  knicend  die.  Häupter  m 
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Boden  senken.  In  der  einen  KtLe  erscIieiiU  die  segnende 
Hand  des  Hurra.  Bei  der  Darstellung  des  Engels  am 
Grabe  fat  beionderi  das  "Grab  lelbet  inleresiaiit,  das  die 
Form  eines  Ciborienattan  bat.  Bei  der  flinaicirabrt  er- 
scheint der  Herr  im  Profil  mit  einer  grossen  Aureole, 
ioficrhalb  deren  der  Kopf  noch  i>esoDders  den  Kreuznirobua 
haL  la  der  Koken  Hand  trägt  er  einen  Stab  mit  dem 
Kreuze,  die  rechte  reicht  er  in  die  Höhe  und  errassl  damit 
eine  aus  den  Wolken  reichende  Hand.  Zwei  Engel  sind 
beiderseiu  von  der  Aureole  ticbtbar.  (joteo  steilen  die 
iweir  ApeeteL 

Die  zweite  Reliquientafel,  am  Tische  zur  Linken  anf- 
geslflll,  ist  aus  sieben  kleineren  Emaüplättclien  zusammen- 
gesetzt, wovon  ftecbs  alt  sind.  Vier  gebörea  zu  einem 
CtUos  nnd  stellen  vier  dttestameollicbe  Typtai  des  Kveo- 
lejiodes  Christi  dar.  Die  typologtschen  Bezüge  sind  von 
Heider  in  den  »MittliiMlnn^rcn  d.  k.  k.  Central-Commission- 
Jahrg.  185d,  Oecember-Heft)  dargelegt  und  in  Tafein 
^gebildet  Sie  stellett  Opler  Abraham'«  dar,  Jakob, 
der  mit  gekreiuten  Amen  die  Sohlte  Jeseph's  segnet,  das 
Schlachten  des  Lammes  und  die  BcTnchnun-x  ih'r  Thür- 
ffoAm  mit  dem  Zeichen  T.  Josae  und  Caleb  mit  der 
Traebe  auf  den  Schultern. 

Die  DarslelhingeQ  haben  Umschrifteo«  wekbe  ihre 
Betüge  erklären.  Beim  Opfer  Abrnliatn's  die  Umsflirifl: 
.Plcoa  micant  signis  arics,  Abraham  |)uer  i^'iiis.'  Die 
jsetragene  Traube  bat  die  Inschrift:  ,Qui  cruce  porlalur 
boirus  betro  typieatnr.*  Der  segnende  Jakob  hat  die  Cm- 
*tbri(\:  , Signa  notnnd.i  manus  commutal  quodne  terra- 
üus."  Die  Legende  der  vierten  Darstellung  Inulet:  ,Scri- 
iwre  qui  curat  Tau  vir  Sacra  tigurat"  Unter  jeder  der 
l)ar»tellm^{eB  ist  die  Figar  ciaer  Tagend  angebracht  und 
'iurch  Inschrift  bezeif  hnet,  und  zwar:  «Justitia.  temperan- 
prudentin,  [lietns."  Ausser  diesen  vier  Plättcben  sind 
i>Mb  swei  alte,  jedoch  nicht  zu  diesem  Cyklus  gehörige 
>n  die  Tafel  eingeseirt.  nimfieh  die  Darsteilang  tweier 
Winde:  des  Aquilo  und  des  Auster.  Sämmtliche  sechs 
Emails  gehören  dem  Schlüsse  des  12.  Jahrhunderts  an, 
Die  Zusammenstellaug  in  dieser  Weise  ist  modern.  Die 
^«fid  gebort  dem  wiener  Domsehatse  «n. 

kleinen  Reliipienschreine,  welche  die  hansartige 
1  orm  der  grossen  Reliquienkästen  nachahmen,  aus  Holz 
»'i  Ecnailplatten  bekleidet, .  sind  durch  vier  dem  1 2. 
Jahrhnnderl  angehörige  Stücke  vertreten,  die  wohl  vom 
R'^cine  oder  von  Limoges  herstammen.  Drei  gehören  dem 
Stifte  liloster-Nciiburfr,  eines  dem  Stifte  Krt  ni-^mnii-  ter. 
^>e  sind  zwischen  7  und  4  Zoll  lang,  eben  so  hoch  und 
nZoll  breit.  Das  eineKSstcfaea  bat  .auf  dem  Emailgrund 
•n  ReliefBguren  Christus  als  Weltrichter  mit  Maria  -ood 
Mannes;  in  den  j^wischmränmen  sind  die  Symbole  der 


vier  Evangelisten  gravirt  Auf  der  Dnchfloche  in  Halbrelief 
I  drei  Engelsgestalten.  Jede  der  beiden  Schmalseiten  zeigt 
die  Figur  eines  Apostels.  Die  RöckseHe  hat  keine  igikr- 

liehe  Darstellung.  Das  zweite  KiStcbeD  seigt  Christus 
am  Kreuze,  Christus  rils  Wcllrichter  und  einige  .\po.stel- 
figuren.  AebuUdie  Darstellungen  haben  auch  die  beiden 
anderen. 

I  Kin  sfhr  hübsches  Reliquienkästchen  aus  Bein,  dem 
14.  oder  15.  Jahrhutiflert  enüttammend,  gehört  dem  Dnm- 
schatze  von  St  Steplian  zu  Wien.  Es  sind  auf  den  Flachen 
Iheils  Laubwerke,  tbeih  draebenartige  Thiere  eingravirt, 
und  die  Linien  der  Gravining  schwarz  und  rotb  ausgefoUt. 
fVgl.  die  Ahblidung  Taf.  V.  Fig.  1.) 

Ein  sehr  hübsches  hölzernes  bemaltes  Reliquienkäst- 
dien  aus  dem  14.  Jahrhundert  gehört  dem  Stifte  Klester- 
Nenburg  an:  es  bezeichnet  die  einfachste,  anspnu  hlu.scüte 
Art,  ist  aber  mit  solcher  Empfindung  in  dm  i  iiifncben 
hguralen  Malereien  behandelt,  so  hübsch  in  den  Verhält' 
nissen,  das«  es  eine  ausserordeotKeb  befriedigende  Bisdiei* 
nong  gewährt 

Dem  Dnm<;(liatze  zu  Brixen  gehört  ein  etwa?  grösse- 

I  res  Keliquienkastchen  an,  das  gleichfalls  ans  Holz  besteht 
und  mit  Blech  überzogen  ist,  auf  das  Metallornamenle 
an^elithet  sind.  Und  vmt  sind  es  phantastische  Bestien 
in  Medaillons,  die  in  mehreren  Reihen  über  einander  an- 
geordnet sind.  Die  unterste  Reibe  enthält  die  Zeichen  der 
vier  Evangelisten,  die  sich  mehrere  Male  wiederholen. 
Gant  genau  dasselbe  Kistchen  heSndet  sich  auch  im  Ger- 
manischen  Museum  zu  Niirnberg  und  ist  abgehildel  in 
dem  Werke  von  Eje  imd  Falke:  »Kumt  und  Leben  der 

1  Vorzeit." 

Ein  bdebst  merkwürdiges  Reliq«|iarium,  der  llofhui^> 

Capelle  angehörig,  entstammt  dem  15.  Jahrhundert.  Auf 
einem  roscnförmigen  silbernen  Fusse,  auf  dem  aus  Blech 
getriebene  Eicbenbläller  in  mehreren  Reiben  aulgelegt 
sind,  trSgt  ein  Knauf  von  gothiscber  Architektur  einen 
grmsen  Krystallring,  in  welchem  eine  kufische  Inschrift 
eingeschnitten  i^^t.  .\of  der  oberen  Spitze  des  Ringes  steht 

^  ein  Crudßx.  Mitten  im  Ringe  ist  eine  krystallene  viereckige 
Reiiqnienkapscl  eingelegt.  (Tat  VL) 

Ein  dem  16.  Jahrhundert  angehöriges  Reliqniarioro, 
Eigenlhum  de^  Stifte?  Herzogenburg,  besteht  aus  einem 

I  krystalleoen  Becher  mit  silberner  Fassung.   Im  Innern 

!  bangt  am  Kasten' ein  Zahn  eines  Heiligen.  Auf  der  Spitze 

I  des  Peekds  steht  eine  kleine  Königsfigur, 

Eine  grosse  AnzahLRehquiarien  haben  die  K  renzform. 
Zunächst  sind  es  einige  Kreuipartikel,  die  in  diese  Form 
gefaastsind. 

Ein  13  Zoll  hohes  silbernes  Kreuz,  reich  mit  Filigran 
gescfam&ckt.  mit  doppeltem  Querbalken,  gebort  dem  sab» 
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burger  Domschatxe  ao.  Ea  enlsiammt  dem  12.  JabrbuiH  i 

draiaeitigen  ¥tm  vom  SdiliKM  de« 

15.  iabrbunderls  aufgesetcU   In  der  Mitte  des  grösseren 
Qficrbnlkpna  befindet  «ich  r>:nf>  V.  [ llcfniig  für  dio  Krt'iiz- 
parlikd.  Zu  oben!  bcitiidei  sich  ein  gruiier.  bobl  gescboit- 
toner  SteiB  mit  dem  BBde  des  b.  Gwrg.  GletehfoOt  ivr  [ 
Aufnahme  eines  Splitters  des  h.  Kreuzes  ist  ein  kleines, 
7i  Zoü  holn»!*  Kn'117  h»"<(immt.  das,  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert ber»lammefld,  dem  Stifte  Zwetll  in  .Nieder-Oester- 
reicb  asgehört.  Es  bestebt  aus  vei^ldetem  Silber,  ist  nit  i 
gravirten  und  eoiaillirten  Plattchen  besetzt  In  der  MiUe  I 
des  Kreuzes  ist  Marin  mit  dem  Kinde,  darunter  die  h. 

.  Agnes;  in  den  Kleeblatt- Enden  der  KreuMsarme  lind  die  : 

,mr  Evaniielisten-Symbole. 

Eh  PraebMuek  der  G«tdsebmiedekuiist  ist  das  be>  | 
rühmte  meiker  Kreuz,  ein  Werk  des  I  I.  J.ihrhunderts 
aus  Gold,  mit  Perlen  und  Edelsteinen  geschmückt,  1  Fuss 
11  Zoll  borb,  9k  Zoll  breit.  Das  Kreuz  ist  aus  Guidbie- 
chea  tosaramendesalsl;  an  der  Vorderseile  befindet  sieb  | 
in  getriebener  Arbeit  die  Figur  des  gekreuzif^len  lleilnn-  ] 
des;  an  den  vier  Armen  in  Kleeblaltform  flic  Svinbole  der  ! 
vier  Evangelisten,  die  mit  den  KopfeD  ihrer  Symbole  dar- 
gestallt  sind.  Die  Rückseite  ist  idicb  mit  Perlen  nnd  Edel- 
steinen geschmückt,  die  ohne  Schliff  in  tiefe,  weit  vom 
Grund  abstehende  Kapseln  gelasst  sind.  Oer  Grund  der 
tiaciien  des  Kreuies  ist  votlstündig  mit  Filigranarbeit  be- 
deckt, die  Bogen  md  die  Bvangelisteo-Symboie  sind  theil- 
weise  ematilirt.  Ein  einfacher  Fuss  aus  dem  I.I.Jahrhun- 
dert, von  Silber  und  vergoldet,  tri^^l  <hs  Kreut.  Es  ist 
vierseitig,  in  der  Mitte  von  einem  UachtMi  Knaufe  umgeben. 
Obgleieb  nicht  snm  Kreme  selbst  gehörig,  stebt  dieser 
FuM  in  gutem  Verhältnis«  zum  Kreuze,  das  so  stehend  die 
Form  und  Bedeutung  einesAllarkreur.es  hM  Vs  m  über- 
baupt  schwer,  die  Grinse  zwischen  Ali^rkrcuz  und  Rcii- 
qoienkreas  fesitiislelleDt  da  aiieb  in  die  AlUrkrense  wie 
in  die  Altäre  selbst  Reliquien  eingelegt  worden.  Wir 
können  daher  als  Reliquiarien  cigenllich  nur  die  bezeich- 
nen, welche  nicht  die  Figur  des  gekreuzigten  Erlösen, 
sondern  bJease  Kreoslbnn  leigen  und  tbeilweise  mit  ver- 
schiedenen Darstellungen  geschmückt  sind.  So  du  18  j 
Zull  hohes.  84:  Zoll  breites  Kreuz,  dessen  Stamm  und  Arme  ' 
aus  geschliffenem  KrjfStaJl  besteben.  Dasselbe  gehört  eben- 
falls dem  Stifte  Melk  an.  Der  Wm  ist  Silber,  vergoldet, 
rund,  mit  quadratem  Ständer  und  einlaeb  ausgeladenem 
Knaufe;  die  Fn^^nng  des  krystallenf>n  Sfnmmo«,  •tn  v,ie  der 
qaadrate  Miltellbeil,  welcher  zur  Aufnahme  von  Reliquien 
bestimmt  ist,  zeigen  Omameole,  die  tbeils  maasawmiartig, 
theils  aus  Lilienformen  gebildet  sind.   LiHenformig  inid 

MSb  die  Ausginge  der  kn  stnllenen  KreuUHme. 

(FortMUacg  folgt.) 


VoliMOgen  tmi  Professor  lüreiser. 

Was  ist  nun,  fragt  der  Hcflner.  nnrh  400  Jahren  das 
Ergebniss  der  classiscben  Bestrebungen  für  die  bildende 
Koostt  Troti  aller  Classiker  sind  &  Herren  keine  Om* 
siker  geworden,  trotz  aller  Anatomie  keine  Anatomss, 
und  da  ein  Christenmensch,  sn^jnr  otn  schlechter,  aus  sei- 
ner Uaut  nicht  in  eine  alte  Heideobaut  fahren  kann,  so 
sind  wir  v^r  lauter  Heidenthora  ancb  keine  Heidee  ge- 
worden, am  wenigsten  tüchtige,  bewunderongswürdige, 
selbstkräftige  Vorbilder  für  künftige  Jahrtausende.  Aller 
dings  hat  das  Chrislentbum,  d.  h.  die  Welt  gemeinde  nod 
alles,  was  damit  zusammenhängt,  wirklioben  und  bewd- 
nenswertben  Sebaden  genomasen;  allein  wir  wiednbeb 
nochmals  die  Frage:  was  ist  das  jetzige  Ergebniss?  Erstem, 
wie  in  der  Politik,  Philoso|)hie  u.  s.  w.  eine  Menagerie 
von  stehenden  Phrasen  und  toll  gewordenen  Fremdwö^ 
tem;  denn  etn  deniseberGelebrler  wikdo  sieb  selber  m- 
ächtlich  vorkomroen.  wenn  er  verständlich  und  deut«rh 
spräche.  Eine  Entwicklung  voller  Würze,  leider  zu  wahr. 
Das  zweite  Ergebniss  der  classischen  Bestrebungen  ist  die 
Marmor-Liebbaberei.  Wenn  der  Grieehe  und  Esomt 
seinen  guten  Marmor,  der  Aegyptcr  seinen  Granit  im 
Lande  oder  zur  Hand  in  f\pr  Nähe  hat,  so  machen  sicli 
diese  auch  ganz  anders  im  Süden,  als  in  unserem  Norden, 
wo  man  solebe  Denkmiler  im  Winter  ordentlich  eiawi»' 
dein  muss.  damit  nicht  ein  gefrorener  Tropfen  im  Früh- 
lingc  beim  Atiftli in-n  den  ganten  Kram  sprenge.  Unsen- 
verständigen  mittelalterlicheo  Künstler  nahmen  auch  ibn 
eigenen  Steine  nnd  dacbten  bei  Bildwerken  um  ao  wenipr 
an  Marmor,  als  sie  diese  k&ostlich  übermalten  (Hl' 
chromirt(>n'  Es  gab  zwar  eine  Zeit,  als  man  glaiiMp, 
iübM-malen  sei  nicht  classiscb,  vielmehr  bäuerisch;  ailcm 
die  Herren  langen  jelit  aUt  tn  merken,  dam  sie  eiocs 
Blödsinn  behauptet  Denn  Farbe,  Leben  und  Licht  sind 
drei  Schwestern,  und  «»»»üt  nur  ein  Mädchen  mit  rosigen 
Wangen  neben  ein  classtscbes  Liebeben  mit  Gjpsgesicfal. 
so  bmgt  mir,  die  Herren  Classiker  werden  ihren  eigeam 
Grundsilien  antreu  werden.  Aber  der  Marmor  ist  einmal 
gelehrte  Forderung,  nnd  wSre  er  mich  rothgelippell  au« 
Salzburg,  Belgien  u.  s.  w.  Unpraküscb  wenigstens  ist  der 
Marmor  in  unserem  Norden.  ErBlens  ht  und  macht  sr 
die  Kirchen  feoebt  und  ungesund,  schwitzt  bei  jedem  Laft- 
w  echscl,  briii;:t  als  Replattnng.  wir.  dt rs-r  Winter  gelditt 
hat.  Manchen  zum  Falle,  und  sieht  bei  uns  mehr  ärmlick. 
als  vornehm  aus.  Indess  die  gelehrte  Mode  besteht  ssf 
Marmor  bartniddg,  und  so  hat  denn  das  vorige  Jahrhun- 
dert sein  Möglichstes  gethan.  bis  luf  die  Dorfkirfhen  AU« 
in  den  classiscben  Marmorrock  za  kleiden.  Unsere  G^»«' 
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bield  hierfür  die  Ucberiicbttten  Bewene.  Die  kurfuiiUiebe 


Kirche  in  Bono,  dw  Dorfkirebcii  in  Kendenich  a.  w.  i 
prangio  dassiscb  in  Marnor  h«rd)rccbcnden  Anseheoi. 

Der  kölner  Dom  erhi(?lt  auch  im  vori^'iMi  Jalirliiiiidorl  an 
der  grossen  Sacrtstei  seineu  rnodiscfauji  Marmoraltar  und  ^ 
ebeiühlb  den  beracbiiglca,  glückhcher  Weil«  jeltt  abg»* 
hrocbeoen  im  MuUcrgoltes-Cbörrhen.    Columba  und  an-  [ 
«lerfi  Kiri  lit'Ti  pr7rihlpii  ni,r(i  vun  dar  Marniorkrankheit 
Wie  ao»4«:ckeud  sie  gewordcu  war,  lehrt  die  Minoritea- . 
Hrdie.  Dieser  Bettdorden  soU  nach  seiaer  Gmndverfas- 
»ung  alle  eitle  Pracht  ab  verboten  meideii.  DieOrdcns- 
Grundregel  wurde  mit  Füssen  getreten,  das  Chor  nebst 
EmThedigung  vermarmort,  ja,  sogar  die  Pfeiler  dieses 
«dten  Bauwerke,  iind  sogar  das  Uoli,  wo  es  anging,  wur- 
den tnarmorirt  ud  daniaA  betpribt  Eadhcb  baut  sieb 
der  Bürgersmann  ein  neues  Unus,  «to  will  er  auch  mehr 
scbeioen,  als  er  i»t,  daher  die  Lügen  vom  Marmor  in  un- 
serem lieben  Köln. 

Oer  M arnonpleeD  bat  auch  noch  einen  irichlif  enn 
lünQuss  auf  die  Bildnerei  ausgeübt;  er  hat  nämiicb  der 
liilthcbnitzerei  den  Todeastoss  gegeben.    Der  brave 
^bart  bat  es  au:t«inandergcsetxt,  wie  die  frühere  Zeit 
d«Hob  ebiie;  denn  da»  Hob  iit  in  Cbristentbuine  Baun 
Lebens  und  Heiles  und  d«s  Verderbens.  unJ  die  Kirche 
Hellt,  dass  im  llolzo  besiegt  werd«-  <)er,  der  im  Paradiese 
durch  das  Uolz  Sieger  und  Vernichlur  w  ard.  Altdeut^bJaud 
hmI  die  nordiaeben  Uoder  überhaupt  waren  nnd  aind  noch 
iheilwf'ise  Ilohliinder,  und  zu  der  Wiederaufnahme  dieser 
edlen  Kunst  v  Tir  ie  dringend  ermuntert.    Mit  der  Bild- 
^iuülzcret  hlchl  die  Bildmalcrei  im  innigsten  Verbände, 
Md  der  brave  Merlo,  in  seinem  leider  so  wenig  beach- 
icien  Werke  über  die  kölnisfiben  Maler,  seigt,  wie 
reich  voreinst  Köln  an  tüchtigen  Bildermalem  war.  Jetzt 
offenbart  sich  überall  die  künstluriscbe  Verlegenheit,  wemi 
«inmal  ein  Heiland  oder  ebe  bctiige  Jongfrao  ab  Stand- 
bild verfiaiigt  wird.  Man  wirft  ihnen  einen  einförmigen 
IVberwurf  um,  entweder  im  Martyrcr-Roth  oder  jurig- 
iidulicbeuBlau.  Das»  die  Etolöoigkcit  sich  schlecht  niarht. 
t^enlefat  sieb.  Unsere  Vorfahren  verstandendie  Gewandung 
innig  und  symbdiscb  tu  verbräaMMi,  s.  B.  MuUergottcs- 
liilder  erhielten  in  nl)f>elrennten  Feldern  die  ci  ^H  tmiil^s- 
reiche  Hose,  Lilie,  den  hreBneoden  Uurubu»ch  u.  dgl.» 
•ädere  Heilige  andere  SinobiUer.  Vieke  TreHKcbe  bat 
^icb  Doch  ans  fr&heren  Tagen  erhalten  und  könnte  aom 
Mutier  dienen,  v^enn  man  es  nur  benutzen  wollte.  Aber 
beacblel  jetzt  hvlxOme  Heiligen bilder?   Im  ki>loer 
Ibni-  tmg  nodb  am  Anlange  dieses  JabrhonderlB  der  b. 
Christoph  ein  gar  schön  verziertes  Kleid;  ein  sehr  braver 
Hrrr  ^nh  >iel  Gold  nu!«,  cü  in  jetziger  W'eisQ  überpinseln 
tu  lassen..  Das  >at  der  neuere  Kunsigeial!        >■  ' 


Nach  diesen  Bemerkungen  ging  der  Redner  tu  der 
Gesehiebte  der  nacbmedicÜscben  Afcadenieen  über,  and 

stellte  dar,  wie  der  IVibeho  Zeitgeist  zuerst  nach  Frank- 
reich übersiedelte,  das  damals  an  die  Spitze  der  europäi- 
schen Biklung  trat,  dann  nach  Deutschland  in  das  »an> 
drart*scbe  Nürnberg,  1606  nadi  Berlin,  endlieb  in  alle- 
Linder;  sogar  im  biScIisten  Norden  der  Classicismus  fltodn 
ward.  Interessant  ist  (!>  r  Zusammenhang  zwischen  d»>ii 
bildenden  und  redenden  Künsten;  denn  wie  Corneille  und 
Baehie  den  Aeschylvs  tind  Euripides,  Molifare  den  Aristo- 
phanes,  Voltaire  in  seiner  llenriade  den  Homer  und  Vir- 
gil, der  tiüchtcrne  Boilcau  den  ITnraz,  La  Bruyfere  soger 
den  Theoplirast  der  Neuzeit  zu  ersetzen  sich  vornahmen, 
so  hatten  Andere  das  sldae  Selbstgefühl,  neue  Zeuxisae, 
ApeUesse,  Pbidiasie  und  Poljgnote  sn  sein  oder  su  wer- 
den,  sind  aber  höchstens  vergessen. 

Nach  der  Zeichnung  dieser  europäi^ich-französischen 
Afienkunst- Periode,  die  auch  über  Politik  und  alle  sonsU- 
gon  Lebeaakreise  Herrin  ward,  steHta  aidi  nun  «on  Sflbsl 
die  Fra^e  dar:  was  soll  in  dem  jetzigen  Wirrwarr  die 
ebrisiliclie  Kunst  tliun.  um  wieder  christlich  zu  werden? 
Zurückkehren  !>oll  sie  zu  den  allchrisllicheii  (jruiidi>iitzen, 
wenn  aneb  die  Bedaetionire  ober  Riebscbritt  aebreien. 
Diese  Forderung  ist  leicht  au8f;csproclien,  aber  die  Aus- 
führung schwierig.  Man  kann  die  Frage  auf  eine  andere 
Frage  vvreiuluchl  zusamniendrängen:  welcheü  suid  die  ech- 
ten Quellen  der  cbristlieben  KunstT  Die  Antwort  lautet 
einfach:  es  gibt  in  der  Kunst  keine  anderen  Quellen,  als 
in  der  Lehre:  denn  die  Kunst  ist  ebeofalls  Lehre  für 
das  lese- unkundige  Volk  »eil  den  ersten  christlichen 
Tagen.  Wie  hebien  denn  dam  Quellen?  1)  Thun,  Uebung« 
im  zweiten  Gcschlechtc  Ucberliafening,  Traditi<m;  2)  die 
Schrift  und  ihrp  weitere  Strömung  in  den  Kirchenlehrern. 
Wie  dürfen  wir  aber  die  Ucbcrlicfcrung  an  die  erst« 
Stelle  vor  der  Scbrilt  Selsen?  Weil  daa  Loben  vor  den 
Schreibereien  ist,  die  Tliat>aclie  vor  der  Beschreibung, 
kurz,  weil  das  christliche  Leben  bei  Weitem  älter  i<t,  !i\n 
die  schriftliche  Abfassung  der  Evangehen.  Hit  bchonue- 
ncrKlarikeit  wurde  dieser  Gt^gcnstand  aus  einander  gesellt, 
gezeigt,  wie  der  Heiland,  als  er  33labre  nach  seiner  Ge- 
hurt starb,  nach  seiner  Auferstehung  g<Mnäs.s  dem  Berichte 
des  Apostels  (L  Korinth.  XV.  6.)  mehr  als  500  Jünger 
hatte,  denen  er  erschien*  wie  bei  denFfingstpredigten  so- 
gbicb  Tausende  gemäss  der  Apostelgesf  liielite  zum  Cbri> 
stcnthume  übertraten  und  in  »  in  geschrielienes  Wort  noch 
nicht  gedacht  werden  koiiute,  wie  auf.  Schreiberei  über- 
baopt  wenig  gegeben  VMurde,  so  idass  sogar  Briefe-  dei 
Apostels  Paulus  verloren  jgingen,  wie  derselho  Apostel 
sor  Zeit  der  schon  geordneten  Gemeinde  bei  der  Sfeini- 
gang  des  Stephanus  noch  ein  gar  junger  Sdensch,  nach« 
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niancben  Jahren  erst  ein  Verfoiger,  dann  nach  15jalirigem 
Zwiscbmramiie  ab  Bekehrter  ihmI  Bekebrer  an  schon  be- 
stehende Gemeinden  seine  Briefe  richlele,  die  alle  älter 
sind,  als  die  Evangelien.  Beim  Tode  der  Aposlel  unter 
Nero  im  Jahre  QS,  also  35  Jahre  nach  Christus,  lebten 
aehoii  dl«  Sobm»  ja,  Bokel  der  TSehter  Siona,  ni  denen 
der  Herr  sprach:  „Weinet  nicht  über  mich,  sondern  u.b.  w.* 
In  demselben  Jahre  war  schon  der  Krieg  gegen  Jeru<ialera 
ausgebrocbeii,  Vespasian,  der  spätere  Kaiser,  führte  ihn, 
die  von  Hmlaode  vorbergesagten  Griiwt  im  Tempel  waren 
aefaon  eiBgelrofTeo,  Räaber  schlachteten  sieh  darin  9hi  da 
verfasste  zuerst  Matthäus  sein  Evangelium,  erinnerte  an 
die  Weissagungen  des  Heilandes,  dass  auch  vom  Tempel 
-  beio  Stein  anf  dem  anderen  bleiben  wQrde,  und  die  Chrt- 
sten  flütchteten  nach  Pella,  jeneeit  des  Jordan.  Auf  Hat* 
thäus  folgt  nach  der  Zerstörung  von  Jerusalem  Marcus 
in  Alexandria,  veranlasst  zum  Schreiben  durch  seine  ägyp- 
tiaehe  Geooeinde;  naeh  »bm  Lveaa,  endlich  Johannes, 
der  dmn  Cerinth  ea^^agentrat,  und  ohne  diese  Veranlas- 
sung gewiss  eben  so  wenig  etwas  schrilMtch  verfasf«!  hätte, 
als  die  übrigen  Evangelisten.  Schwerlich  wird  Jemand  die 
BebauptuDg  wagen,  da«  ee  kein  Cbristenthom  gSbe,  wenn 
wir  nichl«  Scbrtfilicbes  hätten.  Chrysoslomus  bedauert 
es  sogar,  dass  die  Leute  voch  der  heiligen  Bücher  bedürf- 
ten und  nicht  nach  dem  heiligen  Geiste  lebten.  So  stand 
da*  Cbrislenthom  for  aller  «chriftliehen  Abfamong  ab  le» 
bendige  Tlialtachc  fest,  und  die  ersten  Kirchenvater  füh" 
ron  iiiHil  einmal  die  heilige  Schrift  an,  oder  thun  es  nur 
obenhin  ohne  Beachtung  des  Wortlautes.  Ob  auch  die 
ohriatliehe  Knwl  lebcm  fesMandT  Auf  dieee  lebwierige 
Frage  wird  die  mcbfte  Vorleeong  antworten. 


Bor  Fahrt  4er  ngariichM  AkakmAt, 

Der  Aufruf  zur  Zetcbnon(|^  Von  Beiträgen  für  die  Er- 
bauung eines  Palastes  der  (intririschcn  Akademie  war  im 
vorigen  Jahre  ein  viel  gehörtes  Schlagwort,  eine  bequeme 
Handhabe  für  friedKehe  Dannnalnillonen,  um  den  National- 
Willen  der  Ungarn  laut  kond  ra  geben.  Es  worden  Aka- 
demieen,  Ballr,  Cnrcrrtc  n  s.  w.  gegeben,  das  ganze  Land 
beeilte  sich.  Betträge  tu  liefern;  alle  Stände,  alle  Confes- 
lianeo  nahmen  Theii  daran. 

Die  Wahl  der  Banstelle  wnrde  durch  £ntgegaiikom> 
roen  der  pesther  Commune  and  der  hiesigen  Dampfschiff- 
fabrts- Gesellschaft  bald  festgestellt,  und  der  Bauplat;  nächst 
d«r  Kettenbrücke,  welcher  den  Abscbluss  des  Franz- 
Josepb-Plaliw  hHdet,  Eigeadiaa  der  erwihnten  Danpf- 
schiflTarts-GescIlschafl.  gegen  Tausch  der  nächsten,  donau- 
aofwäris  gelegenen  Banstelle  der  ongariscben  Akademie 
überlassen. 


;  Die  Wahl  der  Baustelle  kann  als  vorzüglich  beieicb* 
I  net  werden.  Dia  Hauptfronte  ist  gegen  danPlatigekclMt, 

die  zweite  gegen  die  Donau,  die  beiden  anderen  in  zwei 
breite  Strassen,  die  Fläche  betragt  1300  Quadratrathett. 
Steht  einmal  hier  ein  Palast,  so  dürften  die  Gebäude  der 

j  niebaten  drei  Banstdien  an  Qn«  awib  in  einam  beHcra 
Stjle  gehalten  werden.  Vielleicht  dass  bei  dem  nalioaa- 
len  Aufschwünge  von  der  ungarischen  Aristokratie  Palast« 
hingebaut  werden,  welche  aus  dem  antikisirenden  Im- 

<  hana^Styl  mit  Gype  and  Puli  heraoetrelen  und  einen  an* 
numentalcn  Charakter  annehmen  werden.  Wir  wollen  a 
hoffen:  denn  das  vorzügliche  Material,  welches  hier  ni 

I  finden  ist,  macht  es  ohne  Schwierigkeit  möglich,  inZiegd. 

'  Stein,  ja.  sogar  in  Marmor  ra  baflen. 

Allgemein  wurde  eine  Concurs-Ausscbreibung  für  dai 
Project  erwartet;  allein  das  Comite  ging  davon  ab  und 

.beauftragte  den  als  Archäologen  im  In-  und  .\uslaDde 
rabmiicbst  bekannten  Dr.  Henaelmann,  famer  den  hieiigai 
Architekten  Ybl,  Erbauer  der  Falker-Kirche,  und  im 
wiener  Architekten  Ferstl,  Erbauer  der  V'otiv-Kirche  und 
der  Börse  tu  Wien,  mit  Aosorbettung  von  Plänen.  Mit 

'  dem  15.  Pebmar  ISaft  der  Termin  db;  wir  lehen  ail 
Spannung  den  Projecten  entgegen.  Daher  die  PtiMwenls 

'  ich  Bericht  erstatten. 

I  Das  Programm  wurde  von  Dr.  Ilenselmann  verfaß- 
I  Damelbe  iit  auf  Grandlage  einea  ikiniitan  Grandiiws 

;  durchgeführt,  daher  für  den  Architekten  iehr  baengeed, 

da  in  i'-dcm  Storkwerke  du'  t'hicalioncn  genau  angegeben 
werden,  welche  doK  vorzukommen  haben.  Somit  mm 
jeder  Architekt,  der  steh  genan  anaf  rogramm  hilt*  mek 
dder  weniger  auf  denselben  Grundiw  ¥erfallea,  der  di> 
ursprüngliche  Basis  gebildet  hat 

Auffallend  ist  hierbei  die  Anordnung,  dass  nach  den  | 
Programm  der  groMO  Saal,  der  doch  dm  GUnipnnkt  de»  | 
Palastes  bilden  muss,  ins  Erdgescboes  gelegt  werden  soll  ; 
und  hier  seinen  Platz  nur  im  Risniit  der  Hauplfronte  fiiiJt- 
Hiedurch  ist  die  Hauptwirkong.  die  einen  Palast  vor  ge- 
wöhnlichen Hänsem  so  sehr  ausieicbnet, aufgehoben;  dem 

I  ein  grosses  Portal  oder  noch  besser  eine  Eingangshalle. 

I  tu  welc  hen  Stufen  führen,  ein  Vestibül  mit  einer  Pracht- 
treppe,  welche  zu  dem  Uauptsaale  führt,  dieser  endlich 
durch  das  erste  und  iweite  Gescb<^  geführt,  sind  ma 

I  einer  Geaommtwirknng,  wefehe  im  orgama^an  Zwoai' 

!  menhango  den  Aussenbau  mit  dem  Innern  verbindet. 

'  Auch  dass  die  Bibliothek  ins  zweite  Gescboss  kommes 
soll,  was  sehr  stark  constroirte,  daher  kostspielige  Deckm 

I  erfordert,  anohaml  nieht  gam  iwwhmiwig.  An  aaid' 
tend!>len  ist  jedoch  die  Bedingung,  das<^  der  Palast  mit 
einem  Zinsbause  verbunden  werden  soll,  indem  gfg*" 

)  200.000  Fl.  ö.  W.  als  Fond  für  die  Akademie  geieirbnel 
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wordflo  mAt  dieier  Betrag  daher  MtibriogeiMl  aagdagl 

werden  muss.  Es  entfallen  daher  nur  etwas  über  400,000 

FL  ö.  W.  für  den  eigentlichen  Palasth.iu. 

Bei  den  jetzt  ia  die  Hübe  gescbraubu^it  Matenul-  und 
Arbeilafreiseii  bt  es  nicht  wahncheiiilich,  dan  der  Palast, 

'.Venn  er  diesen  Namen  durch  Anlage«  iussere  und  innere 
An  hitekttir  verdienen  soll,  um  diese  Summe  monumental 
durchgeführt  werden  köooe.  üsr  Architekt  ist  aber  in 
iHwrCompositioo  aelir  beeialrichligt,  weiui  er  bei  jedem 
Detail  mäkeln  rouss,  um  die  Summe  einzuhalten;  dieses 
Damoklesschwert  hindert  jede  freie  Entwicklung.  Uebri- 
geos  unterliegt  es  keinem  Zweilei,  dass  ein  Aufruf  iu  Ua* 
gsra  die  doppelte Somme  leieht  herbeischaffen  kann;  denn 
wenn  die  Commune  Pcsth  eine  halbe  Million  tuT 
i'it'  Restauration  der  tt«doute  votircn  kann,  so 
wird  das  ganie  Königreich  wobl  für  die  Akademie,  d'C 
Trägerin  nnd  den  Mittelpunkt  der  ungarischen  Nationalität, 
«we  Million  zu  votiren  im  Stande  sein,  und  es  auch  thun! 

Würdiger  würe  es  gewesen,  d.is  Zinsli.um  ganz  fallen 
IU  lassen;  das  Akademiegebäude  aber  bloss  in  jener  Aus- 
dehnung, welche  dar  Zwaek  erhettcbl,  anbunibren,  den 
übrigen  Theii  der  Baustelle  mit  einem  Gitter  einzufangen 
nnd  mit  Parkanlagen  zti  versehen.  Hiedurch  hätte  das 
ijebiiude  sowohl  von  idealer,  als  auch  von  praktischer  Seite 
gewonnen.  Das  Bauwerk  wire  durch  das  Grlsn  gehoben 
worden,  und  der  ganze  Platz  hätte  ein  anmiifhigeres  An- 
Mjhen  pcw  onin-n.  Fiir  jene  Stimme,  wilrlie  tiU  Fond  für  ' 
in  Zinshauü  bestimmt  war,  hätte  man  ganz  gewiss  ein 
notables,  schon  fertiges  Haas  ankaufen  können. 

Von  Bedeutung  ist  die  Slylfragc,  welche  im  Programm 
offen  gelassen  worden  ist.  Zufällig  haben  die  drei  aufgc- 
(onkrlen  Concurrenten  ein  gleiches  Glaubenshekenntniss 
ii  Heng  auf  den  Banstyl  und  sind  ihrer  Ueberzeugung  . 
■Ach  Gothikcr.    Sic  haben  daher  dds  ücbereinkommen  | 
?''trnfTen.  ihre  Projccte  im  f;(it]ii<i( lu-n  Sfvio  ihin  Jizufüh-  ' 
"  Ii  Dr.  Henscimann  ebnet  das  Terrain,  er  ist  alsArchäo- 
i<-'g  eine  Antoritit  und  hSIt  Vorlesungen  über  Baustile  in 
der  ungarischen  Akademie,  welche  auch  in  hiesigen  unga»  I 
rischeti  und  deutschen  Blättern  abgedruckt  erscheinen.  | 

Man  ist  hier  wie  an  vielen  anderen  Orlen  dem  gothi- 
*ben  Stjle  nicht  hold  und  hat  ein  Misstrauen  gegen  den-  , 
'^Ibcn,  was  sehr  erklärlich  ist.  Peslh  ist  eine  moderne  j 
^'iisfiansstndt  und  li?\t  nicht  einen  einzigen  Monumental-  ; 
''8U,  den  israelitischen  Tempel,  einen  morevlcen  Ziegelbau, 
*>i*gnonmen.   Die  hiesigen  sogenannten  Putustc  danken  | 
^ioe  Kategorie  nvr  ihren  Bewohnern  und  den  in  Atik 
•■»ngebraehtcii  Wappen.    Ein  antikisirender  Pulzbau  Von 
•Irti  Slockvscrkon,  mit  Liscnen,  Halbsäulen  oder  im  Sus- 
•Wteil  Falle  rreislebenden  Zit^eisauleii  in  Kisalil,  zwischen 
««Uten  Glasienster  und  Vorhinge  jede  iHusion  zerstören  | 


nnd  denUnainn  eist  recht  herttoiheben,  das  isi  die  hieaign 

Bauweise.   Es  ist  wahr,  man  hat  breite  Marmortreppen, 
hohe  Geschosse,  ebenerdig  mit  18  bis  20  Schuh;  aber 
I  diese  mit  dem  Lineal  streng  gezeichneten  Häuser,  die  in 
}  derfintlcmuog  alle  gleich  aussehen,  ohne  Charakter,  ohne 

Abwechselung,  haben  die  Anschauung  vollständig  verdor- 
ben, und  nur  die  Grösse  des  Hauses,  die  vielen  Fenster 
,  sind  maassgebend  für  das  Urtbeil  hiesiger  Kreise.  Wer 
I  aal  dieser  Manie  herausgeht  und  die  Form  dea  Kastens 
i  vertasst,  der  hat  Alles  gegen  sich. 

Der  ^Mtthi'^t  lie  Slyl  mit  seiner  Romantik,  mit  seiner 
Individualiui  wird  gar  nicht  auigefasst;  sudem  gibt  es  sehr 
I  fiele,  welche  die  Gothik  vom  nationalen  Standpunkte  ati 
j  schwäbisch  verwerfen,  ohne  zu  bedenken,  dass  Matthias 
Corvinuiü.  der  die  glänzendste  Kunslperiode  in  Ungarn 
,  schuf,  deutsche  .Meister  hinberief  und  die  Gothik  als  natio- 
nale Bauweise  anerkannte.  Leider  haben  die  Türken  das 
*i  Meiste  zerstört;  dennoch  findet  man  in  den  Bergstidlen 
I  Werke   von   Veit  Stoss.  Burgmeier,  D'irfT    u.  s.  w. ; 
I  hier  und  dort  sind  noch  gothische  Bauwerke  erhalten. 
Die  unglücklieben  Versuche  mit  den  kleinen  Ouat* 
magazin-Gcbäuden  und  ein  paar  mit  gothischen  Gyps- 
df'tr-.ils  stalTii  fe  Zinshäuser  kann  man  nicht  als  Werke  des 
goUiischcn  Styhi  betrachten. 

üro  jedodi  diese  nationalen  Ansiehten  gegen  die  Go^ 
thik  aufzuheben,  hat  Dr.  flenselroann  in  seinen  Vorlesun- 
gen f'ti  \ V-rimmun^  der  Gothik  von  Fr<Tnkr('irh  in  den 
Vordergrund  gestellt  und  nennt  sie  französischen  oder 
Spitzbogenstyl.  Jedenfalls  werden  diese  Vorlesungen  man« 
chcs  Auge  öffnen  und  manchen  Gedanken  wach  rufen, 
und  die  tiothik  dürfte  hier,  wo  das  Costüm  so  sehr  den 
mittelalterlichen  Charakter  trägt,  wo  der  Adel  mäcbt^ 
i.st,  Wurxel  fassen. 

(Ken.  Haut  iFelsehai|. 


Ikfl^t^n^  Jftitt^lttll|tlt  tic 

I1n.  Von  dem  im  vorigen  Jahre  mehrmals  hcsprocbe- 
uon  Naitbor-Thnrme  wird  in  wenigen  Ta^en  keine  Spur  itio 
an  scibcn  sein,  dann  desasn  Ahtngu^  wird  mit  uagewttB* 
lieher  Th&tigkeit  betrieben.  Während  des  Abbruches  dessel» 
ben  hat  sich  gezeigt,  dj»»»  die  vor  dem  JaJirc  IfiOO  bcäUn- 
denen  oberen  Stockwerke  vo&  Holz  waren  und  daas  als«  die 
AnwmdoBf  des  SehleaspolTers  m  •iaerAeiideraagdsnelben, 
•o  wie  auch  zur  Verstärkung  der  anstosseudun  Ringmaoein 
DÖthigte.  Dios  wurde  in  cioer  der  öfTiintlichcn  Vorl<^^'j:ir^on 
über  die  Erbauung  und  allmihUche  Vergrösaerung  der  Stadt 
Uha  seit  dem  9.  JabtiniodertTOiiBd.llwidi,  wslehe  imLsofs 
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dieses  Winters  im  GTinnasiDms-äaale  dahier  gehalten  wurden, 
dar^gestclU;  Sberhaapt  wurde  der  in  diesem  Jabrhiuidort  ab- 
getrageoea  TborttttfiM  »Et  wAoMug/m  BflekHidMi  gtdmckL 
Diese  ThOnae  gekSrlea  n  du  MhMtan  Zaagat  der  in 
Deutschland  eingedrangenen  Renaissance  nnd  waren  jetippfaUs 
ndendeUrkandeB  firttbenv  Exiäi  und  SolbstsUodigkeit  j  jcut 
lietaitt  tat  FtmOm  die  Blii^  «Im  vialMahl  m  n  wissen, 
und  die  Naebbwselwft,  wdabe  allerduigs  ditreh  Bntfimiiiiig 
des  Thurmes  an  Aossicht  gewonnen,  wird  nun  bald  um  Er- 
satz einer  Stundenglocke  nacbsacbeu.  In  demselben  Vortrage 
wurde  eueb  die  Anncbt  aosgeeprochen,  dass  die  jüngst  in 
mOie  der  fltidt  eoQpfluidenen  Oitber  woU  «hw  der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  angehören  mögen,  als  der  Zeit 
TOiA  4.-6.  Jaiuiiaadert,  wie  bisher  tngeaoaunen  ward«. 


Der  Mhnfliahe  Verkauf  der  ausgesuchten  6e- 
n-iHiic  Sammlang  des  vcr-iforbencn  Herrn  Van  den 
Schrick,  alte  und  neue  Meister  der  vlaemisebea  und  hol- 
lündischea  Schule,  beginnt  Montag  dm  8»  Apiä  und  ftIgeDde 
IDftl.  Die  Xetelofeebd  4udi  den  Adveeet«n  Scbol- 
Isert  in  Lttwen,  den  hiesigen  Notar  Van  Bockel  und  durch 
Herrn  Et.  Lc  Roy  in  Braseel  (,12,  Place  du  grand  Sablon) 
tu  besehen.  Zur  Ansicht  ausgestellt  ist  die  Qalerio  ▼on 
Däuteg  den  9.  April  bb 


Paris»   Im  Kmsersaale  des  Mus^  des  Antiqtie<i 

die  von  Romanelli  gemalte  Decke  rcstaurirt.  Ein  i  räc 


wird 


Gcniilldc  von  Domenico  Panclli,  welches  den  Tor)  tlrr  heili- 
gen Jungfrau  in  Oegenwart  von  eilf  Aposteln  dAnt«U(  und 
dae  von  Herrn  Beriet  Boefield  dem  Le«vre  geeitenfcf  «iii^ 
ist  seit  Kunem  unter  den  GemKldftn  der  ilJieniwJiee  B«M> 

aufgestellt 

Die  Kuppel  des  Invalideu-Domes  hierselbst,  welche  oate 

rdehe  sooi  nwdlinllile  vetfoUlet  warde{,  cell  mn 
ten.  Meie  eof  gehnu^fieetiMlMni  Wcfe  veifotdet 


Der  obristUcbe  Kunstvervin  in  d«r  Diöaese  Uei  besteht 
seit  fünr  Tiertdjehren  und  bet  »ur  Zelt  500 Mitglieder,  mei* 
alMie  Mitglieder  des  hochwtirdigen  Landderus;  die  Herreo 
Deohanten  sind  Mandatare  und  Correspondeiiten  des  Vereins. 
Er  hat  einen  weiteren  und  engeren  Aussehnss,  welcher  in  vier 
aiMÜeh  Ar  Bea^  Ton-  und 
lek  bestallt. 


Mmm.  Beim  Durchhauen  eines  von  der  Oatseite  her  u 
die  Beellie*  v«n  Ben  Loreneo  ourtoeaenden  INiffhUgels,  de 
zum  Theil  mit  für  das  Areal  dm  neuen  dortigen  Fricdbofti 
benutzt  wird,  fand  sich  eine  bisher  noch  unbekannt  geblie- 
bene altchristUebe  Nekropole.  Die  Katakombeo-GKoge  wio^ 
aiek  dureb  das  Innete  dee  gaaien  HIRgele  bin»  ebid  aei  im 
B*  Jabibnndert  «nd  tirtbelWn  eniiir  des  gewtbnBeban  Ms- 


Cttemrifilie  Hm^filim* 


Bräw«>l,  Mach  mannigfaltigen  Debatten  hat  unser  Ge- 
meiuderath  beschlossen,  die  Wandmalereien  aus  dem  14.  Jabr- 
Inuidert  in  der  Kiiehe  Netre-Danie  dn  flaUen  wieder  beratel* 
Icn  zu  lassen,  und  bat  Ton  städtischer  Seite  su  diesem  Zwecke 
3000  Franken  ausgeworfen.  Man  will  diese  wichtige  Ki  Tt  iu- 
ratioa  dem  Maler  Tuerlinekx  Obertragen,  welcher  nach  den 
ibn  fMiaeMan  EntwOrftn  im  latande  ist,  dee  Werk  w»^ 
m  Gearte  der  Originale  wieder  berxuBtollen.  Erfrealieb 
ist  es,  dass  un«er  (Icmcii.derath  die  kanstgescbiehtliche  Wich- 
tigkett  dieser  Wandmalereien  erltaant  hat  und  sie  mitgehst 
in  ibier  Uraprflngliehkeit  ttbaMaii  wilL 


Bei  Heinrich  Keller  in  FrankAui  a.  U.  sesehnat: 
Bia««werke  »dpr  traaaieatilL  in  ScbmlMMtaast  des  ttiri- 
alten  and  der  leneiasaace,  von  J.  H.  yon  üefner- 
Alteneek.  Eiste vniswrileUafoimK.  (PreiatTUr.) 

Der  Nam«  des  V«rfMi«n  bilgl  Mr  die  Oadi«««Bbait  im  W«- 

kes,  welche»  «Ibh  durch  Iiiti«It  vnA  AttsrübrnnR  »licöFreanden  mitttl- 
aluiliohea  Ktta»tbaDd  werkt  and  den  Kuniihajidwerkeni  teUift  tm- 


Uci  üeorg  Weatertnann  In  BraBOSChweig  entebeiDt: 

iie  Insel  Ibedaa,  ans  eigener  Ansehannng  und  naidi  dm 


I 


logisdi,  anlariaeh  beschrieben  and  durch  Origiml- 
Radirongen  nnd  Holzxchnitto  nach  eigenen  Natanta- 
dieo  nnd  Zeichnungen  iUuathrt  von  Albert  Ber{. 
Bnle  UeAnng.  4.  IMl*  (Fiele  per  UeAnag  ^ 


Bai  Per«hes*Besser     Menke  M  ■eslHaBiwi 
tNlllBktBi<.MMar  mb  Mi  wU  Imäm,  ven  Ä,  Beaea* 

garten,  Verfasser  der  „Architektoniaaban  Bt^larteo*. 
1B60  8.  Seiten  Vm  und  900.  (Preis  iTUr.  l&SgrJ 


r«Ai  rind  is  dtr  1. 

DüMoBt-Sohanherf  sobcTi  9t)ehhandliiag  Torrltbil  ttt 

doch  In  kßrzcster  Frist  doroti  die&ftibe  n  bealehes. 


VerantwortUeher  Redacteur ; 


Fr.  üaudri.  —  Veilogw  ;  Jd.  l>aUoQt-Sch au  berg ache  üaohhandlanc  in  KlUa. 
Draskan  M.  DsMest-Behaabarg  fa  KSla. 
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■nlialt.     Die    heutige  Scalptar  und  Malerei  und  die  mittelalterliche  BaakoDit.  V.  —  Die  archlloIogi<icbe  Ansitellong  de«  wiener 

Alurlbaii>«-Ver«in«.  (II.  —  Fortietaoog.)  —  Vorleanngon  Ton  Prof,  Kreuaer.  VII.  — VIII.  —  Kuntlbericht  aus  England.  —  Beipre- 

(kiQgea  etc.:  Köln:  Bericbiignog,  die  Zeitacbrifl  ,Tbe  Rodeeiologist'  betreffend.  Wien.  —  Literatar:  Daa  StilU-Albnm,  tod 
l  IM».  —  ArUatUobe  B«ilage. 


0ie  heutige  Sfil|itiir  and  Nalerei  ud  die 
mittelalterliche  Bailiiuist 

Wenn  wir  auch  annehmen  dürfen,  dass  wir  in  den 
Torhergebenden  Artikeln  ei  deutlich  genug  ausgesprochen, 
wie  wir  im  Allgemeinen  die  Aufgabe  der  Bildhauer  und 
Maler  unserer  Zeit  in  Beziehung  zur  mittelalterlichen  Bnu- 
kunst  auffassen,  so  wollen  wir  doch  noch  in  Kürze  auf 
die  Entwürfe  und  deren  öfTcnlliche  Bcurtheilungen  hin- 
weisen, die  tbeilweise  zu  jenen  Artikeln  Veranlassung  ge- 
worden sind.  Wir  haben  jene  statuarischen  Skizzen  da- 
mals keiner  Besprechung  unterzogen,  weil  sie  nicht  ölTent- 
licb  ausgestellt,  die  Leser  also  nicht  in  der  Lage  waren, 
selbst  zu  prüfen,  in  wie  fern  sie  die  BeurtheHung  mehr 
oder  weniger  begründet  fänden;  ausserdem  waren  es  nur 
Skiuen,  in  denen  eigentlich  bloss  die  Idee  des  Künstlers 
und  das  Totale  ihrer  Darstellung  sich  ausspricht,  und  dess- 
balb  einer  Kritik  der  künstlerischen  Einzelheilen,  sowohl 
iu  Bezug  auf  die  Motive,  als  auf  die  Ausführung,  kein 
fester  Anhalt  geboten  ward. 

Wollte  man  schon  aus  der  Skizze  auf  das  auszufüh- 
fende  Werk  scbliesen,  so  würde  man  in  den  meisten  Fäl- 
Ifn  fehlgreifen.  Für  einen  tüchtigen  Künstler  ist  die  Skizze 
nur  der  flüchtig  verkörperte  Gedanke,  den  er  auch  dann, 
wenn  er  mangel-  und  fehlerhall  ausgedrückt  ist,  in  der 
Ausführong  zum  Meisterwerke  gestalten  kann;  mittelmas- 
"gc  oder  gar  talentlose  Künstler  dagegen  erschöpfen  sich 
'flion  in  der  Produclion  einer  Skizze,  und  man  sieht  es 
tl'öer  nicht  selten  an.  dass  sie  als  Modell  dienen  könnte, 
welches  nur  in  der  Grösse  zu  vervielfältigen  wäre,  aber 
<l»durcb  auch  öfter  venchlechtert,  ab  verbessert  wird. 


Auch  aus  diesem  Grunde  erachteten  wir  eine  ausführliche 
Besprechung  und  Beurtheilung,  wie  deren  einige  in  öffent- 
lichen Blättern  erschienen  sind,  für  verfrüht,  und  werden 
dieselben  unsererseits  bis  zur  Vollendung  der  Standbilder 
aufschieben.  Wir  halten  dieses  jetzt  für  um  so  angemessener, 
als  an  einzelnen  tbeilweise  Abänderungen  oder  auch  ganze 
Umgestaltungen  vorgenommen  werden,  die  sowohl  Seitens 
der  Commission  angedeutet,  als  auch  von  den  Künstlern 
selbst  gut  befunden  worden.  Ob  dieselben  alle  zum  Bes- 
sern führen,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  da  eine 
Darlegung  unsererseits  gegenwärtig  nicht  nur  zwecklos, 
sondern  auch  leicht  zu  missdeuten  wäre. 

In  den  öirentlichen  Besprechungen  (Nr.  332  der  Köln. 
Zeitung  und  Nr.  200  der  Köln.  Blätter)  wurde  es  über- 
einstimmend betont,  dass  die  fraglichen  Standbilder  wegen 
des  gothischen  Baustils  am  Museum  auch  im  gothischen 
Stjic  gehalten  werden  müssten.  Worin  aber  diese  styli- 
stische Eigenthümlichkeit  bei  Figuren  bestehe,  wurde  nicht 
naher  angegeben,  sondern  nur  erwähnt,  dass  die  Skizzen 
zu  den  Standbildern  des  Meisler  Stephan,  Meister  Gerhard 
und  einem  Albertus  Magnus  in  jenem  Style  ausgeführt 
seien. 

Ohne  uns  auf  eine  Kritik  der  einzelnen  Skizzen  ein- 
zulassen, müssen  wir  uns  die  Bemerkung  erlauben,  dass 
wir  bei  allen  eine  strenge  Slylisirung  vermisslen  und  das 
bestätigt  fanden,  was  wir  in  den  vorhergehenden  Artikeln 
über  die  Kunst  unsei%r  Tage  bemerkt  haben,  nämlich 
dass  sie  im  Allgemeinen  der  naturalistischen  Richtung  an- 
gehöre. Keiner  von  den  concurrirenden  Künstlern  hat  es 
versucht,  durch  Nachahmung  der  stylistischen  Formen  dos 
Mittelalters  sich  mit  der  gothischen  Architektur  in  lieber* 
einstimmung  zu  setzen,  was  besonders  bei  denen  so  nahe 
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gelegen,  welche  an  diettmStyle  ihre  Ausbildung  erhahen. 
Es  soll  dieses  f^crade  kein  Tadel  M*tn;  aüoiii  pbon  so  wo- 
nig wollen  wir  es  loben,  sie  die  eutgegcagctctzle 
Riditung  anstreben,  io  welcher  «te  nothwendi^  Weise 
denen  nnctistclion  müssen,  die  an  den  Akademteen  ihre 
SludioM  maelu'n.  Diese  kunncn  vermöge  der  ihnen  pcho- 
tcnen  llülfsmittel  und  der  besonderen  Hielitiing.  in  welche 
sie  geleitet  werden,  es  in  dieser  zu  einer  Virtuosität  bringen ; 
allein  diese  Meistenchaft  lihlt  für  golbisrhe  Bauten  nicht- 
als  solche,  weil  liier  eine  ganz  andere  ßehandlung  der  Sculp- 
lurwerko  gefordert  w  ird.  Wer  hier  Meister  werden  will, 
rouss  daher  einen  ganz  anderen  Weg  einschlagen,  wie  wir 
das  auch  schon  genugsam  angedcntet  haben;  und  dieser 
Weg  Gndet  sich  für  Jeden  eher  im  (leisslgen  Studium, 
selbst  in  der  Nachahmiin::.  sutcr  miltelallcrliclicr  Werke, 
als  in  der  blossen  Nachahmung  der  Natur.  Alle  Werke, 
in  denen  diese  sieh  vorherrschend  geltend  macht,  und  mit 
der  gothischen  Architektur,  die  eine  ideelle  AulTassung 
und  Behandlung  forden,  schwer  in  Einklang  jm  bringen 
und  für  die  Gesammtwirkung  in  der  Kegel  weniger  werth, 
ab  bhüse  Nachahmungen  der  alten  Bildwerke. 

Die  bestimmt  und  scharf  hervorlrclcnde  Individualität, 
<!er  entschiedene  Charakter  alter  ^im.  llul;!('r,  dann  die 
krüllig  ousf'eprSgten  Formen  und  Bewegungen,  verbunden 
mit  den  entsprechend  geordneten  Motiven  und  Falten  der 
Gewandung,  bilden  die  stylistischen  Eigeothumlicbkeiten 
mittHaltcrIicher  Kunstwerke.  Oh  der  lieuti;:e  Kimstler, 
der  für  gothiache  Bauwerke  schatR,  jene  in  der  Nachah- 
mung der  alten  findet,  oder  ob  er  sieb  durch  seine  geniale, 
sdhststindige  Individualität  «mo  eigene  Bahn  hff«dMM  ioll, 
hängt  natijrlich  von  dem  Künstler  selbst  ab  und  kann  hier 
recht  wohl  Jedem  iiberlassen  bleiben ;  allein  fordern  müs- 
sen wir  von  jedem  Bildwerke  die  dem  Bau  enlsprccbendc 
st3flistisebo  EigenthumKcbkeit,  und  da  es  noch  lasierst 
wenige  Ki'i notier  gibt,  die  sich  eine  solche  tmgeeignet,  SO 
wprüen  ohne  Zweifel  auch  die  r<m  neuen  Museum  anzubrin- 
genden Sculpturen  den  Stempel  der  »inneren  Zerrissenheit 
undZeriahrenhett  der  Kunstweise  unterer  Tage "  (wie  Herr 
Dr.  Bock  sich  befbifhtoid  ausdriiekte)  an  sich  tragen. 
Dieses  ist  um  so  werii<:er  zu  vermeiden,  als  die  Standbilder 
vier  verschicdeoeit  kun&llern  zur  Ausführung  übertragen 
worden,  von  denen  jeder  in  setner  Art  Vortreffliches  lei- 
sten kann,  ohne  desswegen  für  den  Bau  dasReelUe  zu  tref- 
fen. Allein  w  as  bleibt  unter  den  noch  herrschenden  Knnst- 
zustanden  zur  Ausführung  von  Bildwerken  an  gothischen 
Gebinden  anders  übrieT  w&rde  es  etwa  besser  sein,  das 
Ganze  Einem  zu  übertragen?  Wir  glauben  es  nicht  und 
sind  im  Interesse  der  Kunst  Hir  den  einpeseblaf^enen  Mo- 
dus. Wir  werden  dadurch  um  eine  in  dic  Atif; «  n  fallende 
Bikanntoiss  reicher,  die  hoffentlich  auch  für  die  milwir- 


'  Lenden  RünKtler  nicht  oboeNutsen  lein  wird.  Wir  tröst« 
'  uns  sehr  leicht  darüber,  wenn  die  »cncn  Kunstwerke  in 
I  mittelalteriicben  Sljle  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig  lis- 
I  sen.  und  betrachten  sie  alle  als  Oebungsstücbe,  dtesänal- 
;  lieh  die  Merkmalo  des  Ueberganges  aus  dem  classisclici  ] 
Zopfe  an  sieb  trajrcn.   Steht  es  ja  mit  den  meisten  soge- 
nannten gothischen  Bauwerken,  das  neue  Museum  uicbl  i 
j  ausgenommen,  keineswegs  besser,  und  so  mag  denn  anck  | 
die  Sculptur  und  Malerei  sieb  allgemach  durebriogen  la  | 
'  höherer  Vollendunfr.    Diese  kant\  nur  erreicht  wcrJon. 
wenn  sich  die  Workstälte  des  Bildhauers  an  die  Bauhütte 
wieder  anlehnt,  und  wenn  der  Bildhauer,  aus  dem  Stein-  | 
I  motten  hervorgegangen,  seihst  als  vollendeter  Meisler  ssi- 
nes  Ursprungs  eingedenk  bleibt.  W'ohl  mag  dieses  houti! 
noch  dem  akademischen  Künstlerstolze  zu  nahe  gelieo: 
I  aliein  die  Zeiten  werden  sich  ändern,  und  zwar  um  so 
\  rascher,  je  mehr  den  Künstlern  Gelegenheit  geboten  wirf, 
zur  Ausführung  und  Ausschmückung  roiltelalteriidKr 
Bauten  mitzuwirken. 

Schon  dessbalb.  abgesehen  von  aileo  anderen  edlen 
Motiven,  verdient  es  unbedingte  Anerkennung,  dass  da 
I  hochherziger  Bürger  Kölns  nicht  nur  den  Kunstwerkes 
früherer  Jahrbimdertc  eine  würdi^ic  Stalte  bereitet,  son- 
,  dern  auch  den  Künstlern  der  Gegenwart  eine  bisher  mI- 
tene  Gelegenheit  geboten,  um  ihn  KrIIU  an  lUoikunMO* 
taten  Werken  zu  üben  und  zu  stärken.  Möge  ein  safcbn 
Beispiel  viele  Nachahmung  finden  und  dadurch  ein  nm  ^ 
bedeutungsvolleres  Denkmal  wahrer  Bürgertugend,  echlm 
Kunstsinnes  und  der  wieder  belebten  monumentalen  Kaail 
werden. 


I       IKe  arcUtologische  Ansstrllung  des  wieaer 
1  AlterthuBUi-Vcreins. 

I  (Ii.  —  FortaeUnng.  —  Nebat  art.  Beilage.) 

Ein  drittes,  dem  Stifte  Melk  gehöriges  Rehquicnkreiu 
vom  Schittsae  des  4.  Jahrhunderts  stammend,  von  Silber, 

vergoldet,  17  Zoll  hoch,  ist  besonders  interessant  durch 
1  die  meisterhafte  Tecknik  und  durch  die  Sicherheit,  rait 
I  der  die  Wirkung  der  Formen,  des  Metalls  u.  s.  w.  im  Auge 
I  behalten  ist  Auch  Form  und  Verhüllnisse  sind  reiteud, 
I  nur  lässt  leider  die  Erhallung  viel  zu  wünschen  übrig. 
'  Der  Fuss  ist  aus  einer  sechsblittrigen  Rose  gebildet,  über 
deren  jedem  ein  geschwungenes,  aus  Siiberblech  metster- 
baa  getriebenes  Blatt  aufliegt.  Als  Stiel  und  Knauf  dieit 
reich  verschlungenes,  hohles  Astwerk.  Die  Stander  des 
Kreuzes  sind  mit  äusserst  zierlichen  Blätterrankcn,  die 
Ausgänge  der  Arme  mit  Perlen  geschmückt,  die  aus  Laub- 
werk hervorragen,  je  drei  an  einem  Ende.  Innerhalb  (fii- 
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ser  getrieben(>n  Fassung  ist  da»  Kreut  seibüt  aus  Kryslall. 
Am  MiUelpuitLtti  des  Kreuzes  ist  ein  zierlich  und  reich 
gearMtelc«  BaliheUBdiM  nd  mter  di«Mm  «in  mit  iuB- 
serster  Klu'inbeit  und  Zartheit  geschnittones  Elfenbeui« 
Belief,  die  Krönung  Maria  darstellend,  nn<i>'hrnrht. 

Ein  Reliqaieokreuz  ist  auch  das  der  tlulburg-Capellc 
uftelMrige  PatrtarebeBltreDs,  «in  Dopftelkreiii.  13 
Zo^l  hoch,  voo  Silber,  vergoldet  und  mit  Enaiitgeschmijckt. 
E5  hat  einen  viertheiligcn  F»s«,  der  mit  Wappen  ppsctitnuckl 
et,  die  steh  auf  Uogaru  und  Voicu  u»d  das  Haus  Anjou 
hndM,  in  denen  jedeeh  «Isla  Gelb  die  Stelle  dea  Reib 
Krtrill»  .was  fietteicbt  von  den  Farbstoffen  herkommen 
msc  die  verwandt  worden  stnri  tirul  im  Feuer  «r'^werhsctt 
babeo.  Der  Ständer  ui  gleichfalls  vierseitig  und  mit  durch- 
hechemn  ilaaawyerk  geaehnnckt  Daa  Krem  eellMt  hat 
IiceUalt-&iden,  ist  auf  der  Fläche  mit  Emaib  ausgestat- 
W  and  an  ein/  Inen  Stellen  mit  Sli-im-n  b  '^r^i/t,  FiDo 
ifätere  loschntt  auf  der  Spitze  besagt,  dass  es  etnekreuz- 
partikd  enthalte.  Darch  die  cigcutbüinlicbe  Form  «od 
AeffaMHig  kt  diaicaReliipiienkreuf  beaoadera  mtereflMDt, 
■t  nrlessen  trotz  der  bvznntinisrhcn  Form  in  scinnr  "an- 
Kü  Durchbildung  durchaus  abendlandisch  und  zeigt  die 
Technik  und  Cumpositioosweise  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jabifamderia.  «aa  anah  aeit  den  Wappen  fiberaa- 
Htmint,  die  auf  Ludwig  den  Grossen  hinzudeuten  scheinen. 

Aeusscrsl  koülliar  und  schön  ist  das  Kreuz  aus  Ho- 
henluriti  in  Uuhmen,  das  aus  Silber  und  vergoldet  und 
■it  Emrila,  Perten,  SdeMeiaen  ved  reicbam  Filigran- 
scbmuck  gerieft  ist.  Dasselbe  steht  auf  einen  Fusse  aus 
liiT  Rororo-Pfrif»fie,  das  Kreuz  selbst  aber  «roliort  dem 
i^.Jalu-huodei  l  an,  aus  welcher  Zeit  der  ganze  Schmuck 
der  RiidtMita  hentaamt,  die  ernfaeh,  aber  dorehao«  mit 
FiKgran  ibenegaa  und  mit  einzelnen  kleinen  bpantini- 
srhen  Mcdifllons  pcsrhmückt  ist.    Diese  Mednillon«  cnt- 
liaitcn  Uru>>tbilder  von  Heiligen  und  sind  mit  griechischen 
Imdiriften  versehen.  Die  Vorderseite  des  Kreoiea  mit 
ihren  freieren  Filigraiiirungen  und  dem  reichen  Schmuck 
der  Steine  und  Perlen  dürfle  dem  ]     .rilirhurulert  ange- 
hören.  In  der  Milte  scheint  unltir  Lreuzfurmigcm  Vcr- 
Kklam  son  Krystall  dwmais  eine  Rehqaie  hefiestigt  gewe- 
*»  an  sein.  GefeawIHig  ist  unter  diesem  Kryslallvef- 
schlttss  ein  Crucifivus  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  be- 
^gt,  dem  man  jedoch  das  Bestreben  des  Künstlers  an- 
sich  an  ein  byzantinisches  Motiv  anzuschiiessen,  so 
<iwvi«IMdit  ahamala  aoeb  eine  bpantiaMche  Christas' 
hier  angebracht  war  und  das  Kreuz  gleich  jenem 
Ä«is  Melk,  von  dem  oben  die  Rede  war,  als  Aftnrkreii?:  w 
^^^ntiiiiea  ist.  Das  Kreut  sctbbt  hat  eine  Uöhc  von  1 1  Zoll. 

Akaabaaaa  dMterirobl  daaüfPnl  Leeman  aagehö- 
*Vi-Mld^nhb,  laiall  boh»r8l»ZoH  breif«  Kraai  m 


betrachten  sein,  dessen  in  Messing  gegossene  Christ usftgur 
an  die  Anfänge  der  abcndländisch-mitlclaltcrlicheu  Kunst 
[  erinnert  and  das  etwa  dem  Begtnae  des  12.  oder  nodi 
\  dem  1  I.Jahrhundert  angehören  dijrfte.  Es  ist  eines  jener 
Kreuze,  die  man  in  der  Regel  und  wohl  fiüschürh  als  hv- 
zantiiiisch  bezeichnet.   Die  iiyzaniiiiische  Kun&i  ist  zwar 
hart  aod  steif,  aber  nicht  roh;  sie  bat  stets  so  viel  antike 
Tradition  in  sich  behalten  tmd  hat  an  fest  an  ihren  stren- 
gen Regeln  gehalten,  dass  sie  immer  sieher  und  bewusst 
auf  ihr  Ziel  losgeht  und  nie  in  barbarische  Caricaturen 
;  ausartet  Wenn  sie  im  Stande  war,  bis  auf  die  heotige 
'  Zeit  ihre  Traditionen  fostüuhalten,  ohne  fremde  befruch- 
tende Elemente  in  sieh  aur/unelitnen,  und  dann  noch  in 
ihren  letzten  Erzeugnissen  eine  weit  grössere  Reinheit  auf- 
I  weist,  so  ist  es  offenbar  falseb,  wenn  man  einer  Zeit,  vom 
11.  bis  13.  Jahrhundert,  wo  sie  noch  auf  weit  höherer 
Stuf  '  '•tritui,  derartige  geradezu  barbarische  Bildungen  2u- 
I  schreiben  will,  die  weil  eber  in  die  .Anfänge  einer  aus  der 
I  Barbarei  heraoswaebsenden  Kunst  passen,  als  in  eine,  wenn 
'  auch  schon  über  den  Höbeponkt  binausgckommene,  last 
ah^eschlossene  Knnstweise.    llerselhc  Fall  Ut  auch  mit 
zwei  anderen  auf  der  Ausstellung  vorhandenen,  einander 
^  sehr  ähnlichen  Kreuzen,  die,  auf  dem  zweiten  Tische  auf- 
I  gestellt,  16  Zoll  hoch  und  nngefihr  halb  so  breit,  ans 
Kupfer  und  thcilwcisc  vergoldet,  theilwdse  mit  Kmait- 
schmuek  verschen  sind.  Eines  von  denselben  ist  T'igenthum 
des  rulhenischen  Natiooalhauscs  zu  Lemberg,  das  andere 
!  Eigentbom  des  Horn  Ganor  in  Wien.  Beide  sind  ans 
Kupferblechen  zusammengesetzt.    Auf  der  Vorderseite  ist 
die  plastische  Figur,  mehr  Relief  als  freistehend,  das  Haupt 
bekrönt  und  zur  Seite  geneigt,  die  Fu^ac  neben  einander 
I  gestellt,  die  HOften  mit  einem  rockarligen,  bis  tum  Knie 
niederreichenden  Lendentuche  versehen.  Die  Flächen  vorn 
und  rückwärts  sind  iheils  mit  ornamentciten,  theils  figura- 
len  Emailplättchen  geschmückt,  Evangelisten-Symbole,  den 
!  s^nenden  Christus  und  andere  Figuren  darstellend.  Aehn- 
;  liehe  Kreuze  kommen  in  Böhmen,  Polen  und  den  slawi« 
sehen  Ländern  ühcrhfuipt  manchmal  ^or,  und  sie  dürften 
der-  Wiege  der  slawischen  Kunst  eher  angehören,  als  der 
I  byzantinischen,  obwohl  die  Anfänge  der  slawischen  Kunst 
j  theilwcise  unter  bjsantinisebem  EinOvss  gestanden  haben 
I  mögen. 

Als  Gegenstücke  dazu  sind  einige  nisslithe  Kreuze 
anzusehen,  die,  in  Holz  gcschniut,  in  zartester  Feinheit 
I  aasgeführta  DarsteHungen  aus  dem  Leben  Qirbti  in  sieh 

I  fassen. 

'  Wir  hnben  nun  noch  einige  grö??ore  Vortragkretire 
I  ins  Auge  zu  fassen,  die  ebenfalls  in  mehreren  sehr  hüb- 
I  sehen  Bxemplhren  auf  der  Austtelhtng  vertreten  snid.  Das 
I  akeMe,'  Rundste  ist  das  dem  Stifte  Zwettl  angebörige 
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grosse  Kreai«  welcbes  die  MKle  der  obersten  Reibe  auf 

dem  LTsien  Tische  einnimmt,  der  für  kirchliche  Gegen- 
stände bestimmt  ist.  Do&selbe  ist  2  Fuss  2  Zoll  horh.  aus 
vergoldetem  Silber,  mit  Filigran  geschmiickt,  mit  Perlen 
und  Edelsteinen  besetzt.  Nacb  einer  Inscbrift  liew  Abt 
Bdnnlaw  von  Zwettl  diesei  Kreni  in  Jabre  1350  ver- 
fertigen und  mit  Reliquien  ausstatten.  Abt  Jnhann  Bern- 
hard liesft  OS  lO.'Ki  erneuern,  und  eine  neue  Restauration 
fand  185U  SlaU.  Diese  letztere  jedoch  ist  durchaus  nicht 
slylgemiM  ansgefatten,  bnd  die  neuen  Zatbaten  haben  den 
(icsammteindruck  sehr  wesentlich  beeinträchtigt.  Der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  gehört  jedoch  die  Grundform  des 
Kreuzes  und  die  Figur  des  Erlösers  an,  wenn  nicht  ielz- 
tere  von  einem  noch  ilteren  Kreuse  berfibergenennen  ist 
Auch  ein  Theit  der  Filigran-Ornamentik  auf  der  Vorder- 
seite entslainmt  noch  dem  1 3.  Jahrhundert.  Die  Rückseite 
ist  mit  hübschen  alten  Gravirungen  versehen,  die  theilweise 
eine  reisende  spatromanisdie  Ornamentik  sdgen,  iwiscben 
welche  figürliche  Darstellungen  antreten.  Die  Mitte  nimmt 
eine  Gravininjj  der  Madonna  mit  dem  Kind*'  ein,  die  vier 
Kreuzes-Endcn  sind  den  vier  Evangelisten  eingeräumt. 
Den  17.  Jabrhondert  gebort  vonugsweise  der  Sehntiefc 
der  vielen  grossen  Edelsteine  an,  die  indessen  theilweise 
falsch  sind.  Unter  den  Steinen  der  Rückseite  befinden  sich 
zw'ei  antike  Cameen,  vorn  ist  ein  Amethyst,  in  den  das 
Brustbild  Christi  geschnitten  ist.  Unter  der  Figur  dea  Ge- 
kramigte»  »t  eine  kieine  Tbur  angebracbt,  in  der  die 
Reliquien  verschlossen  Inpen. 

Ein  einfaches,  aber  sehr  hübsches  Vortragekreuz  aus 
dem  14.  Jahrhundert,  auf  dem  zweiten  Tische  aufgestellt, 
ist  Eigentbom  des  Herrn  Gasser.  Es  bat  von  Knaule  ans 
eine  Höhe  von  15  Zoll  bei  16  Zoll  Breite.  Der  Knauf 
ist  mit  getriebenem  Laubwerk  und  Krystall-Rauten 
geschmückt,  das  Kreuz  selbst  ist  Kj  vstall  in  Melailfassung, 
die  mit  kleinen  Krvslalbpitsen  und  durchlScbertcn  Kogelo 
^esclimüekt  ist.  Auf  der  Vorderseite  ist  io  Bronzegnss  ein 
kleiner  Crucißvas.  auf  der  Rückseite  steht  in  der  Alilte 
auf  einer  Coosole  Maria  mit  dem  Kinde,  ringsum  sind  drei 
Propbeten-Büslen. 

Ein  ferneres  Vortragekreuz  von  Holz,  mit  getriebenem 
Messingblech  bekleidet,  dem  1 5.  Jahrhundert  entstam- 
mend, ebenfalls  dem  iicrru  Gasser  angehörig,  ist  eine 
tierolicb  robe  italieniscbe  Arbeit.  An  der  Vorderseile  isl 
in  der  Mitte  eineg^osiencCbristus6gnr,  an  den  Kleeblatt- 
Enden  des  Kreuzes  aus  diinnem  Bterli  ^'etri'-hcn  die  vier 
Evangelisten-Symbole.  Auf  der  Rücksekle  der  segnende 
und  throueode  Cbrutus,  Maria,  Jobannes,  Salome  und  ein 
Engel. 

Ganz  auf  EfTecl  berechnet  ist  ein  dem  16.  Jahrhun- 
dert aiigehöriges  Vortragekreoi,  Eigcotbum  der  Plarre 


I 

)  GroMlobming  in  Steiermark,  daa  an  der  recblen  Seiten»  , 

wand  aufgestellt  ist  Der  OberlbeÜ  ilt  3i  Zoll  hoch,  1  | 
Kuss  3  Zoll  breit.  Es  besteht  n<!s  vcrijfyldetf  m  Silbrr  mif  \ 
,  einem  Uolzkcrn.    Der  vergoldete  Knauf  isl  rund  ujmI  bat 
'  eine  AntabI  silberner  Medaillons,  auf  denen  venehiadne 
j  Heilige  dargestellt  sind.  Die  Fläcben  des  Kreutes  sind  nit 
Maasswerk  belegt,  das  aus  dünnem  Blceh  petrieben  uni 
ausgeschlagen  grell  vom  rothsammctnen  Grunde  absticfaL 
,  Auf  der  Vorderseite  ist  in  der  Mitte  ein  Crucifixus,  zu 
j  beiden  Seiten  an  Ende  der  Qaerarne  Maria  und  JobiB' 
nes,  am  oberen  und  unteren  Etide  zwei  Heilige.  Auf  der 
Rückseite  In  der  Mitte  Christus  als  Wcitriditert  an  des 
Enden  die  Symbole  der  vier  Evangelist^. 
I      Unter  den  Gegeaalindea  de»  enfen  Tisdhes  ist  nofk 
der  hübsche  Einband  des  Evangelienbuches  tu  bemerken, 
,  welches  Eigenthum  der  Stndtgemcinde  Wiener-Neustadl 
j  ist  und  dem  lo.  Jahrhundert  entAtammt,  jedocb  im  Style 
I  des  13.  Jabrbandettt  gearbeilet  ist  In  den  fcleiiien  Ds> 
I  lails,  dem  Gesichte  an  der  Figur  des  Erlösers,  in  der  Sty- 
llslrun^  des  Rebenlaubes  undAnderro  gibt  sich  <iip  spstcre 
,  Zeit  kund.  Dem  Style  des  1 3.  Jahrhunderts  enlsprechesd, 
I  ist  die  Mitte  von  einer  fast  rand  getriebenen  aitaattdea  Fi* 
j  gur  deiBrieaers  cin<;enummen.  die  mit  dem  Kreuznimbes 
am  Haupte  umgeben  ist,  die  rechte  Hand  segnend  erhebt 
!  und  mit  der  linkai  ein  Buch  auf  dem  Scboossc  bält.  tte 
Figur  sitit  auf  einem  emailtirten  Regenbogen,  ist  von  einer  | 
Mandorla  ongeben  und  stülil  die  Füsse  auf  einen  zwei- 
ten Rejjenbof^cn.   Der  Raum  neben  der  Figur  innerhalb 
der  gleichfalls  emaillirten  Mandorla  ist  von  Weinrankea 
umgeben.   In  den  vier  Eilen  ausserhalb  der  Maodoiii 
sind  in  KfeablaUlbrm  Medaillona  mit  den  S]riBboleB  der 
vier  Evangelisten  angebracht.  Ein  erhöhter  Rand  umgibt  | 
das  Ganze  und  ist  mit  feinen  t'eiriebenen  Ornamenten  und  ; 
mit  Steinen  geschmückt.  Der  Kuckuu  ist  aus  rothem  l>e- 
der,  die  ruekwartige  Deeke  ist  gam  glatt,  nIt  vier  Kiy*  j 
siallkoopfen  verseben;  dagegen  bat  das  Bucb,  um  es  auf*  j 
steilen  zu  können,  an  den  Deckebi  vier  Füsse  nitLöwea*  | 
klauen.  ' 

Der  linke  Tisdi  entbatt.  vrie  oben  beoMrkt,  vomt»*  ' 
weise  Profancefasse  und  Geröthe,  und  es  ist  hier  insbc-  > 
sondere  di'>  Renaissance  stark  vertreten:  doch  befindet  i 
sich  auch  manches  millelalterlicbe  Stück  dabeL  Das  ein« 
Ende,  das  fiir  kirebliebe  Gegenftlnde  noeb  WMrrot  bd 
hat  die  schon  bcaprochenen  zwei  Ostensorien  aus  Brixeo. 
einige  Monstranzen,  die  zwei  gleichfalls  besprochenen 
slawischen  Kreuze.  Vom  böcbsteo  Interesse  ist  «her  em 
Eirenbein-Relief.  das  den  b.  Gregor  darstcUl  md  4* 
offenbar  der  ahcbrisllleben  Periode,  wobl  Mdi  diaj^ 
Jahrhunderl,  entsinmmt  uii  l  die  Traditionen  dCT 
]  römiscben  Kunst  zeigt  ])u  RcM  geliört  dem  SitteB*' 
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kgeo^uz  bei  Wi«».  ist      Zoll  hoch  und  5  Zoll  brei».  In 
«MrlterahMiiiiig  fMAkantlrasUilleni  befindet  sieb  eme 
höbere  obere  Ablbeiiung,  in  der  der  h.  Gregor«  ivf  dnem  : 
antiken  Sessel  »ilzcnd  und  an  einem  Pulte  !tchreibenr!,  rlir 
jeslelU  iO.  Er  b«l  ab  Bekleidung  eine  {»ngeTonica.  bart 
IwM,  f/tmmt  fcrdlM  GMU  mid  eine  starke  Tonsur  des  , 
ilaoptes.  Auf  seiner  Scbulier  sHit  eins  TmA«,  die  ilmi  in 
'Jie  Ohrfn  (Itivtcrt.        ri  SiiiilfJien,  durch  eiiu'ii  Bogen 
verbunden,  auf  dem  ein  ganz  aiilik»««  römisches  Stadlthor 
Mb  bcAttdtl,  blMra  einen  Ualüactiin  über  der  Figur.  Die 
kMintbischen  CtfüllB  der  Sinlen  iM  doidi  etiM  Stangt  \ 
verbunden,  an  der  ein  Vorbang  bongt,  der  zur&ckgetollO' 
beo  mt.   Ein  Gegenstand  iD  Art  einer  doppelten  Krone 
'ofienbar  eine  Lampe)  hangt  vom  Scboitel  des  Bogens  berab. 
la  der  atOeren  AblbcHnng  sind  drei  minflde  and  schrei- 
btndc  kleinere  Figuren  ebenfalls  mit  bartlosen  Gesichtern 
und  starker  Tonsur,  mit  der  Tnnica  bekleidet:  sie  sind 
Iböls  von  vorn,  ihciis  von  der  Seite  dargestellt.  Das  Kelref 
Uatat  nMocberlei  AabaiMpmlie.  die  aeme  BnMebungs- 
2eit  ina  1%  iabriinndcrt  bestimmen  würden.  Der  grosse 
Styl,  die  sor»füMige  Ausffihrung,  dir  mv.r-  Arrhit  ktnr, 
«Iw?  Auirasaoog  der  Figuren,  der  Sljl  der  Ge.Hicbler  insbe-  , 
mimt,  4»r  ganz  spitrIhm-Mb  iit,  die  Einfheflmg  der 
CMpgjtien,  die  gante  Formenentwicklung  sind  M»  m*» 
«rhieden  un»!  «tflicn  so  viel  hnhrr,  rtls  die  besten  ita- 
iicaiacben  Schulen  des  Iii. Jahrhunderts,  Mnd  antiker  als 
•ribtt  die  AriKileii  des  Nicola  Pisano  im  13.  Jahrhunderl, 
«0  daas  die  Belier  eber  Mter  aeb  böimte.  ala  da»  6.  Jebr- 
hundert,  wenn  nicht  der  dnrpt  stellte  Cepensland  auf  die- 
als  frübette  Zat  der  Hntsttltnn!;  hinweisen  wiirde. 
Itlereasant  ist  aocb  ein  Ueiief  anstverpenlin,  kreis^rund  ' 
1««  6  leM  DarebiiMMer,  daa  dem  Stifte  Heiligenbreua  ; 
angehört  ond  bumtiniscbo  Arbeit  ist.  Es  stellt  das»  Brust- 
Wd  der  betenden  Matter  (jottes  ohne  Kind  dnr.    Eine  ! 
gnecbiscbe  üiuscbnft  besagt,  dass  Nicephorns  üuloniales, 
der  all  Ktiher  des  ^riecbiacbeB  Reiehe«  de»  Nei»en  Ko». 
'^antin  III.  Tuhrlt!  und  Ende  des  11.  Jahrhunderts  lebte 
er  regierte  1078  —  81.  wo  er  cotlbnuit  werde),  dicaes 
^iief  habe  nMcbee  lasaeo. 

l^MB  Mklekriler  yebtri  ndene  auf  didsem  Tieobe  eie 
klein«»  Kästchen  am  KHbobCHl  an.  das  eine  orientalische'  | 
Arbeil  des  lüi.  oder  13.  Jahrhonderts  ist  und  dem  Stifte 
^ter^Neuborg  aegebbrL   Es  ist  10  Zoll  lang,  ö  Zoll  . 
^ biid »4  Coir boeb.  Oer  Deekellal «mn  Venebfeben  | 
eingerichtet  wid  daraeT  in  strengen  Styl  ein  Löwe  dar-  : 
rf^'-''ltl,  fJcT  ci!ir>  <;nrf  l!e  wiirtrt.  Der  rweito  irinrrr  Dcrkpl 
li«l  ein  Band  mit  mauriseben  Schriften;  emige  strenge 
^^'^'Müii  nd'ftnterbelb  deren  s^feiftcMböcbv  veüeudni 
^Bchaiick;  Aiicb  die  innere  EimicbiDbg  orit  verschie- 
^ficbM  «iddkbiiblidilMi'iit  urtwliwrt.  Die  A^ 


beit  ist  äusserst  fleissig  und  genau,  der  Slvl  hart  und 
streng,  die  Thiere  amd  gans  omamental  gehalten  ond  er- 
innern aebr  an  die  Darstelhingen  voo  Tbieren  auf  deo 

''losväiidern  der  deutsche;!  l^-irhstleinodien,  die  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  1  2.  Jahrhunderts  herstammen. 

Ferner  sind  l  üuf  Stück  jener  eraaiUirtcn  kupferoeo 
Teller  in  mebr  eder  minder  guter  Eriialtung  auigeitelil, 
die,  dem  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  angehörend,  häufig 
vorkommen  und  die  in  Fraakrcich  oft  gefölscht  werden 
sollen.  Die  hier  ausgestellten  Teller  sind  schon  zu  lange 
in  den  Händen  der  Beailser»  «n  einen  Zweifel  an  der 
Ecblbeüt  aufkommen  zu  lassen.  Sie  haben  einen  Durch- 
messer von  8  —  9  und  sind  einfach  nach  innen  vcr- 
tien.  Die  Zeichnung  der  Ornamente  und  Figuren  ist  in 
Kupfer  stehen  geUieben,  der  Grund  berauageslecben  und 
emoillirt,  auch  die  Wappen  sind  mit  Email  ausgcfijlll. 

Ferner  ist  eine  Anzahl  '8  Sliiek)  jener  Schmuck- 
kästelten  ausgestellt,  die  auch  noch  in  ticmlicber  Anaabi 
aua  dem  MNtelaHer  erhalten  sind,  und  Ihcila  in  oUonger. 
theila  in  sechseckiger  Form  vorkommen,  aus  Hol?;  beste- 
hen und  mit  Reliefs  aus  Elfenhein  bekleidet  sind,  die  rings 
um  das  Kästci|e»  wiederholt  ein  Liebespaar  darslellco. 
Der'DecbdbalHoMik'Einlegungen  nnd  am  Rande  eben- 
falb  in  fortwibrenderWiederiiolnngtwei  Genien  mit  einem 
Kriinre.  Der  Darslellunp  wegen  werden  diese  Küütchon 
als  Brautgeschenke  betrachtet.  Der  Sljl  dieser  manchmal 
liemlicb  gut  gearbeiteten,  aber  offenbar  bandwerksmässig 
fort  und  fort  ercevgten  Keitcben.  die  lieh  albi  bat  voH- 
kommen  };!eiclien.  deutet  ntif  Italien  hin,  wo  sie  im  14* 
und  15.  Jolw hundert  an<;erertigt  worden  sem  durften. 

Dem  15.  Jahrhundert  gehören  zwei  Salzfässer  au,  die 
Eigentbum  dee  Herm  Leeman  aind  nnd  wohl  auch  aua 
Italien  stammen.  Auf  achteckigem  Postament  ist  in  schrei« 
tcnder  Stellung  je  ein  Jiinuüne  in  enp  anliegenden  Hosen 
mit  Scbnabebchuhcn,  kurzer,  an  die  Taille  gegürteter 
Jaeke  mit  weilen  Aermeln  aufgestellt,  der  in  den  Händen 
eine  kleine  Sebbieel  pri«sentirt.  Die  Haare  sind  über  der 
Stirn  kun  geecbnitten,  an  den  Seiten  und  riickwirts  lang. 

(Fortaetcang  folgt.) 


V«rieMHgai  fw  PlmfiMMr  Mrancr«. 
vii.-:viii. 

Wenn  wir  die  Tradition  d'es  ersten  cbrialliebenliAeni 

i\j  lesen  ventehcfr,  so  m'iss  sich  schon  mi(  deri  ersten 
Kircbenbauten.  den  ersten  Johannes-  oder  iaulktrclten, 
den  entan  Opfergerätben  (TeHiHian  kennt  tebon  Keicbe 
mit  dem  Bilde  des  guten  Hirten  i  n  gebrannlom  dnae)* 
des  ersten  LeuchlMib,  a.  B.  Delphinen'  n.  s.  Mt.^  eine'cbHil* 
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liehe  Kunst  entwickelt  haben,  die»  in  cbritUidieai  Geitto  | 
begrimdet,  für  die  9pitei«  Zeit  Vorbild- ward.  UolerKon«  i 

stantin  im  vicrlen  Jahrhundert  steht  die  Kunst  schon  voll- 
»ländif;  nu'i'^ebildet  da.   Der  Kaiser  selber  schenkt  Bild- 
werke in  kostbaren  Uetallen,  Augustinus  und  sonstige  Va- 
ter «rwBhnen  BiMer  vom  Heilande,  von  d<n  ApwAds  etc.. 
<lio  Jetlcrmnon,  nach  Eu<iebiiia,  gleich  erkannte,  und  wenn  | 
Tertullian  den  Moler  HrrTnnfjpno';  frw;ihn(,  so  können 
wir  beinahe  milGewi$bilteil  sagen,  dass  viele  Kirchen  treÜ-  ^ 
iicb  ausgemalt  waren,  wie  die,  welche  GregoriusTonNysM 
und  Pradeotias  beschreiben.  Womit  ausgemalt?  Mit  der  | 
Geschichte  der  Heiligen,  auf  deren  Nnmon  dio  Kirchen 
geweiht  waren.   Aber  warum  ins  4.  Jahrhundert  hinab- 
steigen, da  wir  ältere  Kirchcnmalcr  haben  in  den  ' —  Ka- 
takonbea?  Wir  dürfen  den  Vortrag  neu,  wenigBlcns  für  i 
viele  Zuliörer.  nennen.  Um  dirsfi  nnlerirdischc  Stadt  Got- 
tes Uüä  rl'  r  (irhbor.  dii'  norli  kaum  erforscht  ist,  tu  wür- 
digen, iic.ss  sich  der  Uedner  auf  diu  älteste,  d.  h.  ju- 
dttehe.  Katalombe  tu  Rom  em,  von  weleber  Spencer  > 
Northcotc  spricht ;  denn  der  Jude  sorgte  im  eigenen  Lande 
sorgfältig  für  seine  Grabstätte  seit  den  Ta^cn  Ahrnhnm's 
(Genes.  XXlil.  4.  ff.)  bis  auf  Judas  den  Verrälher,  dessen 
Sündengeld  tum  Raufe  des  Hacetdama  (ifatth.  XXVH.  7. 
8.  Apostelgcsch.  I.  18, 19.)  verwandt  wurde.  Die  Juden 
halten  noch  überall  f»cwisscnhrtfl  auf  ihre  eif^^enen  Kirch» 
böfe,  und  die  jetzige  christlich  aufgeklärte  Wirlbsdiafl  iat  j 
ihnen  ein  Grinel.  Dan  die  Joden  in  Rom  ebenfalls  streng  ' 
über  ihre  Bcf^räbnissstiillcn  wachten  {die  Vornehmen  Mes- 
sen sich  eigene  Orabcr  n  t    iC!»  .  w^t  schon  religiös  noth- 
weodig,  da  sie  ja  im  eigenen  Valerlande  cur  Verhütung  | 
von  Unreinigfceit  die  Gräber  mit  EaHc  nbert&nctiten.  Inden 
in  Rom  vor  Christas  klingt  für  Viele  so  wunderbar«  dass 
der  Redner  mit  Recht  ca  fuT  ndtbig  hielt,  diesen  Spruch 
geschicliilich  m  erläutern. 

Lange  vor  der  Zerstörung  der  heiligen  Stadt  durch  . 
Titus  betten  «ch  die  Juden,  sehoo  damals  kluge  Dandeb-  | 
leute,  vom  Enphrnt  bis  /.tim  schwarzen  Meei^e  nnpesiedell, 
vor7Üf;lieh  in  Aegypten  und  Kretn.    Pompejus  croherle 
Jerusalem,  eine  Menge  Juden  wurde  gefangen  nach  Rom 
gebracht,  bald  freigelassen,  und  sie  bildeten  die  Synagoge 
der  Libertiner,  die  bei  der  Steinigung  des  h.  Stcphanus  | 
in  der  Apostel pescliichto  (Vf.  O.t  vorkommer.  Kein  Won-  > 
der  also,  wenn  in  Rom  schon  vor  dem  Auftreten  des  Hei-  . 
landes  jüdische  AnsicKlen  in  ümfanf  kamen,  ja,  sogar  | 
DÖrdKcb  der  Alpen,  r.  B.  in  Worms.  Juden  sehr  früh  auf- 
treten sollen.  In  Rom  wenigstens  sieht  die  Thatsachc  fest, 
dass  sieh  die  Juden  am  gelegenen  Handelsplatte  beim  Ab-  . 
hange  des  Valieans  ansiedelten.  Cicero  -(pra  Plaeeo  e.  28^)  | 
kennt  sie  schon,  nicht  bloss  als  lablreiebv  sondern  sogar  ; 
ak  einflttssreidi  bei  den  Vettsversamnion^  und  aisGehl*  \ 


mache  Cäsar  schon  bescbütite  die  Juden,  und  gwade  sie 
waren,  nach  Sueton  (Gees,    84.),  bei  seinen  Tode  an- 

tröstlich.  Virgil  war  schon  Jabre  lang  todt,  als  der  tldlaad 
geboren  ward.  Ks  ist  allgemein  bekannt,  wie  die  Messias- 
Idee  bei  ihm  schon  klar  ausgesprochen  ist«  und  namenUidi 
in  der  vieiten  Idylle.  Horas  nenirt  aueh  die  Judei  nidkt 
selten,  und  es  hegt  nicht  an  ihm,  wem.  die  Gelebrian  nicht 
merken,  dass  IMoscon,  riuni-^rh  Ftfri!*:,  rm  den  er  seinen 
Brief  und  das  berühmte  Inleger  vilae  gerichtet,  kein  An- 
derer war«  als  eben  em  strenger  Fharisier*  der  sieh  m 
Lalagnn  und  Weltgenusse  wenig  kümmerte.  Sogar  Aedii- 
Anwalte  wurden  die  Juden  zu  Rom  seit  Cäsar,  und  erst 
unter  Kaiser  Honorius  wurde  diese  Befogniss  entsogeo. 
Um  andere  Schriltsleller  m  übergehen,  so  Usst  sich  Dach* 
weisen,  dass  die  Juden  in  Rom  so  sabbeieb  «rnten,  «is 
die  Pflastersteine :  Kaiser  Claudius  vertrieb  sie,  Nero  konnte 
den  Sladtbrand  auf  sie  schieben.   Komische  Joden  wareo 
auch  gemäss  der  Apostelgeschichte  (II.  10.)  zur  Plin^- 
predigt  gekommen,  kehrten  bckehft  wieder  beini«  und  ds 
haben  wir  also  die  natürliche  Bificke  tum  römischen  Cfari- 
stenthumc.  .Mit  Nero  >u  Lebzeiten  der  Aposteifürsten  trit 
schon  die  Verfolgung  ein,  und  das  Christeotluun.  weiclws 
wie  die  Juden  in  ihrem  CnhBS,  streng  auf  ebriallicbas  Bs' 
giibniss  achtele,  hatte  an  den  vorhandenen  Katakomben 
sein  Vorbild,  benutzte  sie  in  Zeiten  der  Gefahr  auch  to 
seinem  Golt^ienste  und  stattete  sie  (Beweis  der  reiciwa 
Mittel  der  Gemeinde)  mit  künsliicber  Malerei  nos.  Wir  ; 
können  ahn  den  Ursprang  der  duristlicben  Kunst  scboo  ' 
in  das  erste  Tcihrhundert  setzen,  ond  gewiss  bestanden 
schon  Bilder  vou  Petrus  und  Paulus,  als  der  jüngere  Pii- 
nitts.  von  Trajnn  benuAragt,  seme  Unlenoehong  gegea 
die  Christen  fibite.  Ware  an  hohlen  Namen  etwas  gds* 
gen.  so  könnte  man  von  einer  Kntrikomhrnkunst  reden, 
welche  den  späteren  Jahrhunderten  zur  Grundlage  dieate- 
Was  finden  wir  nun  in  den  Katakomben,  die  mdff 
gawc  erfersefat  Mwb  volbtlndig  bekannt  sindl  Erstens  dis 
Gescliifhlen  beider  Testamente;  zweitens  die  daftiali^ 
Heiligen,  z.  ß.  Agnes  u.  s.  w.;  drittens  Symbolische«,  »ogW 
Heidnisches:  viertens  endlich  sogar  eine  christlickf 
GebraeniJGIas-Fahrib  an- Rom.  Jellv  lUiaer  Gegenstiade 
wurde  im  Einzelnen  eriirlert,  vorzüglich  die  Symbotik. 
Was  ist  diese?  Bezieh  im?  des  ölten  vordeutenden  TcsU« 
meolos  auf  das  neue,  erfüllende.  l>ie.SfO}i)olik  kann  abs 
rnr  dem  CbrisientbunM  nidhl  d«  stiin.  ^  Wer  isl  itJMa' 

her?  Lächerliche  Meinungen  der  Neuerer  wurden  w?*" 
führt.   Der  H  ilriid  und  Iwin  Anderer  ist  der  Vater 
Symbolik.  .Er  eritlarie  iea  Wanderern  naci>  i^oiniaa* 
den  Aposleb  aherhnu|it^  wie.  liseln,  '4ie  tulmm  ^ 
Propheten  von  ihm  geweissagt.   Da  gab  nun  der  Üv^ 
selbst  die  Jknleila^gk  iri«Bndi.ihal  uider  SebtiBM^»^ 
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sehen  sei,  wie  er  «Is  Abel  iinschulilig  erschlnj^en,  als  Isaak 
geopfert  u.  s.  w.  Die  Durchführung  war  belehrend.  Fao* 
Im  ging  iKwühu  tjfmMiNlw  fltraw«  4ei  MwflevB;  der  ! 
alte  Bund  ist  ihm  die  Magd  Hagar,  der  neue  die  freie 
San,  der  Heiland  unter  Pascha  n. «.  w.  Das  Heidnische, 
welches  die  christUebe  Kunst  aufnahm,  ist  vortüglich  der  \ 
gebeiauiifereidie  Or|ilMw.  den  Horu  edHm  Interpres  ! 
Deeran.  Biklungsbringer  und  EntwildenrderHeiM«  bheit 
nennt.    Von  Ht»n  Orphikrrn,  ihrem  enthalUamen,  gleich-  , 
«am  looQchi&chen  Uundü  wurde  das  Nöthigc,  wie  auch 
i«n  ihre«  ZaeanmoBhange  mit  Emnolpw,  MuaeDi  und  ' 
Jen  Eleusinien,  diesen  Vorbereitern  zu  einem  besseren 
Jenseits,  beigebracht,  vorzüghch  aber  auf  die  ßrucbslücke 
kie^wieseo,  die,  von  Clemens  von  Alexandrien,  Frocius 
Mi  Awkran  anfbewekTt;  bit  eino  cbriilliclie  Denhing 
nUflsen.  Wni  die  römisch-christlieha  Glaifebrik  betrifl). 
'<^>  hnt  bekanntlich  Cardinal  Wiseman  suerst  darauf  auf- 
taerkiMtm  geraacbt,  und  man  versteht  jetzt  den  Tertuliian, 
w»  er  von  dem  guten  Utrtea  in  gebranntem  Glase  ^ricbt. 
ZwarwuMte  bmb  Umä,  dan  dieheidniseben  RönerGlas-  I 
blörke  zu  brennen  verstanden,  ja,  gÜisernes  Saulcnwerk 
bei  ihren  Prachtbauten  anwandten;  allein  die  Ueberresto 
der  allen  Agapen  hat  zuerst  der  gelehrte  Cardinal  gewür- 
4^  Bi  find»  «eh  jMieb  m  den  Katakoaiben  «iae 
Menge  Scherben  von  Trinkgläsern  in  gebranntem  Glase. 
Aur  den  Böden  der  erhaltenen  Trinkgläser  sind  Maria,  die 
bb.  Füirus  and  Paulus,  dia  h.  Agnes  und  sonstige,  aber 
aar  chriatlicha  GeaUHea  angebracht,  nnd  die  Folgerun-  | 
gen  bat  Wiseman  scharf  und  richtig  gezogen,  dabei  eine 
Stelle  aus  dem  b.  Anen'linus  klar  f^emachl,  dessen  Mutter  | 
Mowca  sich  bei  jedum  Iwircbgange  ein  neues  Glas  kauAc.  i 
Da  mm  die  Halarci  ia  dar  eratan  chrislliehaa  Zeit  ' 
(eslsicht.  so  wurde  nun  aocb  die  Frage  aufgeworfen,  wie 
fs  mit  der  Bildhaueroi  aosgesehen.   Die  f;(>wöhnhche  , 
Ansicht  ist:  die  heidnische  Abgötterei  habe  vorzüglich  in  i 
der  Plailik  gamnek.  m  daher  bat  den  Ghriaiea  nichl  | 
beliebt,  vielmehr  verworfen  worden.    Nicht«  ist  falscher, 
dic«e«    iVuno  nuf  f!n>  Stnnrlbild  des  Heilande»  zu  Cä- 
^&  Pbilippi,  weiches,  ton  der  dbaoaaäerin  aulgeatellt, 
*oai  abtr&pnigen  Julian  vernichtet  ward,  Rückiücht.  xu 
»duaant.eo  aetgeo  die  KAlahomhan  hierrliche  Sarkophage 
mit  Ghrtstu'«  tmd  si  inen  Sendboten  aus  der  ülteeten  Zeit: 
Maneiile  und  Umgegend  weisen  ähnliche  Kunstwerke  auf, 
«ia.Qorbtet  ia  seber  Revue  de  TArt  Ohrsen  bialäaglicb 
darihat,  nnd  endlich  nölhigl*  da»  Cnieitt.  ohaa  dai  heia 
K\hT  m.ip^licb  ist,  von  ahttMLiiitAwibwg  oodErhakong 
d«r  IMdbaiicrkuMii. 


.  Muatikrkht  aas  fiagland. 

V«rgrO»ieraag  d««  British  Mastum.  —  Rüge  Offtntticlier  Vcnk- 
mtl«.  — M»rochetti'»  .Richard  Lfiwenhcr»*.  —  Das  Wclliug- 
ton-DenkmuI  iti  Sl.PauU.  —  Katholische  Kimhenbaa-ThllUg 
kaii.  —  lUUioUMhar  Claai.  —  Walby  Pngia,  mim  Gegner. 
—  O.  O.  a««*t,  Mitvlfa«  dar  Iclai^  Mutoaia.  —  Voilania- 
geu.  -  Arcbilekten-PrOfuDg.  —  Qla*nial(-r<-icii,  —  Manufac- 
taren  von  KircheagaiAtbacbaftcn.  —  P«lychromie.  Die  Kirche 

m  «ondiweM.  —  Ar«lntAiNt^aüMlBM«> 

Vergrösieruag  der  Riame  dei  British  Huaeum  ist 

noch  immer  der  schwebende  Wunsch,  den  zu  verwirk- 
lichen die  strengste  Nothwcndigkeil  erheischt.  Es  ist  jetzt 
wieder  ein  neues  Project  aufgetaucht,  nach  welchem  die 
neu  10  schaffenden  GctMüliehkieilen  161,000  L.  kosten 
würden  und  die  Vctindentngen  im  Beiilehenden  10,000 
L.  Es  würden,  dem  neuen  Plan  zufolge,  die  nalurhislori- 
scbenSamroluiigeu  von  den  Antiquitäten  geschieden,  welch 
letttere,  die  ägyptischen,  assyrischen,  griechischen,  grie» 
chisch-römischen  und  römiaeheo  im  Erdgcschoss  aufgestellt 
würden,  und  zwar  iu  streng  gesonderten  Räumen.  Die 
mittelalterlichen  Kunslgegcosländö  sind  im  Kensingloo 
Museum  untergebracht,  wo  der  Raum  aber  ebenfalls  nicht 

Allbekannt  ist  es,  und  Iiaben  unsere  Berichte  dasselbe 
zu  wiederhollen  Malen  nnj^edeutet.  da^s  die  .Mehrzahl  der 
sowohl  in  der  Hauptstadt,  ala  an  anderen  Orten  errichte- 
ten Hoouinente  und  Standhilder,  rait  sehr  wenigen  Ana- 
nahmen,  nicht  kunstschön  sind,  im  Allgemeinen  dem  eng- 
lischen Kunstgeschmack  kein  ri'ihmliche^  Zeugniss  geben. 
Nach  dieser  Seite  wird  jetzt  die  öflcntliche  Kritik  auch 
rege  und  hoffentlich  durcbgreifend.  Wenn  eie  Hoostmo- 
sitätcu  vieler  neu  errichteten  Brunnen  mit  Recht  icharf 
getadelt  und  geradezu  locherlich  gemacht  hat,  sn  zieht  sie 
jetzt  unbarmherzig  gt^en  die  jungst  errichtete  Kcitcrslalue 
das  Riehard  Ldweohenc  loa,  ein  viel  gepriesenes  sogenann- 
tes Meisterw  erk  des  Baron  MarochclU,  ton.  dem  w  ir  noch 
keine  Arbeit  gesehen  haben,  die  wirklich  monumental,  die 
grossartig  in  Auflassung  und  Ausfithrung  zu  nennen. 
Eir  bat  einmal  in  England  den  Ruf  eines  grossen  Ueistcrs. 
Der  Geoiws  des  Sieges  über  dem  neu  aufgeführten  Krim- 
Monumente  der  Garde  wird  auch  als  zu  klein  getadelt; 
er  müsste  die  .doppolte  Grösite  haben,  sollte  er  ijber  dem 
schweren  nnvenierten  Ptedestal,  aar  dem  dia  drei  Gardi- 
sten über  Icbcnsgross  steilen,  wirken.  Die  Figur  Ver- 
schwindet  und  ist  zudem  ein  wenig  allläglicb.  . 

Bei  der  immer  mehr  /.iin(hrafnfi''n  Momimentomanie 
1  in  allen  drei  Königreichen  ist  nicht«  nalurliciier,  ab  doss 
man  sieb  «idi  «iadar  aiMMl  iHtoh.  den  Ifonameato  am'' 
I  sieht,  «rejchia  dan  Lpid  Wallington,  bereits  B  Jahre  todt. 
ia  Stj  Pauls  erridHat  «ardet  aaU  uiid  atl  dem  9(MMI0  L. 
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votirt  wurden.  Wie  man  verniauni,  ist  der  Bildhauer 
Stephen«  mit  dem  Modell  in  volUtöndiger  GrSne  beachär«  ' 
tigU  und  die  Bildhauer  Caldor.  Marslinll  undW  II  -ton 
mit  den  Basrelief!!,  welche  die  Wände  der  Cnpelle  sclimuciricn  ; 
sollen,  in  der  das  Denkmal  aufgestellt  wird.  Eile  mit  ' 
Wette,  denken  die  K&n«l1er,  die  ihre»  Auftrages  gewiss  '■ 
sind. 

Die  Kirchonbau-Thäligkeit  des  kallioli$dien  Cultus  h\ 
m  England  und  Schollland  im  abgelaufenen  Jahre  sehr 
crfreolidi  gewiesen;  denn  man  bat  niebt  weniger  als  43 
neue  Kirchen  und  Capellen  gebaut,  10  Männer-  und  32  ' 
Frauenklöstcr.  in  beiden  Korii^rdrhcn  f;ibt  es  jclil  1342 
kalholtacbe  Priester,  093  katholische  Kirchen  und  Capei-  ; 
len,  47  Mimier'  und  158  Pranenkloster  und  12  GoHe-  i 
gicn.   Geweiht  wurden  im  vorigen  Jahre  III  Priester,  | 
—  der  sicherste  Beweis,  in  welcher  Zunahme  der  Kalhn- 
licismus  in  Grossbritannien  ist;  die  Convcrtiten  gehören 
meist  den  höheren  Ständen  an.  Mit  Freuden  gewahrt  man, 
das«  sieb  die  katholische  Geistlicbkeil,  nacb  dem  Vorbilde 
Sr.  Eminem  des  Cardinal^  Wisemaii.  .illo  Bestrpbtingen 
der  christlichen  oder  kirrlilichen  Kunst  angelegen  sein 
lasst  und  nach  Krüften  und  Mitteln  fördert.    Den  Beleg 
KU  dem  Gesagten  liefert  die  Ausstattung  vieler  katbotiseben 
Kirchen.  Nun,  der  Künstler,  welcher  den  Hauptimpuls 
lur  bauthäligen,  praktischen  Wiederbelebung  der  mitle!- 
alterlichea  Kunst  in  England  gab,  war  ein  Katholik,  Wclby 
Pogin. « 

Der  Pogin  Memorial  Fund,  zum  Andenken  des  wacke- 
ren Künstlers  gegründet,  um  jungen  Baiilienisscnen  Mittel 
zu  geben,  die  mittelalterliche  Kunst  in  Grossbrilaunien 
seibat  iB  studtren,  6ndel  immer  roebr  Thcilnahmc,  und 
sogar  unter  den  Bauhandwerkora,  die  freudig  3ire  Scbit* 
Yin^Q  spenden,  um  die  Ennncrung  eines  Mannes  z»  ehren, 
der  gerade  ihrem  Stande  in  seiner  höheren  Entwicklung 
SO  fördernd  war.  Oasa  die  fdee  der  Grandung  eTnes  sol* 
eben  Fonds  auch  ihre  Gegner  fand,  war  voraossuseben. 
Aus  dem  Lager  der  Classiker  haben  sich  Stimmen  dnge- 
gen  vernehmen  lassen,  welche  dem  Künstler  alle  Gerech- 
tigkeit widerfahren  lassen,  denselben  aber  als  einen  Fana- 
tiker, als  einen  intoleranteii  Sectirer  der  Arcbitektor,  ufeil 
Pn^In  nur  die  niilte!;iltertirhc  Klingt,  und  zwar  nur  die 
pnlliische,  gellen  Hess,  zu  verdächtigen  suchten.  Prof. 
Donald!>on  war  einer  der  Wortführer  gegen  Fugin,  wurde 
aber  von  Josepb  Clarke  ond  T.  Talbot  Barry,  iin  Secre- 
tären  des  Pogin  Comite,  in  einer  enisehiedenen  Weise 
zurechtgewiesen.  Auch  A.  J.  B.  Beresford  Hope,  beknnnt- 
lich  eine  Autorilüt  in  solchen  Dingen,  einer  der  wärmsten 
Vertrder  der  Gothilt  ond  der  ebrisllicben  Konst  fiberbaupt, 
nahm  sich  in  seiner  gewohnten  Weise  mit  Warnte  des 
Figia  MiiBorial  Fud'aii'Und  widerlegte  in  einem  dsrcb- 


die  Zeitschrift  The  Builder  milgelheillen  Briefis  DondU< 
seo's  irrige  Ansicbten.  War  Pogin  kein  eotboaiasliscber 
Verehrar  und  Vertreter  der  mlttclallerliehen  Kunst,  wid- 
mete er  derselben  nicht  sein  gnnres  Kunsllcrkibeo,  hatte 
sein  Vorbild  unmöglich  der  W  iederbulebung  der  chrislr 
Kcbe«  Koort  den  rroeblbriogeBden  ImHa  g*b«n  fcSmMt. 
weichen  dasselbe  ihr  gab.  wäre  sein  Streben,  die  Uenais- 
sance  der  Gothik  in  England  werkthält!?  ins  Leben  7-; 
rufen,  nie  und  nimmer  von  einem  so  glanzcuden  Erioigc 
gekrönt  gewesen.  Was  der  Mann  will,  nnii  nr  «am  wd> 
len;  in  allen  Dingen,  besondeia  aber  w  d«tf^Kiniiat|  ilt 
die  Halbheit  vom  Bosen! 

Von  allgemeinem  Interesse  wird  es  sein,  xu  veraak- 
mei»,d»i^fweile  allgemeine  Welt-Industrie-  und  KMit' 
ausstdlnng  in  London  auf  das  Jahr  1862  festgesUNt  iiL 
Die  Ausstellung  selbst  wird  in  Kensington  Statt  finden, 
Es  hat  die  Idee,  die  schon  im  vorigen  Jahre  angeregt  ood 
besprochen  war,  den  lebendigsten  Anklang  gefunden,  ^ 
bei  boionders  beitallig  aufgenommen  wurde,  dass  bei  der 
zweiten  Weltansstellung  den  schönen  Rür\!<ten  mefir  Rech- 
nung getragen  werden  soU,  als  dies  in  der  e»lea  d«r 
Fall  war. 

Die  Bait  <l2  iabm  bealehandoAkadanie  der  schönen 

Künste  hat  an  die  Stelle  des  am  12.  Mai  1860  verschie- 
denen Mitgliedes  Sir  Chnries  Barr^'  den  Architekten  ü. 
Gilbert  Scott  zu  ihrem  Milgliede  eroanui.  Durch  ciicsi 
Wahl  ehrt  sieh  die  Akadteii«  selbst  an  ndislon«  da  Scott 
I  eben  so  tüchtig  als  Theoretiker,  wie  gros«  als  Praktik« 
und  einer  der  genialsten  Golhiker  der  Gegenwart  ist,  *'k 
er  dies  durch  Wort  und  Tbat  bewiesen.  Das  durch  seine 
Bemähungen  gegründete  Arebiteetwal  Mnoeutn  «HM 
sich  des  gedeihlichsten  Fortschrilles  ond  bat  auch  fttr  die- 
ses Jahr  wieder  eine  Reihe  Vorlesungen  angekündigt,  dis 
vorzüglich  auf  Kunsthandwerker  berechnet  sind.  Aebn- 
I  liebe  Vorleaongen  «nd  die  Lodoraa  to  Woüirif'Men  ^ 
I  Applied  Meebanies  und  die  in  dem  Moseum  of  PraGiimf 
Gcology  über  mngnetisrhe  und  elektrische  Hrifhcintfu^jen. 
Sehr  erfreulich  ist  es,  su  sehen,  da^s  alle  diese  Vorle»<ift- 
gen,  nach  den  Arbeitsstooden  Abends  gehalten,  sebr'k^ 
I  soablaind.  •  >  ' 

Noch  immer  schwebt  die  Frage  über  die  einrofüh- 
:  renden  Arcbitectural  Examinations,  für  welehc  »ich  is 
allen  Theilen  der  drei  Königreiche  Stimmen  aufs  entsdne' 
denkte  »osapreoben«  in/t  kilm  «an  iioh  'vber  dto  Nm* 
der  Prüfung  noch  nicht  einigen. 

Fast  jede  Nummer  des  Builder  und  jedes  Heft 
I  Ecclesiologist  berichten  über  Glasmalereien,  wit  dioea 
j  Kathedralen  und  Kirchen  Graadmtanniena  an^gaslalM 
I  werden.  Schon  ni  wkdorhoHan  Malen  haben  wir  "o* 
I  tadebid  darüber  aufgesprochen,  daaa  die  MebmU  dicMf 
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Glasmalereien  in  krinpr  Wfi^c  don  Anforderungen  der 
Kanst  uDd  der  Würde  der  üollesbäuser  entsprächen,  dass 
sie  als  reine  SpecnUtioiii>S«rbe  der  MaoiiliMlar  IwlitndeH 
wiirdai.  Sehr  hat  es  niw  gefreut,  in  Nr.  030  des  Builder 
denselben  Tadel  in  Streng  rügender  Weise  aii'ii;f><:procheii 
7u  finden.  Der  Verfasser  dieser  Uüge  sagt  gerad^u,  dass 
tlie  gro6»e  Mebrxabl  der  neuen  Glasmalereien  unserer  Kir» 
Ata  dem  Kanstgesclunack  des  cngBacbe»  Volles  ein  «ah« 
res  Testimonium  paupertatis  ausslollen.  Leider  lu  wahr: 
mit  wenigen  Ausnahmen  sprechen  die  meisten  dieser  Glas- 
maiereien  dem  Kunstgescbmack,  wie  dem  Slvie  der  Kir- 
dten  geradem  Hohn«  ebcoT  «dl  bei  lolcbeD  Dbgoi  ge- 
wohnlich  der  HjndestfiMdamde  berikksiebligt  wird  und 

die  Concurrenr  sehr  gross  ist. 

Mit  jedem  Jahre  wächst  die  Zahl  der  Manufacluren 
wtidaiterlicher  KirehengerÜbe,  MobHien  nnd  ihnlicber 
Gegenstände,  wie  sie  nur  Namen  haben,  in  Meiail.  Holz, 
Steia  und  anderen  St  iffi  n.  l'nd  sind  auch  die  Formen 
dicfat  immer  neu  und  »tjlgeschmackvoll,  so  muss  man  die 
lechniNbeAmnihning  «b  durchsas  gediegen  stets  bbend 
aaerkainen.  Wenn  die  miltetalterhchen  Kuostalfle»  und 
nami^nltlch  der  gotbische,  nicht  allgemein  angenommen, 
kern  Bedürfniss  wären,  würden  so  bedeutende  Fabriken, 
wie  die  von  Hart  aodSon.  Jobnston  Brothers,  J.  Hanbaan 
k  Goaip.  in  Londea,  wdche  alle  nur  denkbaren  Gegm- 
stände  lur  Ausstattung  der  Kirchen  und  Geräthc  lum 
Gottesdienste  und  für  weltliche  Bauten  in  allen  Metallen 
Kefern,  nicht  bestehen  können,  dann  würden  keine  Anstal- 
ten ins  Lebon  genÜM  wie  die  von  Herny  Street  in  Lon> 
don,  welche  alle  möglichen  Schnitzarbeiten  und  Möbel  im 
mitlelölterlichen  Style  liefert,  und  die  von  Jones  and  Wil- 
li» in  Birmingham  und  London,  wo  nicht  nur  alle  Kirchen- 
Ctsnslilen  in  Metall  und  Hols  fabrieirt  werden,  sondern 
auch  alle  Stoffe  in  Saanmet,  Seide  und  Wolle  für  Rtrebeo- 
gewänder,  Ausstattung  der  Kirchen  und  W^ohnungen  von 
den  einfachsten  Teppichen  bis  zu  den  reichsten  in  Seide, 
SsBunet  und  Wolle  rar  Behingung  der  WSnde  u.  s.  w. 
in  mittelalterlichen  Dessins.  Wir  haben  nur  die  grössten 
Manufacturen  dieser  Gegenstände  angeführt,  und  machen 
•diejenigen,  welche  sich  für  solche  Dinge  speciel  ioteres- 
*irai,  auf  die  fHuatrirten  Kataloge  dieser  Anstalten  auf- 
merksam, die  eben  so  reich  hinsiehtlieh  des  Inhaltes,  als 
Architekten.  Bauhandwerkern  u  «  w.  manche  wohl  lu 
liehenigende  praktische  Winke  geben  und  in  Bezug  der 
Anwendung  des  gothischen  Styis  in  den  kleiosten  DataSi 
eines  Baues  äusserst  belehrend  sind. 

Wie  wir  bereits  mehrere  Male  Gelegenht^it  hatten, 
lu  erwähnen,  faiigt  man  bei  uns  jetzt  auch  an,  die  miltel- 
•berliche  poljcbromische  Ausschmückung  in  Bild  und 
Onsmnlkdan  KirteaaBHwaudeu.  DioSnebeiitnM, 


und  dir  Ktinstlor,  denen  sn!rh<*  Ausschmarkung  anvertraut 
ist,  nehmen  es  zu  leicht,  als  ganz  gew  öbnlicbe  Decorations- 
malerd,  haben  sich  weder  über  ^e  Bedeutung  mittelalter- 
licher pol j chromischer  Ausschmückung  der  Gotteshäuser 
Rechenschaft  {•epcben,  dieselbe  nif'hf  ^Tiindlicb  historisch 
und  ästhetisch  studirt,  iHich  sind  sie  mit  den  verschiedenen 
Phasen  des  Spitsbogenslylä,  den  sie  hier  nur  zu  berück- 
sichtigen haben,  grfindlieh  tertraut.  Hat  nan  in  dieser 
Beziehiin;^  auch  manchen  MisjgrilT  zu  beklagen,  sind  ein- 
zelne Kirchen  auch  durch  die  moderne  Anmalerei  nach 
I  der  Schablone  geradezu  verunstaltet  worden,  so  hat  dieses 
Streben  nach  primitiver  Originalitit  doch  den  Vortheil, 
I  dass  man  das  Vorhandene,  die  Reliquien  der  kircblicbeu 
Pnlychromie  immer  mehr  achtet  und  gewissenhaft  zu  er- 
hallen sucht  Die  öflentliche  Meinung  ist  bei  uns  die  beste 
HSterra  und  Besch&tserin  solcher  Dinge,  sobald  sie  ein- 
mal die  Sanction  des  allgemeinen  Geschmackes  erhalten 
haben.  Mit  der  eni-ir  luedenstcn  Strenge  wird  hier  jede 
Versündigung  an  V\  erkcn  der  KuunI,  die  nationales  iuler- 
esse  haben,  gerügt.  Und  in  England  ist  in  alkft  Dingen 
die  öflentliche  Meinung  die  höchste,  man  darf  sagen:  die 
beiligste  .\utorilat. 

Immer  mehr  gelangt  man  zu  der  Ueherzeugung,  dass 
alle  Kirdien  bb  nir  Zeit  der  Refinmalion  im  Innern  po- 
lychromisch  ausgeschmückt,  mit  Malereien  sur  Belehrung 
und  Erbauung  dc^  Vf  lkes  belebt  waren. 

In  der  Kirche  zu  Southwold  in  SufFotk  hat  man  eine 
Reibe  von  Wandmalereien  entdeckt,  die  aus  dem  lo.Jahr- 
hundert  herrühren,  und  swar  aus  dem  Anfange  der  swei- 
I  ten  Iliiirte  desselben.  Die  Felder  der  Gewölbe,  deren  Bip- 
1  pen  bunt  sl.ilTirt,  sind  mit  Enpclfigtiren  belebt,  reich  ge- 
malt, liander  Irageud.   Die  ilauptgcstaiten  sind  die  zwölf- 
Apostel  cum  Chorschmuck,  auf  Goldgrund  mit  erhabenen 
Mustern  und  mit  lebendigem  Gefühle  für  Schönheit  der 
Linien  und  Formen  aus»;eführt,  künstlerisch  schöner,  als 
I  England  ein  Beispiel  aus  jener  Zeit  aufzuweisen  bat.  Die 
Dessins  der  Gewinder  sind  mericwürdig  schön  in  Gold 
und  Farben,  wie  denn  überhaupt  alle  sehr  reiche  Onia« 
I  Pniit-Mutive.  Ausser  den  Apnsd'l-Figurca  kann  man  noch 
I  die  Ge:stalten  der  grossen  und  kleinen  Piupbeien  unler- 
I  scheiden,  wenn  auch  sehr  verwittert  und  verwischt,  und 
I  die  neun  Chöre  der  Engel,  von  denen  die  an  den  äusser- 
slen  Enden  gemalten  die  Symbole  der  heiligen  Dreifinif^: 
keit  und  des  heiligen  Altarssacramentes  tragen.  Ilarmo- 
mieh  kfinstkritth  ■ebSo  ist  das  Ganze  durchgeführt.  Es 
soll  in  seiner  Originalität  erhalten  werden. 
I        Wir  werden  im  Miirz  d.  J.  eine  Ausstellung  von  ar- 
i  cbitektonischen  Plänen,  Modellen  und  Fholographiecn  er- 
I  öffnet  sehen,  und  ebenfalls  eine  Ausstellung  von  architek- 
I  touseheuGonenrrant- Arbeiten  rar  Erlangung  des  grossen 
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Reiie-Stipeiidiums  (Trateltiiig  Studenlabip).  Nur  Baiibe- 
flissene,  welche  sclioQ  die  geldtne  HcdaUJe  emmgea«  kon- 
ncD  mitconcurrireo. 



Kila.    D«^*   lofzfc  n^f^    der   in    London  ersclninenden, 
ftUMent  gebftltreicben,  dfts  Streben  der  christliohrn  Kutii^t 
Mwb  tll«»  KohtansaB  ftWIttndtii  Zetticbrift  ,Tho  Ecciesio- 
logiit*  entUtlt  unter  der  Ucbmcbrift  ,Coiitinentel  Progrest" 
einen  Rericlit  ühcr  du-.  Fort'^chritto  der  christllclicn  Kunst 
anf  dem  Continento,  in  welchen   sich  bezf!glic)i  Köln,  dem 
mehr  als  vier  Seiton  gewidmet  sind,  verschiedene  IrrtbUmcr 
emgttcUIeliM  InIwD,  die  mtn  bei  «inna  Englinder,  der  fater 
«on«t  aas  mverliaslgster  Quelle  sebSpfic,  nicht  vernrathen 
»ollf«  und  die  zu  berichtigen  wir  uns  verpfiiohtot  balteii.  So 
macht  der  Berichterstatter  den  lientnor  Frank,  welcher  be- 
kanatlieb  80,000  Thaler  nm  Healw  der  St-Uturitioi» 
Kirche  vermachte,  zu  eineu  kOlaiiebea  Putrider,  —  eine 
Ehre,  wcItTii;  dr-r  Verstorbene  nie  beanspruchte.    Die  neuo 
protestantische  Kirche  im  Fikengr^ben  iat  nicht  von 
anseremDotdNiiineigter  Zwirn  er  gebaut,  und  die  tadelnden 
Bemerkungen  Aber  den  Bai^  die  Hbrigwu  riehtig  sind»  bhuMn 
diesen  also  nicht  trffTcn,  sondern  den  Anfertiger  de«  Phoei, 
Ober-Banrath  Stüler  in  Beilin. 

neue  Htuenm  ist  keineswegs  eine  Schöpfung  des 
Stadibnnmeiatan  in  panaUerQolhik,  wf«  der  BetkbtenMtor 
meint,  und  unser  seliger  Wiillraf  war  a«ch  kein  Afcbitekt, 
wekhpm  der  Engländer  zudem  noch  das  Attribut  contemptiblo 
(vorachtungswürdig)  beilegt.  Die  Herren  von  jenscit  des  Ca- 
nnli  Millen  in  aolelien  Behauptungen  ein  wenig  vorsichtiger 
sein   Ein  grober  Irrthum  ist  ea  racb,  Ond  MB  rniTWieihlielier, 
welcher  ebenfalls  diu  Erbuuung  unseres  neuen  Museums  der 
Munificenz  des  Herrn  Frank  xosclireibt.    Dip  Inschrift  des 
Baaea  biltte  den  Beriditenfntter  leicht  belehren  können,  das« 
der  Bcrr  Coromcrcienratb  Biebatls  der  Eibanet  tat  Obne  I 
noch  andere  Unrichtigkeiten  anznflihrea,  genügt  das  Vorhir- 
gehende,  um  zn  beweisen,  d«ai  ea  nnch  jenaeit  des  Canala 
lelditfertige  Tonristen  gibt. 


Kim.  Der  Kaiser  Fr  an«  Joseph  hat  auf  den  Antrag 
dea  8taeta>lfiniaten  den  KHmdan  Wiena  die  angeauelile  un- 
cntgeltlicLc  Uebartaaatiiig  eÜBM  Bnoplateea  m  «ner  Kaftst» 
h«lU  bewUligt. 

 ^^y^  

Das  ««irtN-AlbHüb 

ak«4lemi»ohenKaustb»ndlting  von  L  Moder  in  Htldel- 
beig  iat  .in  den  IcUten  Ta^n  «in  Albnm  tob  KonstbUltaem  xnai 


1 


AbMÜiliiM  gAonmcn,  den  in  nnMNr  Utk  «raU  Mkk  UAt  A 

ander*«  von  glciehcm  rt,!.  r.».,e  n„  die  Seile  gtiteUt  werden  Uta. 
Es  fllhrt  d«n  Titel  „Siin.-Älbum'  und  hiUet  km  B»maha(  tu 
m  l%ola«nt»l>iMi>^  wdehe  dvieh  den  rOlinNebst  bekanaua  Phm- 
gr.phen  J.  IC,  i;.:,  i„  Zürich,  nach  Origitnl  ZLlchnttaf«  mnm 
KüMtIcr,  weiche  «ich  im  Beaitzc  der  Fraa  Kath  Schlosser  »uf  m 
HnUmtg  bei  BeldetberK  befinde»,  bergesteUt  sind.  Wer  hat  mi\ 
.  wenn  er  das  vidbonn*  hu- Neokarlhat  <ii.rul.rLi.-iv,  a«eb  Btift ITcolaii 
1  gmliett  4of  aelnem  grünen  Hliel,  aüt  »eiuem  epheuomraoktcn  Kirrt 
j  Ma,  i«inar  blnnwDralclben  TemuM«  nnd  aeiaom  aobauigen  Park»? 
;  Wer  bai  nicht  von  der  reichhaltigen  HiUielhik  im  'vHm  mm  n^ 
'  atwbeneo  Herrn  Käthes  8eU«s>er  gc'uirt?  wer  nicht  tm  den  r=; 
oben  KuuiteeliKtteB,  die  sich  in  den  itaumen  jenes  schüaea  Uot 
Sitzes  befinden? 

I         Nor  Eines  feblto  noch;  ein  allgcm- 'ücres  Bckanutwcrden  der«i- 
ben,  da«  nur  dnreh  abbiUUche  Verbreitung  möglich  war.  £s»  wir 
auch  der  lan;rj»hrigo  Wanmh  Vieler,  welehe  dies«  KmnrtMMlM 
:   kannten.    Und  die  Realisirung  desaelben  ermügKcl.te  »ich,  all  Jm 
'  Keller  durch  wiederholte  rtoben  der  Photegraphie  de«  Bewei»  |». 
lietet  hatte,  dase  «r  die  migkelk  boiitaek  Jtne  Budaeiebnia«« 
«o  Tortreffüch  wiederM^cberi,   daaa  KunatkeoDer  da.  Wewa  dir 
Originale  voUst&idig  in  ihnen  sa  orkaoaen  Tannüebten.    Mit  »o« 
I  kennnngswexlher  Oieasniaib  itdlle  Fnn  Rath  Sehloeecr,  ohne  »» 
tcrcn  Z  .v,  l  I<.  «U  um  damit  dar  Sache  der  Knnat  einen  Diaast  a 
I  Uiaten,  ihre  KunslschatuUemi  Keller  sa  Qebot,  welcher  sieh  du» 
I  mit  Hemi  Eustlitndler  Heder  In  das  Teidicnatvoilo  Untern*^ 
theiltc,  ani  der  reichen  Saramlnng  der  knntliabenden  WA  dl* 
Sch&nate,  in  »chBtiüter  Wciao,  mm  Gennsae  sa  bieten. 

E»  lind  Zetcbnunges  von  Overbeck,  Cornelias,  Koch,  Stctsk, 
▼ei^  flehmudolpb,  fUea,  Mlaer,  Vlhfidi  n»i  WHtmer,  als*  na 
Kflnstlcrn,  deren  Namen  den  besten  Kkng  haben.  Und,  wa«  van  IS- 
»onderer  Bedeutung  i.t,  gerade  in  diesen  £elefanungea  seheiat  dck 
die  ganae  goilale  IndlvldanBtat  deiseaen  nai  wo  «-hö««  oad  «• 
«eher  ausgeprägt  tu  Iiaben.  weil  die  Freondachaft  au  d«  idJai 
milie,  für  wekbe  sie  ihre  Werke  sohnfe«,  ibre  künatleriache  Bepri 
•temBt  nm  so  wtnier  anftohte  nnd  «dl  Jeder  in  .einen  Werkes 
aiab  aelhat  gans  su  geben  hemliht  war^ 

dnd  HerrKclltT  hat.  wir  niti-scn  vs  zum  PrL'i.t  ilcr  riiotographie 
hier  mit  bcsondtrer  Betonung  hervorheben,  diese  Blätter  mit  »o  fei- 
nem Konsiainn  and  KnmtcnaohtolE  pfaotegraphirt,  daae  dk  pbot« 
ST^fhhche  Treno  nicht«  von  dem  lebeuJi-en  Anidruck,  nichts  roa 
der  harmonischen  Stiaroang,  niobU  von  der  riohtitea  and  geistt»!- 
Jen  Liahtverih«UuatdtrOf%lnalB  hat  vetlena  gehen  I 

Jcdcrraanu  auf  den  ersti;»  Anblick  die  Originale 
und  Fedcrseicboitngca  vor  sich       sehen  glanbi! 

Wir  aweUUn,  oh  die  Photographie  je  et^aa  Traffliobesca  wiM 
Meten  kflnnan;  hü  jetat  hat  sie  alsher  niebta  aafMpiala^pfiliim 
nni  daa  StUks-Album  nimmt  für  die  KnnalgaaeUelrte  nnsenr  jMt 
eine  gana  herronagcnde  Stelle  eis. 

Um  iaa  Basetae  einngchen,  ao  begegnet  nae  eaent  ola  nei» 
sterbaftcs  niatl  nach  tln«  Squa.Z.'lchnung  von  Overbeck:  ,Dit 
heilige  Familie.»  Ea  i»t  die  arsprOngliehe  Zeichnung  tu  jcM» 
BiMe  Overheeb^  welehea  «e  nenc  Hnalrälhek  In  Manchen  ab  <W- 

gdmalJo  besitzt  und  das  olle  Reise  dt-r  (.■debtfn  Zeiehnaif,  dtf  kisr 

stea  und  bis  ins  Eiaaelae  iUn  danhgeMhJten  GaaiieaMan;  «b 
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alk  Jm  BdsMl,  HMleikdt  mt  YtMMtOt  Am  Audnn&i  in 

deb  TereiniKt,  wodurch  wir  Orerbeck  beim  ertUn  Blick  »o  teiobt 
■tt  Biyhari  wrwwkMlo.  dleiahfiaia  von  Ororbeek  iat  das  «tebente 
fitalt,  mk  M«h  cfnrBcpiA-Mebnang  pholofrApbirt:  ,Die  Grab- 
Ufung  Christi*  Auoh  hier  begegDen  wir  wMm  iu  ftappwteo  | 

Atlinlicbkeit  mit  lUpkacl,  indam  Orerbeck  ditamal  tn^ar  Hie 
MaM«  BapbMl'scbe  Qnüilcgung  ton  Vorwarf  genommen  bat,  ao  . 
4m>  Mg«  dfe  dfiMlnwiGMUlin  wmtadwt  «luBtpbMl  kerilkw« 
gtaommtn  tu  »ein  schüincn;  aber  der  tiefer«  Blioku  auf  «Ins  Bild 
m^t  UM  eine  für  den  Kunailiebbaber  eben  ao  merkwardige  al«  ge-  < 
■HMbhtXndbiiravr,  «Um  alB|l«h  dMW«ffc  efanXflMtlan»  Tom  I 

(jrh'.e  uT>i  OrifTcl  einea  Anderen  anfgcgrifTcn.  'rn  Wt-si-n  du  voll- 
tuodig  nsaea  geworden  tat,  ao  wenig  dna  Aeuuere  diea  »cbeinen 
»10.  Mm  dlMa  MIm  vwtvcflMbai  Bllltor  OvwbMk*«  vm^UUh  ' 
ifii  filnjirr,  tir  -l  uM.'igsteu  Miuwaatab  geben,  wie  reracbieden  iwei 
pi>(«aT«r»aiMlte  küaatler  in  TciaehiaduM  Kanftpexiodm  diMolba»  i 
nnwHiil>  MfftiiM»  gMlnm  «•  4k  frtMteWM^iHlt  flf  «i« 
G<«clu(ht«  der  naniM  «luiitli^  Kaut       ihr  VntatialM  aw 

im  HUnidwtM  lind  die  Werk«  von  PvoCBLatoinle  imBUlto-  j 
ilbum  Tcrtreten.       findeo  aicb  aecba  Olttter  nach  Uandttialmiia-  { 
pra  and  Oelgcmftlden  Ton  ihm  darin.  Nach  einem  OcIg''m.<ll>!i>  yhn- 
:  graphirt  iat  das  Utatt :  ,Die  apo kaly  p t iao hen  Koit er.*  l>ieae 
Pbotogra^  Jnt  tn  gehugra,  dMS  die  FaufhoB  dM  OrfglMd»  fa  dao  | 
:^hattca  vollttÄndiir  r-(isT-:>![tcn*irt  erscheinen,  and  daa«  die  Linien 
«■4  Fennen  diu  üiaU  uud  Lebendigkeit  cinaa  Qamildca  gewinnen.  . 
Die  OMipoMra  Mttrt  dvf        m  GiwMrligkelt  wvlil  nK  dar  | 

T5t3  Cornelia»  flbor  (t.  nsrlbi  n  Ofgonftünil    rnc»He:i.    Der  gctraltigo 
MAviiDg  in  doT  Bewegung  der  Roste,  die  Vabcmena  der  Vermehlnng 
MaadM,  tai  tnuna  dofok  die  LM«  uaaende«  Reiter  reiMt  wu 
b«iin  AiiliJiLk  si  lbut  mit  fort     Zwei  tri  iu  re  Blilttcr  »on  Stelnid  tind  | 
laeh  Kohknzeicbnangca  dea  KOaatlari,  uui  ewar  ao  voftreflUoh 
ihaMfi^Wit.  dnM  nun  dieOflglaale  tw  atek  ao  aekao  glanbt.  Ka 
äaldiMnDer  Thürroer*  und  „Der  Viol  In»  ji  i   1  <>  r ',  -  BiHttcr, 
aaU«  Tor  der  Sffi»aUiokaa  KanatkriUk  bereiu  die  rflbmIichBt«  An- 
«Annang  geftudan  kakan.  Wir  nennen  aie  mit  vollum  Recbt  rlfai» 
Mirwerka*;  denn  dieaer ThOrmer  i«t  kein  gewöhnlicher  Ol&ekaer, 
4ir,  die  Cepoce  über  den  Obren  und  daa  Bchlfiasctbnnd  am  Oflrtel, 
Üb  erfiroreo,  langweilig  und  aoblllfrig  am  Thurm feunter  hockt;, nein!  1 
Hin  da»  UmL  aloM  Tkwnwwlea,  als  Jufar,  MUaakar.  kiMUg  | 
(ehanlet  Mana,   der  aas   dunklem  Aage  unter  der  tou  »chwancn 
Locken  amapielten  titim  von  aeiner  einiamen  Uitbe  weit  in  daa  ' 
IiMd  UnabHdiattl,  wo  ar  atma  anfUwi  for  dam  «r  Miaea  Wan<  1 
ni/  hören  lA«gcn  mr.ss?.    T'i  iat  der  Tbflrmer,  welchen  wir  auf  den 
WtttiliBrin  dea  deataahea  Vaterlandea  wQnaoben  mftohten,  Aach  iai  i 
tVlallaaplatar*  aekaa  wir  kataaa  gewakalfadien  Piedlar  vor  ma,  I 

>nit  -piier  Imtigen,  Tcrrcnkttn  Figur  und  mit  jenem  zerlumpten  Aua- 
*«lien,  wie  wir  aie  ao  oft  gemalt  aebeii.  Uier  haben  wir  daa  Urbild  | 
^VlattuyialaM  wt  ana,  mit  dam  ekaraktatTellaB  Gepräge,  welchea  ' 
i>«Mi  Muikapiel  dem  auaabendan  Kttnatlar  aofdrUrkt.  Eine  tiefe, 
*oa  den  aSganen  Ttaen  kingarlMefla,  dar  aiganen  EnpAndang  rcr- 
nabelt  neekatoDaada  Saab  bUokt  naa  an«  den  Aagcatekta  dieaea 
I  ''"im  Mannea  aa«  der  ia  gcDialcr  Naclil.taaigkeit,  in  einer  Fenater- 
^nog  altaend,  berauageigt  in  die  Welt,  um  Alle*  mit  acincn  Kltn- 
{tn  an  jj^h  sa  uebanl  Dieaon  beiden  BUttem  kboUcb  iat  der 
eWalafeitar  «wTjMl't  aaafc  aiaHAqaanUaaidiaaaf  ToaStiialak 


Nicht  einen  gttwBkaBafcaa  jnnnokataaa*  aaigt  aaa  diaew  BUd;  m 
Iat  »der  Saliner",  eeinem  Weaen  aaob,  wia  ar  laikt  aad  lebt  und 
wie  er  (Ion  ßesucbera  von  Meraa  i«  oft  bapgaat,  wann  ein  in  dar 
TraobenEoit  auf  unerlaubten  Pfaden  darah  Aa  doHlgea  Weinberg« 
alab  argabUM,  Qaaa  in  dieser  halb  beliwgaaaa,  halti  li»ti^i»  W«t.He, 
wie  derKflnslIcr  iliti  Iiii  r  icichuct,  begegnet  er  dort  dem  übcrraach- 
tea  Spaairgänger,  und  dcngonigen,  welcher  ihn  hier  aicht,  kommt 
aavUlkMiab  daa  OaAkl,  ar  aai  aaf  ▼arkomaai  Wega  aitani«.  Vit 
10  lebendigem  Gefühl  hat  der  Kilnstler  den  Kindruck  wiedergegeben, 
den  jene  Baltner  auf  jeden  machen,  dem  sie  einmal  begegnet  aind, 
Aa  OivMart%kati  dar  Caanapliaa  «keiMft  «IIa  Makar  gMaaaln 
Zoichnongcii  Sieinlc'a  «l)rrd>-  äcn  J  R  nga t  e a  U e ri  c h  t*.  Die  treff- 
Uek  gelungene  fbotographie  iat  nach  de«  eraten  Entwtuf  dea  Car- 
toaa  feaanaMB,  weld^  dar  Maiatar  »r  daa  ▼antorkaaaB  K«aif 
Ton  Preuaacn  in  Aquarell  gemalt  bat.  Stcinle  hat  aji  diesem  gewal» 
tigen  Qegaaataada  jenea  Moownt  aalgeraaat,  in  dem  die  riektend« 
Gottesmajeattt  aaf  daa  Walkak  dM  Hinuaela  aiaakaiat,  angebaa 
von  »ciuca  Engeln  und  llailigcn.  Vor  ihm,  »ur  Rechten,  kniet  di« 
heilige  Jungfrau,  im  Aoadrack  dw  aifti«atea  Flcbena  und  der  «ttl- 
terlichen  Faibitte,  weleka  aie  Ia  dloieia  traHaaAagmbliek,  eka  dia 
riaktariiefae  Wage  onUcbcidct,  lum  Ictttcn  Mal«  lOr  die  Mcnacbheit 
einlegt  Der  Eindruck  dieaea  Aablickca  iat  nm  ao  ergreifoadar»  da 
wir  ihr  gegenüber,  rar  Linken  dea  Kiohtcra,  den  Engel  mit  dar  Fo- 
waaa  aahan,  wakdur  arwartnngaToU  xu  dem  Bichtvr  aufsobanl» 
ob  er  nicht  ira  nBch^ti  n  AugLoblick  thiicli  lUn  8io>a  in  die  Foaaaaa 
die  Zeil  der  Unadu  und  dor  Fürbitte  durch  den  Ciuuritt  dMUaiiek- 
tM  aafkVraa  laaMn  waBa.  Der  Siadraak  diaMi  kedaatangavollaa 
uuJ  iTBcIinttcniJtü  M -imonles  prBgt  »ich  in  charaktervollen  /flgcn 
auf  den  Geatalt<.-n  der  im  Ualbkreiae  geacbartcn  Fairiaroben  and 
Propketca  ana.  üad  aelbst  anf  dem  AatlitM  der  ApMtal.  dia  au 
FQsacn  de«  Hfim  ihre  nicliu-rjlfihle  auf  den  Wolkcu  .-iiigf-nünuncn 
kabea,  kftnnen  wir  deatlicb  da«  Gefühl  du«  schweren  Augenblicks 
keranaieaaa.  Jokaanae  dar  Tlafer,  dar,  ia  ikrcr  Mhta  alakaad,  aiit 
gehobenem  Zeigefinger  auf  die  zweite  Ankunft  des  OoHeaaohnea  hin- 
deutet,  gikt  dem  gewaltigen  Gedanken  den  rollendetea  Anadraok- 
Moak  ala  aakaa  wir  dioeen  Hoaiant  der  Wattgeaaklekta  aiit  ao  aia- 
fnakaa  aad  ^aaan  Zflgan  dargestellt.  Dicacr  gewaltigen  Cumpoai- 
tion  gegcnabcr  bildet  daa  aechato  Ulatt,  daa  aiok  von  Sieinle  in  die- 
aer Sammlung  befiodcl,  einen  lieblichen,,  gomlltbreiobea  OegCBMia. 
Ba  tat  „Die  Aufnahme  Marli  In  daa  Hinaiel*  Hoch  auf 
Wolken  sitsend  erbliekeii  wir  CliiIstuR  inirl  Maria,  von  einem  Kraaaa 
von  Engeln  angeben,  als  Bräutigam  und  Braut,  nach  der  acbtaoa 
StaUa  dM  kaboa  LtadM:  ,U«ia  Oeliabter  gakdrt  mir  aad  ick  ikak" 

Sic  lehnt  »ieh  mit  einer  cni^'-lrfuiicii  Zur'.ti.:'lt  an  »eine  rechte 
Schalter,  während  er  mit  seiner  Linken  ihre  rechte  iiand  crfasat 
aad  Miaea  laoktea  Arm  am  ihn  Sabnlter  legt.  8ia  ktkikt  mit  aali- 
gem Olück  auf  iliu  offene  Wunde,  welche  durch  sein  Ktcid  und 
seinen  Körper  gcstoasen  ist;  dnrob  dieaelbe  bat  er  ja  ihr  und  dem 
ganzen  Qaaaklaakta  dan  Hiaunel  gaMbat,  aad  kat  ar  Alle  aa  aiek 
hinangezogen,  so  wia  sie  aclbaC  Aaak  ▼on  dem  Altmeister  Cor- 
aelina  treifea  wir  ein  gar  beraigee  aad  aiaaigw  Gedankblatt  ia 
Stifta-Albam.  Ea  etaltt  dea  „Abaebiad  daa  b.  Paulaa  voa 
Epbesus*  d.ir  und  wurde  tou  di^m  Künstler  für  seinen  Freund 
Dr.  Christian  Schlosser  geseichnei,  als  derselbe  im  Jahro  Ibl'i  sich 
von  Bom  und  seinem  dortigen  Frenndeakraiae  verabachicdele.  Cor- 
■aUsB  bat  fcal  diaaer  CaMpaalOaia  dia  Itbbafta  aad  lübraada  Dai- 
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•teUung  du  kfoaUägtmMakU  so  Üef  in  sich  »nf^nommen,  <!»*n 
•r  ÜMdbfl  gteialHHi  au  den  Worten  In  die  maleriachen  Formen 
ttmteto.  Wir  erblicken  den  h,  TSlkw.A90rteI,  «nitaf  t  vm  J(tor 
UmOB  «ad  QniMn,  vor  den  Manero  von  Epbesus,  am  Strin.Ii'  <1l-s 
MMrMir  dl»  SehiSs  icbon  »uf  ibn  warten,  and  wie  ei  ao  nittcn 
is  dM  tiMMiadiB  wA  wtfMaiwKniMdutoH  Irt  tlofa  thmin 
JlaglJiiga  in  ücborma«Me  de«  Schmerteä  sn  iehu,  Brun  geworfen 
oat  Ult^  dm  h.  Leluer  krampriiaft  f««t,  ali  ob  er  ihn  nicbt  tifiam 
Umm  kennt«.  Palm,  wM  MÜMt  «neh  «^riflte,  dkw  i>  ««Imr 
»posfollüclien  Wördfl  und  Rnh.:>  nicht  hingerissen,  nicht  ijb.;rw«Uigt 
Ton  dem  Gefahle,  daa  aioh  m>  atlirai*ch  an  ibn  benndrAagt,  bUckt 
mit  timt  wo  TltM^ltelMii,  Mdkm  uul  «stoToUaa  ThtUmili«»  wtf 
den  an  seiner  Brnst  schliichicnaon  JOngling  herab,  d»ss  der  S<-gen 
diMM  Fiiadeubliokea  in  dem  gaoMa  Kmiw  «in  GefBhl  des  Troetos 
luUklMMB  man.   Wfr  fsMhn,  in  a«fUd  der  Freundschaft,  in 

welchem  Cornelius  dieses  Blatt  seiohnete,  gab  ihm   

Winne  aod  «ino  Fiille  des  Oemilthos,  die  ihm  sonst  seltener  ist. 

▼oo  Maliter  gehrandolph  treffe«  wir  swei  BUtter:  eine 
.Geburt  ChrisU'  und  da»  Jb.  BamW*  «n  dwaDen»  n  flp«7«r. 
Schraudolph's  Kunstwerke  rrrfichfn  immer  ihre  höchste  Yollendug 
im  Ausdruck  des  lieblichen,  kindUch  frommen  OefBUes.  Uadtef 
tNflIob  «tod  dia  Charaklmsaga  daa  Kflnatlni  ia  dn  GabutCMa« 
wrcini)?!.  Mit  einer  reisenden  And.chulust  dringen  sieb  die  from- 
men Hirten  in  dan  Stall  su  Bathlehen  vor  daa  nangabonae  Kind, 
wMhnai  «Im  lakar  naUieh-aalritoar  Btafal  abaa  aiagMid  dnreb 
das  geüiTncto  Dach  niederaohwebt  und  die  heilige  WeihiHMfeiB4Wai> 
mtug,  in  der  diarn  BUd  gemalt  ist,  zur  Tollsten  narraonic  rr>i.>ht. 
DiB  aadara  Slld  van  Bebiaadolfb,  aD«r  h.  Berabardus*,  naci»  e^aer 
TviafaMialmang  des  KQnstlan  pkatograpUrt,  In  hmOtt  1k  gaaa 
DantaflUand  la  bekannt,  dass  es  unseren  Wortes  nicht  bedarf,  ihm 
bter  Odtanr  tn  TersehaiTan.  Der  Heilige  ist  in  dem  Momente  dar- 
gestellt, wo  er,  Tora  Kaiaar,  ■uhfaran  BhahMu  «ad  dem  ItabarUtkan 
Gofolge  begleitet,  vor  detn  minderthStigcn  Bild-  Mutter  Gottes 
im  sp«j-et«r  Dome  angelangt  ist  und  mit  ansgestreekWn  Armen  »ein 
andaabtaaligaa  AatHti  Im  binaUaabar  Begelateniic  btaiMudat  a«r 
Mutter  der  Gnaden,  und  jene  rn  p  '«sslichen  Wut«  aa  lie  tUbtal: 
,0  elemens,  o  pia,  o  dalaia  Virgv>  Maria  I' 

Bi«a  Paria  der  Kvait  lit  aacb  ein  Blatt  von  Direotor  Veit. 
Sa  Biellt  die  b.  Genovefa  dar,  wie  sie  in  tiefer  EiaManriiaban  Folien 
daaitst.  Mit  dem  Backen  an  ihren  Selmoss  gelehnt,  steht  vor  ihr 
ikr  Söhneben  ,8obmcrscnreich"  und  spielt  in  nnicbuldiger  NatTeUlt 
oft  einem  llnaabaai,  walabaa  Ibia  aaln«  mnaehaa  madit.  Dia  Mat- 
ter aber  bliol<t  »tis  «inem  nnaTusprechlich-inni^en  und  8e»lcnTollen 
Auge  auf  ein  seitwtru  stehendes  Craoifiz,  in  welchem  sie  sieh  all 
db  Btttatkrit  ihnr  hotbc«  Laidas  ebrn  ea  Taradaaea  gelent  bat, 
wifi  d»s  Kind,  das  die  I.viden  noch  nicht  Icannt«,  sich  in  der  Ein- 
•amkeit  des  Waldes  in  die  tmscbaldigan  Freuden  der  Natnr  ver« 
aeakta.  DiaMW  Bild  kbrt  aaa,  wo  den  Ifaaaehen  der  BlUk  aaft 
Kreut  nrjthwendig  wird  und  wo  die  Natur  nicht  mehr  aasreioht. 
Ohne  es  Tielleieltt  an  soeben,  bat  der  Xfinstler  in  der  einfachsten 
OonpeaitloB  die  adtOaBl«  WabihaK  «n^beaea,  and  so  reiiToll  er- 
aeUaana,  daea  vir  d«i  Bliak  ai 
Mailar  nnd  Ton  diesem  Kinde. 


Kin  l",hr;lt"hc;  Di:,!  tirffan    wir  von  FOhrich:    ,Der  k  FrtM 

TOD  Assisi.'   Dar  Heilige  sitst  in  der  Waldeseinsaaikait  da,<«uii  « 


daa  Faradiaa  wl^er  aarMigakehit  aa  aaia  aiaf  Briiai  ti 

Thier«,  welche  er  in  sei  Den  Liedern  seine  .Bräder*  banennt,  driagn 
siuh  hier  in  lieblicbar  Zutraaliehkeit  aa  Uta  heran,  aad  die  Vl|il 
flattara  ikm  aaf  Anae  aad  dabaltara.  Daa  Bn«b,  aaa  den  er  ilw 
gelesen,  bei  Seit«  hallend,  liast  er  sich  toq  dem  sfissan  Gekoic 
OasobSpfe  daa  Wart  der  gOttÜabea  liebe  enHhlaa,  aad  nickt  fit 
Ml  Uset  er  dieeea  DIeaal  der  OeachSpfo  geliea,  er  fdbh  ai  att 
mit  seliger  Freude,  dass  sie  sich  ihia  1b  riaiaii  daa  gameiBsaa« 
Bahöpfors  anachliessen  und  ihn  dabei  nnrer<itt(t7»f  Dif-<trr  (lefr,  der 
Weaen  dea  gro«««n  Heiligen  so  sehr  aagcmcucae  Uedanke  «uilt 
TOB  Fdhrioh  aiit  aadbartndniibar  ▼«Haadaaf  aam  AaMhmfc  |c 
bracht.  Diesen  beiden  Blattern  gegenüber,  welche  die  tiefst*  Sinnig 
keit  mit  der  grösaten  Lieblichkeit  aar  Aosgeataltung  bringen,  neia 
swat  aadeie  van  Kaak  gaaaaat  «aidea,  la  daaaa  dia  flaaalldK 
grosntrtigen  Idee  sich  in  scbaaerliober  S<^htahc:c  des  Ausdrurb 
offenbart.  Es  sind  dies  „Maetteth"  and  ein«  Seena  ans  ^aaui 
Huna*.  Koab'a  Laadaebaftaa  «lad  inaiar  Poealaaa;  die  Ttm  da 

Natur  gcbrauuhl  Koch,  wie  der  Dichter  seine  Worte  als  Ansdnek 
für  seine  Oedanken  und  Erapfiadungen,  und  besondere  ia  diMa 
Blatla.  Ba  lat  daria  dar  Moanat  gewlblt,  wo  MaebaUt  dea  vtA 

woissagenJcn  Ilexen  am  Strande  des  Meeres  bcgognat,  Bcbaaerltci 
Stehen  sie  da,  in  ein  Uewaitd  gebOilt,  aad  leekoa  ikva  hliiürtii 
Oealekiar  «ad  Ai»  gegen  ihn  «oa;  aaftaaldlaba  aiMIt  ii 

Jtoaa«  Macbeth's  und  aeinet  Begldtera,  aad  weit  Mbaa  lie  ihn  ü«- 
ataia  Tor  Bcbreekea.  Dia  faaaa  Natur  omhet  ist  Ton  deauella 
Bokraakaa  ertMat;  daa  Meer  aehleadert  aeine  Wegea  gtf  en  dit  dt 
a%ea  Ufer;  der  Sturm  fegt  aber  de^  Wald  hUi  «ad  baag«  die  bte 
BsehaB{  der  Himmel  ist  vuu  Blitzen  serrisseo,  als  ob  Altci 
Uabadawectaa  der  Hexen  Auadruek  geben  wollte,  üo  ist  dies  «• 
Blatt  Toa  «albartnAaer  Wbkuig:  Daa  aadaia  BIttt  KMb^  MB 
dcu  Ii.  Gesang  ans  Daote'g  HöUo  dar.  Wer  das  Grausige  ]<«■' 
8c«ne  kennt,  in  der  die  Teufel  nnd  Vcxdammtea  aaa  den  Pedifh''' 
keraaaitalge%  am  Daata  aa  MiMgaa,  aad  daaa  «iadar  vaa  aiHd- 
nen  Teufeln  mit  Hacken  und  Gabeln  lordckgeatosaea  und  geufa 
werden,  bis  der  Terworfeaste  Soblaad  dar  Uttlla  la  eataetsUcba 
Hader  dia  Yerwinaag  «ad  daa  Baaa  Jaaaa  OrMe  «ooh  atngert,  «« 
diese  Sccno  kennt,  der  msg  anf  dieae  Federaeiebnnng  tob 
blicken,  and  er  wird  aabea,  dass  Danu  ia  Koeh  aeiatm  Meister  |*- 
ftaadea.  Di«  aibabaaaBakildoraag,  walaba  «aadarDtaktarm  jia« 
gifaiHabeaMaMBla  aitAm  bat  ihr  «aUpMalMOdaaBai  filn«» 
Ausserdem  befindet  sich  im  Stifts-Alfniii  nu'^h  c'.n  ';<!hr  «thSnP 
Blatt  nach  Fallner  „Volker  und  Hagen",  wie  »ie  Naofats  bei 
Heaaea  Waake  baltea;  daaa  vaa  Eraat  Friaa  ela  aobaattdfdi^ 

tektur    Ii:  1  T  -vndschaflsbild,  ,I»ola  di  Sora*,    und   eben  «o  «» 
trefiliche  Conipoeltion  Ton  Wittmar:  «Die  £iof Abrang 
Chriataatk«»»  la  Oautacklaad.* 

So  glauboi  wir  dam  wähl  aa  dar  Babasptaaf  kareehtigt  n 

sein,  dass  dieses  AI bnm  Tor  allrn  ähnlichen  Er»cheinuug«B  derNeS- 
seit  die  hOchst«  Ueachtang  Terdicuc,  da  ea  ans  ron  den  besten  Md- 
Warka  ta  «ai 


TataatwartUaberBadaslaart  fr.  Baadri.  —  Tedegcr:  M.DnMont-Sch saberg'aah« 

rt  IL  DaMoBt-Sohanberg  in  Küln, 
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llr.  6.    -    fiöln,  15.  illön  1861.  -  XF.  Jaljrg. 


Abonntmvnlaprdt  h*ll>Jllhrticli 
d.  i1.  Buchbtnitcl  tV',Thlr. 
d.d.  k  rr«ai«.Po*l-Aa>Ult 
1  Thlr.  n\',»sr. 


Iithlklt.  Die  archiologiaolio  Au«it«|tung  de«  wiener  Altcrthaina-Vcraine.  (II.  — 
Voi'.onngea  Tun  Prof.  Kreaser.  IX. —  X.  —  Au»  Wien.  —  B e  s  p  r  coh  o  n  g«n  «tc: 
Kioiifi' o.  ■   w.  in  Aix.    Pari«.    —    LiterAtur:  Comnmnioobild. 


Fortsetzung.)  —  Kunstbcricht  aui  Belgien.  — 
Doubsu  la  Wonna.    Dm  Fe»t  der  uotchuldigen 


Dif  archA«logisrh«  .4a*i»(fllRng  its  wifoer  • 
Alterthums-Vereins. 

(II.  —  Fortsetxung.) 

Zwei  oricntaliKlie  Gla^gcrässc  aus  der  Zeit  des  frü- 
hmii  Mittelalters,  mit  aurgesciimolzcneii  farbigen  und 
{goldenen  Ornamenten  und  Inschriften,  sind  ilire.s  hohen 
Allers,  ihrer  eigenthiimlich  schonen  Form  und  ihrer  schö- 
nen Ornamentik  wegen  merkwürdig.  Sic  wurden  während 
der  KrcuHÜge,  mit  Krde  vom  heiligen  Lande  geri'illt,  nach 
Wien  gebracht  und  beflnden  sich  seit  jener  Zeit  im  Dom- 
«haUe  von  St.  Stephan.  Schon  im  14,  Jahrhundert  wird 
ihrer  in  Urkunden  Erwühnung  gclhan. 

Ein  hübsches  Ceremoniensfhwcrt  des  Hochmeisters 
desSt.-Georgs-Ordens  zu  Millstadt  in  Kürnthen  vom  Jahre 
I4tt9,  3  Fuss  7  Zoll  hoch,  ist  Eigenthum  des  L/iiides- 
Museums  zu  Klagenfurt.  GrilF  und  Parirstange  sind  von 
«rgoldetem  Silber,  der  Griff  ist  mit  Ornament  gravirt, 
aofder  Parirstange  ist  zu  lesen:  ,  Ave  Maria  gracia  plena." 
Auf  dem  runden  Knopfe  oben  am  Griff  sind  emaillirte 
Wappen.  Die  Scheide  bat  eine  ornamentirte  Fassung  von 
vergoldetem  Silber. 

Das  Prachtstück  unter  den  mittelnltcrliclicn  Gcrdssen 
und  Geräthcn  dieses  Tisches  ist  der  sogenannte  Corvinus- 
Bwher.  Es  knüpft  sich  an  denselben  die  Sage,  dass  er 
*iD  Ehrengeschenk  des  Königs  Matthias  Corvinus  von  Un- 
girn  an  die  Bürgerschall  von  Wiener-Neustadt  sei,  welches 
•derselbe  in  Anerkennung  der  tapferen  Verthcidigung  die- 
ser Stadt  gemacht  habe.  Der  Pocal  ist  öfters  abgebildet 
(in  Hefncr-Alteneck's  Kunstwerke  und  Gerälhschaftcn, 
Heidclors  Ornamentik  etc.).  Er  hat  mit  dem  Deckel  eine 
Höhe  von  2  Fuss  7  Zoll,  ist  mit  getriebenen  Buckeln  ge- 


schmückt, am  Fussc  und  Deckel  reich  mit  frei  losstehen- 
dem getriebenem  Laubwerk  ausgestattet  und  an  einzelnen 
Theilen  emaillirt.  Das  Ganze  ist  ein  Prachtüluck  der  r«ld- 
schmiedi'kunst  durch  die  technische  Meisterschall,  so  wie 
durch  die  überraschende  Kenntniss  der  Effecte,  die  auf 
die  einfachste  Weise  erzielt  sind,  gleich  ausgezeichnet. 
Jede  Abbildung  kann  nur  einen  schwachen  Begriff  geben, 
da  sie  eben  diese  Eigenthümlichkeit  nicht  wiederzugeben 
vermag.  Auch  die  Gesammtform  und  die  Verliiiltnisse  der 
Kuppe  und  des  Deckels  sind  sehr  schön,  nur  ist  der  Fuss 
etwas  zu  klein.  Vergleicht  man  den  Corvinus- Becher  mit 
einer  Anzahl  ausgestellter  Kelche  aus  Kaschau.  mit  den 
leider  nicht  ausgestellten  im  graner  Domschal/i-  vorhan- 
denen, so  zeigt  die  Art  der  Anbringung,  die  Compositions- 
wei<<c  und  Technik  solche  Ucbereinslimmung,  dass  man 
diese  Art  als  eine  specifisch  ungarische,  dem  Schlüsse  des 
15.  und  Beginn  des  16.  JahrhonderLs  angehörige  bezeich> 
nen  muss. 

Unter  den  Werken  der  Renaissance  ist  vor  .\llem  der 
»Landschadcnbund-Becber*  zu  nennen,  der  Eigenthum 
der  steierischen  Stünde  und  ein  würdiger  Rivale  des  Cor- 
vinus-Bechers  ist,  den  er  an  Grösse  noch  übertridl.  Er  hat 
saramt  dem  Deckel  31  Fuss  Höhe  und  entstammt  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  Er  hat  eine  zierliche 
Gesammtform  und  ist  ganz  mit  prachtvollen  getriebenen 
Ornamenten  und  Hguralischcn  Darstellungen  bedeckt;  am 
Fusse  und  an  der  Kuppe  sind  Emailreife.  An  der  Kuppe 
sind  drei  Darstellungen  in  Relief:  Esther  vor  Ahasverus, 
Judith  vor  Ilolofcrncs  und  die  Königin  von  Saba  vor  Sa- 
lomo.  Die  Spitze  des  Deckels  bildet  eine  Abundantia.  Das 
Vorzüglichste  ist  die  Ornamentation  mit  Masken,  Früchten, 
Gnomen  u.  s,  w.  Es  ist  eine  Arbeit,  die  offenbar  aus  einer 
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Iktailii  der  gesticktai  Casila  des 


ng.  1.   DwMelhnf  Mir  4md  Pda«  Nr.  Sft. 


^mteGoldtchmiede» Werkstätten  Augsburgs  oder  aus 
4a»  HiiideB  eiMS  JaaHier  in  Prag  bervorgeguigen  ist. 

Dem  Anrange  des  17.  Jahrhunderts  gehört  ein  16 
2oll  hohes  AursaUstück  au»  Rhinoceroshorn  an.  dnsEigen- 
Iham  des  Uerm  Baron  von  Rothschild  ist.  Es  eiu  13 
Zoll  langes  Bora,  mat  dem  der  Kanpf  ebes  Rlmoeeros 
roil  einem  Elephaotcn,  eines  Löwen  mit  einer  Hyäne, 
Tiger  und  andere  Thicre  in  Relief  geschnitzt  sind.  Der 
Deckel  ist  mit  einer  Fassung  von  Edelsteinen  umgeben,  j 
W  «IM  sineade  Diana,  la  der  Mitle  seiaer  Länge 
wird  es  von  einer  Gruppe  aus  EUinbeio  oatentötlt,  Diaaa 
und  Endymion  darstellend. 

Ein  Eirenbeiu-Pocal  mit  SiiberfaMung,  2  Fuss  hoch, 
gleichltUs  Bigenthnai  des  Bann  von  Reihsdiild«  ist  ein 
Meisterwerk  der  Scnlptur  des  17.  Jahrhunderts.  Auf  dem 
^^ckel  sind  Amorinen,  auf  dem  Pocalc  selbst  der  trun- 
liittieSilen  mit  Bacchanten,  Bacchantinnen  und  Faunen 
^«V^OL  Eine  anf  etaam  DdpUn  atonde  nUdie 
Gestah  aasSUber,  Ihettweisa  veigoldet,  bildet  den  Fliss 
«s  Pocals. 

Wir  übergehen  die  grosse  Zahl  der  sonstigen  Elfen- 
*ad  Silbergeschirre,  Poeale,  Rrüge^  Uhren,  Aubati- 
^üclte  u.  s.  w.  des  17.  Jahrhunderts,  deren  schönste  Ei- 

«enlhum  Rolhschild's  sind.   Wir  ühorgehen  die  Renais-  I 
'•{'•^-lUstchen  und  orientalischen  Schalen  aus  Messing 
<Xt  Daaiaacirungen  und  Gravirungen,  und  wenden  uns 


11  Jahrhnnderte  ans  St.  Blasien. 


zur  rechten  and  linken  Seitenwand,  wo  eine  Reihe  von 
Pastoralen  und  Panmenlen  ansgestellt  ist  Die  iftsran 

sind  ohne  Ausnahme  aus  Elfenbein  geschnitzt.  Einige  die- 
ser  Pastorale  gehören  noch  dem  1 1.  Jahrhundert  an. 
Eines,  Eigcalbum  des  Stiftes  Göttweih,  ist  la  Tafel  IV 
Fig.  2  abgebildet  Die  Rnndang  hal  4iZollDurdiniesser 
und  wird  durch  einen  Scblangenleib  gebildet  Innerhalb 
derselben  sind  zwei  mit  den  Hälsen  verschlungene  Vögel 
angebracht,  die  mit  den  Schnäbeln  eine  kreuzartige  PQaoxe 
bakan,  nadiweleh«r  der  Bachen  der  Schlange  geöffintist 
Aehnlich  ist  ein  zweiter  Stab,  dessen  Krümmung  44- 
Zoll  Durchmesser  halt  und  der  dem  Stilte  Altenburg  in 
Niederösterreich  angehört  (Taf.  IV  Fig.  3.)  Es  sind  in  der 
Krfiamiang  swd  über  anander  stabende  Vogelgestalten, 
deren  obere  sich  zu  einem  Kreue  fluchtet  während  die 
untere  von  dem  Schlangenrachen  ergriffen  wird.  Ein  drit- 
ter ähnUcber  Kxummstab  gehört  dem  Stifte  Admont  in 
Stdemarfc  an.  Hier  ist  umerbalb  der  KHImmung  ein 
geOügeltes  Pferd  dargestellt,  das  mit  seinem  Maule  ein 
kleines  Kreuz  hält  Während  sich  die  Symbolik  der  bei- 
den vorhergehenden  Stäbe  aus  Göttweih  und  Altenburg 
leicht  erklären  Hut  ist  die  des  gegenwärtigen  dunkeL 
Ein  sehr  schöner  eigenthümlicher  Stab  ist  der  dem  Stilla 
Rloster-Neuburg  angehörige,  ebenfalls  in  Elfenbein  ge- 
schnitzte und  dem  Schlüsse  des  1 2.  Jahrhunderts  ange- 
hörige. Der  runde  Stab  ist  in  Roth  und  Gold  mit  Laub- 

« 
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werk  bemalt.  Auf  dem  runden  Knaufe  sind  die  Symltole 

der  vier  Evangelisten  in  Maleroi  aii^t  !)rnrM.  Aus  dem 
Knaufe  wachst  ein  kurzer  Stiel  heraus,  der  in  einen  Scblan- 
genkopf  endet  An  dieteoi  Stiele  sind  horizontal  heraus 
iwei  gixMse  Blöcke  gelegt,  auf  denen  siliende  Figuren, 

aber  ebenfalls  in  liorizoiilnler  L.i|j;e,  ;vngfbrat  fil  ^ind.  Die 
Krümmung  iül  ein  voll$(än(li<^  in  si(  Ii  ^e^L'liioi»»cner  Kreis, 
nach  welchem  der  Rachen  der  Sclilangti  gcuflnet  ist.  Der 
Kreis  ist  rin^om  mit  einfaeh  auagenglen  krappenartigen 
Blättern  hcsctzt.  Zu  oherst  auf  dem  Ringe  befindet  sich 
die  sitzende  Ofstalt  Gott  Vaters.  Im  Innern  des  Ringes 
ist  in  freistehenden  Figuren  die  Verkündigung  dargestellt. 
Auf  der  oberen  FlicbedM  Ringes  iat  die  Imehrtfl  zu  lesen ; 
aAve  Maria  gracia  plena.*  Der  Ring  ist  stellenweise  von 
Messingbändorn  iimfasst.  Das  Pflstoraie  ist  eines  der 
schünsten  und  eigcnüiumlichsten  der  romanischen  Periode. 

Sehr  scjiön  ist  auch  ein  Pastoralcr  das  dem  SUfte 
Nonnberg  in  Saltbnrg  angehört  und  gleichfalls  aus  Elfen- 
bein (!«>schmtten  und  bemalt  ist.  Die  Krüramunp  hat  5! 
Zoll  Durchm^er.  Der  runde  Knauf  ist  ziemlich  ilach 
gedrückt;  darauf  entwickelt  sich  der  Kopf  einer  Schlange, 
die  in  ihrem  Rachen  die  Knimmung  hält,  welche  wiederum 
in  einen  Schlanf^eiik  [  f  endcL  Im  Innern  der  Krümmunc;, 
die  ringsum  mit  krappenartigeo  Blättern  besetzt  ist,  steht 
ibs  Lamm  mit  den  Kiwiae»  Auf  einer  S«Ke  isl  die  Inaebrifl 
«Salve  regina  miserieordie*»  auf  der  anderen  »Ave  Maria 
^T-iti  1  [il  [in,  dominus  tecum'  zxi  lesen.  (Dieses  dem  13. 
Jahrhundert  aogebörige  Pastorale  ist  in  Forbendruck  ab- 
gebildet in  dem  Werke:  „Mittelalterliche  Kunsld^nkmale 
des  Österreich.  Kaiserstaates,  von  Ueider  und  Eitelberger.) 

Dem  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  ^ebört  ein  Pa- 
storale des  Stilles  Zwettl  an,  das  gleichfalls  aus  Elfenbein 
und  ringsam  mit  Krappcn  besetzt  ist.  Der  Stab  besteht 
ans  kumen  Stucken«  die  mittels  einer  sierlidien  SüInh'* 
fas<unp  znsnnimeiifjeliallen  sind.  Der  Knanf  ist  ein  Rhom- 
boeiler  mit  Melail-Ürnamenl  besci/l.  \\  ie  beim  vorigen  i.st 
auch  hier  über  dem  Knaufe  ein  Schlangen  köpf,  aus  dem 
lieb  dieKrümmmg  entwickelt,  die  in  Form  einer  Sehlange 
endet.  Im  Innern  befindet  sich  in  jüngerer  Arbeit  der 
Ii.  Benedict -^or  der  .Madonna  knieend. 

Die  im  12.  und  1 3.  Jahrhundert  häufig  vorkommen» 
den  emaillirlen  bronenen  Krammstabe  smd  durch  einen 
dem  Stifte  St.  Peter  in  Salzburg  angehorigen  vertreten. 
Er  endet  in  einen  Schlangenkopf,  der  ein  Blatt  im  Maule 
hält  Er  ist  ziemlich  b^cbädigt,  dagegen  befindet  sich 
aoek  der  Amata  (ur  das  Sodarinm  an  deaaelhen.  Den 
höchsten  Eang  als  Kunstwerk  unter  allen  ausgestellten 
Krummstäben  nimmt  flfis  dem  Stifte  Reigern  iti  Mührpn 
gehörige  Pastorale  etn.  (Abgdiildet  in  den  MilUieilungen 
der  k.  k.  Central'CeminiBiMni,  3.  Sand,  1857,  October- 


I  Heft.)  Der  Stab  ist  rund,  ans  Silber  und  vergoldet,  der 

I  Knauf  elwns  in  die  Höhe  gezogen  oUogon  (er  ist,  wie  di  • 
darauf  betinülichen  Gravirungen  zeigen,  eine  spätere  Er- 
neuerung, welche  die  alte  Zeichnung  nur  so  weil  nacli- 

'  (ihnite,  als  sie  verstand).  Die  Kriimmong  biegt  sich  «nt 

ein  wenig  zuriick  und  schlicssl  sieb  d.um  in  einfachem 
Krri'if'.  Sie  ist  mit  bart  an  einander  siebenden  kleinen,  in 
I  Sich  gerollten  Uiatterkrabheu  besetzt  und  isl  aus  zwei 
I  emaiHirten  Platten  xusammcngesetst.  Per  Duidisehdll 
bildet  ein  gedrücktes  Sechseck.  Innerhalb  der  Krümmung 
sind  zwei  Darstellungen  aus  Elfenbein  geschnitzt,  die 
Blülhcn  und  PeHcn  der  EUcubeinschuitzereieo  des  MiUei- 
I  alters  lu  beieichnen  sind  und  die  höchste  Kunstvcdlkon*  • 
menhcit  darstellen.    Einerseits  ist  es  Christus  am  Kreoie 
mit  Maria  und  Johannes,  andererseits  die  Madonna  mit 
I  dem  Kinde,  stehend,  zu  beiden  Seilen  Engel,  welche  Ker- 
I  xen  tragen.  Beide  Darstellungen  sind  in  H^utrelief  fait 
rund  und  frei  mit  dem  Rücken  an  einander  gestellt,  oboe 
dass  jedoch  die  H  t  k^r  ite  der  einen  der  anderen  schaden 
würde.  Emaillirte  Inschriften,  in  golhischen  Minuskela  auf 
j  der  Krümmung  angebracht,  lauten  auf  der  Seile  der 
\  Kreuzigung:  «Jhesus  autem  transicns  per  medium  illoroin 
ibal.'   .\ur  der  Seite  der  Madonna;  „Christus  viuciU  Ch"' 
stus  rcgnal,  Christus  imperat."  Ist  in  diesem  Pastorale  äit 
Mlhen  Periode  der  Gotbik  m  glamendster  Weise  vertts- 
ten,  so  gibt  ein  silbernes  vergoldetes  Pastorale  des  Stififl 
S»  Pct'T  in  Salzburg  eines  der  glänzendsten  Beispiele  jener 
Periode  der  Gothik,  wo  überall  Arcbiteklur>FonBen  ia 
Anwendung  sind,  wo  man  den  Knaitf  der  Keldie  dwdi 
Fialen  unhandsare  machte,  und  auch  die  Pastorairs  in  di^ 
ser  \\'eise  ausstattete.   Der  runde  silberne  Stab  ist  mit 
Gravirungen  versehen,  die  Laub-  und  Blumeowork  dar- 
stellen, zwischen  die  ein  Spruchband  gewunden  isL  Di* 
Insdirift  dieses  Sprudibandas  in  gotbisoben  Minuskeio  iit 
die  auf  Pastoralen  hänfig  vorkommRnde:  „CoIIige  sust«te» 
stimula  vaga  morbida  ienta."  L'ebcr  einem  kurzen  secb- 
eckigen  Knaufe  entwickelt  sich  ein  sechseckiger  liab,  nit 
Siuldien  dngefasat,  aoa  dem  Maasasrerke  waehseo,  <lie 
sich  ausdehnen  um  den  cigentliebcn  Knauf  vorzubereiloi 
An  den  sechs  Seiten  dieses  Halses  sind  Engelli^urea  J 
mit  den  Leidens- Werkseugen  gravirt;  der  Kuauf  $elW  I 
tfirdveoaeelisStrebepirilecn  mit  Fialen  gehOdet,  die«  d«cfc  | 
sieriiclw  Wimperge  «wbonden,  sechs  Nischen  bilden, 
■  denen,  aus  Silber  gegossen,  die  Figuren  des  Heilan«!«*« 
der  schmerzhaften  Mutter  Gottes.  SU  Peter,  St  Paul,  % 
Rupert  und  St  Vitalis  stehen.  IJeber  dieaeaiKnenis  n# 
sich  der  Stab  in  architektonischen  Voliran  wieder  ein.  bi« 
sifli  die  bocb  aufsteigende,  einfach  geschlossene  Krum- 
j  mung  daraus  entwickelt,  die  ringsum  am  Bande  dü  ff*^ 
I  flenKrap|>eobewUtiit,«eleh«,toUkanaMii  indirWtiv 
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würden.  Im  Innern  der  Krümmung  bilden  twei  Fialen,  die 
durch  einen  M  impt  r:,'  vt^rbunden  sind,  die  sich  in  Form 
eines  Fraucim:liulies  au^gcichweifl  vorwirU  biegt,  einen 
Mdacfam,  unler  ihm  die  Figur  der  b.  Kaibarina  siebt. 
EioeUeinc  Console  am  unteren  Theile  der  Krummwig 
Inigt  r-iiicn  aufwärts  schauenden  knit  r^ndi-n  Moncfi,  über 
(icn  ein  Baldachin  gestellt  ist,  auf  wclcbem  ein  kleines 
Mäancheo  siebt,  welcbes  das  Ende  der  Krümmung  trägt. 
Die  Krikwomg  tclbik  irt  auf  im  Vordendls  wA  UoIh 

werk  und  Steinen  geschmückt;  U  dut  KiOle  tilgt  iie  Hl 

Niello  die  Irischrifl: 

Sadkeiti  «bWis  pemo  «gu  juuu  «uo  XifoJ  -   Isitioai  MficfitiM 

Die  letzte  Periode  des  mittelaiterlicbeo  Pastorale  ist  durch 
'  III  whr  schönes,  der  Schatzkammer  des  hiesigen  St.- 
^(epliaus-Uomes  angeböriges  Exempkr  verlretea,  das  dem 
Ihgin  dei  lO.Jahrbimderte  catittnmt.  Hier  kt  die  An* 
vcodung  der  Architektur  schon  wieder  boscbrinkter;  m 
hat  Mcli  bloss  auf  don  Knüiif  TurürlL^^jo^pn.  Die  Krüm- 
muug  aber  biegt  sieb  über  den  Kuauf  weit  zurück  und 
icUieataieli  wdami  in  F«rm  ehieiKreifee,  in  daieolliUe 
die  Gottesmutter  mit  dem  Kinde,  ton  Strahlen  umgeben, 
ni  ?chcn  ist.  Die  Krümmung  ist  reich  gcghcdert  und  mit 
unetn  Laubwerk  an  den  Uaodem  gescbnificit.  Äocb  die 
KnppM  nad  au  duDoeoi  sartenn  SilberUeeh  fetriaben, 
mehrfach  in  sich  gewunden  und  gebogen,  wie  «Im  die 
SpStzpit  sehr  zarte  Bildungen  dieser  Art  zu  gestalten  wusstc. 
Wir  ubergeben  einige  andere  Pastorales  von  geringerem 
hieretse,  um,  ehe  wir  die  Pararoente  betrachten,  jenem 
pracbtTollen  romanischen  Fallstahle  anaere  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden,  der  einen  werthvollen  Bi>«tandth?il  der 
Scbatskammer  des  Stiftes  N  Minl  crg  m  Salzburg  bildet. 
Br  ealstammt  wohl  noch  dem  i  1.  Jahihondert;  doch 
M  er  erst  iait  dem  13.  da»  jdtrigm  BflaiHarinea  au- 
erhören,  da  Aebtissin  Gertrud  II..  Edle  von  Stein  (1238 
ha  1252),  dio  Kriaubniss  .  rhirlt,  sich  des  FaMisloliiims 
and  Pastorales  zu.  bedienen.  Es  ist  aus  iloiz,  rolii  bemalt 
ni  aar  alias  FÜeben  mit  EUanlwiiyehnilnnie«  geäert. 
Die  Obertheile  der  lieweglicben  Enden  sind  mit  prachtvoll 
ätyligirten  Löwenköpfen  Klft^nhein  geschmiirkt:  die 
uoleren  Theile  gehen  m  brunzeue  Adlerklouen  aus,  die 
UaaM  Tbiera  unter  sieh  famn.  Dia  Fliehen  sind  alle  mit 
verschiedenen  Elfenbein-Scbnitzwerken  eingelegt,  die  tbeils 
Scenci»  aus  dem  Mönchsleben,  theils  verschiedpne  mensch- 
liche Tbaiigkeiten,  tbeils lldligengestAiten  und  Ornameate 
^MMIcn.  Dia  Settentheile,  awiscbaD  welche  das  Sitileder 
?(^pannt  ist,  sind  gleichfalls  mit  Elfenbein-Reliefs  einge- 
^  und  am  oberen  Uande  mit  je  zwei  sehr  schön  styll- 
*vteQ  Dracbeo  ausgestaltet  Die  EUeobein-Scboitzwerke 


I  fehSnn  de«  II.  ader  sfiileBlena  12.  Jahrhandert  an. 

I  Der  Stuhl  selbst  ist  jedenfalls  jünger  als  die  Schnitzwo'ke« 
da  diese  an  einigen  Stellen  fehlen  «nd  durch  Malereien 
j  ersetzt  sind,  die  in  jüngerem  Style  gcbaltea  sind  (14.  oder 
I  15.  Jahrhundert),  bei  denen  man  aber  dentlicb  siebt,  dan 
I  dia  .RaKeb  sehen  bei  Anfertigung  des  Stuhles  nicht  mehr 
vorbanden  waren,  da  »onst  Vertiefungen  an  diesen  Stellen 
sein  niussten.  in  welche  die  Elfen beinplöttchen  eingelassen 
Haren.  Der  Stuhl  ist  jedoch  den  Elfeobcin-Scbnilzwerkcn 
so  angapasil,  data  er  nur  eiiie  Tollkomman  identnche  Co- 
pie  eines  älteren  sein  kann,  fiir  den  die  ^lehraaUdCT  Re- 
liefs und  freien  Verzierungen  sesebniUl  war. 

Gt:bcu  \sir  nua  zu  den  l'aramenten  über,  so  linden 
{  wir  auf  daaMdbesTiseba  an  dw  rechten  Scitenwand,  auf 
dem  das  Faldistolium  steht,  zwei  Caseln  im  ältesten  Schnitt, 
'  in  vollkommener  Glockenform.  Die  eine,  wohl  im  12.  Jahr- 
hundert gefeitigt  und  Eigcnlhum  des  älifles  St.  Peter  in 
Saltburg,  besteht  ans  einem  einfarbigen  olireogr&nen 
Damast  mit  kreisförmigen  Mustern,  in  denen  je  zwei  sly- 
lisirte  geflügelte  Löwen  sich  befinden,  während  in  den 
j  Zwischenräumen  swei  Vögel  mit  einer  Pflanze  sieben.  Der 
j  Stoff  scheint  ein  niauriadier  des  10.  oder  1 1.  Jahrhunderts 
'  zu  sein.  Dia  Casel  hat  am  unteren  Ende  eine  Weite  von 
lö  FusH.    Der  Hnlsrnisscbnilt  utid  der  vordere  Streifen 
sind  mit  rotb  durchv^  irkten  Goldborleo,  mit  schönen  ma- 
tbenolischcn  Mustern  und  mit  Steinen  und  Perlenstrelfen 
benäht.   Die  zweite  Casula,  dem  12.  Jahrhundert  ange- 
hörig,  ist  Eigentbutn  dci  D«)nt  cbatzes  zu  Brisen.  Sie  hat 
,  11  Fuss  unteren  Umfang  und  ist  einfach  ans  orientait- 
1  Schern  Seidenstoff  des  13.  Jahrhunderts  zusammangosetit, 
j  der  auf  Purporgrand  prachtvoll  sivlisirte  schwarze  Adler 
onthiiit.  Jeder  Adler  ist  2  Fuss  lioch  und  1  Fuss  8  Zoll 
j  breit,  ganz  streng  stylistiscb  gehalten,  jede  Feder  orpa- 
;  mental,  im  Schnabel  halt  er  einen  gelben  King. 

äugtberieht  ans  fidgicn. 

Kirobenl>fta-Tli>tIgk«it.  —  Seelit  nene  Klretie».  —  Gothik.  —  R». 
stanrationcn.  —  CommiMion  Royale  des  Monaments.  —  Cor- 
renpoudircndo  Mirglicdcr.  —  ArcbSolog  Wealo.  —  ITaiw 
Uenlink.  —  Belginu  Pzirftt  -  KuDttaMimlaaygo.  ~  Dk» 
nantin't^  Dnflkani  1»  Anirnngm.  —  HaoBiaimMliMalmL 
—  8clii4da'a  Project  rar  «ntwvrpeaw  BSrae.  —  Da«  Bildniia 
fleliadow'a  von  Bcndemana.  —  Bilder  von  Thlerrj  Stacrbout. 
!  Triptych  von  Roger  Van  doi  Wcydcn.    -  I.oni»  Gallait  malt 

idca  Fa^t.  —  Kan«Uaut«Uiuig«n  in  Moo«,  Meohdn  and  Aiit- 
mrpWi,  —  Intomationalea  KttDitlerfoit  in  Antwwpw  xaii 
Qmt,  —  Kwnt-Indnatrie'AluatcIluDg  in  Brüssel. 

Etfie  gnn?  oTii^cwöhnlicheRirchenbau-TbätipkLil  ht 
;  OOS  für  dieses  Jabr  bevor.  Es  werden  in  den  Vorstädten 
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BrÜ!>»eb  allein  nicitl  weniger  als  fünf  Kirehen  in  Angriff 
genooin«!!,  unter  denen  «r  paar  (i;olliiwlie;  Die  Bauten 
der  St.'Katharinen-Rircbe  in  Brüssel,  der  Votir-Kirche  in 
Lacken,  zum  h.  Kreuz  in  Ixelles  und  der  Capelle  des 
Hospizes  des  pelites  soeurs  schreiten  rasch  voran,  und  wie 
t$  heiMt»  iteht  noch  eine  neue  iCirelie  ffir  die  Vovstadl  . 
Molenbeck  Saint  Jean  in  Aussicht.  Brüssel  hat^  ausser  den 
genannten  Klrchenbanten,  in  den  hhien  20  Jahren  zehn 
neue  Kirchen  entstehen  i>clien  nebst  mehreren  kleineren 
Capelleo  in  denWohnun^in  geistlicher  Gemeinden.  Komnt 
auch  mit  jedem  Jahre  der  f^othische  Styl  bei  uns  mehr  in 
Aufnahme,  so  ist  derselbe  docli  norli  nt'-ht  ni  seiner  orga- 
nischen Lebensfähigkeit  von  unseren  Architekten  begriffen; 
man  ahmt  in  vid  nach,  und  milanter  geisttos.  Der  Archi- 
leht  Dttnont  iat»  was  die  Golhifc  angebt»  den  Lande  ta 
früh  gestorben.  ■ 
Im  Verbälloiss  der  Neubauten  stehen  auch  die  Re-  j 
staarattraen  von  Stadt-  und  Dorfkirehen,  welche  Tom  | 
Staate  selbst  in  thütigster  Weise  unterstützt  und  durch- 
schnitt Iic!i  mit  vieler  l'msicfit  ausgeführt  werden,  da  sich 
die  Cummission  HoyaJe  des  Monuments  diese  wichtige 
Sadic  sehr  angelegen  sein  lisst  Durch  ein  königliches 
Deeret  vom  11.  Februar  sind  aveh  die  eorrespondirenden 
Mitglieder  dieser  Commission  für  die  einzelnen  Provinzen 
ernannt,  und  die  Wahl  selbst  isl  mit  vieler  Umsicht  gc- 
troflTcn.  Die  anerkannt  tüchtigsten  Archäologen.  Künstler 
und  Kunstfreunde  des  Staates,  im  Ganxen  63  an  der  Zahl, 
gehören  zu  diesem  Kunst  undAllcrIhum  sch'ützenden  und 
erhallenden  Vereine,  der.  lassl  er  sieh  5eine  Aufgabe  \\  irk- 
lieb angelegen  sein,  begnügen  mrh  die  Herren  nicht  bloss 
mit  dem  Titel,  sehr  segeosreidi  fSr  die  grosse  Kaostver* 
gaogenbeit Belgiens  wirken  kann.  Der  Zw^ek  dieser  Com- 
mission  ist,  wie  wir  bereits  friihcr  berichteten,  die  Werke 
der  Kunst  des  Mittelalters  und  der  späteren  Blutbczeit  der  . 
vlaemiMhen  Schule  vor  dem  blinden  Eifer  des  modernen 
Vandalbmus  la  sdiftlsen,  zu  erhalten,  was  zu  erhalten  ist, 
zu  retten,  wns  noch  ;:er-  tiet  werden  kann,  alle  Werke  ; 
des  Kunsthand  wer  kft,  zu  welchen  Zweigen  di^elben  sie 
gehören  mögen,  unter  den  Scholx  dra  Staates  zu  stellen. 
Ihre  erste  Aufgabe  wird  eine  allgemeine  Inventarisirung 
aller  Kunstwerke  sein,  die  sl  h  in  Kirchen,  Klostern,  llo- 
spicien  und  ähnlichen  öfieull<chen  Anstalten  behndcn,  wel- 
che der  KSnig  unter  dem  S3.  Februar  ,  deerrtirt  hat. 
"Wie  segensreich  eine  solche  Comtnission  wirken  kann,  j 
davon  haben  einzelne  Männer  den  Beweis  geliefert ;  wir 
nennen  hier  nur  den  Archäologen  Weale  in  Brügge,  der 
durch  seine  im  anlwcrpcner  Journal  des  Bcaux  Arls  ge- 
machten Hiltheiluogen  auf  manches  in  Brüg^  der  Ver* 
nachlässigung  anhelm  gefallene  Knnslwerk  aufmerksam 
gemacht,  dasselbe  gerettet  haL  In  seiner  jetzigen  ofGciei- 


len  Stellung  für  Westflandera,  da  er  zu  den  correspoodi- 
i^dcta  Hilgiiedeni  A»  Gommissiiin  gehört,-  wird  er  uMh 

nachdräcklicher  wirken  können.  Auf  seine  Mittheilongea 
Ober  die  Lebens-Schloksale  des  Hnns  Memlink,  welclif 
er  in  dem  genannten  Joornalc  nach  urkundlichen  Belegtn 
«bdruchto  Bist,  wenttn  wfr  noch  spiter  siirucliloBRKB. 
Dieselben  srnd*  wh  au  inerkwürdiger,  da  sie  aHe  Imber 
allgemein  angenommeneB  biographischen  Nötisen  &her  di^ 
sen  grossen  Künstler  als  reine  Fabel  erweisen. 

Die  FieMSt.  mit  welker  unsere  adeUgen  und  mm 
fthen'  BSrgerfaroilien  die  ihnen  von  ihren  Vorfahren  äb«r- 
kommcniTi  Kimst werke  aller  (lallungen  zu  erhalten  »nil 
zu  schülien  wissen,  bat  unserem  Lande  noch  gar  Vieles 
gerettet.  Im  VerUftidlse  ist  Belgien,  das  kunstreiche,  an 
solchen  Werken  dabeir  noch  gesegneter,  als  irgend  ein 
anderes  I  nu  l  in  Fnroyiia.  Zu  den  grossen  Seltentu'itcn 
gehörte  es  früher,  das»  solche  Schatte  veräussert  wurden. 
In-'den  letzten  nhii  Jahren  sind  einielne  Sammlungen  m> 
ter  den  Hammer  gekommen.  Bedeutend  sind  aber  norli 
die  Kleinrfjii  n  r^rr  KinT^t,  wie  wir  sie  bei  einzelnen  Fv 
milien  des  Landes  linden.  Eine  Anstalt  wie  die  Plantia'scfae 
Druckerei  in  Antwerpen,  mit  dem  onscbiHzbareo  Bcidh 
thnroe  ihres  Mkteriab  to  MaU^nn,  Tjrpen,  Roliscbnitini, 
Kupferstietien  ii.=.\v,,  bcsitit  kein  anderes  Land  mehr,  h 
ist  dies  ein  Schatz,  aufweichen  Antwerpen  stolz  sein  darf, 
und  den  zu  besuchen  der  Freund  der  Cultur  nur  ja  nidil 
TersBome/fBhrt'ihn  seinr  Weg  nach  der  stola»  Sehekl^ 
Stadt. 

Da  wir  get-ad«»  von  Antwerpen  reden,  so  können  w" 
auch  ratltheilen,  dass  Guffens  und  Swerts  ihre  Waad- 
malerefen  fn  derSfrehe  des  h.  Georg  in  diesem  Frhbjifcre 

SU  vollenden  gedenken.  Ob  die  Ausmalung  des  ifathbnn 
se».  migcWIch  ilutrh  Leys,  und  der  Akademie  durfh  de« 
Director  De  Kcyser  noch  in  diesem  Jahre  begonn« 
wird,  möchten  ^ir  tesweilHn.  ta  Terlontet  noch  nieUi 
Näheres  darüber.  ■  '  * 

Das  Frrtject  mr  neuen  Börse  von  Schadde,  Arft"' 
tckten  in  Antwerpen  und  Professor  an  der  Akademie,  i«* 
vom  Stadträfh  angenommen- und  dem  Verfertiger  der  Prot 
von  6000  Franken  zuerkannt  worden.  Ob  aber  Scliad«'^"^ 
Projeet  rni  VusRihrung  kommt,  das  ist  eine  andere  Frage- 

Die  anlwerpener  Akademie  hat  jetzt  auch  das  Bildni« 
des  emeri^en  Direeton  der  Akademie  von  DfksseMMl» 
V.  Schadow,  erhalten,  gemalt  von  dem  jetzigen  Dircrtor 
dieser  Akademie,  einem  Srhnlcr  Schadow's,  Bcndem«»»- 
Dieses  mit  wahrer  Liebe  gemalte  Portrait  bat  in  den  Kuitft' 
kreisen  Antwerpens,  was  charakteristisdio  AufTasfang 
idieAusftriirung  angeht,  die  allgemeinste  Anerkennung:  g>^' 
funden.  Dies  Bildniss  ist  ein  ^vrjrdiges  Denkmai.  d*?™ 
verdienshollen  Meister  m  dem  wiiirdigsten  KuDStieniH 
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Belgiens  gesellt,  weicb«r  «ucli  eioc  seiner  beiteii  ScbopTun- 
;em  Mine  GbttritM.  aufbtwdwt 

Rijhtnenswerth  ist  es,  daas  ansere  Regimmi;  fdlen 
eincGeli'L'cnhfif  Tinhfniitft  ^  nrhpi^i  h''n  lässt,  vfmn  es  sich 
dtrum  haiiileli,  ein  naUoflaltiü  Kuii^lwerlt  za  retbMt  dem 
Vatcrtande  n>  erhaltM.  SohildieMlbejfllitMidMiPnif 
SM  28,000  Fr.  die  btidon  Ftugdbttdwr,  dt»  Getdiichte 
'ler  Geroahlin^aiser  Otto  s  vorstpHcnd,  für  das  Nattonal- 
MaMaai  ia  Bruasel  angekaufL  Dieselben  werden  bekannt- 
Seli  ah  das  bedeateodrteMaislBrwerk  dw  mederliadifeim 
Malers  Thierry  Stuerbout,  genannt  von  HaaHea 
1410? —  1  170t  ,  gepriesen.  Stuerbout,  einer  der  aus- 
gneicbnetsten  niederländiscben  Maler  des  15.  Jahrbon- 
dert»,  lebte  lange  Zeit  in  Ldwan.  Seine  Metsterbilder.  von 
tan  die  Rede:  »Kaiier  OUo  Twnrtkeilt  ciMiiBdelmann 
nm  Tode,  den  seine  (^cmntiün  Maria  ton  Aragon  fäls^-h- 
lidi  angeklagt  bat,  und  derselbe  K/tisor,  seine  tiemahlin 
nun  Feuerlode  verurlheilend' ,  befanden  sich  zulelit  in 
in  Galerie  das  leMvanlorlMiMa  Königs  voa  HoHand  in 

Der  .Maler  Et.  Le  Roy,  bekannt  als  peschirl<t»ir  und 
täff  glocklicher  Bilder-Wiederbersleller,  hat  in  l.uwcn 
OB  Urtbarat  Tripifebon  va«  Roger  Van  der  Wejden 
«-ntdecLl.  das  Mittelbild,  die  Kreuzabnahme  vorstellend, 
r«ch  gruppirt.  Auf  dem  rechten  Fliitrel  ist  der  !>r>nntor 
Wilhelm  Edelbecr  knicend  abgebildet  mit  zwei  Söhnen, 
•der  den  Sebulie  vom  h.  lacobas  Major;  auf  dem  Imlum 
die  Gemahlin  des  Donators  Adeleyde  mit  2vvei  Töchtern, 
unter  dem  Srliulze  der  b.  Adelhcidis.  Nnrh  der  Stiflnn«;^- 
iMcbrift  wurde  das  wertbvolle  Bild  1443  gemalt.  Das- 
Mdbe  darf  man  ab  eine  der  voniigKeliilen  Schnprun^'en 
des  vlaemitdieii  MdMen,  Sebuler  Van  Eyck's.  welcher 
bis  1480  lebtr»,  anerkennen.  Das  Mtisetim  in  Berlin  be- 
>itil  denselben  G^ensland  de«  MiUelbitdes  in  griMseren 
FoimiL  Im  MoMom  tu  Brtmel  find  dir  Mldtr  des  Mei- 
^n,  and  auch  das  antwerpener  Museuro  rühmt  sidb 
billiger  ^i'incr  Gemiilde  aus  d^r  vin  Kt'nthorn'srhen  Samm- 
lung. Wauters  bat  eine  anerkennenswerthe  Monographie 
ober  Roger  Van  der  Wey  den  nnd  seine  Söhnet  die  eben- 
falls Maler  waren,  geschrieben.  Van  der  Weyden  war 
Äörger  in  Brüs-sel. 

Glauben  wir  unseren  Journalen,  »o  hat  unser  Louis 
^llait.  der  in  Italien  weilt,  das  Glück.  Se.  Heiligkeit 
den  Papst  in  malen.  Gallait  wird  aber  noeb  in  diesem 
Priihjahrc  zorrirterw  artet  und  soll  sich  dann  unver/i'ijilirh 
u  die  Voltendung  seines  grossen  Bildes  »Die  Pest  von 
Tsnmaj*  geben. 

Dia  Stadt  Nona  bindigt  «nf  den  Honat  Jnni  eine 
'^onstaasstcllung  an,  und  Mecheln  auf  Juli,  an  welchen 
^(itl^iMUer  aller  Nationen  bcthfliUgenItönaen.  Die  grosse 


i  M&iional-Ausstdlong,  auch  Coneura  Tür  Künstler  alter 
I  Nalionen  Andel  tibde  Att^  in  Anlwer|fe^iBti«t  nnd  loH 

in  diesem  Jahre  gar  bedeutend  werdenf  wenigstens  ver* 

siehert  man,  dass  vielt-  b"!^'!«rhc  M'-i^fiT,  dt>  in  (Ifn  letz- 
ten Jahren  nicht  ausstelUen,  hier  aus^leUen  Herden.  Wie 
ioboo  doreb  die  loorbale  bebannt  gemacbl,  "»jn)  den 
fremden  Künstlern  in  Antwerpen  ein  internationales  Peüt 
von  der  Stadt  vernn'5tnlti'f  tirui  s-n  d('rn';'^!hrTi  auch  beson- 
ders die  dealschen  kuosller,  welche  um  diese  Zeit  in 
Köhl  tagen  werden;  auf  die  gastfreundtiehite  Weise  ein« 
geladen  werden.  Die  Stadt  Antwerpen  wird  ihreii  Ebren* 
pästen  pp^enüber  AHes  aufbieten,  die  F'esttajre  aufs  glän- 
zendste tu  begeben,  denselben  eine  schöne  Erinnerung, 
eine  rielbedentiame  tu  schaffen  wissen:  denn  Antwerpen 
bat  seinen  allen  Rnf,  Feste  so  geben  und  Feste  arnnord* 
ncn,  stets  zu  bewähren  gewnsst.  besiinilers  wenn  es  gilt, 
kunstlerfeste  m  feiern;  —  wir  erinnern  an  das  Ruhens* 
Fest  1840.  Und  nicht  minder  glänzend,  nicht  minder  be- 
dentHngsvoH  und  grossatrlig  schon  wird  das  infenfatioifafe 
Kunstlerfest  am  18.,  10.  und  20.  August  d.  J.  werden. 
■  dessen  darf  sich  Jeder  überzeugt  halfen.  Aueh  die  gcnter 
Kunstlerscbaft  wird  die  fremden  Gäste  zu  einem  Besuche 
ainladan,  und  boft,  dieselben  weniglteäs  einen  Tag  in  den 
Hauern  der  alten«  rnbmreichen  Hauptstadt  Flandenii  m 
besitzen. 

Hit  dem  1.  August  wird  im  herzoglichen  Paläste  in 
Brüssel  eine  Kanst-Indastrie<Ansstellimg  eröfnet;  ht  Ar 
alle  Zweige  des  Konsfbandwerfcs  im  «eiteren  Sinne  des 
'  Wortes  vertreten  sein  sollen  nnd  in  welrlier  Kansthand- 
,  werker  aller  Nalionen  concurnren  können,   lieber  den 
I  anregenden  Knlaen  solcher  Aussteilnttgen  branebM  wir 
I  keine  weiteren  Worte  zu  machen.  Die  Rfegiertog'  hal  fiit 
i  verschiedene  Zweige  des  Kiinsthand\vf^rk<-  ^pitzenklöppe^ 
lei,  Ornameotation.  Möbel,  Marmorarbdlen,  MetaBgiesse- 
rei  n.  s.  w.,  ehien  Conmirs  eriUfiMA  nit  ^rehen'ton  ^00. 
j  300.  200  und  100  Franken.   Der  Secretär  DoK«ii  im 
Palais  ducal  erthcitt  anf  portofreie  Anfragen  jede  Auskunft. 
Anmeldungen  zu  dieser  Ausstellung  müssen  portofrei  vor 
dem  1.  Juni  gemocht  werden.  .   


Vorkaugai  voa  Professor  krenser* 

Nach  Lepnng  solcher  Grund]  ging  der  Redrif^r 
an  die  eigentliche  Sache  nnd  theilto  seine  Aufgabe  nach 
der  christlich  gegebenen  Ordnong  ein:  1)  In  die  Ldire 
vom  Kimbus:  2)  in  die  von  der  heiligen  Oreioinigbait,  dhn 
ersten  Erschaffenen,  den  Endeln,  den  petrcucn  und  den 
aabtändiscbeo,  der  beUigen  Jungfrau,  den  Gestalten  des 
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attca  Bwte  in  Patrunben  und  ProphelMi,  den  HeSigcn  | 

des  neuen Buodäs,  Aposteln,  l^lartyrcrn,  Coofessoren^Jang*  i 
fraticn  m.  s.  w.   Nach  diesem  Wegweiser  der  christlichen 
Kuml  begann  er  über  dca  Nimbus.  Dieser  ist  das  Keoa- 
aeidien  aller  Bdlif  keil;  viereckig  mit  eingebogenen  Seiten  | 
J>ei  Gott  dem  Vater  als  Schöpfer  der  vier  Elemente,  d.  h. 
des  Aü«.  IcnMuTörmi^:        <\rn  zwei  teUten  Personen  der 
heiligen  Urcieioigkeil,  la  ruitder  Scbildform  bei  den 
übrigen  Ueiligeo.  Letzterer  wurde  zuerst  MiAndelt  und 
der  Grundsatz  eingeschärft,  da»  alle  Knutbegriindnag 
bis  aufs  Kleinste  in  tirr  lieilipcn  Schrift  zu  suchen  ist, 
und  gemäss  den  BeMihlui^scn  des  berühmten  epliesisrhcn 
Condli  der  Kfinitler  als  Diener,  nicht  Herr  der  Theo- 
logie nur  sdneKanil  binratülbun  bat,  aber  keine  Willkur  [ 
ausüben  darf.   Gebildet  also  werden  darf  alles  Schriflge- 
mä^sc,  verholen  ist,  «t^  nuf  ihr  nicht  fm^t    Snch  dem 
Psalm  stehen  die  Heiligen  uutcr  dem  Schilde  üuUes,  so 
wie  aucb  der  Glanbe  naeb  Paulus  mit  dem  Schilde  schützt  ! 
Als  älteste  Stelle  für  den  Nimbus  wurde  Paulinus  Diaconus,  ; 
der  Genosse  des  b.AmbrosIn'*  pini  sculi),  angeführt.  Inden 
Dücb  wenig  erforschten  KaUkoiaben  findet  sich  auch  der 
Heiligeaachein  s.  B.  bei  einer  sogenannten  Betenden  nach 
S|iei|cer  Nortbcote;  aber  offenbar  ist  er  noch  kein  festes 
beständiges  G^elz;  denn  er  fehlt  sehr  oft  bei  Heiligen,  ' 
denen  die  Namen  betgeschrieben  sind.  Die  Franzosen  reden 
•neb  viel  von  neroringitcben  Niebtnimben;  aber  es  gibt  j 
«ine  Cbristns  fitindliebe  Gelehrsamkeit,  der  sehr  wenig  zu  , 
Innen  ist,  besonders  wo  Geich  rn  am  keil  eben  nn(hi<:  i<t. 

Dass  der  Nimbus  aus  einer  sehr  Crüben  Zeit  vor  dem 
Jahrinadert  des  b.  Ambrosius  berr&brt,  wurde-  ans  Fol- 
gendam  geschlossen.  Ersten«  ist  er  so  alt.  dnss  man  seinen  I 
ürsprunf  nicht  kennt.  Zweitens  bit  dcrNimhi??;  der  mor- 
gen- und  abendländischen  Kirche  einige  Verschiedenhei- 
ten. In  Abendland  deutet  er  bloss  die  Heiligkeit  an,  in 
Morgenland  aucb  die  Eraft«  und  nicht  oor  die  Personen 
des  allcri  Testaments,  ein  Sim$on  u.  s.  w.,  sonricrn  sogar  \ 
die  Teufel  und  der  apokalyptische  Drache  tragen  Nim- 
ban*  Wann  ist  diese  ursprüngliche  Verschiedenheit  ent- 
standen? Gewi«  in  einer  sehr  rrnbenZeit;  denn  wir  wis- 
sen dnvon  cln-n  so  weniji  als  von  anderen  apostolischen 
£iuricblungcn,  und  besser  ist  es.  sein  Nichtwissen  ein- 
zugestehen, als  falsches  Wissen  aufiuliscbea.  Drillens 
ei^idb  gn»t  CS  einen  Nimbus,  der  als  Gegcnsats  unseren  | 
Hciligensi  hoin  schon  frühe  voraussetzt,  nämlich  den  Nim- 
bus der  lebendigen  ffeiliiren.  Dekanothch  nennt  der 
Apostel  Paulus  in  »einen  Briefen  seine  lebendigen  Zeilge- 
•MMson  sehr  oft  Heilige»  nad  weil  sie  mit  den  vier  Car- 
dinal-Tugenden  geschmSekt  waren,  gab  ihnen  die  Kunst 
(kn  viereckigen  geradlinigen  Schein  ums  Haupt.  Di- 
drun  hat  diesen  Quadratnimbus  bei  Papst  Pascal,  Papst 


Gregor,  Papst  Leo  und  Kurl  dem  GfoOsen  in  dem  Scbm> 

kungsbiide  des  Patrimoniums  Petri  nachgewiesen.  Am 
■!tifTa]!i  iid^tea  aber  erscheint  er  bei  Paulinus  von  Nola, 
de«»eu  Demutb  verletzt  wurde,  als  sein  Freund  neben  im 
h.  llary«M  auch  des  .lieben  PanKon»  Haapt  mit  den 
Vierecke  sebmüektek  WckhenSinn  nun  hat  der  viereckife 
Schein,  wenn  der  runde  nir  Zeit  des  Paulinns  rmch  nicht 
allgemein  anerkannt  war?  Dieser  Schein  w^rde  nur  aacb 
einem  langen  tadellosen  Leben  den  Erprobten  und  AM^ 
kannten,  wabtaebeiniieh  von  den  Urtheilsberechtiglcn. 
verliehen,  war  seinem  Wesen  nach  immer  selten,  und  i»l 
Jetzt  ausser  Gebrauch  gekommen;  denn  wer  hat  das  KcdU,  | 
ihn  zu  Tcrieihen?  Znletzt  ward  die  Frage  der  neumodi*  l 
sehen  kritischen  Wlmenseball  auTgeworfen.  die  iaMicr 
Nein  sa;^t.  wn  die  früheren  Jahrlausende  Ja  sagten.  wA 
umgckelirl:  ist  der  Nimbus  eine  Nachahmung  der  dam« 
sehen  oder  überhaupt  der  heidnischen  Volker?  Diese  Ii- 
eberK^e  Behauptung  wurde  durdi  den  Augensehcm  wmIv- 
legt.  Majer's  ^Muhologisches  Lexikon*  gibt  Bilder  von  indi- 
schen, tibetanischen,  persischen  etc.  Gottheiten ;  aber  nir- 
gends ist  ein  Nimbus  zu  finden,  zuweilen  ein  leicht  erklär- 
licher Schein,  nirgends  aber  wie  im  Christenthnme  eis 
festes  Gesetz,  das  erst  von  den  Neuclassikern,  z.  B.  Ra- 
phael, mit  den  goldenen  Zwirnfäden  um  den  Zopf  pebro- 
chen  wurde.  Isis  und  Osiris,  Serapis  uad  i}phon  keanes 
auch  keinen  Nimbus,  eben  so  wenig  die  Classiker,  vä 
wenn  man  an  den  Discus  über  den  Golterbildem  in  des 
daehlosoo  Tempeln,  der  den  Tauben-  und  sonstigen  Vö^4 
dreck  abhalten  sollte,  oder  den  Strahlenkranz  des  Sonoeo- 
goltcs,  den  dieser  seinem  Pbaelon  anftetrte,  (Iroposniqs« 
comac  radios.  Ovid.  Melamorph.  II.),  oder  das  Vir^ilVtir 

VinuMfl  1.  rosen  cervice  refulsit,  undAehnliches  anführt,  j 
io  isl  du»  nicht  nur  lächerlich,  sondern  zeigt  eine  Gemüllti' 
Rohheit,  welche  nie  Dichtungen  anfanen  sollte.  Am  Esde 
kann  jeder  KaKban  einen  Heiligen  abgeben;  denn  ff  | 
brauclit  sicli  nur  an  einem  schonen  Mai-Horgen  auf  eio-  ^ 
bet baute  Wiese  mit'  dem  Kücken  gegen  Osten  i« 
stellen,  um  den  herrlichsten  Nimbus  om  den  Kopf  lU  k*  , 
kommen. 

Der  Nimbus  bildete  den  Uebergang  auf  die  hoififf 
Dreieinigkeit.  Zuerst  (iott  der  Vater.  Selbstverstäntlliel» 
lässt  sich  Gott  nicht  in  irdi»cher  Gestaltung  wiedergebes; 
die  Kunst  kann  aber  nur  gestalten,  also  löge  die  Dv- 
slellung  ausser  der  Mijglichkeit  der  Kunst.  Hier  tritt  aber 
das  nie  zu  vergessende  Gesetz  ein:  was  die  Schrift  biWA 
darf  auch  die  Kunst  bilden.  Bei  Daniel  erscheint  der 
Herr  als  der  Alte  der  Tage  im  LicUgewande;  de" 
Maler  ist  also  durch  den  Propheten  sein  Weg  gezeigt 
Das  Mittelalter  gab  ihm  die  dreifache  Krone  der  iib^f' 
unter-  und  irdischen  ilorrschalt  auls  Haupt,  und  ein  ho* 
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bcDprieslerikiteKkid.  na  au  malmni,  .heilig  n  sein,  wie 

er  im  Himmel  hnlig  int. 

B«i  der  T&ufe  des  Herrn  kommt  auch  der  Vater  vor 
oder  Welmebr  Mine  Stimme  von  dem  , geliebten  Sohne, 
an  den  er  sein  WoblKer«llen  habe*.  Da  aber  «ne  ' 

Stimme  eine  unraöplii  lu'  Aufgabe  der  Kunst  ist.  so  tritt 
dafür  die  segnenflc  llaii<l  .ms  den  Wolken  ein,  aus  fl<n) 
Wolken,  um  die  ubcrirdi»cliu  Hand  Gulle»,  der  im 
HiiMiet  Mt,  aiaudcnten.  Die  Hand  Goltea  lommt  biu6g  i 
in  der  Bibel  vor,  und  bei  ihr  ist  noch  erwähnenswertb,  | 
dass.  wie  bei  Didron  zu  sehen,  Li( histr.-tlilcn  nus  jedem 
Finger  iservorslrömcn.   Diese  Strahlen  sinuhildcra  den 
Schö^  des  Alkt  in  das  er  Licht  und  Leben  gicsst.  Die  | 
bekannte  Medaille  unserer  lieben  Frau  hat  auch  dieStrah-  I 
kalingcr  nachgeahmt.  Warum?  ist  ii!(hf  klar. 

Es  erübrigt  noch  vom  Nimbus,  der  bei  (iolt  dem  Va-  | 
i«r  rigeirtbümKch  ist  Er  kann,  wie  bei  den  &brigen  drei-  ; 
emi»t'n  Personen,  drcistrahlig  sein,  und  ist  auch  SO  auf  ' 
tieli'ii  alten  Bildern.  Eigcnthtimtich  ist,  wie  schon  gesagt, 
der  viereckige,  jedoch  nicht  mit  geraden,  sondern  unge-  t 
ithwaheuLhiien.der  die  vier  Elemente  beteiebnet  HSufig 
sieht  man  auch  das  gleichseitige  Dreieck  als  Nimbus,  er 
ist  aber  weder  anzuratben,  noch  all.    Er  ist,  '.vir>  Icr  jü-  , 
dische  Forseber  Jost  sagt,  eine  Schöpfung  der  Kabbala  j 
■mI  lint  lieh  sehwerKeb  aus  der  Schrift  begründen.  Ad«  | 
ter,  sogar  bei  den  Griechen,  ist  das  Sechseck,  eigentlich  , 
eine  Ineinandt^rsfhtehung  der  bekannten  Bilderschrift  der  ' 
vier  EletBeote.  Didron  (Bist,  de  Dieu,  p.  89)  bringt  auch  ' 
•iae  vierbebe  Aureole^  Der  Name  Jebovah  in  dem  Drei-  : 
ecke  mit  hebriiscber  Schrift  aU  SinnbiM  «bs  Vaters  kt  | 
auch  schwerlich  ehri'^tlifh ;  denn  »eil  Augustinus  iris^t  sieh 
BacbweUeD,  wie  wcing  geliebt  sogar  in  den  Buchstaben  , 
^  Jadentbum  war. 


Abi  W  i  e 

Die  Ueiinissance  derGotbili  gewmntaucb  hier  immer  \ 
•nplir  Freunde,  fas.st  atirh  hier  imnner  tieferen  Grund,  seit- 
dem die  Arcbitektdn  Prof.  Schmidt  und  Ferstcl  hier  [ 
praktisch  tbätig  sind,  seitdem  das  Kuostbandwerk  sich 
neb  enlsehieden  den  golbiiehen  Fermeo  »gewandt  hat,  | 
and  dies  mit  vielem  Cliick.  | 

Alseinen  bedeutenden  Rnu  im  gothischen  Slvie  müs- 
••■wir  die  nach  den  Plüncn  des  Prof.  Schmidt  bcgon- 

■WM  Lanrislen>Ktrdic  anfübreD.  Das  Werk  hat  einen  | 

«"■nMrn  Charakter,  ist  bis  zu  den  kleinsten  Details  klar  j 

«luiTbdncht,  und  bekundet  den  frei  schattenden  prakti>«chen  ' 

Heister.  Diese  grosse  Kirche  wird  neben  Fcrstel's  Voliv-  j 

K*>«he,  vafche  Ireadtg  roranichicilet,  ein  herriiches  Mo-  | 


nuroenl  der  Wiederbelebong  derGothik.  In  solcben Wer- 
ken t;ilil  sie  das  idjerra'srhendsteZeugniss.  dass  sie  lebens- 
fähig, dajis  ihre  Renaissance  etwas  mehr  als  eine  vorüber- 
gehende Laune  ist,  wie  gewaltig  auch  die  Anstrengungen 
des  Ctanaieisinns  sein  mögen,  seine  seit  dem  Ginqueeenia 
erreichte  reberm.icht  7U  behnupten.  In  England,  Frank- 
reich und  in  üeotKchland  ist  der  C.lnssirtsmus  längst  frc- 
zwungen,  wie  ungern  er  es  auch  zugestehen  mag,  die 
Ebenburt^keit  dat  Gothilt  aninerbennen.  Und  «s  mögen 
eben  etwas  mehr  als  30  Jahre  her  sein,  dass  die  Gothik 
schaffend  den  ßnnn  zu  löseo  anfmg,  in  welchem  sie  seit 
dem  10.  Jahrhundert  schmachtete,  als  barbarisch  verspot' 
tet  md  garadein  ab  Ausdrwl[  der  ehristlichen  Gesinnung 
and  Anschauungsweise  verachtet  und  daher  misskannt 
wurde.  Mit  Achtung  und  Dankbarkeit  nuiss  jeder  Freund 
und  Verehrer  der  Gotbik  in  DeuUchland  .Uänoer  wie  Co- 
ttenoMe,  Slieglits,  SaljNS  Botsser£e,  Möller,  in  Engfand 
Murphy,  ßritton  und  WelhjPugai  und  in  Frankreich  den 
Dichter  Victor  Hufzo  rennen,  deren  Schriften  'lud  Bemü- 
hungen wir  es  zuiiachiil  verdanken,  dass  die  Gülhik  wieder 
zur  Anerkennnng.  zur  praktisoben  Geltung  gelangte,  und 
(See  in  so  äberrascbender,  wirklich  grossartiger  Weise. 

Fcrstel's  neue  Börse,  wenn  auch  in  ihrer  Fnrn de 
im  Charakter  des  itahenischen  Uebergangs-St}  le!«  zum 
Cfnquecenlo,  ist  im  inneren  Deeor  emes  der  origineHiten 
Werke  der  Neuzeit,  indem  sie  Kunde  gibt  von  der  phaiH 
tasiereichen  Bef;ahunt,'  des  Arcbitf  Urn  Die  Hauptmotive 
der  Ornamentalioo  sind  im  Allgcmeineu  gothiscb,  aber 
in  höchst  origineller,  man  darf  sagen,  genialer  Weite  hat 
der  Architekt  mit  dem  gothucben  Style  in  seinen  Decken* 
malcreien,  in  seinen  nachgeal.n  t  n  Marmor-Mosaiken,  in 
der  Behandlung  der  Metall-Ornamente  den  romanischen 
Styl  und  den  des  Cinquecento  zn  vereinigen  gewusst,  den 
ftraktischen  Beweis  geliefert,  dam  dies.mfiglieh,  ohne  die 
künstlerische  Harmonie  tu  stören,  ireschicht  es  in  so  ge- 
nialer, kiinsilcrisch  frei  scbaifender  Weise,  wie  eben  in 
unserer  neuen  Börse. 

Derselbn  Architdtt  wird  jelst  einen  gressartigen  Pri- 
ratbau  in  der  Nähe  der  Ferdinand-Brücke  im  einfachen 
gothischen  Style  beginnen.  Das  Haus  wird  massiv  in  Zic» 
gel  und  Werksteinen  gebaut  und  zeigt  einen  ernsten, 
durchaus  eemlnietjven  Charakter,  den  der  Architekt  durch 
echt  deutsche  gothische  Omamentirung  künstlerisch  zu 
beleben  gewusst  hat.  Der  Bau  wird  ein  Musterban,  der 
jedenfalls  viele  Nachahmer  finden  wird  und  finden  muss. 

In  Gmunden  hatFentel  emenLandsits  imSpitihi^en- 
slyl  ausgeführt .  mit  vid  Glfick  constructiv  polychromiscb 
gehalten  und  durchweg  originel.  Wir  haben  hier  den 
Beweis,  dass  der  gothische  Styl  freier,  künstlerisch  leben- 
diger Behandlung  fähig  ist,  dass  denelbe  nicht,  wie  so 
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viele  AlterlbiiiDker  behaupten,  in  den  Meisterwerken  de» 
13.  JahrhuodcrU  seioen  Abscbluss  geruniien,  und  alles, 
was  siebt  aireng  in  den  Style  des  13.  Jdirhunderto  ge- 
baut, vom  Argeu,  geradezu  nicht  gothtsch  sei.  Man  inuss 
solche  Befangenheit  l»«'milieiden;  denu  gerade  ist  der  go- 
IbücheStjl,  bei  den  liaumitlelu,  welche  uns  das  19.Jahr- 
bnndtit  ^wbaflbn  bat,  befUrigt,  frei  ga  aebaflTen  und  da- 
bei, eeiDem  Kunstcharakter  treu,  origind.  Dies  ist.  nach 
nnserem  Uafürhalten,  sein  llauptvorzug  vor  dem  streng 
daacitcben,  in  seinen  Formen  und  VerbäUnisaen  genau 
abgeiditMsenea  Style;  dieae  Fib%keit  der  freien  Behand- 
lung und  Entwicklung  seiner  Grundformen  ist  das  unum- 
stössliche  Zeugniss  der  Lebensfähigkeit  des  gothtschen 
Slyles.  Der  gothische  S(j[l  braucht  nicht  sciavisch  nach- 
taabmen  oder  geradem  la  eepirea,  wie  dieiee  Mancbe 
behaupten  und  predigen.  Eine  solche  Befangenbeit  beruht 
auf  einer  durciiaus  falschen  Kunst-Anschauungswrii^e  und 
muss  Bothwendig  zu  einer  starren  Einseitigkeit  führen, 
gegen  wekhe  alle  wahren  Freunde  der  Gotbik  mit  ganzer 
Kraft  aDkionpfen  mässen. 

Mögen  Engländer,  Franzosen  ihre  eigei«'  An<:rhuuungs- 
weise  von  dem  eigentlichen  Wesen  und  der  Schunbeit  des 
gotbiacban  Stjis  haben  und  gegen  die  Werke,  welche 
DtalMsIdaml  in  golbiedien  Style  besibt  ud  preia*!,  welche 
es  in  den  letzten  üecennien  entstehen  sali,  zu  Felde  zieiien, 
dieselben  als  „compasse",  „wirv  ver«rhrp!«>n,  und  wie  die 
Lieblings-Epitbela  beisseo,  diu  tranzubeo  und  Engländer, 
in  ibreo  Anaichton  befugen,  der  deutacben  Gotbik  bei- 
legen; den  sich  seines  Wirkens  und  Wollens  hewussten 
deutschen  Gothiker,  der  künstlerisch  frei  schallt,  dem  die 
gegebenen  Formen  nur  Mittel,  nicht  die  Wesenheil  sind, 
wird  dies  nicbt  abecbreeken,  auf  aeiner  Bahn  voramu-' 
schreiten.  Vorwärts!  muss  auch  die  Losung  der  wahren 
Gothiker  sein,  d.  h.  der  Architekten,  die  sich  des  gothi- 
scheu  Styl»  aus  künstlerischer  Ueberzeuguog  bedienen. 
Hiebt  wdl  er  eben,  gleich  einer  Hodesaehe,  verlangt  wird. 
Abo  vorwärts ! 

Die  nächste  BnDsaison  verspricht  eine  sehr  Icbballe 
au  werden.  Wir  mu&sen  erwarten,  was  uns  das  Jahr  1861 
brngL  Hollen  wir  das  Beatel  Die  Regierung  hat  einen 
G)ncurs  zu  dem  Plane  eines  neuen  Opembausea  anage- 
schrieben.  Es  haben  sich  bereits  Architekten  nw^  ganz 
Europa  «u  dem  Goocurse  gemeldet,  da  derselbe  ganz  firei 
ist  und  dieFragranae  ha  den  reap.  figtaretchkebai  Con* 
antaten  ni  haben  aind.  B. 


Wir  erhielten  vor  einiger  Zeit  den  nachfolgenden  ,Ee-  , 
dMaacbafteberidit"  dm  womi«rDoiBbM>Yi(«tts,  nal  Um  I 
danaallMa  bia  jetzt  surttckbehaltea,  mn  di«  dweb  Hetnsiid»-  | 
I  gen  mancher  Art  schwere  Winterzeit  vorübergehen  lu  I««!! 
\uid  beim  beginnenden  Frühling  die  Tbailnahme  (tir  eiiea 
dw  BMrkwHidlgrteit,  ab«r  auch  einn  am  meiatangdliadaln  | 
vaterländuchcn  Monumental-Bauten  wiader  wadl  in  nhn,  | 

■  Noch  ist  sftinc  Erhiiltuiig  durch  die  nothwendigitcn  Bettu- 
j  rattonen  nicht  sichergestellt,  und  leicht  könnte  ein  lilagera 

HinanaacUabMi  denelbao  atbtn  Verfall  berbei/Ubrcn.  Wm 
«ndb  gegsBwirtig  den  peUtiachan  HlnaMl  keiiM  FiHUm^ 
'  Sonne  erhellt  und  Zweifel  und  Befürchtungen  viele  GemttilNr 
befangen  halte»,  »o  darf  dieses  dennoch  nieinah  Ursache  wtr 
den,  un«  gleichgültig  oder  zaghaft  von  den  groaaen  Aufgaben 
I  aibanwanden,  die  uns  auf  den  vatMUedaaen  CMiieln 
I  Mbntlichen  Lebens  entgegentreten.    Im  Gegentheil  soll  | 
I  unser  !>Iuth  und  uiiscr  Vertrauen  im  Hinblicke  auf  diese  p- 

■  waltigen  Zeugen  einer  groosen  Vergaagenlieit  niui  baldmi 
«•  aoU  aaaefe «pfiMrwil%> Theilnahmn  usbaeondaM  awOvt  ■ 
zu  Wons  auf  unoMr  die  AaUage  tob  ooa  fiuni  häibm,  A  ' 
ob   unsere  Gleichgültigkeit  ein  so  hf'rrli -hes  vaterländiichK  ' 

:  Werk  dem  Buio«  Ubarautworlet  kabu ,  l  aclLaum  es  kaom  der  i 
saMNkaadan  Hand  das  Fsinde»  «ntgtuiguu.  Dazu  bedarf  b  ' 

I  kainar  peeaan  Opfiw  des  BnialnaB,  aoadara  aar  «iMr 
liehst  allgemeinen  Bcthciligung,  eines  Zusainroenflusses  vnIk 
kleinen  Gaben,  die  zu  gleicher  Zeit  den  heute  mehr  denn  je 
zu  beherzigenden  Spruch  betbStigen :  „Eintracht  macht  slatL' 

9«4t«f4aff«f«rf4l. 

sin?!  n-:n  vier  Jalirc  Tcrfloaicn,  nuiulcm  wir  das  Kbiriefigc 

Werk  der^U«raumuug  unseres  Dome«  antecoosuaea  habeo. 
weUbes  ist  4as  Btnital  «aaenr  B«irfili«agai  wUtraid  iimm  büf 

Auf  die.'^e  Frage  erlauben  wir  uns,  dvm  Publicum,  namentlicti  <i<' 
lümrbet  stuilUsbst  bfltheUigteaQcsammt-EiawahaMiehafthiastgarSti^ 
gegenOber  Folgondas  a«  aatwortso.  Tor  AUea  snclilSB  wk  4iNk 
aUmSblicbe  AnsammlaDg  freiwilUger  Qeldbeitrige  oasaMB  Uate- 
aahiiMa  IBr  itwm  «ntes  fiegiu  «ia«  siohen»  Ofandlag«  m  m- 
•olhaflBM;  iama  war  baam  will,  wma  an  älbtmt  im  Bertas  te 
I  hierni  erforderlioben  Mittel  sein.   Mit  iKesw  Arbeit  uns  hefutmi, 
>  TerUef  das  erst«  Jabr.  Im  sweitcu  Jahre  h«tt«  der  gnte  IJrfalf  ■S' 
I  seret  BemObungon  uns  bereits  in  den  Stand  geseut,  Gr.  Ober-Bss- 

Credit  zn  erSffnon.  Diesen  folgte  sodann  im  dnttoa  Jahre  die  ^v'-i- 
stlndig«  HetsteUuag  der  Ostkappel  in  ibier  gegenwtrtigsii, 
gaoMM  Ba«a  woU  «BtepMohaiidra  Oeatatt,  a»  wi«  4i«  mmt  Vem* 

I  ki  rui>^        Innern  de-s  Mittelschiffe»  der  Kirche.    In  dem  laufM^t" 

t  Jabt«  nun,  als  d«m  Tiertcn,  belasste  sidi  die  BanbebOrde  iofbeMt- 

I  dsn  aüt  Antetiguag  dar  Vocaibsiten  aar  Bantdlaaf  0iiM/IMf 

l  Mdhcr  im  tkmm,  vaA  sollt»  aMh  aia  kfciaanr  1M1  ikm  B"> 
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ttkümg  noch  in  dieseat  Jahre  sor  Jiiuflihmng  iiooimcn,  wurde  »ber, 

für  dl«  Maaeni  nnd  OewOib?  brfllrchtet«,  mnf  Anritthm  der  Bstibe* 
birde  bis  biub  kSnft^n  Frflbj«lirtt  vwtMboben,  und  finden  aioh  die-  1 
idkaB  väl  te  «Mgan  tmito      Kr.  19t  dar  Wmmt  Siiluf  | 
:iir  Tergebong  auf  Jörn  ?ubiniHion«wege  «aageMbriebcn.  Dm  der  ^ 
gcgtnw&rtige  SUnd  Unsen*  Unternelunena.    Walclm  iit  nber  ima  i 
Bit  tmmSkmf  DfoAatwwt  «iif  dBweFn^^lMbw-irir  Mhoa     n-  i 
ttna  (irsJen  Anfrufe  «m  12-  Dpc.  IR.*>fI  gegeben.  Das  Ziel  unsc- 
iw  Stieben«  iat,  den  Dom  der  SUdt  Wonne,  durch  leinen  hohen 
WtiA  ett  ehl^tMUohee Bsndenkaul,  vi«  dnrvh  telaa  ttn804>)thrige  ! 
raboTolleOeeobicht«  gleich  merkwürdig,  vor  der  Head  wenigstens  in 
HiMB  liuMcw  UahMi«      «rhnltm  tut  vor  Cmmmbi  Verinlle  sa  j 
bimhna.  Dw  CManke  ma  YmHMmung  aal  •tylgWMtoi  Hw' 
tuOuag  im  Innern  liegt  uns  sur  Zeil  noch  gern  fem.    Nor  de«  | 
Eis«,  waji  wirklich  und  ror  Allem  noth  thnt,  BeCaatiging  «ad  Br- 
nraenus  des  teueren  Baues,  welcher  in  den  Sttrmea  TtrlnnABW 
JalukudecM  flW  Mbr  fdittiB  aal  aakaOnlk  fwroiliD  ii^  ktbw 
»ir  .'m  Äoge. 

Vm  dieees  Ziel  su  erreichen,  b«djuf  et  nach  den  uns  vorliegen- 

m  dn  BwtbAM»  Ml||MtdltM  TuraHsillgen  eines  Kostnn- 
iBlWandes  Ton    58600  Fl  —Kr. 

Uns«re  Einnnhme  an  Beitrügen  theils  aoa  hie- 

Stadt  wti  taa  Titltwiilt,  iMli  aat  ittk  Aw> 
UafcbetilfftUt^Mte  SS19i  ,  Sl  , 


Vf  fgtloben,  fehlen  uns  noch   35375  ^  39  , 

Ton  der  gntMumtea  Einnahme-Summe  ad  .  .  33134  „  21  „ 

ih«  flr  Vnito  fdMIgte  AildMa  WHUgaU   .  1M«4  •  40  . 

9  _       ,  I 

Verglichen,  UrfU  VonaA   lAlSB  .  41  , 

Koramcn  hinsUi  *)  «wftere  eirc«     .  *  .  .  .  870  K  —  n 

h)  die  BiBhetlnda  am  Jitt/G»  mit                       2S1  ,  9  , 


e|     fiarfotama  B<lli%t      Uir  «a<  rat  •«•• 

iB  IM  1861»  ab  tUtm  aal  UM«  Jähr,  nft  .   18:.3  ^    lö  , 

M  «q^  ilah  ein  haarar  ▼onatb      1861  ■!!  .  13164  .     6  , 

IMi.baiaits  sur  Vergebung  in  Babmiiaion  aus- 
gülhiirttiii  Hantdlaog  ilawUilifthiir  Dteh»  ha- 
Haft  iUk  «bMchlieaalldi  6er  Samaw  für  aaraifa- 


•dwne  FUk,  Anisiebukoftten  etc.  auf   .  ,  .  .  ,  18500  ,    —  . 
Damit  obigen  haaren  Vorrath  ad  13164  .     6  » 


TergMahan,  fehlen  aas  specieJ  an  fraglicher  Dach-  | 
iNMUDaac  aar  ZaH  atak  MKH  69Kr.  | 


Diaaa  ttaauna  aaaMebat  mSMaa  «fr  aaa  Im  Laa4i4aa koauaan- 

itD  Jahres  aufiubringen'  sucben,  and  äussert^« m  vi  rMeibt-n  dfton  ! 
rat  Herstellang  des  schadhaften  Weatchores  und  sftmmüicher  Fenster  I 
laeh  WniaelM^  wdtan  FL  10  Kr.  Bibn  ladaa  aiaa 

deutlich  Temehmbare  Sprache.    Angeaiclits  (lerseHjen  verhehlen  wir  > 
Bos  k«inaaw<tga,  wie  aohwar  uns  dieLosang  der  uns  gestallten  Anf- 
gäht  aoak  Allan  werde,  sami  in  gegcuwiiniger  Zeit,  wo  aDflbarall  ; 
im  Aaslande  "wie  im  Inlando,  ja,  selbst  auf  streng  heimischen  Bo- 
dm,  üntemebmungaa  ähalkhat  Alt  aicb  gagaaaailig  paial/airead 
«iiiander  darehltfattiaa.  Ate  vir  aehradun  akht  sarBelt.  Nein!, 
afr  kalta  Tattiaaaa  anf  Qott,  dessen  Werk  wir  führen,  Vertrauen 
aar  diB  galtn  adha  8iaa  wohltkitigar  MaiaebaaftaBad«^  laataian*  | 


dere  der  Einwohner  hiesiger  Stadt,  und  hoffen  suversichtlieh,  daas 
ala  aaa  bat  VaaMMmn«  aaaaaaa  WaAaa  alakt  aar  «Kht  twlMata, 

sondern,  wenn  mSglieb,  noch  krilftiger  alt  bisher  nnterttfltzcn  wer- 
den. Oeatlikt  und  ermuntert  dnreh  dJeee  UoOtanng,  weiden  vir  uns 
dahar  tm  Laaft  daa  MaftigaB  Jakiaa  aafcaa»  da  diaaea  daa  fltaAa 
und  letste  Snfaecriptionajabr  iat,  erlauben,  die  Mildtliän^'keit  der 
voramar  Einwohnerschaft  ohne  AnaBahme  und  Uatarsohied  visd» 
halt  aa#  dia  Daaar  vaa  aUgaa  Jahtea  in  Aaapiaeh  aa  aafaaaa. 

DcBSgIcichcn  werden  wir,  wozu  uns  all  büchsten  Orts  genehmigtem 
Domhaaveieine  die  Beltagniai  ansteht,  in  allen  Jmen  GaaMiiaden  des 
lataadaab  v»  diaa  Ua  >lBt  uoA  »iefat  gaacihahaa,  aar  ^AMemag 
nnacres  Zweckes  alshaldlgst  Sammlungen  veranstalten,  und  werden 
vir  dabei,  abgarahaa  von  dar  allgemalnan  ahiiatüBhan  NSchstenUebak 
aaf  daa  Iteliraafclad  daa  Bakaantalnaa  am  ao  waniger  Bilekaiaht 
nahmen,  als  es  Ja  die  Krhaltung  eines  altehrwttrdigea  Kunst-  and 
Baad^akamia  gilt,  das  an  sieh  schon  Jedermann  interessirf'Ti  mrit&. 
Wtr  glatthea  und  hoffen  darum  auch,  bei  Keinem,  wer  er  auch  sein 
mSge,  bei  aaaaiar  apliw  aiüdfandan  Aaftadanag  alaa  TüMhlMa  wk 
Uran,  Auf  diesem  Wege  gedenken  wir,  Tcrtranend  auf  den  PcKut« 
und  Baistand  Oottes  und  auf  allseilige  müde  Beihülfe^  doch  eadlioh, 
wann  anoh  aaA  atwalahaa  Jabtan  ara^  daa  htgaaaiaaWaA  gneh> 

lieh  *nm  7Ar]o  tu  führen,  und  ?cMicssen  Jetat  nur  noch  r!i[*.  dim 
bittenden  Aufrufe:  „Wohlthiter,  edle  Measabaabannde  nabe  und 

Ihn,  iaaMaaadan  ihr  aOa,  Ihr  Wanaa  hapthnat  aad  daa  Dan 
•aar  Big  aa  aaaHlb  hallhfe  «aa  a^i  vatlaaaal  aw  aieht  ia  hrltlaehar 
Salt* 

WaiM,  aa  I,  Daeoate  1860. 

Bar  Tmltti  Ifn  Baalw-fmlM  tt  Wiim, 


las  feat  itt  laickaldigea  Uader  a.  «.  w.  !■  iii. 

Der  Mc-morial  achreibt:  In  diesem  Jahre  ist  Aix  Zeuge 
des  berühmten  mitteUlterlicbon  Festes  der  nnscboldigen  Kin- 
d«r  gtfweaan.  Dia  gaganwttrtigM  flittn  ludwa  ftäoA  das  «r» 
sprflDgliche  PrograiDm  sehr  verllndert,  Indem  die  Tänze,  welche 
bereits  im  Jahre  1260  von  dem  Concil  vonCogriat;  verboten 
arorden,  and  andere  Au»gelAs«eDiieiten,  welehe  dio  tiutmüthig- 
k«it  md  BaiterlMit  «liarar  VoiMw«  adliat  im  BaBigflnuM 
dddrtM,  in  Wegfall  kamen. 

Am  28.  Dec,  dem  Festp  tlcr  ünsehuldigen  Kinder,  ist 
in  unserer  MatrojpoUtaokirchc  zum  heiligen  Erlöser  ein  TheU 
der  religiösen  Oemaanieit  Aireli  di«  Züglinge  dar  lüBltriie 
auBgefäkii  worden.  Iia  dioTraek  nahmcD  diaielben  an  daa 
ChorpuHen  Plntz  und  stimmten  den  Tntroitus  an,  sangen  alle 
TbeU«  des  ChorgeMoges  irad  trugen  die  Haochäisser  und  die 
FMUb  «owaU  trUiMad  d«v  Bfaaaa,  als  wKhread  der  Vesper. 
Sie  haben  all»  diaie  FnaetioiMn  mit  loldiar  Wflrda  and  aol. 
eher  SicherliaH  ymoUtM,  d«M  dl«  ADiw«a«iid«ii  dam»  1fb«b 
rascht  waren. 

Dieses  Kinderfest  bildete  ein  Seiteastiick  zu  daa 
Plaaeks  da  8aia«  Bilftva,  wsIcIm  naa  an  8l.-8tapfan»* 
Tage  in  der  Kathedrale  aofitihrt.  Zwei  Cretstlicbo,  wofwi  dar 
•isa  liiA  anf  dar  Sainal  bafindat,  dar  aadara  diaaam  gagitt* 
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ttber  Plate  nimmt,  luüten  oiu  Zwiegespräch.  I>«r  «joe  tidt*l 
einen  Vers  au.s  der  Eiiistcl  des  Tages,  und  der  Riidfrc  ant- 
wortet ihm  durch  eine  Uebersetziing  in  proven^alischcn  Ver- 
mh^  diRtn  ante  Btanie  folg«ader  IImmmo  be^mit: 

AmHi  IfeMMs,  «t  «yes  p«x, 

Oe  qne  diren  htn  eeoataa; 

Bd  la  linoan  de  Verität, 

Man  A  Bunt  de  tiuiMetkt*], 
Die^c  Lc.«art  ist  vom  Jalire  1(^55;  sie  trat  um  dlr-se  Zelt  an 
die  Stell«  jener  von  1318,  die,  iu  reiucm  romaiÜAcbcm  Idiom, 
▼im  llitnnid«io  m«ibr  Tcritinideii  ward«.  Di«  AmUtoIogen 
mud  Freund«  der  elten  Traditionen  drXogen  eich  «If^lu'Udi 
in  der  Kircho  vom  b.  Erlöser,  um  die  Plancbs  (plsiatea, 
Klagen)  von  äaint  Eat^ve  (b.  Stephan)  lu  hören. 

Das  Dreikönigen-Fest  bat  uns  wieder  die  Auß&bruog  des 
iMnkanndiflken  Dteik8algeB>Ilan«lMe  geltaelit  Dleiea  or^- 
nelle  Tonstück  iat,  ungeachtet  der  öfteren  Wiederholung  der- 
selben Cadciizcü,  voller  Fülle  und  ^Tajestii!;  durufi  geschickt 
angewandte  i'iano  und  Forte  deutet  es  bald  das  Fortgeben 
and  bald  das  NShetlcuBmen  de»  orientaliadMB  Gefolgea  d«r 
Könige  an.  Wie  man  behauptet,  ist  es  dasselbe  oder  beinab« 
dasselbe  Motiv  des  gMarche  de  Turennc",  wclchca  die  Militär- 
mnaik  unter  Ludwig  XIV.  «pielte.  Dieses  taustcalische  Epos, 
das  durch  den  CapeUnwiitBr  Boiaf  vom  Ais  in  die  Kathe- 
draie  von  Mandlle  atngefUntward^  ieC  von  Flüeln  David, 
der  Zögling  und  DircRtor  der  „Mattrise*  unserer  Stadt  war, 
in  dem  berühmten  Karawanen-Marsefae  seiner  Symphonie  »Die 
Wltat«*  naofagealuiit  w(«dea.t 


Kirche,  welch«  diw  Kaiser  von  Kussland  bauen  iäsit,  «riti 
wahrscheinlich  noch  im  Laute  dioae«  Jahrci^vollendet  irerdeit 
Es  gibt  in  seiner  Art  einea  streng  nach  der  Orthodoxie  äu- 
ge tu  brtenBan,  tbcrwaa  Material  und  AinfUirung  angeht,  eim 
waliren  Pradttbau.  Alao,  Notre-Dame  1>eiaahe  mataurirt,  «ie 
die  Sainte  Chapcllc,  Notre-Dame-rAuxerrois,  die  chrtstliciin 
Kirebeo  in  modern  beiduisckcr  Form,  dann  «ine  neugriechj»di« 
Kireb«  und  tnletet  «ina  —  Uoarim.  Wae  wiO  die  Tolenu 
uMbV 


Paris.  Am  2.  April  wird  hier,  rue  Bonaparto  44,  der 
jährliche  Congrcss  der  gcl-'^rten  fraii/ü»iächen  und  fremden 
Gcscllscliaften  uüter  de  Caumonts  Leitung  eröffnet,  «nf  die 
Dauer  von  adit  Tagen.  Bekanntlioh  iat  dhri|rtlieb«ArcUlologie 
und  xbristUche  Kunst  der  Hauptgegcnstand  diaMS  CoogreaAe». 
Die  Einscliraibegebühr  beträgt  10  Franken.  —  Wir  "tt-crdcn 
in  nächster  Zeit  einen  neuen,  und  zwar  ganz  eigeotbtimlicheo, 
Bauaebmnck  «riialtan.  JE«  handelt  atdi  um  nipfate  moigcr, 
%h  hier  eine  ttoaiaiat  pcaehtroU«  MoadM«  n  b«u«n,  mit  dar 
eine  türki-schc  Schule  verbunden  werden  soll.  Um  den  Muaol- 
mänoem  den  Besuch  der  Hauptstadt  Fraukreidiä  noch  ver- 
lockender zu  machen,  wird  ebenfiüls  ein  Karavauseriü  im 
groaiartigates  S^I«  nqgdagt  gtaoM»  aafdisiB 
aneh  den  orthodoMn  Tarken  «^  feni4g«n.  Di« 


*)  In  tteitr  UubcrtrÄguiig  etw«: 

llorcht,  Ihr  UetreD,  and  habet  Friedm, 
Was  lJur  h«tt,  bedanket  woU: 


KKh-^  

£  i  t  f  r  a  t  u  r. 

'  Oommunlonbild. 

I  Für  die  berannaheiide  ütterseit  glauben  wir  aaf  ein  trcffiielici 
Conrnranionklld,  das  de»  N««eoBw«ni«Hilaa  «1«  Aadcnhai  ai  9m 

'  erste  beilige  CommoBion  dient  nnd  kflnlich  hfi  F.  Sebrminjb  in 
Paderborn  erachieneu  Ut,  aufmerksam  machen  la  ■ollon.  Owelb 
gdiSrt  au  den  voctr anUbalBn  Btsekatonncea  dieser  Ast  Dia  VU- 
licheu  Darstellungen  sind  von  einer  ritflichcn  Umrahmung  cbp- 
schlosiea,  welobo  ihre  Motive  dem  gottiitchen  Altare  cuUebat  kt. 
Dar  Dltoftsin-AnUtekt  OaMcBpOinng  hat  aa  ventamden,  dlt  Es- 
fasaong  eben  no  gcni)li^,  als  iteng  stytitirt  benuctellcn.  Ueber  dm 
SpHabogea  sittt  auf  einer  Cooaole  die  allertelig«te  Jungfrae  mit 
den  Jesnskiade,  —  dieHeneliwcrdung  veigcgcnwilrtigeiid.  Dtrm 
dem  8pitibog«tt  Uberdacht«  Raum  ist  herisaetai  io  zwei  Utlftea  (^ 
aehiadea.  Die  obere  UaUU  saiigt  elae  aaspiaekMid«  Kienaigvag,  af 
Mada  wd  JokaBaes.aMer  dem  Knaae,  —  an  den  BrlBnuigstod  «■ 
isnemd.    In  dem  nuteren  Compartimecte  ist  daa  latate  Abendnubl 

'  Torgefabrt,  welobea  das  ürUsBagaopfer  zu  einer  perennirenden  Qseii 
der  Erlösaog^ada  erhebt;  aber  aar  in  der  Kirche  Chrlsü,  dma 

.  ataktn  im  der  architektoniiehen  EtnAMaung  Petrus  und  Paela«,  — 
die  RRprAacntaDteu  der  Kirebongawalt  und  de*  kirchticbon  L<'braiiW 
Die  Kreaxigung  bat  die  Unteracbrift :  sehr  bat  Uott  dia  Wdt 

j  gdfaht*  gab.  HL  16.)  Das  Akaadmakl  dagifeat  „lafa  hindaslin' 
des  Lebens.^  (Joh.  VT.  I  I'i-  Witl^iung  aa  den  Neocommunleati- 
t«n  v»t  ganx  passend  als  Inschrift  auf  einen  Sockel,  der  dem  Ott' 
MB  eb  Valarbaa  dieat,  verwiasea. 

Aus  diesen  wimigcn  Andcutun^'cn  g'-Jit  hervor,  di^s  tlcr  Anorf 
nang  eine*  tiefe  AuCGtsauug  lu  Orundo  liegt.    Die  AuafQbnuig  >" 
t  aber  alAt  w«a^  a»igfMlt%  «ad  «lifn«.  DI«  UdUtfeaa  DHilt>> 
limgen  sind  nach  Original-Zeichnungen,  welche  der  Maler  P.  Hini 
Igt  in  DflaaeUocf  eigeas  flir  dies«»  Zweck,  nad  swar  mit  groaiu 
Taflieba  und  Ghwaad^tt,  eatwarfan  hat  ^aa  den  Ftgaraa  spii* 
Leben  und  Innigkeit,  die  KCpfo  hahen,  tiata  des  kkinca  MaiaiU- 
bea,  Abwoehsolung  und  Ausdruck.   Es  gereicht  dem  Bilde  JedM^ 
sam  Vortbcile,  das«  e«  niobt  in  sa  kleinen  Maaaatabe  auagcfUit 
tat;  die  Karl  Ueyer'acbe  KunsUnaUlt  in  NOmberg  konnte  oaa  am 
so  deutlicher  den  Oodaukon  der  Künstler  im  Stahlstich  wiedergtk* 
I  Das  Bild  hat  uAmlicb,  ohne  den  weissen  itand,  eine  liöbe  tod  H 
I  Zell  «ad  itea  Bnita  van  H  MI  rhafai,  dar  .Ms  beMlt  i 
{  «oUa«r2lge.  X> 


Ff«'8a«dri.  —  Verleger 
Dnaker:  M.  DuMon 


:  M.DnMont-Sohan 
t-Schauberg  in  KSfak 
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KiiMtberkht  aus  England.  —  B  e  s  p  r  eo  b  an  gen  etc.:  MUsoben:  Zweigraiein  Air  ohriatliehs  Kunst.  Paris.  Chartrea.  —  Literarisoho 
Bsidicbau.  —  Artistische  B«ilagfl. 

benheiten,  von  der  Verkündigung  Christi  bis  zu  seiner 
Wiederkunft  als  Wellricliter,  ferner  alttestAmenÜichc  als 
Typen  dieser,  und  Heiligenfiguren  dargestellt  sind.  In  der 
Bordüre  sind  in  kreisrunden  Medaillons  Brustbilder  der 
Propheten  und  Apostel  dargestellt.  (Dieses  Gewand,  so 
wie  das  folgende  und  das  dazu  gehörige  Pluviale  sind  von 
Dr.  Ilcidcr  genau  beschrieben  und  erläutert  im  Jahrbuche 
der  k.  k.  Central- Commission  für  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Baudenkroale,  IV.  Bd.,  wober  uns  gütigst  einige 
Holistöcke  überlassen  wurden.)  Wir  geben  im  Holz- 
schnitte Figur  1  die  Eintheilung  des  Gewandes,  wo  die 
mgr»  M.  Vnm%»t€»  «ir«  12.  JfnhrH^m&wt»  ttm*  Si.  Btnttrf. 
Eintheilung  der  Stickereien,  wobei  daa  Gewand  an  der  Vorderseite  anrgescbnitten  gedaaht  Ist. 


1'  I  r  r  f  r  r  r  i'  f  r  r  . 
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me  areBi«Ugi)»clie  .4nsstellwig  4es  wieder 
Altert  Iiiwi-Verews. 

(II.  —  Fortsetsang.) 

Zwei  andere  Caseln  in  Glockenform  gehören  dem 
Slifte  SL  Paul  in  Kärnthen,  wohin  sie  aus  dem  Stifte  St. 
Blasien  im  Schwarzwaldc  gekommen  sind.  Beide  sind 
dartbaus  in  Seide  gestickt.  Die  eine,  IG  Fuss  im  Um- 
fange, stammt  aus  dem  1*2.  Jahrhundert  und  ist  durch 
^erticale  und  horizontale  mäanderarlige  Omamentstreifen 
in  38  Felder  getbeilt,  in  denen  neutestamentliche  Bege- 


T4 


Birbtung  der  Zaiilcn  zugleich  ersehen  lösst,  nach  welcher  der  Eva.  Die  (ypoiogischen  Bezüge  sind  in  der  ervälinla 
Richtung  die  Darstellungen  gehen,  in  Fig.  I  der  Taf.  MI  Abhandlung  von  Dr.  Heider  so  klar  und  wis^cnscbalUid 
die  20.  Darstellung,  und  Fig.  2  eine  Ornamenlprobe.  Zu     dargelegt,  dass  wir  nicht  umhin  können,  unsere  Leser  aal 


den  Holzschnitten,  welche  die  Einthcilung  gibt,  bemerken 
wir  noch,  dass  die  Casel  an  der  Oberseite  des  Halbkrei- 
ses zusammengesetzt  ist.  dass  sie  nur  auf  der  Zeichnung 
aurgesciuiitlen  und  aus  einander  gelegt  d:irgestellt  ist.  Die 
Darstellungen  sind: 

Erste  Gruppe:  1)  die  Verkündigung,  2;  Gehurt  Christi. 
3)  Anbetung  der  drei  Könige,  4)  Taufe  Christi  im  Jordan, 
5)  Gefangennchmung  Christi,  0)  die  Gcisselung.  7)  die 
Kreuzigung,  8}  Christus  als  Wellrichter. 

Zweite  Gruppe:  Di  David  und  Salome,  10)  Jesaias. 
Jeremias,  1 1)  Ezechiel.  Daniel,  1 2)  Job,  K.-ilanm,  Pro|)lie- 
ten,  deren  Weissagungen  sich  auf  die  Darstellungen  der 
ersten  Gruppe  beziehen. 

Dritte  Gruppe:  Alttestamentlichc  Vorbilder  der  Dar- 
stellungen der  ersten  Gruppe:  13)  Verkündigung  Samson's, 
14)  Verkündigung  Isaak's,  1 5)  Aaron's  Stab.  10)  Heilung 
Naaman's  im  Jordan,  17;  Joseph  wird  in  den  Brunnen 
geworfen,  18)  Samuel  und  Agag,  19)  Opferung  Isaak's, 
20)  Josoa  und  Judas,  21)  Melchisedek  und  Aaron,  22) 
Moses  und  Eliseas,  23)  Kain  und  .Abel,  24)  Erschaffung 


diese  Arbeit  des  ausgezeichneten  Forschers  aufmerbn 
zu  machen. 

Vierte  Gruppe,  Hciligengestaltcn:  25)  Gregoriu»,  26 
Nicolnus,  Blasius,  27)  Laurentius,  Stephanus,  Vincentiu,  | 
28)  Sebastian,  Georg,  2U;  Kegula.  Felix,  30)  Bendid,  i 
Gallas,  31)  Verena.  Agnes.  Cacilia,  32)  Oswald,  .Maun- 
tius.  33;  Ulrich.  Konrad,  34;  Erasmus,  Pantaleon.  | 

lu  der  Bordüre  folgende  Propheten.  Apostel  u.  s.  w.; 
Oseas,  Abdias,  Jonas.  Abacuc,  Aggeus,  Malachias,  Jod. 
Arnos,  Micheas,  Sophonias,  Naum,  Zacharias,  Ezechia. 
Esther,  Josias,  Elisabeth  und  Zacharias,  die  Eltern  Jobii- 
nis  des  Täufers,  Marcus  und  Lucas,  Jacobus.  TbaaK 
Johannes.  Andreas.  Jacobus  (minor).  Petrus.  Matthias.  P»i- 
lus,  Philippus,  Bartholomäus.  Matthäus.  Simon,  Judv, 
Konstantin.  Ilt-Iena.  Kaiser  Otto  I. 

Die  zweite  gestickte  Casel.  dem  1 3.  Jahrhundert  in-  | 
gehörend,  welche  aus  dem  Stifte  SL  Blasien  nachSt.  Pnl 
übertragen  wurde,  ist  in  dem  beifolgenden  IIolzschDiUc 
Figur  2  (gleichfalls,  wie  die  frühere,  vorn  aufgeschoitta 


v;.ifi.  t 

Vlii  ti't. 


und  aus  einander  gelegt)  in  den  llauptlinicn  dargcstdk. 

Ftff.  MM.  faautn  itea  13.  »Mahrhttttilrrtm  aua  f9f.  ningirtt. 

Die  Vorderseite  ist  nurgeBcbnitten  gedacht.  (MB^nfnli  in  M<'lrf  H  1 


H  r  r  f  f  r  f  f  f  f 


I 


Am  Rücken  herab  läull  ein  Streifen  mit  runden  Medail- 
lons, die  übrige  Fläche  ist  in  38  Felder  getheilt,  die  durch- 
aus mit  gestickten  Darstellungen  verseben  sind. 

Die  Darstellungen  sind:  1)  Verkündigung  und  Besuch 
bei  Elisabeth,  2)  Geburt  Christi  und  Verkündigung  an 
die  Hirten,  3;  Anbetung  der  bh.  drei  Könige.  4)  Taufe 


Christi  im  Jordan,  5)  Geissclung  Christi,  6)  Vcrspo««"* 
Christi,  7)  Christus  am  Kreuze.  8)  Grablegung  Chri*« 
9)  Auferstehung  Christi.  10)  Christus  in  der  Vorhölle. 

Auf  dem  Stabe  sind  in  den  Medaillons  darge*^'' 
1)  das  Lamm  mit  dem  Kreuzesstabe,  2) — 5)  <l'* 
Evangelisten,  6)  — 9)  Jesaias.  Jeremias,  Danif'- 
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Die  ührijien  Felder  sind  dun  h  Darstellungen  aus  di-r 
LcKendc  d««  h.  Nicolaus  cingctiomineii,  <iie  von  »emcr 
CdMrt  begiwMn.  ma  Leben  and  mnw  Wunder  vor  An* 

|ea  führen  und  mit  seinem  Tod«  endigen. 

Diesen  beiflcn  r.ewSndi'rn  srhli«<t  ük  h  ein  drittes, 
durcbaiM gesUcLles  au,  ctu  Plu\ialc  deis  13.  Jahrlamderts, 

Dl»  Xqaw  Im  aalkdcgt  g«d4Mht.  (Vamtab  la  If  atm.) 


das  ;;leioliralL«  aus  dum  Sullc  St.  Blasien  nach  St.  l'aui  iu 
üärutiieu  gekommeQ  und  auf  der  AuasteUuog  zu  sehen 
ist.  Wit  geben  in  beifolgendnni  EMmlinitto  Fig.  3  die 

Anordnung  der  Felder  dieses  Pluvialeü,  die  sämmtlich  rund 
•<inr),  wobei  die  kleine  dreieckige  Cappa  angelegt  darge- 

stelll  ist. 


Oer  riickwärtipft  Stab  liat  dns  Ornament  Fig.  3  der 
Tifel  VU 

vor  einen  faeilitien  Bucbof  kniennd 

^ic  4  Taf.  VII},  während  die  untere  Seile  rwei  Thier- 
ßesUlten  enthalt.  Auf  der  Darstellung  der  Cappa  ist  offen- 
^  der  Abt  des  Stiftes  St.  ülasien,  vor  dem  b.  Blasius 
bieoid  dargestellt.  Die  VonteUangen  anr  dem  Phnrinle 

^-^Ifj^l  enthalten  auf  der  einen  Seite  in  22  Feldern  Dar- 

stcUoDgen  «ut  der  Legende  des  h.  Blasius  (Feld  1 — 9     nicht  mehr  ganz  entzifTorbaren  Inschrill,  darunter  unter 


n  seiner  llorrlicbkeit  auf  dem  Throne  sitzend,  umtr'  hr'ii 
Uie  obere  Seile  der  Cappa  enthiill  die  Dar-     von  den  Symbolen  der  vier  Evangelislei),  daruuler  unter 

nindbogigen  Niiehen  0  Engelgestalten  als  RepriienlnntoD 
der  9  Chöre  der  £ngel.  Eine  Umschrift  des  MednUoilS, 
worin  die  Gestalt  des  Heilandes  angebracht  ist,  lautet: 
„Amor  et  dinn«  poMttsa,  bo«  loc«c  in  ceiia,  ^aiibaa  etl  m^cstAt.'' 

Die  VeiderMile  «nlbilt  in  einem  Hedaillco  die  Daritel- 

lung  Christi  am  Kreuze  mit  Maria  und  Jobannes  mit  < 


*^  11 — 33).  Im  Felde  10  ist  die  Darstellung  eines 
^ftAm.  Aar  der  fechten  Seite  ist  gleicbrnUi  in  aSDar- 
'^dlw^  die  Legende  des  h.  Vinoentius  geschiMeit.  In 
Mid  10  sind  nrnnmpntnlf  Vn^p!^e<itrt!ten. 

Diesen  praciitvoUcxi  Slickereieu,  welche  das  iUoster 
^  Paul  rar  Ansrtdking  gesandt  hat,  steht  ein  anderar 
^!>>'  romanischer  Slickereiea  inr  Seile»  «alebe  «w  der 
"«"»■JictinfT-Nonnen-Abtei  Göss  in  Steiermark  stammen 
^  £igentbum  der  dortigen  üecbantei  sind.  Zunächst  ist 
*ttBe  Gasida,  die  leider  ihre  alte  Form  rerloren  bat  und 
'"'  lern  zugeschnitten  ist.  Anch  lin  war  daithMi  in  Seide 
und  enthalt  in  der  Hüte  der  Ridtmte  den  Hcnn 


12  Bogenstellungen  die  zwiilf  Apostel  Die  Seiten  enthiel- 
ten thdb  mathemaliaefae  Omaneale,  Üicils  fjwbnlimhe 
Thiergartallen,  die  indessen  jelat  unter  der 

Scheere  wcg^rfiürn  .sind. 

Dazu  gehört  ein  Pluviale,  das  leider  vom  Zahn  der 
Zeit  itaric  mitgenommen  ist,  so  dass  es  öber  und  aber 
geflicld  ist»  wozu  die  von  der  Cascl  abgeschnittenen  Bruch- 
stücke verwandt  sind,  die  ohne  Rücksicht,  wie  sich  gerade 
das  Stück  ergab,  daraur  gesetzt  sind.  Die  Mille  den  Plu- 
viale ist  von  emem  Medaillon  eingenommen,  worin  die 
heilige  Jnagfran  nut  dem  Kinde,  aof  de«  Throne  sitzend, 
dargestellt  iiL  Dieem  MedaiUeii  mngdien  vier  kleinere 
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nit  den  Darstellungen  der  vier  Evangelisten-Symbole.  Der 
übrige  Raani  ist  vtm  Quadraten  eingenommen,  in  denen 
nueifigoreD  dargestellt  «nd.  (Forts,  folgt) 


M  iMrMnlige  Refee-  Uae  frigilttra 
an  Mcrbtra. 

(Nebit  artbt  Beilage.) 

* 

Seit  Papist  Evaristus,  der  vierte  Nachfolger  des  h. 
Petnit  (100 — 109),  die  Vonebrill  gegeben,  da»  das  | 
eucharistische  Opfer  nur  auf  einem  mit  Oei  gesalbten  ' 
Steine  dargebracht  werden  solle,  kamen  die  bis  dahin  üb- 
lichen Holzallärc  n  ehr  und  mehr  in  Abnahme.   Im  5. 
Jahrhoodert  werden  böbeme  Allüre  nodi  mebriiwb  er- 
wähnt; im  9.  komnie:i  sie  nur  noch  ausnahmsweise  vor; 
heul  zu  Tage  existtrt  nur  noch  ein  liöfTemcr  Alturlisch, 
der  des  h.  Petrus  in  der  Laterc.nkirclie  zu  Horn.  Bei  den 
Reben  der  Grossen,  so  wie  bei  dai  Wanderungen  der 
Glaubensboten  werden  schon  ftühTragaltäic  (altaria  ges- 
tatoria,  portaltlia,  itineraria,  viatica)  erwiihnt.  Eusebius 
erzählt  z.  B.  in  der  Vita  Constantini  (lib.  I.  cap.  42.  üb. 
IV.  cap.  56.),  dass  Konstantin  einen  solchen  Rdsealtar 
auf  seinen  Ki-ldzügen  mit  sich  führte.   Beda  Venerabilts 
beiichfrt  dasselbe  \on  dm  BrtM!''rri  Ewald.  (Ifist.  Angl, 
lib.  Y.  cap.  1 1.)   Sollen  mr  auf  Beispiele  hinweisen,  die  ■ 
wu  niher  stdien,  so  erwähnen  wir,  dass  der  heilige  Lud 
gems  mit  einem  Tragallare  versehen  sdne  Missions-RLi-  ; 
SPD  mnchte,  und  Karl  der  Grosse  einen  solchen  auf  seinen 
Eroberungs-Zügen  mitnahm.  Die  Griechen  bedienten  sich  ; 
zu  diesem  Zwecke  dicker,  geweihter  Leintücher  (Antimen- 
sia),  wddie  über  einen  Tisch  gelegt  wurden. 

Hinkmar  von  Rheims  verordnete  im  Jahre  888  auf 
dem  Concil  zu  Mainz,  dass  es  den  Geistlichen  erlaubt  sein 
solle,  auf  Reisen  unter  freiem  Himmel  oder  unter  Zelten 
Hesse  tu  lesen,  si  tabula  altaris  ab  episoopo  coosecrata 
ceteraque  nilnisteria  sarra  ad  Iii  olTicium  perllnenlia  ad- 
sunt—  wenn  eine  vom  RiM-hofc  consecrirtc  Altarplnt^e  und 
die  übrigen  zu  diesem  Diuii:>te  erforderlichen  Stücke  nicLt 
fshlen.  Diese  MIarplatte  soll  de  marmore  Tel  nigra  petra 
aut  licio  honestissimo,  aus  Marmor  oder  schwarzem  Stein 
gemacht  sein.  oi!<t  nus  prächtigem  Holz,  —  ücium  für 
sublicium  übersetzen  Einige,  Andere  leiten  es  von  kiB-mv 
her  vnd  bbersetien;  aus  edlem  Gestein,  und  fossen  dann  | 
Bigrn  pt  tra  als  dunkelfarbigen  Rrachslein  Mfi  Biateiim  , 
vermuthet  gar,  das  Wort  hin;^)-  mit  lin um  zusammen  ond  ' 
bedeute  also  die  antimcnsta  der  Uriccben. 

Dodi  überlassen  wir  diesen  Wertstreit  dem  UrtheDe 
der  Philologen ,  obwohl  wir  uns  indess  mit  Du  Cange  für  . 
die  sweite  £rkJänuig  entscheiden  möchten.  Die  Anwen-  J 


dung  solcher  beweglichen  Steinaltäre  steht  dadurch  bm- 
länglich  fest ;  ja,  s  e  scheint  durch  die  Bestimmung  der 
vorziigKcbsteB  Kirche  Deutschlands  tn  nicht  geria^ 
Masse  befördert  711  in  Selhit  Bischöfe  und  Achte  <:^ 
brauchten  sie  auf  ihren  Keinen:  wo  es  ihnen  gefiel,  im 
Wolde  oder  auf  der  Flur,  schlugen  sie  sieb  ihren  All« 
auf  and  brachten  Gott  das  heilige  O^u^  dar 

Diese  Reisealtäre  waren  gewöhnlich  consecrirte  Stein- 
platten, half!  prö'i'ier,  bald  kleiner.  Der  religiöse  Sinn 
gestattete  jiber  iiictit,  dfisi  solche  Opfersteine  ohne  litt 
und  Schmuck  blieben;  es  genQgte  nicht,  dass  sie  vonksfi' 
barem  Material  waren,  die  Kunst  musste  ihr  ganiet  G^ 
schick  aufbieten,  sie  mit  edlen  Metallen  cin^ufass4»n.  K*ri 
der  Kahle  schenkte  dem  Kloster  St.  Dionysius  ein  Pvrli- 
lUe,  welches  aus  einer  feinen  Porphyrplatte  (de  rosroMin 
porphyrctico)  bestand  und  rings  mit  Gold  eingefasst  war. 
Es  hatte  eine?i  Urnfang  von  vier  Fuss.  Eine  bloss  pUlt< 
Tafel  war  auch  der  Reisealtar  des  Bischofs  Wulfrao;  deoii 
Jonas  ercihlt,  dass  sie  in  modum  clypei  gestaltet  wsr.  h 
den  Studien  über  die  Geschichte  des  christlichen  Allsw 
haben  I-alb  und  .Schwarz,  Taf.  X  Fig.  6.  die  Abbildung 
des  altare  vialicum  gegeben,  welches  Tbidericus,  der  Abt 
des  Klosters  Sayna  bei  Cobleni,  in  der  ersten  Hilfte  dn 
13.  Jahrhunderls  stiftete.  Derselbe  ln-findet  sich  j etil  in 
der  S.iiiinilun;;  des  Fiirsti-n  Soltikow.  Die  MarmorplalK 
ist  in  ein  Stnek  Holz  eingelassen.  Der  Rahmen  ist  mit 
vergoldetem  Kupferblech  Überzogen,  Nidio-  und  HcKcf' 
Darstellungen  dienen  als  Ornament.  Eine  andere  solche 
Altarplalte  bietet  Taf.  XII  Fip.  1.  !  rt  n  Sli-in  aus  ories- 
latischem  Jaspis  besteht;  der  Rahmen  ist  mit  retcboiellir' 
tem  Silber  cingefasst.  (Eigenlhum  des  Canoniens  Dsaid 
Rock  in  England.) 

Es  !a?.sl  sich  denken,  dass  zur  Zfil  di-r  Kreunug*- 
als  so  viele  Bischöfe,  Aebte  und  Priester  sieb  an  denWaO' 
derungen  in  das  beilige  Land  belheiligten,  Reisedtirs  (St 
griSsseres  Bedürfniss  wurden. 

Ausser  dit'scn  AIIar}i!allon  gab  es  noch  eine  ander« 
Form  H'^rRcisealtore;  sie  bildete  einen  Schrein  mit  flach«» 
Deckei.  Jeder  Altar  rauss  nach  Vorschrift  der  Kirche  Re* 
liquien  von  Mertjrem  bergen.  Nach  Antrtasios*  BÜM 
hat  schon  Papst  Felix  I.  (269—274)  diese  Verordrmns 
erlassen.  Selbst  die  Reisealtäre  waren  und  sind  von  dieser 
Bestimmung  nicht  ausgenommen.  Darum  werden  bei  des 
Gestalorieo  Karl's  des  Kahlen  und  Woifran^s  such  die 
Reliquien,  welche  denselben  einen  noch  grosseren  ^ft^^ 
verliehen  als  die  edlen  Metalle  und  Steine,  auch  nusdrücl'' 
lieh  namhaft  gemacht.  Jene  einfachen  Plattenalläre, 
wenn  sie  mit  Rahmen  eingefssst  waren,  holen  fvr  eiset 
grösseren  Reliqoien'>Reichthum  keinen  Raum.  Das  Sri"))* 
cmm  konnte  immer  nur  klein  sein.  Hierin  haben  «ir  wohl 
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die  VeraniassuDg  lu  der  Ausbildung  dimr  zweite  Form 
der  PortattÜMi  fa  OTkemeD,  ««Icke  eise  growe  VerhrtH 

tung  gefanden  haben  muss,  obwohl  sie  auf  den  ersten 
Blick  dem  nächsten  Zwecke  des  Oprcrns  nicht  so  eoispre- 
cheod  xa  sein  scheint,  ab  die  einracbe  Platte. 

Diea»  Scbraasfimn  MhalR  fftr  ü»  Reliquien  der  llai^ 
tyrer  und  Bekenner  einen  förmlichen  Behälter  oder  ein 
Grab,  worauf  der  Altarstein,  wie  Platte  nuf  den  Ar- 
cosolieograbern  in  den  Katakomben,  aU  Deckel  ruht. 
Dan  diese  Rcli<|iiieii-8arfcophagc,  welche  m  Altiren  die- 
MD  sollten,  kün>tlerisch  organis  rt  und  emuMetiit  wereD, 
»ersteht  sicli  für  das  Mittolaltcr  eben  so  von  selbst, 
üi  die  kunstvolle  Ausgestaltung  der  grossen  Beliquien- 
iclreiiie,  die  man  enf  die  eltaria  fiia  teilte. 

Portetilien  dieser  Schreinsforni  haben  ridi,  Irotz  der 
Zenlörungs\vn(h  einer  nicht  gar  rftrnen  Zeit,  noch  in  rr,ch- 
reren  uoscbalxbaren  Exemplaren  erhalten.  Sie  werden 
in  den  Scbelckanmera  und  in  den  KoMtnuieeD  gcwölin> 
lieh  als  Reliquienschreine  geieigt;  in  den  Kirchen  all  Re- 
liquiarien  bei  den  Uogations-Prorrssionpn  umhcr^ctrnpen. 
Man  ahnt  vielfach,  selbst  in  den  kunsthistoriscben  Scbrif- 
1t»,  welcbe  diese  Jlonitwerfce  erwiboen  und  beschreiben, 
kaum  die  nnpribgOeheHeitimmung,  obwohl  dieselbe  für 
lien  Kenner  in  den  liercnden  Bildwerken  deutlich  genuf; 
kundgegeben  ist.  Auf  dem  unten  zu  beschreibenden For- 
tatile  dieser  Art  ist  »ogar  der  Stifter  demselben  dargestellt, 
wie  er  auf  denuelben  du  heilige  Opfer  darbringt  ^iche 
Zcirhnunc;  A.)  Solche  Schreinsportalilien  gehdren  nMMta» 
den  Perioden  der  romanisrhen  Knnst  nn. 

Geleuius  beschreibt  in  seinem  Werke  ,De  admiranda 
magnitiidine  Colonlee"  drei  soicber  Tragaltire,  welche 
die  Form  eines  Kistebens  hatten  und  in  der  St.- Andreas- 
Kirche  aufbewahrt  wurden;  er  führt  auch  die  Inschriften 
an,  womit  »ie  geziert  waren.  Ernst  ous'm  Weerth  in  sei- 
Mn  Werke:  .Knostdenkmiler  des  cbrisilicben  Mittel» 
Ilten  in  den  Rheinlanden" ,  hat  Taf.  XVII  Fig.  4,  4a.  4b, 
4c.  4d  ein  solches  aus  Xnnten,  und  Taf.  XXI  Fig.  9,  9a, 
^b,      ein  solches  aus  Gladbach  milgethcilt.   Dass  der 
Slein  des  llacben  Deekeb  tur  Darbringung  des  heiligen 
Messopfers  dienen  sollte,  ist  bei  ersterem  deutlich  ange- 
^'gt  durch  die  Dorsleilung  der  Vorbilder,  weh  hf  auf  das 
iitalige  Kreuzesopfer  und  dessen  unblutige  Wiederholung, 
MeHopfer,  Bezog  hatten.  Der  Stein  leigt  ninlich  an 
^er  einen  Schmalseite  Abraham  mit  dem  Widder  und  ao 
•^T  anderen  Melchisedech  mit  Rrod  und  Wein.  Noch 
«lautlicher  ist  dieser  Zweck  in  der  Umschrift,  welche  den 
etDrahml,  ausgcdraelL  Des  Portatile  zu  Gladbach 
"'gl  ebenfalls  Melchisedech,  die  Opfernng  Isaak's  und 
Abraham  mit  dem  Widder,  an  der  anderen  Schmalseite 
<l>e  Kreuzigung  auf  der  Umrahmung  des  Steine«.  In  den 


Ecken  sind  nicht  selten  die  Symbole  der  Evangelisten, 
welche  ja  alle  prophetuwh  oder  releteriseh  von  der  Ein- 
setzung des  heiligen  Me850[)rers  reden,  angebracht  (z.  B. 
!  auf  dem  xantener  Portatile;  siehe  auch  weiter  unten  und 
I  die  Zeichnung  Ä).  Die  senkrechten  Seiten  des  Schreins 
I  sind  hiofig  mit  Darstellungen  der  iwSlf  Apostel  vernerl, 
welche  nächst  dem  Heilande  zuerst  das  eucharistiscbe 
!  Opfer  darbrachten  und  der  Kirche  ijbermittelten;  so  an 
!  dem  zanlener  und  gladbacber  Exemplare. 
[      Zwei  vortreffliche  Scbreinporlatllien  sind  auch  in  Pa- 
I  derborn  erhalten;  beide  f;etiörcn  der  früheren  romanischen 
Kunsteporhe  an;  beide  sind  merkwürdige  Denkmäler  ihrer 
Zeit.  Das  eine  befindet  sich  im  Dome  zu  Paderborn  und 
ist  sehr  gnt  erhalten.  Des  andere  slammt  los  der  Bene" 
dictiner-Abtei  .Abdinghof  zu  Paderborn  nnd  iM,  wenn  auch 
nicht  so  ciit  iIh  jenes,  doch  ziemlich  cooservirt.    Da  rei- 
chere Werke  der  romanischen  Metaliarbeit  gewiss  höbe 
Beachlnng  der  FrenndedesMittelellers  verdiraen,  so  wol- 
len wir  beide  einer  näheren  Besprechung  unterziehen. 
Erstercs  hat  für  die  Kunstgeschichte,  wie  sich  unten  zet- 
j  gen  wird,  noch  ein  ganz  besonderes  Interesse.  Das  alte 
i  Portatile,  welches  sich  noch  im  Schatze  des  paderbomer 
I  Domes  befindet,  Mt  ein  oblonger  Schrein  von  Eicbenbok, 
der  auf  vier  Klauenfüssen  riihf    Die  Höhe  des  Schreins, 
ohne  die  Fiisse.  welche  1  l  Zoll  rhein.  messen,  betrügt 
fast  5  ZuU  rbt'in.,  die  Lange  etwos  über  13  Zoll;  die 
Decket-  and  Bodenst&eke  bilden  eine  starke  Ansladnng, 
welche  mittels  einer  schlichten  Schräge  in  die  zurücksprin- 
genden Seitenwandungen  übergebt.  (Siehe  die  Ansicht 
;  einer  Längenseite,  B.) 

I       Beginnen  wir  die  Beschreibung  dieses  intaressenten 

Altarschrcines  mit  der  Dcckelplatte.  Siefie  F%.  A.)  Die» 
selbe  ist  llnoh  und  hat  in  der  Mitte  den  nahe  6  Zoll  lan- 
I  gen  und  etwas  über  4  Zoll  breiten  Altarslein  (a)  von  bun- 
I  tem  Marmor,  der  mit  dem  in  Italien  hoeh^eschilstenKero» 
Bianon  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint.   Dieser  Stein,  auf 
dem  das  heiligste  Messopfer  daru'c!)r  i  ht  wurde,  ist  mit 
.  einem  zierlichen  Rändchen  (bj  von  (juidliligran  auf  einer 
I  Unterlage  von  Silber  eingefant.  Das  Filigran-Mnster  ist 
mit  romanischer  Strenge  st>lisirt  und  in  steter  Wiederho- 
lung  ring«  um  den  Altnrstein  fortgeführt. 
I       Der  noch  übrige  Xbeil  der  Deckelplatte  ist  mit  niellir- 
j  tero  Silberbleeb  überzogen,  das  mit  Silberstiften  auf  dem 
Eichenholz  helVstii^t  ist.  Die  beiden  schmält  ren  Stücke 
(c  und  c'),  V,  '  Irh  >  sich  an  den  Laiüsi  t  n  dfs  Filif^ran- 
I  Randes  hinziehen,  haben  ein  einfache!»  Kankeu-  und  Blatt- 
I  dessin;  in  der  Mitte  der  herefÖrmigen  Verschlingungen 
befindet  sich  je  ein  griechisches  Kreuz.  In  der  Zeichnung 
ist  d.is  Dessin  nur  nuf  c'  irweichnet.    Von  viel  höherem 
Interesse  sind  aber  die  beiden  breiteren  filecbplatteo  (d 
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■  iiDd  6%  wdicbe  mit  ihrer  Unge  die  fame  Breili  de* 
Deckels  einnehmeD,  und  mar  wegen  ihrer  niellirteaBild- 
werke.  Die  eine  Platte  (d)  trägt  in  kreisfiirmi??»'«,  von 
Blattwerk  umrabraten  Medaillons  die  Sjmbuk  der  Evaa- 
geliatciiMattbittt  ttad  Johannea,  den  Engel  und  denAdlen 
jener  mit  der  Legende:  .Liber  gencrationis" ,  die^sr  mit 
dem  S[inif  !il)aniJe,  worauf  ZU  lesen:  „In  princi|)i'>  fr:it-. 
Der  UaufD  xwiscbca  dic&w  beiden  MedaiUona  i»l  vom  ciucni 
Altare  mit  dem  eebbTiraoden  Privater  vor  demselben  aus-  j 
gcrüllt.  Der  Altar  ist  ein  blooer  Tisch,  mit  den  Leintü- 
chern bedeckt,  welche  in  rcidu-in  Fnllenwurf  an  der  Vor-  ; 
derscite  herabhängen  und  hm  zu  dem  kräftigen  Sockel  des  | 
Tischfu&ses  berabrcichon.  Auf  demselben  steht  nichts  wei-  i 
tcr  ab  ein  dreistraliliges  Krem  ohne  Corpua.  Der  opfomde 
Priester  ist  in  die  faltenreiche  Bcrnardus-Casel  gehüllt; 
in  den  Händen  hält  er  den  Messiveli  h,  worauf  die  Patene 
mit  der  ilostie  liegt  DieMauipei  hangt  auffallender  Weise 
nicht  am  linken  Arm,  sondern  ober  beide  Hinde.  Aus 
demZvidtel  neben  dem  Mt^dailloti  mit  dem  Symbole  des 
Johannes  ragt  die  Hand  der  Allmacht  henor,  welche  das 
Opfer  des  Priesters  segnet.  ^Scbluas  folgt.) 


Vorlesugen  vnn  Pmfessnr  Krenser. 

Auf  Gott  den  Vater  folgt  Gott  der  Sohn,  und  wie  das 
Cbhstentbum  im  Gaiuen,  so  sei  auch  die  Kunst  nur  eine  : 
Darstellong  und  Verherrlichung  des  Heilandes.  Zverst  , 
wurde  mit  der  geschichtlichen  Darstellung  brennen, 
an  welche  sich  die  sinnbildliche  anscMifssrn  soll.    Hier  i 
vorzüglich  gilt  der  Grundsatz:  wa&  der  heiligen  Schrill  j 
angehört,  kann  und  soll  vom  Kinsller  gebildet  werden,  | 
also  das  gan»  Leben  des  Herrn  von  der  Verkündigung  j 
an  bis  zur  Himmelfahrt.  Hierbei  sind  aluT  mehrere  Dinge  ' 
für  den  Künstler  beracrkenswerlli,  die  der  allen  Kulie 
von  Tradition  gelaulig  wareu,  jeU-l  lueisl  vergessen  oder 
Unverstände»  sind.  Einige  Beispiele  wurden  angeführt. 
Zuerst  bei  i^Iariä  Verkündigung  wird  die  Jungfrau  am 
wür(lrg«iten  und  deutsnmsten  beim  Gebete  gefunden,  und 
der  Engel  trage  das  Diakonen-Gewand;  denn  die  Engel 
sind  Boten  und  Diakonen,  d.  h.  Diener  des  Allerhöchst«!. 
Bekannllicti.  »prach  die  heilige  Jungfrau  ihr  bräutliches 
Jawort:  .Mi:-  gesclielic  nach  deinem  Worte" ,  und  das 
Gebeimnibä  volibrachte  sich.  Die  alle  Kunst  pflegte  dies 
durch  eine»  Strahl  anxudeuten,  der  ins  Ohr  der  heiligen 
Jungfrau  sich  hinciiisenkl.  Nicht  nur  die  roiltclalterlichen 
KirchtMiüedcr  der  abend-  und  morgenlöndisiiiun  Kirche 
kennen  diese  Ansicht,  sondern  Kölu  hat  noch  mehrere 


BiMcr  mit  dieser  DarstciluBg.  und  in  HuMefgelMhHw 
eben  unaerea  Domea  wurde  noch  jüngst  ein  aokbes  KU  \ 

weggenommen,  dn«  jcfr.t  in  einer  Ecke  der  nördlichen 
Vierung  steht.  Zuweilen  ist  dieser  Strahl  auch  getbdl, 
nnd  in  der  Milte  findet  sich,  was  man  am  besten  «ii 
Seetchen  nennt.  Natüriich  war  die  Erklärung  i\tm 
Ausdruckes  nülllig;  denn  eine.  Seelr  nls  dem  Stüflc  eat« 
gegcngesetxl  ist  für  die  Kunst  eigentlich  oadarstellbv; 
allein  die  frühereZeil  hatte  ihre  Eigenthumlicbknilsn.  Sk  j 
bildein  namesttlich  bd  Sterbenden  Seetchen,  d.  h.  Usus  | 
nackte  Gcstftllen  ohne  die  Tlieile  der  sinnlichen  Lust,  we- 
nig reizend,  mit  weg-  oder  vielmehr  eingefallenem  Bauche, 
um  aiuudeuleu,  was  jenseits  goiu  uberllüssig  ist.  An  B«i- 
spielen  wurde  diese  Sache  gana  klar  gemacht  So  Mirtt 
auf  den  Externsteinen  der  Herr  am  Kreuze,  und  der 
himmlische  Vater  nimmt  seine  Seele,  gewöhnlich  in  der 
Gestalt  eines  kleinen  Kindes,  in  die  Arme,  wie  Giefer: 
richtig  erkürt  bat.  Viele  BHder  leigen  auch  Maria  aif 
dem  SterbeUger,  und  wie  ihr  göttlicher  Soha  die  Sde 
der  Mutter  aufnimmt.  Auf  alten  Kreuzigungen  siebt  tnm 
auch  die  beiden  Schacher;  ein  Engel  nimmt  die  Seele  det 
guten  Schiebers  auf,  um  sie  ine  Paradies  lu  tragen,  Tcs* 
fei  fassen  die  des  bösen  Schdchers.  Am  westlichen  Doo- 
lliurm-Eingaru;  i  if  Ii  r  Litsch  stürzt  Simon  der  Mas«^ 
auf  das  Gebet  des  Apostelf ürsten  zur  Erde,  und  ein  Teui« 
hinter  dem  Zauberer  bemSditigt  sich  aeiim'  Seele.  Arf  j 
Hfihnhoku  dat  würdigen  Ikomgraphen,  wurde  aafflieHi<' 
sam  gcmacbt,  der  diesen  KunststolT  über  die  Seelrhen  i» 
seiner  Schrift:  .Vom  Tode  und  der  Himmelfahrt  Maria', 
sehr  gut  behandelt  hat 

Bei  dem  Besuche  der  h.  Elisabeth  beobnehten  di« 
alten  Künstler  auch  eine  Eigcnthümlichkeit,  die  einr;:cr 
neticren  Rohh<  it  tadelnswcrth  erschien.  Nänalicb  um  Jef 
unschuldigen  Augen  willen  wird  der  Zustand  der  heiliges 
Frauen  angedeutet,  und  twar  ao,  dass  auTdeaaKlekled« 
heiligen  Elisabeth  ein  anbetendes  Kindlein  mit  gefaltet"?" 
llfinden  sichtbar  ist,  auf  dem  Kleide  der  unbefleckten  Mut- 
ter der  Heiland  selb»l  in  dör  Glorie  und  segnend. 

Bei  der  Darstellung  der  bb.  drei  Könige  wurde  « 
die  schöne  Sage  erinnert,  die  also  lautet:  Als  Alc\aiHie'' 
der  Grosse  die  Welt  erobert  halte  und  zu  Babylon  auf 
dem  Throne  sass,  liessen  die  unterworfenen  Kösigc  aos 
dem  Gohle  ihrer  Linder  einen  Aplel  machen,  den  si« 
Huldigung  darbrachten.  Der  Apfel  des  Welteroberen 
vererbte  sich  auf  elneo  der  drei  Könige,  er  brachte  >^ 

WU  alt  Ito  kaMbt  avr  8«ddraD  fit,  lM«r«i«*t  Oitgw  t«* 

Tour»,  welcher  erzShIt,  ikr  Ii.  Pinorinqi  hnbc  gcicbMi  *** 
Bogel  die  Seele  dos  b.  Manums  zum  Uiaimel  trugen.  B«i  ^ 
beiden  SchKchern  fiodet  «ich  aneh  oft,  das«  ein  Eng«'  ^" 
nebt*  a»«loh»B  nbiB■^  ei»  Tanfol  du  link« 
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lu  der  krippe  dar,  der  Ueilaiid  burutirle  liiu,  und  er  wurde 
Stanb,  MM  Zdebeo,  Am^  Vimth 4m Mtts  aabredie» 

4ie  irdische  llerrscbafl  zu  Ende  sd.  Aebnltche  Gedanken 

waren  in  der  allen  Kaiserkrone  au».s2t'S|rirüclien,  deren  un- 
tere UalfW  die  Erde  dcrstcUle  uitd  mii  l'ech  u.  dgL  gefüllt 
«tf.  Wenn  mm  iMuere  Maler  da*  ChralkiBdlMB  danld- 

IcD.  v,\i-  es  in  gern ü ästen  Gold^iliickcn  nit  den  kleinen 

lliiideii  ii.  I  tiiTuvtihlf ,  \vit<  ni»'(Irt'„'  müssen  solche  Leute 
<oa  dem  ilucU»iteu  dtiiikeH,  uud  wie  uiedrig  leicboMi  sie 
«chacibill 

Leber  die  Plucbi  nach  Aegypten  hatte  die  Vorzeit 
auch  lieblich«-  Srt?i n.  welche  dem  Künstler  günstig  sind; 
die  Wüste  bekleidete  bicb  mit  Blumen,  die  Bäume  vcr- 
üciglen  .<>ich,  aufser  der  Espe,  die  seitdem  ewig  ailtert, 
vU  4«»  KiodkMu,  Sfiiter  der  gute  Sebichw.  wird  voat 
r.tirislkindc  peheilt.  EnipfolilL'n  wurde  c!n  diclitcrisches 
Sigenbuch,  F.  Uartin  von  Kochern,  gerade  für  Künstler 
eio  Scbatzbaus. 

Bei  Gbristi»  mter  den  SchriftftelebrteD  wurde  auf 
den  Unterschied  zwischen  Buch  und  Rolle  aufmerksam 
gemacht,  das  Buch  jrewuhnlicb  Sinnbild  des  vollkommenen 
Deuen  Bundes,  die  liotie  Sinnbild  des  alten  Bundes.  Bei 
iet  Venncteng  io  der  Wille  wurde  der  Teufel  tiiilerer 
Besprechung  vorbehalten,  doch  die  jetzige  neumodische 
Behandlung  scharf  getadelt.  Johannes  in  der  VVt'i<iite  wird 
Khoo  vom  Evaogeltum  klar  gezeichnet;  bei  der  Segnung 
der  Kinder  (naeh  der  Sage  ward  sie  beltaantlieh  dem 
Ap9sleljüoger  Junutius  zu  Tbeil)  hervorgehoben,  dass  dem 
Kuustter  auch  die  Zustände  des  Morgfii!nn<les  nicht  unbe- 
lanui  sein  dürfen,  z.  B.  beim  Jüngling  in  Naim  das  oilene 
liegrabaiai  ohne  Sargdeckel,  das  alte  flache  Hausdach  mit 
Tteppea,  die  von  der  Strasse  hihnufrührcn  u.  s.  w.  Erör* 
Irrt  wurde  auch,  dn.ss  di«;  An  hil»  ktur  der  heiligen  Stadl 
ibcilweise  sogar  griechisch  sein  kamt;  denn  das  dama- 
lig Jerusalem  kannte  ksider  zu  sehr  griecbiscbes  Wesen, 
«ogw  grieciiiaebe  Sdiam|Ndbiutcr.  GbritU  VerkÜning 

iu  der  roorgenländischen  Kirche  die  Vertreterin  unseres 
juagslen Gcnchtes.  und  mehrere  wesentliche  Verschie- 
(leaheiteu  beweisen,  dass  Morgen-  und  Abendland  in  der 
Koiat  Mb  dgenlhnmlid»  entwicleU  haben,  and  di«  Bj- 
taatincrei  eben  nur  eine  Grille  der  Gelehrsamkeit  isL 

Der  Ilaujjt-  und  Mittelpunkt  (!->•;  rhrislenthwms  i*il 
die  Darstellung  des  Herrn  in  stiitem  bilUren  Leiden  bis 
nr  Aufentehnng.  Btldelen  die  AHen  hier  Biiderreiben, 
gleichsam  Biographieen  in  Farbe  und  Stein,  so  bat  die 
neueste  Kunst  *vh  t»ute  Kolüssalilül,  namentlirh  hei  der 
Abbildung  des  segnenden  Herrn  in  der  östiichen  Absis 
angewöhnt,  diesumNadidenlten  «uflbrderL'  Aus  Paulinus 
*^ooNolaBod Anderen  ist  nachzuweisen,  wie  aufdieNerd» 
Mie  das  Baue,  auf  dteSüdieile  das  alteTeelaneat  gemalt 


w  urde.  Wenn  nun  überall  gleichmässige  Verhältnisse  ein- 
treteo  miiaiei,  «ia  laug  nfiaste  dann  eine  Wand  sein, 

:  wenn  z.  B.  Israels  Zug  durchs  reihe  Meer  mit  der  Verfol- 
gung des  Pharao  oder  die  Speisung  der  Tausende  u.  s.  w. 
dargestellt  werden  sollten!  Die  Erforschung  der  allen 

I  Wandmalereien  belehrt  offenbar,  daas  die  frühere  Zeit 

einen  anderen  Masastab  anlegte,  als  jetzt  Gcbraudi  ist, 
I  und  im  Zusammenhange  durchgeführt  werden  kann. 
[       Bei  dem  letzten  Abendreahle  wurde  auf  das  zu  Tische 
I  iiiaen  und  liegen  aufmerksam  gemacht,  wobei  der  römi- 
sche Classicismus  der  Kunst  manchen  dummen  Streich 
spielt.   So  viel       aui  jeden  Fji'I  f.'e\\  iis,  dass  Leute,  wie 
Cincinnattis,  den  das  Vaterland  vom  tUuge  und  ärmlichen 
,  Heerde  wegricr,  keine  Biumllcbkeit  rür  orientalische 
I  Pradileanapec's  ballen. 

Die  wiclilifjste  l>ar8telliin«*  ist  Christus  am  Kreuze, 
und  der  Hcdner  bemerkte,  dass  man  hier  eben  sehen  kiinne, 
wie  viel  Cbrislenllium  unserer  Zeit  abhanden  gekommen. 
Gewdhttlieh  doiltt  die  jeltige  Kumt  nur  an  di«  Sinnlich- 
keit und  dass  alle  Schwere  zu  Boden  zieht,  auf  den  Gott 
in  dem  Menschcnsohne  wird  weni^  geachtet.  Die  Körper- 
>  messe  zieht  nach  unten,  die  Arme  also  erheben  sich  zu 
t  ehier  Ualbrm,  die  «n  tranrigea  VenÜndni«  der  Zeit,  ein 
j  geringes  des  Heilandes  leigt.  Wie  soll  ein  Crucilixus  ge- 
bildet werden?  Erstens  mit  grado  gespannten  Armen; 
denn  es  heisst:  «Wenn  ich  am  Kreuze  erhöht  sein 
werde,  werde  ich  Alles  an  mich  sieben.*  Das  liehe- 
volle Umarmen  des  Welirelters  ist  aber  bei  dem  neueren 
Hangen  eine  Unnui^lichkeii.  Zweitens  heisst  es:  erhöht. 
;  Geschichtlich  war  das  alte  Kreuz  niedrig,  und  schnell 
nahm  man  die  Leichen  weg,  damit  die  Hunde,  welche 
bücbt  daran  reiebteo,  sie  nicht  anbissen.   Unsere  christ- 
lichen Vorfahren  aber  bildeten  mil  H  ^u  tisslsein  oft  gegen 
die  Geschichte  und  gegen  die  Natur;  denn  die  Aufgabe 
bu  chrisllictieu  Geist  zu  bilden,  keine  Pbilologerei  für 
nuser  licberlicbes  Friulein  Kritik.  Das  Kreos  isl  das 
Triumphzeichen,  die  Fahne,  die  erhöhte  eherne  Schlange, 
I  deren  Anbliek  Heil  und  Lehen  gab.  das  Kreuz  muss  beim 
Emtritte  in  die  Kirche  gleich  dem  ersten  Blicke  sich  zei- 
I  gen,  abo  die  Erhöhung  ist  nothwendig.  Femer  findet  man 
'■  bei  den  ausgespannten  Armen  oft  die  Eigevthumlichkeit, 
'  di«s  dl  r  rerhte  mit  den  drei  Vorderfitigern  segnet,  der 
imke  die  Hand  llach  halt.  Aui  der  Hechten  nämlich  wer- 
den einst  die  stehen,  i«  denen  der  Herr  (Matth.  XXV.  33.) 
sagen  wird:  Kommet  her.  ihr  Gcaegnelen.  u.  s.  w.,  und 
auf  der  Linken  die  \  (tu  nrfener.  Drittens  wird  der  Körper 
gewöhnlich  mit  dem  ilerrgoltsrocke  bedeckt;  wiederum 
gegen  die  Geschichte;  denn  höber  steht  die  chrndute 
Scham«  als  die  Gladiator^-Nacktheit,  die  dennoch  ihr 
Periioninm  halte.  Nicht  seilen  werden  auch  die  Rippen 


80 


•ngedeutet,  dem  der  Pailm  ngts  dan  die  Feinde  seine 

Gebeine  zählten.  (XXI.  17,  18.)  Was  die  Füsse  bctrißl, 
so  wiirtleii  sie  ursprünglich  aul  dem  Fussblocke  fSuppe- 
dancum;  stehend  mit  zwei  Nägeln  gebildet  Die  neuere 
Weise  des  Uebereinandernagelns  will  auch  hier  das  Kreuz 
sehen,  so  wie  ja  auch  das  Lmii»  Geltes  bekanntüeh  «fie 
Füsse  kreuzweise  stellt.  Ob  die  Griechen  mit  dieser  Dar- 
stellungsweisc  begonnen,  ist  schwer  zu  erweisen.  Um  zum 
heiligen  Haupte  des  Heilandes  überzugeben,  so  sei  es  ge- 
neigt, nach  der  Sdirift:  et  inelinavit  caput  Wohin  ge- 
neigt? Naeh  Norden  lor  Mitternacht;  denn  ier  Heiland 
ist  gekommen,  alle  Welt  zu  erleuchten  und  dem  Bösen 
enlgegeazutreteo,  der  gegenüber  dem  Allerhöchsten  seinen 
Stahl  gen  Hitternadit  auTstelit.  Das  Haupt  kann  auch  die 
Krone  tragen,  sowohl  die  aus  Dornen,  als  die  der  Herr- 
schaft der  Well;  trägt  auch  auf  altrn  Rrldcrn  das 
,  Ricbter-Biret  mit  dem  dreislrabligenMimbus.  Die  beilige 
Seitenwande  darf  auch  nicht  f  ergesseo  weiden«  Den  Sei* 
lenslasse  des  Ritters  Longious  folgte  Blut  nnd  Wasser, 
das  aus  dem  Herzen  (loss.  Die  Wunde  müsste  also  links 
sein,  wird  aber  oh  rechts  gefunden,  vielleicht  weil  man 
an  dem  Seiteostosse  festhielt.  Endlich  ist  am  Fussc  des 
Cnieifixes  niseh  desTodlenkopfes  and  derswei  gekreaitai 
Knochen  zu  erwähnen.  Schon  in  Ambrosius  und  früher 
wird  die  Sage  gefunden,  dnss  Adam  auf  der  Schädel- 
stälte  begraben  worden.  Also  wo  der  erste  Sünder,  da- 
selhet  die  Erlösang.  Alle  Bihler  deuten  denselben  Gedan» 
ken  habsch  an,  das«  sie  Adam  und  Eva  am  Fusse  des 
Kreuzes  bilden,  wie  sie  aos  der  Erde  um  Erlöser  hinaiif- 
blicken.  Sonstige  Zugaben  der  Kreuzigung  wurden  eben- 
fidb  besiiroehea,  t.  B.  die  Engel  in  Keleben  das  heilige 
Blat  der  Wondmale  aulTassend,  ferner  zur  Seite  Maria 
und  Johannes  der  Evangelist  gemäss  der  SchriH.  oder 
auch  gemäss  alter  Anschauung  Maria  als  Kirche  und  die 
Synagoge  mit  wrbrocheneniBolmtabe  and  der  Binde  um 
dk  Augen.  Hüußg  steht  auch  über  dem  rechten  Arme 
gegen  Norden  denn  das  Antlitz  des  Herrn  am  Kreuze 
war  gegen  Westen  gerichtet)  ganz  natur-,  aber  nicht  geist- 
widrig die  Sonne,  gegen  Süden  der  Hood  auf  die  beiden 
Testamente  anspielend.  Auf  den  ExtaiisleHien  findet  sich 

auch  Göll  der  Valer,  der  dns  Seelchen  des  Sohrn^s  auf- 
nimmt. Zugegeben  wurden  die  SnL'en  iiber  die  beiden 
Schacher  Ge(ijsma»  und  Dc(ijsmaä,  uanienUicli  die  liebliche 
über  den  guten  Schicher,  der  schon  als  Kind  vom  Hei- 
lande bei  der  Flucht  nach  Aegypten  gereinigt  wurde. 
Bei  der  heiligen  Veronika  warde  die  lächerliche  Gelehr- 
samkeit (?),  nein,  Unwissenheit  hervorgehoben,  die  an  die 
Tollheit  von  v«ra  icon  glaubt,  und  nicht  einmal  so  viel  die 
Bachstoben  kennt,  dass  das  lateintfcho  V  im  Griechischen 
B  Mt,  also  die  h.  Veronica  dadurch  nir  einfachen  Bero- 


i  nike,  hei  PlavimJeeephusBemlhewird.  Bd  dem 

,  nisse  des  Heilandes  wurde  an  das  alle  Bindenwerk  ena- 
nert  und  an  die  häufige  Darstellung,  wie  der  Heiland  in 
der  Unterwelt  die  Pforte  des  Todes  eiostösst  und  die  Teo- 
^  fei  flüchten.  Die  Fahne  muss  alsdann  drei  zipfelig  stm 
I  wegen  des  Sohnes  des  dreieinigen  GoUca,  so  wie 
Fahne  des  Täufers  Johannes  zweizipfelig  ist  wegen  der 
beiden  Bünde.  Bei  Christi  Himmelfahrt  wurde  das  hofci? 
'  Alterthum  der  Fussstapfen  des  Herrn  nachgewiesen,  und 
I  sie  dürfen  abo  b«  der  Daratellang  nicht  fehlen.  Der 
I  Redner  ging  nun  zti  den  symbolischen  Dantcttongen  d« 
Heilandes  über  und  erklarte  ihre  Bedeutungen.  Sehr  alt 
sind  die  Bilder  vom  guten  ilirleu,  vom  Lamme  auf  im 
Kirchenfehen  mit  den  vier  E* aogdien^Flassen,  Laum 
I  u.  s.  w.  Erklärt  wurde  der  Löwe  vom  Stamme  Juda,  im 
Wort  (Fisch)  u.  s.  w.,  und  darauf  hingewiwp, 

I  dassLamm,  Löwe  und  jedes  Symbol,  welches  deuUnlaMi 
i  sinnhildert,  den  dreistrahligen  Nimbus  nicht  enlhehren  daiC 


Bie  IrMhug  in  BcMcHclitiMt  Karfi 

«MM. 

i  M.  ' 

Gleichwie  sieben  SiMta  Griechenlands  sich  um  die  Em  | 

[  stritten,  die  Vaterstadt  de«  nn-ikTblichen  Homer  zn  «eis 
I  so  behau()len  auch  heute  mehrere  Städte  des  alten  Frai- 
I  kenlandes  von  sich,  in  ihren  Mauern  die  Wiege  Kari's  de  , 
I  Grossen  gesehen  su  ktlbto.  Wenn  auch  die  Gesdiiekt»- 
forscher  über  die  Gehurlssladt  des  grossen  Kaisers  i^i 
I  Unklaren  sind,  so  ist  es  doch  >un  Niemaiul  im  lVllod^ 
sten  bezweifelt  worden,  dass  Aachen,  die  ehemalige  Ka* 
i  ser-  und  Krönongssladt,  audi  als  Grabesstilte  des  gent* 
tigoi  Stifters  der  abendländisch- christlichen  Kaiserroonar- 
fhie  zu  betrachten  ist.  Dass  Aachen  und  seine  Bewobner 
die  Ehre  und  den  Vorzug  zu  schätzen  wissen,  das  Grab 
I  des  grossen  Kaisers  und  sehie  irdi^en  Uebcrresls  sellMt 
I  in  ihrer  Mitte  zu  besitzen,  davon  legte  der  S1.  FtfaiW 
I  abermals  hercdies  Zeugntss  ph  Lnnije  Jihre  war  es  her. 
dass  das  kostbare,  in  Gold,  Schmelz  und  edlen  Stciw» 
glänsende  Mansotenn,  das  seit  den  Isblen  HoheastaiAs 
j  die  sterblichen  Theile  des  h.  Kaisers  umscfaJieHt,  aiAt 
'  mehr  geöffnet  worden  war. 

!  Von  dem  Wunsche  geleitet,  den  sterblichen  Heber- 
j  resten  Kaiser  KarPs  des  Grossen  eine  iweckmisrigere 
j  soif[fältigere  Aafhewahrung  für  die  Znknnlt  angedeibop 
;  zu  lassen,  beschloss  das  hiesige  hochwürdige  Stinscapilf'« 
die  Eröffnung  jenes  l'racbtschreines  vorzunehmen,  in 
chem  seit  den  Tagen  der  Hohenstaufen  die  Gebeine  ^ 
I  SUAers  des  abcndlindiseben  chrtsllichen  Kaiserthoais  <fo 
I  ir(h'scho  Buhestitle  gefunden  haben.  Nachdem  vorher  i'f 
\  Erlauboi»  von  der  Urehiiehea  Oberbehörde  zur  CröAx)»S 


81 


des  gedacbtCD  Schreins  eingeholt  worden  war,  wurde  am 
3T.  Fdvraar  d.  J.,  Morgens  1 1  Ubr,  unter  Beobachtung 
ier  Torgcscbriel»eneii  Hturgiscben  Feieriiehkctten  im  B«i' 
".(■in  der  -Stiftsjcistlichlifil  iinJ  der  ciiigotndencn  Aprite  die 
Erschiiessung  der  kostbaren  Truhe  \on  dorn  Goldschmiede 
der  Münsterkirche  bewerksteUigt.  Nach  Eröffnung  der 
.Area'  fand  ridi  eine  auf  Pei^neat  geaehriebene  ür» 
künde  vom  Jahre  1481  vor,  worin  in  lateinischen  Cursiv- 
«ifhriften  besagt  war,  da^s  am  dipüe  Zeit  vom  damaligen 
lai^eriicbei)  fwrönungsstifte  der  Reliquienscbrein  geöffnet 
worden  sei,  not  die  Armacbenlel  desgromen  Kaisers  feier- 
lich zu  erheben  und  um  dieselben  in  einem  von  König 
Ludwig  XI.  geschenkten  Brachiale  der  öffentlichen  Ver- 
ehnutg  aufzustellen  *). 

Ferner  zeigte  sich  «n  iweftesSdnillatnekt  worin  wei- 
ter aosgerührt  steht,  dass  der  Karlsschrcin  iRllahnl843 
unter  der  Amlsfnhmni?  do^  'f:rnnlif;en  Prnpstrs  Anton 
(jottfried  Ciaessen  abermals  eruiinet  und  der  Befund  der 
Gebeine  v«n  iwei  atidtiseben  Aenten  sumroarisch  consta- 
tiK  worden  isL  Die  Reliquien  des  grossen  cbnstlichen 
Kaiserbeiden  waren  in  einem  pra(•ht^ ollen  figurirten  Sei- 
den»ewebe  eingewickelt,  das  in  seinen  rtterkwnrdisen  Mu- 
sterungen bei  näherer  Untersuchung  aU  Fabricat  der 
sicitianischHiaratenisehenSeideninduflCrie  aus  dem  Scbtoste 
des  12.  Jahrhundert-;  sich  ergab.  Ceber  dieser  unmittel- 
baren Umhüllung  befand  sich  ein  zweites,  weit  ko«.tharcre<i 
und  älteres  Tegumcntum  eines  byzantinischen  Purpur- 
gewebcs  aasgebieilel,  des  mit  grossen  Kreismedaillons  in 
verschiedeneu  Farben,  inrerlinlb  deren  rich  trefflich 
sljlisirte  Bildwerke  von  Klephanten  befanden,  pcmnstert 
war.  In  demselben  merkw  ürdigen  Purpura  imperialis,  der 
eine  ziemliche  Ausdehnung  im  Quadrate  cetst,  fand  man 
nach  genauerer  Untersuchung  zwei  eingewirkte  Inschriften 
in  grierhischen  Versalien,  die  nicht  undeutlich  zu  erkennen 
geben,  dasa  dieser  reiche  Purpur-Cendel  aus  den  Zeiten 
derOttonen,  henehungjsweise  vonderKanerinTheophania, 
der  Gemahlin  des  «weiten  und  Mutter  dn  dritten  Otto, 
herrühren  diirRe. 

Nachdem  die  Gebeine  des  heiligen  Karzers  in  diesen 
erienlaliseben  Seidengewehen  von  den  anwesenden  Cano- 
nici unter  genauer  Beobachtung  der  liturgischen  Vorscbrif« 
len  sorgfältij;  gehoben,  wurden  dieselben  in  der  Sncristei 
auf  besonder»  hergerichlclen  Tisrhen  so  nus^-ebreitct,  dass 
von  den  eingeladenen  Aerzten  die  wissenschafllicbe  Vcr- 
«Mssang  und  ZlMung  der  f  enehiedenen  Kdrpertbdie  mit 
f-Tosser  Umsicht  und  Pietät  eingeleitet  werden  konnte.  Bei 
dieser  Untersuchung  ergab  es  sich  nun,  dass  die  einxelnen 

*)  Di«*«*  «ilberTerfoldete  kciätbarc^  Gcfllss  in  Form  eines  Arm- 
wboiikeis  mit  geöffneter  Hand  findet  sioh  Iieate  Doch  in  hie- 
■igMiSeliatM  v«r  «dt  a«r  juin  VntlialtaoeB  (ibltcB.CinliM. 


Kurperlheile  im  Ganzen  noch  ziemlich  vollständig  und 
wohl  erhdten  waren  und  data  dwtli  £a  anflUlende  Aia- 
dehniug  und  Stärke  dieser  Ossa  dm  Volkstradition  Ton 

'  der  hervorragenden  körperlichen  Grösse  fh's  gewaltigen 
Kaisers  vollkommen  bestätigt  wird.  Nach  Vermessung  der 
Gebeine  wurde  voa  den  anwesenden  Aerzten  eine  nament- 

I  liehe  Aufieiehnung  der  venchiedenen  Glieder  vorgenom- 
men und  dieselben  gruppenweise  so  geordnet,  wie  sie  den 
einzelnen  Kürpertheilen  des  Seligen  angehört  hatten.  Als- 
dann übertrug  man  in  anatomisch  richtiger  Aufeinander- 
folge die  fusammengehorigen  Ossa  auf  eine  neue  Unter- 

,  läge  von  rothem  Seidendamast,  mit  Leinenstoüen  unter- 
legt, und  befestigte  gruppenweise  diese  Relifjnien  vermit- 
tels seidener  Schnüre  und  Fäden  so  auf  dieser  Decke,  dass 
ein  fernerei  Verschieben  oder  eine  Reihung  derselben  in 
Zukanft  nicht  mehr  su  befürchten  steht.  INe  in  Verwe- 
sung übergegangenen  Partikeln  indessen,  so  wie  die 
Ascbentheiie  und  einzelne  Keste  eines  anschetnend  gaz- 

.  artigen  Sudariinns  worden  sorgfältig  gesammdt  und  fn 

I  einer  neuen  Kapsel  von  Seide  beigesetzt. 

Erst  gegen  4  Thr  Nachmittags  war  die  vs isscnschaft- 
iich  geordnete  Uebertragung  und  Befestigung  sammtlicher 
Gebeine  auf  der  neuen  Unterlage  von  den  Aerzten  voll- 
endet und  die  nnmerisehe  Aufeihlung  und  Benennnng 

j  der  vorgefundenen  Ossa  zum  Abscbluss  gebracht  worden. 
Nachdem  die  eingeladenen  obrigkeitlichen  und  Magi- 
slrats-Persoiien  erschienen  waren,  wurden  abdann  in  Pro- 
eession  von  den  Stiftsricaren  die  irdischen  Deberresle  dea 
grossen  Kaisen  in  ihrer  neuen  zweckmässigen  Aufstellung 
und  Befestigung  aus  der  Sacristei  in  das  hohe  Chor  über- 
trageo,  daselbst  den  Anwesenden  nebst  ihrer  ehemaligen 
Umhüllung  vorgezeigt  und  darauf  von  dem  Saeristan  und 

I  Schatzmeister  des  Stilles  den  Versammelten  die  Urkunde 
tiber  die  Krhehiing  nnd  den  Befund  der  gedaditen  Refi- 

!  quien  üileiiliich  vorgelesen.  , 

Als  dann  von  den  anwesenden  Canonicben,  den  obrig- 
keitlichen Behörden,  den  fungirenden  Aerzten  und  den 

I  sonst  dazu  eingeladenen  Anwesenden  die  vorgelesene  Ur- 
kunde in  deutscher  Sprache  unterzeichnet  worden  war, 
wurden  schliesslich  die  vorgeschriebenen  iitnrgnehen  Ge- 
bete, dessgteichen  die  allgemeine Ffirbitte  für  das  gemein- 

I  same  Oberhaupt  der  Kirche  verrichtet  und  darauf  in  feier- 
lichem Umnige  von  der  Stiflsgeistlichkcit  die  Reh'qnien 
Karl's  des  Gru!>sen  durch  die  Hallen  jenes  oktogonen  Bau- 
werkes geleitet,  das  der  fbomme  Kaiser  in  semer  Lebieit 

'  zu  Ehren  der  Muttergottes  und  Himmelskönigin  errichtet 

:  hatte.  In  die  Sacristei  zurückgekehrt,  wurden  mit  der 
nöthigen  Sorgfalt  die  auf  der  neuen  Unterlage  befestigten 
heiligen  Geheme  in  das  alte  glamrolle  Mansolenm,  dal  in 

j  den  letzten  Tagen  von  erfahrener  Rand  eine  Wiederber- 
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stellangmid  Reinigung  erfahren  hatte,  seiner  gameB  Unge  ' 

nach  niedergelegt  und  bcfestigL  Endlich  wurden  die  Re- 
liquien mit  den  beiden  nlterthümlicbcn  kostbaren  Seidcn- 
geweben  belegt  und  zugedeckt  und  aUdann  der  Deck-  | 
verschluss  des  Pracblkastens  angelegt  und  einstweilen  die  | 
YencfaUeisung  deacdben  mit  itm  Siegel  de»  Cäfiiteb  vor»  j 
genommen.  Anderen  Morgens,  den  28.  Febr.,  war  milt-  j 
lerweile  die  Ori};inal-L'rkiinde  über  tlie  Krollrnin;;  in  latei- 
nischer Sprache  auf  Pergament  abgefa^üt  und  fertig  gestclU  ; 
worden.  NAchdem  dicM  leülare  Behiib  der  Depeoming  | 
zu  den  Reliquien  von  den  Stifts- Canonicben  and  dem  dazu 
eingeladenen  Vorstand  der  königlichen  Regierung  und  der  ; 
hiesigen  Stadtverordneten  unterxeicbnet  worden  war,  w  urde  ' 
im  Beisein  der  anwesenden  Zeugen  abermabdesReliquiar  | 
erölTuet  und  sämmlJiche  Original-Urkunden  hineingelegt. 
Noch  wurde  es  als  zweckdienlich  erachtet,  v(.r  dem  iol/ten 
Verschlusse  die  gestern  in  die  Area  depomrun  Reliquien 
miteammt  ihren  kunstreichen  merkwürdigen  Umhüllungen 
der  Länge  nach  mit  einem  breiten  Bande  von  rotber  Seide 
zu  umschlingen.    Als  diesn  IclAe  Vorkehrung  beendigt 
war,  w  urde  an  zwei  Stellen  der  Bandverschiingung  das 
grosse  Capitel-Siegel  ia  rolhem  Wachs  angelegt  und  ! 
schUesslieh  der  Deckel  desSdiranes  so  angeschraubt,  dass 
an  mehreren  Stellen  ein  üussererVerseblttm  mit  dem  klei- 
nen Stiltssiegel  Statt  fand. 

So  weit  die  Nachrichten  auf  unsere  Tage  gckom- 
meiir  sind,  war  4kf»  feterliche  ErSITnang  d^  Area  & 
Caroli  M.  der  Zeilfolge  nai  h  die  fiinfte.  Die  erste  Eröff- 
nung der  ,cunatura  ^epulch^i'•  wurde  bekanntlich  durch 
Kaiser  Ollo  III.  im  Jahre  1000  veranstaltet;  die  zweite 
wurde  darauf  im  Jahre  1 106  im  Beisein  Kaiser  Friedrich 
Barbarossa's  vorgenommen.  Die  dritte  Eröffnung  geschah, 
dem  vorgefundenen  Dorumente  zufolge,  im  Jahre  1481. 
Einer  mündlichen  Ueberlieferuog  nach  $üII  auch  zu  An- 
fang dieses  JahrhmiderU  eine  Besichtigung  der  fcarotingi- 
scben  Rebqoien  voi^enommen  worden  sein.  Die  vierte 
Eröffnung  fand,  wie  vorbin  bemerkt,  suleltt  im  Jahre 
1843  Statt. 

Nachträglich  bemerken  wir  noch«  de»  jene  beiden 

kunstreich  gemusterten  Scidcngewcbe,  die  für  diegefcbicbt* 
liehe  Kntwirklung  derSeidenfabricalion  ein  grosses  kunst- 
hisloriscbe«  Interesse  haben,  vor  ihrer  Niederlegung  in  den 
Reliquieoschrein  vorher  auf  pbotographischem  Wege  in 
ihren  JBinseIhdten  abgebildet  wmrden  sind.  Femer  wurde 
auch  von  geübter  Hand  eine  genaue  Durchzeichnung  die- 
ser merkwürdigen  Scidcngewcbe  nebst  genauer  Angabe 
der  verschicdcueu  Farben  vorgenommen,  wobei  eme  ein- 
gehende Unlersttchunf  migab,  dass  der  groesere  Seidenstoff 
als  ein  für  sich  abgeschlossenes  und  abgewebtes  drap  de 
lit  M  erkennen  ist,  wie  solche  reicfagemuaterte  seidene 


Decken  ds  Pallia  tnnsmarina,  p.  saraoenica  von  fiwvh 
zaiiseben  Troubadours  und'  von  gleichzeitigen  deatsehai 
Minnesängern  vielfach  besungen  und  besclirieben  werJin. 
Gibt  sich  die  grössere  Umhüllung  mit  arabeskenftirmigeu  [ 
Musterungen,  tholweiso  der  Thier-  und  tbeilweise  <ier 
PAansenwelt  angehörend,  als  ein  meisterhaft  gewelilH 
Product  der  industriellen  Sarazenen  SicUiens  aus  dem 
Schiesse  des  1  J.  Jalirhundert?,  vielen  heule  noch  e^hall^ 
ucn  Analogieen  zufolge,  zu  erkennen,  so  deuten  die  f edh 
nik,  die  grossartigen  Dessins  und  die  eigenthümliebe  fu- 
benwnlil  bei  dem  zweiten,  im  Umfange  kleineren  Gewebe 
mit  Sicherheit  darauf  hin,  'in«'^  dieser  seltene,  äusserst  gut 
crbaUeoe  Purpurstolf  dem  kun^tüeiase  bjzautinischer  Sd- 
denwtrker  unzweifelhaft  sususcbreibcn  isti  die  deuMlks. 
den  eingewebten  griecbischen  Inschriften  raCelge»  Wih^ 
scheinlich  in  dem  kaiserlichen  Gynaeceum  zu  ßyzanz  für 
die  Zwecke  des  Uofes,  als  Stoffe  zu  Feier-  und  Ebreoklei* 
dem,  unsemr  Vermutbung  nach  im  10.  Jabrfiandert  ss* 
gefertigt  haben.  Wir  werden  Gelegenheit  nehmen,  in  den 
.Anhange  unseres  Werkes:  ,I)ie  Kleinodien  des  heiligen 
Römischen  Reiches  Deutscher  Nation  etc.",  da»  unter  den 
Titel  „Die  Deutschen  Reiehsreliquien'  in  der  LL Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien  erscheinen  wird,  diese  bet- 
den,  bei  den  irdischen  Uebenrstcn  des  grossen  beilige» 
Kaisers  gefundenen  orientalischen  Prachtgewebe  in  oatür- 
lieber  Grösse  abzubilden  und  unsere  Ansichten  über 
die  meriiwurdige  sEoSliehe  BeschaSimheil,  das  Herkoit- 
men  und  den  ursprünglichen  Gebrauch  derselben  ausführ* 
lieber  lu  begründen.  Dr.  Fr.  Bock. 


Knnstbericht  aus  i*ingiand. 

Di*  BveiM  W«ltMMtaUast  •»  I^wkiP,  1863.      Dtt  »tw  i» 
■ttUumi'PtlML  —  Bidantug  An  ikimtillimf  -  B$mBA- 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  London  im  Jtbre  j 
1862  die  zweite  We!tau8<itt'llimn;  haben  wird,  und  iww  ! 
mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  dieser  zweiten  Auastelluog  j 
die  schönen  Knnsle  weit  mt^r  ber&ekaiefatigt  werden  I 
len,  als  bei  der  ersten.  Die  Absicht  des  leitenden  ComiU;'^  i 
das,  beiläufig  gesagt,  zum  grössten  Theile  aus  den  Mio- 
nern  besteht,  welche  auch  das  leitende  Comite  der  ers(«<' 
Aosstdlung  bildeten,  geht  dahin,  diese  AnmfeOmig  *^ 
zu  einer  Welt-Kunstausstellung  zu  erheben. 

Das  Unternehmen  ist  gesichert,  da  jet^t  ■;rhoo  vb^ 
300,000  L.  als  vorläufiges  Capital  zur  Erbauung 
neuen  Ausstellungs-Palasles  in  Kensington  und  ta  ^ 
ersten  Einriebtangen  geieiebnet  sind.  Dev  Prim  Albert 
interessirt  sich  besonders  für  die  Sache  und  hnt  sieb  ivA 
durch  bedeutende  Zeichnungen  an  derselben  betheiiigL 
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Smirke  bat  den  Plan  zu  dem  neuen  Glaspalaste  cot-  , 
nwfen«  welefaer  jetit  in  der  Condait  Street  mit  aHen  De-  j' 

taiis  aasgestellt  ist  Nach  iliescn  Plünon  ist  die  ganze  An- 

bedeutend  grö^m-r.  ils  I8Ö1,  bat  drei  Flüpel  mrl^r. 
Die  Grundfläche  niiuiul  1  Milbon  140,000i}uadratiuss  ein,  i 
ungefibr  16  Acres,  wihrend  ti«  1851  nur  I  MitKoii  Im»> 
trog.  Daiu  konint  noch,  dass  alle  Maschinen  und  ähnliche  | 
In-irumente  in  einem  Ncbcnflügcl  au^^r-^toüt  \vrT(lcn  !;ol- 
leii,  wodurch  der  Hauptausstelluug  5UU,UUU  Fuss  ge- 
TOHMi»  w«ffdeii.  Die  Facadc  des  Baues  wird  1 153  Fuss 
Läge  beben,  bei  einer  Hobe  von  75  Foea^  and  dnreb  I 
Pi  rtiken  belebt  werden.  Der  Bau  vs  ird,  wit,-  j;<  >nj;t,  drei 
Hügel  mehr  crhalleo,  als  18Ö1,  und  die  llaupllraiiseple 
tiue  Länge  von  t)(iO  Fuss.  Die  Transepte  durtbscbneiden 
dnUanplicbiff  und  Urafen  in  der  Vierang  in  polygone  | 
Säle  aus,  die  135  Fuse  Durchmesser  haben  und  von  im 
IiiütTfi  200  Fuss  und  im  Aeussern  2.50  Fuss  hohen  Kup-  ' 
jxeiii  uberragt  sind.  Da»  üanptscbilT  ist  80  Fuss  breit. 

Der  Gherabter  des  ganien  Banee  iit  gotbiecb,  wnn 
iu>  h  in  den  Details  diesem  Style  nicht  streng  Rechnung 
:t!r,T::r:i  ist.  Eiserne  Säulen,  in  gleichen  Uimcnsionen, 
io  i  UM>  von  einander  gesteUi,  tragen  auf  beiden  Seileo 
iu  Scbilka  eiiie  doppeile,  50  Fwe  breite  Galerie,  und 
Kiieii  >>i(  li  dann  fort  bis  xumAnMUdar  Bogen  des  Dacb- 
Wttis,  welches  aus  TIolz  coiiflruirl  ist  mit  Giebeln. 

bn  Ganzen  wird  das  Inncrc  des  neuen  Ausstellungs- 
Pahstes,  der  «tf  iwei  Haupistrassen  ausIäuA,  einen  »oll- 
'!<  ten  und  mächtigwen  Eindruck  macbeo,  ab  der  Glae- 
['^!i>t  in  S\deidinm.  wclrhrn  derselbe  auch  in  allen  seinen 
^erhaliuissen  ubcrtriflt,  wie  denn  auch  ualiirhcb  den  Krv- 
«allpalast  des  Jahres  1851. 

Man  bat  besonders  darauf  gearblet,  dast  das  Licht 
■  'Iii  s<j  massenhaft  eindringe  und  die  Wirkung  der  aus- 
gestellten Arbeiten  nicht  störe.  DieGalerif^  für  die  Kunst- 
vcfke  wird  luciil  von  Glas,  sondern  ganz  solid  aus  Ziegeln 
j;ebaut  und  von  oben  erleucblet,  um  die  eingesandten 
IvuDstwcrkc  möglichst  zu  schütten.  Die  Ausstellung  in 
Manchester  hat  nämlich  gcicipt,  dass  Kunstwerke  in  einem 
Baue  aus  Eisen  und  Glas  nicht  gehörig  geschützt  sind. 

Lord  Jobs  Rosiell  batscbon  allen  Hidster-Besidenten 
Englands  in  Eurüjm  lie  Anzeige  der  zweiten  Wcltausslel- 
luBg  übersandi  uml  m,  aiiff;ef«>rdert,  bei  den  resp.  Mäch- 
ten dahm  zu  wirken,  dass  sofort  Gommiasionen  ernannt 
^^^^  n  die  einleitenden  Sdiritte  lu  tbon.  Aebnlicbe 
Cncnlara  sind  vom  Herzoge  Ton  Newcaslle  an  die  Gou- 
''^njeore  unserer  Col  i  i  -n  und  von  Sir  Charles  Wood 
*"  <len  General-Gouverneur  Ostindiens  gesandt  worden. 
llieBaDk  hat  dem  leitenden  Comite  auch  schon  einen  Credit 
'0»  200.000  L.  cröffneL  Man  vorspricbt  sieb  hier  Ais- 
WFonlentlicbes  von  dieser  Auastellung,  da,  wie  bemerltt. 


neben  der  Industrie  in  derselben  die  bildende  und  zeich- 
'^(ifidÜ'Knnat  vondgllcb  beröekriebtigl  werden  soll.  Das 
üauptatreben  der  leitenden  Cojnmission  gebt  dabin,  in 
Betup  nuf  die  Werke  der  schönen  Kinis-te  mit  der  pariser 
Weltausstellung  zu  rivalisiren,  dieselbe  wo  möglich  zu 
überflügeln.  (?) 

Bei  den  immer  mehr  aoodiBienden  Commonicalions- 
Millelii,  besonders  im  Innern  des  Landes,  erwartet  man 
auch  noch  einen  viel  zahlreicheren  Besuch  aus  den  drei 
Königreichen,  als  1851.  Konnten  damals  die  in  London 
nfindenden  Eisenbahnen  ^lieh  nur  40,000  Fassagiere 
hin-  und  zuri'ickbefördern,  so  sind  dieselben  jel/t  im 
Stande,  vvenii^stens  1 40,000  Menschen  täglich  nach  Lon- 
don und  zurück  zu  scbalfen. 

JedenfaHs  biMet  diese  tweile  Weltausstellung  in  Lon- 
don wieder  ein  epochemachendes  Ereigniss  in  der  Ge- 
sehiclile  der  europäiseli'-n  Cultur,  wie  in  der  fiesainrnten 
Weltcuhur,  und  muss  uothwendig  noch  wichtiger  in  ihren 
Folgen  seb,  ab  die  erste  es  nrar,  namenüicb  für  Gross» 
britannien  selbst.  Dies  ist  anerkannt  und  zeigt  sich  prak- 
tisch besonders  in  den  Beslrebun^jen  der  höben  n,  der  so- 
genannten Kunst-Industrie,  welche  seit  löol  in  Grossbh- 
tanaien  einen  nnverkennbaren  Aufschwung  genornnken  bat. 
indem  vor  Allem  der  Formensinn  neu  belebt  und  durch 
die  fremden  Vorbilder  sum  Schaffen*  sum  Erfinden  ange- 
regt wurde. 

In  Besag  auf  den  Haler  Hans  Holbein,  der  be- 
kanntlich in  England  starb  und  hier  seine  ausgczeicbnet- 
slen  Arbeiten  sebuT,  bat  ein  Mitglied  der  antiquarischen 
Gesellschaft  Londons,  W.  Ii.  Black,  eine  äusserst  interes- 
sante Entdeckung  gemacht  Derselbe  bat  nämlich  das 
Testament  Holbein's  gefunden  nnd  dessen  Verification  von 
.Seiten  des  erzbischöllichen  Hofes.  Das  Testament  bewcis't 
aufs  bestimmteste,  dassf^olbein  schon  1543  gestorben  ist, 
mithin  vier  Jahre  fi  über,  als  sein  Gönner  Heinrich  YIU. 
Man  bat  bisher  angenommen,  Holbein  sei  erst  1563  ge- 
storben, oder  1554  an  der  Pest.  Durch  diese  Entdeckung 
sind  nun  eine  Reihe  von  Gemälden,  die  man  ihm  bisher 
zugeschrieben  bat,  namentlich  das  grosse  Gemälde  im 
Hospital  vonBridwell,  die  GrQndung  dieses  Hospitals  durch 
Eduard  VL  vorstellen(^  welche  urkundlich  nach  1543 
gemalt  wurden,  anderen  Meistern  7U7nscIireiben.  Aber 
welchen?  Namen  kennen  wir  nicliL  Die  Werke  aber  be- 
weisen, dass  der  grosse  deutsche  Heister  in  London  gleich- 
sam eine  Schule  gegründet  oder  doch  hier  Schüler  gebil- 
det hat,  welche  in  ihren  Arbeiten  des  Meisters  Würdiges 
leisteten;  sonst  würde  man  ihre  Gemälde  nicht  dem  Mei- 
ster selbst  so  bestimmt  zugeschrieben  haben.  In  der 
AuabiMung  der  Kbattler  jener  Periedai  wddie  die  Sache 
mehr  präktiseh  handwerksiniasig  betrieben,  kommt  es  nicht 
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Mben  vor*  daas  si«  in  der  T«chnil  ihre  M«i8ter  so  tio- 
fchend  nachahmten,  dass  man  ihre  Arbeiten  nicht  von 
denen  der  Meister  unterscheiden  kann.  Dnhor  i\k  vfffcn 
Irrthümer,  selbst  bei  Autoritäten  der  Kunütkentier »ehalt. 

Wob  wird  Waagen  za  dienrEntdeckang  sagcu?  Wir 
wollen  nicht  von  llegoer,  Jluns  Ilolhein  d.  J.",  reden. 
Wieder  ein  Ilei«.[iiel,  wie  schwach  die  Fundamente  der 
Mgcnonoten  Kuustkennerschaft  sind  und  selbst  die  man- 
cher gefeiert«!  AnlorHSten,  indem  ein  bfatoriscbes  Docd- 
mcnt,  wie  Iiier,  mit  Einem  Schlage  ihre  Behauptungen, 
ihre  Hypothesen  umwirft,  vernichtet. — In  Beiug  auf  Ilans 
Memlinck  haben  wir  dasselbe  erfahren  durch  die  Ent- 
deckungen documentariscbcr  Belege  über  das  Leben  die- 
MS  K^Mtleft,  die  der  in  Brügge  wohnende  engüache 
Archäologe  Wenle  dort  maolile,  und  welche  alle  Fase- 
leie/i  iihfT  di«^  I.rbcnsschicksale  dieses  grossen  .Meisters 
in  das  Keich  der  iiUDSlhiätorisch^Träumereien  verbannen. 
Immer  ein  Gl&ck,  fördert  dn  Zufall  Mdehe  Wahrheilen 
ans  Licht  Man  sieht  aber  aus  diesen  Beispielen,  wie  viel 
noch  gerade  in  der  Konstgcschichte  gefaselt  wird,  wie 
schwach  es  manchmal  um  die  kun:>lkennersdiail  steht, 
nnd  Yofihrl  sie  noch  so  Tomehm  apodifctiscb. 


lüackea.  Der  hiesige  «ZweigverclQ  für  christliche  Kunst* 
bat  einen  Ausschuss  von  15  Mitgliedern,  von  denen  11  au- 
daai  KOBsacntatido  oigalriirM.  Et  brntdit  m 
Malern  Prof.  Schraudolph  iL  Vorstand),  Joseph 
Scherer  (II.  Vorsts  Bartlietcmi,  Banraann,  Frank,  Ilauschlld, 
Palme,  Striihaber  und  Wann,  aus  den  Bildhauern  Knabel 
mti  Pkti,  «IUI  den  NtdiftViMaen  DoeMopttukr  t.  PNoteor, 
Privatien  v.  Decker  und  Stclgcnbcrgcr  (CSanbor)  md  Dr.  Lang 
(Schriftfilhrrr\  Als  Oi  LMin  zum  Verkehr  mit  den  auswärtigen 
Mitgliedern  dient  da«  MUuchener  Sonntagsblatt,  welches  schon 
■ah  minar  CMtedoff  s*  Neujahr  das  geLitige,  apeciel 
laligiSaa  LabaB  derOaganwart  andVaqjanfaiikidt  aaeh  alkn 
seinen  Bichtungen  iespricht  and  die  Geschichte  and  die  In- 
teressen der  christlichen  Kanat,  so  wie  die  Leistongen  der 
christlichen  Künstler  Münchens  einlässlieh  besprechen  wird. 
Der  YoNiB  ilUe  gtiMnvIrtlg  ItO  lli1|lM«i^  van  damn  9« 
hiadga  Kflnstler  sind.  Die  PsthwIifBUg  van  EnaatLaien  ist 
natürlich  nicht  ausgeschlossen,  sondern  im  Gegenthcil  sehr 
erwUmcht,  und  der  Verein  wird  bestrebt  sein,  durch  Ausstel- 
lungea  and  Yariaoeangan  tob  Eanatwathan  daa 

top  u  oAdlei.  Er 


daiaaf^  daaa  er  aialitbloaa  aasserfaalb  Iftiieh— «,  aaadata  laA 
auasailialb  Baiems  zahlreiche  Mitglieder  gewinnen  wird,  uai 
er  setzt  in  dieser  Beziehung  auf  die  v>^re!ir1ichen  Leser  dd 
gOrgans'*  ein  besonderes  Vertrauen.  Der  jAhreA-Beitiag  i» 
trügt  mir  3  Fl.  lik;  Baitri«i>AniBBldiwgm  aind  dafiMb  m 
«Prof.  Scbraodolph  in  Mtinchaa*  <a  adressiren. 

Bereitä  ist  der  münchener  Zweigvereiii  oneh  vor  da 
grosse  Pnblicom  getreten.  Prof.  Sobraodolph  bat  snr  enM 
AnastoUing,  die  tobb  17.  hia  M»  lObB  danarl,  «n  via  ita 
guMUaa  nnd  flir  dia  KudM  von  SaUd  u  Synum  von  ün 
zum  Creschenk  bestimmtes  Altarbild  ,M  a  r  i  K  H  t  m  m  e  1  f ah r:' 
gegclien ;  König  Ludwig  spendete  daza  einen  prachtroliei 
GoldralunQu.  Uebor  das  Bild  selbst  sagt  ein  von  kasdipr 
BndgfladirMbenair  Aitikol  ins  MBaalMBarSonntagaUatt:  JOk 
Composition  des  Bildes,  obwohl  ganz  etofach,  drtiokt  denood 
den  erhabensten  Moment  des  I'mporschwebens  der  Qottetsiat- 
t«r  so  vollkommen  aas,  als  diet  moDSchlioha  Kunst  veiw^ 
Maban  d«  baNita  in  din  TeiUtning 


FtlBsen  der  heiligen  Jungfrau  sich  miterhebcnden  Wolken  a- 
scheinen  drei  liebliche  Cberubsköpfehen.  Der  fromme,  böchM 
Seligkeit  athmende  Ausdrock  im  AatUtz  und  in  der  ganzea  Bd* 
taag  dar  Gottaaomttar,  ao  wie  ^Sb  eomate 
Einsender  Farbenstimmung  geben  dem  ganaan  < 
inr  AndiKTht  BtiniiBaiidiMi  adwbenaQ  fiaii.' 


Die  grosse  Rose  am  Sttdportal  der  Notre-Dame- 
Kirche  zu  faris  wird  bekanntlieh  rcstaurirt  Währet 
Froste«  waren  die  Arbeiten  eingestellt,  jetzt  sind  diricUia 
aber  mit  Eifar  wieder  aafgenenmett  worden,  l^h  Baas 
einen  Umfang  von  120  Fuss.  Mach  ihrer  Vollendung  ini^ 
die  ganze  SüJfa^ade  der  Kirche  einer  Rc?tf\urjitloti  untCT^f" 
fen  werden.  Der  Bau  dieses  Gotteshauses  begann  unter  ^ 
Bagienuig  Lodwig'a  dao  ZfaUisM  1957;  dar  Mdil«  Um 
Jean  da  Cbellea. 


hi  tkKkm  bnamla  in  darMaehtdaa  li.llkn  dial 

und  »chöoatO  Kinha  derSUdt,  St  Andr^,  vSllig  nieder; 
di'i  Ciufasf'jngsraaocm,  der  ITauplgielx-l  und  der  rechte  F%*J 
des  Trausepts  blieben  stehen.  Die  Kirche  wurde  in  der  hor 
tan  Z«it  ala  Uagaaln  dar  Gatniaan  hannta^  iit  aber  ia  lU« 
ühaBenaobeidildigt»  daaa  anhaineHealaMBtion  Bndnksairt> 


lu  der  C.  H.  Beok'fcben  Bnohhandlnng  in  NOrdlingaB  enc^-"' 

Mm  aid  Wirken  Albiccht  von  Dr.A.T.£7«. 

8.  S.  VI  u.  525.  (Preis  9  lUr.  6  Sgr.) 
EfaM  nlheie  BeaprecltaBf  des  Werke«  wird  folgen. 


Fr.  Bandri.  —  Verleger:  M.  DaMont-Sehauber 
Dneker:  M.  DuMoBt-Sohaabarg  i«  EAla. 
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Ke  «rcha*lo^Nche  Ansstflliag  des  wieaer 
Altrrthans- Vereins. 

(II.  —  Schlafs.  —  Nebst  art.  Beilage.) 

Dos  dritte  der  hierzu  gehörigen  Pararacnte  ist  ein 
Aftlipcndium  (Q  F.  5  Z.  lang,  3  F,  2  Z.  hoch).  Das  Antipen- 
dium  enthält  drvi  Medaillons,  von  denen  das  eine  die  V^erkün- 
di|;ung,  das  mittlere  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  auf  dem 
Throne  sitzend,  das  dritte  die  anbetenden  drei  Könige  dar- 
slellL  Darüber  sind  Kogel  mit  Kauchfässern,  darunter  einer- 
ifit)  eine  knieende  Donatorin,  andererseits  eine  Heilige,  die 
ihre  Hände  segnend  auf  ein  Kirchengebäude  legt.  Ver- 
Khiedune  Thiergestalten  füllen  die  übrigen  passenden  Stel- 
len aus.  Die  Seiten  rechts  und  links  sind  durchaus  mit 
mathematischen  Mustern  bestickt.  Umschriften  geben  nä- 
here Erläuterung  der  Darstellung  und  besagen,  dass  die 
Aeblissin  Kunigunde  das  Werk  gestickt  hat.  Diese  Aeb- 
wsin  Kunigunde  lebte  erst  in  der  zweiten  Haide  des  13. 
Jahrhunderts.  Trotzdem  ist  die  Arbeit  sowohl  als  die 
Zeichnung  weit  roher  als  an  den  älteren  Gewändern  aus 
i>t.  Blasien,  was  wohl  der  geringeren  Uebung  und  Kunst- 
fertigkeit der  frommen  Frau  zuzuschreiben  ist. 

Eine  noch  vorhandene  Dalmatica  und  eine  Tuniceila 
'ind  nicht  auf  der  Ausstellung  zu  sehen.  In  den  ..Mitthci- 
'ungcn  der  k.  k.  Central-Coramission  für  Erforschung  und 
BfHaliungdcr  Baudenkmnie",  3.  Band,  1858,  sind  alle 
'"nf  Paramente  von  Dr.  Fr.  Bock  weitläußg  beschrieben. 

Bock  nimmt  als  Entstehungs-Zeit  die  zweite  Hälfte 

13.  Jahrhunderts  an.  Doch  sind  die  Arbeiten  nicht 
"ur  Weniger  sorgfältig  und  fein  in  der  Ausführung  als  die 
ohen  genannten  St.-Pauls-Gowänder,  sondern  auch  weit 
'<>W  in      Zeichnung.  Sie  sind  jedoch  in  der  Gesammt- 


Composition  mehr  auf  Wirkung  berechnet,  indem  die 
sichtbar  bleibenden  Theile  durch  die  historischen  Compo- 
sitionen,  die  in  Falten  sich  deckenden  aber  in  einfacher 
Ornamentik  gehalten  sind. 

Die  Stickkunst  des  14.  Jahrhunderts  ist  durch  eia 
prächtiges  ll\  Fuss  langes,  3  Fuss  hohes  Antipendium 
aus  der  Domkircbe  zu  Salzburg  vertreten.  Es  enthält  zwei 
Reihen  von  je  sieben  Medaillons,  welche  die  Form  von 
Quadraten  mit  vier  angesetzten  Halbkreisen  haben.  In 
diesei»  14  Medaillons,  so  wie  in  den  ö  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  zwei  Reihen  bleibenden  Feldern  sind  folgende 
20  Darstellungen: 

Erste  Reihe  .Medaillons:  1)  die  Verkündigung,  2)  die 
Geburt  Christi,  3)  Maria  mit  dem  Kinde  sitzend,  dahinter 
der  h.  Joseph,  4)  die  davor  knicenJen  drei  Könige,  5)  ihre 
drei  Pferde  (ein  Diener,  welcher  sie  beaufsichtigt,  ist  noch 
auf  dem  vierten  Medaillon  zu  sehen),  G)  die  Beschneidung, 
7)  die  Flucht  nach  Aegypten. 

Zweite  Reihe  Medaillons:  1)  Christus  am  Oelberg, 
2)  Gefangennehmung  Christi,  3)  Christus  vor  Pilatus. 
4)  die  Gcisselung  Christi,  5)  die  Krcuztragung,  6)  die 
Kreuzigung,  7)  die  Kreuzabnahme. 

Zwischen  beiden  Reiben:  1)  die  Grablegung,  2)  die 
Auferstehung,  3)  Christus  erscheint  der  Magdalena  im 
Garten,  4)  Christus  in  der  Vorhölle,  5)  Christus  erscheint 
den  Aposteln,  vor  ihm  kniet  der  h.  Thomas,  6)  die  Him- 
melfahrt. 

Oben  und  unten  sind  in  den  Zwickeln  zwischen  den 
Medaillons  16  Propheten-Gestalten  mit  Spruchbändern  zu 
sehen.  Am  Anfange  und  Ende  der  Mittelreihe  in  Zwickeln 
zwei  heilige  Bischöfe;  die  Kronen  der  hh.  drei  Könige,  so 
wie  die  Gefässe  in  ihren  Händen  sind  plastisch  aus  ver- 
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goldetem  Silber  aurgcheftel  und  ml  Steinen  besetzt.  Auf 

den  Gefässi'ii  lies*t  man  die  Inschrift: 

BtMaul  Fndtiiciu  l«ibiiic«n»i  saoguin«  aitw  hM  Opat  «^ii* 

rit  altturi, 

QQ«a  daMni4t  BtUlid  <to  PMoil»  mm  ytnvtt. 

Die  Stidierei  ist  in  Plattstich  mit  Seide  ausiien'ihrt  und 
leigt  eine  streng  slj  listische,  aber  freie  und  bewegte  Zeich - 
Duog  ia  richtigen  Körper- Ycrhaltniitöen,  feiner  Empfindung, 
aber  manierirten  Bewegungen. 

Das  15.  und  10.  Jahrhundert  ist  durch  eine  grosse 
Zahl  von  Caseln  aus  Seide,  Sammcl  und  Wolle,  ifäinmt- 
licfa  in  moderner  Form,  vertreten,  welche  gestickte  Strei- 
fen und  Kreuze  beben,  die  tbellwelse  sebr  schon  au9ge> 
ittbrt.  thcilwdse  aber  rohe  Arbeit  sind.  Die  interessanteste 
Casei  der  Ail  l•^t  aus  Mill'-tTtlt  in  Käriithcn  Lin^t'«.aiult. 
Sie  hat  auf  der  UuckMil«  eui  kreuz  mit  scbri§ri'»  Annen, 
darauf  iHt  dargeilellt;  Chriatin  am  Xfcme  hangend,  das 
die  Form  eines  Baumes  hat,  darüber  Gott  Vater  in  Wol- 
ken. In  ;l  'T  Kreuzarmen  Engel,  untorli.ilb  drei  wetMit  lif 
Heilige.  Einige  Caseln  haben  bloss  ein  gro.sses  Criintix, 
tbeilweise  in  pUstiscber  Stickerei.  Darunter  ist  das  büb- 
•eheste  an  d«r  Casel  aus  Admoot  vom  Jabre  1510. 

In  dieser  plastisch i-n  Stickerei  h\  auch  ein  kleines 
Flügelaltärclit  n  au»-t  ^li  IlL,  das  dem  Stifte  RIo-iler-Neuburg 
angcbörU  so  wie  ein  cinzelues,  mit  Steinen  und  l'crlen 
beeetrtesStkfcerei-ReKeCdaifdemDöiiiichalw  ton  St.StC' 
pban  in  Wien  angehört  und  die  Madonna  mit  dem  Kinde 
mit  dem  h.  Jacolni'«  tmil  i!er  b.  Katharina  darstellt.  Fer- 
ner gehört  bicber  ein  pla>U!icb  gesticktes  Ccsetkreuz,  reich 
in  Gotd  und  Perlen  ausgestattet,  Eigenibum  des  Sliltes 
SL  Feter  in  Saltbiirg. 

Wir  wenden  uns  luiti  wicdi  r  an  '  inise  altere  Gelten* 
•tände  der  ParamentUi,  an  eine  Serie  von  Alitrcu. 

Der  Domscbatz  tu  Sahbu^  hat  twei  Infuln  des  IS. 
labrbunderts  aut:gestellt,  welche  die  niedrige  i'orin  jener 
Zeil  zeigen.  Der  tirund  der  einen  i^f  Llntipr  weisser  S»'i- 
denstoff  mit  horizontalem  Rande  und  terticaleo  Streifen 
aus  mathematisch  gemustertem  Goidstoff  mit  Perlsticke- 
nicii.  Auf  den  vier  Feldern  derVofder*  und  BQcbseite 
sind  die  Sjmlinlc  der  \ier  Hvnngelislen  gestickt.  Diezweite 
besteht  gicicbfalls  an?;  einem  Grunde  von  glattem  weissem 
Seidenstoff;  der  horizontale  Streifen  bat  in  der  Mitte  eine 
fcvUaufende  Venierun^  vmi  Balbematbisdien  Linien«  «n 
Rande  aber  ist  die  In^chrifl  ebgewebt:  .Sperabo  sub 
umbra  alarum  tuarum,  donec  transeat  iniquitas."  Der  \er- 
tical«  StrcifeD  ist  von  eiuer  tängereo  Borte  gescbniiicu, 
welebe  die  xwSlf  Zeichen  des  Tbierkreises  mil  ents|ifc> 
chenden  Inschrißen  danteilt.  Das  Stück  der  Vordeneiin 
bat  das  Zelrhe»(  des  Srorpions  mit  der  reboriclirift  Oclor. 
Scorpio,  link»  und  rechts  die  Worte:  Exaltab.  cornua  justa. 


Die  Rrickflärhe  bat  einen  Steinbock  mit  der  Cebendnüi: 

Dcccmb.  capriror.,  zur  Seile  dir  Worte:  Dns.  cornu  mIv- 
tis  inec.  Die  in  Gold  gewirkten  Stolen  setgen  die  nü 
.Müuathzeichen. 

Die  schSnale  der  Reihe  aber  ist  die  dem  SlAsSl 
Peter  in  Salzbuig  angehörigc,  gleichfalls  dem  1 2.o<ierden) 
Bcfiinti  des  1 3.  Jahrhunderts  eut.slatnmende  Mitra.  D« 
Grund  ist  weisser  SeidensloU  mit  aulgcmallen  Goldonu- 
meMten.  Di«  Streifien  sind  f  eweblar  GoMstdT  mh  111116 
mathischeii  Ornamenten  und  Inschrifteti  an  den  Ria^ 
Soweit  diese  lesbar  sind,  Iniilcn  sie:  Tuum  nomen  mitU 
da  solamen  et  —  Pia  Stella  raaris  Up.M5  via  jure  «ocin 
—  etc.  Auf  den  Feldern  wie  auf  den  Streifen  sind  wk 
Filigran-Ornaroente  von  wunderschöner  CiMnpoailion,iwh 
mit  Kornller  und  Fi  rlen  besetzt,  aufgeheftet. 

Dem  1 3.  Jahrhundert  gebort  eine  Mitra  des  l)«» 
schatzcs  zu  Brixen  an,  deren  Grund  ebenfaHi  «ein  in 
Der  boriiontale  und  verticale  Streifen  besteht  aus  GiM> 
;:ewebeii,  die  mil  Stickereien  geschmückt  sind.  Auf  da 
liori/on'alen  Streifen  ist  die  InsrhriH  ge^tirkt:  .BrunoÜa 
stratia  bnxinensis  episcopus" ,  woraus  für  die  Anfertigusp' 
Zeit  ehi  sicherer  Anhaltspunkt  gegeben  ist,  da  Bnm 
1250  —  88  den  bischöllicben  Sitz  inne  hatte. 

Vom  ScbluS!«'  des  1 4.  J.  hrliunderts  stammt  ciiieMw» 
au&  dem  Stiile  Admoiil  in  Ste^i  imoi  k,  die  bereits  «M 
betrichtürbere  Höbe  hat,  als  jene  alleres  Uitiea.  Oit 
anderen  bn'.teu  cinel'öhe  von  tij  bis  0  Zoll;  die.sf  (ia|;<:- 
pcn  Iiai  Viiier  1  Fuss  Höht».    Diese  ^Jilra  ist  von  M 
ausfuhrlich  beschrieben  und  durch  Abbildung  vuröSoi- 
Urlit  in  den  .Uittbeiluiigen  der  L  k.  Ceotral-Conww»« 
fiir  Krf.  u.  Erb.  der  Bnudenkniale.  lÖÖO.  Augusl  lW' ' 
Sie  ist  durehnii^  fieslickl.  Ii.il  idienfails  den  mittleren 't''- 
ttralcn  Streifen,  so  wie  am  Bande  den  borizuntakui 
hier  durch  buntfarbige  Lanburaamente  innerhalb  nnkr 
Medaillons  aus  Perlstreileu  bergesttlll  sind.    Der  Gni»^ 
der  Mitra  neben  den  Slr  Mfen  besteht  inis  (i(ild>li< Lere.  J 
zickzat  lirormi^en  Mustern,  und  auf  jedem  Felde  ^t 
Ueüigen-Figur,  in  Plattstich  gestickt,  angebracht  Aef^ 
Vorderseite  ist  Maria  mit  dem  Kinde  und  ein  buiiue^ 
schof,  rückwärts  zwei  heilige  Bischöfe  dargestellt 
den  zwei  Slolen  dieser  iMitra  sind  die  zw »If  Apostel  i^"'* 
gestellt.  Der  untere  Kand  der«elbeu  ist  durch  Melallpl*"' 
eben  geziert,  auf  denen  je  ein  Adler  gravirt  ist 

Bei  Gelegenbeil  dieser  Mitreo  dürfen  wir  ein  i'"^ 
zugcsclltes  merkwürdiges Gefäss  nicht  iiberseben,  das»«^ 
in  den  letxlcD  Tagen  zur  Bereicherung  der  Aus$t<'''''f 
angekomnen  ist,  nSnitieh  einen  güsemen  BchjH'  ^ 
Silberfassung,  in  dem  die  Mitra  des  h.  Eligius  aufbe«*^'* 
wird.  I>ie«ie5  Gefass  hat  wiederum  die  Form  einer  M''^* 
des  14.  Jahrhunderts  aogeDomraeo.  Die  Spitce  destdbe* 


iM  mit  einer  Kreazblumc,  die  Srhragc  mit  Krappon  be- 
IfttnL  Der  Raum  swiselieii  den  beiden  TheHen  (eomoa) 

i5t  mit  Maasswerk  ausgefüllt.  Ein  breiter  Rand  mit  einer 
IiiMhrift  i!m^il)t  (Ion  unteren  Theil.  Es  oiifs'.immt,  wie 
die  iiiHhnft  besagt,  dem  Schlüsse  des  14.  Jalirliuüderts 
wmI  irt  Etgenlhuni  der  6oldMihniiede>Zmft  m  Prag. 

Ein  Pnar  bischöllicbc  Handschuhe  des  12.  Jahrhun- 
derts, dem  Domschatze  zu  ßrixcn  anL-'-liörli,',  vervollstän- 
digen die  Ornate.  Sie  botiteben  aus  oiotachem  gewirktem, 
Moerem  Stollb  mü  gestickten  Riadern  am  illerer  Zeit, 
die  in  Farbe,  Gold  und  Perlen  ausgeführt  sind.  Auf  der 
Obf  rflärhe  jeder  Hand  ist  ein  rundes  Emailmedaillon  an- 
gebracht, von  denen  das  eine  die  beilige  Jungfrau  (tnit 
gricdrifcberNamembeteiclinaiig).  das  andere  den  h.  Pau- 
li» |mit  lateinischer  Inschrift)  darstellt,  die  aber  beide  by- 
MDtinisch  tn  sein  sebeinen,  ol^leich  da»  eine  lateinisobe 
hntiria  bat. 

Wir  können  in  unserer  Beschreibung  die  reiche  Samm* 

long  mittelalterlicher  Originalsiepel-Stempel  verschiedener 
SlÄdte,  weltlicher  nnd  j^eisllii  her  Corporationen  i'ib'^rijehen, 
deren  jedem  ein  rother  Wachsabdrnck  zu  grösserer  Deut- 
Mkeit  beigelegt  ist.  Sie  lind  theib  von  Gold,  tbetb  fon 
SHler  und  Messing,  alle  aber  prächtig  gravirt,  theils  rund, 
ihf'ih  *pit7-n\  -(1  Der  franze  Glaskasten  mit  dieser  Samm- 
lung vnn  !jicgelst«><:ken  und  AbgijSAen  siebt  sehr  hübsch  aas. 

Id  einem  zweiten  eben  solchen  Glasbaaten  befindet 
«ch  eine  Anzalil  kleiner  Elfenbeintafeln,  Diptychen  und 
Tnptvrh^'n.  Dem  12.  Jahrhundert  gehört  ir,  kleines,  auf 
lafel  IV  Fig.  4  in  Abbildung  gegebenes  Helief  an,  das 
^coi  Stifte  Seitenstetten-  entstammt  Auf  einem  Kranze 
iilii  Christus,  in  der  einen  Hand  ein  Boeb  haltend,  mit 
•ler  amlerfit  nneli  einer  kleinen  Fij^'iir  ü'",v,'inf}t,  flie.  mit 
itt  Kaiserkrone  auf  dem  Haupte,  eiu  Kirchen-IHodelt  dar- 
Wogi.  das  der  Herr  segnet.  Eine  Gruppe  Apostel  zu  bei- 
jtn  Seiten  schlicsst  die  Composition  ab.  Der  ffintergnind 
»t  in  quadrate  Felder  gelheilt,  die  abweehsebid  dnreh- 
brocheo  sind. 

Sehr  sdi6n  nl  ein  Diptychon  aas  Kloster-Neuburg  aus 
ersten  Hälfle  des  14.  Jahrhundert«,  das  in  seinen  fier 

Vor^tcllunecii  die  Verkijn  li^nn;^  und  Gelinrl  Christi,  den 
Tod  und  die  Krönung  Märiens  darstellt,  tfieilwci;*e  an 
wenigen  Stellen  mit  Roth  und  Blau  bemalt  und 
1*1^  leichten  Vet^diingen  an  Gemndrindem  ele.  vene- 

»*t  Es  iüt  ohne  Zweifel  italienische  Arbeit.  Dculsthc 
Arbeit  ist  dagegen  ein  sehr  sehönes  Diptychon  des  15. 
'"'■•nderts,  dem  Stifte  kremsroÜDSlcr  angebürend,  das 
'^^  Anbetung  der  bb.  drei  Kintge  uid  die  Kreusfgiing 
^''fi^ii  danttcllt,  das  in  der  Darstellung  in  so  fem  «igen- 
Jj^urnlich  ist,  als  eiu  an  beiden  Seiten  gespitzter  .Speer  die 
■"^Christi  und  seiner  Mutter  verbindet.  Einige  kleinere 


einzelne  Tafelcbcn  stellen  theils  die  Geburt,  die  kreuzi- 
gnng  Christi  n.  a.  w.  dar.  Ferner  sind  einige  rusaiaehe 
Elfenbein-  und  Holzschnitzwerkc  durch  die  Zartheit  der 
Ausführitng  intcre^isant,  so  wie  durch  den  Reichthum  der 
äusserst  kleinen  Darstellungen.  Besonders  hübsch  ist  ein 
m  diesem  Kasten  befindliches  rtertbeUiges  Ahirchen,  deaa 
Domschatze  zu  Salzburg  angehörig,  jeder  Theil  H  ZoB 
breit,  3;j|  Zoll  hoch.  Die  einzelnen  Täfelchen  sind  durch 
Cbarniere  mit  einander  verbanden.  Auf  der  Vorderseite 
sind  in  Relief  aof  durchsichtigem  blauem  Emailgnud,  ia 
Silber  gegossen  und  vergoldet,  die  Kreuzigung,  Grabin* 
gung.  Auferstehung  und  Erscheinung  im  Garten  darge- 
stellt; auf  der  Rückseite  dagegen  in  Emails  Christus  am 
Oelberg,  der  JudKhKois,  £e  Geisselong  und'Kreustra- 
gung.  Auch  die  obere  .\rchitektur-Krönaiig  ist  inlaww- 
«ant.  indem  sie  nicht  die  gewöhnlichen  Wimpertre  mit 
Fialen,  sondern  eine  aus  verschiedenen  Dachflächen  uud 
hoher  aufsteigenden  Bantbeilen  tosammengesetste  Bit- 
dang hat 

Ein  dritter  Glaskasten  enthalt  weltliche  Ger-enstilnde, 
vornehmlich  der  Renaissance  angehöng,  ein  grosses  ge- 
sehnltttes  Etfienbeinbom,  einige  limouriner  Emails  von 
Pierre  Raymond,  Jean  Courtois  etc.;  besond'-rs  hiibsch  ist 
ein  Fniaiikiistchen,  das  aus  der  Sammlung  Fould  in  I'aris 
her.olainmt,  das.  wie  die  meisten  Gegenstand»  dieses  Ka- 
stens. Eigeuthum  des  Herrn  v.  Rothschild  ist.  Am  meisten 
Interesse  erre;;t  jciloch  ein  in  diesem  Kasten  befindliches 
romanisches  Jagdhorn  aii>  Klfenhein,  auf  dem  eine  llirsch- 
und  Wildschwein-Jagd  dargestellt  ist.  Das  Horn  hat  jedoch 
zwischen  jenen  romamielien  Dtntellungen  aflerliei  dem 
1 5.  Jahrhundert  angehörige  Motiro.  so  diass  es  lalscb  sem 
dürfte. 

Zwei  grosse  Tische  mit  Stein-  und  Thonkrügen  des 
15..  16.  und  17.  Jahrbonderts  in  den  vemhiedeiisten 
Formen  neben  einigen  Zinnkrugcn,  Majolicatdlem  n.s.w. 
führen  auch  diesen  Zweif;  der  Profankunst  in  hübochen 
Exemplaren  vor  Augen.  Eine  grosse  Sammlung  Hiich- 
beschlige  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  nimmt  einen  Tisch 
ein:  sie  sind  Eigentbam  des  Herrn  Dr. G. Heider.  Bniga 
Schlnsscrarbeitcn  liegen  dabei,  darunter  vorzugsweise  ein 
reich  gearbeitetes  Schlossblech  des  15.  Jahrhunderts  inter- 
essant ist,  Eigonthum  des  Landes-Moscums  lu  Klageulurt. 
Eine  Gm|ipe  Figuren,  in  Hob  geaefanilit  «nd  henalt, 
««teilt  den  Tod  Mariä  dar,  wobei  die  heilige  Jungfrau  nicht 
im  Bette  liegend,  sondern  kniocnd  dargestellt  ist  Die . 
Gruppe  gehört  dem  lo.  Jahrhundert  an.  Eben  so  ist  die- 
selbe DarsleltaiHf  in  ebier  zweitmi  gMcbseiligeD  Gniii|w 
■aufgefasst. 

Es  ist  nicht  möglich,  auf  jeden  ptri:fdnen  Arr  nnsgc- 
stellten  Gegenstände  naber  einzugehen,  deren  Zalii  sich 
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bis  zum  Schlüsse,  der  Aosstdlang  auf  Rthe  «b  500  ge- 
fllMgert  bat  Es  ist  selbal  nicht  mögKdi,  alle  diejeiiigen  | 

2U  hoschreibi'n  orler  auch  nur  zu  vfrzpirhnen,  die  oinc 
eingehendere  Würdigung  vorInngOD.  Es  miiss  der  thali^-cn 
Forschung  tler  hiesigen  Archäologie  vorbehalten  bleiben, 
ia  MoBographieao  aof  die  Gegenslinda  lunkbultoinnea»  | 
die  sie  nicht  schon  in  den  Kreis  ihrer  Publication  gezogen  | 
hat.  Wenn  auch  hoi  Weitem  nicht  «lies  niist;eslcllt  war, 
"^as  der  grosse  Kaiserstaat  an  solchen  Schulzen  umschlieast,  | 
10  iat  doch  durdi  di«w  Amttelliing  ein  Wegweiser  gege>  > 
ben  and  ein  Vergleich  wnt  ans  einander  liegender  Kunst-  | 
werke  möglich  geworden,  wie  er  für  die  Genauigkeit  der  l 
Stadien  unumgänglich  nölbig  ist.  i 
Der  Alterüianis* Verein  bat  «nroit  niebt  nur  dem  Pa*  | 
blicum  einen  Genuss  ood  eine  Augenweide  bereitet,  er 
hat  nicht  nur  tvt  Läuterung;  und  Biitlunp  des  Goscliniacks 
und  zur  Hebung  des  Interesses  an  der  Vorzeit  Wescnt-  I 
liebes  geleistet,  sondern  er  bataudidie'Wiuenschafi  seibat 
gefördert  und  hoflentlich  auch  der  Kunst  unserer  Zeit  einen  | 
Spiegel  vorprhallen  und  dem  Kunstgewerbe  bessere  Vor- 
bilder gezeigt,  und  zugleich  durch  Vorführung  ganzer 
Reihen  gleichartiger  Objecte  die  Principien  erkennen  las- 
sen« ^  zu  Grunde  fiegen.  Die  Erkenntoias  der  Principien 
ist  aber  Tür  die  Nouwbafl^pg  weit  wichtiger,  ab  die  glän-  ; 
Beodsten  Formen.  ' 

A.  Essenwein.  i 


Kwd  McrkwMge  IdM-  «ier  TragaJtare  j 
aM  Padwbewu 

I 

(Schluss.)  I 

Eine  Inschrift  hinter  dem  Celebranten  gibt  uns  Auf- 
acbloM  über  die  Person  deaadben;  es  ist  Meinwercus  Ep., 
der  zehnte  Bischof  von  Paderborn,  welcher  1009 — 1035 
den  liisrliöflicliL'n  Stuhl  iiuic  halle.  Eine  an'lerc  Insflirifl 
über  dem  Altare  besagt,  dass  das  Bild  die  Communion  . 
de»  Priesters  danteUen  soll,  denn  sie  eolbilt  die  Worte: 
«Caliccm  salularis  accipiain  et  nomen  Domini  invocabo*« 
wdebe  der  Priester  vor  der  sumptio  calicis  spricht. 

Das  an  der  entgegengesetzten  Seite  befindliche  Silber- 
blech(d')  hat  in  ganz  gleichen  Medailloos  die  Symbole  der  1 
beiden  anderen  Evangefisten  Marcus  und  Lucas,  den  ge^  | 
flügelten  Löwen  und  Stier;  jener  hält  in  seinen  Klauen  ein  ' 
Spruchband  mit  den  Worten:  „Vox  i  lanianli.s" .  di<»ser  hat 
dn  solches  mit  den  Worten:  «Fuit  in  diebus.''  Diu  Köpfe 
dieser  symbolischen  Gestalten  sind  sammtlich  mit  einem 
tdlerlomiigen  Ileiligenicbein  umgeben.  Der  Bnum  im- 
•eben  diesen  beiden  Hedaühns  ist  in  gaai  ähnlicher  Weise  | 


ausgel  ulli,  wie  aof  dem  vorhin  beschriebenen  Nieilostikk 
Da  steht  ein  mit  faltigen  Leiiitiichem  bedeckter  TiKb.arf 

dem*iolbefi  unser  oder  ein  äliiillehes  Porlatile,  und  darauf 
der  Oprerkelcli  mit  der  Folene,  worauf  die  Hoslic  liegL 
Vor  dem  Allare  steht  auch  hier  ein  celebrirender  PriesUr 
mit  dem  Thuribulom  in  der  einen,  dem  Bischofataltt  m 
der  anderen  Hand.  Aus  den  Wolken  streckt  Gott  Vater 
auch  hier  seine  allmächtige  Hand  hervor,  die  Opfergibe 
zu  segnen.  Die  Inschrift  hinter  dem  Celebranten  gibt  n, 
wer  deraelhe  ist:  Henricos  Ep.  Die  bsdirift  Bhcr 
Altare  deirtel  ui  den  Worten:  «Dirigator  oratio  mea  isicot 
inventum  in  conspectu  tuo  Domine  Dens*«  an,  im  Ue 
das  OQertorium  dargestellt  ist. 

Die  ganse  Deckelplatte  wird  wiederum  von  eiMs 
schmalen  Rande  aus  vergoldetem  Süber  (e  ;  umralimi.  i'i 
selbfil  von  gedrehten Goldsliibchcn  eingefn-^t  isi,  Viendio 
Steine,  darunter  zwei  antike  Intaglios,  wechseln  mit  dia 
so  vielen  vierblättrigen  Blumen  ab. 

Der  Deckel  ist  nebst  der  Schräge  einen  starken  Zol 
dick.  Die  senkrechte  Seile  desselben  ist  mit  niellirtem,  d« 
Schräge  mit  vergoldetem  Silber  überzogen.  (B.  f.)  DieNiel- 
lirung  bietet  Inschriften,  deren  Inhalt  und  Benebnif 
gleich  klar  werden  wird.  Der  Dackel  ist  mittels  tm^t 
Scharnire  auf  dem  Behälter  bcfesti^jl  und  nn  der  \  r- 
derseite  mittels  eines  Si:l)los.ses  ver>eldo^en.  in  gleidi« 
Weise  ist  das  üodenstück  (gj  prufilin,  nur  dass  der  scfti^ 
und  der  seokredileTheil  in  nmgekebrler  Ordnung  aef  är 
niider  folgen.  Die  zwischen  der  Deckel-  und  Bodenplit'e 
liefieiiden  vier  Seitenstürke  trnpon  wiederum  trefllicJies 
Bildwerk,  theils  in  ganz  erhabener,  ibcils  in  nidlirter, 
tbeils  in  gravirler  Arbeil. 

-An  der  einen  Schmalseite  sieht  man  in  der  Milte  i\i 
ver«r(>ldetem  Hintergründe  Christus  in  einer  kreiüruiwlfH 
Aurcola  auf  einem  Regenbogen  sitzen;  neben  ihm  zu  jeder 
Seite  ein  Bischof  mit  Stab  ohne  Hitra.  Diese  drei  Fi^ 
sind  en  haut  rclief  sorgsam  gearbeitet.  Christus  hat  <ii* 
waüCMide  Haar  in  der  Milte  gef>fheitelt;  er  erbebt  di« 
Rechte  zum  Segen  und  liai  nach  der  lateiwschen  Segen^' 
weise  die  dra  Haupitinger  aui^gestreekl;  in  der  fiPikcB 
Hand  hält  er  das  Buch  des  Lebens,  mit  der  lüschn^ 

.Ego  sum  ifui  'ismi-  ;  die  Füsse  sind  unbcschuhet, 
Leib  ist  mit  einer  1  unica  bekleidet,  worüber  ein  vdi^ 
Mantel  in  fast  so  reichem  und  verachlongencni  Fsllsu**^ 
flllL  Das  Haupt  ruhet  auf  einem  kreisffintfigen  HtiV 

schein  aus  feiner  Filigranarbeit;  das  Kreuz  dnrann":! 

blüiien  Edelsteinen  bezeiclinel.  Die  .\ure<da  ist  (^^^ 
am  Filigran  und  mit  echien  Pericn  und  edlen  StsipC*^ 
33  an  der  ZaU  —  geiiert  An  der  seBkrecbten  ^ 
des  Dedkelt  liest  man  fiber  der  Christus-FSgor:  $^ 
Chnstus.« 
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Die  beMen  burheOicbeii  Figvre»  tiad  in  voHmoS  Pon- 

tifical-Ornale,  roilSandiilei).  AIbc,.Ttiiii(rlii!n,  Casi-l.Slola, 
M.tnifH'l;  nur  die  Alitra  felilt,  die  Ehrfurcht  verbot  >if, 
deuo  >ie  stt-bcn  nebeD  dem  \Vellcorid)t«r.  Oe«onder»  stark 
die  ToMur  markiri.  l>er  llüiligenwheio  hat  die  be- 
kannte TcilerfofiD.  Der  Symmetrie  wegen  hilt  der  rechts 
vU'hfiide  den  geraden S'  il)  nut  lai  her  Krümmuoß  in  der 
rechten,  der  andere  »olchca  lu  der  imkco  Uaod.  Dieser  trägil 
ia  dar  recbten  Haiid  cia  Buch,  werin  mn  die  Worte  licaH; 
J)eii»  meoft",  wrihrend  jener  die  linke  Uaiid  eiaCieh  erhebt 
Die  ln>ch!  in  an  der  Diu  U'iseite  ubtT  den»olbon :  ,Saiictiis 
kilianus.  Sanctu«  Liborius" ,  sagt  m?>,  dn%$  sie  die  beiden 
Mil|>atroae  der  kalhedrale  und  Diö<e»e  darstellen  sollen, 
denn  f  Intipipelrenin  die  aUendigile  Juigfra«  uL  Dwae 
Figurchen  üiiid  bis  ins  eimeble  Detail  nU  lait  OHmitieaer 
Sorgfall  aus^tTuhil, 

Da»  gegciiubcriii'gende  Kop&iui'k  zeigt  dagegen  Nicllo- 
ArbeiL  Auf  Geid^und  springen  drei  flaeiie  Arradenbofren 
^üc,  wekho  von  Ihu  hon  Situlcii  getragen  werden.  Die 
beiden  Ecksäulrhi  n  hildi-ii  llalbsSiilen:  (iie  beiden  mitt- 
leren dagegen  sind  voilstäiidig.  Sie  haben  eine  kräftige 
Balis  and  ein  noeb  kriftifoeref  Capital,  welebe»  am  Rinid^ 
^t:ih,  Eehinus  und  Deckplatte  besteht.  DerS('h.-ifl  int  nach 
oben  et\\a.s  verjinif;t.  Siiulen»chane.  so  wie  die  llalKktds- 
bvgeii  siiid  mit  abwerbsehiden  Ntelliruugcn  gemustert. 

In  der  milllerenArcaden-Niacheaifxt  auf  eiacv  Throne 
iu  prachtiger  Gewandung  die  allerseligste  Jungfran,  Ihre 
ili»<  k»  zum  (jebetc  .iii^fii  lireilet.  Auf  ihrenr  Scheosie  ri^ 
eiu  Buch,  worin  dte  Worte  tu  lesen  sind:  »lUagDifieat 
■aina  mea  D^MBinum."  An  der  Dcckebeite  bemerkt  nui 
die  griechische  Inscbriat  «O  ATTJ  OHmeuK«^.' 
[0  heilige  Gottespebiii  ei  iii.  i  Wir  brAiichen  auf  die  fehler- 
hafte Schrei bweiM!  wohl  nicht  nurmerksain  zu  machen. 
Der  Künstler  war  oileubar  mit  dem  GriecbiKbeo  nicht 
vcitrant 

Neben  ihr  in  den  Seitcnnischcn  »ilzen  je  eine  männ- 
lidu!  Fi^ur  auf  einfachrn  Bänken.  Sic  halten  Spruchbän- 
der in  den  iianUen;  auf  dem  zur  Rechten  der  Mutter 
fiettaa  Hebt  «Sancta  Maria  Virno'.  aafdenB  nr  Linkea 
«Inlercede  pro  toto  munde.*   Die  Figur  llnk.<i  bat  sehr 
krauses  lloupthafir  und  ein  ^'liiUe*  Kinn.  Man  ist  vcrstichl, 
dariu  dcu  b.  iubauue^  Lv.  2u  erkciiuea.  Die  Inschrift  an 
dir  Deekebeile  crklirt  aber,  da»  wir  dett  b.  laooboa.  und 
^^ar,  wie  sieb  nun  von  seJbst  versteht,  den  Jüngeren,  vor 
WIM  haben.  Die  Figur  zur  Reebten,  mit  einem  dem  Chri- 
Mu>-Tjipu9  nicht .  uftübnlicben  Gesichte  —  das  Uaar  in 
^  Müta  {taaebeiteh.  der  Bart  im  Lippen  und  Kinn.  Am- 
■blick  ernst  —  w  ird  durch  die  Inschrift  als  dar  beili|^ 
lohtnoe«  bezeichnel.  Der  Künstler  ist  dnrin  genau  der 
''^«len  Darfl«ilun|f|iiinÄ$e  gefotgti  d^n  itciii^en  Jobaooes 


I  ab  Jungling  darraateHca,  dalirt  a|u  vid  afmterer  ZeiL 
I  Dieie  drei  Figuren  sind  ebenfalls  Niello>Arbdtc«,  die  dai 

Bild  auf  nach  den  a'i<<pren  rmrissen  ausgeschnittenen 
Sdberplatteo  binzeicbuen.  Das  Gesicht  des  Juboones  er- 
I  reicht  einen  hoben  Grad  von  Vollendung;  das  Geeicht  der 
Madonna,  worin  noch  etwas  Byuntiniaeb-Starrcs  berracht, 
ist  leider  nii  lit  mehr  ganz  nnverlftzt. 

Die  beiden  Langseiten  sind  mit  gravirten  Danlelluo- 
^n  der  Apostel  gesäunbckti  In  die  vergoldeten  Silber» 
jtlatten  sind  rundbogige  Areaden  eingegraben,  an  jeder 
Seile  fünf.   Die  Basis  der  Sauten  besteht  aus  einer  weit 
'  ausladenden  riatto  und  einem  Kundsiabe,  welche  durch 
ein  kräAtgcs  Carnics  verbunden  sind.  Das  Capiläl  besteht 
dagcgm  aoa  Bnaditab  und  Plinlbe,  welche  darcb  chmd 
koriulbisirenden  Blaltkelcb.  dosso  i  Eckblälter  sich  durch 
die  auüiejjendc  Last  schnerkctifürmig  umhicj;en,  !w<  ein- 
ander gebalteu  werden.   Der  Schaft  i^^t  \erjun^l  und  mit 
[  veracbiedcnen  Üesiiiia  gentaaterl.  Eben  ao  lind  auch  die 
I  Bo|;en  >er<.chicdcnartig  dearittirt;  endlich  hat  der  Künstler 
i  selb>l  die  Z'.vickeiretder  rwischen  den ßogeDrondangeo  mit 

wechselndem  Ornament  ausgefüllt. 
I      Unter  diaaen  Areaden  aind  in  klüftigen  Zögen  und 
tebensTollan  Figuren  zehn  .'\postel,  auf  einfach  construir- 
ten  Tbronsesseln  sitzend,  dargestellt.  Auf  der  einen  Seite 
I  Petrus  mit  Andreas  und  Ibaddaeus  zur  Uccbteo,  und  Iho- 
]  niaa  nnd  Simon  rar  Linken.  Auf  der  anderen  Seite  (dieae 
gibt  die  Zeichnung  Ii  h  i  nimmt  Paulus  den  Ehrenplatz 
I  ein,  und  neben  ihm  sitzen  Phili|)ii;i^  tiniUnrnhu«  pitierscils 
'.  und  Bartholomäus  und  Matthäus  andererseil«.    in  allen 
I  diesen  Figuren  berrscbt  eine  groaae  Yeracbiedenbeit  nicht 
I  bloss  in  den  Gcaichtszügeo,  sondern  auch  in  der  Stellung 
und  .\nordnunp.  Die  Köpfe  sind  in  mittelalterlicher  Weise 
etwas  gross  gehalten.  Die  zehn  Apostel  an  den  Langsei- 
ten, welche  mit  den  beiden  neben  der  Madonna  die  Zwölf- 
aaU  auanaehen,  tragen,  mit  Aninabme  von  Simon  and 
Jacobus  dem  Aclteren,  welche  Rollen  halten,  geschlossene 
I  Bücher  in  der  Hand,  Petrus  ausserdem  die  beiden  Schlüs- 
sel. Eine  besonders  lebhafte  Bewegung  gibt  sich  in  der 
Figur  dea  Simon  knnd.  Diese  Aportel-Darstcllangen  ver- 
I  dienen  desshalb  eine  ausser^ewöhidiehe  Denchtung,  weil 
durch  die  d.iritbersteheuden  liiscbriflen  der  Name  einaa 
jeden  bezeichnet  ist. 
j      Das  Inscbiiften-Baod,  welches  sich  rings  um  die  Bo> 
;  denpkitte  sieht  (6  g),  tragt  folgende  Verse: 

'  t  Offert .  mento  ■  pla, .  deent .  b«C .  tibi .  Moct»  .)iaifa 

I  Haimkaa.Pf«n).M.vitaa.p«tp«ti»  exoi 

I  Flut:  l>wt . f<»d . *)  Lyboritw  .at .KUiaMt •$> 

I  aiHiAit.k«Min.paitl.4«am.  ax.TOle.liimlKi. 


•)  Da«  Wort  itt  nit  itm  aiUtUnk  «b|MiN«ft. 
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Unten  ist  der  Boden  mit  einer  ?ergoldelen  Memngplatt« 

belegt.  Darauf  ist  eine  Figur  mit  vollem  PontincaUOrnate, 
aber  ohne  InfuI  eingegraben.  Sie  stellt  otif  einem  reich 
gemusterten  Teppich  unter  einem  Baldachin,  der  von  zwei 
Sinlen  getragen  wird.  Die  Baaen  und  Capitile  derselben 
md  reieb  geformt,  die  Schalle  ebenfalls  gemustert.  Die 
Säulen  tragen  einen  Kuppelbau  mit  einer  Miittlkuppel 
und  zwei  Scilenknppcin.  Ein  unter  der  Mitlclkuppel  be- 
festigter Vorhang  hängt  zu  beiden  Seiten  herab  und  i§t  in 
micbtrgen  Falten  um  die  Milte  des  Schaftes  geseblnngcn. 
Das  Ganze  ist  von  einem  breilen  Arabesken-Rande  um- 
rahmt, tine  Inscbrift  auf  der  Figur  sollisl  deulet  an.  dass 
sie  den  b.  Liborius  darstellt.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 
diese  Gravirongen  durch  das  Tragen  dii^  Schreines  bei 
den  Rogations-Proccssionen  so  sehr  gelitten  haben,  dass  der 
miniere  Theil  trotz  der  tief  gravirten  Conlourcn  gan?  ver- 
wischt ist.  Gerade  an  dieser  Darstellung,  wo  ihm  grösserer 
Spielraom  gewihrt  war,  scheint  der  Kttnstler  getcigt  so 
haben,  wie  mScbttg  in  der  Conceptton,  wie  gewandt 
in  der  Zeichnung,  wie  sicher  er  in  der  Fübning  des  Sti- 
chels war. 

Wann  dieses  kunstvolle  Schrein-Geslatoriim  ent- 
standen? wo  und  von  wem  ist  es  gearbeitet?  Bei  den 

meisten  Kunstwerken  des  MiUcInltcrs  bleiben  obige  Fra- 
gen säraratlich  oder  doch  zum  grössten  Theile  ohne  eine 
bestimmte  nnd  stcbere  Antwort  Das  ürtbeti  der  Kunst« 
kritikcr  und  Archiiologen  muss  durch  Conjectur  undCom- 
bination  das  Alter  derselben  aus  der  Formgebung  und 
charakteristischen  Eigenthümlichkcit  eracbliessen.  Durch 
diese  Ilülfsmittel  gelingt  es  suweilen,  auch  den  Entst^ 
bungs-Ort  vermuthungsweise  tu  beceicbnen:  Dber  den 
Kimsller  «eüist  aber  ist  je;:!ichc  Ermilllimg  vergeblich. 
Da  auch  das  Atter  eines  Kunstwerkes,  wenn  urkundliche 
oder  inschriflliche  jXngnben  fehlen,  nur  durch  Vergicichung 
mit  anderen  and  ihnlicben  Kunstwerken  erschlossen  wer^ 
den  knnn,  deren  Datirung  feststeht,  so  verdienen  dicjeni- 
£;en  den  I^littelültcr«,  deren  Entstehungs-Zeit  sicher  nneh- 
zuweiseii  ist,  euie  besondere  Aufmerksamkeit.  Wenn  wir 
vorhin  dem  paderbomer  Schretns-Porlatile  eine  besondere 
Bedeutung  für  die  Kunstgeschichte  vindicirten,  so  geschah 
es  dcsshall),  weil  wir  die  oben  aufgestellten  Frafrcn  mit 
so  grosser  Bestimmtheit  zu  beantworten  im  Stande  sind. 

Die  angeführte  losebrift  auf  dem  Soekelrande  sagt, 
dass  Heinricus  presul,  ein  Bischof  Heinrich,  den  Schrein 
dem  Dome  —  denn  die  nllerseligsle  Jungfrau  ist  Patronin 
desselben  —  in  Folge  eines  Gelübdes  schenkte,  das  er 
den  heiligen  Liberias  und  Kilianus,  den  beiden  Compa- 
rooen,  gemacht  hatte.  Der  Stifter  des  Portatilo  ist  auch 
auf  der  Deckclplalte  selbst  dargestellt,  wie  er  über  dem- 
selben das  Messopfer  darbringt  Wer  ist  nun  dieser  Bischof 


I  HeinriehT  wann  lebte  ert  Bs  bedarf  wohl  kami  der  B»- 

I  merkung,  dass  ein  Bischof  von  Paderborn  damit  beteich- 
I  ncl  ist;  die  Patrone  des  paderborncr  Domes  und  der  Diö- 
I  zese,  weiche  die  Inschrift  erwähnt,  weisen  das  dem  ersten 
'  Blicke  nach.  Die  Serie*  Episcoporum  PaderbomensiMi 
I  tahlt  zwei  Bischöfe  des  Namens  lleinrich,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen  können:  Hcinricli  vr»n  Aslo  ninl  Heinrieb 
.  von  Werl.  Letzterer  war  von  Kaiser  Heinrich  IV.  ernandl 
I  worden,  während  jener  seine  Erhebung  dem  Gegenköoice 
I  Hermann  verdankte,  lleinrich  von  Ado  übte  die  biscböf- 
liebe  Jurisdirtirin  über  die  Diözese  vom  Jahre  1084  Iii* 
1090;  in  diesem  Jahre  wurde  er  vom  Kaiser  Heinrich 
,  IV.  verjagt;  im  Jahre  1 102  bestieg  derselbe  den  KrzstubJ 
;  von  Magdeharg,  Hess  sich  aber  erst  1 105  lom  Prierier 
und  Bischöfe  weihen,  und  starb  1 1 07.  Heinrich  von  Werl 
liess  sich  twixt  schon  1085  zum  Bischöfe  weihen,  könnt? 
aber  erst  nach  der  Vertreibung  des  Gegenbischofs  die 
R^iemng  der  Difliese  ergreifen,  wekhe  er  bis  an  sdnen 
I  Tode  (1127)  zum  S. n  ^ines  Sprengeis  fortführte. 
'        Welcher  Heinrich  ist  denn  der  Stifter  des  in  Rtd- 
stehenden  Portatile?   Es  kann  nur  Heinrich  von  Werl 
sein.  Denn  der  Schenkgeber  ist  «af  der  Deekelplalte  ib 
Celebrans  und  mit  dem  Hirteostahe  in  der  Hand  dar]g^ 
stellt;  Heinrich  von  Aslo  aber  wurde  erst  1 105  zum  Prre- 
ster  und  Biscbofe  geweiht,  ab  er  schon  lange  nicht  mehr 
in  der  paderbomer  Diötese  weilte,  rielmehr  die  Leibnig 
der  magdeburgcr  Erzdiözese  schon  drei  Jalire  iibemoa- 
men  hatte.   Wenn  somit  kein  Zweifel  dariiber  obvvftiten 
kann,  dass  Heinrich  von  Werl  in  der  Inschrift  auf  der 
Deekelplalte  so>^-obl  als  auf  dem  Sodtelrande  gemeint  iit, 
•  so  fällt  die  AnfeHignng  nnseres  Scinr«in<Portatile  ia  die 
!  Zeit  von  1085  —  1127. 

<  Ist  dieser  Sthluss  richtig,  so  können  wir  das  Dato« 
der  Anfertigung  noch  genauer  bestimmen.  Scbaten  fübft 

j  in  dem  ersten  Bande  seiner  paderbomer  Annalen  in  dm 
Jahre  1100  eine  Urkunde  an,  worin  Bischof  Heinrieb  »oo 
Werl  dem  Kloster  Hclmwardeshu^on  die  Kirche  in  pHIo 
Thesle  nuncu^ia  incorporirt,  so  wie  den  Zehnten  in  viSo, 

I  «ntdSAm  dSiiw^ir,  schenkt  Dann  Rhrt  die  Orkfloi» 
fort:  „RestitnioMii  «olem  per  hanc  candem  traditionrm 
eidem  ecclesine  cnicem  aurcam,  quam  inde  cum  conseas« 
Thetmari  Abbotis  atiororoque  fratruro  accepimus  stqac 

I  ad  omatom  et  dcoorero  nwtrae,  qoae  in  Paderborae 

'  matri  cealesiaatran8talimas,nec  non  et  scriti i  um,  qu«' 
nostro  <?Timptn  fratcr  cusdem  erclesiac  Rofjliprn« 

I  satis  expolito  opere  in  honorem  sancti  Küia»' 
atque  Liborü  fabncaverat*  ZoDeobeh:  ,Dai<^ 
eben  diese  Schenkung  haben  wir  jenem  Kloster  aber 
ein  goldenes  Kreuz,  welches  wir  unter  Zustimmung 
Abtes  Tbetmar  nnd  der  übrigen  Mönche  von  dort  mi^' 
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mMDOieii  und  snm  Sduanek  und  nr  Zicfd«  omercr  Hat»  | 

tcrkircbe  in  Paderborn  überwiesen  baben,  so  wie  auch  | 
Jen  Schrein,  welchen  auf  unsere  Kosten  Hopke- 
rui»,  ein  Möncb  desselbco  Klosters,  in  sehr  zier-  | 
lieber  Arbeit  tar  Ebre  des  b.  Ktiiaoas  und  des  b.  ' 
Liboriue  «ngeferUgl  bat,  bezahlen  wollen." 

Dm  poldone  Kreur  isl  längst  nus  di>in  DomschalüC 
vcrschwuiidüi) ;  wabrscbciuiich  wurde  e«  von  Llirislian  voo  , 
Bnoucbweig  geraubL  Da.«  Scrinian  glauben  wir  aber  I 
indem  Schrein-Ptirlatile  w iederüuerkenncn,  welches  oben  ' 
nn'ir.thrlich  beschriebi  n  ist.    Ks  ward  von  Heinrich  von  I 
Werl  dem  Uome  geschenkt;  duss  es  zu  bhren  der  b.  Li» 
bonos  und  Kiliuw  angufcrttj^t  ist,  bezeugt  dio  liwcbrlll 
auf  dem  Sockelrande,  so  wie  die  Darstellung  dieser  beiden 
IV.iligon  an  der  einen  Sclimnlsolte  noheii  Cliristtis,  und 
iwar  io  ganz  erbabener  Arbeit  Das  Bild  des  b.  Liborius 
laaMrdem  unter  der  Bodenplalto  eingravirt.  Dass  das 
Schrein-Portatile  für  jene  Zeit  ein*  aebr  »erlicbe  Arbeit  | 
ist,  durfte  ans  obl^i^r  Rosciireibung  hinlänglich  einleuch-  ■ 
len.  Endiicb  stimmt  auch  die  Eitigangsformel  der  Urkunde:  « 
,>'otaiD  esse  vulumut)....  dos  poeuitentia  peccato-  1 
rem  nostrerutn  et  ape  faturae  retrtbatienis  doe-  | 
tos  esse",  so  genau  mit  dem  Tenor  der  Dedicalions-  j 
iuächrid  unseres  Schrein«!,  oamentlicb  mit  dem  Satze:  ,nc  ; 
Titae  pcrpetis  exui  bat- ,  dass  »an  in  der  einen  Stelle  eine  ' 
Aaipielaog  aef  die  andere  tu  finden  verwebt  ist.  | 

Dem  Gesagten  tulblge  muM  sieb  die  Ansicht,  unser 
besrhricbcni-s  Srhrf!ri-r,*-s(atorium  sei  dasselbe  Scrinium,  , 
wovon  die  citirte  Lrkunde  Heinrich  s  von  Werl  redet, 
nieht  bleas  lu  einem  beben  Grade  von  Wabrsebeinlicbkeit,  | 
iondern  zu  wirklicher  Gewissheit  erheben;  —  eine  An- 
Miht,  die  auch  darin  norh  iliro  Bestätigung  (ind'-l,  dass 
keiu  anderes  Scrinium  zu  Ehren  der  b.  Liborius  und  Ki- 
littes  in  den  aHcn  Scbalsvemiohniiien  des  Domes  eine 
Erwähnung  fiodcL  Denn  der  grom  •Liborifcasten*  kann 
darunter  nicht  verstanden  sein.  ' 

JeUt  sind  wir  im  Stande,  das  Jahr  der  Anfertigung, 
^  wie  den  Ort  der  Entstehung,  ja,  sogar  auch  den  Mei- 
ster des  Werkes  aungebea.  Die  Urkunde  trift  das  Da« 
tum  des  15.  August  1100  nach  Chr.  Die  Anfertigung  : 
fällt  also  in  die  letzten  Jalire  des  1  L  christlichen  Sacu- 
iMSIk  In  der  Urkunde  wird  angegeben,  dass  es  in  dem 
Uaaler  Hehnwardesbuaen.  d.  i.  ^tmenbaesen  im  Heasi-  | 
^hen,  wdches  damals  der  paderborner  Diözese  angehörte, 
^ageferttgt  worden,  also  ein  Producl  einheimischen  Kunst- 
*0M«8  ist.  Der  Metallarbeiter,  wekber     schuf,  ist  ttog-  ; 

ein  HSncfa  (ftaler  ist  niebt  gerade  in  dem  Sinne  | 
Laieabruder  zu  verstehen)  des  i^enannten  Klosters,  und 
Bischof  Heinrich  halle  das  Material  dazu  hergegeben,  mit 
dem  Zehnten  eines  Dorfes  besahlte  er  dem  Klosler  die  | 


Arbeit;  —  cin-Preis,  eben  so  dirend  Rir  den  Dtschof,  der 
ibn  zahlte,  aU  für  den  Blöncb,  der  ibn  seinem  Kloster 

verdiente.  Die  Nielliningen,  Gravirungen  und  Modcltirun- 
gen,  so  wie  die  Filigranarbeit  unseres  Svhrein*Portalile 
gebte  ein  eben  so  günstiges  Zeugniss  für  die  Höbe,  welcbe 
die  Metallkunst  in  Westfalen  zur  Zeit  des  11.  und  13. 
Jahrhunderts  erstiegen  hatte,  als  die  bekannten  liesborner' 
Uilder  für  die  Vollendung,  welche  in  duer  späteren  Pc- 
liode  ÜB  Mderei  in  dem  Lande  der  reiben  Erde  erreicht 
hatte. 


PolytiiOMlfc  —  Aiehttoataral  Ifswin.  Banrak.  —  IN«  kitUUk' 

tea-PrQfung.  —  AussUlIangon  Ton  Pbotogrnphieen.  Fort- 
■chritto  in  dorn  VorfaKroii.  —  KirchcnbtUude  liurcU  Hoiiea. 

—  Die  uiitcrtrditcbe  Eisenbahn  in  London.  —  Zerfall  des  Stcln- 
wwtkt  MB  FirkniMiUbsaM.  —  Warnanc.  —  AnsMallvBgML 

—  aabstti  4m  tdattgm  SifiBdiuM.  —  Otr  iwa«  IiMlMWe> 

Palast  verdangen.  Preis.  Houor  Plan.  —  O«ffotitlif-.he  nninneu. 
Dftji  Aeossere  der  Strassen.  —  Auascbmückuiig  vjii  St.  Tuuls. 

—  Restauration  Ton  Wcstminstor.  Erhaltung  des  Steinwerks.  — 
KautfslMto  ia  MtncliMtar.  —  Iadaftritt>MoMiHi  in  £dia- 
hngh.  —  Umm  iMlhoUsah«  KlMib»  ta  Oorit^  —  tsuMOmt 
in  Dablin.  —  Polycbromia  bei  den  Japanoses.  —  VhS  Ten 
Book  of  Facta.  Wörterbuch  der  ArcLituk'.ur. 

Zu  wiederholten  Malen  haben  wir  schon  darauf  hin» 
gewieieni  dass  unsere  Arebitekten  die  Polycbromie  im 
Innem  wie  im  Aeossern  ihrer  Bauten  in  Anwendung  zu 
bringen  suchen,  wodurch  sie  die  bislierige  Monotonie  un- 
serer gewöhnlichen  Strassen-Archileklur  zu  verbannen 
SDcbeu.  In  Anwendung  kommen  zti  diesem  Zwecke  bmite 
Ziegel,  häufig  glasirt,  und  verschiedenfarbige  Hausteine 
zu  Thüren*  und  Fenster-Gewänden  und  sonstigen  Gliede- 
rungen. Man  kann  nicht  gerade  sagen«  dass  die  Polychro- 
mie  stets  mit  viel  Geschmack  angewandt  werde;  sie  wird 
aber  scbon  angewandt,  immer  ein  Fortscbritt;  Gesebmack 
und  Form  wird  sich  bilden. 

im  Architectural  Museum  hielt  William  White  vor 
ein  paar  Monaten  eine  Vorlesung  über  die  Poljcbromie: 
«A  Piea  for  Polycbromj" ,  in  welcher  er  derselben  auft 
wärmste  das  Wort  redete.  Er  zeigte  sich  auch  als  einen 
eben  so  eifrif^en  Vertreter  der  polychromischcn  Ausstattung 
des  Innern  der  kircben  und  des  kirclilicheu  S)aibolismus 
in  soleher  Auistattungt  in  wdcber  die  Streng-Anglicaaer, 
der  Himmel  weiss,  was  sehen.  In  religiösen  Dingen  findet 
man  in  keinem  Lande  £uropa*s  so  verknöcherte  Ansich- 
ten, so  verschrobene  Begrifle,  wie  eben  in  England.  Man 
glaubt  da,  böit  man  die  Behauptungen,  dieRaisonnements 
Einzelner,  wirklich  noch  ro  der  tollwirrenden  Zeit  des  16. 
Jahrhunderts  zu  sein,  so  f»h<iiird  üi'-lierlicli  sind  die  Mei- 
nungen, die  über  den  Ivaihoiiusmus  ausgesprocben  werden. 
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Das  Arebitectiiral'lliiMoin  bereichert  sieh  jeden  Tag  j 

immer  mehr  und  mehr*  uAd  gewinnt  auch,  wie  das  ganze  ' 
Suulli  Keiisiiigton  Mtiseum,  immer  mehr  BcsucIrt.  So  ' 
belrug  die  Zahi  der  Besucher  in  der  Cbristwocbe  nicht 
weniger  ab  14,170  Penoneti.  Der  scUagendste  Beweis, 
dass  auch  die  iMassc  die  Sammlungen  zu  scliitzen  weiM 
und  Bauhandwii  ktr  dieselben  flcissig  za  ibrerAosbitdong 
benutzen.  Das  ist  sein  llauptxweclf. 

Die  Arcbiteclufftl  Examination  Qaestion  spokt  aoeh  ' 
noch  fortwährend;  doch  naeh  dem,  was  hidier  in  dieser  | 
wichli^iMi  J'ra^c  geschehen,  scheint  es,  dass  es  bei  dem 
crstrri  lieflit^t'ii  Aiil;iiife  des  Kojal  Inslitnle  of  British  Ar-  i 
ihilecl!»  l  ur  einstlvseiitü  sein  Bewenden  haben  wird.  Wir 
werden  sener  Zeil  das  NIhere  berichten;  wabnebenKeh 
\vii'd  die  Sache  dahin  auslaufen,  dass  diejenigen,  welche 
Mitglieder  des  I)csa;;teu  Instituts  werden  wollen,  geprüft 
werden,  und  dann  i»l  die  Prüfung  auch  nur  eine  freiwillige, 
deren  Bestehen  in  keinen  weiteren  Berechtigungen  Veran*  j 
IlsBiing  gibt 

Ausserordentlit  Ii  reirh  sind  die  jetzt  eröfTnefcn  Aus- 
sleUuQgcn  von  i'botograpbieuu  in  London,  in  der  Gonduit 
Street  die  architektonische  und  in  PaN  Mall  die  Attniellung 
der  Ptiolüf;ra|>liie  Society.  Beide  sind  gleich  Inleressanl; 
doch  bietet  letztere  besom!  ltossc  Forist hrille  in  Pho- 
tograpbieeu  nach  Gemälden  und  die  merkwürdigen  Ver- 
sttdie  von  Pretseb,  dorcb  Eiektrotypen  Photographieen 
auf  Blöcke  zu  übertragen,  welche  auf  der  gewöhnlichen 
•Buchdrucker-Presse  abgedruckt  werden  können.  Ein  ge- 
wisser Herr  Mercer  präparirt  Calico  sur  Aufnahme  von 
Photographieen,  der  dann,  mit  einer  matten  Farbe  gefärbt, 
die  Lichtbilder  friaeb  heraiutretcn  macht,  wekhe  nicbl  ■ 
mehr  auszuwaschen  sind.  Man  hofft,  durch  dieses  Verfah- 
ren A^vv'issü  BraachcB  der  Kaitundruckereien  er&eUen  zu 
können.  '  ! 

Wie  bekannt,  ist  es  in  England  allgemeine  Sitte,  die  '■ 
Kirchen  während  des  Gottesdienstes  im  Winter  zu  hei/en, 
und  dies  durch  alle  nur  denkbaren  Apparate.  Durch  diese 
Heizapparate  sind  aber  verwicheuen  Winter  in  Engiond 
nod  Sdioltland  allern  nidit  weniger  als  swben  Kirchen,  i 
selbst  mit  anliegeuden  Geblnlichkeitcn,  der  Flammen  Raub 
geworden,  von  kleinen  ßrnndscliäden  gar  nicht  rn  reden. 

Als  ein  Werk,  das  unser  Jahrhundert  charakterisirt,  . 
darf  man  die  mterirdiscbe  Eüsenbahn  besetchnen,  welche  | 
die  Haupteisenbahnen  in  London  selbst  mit  einander  ver- 
binden durch  den  MctropoHlan  Underground  Radtvay  mit 
zwei  Nebenlinien.  Uuter  den  Strassen  bildet  die  neue  an-  . 
lerirdische  Bahn  Tunnels  mit  Bogen.  28  Fuss  B  Zoll  im  I 
Lichten  brcit,  und  von  den  Schienen  1 5  PÖSS  B  Zoll  hoch, 
nuf  offenen  Plätzen  Einschnitte  mit  Schutzmauem  an  der 
Seite.  Wenn  man  die  Schwierigkeiten  erwägt,  die  namcnt-  ; 


Kcb  unter  de«  Strassen,  Hioser-Massett  ond'EirdisD  ge- 
rade durch  das  Herz  Londons  zu  besiegen  sind  und  sdioi 

lUm  grossen  Theile  besie;:t  wurden,  dann  mu-is  man  licli 
öbenteugt  fühlen  ton  der  Wabrbeil  des  englischen  Wor- 
tes: , Unmöglich  steht  ntobt  in  unserem  Wörter- 
buche."  Bei  dieser  Anlage  haben  die  Ingenietue  dn 
WahrbeK  desselben  wieder  bewiesen.  Mit  dieser  unter- 
ii diseben  Eisenbahn  wird  auch  die  Gründung  eines  Cculril- 
Eisenbahnhofes  in  Verbindung  stehen,  welcher  nach  im 
Vonchlag«  dei  Architekten  der  City,  B.  Bönning,  wiiu" 
scheinlich  in  der  Nachbarschaft  ron  SmithOcId  M  Siasilc 
kommt,  da  derselbe  eine  Notiiwendigkcit  ist. 

Wir  hüben  schon  früher  zu  wiederholten  Aialen  be- 
lichtel,  in  welehem  traurigen  Zosland«  die  Fa^adei  An 
neuen  Parlaments-Palastes,  da  an  vielen  Stellen  des  neua 
Bauet;  der  Stein  schon  abbröckelt,  zerfällt.  Tausendc  sio^ 
bereits  verausgabt  zu  Gott  weiss  wie  vielen  Versocheii. 
den  Stein  fest  so  machen,  au  erimften,  und  dao  EndrEni- 
tat  ist,  dass  der  Bau  an  manchen  Stellen  wie  geweisst  er- 
scheint und  dem  Verfalle  noch  kein  Kinh'ili  <>:(^han  et. 
Das  iostiluto  of  British  Arcbitects  bat  dieser  AngeJegesp 
heit  wegen  schon  ▼eftcbiodcM*  in  Bezug  auf  die  Erhrf> 
tungsmitlel  ond  die  Wahl  des  Steines,  die  Hauplsack 
sehr  lehrreiche  Sitzungen  jcebalten,  ond  zuletzt  hat  dtf 
Vice-Pracideot  Godwia  einfach  den  Vorschlag  gepiaciii. 
einstweilen  von  ferneren  Versochcn  «bsnslchen.  Ueftsf* 
K oh  wird  man  den  Bau  aber  nicht  seinem  Schichsale  Uwr* 
lassen. 

Für  Architekten  ist  der  Parlamcnts-Palnst  ein  cr»i 
warnendes  Beispiel,  dass  sie  nicht  vonichüg  ^enug  ia  dei 
Wahl  des  Stehimateriab  lur  den  Aussenbau  som  könoai. 
besonders,  wenn  derselbe  reich  nn  Gliederungen  umlPrö- 
filiruiigen  ist,  und  dass,  ist  der  Stein  anerkannt  gst 
dauerhaft,  dann  nicht  Vorsicht  genug  in  der  Bearbeitn» 
dvsselhen  obwalten,  mcbt  streng  genog  darauf  gesehen 
\s  erden  kann,  dass  die  Steinmetzen  denselben  nach  ie 
Sclnchttinjr.  der  Lanening  bearbeite«v  nicht  Aof  den Koii( 
stellen,  wie  man  tner  s^gl. 

F&r  London  beginnt  jcta  die  Saison  der  Aostklte- 
gen.  Ausser  der  permanenten  Aasstelluug  für  Küil^'^ 
and  Kunsthandwerker  im  ArcItitefttirnI  Uuseum,  der  ret- 
cheu  Aasstcilwig  der  Architectural  Photographie  Asm«** 
tion.  besonders  merkwürdig  wegen  der  heatbaiee 
tekinnischen  Detsib  aus  Aegypten,  pbotogrspbirt 
Frilli,  ist  jetzt  seit  dem  2.  April  auch  die  eitfenthfbe  A^ 
cbitectorai  Exliibition  erötfnot.  Viele,  viele  Huaderte  ns 
Planen  iii  aUeo  MÖglidie»deBklMrBi  und  oitbtdeBlihf* 
Stylarten,  'HodeNe.  Delaib  smd  uns  geboten,  unti 
Mciif^e  inlcrpssnnter  Erscheinungen  neuer  Matefiaß*" 
cooMrucUver  Erfindungen.  Eine  nähere  Besprccbttni 

L>iyui^cü  Ly  Google 


in  maocber  Beziehung  bedeutenden  Ausstellung  behalten 
wir  ODS  f  or. 

Die  Society  of  Fcmale  AriisU  bat  dbcnfAlU  ihre  fünite 
Anstellung  eröffnet,  welche  nicht  weniger  als  327  Niim- 
nern  aäbil,  meist  Gemälde  und  Zeichnungen,  jedoch  auch 
ein  halbes DuteendSculptureo.  Auch  frenMi«  KijjtftleriiuieB  ' 
haben  diesmal  die  Ausstellung  beschickt«  wie  Bosa  Bon* 
beur.  Fiaulfiii  ImhIcs  (le  Guimard,  vor.MivL'fSftyt,  dass  ihre  , 
fiildcr  nicht  schuu  iit  den  iländeu  von  kuii><lh<iitdlern  sind« 
die  hier,  wie  anderwärts,  solche  Amstellunpcn  als  fliarfct  j 
benutzen,  was  durchaus  nicht  erlaubt  werden  sollte,  da 

Aiisslellmni  selbit  am  dieiem  Veriabren  Schaden  er^ 
wächst. 

Bede^endftr  als  in  den  letxlen  Jaliren  'at  die  Kunst- 
ausstellung der  British  Institutieo.  Dieselbe  besteht  aus  ' 

635  Gemiildcn  und  15  Srulpturen.  Die  eigentliche  Ili- 

slorienmaltM oi  ist  fast  gar  nicht  vertreten,  um  so  mehr 

aber  das  Genre,  denn  selbst  historische  Vorwürfe  »ind 

gCBremissig  behandelt;  wir  röhren  als  Beleg  nur  Lac|'s  ' 

.Begrabiiiss  Karl's  1."  an.  Wie  gewöhnlich  fehlt  es  nicht 

an  Landschalten,  unter  denen  einige  nrrlit  fvhne  Kunst-  | 

ftcrlh  siod.  Die  Ausstellung  selbst  liefert  den  Beweis,  dass  ' 

die  Kunstthitigkeit  in  rortwübrender  Zunahme  ist.  | 

Wir  müssen  hier  einen  Beschluss  anführen,  der  von  j 

Wichtigkeit  fin  die  Künstler  ist.  E«  dürfen  in  den  Gale-  , 
.  I 
neen  fortan  keine  Bilder  lebender  Meister  mehr  copirt  ^ 

weiden  ohne  specielle  Srowilligung  der  Künstler  selbst.  | 

Dadurch  ist  es  einiger  Ilaassen  möglich,  dem  Unwesen  ; 
<ifr  roiiirfaLriken.  dnm  poisticen  Dii-b-Inlil,  uelcluT  in 
(ien  letzten  Jahren  den  schattenden  Malern  so  vielfach  ge- 
Khadet  bat,  Schranken  tu  setten.  Aber  noch  issmer  ist  1 
<ias  geistige  Eigenihum  hier  nicht  genug  ^eschütit.   Man  | 
kann  in  Rczw?  atif  Wahrung  de8«rlbpn  nicht  streng  genuj;  ' 
Kin,  um  endlich  den  unverschäniU  n  Copisten  in  etwa  das 
Biebeshandwerk  so  erschweren.  —  gani  wird  aian  es  nie  j 
aarbeben.  | 

Niehl  nllein  in  der  MnliTci,  «onderii  auch  in  viclon  Iii- 
<)ustriezw  eigen  haben  sich  solche  Betrugen' ien  in  der  ii-tz- 
ten  Zeit  dergestalt  gebäufl  durch  den  unerlaubten  Gc- 
brandi  bekaonl«r  FirmeQ  und  Fabrifczeicheo,  dass  jetst  | 
von  dem  Lordkanzler  dem  Oberhause  eine  Dill  vorprlegt  I 
*orden,  um  durch  ein  strenges  Gesetz  auch  in  dieser  Uiu-  ' 
>i<^hl  das  Eigenihum  möglichst  zu  schützen.  ! 

Mit  den  Vorarbeiten  für  die  grosse  Weltausstellung  ' 
^^62  ist  man  schon  thütigst  beschäftigt.  Die  einzelnen 
Thfilc  des  Haues  sind  bereits  verkantet,  ünler  denselben 
^merkten  wir  ebenfalls  eine  Gemaidegalerie.  2300  Fuss 
lug,  70  bis  60  Fuss  hoch  und  55  bis  35  Fuss  Breite, 
^■e  ganz  in  Mauerwerk  ansgefObrt  wird.  Der  allgemeine  ' 
^Kostenanschlag  für  den  GMassintban,  der  am  12.  Febr.  I 


1862  \ollendct  sein  muss,  belauft  »ich  auf  eine  Viertcl- 
Hillion  L.  Vor  GeMsunmen  schrickt  der  Englander 

nicht  zurück,  giU  es,  einen  solchen  naliunalcn  Zweck  zu 
verfolgen.  Hat  doch  der  neue  Pnrloitu'jils-I'nlasl  sdion  22 
Millionen  Tbalcr  gekostet  und  ist  noch  nicht  vollendet. 

Nach  unser era  letiten  Berichte  ist  der  Plan  tum  Pa* 
laste,  dessen  ErGnder  nicht  der  Architekt  Smirke,  wie  wir 
irrllmmlicli  ht  rii  liteten,  sondern  ein  Captän  F'*\' sclion 
festgestellt.  Es  haben  aber  die  Herren  Archilekl  Paync 
und  Maw  einen  Plan  vorgeschlagen,  der  in  seiner  Art 
höchst  originel  und  besonders  zur  geographisch  übersieht^ 
liehen  Aufstellung  sehr  zweckdienlich  sein  wurde.  E<  i«t 
ein  ijhi^clieurer  Hundbau.  überragt  von  einer  riesigen 
Kuppel,  und  von  weiten  Arcaden  umgeben.  Das  Ganse 
ist  im  italienischen  Spitsbogenstyle  durchgerührt  und  bat 
monu mentalen  CharnkttT. 

Au  allen  Enden  in  London  und  in  anderen  Städten 
errichtet  Privat- Wohltbatigkeit  und  die  Verwaltung  Urin* 
king  Fountains,  welche  aber  durchsehoiltb'ch,  was  sehen 
früher  bemerkt  wurde,  in  Bezug  aufZeichnung  und  Form 
allem  guten  Geschmack  Hohn  sprechen,  durchaus  nichts 
Monumentales  haben,  —  .a  disgrace  tu  art  and  to  taste* « 
wie  ProC  Donaldson  dieselben  beieicbneL  Ob  unsere  be^ 
deutenden  Architekten  es  unter  ihrer  WUrde  halt«  h.  Ent- 
würfe m  solchen  ÖOentlicluni  Hrunnen  zu  machen?  Fast 
sollte  man  es  glauben.  Da  waren  die  Baumeister  des  Mit- 
tdallers»  wo  Kunst  und  Handwerk  noch  Iren  Band  in 
Uand  gingen,  ganz  anderer  Ansicht  Welche  schöne 
Brunnen  haben  sie  ^i-sclKillcn  als  monumentale  Zier- 
den der  Markte,  Vorplatxe  der  Kirchen  und  btrasaeo  un- 
serer alten  Städte!  Aber  jetzt,  wo  die  Architekten  auf 
den  Namen  Künstler  pochen,  was  geschieht  da  in  solchen 
und  ähnlichen  Dingen?  Man  heinl  für  solt  lie  Dinge, 
welche  zur  malenschcn  Belebung  des  nnern  der  Städte 
so  sehr  beitragen,  gar  keinen  Sinn  mehr  zu  haben. 

Jede  Bausaison  bringt  uns  Versuche,  die  Monottwie 
in  der  Anlage  von  Privalhäuscrn  zu  bannen.  Sind  diesel- 
ben auch  «ehr  wltcn  glücklich,  *o  nuiss  dieses  Streben  der 
Architekten  doch  ennunlerl  werden,  um  den  nialerischen 
Sinn  derselben  möglichst  su  wecken,  die  I^angeweiie  aus 
unseren  Strassen  endlich  zu  verlreiben.  Ein  Architekt, 
Riclnrd^.n,  hat  in  London  mehrere  Facaden  geliefert  im 
freien  lUiiaissaiirc  Stjle,  die  immer  manchoi  klobigen 
sogenannten  gothisdien  Giebeln,  weiche  in  den  letzten 
Jahren  entstanden,  vorzuziehen  sind  und  den  Beweis  lie- 
(i  tT),  dass  die  herköinm.ichc  Tiscbicr-Arcbitcktmr  leicht 
eu  verbannen  ist,  wenn  man  nur  ernstlich  will. 

Die  innen)  Aussdimuckung  der  SL-Pauls-Kircbe  wird 
fortgesetxl,  sind  auch  einstweilen  durch  den  neuen  Orgcl- 
hm  n.  s.  w.  die  Büttel  ericböpfL  Man  itat  zu  dem.  Zwecke 
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eine  SubitCi  iptiun  eruflitel.  Neu  ist  die  .Marmorkanzel.  auf 
8  tan  polirlen  dunklen  Marmoniiilen  ruhend,  liem  Maler 
Turner,  Knt^lands  grösstcm  Landschafter,  wird  ebenfalls 
ein  acht  Fuss  hohes  Standbild  in  St.  Pauls  errichtet.  Oer 
Bildhauer  desselben  ist  MacDowell.  Turner  sctilc  selbst 
fn  Mfaiem  letiten  Willen  ein  Legat  von  1000  L.  zo  die- 
sem Ende  aus. 

Die  Restauration  (i«'s  fnnern  <ler  Westmitistfr-Kirthe 
wird  unter  ScuU's  spccieller  Leitung  fortgesetzt,  und,  wie 
man  denken  kann,  mit  der  groaten  UmsMit  Die  vencble- 
denen  Vennche,  die  Steinarbeilcn  im  Itmi-m  zu  erhallen 
und  vor  fernerem  Verfalle  zu  schützen,  haben  mancherlei 
Ergebnisse  gehabt,  ganz  voltkorooiene  aber  noch  nicht. 
Am  besten  bot  sieb  das  sot^amte  Wasserglas  bewährt, 
dann  Aluminatc  of  Pota.«h.  Silicate  of  Limc  und  Szerle- 
mev's  Vcrfnbreii;  aber,  wie  fjesapt,  kein  SchufTVPtTnhren 
entspricht  ganz  den  Wünschen :  wird  auch  der  Slcia  hart, 
80  ist  dem  weiteren  Verfalle  doch  stets  nur  thcilwcisc 
Einhalt  gethan. 

Den  GtHLifiken.  in  Manrliesler  eine  Kunstgatcrin  r.n 
gründen,  hnt  mnn  einstweilen  wieder  fallen  Ins'^en.  weil 
sich  nicht  Subscribenlen-genug  fanden,  um  die  100,000 
L.,  die  liian  fftr  den  Anfang  beampmcbte,  zu  decken. 

In  Edinburgh  w  ird  ein  Industrtal  Museum  für  Schott- 
land gebauL  Nach  Plänen  von  Pngin  und  Ashiin  ist  in 
Cork  eine  neue  katholische  kreuzförmige  dreischiffigc 
Kirebe  im  ft-anco-gotbiscben  Slyle  des  13.  Jahrhunderts 
erbaut.  Das  Hauptschiff  hat  eine  Länge  von  1*27  Fuss, 
eine  Breite  von  f35  Fuss  im  Lichten  zwischen  den  Säulen 
and  eine  Höbe  von  87  Fus»  0  Zoll.  Das  polygone  Chor 
hat  35  Fuss  bei  174^  Fuss  im  Lichten.  Das  Dadi  ist  ofTe- 
'  hes  Zimrocrwerk.  Die  Säulen  der  Arcaden  haben  Schade 
Von  rothem  Marmor,  die  iJaseii  sind  \  nri  srlnvnrzem  polir- 
tem  Kalkstein.  Die  Bogen  und  Spaudrilien  sind  aus  soge- 
genanAlem  Tierre  de  Cacn.  In  denSpandrilten  stehen  die 
lebensgroaaen  Standbilder  der  heiligen  Apostel.  Das  Aeus- 
sere  ist  ans  rnthem  Sandstein,  mit  Kalkstein  OfA". 'in  Ii  n. 
Der  an  der  Nordwest-Ecke  angebaute  Thurm  hat  vom 
Xirundc  bis  zur  Spitze  des  Helmes  232  Fuss.  An  der 
S&dweslsdte  nt  chie  Vorhalle  und  eine  Taufeapelle  an- 
gebracht. 

In  Dublin  wird  im  Monat  Mai  eine  Knnstnnüstellung 
eröflhet.  Deutsche  Künstler  mögen  in  der  Beschickung 
derselben  aber  war  auf  ihrer  Hut  sein,  da  die  dusaefalorfer 
Haler  hier  in  dieser  Bedebong  g«r  bittere  Erfabrangeo 

gemacht  haben. 

Die  Erfahrungen  der  englischen  Gesandtschaft  nach 
Japan  sprechen  Wunder  nb^  die  Nacbabroangsgabe  der 
Japanischen  Handwerker,  und  wei  en  auch  nach,  dass 
die  Japanesen  die  Potycbroroie  schon  seit  undenklichen 


Zeiten  gekannt  haben.  Natürlich  drucken  sie  mit  Uolz- 
;  Stöcken.  In  Europa  maebtc  man  im  vorigen  Jahrhundtil 

die  ersten  Versuche. 

Wer  sich  eine  fassitcli  klare  Ueh ersieht  über  die  im 
Torigcn  Jahre  gemachten  Erfindungen  und  Verbesscmo- 
gen  in  allen  Ziretgen  der  Indtntrie  TersehalTen  wHI,  des 
I  sei  ,Thc  Year  Book  of  Facts  in  Science  and  Art  etc. 
John  Tinibs.  T.  S.  A.",  London,  Ken'  ^iH  Cp.,  hiermit 
empfohlen.  Das  in  Anlage  und  Ausführung  gleich  gedi^ 
genc  und  kostbare  .WSrlerbuch  der  Ardiitektur'',  m 
Capital- Werk,  schreitet  voran.    Die  ersten  Licferunpen 
sind  verprifTen,  und  sollen  die  [Matten  vernichtet  wenl-n.  | 
wenn  sich  nicht  eine  Zahl  Subscribcnten  zu  der  neuen  ■ 
Auflage  findeL  Dieses  Wetit  ersetzt  eine  ganze BibfiollHic 
hat  kein  Seitenstück,  weder  in  Deutschland  noch  in  Frank- 
reich, und  kann  den  deufsriien  Kunstfreunden  aus  TolbtCf 
Uebeneugang  auCs  vt-ämislc  empfohlen  werden.  i 


Marbarg.  Am  ersten  OsterUgc  hat  nach  14jilhn;^er  (Ja- 
terbrechung  wieder  der  orate  Gottosdiftn»t  in  umterem  r««lia> 
ziftoB  EliMbettnn-Dom  Statt  gtfimdee.  Hin  hatte  sieh  im 

Iloffnang  hingegeben,  dioaerTag  werde  in  auucrordontlieher 
Weiifi  ycfulcrt  werden,  f.mJ  sich  ubei-,  wie  man  der  A.  Ztf 
schreibt,  bitter  getituscbt,  ,da  nicht  einmal  die  hiesige  U««- 
Uohkeit  «tww  AasMigewKhnKdM  sa  vwaiuteltn  mHto' 
^NBde  gelatliehe  WArdonträger  waren  nicht  anwesend,  and  i 
auch  tl"r  T.rindcslierr  hat  dio  WiedererolTnung  des  Gotteilui:-  , 
a«a  seiner  Alinfrau,  der  h.£Usab«tb,  durch  sein«  Anwescnli«' 
■kht  TtdiorrUebt. 

Uetar  &  von  PMftia«r  Lai^e  geMtola  maderkMldr 
lung  der  Kirche  im  streagf^n  altgothhcLen  Styl  hat  sich  df 
Urtbeil  der  Kvnstverständigcn  oinstimnuig  sa  Gonsten  da» 
geiehrtea  Architekten  ausgeeproehen. 


Miubei^  Sa.  Mqaatltt  der  König  Wilkelm  Toa  Pitoi' 
tm  und  CtamiUin  ESnlgin  Aagvrte  baboa  dem  Gtmiaatidiw 

Museum  neue  Beweise  ihrer  Huld  und  Theilnahme  gegeben, 
indem  der  KBnig  jährlich  500  Thaler  aus  der  Cabinetsctu^ 
dio  Königin,  welche  im  vorigen  Jahre  bereits  ein  gotbiiclxi 
Fearter  netet  60  Fl.  für  die  CartilKiHa  süfkate,  100  Fl.  W 
wiUlgta^ 
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f  i  t  e  r  tt  t  u  r. 

Je  #ieUc^e  Wuuilf.  TMlhclirifl  voor  Nedorlandsche  Out- 
Iwdeo,  en  uicuucro  Kunst  en  LeUeren.  ik^tuurd  «loor 
J.  A.  Alb«rduigk  TUjm.  VI.  OmL  AaulMdMB,  0.1m. 
vu  ItfBgflDhujsoB,  1861. 

Dies«  in  joder  BcxichuDg  be«chtcn»wfrtlin  Zcitsdirift  l>eginnt 
)«Ut  ihfea  Moltateit  J*lugMigi  deMen  erst«  Liofoning  bereits  crscbia- 
acB  iit.  Mmi  ImuiAt  «nur  du  Iiili«ft»'TwMi«liBln  itttMunaJuiu-  \ 
ginge:  zu  durcblaufcD,  um  zit  t«bcii,  was  dieselbe,  von  einem  (Inrch  ' 
«ad  durch  gnainaBw^itflcbtigim  Manne  redigirt,  »ction  geJeittet  hat 
ii  l«r  BdtSnpftiBf  dn  nradnaeii  TaataVaaiw  u  BeMg  raf  aril- 

Ulalterlichf,  christKclic  Kun^t,  mit  wclcli  iiiRnijlIcluni  Fri  iiiiuthc  sie 

^M^«  T«ruitt  und  mit  «elcber  Eduohiedcabcit  aie  die  Würdigung 
l«nA«B  tu  4ra  MMwImdm  Matrabt.  bt  üe  DktMlM  Wanmde 
*«ch  tan&cbst  atii«  ▼«rtMlaria  des  geutigcn  Leb«n*,  der  Forschung 
ut  dm  niobm  VtUtn  4«r  Knaat  nnd  hUtoriachen  Wiuenscbsft 
k  in  MtederUmdflB,  so  b!etst  h*  tun,  d<ii  BtramTerwindten,  in 
dir««  Ilinsicht  aucb  das  grüsste  Iuterc«sc,  und  dies  um  so  mehr, 
ds  wir  iicr  diu  luttholiacbu  Anachauungswciso  mit  einer  M  tfnt*cbi«- 
dcn«a  Cui  sct^ucas  dtticbgcfültrt  schcd,  wie  diw  selbtt  in  dnicibra» 
kitfaoKjcbttt  Ufaidan  alelkt  taner  der  V»B  kL  Dar  Beiraagebar 
kfnniktIn«Winkclitfi^r,  er  %TrWgt  ifirÜeh  nnd  offen  »ein  Ziel,  Iftsst 
tkh  wiUur  durcb  Stand  nucb  i'oraon  behindern,  die  Dinge  b«ini  reobtca 
Vanra  an  BenusD,  wo  aa  gilt,  ÜTiaMift,  Baacbitokthait  —d  Taat- 

dslitiDUs  zu  bcküMipfon.  Man  lese  nur  in  der  crstim  Lieferang  des 
VL  Jsbig,  S.  4b  ff.  seinen  Artikel:  „De  Koust  ca  de  Ueeraa", 
in  «alahaaft  daai  aladavIladiaekaaKaaunafii  darb  dia  WabAaft 

«u  l.  »fil  sai  sich  f;i  i!iii».sij;t  gcsiiljtii  haticn,  gi'gtn  eine  Hubsidie 
««n  .2M)0  FL  SU  Touren  cur  llcransgkbo  eines  ,Nicdarliiidi«efaen 
WlttarbadkM*  dareb  Dr.  TaWfaikal,  aa  wabsbao  die  wnOwaeBdaten 
Vortrbeittn  schon  gemacht  sind,  nnd  weil  sie  den  alten  Sitz  der 
<it»ka  TOB  Holland  im  Haag,  aiaen  Bau  daa  13.  Jabrhun(!«;rt«,  wo 
Otaf  Wdbda  IT.  ala  daataebar  Ktalg  —  der  QfsndateinU-gLr  uu- 
<cref  Domes  —  seinen  Hof  hielt,  auf  die  unTonoih liebste  Weise 
lotak  KWeacopatnictiOBea  and  Uinlicben  VaadaUamoa 

««DtB. 

Die  Warnnde  Ittel  «leb  ia  diaaaatJahiffiHia  Ar^  da 

f^ric>diriti(.'  in  franißslscher  Sprache  jeder  Lieferung  beiinfügen,  wel- 
che« einen  resumtrendcn  Inhalt  derselben  bringt,  wodurch  sieh  J«der, 
den  genda  a«a  Holttadiaeha  «lebt  gan  gdteflg^  bleb»  sntaab«' 
ÄadeD  kann. 

Di«  2eitachrift  ist  eaiptsbUnawerth  nad  aai  biamit  allen  Freon- 
dar  daaehlabaa,  «ar  duMUhaa  K«Mt  mJ 
40  -.i:.  nrMfcbagan  p.  &,  «a  ila  JlbrtWb 

»»»  6  FL  kosten.      '  W. 


Dia  beiden  areiraUahnuifaa  en^baltan  ven  Hetm     Halber  adbat 

anfgefnndcr.e  luid  gcteichnele  OesetistRnde  der  Schmic<!ckvinst  Tom 
13.  Jahrhundert  bis  ItiäU  in  tr«fflichsi«r  Auswahl,  vorzllglicli  gest4i- 
aban  «addoreb  tfaeBTezt  arUivteft,  der  aalbal  ArFaebariUmer  intar- 

eesant  sein  dörfta.  Diese  Tn-ffliclikeit  di«  Werke»  hhl  auch  dfts  k. 

k.  Staata>kfiniateriuffi  bewogen,  auf  ein  Gotachtcn  der  Akademie 
bin,  daaaen  Aaaebafltong  flir  Bibüstbakaa  ato.  M  aaffahlen;  aiabcr 

T«rdiüut  es  aber  auch  die  weitest«  VcfbMiMly  Mltar  Gelahrteiy 
JCflnatlen,  Teabaikera  und  Handwerkern. 


Tun  Prof.  Dr.  v,  II  e f iic  r -  A  1 1 e  n  c c  k  sind  (hei  Keller,  Frank- 
fiut  a.  K)  di«  atatan  awet  laelenuigaii  aiaaa  BiMhaa  aiaabiaiHia,  .das 
l«n  Tital 


der  soh|t«b«rsien  Beitxlge  sn  Jenen  knnst-  und  cultnrg». 
sehiebi£eb«a  Weibeii  s«  ireviaa  vempriebt,  mit  velcibaii  der  ge- 
«ad  «MnOdliobe  Tattear  die  Lftantw  banlta  baaaiqhawa. 


hell,  Uie  inneren Einricbtuogen  des  Museums  „Wail- 
raf-Biebarts"  gdm  ilntr  yollenduiig  «atgegam,  und  1m> 
»chkftigt  sich  daa  zu  diesem  Endo  erwKbltc  Comite,  bMtehftnid 
aus  Stadtverordneten  und  Bürgern  KOlna,  mit  den  Einleitun- 
gen zur  Einweihung*-  und  Eröfinungs-Feier  des  Gebäudes, 
dt«  raf  den  80.  Jniu  «.  ubemunt  wradea.  Den  Frogramni- 
Eillwwfi»  gndM  wird  ein»  kiidtlieh«  Feier  wd  ffioNgmag 
der  Eröffnung  des  Miihcums  voiLergclicn  und  der  T.ig  durch 
die  Bürgerschaft  in  eutaprcchcnder  Weise  geiieiert  werden. 
Wir  werden  seiner  Zeit  darüber  nähere  Mittheüuagen  machen, 
ned  luaen  bente  du  PMginimD  d«r  KvilstaiMtttlaiig  folgwn, 
um  neuerdings  die  Aufmcrk^Attikeit'  derer  «vf  dtcsdba  kiaia* 
lenken,  die  sich  daran  bctlicili^cn  kStinen. 

ElnliadiiBMi;  unil  Prosnauiua 
int  iuwiln  imlf^  atTgcuMim  Brnffamsfidfiinii  ol  Bdh  1461.  ' 
Dia  deataebe  KoMtganeaaeitaabalk  bat  aaf  dar  flhdkaa  Oeaaial- 
Versammluijg  be«clilr«»ei),  eine  z-welte  dcutscLe  allpcmeino  Kunst- 
anaatailong,  und  zwar  in  KOla,  absuhaltea;  «ain  von  Jener  Stadt  etn> 
gereiebtw  Aatan«  wnida  wSt  der  «HtaeMadenalaa  tUSmatHt  «ag*- 
aommen.  Durch  die  Freigebigkeit  eines  edlen  BOrger«  stehen  dort 
die  KAumliobkeiteo  de«  «attea  Moaeaiaa  ausVeiflgug,  —  ein  Amt 
steUungs  Loeal,  wla  aa  ataht  Wobt  «ja*  awaita  Btadt  aaaana  Vetar- 
londes  aufweisen  dfirfte.  Die  Bftame,  welebe  bestianat  and,  afllfK 
die  Konatschttse  aller  Zeiten,  durch  langjaloigea  Flaia*  gwa^BBielt^ 
«olkanehmon,  aoUen  im  üommer  lüül  ihre  Waiba  dadsr^b  erbaltaa, 
daaa  die  dantaebaa  KOaaUar  der  Gagaawart  dort  ibre  MriSpfbagm 
vereinigen,  um  eine  Ueborsicht  dessen  su  gtsbcn,  wus  die  letzte  Zeit 
geaehaffpa-  War  die  Aufgab«  der  mOnebeaer  Ansstellang  baaptsAch- 
lieh  die,  alba  an  verainigaa,  «aa  daalaahar  Oalat  aett  Caip|aas  ^ 
den  bildendem  KSnstea  g«1oliitet,  und  hat  sie  dieaelbe  «itf  dns  ^'Uln- 
tendate  geliia't,  so  jcJl  die  sw«it«  deuleobe  AAuetalltuig  n^oh  dieser 
aardbent  si*  aati  alnaatiiaila  Kaaatwarii*  dar  btattaoifangaBeB  bit, 
welche  durch  veiHchicdene  TTm&tUnde  der  mäuohener  AuAstclIang 
ealaogea  blieben,  mögliobat  ToMständig  aaawteln,  aaderotheil«  s<lU 
aie  die  Schöpfungen  dar  aUaraaneataa  flalt  ki  alelb  vareialgaB  md 
das  Zengnisa  ablegen,  daaa  echt  deutscher  Geist  noch  immer  ia 
der  deutschen  Kunst  walte,  dass  die  Jttnger  daa  Erbe  ihrer  Väter 
bewahrt  bab^n.  Der  uaterseichaete  Hauptrorstaad  vorheblt  aiab 
■labt,  daaa '  «iaa-NaaUtaa  van  Utaren  Konatwwfc»  aiaibt  di*  Ba- 
flf'nttin^  haben  könne  trio  eine  Autslrüiirp-  in  ^IQnchen,  bei  wolcHer 
waa  m  die  tiehäts«,  die  7U  Jalire  gescbaiica  und  geaammelt,  hinein- 

grsilba  datft*;  er  Jillt  aidi  «ai  aa  taeibr  vttipflbdiM^'dl* 
danea  Iaaal>Tentiada  gaiade  aaf  dieaw  Fanfct 
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mni  ra  macbca  vad  d6  nf  du  dringendste  /.n  «.Tutchei),  kdn« 
HOhs  und  keinen  PMto  m  ■pami,  um  dieean  Tlicil  des  Prognunaa 
aaBglielut  ra  verrolUtiadigen.  AUeforteu  ■lad  noch  KoutsobltM 
Mntimt,  ond  darunter  8a«liea  tot  grtaatar  Badeatang;  ea  istAnf- 

gnbc  der  VoriUnde,  dic«e  so  »ammeln,  so  wie  dahin  zu  n-irkcti, 
das«  die  K&a»tler  Um  $cböpftiog«n  der  leUtereo  Jahre  möglich»! 
votktiailf  «f  Hm&t  Amtalliag  vtMlalgaii.  Dar  Bauptvontaiii 
wendet  «ich  än  die  Dcsitzcr  von  Gemttlden  nnd  Oalrriccn,  er  wendet 
aicb  TartranoneToll  an  die  deutaolien  Fürsten  und  Crösten  mit  dac 
KU»,  m  eiiMB  adlaBZwaeka  ateh  auf  kvitaSGait  direrKiniaticrlilta» 

entÄnsjpra  zu  «olhn  und  nie  In  einer  Stftttc  »H  v^n-inigin,  welche 
durch  dcttttchen  Edeltion  für  di«  Kunst  geschafTen  worden  i^t. 

1.  Dia  »weit«  deatacha  allgemeine  Aaaaiellung  beginnt  am  1. 
J«]l  oad  eadigt  «w  1.  OelalN»  J861. 

2.  Die  AuMtellung  findet  S'.M  In  den  Rltumen  des  netten  Mn- 
aenaa  „Wallraf-Bioharts''  und  umfaMt  Uemulde,  Cartons,  Zeiahnnn- 
Cm,  pkatiaeba  Aibottcn,  Mcldtalctwiiaelw  Biitwdift,  Kafkt-  «ad 
Stalil6tic!-.c,  ItoTzschnitte,  Lithographiecn,  Photographieen  (in  fo  weit 
dieae  lor  KrgSnsn^g  der  kBaatgeacUehtiieiMn  Saite  dar  Attiatallnng 
MBirirkan  Moam). 

3.  Nur  Worke  von  Kdnatlem  deutscher  Nation  oder  aoloher, 
welche  ihre  känatUriacbc  AoabUdoag  nt  daataebaa  Kuaataehnlan 
empfangen  babeo,  oder  avaat  thatalehKeh  aalahea  Schaloa  ai^gahS« 
na,  werden  aufgenommen. 

4.  Niflht  aar  Warke  latMadar  KOaatler  werdeo  aofgenomaiaa, 
•oadern  aoek  aoldta  vantorbaaer,  «elaba  mal  eine  eharakteriatiadM 
Waiae  den  Bntwioklungigang  der  dentachen  Kunst  besoiebnen,  und 
twsr  sull  dieser  van  dem  Beginn«  der  k Onatleriseben  Tbfttiglnit  TOB 
A.  Caratana,  Ücbiok  und  Wftehter  aa  geredmet  werden. 

KaBatwark%  inkäm  Wnlla  anf  dar  aiitaa  allg— aiaaa  deal» 
iOben  KauiUustilellang  in  Miincben  ausgcatelk  waren,  sind  nicht 
galliaig,  ea  aei  dena,  daaa  sie  cum  VeraUadniaae  eiaeaCjUaa  oder 
riaar  biatailadhai  Baibenfolge  nftthig  alad. 

C.  Die  Kaastwcrka  werden  sohulenweiae  geordnet;  die  ei 
Watks  eiaoa  Aatora  wodea  aio  nügttab  itanUeli  varaiaigti 

r.  IMa  kbaadaa  daotoahMi  KVaatlar 
daaa  daa  Baala  «od  Oataafaaato  ibiar 


8.  Die  Looal-Vontitnde  werden  daa  Programm  in  ihren  Ureiaen 
Hr  aaisaii,  daaa  dia  la  dawaattaa  üwiiaaatolaB 

iminnngen  rjr^rhtitttii  werden. 

9.  Die  Local- Vorstände  werden  beaondera  Soige  uageu,  die  be- 
MaiMaraarita  la  Oalartaaa  aad  PriTrtaaaMalaagaa  aaft» 

Maben  und  deren  Einaendang  nMCh  KGln  zu  Termittcln. 

10.  Dia  AHaatallang  und  aUea,  waa  daaa  gabört,  wird  aadi 
■im  Baaabniaaaii  dar  Kflaatfar-TaaaaaHaleagaa  wn  aiaaaa  OaaallHa- 

OoBiito  geleitet,  welclies  insammengf-tctit  ist:  aus  dem  Hauptvor- 
ilaad,  B.  Z.  ia  DOaaoldoi^  eiaam  too  Beitao  dar  Stadt  Kttln  sa  er- 
wlUaadaa  Camita  aad  a»  alaer  AwnU  t«b  lOtgfiadan  dar  dla- 
•aldorfer  Kanütlurgchaft, 

11.  Dieaea  Qeach&fU^omit«  äbemimmt  alle  Vanrbaitea  (ttr  die 
AttaateUong,  nnd  laiut  dieaelba  ein;  ea  beni/t,  aaliald  dar  geeigsete 


KUnstler-Vereine  Deutachlaada  ein, am  als Geaammtoomite  iflalllliha 
arbaitaa  der  Auaatolluag  in  volhit-hca ;  jedoch  sind  si^IbitTeriMt! 
Hob  dIa  Klaatler-Tereine  berechtigt,  au  jeder  Zeit  einen  «d«t  ma- 
nn Dapatifta  naab  K9hi  ■»  aaadaa  aad  Mla  aad  Wdhm  ia  8»- 
aehXfU-Comtte  ciuncbmcn  r.n  Insien. 

12.  Das  Gosammtcomito  besteht  «^finnafh  aekUaaalich:  a)Mi 
daa  ia  fti  10  baaaiehaotaa  aaBehiAa.Co«tlt«,  b)  aaa  daa  DapadMi 
der  Künstler- Vereine  Dfutüctilands. 

13.  Solobe  KQnatlerachafteD,  welche  keinen  Doputirten  ieate 
«dar  baTOltulahtifaa,  «ardan  ab  nit  dca  BaaaUOaaaa  daa  Qtaiaa»^ 
comite's  einTerataodcn  betmclitct. 

Ii.  Au  jedem  Orte,  wo  KOnstlor-Tercine  beatehea,  werden  ii 
Uaallor  am  ifanr  MKte  «ia  SoUadafarioht  antaaaanb  mlebai  Iba 
dia  einzusendenden  Werke  au  fntseheidon  hat. 

16.  Eintelne  Künstler,  welobo  aaOrtaawobaaa,  wo  kaia  Schiit 
geriebt  baaiabt,  baben  Ibra  Arbeiten  dar  Jary  sa  nalarweiftn,  wdeb 
VOB  dem  nJlclistwubnenden  Kflnstitr- Verein  gobililät  wird. 

16.  Die  Namen  der  floaitaer  dar  Konatwarka  weidaa  in  Kita 
löge  dwKbnt. 

17.  b  «ifd  «Ia  Etatfittagald  aAabaa,  dia  «««a-««  wM  n 

Deckung  der  Transportlcosten,  so  wie  sonstiger  Auslagen  T«t*«i- 
det;  ergeben  sioh  UeberaohOas«,  ao  werden  aia  nack  Todiagtada 
BaacUVaaaa  dar  KlaadavVarBaaahnfaa  Tarwaadat, 

18.  Nur  ftir  »»lolic  Kdtist^orte,  wolcli«  bis  aum  l-j.  Juai  «• 
laufen  ood  welche  ron  eisom  Ugalen  Schiodagenohte  bcgulasiixt 
aiad,  dbamitaiBit  daa  Gaaehllka-Caialia  dta  Ptaehtapaaaa  d«  IIa' 
and  Rttck  Sendung. 

19.  Die  BinaeaduBg  von  JCoaatweiken,  waioba  übar  3  Ctr.  6»^ 
wi^t  haben,  kann  nnr  nach  Torhergahender  Aafraga  beim  OauW» 
Oaaiit«  geachehen. 

Sendungen  durch  die  Post  werden  nur  frankirt  angcnooMk 

21.  Die  Local-Vorttando  aind  gebetet^  den  Flkeheninlial^  ad- 

22.  Alle  Kunstwerke  sind  mit  einem  Zettel  zu  versehen 
walokeoi  der  Gegenstand,  Name  and  Wohnort  des  Autors  oiul 
rftaan  «a4  Ua  Palia  daa  Taikaafliehkait,  dar  Prai«  walatait  i* 

1'^.  Ein  Zctiel  mit  denselben  Bestimmungen,  mtt  AaaaahaKt 
Utstaran,  ist  im  Innern  der  Kist«  an  befeatigea. 

24.  Oaflbm  aad  Wiadarraipaekaa  dar  Kaaatwaifc«  fiMbi* 
vatar  Aufsicht  einer  Commission. 

26.  Znackrifiea  «aadaa  nntat  dar  Adiaaa«  daa  anteneiehatiM 
Sobnftffihrara  arbataa. 
.    Ba^  Klai^  BoMt  dar  Cbaaabanac  vaa  «aalhiaa-Woiniar  bsio 

gerabt,  fDr  die  Ansatelinng  der  deutseben  Kunstgenaaaaaaelaft  *■* 
goldeae  Ifedailla  (Oc  jedea  Kaaatfiich  aaaaoaeta». 

Di«  Kaa8flar.VanaiBBl«w  «adat  im  Jahn  Wßl  am  14..  1^ 
und  16.  Auguat  la  XMa  8«att  Daa  Nlhaia  irM  iaiaar  Bali  aill*- 

tbeUt  werden. 
D&Bteldorf,  im  NovemlMr  1860. 

Der  Haapiv«riiuui4  der  deil»cben  Kiinst$enaue«Mkafl : 
Director  ^(Ulumim,  Voraitamder.   Profi  ^  ^K^dÜtA  ^ 


:  Fr.  Baudri.  —  Verleger 
Dmkert  M.  DaMoa 


U.  DuUont-Schauhor 
t-S«b«ab«rg  ia  KM«. 


juiiui5nri\flifu  Ulli)  rföi(\irtüon 


mit  utmitckta  B«l>aff«a. 


-    «oln,  1.  ma\  1861.   -   XI.  3ol)rg. 


AboDii«iiicnUpr«lf  halbjthrtlcb 
d.  d.BuchbamUl  i%Tklr. 
d.d.k  Preuit.PoM-ADiUlt 
I  Tbir.  17V.tt(r. 
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Christi  icher  Kuii^it  verein  für  das  ErzbiHthum  Köln. 

Jn  Geimmhdt  des  VI.  Absc/miUea  t.  22  de.  der  Vereinsordnungen  hat  sich  in  Düsseldorf  ein  Zweit/verein 
jAildet,  und  sind  die  folgentlen  Herren  zu  Vorxf(mis-Afif(fliedern  di'mWen  ernannt  worden:  /•estcn,  Geistlicher 
Rath  und  Landtiec/uinf ;  Barth,  Coj>ian;  f«irad,  Professor;  Ür.  UasTBclevcf,  Sanitalsrath;  Aiirke,  Professor; 
^itrön^  Kreix-Bau-Insjtector;  Palm,  Pfarrer:  Graf  vob  Speet  Straaven,  Notar.  Dieselben  erwähUen  den  Ilerm 
'••füiclien  Rath  Jorst^a  zmi  Präsidenten,  Herrn  Caplan  Barth  zum  Schriftfü/wer  umi  Herrn  Notar  Straarea 
iurn  Siickel/tunsler,  teotlurch  der  Vorstand  constUuirt  worden  und  der  Verein  in  Wirksamkeit  getreten  ist.  Der 
VnitTzeiclmetc  hat  diesen  ersten  Zweigverein  uin  so  freudiger  begrüsst,  als  derselbe  somhl  durch  seine  hcalen 
Verhältnisse,  wie  durch  die  Ztisaminensetzung  seines  Vorstandes  die  Ztcecke  ties  Vereins  kräftigst  zu  fördern 
»«  Stande  ist,  und  namentlich  seinen  Grundsätzen  und  seiner  Wirksatnkeit  tmter  Künstlern  und  Kunstfreun^len 
immer  mehr  Anerkennunif  verschaffen  wird.  Jn  gleicher  Weise  /iot  sich  auch  im  Dekanate  München-GladUtch 
nn  Zii'elgverein  gebildet,  dessen  VurstatuL  aus  folgeiulen  Herren  ttesteht:  llallll,  Oherpfarrer  und  Lamidechant 
^  Ghdbaeh,  Präsident:  Schröteler,  Oberpfarrer  zu  llersen,  llce-Prä-^ident;  Poll,  Pfarrer  und  Schulfjßeger 
(iitsenkirehen,  Schrift I uhrer ;  Wideaauaa,  FabricatU  in  Gladbach,  Säckebneister ;  Ne«,  Caplan,  und  t^hmiti, 
Ltfirer  zu  GladbaeL 

In  den  Dekanaten  Aachen,  Crefeld,  Neuss  und  Botin  sind  ebenfalls  Ztoeigvereine  in  der  BiUlung  begrifen, 
"k/  «för/im  icir  die  Uoßnuiuj  awfsprechen,  dass  dieselben  sich  bald  constituiren  wul  uuUn  mnsfcn  D:k Vilsen 
der  Erzdiözese  Nachahmung  finden  werden. 

Köln,  im  April  18G1.  Der  Dorftflnl)  6fS  (^riflfic^fn  Bun(1prrfiiis  ftir  bas  (gr^ßistOutn  Höfit: 

••  tt.  Mimwttft,  Weihhischnf,  lMi»ident. 


Schon  im  Jahr«  1857  übersandte  ich  unseren  wacksrcn  galehr- 
^  Frennden  Schwärs  und  Laib  eine  Abhandlung  aber  die  Dar- 
"»ÖMg  der  ^makellos  Empfangenen'  fOr  den  Kirchenschmuck,  Die 
berechtigten  Stimmen  urtheilton  aicht  ungfinstig  über  den  Ver- 
web. Unsere  Freunde  abergaben  die  Abhandlung  einer  Bachband- 
'Mg  nebst  dem  Bilde,  das  jeiit  in  Farben  und  in  Schwarz  in  Tau-  j 
»»»lUn  TOD  Exemplaren  rerbreitet  ist    Da  aber  das  Bild  tiot«  meh- 

B«richtignngen  in  derselben  Zeituchrift  noch  immer  nicht  rieh-  ; 
''I  ut,  ausserdem  dies«  Abhandlung  die  Jdariensftulo  Tollstündig  be-  \ 


handelt,  so  wllre  es  mein  Wunsch,  wenn  Sie  diese  Abhandlung  nebst 
Bildern  in  Ihr  Organ  aufnihmen.  Ich  glaube  sogar,  als  kleines 
Schriftobon  heraasgegeben,  kOnnte  das  Büchlein  Vielen  nicht  unlieb 
sein,  and  um  so  mehr,  als  es  schon  im  Jahre  1859  in  Frankreich 
einer  Uebersettung  (Explication  de  l'Immacul^  Conception  tir^e  d« 
r^criture  sainte,  par  Krcuser,  traduit  de  TAIleinand  par  Jos.  Tnrck. 
Paris,  Douniol)  wertb  geachtet  wurde  *). 

Herslichcn  Gruss  von  Ihrem  Krens  er. 


•)  Gern  entsprechen  wir  dem  Wunsche  des  geehrten  Verfassers 
dieser  Zuschrift,  indem  wir  die   folgende  Abhandlung  nebst 
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liae  Hftrieasiale. 

(Vijrac!il»g.) 

(Die  »rt.  Builsge  wird  di-r  MfJi'udeo  NuUiiui  r  bt  igegtbeii, ) 

Unsere  Nachbar-  uüii  Kuu&tlertUdi  Du!>äeldori  bat 
vor  eioem  Jahre  einen  Preb  Tür  den  besten  Entwurf  einer 
Harienainle  «ittgeacbncbcn.    Offenbar  meinte  es  der 

Fromm-inii  -^'»t  und  löhltrh:  nber  man  wird  mir  ^pstatton, 
einige  und  nicht  unwicliUge  Bemerkungen  darüber  zu 
iliadun.  Mt»  bt  der  Meinung,  man  brauche  sich  iu  sol- 
choi  Dingen  nur  an  einen  Künstler  tu  wenden  und 
dann  sei  die  Sache  bald  in  Rk-htigkeil;  denn  man  habe 
ja  dann  bloss  das  Beste  zu  wahltMi,  fl.  h.  was  der  Mehr- 
zahl am  besten  gefalle.  Ich  bemerke  hierbei  ganz  schlicht, 
ddn  es  b«  einen  HeiKgenbüde  nicht  att6  Gefallen  und 
die  Mehrheit  ankommt,  sondern  auf  das  Gesetz,  nach 
welchem  gebildet  werden  muss.  Ist  kein  Gt'^ctz  vorhan- 
den, wie  bei  der  makellui»  fimpfaogenen,  !>o  muss  das  Ge- 
aeti  gwucbt  oder  sogar  geschaffen  werden,  um  mich 
eines  kühnen  Ausdruckes  zu  bedienen.  Wie  schalR  man 
in  der  Kirchen  ktiTi^i Man  sucht  nach  den  ewigen  Grund- 
aätsen  auf  der  Grundlage  der  heiligen  Schrift  Also 
thal  die  alte  Zeit»  d>  die  Kunst  sieh  noch  in  der  Kirche 
bewegte. 

JfvJcr  wird  hofientlich  die  einfache  Folgerung  einse- 
hen, da!>a  der  Schöpfer  einer  Manensäule  also  auch  mit 
den  Schriften  des  allen  und  neuen  Bundes  vertraut  sein 
rauss,  und  dicseVettrantbeit  scbliesst  todeieh  dieKennt- 

niss  der  Kirchenvätei  in  sicli  und  manches,  worüber 
ich  schweigen  will.  Ob  gewöbnUch  w  enig»teos  die  Kiiost* 


Abbildung  in  nnaer  Blatt  »ufbehmon.  Anf  dem  Qebieta  der 
diriiUiehra  KwMtUtontiu  bat  tidi  danatbo  Mbon  Mit  vldtB 
JdnMi  «bMB  woMv«dl«BlMi  Buf  wimkw,  nd  wann  aaok 

lein  StanrJpunkl ,  od  weit  entfernt  you  dem  einci  üctiaJTendsn 
KUnitlers,  tiur  duc  eiue«  i'uritchers  and  Oelebrten  ist,  so  be> 
flbigt  ibn  derselbe  doch  Torxugsweiae,  dorn  cbrüilioben  KüuKt- 
kr  die  weacutUoiut«nDi«nsle  an  lw«i«ii.  Qmu  Kfloftlnr  wOtd« 
M  kam  ndglkli  nlii,  «na  den  ▼crvebiedeneii  Qnalleii  «tlea 
da«  sutammentntr.'igcri,  w&s  ilmi  lu  wisncn  nützlioL  oder  gaf 
notbwcndig  Ul,  und  was  der  >°c(fa»»cr  mit  uiuem  «eltenea 
Sammelflcisso  benrorsliboleD  weis».  Hierin  liegt  ein  am  so 
•obatebaiene  Material  fUr  dea  ebiiatJiobw  J^ttwUer,  al»  d«*> 
■alba  den  Bebriftea  entaoinnMn  irird,  die  tun  in  den  Geist  und 

die  Gtücliiclitf  Jer  Kirche  l)ia  iu  Jeu  firnstcn  Zeiten  zurück- 
führtsu.  Natürlich  bleibt  zumeist  AufgAbe  dc^  Künatlera, 
diese«  Material  za  Tcrarbeiten  nnd  da^enige  herausiafinden, 
waa  daratellber  l«l,  wota  die  Keuntniat  der  atoa  obriMUeben 
KwHiwwk*  riuen  afobaMs  WeifweHer  bildet 

Wa«  iliü  Durätelluilg  (Ii'ir  in  Kl  fl'.'  -.tcti -ii-ii-;  >f .TrirnrHrilc 
betrifft,  «u  siud  «ir  weit  davuii  cntlerut,  ii:  Bezug  auf  Con- 
stmctiou  and  Form  bior  eine  Scbablone  geben  zu  wollen,  and 
igt  ce  wohl  kwun  nolbwcad^,  beisufli(eB|  daee  eben  eo  via 
•in  OedaalM  donb  vttadladeM  Wtola  ml  Sltm  snageMekt 
«erden  kann,  auch  eine  und  dieeelbe  Idat  dnrcb  ru&nnigfaobc 
Fonubilduugen  «icb  danteUsn  liUat.  1)  i  e  Bed. 


j  Icr  auf  ihren  Schulen  ton  Schrift.  Kirchenvätern  u.s.m. 

'  etwas  lernen,  ist  eine  Frage,  die  keine  Antwort  verdieiil 
£s  folgt  also  daraus,  dass  mancher  Künstler  in  Wabrkei 
der  Darstdluttg  nicht  gewadisen  ist,  obgleich  ich  sack 

I  keinen  unter  ihnen  gefunden  habe,  der  ilieseM  eingcsteheD 
morhli!.  Im  Ge;;;enlheil  sali  idi  ^iule  sich  v\  der  Aufpabe 

I  drängen,  die  für  unsere  Tage  vielleicht  die  schwiehgsic 
ist.  die  es  geben  kann.  Ote  Einen,  von  dem  Gebetonix 
nichts  ahnend,  machten  eine  gewöhnliche  Madonna  asd' 

;  der  hl  kannten  Medaille  mit  fjrsenkten  Ilünden;  aber»« 
haben  dic^e  und  die  aus  den  Fingern  strömenden  *)  Gm- 
denstrahlen  mit  der  makellosen  Eropfängniss  zusciuf- 
fon?  Andere  glaubten  ihre  Aufgabe  nt-Uaen.  iaden  m 
Propheten  anhrathten  und  vorzü;iIich  ;in  den  erinoertfn, 
derdasagt:  ^Sieh,  eine  Jungfrau  v,  ird  empfangen' 
(Cccc  virgo  concipiet  et  parict  filium;  u.  s.  w.   Aber  bei 

,  der  mabdUosEraiirangenen  haben  die  Propheten  Ja  kdsis 
Sinn;  denn  es  i>t  jn  nicht  die  Kede  davon,  daas  die  Jwag* 

I  frau  denllciiähd  empfanden  soll, sondern  dass  sie  »elber 
makel- und  süudeolos  empfangen  worden.  Von  »ooMign 
Vereuehen  lu  reden,  iat  unn&ts,  dann  KhaaUerfauine  adv 
Willkiir  und  Schril^{eist  oder  Geseti  sind  twd  §»n 
echiedene  Dinge. 

Tadeil  man  ofl'en,  so  ist  es  billig,  do^  man  selber  & 
besser  mache,  wenigstens  den  besseren  Weg  zeige,  isd 
so  habe  ich  mich  freiwillig  in  eine  misslicbc  Lage  versrt:L 
Je  nun,  ich  wage  den  V'crsurh.  Wie  er  ausfalle,  gen»»** 
der  Schrift  oder  nicht,  darüber  steht  mir  uatürlid)  ke» 
Urlhcil  zu,  sondern  denjenigen,  welche  die  Kirche  sslkit 

!  in  Lehrern  undBichtem  verordnet  und  geweiht  hat,««^ 
züglich  den  hochwiinM^^sten  Dischöfcn.  Ich  habe  mlcli 
selbst  schon  hii  r  und  tia  versichert  und  die  Freude gcliabl, 
mit  der  Schrill  im  Kinkiaiige  (was  genügtj  und  nicht  ia 
Widerstreit  befunden  worden  so  sein.  Die  jelsige  Kie^ 
Icrwelt  wird  über  solche  Verpflichtung  katholischer  later- 
würfigkcit  untfr  die  Bischöfe  als  Richter  in  Kuirstsacho« 
grosse  Augen  machen;  denn  sie  ist  seit  Hans  llülbeit 
etwas  wild  ins  Zeug  gewachsen  und  gewohnt,  Gc«»' 
vorzuschreiben,  statt  anzunehmen;  allein  für  sie  vonijg- 
lich  bestphl  das  Gcsctt  der  tridenlincr  Kircbcnversamo* 
tung,  das  also')  lautet:  »Es  setzt  die  beilige  KircbcDter- 
sammlang  ISnt,  dass  es  Niemandem  erlaubt  «ei,  an  irf^ 
einem  Orte  (al>io  auch  auf  öffci.tlichen  Plätzen)  oder  i» 

!  einer  Kirche,  wie  sie  auch  sonst  (von  biachöllicberOlKf' 

*j  Solobe  yinger-AasatrahloBgea  finden  aleh  mtSt  W  Oat> 

Vater  als  Weltschiipfi  r  Didron,  Hi»t.  de  Dieu,  {k  4?,  IW- 
')  CaoelL  THdent.  Sea«.  XXV.  Statnit  8.  STWidna,  naaiiiii 
(    -     eare.  nll«  tn  toeo  t«I  aoelaaU,  atinin  ^ftOBei*"^*' 
exenita,   ullam  inaolitam  Imaginem  paMM  twt  P**"'* 
I          cwar«,  niai  ab  Upiaeopo  approi»ata  fnadt. 


«u&irht)  frei  sein  mag,  ir|;eiid  ein  iingewohnlicbcs 
IM']  aoftustelleD,  wenn  es  nicht  Tom  Biscliofe  ge- 
nehmigt worden,  und  zwar  darum,  damit  ^;  dns  ung«-- 
Hrtp  Volk  durfh  die  Bilder  nicht  ni  ^nWhvn  L'-hriäticii 
UDd  trrihumern  verleitet  werde."  So  iaiilct  der  BeTebl, 
der  für  jeden  KalboHlen.  auch  Kmntler,  hindend  bt  In 
gkichen  Geiste  spnrlit  der  b.  Karl  ßorromäus'l.  und 
wenn  geistliche  gelehrte  Onicti  und  Ordenskiinsllcr  in 
oeaesterZeit  gehorsam  der  Vorsrlinft  »ich  fügten,  so  wird 
nth  wohl  nicht  in  viel  gefordert  werden,  wenn  wir  von 
Iniholisch«  n  Künitlem  dewelben  Gehorsam  grgt'n  die 
Kirche  vcrlnn^jfii,  rtimni  dns  Bild  der  makellos  Empfan- 
geneo  gewisü  zu  den  ungcwöbulicben,  weil  noch  nicht 
((«licestelhen.  gehört.  Wer  Marienaiolen  errichten  will, 
lird  im  wenigsten  der  makellosen  Jungfrau  den  Gehor> 
Min  versapen :  d<'nn  in  ihr  lickaimtlirli  wird  seif  nlten 
Tagen  die  Kirche  selbst  aU  Braut  des  heiligen  Geistes 
Hnionbildet. 

Gehen  wir  nun  sur  eigentKehen  Aofgabe,  lo  haben 

«ir  ijoser  Augenmerk  vorzuglich  auf  das  zu  richten,  was 
es  heisst,  mak(>llo<!  rmpfanir^'n.  Sine  macnla,  abwiue 
n.  betsat  os  oft  in  der  Schrift im  alten  TGstamente 
bnnrt  bei  dem  Osleriamme,  denOpfinn  n.  s.  w.  derselbe 
Auüdruck  oft  vor.  Das  Wort  ,lab«s*  kommt  meines 
Wissens  in  der  Schrift  nicht  vor.  i«t  nber  nm  «fo  vortreff- 
licher gewählt,  als  es,  von  labi  abgeleitet,  allgcineiner 
•Wh  jeden  geistigen  Mangel  beteichneC').  Besonders  hi 
jungfräulichem  Sinne  wird  labesgim  i:r  Ii  raucht*)»  Makel-, 
1.  süiidlos  fingen  mir  A'fam  und  Eva  am  der  Hand  des 
ikböpfersber^'or;  aber  »le  wurden  weder  empfangen  noch 
geboren.  Kein  Rind  der  Begierde  nnd  des  Fleisches  war 
Johanne»  der  Vorläufer,  dessen  Eltern.  Zacharias  und 
f  li'iiiu'lh.  (la^  Aller  der  I-cidcnschaft  '  iilicrsrh ritten  hat- 
'">.  Johannes  wurde  »chon  im  .Multcrieibe  "j  geheiligt: 
*ker  nirgend  Lst  zu  lesen,  da^  er  in  der  Empfangniss 
von  der  Srbsände  frei  war.  Nur  bei  der  Bioen 
JifiSfffiulichen  Mutter,  der  neuen  Eva.  war  dies  der  Fall, 
der  Glaube  an  die  makellose  Empfangniss  ist  sehr 
^  Ja.  im  Mittelalter  lie&sen  viele  Hochschuleo,  z.  B.  Prag 


')  Et  Matf  wobt  kanm  der  B«M«rkttog,  datt  iteh  dieiM  nur 

•ttf  kirclilicIiB  oder  religiöse  Bilder  hpiiilit.        Dio  Hcd. 
)  l-'t  nullae  falal  dogmatii  iraaginen  «i  rudibu«  periaul««i  erro- 

rii  oecajJoDcm  pr«eb«otM  ttotuAJitur. 
')  A«k,  BoeL  Itod.  Vgl.  JiOwli^  Di»  Kunst  Im  DiwMie  d«r  Kinh«, 
8.  49. 

')Ap.x'.l   XIV   :.    Kpli,!-.  Y  '<7.    I.  Timoth.  VI.  J4. 
^  Vg).  U«Mner  Tbeimru»  Latiaiutii  •.  L«bf*. 
*)  Amlma.  in  Fulm.  CXVIII.  Sorm.  22,  B.  9\  viif«  p«r  gn- 
1mm  ib  oflut  tstigim  1*1»  f«e«ati. 

]) I.  r. 

T  1*m  1.  41. 


und  Köln,  keinen  Lehrer  zu,  der  diesen  Artikel  nicht  be- 
schwor. 

Aber,  sagt  der  Kunsller,  und  mit  Kecht,  was  nützt 
mir  alle  diese  (i'-lclirsiitnkcit?   Ich  habe  zu  crcstalten, 
allem  eine  Eiuplangeno  ist  eben  ein  Werden,  Lcia  Bo 
•fand,  ein  Begriff,  keine  Gealalt  und  Braebeinuag, 
eine  Hoffnung  Tur  die  Füll«  der  Zeiten,  keine  Wirk- 
lichkeit  Also  ich  verrweifle  an  der  Möglichkeil  einer 
Uanitellung,  und  Engel,  Propheten  oder  waü  sonst  kann 
1  nnd  will  ich  nicht  gebrauchen;  denn  ich  sehe  nicht  ein, 
wie  sie  die  makellose  EinpfiilgniBS  der  zukünftigen 
Könif^iii  nller  Knpel,  Propliefen  und  Heiligen  vertreten 
könnco.   Wie  mir  scheint,  möchten  die  Einwürfe  des 
j  Küoitlent  aefawer  m  widerlegen  senk  Indemen  ataht  die 
I  neuere  und  alte  Kircheokonst  auf  an  vmaehiedenen  Stand* 
puiikteti,  (las<  ich  kühn  behaupte:  d-  r  nrncre  Kiinsticr 
hat  Unrecht,  weil  er  in  seinen  Werken  nicht,  wie  die  altcu 
Meister,  auf  die  heilige  Schrill  baut,  sondern  auf  die  eigene 
■Weidieit  Allerdings  kann  ich  Zokiinftigea  maln  und 
bilden,  aber  nach  der  Schrift.  Zukünftig  sind  gewiss  der 
Antichrist  und  sein  Anhang,  haben  nberV'ieton,  die  mit 
j  den  Augen '}  des  Glaubens  sehen,  klar  als  Gebild  sich 
t  daiigeateUt.  Zukünftig  sind  die  Aufentahnng  der  Todlen 
;  und  das  jüngste  Gericht,  und  wie  oll  m  Farbe  und  Stein 
'  nach  der  Scbrifl  ausgeführt  mit  dem  ewigen  Kicliler  auf 
den  beiden  Regenbogen  in  der  Mitte,  Maria  und  Johannes 
tnr  Seite,  und  redifa  und  links  dieGebenedetten  und  Ver- 
worfenen. Sogar  vor  den  tiefsinnigsten  Geheimnissen  bebte 
'  die  alle  fromme  Kunst  nicht  zurück,  denn  sie  hatte  einen 
j  Halt  an  den  heiligen  Büchern  und  war  inii  der  Schrill- 
!  A»«ehang  vertraut.  Vm  nur  ein  Beispiel  zu  geben,  so  er- 
innere ich  nur  an  den  Engel  des  grossen  Rathes  (An- 
geln« mnt;ni  cnnsilii\  den  die  beihgen  Väter  auf  den  Hei- 
land der  Welt  deuten,  der  mit  dem  ewigen  Vater  über 
das  IleiUwerk  der  zukünftigen  Erlösung  sich  bespricht. 
Diese  Berathung  ist  auf  vielen  alten  Bildern,  auch  auf  den 
Chorteppichen  des  kölner  Domes  dargestellt,  und  der  Ein- 
geborene steigt  zur  Erde  und  trägt  auf  den  Schidtcrn  das 
Kreuz,  in  der  Linken  ciii  Ktirbcbcu  mit  den  Leidens- 
werkieogen.  Aber  was  gebt  dies  unaere  makcNoa  Empfan- 
gene an?  Sehr  viel,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 
'        Zuerst  erinnere  ich  wieder  daran,  dass  die  makellos 
Empfangene  eine  Zukunft  ist  und  cmc  Verheissung. 
i  Wer  gab  uie  Verbeianing?  Gott  adbU. 

Gehen  wir  hier  etvra»  bedächtig  vorwärts!  Ist  die 
i  makellos  Erof»fi!t<_'ene  nach  menschlichen  Begriffen  eine 
un darstellbare,     ist  sie  in  Bezug  auf  das  göttliche  Wort 
und  die  Schrift  eine  schon  fertige,  Jahrtausende  vor 

■]  Ejaa  douiiilll  «in*  «ata  «Mid»  prMMi«otiu.  Gregor,  mtgn. 

« 

Lyiyui.-uLi  Ly  Google 


100 


ihfer  EnpfingniM  «ntf  Geburt')  ins  Dasein  getreteoe. 
Wie  so?  GoU  kennt  keine  Vcrgangenheil«  er  Itennt  t 
keine  Zukunft,  er  ist  die  ewige  Gegenwart  des  c\v\r^ 
unveränderlichen  Seins.    «Ich  bin,'*  sagt  der  Morr  ht-i 
Moses,  ,dcr  ich  bin,  uad  der  da  ist  (d.  h.  kein  war, 
keb  lein  wird  kennt)«  hat  midi  gesandt.*  Gott  botelit  : 
in  dem  ewigen  Jetzt  und  dem  ewigen  Heute,  wesshaib 
es  im  Psalm heisst:  .Mein  Snhn  bist  du.  hiMitc  zoustc 
ich  dich."    Für  dun  Men^hen  gibt     eine  Zeit,  ein  Vor 
uad  Nadi,  dn  Anfangen  und  Enden;  aber  lur  Gott  gibt 
CS  keine  ncscfarüakun;;,  denn  er  war  immer,  auch  vor 
der  Zeit;  denn,  wie  Hilarius^)  und  Gr^porius  dor  Grosse 
sagen:  „die  Zeit  stammt  ron  ihm,  auf  den  vergangene 
«nd  ittknnAigeZeit  nicbt  pant,  weil  er  das  unwandelbare  | 
Ich  bin  ist."   Ebe  Abraham  geboren  ward,  bin  ieb«  ' 

sagt  (  ''''f  H'^rr. 

Wäi  aoilüu  uns  aber  diese  Spruche  für  unsere  Auf-  , 
gäbe  helfen?  Ich  hoffe,  sie  scUieMen  die  Thür  des  G»>  j 
heimoisses  auf.   Für  den  ewigen  leb  bin  ist  auch  die  \ 
Zukunft,  uurh  Ii"  enlfemlcstc,  Gc^^enwart.    Der  Pro- 
phet Esaias)  spricht:  , Gott,  der  du  Alles  schon  gemacht 
hast,  was  »och  zukünftig  isL"    Es  ist  schon  fertig,  1 
ebe  et  in  die  Erscheinung  tritL  Beim  Propheten  Daniel  [ 
(XHI.  42.)  sngt  ebenfalls  Susanna:  «ewiger  Gott,  der  du  I 
Alles  kennst,  ehe  es  noeh  wird  und  besteht."    So  denkt 
die  Schrift  von  Dem,  der  das  ewige  Heute  ist,  welches  { 
bei  uns  armen  Menschen  Jahrhunderle  oder  Jahrtausende 
der  Vcfigangeidieit  oder  Znkanft  heisst.     (Forts.  fdgL) 


A  ■  a  P  a  r  i  t.  i 

VnrfatlMnttllDBgv-BiMU«».  —  ViollaS>te-Dao  «bm  n  iMMg  a1*  [ 
CkmtkW,  denn  sU  Oothlkcr.  -  Hittorf,  Gegner  der  Oothik. 

—  N«nie  AnMUttnng  dor  Kirchen.  —  IlypoUt«  Fl&ndrin  — 
Die  l)i-vor»tcli<  ii.;c  Kunsiausstf Illing.         D'jcainps'  NachlaM. 

—  Die  Sftuimlnog  des  FUrsten  SolUkow  TerkMiA.  •  Wm- 
Mhwkdft  dwOeMhuMki,  dv  WM»  'm  Fkrii.  -  Dm  WM 


')   Niinduui  n  ft  t  ri  rrodcris  clc.  .ingt  ila.^  »Iii;  Kirchtnlifil. 

')  Esod,  III.  14.  Ego  luffl,  qvi  anm,  ibidem  qni  eit,  mint  mo. 
*)  n.  T.  flUM  iMB*  M      «iga  h«<{«  ganoi  tt. 

*)  Hi!»r.  Piet.  de  Trinit.  II  §  C,  siinj>f-t  «nte  »cvwm  quin  tenj- 
pus  ttb  asi.  Urcgor.  M.  Moi.  ia  Jub  XXIII.  i'J.  u.  iij.  Deo 
oeo  praetcritnm  t«inpu<  congmit,  nco  futanim.  XVIII.  n.  3. 
Qoit  pneteritun  «t  fotanun  t««pu  DhrialtM  aon  habot,  Md 
Mayer  «•••  fambvt  Onswfw  Kaa.  Oralt  XUI.  ptg  fi76: 
öfoj  fiiv  ufi  nal  l'axt.  xai  inrai,  f^äi3Lop  H  tnrtv 
Uli.,,  oAoi>  yäf  iv  iavr^  avkku{lwp  ixt*  sifui. 

»)  JdMkim.  VIIL  r*8. 

*f  XLV  Ii.  Ur^os  qui  feciati  omnia  quac  fntnr*  tunt.  Hita- 
rina  (do  Trinit.  XtL  §.  S.)  bÖMrkt  dara:  QaM  aaioi  Aitar« 
•«Dt»  D*»..Jrai  flwta  laal^  dm  •»  «MtfanMidiipaMril«  «t, 
«t  «nmtar,  tt  JandMiHM  vbtartb  |»r»eftoieBtia  ■ioS  enaiU. 


der  OrSfo  La  Hon  tob  dir  Stadt  mgAantt,  wia  «mI  ttf 
■eron'»  Mucik-Instram«itm-S*liiliilaii(.  —  CbnNBaUaagNfkb 

Ton  Kcllcrhoren. 

Die  Wiederberstellungs-Bauten  an  der  Not^e•Dam^ 
Kirche  sind  in  vollster  Thatigkeit  ond  werden  hoffentlkk 
in  den  Hauptsnchen  unter  Viollet-le-Duc*s  umiiehtsioihr 
Leitung  noch  in  diesem  Jahre  /ii  Fnde  fjobrnrht  werJen 
Dass  Viollet-le-i)uc  kein  einseitiger  Baukunstler  ist,  gehl 
daraus  hervor,  dass  seinProjert  zu  dem  neuen  Operohaiüe 
als  das  beste  unter  den  f  iknf  oder  sechs  mit  einem  Pnin 
bednr litcti  bezrie|in»?t  wurde.  Da  haben  wir  einen Metitef 
der  (intliik.diT  sich  nicht  minder  in  der  classiscben  Arthi- 
icklur  umgesehen  und  in  derselben  Ausgczeicbneles  u  lei- 
stm  versteht,  wie  auch  die  Gothiker  Barry  (f  )  und  6.G.Satt 
in  England.  Alan  sehe  nun  einmal,  was  die  eingcfleiscIiU» 
Classikcr,  die  mit  geringschützender  Vornebmthnert  i  auf 
die  Gothik  herabschauen,  wenn  sie  dieselbe  vielleidil 
einmal  eines  Blickes  wusdigen,  zu  Wege  bringen,  soihs 
lie  im  Spitzbogenstyle  etwas  schaffen.  Wir  können  da 
nur  llittorPs  neues  Bürf;ermeisler«rot»-Geb8u<1'  ril<  [kU:, 
aiifübreii.  Man  sollte  .sich,  als  Mann  vom  Fache,  scliume«. 
über  einen  Baostvl  so  apodiktisch  abzuurtheiien,  demselba 
geradezu  den  Stab  zo  brechen,  so  wie  diesHiltori  mwit- 
derhdllen  Mrilen  iiber  die  Gothik  ^^cthan  hat,  wenn  mm 
so  vveiiii,'  \(in  (iemM'lben  versteht,  wie  er  dies  eben  durifi 
seinen  Itau  zur  Genüge  bewiesen  hat.  Pbrasenmacka 
alhun  Ihot  t»  nun  einmal  nicht  mehr,  und  war  nun  sdlMi 
seitweiligcr  Präsident  de  TAcad/nnie  des  Beaux-Arts. 

Nicht  allein  Nolre-Daroe,  snnd<;rn  rioeh  ver*<  hie(l«fle 
andere  Kirchen  der  Hauptstadt  werden  rcsiaunri,  usd. 
man  mom  es  gestehen,  mit  vieler  Umsicht  und  Gewjaseahrf> 
tigkeit.  Unsere  Stadtvia^  nltuiig  hat  auf  ihr  Budget  gcn^t 
7-11  'lie^  'tn  /\\  ef  ke  wi-dor  bedeutende  Summen  aufgenom- 
men, und  wartet  nichl,  bis  den  Pariaerii,  die  jetxt  im  All- 
gemeinen  ausserordentlicb  kirchlich  gesinnt  sind.  so|ir 
dieees  Jahr  am  heiligen  Freitage  Fastenspeise  gegeaMS 
haben,  dit  Kirchen  über  rhu  Kiipfen  zusammenbrecfien. 

Auch  für  den  höheren  und  wahrhaft  würdigen  Kuost- 
schrouck  der  Kirdien  in  Wandmalereien,  pUstiscben  A^ 
bellen,  Glasmalereien  u.  s.  w.  sorgt  unsere  llttaici|iditit> 
und  auch  hierin  wird  viel  des  Tücblifien,  ja,  melir 
Ausgezeichnetes  geleistet.  Hjpolite  Fla  ndrin  kaonsicii 
in  seinen  monumentalen  kirchlichen  Wandmalereien 
den  grBssten  Heistern  dieses  Faches,  welcher  Natten  lit 
auch  angehören,  messen  und  braucht,  dies  ist  unsere  in- 
nigste, vollste Ucberzeupunv',  keinem  zu  weichen,  wasli<f< 
Innigkeit  des  Gefühls  der  Frömmigkeit  im  Ausdruck,  Adel 
der  Zeichnung,  Groasartigkeit  und  Anmuth  der  lisio 
angeht  Dabei  ist  H.  Flandrin  einer  der  grössten  lebeodai 
BiMnissmaler,  ein  wahrer  Seelenmaier.  Er  sucht  pickt 
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durch  Farben,  künstlerUchc  Eßecte  zu  l)e!<iecben,  seine 
Biidaisse  sind  seelenwahr,  geistig  lebendig,  vios  bei  jedem 
ßblendeii  Menachmi  tnr  Gewisaheil  werdeo  moM.  aielil 
er  eines  von  Flandrin's  Portrait«,  und  kennt  er  die  gemalte 
P^ünlichkcit  auch  SLlbst  tii'-ht 

Unsere  mit  Anfang  llai  m  eröffiieode  Kuoslausstcl- 
hmg  wird,  w«s  die  ZM  der  auanistellendeo  Kunstwerke  I 
belrifn,  grossaKiy;  denn  es  sind  nicht  wt;ni^er  als  7000. 
tage  siebentausend,  Gemnlde  und  Sculpturcn  bei  der  Jury 
m  Prüfang  eiogegange«.   üa  mag  die  Wahl  mitunter  ^ 
•ekwer,  sehr  schwer  werden,  und  nm  so  schwerer  den 
■^heuren  Prätentionen  unserer  Künstler  gegenüber,  die 
:nvnhnlich  im  Verhältnisse  /u  d<-rcn  .Vlittclmüssi:;kpif  7i;iirh- 
nett.  Wo  nun  diese  Massen  unterbringen?  VVte  da  allen 
AM^reefaen  in  Bezug  auf  Beleochtiing.  Phtz,  Utfhe  11.S.W.  ' 
^eniigen  können?  Die  Bildwerke  werden  in  dem  oirencn, 
Liijüberdecktfii  Knunif  des  Atisstf»lltiTis«-Palastos,  welcher 
m  einen  vulbtandigen  Garten  h  la  francaise  umgeücbafien 
(A,  aufgcstellL    Ein  sehr  glücklicher  Gedanke,  eben  so 
nrstkdienlicli,  als  gänslig  fir  manche  Scvlpturen. 

Des  ver*torh(Micii  M.iIits  Decamps  hinti'rt.issent!  ' 
tiemside,  Skinen  und  Zoichiuin^L-n  werden  nm  2!).  April 
m  Vervteigei'iiiig  kommen  und  zweireisoboe  sehr  ibeuer 
kttbllvcideD,  da  Decamps  «iritlidi  einer  der  Koryphäen 
anter  den  französisclien  Malern  der  Gegenwart  Vielseitig 
war  er  in  srinem  SchafTcn.  ein  genialer  Vermittler  zwi- 
schen dem  itcalismus  und  dem  Spiritualismus,  was  beson- 
ders seine  reKgiteen  Vnrwiirfe  bekünden. 

Soltikow's  berühmte  Sammlung  von  Anti<(uitäten 
und  Cariositäteu,  besonders  mittel'ilrrrlirlien  Kunütarbeiten 
aller  Gattungen,  welche  theilweise  von  der  Regierung  er- 
worben, wirid  nun  noch  onler  den  Hammer  lümmen,  hn 
HAtel  Drouot  öflentlicb  vcrst«>igert  werden,  in  alle  Wdt 
wmipn  dann  die  Ktm-tk'  «ftnrki'itfn,  die  mit  aii'isrrordcnt-  • 
liebem  üostenaulw  ande  zusammengchracht  wurden,  wahr-  j 
tcheinhch  wandern,  denn  hier  hat  die  Snmmlermanie  be«  j 
Mutend  nachgelassen.  Man  versichert,  der  Kaiser  habe  | 
auch  die  Wall'i'iis.nmmlunf.'  frekauH,  um  dieselhe  dem  Mu-  ' 

des  Arsenals  einzuverleiben.  Die  vor  wenigen  Jahren 
Micfa  mehr  als  fabeihallen  Preise,  welche  für  Elfenbein- 
Sehnittereien,  Emaillen,  Majolica,  Arbeiten  in  Tesra  eotta 
"  dffl.  bezahlt  wurden,  werden  nicht  so  leicht  mehr  cr- 
»elt,  wcsshalb  auch  die  hiesigen  und  auswürti^en  Antt- 
^niläten-  und  Curiositaten-Fabrikea,  deren  üauptmarkt 
9C*de  Paris  und  London  ist,  ansacrordeatKch  flanen. 

Wer  aber  weiss,  wie  adi  die  Mode  wieder  ändert, 
unter  deren  eiserner,  wenn  aucli  mit  Samml  und  Seide 
ubenogeaer  Küthe  hier  Alles  schmachtet  1  Welch  ein  [ 
KamdMna  wild  jeti»  in  de»  livitt  d*beni«s  nsul  ihnK-  { 
<^  Aadacblibiicheni  und  ihren  Einbänden  getrieben  | 


seit  eiuem  starken  Jahrzchciid  ein  blühender  Zweig  der 
Lu\u8- Industrie,  denn  solche  Prachtmissaien  und  ähnliche 
Werke  dürfen  in  keinem  Bandoir  und  in  keinem  Sah» 
fehlen!  Und  wir  haben  die  Zeit  noch  ^ekaniü,  wo  manche 
Dame  der  soj^enanntcn  vornehmen  Welt  roth  <,'eworden, 
hätte  man  in  ihrer  Wohnung  und  in  ihren  ilaudeu  eiu  An- 
daohlsbach  gefttnden,  wo  alleKirdieo^ie  jelsl  stets  lib«rf iÜlt 
sind,  leer  oder  nur  von  alten  Leuten,  meist  Frauen,  be» 
sucht  wurden.  Du-  Ihiterhnllitiig  in  den  vornehmen  Krei- 
sen dreht  sich  jetzt  mit  derselben  Wärme,  demselben  Ad- 
tbeile  um  geistliehe  Conferensen  and  AdmUches»  wie  ror- 
dem  einzig  um  irgend  eine  neue  Oper,  einen  moralvergif- 
Icnden  ^tlileclileii  lloman  und  derpl.  Tempora  mulanlur; 
auf  die  Franzosen  kann  man  aber  nicht  den  Nach»atz 
,et  nos  mnlarour  in  illis*  anwenden,  der  Fransose  bleibt 
Franzose. 

Die  Stadt  hat  das  IJAtel  der  Gräfin  Le  Hon  in  der 
Avenue  des  Ghamps  Elist^es  mit  seiner  gesammten  Aus- 
stattung käuflich  an  sich  gebraidit  nnd  amen  gdlen  Kauf 
gethan.  Das  HMd  ist  in  semer  inneren  Einriöbtoog,  die 
n;randiös  zu  nennen  ist,  ein  wahres  Modell  des  gescfnnrirk- 
vollsteu  modernen  Luxm.  Da  ist  Alles  aus  Einem  Gusse, 
auch  das  kleinste  slunmt  zum  Grössten;  Schmuck  der 
Gemicber  and  ihre  fieriihsoliaften  sieben  in  sehönsler 
Harmonie.  Reich  ist  dabei  das  Hdtel  an  Gemälden,  ohne 
Ausnahme  von  rufbew  ährten  Meistern.  Unter  den  Bildern 
sind  mehrere  auf  60-  bis  80,000  Franken  geschätzt. 
■  Eine  andere  Acqoisitioii  der  Stadt  ist  die  fiberaas  reiche 
Sammlung  von  musicaUschen  Instrumenten  des  verstorbe- 
nen Professors  des  Conservatoriums  Panserun.  Wir  Gnden 
in  dieser  höchst  interessanten  Sammlung,  die  jetzt  dem 
Gonservatorinm  überwiesen  ist»  Inslrnraente  aller  Classen 
und  Gattun^'en  aus  allen  Perioden  des  .Mittelalters  bisram 
I !).  Jalirliuixlert.    So   vnü^liindif»  r-'irh,   wie  diese 

Sammlung,  besitzt  Europa  keine  zweil^;.  Wir  können  der 
MunidpalitilDank  wissen,  dass  diese  Sammhing  der  Stadl 
erhalten  wurde. 

Unsere  Kinii.tjüurnale  sind  voll  do>i  Lobes  über  ein 
neues  Werk  der  Ghroino[ithogra|ihie,  welches  der  jetzt 
hier  ansässige  kölner  Künstler  Kellerhoven  eben  her> 
aosglht  nnd  von  dem  b«reits  vier  Bfötter  mit  Text  von 
J.  B.  Dudron  erschienen  sind,  nämlich:  ,Iya  f.t'j;eiide  de 
Sainle  Ursule  Prinresse  Britannitfue  et  de  ses  onze  millc 
Vierges.'  Diese  kunstguschichtlich  merkwürdigen  Blätter 
smd  gam  trem-  Nacbbiidangen  der  33  Tafelbilder,  welche 
sich  in  Köln  in  der  St.- Ursula-Kirche  befinden  und,  nach 
denCostüms.  ans  dem  letzten  Vierttd  des  1 4.  Jahrhunderts 
herrühren,  —  ein  unschätzbares  Kleinod  der  altkölnischen 
Kaleraehttle,  «dchea  einit  ab  etnca  dar  vonngliehiten 
Werke  dieser  Schule  bewundert  wurde;  denn  es  unterliegt 
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keii)cm  Zweifel,  dass  sogar  Hans  Mcmliuk,  der  Srhopfer 
des  berübmteD  Reliquiciuichreincs  der  h.  Ursula  in  Brügge. 
dieM  Tafeln  genau  studirt  bat,  ebe  er  an  lein  Werk  ging,  ; 
da  sich  viele  RcmiDiscenzcn  aus  dem  Werke  des  kolni* 
sdien  Meisters  in  dem  sdnigen  nachweisen  lassen. 

Wai  die  Ausführung  in  Cbroinoiilhogra{ibie  nun  an- 
gebt, 8o  bürgt  allein  Kellerb«ven*a  Name  für  den  Kunat-  '■■ 
Werth  der  Tafeln,  die  auf  das  gewiatenhafkeate  den  Origina- 
len nachgeziMclinetsind  und  in  Rfziig  nufRlarheit  nn  l  Kr  ifi 
-  derFarbengebung  nichts  zu  wünschen  lassen,  wieder  wirk- 
licbe  Meisterarbeiten  sind.  Freuen  muaa  ea  aber  jeden 
Deutschen,  dass  die  französische  Presse  dem  deutschen 
Künstler  die  M)!!ste  Oerei  lili;;keit  widerfahren  lässt  und 
ohne  Uebl  zugesteht,  dass  Kellerhovcn  die  Kunst  des  Far- 
bendrucks, übrigens  auch  eine  deutsche  Erfindung,  ta  ■ 
ihrer  jetzigen  Vollkommenheit  und  Höhe  gebracht  hat. 
Der  Erfinder  war  ein  Deutscher,  I.e  Hlon  aus  Frankfurt 
am  Main,  welcher  schon  am  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Farbnuirucke  lieferte,  unter  anderen  ein  Biidona  i 
Ludwig's  XV.,  welche  das  Schönste  versprachen,  dens  Er« 
(Inder  aber  keinen  Lnhn  brachten.  Man  beaitit  all  Seiten-  i 
beiten  etwa  -10  Bhiltor  von  Le  Hlon. 

Kellerbüveu's  ausgezeichnete  Leistungen  in  der  Cbro- 
.nM»litbograpbie  sind  Ungst  ah  einzig  in  ibrer  Att  aner-  1 
kannt,  und  so  neben  der  Legende  der  h.  Ursula  auch  sein  ' 
hei  Curraer,  dem  Verleger  von  so  kostbaren  Werken  par 
exccUeoce,  erschienenes  Pracht-Gebetbuch:  .Livred'heures 
d*Anne  de  Bretagne*,  die herriicbateKumtperle  der  koat-  ; 
beraten  Handsdiriflen  des  Lourre,  dn  wahres  Kleinod  des  > 
Kunsi^v^fiL'os.  den  Kellerhoven  mit  an  überraschend  | 
glücklichem  Erfolge  gepflegt  hat.  ' 

Dndron'a  Text  ist  in  seiner  Art  ebenbürtig  den  Bil-  I 
dern,  fromm-naiv,  glaubensselig,  jedes  frommkinilliche. 
Gemüth  fcMelnd  ilurch  seim^  ^^irkHch  mnsterfaafle  Dar- 
stellung, reizend  in  ihrer  Einlachheit.  i 

Wie  leicbt  es  übrigens  manche  unserer  Kunstschrift-  | 
steller  nehmen,  davon  liefert  Edouard  Fournier,  welcher 
die  Legende  der  h.  Trsula  >on  Kellerhoven  in  dem  Jour- 
nal „La  Patric"  vom  11.  März  ausführlich  und  anerken- 
nend bespricht,  wieder  einen  Beweis.  Der  ehemalige  Stadl-  | 
bauroeiater  Kölns.  Herr  Weyer,  hat  nämlich  das  Ver-  ' 
dienst,  diese  nllJeutsehen  Tafelbilder  dadurch  mehr  ans 
Licht  fjerogen  zu  haben,  da?is  er  dieselben  restaurircn  iiesa 
und  auch  Kelierbuveu  veraolaj>ste,  die  Herausgabe  dersel-  , 
bea  so  untemebmen.  Fournier  erkennt  dies  an,  verpQamt  ' 
aber  die  Bilder  in  die  Kathedrale  Kölns,  wo  Herr  Weyer,  | 
den  er  zudem  noch  zum  Dombaumei'iicr  «tempelt,  sie  ent- 
deckt und  ans  Licht  bringt.  Es  kommt  den  Herren  nicht 
auf  eine  Unwahrheit  an,  wenn  sie  eine  Gdegenheit  finden,  j 
Phrase  xu  machen.  Jeder  weiss,  daas  diese  Bilder  a|el8  in  i 


der  Kirche  der  Ii.  Ursula  in  Köln  gewesen  und  da*-*  >id 
Herr  Weyer  nie  das  Amt  eines  Dombaumeisten«  vindiciit, 
wekdies  er  nie  bekleidet  bat. 


Vorleaingen  ton  i*rofeiuior  lürea»er. 

XIII.— ILl'll. 

Fortgesetzt  wurde  die  symbolische  Darstellting  d<s 
iicilandes;  erstens  in  Christus  als  Lazarus  oder,  wie  er 
noch  auf  den  Fenstern  zu  Straasburg  steht,  als  Bettler. 
Hier  erscheint  der  grellste  Gegensatz  zwischen  der  alleo  \ 
und  der  neumodischen  Christlichkeit.  Der  grösste  Schmod 
der  heiligen  Kirche,  ihr  edelste  Schatibaus  schon  la 
den  Tagen  des  h.  Laurentius  waren  und  htessea  fo^ 
einst  die  Bettelarmen:  man  erbaute  noch  in  der  goüu- 
sehen  Zeit  gerade  für  sie  die  steinernen  Sitze  an 
Wänden  und  Eingängen  der  Kirchen;  wen  die  Welt  aus- 
stosat,  d«n  bleibt  denoocb  sein  Reeht  an  den  christli- 
ehen Gott,  über  den  die  weltliche  Gewalt  keine  Madt 
hat,  wenn  auch  sich  anmaassl.  Für  die  .\rmen  m  sorgen, 
war  schon  beim  Apostel  Paulus  eine  Liebes-  und  Ilaupi- 
pilicbt  der  Chrtstcn.  Schon  der  abtriinnige  Kaiser  Joliaii 
sah  riebtig,  weteha  poUtiadw  Folgen  ridi  an  diese  A^ 
menliehe  nothwendig  knüpften,  die  alte  Klosterwelt 
thcitte  den  dritten  oder  vierten  Theil  ah  Armengut  lu« 
^huosengeben  ab,  und  es  gab  noch  keine  Proletarier  in 
neueren  Sinne,  keine  weissen  Fabrieanten-Neger,  Im 
Mordgesiudel,  li.i^  jiMjetn  Aufrühriscben  mit  Tausenden  , 
Fäusten  und  Dolrhen  picirh  zu  Gebote  steht.  Wie  j'W  : 
die  dachen  stehen,  bedarf  keiner  Ausmalung. 
Scbreckenbild  wird  noch  furchteriicher  sich  gestallea.  ta 
wir  zum  Lazarus  zurückkehren,  dem  die  alte  Zeit  tnekr 
erbaute  als  —  Laznrethe!  Der  alte  Streit,  oh  der  Ht'i!ai»i 
schön  oder  nach  dem  Propheten  hässlich  als  mdriga 
Knecht  darzustellen  sei,  wurde  ebenfalls  erörtert. 

Christus  als  guter  Hirte  ist  schon  aus  Tertullia»  b^ 
kannt,  weleher  berichtet,  dass  das  Bild  sehr  bänfig  f '  j 
den  gläsernen  Kelchen  abgebildet  wurde.  Gl««* 
Kelche  in  haltbaren,  also  eingebraunten  Farben  fibtts 
vmi  seihet  auf  die  Glashrennerei,  die  jchon  aus  alter  Rö- 
n  erzeit  stammt.  Sogar  in  der  Baukunst  wurden  gl'wcnf 
masscnhalle  Säulen  Rebraueht.  wie  schon  Stieglitz  beuch- 
tet Dass  aber  Kom  schon  in  den  ersten  JahrliuoderUS 
eine  christlicbe  Fabrik  gebrannterOliser  hatte,  ist  «oe 
gewisse  Thainehe,  deren  Ermittlung  dem  gelehrten  Cor 
dinal  Wiseman  rerdankt  wird.  Bei  den  altcbrtstlicä» 
Agapen  nämUch  wurden  Trinkgläser  gebraucht,  uadd^i 
fipMume  Mutter  des  h.  Augnstinna  kaufte  sieb  jedaaoMi  ^ 
neues.  Nun  fand  der  erwähnte  ehrwürdige  Forscher  ii 
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den  Kal<»(.'imlien  oine  Menge  Gläscrschcrbon  mit  einge- 
branolai  Heiligenbildern,  die  gewiss  aus  keioer  beidai- 
sehen  Fabrik  bmorgin^etu  Abo  die  ente  GhratMbat 
halte  schon  einen  eigcnthumbchen  KuMlzWMg,  auf  Atn 
kisfaer  wenig  geachtet  worden. 

Häufig  ist  auch  die  symbolische  Darstellung  al»  Lamm, 
Damentlicb  auf  dem  Kircbenfclscn,  aus  welchem  die  vier 
ParadicsesfliflM  hervon{He]leo,  m  den  vier  Evangeliea. 

Bei  Christus  als  Woinstfxk  wnnlc  niif  die  neuere 
Gelehrsamkeit  hingcwii-scn,  liie  in  cintT  rotnisclioii  Basi- 
\m  auf  einen  alten  Dactbustempcl  schluss,  weil  nie  den 
Ibnus  beawr  kennt,  ah  dM,  der  ridi  selber  den  Wein-  ' 
»U>ck  nennt,  dessen  Reben  wir  sein  sollen,  und  der  für 
•jh;  (jt^keltort  wurde,  il.  h.  sein  Blut  ver«?oss.  Derselbe 
bwlanke  liegt  auch  bei  der  Darstellung  der  Mutter  (iot-  | 
icfi»  Grande,  wenn  aie  den  Knide  eine  Traube  über- 
nicht,  andeutend,  dass  zur  Reitung  für  Alle  er  gepresst 
w«Tf!in  solltf.    Wird  stall  der  Traube  der  Aprel.  durch 
tfeo  die  erste  Sünde  vcrsinnbildct  wird,  gegeben,  so  sagt 
diae  Dai^lung  ntchU  Anderes,  als  was  Johannes  in  \ 
Worten  ausdrückt :  „Siebe  das  Lamm  (Sotles»  weicbet  da 
Irigt  die  Sünden  der  Welt.* 

Unter  den  video  s^mbolttcbeo  Darstellungen  wurde  , 
nktit  aadi  der  Fisdmiensdi  oder  deotficber  der  Tauf«  I 
fiscb  hervorgehoben,  den  unsere  Gekbnamkeit  nach  ihrer  ; 

V >  iiiili,  it  Sirene  zu  nehnen  pflegt.   Die  Sirenen  der 
UJissee  svcnleii  sich  wahrscheinlich  für  diesen  geistreichen 
Vergleich  bedanken,  da  sie  aus  Todesbringerinnen  Lebens« 
^pendertanen  geworden.  Anf  beioen  Fall  hat  der  Tauf-  ' 
'»seil  mit  Gesang  etwas  zu  schaffen,  sondern  er  snnl  ein- 
fach mit  der  Srhrift:  Dem  Fisch«'      nirr  wnhl  im  Was- 
ser, und  dem  .Menscben  wird  nur  wohl,  und  zwar  für 
«wig  wohl,  wenn  er  wiedergeboren  wird  im  Wasser  I 
"i'J  im  heiligen  Geiste,  d.  h.  gelnuH  wird.    Aus  diesem 
'jnjiidc  wird  der  Christ  nicht  nur  mit  den  Fischen  ver- 
^Kcheo,  sondern  die  aitchristlicbe  Sprache  nennt  die  Cbri-  , 
>'ten  seMeebtwegFiaebe,  spricht  von  grossen  (Petras,  Pav-  j 
ktt)  und  kleinen,  von  guten  und  von  schlechten  Fischen  etc. 

Die  dritte  Pcr«on  der  heiligen  Drcioinipkeit,  der  hci- 
l'ee  Geist,  wird  nur  auf  zweifache  Weise  dargestellt,  ein- 
mal naeb  der  Apostelgeschichte  in  Gestalt  feuriger  Zongen  j 
über  den  Häuptern  der  Versammellen.  Die  gewöhnliche  ' 
Darstellung  ist  aber  die  Taube,  sclbstverstandlii  Ii  mit  dem 
dreistrahligen  Nimbus.  Nach  MaUbäus  (lU.  It^.j  und  Jo-  . 
^■Mt  (I.  32.)  ersebien  die  heiNge  Dreteinigheil  berder  | 
Tsife  des  Herrn,  und  der  heilige  Geist  in  Taubengestalt.  ' 

Soll  nun  die  hei!!f;e  Dreieinifknit  '  i  r(  rtiigt  dargestellt 
Werden,  wie  sie  bei  der  Taufe  wirklicli  vereinigt  war,  so 
die  neueren  Darstellungsweisen  bekannt.  Indessen 
*^  aneh  auf  nniienilicbe  Bilder  anfuMThsam  gemacht. 


w  ie  sie  in  Didrnn's  ,Hi!)lijire  de  Dieu"  sich  linden,  die 
theilwcise  durch  philosopbirende  Grillen  veranlasst  vsurdcii, 
t.  B.  drei  gaiu  gleiche  mehr  oder  arinder  jugendliche, 
sitzende  Gestalten,  durch  eb  Band  skb  zur  Einheit  ver- 
bindend, oder  ein  Gesicht,  das  an  den  zwei  Seiten  w  ieJer 
zwei  neue  Gesichter  in  Profil  ansetzt  u.  s.  w.  Die  schöne 
Darstellung  mit  Gott  dem  Vater,  weicher  den  Crucifixus 
im  Arne  hilt,  nnd  dem  b.  Geiste,  demenFnigelspitee  von 
der  Li[<|)e  des  Vaters  ansf^eht,  um  mit  dem  Schnabel  das 
Haupt  des  Sohn  s  zu  hernhren.  hat  auch  ilir  Missliches, 
da  sie  ganz  geeignet  ist,  das  griechische  Gezäiike  über  den 
Zosatt  ,et  V1lio"  wieder  aofirowirmen.  Um  diesem  aus* 
suweiclien,  stellen  Einige  die  heilige  Getstestaobe  so  dar, 
dass  dieselbe  in  der  Mitte  mit  dem  rechten  Fliipe!  an  die 
Mundwinkel  Gott  Sobnes  rechts,  mit  dem  linken  Flügel  an 
den  Mundwi.ihel  Gott  Vaters  links  anlehnt  Neomodiscbe 
Gedanken  an  eine  indische  Trimurti  wies  der  Redner  um 
so  eindringlicher  zurück,  als  sie  den  jetzigen  Herren  nicht 
bekannt  sind,  dem  Uitteiaiter  trotz  Marco  Polo  nicht  be- 
kannt sein  konnten. 

Von  der  lieilij^en  Dreieinigkeit  ging  der  Redner  zur 
hcilli;f"ti  Jntiun  ni  i:ber,  und  zwar  darum,  weil  sie  Cnttes- 
mutter,  und  nicht  nur  aller  Heiligen,  sondern  auch  der 
Engel  Königin  ist,  ihr  Vorrang  abo  feststeht  Wie  kann 
sie  dargestellt  werden?  Geschichtlich  und  symbolisch.  Die 
geschlchtliclie  Erklärung  l)ej;nnn  niFt  Joachim  und  Anna 
und  der  schonen  Sage  über  die  Begegnung  des  dem  Alter 
der  Sinnlichkeit  schon  entrückten  heiligen  Paares  an  der 
goldenen  Pforte.  Zngleich  wurde  auf  St.  Harens  in  Ve-  ' 
nedls  hingewiesen,  wo  die  Kunst  diesen  lieblichen  StofT 
heliandelt  hat.  Als  reiche  (Juellc  für  künstlerische  Dar- 
stellungen w  urde  nun  das  übrige  Leben  behandelt,  Maria, 
die  TempehtuGni  lelbstslSndig  als  Kind  hinansteigend,  die 
Vermählung  mit  Joseph,  der  Desuch  bei  Elisabeth,  die 
Geburt  7ti  nethlehcm,  die  Darstellung  im  Tempel,  die 
Flucht  nach  Aegypten  u.  s.  w.  Hierbei  wurden  die  anwe- 
senden  KSnetler  auf  den  rnchen  Sagenscbals  auAnerksam 
gemacht,  den  die  mittelalterlichen  Marien-Legenden  bil- 
den. Ferner  wurde  ruF  den  verdienten  Pfeifer,  aber  auch 
auf  den  leider  vergessenen  Martin  von  Kochem,  das  ara- 
bische Evangelium,  herausgegeben  von  Enger,  und  andere 
alte  Leben  Maria  hingewiesen,  welche  die  alte  Kunst  mit 
Freuden  rmshentete,  die  neue  zu  ihrem  pijenen  Schaden 
nicht  einmal  kennt  Auf  jeden  Fall  aber  ist  die  Kcnotniss 
dwser  Sagen  schon  nStbig,  wenn  man  alte  Bflder  und 
Dichtungen  (z.  B.  goldene  Schmiede)  n  erstehen  will.  Bei 
der  schmerzhaften  Mutter,  jetzt  für  das  Volk  unverständ- 
licb  Pieth  umgetauft,  wurde  auf  Tbeodorich  von  Saarwer- 
den und  das  15.  Jahrhundert  hingewiesen,  in  welchem 
soent  mit  den  Festen  der  Freuden  nnd  Schmenen  Marü 
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auch  die  sentimentalen  Darstellungen  aufkamen.  Die 
Dichtkunst  halte  schon  früher  diese  RichUuig  uiigcbabiit, 
und  bedenUam  wände  hier  Giacopone  da  Todi  hervorge* 
hoben,  dieser  wi'irdige  Geistesgenosse  Dahle'»  und  Dichter 
des  allbekannteo  SUÜMt  niater  dolorosa  aad  des  weniger 
bekannten 

fltkkat  mnUtr  ipMiora 

Jnxlu  focnnm  gauiliosn, 
Dum  jncijb.it  porvalu«  etc. 

Dflber  den  Tod  der  heiligen  Jungfrau  iu  Anwesenheit 
der  Apoatd  auaar  Thomaa,  dem  gewöbnlicbeo  Ziupit- 
kommer.  wurden  auch  die  miltelalterhchen  Sagen  vorge- 
tragen, wt'i!  iV\i'  rriihcre  Kunst  sie  oft  bildete,  so  wie  auch 
das  Begriibius.s  Alariii.  der  Ueberfall  der  Juden,  das  Fest- 
klebeo  der  Hand  desHolMoprieiters  ara  Sayge  o.  a.  w.  fHI- 
her  reicbaa  Kwtflatofr  bildete.  Bei  Maria  Himmoirahrt 
wurdo  die  n>^iif  re  Weise  scharf  getadelt,  ilic  i-ini^  Spccla- 
kel'liuUcheret  von  Engeln  bildet  und  von  der  alten  Tra- 
ditioD  (AaBamtio  niebt  Aaeenrio)  keine  Abniwg  mehr  zu 
haben  scheint.  Dass  bei  Jor  Himmelfahrt  auch  der  Gürtel 
fehlen  muss,  ist  selbstredend,  indem  dieaer  dem  Apostel 
Thofflas  lugefallen  war. 

Waa  die  symbolischen  Bilder  betriff,  so  erklärte  der 
Redner  inerst  die  unserer  Zeil  schwer  verständlichen,  s.B. 
die  Lilie  und  Rose  dos  Hohenliedes,  den  Spiegel  der  Gc- 
rechligkeil,  den  Thurm  l)a^id"s.  den  Sitz  der  Weisheit, 
den  geschlo^eiien  Brunnen  und  Garten,  die  Blume  Jtf.sse'ü 
vnd  sonstige  Bezeiebnttngeit  der  Psalmen  und  Propheten. 
■  Dann  gin^  er  über  xur  Erörterung  des  jungfräulichen  Ein- 
horns, fin»  nach  der  allen  lieblichen  Sage  nur  von  einer 
rcuicn  Jungfrau  gefangen  werden  kann. 

fNe  Frage,  wie  alt  die  Harienhilder  seien,  wurzle  da- 
hin hcantworlet,  dass  es  in  der  Att  der  Menschen  liegt, 
getiehtc  T.'ü'iü  abzubilden,  die  sogenannten  I.ticasbilder 
daher  nichts  weniger  als  unwahrscheinlich  s  nd.  In  den 
Katakomhen  finden  wir  schon  ein  MarienbiM,  eher  ohne 
das  Jesukind,  in  aufopfernder  Stellung.  In  der  Sophieo« 
kirchü  ist  chenrails  Maria  tu  sehen,  und  tiarh  Johannes 
ChrjsostoiDus  muss  der  Priester  am  Altäre  sich  eben  so 
'  vor  der  heiligen  Jungfrau  als  vor  dem€rucifize  verneigen. 
Die  Zinkereien  des  Nestorius  über  die  Gottes-  und  Öui- 
stusmuttcr  veranlassten  wahrscheinlich,  dass  Marin  immer 
mit  dem  Jesukinde  dargestellt  wurde,  Anfangs  sizend 
und  «af  ihrem  Schooaae  den  Uearro.  den  sie  der  Welt 
brachte  und  laigt  Ecce  Virgo,  sieb  eine  iwifsfran,  sagt 
schon  der  Pcopliet,  und  dieses  ,Sich.  wie  sie  zeif^t"  ist 
ihre  Bestimmun;;  imd  ihr  Kennzeichen  seit  l'rbefjinn.  üb 
bei  dem  Sloiidbilde  das  Jesukiud  auf  di^i  rechten  oder 
linken  Arm  gcselat  wcfden  müsae,  diese  Fra§e  wurde  da- 
hin beantwortet,  dam  nach  dem  Vorhilde  dea  irdisdiep 


'  Salomun,  der  seine  Mutter  zur  Kechten  sitzen  Uess,  «ier 
I  himmlische  eben  so  tbat,  das  Cbristkindldn  also  links  sidi 
I  befinden  moM  mit  ausgastreckler  segnender  Rechten,  •» 

dass  Maria  ab  die  Vermittlerin  de«;  Scp-ns  zwi.'^rhpn  uns 
'  und  dem  göttliehen  Sohne  erscheint.  Hetont  wurde,  da» 
das  Kind  immer  das  Angesicht  zum  Volke  gewandt  ha- 
ben mSsse,  imd  alles  ktndiach  mütterliche  Liebkeaen,  an 
\  Uent  drücken  nebst  sonstigen  irdischen  Liebeleien  hier 
gar  nicht  an  ihrem  Platze  sind,  auch  erst  spät  aufkamen. 

An  die  Königin  der  Engel  schlössen  sich  die  £ngd 
seihst  an.  Die  Engellebre  findet  sieh  nicht  allein  hei  dm 
Juden,  sondern  auch  hei  den  Persern,  und  Amschaspand» 
und  heds  wirdfti  im  Zcnd-Avest.i  oft  genannt,  schon 
darum  merkwürdig,  weil  die  ketzerische  Aeonen-Lehre 
n.  s.  w.  seit  den  Tagen  derGnestiker  daraus  hervorgegan- 
gen. Der  Weltaposlel  ist  aber  für  den  Christen  die  relae 
Quelle,  und  sein  Schüler,  der  vleihesprocheue  Diony>>in'! 
,  der  Areopagile,  bat  zuerst  die  Emtbeiiung  in  neun  Ohurc. 
!  die  VOD  den  Griechen  mehrmals,  von  den  vorsichtigen  La* 
teinern  selten  in  ihrer  Gesaramlheit  gebildet  werden,  ftie 
Kennzeichen  von  den  un körperlichen  Chernliim  i:.  w. 
wurden  besprochen,  aber  mit  der  Wamuug,  dass  schon 
der  h.  Augustinus  diesen  Stoß  für  gefährlich  hielt,  wo 
I  die  Etnhildttngskraft  le^ht  m  Irrthümer  ausschweiTen 
kann.    Ja,  sie  gerieth  durch  jüdische  Spit2findi;;kcili:n 
wirklich  auf  Irrwege,  und  so  viele  Engel,  z.  Ii.  Zadkid, 
Zaphkiel  u.  s.  w.,  wurden  erfunden,  dass  die  Kirche  ver* 
I  antasst  wurde,  die  drei  ErwugelHiehael.  Gabriel,  Rapbad 
.  mit  Namen  festzustellen,  und  sogar  den  apokr^phiscben 
l'riel  aui'rn^chliessen.    Erfreulich  w.nr  die  Auseinafffler- 
sctzung  über  den  Archistral«igos  Michael,  der  ein  B^ 
'  schGtser  des  Volkes  Israel,  ein  Retter  der  Seelen,  voreistt 
'  nufh  l'alron  des  deutschen  Landes  und  Michels  w«f 
und  der  Sehrreken  rilliT  Xii'Iilinicliel  rundum.  I>as  MiHi'l- 
aller  war  bei  der  Darstellung  äusserst  geistreich,  nabn 
;  den  Bi^enden  Gottesboten  gewöhnlich  die  Rörperlicblril 
i  der  Füsse.  und  gab  ihnen  ange  Gewänder,  in  wdfhes 
sie  auch  beim  Propheten  Daniel  erscheinen.  Neuere  nackte 
Engel,  sogar  raitZcuguogagliedern,  waren  früher  unerhört 
und  d»n  so  uacbrfsllkh  ab  unsinnig;  denn  woia.  da  in 
Bimmel  nicht  gefreit  und  nicht  geheirathet  wird,  d  c  Ed- 
überhaupt,  wie  der  h.  Bemardna  sagt,  geaehladiisitf 
sind? 

An  die  Engel  scbiiessm  sich  die  aufr&brisehen  Ten« 
fei,  für  den  Christen  wie  den  christlichen  Künstler  eine 
bedeutende  .Xufpnhe;  denn  wer  an  den  Teufel  nicht  -jlsaW« 
der  den  Heiland  seihvl  in  der  Wusle  versuchte, 
schwerlich  au  die  vielen  Teiilels-.\uslreibungen  im  Evts^ 
gelium  glauben,  Indemen  ist  es  einmal  Zeitgeist,  dem  Sf 
tan»  der  die  Leute  nicht  mehr  «u  vevfiiben  bitncht,  «>> 
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Il«ndwefi  leicht  tu  machen,  und  nach  dem  Dichter  merkt 
dasVöllcrIwn  den  Satan  nidit,  and  wann  er  ne  hcintKn- 

.rri  bäUc.  Nach  dieser  launigen  Einleitung;  stellte  der 
Redner  dar,  wio  dtp  nf^nmodischen  Kunst ftililungpn  von 
fathioDaUen  Teufeln  in  der  Gestalt  von  Neufundländern 
a.t.  w.  nffimbtr  den  Unglauben,  aber  aneb  dieDamnhdt 
,111  der  Stirne  tragen.  Das  Mittelalter,  kräftig  ond  derb, 
'AM-  in  Allem,  ging  auch  hier  auf  die  Schrift  rtirück.  Von 
Faunen,  Panen  und  Satyrn  als  TeufeU- Vorbildern  zu  spre- 
chen, waren  »ie  viel  ta  klug;  denn tiriecbenland  war  noch 
nicht  geboren,  ab  der  Satan  in  Uiob  aoflrat.  Der  Drache 

der  OlTonbaruni,'  h\  die  Erpiinzuri;:  ({es  Minb.  Dlf  Molen 
Kopfe  des  Drachens  itind  »pater  auf  die  ticienke  des  Satans 
gewandert,  uud  die  Legenden  seit  Antonius  dem  Einsied- 
ler ia  der  thebaiaehen  Wnale  haben  weiter«  Beitrige  inr 
Satansbildnerei  geliefert.  Schlange.  Drache,  Basilisk  ii.  s.  w. 
«ind  M'ine  Bezeichnung  »chon  nach  der  heiligen  Schrift  und 
«ehr  tiautig  bei  Heidenbekehrcrn  beigegeben.  Schönheit 
noBl  dem  AShnGotlea  nicht,  aueb  nicht  die  Menseben» 
ItCStalt;  denn  nach  morgenlittdischen  Sagen  fiel  der  Teufel 
eeradi'  dndurch.  dass  er  vor  dem  Mensrben  «irb  nirht 
beulen  wollte.  Der  Löwe,  der  umhergebt  und  zu  ver- 
ichfingen  Hiebt,  vertritt  aocb  den  Satan;  jedoch  begann 
4ie  Kun^t  schon  Trüb,  alles  Fratzenhafte  unter  einander 
t» mischen,  in  SchlammKrün  und  snji^^tii'i^  seliinulzige Farben 
■ha  zu  kleiden  mit  Augen  greiler  Begierlichkeit,  ja,  die 
Einhlrfungakrall  lieM  lieh  hier  atte  Zügel  «cbiewen,  er- 
'iii  htete  sogar  dne  Teufelsbierarcbie,  wenn  man  den  Aus- 
Iruck  wngen  darf,  und  ein  solches  p  n  tisrlies  Bild  des 
ilullaibofes  tiefindet  sich  zu  Ulm  im  liesiUe  des  Herrn 
Prof.  Uaiisler.  Der  althcidnische  Glaube  an  Wchrwölfe, 
Droden,  Batuo',  Feien  o.a.  w.  bat  ebenfalls  seine  Beitrage 
tur  Teufelsbildnerei  geliefert,  und  Callot  in  seinen  Ver- 
tochungen  des  Ii.  Aiitoiiiii<i  kaum  Eigenes  gegeben.  Dass 
<lie  Zeichen  der  .Macht,  d.  h.  die  llörner,  eben  so  wenig 
fehlen  dürfen,  ab  der  Sdiweif,  versiebt  aich  schon  nach 
Hieb  von  selbst 

Hif^tt^mdfn^  Miü^tüm^m  etc. 

baben  aeban  SAv  Yenudassung  gefundao,  auf  die 
^g«l  ud  Oebrecfaen  dar  akadMÜaoheB  Bildung  md  daa 

Staatabftawcscns  aufmerksam  zu  maclicn  und  Mittel  und  Wege 
^  iluer  Entfernung  anzudeuten.  In  der  Eegel  aber  gelten 
^"SWabsB  Auseioandenotzungen  nur  filr  eiaseitige  Partei- 
^^>dcktn,  nd  daa  VoraiflMi],  ab  ob  vaaera  akadambeban 
^''""Mbtsr  jadadalb  ut  tadaisobarBaiMning  w«t  Uber  den 


Alten  ständen,  i&t  dadurch  niobt  leicht  lu  b^eitigcn.  Unter 
<  «oleben  UmatVadfln  sind  es  fast  ladlglleb  dSeTliatMdMn,  die 
ein  entscheidendofi  Gewicht  in  die  Wagacbale  werfen,  indem 
n\e  mindestens  beweisen,  dass  die  akadeTnisdic  Baukunst  dem 
Staate  und  der  Gemeinde  theunr  zu  stehen  kommt,  ohne  durch 
I  Ibra  Weike  aich  anssnaaidlaao.  Herr  A.B«iebenspergflr, 
'  der  kdna  Gdaganbait  vorlllwrgehen  lässt,  um  dieses  offen 
darzulegen,  hat  auch  jüngst  wieder  in  dem  Hause  der  Ab- 
geordneten, bei  Prüfung  des  Staatohsoabalta-fitat»,  trefiead« 
I  Bemerkungen  gemacht,  die  wb  nnsaiaa  Leaani  nbbt  voraitt 
\  haltM  wollen.  Der  atanogrufhiseb«  Bsriehk  «bar  die  36. 
Sitzung  vom  15.  April  enthAlt  darOber  da«  Folgend«: 

„Abg.  Rci  fli  cnspcrgcr  fKöln):  Ich  wollte  tiber  den 
Tit.  2,  betreüTend  die  baulichen  Einrichtungen  in  dem 
Dienatheaa«  daa  Fiaans-Mlnistarinma,  nur  «iiiiga 
Worte  erlauben.  Besorgen  Sie  aber  nicht,  meine  Herntn,  Jasa 
I  ich  Si<>  mit  stylistischen  Bemi'rkungnn  behelligen  werde.  Das 
fragliche  Bauwerk  entzieht  sich  der  ästhetischen  Kritik, 
uad  bin  kb  überzeugt,  dies  dasaellie,  wem  num  es  enmel 
btibech  angeetrioben  bat,  eben  so  hähsch  aussehen  wird,  wie 
die  meisten  nffentlichcti  Gebiiudo  dieser  Studt.  Was  ich  jetat 
sagen  Mriii,  hat  eine  durchaus  praktisch-materielle  Natur.  Wb 
I  finden  hier,  dass  eJaeUebersebreUung  daa  «rsprflnglicben 
j  Koataaansdilafse  von  S9,848  Tbüem  sieh  ergaben  bat  leb 
will  nun  meinerseits  gern  die  mildernden  Umstände  gelten 
lassen,  welche  dii'  Coinniission  für  den  vorliegenden  Fall  zu 
Gunsten  dos  betreffenden  Architekten  plaidirt  hat.  Ich  wUrde 
nieh  aneb  enfbaltni,  irgend  weiche  weitere  BeaeilniDgen  an 
machen,  wenn  nicht  so  hKuiig  derartige  IJebemchreitungen  bei 
Slnat.sbiuitcn  und  solchen,  die  durch  .StAat*-Hanbeamlo  geleitet 
werden,  vorkämen.  Ks  sind  Ihnen,  meine  Herren,  solcher  Fälle 
webl  BMUiebe  gegenwünigi  albin  aneb  dfaossen  im  Lande 
aeibet  habe  ieb  vieUhdi  datanfbealiglbhe  Klagen  aussprechen 
hören.  Ich  brauche  9i*»  nnr  an  den  noch  in  frischeTn  Vr^on- 
ken  stehenden,  wahrhalt  haanträubendon  Fall  des  Voranschla- 
ges der  Rbein-Nahc-EiaeobabR  Ml  arinnein  *).  Sehen  aiua  db- 
aen  Falle  allein  aeben  wir,  wie  nnanraiehand  diellaaasteeabi 
;  sind,  welche  ergriffen  werden,  um  auch  nur  einiger  Maassea 
sichere  Unterlagen  ftlr  derartige  Untomehmnngen  zn  gewin- 
nen, und  i«h  darf  wohl  fragen:  wie  können  wir  beispielsweise 
aelhat  diesen  Berichte  gegenAber  nnr  ndt  abiiger  Benddgaog 
die  tllr  den  neuen  MUnzbau  «osgawenftnan  80y000  Tür.  vo- 
I  tiren,  wenn  hier  wieder,  wie  »o  oft  schon,  an  erwarten  steht, 
j  daaa  am  Ende  abonnala  die  Geaefamigung  einer  Ueberschro»- 


*)  l>i«3  Vt»r*juchlägü  lur  Khein-N«hc-B«hn  «iail  um  nicht  »<  t»i- 
ger  aU  1>  Millionen  Tlialer  im  Qanaen  überschrittLn  vrurilL»n, 
d.  h.  sie  koatat  gerade  doppelt  so  vkl,  als  die  sUatlick 
««iggoMUaa»  Bqisftlte  mgAm  bttlfc  (Keba  den  atmi^ 
pUwbea  Bicklit  4er  38.  UtaBag .) 
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fang  voB  80s  ^  <*dMr  wie  vid  taneend  THuileni  um  aage- 
•oimen  wird? 

„Sie  gehen,  meine  Herron,  da."«  uns rr  Prüfen  und  Votiren 
•olcben  Anforderungen  gegenüber  etwa«  niuBoriseb^  Int,  Anns 
wir  reio  im  BUwe  lÜBeiiiTottreii,  ween  mf  dieaeni  Gebiete 
nicht  ernstlich  ci»c  AbLUlfa  luigo.strebt  wird.  Ee  ft^eot  lüeh, 
desshalb  den  Iferrn  Uandeis-Minister  hier  gegenwKrti^  thi 
«eben  und  m  ihn  di«  Bitte  richten  zu  können,  duss  er  «eine 
beeoodev«  AoAnetltMaikeit  ««f  den  in  Rede  etobenden  Punkt 
bin  richten  möge. 

uRs  fehlt  gcwl.sj)  nicht  an  rtlltn  mögnclien  Mitirin  zur 
Ausbildung  der  Architekten;  allein  ich  glaube,  bei  dieaer 
Gelegeoboit  «if  ebe  frShere  Bemerbiiig  sniHekkonBeD  su 
kttnoen,  deea  diee«  Anebüdang  viel  sa  aebr  dae  Samalß  und 
gelehrte  ist,  dass  gerade  das  Praktische,  das  Notbwoe- 
dige  dahingegen  vi«lfach  Ubersehen  wird  oder  doflh  <^tnc 
allxu  untergeordnete  Stelle  einnimmt.  Ich  glaube  daher,  au 
dieeea  Feil  wicdeibok  die  Erwertaag  «nknOpfen  ni  dttrfeii, 
daas  der  Uerr  Uaudels-Hiuistcr  Vorkehr  treffen  werde,  damit 
seine  Beamten  dcä  Baufaches  künftig  auf  dem  in  Kcdc  stc- 
beaden,  nuteriel  so  wtobtigaa  Ciabiet«  nna  auverlüssigeres 
Mkterid  w  die  Hand  geben  kSnnei,  de  bis  Jetit  der  Fdl  w«r. 

allandels-Miiiister  v.  d.  Heydt:  leb  wtitde  demBenn 
Abgeordneten,  der  sich  so  lebhaft  f^lr  das  Baufach  intcrcBBirt, 
aebr  dankbar  sein,  wenn  er  mir  ein  Mittel  ansudeuten  wü^tc, 
wie  mu  neb  bei  Bauten  gegen  Uoborsohreitung  der  AuscIUftge 
liduni  kSaue.  Der  Heir  Abgeordnete  bit  eiefa  lo  vielfteb 
beschäftigt  mit  öffentlichen  Ilauten,  und  ich  frage  ihn,  ob  es 
ihm  nie,  und  ob  es  ihm  nicht  in  der  Regel  vorgokoninien  ist, 
daas  bei  den  Bauten,  namentlich  wciui  es  sich  nicht  um  Neu- 
bMiten  bendett,  eondem  um  VerlMaeeniBgent  Inetudeetiuitgett 
und  firweiCerongeo,  dass  d4  im  Laufe  der  Ausftihrung  eiab 
nicht  noch  neue  Verbesserungen  als  nothwcndig  zeigten, 
ilie  unerlasslioh  ausgetUbrt  werden  müssen,  wenn  der  Zweck 
dee  genaen  Banea  eneiobt  werden  aoll.  Deaa  nun  von 
Seiten  der  BauTerwaltnag  dabin  geaUebt  wird,  wo  mQglieb 
allen  IJebeisi-hreitungen  der  AnsehlSge  entgegenzuwirken,  vcr- 
»tabt  sich  von  selbst.  Doch  bat  man  meines  Wissens  zu  allen  , 
jSntan  md  in  all«a  Undan  b«  dem  besten  Witten  blofig  ! 
dieErbbrnng  maeben  mHaien,  die  dar  Herr  Abgeordnete  jeti« 
ftir  (ille  Zeiten  vermieden  wissen  will.  So  viel  wie  möglich 
wird  ftllcrdings  die  Verwaltung  darauf  Kacksicl>t  ii<'hm<^'n.  (hiss 
daajcnige,  was  der  Herr  Abgeordnete  hier  auch  al&  scmcu  , 
Wiuadi  aa^teUt  bat,  «rreiebt  wiid. 

„Abg.  Reichonsporger  (Köln  —  vom  Platz):  Da  <lri 
i  [' :  I  llandels-Minister  mich  dazu  aufgefordert  Ii at,  so  bin  ie)i 
ihm  wohl  eine  Autwort  scluildig.    Ich  habe  schon   zuvor  ^ 
augegeliea!,  daaa  bei  dem  gegenwärtigen  Falle^  wo  eo  aieb  , 
nicht  nm  einen  Renbaa  von  Grund  nofi  sondern  um  einen 
Umbau«  einen  Reetauiationebnu' bandelt^  allerdioge  Btttoebul- 


digui^Grllnde  vorliegen,  welebe  in  anderen  FlUenjedaafidb 

nicht  in  solchem  Maasse  vorhanden  sind.  DoaalMlb  luibe  icb 
miih  denn  :»uch  enthalten,  gegen  die  Genehmigung  derXW'- 
au8gal>e  zu  sprocbep,  ja,  selbst  nur  eine  tadelnde  Bemerkaog 
gegen  den  Beriebt  an  machen.  leb  gebe  dann  weiter  im 
Hern  HandoU-Minister  zu,  dass  auch  anderwärts  Aehnli  v. 
vorkommt,  ja,  wir  liahen  ü.  B.  in  Belgien  beim  Bau  der  l»e- 
kencr  Votiv-Kirche  ein  flagrantes  Exampel  erlebt,  welches  üit 
verdient,  mit  der  Rbeb-Nebo-Baba  in  l>am11ele  gcsteUt  a 
werden;  ich  gebe  also  zu,  dass  solche  Uebersohreltnagen  anck 
anderwärts  sich  ergeben ;  alicr  nieines  Wissens  geschiebt  m 
gerade  besonders  da,  wo  die  Bildung  der  liaubeau^n  v« 
Staats  wegen  aal  ao  eomplieiitem  Wege  gefUhrt  wird,  wie  dm 
bn  uaa  der  Fall  iat.  Ein  apeeUadM  fieeept  avr  Abetellus 
der  Uebelstinde  vermag  ich  dem  Herrn  Handela-Minister  lei- 
der allerdings  nicht  zu  geben;  im  Allgemeinen  kann  ich  ihs 
aber  vielleicht  den  Weg  andeuten,  aut  welebem  uiau  oacA 
und  nach  einen  deheren  Boden  ftir  dio  Praxis  gttnriaaen  wMa 
Das  Mittel  bjnieht  einfach  darin,  dass  man  die  Arcbitektea 
weniger  in  den  llür.-tiilen,  vor  dem  Katheder,  desto  iii«-r 
aber  in  den  Bauhutten  und  aut  den  Baustellen  auszubiidro 
sndite,  daas  man,  mit  anderen  Wort»,  die  prabtiseht 
Auslrildung  (&r  einaelnebegrlnate  Fieber  Über  die  gelehrte 
nach  allen  mögliehen  Richtungen  hinstellte,  und  nicht  die 
besten  Jabre  der  Aspiranten,  welche  sieb  su  StaatiimtiOT 
qualifieiran  wollen,  durch  eine  Monge  voaBtudian  in  Atebna 
abaoEbir^  welelie  ea  iltnan  aehieehiardiaga  uamVg^Udi  matbm 
eine  einheitliche  Ausbildung  zu  gewinnen  und  eine  vorherr- 
schend praktische  Uichtong  nach  derjenigen  Seite  liin,  wo  ^ 
zunächst  noth  Ihut,  einzuhalten.  Das  sind  die  Bemerkuuj^eu, 
die  ieb  dem  Herrn  Uandela-liiaistar  gegenttber  maebm  m 
Bollen  geglaubt  habe." 

Wie  treffend  dieHc  Bemerkungen  sind,  das  Hesse  sici 
noch  an  hundert  Beispielen  nachweisen,  au  denen  ea  le><l*' 
in  keiner  Gemeiade  uuaeresStaatea  fehlt,  wie  wohl  orgaairiit 
die  Ban^areaukratio  auch  Uber  alle  Orte  vaibroiCet  ist  Wir 
finden  nur  geprüfte  und  rjualifieirtc  Baubeiimte,  tind  »eU"?' 
Bauhandwerker,  tmd  dennoch  ist  es  nicht  nur  der  Kostcnpunii>> 
der  wie  ein  Alp  auf  den  Banbarren  lastet,  aewlam  es  treba 
aelbst  in  dw  teebnisdiea  AuafUmug  htaigFeUfer  ans  Uo^^ 

die  bei  massiger  Umsicht  und  Sachkenntnis«  luitton  vermiede 
werden  können.  Wir  erfahren  es  sogar  nicht  selten,  dass  voll- 
endete Werke  zusanunenstUrzen  oder  abgetragen  werden  mütf<% 
oder  daaa  das  Eisaa  oder  ein  anderes  Wctei  angewandt  wbd, 
um  jenea  Aeussersto  zu  verhüten.  Nicht  minder  bleibt  in  der 
Regel  die  wnpraktisclie  tind  unzweckmässigc  Einrichtacg  ^ 
beklagen,  der  man  es  auf  den  ersten  Blick  ansiebt,  dsw  dtf 
Banmaistar  widar  daiBedii^a  Hditig  andsefasst,  noeh  d« 
Raum  au  behemeben  verstsndaai.  Der  Gtnad  ftr  aUe  di«« 
Eraebeinungen  liegt  UMWdfalbaft  darin,  daas,  wie  ^ 
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Bliebejuperger  sagt,  ^ArdnMklw  SU  b  d«i  HVitllicn 
tad  n  wmig  auf  dMBMUtaUcB  m.  ■.  v.  anigritfUat  witdoi. 

Id  jeder  Kunst,  und  in  der  Baukunst  nicht  am  wenigsten, 
isiuSl  nur  die  pimktiache  Ausbildung  Meister ;  wir  verachten 
ktioesweg«  die  wUienschaftlicbe  Bildung  für  den  KUntt- 
kr,  ludteo  diwMlb«  in  GegeatbeU  Ui  lo  «inmgeniaMk  Qnd« 
Ar  Mdnreodig;  lUda  die  praktische  BäUng  muss  vor* 
herrschen,  weil  es  bei  einem  Kunit\verke  wesentlich  »uf  das 
kunaen  und  minder  auf  das  Wissen  ankommt.  Deishalb 
■UM  «ine  BiDriclitukg  dee  Btwtw,  fi«  Tvraehadieli  des 
Msssstab  des  Wissens  an  den  AroUtAton  legt,  die  in  den 
r.u;iiii'i.itern  jeden  Grades  nur  Beamte  sieht,  welche  ihre  Zeit 
meistens  in  den  Bureaux  zubringen,  weit  hinter  jener  suräck- 
Ueileot  die  ihnllaiMer,  ««ldMdeaB«wabpnkliNlMrTttcl]K 
geliaCun  btttan,  an  den  BeiiMlttaBharvwsaliMlieaa«. 

Für  heute  niflasen  wir  es  bei  diesen  Andeutungen  l>e- 
wenden  lassen ,  wollen  aber  nkht  vorsKumen,  nüchstens  aus 
OBierem  Kruise  an  öffentlichen  Bauten  die  Wahrheit  dee  Ge- 
tagtm  n  erlilrteA. 

Kil».  Am  22.  Afril  e.  bat  Köln  einen  seiner  edelsten 
Bürger,  d«D  Hom  Jift,libr.tklii<^  SB  aetnaiB  66.Lidwni- 
jahre  doreb  dan  Tod  TaHoron.  Bebe  gnmmilSgß  Schöpfung, 

^neueMuaeumggebäude,  welches  er  auf  seine.  Konten 
erbauen  Hess,   um  es  der  ätadt  als  Geschenk  la  Ubergebon, 
«tehl  der  Vollendung  nahe,  so  dass  bereits  die  Feetlichkeiten 
bcMiben  wardaai  di«  bei  der  Deberg«be  ta  Ebren  das  G«- 
«chenkgebers  Statt  finden  sollten.  Es  war  ihm  nicht  veigSOBl^ 
(licic  Freude  zu  erlclicn  und  die  dankbare  Antrkeanung  ent- 
gegenjcuneluncn,  die  ihm  aus  allen  Schichten  der  Bürgerschaft 
gcwUt  wird.    Diese  apr«eb  sieh  nan  bei  aeiner  Beerdigung 
in  einer  Wd«e  ans,  wie  sie  wohl  noch  nie  hier  erlebt  wor> 
'in;  ein  unabsehbarer  Zug  von  Leidtragenden  und  eine  Reihe 
vonöO-90  Wagen  folgten  dem  Sarge,  über  welchem  auf 
^(■n  Bftldaebiiie  da«  reiebveraiairtan  Ldebenwagens  eine  aü- 
bne,  lorlMrbekiinate  Bitrgerlirone  prangte.  Die  Stadtverord- 
neten-Versammlung beschlosB  am  Tage  nach  seinem  Tode, 
«eine  GrabstÜtte  neben  der  des  sei.  Wallraf  xu  errichten, 
^  ao  ruht  er  nun  an  der  Seite  desjenigen,  mit  wclcbem  er 
verdat       aehOnitoB  Denbnate  der  Stadt  Wa  ntr  aptteatoa 
Nachwelt  forÜeben  wird.    Ausser  dem  Baue  des  Museums  bat 
itr  Verstorbene  die  bedent«»ndcn  Kosten  der  Re«t«uration  der 
Hinoritenkirche  bestritten,  nnd  durch  ein  Venniichtuiss  von 
100,000  Tbalem  warn  Ban  einea  breduinaea.  ao  wie  dnreh 
viel«  Legate,  neoordinga  die  hochherzig«  und  edle  Gesinnung 
>>«kundet,  Ton  der  er  b«a  son  leteten  Lebenahaucbe  b^aeelt 
wur.  ■    .  ■     '      ■  '•  ' 

So  eben  ▼evMEendiebeii ''iii«' liiM%^ 
AUerhöchste  Bbuidadmib«»,  die  aa  den  Hami  OhwBtfgu- 
""«üter  der  Stadt  geriebtat  worden,  nnd  beknndenf  wie  tiieb 


am  Tbrene  wnht«  Bttrgcrtugend,  die  dem  Vamtafbenen  in 
ao  seltanam  Grad«  «fan  war,  efarend«  Aam^ktmutg  findat; 

„Berlin,  24.  April  1861. 
,So  eben  ertahre  Ich  den  Tod  dos  würdigen  Commer- 
eitnralbes  ßicbarts.  und  eile  Ich,  Ibnen  aaa  diaaer  Ver- 
.  anhaaang  ab  Vontand  der  Stadl  KVla  Mdne  gaoa e  TbaS- 

nalnne  an  dem  Verluste  auszusprechen,  den  Ihre  Stadt  erlitten. 

^EJn  wnhrer  Patriot,  ein  redlicher  Btlrger  ist  he5m;»c- 
gangen.  Was  Hedliciikeit  und  Kecbtlicbkoit  dem  Verstorbenen 

■  an  GMAagUem  aafbbrto,  Ueaa  ibn  dieaeUien  anf  daa  «delalo, 

wpbltlHttiglrte  ood  uneigennützigste  com  Wohl  seiner  Mitbür- 
ger verwenden.  Von  Kölns  Gegenwart  «nd  Znltuft  ist  Bi- 
chartz's  Name  hinfort  untrennbar. 

■Il6ge  «ein  Andenken  nie  In  da«  danklmtwHHnD  dar 

I  KSlnar  edSachaa  md  Üini  janaaita  der  Lohn  Dir  amne  edlen 
Thaten  in  Theil  werden.  Wilhelm. 
,An  den  Oberbtiigemieiater  der  Stadt  Köln,  Stnpp  hier." 

^  .Berlin,  24.  April  1B61. 

«lA  wOnaebalbnen  «odBiraBMitiMIrgeni  anwwapiealwH 
wie  sehr  Ich  mit  Ihnen  den  Tod  des  würdigen  MaDMa  bo« 
klage,  der  als  Wohlfhäter  seiner  VatorstHdt  das  Vorbild  eeh- 
teo  Gmueiaalones  hinterittsst.  Er  enpfiingt  dalUr  den  höchsten 
Lpha;  aeb  Andankan  müge  aber  fbcdobea  in  KSfai  v>d  weil» 
bin  aib«gand  fisTtwirbia  im  Vataihuda.  Anguata.* 

Es  erinnert  ans  dieaer  Todesfall  an  ein  ähnliches  Ge- 
schick, weielies  einen  nndertn  edcIgesinntOTi  Rfirger  K5!n«, 
Herrn  Franck,  betrogen,  der  den  grösstcn Theil  seines  be- 
dentandanVennSgena  samMeabau  dar  MaQritiaa>Kireb« 
hergegeben,  aber  deren  Grundsteinlegung,  die  eben  in  dienern 
Monate  ^rst  Platt  finden  »oll,  nicht  einmal  erlebte.  Er  starb 

I  bereits  vor  etwa  drei  Jahren.  (Siehe  Mr.  23  S.  272  Jahrg.  VII 

I  dea  Oiigana.l  Gesegnet  ««i  daa  AndanlMidieoarEbranmltanar, 
daran  KSla  Ubatbaiipt  noeb  inunar  da  gafiiBdea,  wo  e»  gatl^ 

;  edle,  gaaaaiantti^ta  Zwaok«  an  ftadam. 


'         Im  •iwsrlderfer  iatal|W  rw  9.  April  c  findet  aieb  fol- 
gende Ver<id'entlichung : 
I        «Wie  m  früheren  Jabren  bn  Mainional  die  Tonballo  in 

einen  Tempel  Flora'«  umgewiindelt  wurde   und  eine  Ausstel- 
I   lung  der  schönsten  und  blühendsten  Kinder  de-  lur.^fti  FrUb- 
'.  lings  aufnahm,  so  wird  sie  uns  heuer  eine  andere,  seltene 
und  bacbat  intaraaaanln  AigaKweldn  und  damit  einen  CmiaV 
'  gmraaa  Uetaa,  der  sieh  gewiaa  dar  allBaftigatan  Aanndllehstaii 
Aufnahme  zu  erfreuen  haben  wird.    Wie  wir  vcmchmcn,  be- 
absichtigt nämlich  der  Vütstand  des  Vereins  zur  Errichtung 
'  eines  Maiicn-Denkmals,  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai 
die  Tonhalle  dea  GeiaiarMianLoeala  in  euM  adMinbar  offmo 
1  Halle  umzuschaflaa,  dlaaolbo  mit  Blumen,  Laubwerk,  Festons, 
;  Malereien,  Fafanan  o.  a.  w.  «naiuaebrnfiekea,  und  im  Fond 
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derselben  einen  prachtvollen  goÜUMlMll  Altartiäch  mit  dem 
Bilde  der  Hiinuickkünigin,  unij,'(;bon  von  zwei  anderen  Figu- 
ren, aufzustellen.  Der  Altar  iat  aacb  einer  Zeichnung  und 
nnttr  htibng  dm  Htm.  ftofL  A&drtAt  Müller  am  bicai- 
gm  Orte  gttbml  worden,  vaA  toll  in  «dner  pradifevoUM  Aitt- 


fllhning  und  mit  dein  cchSnan  Altarbilde  von  dem  Herrn 
Maier  Ittenbach  ein  wahres  Kunstwerk  sein,  da.s  mit  Recht 
die  Bewunderung  aller  KuosUreuud«  aui  »ich  saehL  Auwer- 
dMn  mU  atueAnaaU  «ndUmr  aiehti^divirettfivoIkrKiuiBt* 
g^gtaitinde  die  Bdle  schmücken,  und  die  Anordnung  de« 
Ganzen  einen  eben  so  .seliüucii,  als  sinnigen  und  erhebenden 
Anblick  gewähren.  Die  Namen  der  Herren,  welche  sich  dem 
Afnagramit  d«r  Aqsftbroqg  votanifllwn,  btttgcn  dafiLr,  dut 
diMcIb«  in  jeder  Bozieluag  gwihlt  und  guehoitAffOll  «icb 
gcßtalfen  und  den  Bewohnern  unserer  Stadt  ein  Maifest  ge- 
boten wird,  da&  einer  Kunststadt  würdig  iat.  Der  Erlrag  itt 
mr  FSrdanmg  de«  projeotirten  Uarieudenkmala  bestimmt" 

Wenn  «ir  mw!i  d«n  BMli«b«ni  lu  irfond  «iiMim  guten 
Zwecke  Geld  zu  erwerben,  allb  AnerlcMuiang  zollen,  so  mtis- 
MO  wir  doch  gesteben,  daas  uns  di«  Wahl  der  Mittel  zur 
Eneichung  solcher  Zwecke  keiaeswegs  gleichgültig  ist.  Wk 
fcannen  «Toabnlle*  dee  CMMer^adMaLoedee  nndviaien» 
dasa  dieselbe  einem  beliebten,  Tielbesuchten  VeignÜgnngMrtai 
der  Düsseldorfer  angehört,  der  dem  Bo«uelier  schon  mancherlei 
»Aogeaweide*  geboten  bet  und  fortwährend  bietet.  Ob 
^  mm  lagemeiMn  tit,  an  «inemiolehen  Ofto  einen  »AUar- 
tiseli  mit  dem  Bilde  der  HimmelelcOntf'tn*,  «Im» 
einen  fbrmlichen  Altar,  der  zur  Darbringung  des  heiligsten 
Opfers  bestimmt  ist,  aufzurichten,  um  den  Besuchern  neben 
Kafiee,  Wein  etc.  auch  noch  eine  ,sclleuei?>  und  höchst  in* 


tereaMotte  Avgenweide*  zu  TenduiftBi  wird  woU  Imns  tu 

jciiinndoin  zugegeben  werden  können,  der  die  tiefere  Bedeib 
tung  kennt,  welche  den  christlichen  Werken  der  Kunst,  io»- 
beeondere  iur  den  Dienst  des  Älteres,  innewohnt.  Wie  sdräs 
und  sionig  die  Anordavng  aneb  bamer  eeb  mag,  md  «h 
gut  auch  die  Alwrittliten  derer  sein  mfigen,  welche  dietelbt 
in  dio  Hand  genommen,  so  können  wir  doch  nicjit  omhin, 
sie  als  eine  Abirrung,  and  seihst  als  eine  Profaaatieoi  h 
betnebte,  die  wir  im  IntareHW  der  wibclrnft  eknitfiBta 
JümA  hier  wobl  mAl  «mgertgk  ibeiseheii  dOrftn.  D. 


Arnftnt  Selinepkens, 
Balgiani  waUbekennter  ArdiJiologe,  weldier  doreb  leine  Fl» 

Rehungen  uns  schon  manchen  Auiscblusa  {ibor  den  ZxaUai, 
die  Entwicklung  der  Kunst  des  Mittelalters  unseres  Vate^ 
Indes  gegeben  hat,  iit  jetzt  mit  der  Uenuugabe  eines  W«* 
bee  beicbtftigt.  welche«  die  Anfaeibramkeit  aller  Ftml» 
mittelalterlicher  oJcr  cliri.-itlichcr  Kunst  im  höchsten  Grtde 
beansprueht.  Unter  dem  Titel :  „Trt'sor  de  l'art  ancien', 
gibt  er  ein  Work  heraus  in  dreissig  BlSttem  in  Folio,  die  a 
adbat  geaeiebnet  «nd  geBtoehMi  h«t  und  wdöhe  eine  Sens- 
loBg  von  Kunntgegeniitänden  aller  Art  aus  jedem  Zweige  itt 
bildenden  und  zeichnenden  Kunst  und  des  inlttelultcrlieliei! 
Kunethaadwerlu  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  bieten  mU. 
and  xwar  m«il  vön  Kanstgegcnständen,  die  ia  belgnwhs 
Mvfleen  und  Rnvalmmnlangen  Ttrgmben,  weidg  oder  gar 
nicht  bekannt  und  bisheran  noch  nicht  verGß'äntllclit  wir 
Das  Ganze  orsrhclnt  in  sechs  Ltefemqgen,  fUof  BlXttsr  oit 
Text  zu  tunt  l'raaken. 


Ke  6tMni-V«mndHig  4m  iMdiDhai  EimCrcrciM  'fir  das  Snliia«M  MMi 

wird  DinotK«  den  14.  Mai  c.  im  Vereini-Localc  abgehalten  werden.  (NU.  Den  15.  JKii  Andel  die  Qensial-Tetsaatinlnet  des 
?eretn«  ötatt.)   Das  Nlbere  wiid  duob  iit  bieaigeo  BUtter  bekannt  gemacht. 


Srsbliif' Ii  (H  l  i  c  it<- !!>  lilöseiiao-jfluseiiai 

dem  Südportale  des  Domes  gegennber. 

Fon  Sonntag  den  6.  Mai  r.  an  werden  »ä'mintlicbe  Räum«  de»  Mmeuing  pon  Morgen»  9  Uhr  bis  Abends  7  Vir 
^wQ^Wl  sein.  Die  8t. -Thomas-Capelle  enthält  alle  H'erite  der  christlichen  Kunst,  und  wird  für  eine  reiche  Auswahl  Sofft 
gftrnr^m:  der  nhcre  Saal  ist  ß.ir  itfur-  HVrlc  (L'r  mittelalttrlich>-ii  Kunst  b>'sliinmt,  und  hii-trt  Künstlern  und  Kunathond»^ 
kern  die  beute  Gekgenkeil  dttr,  durch  Ät^fsteUung  ihrer  Arieiten  sich  m  emfi/'ehlen,  ufesshaib  zu  tahJreicher  Eäumtbmg  der*^ 
hen  (unter  der  Adresat  Arm  StkalimäMtar  JK  J,  Schmitz,  Makmutnne  1fr.  i7)  tiHfelaäm  wird. 

Mitglieder  haben  rtir  Ausstelltmt^,  trie  Tum  l^^ecabinet,  freien  Zrifritt ;  auch  werden  für  .tiV  Famidm- Karten  h  2 
pr.  Jahr  (gültig  Jur  die  ganze  t'amilie  mit  Einsehhtst  von  Fremden  —  yicM- Kölnern  — ,  ohne  Jiiicksicht  ai\f  die  Ansaht) 
Stg^ktn,  Nichtmitgtiedtr  gaUman  WodkeHtttfm  6  8gr^  m  Stnm-  und  f^riertagm  SVt  8gr. 

XSlify  in  ^ril  I8$t,  A.  A.  de»  Vw^mdu  des  christlichen  Kumtverein»  fitf  dag  EtMOm  ÄSk: 

JflTm  MtnuMHf  MuilMIhnr. 

VenwlwvrtlieherMeeltnrt  Fr.  B&ndr!.  —  Veri-<t;.>r  M  DnMoiit-SchanbergVAeBnahhnBdlM«  in  KBh. 

Druclicr:  M.  DuMout-bcUaaberg  in  KOlau 


Tin  IV,  Bo(»D  «tark  f\X,  lU. 

■II  vUtU*eli«a  B«Ua«*a. 


-  Jfiöln,  15.  iJlßi  1861.  - 
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I  TUr.  UV,  »er. 
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Eiae  larieiRAalr. 

«  (Voncblag.  —  Fortieuang.) 

(Nebat  art  BeUaga.) 

Sehen  wir  genauer  lu.  so  gibt  es  andere  Schriftslcl- 
len,  die  unmittelbar  auf  die  makellose  .Mutter  und  Jung- 
frau gehen.  Man  denke  nur  an  die  Worte,  welche  der 
Herr  nach  dem  Sündenfalle  im  Paradiese  zur  Schlange 
sprach:  .Fe  indschaft  (Genes. III.  Id.  Inimicitias  ponam 
tlf.)  will  ic  h  setzen  zwischen  dir  und  dem  Weibe 
ujch  hebräischem  Geiste  auch  der  Jungfrau;,  und  zwi- 
schen deinem  Samen  und  ihrem  Samen,  und  sie 
wird  dir  den  Kopf  zertreten."  Jedes  Kind  weiss, 
das»  diese  Zcrlretcrin  des  Kopfes  der  Schlange  keine  an- 
<iere  sein  kann,  als  die  Mutter  des  Heilandes.  Also  Gott, 
vor  dem ')  lausend  Jahre  sind  wie  ei  i  Tag,  sieht  bei  die- 
sem Spruche  schon  die  künftige  Mutler  des  Welterlusers 
'«raus,  und  sie  besteht  schon  als  Wirklichkeit,  ob- 
gleich sie  erst  nach  Verlauf  von  Jahrtausenden  in  die  Welt 
Irelcn  sollte.  Hier  passen  die  Worte  des  Propheten  Jcre- 
(I.  5.  Priusquam  le  formarcm  in  utero,  novi  te  et 
priusquam  exires  de  »ulva,  sanclißcavi  te):  ,Ehc  ich 
^•ch  bildete  im  Schoosse  der  Mutter,  kannte 
|*h  dich,  und  ehe  du  von  ihr  ausgingest,  habe 
<cb  dich  geheiligt."  Worin  besteht  nun  diese  Hei- 
ligung? OfTenbar  darin,  das«  sie  als  Gefass  des  Aller- 
heiligstcij  nicht  nur  ohne  Makel  war,  sondern  auch  nach 
"raltem  Glauben  ohne  .Makel  empfangen  ward.  Woher 

eisen  wir  das?  Aus  dem  Hohenliede,  das  bekanntlich 
*"f  die  heilige  Jungfrau  und  Kirche  bezogen  wird.  Darin 
*1"ifht  {IV,  7.  Tola  pulcra  est  amica  mea.  el  macula 
Luwuoj]  non  est  in  le;  der  heilige  Geist:  ,Ganz  bist 

')  Pitlm.  LXXXIX  4. 


du  schön  (rein,  sündenlos),  meine  Freundin,  und 
ein  Makel  findet  sich  nicht  in  dir."  Ist  sie  ja  sel- 
ber doch  die  Kirche  (Epbes.  V.  27.),  ohne  Flecken  und 
Kunzein,  geheiligt  und  makellos  (äuu)uoc),  und  ist  sie  ja 
auch  die  Mutter  des  Opferlammes,  das  schon  im  Vorbilde 
(Exod.  \n.  .5.)  makellos  sein  musste.  Wie  hätte  der  hei- 
lige Geist  so  reden  können,  wenn,  um  uns  eines  morgen- 
lündischen  Ausdruckes  zu  bedienen,  jemals  auch  nur  einen 
Augenblick  das  schwarze  Korn  der  Sünde  in  ihr  gewesen 
wäre  und  sie  ^o  ihrer  Urmulter  Eva  nachgestanden  hätte, 
die  unbefleckt  und  makellos  au«  den  Händen  ihres  Schö- 
pfers hervorging? 

Wie  alt  der  Glaube  an  die  makellos  Empfangene  ist, 
will  ich  nur  an  einigen  Beispielen  klar  raachen.  Zur  Be- 
schämung der  aufgeklärten  Unwissenheit  beginne  ich  mit 
den  Muselmännern,  die  im  7.  Jahrhundert  so  Vieles,  auch 
den  jetzigen  Lehrsatz  von  der  unbefleckten  Empfängniss 
aus  dem  Christcnthumc  herübergenommen  haben.  Man  lese 
im  Koran  die  1 9.  Sure,  überschrieben  Maria  (.Mirjam),  auch 
die  21.,  so  ist  die  unbefleckte  Empfängniss  der  vom  hei- 
ligen Geiste  Angewehlen  mit  sonstigen  herrlichsten  Lob- 
sprüchen auf  das  deutlichste  zu  lesen.  Im  Mittelalter  kann- 
ten die  Dichter  aller  christlichen  Völker  keine  höhere 
Aufgabe,  als  den  Preis  der  heiligen  Jungfrau.  Bei  den 
Deutschen  sind  berühmt  Werinher  von  Tegernsee,  Gott- 
fried von  Strassburg  und  Konrad  von  Würzburg,  alle  dem 
12.  und  13.  Jahrhundert  angehörig  und  jüngst  von  Mo- 
riz  Brühl  unter  dem  Titel  ^Mnrienminne*  (Münster.  1858, 
Thei.ssing)  herausgegeben.  Werinher  (S.  4)  nennt  die  hei- 
lige Jungfrau 

aller  Sflode  bin* 
lintter  immer  makcUo« 
Von  Ewigkeiten ; 
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die(S.  8,  vgl  31) 

te  Dumm  «.  L  Uale^)  tob»  ha^ 

die  (5. 56) 

er  iGott)  tum  Gemahl  bcgalirto. 

Meister  GoUfried  sin-it  s  -l-l']  Strnj'lif  41): 

l)»M  nie  ihr  Loib  bellecket  ward 

Ja  Maar  Art 

Am  Berten  und  «n  Sinne. 

Meister  Koiirad  feiert  auch  die  heilige  Jungfrau  (S.  25'2) 
mit  den  süssesteu  Namen  «U  Kind  dei  ewigen  Valcr$.  als 
Mutter  des  eingeborenen  Sohnes,  als  Braut  des  hciiigai  | 
Geistei.  Dann  fägl  «r  hin«,  was  mit  uDaerem  früheren 
Aoa^niclie  nnaBHienbingl:  i 

Dn  wiitet  TOT  l«i  Veit  (^bonn  '  \ 

Dem  V«ter  Dein  mr  MoUar  n.  a.  w.  | 
Ferner  sagt  er  (S.  264): 

Dram  l«bt«st  Du  Meh  «Ue  Zelt 
Tor  Mfnem  (Gottet)  Bablia  AagtMbU.  I 
Ob  Dn  «ach  do  mnt  l6fbliftft'«ei«k(,  I 
So  wer  doch 

Deiner  Seele  Bild  ' 

V«  orfnoi  AatUtM  olnrt  Ubnä.  I 

I 

HofTentlich  sieht  man,  dass  ich  keine  neuen  Gedanken  ; 
ausspreche,  sondern  die  alte  katholische  Lehre.  Vor  Gott,  ! 
der  wed^r  Vergangenheit  noch  Zukunll,  sondern  das  üwige 
Jetst  bat»  war  die  makeUea  Empfangene  Wirklichkeit  schon  | 
seit  dem  Worte  an  die  BcbUnge  im  Paradiese,  ja,  schon  ' 
früher  vor  dem  Beginne  alles  Erdenseins  in  derBeraihung 
mit  dem  Engel  des  grossen  Ralhe».  Diesen  Gedanken  hat 
der  h.  Johannes  vom  Kreon*)  auf  das  Tortreffliehsli  ans-  , 
gesprochen,  wenn  er  beim  Anfange  des  Sch5pf^ng^erkca 
den  efrägeo  Vater  ntso  reden  lässt: 

Sobal  du  aiobtt,  ich  scbaf  n«ch  deinem 

BiM  «0  Bim^  die  «h  Tvlnpdn« 

Die  iu  allem,  was  dir  gleichet, 

Deiner  nQrdig  du  gefunden. 

und  (S.  28)  bei  der  Verkündigung  hciasl  esi 

Du  CFeibeinniH  ww  Tolbadat,  | 
Wie  die  Magd  ihn  hold  beachcide(|  | 
Uad  in  üu  von  der  Dreietnbeit 

mt  4an  FWtdi  da«  Wort  bekleidet.  I 

I 

Drolor  Uran  i*t1i{  doafc  Ibr  Wille,  > 
Das«  die  Tbat  dem  Eänon  bleibe, 
Und  da«  Wort  Ui  Vk'wch  ^wordon 
In  2darion«  teil 'gern  Leibe. 

Jetst  stehen  wir,  denke  ich.  auf  dem  Standpunkte, 
um  den  Anfbao  des  Bildes  der  makellos  Empfangenen  '■ 


*)  SSaatUoho  Oodlobto  d«o  h.  Jobooaef  fom  Knuo  wnt  i/u 
h.  HomiI«  von  Jmo,  flfaonalst  ton  Biorok.  Hfinata^  Tbeli- 
«inf^  1854,  8.  36. 


mit  fester  Hand  nach  den  Vorschriften  der  heiligen  Bücbn 
binnen  su  können. 

Also  die  makellos  Empfangene  ist  zwar  Tür  die  Welt 
der  Leiblichkeit  nach  nicht  vorhanden,  aber  mrh  dem 
Propheten  fertig  vor  dem,  der  schon  gemacht  hat,  hu 
noch  werden  sirfl.  Dieser  Gott  aber,  der  noch  der  Schitt 
und  urilteslen  ErUirung  anch  bei  der  Schöpfung  its 
Menschen  snf>le:  [factaDnu»  horoinem.  Genes.  1.  20.  lasit 
uns  (nicht  mich,  sondern  Vater,  Sohn  und  über  des 
Waasern  schwebender  heiliger  Geist)  den  Mensehei 
machen,  ist  aber  der  dreicinigo  Gott,  und  nur  laf 
dif'-tT  Grundlage  kann  dasBild  erbaut  werden  invfl  einen 
Siou  erhalten.  Für  sie  ist  wirklich,  was  noch  in  der  Fälle 
der  ^riranft  verborgen  ist  Wie  aber  stellen  wir  ditie 
WirkUcbkeit  dar?  Die  Kirche  verabscheut  das  Xene, 
vermeidet  das  Ungewöhnliche;  also  was  ist  zu  thun? 
Der  Grundgedanke  bleibt  der  vorschauende  dreieioige 
Gott,  nnd  dieser  darf  daher  bei  dem  Bilde  nicht  fehles. 
Um  sonsi^  lingewfihidiebkeften,  die  m  der  christlichen 
Kunst  inimer  missüch  sind  und  strenf;e  Prüfung  und  fi.- 
nehuiigung  erfordern,  zu  \ermei<!''n,  ^rlufn  es  mir  a« 
besten,  den  Nimbus  zu  benulzen,  um  nach  aller  VVcM 
geistig  ausiusprechen,  was  die  Konst  IdUich  damdha 
soll.  Ueber  den  Nimbus  zuerst  also  ein  kurzes  Wort. 

Bekanntlich  haben  alle  Gestalten  der  Heiligen  einen 
runden  schildförmigen  Nimbus,  d.  i.  Ueiligcoscbcin  übet 
dem  Kopfe,  deutend  anf  ihre  Rohe  nnlcr  Gottes  SckMt. 
Einen  besonderen  Nimbus  hat  nur  die  heiligste  Drei- 
einigkeit. Bei  Gott  dem  Vater  ist  er  dreieckig,  oder 
weil  er  der  Schöpfer  aller  Dinge,  oder  nach  alter  Kedc- 
wase  der  vier  Elemente:  Wasser,  Fcoer,  Erde,  Luft,  lA 
viereckig  mit  Einbiegungen  der  geraden  Linien,  oder 
sechseckig;  denn  die  alle  Bilderschrift  für  die  vier  Ele- 
mente. A  7  ^  lässt  sich  im  sechseckigen  Stero«,  ^ 
vereinigen.  Der  Nimbus  fnr  Gott  den  Sohn,  auch  fär  ihs 
Lamm,  durch  welches  er  gesinnbildert  wird,  ist  dreistrali- 
lig,  dreistraldig  ehenfalL»  fi'ir  die  heilige  Geistestaube. 
nun  die  heilige  Juiif^frau  in  der  Kirche  so  aus{;ezeicJin«< 
hervorragt,  ja,  einzig  als  Gotle»iDüller  daülehl,  als  Tocbicr 
des  ewigen  Vaters,  als  Mutter  des  gSttfichen  Sohnes,  ab 
Braut  des  heiligen  Geistes,  als  Königin  Himmels  und  der 
Erde,  ah  Königin  aller  Kn^"'l.  Patrinrclien,  Propheten,  Apo- 
stel, Märtyrer,  Bekenner,  Jungfrauen,  kurz,  aller  Heilig^' 
da  femer  seit  Jab|bnnderten  der  kirchUcbe  Gebfsach 
schon  entschieden  hat.  die  heilige  Jungfrau  durch  die  tuül^ 
Sterne*)  der OlTcnbarunp  oder  durch  'Ifc  Glorie  oder  di« 
umnicsscntlt  »  Licbtglanz  (Aureole)  austuzeichnen :  so  fr"?* 


*)  Vgl.  Hone  IM.  Hjmn.  II.     439,  440,  411.  Dnodtfb  ildi' 
Bt  Mo  Mb  oidino. 
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e$  ncd,  ob  tiie  makellos  J&mf(&agem  ebeafalU  ibreu  be- 
sood«rei  Nimbw  erbdlaii  darf,  der.  auf  das  göttliche 
Geheiwpki  aa^elMd,  gerade  das  Kennzeiehen  dar 
Nae  labe  oooceptae  wcrdtMi  könnte.  Mir  schien  es  so,  ge« 
lehrte Mäaner  pflicbleleu  mir  bei,  und  berechtigte  Ur- 
llieilssprecber  baUeo  nictits  eiotuwendeo.  So  habe  idi 
dsM  die  haHigs  Draeiiiigkat  Mcb  bekttiater  ak«r  Dar» 
»lellungsweise  in  den  Nimbus  verlegt.  Das  gewöhnliche 
Sinnbild  üott  des  Vaters  ist  die  segnende  Hand  mit  dt^n 
tirti  oifeoeo  Vordtsr-  und  iwei  gescblonseoen  UiDtcrüugcrn, 
md  90  wrA  darPrapbal  (Biri.  XLIX.  S.  ia  unbr«  mtmtt 
$ua  proUxU  me;  nach  älterer  Uebersetsung:  sub  pro- 
Icctiooe  majius  suae  absrondii  me"  ztir  Wahrheit:  .Un- 
ter dem  Schatten  (Sc tiutie)  seiner  II aod  bat  er 
Biel  geborgen.*  Die  Dted  rabt  aof den Kreaie,  dai 
nach  aller  Darstellung  (T,  nicht  |)  ohne  Inschriltsbalken 
(L'in  lateiDischcn  Qm  hütabeo  T  gleicht  und  Gott  den  Sohn 
MniiLildert.  Ihc  sttiben  Strahlen  als  Kennzckheo  des  sie- 
kitgabigun  (scptironw  mnnere)  heiligen  Geiftas,  der  von 
Vtter  und  Sohn  ausgeht,  bedürfen  keiner  Erklärung.  Da 
ii't  Kreuzcsbalken  den  Kupf  berijbrt  und  Iciciit  verlängert 
»crdcu  kann,  so  kann  der  Nimbus  durch  einen  starken 
Zapfen,  wie  tn  altea  BUdam  so  biufig  rar  Befestigung 
der  Krone  lu  sehen  ist,  ganz  leicht  angebracht  werden, 
und  wir  vermri  Ich  ili.  neuere  Künstler-Unsitte,  welche 
u  der  Maierci  den  .Nimbus  nur  zvvtrnfadenarUg  andeutet, 
ffl  der  Bildhauerei  sogar  weg U6ül,  bloss  weil  er  den 
Herreo  lAnrtJeni  al«rat  mbafiiiam  «orkaaMal.  Bei  daa 
Mi-Ijt'n  Strahlen  des  heiligen  Geistes  ist  noch  die  Verlhei- 
'ung  lu  bemerken.  Vier  Strahlen  sind  auf  der  rechten 
Udler  Elirenseite;  denn  die  Vierzahi,  d.  b.  der  Schüpfuugs- 
Gnadgadanka  wallet  liier  vor.  Drei  Sirabiett  «lad  Kok» 
auf  der  Seite  des  irdischen,  durch  Drei  geheiligten  Stoffes. 
Auch  kann  bei  vier  an  die  vier  Angeltugenden,  bei  drei 
10  die  drei  HaapUugeoden :  Glaube,  Uofloung  und  Liebe, 
tedidil  «erden,  lo  daie  l»ei  Maria  alle  aiebaD  Tagend- 
siten  sich  vereinigt  finden. 

Zu  beiden  Seiten  der  überschatlendt-n  Drcieiniskeils- 
Sioobiiider  bringe  »rb  aus  der  Oflenbarung  de»  h.  Joban- 
M*  die  bekanatcn  awSUSteine  an.  die  so  oft  der  heiligen 
Jungfrau  beigegeben  werden.  Allein  auch  hier  ist  nach 
alter  Sitte  ein  Sinn  untmulegcn  und  sind  iii-hf  nufs  Ge- 
taUtewohl  nagh  beiden  Seiten  sechs  und  sechs  tu  vcrlhei- 
1m<  Vidmebr  sdieint  nir  paasead,  rechts  anf  die  geistige 
Seite  sieben  zu  setzen  als  Anspielung  auf  den  heiligen 
ncist  mir  seinen  sieben  Gaben,  nuf  die  linke  Seile  fi'inf, 
bekannte«  Sinnbild  der  fünf  Sinne,  die  durrh  die  über- 
«baitande  (Luc  L  35.)  Sieben  rechts  gehcthgt,  geweiht 
'i>>'l  lehon  im  Uranfang  gereinigt  wurden.  Auch  bitte  ich, 
in  äbcndient  däss  dia.Stemep  was  auf  dena  kleinen 


i  BikLoken  nicht  bemerkbar  ist,  DreikönigeDSlenie,  d.  b. 
achteckig  sein  nnasen.  Wamai'daa?  Wegen  der  eckt 

Seligkeiten,  die  der  Herr  auf  die  Erde  brachte,  und  die 
Mutter  des  Herrn  ist  als  solche  auch  die  Bringerin  der 
acht  Seligkeiten.  Endlich  deute  ich  noch  an,  dass  die  un- 
tersten Sterne  am  Ohre  ebenfalls  nicht  ohne  Bedeutung 
sind.  Ia  unserem  Dome  kennt  Jeder  das  GaaSIde/frahar 
im  Mullergottes-Chiirchcn  iiher  dem  Altare,  weiche«  auf 
eine  frübere  Meinung  anspielte,  als  ob  die  beihgo  Ueber- 

I  Schaltung  durch  das  Ohr ')  geschehen  sei. 

I  Wenn  wir  unsere  AnTgabe  richtig  aufgeCuit  baban» 
so  muss  sie  mit  der  kirchlichen  Ansicht  stimmen.  An  den 
vielen  Mnrio [\ festen  spricht  sie  ihre  Ansieht  scharf  aus,  und 
icb  bilde  ntir  ein,  sie  sei  im  Nimbus  verkörpert  und  jetat 
Jeden»  terslindlicb.  Einmal  erinnert  sie  an  den  achten 
Abschnitt  der  Spräohwftrier.  Darin  heisst  es  (Proverb. 
Vlli.  2-2  tT  Dominus  possedit  me  ab  initio  etc  ;  J)er 
Herr  besä««  mich  seit  dem  Beginne  seiner  (Scbuptungs-) 
Wege,  ehe  er  etwas  machte  seit  Uranfang.  Von  Ewig- 
keit her  (ab  aeterno  ordinata  sum  etc.)  ward  icb  ange- 
ordnet, elie  denn  die  Erde  ward.  (Man  denke  an  die  Be- 
ralhung.  des  Vaters  mit  dem  Engel  des  grossen  Rathes.) 

'  Noch  nieht  waren  Ae  Abgrinda,  und  ich  war  schon 
empfangen.  Ehe  die  Gebirge  ihre  Stellung  halten  und 
die  Hügel  noch  den  !.XX),  zeugte  er  midi.  Als  er  den 
Iliramei  (Quando  prauparabat  coelos,  aderam)  vorbereitete, 
war  ich  schon  da,  und  (cum  eo  eram  cuncla  coniponens) 

I  Bit  ihm  ordnend  alles  (Erl6sungswerkX  GÜteküsh  (Bea- 
tus homo  elc.  Qui  me  invenerit,  inveniet  >itam  etc.)  darum 
der  Mensch,  der  mich  boret;  denn  wer  mich  Maria)  gc- 

ilundcn,  wird  das  Leben  finden  und  Heil  schöpfen 
v«m  Herrn.* 
,       Maria  steht  gleichsam  unter  dem  Segen  und  der  Sat- 
I  bung  der  heiligen  Dreieinigkeit  Die  Kirche  spricht  daher 
1  bei  einer  anderen  Gelegenheit  mit  dem  Psaün  (XLIV.  2. 
I  Profilarea  beoedoit  te  Deus  in  aeteranm):  «Bs  segnete 
I  dich  Gott  in  Ewigkeit."   Es  verwirklichen  sich  auch 
'  die  Worte  in  Jtidtth  (Xtll.      seq.  benedixit  tc  Dominus 
'  etc.),  diesem  Vurbtlde  der  beiUgea  Jungfrau,  welche  ebea- 
faUs  den  Femd  aller  Frommen  madenchlug:  Gesegnet 
hat  dieb  Gott  in  deiner  Tugend,  weil  er  durch 
dich  7u  nichte  gemacht  hat  unsere  Feinde.  Ge- 
.  segnet  bist  du,  o  Tochter,  vom  Herrn  dem  erha- 
:  benan  Gutta  vor  allen  Weibern  auf  Erden,  und 
'  gross  gemaeht  hat  er  deinen  Namen,  dich  (Ecelaa. 

*}  UoDc  Lak  B/mB.  II.  p  S.*).  Dum  Verbam  anro  peroipi«, 
j  In  Terbo  Vorbam  ooncipii. 

ji.  63.  Auiii  et  mcni  I)«o  mat  ingfMsai. 

piltt.  AarsTiTgo  o(motiitt.T«MBt.F«rtaMit. 
I  y;l6fl,]6S.  OoM  pv  AeMoi  MM«ttstt> 
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XXIV.),  du  Muller  der  schönen  Liebe,  Erkennl- 
ni^s  uod  beiligeo  HoffouDg;  denn  siebe  (ibid.),  seit 
AobegittB  Tor  aller  Zeit  bin  ich  ertcbarfen 
worden,  lind  werde  bi;:  in  zukünftige  Zeit  nicbt 
aufhören,  und  (Luc.  I.  48.)  von  nun  an  werden 
dich  preisen  alle  Gescblccbler,  und  (Psalm.  XLIV. 
19.  viiltuib  tmrai  deprecabantur  Ofline*  diritM  pldM  ter- 
rae)  zd  deinem  Angesichte  beten  alle  Reichen 
des  Volkes  der  Erde;  rnhtc  ja  in  deinem 
Scboosse  derjenige,  der  (Eccies.  XXIV.  qui  creavlt 
ne,  fCffoievtt  to  tabmacnlo  meo)  mich  erschaffen 
hat  Ich  meine,  der  Schriltstellen  sind  genug,  und  da 
rie  roewteiis  Icirhl  >erständlirh  sind,  so  liegt  es  am  Tage, 
ob  wir  mit  dem  Geiste  der  Kirche  und  Schrift  im  Ein- 
klänge sind. 

Schreiten  wir  nun  in  dem  Aufbau  unseres  Bildes  nach 
der  heiligen  Schrift  weiter  fort,  so  bemerken  wir,  dn-^-  in 
den  Katakomben  das  Bild  der  heiligen  Jungfrau  stehend 
dargestellt  wird,  und  zwar  mit  erhobenen  Händen  in 
der  Weise,  wie  der  Priester  beim  heihgen  Opfer  die 
Hände  erhebt.  Die  erhobenen  Hände  oder  ausgestreckten 
Arme  erinnerten  den  alten  Christen  auch  immer  nn  die 
Kreuzeästetluiig  beim  Gebete,  durch  weiche  schon  Moses 
Giiier  Anafek  aiegre:  Seit  dem  6.  Jahrhundert  bii  int  liefe 
Hittelalter  wird  Maria  meistens  sitzend  dargestellt,  und 
wie  Johannes  der  Täufer  den  Weltheiland,  so  zeigt  sie 
das  Jesuskind  als  Gottesmutter.  Wir  hoben  es  au  anderer 
SteNe  narbgewieMn,  wie,  wahrscheinlich  seil  den  Tagen 
des  Nestorius,  gerade  die  Bedeutung  der  Madonna  darin 
liegt,  dass  sie  der  Welt  das  Fleil,  ihren  göttlichen  Sohn 
nicht  nur  brachte,  sondern  auch  zeigt   Lauge  vor  dem 
h.  Bernhard  beisst  es  schon  im  Salve  Regina  (Et  Jeamn 
benedictam  fructum  venIris  tui  nobin  post  hoc  exilium 
Ostend e):   ,nnd  Jcsum  die  gebenedeite  Frucht  deines 
Leibes  zeige  uns  nach  dieser  Erdeoverbannung."  (Monstra 
te  esae  matrem.)  .Zeige  dich  ali'Mntter*,  sagt  das  ur- 
•teAve  naris  Stella,  und  im  Gebete  (sabtuum  prasidian) 
„unter  deinen  Schutz  und  Schirm",  und  rn  M>len  anderen 
Gcbclcn  herrscht  derselbe  Grundgedanke,  gl»chwie  beim 
Propheten:  ,.«ieh,  eine  Jungfran  wind  gebiren  «.  f.  w.* 
Daas  bei  der  makellos  Empfangenen  dos  Jesuskindlein 
selbst  am  besten  felill,  fiihre  irh  ni(  hl  aus;  aber  es  fragt 
sich,  welche  Stellung  würden  die  alten  Meister,  die 
nichts  uniiherlegt  thaten,  wählen,  eine  sitzende  oder 
stehendeT  Bei  mterer  Anlfasiung  sdieint  das  Sitien 
unp.'ü^send,  die  aufrechte  Stellung  kirchlich  itnd  gezie- 
mend. Wesshafb?  Sie  ist  die  Dienerin,  Magd  des  Herrn, 
uod  ihr  geschieiit  nach  seinem  Worte.   Allein  nach  allen 
Klrcbenlehiern  sitit  der  Herr,  der  Diener  siebt,  hör- 
cbend  avf  den  Belehl.  Desshalb  stehen  wir  in  der  heiligen 


M<%se,  wenn  bei  der  Vorlesung  des  Kvangeliums  die  B^ 
fehle  des  Herrn  verkündet  werden;  denn  es  „lebet  dti 
Herr,  vor  dessen  Angesicht  wir  stehen.*  ^IV.tig. 
III.  14.  Vi\it  Dominus,  in  cujus  conspectu  sto.)  Stehe 
auf  deinen  Füssen,  sagt  der  Herr  zum  Propbttea 
(Ezech.  II.  l.j;  denn  Stehen  ziemt  nach  Papst  Gregohis 
(stare  ad  vitam  congniit  hene  Operand  in  EsecLL  Bm, 
VI.  n.  18.)  demjenigen,  der  gut  arbeitel  im  Diemtcdn 
Herrn.   Maria,  die  sich  selbst  die  Dienerin  ihres  Hemi 
und  Gottes  nennt,  befindet  sich  eben  unter  der  SegBui 
ihres  dreieinigen  Herrn  und  Gottes,  und  so  ist  die  Wdi 
zwischen  Stehen  und  Sitzen  leicht  entschieden,  zumal  ix 
Jungfrau  selbst  gleich  nach  der  Begrüssung  in  dm  ber- 
.  lieben  Gesang  des  Magnilicat  (Quia  respexu  f  urnilitalM 
I  ancitlae  toae  etc.)  sich  ausströmte,  wie  der  pro()he(ikk 
';  königliche  Sänger  (Psalm  XXXIX,  3,4.)  verkündet  hsSr: 
.Er  stellte  auf  einen  Felsen  meine  Füssc n?iJ 
legte  in  meinen  Mund  einen  neuen  Gesaof 
Gehen  wir  weiter,  so  ist  die  makellos  Empfanges, 
die  der  Herr  besass  seil  DranCsAg ,  die  von  Cwigkeil  kr 
'  angeordnet  war  jur  Tilgung  des  Makels,  gewiss  und  w- 
zugsweise  eine  gotlgewcihle  Junglrau.    Unsere  neuow^- 
'  »che  Gelehrsamkeit  hält  die  NoniienweU  für  eine  spiltR 
Erfindung;  wir  begnOgen  uns.  einfach  den  Satt  anCii^ 
len:  seitTertullian,  dem  Kirchen-Schriftsteller  des 2.  Jall^ 
hunderts,  ja,  vor  ihm  und  wahrscheinlich  seit  dem  Ap«l<i 
I  Paulus  und  der  heiligen  Aposlela-Genossin  Thekla  «is^ 
alle  gottgeweihten  Jungfrauen  verhQIII,  ddraraadbid 
unserem  Bilde  das  verhüllte  Haupt.  Hiermit  treten «ir 
wohlbedacht  unserer  sinnenlusligen  Zeit  und  Kunst  sd»ff 
entgegen,  die  von  der  Zucht  der  alten  Eircbe  (und 
ist  die  Kirche)  keine  Ahnung  mehr  tu  haben  schelnl.  ^ 
gar  brave  Künstler  guten  Willens  (allein  gutes  Wi?«* 
thul  ebenfalls  nolh)  scheuen  sich  nicli!.  iti  ^  heiligste Jni«- 
frau  in  der  üppigsten  Haar-  und  Lockenfülie  dantuteUo! 
ja,  wenn  man  den  Ausdruck  erlaubt,  aus  der  Molltf  ^ 
chrlstlicbenZuchtundKeuscblieit  eine  gefaHrikcbtigeHaar- 
kräuslerin  zu  machen.    Auch  olirjc  die  mnrr'Ti''if''''^^ 
,  und  heidnischen  Dichter  anzuiuhrcu,  gemaj» 
I  jugendliche  Herzen  von  den  Netzen  der  Locken  lacM^'^ 
strickt  werden,  begreift  Jeder,  dass  Locken  ab  verlockea- 
des  Sinnbild  verführender  Sinnlichkeit  sehr  pssscnJ 
schwerlich  aber  die  Geistigkeit  gut  vertreten  BW*^''^* 
,  Jedoch  gehen  wir  geradezu  aufs  Ziel  los.  Die  fA^ii^^ 

Ansicht,  naoMntlicb  bei  gottgeweihten  Jungfrauen. 
I  ziemlich  streng  und  abweichend  von  den  Tagcsmcinunp"' 
'  also  maassgebend  für  den  christlichen  Kön«*!*'". 
spriirhwörltich  lieisst ')  es:  Haarfiille.  SiisiW^ 


*)  Mnllitvd*  MpÜloiiw,  Biltitndo  pcc««irtan.  Dan"'-  ^ 


4&aa  nnh  GiMgor  4m  itromm dem  icb  (itto  Ii.  Uila- 
rips  tw  Ftti^flvi*}  tMb  KifolMabhfw*)  hwofugw 
hoMrii»  iiiNl  ^  BMre  der  »innlicbe  L'cberfluM,  die  mk 
aOMOn  gerichteten  ifinfihaücn  Gcdankra,  kun,  die  HiJ^r- 
lulle  Hl  voo  ikr  cturisUicben  kuAst  «ut  der  guten  ^eil 
wMig  geliebt.  AHwdiig»  trügt  -die  k.  Marift  MugdAkuM 
in  ErangdHini  einen  flÄüm  HaarBclinHtck:  aber  lia  mH 
eb«D  ein  Beweis  für  tins^rr  Rt^hnii ptun;^ ;  denn  sie  W*r 
eine  Süoderio,  bpaier  Büs^nu  der  Jruüeri^iiKftelkeU»  und 
tfockiiete  Ute  Aeu^liinineii  mit  de»  Uaarep,  die  früher*) 
im  Wm&^  mkm  Di0  iiüftiidie  MtrUi  U 

ebenfalls  eine  Sünderin ,  Büs»eriii  und  ihr  KeaAzeicben  das 
wsllfiide  Haar.  Wie  das  Christcnthurn  voro  Hoar«*  d«'nU, 
iicwewcf)  ÜOßctie,  goUgeweibte  JuAgfrauea  uod  i'rualor. 
fi»  tOt  Sikndo  und  WdtdMIidl  «Mogm  wNm,  iOm 
mehr  oder  nfen4ir  gpwhiflM  werden.  Sogar  den  gewöhn- 
licbeo  Jungfrauen  v^rhieJiet  der  Apostel  Paulus,  das  Haar 
tu  (eigen,  imd  v^iü  es  veriiuUt  wi«»ea.  Die  ehrbare  SiU« 
«m  IHttflr  w  EiBfölfoog  im  frmMMm  Daac»- 
Iqlll  fntaigli  amh  nocb.  daas  verbeiratbete  Fraueo, 
gkidl  4ea  Jfü^ion'm,  ihr  Haar  unter  der  Haube  verber- 
gt»; iana  »ie  m4  (km  Manne  geweiht  hmI  n^bt  mehr 
eigowi  iMhtak  leb  fibaitaM  «i  mm  jfikm  <MiW«,  ab 
im  tfimUmt  GoUesnButt«r  und  Gotigeweibten  üppigee 
n»ar  pasat,    lob  habe  es  dnnim  riit^ht  (;<>zeigt,  viebnebr 
a4tb  «km  Befehle  de»  Aposteln  verborgen,  selbst  auf 
dit  Mriir  bin.  daas  oMem  RftwiMer  mi  KünsUerionen 
^>  «riber  acbmottca  wmim.  AUwJingt  Kaw  iicb  tm  be- 

deutender  Einwurf  macb<'n.  Ks  wrrrlf-n  nrimlich  die  Engel 
aus  guten  Kuoatzeit  imnKT  m  jugcoillichem  Lockeo- 
niihtbatQe  dargcitellt.  eben  um  die  ttoverweikbcbkcit 
dies^  «wigM  Iniiiod  ainvtetai ;  fter  wir  tri<^^ 

die  Engel  in  Hinjoiel  «ind.  m  iüoBmel  aber,  nach 
den  Worten  des  Kvangebunu,  weder  gefreit  pocb  gebei- 
ralbat  wird,  da^  ai&o  die  Engel  weder  n>ionlicb«a  opcb 
«iMai  GfeieUMblM,  maimn,  wm  im  icnianfaie 

i  C&piUi  quiÜ£Ai  superfluuot  coipv^fi-  £i  ^uiil  abundans  torrena 
«nbütaiitla,  nui  eapillonini  speoiem  tenet?  eto.  Horn.  XXXIII. 

1|  MIM»  «ta.       Fa*  S.  r.     M  |Nv  «nOas,  «rf  aw- 

pwi  tsperflantit  nig!  nbandans  t«rrenao  tliNtuWn  ao^to 

d^ignator?  In  Übr.  ß<g.  I.  c.  I.  n.  25. 
•)  Hüar.  Kct.  (cd.  Manrin  l  in  I.XVII.  Ptalm.  n.  24,  81. 
t  *«>wit.  Mf.  ZLL  a.  13.  ia  Mpidlato  «Myaid*  aaaU- 

anatw.  Our  fl>inH«to  «lal  fwafcawa,  Mgar  (OalMami  Mgt 

leele«.  p.  ?Pf;.  Conoü.  Tc.lct.  IV.)  mit  Oewalf  H  T,!- 
iorus  de  ccclcs.  O^c.  sagt:  „Iii  Tcio,  qui  pocttihsDtiam  agunt, 
Prainde  eapflloa  et  barbam  nntriant,  st  demensttent  abwidan- 
tta»  «ciwiaam,  ««ik«»  puatwit  gntvati»,  oitUU 
pn  Tltii«  tae^iteiitaf. 

;  M»Tii\  -ij-iHog  ad  cunipoiitioücm  Tti!tn»  exliiTinflrat,   scd  jam 
ctpillU  iacrymas  tergebat.  Gregor.  M.  Horn.  XJULIH.  n.  2. 

vtf.     m  n. 


a«g(,  keines  tiescblecbtes  (generia  neuiriut»)  siwi.  (n 
ffMeb«rG«HiiMrog  HelH  aueb  im  knortainnige  MUtaWtaf 

«0  Uariä  Krö;iuag  die  beilige  Jungfrau  und  Gottesbraiit 
kl  rei<:hen  wallenden  Locken  d«r,  »;lfiol)«am  nh  Königin 
der  Kugel,  Gespons  des  beiiigea  Geuites,  ^babea  über 
«HeD  mÜMbeii  W«4ba«l  fai  Btal  mhgm  htffi$i 
«od  GMidigkwtt  aUein  wir  fifitmm^  to»  iimma  Gegend 
stcinde  um  SO  aber  abbreclieo,  da  die  gekrönte  Jungfrau 
und  die  makellos  empfaegepe  Jungfrau  kaum  mit  einan- 
der zu  vergleipben  sind,  jene  oacb  yoU«id^(«r  irdischer 
Kanpfbab«  ik  verdient«  Kmm  arhili,  4k  «naMSop  jB» 
pfangene  ihre  Laufbahn  noch  jiicht  begonnen  hat,  also 
mit  di'in  Kronrf  dfr  Vollendung  Binato<?  ^e-^chmtirkt  würde. 

Was  nun  dm  Üoyi  betriät,  so  b^b^  icb  darujiier  Fol- 
0»dm  an  bmtriHBn.  Mn»  «ei  da>  Gawkl  v^HhonM 
schön,  fromm,  demütbif .  in  der  Weise,  wie  das  Mittel- 
aller zu  bilden  pflegte,  dat  die  fw^hwfrst^  AnfgaJ>e  m  lösen 
verstaiul,  die  ju[^fr«Miicbc  MuUcr  uüü  muUeriiciie  iaßg- 
fim  lor  würdiyea  BndNvmof  n  bringen.  An^b  j» 
nichts  leicbter,  als  das  Ausseben  Mariü  nach  der  Legende 
ji!  bildrn,  dir  in  Nirephorns  KBlIjstus,  Vincenz  voa  BeftU- 
vau  und  m  vi^ki»  all«r«a  und  neqeren  Werken  zu  findff 
ist.  ZwnilMi  p«i  daaCMcbi  Aap  iwcb  der  Lagend«  ling- 
lieb  und  jagendlich,  nie  «in  IGkichen  von  14  bis  13  Jab* 
rrri ;  dorm  die  Allerscligste  war  in  diesem  Alter,  als  sie 
im  entscheidende  .Mir  geschebe  nach  deinem 
Wort«'  amayracb«  ned  wenn  der  dreieinige  Gott  i« 
Paradiese  al«  fvniabi  mA  verk&ndct.  die  der  Scbhmge 
den  Kopf  zertreten  so!!,  sn  bi  ni*  hts  natürlicher,  als  sie 
in  dem  Augenblicke  zu  denken,  in  wolcbeoa  sie  das  Wert 
«us&pracb,  das  nach  der  Meinung  der  Gotte^elehrsAmk«it 
da»  QehiBbiiBiia  dar  IfaMcbverdwig  «nd  dii  Wümm- 
Werkes  einleitete.  Drittens  mu^  auf  di«  Stirp  ein  Ge- 
wicht gelefft  werden.  Die  alten  frommen  Bildner  hatten, 
und  uaioentlich  hex  der  heiligen  Jungfrau,  die  tiefsinnige 
Oeirobidieit,  den  Sita  dar  <iols4igbeit,  Ob«rb««pt:  iiad 
Stirne  etwas  vorragend  gross daczualellen,  dagegen  dni 
Unterkopf,  namentlich  den  Mund  als  Vertrclpr  d»^s  «nn- 
licben Genusses  gar  klein  zu  bilden.  Also  der  iiirnkasten 
benege  im  Kaukaalan,  und  wir  halten  diese  Benaerkung 
für  um  so  weniger  hberO&ssig,  als  unsere  Zeit  dem  goten 
Mittelalter  eine  Menge  oft  lächerlicher  Fclilor  im  Zeich- 
nen vorwirft,  die  eigentlich  nur  unsere  Sinnlichkeit  gegen- 
über früberer  Gentigfceit  «n  m  siAarfer  bervorbebeo. 
Um  nur  ein  Beispiel  lu  anvibaee,  ao  fähU  naaer«  Kuat 
ein  grosses  Missbebagen  an -den  mageren  HiSndcn  und 
Fingern  auf  allen  Bildern.  Wie  ich  mir  einbilde,  wird 
man  beilig  durch  Fasten.  Bussübnngen,  Zähmung  und 
Abtödtimg  der  Körperlicbkeil.  Ob  au»  dabei  fleisdiif* 
dkkbindi^»  roadfiagerig  wirdt  at«ht  au  bezweUdn,  und 
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CID  Heiliger  mit  rundem  Bäuchlein,  wohigmihrt  und 

leichniinpsmustergiiltigen  Viel-  statt  Abzelirungsfingcrn 
möchte  sich  doch  etwas  seltiiam  ausnehmen.  Aiso  un^^ore 
guteo  Alten  hailea  Recht  mit  ihren  mageren  Händen  und 
Fiiig«n»>  und  kb  die  weiter.  VierteM  wird  der  Bildner 
auf  die  Lippen  auch  einigen  Werth  legen  müssen.  Es 
wird  nämlich  der  44.  Psalm  auf  die  allerseligste  Jungfrau 
gedeotel,  und  darin  heisst  es:  .Anmuth  ist  ausgegos- 
f  en  aber  deine  Lippen^).*  FOnftene  endlich  keaiinen 
wir  m  einer  llaoptfrege,  lu  den  Augen.  Sellen  dieie 
niedergeschlagen  sein  In  Derouth  oder  erhoben  gegen  den 
HuDmel?  Wer  an  das  W  ort  .Siehe,  ich  bin  eine  Magd 
des  Herrn,'  denkt,  könnte  neHeidit  tir  den  BSek  iw 
Dcmuth  stimmen;  wer  aber  en  ibr  „Hoch  preiset  meine 
Seele  den  Hi  rni  u.  g.  w.*  denkt,  zugleich  erwn^t,  fhss 
die  Allerseligstti  unter  der  Segnung  und  üeberschaltung 
der  heiligen  Dreieinigkeit  steht,  die  sie  erfUten  seil«  femer 
Midi  unten  sieht,  daas  sie  die  Zeichen  irdischer  Vergäng- 
lichkeil und  Vcriinrlrrürhikcit,  Mond  utid  Krdbat!  mit  Füs- 
sen tritt,  aUi)  verachtet,  da&s  überhaupt  der  Heilige  nur 
dadurch  sich  heiligt^  indem  er  vom  Irdischen  absieht,  tum 
Hlmmliidien  aofUickt,  der  kann  rndit  in  ZweiM  sein, 
dass  die  Augen  zur  Höhe  gerichtet  sein  m&ssen.  Hier 
passen  vorrüglich  die  Wort«  des  I22.Psa!ms  fad  te  levavi 
oculos  mcos,  qui  habitas  in  coeiis):  »Zu  dir  erhebe  ich 
meine  Augen,  der  da  wohnest  im  Himmel.**  Andb 
Psalm  120  sagt:  .Zu  dir  erhebe  ich  raeine  Augen, 
woher  mir  Hülfe  kommt,  meine  Hülfe  vom 
Herrn,  der  Himmel  und  £rde  gemacht  bat." 
IVer  ist  denn  Maria  in  ihrer  Beant verlang  der  englisehen 
Begriissung  anders,  als  die  lebendige  Hingahe  an  den 
Herrn  mimI  die  Uethätigung  des  Spruches  im  142.  Psalm: 
,Notam  mihi  fac,  Domine,  viam,  in  qua  ambulem,  quo- 
niam  ad  te  levavi  animam  meam*,  d.  h.  .mache  mir 
bekannt,  o  Herr!  denWeg.  auf  dem  ich  wandeln 
soll,  weil  ich  ru  dir  meine  Seele  erhob.*  Ruft 
jn  auch  der  Prophet  Isaias  (XL.)  uns  so:  .Hebet  cur 
Höhe  eure  Augen."  (SebltiM  folgt.) 


KnUMeU  wm  Bngland. 

Der  neue  AiiMtcIIungs  I'rI  i-'   —  Einkommen  Grossbrititinicns. 

  NftUocalachuld,  —  Kathedrale  von  Chichealei.  —  llnud- 

hook  to  tbo  Catbedr«]«  of  England.  —  Kirchenbaa.  —  Por- 
tal M  SLemitag.  —  CommMum  aar  UotMmdtniig  dm  8t«in- 
warka  ut  wnitB  Putaanto-Pakal«.  —  OdfcatUob«  Simin- 
lungcn  ;  Kiiitrltt  lu  (lcn«ell>cr).  — -  Art  Union.  —  Standliildcr 
f&r  daa  Mantion  Hooac.  —  Fcrgasson'a  Topographie  Jeruna- 
'  IcM.  —  Bmat  BMMhd;  wOtm  AMtkammt  ia  En^tai. 

')  Diffusa  eat  gratia  in  laUia  taia. 


Amatr  den  gewfthnliehen  Cegenetinden,  die  «ir  n 

einer  Industrie-Ausstellung  ru  findm  gewohnt  sind,  ab 
alle  nur  erdenklichen  Rohstolte,  alle  Arten  von  Maschitse 
rieen  und  Manufacten,  itoll  in  unserer  künfligjährigeoW«i(- 
ausstellnag  die  bildende  «id  leiobnende  Knnst  in  dta 
ihren  Zweigen  vorzüglich  vertreten  sein.  Es  soll  die  Km- 
Stellung  in  dieser  Beziehung  ein  möglichst  erschöpfciii}» 
Bild  des  Entwicklungsganges  der  modernen  Kunst  gebeo. 
nt  welchem  Zwecke  «neb  Werke  ven  nicht  mehr  iebai- 
den  Meistern  aus  allen  Landern  aufgenommen  werdei. 
und  zwar  Arbeiten  englischer  Kijnstlcr  bis  zum  Jiktt 
.  1702.  Demnach  würde  die  Ausstellung  bezüghch  dn 
I  Kunst  aller  Linder  das  sein  kdnnent  was  die  allgennK 
I  deutsche  Kunstausstellung  in  HSndMn  in  Bcngaafie 
deutsche  Kunst  wirkKch  war. 

An  Raam  wird  es  nicfat  leicht  fehlen,  deun  die  m- 
lelnett  tan  der  &ber  der  Krensnng  erbanten  Kuppel  aos- 
gehenden  Schiffs  haben  800  Fuss  Länge,  75  Fuss  Brate 
und  gerade  100  Fuss  Höhe,  so  dass  über  der  durchlau 
fenden  Galerie  ein  Lichtgadea  von  *2d  Fuss  Hobe  soj^e- 
bracbt  ist.  Das  Dach  wird  mit  Brettern  verschalt  und  m 
I  Fils  ehgedeekt.  Unter  der  Galerie  dnreb  bei  naa  ei« 
i  freie  Durchsicht  nach  allen  Richtungen  in  die  niedrigem 

Räume,  welche  sich  rings  an  den  Haiipthau  srhliess«, 
,        Die  zu  dem  üau  und  den  Vorarbeiten  erfordertidieii 
I  Kesten,  auf  300^000  L.  teranaehlagt,  sind  hereilt  ff 
I  zeichnet.  Das  wird  Niemanden  wundern,  wenn  er  vemisust. 
'  dass  das  der  Einkommettstener  unterworfene  Besittthon 
I  Grossbritanniens  seit  1854  von  ;iOÖ.3 17,056  L.  ISdO 
I  auf  33S.730.354  U  gestiegen  ist.  Da»  aUgemeb^in 
Killkommensteuer  unlcrw  »rfi ne  Eigenthom  beläaft  «ti 
i  in  England  auf  282,718,740  L..  in  Schottland  au'  ; 
29.013.124  und  in  Iriand  auf  23,009.08  IL.  Wotok^ 
kohiesale  Mittel  tn  Gebole  stehen,  llsst  man  sieb  aach  iw 
,  dem  kdoesalsten  Unternehmen  nicht  abschrecken,  bdn- 
gen  auch  die  fundirten  National-Schulden  England*  j«ti* 
785,961,998  L.  mit  23.579.340  L.  jährlicher  Im»- 
Aus  den  öfientlichen  Blättern  wissdi  Sie  schon,  dl» 
der  über  der  Vierang  der  Knihadrale  von  Chicbester  «f 
baute  mächtige  vierseitige  Thurm  mit  seinem  272  Fu*' 
hohen  Helme  am  21.  Febr.  d.  J.  eingc.stijrzt  ist  uad  D<Kk 
eine  Bogcnstcllung  de^  Langschiilcs,  des  Chores  und  dff 
TrameplOagel  lencbmeltert  hat.  Die  Kirche  ward  110^ 
I  begonnen,  aber  bis  1204  wieder  iheitweise  umgebm'- 
von  122")  hh  1244  erweitert  und  die  sogenannte  La^} 
I  Cbapel  von  1288  bis  1305  von  Bischof  Gilbert  deSi. 
LeoTard  voHendet*  der  aHeinstebende  Gloekenibera  akr 
von  Bischof  Johann  de  Langton  von  1305—1336  errich 
tet.  Der  ganze  Bau  war  bnufätlig.  utul  schon  seil  ^1eb^^ 
reo  Jahren  hatte  man  an  demselben  repanrt.  jedoeb  der 
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lu  erwartenden  KntHRtrophc  nicht  vorbeugen  können,  die 
eher  etotraf,  als  mau  bcturchtele.  Ein  hohes  Gluck  war 
CS,  diu  dM  an  dfloi  Tage  dca  Ungl&cki  uH  dar  FrQlw 
im  Baue  beacMIkigteit  Arbeiter  sich  auf  Bafahl  das  laitan» 
deo  Architekten  zurückgptogen  hatten. 

UabrigCBs  haben  sich  sofort  m  Cbicbester  und  ande- 
rctt  Ort«  CuaiU'a  gabttdat*  WM  in  beaabaisa,  um 
de»  eiofestortlcn  Tba3  daa  Prachtbaues,  in  welchem  sich 
Rooianieche-«,  Normannisches  und  Gothisohe«  vpr'-inigt, 
wieder  autzubaueo.  Der  UnfaU  wird  zweirelsohne  dat« 
beiüage»,  daaa  man  «it  nm  »  grBnaran  Eifer  an  die 
Wiederbertildiluogs-Bauten  der  übrigen,  auch  zum  Theil 
:M\T  oder  mmdar  achadbaftan  Kalbadralen  dar  drei  Kd- 
iugreiche  denkt. 

Da  nicht  Jeden  dae  groeie  Werk  Britlon'a  über  die 
Kathedralkireban  Kiglanda  lu  Gebote  alaht,  ao  glauben 
wir  die  Freunde  miltelaltcriifher  Archilettur  in  Deutsch- 
land auf  ein  jetzt  im  Erscheinen  begrilfones  Werk  auf- 
merksam machen  zu  miiaaen,  da  dasselbe  alles  bietet,  was 
aun  fir  die  Kennlnin  der  vonBglicbiten  lireblicben 
ndudcnkmaie  Englands  nur  immer  wünschen  kann.  Es 
i5t  das  bei  John  M^rray  (Albemarle  Street)  in  London 
erscbeinentlü  Werk:  ,tIandbook  to  tbe  CathedraU 
•f  England.  Snntbern  Dtviaion.  %  vol.*  Dieeenrei 
Biode.  dem  Soden  düas  Landes  gawidoMt,  enthalten  mn- 
faiftende  Geschichte  cnr!  Rt'-'fbreibong  der  Kathedralen 
IB  Südengland,  nebst  allen  nur  gewünschten«  aufs  Mo- 
lienle  ausgerühiten  ittottralioncn  —  f&r  die  iwd  Binde 
deren  aioht  weniger  als  1 14  —  und  behandeln  die  Ka- 
thedralen von  Winchester,  Saltsbury,  Wflls,  Exeter, 
Chicltester,  Canlerburj  und  Rocbester.  Die  folgende  Ab- 
tbeilung  de«  Werbet  wird  rieh  mit  dem  Oaten  Englands 
befassen,  und  zwar  mit  din  Kathedralen  von  Oxford,  Pe> 
terborough,  TIv,  Nonvich  und  Lincoln;  die  dritte .\bthei- 
hng  behandelt  den  Westen,  und  zwar  die  Kathedralen 
*en  Bristol,  Gloncester,  Worcester,  Hereford  und  Lich- 
iield,  and  din  ietate  Abtheilnng  mit  den  Nonka.  nimlich 
i^it  den  Kathedralen  von  York,  Ripon,  Durham,  Carlisle, 
ehester  und  Manchester  n«bsl  den  Kathedralen  von  Wales, 
nämlkh  die  von  Llandatl,  St.  David  s,  St.  Asaph  und 
Banger. 

Aus  diesem  Verzeichnisse  wird  man  ersehen,  dass 
England  im  Verhältni^sf  noch  reicher  an  Kalhedralkir- 
chen  ist,  als  ii^^end  em  anderes  Land  EurofNi's,  welche 
MownUieh  für  den  Golhiker  eine  grosse  Ansbente  lietem, 
('«  n  reichsten  Stoff  zu  allen  Studien.  Auch  für  den  Ar-  j 
cbitekten.  den  Architeklurfreund  reicht  das  angeführte 
Uandhook  aus,  da  es  ausser  dem  historischen  und  be-  ' 
*cln«ibenden  Tbeiie  ailea  bietet,  waa  der  Architekt  nnr 
^  acinen  prakliachan  Zwacken  verlangen  kam;  Gmnd»  ] 


und  Aufrisse,  perspectivische  Ansichten  des  Aeussern  und 
Innern  und  alle  nur  zu  wünschenden  Detaib.  Ausseror- 
dentlich aaaber  und  dabei  pnktiacb  aind  die  IflMtrMinnen 
ausgerohtt:  de  geben  uns  durchschnittlich  ein  treues  und 
klares  Bild  von  den  darzustellenden  Bauwerken  und  allen 
Details.  Das  Werk  empfiehlt  sich  dorcb  «cb  selbst,  und 
wir  halten  nna  überzeugt,  daai  die  Lecar  daa  Organa  ea 
uns  Dank  wiiwn  werden,  aia  aof  daatdbe  aaflMrkaan 
I  gemacht  zu  haben. 

An  allen  Enden  der  drei  Königreiche  werden  Kireben 
nen  g^nt  oder  restanrirt,  unter  denen  unt  bis  jetrt  aber 
kein  Bau  von  architektonischer  BedentMnfceit  bekannt 
geworden.  Immrr  nrfrenlirli  f«t  PO,  711  <;ehen,  wie  werk- 
tbätig  in  dieser  lluisicht  Fhvalleule  »iud.  So  wird  auch 
jetit  das  Portal  der  Abtei  in  Reading,  welebe  selbst  ler* 
Hdrt  iat,  durch  Pikatbeiträge,  als  ein  Masterwerk  alt- 
englischer  Baukunst,  wieder  fKTf:r>;trlIt  Die  Kosten  be- 
laufen «ich  auf  wenigstens  80Ü0  Thalcr.  Wieder  ein 
Bewei«,  dass  England  seine  alten  Denkmale  zu  ehren  und 
nSgliebat'  n  acbttttan  wein,  den  nebr  ab  barbariacben 
Vandalismus  des  10.  und  17.  JahrhundeH»  emrtlicbat  tu 
sühnen  beabsichtigt. 

London  besitzt  deutsche  protestantische  Kirchen  im 
iMliebcn,  westlichen  und  shdIiciHn  Theile  der  Stadt,  und 
jetzt  soll  auch  eine  deutsche  evangelische  Kirche  im  Nord* 
ende,  in  Islington  frplinn«  %vrrf!cn,  da  in  diesem  Theile  der 
Stadt  die  deutsche  Bevölkerung  über  40(^0  Seelen  zählt. 
CM»  Alle  Pretestanlen  sind,  mo<Arten  wir  sehr  betweildn. 

Der  Chief  Commissioner  of  Her  Majesty's  Works  hat 
ein  eigenes,  aus  Architekten.  Inizmieuren,  Chemikern  und 
Geologen  gebilJelee  Comite  lu^ammenberufea,  um  den  . 
Znstand  des  Stemwerbs  an  den  Facaden  des  Parlanenta- 
Palastes  genau  zu  untersuchen  und  Vorschläge  zu  Schutz- 
mitteln gegpii  l.'ii  Vnrfnil  fie«  Stfincs  zu  machen.  Dasselbe 
Comile  soll  auch  nach  reillichen  Untersuchungen  feststel- 
len, welche  Stcioart  Englands  künftig  zu  ÖfienUichcn  Bau- 
ten fu  verwenden  ist,  nm^dieaelbefi  vor  so  frQbemYerCBna 
zu  siebern. 

Bekanntlich  sind  in  Lon«^  n  die  St  ials-Kunstsammlun- 
gen  dem  Publicum  nicht  alle  l  äge  zugänglich,  das  British 
Mnsenm  ist  demselben  sogar  drei  Tage  der  Woche  völlig 
geschlossen.  Gegen  diesen  Uchelstand  wurde  schon  von  ver- 
schiedenen Seiton  protestirt,  aber  ohne  Erfolg.  Jetzt  hat  je- 
doch die  Art  Union  diese  Sache  in  die  Hand  genommen  und 
verlangt,  da»  alle  Sammlungen  täglich,  anaser  Sonntags, 
dem  Publicum  geöffnet  werden,  etwa  Donnerstags  und  Frei- 
tages gepen  ein  Eintrittsgeld  von  six  Pcnce.  Wundern  soll 
es  uns,  ob  man  mit  diesem  Yorscblage,  der  übrigens  von 
allen  Seilen  Unterstlkttnng  findet,  bei  dem  Mlnisteriiim  des 
Innern  durchdringen  «rird.  Bei  dieser  Gelegenheit  erbb- 
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rm  wir  mtik.  Am  Am  MoMr  Knattveran  (Art  IJniop) 
in  dea  k!U(m  36  4«br«ii»  nur  Förderuag  der  Kunnl  mi 

der  Verbreitung  ihrer  Werke  oicl^t  weniger  fils  1 ,6-2<3,000 
Tbaler  verausg«j3l  imt.  Das  lohnt  skb  der  Miibß! 

Di0  SUuit  iM^t  wieder  «Inf»  dftakoMwerUMO 
Fatofhlwi  rniflnf  k  Itania  «tf  di*  MMBdi«  Aontattim 
der  s&gervauQtcQ  Egyptian  Hall  im  Stadlhtwe»  MfopsiMt 
IIou»€.  Es  feUbea  hier  noch  fünf  Sinndbilder,  zwei  weib- 
liche und  drei  männliche,  und  um  diese  hßnu^Qllea«  wurdä 
«in  CoMHiP  «MfeNhrMwii,  m  «eUwm  aidi  13  oder 
14  Künitler  betbe»Ugten.  GewühU  wurde  .Alastor'  von 
PqiftMD,  »Alfred  der  Grosse"  »oo  JB.  Stepbens,  J'»^i>'io- 
tipft*  VW  Hanko«k.  .Prjden'sAlexAadeT'-FMl''  vonVV^^&u 
W9m  wd  die  »WmM  81w|ilienhi»»  top  Ifiw  Dmi 
Wir  w&rdeo  oicbt  aUe  die  Auserwiblteü  gewäbU  liaben, 
Nufl,  der  Gi»schmark  ist  ypr';rtii«!fr).    Jede  Statue  wird 

mit  vm^i&t&  ^UU  L.  ^h|t,  mhr  «b>  •iQQO  TheHsrn* 
m  n^teer  fnm*  den  wir  AnMbcB  BiMhaneni  für 

lolshfi  Arbeiten  (eincehie  nicht  viel  ikber  l^osgroate  Sta« 
tuen)  wiiuucbea.  l^te  übrigeo  Coocurrent -n,  deren  Arhei- 
Mp  Dicht  »9$<mmim  wurden,  erhielt^p  eto  HimofU  von 
«Wolf  Gninee«  für  OH«  Skine. 

ZarQmiültü»  iler  limligeii  Stätten  in  Oenmlen  biMet 
FergUB«on'8  .Topography  of  Jerusalem"  einen  nicht  un- 
wichtigen Beitrag,  indem  der  geJebrtp  Verfasser  die  ver- 
sdkied^ßP  Ansicbtep  iiber  die^e  beüigeu  Oertcr  durch  d^a 
Viitilc  4«»  Afvliinben  in  vevHMUirin  KM^  mv^M 
seine  Abhandlung  grpMes  Aufgeben  gemacht  und  vMt 
Gfgner  gefunden,  aber  gocb  keinen  Widerleger. 

Aiie  «iotirnal«  d«r  drei  JKönigreicfaie.  welcb«  den  aJlge« 

gemein  Sleiucblicbe  zu  ihren  Tendeniea  wblen,  haben 
cnit  der  grossten  Achtung,  dbr  höchstmöglichen  Ancr> 
kanuung  de«  «m  31.  Fe^aar  d.  J.  in  einem  Alter  von 
50  liln»  i»  Diwien  vmlirbnpan  WUlmMn  Preinaor» 
Ernst  Sieifebel  gedacht,  »einem  gresaen  Verdienste «U 
KiuHtier  die  vollste  Gerechtigkeit  widerfahren  las'^m  Un- 
ter den  lebenden  deutschen  Bildhauern  war  Prof,  iUets^tiel 
der  fcndwfamtoe.  Er  MUe  nicfais  f u  mMben  gebrnucht, 
«dl  wrinM  I#fdirers  Raucb  Büate;  uwrengleicldicb  in  iInw 
Art,  was  die  künstlerische  Vermittlung  des  Materiellen  und 
Ideellen  angeht,  um  ids  grosser  Künstler  gepriesen  zu 
werden.  Die  Mitwelt  liess  ihm  die»e  Anerkennung  zu 
nieil  werfen.  dieNiichweltwiiid  in  «UenZeiten  den  Heim- 
gegangenen vm«  Dwüpelifaiiidi  XnnftjgfSeMo  ynhmnd 
nennen. 

Aus  den  Jouroaieo  sehen  wir,  da^s  der  vielthätige 
Mm»  keine  intiMAen  SoUbe  «n%iiiiull,  4m  «r  eilen 
leinen  grösseren  Werken  «tets  bedeotende  Geldopfer  ge- 
Imult  hat,  ao  dm  eeine  Witwe  anf  eineFeniion Tondi)^ 


j  Tbajern  bes<^rünU  iat.  Bald  nacb  BietsGbel's  TodeaMKiK« 
«ie  das  Haui  «nriaMW.  weMma  die  Aagiening  dn«  «er» 
diensTvoücn  Künstler  nebst  Werkilälle  vor  einigen  Jahna 
gebaut  liatte,  aIm  er  dif  Stelle  einas  Directon  der  Aka^^ 
mie  in  Berlin  aufgeschlagen. 

Van  BielMhel  kann  nwn  wohl  lagen«  «nm  iwu  er 
in  die  Welt,  und  arm  achied  er  atu  deraelbeo* :  er  wv 
ru  sehr  Kunstler  durch  und  durch,  um  auf  die  "«>«*r^at 
Seite  des  GeacbäBes  achten  au  könaent  er  konnte  wl 
niäktindan  in  dieffnia  dee  fdetten  ffimahnHhn— .  in 
nnr  den  Gewinn  im  Auge  bat,  spreizt  es  akli  nwfc  nnk 
so  «rowaltig  unter  dem  Nimbus  des  Kün^tJerthurog,  wr 
AUem  aber  nur  benfiiichlich  nach  klingender  Anerl» 
nnng  atrebt 


ILTfll.— 1L!K. 


Nacb  der  kircbhcheii  Or<h)ui)g  folgen  nun  die  7  ScWfit 
der  Heiligen  ( 1.  svb  mandato.  3.  suh  lege,  3.  lub  gratia)  qo* 
ter  ISoltes  Gebert,  unter  dm  GeselR  und  unter  der  fitikk 
Die  Reihe  der  Patriarchen  erBfTnen  Adam  and  £va.  Wflgd 
des  Nichtgebürco»eia«  obne  Nabel  dargestellt  Dielt- 
Ziehungen  des  er&iei»  Adam  auf  den  zweiten  u«4  dv 
nnem  K*e  ßif^},  berforgegangen.nm  d«r  ^ 
Herrn  u.  s,  w.,  wurden  hervorgehoben,  vwzitglieh  abv 
die  Kreuzes-  oder  Gebetpsstellung  (mit  au»i<s;e$trfck<ci)ir' 
men)  bei  Am  Opfer  lmk\  dem  Segen  Jaiutb  )>  u, «.  w- 
Hnsei  iiegl  ebmfdHa  im  Kreme  gegen  Awileki'  ao  ^ 
auch  Daßiel  in  der  Löwengrube  duKb  das  \ijr&u  geachbiii 
wird.  Indem  wir  dus  Einxelne  der  Propbefcn  his  n\J  h- 
hannei  ubergeheni  erwähnen  wir  yemigiKh  Une  »jfnboli' 
I  scben  Otntnngen,  diaindernllinInnilundUilw«** 
[  so  gfOieB  ÄeUe  ^ieien,  jetzt  wenig  beachtet  werden.  ^ 
w?)re  awli  fiicr  niilhi::,  dns<5  die  Kunst  licb  Wiad^r  IW 
dem  ewigtin  (ieiste  der  Kirche  erirtücbte. 

Per  cbrifUiche  Bilderkreis  wunde  mir  den  A^Pdlli 
emffqet  und  bervorgehobeo.  wie  die  sparsaaee  UgM^ 
seit  dem  ers'^'n  Jnhrlnindert  bis  aufheule  sich  uro  te'O*" 
bedeutenden  Punkt  gemehrt  hat.  Beweiß  für  die  <iewtt- 
senhafligkeil  der  Legeitde.  Bedet  die  jetzige  Kritik,  recK 
eellMlbeieiolioend,  ikberoK  v«n  Balmg,  lo  wurde  gefn^- 
wer  konnte  und  sollte  betrogen  werden?  Das  Volli ' 
niflits  m  lesen  hatte,  nicht  lesen  konnte,  ausa«-^^ 
I  kern  Latem  verstand,  so  dasa  die  sogenaunteo  Be^H*^ 
für  den  nnfcetamten  Zuknaße-Dirian  »itr  mk*'^^ 
schrieben  kaJ»en  fcönnan,  wenn  sie  d|»  10.  Jakik«*^ 
{  dei  Beirpga»  fOr  wardi  erncJilel  beUap. 
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Wichtig  in  ihreu  Folgen  war  diu  Darsielluog  der 
Efangdüloi-SyniHiJe,  und  der  Kediwr  bel»ii|»tet0  die  | 

Nolhwendigkeit  der  Malerei  für  die  dffeotlicbe  Vörie* 
Ming  schon  seil  den  Tagen,  als  die  Rollen  der  Evangelien 
und  Briefe  nicht  mehr  vereiozelt  auf  deu  Altar  gelegt  . 
wardea,  •oadem  geMonelt  wem.  Wer  ehe  Hand^ 
«hriftea  BOT  oberflacldid»  getehen  hat  and  etwas  nach* 
soeben  will,  wird   finden,  dass  nichts  schwerer  ist, 
als  ebeft  da»  Findeo,  wenn  die  vonulesende  Stelle 
■ioht  forbar  beatiiliMl  nL  Man  fenalM  akb  im  Geilte 
an  das  alte  Epistelpult,  awiaalwageii  mdi  Panalhe- 
iiäfii-Fest,  wo  din  Ualhsherren  die  Voricsrr  des  ilomers 
vberwacbteot  ai&o,  um  dies  za  könuiso,  uuc  Haudsciind 
vor  mk  balton,  die  mehr  oder  wen^er  mit  Bildern  ge-  I 
idiaiädit  sein  musste.  Dan  es  so  war,  letgea  noch  die 
Namen  in  der  Iliade:  Zorn  des  Achilleus  mit  dem  blonden 
ilaare  und  der  berubigenden  Athene,  der  Traum,  f)er 
Scb^katalog,  Rhesus  u.  s.  w.,  in  der  Odjasee,  iNausiik.aa. 
Polyfhaaa,  Iroa,  die  Freier,  die  Uoletweh  a.e.w.  Wem 
<iie  platte  Gesinnung,  unfähig,  Dicblerwerke  im  Ganzen  [ 
lu  fassen,  daraus  Ilumeriden-Unsinn  gt'MltpfTen  bat,  so 
äberkMl  man  diese  slumpfsiooige  Geichr:>aaikeit  ihrem 
«lann  Unwertha.  Ba  wurde  iMchgewiese»,  dan  die  Hi*  | 
niatarmaJerei  bei  deu  Büchern  eben  so  uralt  ist,  ab  die  der 
homerischen  Menoig-Schifie,  und  ?vsar  einfach  darum,  weil 
luau  »ie  nöthig  hatte.  D&a  man  ferner  die  Bilder  auch  i 
liefim  konnte,  beweis'l  der  gdebrte  Varro«  der  leiiwai 
Werke  gemäss  Ptinius  6000  Portraits  beigab.  Auch  die 
ersten  Bischöfe  dui  fleii  nicht  in  der  Lage  sein,  nach  der 
jedesmaligen  Kotsiegelung  der  heiligen  SchriRen  und  Mie-  i 
derlegung  «af  dem  Allare  lange  heramninidieD,  bis  der  ^ 
Evangelist  oder  endlich  seine  Stelle  gefunden  war.  Ge- 
schichte und  WirLIichkeitheweisen  auch.  It-s  die  heiligen 
Vorlesehücber  gleich  den  Wanden  bemalt  waren.  An  i 
dn  gemaltCB  EfangeHen-Anrängen,  2.  B.  dem  geflügelten 
Menschen,  dem  geQügelten  Löwen  der  Waat«,  dea.gellk<-  | 
gelten  Opferrinde  und  dem  Adler,  erkannte  noan  leicht 
^  eioxeloen  Evangelisten  und  fand  sich  so  zurecht. 

Nach  der  Darstellung  der  Apostel-  und  Evangeiisteu- 
Tiiider,  unter  deMo  ancb  früb  seboo  aicb  keliariKbe  be-  { 
landen,  wurden  die  sogenannten  Lukasbilder  besprochen.  ' 
Werden  dieselben  Bilder  mehrmals  erwähnt,  so  wird  es 
liie  alte  Zeil  wohl  gemacht  haben  wie  die  jetxige;  denn  ' 
^Ibe  Haler  kam  iein  cjgenei  BQd  mcbrmak  copiren,  : 
^on  Copiceu  Anderer  lu  Mbweigen.  Ueber  die  Art  der 
Malerei  mit  eingebranntem  Wachse  wurden  die  Slpüfn 
^geführt,  das  nähere  lirtbcU  aber  für  schwierig  ürkUrl. 
Aach  das  Gute  wonb  bervorgebobeo,  welcbes  die  mor-  | 
S^nländiscbe  Kunst  wenigstens  vor  der  unseligen  Zcrfah- 
ftnhnl  neuer  Willkür  bewahrt,  wenn  »ie  fcaecbliscb  nach-  \ 


ahmt,  so  dws  ein  Bild  aus  alibyzantmischer,  moreolisch- 
feMtiaaiieher  oder  gar  aeuararZeit  icbwer  oatandiiadeB 

werden  könne. 

Die  erste  Stelle  nach  den  Aposteln  und  Kvnngelislea 
haben  die  Martjter  iune;  denn  Niemand  kauu  nach  der 
Sebrift  greeaera  LMie  targaa,  ab  war  für  den  Bern  aenr 
Leben  hingibt,  wie  er  that  für  uns.  Ihre  Hauptattribute 
wurden  durchgegangen,  dip  entwerler  dfr  Sebrift 
(Falme,  Krone]  oder  aus  deu  Lebens- LraslaiMleQ  (1.  B. 
Ro«t  dea  b.  Launotius)  oder  tm  der  Symbolä  oder  gar 
aus  dea  Scbrifkan  veiaehiedenster  Art  entnommen  werden. 
Es  gibt  sogar  ganz  symbolische  Heilige,  7.  H  St.  Chri- 
stoph, St.  Georg  u.  s.  w.,  und  das  genauere  Studium  der 
Symbolik  wurde  hier  dringend  empfohlen,  da  sie  ein  un- 
colbebrKebaa  Hitlftmitlai  fw  das  cbriüJiGbflB  Künatler  iil 
und  bleiben  wird. 

Aul  die  Märtyrer  folgen  die  Confessoreo  fBcichtiger, 
bekenner).  Zuerst  wurde  der  BegrilT  festgestellt.  In  deu 
ertlega  Jalnbunderleo  der  Varfolgimg  nannte  man  ao  gbncb«'. 
sam  die  Halbmartyrer,  welche  standhaft  ihren  Glauben 
bekannten  und  dennoch  mit  dem  Leben  davon  kamen. 
Da  sie  sich  bewährt  hatten,  so  nahmen  die  Busseoden  m 
ihnen  nicbt  selten  ibro  Znfloebt,  und  die  liicbe  ebrte 
deren  Fürsprache.  In  späteren  Jabriuindcrten  wird  der 
Name  Cunfessor  den  verschiedensten  männlichen  Heili- 
gen beigelegt,  die  durch  ihr  Leben  oder  ihre  Schriften 
oder  wie  immer  f&r  den  Hm  ftlliniBeh  Zangnim  abge* 
lagt  haben.  K!n  apostelgleicher  h.  Martinus,  h.  IgnaliiM 
u.  s  M .  !^i-Au''n.'ii  in  ihre  Bciheu.  Ihre  Attribute  werden 
aus  denselben  Quellen  wie  die  der  Märtyrer  entnommei). 
Z.  B.  ein  b.  Augustinus  trägt  gomiaa  seinen  eigenen  Sdrif* 
tcn  ein  mit  einem  Pfeile  dorcbbobitaa  Han,  oder  «  bat 
ein  Engelkind  mit  der  Schale  Tum  Mf^ernusschopfcn  oe» 
ben  sich,  als  Anspielung  auf  die  bekannte  Sage,  gemam 
welcher  der  Heilige  daa  GahaiiLnim  der  beiKgen  Drei* 
ainigkeil  ergründen  woHla.  ZamtSkn  kommen  auch  wobl- 
gcmcinte  Bilder  der  Frömmigkeit  Tor,  deren  Nachahmung 
aber  nicht  zu  empfehlen  ist,  z.  B.  der  h.  Bernardus,  ge* 
nährt  nach  seinen  eigenen  Schriften  durch  die  Milch  der 
Allersaligiten.  Braven  Laoten  gibt  da»  Bild  kctnenAnatoa  ; 
wohl  aber  macht  die  jetzige  Aufklärung  ungeiiemenda 
Spässc,  denen  besser  vorgebeugt  wird. 

Die  letzte  Abtheilung  der  ileiligeu  bcisül  Juiigfraueu 
und  Witwen.  Ibre  Kenozeicheo  sind  Palmen,  jongfriu- 
liche  Kronen  und  Sonniges,  was  gewijhnlicb  in  den  Le- 
bensbeschreibungen angedeutet  wird,  B.  die  Taube  der 
h.  ScboUslica. 

Dia  5cblus»*Vorleaang  beschäftigte  sidi  Tonäglieh 
mit  der  Symbolik,  wies  nach,  dass  es  für  den  Künstler 
.eben  so  noihwendig  ist,  »ie-au  studiren,  ab  für  deu  Got- 
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i«&gelebrtan.  Die  ]learbeitiiii((  diewi  F«Ut>  kit  ibre  Hu- 
keo,  auch  Gefabreo  für  eine  Ausscbwdfenide  EiabiUaiigB- 

kraft;  ober  die  Früchte  lohnen  reichlich,  wenn  man  nur 
den  sicberea  Spuren  der  Kirche  folgt  und  steh  vor  eigeoen 
Erfindungeo  behutsam  in  Acht  iiiaDi.  Die  Kirche  ist 
vlMrall  eiM  Otniwuiio,  soll  es  «udi  in  d«r  KwhI  sein. 
Nach  der  Erläuterung  dieses  bcdculungsvollen  Worlcs 
wandte  sich  der  Redner  an  die  Rüiistler  selbst  und  er- 
munterte sie,  die  verschiedenartigen  kralle,  die  in  jedem 
EiiiidiMn  stets  forlniidm  nnd*  «i  vereiDigen«  um  ein- 
ander  tu  ergänsfln  ta  einer  künstlerischeD  Communio. 
Eine  solche  Vereinigung,  namentlich  von  jungen  Kräf- 
teo,  wiirde  der  kuostlerwell  selbst  den  grössten  gei- 
■ügea  md  iMklenellea  Nutien  bringai,  n/d  lane  sich 
«B  tflicilletten  gerade  an  Akademieen  daffcfaffthlM, 
die  ja  ohnehin  alles  Strebende  sammeln.  Zwar,  so  lau- 
teten ungefähr  die  Worte,  aiod  die  alten  2ünfte,  wie 
umb  OMant,  aufgehoben  ubd  gestorben;  aber  wenn  eine 
Zunft  niehls  ist  als  eine  Vereinigung  vieler  Kräfte 
zu  Einem  Ziele,  so  haben  wir  noch  jetzt  Zünfte, 
die  überhaupt  nie  aussterben  werden.  Der  Name  ist  nur 
ein  anderer  geworden,  und  man  sagt  jetit  Dampfschiff* 
fafarts-,  Eisenbahn-,  Feuer-,  Lebens-,  Hagelversicberungs- 
U.S.W.  Verein  oder  Gesellschaft,  die,  nicht  durch  Per- 
sönlichkeiten, ober  durch  papiornc  Actien  vertreten,  so 
wirken,  dass  die  Werke  (z.  B.  Eisenbahn-Bauten]  jetzt 
gröeaer  aind,  ab  Hemchen.  Was  kSnnte  werden» 
wenn  einmal  Köpfe  einen  geistigen  und  ttiätigen  Verein 
stifteten!  Die  Sache  ginge  sogar  ohne  Geid.  hci^gutem 
Willen  und  cbristlicber  Gesinnung,  zumal  Maceue  nie  viel 
nöbren,  da  Geiitediöbe  nur  von  gleicher  GeiiteshShe  oder 
vielmehr  Geistesübericgenhcit  gefunden,  erkannt  und  an- 
erkannt wird.  Beim  Schlüsse  der  freien  Vortrage  drückte 
der  Hedner  den  Wunsch  aus,  dass  er  boffe,  einen  guten 
Samen  ansgeetreut  in  haben,  und  «ich  freaen  werde,  wenn 
hier  und  da  ein  Kömletn  Frucht  treibe  zur  Erneuerung 
des  geistigen  Goltesbaues,  an  dem  fortwährend  tn  arhei» 
ten  gerade  die  edle  Kunst  berufen  soL 

iß^fprefljungett,  ÜlUttifüuugfu  rtr. 

K&ll.  Die  General-Versamtnlang  des  christ- 
lichen Knnstvereias  fUr  das  ErsbiBthum  KBId  h»t 
am  14.  dk  in  Yareioi-Iioede,  dam  EnbisohBSidian  DiaasiaB- 
Maaenm,  unter  dernYorattia  das  Frlndsittva  Herrn  Weihbisohofe 
Dr.  .T.  Raiidri  Statt  gefanden,  und  war  «ahlrcicli  besucht 
£s  war  die  erste,  in  welcher  auch  Zw eigv «reine  vertre- 
tan  waren,  und  bUdetan  die  Ao%abe  tnd  dar  SSwadt  danel- 
b«D,  so  irfa  ihr  TerUdtais»  wm  Hanpbrarabe,  dann  ftmar 
&  EntinrlbMg  ainar  QasoUftaotdnoqg  ftr  dis  ChnaratTei^ 


uMD  HimplBegenatand  dar  Barathuag  uad  Bi> 
Basondecs  empfoUeo  wmde  die  Aalaga  ebes  h. 

ventars  in  jedem  Dokanate  (ZweigverMne),  um  die  ßtldaiif 
eines  Diözesaa-IaTentan  Uber  alle  JLuoatwerko  aa2ob&h:i'.s. 
Der  Präsident  des  Gladbaaker  Zwei^Tereiu»,  Qm 
Lnddaehaat  Halm,  hfalt  snf  Firsiidinn  Jna  nrlaMiilaa  in 
Vortrag  Uber  die  bodeuteadon  Rcätauratloncn,  die  seit  «ni- 
gen  Jahren  an  der  dortigen  MUnaterkircic  (S.  Nr.  22~U 
J&lirg.  IX.  des  Organs)  vorgenommen  worden.  Der  Yoit^i 
«atspmoh  in  bohan  Gmda  dar  biatodiMlMn  ww  awlulukliii 
schea  Bedeutung  dieses  Gottcsbau<tea  und  erwarb  sich  Junii 
gf-ine  klare,  sachkundige  Schilderung  der  uiuzolnen  Thciledei 
Werken  wie  der  opferwilligen  Anstreugnnyn  dar  Qmmi» 
Cdie  Mta  M  WthwtfffTww  Wmm  Spwdea  Aber  Kfi» 
Tfalr.  aaigsvaadt  hat)  den  aUgeoMinatMiBaifiill.  Em  M 
Kreuser  entwickelte  in  kumn  Zügen  die  Geschieh!! 
des  christlichen  Altars,  und  wies  dessen  Umgestaititit 
g«n  mit  gewohnter  Gründlichkeit  aus  der  G«9schidite  der  Kink 
nnd  insbasoodera  ans  darDarbaaf  ang  deabsOfganllaiMita 
ate,  nach.  Auch  dieaer  Vortrag  fand  die  verdiaota  Ansbi* 
nang.  Wir  hoffen  Gkloi^friheit  zu  iiehnMO,  Um  unseren  Le«en 
gaas  BiitRitbeUieni  Wie  sum  Beginne,  so  sam  SoUassa  spnd 


,  zur  Habmg  und  Verbrettong  das  Yarabw  and  s«äier  WA- 

batokeit,  worauf  die  Mitf^lieder  zum  grossen  ThöUe  nocli  in 
geseUaebaftlicbam  ikreis«  vereinigt  blieben,  da  die  Mos««»»- 


l>aa 
dar  niehilan 


d.  Bl  boifBgon. 


Wie  in  dam  Panorama  unaerar  Stedt  der  tkm 

den  Blick  des  Beschauers  auf  äich  zieht  und  selbst  ia 
r«gon  Verkchrsicbcn  immer  als  Mittelpunkt  aller  TUUigiK'' 
gilt,  so  ist  auch  gewiss  ftir  alle  Leaer  dieser  ZeUen  ead  für 
alle  Anitfraiada  dar  JHm  dar  aaaiafcandita  PMht  h 
Haiw,  «M  io  HMfar,  da  ar  jitat  in  umm  Ihcsn  gwwWP 
Anstrcngangen  macht,  die  alten  Grabtücher  von  seinen  edl«» 
Gliedern  abraacbüttein  und  die  innere  ächönheit  seiner  Thi^ 
xa  ent£slten.  Er  ist  damit  um  ein  BetraehtUcke«  weiter,  Mf* 
dan  wir  aun  letitaallab  asiiisr  tmOMm,  Dh  huMtVß- 
Stellung  der  Kappel  dea  HanpIftaraBaa  «ad  der  aoliegendeii 
Kreuxannc  des  westlichen  Theiles  macht  rasche  FartKknt*^ 
so  dass  wir  uns  der  sicheren  Uoffanag  hingeben  düifto»  ^ 
ganaiB  Waalbau  gegen  Allarkailqtan  Ina  in  aller  PNsbt  ^ 
endet  su  sehen.  Sie  fragen  nun  wohl,  ob  man  in  gfl'"  S'''' 
eher  Weise,  v  ie  \m  Chore,  die  Dceoration  resp.  EnttünchuBg 
der  Msoeitbeiie  weitergefttbrt  habe,  und  es  ist  dies  '■"^^ 
gamnnaa  m  bafdfli.  Beeh  iil  ea  fltr  den 
ZeQen  aba  «ahie  FraaOa  mdCkengllnniag^ 
dan  FoKaehiitt  in  diiaar  BhMleht 
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Wie  an^  in  diesen  Blättern  firtther  «i^godeatet,  kann  in 
im  iMBigea  Dom  DoMntioB  «Qmb  inII  anntiehen ; 
Ahm  ww  iogfa  dar  Pomtmwwh  Ubafieagl  und  hmf  da- 

Iwr  in  seinen  filzungfin  <len  Fntsoliluiis,  Herrn  Diroctor  Ph. 
V>:t  um  Entwttrfe  für  die  vier  Zwickeliclder  in  der  YTest- 
iuppel  utA  in  mitatar  Lbüa  für  fiaFaUar  Hb«  dakScbiff* 
tatin  n  «nadian.  INaieraBarleaiiiiaaMfwbaiiAiifliMdaniag 

iiXy  (0  viel  uns  bekannt,   der  edle  Meister  mit  aller  Liebe 
Ar  du  growe  Werk  naehxukommen  aich  bereit  erkl&rt.  Ueber 
A  WaU  der  Gegoostände  »p&ter  das  Gaauiara.  So  yiel  iat 
rielir,  daM  gaiada  in  dar  Koppd  dfo  AaQpiba  ana  rlDin» 
lieben  Gründen  eine  nicht  leichte  ist   Znr  Beschaffung  der 
Bild»  im  Schiffe  des  Domes  bat  man  im  Schoosse  des  Dom- 
bumeina  ein  Auakunibiniitt«!  vorgeacblagen,  welches  einer-  i 
idb  veU  aai  lasthselea  warn  Kala  flfltrt,  aadmatgaHa  Aeat  1 
den  Bewohnern  unserer  Stadt  GelegaiibaH  bietet,   ein  Werk 
«iier  Pictiit  zu  üben;  !iian  bst  niimlich  den  WiTsrlt  a'i?ge- 
ifroeliea,  es  möchten  ciiueinc  Faiuilicn  die  Auaiuiiruug  der 
TinihMiawn  BÜdar  •banate«,  md  irirklieh  «aiaa  im 
itten  Aogeobltck  schon  mehrere  nnserer  katholischen  Fa- 
fflili«!!  mit  Freuden  dazn  erbötig.    Dieser  Gedanke  ist  ein 
wabriiait  glücklicher  und  recht  geeignet,  die  Liebe  der  Be- 
*obwr  R  ihrer  Kadiadrale  sn  waekan  und  deaselbea  andi 
inr  die  Nachwelt  ein  ehrendes  Denkmal  zu    1 1    ji    Der  Be* 
hMm  dea  Dombnuvereina  geht  dahin,  di«  Felder  über  den 
^hifliircaden  durch  groasartig-einfache,  statuarisch  gelultane 
ngorao  Hl  baloban.  IKa  WaU  dar  GaganDtlada  iat  nna  sw 
y-i'a  noch  nicht  bakanol.  Die  Fenster  der  Kreuzacoia  erbaltfla  | 
tiüc  dem  Ganzen  entsprechende  farbige  Vorglasung.  Sie  sehen,  i 
<ii«  innere  Äusschmttokiuig  onaeres  Domes  macht  so  laaehe  j 
FoitMibitta^  daaa  wir  obiia  alias  günstige  VoroitfiellB  deren 
TsUndaag  Unnatt  wanigaD  Jahraa  anlgaganaalieB  dflifta. 

Aasserdem  ist  beute  wiederum  Verschiedenes  zu  verzeich- 
neo,  was  in  den  Kreis  dieser  Blätter  gehört  Die  Fa^ado  der 
Sli-lgutitt»-Urcfaa,  die,  ausgestattet  BtH  aUea  Reidilbaiiia  daa  , 
Ibltriak  «ad  dar  BeUdltltdar  AiMflOmtaf^  wdehadarletitaii  | 
Hslf^c  des  vorigen  Jahrhunderts  eigen,  ^eit  den  neunziger  ' 
Kriegen  fUr  die  damals  erlittenen  Beschädigungen  keine  Her- 
(telluag  erfahren  hatte,  ist  nun  bis  zur  ganzen  Höhe  mit  ^ 
Gcifisiaa  TarMbaa,  vm  eadlieb  die  ao  nSfbiga  AnabeaBamiig  i 
u  erhalten.    Femer  haben  die  P.  P.  Capuciner  seit  Ostern  { 
Äre  neue  KloHt^rkirche  iu  gottesdiensfüchi'm  Gebrauche.  Ob- 
wohl nach  Vorüchnil  des  Ordens  guiiz  arm  in  Anlage  und 
Aetnytong,  bat  dar  auf  8-  bia  lOOPersaiian  bereehaata  Ban 
gUi»  schQne  Vcrhftltnisse  und  bekommt  durch  die  gut  behan- 
«l^ltpii  farbigen  Fenster  im  SpikaboKao  ein  laebt  fromaaaa, 
kirchliches  Ansehen. 

8k  Christoph,  Uebergangalurehe,  soll  bald  neben  baaUabar 
Berfttellung  des  Äenssero  «ach  im  tnnem  durch  eioen  naaen 
*atipc«cbaad«n  Hoebaltar  eine  gttMlige  VerSadaroaK  airbkraa.  [ 


Zum  äcblusse  noch  die  Mittheilung,  dass  die  Englischen 
Frlalab  daUar  ia  gldtttar  Zeit  den  Bau  ihrer  garilmiigaD 
Capelle  in  Angriff  nehuicn  werden.  Der  Plan  ist  vom  Secre- 
tKr  der  Ober-Biiudlreetion,  Herrn  L.  Mettomicb,  dessen  Ruf 
als  kirchlicher  Architekt  bereit!  woU  begrttadet  steht,  im 
Styl«  der  apStrotaairiBelM«  2Wt  «baa  ao  klav  im  dar  Anord» 
maag,  aüa  nriab  and  atjrbail  in  dar  Aitalldinaiic  antwaiAo 

und  kann  fllglich  als  Muster  in  Anwendung  des  Rundbogens 
empfohlen  werden.  Man  siebt,  die  herrlichen  Formen  unseres 
romaniscbea  Domes  witicen  iauuer  noch  anregend  und  belebend. 

BrisscL  Spott«'ciae  bat  die  Restauration  unserer  Haupt- 
kiicbe  St  Gudule  den  Beinamen  erhalten :  nDor  ewige  Bau.* 
Eadlieb  acheiat  aiaa  jelal  «iiUieh  Enat  mit  der  Sache  an 
madiea,  dar  ao  lang«  besprocbetie  Treppenbaa  aebreilet  laaab 

voran,  und  dabei  ist  auch  bc.aeblosgcn,  die  verscbiedeucn  ITilu- 
ser,  welche,  nach  mittelalterlicher  Sitte,  weil  die  Stifter  nur 
auf  ihrem  Gnmde  bauen  durt'tec,  au  den  titattlichen  Bau  ge- 
klebt sind,  faaa  aledenulagea,  ao  daaa  denelbe  vflBg  frei 
wird,  aeine  architektonischen  Schönheiten  dem  Auge  von  jeder 
Seite  zugänglich  werden.  Man  kann  der  stKdlisilicn  VcrR'al- 
tung  nur  Dank  wissen;  möchte  der  iUschluss  aber  auch  nur 
reekt  bald  verwiiltlieht  «erden. 

Die  neue  Kirche  in  Lacken  soll,  naeb  ahiaaa  YoiaaUaga 
unseres  General-Directors  der  .scb'öncn  Ktlnste,  Herrn  Rom- 
berg, auch  mit  Wandmalereien  geschmilckt  werden.  Die  ei- 
gentUeha  naiuwMtde  Kuaat  faaat  inmar  feataMii  Faaa  ia 
auMMm  Lande,  uad  findet  nieht  allein  von  Seiten  der  Bagia- 
rong,  sondern  auch  von  Seiten  mancher  Privaten  die  Icbcrt- 
digste  Unterstützung.  Trotz  aller  Yorurthmle,  aUcr  kleinlichen 
PriTatiatafeaBan  baiebtaieb  daa  Wahre  in  der  Knnatbaiaar  Bahn. 


Cent.   Die  beiden  Flttgelbilder  Adam  nnd  Eva  von  Van 

Eyck,  welche  im  Capitelsaale  unserer  Kirche  St  Baven  auf- 
bewahrt wurden,  sind  vom  äuiatc  tUr  das  National-Museom 
in  BrüMel  erworben  wMden.  Ist  ea  aneb  imaser  sa  beAiaani, 
daaa  Gent  dicken  Kuiiätücb.it/  verliert,  so  dflrfen  wir  uns  doch 
noch  trünton,  da^s,  derselbe  Belgien  erhalten  bleibt  und  nicht 
ins  Ausland  wandert.  Die  Direction  der  Matiooel  Galeiy  in 
London  halte  anf  diaaa  GanlUda  daa  froaaait  vlaaniaelMn  Mai» 
ataia  apeaallit 

iMtardw.  Groaaaa  AiAabea  htt  blar  dh  AnaataHnag 
der  Gartona  von  Onffana  und  Swerta  geawdrt  ia  den  8K* 

len  der  küniglicben  Akadoinlc.  Da.s  Torzcicbiü.^.'s  zUhlto  55 
Mummern  von  Compositionen  und  einzelnen  Figuren,  die  gröss- 
teotfaeil»  von  den  Künstlern  als  Wandmalereien  ausgeführt 
wenlen  ebid.  Beide  Kttnatler  worden  von  deas  XBniga  der 
Miedarlaade  mit  dem  Orden  der  Eicbeakrona  badirt 
 KW  
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Mlrrli«niiiHstk* 


'  IHisBMti^tMD  iwQtmmwt,  «nf  aemOcUal»  dar  ohTtotligWKaDit  im  AUgoiaiiMii  m  dm  fa«MBMBpMMB  dtr  Vatgugnbilt  tuU. 

»iikflir-'ii  tin  1  Jic  Vtrirrnug«n  der  letHen  Zeit  tn  yerltüSCD,  macht  ficb  anch  in  der  Klrchcnmoaik  immer  mehr  gehcni,  und  ▼erdirsco  ie 
dittcr  Bosiebnog  Tornchinlicb  j«ae  FMbmäQner  volle  Anerkennung,  die  ihr  laicut  iitk  aller  Entachiedcnbeit  imd  in  richtiger  Wardipu; 
dw  BtdIlrAiiHM  J«B«r  wldiMD.  XfaMn  neuen  Bswcta  hielttr  gibt  an«  ein  vorliegender  Proapectus  Ton  Musikdirecior  Fraat  ComoiE.-, 

^  fiticm  Nnmco,  der  iu  jeder  Beziehung  don  besten  Klang  Lac  und  keiner  besonderen  Empfehlung  bedarf  Wir  sweifelu  nicht  dsrta,  im 
fein  ncacs  Uoternchmen  al«  ein  Kusscrst  praktisches  recht  viele  TbeUnahme  (luden  und  inabeaoodere  den  Organisten  etc.  recht  niükmsA 
Mio  wffd.  8tatt  Jad«r  «elttiHi  BrnpflAIuf  Inmm  wir  Uar  dm  PmapMt  lo  d«inteIb«B  felga. 

Elnladnnir  xur  HiibMrri|»1l4»n.  I 
Okacbon  es  in  unserer  Zut  keineswegs  an  guten  und  brauobbanm  Compcaitionen  flir  die  Orgel  fehlt,  so  mangelt  es  doch  aa  tMft,  \ 
wdob«  aiali  uamtlUb  «It  Zwii«lMuXtM  M  dtt  MllffM  Mcm  «d      ▼erwtt«  M  im  Patlmm  «IgBrn.  '1>er  katftailiMiM  OiguU, ) 
weloficr  —  Ton  der  leider  noch  so  viotf^ioh  in  Uebnng  stehen!      i-!r,r;  •rrnl-s^ic-profaned  Behnndlnng  derOrffc!  «ich  luiü^'-nd  -    tlci  ni-'h  ! 
MustCfll  einer  kirchlich  ernsten,    den  Anforderungen  de«  contrBpuuktisi:ii'gcbunJci]va  Styles  caUpruchcoden  Spiclar;  umsieht,   üaisl  io  >ii 
Mffm  tOMoUieMlieh  auf  die  allerdings  classischen,  aber  wesentlich  nur  die  BcdOriuisse  des  evangelischen  Cultu»  borücksichiigcndea  uc 
überall  den  Formen  des  evsqgoliMdiw  OhoralH  lieh  aaKklieMmdm  Arbcitm  dM  gronm  J.  8.  Baeh  «nd,  dwHB  Sobnle  aiali  «nffiiiiim. 
Je  weniger  auf  dem  Oebieto  dar  kifboUaeh' UvaUldlim  KvBatilUntar  la  dm  latafm  aadarfiMn  hmdact  Jakim  NaiodkaftM  Mir  fia  BAiiI 
lang  der  Orgel  geschehen  Ist,  um  so  grdsaer  erscheint  hier  das  Beddifniss,  auf  noch  Torhandene  Meister  einer  Klteren  Zeit  snrflcktngekct. 
tai  jam  dar  antm  Hllfl«  dea  17.  Jaltrhoadarti  «offairilriffra  Uaiatar  daa  OigeUfiala  alaiieb,  dem  fitfl^  noch  m  die  Tf"**"*^  ttdtk 
Palaatriu'a,  OabtlaB'ii  «ad  OtL  Luao'a  Unaaiaiaht.  HiaiMitUcli  dar  llaNigftiltIgkalt  md  Fdlh  der  altm  dmidt  ileli  MmUiaanfeiiB  «■• 
oberen  modulstonsclicn  Behandlang  der  Harmonie,  so  wie  hinsiclitlich  der  kutis'.volI-poTyphonLüc'hcii  ftigaton  F3gung  der  BtimniCD,  rtr^- 
gan  die  Arbeiteo  dieser  Meisler  flberaU  dao  Vergleiob  mit  J.  S.  Baeh  und  den  Splterea  aasEubalten,    PQr  den  Bedarf  des  kathtfinfc« 
balim  dtaaalbm  akar  dabaf  dm  voniHh  daa*  ab  ftudlaf»  dar  falelMrm  madolataiitaafcm  Brimadhng  fitaall  daa— al  dlalV 
I  gregorianischen  Totiov^vm*'  f<iBtgebalten  ist;   die  Theroatc  den  gregorianischen  Cboralea  oft  die  Grundlage  rfcr  Figuren  V\)it'. 
die  Prttlndien,  Zwiscbcnnpiclo  uud  Nachspiele  nach  den  acht  KirohentOnen  geordnet  sind.  Ueberall  endiicb  i«t  m  diuses  Confi- 
■ition«)  a«f  dm  rttvattaehra  Bedarf  fUr  Hocbimter  und  Vespern,  beaflgUch  der  Eintheilnng  in  grSaser«  und  kleinere  Sitae,  die  gaUlnaii 
BQoksiobt  geaoaimm  woide^,  aa  daaa  dlaaelbca  aioli  (IdobariUaiffr  wie  »laTarbildar  sa  StadiaSf  ao  aaab  iw  fn— ntti>lfrBrtiB  PTTiWfi^» 
Gottesdienste  elgam. 

Die  hier  in  Bede  stehenden  Arbciu-n  nlterrr  Mciator  *in<i  »brr  loiiier  nur  in  HsurlschriftLii  und  seltenen  Ilteren  Droakm  vaAialPi 
aad  aJac  »or  flir  Weaig«  sugtagUeh.   Der  Unt«rseicbnete  b(«baiclitigt  daher,  die  H'  rausgabo  eioar  Baaualaag  voa 

Compositionen  für  die  Orgel 

dm  beatea  leiitera  de«  11.-13.  Jabrbiuiieru 

la  veraaatallro  tmi  ladet  Fkmad«  aad  BafMaicr  der  wabrm  XbdwaaBoaik  aar  fabaerfpdm  aaf  dlaaetbe  ela.  Vm  di«  Bamailaif  tt 

Jeden  so  Tiel  als  mi^giieh  zugüngllch  zn  muchen,  soll  dieselbe  in  einxelnen  Hefti*ri  !m  Verlac^«  der  T  Trautwcin'schcn  Buch-  ad  Utii- 
eaUenbandlung  (M.  Babn.  königi-  Uof-MasicalienbAndler)  erscheinen  Sobald  die  Kosten  nur  einiger  Maasen  gedeckt  sind,  wird  iu  tntt 
lUtt,  «alob«B  64,  aadi  daa  mbt  KlfabaaUlaro  gearbeitete  und  geordnete  VeepH>-Faa]aiaa  —  yeiaettm  ron  Oiao.  Cartselmi  (gek.  iö- 
gen  tt;  )  —  enthalten  soll,  ausgegebeit  werden,  welchem  das  «weite  Heft,  Compo^tionen  von  Giro).  Frescobaldi  (geh 
Ferrara,  gest.  1C2  als  Organist  an  der  Pelenkircbe  in  Kom;  eolhaltcod,  BtmlMbVor-,  Zwiaebeo-  und  Nachspiele  Qbcr  die  CboniliaaMim 
laaihalM^  vier  Waeft«  lyiiat  ibigm  «iid.  J«daa  fielt  Uldat  «in  Oamea  Mi  aieb  «wd  wM  duber  aaah  abimb  ib- 


Du  Bahaorlftionsprel«  dea  aiatm  HaAn  betrügt  1.5  8gr.  ud  dar  da«  awaiMo  HeAea  10  Bgt, 
Baiüa^  dm  Iflu  Aprd  1881. 

BrxIblsehSfllcliea  DlftsesaM-HiiBeaHi 

dm  BSdportal«  dM  Hvniw  fefwiber. 

Von  S'iniilaij  rlrn  5.  Mal  c.  an  wurdrrx  gäiiimtliche  Rnumc  lUs  Museunis  von  Mortj'-yts  9  Uhr  hls  Alendf  7  f*' 
wieder  geiiff'net.  IHe  iSt.-1'homat'  Capelle  enthält  aUe  Werke  der  chrietlichen  Kutut,  und  wird  für  eine  reiche  Auswahl  ^^1' 
getragen}  der  obere  Saat  iHfär  neue  Werke  der  v^UekriterSekeH  XimH  ietlmmt,  «nd  tieM  KäneOera  wtd  luauAtiiiif 
kmt  ('!<'  l'-sli-  CfliyoJifit  ilar.  dnr:h  Aufstfünnrj  'ihni'  Arbeiten  n'h  :>t  '•inpfehUn,  wesghalf)  z^i  :aJilre!eker  £dMm4(i^  A'M'' 
Jen  funler  der  Adretse  Herrn  Schatzmeirt'^  U.  J.  Schmitz,  MoJtrautrcuse  Nr.  17)  eittgtladen  unrd. 

Mitflieder  kabeit  tur  AnuateUmg,  vne  mm  Leteeabiaet,  fram  Evtrittf  «nsdl  werdm  ßbr  m  Pamilien-Xortm  h2 
pr.  Jaltr  (gUllig  ßir  dif  (jitnzi-  Ffimili'-  mit  Kintehbu»  von  Prrindfn   —  Nirh(-K<i!H''rn  — ,  ohne  RUettidU  Wif  ^9  AnteibO  ^ 
gegeben.    .Wichlmitglieder  zahlen  an  Wochentagen  5  Spr.,  an  iionn-  und  Feier tmjen  2'/t  Sgr. 

Köln,  1S61.  A.  A.  des  Vorstandes  des  christlichen  Kunstrereins  für  das  ErzbisUtum 

JV.  MeiHtMf  Scbriftlllbrer. 

VarmtwarOUbavltadaetBitrt  Fr.  Bnudri.   -  Vcriogrr :  M DuMont-Schanberg'aebaBitAhaadtBDff  ia  Xlia. 

I>nicker:  M.  DnMopt -Schaaberg  ia  KObi. 


T*c«        BofMi  lUrk 
Bit  utUtl*ch»B  Belize» - 


,1  .-1  ■  .  .,;f.i/ 
Ab«nMni*nt«Kr«<a  taall4lhri|gii 

\\t.  11.  -   fiöln,  1.  3uni  1861.  -   XI.  3al)r0. 

1  TUr.  l7"/,l»ir. 


■nliAK.  Oeneral-Ymaininlaiig  de«  chrisllieben  KaDiUereint  fUr  die  ErsdiOteie  KDln.  Bericht  sa  der*en>en.  —  Zar  Qc^cbicht«  dei 
tbriMUehen  Kircbenbane«.  I.  —  Ein«  Marienslale.  (BoUom.)  —  Beapreo hangen  etc.:  Köln:  Arcbitektarmaler  Adolf  Wcgeiin.  Nfirn- 
berg.  Leoingea.  Wien.  Aatwarpm.  Atbe«.  —  Literstar:  Der  apeyerer  Dom,  eine  Denkiobrift  ron  Dr.  F.  X.  Bemliag.  Done*ptiaUr. 


General- Versammlang  des  ehrisllieheii  Kunstvereins  für  das  E^rzbistlium  Köln. 


Am  14.  Mni  c.  hol,  wie  schon  in  der  vorigon  Nnra- 
mer  d.  Bl.  korx  berichtet,  im  Vercinaiocaledes  Erxbischöf- 
licbeo  Diözesan- Muse  ums  eine  Genpral-Vcrsommlung  Stall 
gefunden,  zu  welcher  die  Vereins-Milglieder  sich  zahlreich 
eingestellt.    EröfTnet  wurde  dieselbe  durch  den  Vereiiis- 
Präsidenten,  den  hochwijrdigslen  Herrn  Weihbischof  Dr. 
i.  Baodri,  mit  einigen  einleitenden  Worten,  deren  we- 
sentlichen Inhalt  wir  in  Folgendem  wiedergeben  wollen: 
.Sechs  Monate  sind  wieder  entschwunden,  seitdem  in 
diesen  Räumen  eine  Gcneral-Versommlung  des  Diözesan- 
KunsUereins  Slalt  gefunden.   Wenn  auch  in  dieser  Zeit 
Vorkommnisse  von  besonderer  Bedeutung  auf  dem  Gebiete 
unseres  Vereinslebens  nicht  zu  erwähnen  und  zu  bespre- 
chen sind,  so  wird  doch  der  über  diese  Periode  abzustat- 
tende Bericht  den  Beweis  liefern,  dass  selbst  in  den  Lallen 
und  kunen  Winlerlagcn  unser  Vereitisleben  nicht  ge- 
schlummert, das«  vielmehr  die  organische  Entwicklung 
und  Ausbildung  des  christlichen  Kunstvereins  in  der  Erz- 
diözese nicht  unbedeutende  Forlschrille  gemacht.  Die 
CoDstiluirung  von  vier  Zwcigvereinen  in  den  bedeuten- 
deren Slüdlen  der  Erzdiözese  und  die  in  Aussicht  ge- 
gebene Bildung  von  noch  mehreren  in  anderen  Gegenden 
bcprüsscn  wir  als  erfreuliche  Zeichen  dieser  forlschreilen- 
<len  Thätigkeil  im  Vereinsleben,  und  die  sehr  verehrten 
Naraen,  welche  sich  bereit  gefunden,  in  die  Vorstände  die- 
wr  Zweigvercine  einzutreten,  sind  uns  die  Gewährsmänner 
ond  Bürgen  einer  immer  mehr  aufblühenden  Zukunft  für 
«lie  schönen  Zwecke  unseres  Vereins. 

.So  beisse  ich  Sie  denn,  verehrte  Vereinsgenossen. 
1"»  Nomen  des  Central- Vorstandes  herzlich  willkommen 
>n  unserer  Mittel  Insbesondere  spreche  ich  auch  unseren 


Dank  aus  den  verehrten  Herren,  welche  Zeit  und  Opfer 
nicht  gescheut,  aus  nahen  und  entfernten  Kreisen  unserer 
Erzdiözese,  zum  Theil  als  Vertreter  der  Zweigvereine, 
heule  hier  zu  erscheinen.  Wir  können  nicht  umhin,  dieses 
um  so  freudiger  anzuerkennen,  als  eben  der  innige  An- 
schluss  der  auswärtigen  Kui\^-  und  Vereinsgenosseo  eine 
Bedingung  unserer  erfolgreichen  Wirksamkeit  ist. 

.Bevor  wir  indess  in  unsere  beulige  Verhandlung 
eintreten,  sei  es  mir  vergönnt,  noch  zweier  Männer  Er- 
wähnung zu  thun,  die  in  naher  Verbindung  zu  unseren 
Vereinsbestrebungen  stehen  und  diese  Erwähnung  an  hie- 
siger Stelle  in  hohem  Grade  auch  verdienen.  In  jüngster 
Zeit  hat  die  Stadt  Köln  einen  Mitbürger  durch  den  Tod 
verloren,  welcher  sich  in  den  Jahrbüchern  der  heimischen 
Kunst  einen  unsterblichen  Namen  erworben  und  welchen 
auch  der  christliche  Kunstverein  zu  seinen  Wohllhätern 
und  Gönnern  gezöhlt  hat,  den  königl.  Commercienrath 
Johann  Heinrich  Richarlz.  Ein  wahrhalt  glänzendes 
Monument  seines  grossen  Kunst-  und  Frommsinnes  erhebt 
sich  im  Herzen  unserer  Stadt,  der  den  Kunslschätzen 
Kölns  gewidmete  Prachtbau  des  Museums  in  engem 
Anschlüsse  an  die  durch  Geschichte  und  Kunst  ausgezeich- 
nete allehrwürdige  Minoritenkirche,  deren  kostspielige 
Herstellung  und  Rettung  vor  dem  Verderben  ebenfalls 
das  Werk  dieses  grossherzigen  Wohllhälers  ist.  Während 
diese  herrlichen  Bauten  dem  edlen  Mitbürger  ein  ehren- 
volles Andenken  fi'ir  die  fernste  Zukunfl  sichern,  dürfen 
wir  in  unserer  Gemeinschaft  seine  dahingeschiedene  Seele 
dem  Gebele  christlicher  Liebe  in  aller  Zuversicht  empfehlen. 

.Am  morgenden  Tage  sehen  wir  einer  Festlichkeit 
entgegen,  deren  Gegenstand  ebenfalls  dos  Werk  ähnlichen 
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Kuost-  umI  Frommüoiii  iattUeU  Se.  fimioent  der  Herr  i 

lieben  KunstvenMs  der  Erz  llüieae,  werden  noi^A  dem  { 

Grundstein      '^^r  npupu  PI  irrkirrhc  zum  h.  Mann- 
tius  legen  und  oberhirUicb  eiosegiieQ.  Diese,  im  edebten  i 
gotbbchen  Style  «nttirorfiNM  Kirche,  die  ab  eme  neue  ; 
Zierde  anserer  Stadt  den  so  reichhaltig  vorhandenen  alt- 
christlicbm  Bauwerken  sich  würdig  anschliesst,  wiid  eben- 
falls das  unvergasaUche  MoauneBt  eines  groeislieriigQu 
Mitbürgers  der  Stadt  bilden,  des  leider  gleicbfalU  xu  frijh 
vflnlerbeQe»Re«laen Johann  FraDiNikotaae  Frank,  | 
der  neben  vielen  anderen  frommen  Stiftungen  durch  ein  ' 
bedeutendes  Geschenk  den  Grund  zu  diesem  prächtigen 
Teropelbau  gelegt.  Ehre,  Heil  und  Segen  dem  rromnicn 
AjideDken  anch  dieaei  edlen  keiner  Biirgers!* 

Naeb  dieser  BMritniig  wurden  die  Herren  Appella«' 

tions-Gerichfs  Scfretär  Zeller  nn'l  Vicar  Rauchholz 
IM  FrotocolUubrern  ernannt,  und  trug  darauf  der  Scbrift« 
führer  den  Bericht  vor,  den.  wir  hier  am  Schlüsse  folgen 
lauen  Herden; 

Der  Herr  FriMdent  erörterte  nun  die  Nolbwcndigkeit 
einer  Gesrhäftsordnung  für  die  Gcneral-Versamroinngen 
und  beantragte,  dass  einige  Hauptpunkte:  Modus  bei  den 
Abstimmungen,  Vollmachten,  Vertretung  der  Zwcigver- 
etne  o«  i»  w.p  'beote  sehen  dbeaproehen  werden  odehten, 
um  dem  Vorstände  zu  einem  Entwürfe  einige  Anhalts- 
punkte 7\\  bieten.  Nachdem  mehrere  Herren  ihre  Ansich- 
ten darüber  ausgesprochen,  wurde  besciilos^en,  dass  der 
Vontand  den  Entwarf  auarheüen  nnd  der  nieheten  Ge- 
neral-Versammliuig  vorlegen  solle. 

Es  wurde  sodann  die  Aufgabe  und  Stellung  der  Zweig- 
vereine  zur  Sprache  gebracht  und  donseihen  insbesondere 
die  Invenlarisaiion  der  Kunstgegenstände  ]c  nach  Deka- 
naten eajpfoblen,  Mitgetfieilt  wurde  der  Vorschlag  det 
muncbener  Zweigvereins  zur  Abhaltung  der  General- Ver- 
sammlung des  christüchen  Run<;tvcrcins  für  Deutschland 
im  Laufe  diese»  Jahres  in  München,  und  empfahl  derlleir 
Piiiident  dieselbe,  lalU  ne  an  Stande  kooHnen  sollte,  su 
reger  Theihiahme  Seitens  der  Mitglieder. 

Auf  das  Eräucben  des  Herrn  Präsidenten  hielt  Herr 
Landdecbant  Halm  aus  München-Gladbach,  Präsident  des 
dortigen  Zweigt eroius,  einen  Vortrag  über  die  Kcstaura- 
tion  der  Muoeterhirehe,  der  durch  setn  gri^ndlidies  fiin- 
geli«n  in  die  Geschichte  und  Architeklor  des  Baues,  so 
wie  durch  klare  Darlegung  \ieLsei(iger  praktischer  Erfah- 
rungea  in  Bezug  auf  die  ppferwiiiigcn  Leistungen  der  Ge- 
aeiade  und  die  Restauration  seihst«  sich  det  eNgmainstcn 
BeHalles  erfreute.  Wir  hoffen,  dass  derselbe  dütt  beitra- 
geo  wird,  andk  an  anderen  Orten  dieaeBdvi  sa  hetretep, 


und  bedauern  nur,  dass  wir  nicht  in  der  Lage  suid,  dta 
«esoMfln  Inhalt  des  Vortrages  hier  wiedemgebca. 

ZuflB  Schhisse  trug  Herr  Prof.  Kreuser  noch  ,die 
rrr>-rhichte  des  christlichen  Altars'  vor  und  entwarf  ia 
kurzen  Zügen  e«a  klares  Bild  der  roauaigfacben  Umge- 
staltungen, die  deüdbe  im  Ladhd«lahrli«nderte  orU- 
rep.  Wir  werdoi  in  Stand  gesellt,  deneelhea  aasem 

f, '»April  eh*»st?'ri'5  irnnr  mitznthi^ilen. 

Zum  ersten  Male  waren  m  der  General- Versammluoi 
Zweigvereine  vertreten,  und  nahm  daraus  der  Herr  Pri> 
sident  Anhsa,  auf  die  Bedenlunf  derselhen  für  dca  G^ 
sam'mtvereiin,  wie  für  die  thatkräftige  Entwicklung  der 
christlichen  Kunst  über  die  ganze  Erzdiözese  hinzuweisen, 
und  mit  dem  Wunsche  zu  scbliessen,  dass  deren  mehrefe 
noch  in  der  niehsten  General'VeraaneMing  em^eisn 
and  durch  interessante Hitthsflnngen  die  Anwsiendss  h» 
lehren  und  erfreuen  mdehten. 


^  Bericht  nv  finend-Venaanlnng  dee  ehrislli(kci 

•m  14,  MU  10da. 

Wenngleicb  der  vierte  Jahresbericht  erst  mit  ie» 
Ende  dieses  Jahres  erstattet  werden  kann,  so  biete!  <h'^  i 
der  kurze  Zeitraum  seit  der  letzten  GeaeralrVersacamiu^ 
(20.  Nov.  1860)  einige  Erschejnoogen  dar,  die  nr 
thcilung  und  Beaditung  wohl  geeignet  sind.  Es  betiAa  ! 
sich  dieselben  vornehmlich  auf  die  Entwicklung  und  slt*  ' 
tutgeraässe  Ausbildung  des  Vereins,  welche  in  erfireulidwa 
Fortschreiten  begriflfen  sind. 

Was  zunächst  den  Ven^i  in  der  8lad(  Söb  hiini» 
so  bat  derselbe  nicht  nur  an  MitgKedem  zugenomnei 
(jetzt  348 j,  sondern  auch  in  der  Eiortcbtung  der  AW' 
gesellMdiart,  der  bis  jetzt  130  Mitglieder  beigetretsn  asA 
einen  neuen  Boden  gewonnen,  mf  weikhem  der  Verea 
einer  gedeihliclien  Entwicklung  fähig  ist.  Bei  den  in  K"'" 
herrschenden  gesellscLafllichcn  Zustanden  finden  dergie^ 
chea  Versuche  mancherlei  Schwierigkeiten,  uod  ItM* 
diesdhest  auch,  ehon  als  Versuche,  in  der  Regsl  vid  <■ 
1  wünschen  übrig.  Allein  schon  die  Erfahrungen  der  weiu- 
'  gen  Monate  reichen  hin.  um  darzuthun,  dass  diese  gesell- 
;  scbafUtcbe  Seite  des  Vcreinslcbeos  von  guten  Eiafl"^ 
I  auf  die  Sadie  dca  Vereins  Mt  und  in  ■hMeremfirade  soA 
I  werden  kann,  wcashalb  sie  mit  Recht  den  VereiDSgl'^^" 
empfohlen  wird.  Es  ist  sehr  zu  wünst.hen,  dass  die  köli*^ 
Mitglieder  sich  an  dem  Besuche  -des  Ges^Uscha'^*^''^  | 
reger  betheiligen,  was  gerade  wühraodjderSowBsnnni'''  ' 
für  ipneere  auswärtigen  Mitglieder,  die  aacb  Köln  komto»-  j 
^ngai^bm  «ein,  nnd  das  MnieiiuM|gahB»de  vm  Idu^" 


Mitielp'fi  Ue  auch  in  geaellMliafllicber  Bniebung  gestal- 
ten ifürde. 

Oh  AoMlelhiiig  an  neueo  ttiid  alten  Ksnstgegenslin* 
den  wurde  wfilirmd  des  Winters  nur  m  IwsishrtMblctiMi  j 

Maasse  bi'ib^liallen,  llicils  um  bei  dem  schwnchrn  BcsurfiR 
derselben  auch  die  Auflagen  tu  vermitulorn.  Jetzt  es 
Dolhwendig,  wieder  dafür  zu  sorgen,  da«»  es  on  interes* 
Mriw  GegciMMM  nicht  Fehle»  f#oni  die  Mitwirliiiag  j 
der  Vereins-Mitglieder  recht  wünschenswerth  wäre.  Diese 
können  in  rhrrm  Bcroir),».  mindestens  auf  Au«<!tpl!ungs- 
Gegcostände  aufmerksam  machen,  und  selbst  in  der  Regel 
4eren  wHweiae  Ueberiassung  ans  Htnenni  vemitlehi*  I 
Ausserdem  fühlen  wir  noch  sehr  den  Mangel  an  guten 
Modellen  und  Zeichnungen  für  Kirchenpornthe  und  der- 
gleichen, deren  Beschaffung  bisher,  wegen  der  bedeuten- 
daiBiii>  und  fimiefatnngikeMcn,  nrüdilebeD  nnmtfc.  \ 
Diner  Uebelstand  wird  sich  nun  wohl  bnid,  und  iwar  \ 
m  so  schneller  heben  lassen,  als  die  \m  Ii  r«' Ausdehnung 
des  Vereins  geeignet  ist,  setoe  Mittel  und  Kräfte  stets  tu  ^ 

AmirMnanaleB  in  fieser  Beziehung  werden  sich  die  i 

Zwcifryprcinc  erweiiicn.  ruif  deren  Bildung  die  letzte 
General- Versammlung  hingewiesen  und  welche  seitdem  , 
■  cin^  Dekanaten  ins  Leben  getreten  sind.  | 
Düsseldorf  hat  einen  Ztreigferein,  dessen  Vorstand  ! 
fim  folgenden  Herren  besteht:  Joesten,  Gei.stjirher Rath 
tüid  I.nnddecbant,  Früsidont;  Harth,  Caplnn.  Srhririfüh- 
i^cr;  Strauv en,  Notar.  Suckeimcistcr;  Conrad,  Profes-  , 
MTiDr.Raoenelever,  Sanllitsrath;  Mücke,  Professor;  | 
^f^hroers,  Kreis-Bau-Inspector;  Palm,  Pfarrer  in  BHk;  , 
iiraf  von  Spee.  Wir  tinter^ehfüren  die  Bedeutung  dieses  ; 
ZweigTereins  nicht,  erachten  im  Gegcntheil  dafür,  dass  ! 
^endhe  lür  den  Gesammtverein  von  grosser  Wichtigkeit 
Ä  Bei  den  principiellen  Gegcnsätrer\,  welche  nicht  seilen 
^  christliche  oder  miltelallcrliche  Kunst  von  der  Kunst  i 
unserer  Tage,  der  akademischen,  trennen,  ist  dennoch  j 
ciaeVemiitdang  nicht  aoagesehlosaen,  vnd  nanentllch  die  | 
(•ewinnung  tüchtiger  künstlerischer  Kräfte  von  der  gross-  : 
ten  Bedeutung.  Wie  sehr  es  auch  noth  ihuf,  f^n«  flr  n- 
'kum,  das  sich  mit  der  akademischen  Kunst  ui  den  l  ern-  : 
des  Herrn  elngesehlieben,  wieder  aus  denselben  in  | 
c^^ften,  und  wieder  anzuknüpfen  an  jene  Werke  des 
^Htclalters,  die  vom  fieiste  der  Kirche  gleichsam  durch-  ; 
<iruDgen  sind,  folgt  daraus  noch  keineswegs,  dass  der 
obriiülche  Kunstverein  sich  auch  von  den  Künstlern  un- 
^^ftr  Tage  fem  hallen  und  sich  von  allen  kfinstletisehen 
Bestrebungen  dcrGegenwart  abwenden  solle.  Der  christ- 
liche Runstvercin  erstrebt  eine  Wiedergeburt  der  christ- 
^htn  Kunst,  nicht  aber  eine  blosse  Nachahmung,  eine 
^MethoIvDg  der  EuMtwerke  dd  Mitlelaltersb  Weno- 


gleifb  wir  die  vorzüglichsten  fler'^elhen  fiir  nnrhahmungs- 
würdige  Vorbilder  halten  und  zum  Studium  dem  Künstler 
empfehlen,  so  soll  sich  seine  Tbätigkeit  doch  keineswegs 
dnraof  besdiranken;  vielmehr  erstreben  aneh  wir  eine 

M'Ibslsliiiidige  Thätigleit,  ein  eigenes  Srhnffen  des  Künst- 
lers, allein  bedingt  wird  dieselbe  durch  ein  richtiges  Ver- 
sländniss  der  Anforderungen  der  Kirche  an  die  Kunst, 
nnd  diese  wird  in  Studium  der  miltdalleriiclien  Kunst  «m 
ehesten  erworben.  Darf  nnn  der  Vorstand  bofTen,  dtts 
er  in  dieser  Richtung  dfireb  den  dösseldnrfcr  Zweigverein 
anfe  wirksamste  unterstützt  werde,  so  tindet  er  eine  ge* 
wisse  Bit^^haft  fttr  den  Erfolg  in  den  Minnem,  wddie 
sich  an  die  Spitze  desselben  gestellt  haben. 

fn  Mönche n-Gladbneh  ist  ebenfalls  ein  Zweigwerk" 
ein  ins  Leben  getreten,  dessen  V^orstand  durch  folgende 
Herren  gebildet  wurde:  Halm;  Obetyfarrer  md  Land- 
dechant,  Präsident;  SchrÖteler,  Oberpfarrer  in  Viersen, 
\  iT  Prh'-ii^eiil;  Poll,  Pfatiii  und  Schulplleger  zu  Giesen- 
kirchen,  Schriftführer;  Widenmann,  Fabhcant  in  Giad* 
baeh,  Sickelmeister:  Keu,  Caplan,  und  Schmitt,  Leb* 
rer  in  Gladbach.  Die  schon  seit  mehreren  Jahren  untorw 
nornrnffie  rltirrhgreifende  Restaurnlion  der  Münsterkircbe 
zu  Gladbach,  eines  sehr  interessanten  romanischen  Bau», 
bat  dem  Wirken  des  Zweigvercins  gleichsam  den  Weg 
gebahnt  nüd  in  ihnlieber  Weise  einen  StatifMokt  geboten, 
wie  ihn  die  Kiuistbestrcbungen  auch  im  Mitlelfliter  an 
den  Kathedralen  und  gro«H.>n  Kirchen  gefunden.  Wenn 
hier  einerseits  Kenntnisse  und  Erfahrungen  gesammelt 
werden  kSnnen,  so  bietet  sich  tndererseils  in  den  Bedikrf- 
nissen  der  Gemeinden  an  Restauration  und  NeuschafTun- 
gen  vielfache  Gdegenbeit  tu  fortgesetzter  praktischer  The- 
tigkeit. 

In  dieser  Hinsicht  Bnden  sich  f&r  den  in  Aaehen  . 

ins  Leben  getretenen  Zwe^verein  alle  Bedingungen  vereint, 
um  denselben  einer  segensreichen  Entwicklung  und  Tha- 
tigkeit  entgegenzuführen.  Sein  Vorstand  hat  sich  in  fol- 
genden Herren  eonstitnirlz  Dr.Dehaj,  PrMdenft;  Reetor 
Kay,  Stellvertreter  des  Prasjdasten;  Canonicos  Prisac, 
.Schrillfuhrer;  Dr.  Saevelsberg,  Säckelmeisfer :  Sladt- 
dechant  Di Ischn eider  und  Landgerichtsralh  Vossen. 

In  Neuss  ist  ebenfalb  ein  Zweigverein  gegründet 
worden;  sein  Vorstand  besteht  ans  den  Herren:  Landrath 
S e  11 1 ,  Präsident ;  Oberpfarrcr  Buschmann,  Vice-Prä- 
sideiit:  Stadtrenlmeister  Stadler,  Schriftführer;  Land- 
dechanl  Brcnder  in  Grafrath,  Sac  keim  eistet ;  Dr.Mcnn, 
Direelor.  und  Dr.  Kleinscheidt,  Religlonslehrer  am 
Gymnasium  zQ  Neuss;  Oswald,  Kaulinann,  undWehr- 
hahu,  Kaufmann. 

Alle  diese  Zweigvereine  sind  in  der  Lage,  ihre  Tbä- 
tigkeit da  ansnknfipfen,  wo  die  Kimrt  des  Hittelaltets  die 
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berrli^luten  SctiopfuDgeo  verUssca  uqU  eioer  verwelUick* 
Um  Bkktiuig  Pr«»  gegeben  bat  DeidMlb  haben  dietel> 

beo  rorDehmlich  die  Aufgabe,  für  Erbaltng  and  stylge» 
rechte  Wiederherstellung  Sorj^c  zu  tragen  und  dam  die 
erforderlichen  Nittel  und  Kräfte  aurzosucben  oder  auch 
itt  schaffen.  Wehl  winen  wir,  da»  in  dicier  Baiieliiing 
iicb  vielfache  Verlegenheiten  bilden,  indem  es  nicht  nur 
schwer  ist,  die  nölliisjen  Geldmittel  zu  erwerben,  sondern 
auch  die  geeigneten  ausrubreoden  Kräfte  zu  linden. 

Gerade  die  letxtere  Sorge»  die  Gewinnung  tüchtiger 
Krälte,  ist  nicht  selten  Ursache,  dass  entweder  nichts  ge- 
schif^ht  oder  par  Verkehrtes  gemacht  wird,  wesshalb  die 
Vorstunde  zuiiucbit  ihr  Augeuinerk  auf  diese  Seite  der 
Vcreinsthätigkeit  zu  richten  haben.  Zu  diesem  Zwecke 
isl  CS  lebr  za  empfehlen,  die  in  der  Nihe  wohnenden 
Kiinsller  und  Handwerker  durch  gute  Vorbilder  und  durch 
Auflr.ip'  zu  unterstutzen  und  ihnen  somit  GeJegenheit  inr 
Auäiiiiduug  zu  geben. 

Die  Zweigvercine  bahnen  diesen  Weg  dadnrdi  am 
besten  an,  dass  sie  sich  selbst  mit  den  vorhandenen  mit- 
telalterlichen Kunsivverkf'n  bekannt  machen,  und  zu  die- 
sem Ende  ein  Inventar  ihres  Dekanates  anlegen.  Aus  die- 
sen Inventaren  bilden  wir  dann  mit  der  Zeit  ein  Inren» 
tar  aller  Kunstwerke  der  Erzdiözese,  —  eine  Auf- 
gabe, deren  Wichtigkeit  in  vielfacher  Beziehung  nicht  zu 
verkennen  ist  Allein  ohne  unsere  Zweigvereioe  würde 
diese  Aufgabe  nicht  tv  ISsen  sein,  während  mit  denselben 
sie  sich  sehr  vereinfacht  und  leicht  durchzuführen  ist. 
Der  Ccntral-Vorslon  l  w'wd  desshaib  die  geeignrfi'ji  Fin- 
leitungen  dazu  trelTeu  und  darf  sicher  auf  eine  kriifuge 
UnterstiUsung  aller  derer  rechnen,  die  «ch  seinen  Bestre- 
hnngen  so  bereitwillig  angeschlossen. 

!n  Bonn  und  Crefeld  steht  ehestens  die  Bildung 
von  Zweigvereinen  zu  erwarten,  und  dürfen  wir  hier  die 
Hoffnung  wohl  aussprechen,  dass  noch  im  Laufe  die^eü 
Jahres  viele  Dekanate*  in  denen  sieh  f&r  einen  Zweigverein 
Anknü|)rungspunkte  finden,  der  gsgebenan  Anregung  fol* 

gen  werden. 

Seil  der  iclzten  Generai- Ver<)aintDlung  ist  die  Zahl 
der  Mitglieder  anf  ein»  950  gestiegen,  nnd  finden 
wir  auch  hierin  einen  erfreulichen  Fortschritt  für  den 
Verein.  W^ie  wenig  aber  diese  Mitghedenrabl  noch  der 
Grösse  der  Erzdiözese  entspricht,  gebt  aus  dem  einfachen 
Vergleiche  hervor,  nach  welchem  aor  je  twei  Pfarreien 
nur  circa  dn  i  Vcreins-Mitgliedcr  kommen.  Wir  dürfen 
also  wohl  allen  Freunden  des  Vereiii'i,  und  namentlich 
den  Zweigvereinen,  die  Gewinnung  neuer  Mitglieder  be- 
stens empfebleB. 

Die  financielle  Lage  des  Vereins,  wie  sehr  dieselbe 
auch  geeignet  war,  Besorgnisse  einsuflessen,  bat  sich  durch 


Idie  Opferwilligkeit  der  Mitglieder  im  Ganzen  güntüg  |t- 
Staltet  und  manche  erfreuliche  Erscheinungen  dargdisln. 
Die  Rechnungs-Ablage  kann  zwar  erst  mit  dem  Jahres- 
j  Schlüsse  erfolgen;  allein  f ür  jeUt  mdgen  Mgsnds  Zifim 
i  von  Interesse  sein. 

I  Im  Ganzen  ist  bis  Anfangs  Mai  an  Darlehen  uni  (ie- 
I  schenken  für  das  Erzhischufliche  DiSsesaA-MuseuD  dit 

j  Summe  von  15,300  Thaiem  iMiif:P£;anp;on;  davoD  fie* 
schenkt  d095  Thlr.,  unverziuslicb  gelieben  21 
versinslicb  gelieben  7475  Thlr. 

Die  Stadt  Köln  hat  im  Ganzen  8506  Thlr.  Uigf 
tragen;  auf  die  Dekanate  kommen  6T88  Thlr.  Diese  m- 
I heilen  sich  folgender  Maassen:  aus  der  Stadt  Köli 

:  an  Geschenken  2456  Thlr..  an  unvcrziniHchen  Dsrlcb« 
1275  Thlr.  nnd  an  veninsliehen  4775  Tbk.;  ans  dei 
Dekanaten:  an  Geschenken  3233  Thlr,  an  nnvenin^ 
liehen  Darlehen  855  und  an  verzinslichen  2700  Iblr. 

Die  Ausgaben  für  den  Bau  und  die  inneren  Eioricii* 
tnngen  können  erst  in  niehsterZeit  susammengmlslU  mi 

;  mit  der  Jahrcs-Rcchnung  dargelegt  werden.  Im  Ganteo 
dürften  dieselben  wohl  die  Summe  von  30,000  Thalmi 

j  erreichen;  davon  fallen  auf  den  Ankauf  des  liau>e»  Ii«- 

I  kenntlich  17.000  Thlr.  und  die  uhrigeo  13,000  lUv 
auf  die  Kosten  des  Restaurationsbaues,  der  AusslaUum; 
und  rinrichtung,  Ziusenverluste  ptc  Auf  dem  Gebiude 
lastet  noch  ein  Restkaufschilling  von  12,000  Thlrm  » 
dan  der  Verein  gegenwärtig  ein  Capital  von  circa  19«!iM 

{  Thlm.  in  veninsen  hat. 

Zur  festen  Regulirung  der  financicllen  VerhÜtui*; 
sind  die  provisorischen  Darlehnsscheine  in  deGnitive  hi- 
gewandelt  worden  und  sollen  nun  den  Belreffflttdai  ng^ 
Bldh,  reip.  gegen  erstere  nngetauicbt  werden.  Mit  «ar- 
mem Danke  hat  der  Vor*^tand  von  fast  allen  Betbeiligl« 
die  Vcrzichtieistung  auf  die  Zinsen  während  der  Bi\ud 
eulgegengenomiuen,  und  bolR  derselbe  von  nun  an  (As* 
weitere  derartige  Opfer  in  die  pünktliche  Ausfnbrnigte 
Anortisatioosplancs  eintreten  zu  können. 

Die  opferwillige  Theilnahmc  an  der  Sache  des  Verein* 
hat  sich  auch  wieder  in  einigen  nainhoften  Gcscbeal^'i 
bewahrt  HerrPfarrer Feldbaus  in  Dhrsn  sehenkledcn 
Vereine  50  Bücher,  fast  alle  kunstlitcrarischcn  Inhlh 
unter  denen  viele  von  hohfm  Wcrilie.  Von  Herrn  Egy^ 
Gorres,  Kaufmann  iu  Kuln,  wurden  dem  Vereine zv» 
sehr  interosante  Doeuraente  ubergeben;  ganz  gct***^ 
mit  wahrer  Meislerschaft  von  dem  verstorhenen  Rt'f;icr"'!r'" 
Secretär  Lieven  copirte  Urkunden  der  Grundslcinli'g"»? 
des  SüdportaU  und  der  Einweihung  des  Domes.  \Viri(^' 
ten  beiden  Herren  hiermit  im  Hamen  des  VereiM  ^ 
gebührenden  Dank  ab  and  wünschen,  dass  dieselben  tide 
Nachahmer  finden  mögen,  da,  wie  schon  früher  bnac^ 
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der  Verem  bisber  noch  wenig  GetdnnUd  für  seine  Biblio- 
fldr  mä  wtkitt  Santtilmgea  MiAMBdai  lafin. 

Wcnb  wir,  wie  in»  bd  jui^cia  ViiterMhtnungen  an- 

;;pmes?pii  wt,  mit  f»i!?ig<»n  Krwnrtunpen  auf  die  alJg*- 
meine  Lage  des  Vereins  bücken  und  das  hervorheben, 
vu  bislier  In  ihm  und  durch  ihn  mieti  worden,  so  kann 
udi  Üb  HoAhm^  iitif  bdcfecB»  ihii  w  w^cVi  was  mm 

Korli  m  wünschen  crüfm'frt,  auch  Schritt  für  Schrilt  rr- 
rficht  und  pewonnffi  wcrdn.  In  diesrni  Vertrauen  wurde 
vor  acht  Jahren  der  Verein  ohne  alle  äusseren  Mittel,  um- 
|diCB  TOB  Vwwllwilcii  md  S^iieBbctb'rfMHi^eo,  gcgrite' 
det.  Der  Erfolg  hat  das  Vertrauen  gerechtfertigt,  und  nicht 
mr  in  unserer  Ertdiözese,  *ondem  auf  h  in  gleicher  Weise 
n  vielen  anderen  des  deutschen  Vaterlands«  gewinnen 
foM  Bestrebungen  immer  mehr  Aneritenming  und  Unter* 
jtühung,  H)  (la^s  die  (ur  diewi  Jahr  in  Hfinehen  m  Aus« 
-iflit  gestellte  dritte  General-Versammlung  dos 
christHcben  Kunstvereins  für  Deutschland 
Ar  die  wadwead»  Bcdentiing  dcaielbeii  boffitnifieh  eia 
schönes  Zeugniss  ablegm  imd  ebe  neue  Gewihr  bieten 
wiH  Mörhtr  nirh  !it<»r  unwr  Verein  rivf  wT'irdft,»e  und 
entscbiedene  Vertretung  finden,  entsprechend  der  Hedev 
tnn{^,  di«  ftm  dtuvh  um  u  Werben  der  V««wil  »o  id* 
f^hrs  Gebiet,  M  wie  doicb  die  lebend^eii  BeBtrebniigeii 
«kr  Gegenwart  rti  TTn-ü  rr^vnrden  ist! 
Köln,  nm  13.  Mai  1861. 

A.  A,:  9^r.  9«l^rf,  SehrfMknr. 

Zur  Gescbicbte  des  cbriKtUcbro  hirchcnbwieo. 

Seit  der  Wiederbelebung  der  cbrisilicben  oder  krrcb' 
fithaKomrt  beben  <ieb  viele  Gelebrte  in  Prankreicb, 
Ebglmd  und  Deutschland  um  die  Erforschung  des  Wesens 
t^nd  der  Geschichte  des  christlichen  Rirchenbaucs  in  den 
verschiedenen  Phasen  seiner  Entwicklung  sehr  verdient 
genaeht,  Tücbtfges  «od  allgemein  «ebr  AiicrkeDDcnswer> 
tbes  in  diesem  Zweige  der  Kiinsigewincbte  geleistet. 
Die  Mchrrahl  ihrer  Werke  i!»t  aber  entweder  zu  ans- 
schliessKch  auf  die  Fachgelehrten  und  die  Fachmänner 
im  Allgcnrebien  berechnet,  oder  su  umfangreich,  um  auch 
in  weiteren  Ireisen,  die  lieb  für  den  hoben,  wichtigen 
^eernstnnd  interessircn,  frurhlbrin*^ciideii  Kingang  zu  fm- 
<len,  da  nicht  Jeder  die  Mtisse  hui,  solche  umfangreiche 
Werke  tu  studireii,  welche  daher  auch  selbst  unter  den 
Oübildeten  nie  ein  Brhennen  und  Verstindnias  fdrdemde« 
('eineingnt  worden  und  werden  konnten.  Hemmend  für 
das  allgemeine  Verständnis«  wirkten  auch  die  Hvpprupiri- 
tualisten,  welche,  der  Himmel  weiss,  was,  in  die  herrlichen 
Werke  der  chrirtNchen  Bmknnit  bineimynbolirirteB, 
«onn  die  prakliKh  tQcbtigen  Baumeister  des  Hittelallei« 


selbst  nie  und  nimmer  in  diesem  Umfange  gedacht,  was 
MtM  dift  PHicbt  fl|NN((tar  ttc4lfftbe^  ^cKiihitiitM,  diif  man 

wieder  nofgerrischt  nnd  nicht  seilen  bis  tu  einer  6ai  Vcr> 
stand  verwirrenden  flöht'  ^u«;:rebeutet  hat,  worirbrr  «plhüt 
die  miUelalterliehen  Symboliker  rathlos  staunen  würden. 
Wirklich  unerschöpflich  ist  d(ePbailtadil!  mancher  unserer 
nodefnen  Sj'iillMliktr,  dte  teeb  bcineaw^p  vefle^n  ftbMf, 

ihre  Behauptungen  dnrch  Antorltäfen  tm  belegen.  Was 
Hsst  sieh  aber  nicht  alles  ritiren?  Man  muss  sich  nur 
einmal  die  Mitfac  geben,  diese  gelehrten  Citate  kritisch 
ta  onteitu^ben,  md  man  wifd  «ladnen;  WAi  die  Htm* 
nicht  alles  lü  citiren  wissen,  nnd  wie  iit  die  beitige  Schrift, 
die  Kirchenväter  in  einzelnen  Aussprüchen  zu  drehen  und 
ta  deuteln  Verstehen,  um  dieselben  ihren  vorgefassten, 
aof  der  SluAnrttibe  aoageinrbteten  »ymbofiaeben  Hfmg«» 
spinnstell  anzupassen.  Was  ist  etii«ro  solcfaMi  Gdebrleii 
nirht  möglich?  Wir  Ivrnntcn  da  die  erhnnlirhstfn,  jn,  on- 
glaubtichsten  Beispiele  aafobren,  da  wir  uns  mitunter  die 
Mhe  gegeben  habew,  eine  Rdbe  s<dcb^  gelehrter  GiMe 
niber  zu  prüfen.  Es  faie^se  jedoch  leeres  Stroh  ^ei^hen. 

Freudig  überrT^ht  hnt  uns  aber  eine  Abhandlung 
eines  englischen  Gelehrten  Rev.  Slackenzie  E.  €.  Walcolt,' 
M.  A.:  ,0n  Cborcb  alid  Cdbvletttnal  Arangemenl" ,  da 
wir  hier  in  Fasslicbster  Klarheit  zusammengedrSngt  iianden. 
Was  «her  die  Cieschichte  der  Enlwickhing  der  mittelalter- 
lichen Kirchen-Arrhilektar  und  das  Erkennen  ihres  gan- 
ten Wesens  nur  immer  zu  sagen  im,  nnd  zwar  in  einer 
«ahihall  po^re»  Weite,  Wddm  jedoch  nie  die  dmate 
Würde  des  Gegenstandes  ausser  Acht  täast  ind  den  ge- 
lehrten Apparaten  gehörig  Rechnung  tragt. 

KUrer  und  selbst  dem  Hanne,  der  aicbt  vom  Fache, 
«eniindlidicr  kauf  die  BnlwieUmg  der  MÜdeA  lii^ 
ehen-Arcbitcktur  nicht  dargestellt  werden,  und  anck 
unmöglich  fasi^licher  und  zusammengedrängter,  was  una 
eben  zur  Bearbeitung  des  in  jeder  Beiiebung  schätzens- 
werlben  Vortrages  beilimmle,  der  featen  Ueberzeugung, 
dass  uns  Mancher  Dank  dafür  wissen  wird,  mag  auch  viel 
des  Bekannten  vorgelrnrhl  werden,  welches  sich  ?^her 
eben  in  dem  Zusammenbange  immer  gern  iies't,  und  Vielet» 
wieder  auflrw:bt,  über  d«  nan  aich  in  bindm«eben 
Werken  nicht  so  gern  und  IdcbtRatba  erholt  Umfassende 
Grijndtichkeit  und  eine  staunr  r'iv  erthc  Gelebrthr'it  sind 
die  Charakterzüge  der  Abhandlung,  welche  letztere  der 
Klarheit  dea  Verständnisses  jedoch  keineswegs  Abbrtidi  Ihul. 

I. 

.  „C'«tt  k  1»  rcUgion  k  vdmr  U  t«tc  gmu  l'horae  vcn 
Di«u,  c'c»t  k  Tort  k  1*  lonttBlr.  Lei  anUteetci  lont 

I         kpriii  les  prctcc«,  Ici  co-operatcur»  Ic«  plu«  cfiicaccs 
,    I       <      d«  U  grica  du  Sei^MBr."       Pi«l  d«  LtsieHS. 

•  In  dea  b.  Pauiua  Briefen  wird  werat  einer  Kirche 
Erwabnnng  getban,  und  dann  zunächst  im  Anfange  des 

11» 
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3.  JahrliuaderU.  Üa:>  Worl  xvifianoi,  kircbe,  eig«uUicU 
das  Il«tia  4e»  ^erim  konort  erst  Im  dea  SehriCMellera 

de«  folj^ndn  Jahrhunderts  vor ').  Die  Form  war  eiae 
obloDge,  allegorisch  die  eines  ScbitTes,  ein  Symbolismus, 
der  in  dem  Namen  »navis"  (Schiß]  noch  erhalten,  da  die 
geistige  KHcbe  ftb  die  , Arohe  Christi*  dai^esteül 
wurde,  und  die  (Ircifachc  Einlhcilung  des  Innern  der  Kirche 
in  drc  unteren  Arcaden,  Ja^  Triforiiim  um!  (i'ii  IJrht'^rifion 
bietet  euie  Analogie  mit  dem  ersten,  «wetten  und  dritten 
GesehdtM  der  Arebe.  In  deo  apoitoliicbeB  Coiulitaiti<M«tt 
heiaat  es:  .Die  Kirche  sei  oblong,  nach  Osten  gieffiehtel 
reit  Seitenzclten  {ycanrotpogia)  an  beiden  Seilen  gegen 
Osten,  dass  sie  einem  Schiffe  gleiche;  des  Bischofs  Thron 
stehe  in  der  Mitte,  ihm  zu  beiden  Seilen  sitze  das  Presby* 
teriom  und  daneben  stehen  die  DMlMMMn*).*  Die  Kirebe 
der  hh.  Vincctitius  und  Anasta<iiu8  in  Rom,  um  630  von 
Ifonoritis  I.  gebaut,  hat  gebogene  Seitenwände  gleich  den 
Ujjppen  cmcs  Schillci.  Indessen  wird  in  dem  Gedichte  des 
GngerNasiaiiieiius  (f  389)  «Der  Tram»  derAoaslasia" 
(Carm.  IX.  Op.  tom.  II.  p.  70}  eines  chrlsliichen  Tempeb 
erwähnt,  der  aus  vier  Thoilen  besteht  mit  Abseiten  in  der 
Gestalt  eines  Kreuzes.  Wie  L«ioir  berichtet,  fand  man 
in  Djeinilah  in  Aegypten  die  Fandameote  dner  Kirebe^ 
die  früher  als  Sonitanltnt  sie  hatte  eine  viereckige,  von 
Maaem  eingeschlossene  Cella,  ein  Schiff  mit  vier  Abtbci- 
lungeo,  auf  drei  Coionnaden  ausgehender  Arcaden.  aber 
keine  Vorhatte  nnd  die  Th&r  «a  einer  Seite. 

•  in  Thebae,  Baalbee,  Pbilae,  Sebetia  ond  Haharrala 
gaben  die  Christen,  nach  Belioni's  Angahe,  den  heidnischen 
Tempeln  ein»»  neue  innere  Einrichtong  nach  einem  Plane, 
den  wir,  als  gewubniich,  auch  bei  Eusebius^]  um  3ö0 
und  bei  Sofoomn»  SebolaatioM^)  finden.  Das  Alrivin 
war  überdacht  nnd  gldeh  dnem  Sehiflb  in  Settenfliigel 
getheilt. 

Eusebius*)  führt  in  der  Beschreibung  einer  Kirche 
oder  Basiiica  in  Tyrus,  von  Paulinus  um  313 — 322  ge- 
baut, ehe  halbrunde  Abns  -  an,  von  heHigen  Gemaehern 

ttiDgebcn  und  das  Allerheiligste  bildend.   Sitze  fiir  den 

Bischof  und  die  Priester  befanden  sich  um  einen  Central- 
Allar,  welcher  durch  eine  hölzerne  Gittcrschrankc  von 


'}  hmgni.  Vit.  Bot.,  «9.  49;  Clmm.  of  Btem,  tf.  Amenra 
,,,    Bik.  Ofirat,  ton.  I,  pi«.  57;  Tort,  d«  Kol,  «.  7;  A4t.  Val. 

c.  Ö;   De  Cor.  Jlil  ,         I>e  Pild-,  c    1;    Cypritn  Ep.  Iv.  ;)?. ; 
Oreg.  Tliaiinj.  Kp.  Cau  ,  op.  II;    Ciju^.  Ky»».  in  Vit»  GAg. 
Thautn. ;  Diony».  al.  Ep.  Can.,  c.  2 ;  Lacunt.  Inst.  Div.,  1.  V. 
e.  IJ;  D«  Motte  Pente,  eap.  12,  45;   Ambrot.  ia  Eph.  IV; 
BaMb.  B.B.,  I.  Vni.  e.  1,  1.3;^0ptat.  a«  Reh.  Don..  l.It  c.4. 
■'  *)Ap.  Const  1.  II.  c. '7.    "  niftt.  rocics,  IV, '.M.    "i  iri^t.  Rccl. 
'i      VU,  If».    »)  Ui«t  Kceles.  X.  4,  ilJ,4;i.  Vcrgl.  ijt.  Paul.  Op.  cd. 
.     JlnntorJ,  cl  208,  ia  «»L  912:  Fabw,  Vi^Juattnii,  p.  Itl^i.i 
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j  dem  SchilTe  gotreuot,  das  viereckig  in  drei  <aäuge  (dbeifc 
war;  Sitae  für  die  GepnenidB,  in  der  Mitle  des  Sdufa 

I  ein  Lesepult,  dem  inr  Seile  die  Singer  und  ConmoDicsD- 
len,  Seiten- Vorhallen  und  ein  weites  Vestibül,  GsJcrieon 
I  für  die  Frauen  und  dann  einen  vierecJi^en  Hof,  umgeben 
I  von  einer  Gfitter-Colonnade,  n  dessen  Mitle  eine  VvSom 

Man  erkennt  in  dieser  Anordnung  die  Naehahmoog  in 
jüdischen  Tempels,  welcht^r  cbenfnlls  r>inp  drfifnrho  Eio- 
.  theUung  enthielt:  das  innere  Uciiiglbum  mit  etaer  uag^ 
heuren  Vorhalle,  und  abgetbeilt  ia  1)  das  weMiofae  ihi> 
I  ligtbom,  S)  das  Allerheiligste  und  3)  den  iosserenHof  liir 
die  Andächtigen.  Vom  4.  Jahrhundert  an  wurde  eine  ent- 
sprechende Eintheilung  der  christlichen  Kirche  bcibebaltes, 
.  und  finden  wir  auch  die  beiden  erste.i  fiezeichnuogcs 
j  hiafiß  angewendt.  In  Edessa  wurde  nn  das  Jabr  Mi 
I  eine  Kirche  nach  dieser  Eintheilung  gebaut  In  der  iml 
Konstantin  in  Byzanz  erbauten  Apostcikircbe  waren  in 
Baume  für  die  Priester  auf  beiden  betten  des  Süukogit- 
I  ges  angebracht,  tsiie  in  Tempel  Ziens;  so  «am  dielhp- 
\  tistericn  auch  rund,  gleich  dem  ehernen  See  SalooHNi'i 
Ein  Ueberbleibsel  dieser  absichtlicheD  Ueberf>itist!mmin< 
I  finden  wir  in  den  östUcben  Eingängen  der  alten  iurck« 
[  Borns:  St  Jobann  Lateran,  St.  Cacilia,  Ooataer  Gemaili. 
I  St.  Peter,  Sl.  demente  und  ursprünglich  in  St.  Paul  oal 
I  St.  Lorenio,  —  eine  Flintlieilung,  welche  wieder  a  St- 
viUa  vorkommt  in  der  Yerfaliceit  der  Golbik,  wo 
vahrsehrinliebe  Grund  in  dem  ursprün<;lichen  O^aadriet 
der  Basiiica  liegt,  die  einen  östlichen  Eingang  baL 

Das  Parthennn  imd  fli'r  Trnipi"!  des  Tlie'iciK  m^t'V''n 
I  eine  Ausnahme  von  der  von  den  Griechen  bei  der  On^- 
tirung  ihrer  Tempel  beobachtelen  R^el,  welebe  mA 
Byginns  nndPhitareh  andi  von  deoRSmem  befolgt  wari 
Paulinus  von  Nüla,  ep.  XX\II  nn  den  Severus,  bemerkt 
dass  die  dortige  Rirfltc  eine  iihiilifhf  AtHaahme  inachlt 
Sidonius  Apollinaris  sagt  uns  auch,  dass  die  in  Lyon 
den  Bischof  Patientins  erbavte  Kirebe  aoeb  ihre  Ffl»» 
nach  Osten  gewandt  hatte,  wie  dies  ebenfalls  mit  den 
Konstantin  erbauten  Kirchen  S!  Maria  in  Anliochiesj 
und  St.  älaha  in  Tjrus  der  t  all  war.  Walafrid  Stribs 
deotet  aasdrücklich  darauf  hin,  dais  die  Principe»  ^ 
Orieutirung  der  Kirchen  von  Westen  nach  Osteo 
später  eingefiihrl  wiird»'n  TertuUian  (Adv.  ValcnL  c.  % 
sagt  ausdrücklich,  dass  um  200  n.  Chr.  die  Kirchea  ood) 
von  Osten  nach  Westen  gebaut  wurden. 

Die  Byzantiner  hatten  drei  verschiedene  Forme«»  l^f 
die  Anlage  ihrer  Rircben:  1)  die  runde,  wi^  in  Jeni>'" 
1cm,  nachgeahmt  in  den  Kundkirchen  des  Westens;  il^'' 
Basilikenform  mit  Absiden  der  Transeplc,  wie  ia 


*)  Soor.  HiM,  AäL  U  V,  e.  23. 
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ben,  la  ^io}'ofi,  Soiasoos  uad  ttooQ  oAchgcohmt,  uad  3) 
die  sogeiMumte  griecbitcbt  KnutforiD,  wie  Su  Sophia  in 
ioMiiirtMoprt. »  dar  ProwMMe         Maoli^Mel.  all 

Er<:ebiiiss  ihrer  flaiiilels%crbindungeii  mit  Konstantiaopel 
und  Gnechenlaud,  im  Westen  Aquitaniens  nach  dem  Vor- 
bkUe  San  Harcu  ia  Venedig,  weiche  durch  veiieUaiiii>cbe 
AmMIw  hierhuit  dun  an  die  IHiw  da»  RlniMi  dmck 
die  Voriiebe  Kail*«dMGrMMn  far  die  oriMlaUldieHiiiiit 
^racht  wurde. 

Die  runde  Form  der  durch  die  kaiserm  HekaA  er> 
kMlMi  HjidM  dfli  heiligen  Qnhm  b  JeroMlMi,  walebe 
üarl  der  Grosse  im  Jahre  81)  Mv  «ttlTiUiraii  lies»,  war 
'Irin  hfcniti'li-i.  (in>;s  sie  uoo  ein  Grab  crrichlet  ward; 

äibl«ckigcQ  faLirchou,  wie  die  iu  Aoliochia  undNozian- 
nM«  «aren,  glaicb  BapUtterieii,  nach  «yvlieliaehett  Pk* 
mu  erbaut  Die  auf  dem  llimmeirabrUberge  au^efübrte 
Kirche,  welche  im  (hirn  ui  holier  Verehrung  slam),  wurde 
der  Musterbau  für.  aboiicbe  Kirchen.  Die  Kuppeln  der*  ! 
«dbeo  vaMB  nä  den  erliabeiMB  Worten  de«  engÜMhen 
GnuNi  gaiehai&ckt  'j.  Die  Kvppd  bildete  aine  nethwen- 
diije  construcüve  Entnrcklung,  am  gccigii*'ist<  n.  einen 
bnodhaa  lu  decken,  konstaatin  baute  die  mtcji  Uund> 
ItiNliea  im  Westen,  die  von  St.  Constaoz,  SU  Peler  und 
St.  ManeUiniM  in  Horn.  In  dem  Inosm  der  Istzterea,  dv 
^5f.  Georg$-Kirchc  in  Salonich,  auch  von  ihm  erbaut,  mit 
ihren  dreiseitigen  Capellen,  in  denen  der  heiligen  drab- 
lircbe  und  iu  dejt  aclit  kleinen  Absideu  der  Apo«ilelkircbe 
»  Allien  tnid  SuVilalie  in  Ravenaa,  vonJoatinian  arbant« 
finden  wir  eine  aulTallcnde  Aebniichkcit  dos  Chorbauptes 
ntl  seinen  auf  d>"'sen  Miticlpuuki  auslaufenden  Capellen. 

Wir  haben  eine  uditsciugc  Kirche,  deren  Inneres  ein 
Bindbaa,  ans  frtiheater  Zeit  in  Hieropolia.  Vielaeilige  und 
rande  Kirchen  kommen  häuOg  in  Armenien  vor.  Die  von 
Echtmiasdin  ist  viereckig,  mit  einer  Centrnlknppcl  und  Ab- 
iidea  an  jedem  Arne  de«  im  Innern  angedculelen  Kreuzes. 
KoMlanlin  nahm  n  der  Apoalelbirebe  in  Kenslanlinopel 
zuerst  die  Form  des  lateinischen  Kreuzes  an,  so  wie  in 
'i-^r  Kirche  des  h.  Johannfs  Studius  mit  einer  Kuppel  über 
i^^a  AUerheiligsteo ;  das  Schill  hatte  eine  hölzerne  Decke"). 
hdecMtt  führte  die  notbwendige  Coutmetiott  der  vier 
i^fciler  zur  Tragung  der  Kuppel  und  der  Gewölbe  des 
Schirfes  Ulli]  derTransepte  bald  dahin,  die  fladien Decken 
uod  Üäcber  der  Lateiner  aufzugeben. 

Der  Kreis  oder  Polygon  wurde  auf  diene  Weise  mit 
dem  lateiniicheo  Kreoie  cemlmiirt  md  dai  Ganmada 
< '^^r  griechische  Kreuz,  aus  vier  Gamma,  deren  Zahl  die 
keilige  Dreieinigkeit  beteiehoete,  gebihiet,  entAtand.  Ar- 

')  Act.  I.  II.    ^)  Eiuebias,  S.  Greg.  N*t.  Somn.  \m*U  c.  IX. 


culphus  be^M^breiht  uos  eine  Kirche  in  Sichern  in  dieser 
Form  aus  dea»  7.  JabrirandetL  Die  Kuppel  wnrda  liald 
in.illMrtriebaner  Waiw  ealwiekell  <and  die  Fiigel  ia  den 

Zeiten  Jiistinian's  zu  enL'cn  fiängen  vermindert.  St. Sophia, 
im  Jahre  557  geweiht,  von  weicher  Kaiser  Justintan  seihst 
sagte:  ,lcb  habe  dich  selbst  erreicht,  o  Salomon!*  bildet 
ein  Viareell  mit  einer  Satliehen  Abeide  and  eoMr  Central* 
Kuppet,  und  die  Form  des  Kreuies  i.sl  im  Innern  herge- 
stellt durch  zwei  viereckige  ilall  ni  auf  jeder  Seile  der 
Kuppel;  ein  Porticus  nimmt  die  gaiue  Fronte  des  Baues 
ein«  wie  St  Vitalif  in  Ravenaa.  Mitualer  dealea  bleai 
Thüren  die  Geatalt  des  Kreuzes  m.  Kuppeln,  über  jeden 
der  vier  Arme  gebaut,  dienten  zu  denaaelhen  Zwecke. 
Nach  der  Hegierung  Justinian's  erhielten  die  Kirchen  des 
Osten»  eine  bessere  Einrichtnng,  eine  Gentralkuppel  und' 
ein  SchifT  mit  Seitenschiffen  (in  derPanagia  in  Alben  sind 
deren  funfi,  eine  Vorhalle  im  Innern  und  drei  .\b<ii')rn 
am  Chore,  wie  in  Mistra.  In  der  fieoedictiner-Kurche  «u 
Dapbais  bei  neaeie,  wahtecbeinJidi  voa  den  Veaetiaaera 
erbaut,  bildet  der  Grundriss  ein  griechisches  Kreuz  mit 
einer  Central-  und  eitn-r  Ostknppel,  einem  Chu.  h  ui  mit 
Absiden,  Seitenscbiifen  und  viorcckigen  ScilcozcJlcn.  Die 
Kuppel  war  anfänglich  flach ;  in  dem  Maasse  aber,  wie  die 
fiaameittcr  kühner  wurden,  immer  höher,  bis  sie  lolctit 
eine  stützende  Arcade  erhielt,  von  Fenstern  durchbrochen. 
Diese  waren  rundbogig  und  zuweilen  aus  drei  Lichtern 
besiebend,  mit  durchbrocheoem  Netzwerk  aus  Stein  ge- 
aehleeien.  Tbürme  wurden  im  Osten  errt  «pit  eingerährti 
und  zwar  durch  die  Maroniten  im  13.  Jahrhundert'},  da 
I  die  hühernen  Klappern  oder  Schnarren  lurn  Herbeirufen 
der  Gläubigen  so  lauge  beibehalte  wurden,  und  muu  en>t 
dnreh  den  angensciieinlichen  Einfluas  der  Franken  Gloekes 
einführte,  und  mit  denselben  Glockeatbänae.  Ein  spiU- 
bogiger  Thurm  ist  noch  in  Mistra  erhallen,  und  ein  Ccn- 
traltburro  in  Tenos.  Capellen  kommen  hier  selten  vor  dem 
15.ederl6.Jabrfanndüt  vor.  Nach  der  Eroberuag  Grie- 
chenlands durch  die  Türken  wurden  keine  Kuppeln  mehr 
gebaut  und  das  lateinische  Kreuz  allgemein  angenommen. 
1  Die  Central- Abstde  bildete  das  AllerheiligHe,  mit  dem 
j  Altar  auf  der  Sehne  des  Bogent,  die  nBrdliehe  Abiide  die 
Prothesis,  der  Platz  zur  Aufstellung  der  heiKgen  Gefässe, 
[  die  siullichc  die  Sarrist>^i  nr^fr  das  Diacontrum.  das  Chor 
'  befand  sich  unter  der  Kuppel  und  war  vom  Altar  durch 
.  die  Ikonoslasis,  einer  festen  Schranke  mit  einer  Thür  m 
der  Mitte*),  und  rings  mit  Vorhiagen  aaigeben^.  Die 
Männer  nahmen  den  unteren  Raum  der  Kirche  ein,  die 
I  Frauen  die  Galerieen.  Des  Gitters  vor  dem  Gbore  geschieht 

v  I'll'Ury  lAXnr,  U,.  »i  a.  Chrys  Horn.  :l  !n  EpSst  n,t  Eptir*. 
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zuerst  Ervv^huung  unter  <ler  Bezeicboung  Kvxi,i&4g  bei 
Th«d6#et^).  Mhunler  tttwn  die  ll§iitter«irf  der  SOdieite 

und  die  Frauen  auf  der  Nordeeii«').  Der  Sängerctior  nahm 
dio  Stelle  7u  br'iJiii  Sl ilcn  'ics  oiißftn'^  (uJcr  Jer  Knnrel 
eio,  an  welcher  ein  Itieincs  Pult  betchtigt  war  zum  Gebrauche 
die  VoricMHi.  Em  langer  enger  Säulengang,  der  soge- 
Dtante  Narlhex  vor  der  Westfronte,  wie  er  in  späterer 
Periode  am  Tortirus  der  St.-Marcus-Kirctie  in  Venedig 
nachgeahmt  wurde,  hatte  drei  Thüren,  die  mittlere  fiir  den 
Clerus,  die  nördliche  für  die  Frauen  und  die  südliche  für 
die  Mimer.  Sie  diente  zagleich  eb  Ba|i«iateTNin,  CtfMf 

hnns,  Sncristei.  lur  Anfnahmo  dos  Liichnnpffnlpes  flyclt- 
gatc^  lind  wnr  wnhrend  des  Gollcsdienstes  gcwöhnlidi  von 
Kalccltumncn  und  Büitsern  besetzt.  Dieselbe  war  stets  mit 
einem  Wewbbedien  veraelien.  Zuweilen  war  in  derselben 
noch  ein  innerer  Narthex  angebracht.  Sl.  ChrysofttooN» 
und  Sl.  Augustinw  pOegteo  von  den  Stufen  daeAHen  an« 
in  predigen. 

•■  Erat  in  der  Milte  dei  4.  Jahrhunderts  wurden  Rrente 

in  den  Kirrbcn  c;  richtet,  und  gegen  das  Ende  desselben 

Gemälde  von  Heiligen  und  Morlyrern  Dn*  friihe^le  christ- 
licke  üildwerk  ist  das  des  „guten  llirlen"  aur  einem  Kelche, 
wieTetlalKan  tma  belehrt^. 

Im  Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass  der  ersten  formel- 
len Weilm  rinf'r  Kirche  ersl  im  4.  Jahrhundert  Erwäh- 
nung geiü-hieht;  dass  Venantius  Fortnnalus  xoerat  Glas- 
«oheihen  in  den  Khtben  erwihnt,  sprechend  von  der  Ka- 
thedrale Ten  Paria,  tnd  die  Gewohnheit,  Leichen  in  den 
Kircfien  beiiusetien,  luerst  zwischen  dem  T.iinr!  1  1  Jahr- 
hundert vorkommt  und  atlmähliih  eingeführt  wurde 
Der  h.  Gregor  von  Tours  belehrt  uns,  dass  es  eine  frän- 

hiaehe  Sitte  war,  Tepjpiche  um  die  Altire  van  Nartyrem 
anhingen.  ' 


Ifin  ■•rinisAalt*. 

Indem  ich  hier  etwaa  vorgreife,  mache  daraor 

aufmerksam,  das«  mit  den  Augen  auch  die  Hände  erho- 
ben sind  zum  Gehe!'-.  Hii'fiir  sprechen  wiediT  mehrere 
Gründe.  Das  Evangelium  (Mark.  XIII.  33.)  mahnl  ein- 
driogticb:  vigilate  et  orMe,  .wachet  und  betcl!*  Wie 
wiwda  die  vntvitrhüiidflle  Jimgfrau  gewürdigt,  die  Arche 
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des  Bundes,  der  Sciioosa  der  Gottheit,  das  heüige  geMtige 
Geffias  der  Andaeht<an  werdent  tiÜnee  iat  -nnr  deikhiir. 

Weil  der  Herr  in  der  Fülle  der  Zeiten  sie  vorschaulp 
die  Reinste,  VS'iirdii.'>tf',  Arn  tnbp^rifT  aller  Togenden, 
die  auf  Wachen  und  B«M  begründet,  hinaufKhefl,  wcbl 
inr  Tiefe.  AI»  in  den  ethohenen  Augen  der  heiligstca 
Jungfrau  sehe  ich  das  Wachet,  in  den  geMleien  Härini 
das  Bett  f.  Ferner  deutet  diese  christliche  liändeslellunf 
auch  auf  die  Demutb,  und  in  der  Schrift  (Luk.  1.  46^ 
hcisst  es  ja,  dass  „der  Herr  ansah  die  Demath  («"«nreliweir, 
nichl  «ainrMtio«?i}«-ai)  eehrar  Magd',  die  ethüht  w«i 
weil  sie  sich  seihst  erniedrifjle.  Drilfen.s  sind  luVr  dr^ 
deutsamen  Stellen  aas  den  Psalmen  anwendbar,  i.  B.  Fmib 
LXll:  In  nooMne  tuo  levubo  matius  mea»,  d.  b.  ,ln  dei- 
nem Namen  jriW  ich  meine  Binde  erheben.'  Ba^ 
lieb  denke  ich  auch  an  die  AlfeneligBle,  wie  sie  ab  Ver- 
mittlerin »ind  KDrsprecherin  für  uns  alle  bei  ihrem  gs«- 
liehen  Sohne  eiütritt.  indem  sie  also  auch  für  uns  in  de« 
Wide  betet,  veramchanliehl  sie  das  sehfine  G«bc«  bei  dm 
Propheten  (Thren.  II.  19.):  Leva  ad  eura  manos  |m 
anim<i(hiis)  pnrvntorum  tuorum,  d.  h.  ^erhebe  zu  iha 
deine  Hände  für  unser«,  deiner  geringen  Kiadleia, 
BMlen,'  damit  auch  Jeder  von  nn»  einst  sagen  kiese: 
'Deuteron.  XXXII.  40.)  Levabo  in  coelum  manum  we»a 
et  dicam :  »^^'^  vivo  \n  aftfrntTm,  d  fi  ,Krheben  will 
ich  meine  Hände  in  den  Himmel  und  sprechee: 
ich  lebe  in  Ewigkeit,"  sprechen  mit  der  Kircbe  (Pi*' 
eerh.  VHL):  Qni  me  invenerit,  inveniet  vitam),  A*** 
wer  mich  findet,  wird  das  Leben  finden.* 

Der  übrige  Thei!  des  Korpers  ist  in  das  palliumtilW 
eingehiiUt.  In  der  christlichen  Kirt^be  sind  zwei  Gewisse' 
?on  grosser  8edeuta^(,  miena  der  nngnnibti,  b<"^ 
nahtlose  Rock  des  Heilandes,  der  von  jeher  die  Em 
heit  der  Kirche  darstellte;  denn  die  Kirche  npaheah«»* 
seit  den  ersten  Zeiten  den  nahtloseo  Rock  des  Heilaa^ 
aarreisaen.  Beiläufig  gesagt  wiederholen  wir,  dass  Nn" 
auch  den  ungenähten  Rock,  die  Sacristei  oder  Gcwin'l 
kiimmf^r  sinnbildert.  Femer  ist  dns  Palünm  ein 
Kluid,  welches  bei  Joseph  und  Elias,  bei  Rebekka  n* 
Isaak,  ihrem  Brintigam  (und  Rebekka  ist  ebenftlh 
Vorbild  der  Kirche  und  Gottesmutter),  vorkommt;  js«  ^ 
Heiland  selbst  (Isaias,  LIX.  17.)  tragt  das  Pallium-  ^ 
zweites  Kleid,  ebenfalls  bis  an  die  Ferse  (laius,  frani- 
Ion,  daher  lalare,  Talar),  glich  dem  alten  priesterltckn 
Gewände,  jetst  Gase!  genannt,  und  hatte  auch  ein  C»t 
lium  fKaputre',  um  den  Kopf  zu  bedecken.   Die  R^»* 
trngen  ein  solches  KJeid  niif  Reisen  und  nannten  es 
nula,  die  Griechen  mit  Einschaltung  des  Hauches  Pbcssh 
und  ea  kommt  schon  beim  Apostel  Panh»  vnr,  der 
seinem  Briefe  mtiicUbrdert  leb  habe  nun  beide  Ge*"* 
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der,  die  ohneLin  AeUnlichkett  ti«beti  iQus&leD.  mtl  cioaadcr 
terbunden.  crsteos  wegen  der  8cböo«a  YerbuliuQg,  die 
MUttodiielieo  Xautlaii  ihre  LidkhalMrd  um  Nacktes 
ftei)ig»teo$  cr<ifhwerl;  zweitens  um  den  Schleier  nicht 
rmlhig  tu  haben,  den  die  tiotlesbräute,  also  auch  Maria, 
Irsgen  müssen,  besonders  da  jetiige  und  altchrisliicbe 
Sdileier  kaum  «m  VerwaiidlMhaft  bakaa;  drillena  wegoi 
d  r  Einheit  des  Kleides,  d.  h.  der  Kirche;  endlich  weil 
die  makellos  Empfangene  auf  unserem  Bilde  wirklich  auf 
der  Wanderächati  und  Eeise  ist,  um  nach  Verlauf  der 
gnubestinmteii  ZeMn  n  da«  Ewleartial  «iazoireten  und 
Eriösungtwerk  eiMutoilai. 

Auch  die  kleinen  unterpeordneten  Veraicrungeo  be- 
handelten die  alten  Meister  immer  sinnig,  und  wussten 
aadi  ffl  Cldoigkailefi  wd  Beiwerk  eine  bdhereBedeatttng 
iifiK  imulegen.  Folgen  wir  ihrem  Beiipielel  Also  der  Saum 
l-'S  Gewände*  in  sf  inen  Schwingungen,  SO  wie  on  Hals 
Dod  Händen  trage  da»  »vgenannte  Andreaskreuz,  dasheisst 
in  gricchjachcfl  BulutabeA  Chi  (X),  welcher  Christus 
bedeutet,  auch  auf  dem  berühmten  Madonnenbilde  des 
Priester-Seminars  lu  Köln  wirklich  vorkommt.  Nach  mei- 
ma  Geschmack  macht  sich  dieses  X  als  Vcnierung  und 
EMusung  sehr  gut  Würde  nian  am  Halse  und  an  den 
AeroMlB  imr  die  heilige  Dreiiehl  «UX«  aiiweade«,  «o 
lieise  *ich  auch  der  Schmuck  auf  die  lieilipe  Dreieinigkeit  t 
deuten  und  stände  mi(  dem  Ganzen  imljedanken-Rinklanue. 

Der  Gewandhakeu  (Agrafle),  welcher  den  Mantel  zu- 
nnaeehilt.  wire,  nach  BMineeB  DafiiriMjleii.  die  Rom; 
denn  die  allerseligste  Jungfrau  i«t  ja,  wie  Khon  die  T.au- 
r-'taiiii«'he  Litanei  sagt,  selbst  die  geheimnissreiche  Rose, 
Uüsc  von  Jericho,  Hose  des  Hohen  Liedes,  die  auf  die 
juiigfriaKiBbe  Gebart  dee  Eriöiers  gcdealet  wird«  aber 
eben  so  gut  auf  das  GelidiUDiM  der  nakelloeeMEmpliiiK- 
ain  gedei!<«'t  werden  kann.  , 

So  warea  wir  endücb  zu  den  Füssen  gelangt.  Die  1 
«Ite  reine  chrirtlidie  Kamt  treibt  ibre  Sehen  ver  dem  | 
Ifackteo  so  weit,  da^s  m  '  sogar  diesen  Korperlheil  nicht  [ 
offen  zeigt  und  nami  iitlu  Ii  hei  heiligen  Jungfrauen  ihn  ! 
■iater  der  bauschigen  Ucwandung  verbirgt.  Aber  es  gibt  i 
Mch  in  geistiger  Beziehung  scbo»e  Vnase,  von  dmen  | 

Apostel  PaolnB  (Röai.X.  15.)  md  der  Prophet  (Isaias 
'  II.  15.  sprechen.  Ich  will  diese  Stelle  nicht  auf  die 
i^öoigin  der  Apostel  und  Propheten  bezieben,  obgleich 
■un  es  leicht  könnte,  ohne  anzustossen;  denn  ab  Mutter 
<!«  Hedaedee  iit  Maria  aveb  Hutfer  aeinee  Evaageliaiu 
lind  der  Evangelisten;  allein  ich  sage  einfach:  von  den 
tussen  habe  ich  den  linken  verhtillt,  und  der  rechte  zeigt 
^  nur  uro  etwa  die  Hälfte,  aber  beileibe  nicht  nackt, 
■ni^  «oblbekleideL  Wanin  das?  Der  Scbiaoge  aeli 
QMh  der  Schrift  vea  der  naakelkwEnapüuifeDeD  der  Kopf  • 


zertreten  werden;  aber  da  diese  lo  den  unbewehr« 
ten  Haas  atecbes  würde,  so  muss  er  nach  Morgenlander» 
Aftiicfat  bewebrt  sein;  denn  ao  nur  ttut  aicb  daa  Werl 

des  Psalms  aii>riihreii :  Super  aspidem  et  basiliscum  am- 
bulabis  et  conculcabis  ieonem  et  draconem,  d.h.  ,Lieber 
Schlaugen  und  Basilisken  wirst  du  einherwan- 
dein  and  lertreten  den  Ldwen  und  den  Draebe».** 
Ueberhaupt  wird  man  bei  genauem  Zusehen  finden,  dass 
ein  grosser  Unterschied  Statt  findet  zwischen  der  unbe- 
wehrterea  Fussbeklcidang  der  «Propheten,  die  nur  zu 
larael  in  der  Beioiat  gesandt  «ind.  und  ewiieben  der 
besser  schützenden  Fussbckleidung  der  Apostel,  die  in 
alle  Welt  gesandt  sind.  Wer  ist  aber  die  Wehr  und 
unbesiegbare  WalTe,  auch  bei  Maria,  gegen  die  alte,  Ter- 
führende  Schlange,  gegen  den  umbervcbleicbenden  Löwen, 
gegen  den  vorderbKcben  Ba»ili^kell?  Ich  denke,  Christus 
und  sein  Kreuz,  welches  alles  Böse  verscheucht  und  die 
unreinen  Mächte  der  Ftnsterniss  bändigt.  Im  Kreuze  siegte 
die  cbriatliehe  erldale  Welt,  im  'Kreue  nod  doreb  die 
Verdienale  des  tokünftigen  Sohnes  ist  auch  Maria  die 
m  ll^■  llo-  KmpraMj;ene  und  Bändigerin  der  Hölle.  Das 
Kreuz  aut  der  Sandale  der  allerseligsten  Jungfrau  ist  also 
gar  nicht  zu  übersehen,  ist  auch  überhaupt  nichts  Neues, 
wie  icb  Im  „Kirebeaacbmiiek*  (1857)  an  der  Sandale 
des  Papstes  Honorins  1.  that^ächlich  zeigte;  denn  Päpste 
und  Bischöfe  haben  eben  die  schönen  Füssf  als  Hoteri 
des  Evangeliums  und  traget»  auf  dem  Schuhe  da;»  Kreuz 
ab  dessen  Verk&ndiger  und  Träger.  Daa  ist  auch  i» 
Grund,  wesshalb  der  päpstliche  Schub  mit  dem  Kreuze 
geschmückt  ist,  und  rüt-  Aufklärung  von  heute  ist  unend- 
lich unwissend,  wenn  sie  auf  den  Fusskuss,  d.  i.  Kreu- 
lesfcoss,  ibre  lehlecbten  Wtlze  maebt. 

Ueber  den  Mond)  unter  den  Fussen  der  heiligen 
Jungfrau  als  Sinnbild  di's  Unbestandes  und  stets  veränder« 
liehen  Wechsels  alles  Irdtseheii  sage  ich  nichts,  eltea  ao 
wenig  über  die  Brdkugel,  umringdtfoo  der  bösen  Sehtange, 
welche  die  Sünde  in  die  Weit  braebte;  denn  das  sind  gar 
bekannte  Dinge.  Ja,  ^v-r  übersehen  sogar  mit  Ben-ussl- 
sein  andere  Deutungen;  dcim  die  christliche  Kunst  thut 
immer  gut,  das  Ungewöhnliche  ohne  die  höchste  Notb 
und  biaeböftidie  Geneboigunf  su  vermeiden,  denn  des 
Volkes  Auge  und  Sinn  sind  leicht  zu  verw  irren.  Nur  Eines 
noch.  Gewöhnlich  stellt  man  den  Apfel  im  Munde  der 


■)  Anf  altoo  Bildern  hat  der  Mond  «ia  ofdeatllehes  MAdchen- 
(Era?)  Oeaioht.  So  auf  dem  FlilgelftUnre  zu  Ulm  im  Besitz« 
6m  Htm  Profiuon  HaMler.  Die  Mondaiohcl  «olbst  iat  rer- 
golM^  du  Owidit  T«nBb«t  mai  an  Smbv,  Wuge  wd  fiehti* 
tcl  in  eine  Binde  gabflllt  Ein  Sholkhes  11  kfieiiUld  Indflt  aieli 
in  der  Qrafk  d«r  Tadtmeapella  von  8L  Pator  an  fltnnblaf. 
haam  «ataMito  baiait  es  in  Ki»lM«1i«fo  (Kou,  II.  f.  dSs.) 
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Schi&ngc  dar,  ueiitg  reizend,  \^ie  mir  scbeiot,  selbsl  für 
eine  nuchhaRe  Eta;  leb  meine»  «ra  Stiele  wire  besaer. 

Aach  könnte  die  Srdkvgel  whon  die  Folgen  der  Sünde, 
d.h.  die  Dornen,  tragen,  und  wo  äcr  jun^ifrmilirhe  Fuss 
steht,  die  Lilie  und  Blume  derTbäler  gemäss  dem  Hohen- 
Kede  leigen;  allein  man  kann  auch  in  sinnbildlichen  ^Din- 
gen SU  viel  Ihun. 

So  hiiUe  ich  mein  Madonticnliiltl  vom  Knpfo  bis  zur 
Zelle  aus  der  heiligen  Schrift  aufgebaut  und  e^  •;onin(  lit, 
wie  CS  die  braven  alten  schrillweiscn  Meister  zu  fnäclien 
^legten,  maen  näueren  machen  tollten;  denn  auf  Ein» 
fälle,  Genialität  und  dergleichen  kommt  es  in  der  christ- 
lichen Kunft  f*ar  nicht  an,  wnhl  aher  auf  Sinn,  Bedeutung 
und  Geist,  und  zwar  den  Geist,  der  aus  der  Schriftcrfor- 
tehrnig  hervorgeht. 

Es  wäre  jetzt  noch  ein  Wintrhen  iberdifl  Färbung, 
mit  gelehrterem  Ausdrucke  Holychromirung,  zu  reden.  Der 
Geitl  des Miltclalters  färbte  alle  Standbilder;  denn  erstens 
aehütven  die  Farben  in  freier  Lnft  vor  schneller  Ver- 
witterung; twdtens  liegt  in  den  vier  Farben  der  Kirche 
aurh  i'inc  Bedeutsamkeit,  die  hier  zu  erörtern  f«  weit- 
läuGg  wäre.  Die  heidnischon  Griechen  haben  auch  ihre 
Standbilder  polychromirt;  die  neuere  Kumt  weiss  dai  eben 
nicht  und  hält  Färbung  für  unclassisch.  Ich  für  mein 
Theil  vi  ürdc  das  Standbild  unbedciiklirli  fnrhcii,  allcrdiiif^s 
nicht  nach  jetziger  Mode  in  grossen,  vielmehr  in  kleinen 
Dessins  und  Sinnbildern,  die  ja  bei  der  heiligen  Jungfrau 
90  sahlrdch  sind  und  in  froheren  Zeiten  so  oll  gemalt 
wurden.  Ich  will  nur  wenige  anfi'ihren.  Der  Sitz  der 
saiomoiii«>clien  Weisheit,  der  Spiegel  der  Gererfiti[?l»eif, 
der  brennende,  aber  nicht  verbrennende  Dornbusch, 
das  Mandelreis  Jessen  der  Meeressterö,  das  ver- 
schlossene bor,  der  verschlossene  Garten,  der  vcr- 
schlüii^enc  Brunnen,  die  Rose  ohne  Dornen,  das  Fell 
Gedeon's,  die  Arche,  die  Lilie  u.  s.  w.  werden  alle  auf 
die  heilige  linigfran  betogeo,  und  wurden  in  früheren 
Tagen  vom  Volke  gleich  verütanden.  Mir  scheint  es,  doS 
Volk  könnte  wieder  leicht  das  Ver?>liti;f!T  i-s  lernen,  wenn 
 Jedoch  genug  der  Worte;  denn  über  Kleinigkei- 
ten «tt  rechten,  veriohnt  nicht  der  Mhhe. 

Wir  gehen  jetst  ilir  Mariensäule  selbst  über,  and 
da  diese  mehr  Im  Kenner  der  Bauformen,  «1^  'hr  hmvcn 
Christen  angebt,  so  kann  ich  kurz  »ein.  Es  versteht  sieb 
von  selbst»  das«  die  Säale  mit  dem  Bilde  im  Einklänge 
stehen,  derselbe  Grundgedanke  lu  Grunde  gelegt  werden 
niiiss.  Wie  der  .Anblick  des  Grundrisses  und  des  Aufrisses 
lehrt,  ist  die  Siuile  dreieekig,  ,il?n  wie  da*!  Stniulbild 
auf  die  heilige  Dreieinigkeit  deutend.  Neben  Maria  sli-heu 
aber  drei  Engel,  and  was  haben  die  Engel  and  die  beilige 
Dreifoiligkeit  mit  einander  su  sebalTenf  Sehr  viel;  denn 


diese  sind  wieder  die  beiÜge  Dreieinigkeit.  Abraham  sth 
Drei,  betete  aber  nur  den  Einen  Gt»tt  an  {ira 
unum  adoravit),  vrie  so  viele  Kircfaenviter  eiittres» » 

dass  ich  miob  längerem  Auseinanderset  zen  überheben  kann 
I  Auf  der  Vorderseite  des  Kreises  ist  eine  Plalle.  L)ie<pi<i 
bestimmt,  bloss  dos  Datum  der  Feststellung  des  Dugrej; 
m  Beiog  auf  die  makellos  Em|iliMigene  ab  Inaehrilt  n 
tragen,  s.  B.  '       ■  - 

Dogma 
iU  BiKe  l«be  ConcepU 
yradamMm  Dm.  VIII.  18M.  | 

I        Ausserdem  sind  auf  jeder  Seite  drei  Flacbbildtr 
I  (Reliefs)  7u  bilden,  die  natürlich  mit  dem  Ganzen  in  eti^- 
I  ster  Verbindung  stehen  müssen.  Propheten  und  äbnlicbe 
I  DarstelHmgen,  dergleiehen  man  «nderwirls  gemacbt  iMt 
kann  man  nicht  gebrauchen,  und  das  „Ecce  virgo  com- 
piet'  ist  bei  der  Concijriend«  ToUhiutelei.  Ich  sdrisp 
also  vor: 

!  1)  Auf  der  Vordet«eite  den  Verlriihder  de*  Deganlk 
I  unseren  heiligen  Vater  Pius  iX.  mit  gefaltateo  flasJu 

j  betend  vor  und  m  der  makellos  Empfanpf-nen 

2}  Rechts  den  brennenden  Dornbusch  mil  dem  be- 
tenden Moses.  Dass  der  mit  ansgestreehten  Armen  BetnJt 
auf  das  Kreuz  hinweis'l,  setze  ich  ab  allbekannt  vor«««, 
und  dass  im  brennenden  Dornbusche  das  Geheimnis^  i  r 
ewigen  Jungfräulichkeit  gesinnhildet  wird,  kann  aus  eion 
\  Unzahl  von  Stellen  seit  Gregor.  Nyss.  de  Vita  Mopii  \» 
j  mt  Konrad  von  Wünbui^  o.  s»  w.  nachgewiesen  venb-  ! 

Links  würde  ich  ein  Bild  setzen,  dns  im  MilteUltf/  i 
beliebt  wnr.  Die  Srhrift  sprirhl  von  einem  verschlos'^eiifii  i 
Brunnen  und  einem  verschlossenen  Garten.  (Wertnlif? 
'  von  Tegernsee  &  ^,  henussgegeben  von  Brühl.)  Avitlt» 
Bildern  sind  beide  Darstellungen  od  verbunden,  und  in 
dem  umzäunten  Garten  stehen  eine  Menge  Blumen.  WelclK 
,  Blumen?  Man  frage  nur  unsere  alten  Dicbler.  Weriabet 
;  von  Tegernsee  nennl  die  heilig«  Jungfrau  Rose  von  Je- 
I  richo  (S.  62),  Aaron's  Gerte  {S.  65,  172),  d.  b.  d« 
Mandelzweig,  der  zuerst  «eine  Bluthen  öffnet,  daher  b« 
I  dem  Morgenländer  der  Wächter  (Dscbeked)  der  Blum» 
heisst.  Bei  Gotllried  von  Strassburg  heisst  sie  Böse«* 
'  blülbe,  Lilienblntl,  Blumenplanz,  Paradeis  n..«  *' 
'  (S.  211.  -21-2.  Strnphp  LS,  19,  21,  .S.  215  Nr. 26.' 
Auch  wird  SIC  gebeimnissreich  Spiegelglas  (Strop^ 
314,  25;  vergl.  Werinb«'  von  Tegernwe,  S.  89)  genaust, 
das  die  Strahlen  der  Sonne  empfangt,  ohne  davon  vsHctf 
'■■  zu  werden,  allerdings;  für  Bildhauer  eine  nnmej'i*"''' 
Aiilgabe.    Konrod  von  Wurzburg  in  seiner  jOoWeP'" 
•  Schmiede"  feiert  die  ewig  jungfräuliche  Mutter  aUsrCkn* 

Sien  (S.  S73);  diese  lebendigeGolleacapeHe  (S.S77)«' 
Heileshaisertn  mÜ  den  twdtfStemen  <8. 303)  ah  0*(«r* 
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Agiei,  Mandel  (S.256).  Nelkenreii»  Lilitnitepgel 

iS.  267  und  S.  270 j,  .My  rtenbaum.  Es  ist  also  för 
Jen  Bildhauer  kein  Miiiip  'I  ni  !?liimon  für  tfcn  Hfiimea- 
^lea  da.  JAillea  im  vembloaereueu  Garten  siebl  gewöhn* 
fid  auch  der  vencUoa«»«  IkmiMn,  aach  altdeolBober 
Weise  überdacht  und  mit  einem  herabhängenden  Eimer. 
Zuweilen  sitzt  auch  dir  heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesus* 
Liode  am  DruAoeu  im  Vorilergruade.  Oer  Bildhauer  weiss 
lifo  ^dttt,  wts  w  to  tbun  hat,  wenn  er  im  Geiste  der 
Aiten  bilden  wilL 

Dass  das  MuttergoUcsbitd  ia  der  Milte  der  Marien- 
Muie  unter  den  ScbuU  des  Baldachins  gestellt  wurde,  be- 
ind  vohl  keiner  Rechtrertigung.  L'nbedeokle  Standbilder 
fWCB  nicht  in  omreo  Norden.  Im  Winlar  gibt  et  Sehnet 
«nd  schnellen  Fmst.  irn  Früli!in»e  tliaul  es  ptütslich,  die 
Fnsthlase  platzt,  und  Stein  und  Bild  sind  gesprengt. 

Zu  Hiopten  der  Jungfrau  im  Innern  des  Batdarfaio|( 
«aide  ich  noch  die  geheimnimteiche  Roee  •nbringen,  die 
»e  selber  ist. 

Cebcr  der  heiligen  Jungfrau  steht  ihr  Scböpfer  und 
Sohn,  der  Engel  grossen  Bathes  mit  dem  drcistrahh« 
^eoKiaibi»,  ^on  ein  gewöhn  Heb  er  Engel  kenn  nfcfat 
über  seiner  Königin  Meben. 

Schliesslich  habe  irb  noch  bei  der  Mariensäulc  alles 
Verdienst  der  Erlindung  von  meiner  Seile  abiulebncn. 
Derirefliehe  Sehnidl,  friher  tm  UMaer  D««e.  jetzt 
»!  Wien,  hat  in  Düren  luertl  eine  Ähnliche  Maricnsäule 
aa((!estellt   Sein  Schiller  Wicthasc  halte  die  Frcundlich- 

mich  dvrch  kunstgerechte  Zeichnungen  tu  unter- 
ilMun,  md  «e-aeat  ach  aini  iKidea  Mealli^ 
Mi  iengile»  Dtnk  ««nuipredieii.  Kroaten 


kela.  £•  ist  uns  «ine  aiigeiMbiiie  Fdiebt,  die  Aafinerk- 
(■■kaitdMrKinnllMmide  enf  aiiMa  unter  uns  lebenden  KOost- 
hr  SB  leitoi,  dar  ia  in  h  whaM—f  gnrti^gsaogwhdt  cnfir 

migste  aehaffl  nnd  in  seinem  Kanstzweigo  wirkliclj  aner- 
^enswerth  Tttohtiges  leiatot.  Wir  meinen  den  Anhitektar- 
Adolf  Wcgolin. 
Tor  Tiden  Jahnn,  imn  «w  ni«b^  1842,  httte'  Maler 

'^V.'gdin  das  GlOd^  an«««B  hoohMlIgOn  Xiinigc  Friedrich 
Wilhelm  r\\  bekannt  su  werden,  nnd  fanden  seine  AquarcUo 
kci  dem  koaigikhen  KanstkeoiMr  und  eatkiuinattseh  werk* 
Mlwin  BoUUM»  «ii  Mmw  d«r  «Amen  Etnale  «fna  m 

gUostlge  Aafnabmo,  das«  Wegdia  eeitdem  Cut  attsschlicsBltch 

Äf  Sc.  Majestät  beschäftigt  war  und  d.iss  die  Kürngin-Witwe, 
«ich  dem  Tode  ihres  Gemahls,  dem  Künstler  ihre  hohe  Uuost 


I  picht  alldn  dd^  «niMgik  dewtdhen  ddaMhr  mit  n«n«n  Anf* 

I  trügen  «rfreato  und  beehrt«. 

I  ist  kein  bedeutendes  Baudenkmal  io  der  Itheinprovinz, 

'  von  welchem  Maler  Wegelin  aidtt  taehrere  Ansiehten  dea 
AMHMtan  nnd  Innam  Ar  die  Kippa  vateia«  hoehidigen 
i  Künigs  in  grosseren  ond  kleioereo  Aquarvllbildem  «wfUnAai» 
j  Welch  ri.irf-.c  n  Stoff  boten  dem  fleissigen  Künstler  hier  nickt 
•  dlein  die  Kircken  Kölns  —  einen  JCunstschaU,  wie  ihn 
i  hdna  iwdtn  Stadt  Dtttiohltndt  mali  nidanaditn  bat 
;  dann  Tdar»  Ahtai  Imaal^  Altnhaqb  XhIhi  a.t.Vn  dat 
Königreich  der  Niederlande,   Belgien!    Und  wio  glUcklkh, 
war   der   Kiiostler  dwoiwehnittUeh  in   der  Wahl  seiaor 
Gegenstilodo,  arhdtat«  «r  ntht  aMh  «peeidlen  AnfttMgea 
senier  kSalgU^n  Mlaan^  fia  atala  gatintarlan  Knnalri» 

bckinideten  !  wie  gltlcklich  in  der  maleriBchen  AufToüBung  der- 
I  selben,  wodurch  steh  gerade  der  Kttnstler  aia  KüBSÜer  be- 
.  wihrt,  in  der  Aos/Ubruag,  was  Farbentreos  und  Farbeamüw 
I  lang  nngahV  wslid  darVdar  dMT  dhdMBffiiiU^%«aa 

der  Details,  den  aiddlefctonisoben  Cbar«kter  opfert!  tm  G*. 

I  gentheil  gibt  die  RrobHektomsche  Treue,  mtt  der  Wögelin's 
Bilder  durchgetiihrt  sind,  denselben  noch  einen  ganc  beson- 

»ektor,  wio  ea  aatär  hoahadigdKSaig  war,  am  m  «Mhaolp 

1er  machen. 

Leider  ist  >u  bedauern,  dass  dia  kunttfieissigen  Aqnanslla' 
Wogetta*«  ddkt  iä  watteiaa  Kiaiaea  hähanal  werden,  '  aia.»adt 

hier  die 'Anerkennung  zu  finden,  wd|ihi»air  hoishseligw 
König  dcmBelbcu  in  &o  reichem,  wahrhaft  ermunterndem  Maaase 
an  Tbeil  werden  Hess,  da  dieseihen  dam  k^oigNeheii  flerm 
aaeh  nll  an  adaan  angenelMaatan  ValeAaltuagdi  MdT  bataa^ 
hriam  «e  hd  Ihia  fiüto  war,  allt  fiiiideakmftle,  all«  PUNm^ 
an  dto  sieh  för  ihn  irgend  eine  ErimvcniBg  küttpfte,  in  Aqua- 
rellen ausfuhren  su  bwsen  und  in  Mappen  aobohowdoeni 
nia  ao  ia  fltaadan  dar  Mnaaa  die  Erinnerung  doidi  daa  Bild 
wMar  anftnfifahn»  aaa  aa.haUaa» 

Unsere  Absicht  kann  es  nicht  sein,  auch  nur  die  schtSnoa 
Aquarellbüder,  welobe  Wegelin  nach  den  Bandenkmalen  Ktilus 
malte,,  «aÜBiUklea  oder  kritisch  «tlrdigen  su  wollen;  wir  mü«h> 
tan  anr  .dlMa  aaiaar  Mriaa  Wa^Ba-gadankaai  tnlahaa  ar  im 
Auftrage  Ihrer  Majestät  der  Kttnigin-WitMO  malte,  n&mlich 
'  «in«  Ansiebt  dos.  Innern   nntusroT  Mtirlil-lIinimelfahrta-Kircbc, 
der  sogenannten  Jeauitcnkinib«.  Wer  die  reiohen  l>etatk,  den 
TetaMadraA  det  Inaata  diaMr  i»  Parba  and  Fonaaa  aa 
eigenthiimliehea,  so  zu  sagen  noch  neuen  Klrcbo  kennt,  wird 
I  auch  die  schwierige  Aufgabe  würdigen,  dieselbe       üild  anf- 
j  mfiuaen  nnd  in  Besag  auf  die  Haltung  in  der  Fatbeogebuug 
I  kSnatleriaeh  sefaVii  dnrehmüflirett.  Dies  hat  Wegdhi  veitlaa* 
i  den.  Er  gab  uns  im  Bilde  eine  volle  Ansicht  des  Innern  der 
All  ciuem  Festtage  r<jioli  gescli muckten  Kirche.  Mit  gewissen- 
hafter Treue  und  unsügliobom  Fleisse  ist  in  dem  schönen 
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Bilde  d«r  auMerordontliehen  Mannigfaltigkeit  der  nrch!tcktc< 
Ducben  Details  BecbouDg  getragen,  und  der  grosse  Wechsel, 
dw  Baiefolmiii  d«  Oolorito  aMistorhaft  brnrilfigt^  Id  fohSii- 
•tar  Harmonie  der  Farbenwirkang  wiedergegeben. 

Das  in  allen  Betichwngpn  gelungene  Aquarellbild  fand 
auch,  wie  nicht  anders  za  erwarten,  den  vollsten  Beifall  Ihrer 
der  KVaigia-Wkir«,  «mI  Imolito  itm  wackereo 
DOue  Aufträge.  MSchtc  Maler  Wegelin  sich  für  die 
Folge  veranlasst  finden,  seine  kunstgediegenen  Aq-.iarcllbilder 
von  ohristliehea  Baudeokmalea,  wesigsteas  auf  ein  paar  Tage 
dm  ptMuna  Pdblioim'  in  EnbiMhMiebea  Mm&um  tat 
Aaaleht  aufsostellen.  Der  zu  bescheidene  KUnstlw  wlllde  durch 
Eriälinng  dieaar  Bitte  tkh  «II«  K«o«tfr«iiiid«  nt  Dank  ver- 
fffiditeo.  E.  W. 

iÜ«.  Am  16.  d.  M.  hat  di«  GrUiidateinlegung  sur  8 1.« 
Maurittua-Kirohe  durch  Se. Eminens  den  hochwtirdigäteR 
Herr«  EribisQbol  C«rdia»l  Job«DB««  von  Geissei 
kfMcfa«r  W«ta«  -8tetti«find«B.-  Wir  .w«d«B  «nf  dtam 


D(>m  G  ermaniaeben  Museum  in  Airnberg  bat,  neben 
deut  jährlichen  Beitrage  de«  KSnig«  von  600  Tblill.  am  dw 
SehatadleaaBC^di«  pt«iuwiBelMR«|^«nuig  «ad«»  jÜtUA»  MO 
Tblr.  ans  der  Staatacaase  gewKbrt.  Die  Königin  sandte  100 
Fl.  Auch  von  Stkdten,  Oenaiadaa  «nd  Vcraiiwa  «rfblgtcB 
aiebt  unbetrttebtUcbe  Qtbtn. 


UafaigM.  Am  14.  Mai,  NaehmIttAg8geg«a8inir,all|Rt« 

das  mittlere  Schiff  der  Pfarr-  und  Klostoi  kirche  ta  Oberined- 
Uogen  susammen,  ohne  jedoch  glUckli&hcr  Welse  Jcm&adeu  zu 
hMnhMdlCim  Dar  d«  BiMta  biadanb  mgi|giii|faw  flalndeii 
dllffta  «Ml  mT  SSOO  FL  h«la«te. 


In  *itw(^r^a  wird  am  T9.  Anjr.  e.  im  Localc  des  Ver- 
eins für  ivunst,  Literatur  und  Wissenschaft  da 
MMidi«  Ooiigraw  Statt  tndto.  an  walabda  aalitaid»  b 
ladungen  nach  allen  Seiten  hin  erlassen  worden.  Dss  tci 
dem  Voreine  «rlasscne  Programm  behandelt  die  Unuptfrigei 
unserer  Zeit  auf  dem  Kan»tgebi«t«  in  grtlndHcber  Weist,  ua 
kann  «uf  Grand  d«ai«llMit  diaaer  Coogtcaa '  ein«  grows  Bi 
deutung  erlangen,  wenn  derselbe  ein  praktisches  Resoltat  a 
erzielen  weiss  und  es  nicht  bei  sclionen  Reden  bewenden  Ifcrt 
Wir  «erdoQ  das  ProgramiD  in  der  nlcbsten  Mommer  kip 
Warna,  daa  b  ftlgaada  AlÜhaflaagan  larMIt:  a)  aatandi 
b)  «rfa^h«  «od  e)  pbiloaapWaeb«  Fr^gao. 

Die  Stadt  Antwerpen  wird  die  Anwesenheit  der  frcm*a 
Ktin&tler  durch  ausserordentliche  Feste  feiern,  die  sicii  do 
in  Köln  bei  Gelegenheit  der  General-Vorsammiong  der  Knut 
fMoaMudiaft  ptoJectirteB  (14.,  15.  v.  10.  Anffi)  anicWitw 


Wien.  Der  Staats  Minister  empfing  am  10  Mh!  das  Co- 
mite,  welches  die  Aufgabe  Ubernommea  bat,  eine  Denkacbrift 
«D  das  bbhaB  Baicfamitb  w«gm  P5rdei«ag  nvd  VralMit  der 
Kanrt  in  Ocatcnreieh  au  entwerfen,  in  der  boldToUsten  Wciso 
Die  Würde  des  Staates,  wie  seine  eigene  persönliche  Sym- 
pathie für  die  Kunst,  ftusaerte  8e.  Excellenz,  werden  ihn  vcr- 
anlasaen,  den  yHlmAim.  nd  Btdttrbiaaaii  dar  Kvaat  entge- 
geaankoRHDain,  vod  b  «IriDBtarWete»  aiagahaud  dautato  8«. 
Excellens  an,  wie  die  Denkschrift  nicht  bloss  allgemein  ge< 
halten  sein,  vielmehr  HtiBdrtlckHch  die  Bedürfnisse  der  ein- 
aelncn  Künste  durstelien  solle,  damit  dem  Beichsratbe  ein 
tartiiwrt  praktiaafaea  Otoßst  aar  Bartthony  «nd  Baaddues- 
ftaaioi|f  votlitfa. 


Im  Mai  d.  J.  wardea  die  «rehäologiacben  Sckit» 

Athens  durch  die  Auffindung  einiger  Statuen  bereichert,  weici* 
ans  der  Zeit  des  Phidias  stammen  sollen.  Leider  sind  dicMSO) 
tuen  beaobidigt,  jedoch  deren  Far  bansahnnok  «lUM 


fiitxainx, 

•er  »ftfjvm  ••ai,  sunltcbst  Uber  dessen  Bau,  Begslnifi 
Walha  «Btv  dan  Salian.  Xb«  DankMMft  svMr 
aabor  aOGSlhrigan  Waiha,  tob  Dr.  F.  X.  Remlitft 
Domeapitular  und  Gei<?tl.  R-ith  zu  Speyer.  (Mit 
lithogr.  Beigabe.)  Mains,  Fr.  K.ircbheixn,  1461.  S-i^ 
XOnfkigen  An^t  wird  41s  aehte  Menlarfeiex  int  rniKm 
welbsaf  das  hetllhnteB  Kaiserdomoi  ta  Speyer  begaogen  mt^; 
Die  vorliegende  Schrift  will  die  Freunde  der  Ktrcheobaakiio»! 
der  vaterlKodiscbeii  Oescbicht«  auf  diese  Feier  Torbereitca.  ^ 

Gebiete  der  Oeaebichte,  namentlich  auch  auf  Jenem  der  Baugetchici'^i 
mehr  als  ansreiobend  dooumentirt.  BeksootUob  ist  derselbe  m*  ^'j 
Uiiga  mnd  lebhaft  fsflhitM  Botwhststreite  itsgteioh  be»  leiWf  | 

Dm  vorlicgouilc  Werk  wird  jcilem  irpscalliche  Dieosta  Icistai,  ^' 
eher  den  Kaiserdom  ia  saiseai  gegenwArtigcn  (voUendetes)  BmIW 
kMUtsk  knen  wQL   Das  OeaoUehtlleho,  MuaenUleh  Jioas  ««  *■ 
Periode'  der  Salier,  ist  mit  diplomatischer  Oeosaigkeit  cifcobo»  °' 
■aoohas  woblthnaad«  aeUsglkhi  AUt  dadncob  sugMob  m(  , 
Bett  dar  dentaehsn  Qesebidle.    Audi  ihm  dhctgan  Bavperiote  '  j 
der  Katserdom  tühlt  ihrer  sechs  —  ist  entiprechende  Aa!»"^"'' 
keit  tiMCI  Exsctlicie  gewidmet.    Tielleicbt  ist  in  Mittlicilnng  if»  f 
l«brten  Apparates  für  den  Laien  des  Guten  su  viel  geMbelu;  ^ 
Faehman  «bri  ahsf  daib  tehWx  sein,  soaud 
delt,  aa  die  Stctie  seitheriger  6chwaiikxiaj|aB 
wisaaotchaftlicb  BcgrQndotea  su  ftets«a. 


VerastwortlicbcrBedaolettr:  Fr.  Bandri.  —  VnUtga:  M. DuMoot-Schaaberg'scbeBacbhaadlnng  in  lUla. 

Andtan  M.  l>mll«ftt-B«ll«mb«rf  b  S5h. 
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lahnK.  AeoMen  Amioht  der  Abteikireho  tu  KiicchUteden.  —  Nothwendigo  Rlomlichkelt  eines  Tanfliaufet.  —  Zur  a«»ebiehte 
d««  ckriailiobea  KircbenbAne».  II.  —  KuD<tbcrii:bt  »a*  EngUod.  —  Beiprcohnngan  otc:  KSln :  Deutsche  KantigenodseiuohAft;  Verein 
Ai  KsBst,  LitermMi  and  WIsaeosohaft  in  Antwerpen.  —  Artistisobe  Beilage. 


.Irasaere  .insicht  der  Abtrikirche  n  KnechtstcdeB. 

(Nebst  art.  Beilage.) 

Wir  haben  in  den  Nummern  21  und  23  dieser  Blät- 
ter vom  vorigen  Jahrgänge,  unler  Beifügung  des  Grund- 
risses und  des  inneren  Aufrissea,  des  Weiteren  die  baulich 
merkwürdige  Abteikirche  des  ehemaligeo  Prömonstralen- 
wr-Sliftes  Knechtsted  n  ausführürh  besprochen,  die  für 
die  Entwicklung  des  romanischen  Bausljles  am  Niedcr- 
rbein  auch  in  weiteren  Kreisen  von  archäologischem  In- 
teresse ist.  Bei  VerölTentlichung  dieser  kunslhistorischen 
Notizen  über  das  ebengcdachle  Monument  kirchlicher 
Baukunst  w  ar  es  unter  blieben,  eine  Gesammtansicht  des 
itKseren  Kirchenbnues  diesen  Blättern  einzuverleiben. 
Indem  wir  dieser  Verzögerung  wegen  um  Entschuldigung 
billen,  beeilen  wir  uns,  nachträglich  «ur  Erläuterung  des 
in  den  vorhin  angegebenen  Nummem  des  Organs  Gesag- 
l«n  beifolgend  die  äussere  Facadc,  von  der  Südseite  aus 
aufgenommen,  bildlich  wiederzugeben  und  noch  einige 
allgemeinere  Bemerkungen  zur  Erläuterung  folgen  zu 
lassen. 

Wie  in  unserer  betrcfTenden  Abhandlung  weitläufiger 
angedeutet  worden  ist  und  wie  auch  der  früher  beigege- 
benc  Grundriss  besagt,  gehört  die  ehemalige  Prnmonstra- 
lenser-Abteikirchc  zu  Knechtsteden  zu  jenem  interessanten 
Cjklus  romanischer  Kirchenbaulen,  die  mit  zwei  Chor- 
absiden,  nämlich  einem  Ost-  und  Westchore,  ausgestattet 
waren.  Leider  i^t  die  primitive  kleinere  Choranlage  nach 
\Nesten  hin  im  Innern  und  Aeussern  ziemlich  verdeckt, 
und  haben  wir  es  desswegen  vorgezogen,  in  der  beifolgen- 
den Abbildung  die  östliche  Cborhaubc  mit  ihren  llanki- 
Tenden  NebenlbüriDen  saramt  polygonem  Kuppellhurro 
iiber  der  Vierung  des  Kreuzes  in  ihrer  Gesammtwirkung 


zu  veranschaulichen.  Es  ist  uns  seither  nicht  gelungen, 
ausfindig  zu  machen,  durch  welche  Gründe  Tcranlasst 
man  bei  dem  Verfall  der  Gothik  in  der  letzten  Hälfte  des 
1 5.  Jahrhunderts  die  ursprüngliche  Choranlage  in  Osten 
dahin  veränderle,  dass  man  den  kreisrunden  Abschluss 
derselben  bis  auf  eine  Höbe  von  14  Fuss  abtrug  und  auf 
dieser  äusseren  Chorrundung  einen  polygonen  Chorschlass 
in  den  drei  Seiten  eines  Rechleckes  aufführte  und  den- 
selben bis  zur  ehemaligen  Höhe  des  Chorschiffes  mit«inem 
Sterngewölbe  im  Innern  abschlofts.  Wie  schon  ein  Blick 
auf  die  beifolgende  Abbildung  besagt,  wurde  durch  dieses 
Abweichen  von  den  primitiven  Bauforraen  keine  räumhcbe 
Ausdehnung  gewonnen,  dessgleichen  für  die  Physiognomie 
der  Abteikirche  sowohl  im  Aeussern  als  auch  im  Innern 
keineswegs  eine  glückliche  Veränderung  herbeigeführt. 
Auffallend  dürfte  es  erscheinen,  dass  gerade  in  der  Epoche, 
wo  diese  .Vodilication  an  dem  östlichen  Chore  der  Abtei- 
kirche zu  Knechtsteden  vorgenommen  wurde,  auch  gerade 
an  jenen  Kirchen  ähnliche  unglückliche  Umbauten  erfolg- 
ten, die  in  formeller  und  artistischer  Beziehung  mit  der 
knechtstedener  Kirche  in  nächster  Beziehung  stehen.  Wie 
in  unserer  Abhandlung  in  den  oben  angegebenen  Num* 
mern  des  Organs  eingehender  aus  einander  gesetzt  wurde, 
erfolgte  die  Stiftung  und  Gründung  der  knechtstedener 
Kirche  von  Köln  aus,  und  waren  bei  der  Gründung  und  dem 
Weiterbau  dieses  Tempels  vorzugsweise  Stiftsherren  von 
St.  Andreas  in  Köln  thätig.  Zur  selben  Zeit,  als  die  Ver- 
änderung, der  polygonc  Umbau  der  beiden  kreisrunden 
Absiden  der  KrcuzschiH'e  zu  St.  Andreas  in  der  letzten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  erfolgte,  fand  auch  die  eben- 
gedachte Umgestaltung  des  östlichen  Chores  zu  Knecht- 
steden Statt.  Gerade  zur  selben  Zeit  erfolgte  auch  die 
bedauemswertbe  Entstellung  der  schöoeit  Chorbaube  in 
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KkebUMforai  an  der  Abtaikiiclie  lo  Kloitenralb  (ftoUne), 

die  bekaojitlich  mit  der  in  Rede  stehenden  lu  Knechtste- 
den grosse  Form  Verwandtschad  zeigt ').  Die  Gothik,  die 
in  ihrer  Yertallzcit  sehr  rüclisicbts-  und  schonungslos  den 
nich  entwieketteii  BauteD  der  roaMDisebeii  KtoMtepocbe 
gogoittber  aultrat,  vermass  sich  nicht  nur,  die  dreitheilige 
QlorrunduTig  der  Abteikirrhe  lu  RolHiir  dnrrhan«!  in  ?ihn- 
licher  Weise  wie  an  der  knechtsteder  Kirche  zu  coUtelien, 
leadem  iie  iteille  nch  nnbegreiQidicr  Weite  die  Aufgabe, 
die  beiden  Ndtenabeiden  am  Chef«  m  SlMterrath  aimi- 
tragen  und  ganz  in  Wegfall  kämmen  zu  lassen. 

Wir  scbeidea  nicht  von  der  nachträglichen  Bespre- 
chang  der  knecbtoledeiier  Abteikirche,  ebne  gdegenUich 
auf  eine  Bezeichnungsweise  aufmerksam  zu  machen,  auf 
die  wir  bei  Beschreibung  der  k1o.sterrather  Kirche  im  Vor- 
beigehen hingewiesen  haben.  £in  aller  Chronist  dieser 
Abtei  führt  nämlich  bei  Aufzählung  des  Baues  und  der 
EindbeileD  an,  dati  diewibe  roore  loBKobaidiM  erbe«! 
sei.  Es  mag  liier  daliiiigesteltt  bleiben,  ob  diese  Bezeich- 
nung „longobardisclic  W'MSc"  im  12.  und  1  3.  Jahrhundert 
am  Hheiiie  für  jene  üauwerkc  allgemeiu  gaag  und  gebe 
war,  die  wir  Iwiile  mit  «romaineGlie  UcberKaogsbaateB* 
beoennen.  Auf  liingcren  Reisen  haben  wir  in  den  letzten 
Jahren  nachgeforscht,  ob  sich  keine  verwandten  Ausdrucke 
zur  Erklärung  der  Bezeichnung  .more  longubardino'  in 
alten  Baoberichlen  und  Ghronbten  vorßaden,  wir  waren 
aber  nicht  so  gluddidl«  bei  diesen  Nachforschungen  eine  pa- 
rallele Bezeichnung  zu  der  ebenoed/irhten  merkwürdigen 
Stelle  zu  finden.  Nur  auf  einer  letzten  Reise  durch  das 
nordöstliche  Prankreieh  fanden  wir  in  nicht  geringer 
Uebcrrosdiung  im  städtischen  Archiv  zu  Kouen  eine  merk- 
wiinJige  Stelle,  die,  "wir  wir  f^lauben,  eben  so  vereinzelt 
dasteht,  wie  die  ebctifiedacble  Bezeichnung  des  Klosler- 
tehreibers  von  Rolduc.  Ein  alter  Berichterstatter  über  den 
Bau  der  bekannten  Rircbe  St.  Onen  in  Ronen  ngt  nim- 
hch,  (la-s  ffieselbe  ,morc  gotbico'  erbaut  sei,  ein  Umstand, 
der  anzudeuten  scheint,  dass  man  in  der  Enlwicklungs- 
Periode  der  Golbik  selber  diese  Kunülform  &o  bezeichnete, 
wie  aan  «e  anch  heute  nennt,  lind  da»  niefat,  wie  Einige 
glauben,  aus  einem  ursprünglichen  Spottworte  der  Italiener 
der  heutige  Ebrennabme  der  germanischen  Baaweiae  ent- 
standen isL 

Wenn  der  Kkielenchreiber  der  ebenaligen  Abtei  von 

Rolduc  die  Bauformen  der  dortigen,  heute  zu  wieder  ver- 
jüngter Schönheit  erstandenen  Abteikirche  als  solche  be- 
zeicboct,  die  nach  Art  der  longobardischen  Bauformen 
au^efiibrt  worden  Mieo,  fo  diirlle  »an  sii  der  Annalinie 


•)-Ti>sL  nu«r«  BMchraOraDg  und  Abbildung  deivelbea  in  Nr. 
la  II.  16  Jakuf,  IX  4m  Orgw  flu  tbiMitk*  Kwwt. 


beredit^t  sein»  da»  an  dem  lui  gleicbteitigfn  Btueder 

Abtei  da*  regniirten  Chorherren  tu  Knechtsteden  aad 
j  die  äusseren  und  inneren  Bauformen  nach  der  ,morelon- 
:  gpbardino*  gestaltet  worden  seien.  Wir  gestehen  en. 
j  de»wirseithOTver|dblMihIInKbau  gehalten  liabea,««» 
I  denn  snr  Zeit  der  Entwicklung  des  romanischen  Banstyl« 
am  Rhein  eine  Nachahmung  der  longobardischen  Bauttt 
zu  finden  sei,  wovon  der  Chronist  von  Klosterratb  spricb: 
aneh  an  Knechtaleden  treten  keine  abweichenden  Benfiv^ 
men  zu  Tage,  die  sich  more  longobardino  von  den  in 
1-2.  Jahrhundert  an  rheinisrhen  Kirchen  allgemeio  vor- 
I  kommenden  Bauformen  wesentlich  unterschieden.  Da  vir 
kiitilieh  ttü  einem  geübten  Kenner  romawitcher  B» 
werke  «her,  die  eboigedachle  Bezewhnnng  BSckipiMk 
nahmen,  machte  unser  archäologischer  Freund  die,  «ie 
uns  scheint,  zutreOende  Bemerkung,  dass  nach  sauer 
Ansicht  die  longobardiscbe  Weise  sich  vorzugswene  ii 
der  Anlage  jener  nerfiehen  ArcademteOung  kennüich  |^ 
macht  habe,  wodurch  die  grösseren  Tuffhauten  des  Khe'm 
ähnlich  wie  viele  forravcrwandte  Kirchenhauten  des  nod- 
Uchen  Italiens  sich  ausgezeichnet  hätten.  Ob  die  ehemalig ' 
Choranlage  tu  Eloaterrath,  deogleidien  die  beiden  ht 
kwenden  Cborahsiden  daselbst  unter  dem  Dacbsiros  nit 
einer  solchen  kleineren  Saulenstcllung  verziert  waren, 
wir  dieselben  in  grösserer  Aoia^e  an  SL  Martm,  SuApo- 
tteh  nnd  St  Gereon  m  KiUn  und  an  vielen  anderen  riMt> 
nischen  Kirchen  vorfinden,  lassen  wir  dahingeüellt  u»', 
dessgleichen  ob  auch  die  phfTnnlipif^  ö«l!iolie  rhorrowluM  | 
an  unserer  knecbtatedener  kirclie  mil  einer  solchen  u^' 
lickn  Areadenaldlung  ausgeetattet  war. 

Dr.  Fr.  Beck. 


Kntlweidif e  BtamBcUicit  ehca  fwAaM» 

Es  wäre  unnütz,  zu  wiederholen,  was  ich  über  Tiul- 
baoser  (Baptisterien),  genauer  Tauf  kir eben  mit  Altiit'  i 
b  meinem  Kirehenban  verhandelt  habe.  Indessen  tcbdol  I 

noch  wenig  Klarheil  über  diejien  Gegenstand  obr^.^5'^•^":  | 
denn  frischweg  t.iufl  man  in  neuerer  Zeil  mit  diesem  -^l' 
men  alles,  was  man  nicht  zu  erklären  weiss,  z.  B.  die  b'* 
eehSfliche  HildeboldischeT)  Seitencapelle  m  St.  Germ  » 
Köln ')  u.  s.  w.  Man  denkt  nicht  daran,  dass  wohl  ci»«  I 
bischöfliche  Kirche  einer  Taufkirche  ursprünglich 
nöthigt  ist,  und  zwar  nur  einer  einzigen  wegen  des  M*"* 
gen  Bischoik,  nicht  aber  eine  Stiftskirche,  die  mit  Tsok> 

'}  In  «olchea  Plauen  gtksn  wir  gern  den  TenehicdcnM  ^"'^ 
ten  Raum,  dtnlt  ms  a«r  freien  Efartenug  mm  »  * 

ht.  10  (0.  210^  J«lirs..X  i.  Bt.  .  Pl» 


Google 


ISIS 


BidiU  2U  &chatf«!n  h&l,  aimerdem  xur  Zeit  ihrer  Gründung 
mi  Mch  bmcIm  JaMMudart  apiler  nemKeh  weit  ? on 
Sudtringe  ablag.  Man  vergisst  femor,  dass  nur  zweimal 
m  Jilire  getauft  wurde,  nämlich  Oster-  und  Pfingstabend, 
«1m>  auch  io  einer  mittdniisigen  Stadt  die  jedesmaligea 
TnÜM  nhlfeidi  wirai,  Ar  die  TioSing»  daker  cia  ge- 
HgaaderRMim  md  kdn  gMiapr  loriiandMi  Mtn  nmaate. 
Um  hier  eine  klare  AnlT'^'isiinfr  lu  gewinnen,  nehmen  wir 
loch  einmal  die  Verbaudlung  auf  und  begleiten  den  llei- 
imVit  m  Taafe  md  bii  nim  Mganamiten  waiisaa 
Saaalage; 

Hatte  ein  Heide  sich  vom  Götzenthnmc  abf^cwrindf, 
um  »ch  dem  Heiiaade  muweoden,  so  war  es  ^elbsuer- 
Mieh,  daii  Ar  bddaiidMZwed»  kcte Beitrag*)  mehr 
ge^ebea  wrdeo  durfte.  Dar  känftige  Qirist  vnrde  den 
KalediQmenon  eingereiht:  allein  da  dieser  Stanr!  verschie- 
deae  AbUieilungen  hatte,  gewöhnlich  drei  Jahre  dauerte, 
m  gar  niekt,  at»  kaU»  ib4  fait  ralbtändig  Dnterridileteii 
bestaad,  so  wurde  dar  EialretaBde  als  vollständiger  Neu- 
lii^  einem  Einzelnen  zum  ersten  ood  aoth wendigsten  Un- 
(enichle  übergebe,  auch  nicht  zur  Kirche  und  sogenann- 
In  Kaleclioroenen-MeMe  zugelassen.  Worin  bestand  nun 
der  erste  Untenkktt  KaiiMawagi  ia  der  ehristlicben 
I  'hrr  urni  Anschauung,  sondern,  wie  es  noch  jit/t  hei  den 
kiodem  gehalten  wird,  in  der  Vorbereitung  zum  Cbri- 
üMIhttme,  deutlicber  gesagt,  in  der  biblischen  Ge- 
Kiiichie  de»  altaa  Bmdea.  Dieae  VeriaboagnPMe  war 
liurch  den  Ht-iland  selbst  gleichsam  vorgezeichnel,  da  er 
bei  Lukas 'i  von  sich  selber  behauptet,  dass  Moses,  die 
Propheten  und  die  Psalmen  von  ihm  geschrieben.  Wie 
baben  sie  iko  vorgadeolet^T  Indem  «i«  den  alten  Bond 
3uf  den  neuen  beziehend  nachweisen,  wie  Moses  einen 
awicn  Lehrer,  den  Alle  hören  sollen,  der  Herr  einen  neuen 
Vti  ewigen  Bund  verspncht,  die  Psalmen  und  Propheten 
mcht  aar  denMwias  Torkersageo,  soaden  aack  wiaLd- 
den  am  Kreuze  bis  aufs  Einzelnste:  die  Verloosung  der 
Kleider,  Venrath  und  Verkauf  des  Judas,  Zahlung  der 
Rippen,  Tränkung  mit  Essig,  Auferstehung  aus  dem  Grabe 
0.8.  w.  Wia  der  fleiland  veifiikr  auf  aeinem  Gange  nach 
Emmaus  und  den  Jiingem  erklärte,  dass  Alles  geschehen 
musste,  damitdie  Vorhersagnnp  der  Schrifl  errülll  werde, 
M  sprechen  die  Evangelien  in  demselben  1  one,  damit  er- 
iUlt  werde,  was  geweissagt  worden  oder  gesekriebea 

')  Ambrof-  Ep.  h\li,  a.  2  cuia  nou  lke*t  otiam  cateeboBMoia 
•ttmtuB  idoli«  ■Dbainistan. 

*)  xxnr.  44,  2J. 

*)  Jäte  YmMuUtß  Mit,  «fa  aril  flm  ChiMMOoM  M«latcii 

Bynbolik,  d.  b.  dk  Deatnng  d«8  •Iton  TMUmentea  aaf 
Am  dmo  lieb  TOD  Mlbat  «rgab,  und  üt  «•  nnb^gmflieli,  venn 
Gdebrte  in  Melito  statt  ,aiB  BsOnda  irihit  te  Tats  tut 
Symbotik  erkennen. 


ltdit'}.  und  In  der  ersten  christüclieB  Predigt  geht  Petrus'^) 
ran  der«elken  Groadlage  am.  Wie  der  Heiland'  and  Fe- 

tms  begonnen,  fuhren  die  Tolgcnden  Zeiten  fort,  und  es 
,  heisst  mit  Recht:  der  neueBund  hat  den  alten  zurGnind> 
läge,  ist  ohne  diesen  unerklärbar,  in  ihm  als  dem  Verspre- 
cken  ieit  dem  sündigen  Adam  iit'  das  Gkmlanlknm  'ab 
Erfüllung  der  Ve.hwissnng  eingeschloaiea,  und  der  Bau 
des  Christcnthums  ruht  auf  dem  Judenthume.  Im  Juden- 
thume,  sagt  Paulus  oft,  ist  Alles  Bild,  vordeuteod  auf  die 
WirkNehkeit,  Wesenheit  uad  Wakilieit,  und  et  iai  Mm 
I  nicht  nur  erklärlich,  sondern  nothwcndig,  dass  gleich  von 
Anbeginn  das  alle  Testament  in  allen  Beziehungen  error^chl 
und  gelehrt  wurde,  weil  in  ihm  das  neue ')  verborgen 
liegt  und  was  imomr  linel  betriflt,  sogar  seine  Gaicki^ 
ten,  Stämme  und  Oertliehkeiteo  Vorbilder ")  der  ckliMK- 
!  eben  Kirche  sind.  Es  hiesse  Wasser  ins  Meer  tragen, 
wenn  man  diesen  einfachen  Satz  beweisen  wollte;  denn 
seit  den  ersten  Tagen  bw  aof  kante  stekt  dieae  Wakikeit 
fest.  Atter  and  noner  Bund  sind  nur  Bin  Bock  dessal- 
bcn  Goites,  UBlrennbar  in  sick  ood  gegeaseitig  liek  ke* 
dingend. 

Dasa  muk  h  dam  ersten  ekristKeken  Ibtorncbte  der- 
selbe Gang  Stett  fand,  sieht  man  deutlich  in  KyriUoe,  der*), 

um  ^13  geboren,  ein  Zeitgenosse  der  Kaiserin  llplena 
und  ihre«  Sohnes  Konstantin,  als  Nachfolger  des  Patriar- 
chen Maximus  zu  Jerusalem  in  seineo  Täufliogs-Fasten- 
redea  das  klarste  Bild  gibt.  Deutlich  teicknen  siek  anek 
eis  K  ntcrhtimenen-Reden  die  des  h.  Ambrosius")  über  Abra- 
ham, und  gewiss  gehören  die  übngea  Schrillen  über  die 
Schöpfungstago,  das  Paradies,  Kain  nnd  Abel,  Noe,  die 
Arebe  nnd  ober  die  okrigan  Palriareken  ebenfalb  dam 
Katechumencn-Unterrichte  an,  welchen  Ambrosius ")  gern 
:  seihst  übernahm.  Viele  Täuflingsreden  finden  sich  auch 
!  bei  Augustinus  und  anderen  Kirchenlehrern,  und  ihr  Ton 
and  ikre  Bestimmung  kenmeicknea  sick  dadnrck,  da»  die 
vollständige  Kennlniss  des  al  len  Testamentes '*)  voraus- 
gesetzt, nie  aber  ein  ch ristli ch f^s  Geheimniss  berührt 
wird,  wesshalb  auch  Ambroüius  am  Worttaute  festhält 


'}  liattk  L  22  ff.  n.  15,  17  u.  w. 
*)  ApoiMaBWik  lt.  16  «.  •.  w. 

^  TiclioniuR  io  Septem  ragaVis  TIT.  p.  ;?3.  ed.  1|%M  SlA  fMÜH- 

sione  Velens  TeeUmcuU  U(uit  norum. 
^  TMmb.  IhM.  nr.  f.  38.  Illad  mtam  malt«  mAgii  ■mUMiilmil 

«■t  Mi«*:  raun»  «iai  eiviUtae  lanel  «t  genttnn,  vel  pmtap 

oitf  qnaa  MflptiiM  alloqaitur,  aut  in  {oibna  aliquld  geatna 

referl,  fignram  essa  Eccleni»«, 

*)  Opp.  ed.  ToatUe,  f.  III  eq. 

W)  Bd.  Hm»;  b  HbfM  de  Abraham  Umamt,  p.  979,  980. 
")  Vgl  Fmüui.  de  Bkpt.  p.  1080.  ed.  Ilicae.  SdUe  eert«  iUiid  eto. 


Digitized  by  Google 


13Ö 


md  BOr  beholsMB  tut  die  höhere  gentige^  Eriliroag 

hindeutet.  Es  wäre  \on  Wi'rlh  für  die  Wi^nscbaft,  die 
viralen  T.')t!niTi^<^rL'iIcn  der  K.ircl}eov|ter  anter  diesem  Ge* 
.  sictiUpunkie  zu&ammeatustelleo. 

Waren  ndn  die  Lehrlinge  nacb  längerer  oder  kune» 
rer  Zeit  hinlänglich  unterrichtet,  und  hielten  sie  sich  für 
befühigt,  ins  Cbristenthum  einzulri'Irn,  ^in  meldeten  mc 
•ich  schriftlich  mit  Angabe  ihres  Naoieiiii  ^woher  der 
Awdmek  «Chriito  nonee  d«e* ")  atamml),  und  swar  in 
einem  Bittgesuche,  daher  ihre  Bezeichnung  Competealei« 
d.  i  Bittsteller.  Ohne  Bittgesuch  (competitir;)  wur  lo  man 
tum  l'aufunterrichte  nicht  zugelassen.  Die  Einschreibung 
de«  Namens  geschah  am  Anfange  der  Fasten,  wenigstens 
u  Jaranleas  nach  KyrUloa"),  »ach  andefem  Brauehe  Mit- 
fasten oder  30  Tage  vor  derTnufe.  Mit  der  Einzeichnung 
der  Namen  begann  auch  der  Unterricht,  und  wie  norh 
jetzt  bei  dem  Kinder-Communiuiiä- üulerrichtc  gcschieiit, 
vurdeo  später  die  würdig  Befandenen  heraa^geleeen  und 
erhielten  den  Namen  Elecli  Starb  ein  solcher  Compe- 
tcns  oder  Electus,  wie  Kaiser  Valenlininn.  der")  beim  h. 
Ambrosius  die  Taufe  nachgcsucbl  balle,  aber  früher  er- 
flMrdet  wurde,  le  ipricht  die  Kirche  too  der  Taufe  des 
Varlaafeoa. 

Fragen  wir  nun  rncrsi:  wo  wurde  der  Fasten-  und 
Tiuflings-Unterricht  gehalten,  so  ist  darüber  aus  der  iilte- 
ilBii  Zeit  eben  %a  wenig  tu  berichten,  alt  über  die  ilteilen 
Tanfkirchen.  Ihrer  bcsass  das  erste  Christenthum  eben 
so  wftii-  '\U  L'  tiliN  Hf  Münster.  Philippus''*)  tauft  den 
Aetbiopcn  im  Freien,  und  nach  den  apostoUscben  Wieder- 
'  erkeneimgen  wird  im  Heere  getauft.  Der  Apostel  Paulus*'*) 
taufte  ia  der  grossen  Handelsstadt  Korinth  gewiss  in  euien 
hirchlicban  Hanse,  vieUeieht  dem  der*")  Cfatoe,  und  gewiss 


*')  fldae  ggwttbnliehrt«»  AvactrSek«  «lad,  wta  auch  bc!  seinem 
BebatarAagutiBa«:  SMimdsni  litmn  und  «Itlori  Mnin.  Gre- 
gor. Kyu.  Qrat.  Catediet.  e«I.  Krtbinger.  e«f,  i.  f»§,  14. 

'♦)  Cyrill.  Proc«Uch.  I.  pag.  "i.  VrofiaTaygaf/a  ree»;  ij/it»' 
yfyovt.  pag.  4.  in/td  <f»»  iveypufit.  Gateeli.  IH.  b.  % 

ivouatlJ'/'Vtrf  r^^tvi ny.  kmXno»..  ia  F,li:i  't  J-  i-mio.  e.  '_M. 
0.79.  p.  &iM>.  tu  (lediiti  AOiucn  taura  ad  agonetu  ChrUÜ, 
subtoripfisti  md  competitionem  eoroncie.  de  Abrfthftm 
L  A.  p.  2Ö0,  foi  ad  gratiam  baptiiiiuttü  nosMO  dadw unt.  ?gl. 
de  HaeraiiMBt  IIL  «.  1  n.  12. 
'»)  Not  ad  Cyrill.  I.  ?. 

")  Tiliera  TrmiU:  de  l'Eipusitiou  du  Saini  S»crcnji;nt,  p.  71.  Am- 
bna.  de  Eli*  et  Jejnn.  e.  10  o.  34.  p.  513,  venlt  jam  dies 
nrnmotiAttia«  bapUuatvr  £l«oti,  «enioBt  ad  altan,  Moi- 
ptaM  uefamMitiiiu. 

Ambro»,  de  obitu  Vabot  1h  39,  51  tq«. 
>*>  AptMielgeech.  VilL  Sfk 
'*)  I.  Korinlh.  I.  14. 
**J  L  «il.  lU 


!  tvttl  die  Nothwendigkeit'  vra  cigenaa  TanfhanlieUnitei 

schon  früh  ein,  ehe  im  4.  Jahrhundert  Konstantin  da» 
I  cr«((>  l»ekannte  Prachtl>flpti»terium  in  Lateran  errichtete 
I  und  l'apst  Liborius  ")  frühere  Bauten  erwdterte.  Naraeat- 
;  Uch  war  in  Städten  der  Taolunterneht  und  die  TaaF> 
•  handlung  kaum  wohl  anders  D)ö<:tich,  als  in  geschlosseoeB 
um!  kirfblicheii  Räumen.  Bei  den  K\orcismen  nin*:?(en'' 
,  sogar  die  Kirchen  geschlossen,  so  wie  die  GeM-blecbter 
[  abgetrennt  sein,  und  man  bedurfte  also  einer  nicht  klcia« 
[  Räumlichkeit.  Auch  für  den  TäuQings-Unierricht  glaube 
\  ich,  dass  die  erste  Christenheit  ihre  eigenen  kirrhlicbee 
Gebäude  hatte,  weil  sie  ihrer  bedurfte,  namentlich  ooler 
I  den  Heiden.  Das  ist  überhaupt  die  Sitte  der  Kirche,  da» 
I  sie  alle  ihre  Bedurfbitse  in  ihrem  EigenlhuuM  befriedijrt. 
und  so  war  es  am  Rheine  seit  den  ersten  T.i;;cn  der  Ver- 
rhri^llirhimf;  bis  rur  franztisi^chen  rmwalzun-;.  und  das- 
.«clbc  ist  noch  uberall  der  Fall,  wo  diekircbe  unbt^lobleii 
t  in  alter  Weise  besteht  Ja.  schon  in  der  Apostdgesehicble''; 
kommt  es  vor,  da'^s  der  Unterricht  überhaupt,  also  aucii 
wohl  der  Taufuülcrricht  in  der  Kirche  gegeben  wun!?, 
j  und  solllö  Jemand  dagegen  streiten,  so  berufen  w  ir  on« 
I  antKyriilos,  der"),  anspielend  auf  die  SteUe  derApesId- 
ßoschichte,  geradezu  sagt,  dass  Paulus  und  Barnabas  u 
Antiodu-ia  in  der  K  i r c h e  eine  Menge  Volkes  bclebrles 
I  und  bekehrten.   Diesem  apostolischen  Vorbilde  folgte«! 
I  auch  selbst  und  gab  seinen  Tiuilings-Untsrrieht  ia  dir 
von  Konstantin  erbauten  Pracht-  und  AnferstahUBfl- 
I  kirche*^),  und  twar  in  der  Vorhalle     wo  man  die  Lei' 


"J  DamMi  Opp.  cd.  Mignc,  p.  1,  spricht  vnn  Josnnea  ad  /ob- 
te».  und  aeut  hinxu  :  Non  long«  ab  Imjii»  «  1 1  .i  r  i »  (S.  Joui»'* 
oJto  in  dem  neuen  Bau  dca  Liberina)  gradibutt  in  medio  mt" 
BOB  «tpatalmm  labram  (^pticli  l«vnim?j  laxabai  pnti»««- 
■bia  eonoha  aaarmeira  alabaatrlnaw . .  In  baoe  «omIuhb  «ote« 

iiKiitu  per  fi^tuta•^  n  srdo  nndae  irrumperctlt,   rjuibaa  calcein- 
I  mcni  bapticarentnr.    Alao  ein  Anbau  «u  die  TaUeaal4cIi< 

BasUitft  vnt  daa  Baptfatota^ 

»)  Tontt^e  in  0^111.  Opp.  p.  OUT,  CZZTL 

»)  XI.  26. 

M)  Catadiaa  XVIK.  m.         Sxhap  t$  itt  mvta»  ^  tf, 

e  XX  l  r  il  i"  Ji  J^t/.7^'^t('J^  X.   f.  )..     wir   halten  di«  B»- 
niarkung  nicbt  fUr  Obcrflaaaig,  daaa  die  UcbemUBUg 
iimXijoia  dunlk  daa  aodlaAa  Ovsaiad*  in  dar  fta^icta 

I        Btalb  der  Aposlslgaaeliiebt«  loaa  Iwaman  BUdaiaBa  irirl 

!  fdllfC. 

•)  Cyrill.  Cataehaa.  KTT.  ».  14,    Tjji»    ayAuß  ix^Xriaiar, 

''Amvtüattai.  -  n.  22.  o  t^s  txxÄ^tr/nf  äff«» 

•fm«  ijii  fumaetat  f(y>iftii  Ktttmantww  r«a 
ßmciUtoQ    otis9i»ftii9'tif   nmi    «Sc  •»""^ 

i     **)  Proaataoh.  n.  1.  et  Mot. 


13? 


dt'ni.s(äUe  Golgatha     .«eben  konnte  und  gant  in  ^Nibe 
iiaiie.  ünurosioMiich  i»l  dim«  Bebauplufig;  dcui  KpillM 
Mgt  nrit  dama  W«rtaB*  dm  nb^  tAm  w  <l«r  Kvcba 
anwesend  sind.  Hilarius'^)  berührt  audb  den  Fonkt  der 
Oertlichk'Ml .  fj-c  u  ii  rlorum  eine  Kirche  gewesen  sein  mtiss, 
wo  diu  g«hptiBMi«$rei€be  Opfer  der  Messe  gefeiert  werden 
kiMia,  aber  «hca  wsgen  der  AnweeeoheU  der  Keteehu- 
mmtm  aiehl  K«ftiert  ward.  Weübdb  eiad  dm  Kttecha- 
jnencn  anwesend?  Antwort:  Um  unterrichtet  lu  werden; 
worin?  kann  giekbguitig  sein:  denn  wurde  ünterricbl 
(tberbaupt*  konnte  auch  der  Taufunlcrricbt  in  der  Kirche 
•hgelMlUMi  «rcrdea.  In  Fillan  der  Notb  und  in  den  Tagen 
der  Verfolfiuog  unterrictilute  und  taufti;  man  selbstter- 
itiedlirti.  wo  und  wie  es  anping.  ölFentlich  in  GoUes  freier 
Luft  wie  L'hikippua,  oder  geheim  iu  Kerkern  oder  bei  ge- 
fikiidi  Kraaken  anf  dem  Kreeltcanmetier.  fiekaanlbdi 
halten  in  der  craten  Cbristenseit  Mehre lo  die  gewagte 
Sitlc.  ihre  Taufe,  abo  auch  den  damit  notbwendig  vcr- 
buodenen  üoterrichl  auf  die  unsichere  Todesstunde  zu 
vaneUebea,  oin  nidil.  durcb  ipilere  Sünden  der  Tauf- 
?oade  verlustig  tu  stehen.  Sekhe  Leute  biesseo**)  Kfini* 
Lcr.  Abgesehen  von  den  Unbequemlichkeiten  einer  solchen 
krankentaufe,  der  Uaaieberbeit  der  TodessUiade,  den 
■eiMehlicliea  ZalUlen  «nd  pIStiNdien  TodeanUlen  ebne 
Taufe,  so  lag  es  schon  in  der  nolbwendig  sich  ergebenden 
SlÄrun;;  »Irr  ktrcblicbeti  Ortfininf;,  (hss  ein  solches  Auf- 
schieben des  oothwendighten  llcibmiltels  den  Tadel  aller 
Kirrbeidebrer")  sich  {utog.  So  viel  über  dieOertlichkeit. 

fQXya^ü  Tovtovt  mgl  «r  Jßimmtii  «!•  «b  «c  mit  tm 

Finget  daranf  seig«. 
l  cit,  *»•  r,  ttuQia^in'. 
**)  FragBwnt.  IL  §■  0|  ut  oz  hoc    pu«t^  «z  Iota  aijatariain  («Ii« 
Mona)  mm  AiioM  ailoliwMni  «e  <|iiod  ollMtaBiot  fatv« 

twnax. 

llvtese  de  Act.  Ecvl«:«.  HiUh.  1.  p.  0. 
"l     Ambro:!,  de  Klia  et  Jcjun.  c.  '2'2.  n.  8A.  p.  562.   Ifolo  Um 
tito  IM  («dimoa,  SM  aiiki  «Alme  opm  ot  ttgamm  ooalMUf 
NoMlioeMCqid  w  ■«■■■■«  •  toptItaMtor  «to.  intMO;.  VU. 

n  ?'_M  P-io,  quosdiini  diccrc,  ijunj  ail  luortcm  sibi  lavaeri 
(ratiani  Tel  puoi  itculijuii  reüarvcut.  Kriiniim  i^ui  »eis,  au  DOCte 
pioziroa  etc.  Sena.  XLU.  Opp  Tos.  II.  Append.  p  44ß.  Ad 
■Mmait  «tiam  featiBoro  doben  eoMckaatmia  «d  gntian  iiM. 
—  Gragor  ron  NyM  kM  «Um  rifmoRtdo  gegM  loleb«  •tun»' 
»clige  Kattcliun>*nen  gi  lialtcn,  Jic  iiDt  li  außerhalb  det  Para- 
dicMS  nnd  der  Kirche  «ind.  Urrgor  von  NaciaDC  berührt  «bcB- 
Mb  dim  Q4|««Maita.  Or.  XL.  p.  G>8.  ßtaiTto9tift$p 
ariUtpoy  X.  r.  X.  p.  t;4'»  '»»■  ^f'ffi  ."^  y.ura'i  iu>vi'vvtti 
fixtvöfttdu  x.T.  'k.  iiüi;  ifin  x«ijjo,-  < xx/.i'of rr),-  x.  i.  i. 
p.  C47.  dkka  ^oßf,  fti'j  dtu'f  On'fitii  ro  /^ujjiufiu  (darob 
Mal«  m««li  d«r  T«afe)  **i  iii  Meto  tiraßuHf  t^p 
MmSagrtr,  u>;  ihvr/fiov  (die  Beichte)  orx  f/<0¥  k.t.X. 
pag.  653.  akXa  r«'  nffo»,  if  ijai  *.  r.  A.  pag.  683. 
•M^dUopr«  9i  «1        M      f .  JU  -  KaiMT 


1  Nur  Eines  setzen  wir  hinzu,  dass  in  demTaufhausc  selbst 
der  Uaterricbt  Anfangs  wcnigHen^  nie  Statt  gefundea 
m  haben- aelieiql;  dene  oflentfiohe  iider  waren  beide» 

Alten  zu  gewöhnlich,  und  man  wollte  die  Täuflinge  nkhf 
IU  falschen  Meiatinseii  verleiten.  Es  muss  also  iloch  nine 
gewisse  Acholicbkeit  zwischen  ihnen  bestanden  babeot  und 
I  wir  erwihnoi  dieses  darum,  weil,  wenn  in  den  BideTn 
Räumlichkeilen  zum  Ausziehen  der  Kleider  und  zur  Be« 
dienuiiL'  )<  r  Badenden  vorhanden  waren,  Aebabebei  anob 
in  den  laufhäusern  nickt  fehlen  durfte. 

Fragen  wir  jetzt  nach  der  Z^il,  wann  der  Unterricbi 
gebaiten  irarde,  so  (ritt  klar  der  VormHlagberver.  Jedoeb 
ist  aus  K\ n'IIos  nurli  ersichtlich,  tlass  er  auch,  \ieileiclit 
'  zum  zweiten  Male  au  liemselhen  Taije,  j^egen  Abend  ge- 
halten werden  konnte ;  denn  der  üircheniebrer  »agt  in  der 
fnn6ebDtenKatecbeee:  er  mikiie  »eblieewn,  weil  der  Tag") 
schon  weit  vorgerückt  sei  und  es  zu  dtinkeia  beginne. 

Tcbrigcns  waren  im  Unterrichte,  wie  es  noch  jetzt  in 
der  Cbristeolebre  gebalteo  wird,  beide  Gcscbiecbler  ver- 
einigt, nnd  KyriHee").  ein  lebcneerTebrenier  Mann«  ladek 
ee  als  nicht  die  rechte  Art.  in  den  Unterricht  su  gehen* 
I  wenn  r.  B.  ein  Mnnn  gern  eine  Frau  oder  umgekehrt  eine 
I  Frau  einen  Lieben  sehen  wolle.  Warnend  fügt  «r  hinzu, 
[  da»")  er  den  KiFer  beider  Geaeblechter  bald  kennen  ier> 
nen  werde,  und  natürlicb  bing  von  dem  mehr  oder  minder 
I  blirin  I.  Streben  die  (ElecUo)  Auserwäblung  und  ZaUw- 
suug  zur  Taufe  ab. 

LiesH  man  mit  einiger  Aufmerksamkeil  den  oll  |e> 
naanten  Kyrüloe,  die  Hanptquelle  über  diesen  Gegenataad, 
so  kann  man  fast  tagtäglich  den  Unterrichtsstoff  angeben, 
der  vom  Beginne  der  Fa.sten  40  Tage  oder  mit  Eiuschluss 
I  der  nicht  zu  den  Fasttagen  gehörigen  Sonntage  und  der 
I  drei  Fastnaehblage  bis  Ostern  AO'*)  Tage  siblA.  Dai 
<  eigentlich  sogenannte  christliche  Glaubensbckenntniss  (Sym- 
!  bolum)  vereinigt  den  Gesammtioholt  der  cbristiicben Lehre, 


aiwtitt  wtttdo  ani  Bodo  Mio««  Leb«ns  geUvfL   Aalno«.  4« 
Obit.  Theodoi.  n.4",  cui  ( Constantino)  licet  blflJaBatla  ffStia 
in  Ultimi»  cotiatittttc  oronta  peooate  lomiaeiit.  • 
**)  Thier»  TraitiS  d«  TExpot.  d«  St.  Saarem.  p.  BI. 

I     ")  W«r  dM  iti  ti  aokv  t^q  9/<'9*(  Booh  dam  t»t«fauiohie 
anilU  Ibob  wat  dl«  MorgaMnt  baalefacn  wotlM^  »Og«  twdenkeii, 

I  in  der  Zeit  der  Fustco,  a]»o  »on  Tug-  und  N»ch(gl(5ieJie  vor 

Ottern,  in  dunkler  Uorgonrrflho  aicU  ▼ersammeln '.    Die  Saobo 
I         ipileht  m  oelbet. 

i      **)  Prooaleeh.  n.  5.  £pä$9  ß9tikt99at  fVPtUut  Ka9^tXttMVO«U 
I  X.  t.  X,  ^ 

■.  16.   9^9ltm    TIIP    9W9»iip    «tMtOTO«,    9^iH«S  xi 

I        «wA«/fl(  »xaatfji  ....  {iwirr«y  itaa'  «»««r^r » . . . 

**j  Calaebea.  XVIU.  n.  31.  «V  r«iC  duk9ovaui(  ravTijf 
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im  GlaubensbekenolBiss  also  wurde  vonugsweise  der 
■•a|i4lelirgegeDstaid  rör  di«  Tiuflbgek  Sdbrtventtadlieb 

wurden  die  Sätze:  „Ich  glaube  au  Gott  den  Vater  u.  s.  w." 
in  bestimmten  Abstiifungfii":  vorgptrappn,  der  Reihe  nai  h 
abgebaudelt,  und  fallen  auf  die  Woche  secb»  Tage  des 
OnleiTieblt,  m  Icanii  naa  i»  B.  die  viembnte  KateeheM 
leicht  berechnen,  in  welcher  Auferstehung  und  Himmel- 
fahrt des  Herrn  behandf^lt  v  rdt  n  ^""  i.  Der  b.  Ambrosius'**) 
berichtet:  er  habe  daü  S^mbolum  £inigen,  wohlbrmprkt 
also  nicht  Allen,  in  der  Taofkirche  selbst  vorgeirage», 
mHl  wir  könntoi  diesen  Fdl  da  eioen  amaergewdbntielwii 
betraditen. 


II. 

Der  byzantinisi  bi;  Styl,  dcii  man  gewöhnlich  als  eine 
Combinalion  der  laleiniscbeii  Basilica  mit  den  runden  Ca- 
pellen des  MartjTcrthums  bezeichnet,  welche  wieder  von 
denen  der  Katakomben  bergeleitet  werden  oder  besser 
von  der  Rundkirchc  des  heiligen  Grabes  in  Jerusalem, 
übte  einen  weit  um  sich  greifenden  Einduss,  wie  dies  die 
tiachen  Kuppeln  der  Saracencn,  die  Absiden  der  Armenier 
und  die  cwiebelförmigen  Knjipetn  Ruaslands  bekunden. 
Die  katholische  Kathedrale  in  Athen,  wahrscheinlich  die 
älteste  auf  uns  gekommene  griochi>!rhe  Kirclu'  nn'!  viel- 
leicht früher  als  Justinian,  ist  beinahe  identisch  im  Grund- 
risse mil  der  tor  St.  Basilius  in  Kiew  vom  Ende  des  10. 
Jahrhunderts.  Die  Ralbedrale  dieser  Stadt  aus  dem  11. 
Jahrhundert  besteht  aus  sieben  mit  xXbsidcn  geschlossenen 
SdteaachifTen,  mit  breiten  Seitenbauten,  ebenfalls  in  Ab- 
siden anslaorend.  Der  russiscfae  Typus  war  ein  viereckiger 
Grundplan,  eine  von  vier  Kuppeln  umpcbeneCentralkoppet, 
drei  Ab.-iilen  und  einem  Narlhex,  wio  Ferguson  uns  be- 
lehrt, und  noch  in  Moskau  in  der  Üimmclfahrtskirche  vor- 
banden, welche  ein  Bologneser  im  15.  Jahrhundert  erbaute. 
Die  Sstlicben  Seitenahsideo  sind  durch  Scbranken  in  Ca- 
pellen getheill.  Man  gewahrt  denselben  Einfluss  des  by- 
zantinischen Stvis  auch  im  Westen  in  den  byzantinischen 
Kuppeln,  durch  den  Handel  mit  Venedig  und  venetianischu 
Ansiedler  untpriknglicb  hier  eingerührt,  so  in  St.  Trond 

*')  PTOMtMbc«.  Nr.  4. 

■*)  Ob  4to  KatMh«NR  dea  KjxÜln  mr  ein  Lcitfiid«ii  fir  d«BT«t» 

fisücr  »elbst  udcr  aach  ein  UCilCiibach  fOr  Andere  lind,  oder 
ob  dk  Zabluu  m  »tnog  festxabtitcn  sind,  dM«  mit  dem  Tugo 
auch  der  bestimmte  Stoff  abg<-iniiclii  wurdi;',  üli^^rla.inen  wir 
w«(MnrFoiaoltaaf.  8«  tM  »bei  «obcint  um  gewiss,  daaa  dies« 
kars«a  R«a«ii  aarUdBMa  find,  imm  Usk»  der  nKndlioh« 

Vurlfig  Iciclu  erweiterte. 
**)  Ep.  XX.  4.    öymbotum  ali^oibaa  competcnlibae  in  baptia- 
t«riU  tndtlMB  BMÜteK  rgt  Tmttd«  ta  CyriTL  ^  OXXT. 


1  ia  Perigueux,  vom  Jabre  Qd4 — 1047  nach  dem  Plane 
;  der  St.-Marett»iKii«hp  erbsiut  und  oiH  einem  Nartbes  v«t> 

sehen,  in  den  Kuppeln  von  CaborS  und  Angouidroe  ans 

dem  Anfanfie  des  12.Jahrhundf»r(<:  in  Somilac,  Salignae, 
St.  Hilairc  in  Poitters  und  Fonievraux;  in  den  drei  ösl> 
lieben  Abeiden  mid  dem  PoriieoB  von  Autun,  wm  1  IM 
erbaut;  in  dem  Capitelhause  von  SU  Sauveur  in -Hovels; 
in  St.  Medardus  in  Soissons,  erbaut  um  1 1  r)H,  nach  dem 
Vorbilde  der  St.-Sopbien-Kirche,  in  allen  kircbeiibauteu 
des  II.  und  des  12.Jabrbmiderla  und  am  Ende  des  12., 
in  den  Kireben  der  Normandie,  Aquitamens»  in  P«ilon  mi 
Anjou,  wo  wir  den  Basilikenst^l  und  byzantinische  Forme« 
vereinigt  finden.  Dieser  Kinlluss  ist  sichtbar  in  den  Rund- 
kirchcji  von  St  Koostanz,  von  Konstaotio  in  Rom  erbaut, 
I  St  Stepban  auf  dem  Berge  CoeNua  ans  dem  5.  Jabriraa» 
'  dcrt,  St.  M.trtin  in  Tours,  St.  Benignus  in  Dijon  aus  im 
1,  oder  8.  Jahrhundert,  in  Aachen  KarP'i  des  Gro^w 
Bau;  eine  Kirche  in  Ottmarsbeim,  die  im  12.  Jahrbuwieri 
nachgeahmt  wbrde,  in  St.  Germaitt->Anxerrois,  in  Perugia, 
Bergamo  und  Bologna  aus  dem  10.  und  1  I.Jahrhundert, 
in  Charroux  im  12.,  in  ^^rfjnvia,  MontrTKprillon.  Lyon,  .Metz: 
;  in  England  in  den  Templeikirchen,  die  in  London  wank 
;  durch  Heraclius,  Palnareb  vonJennaiero,  gcweibt,  in  dm 
j  mit  Laubwerk  vertierten  Oktogem  dea  Jnlinian  in  S.  Vi- 
talis in  Kavenna,  ^vl''^|)e  deutlich  an  S.  Snphii  erinnert 
und  die  älteste  byzantinibche  Kirche  in  Italien  ist,  in  den 
.  mit  Absiden  abgeschlossenen  Transepten  der  Kircbe  Sl 
'  Martin«  um  1035  in  Kdln«  und  St.  Maria  auf  dem  Cafi^ 
toi  in  derselben  Stadt  aus  tiom  1 2.  Jahrhundert;  reriier 
in  St.  G('rrnip;ny-dfS-Pri''S,  um  807  erbaut,  so  wie  in  Helii- 
lebem  und  in  .Noyon  aus  dem  12.  Jahrbuuderl;  in  den 
Grundrissen  von  St.  Tibortioa  in  Born,  taa  den  Zeilea 
Konstantin^s.  in  St.  Cyriacus  in  Ancona  aus  dem  Ende 
des  10.  JahrhiiridiTis,  St.  Cesar  in  Arles,  SS.  Vincent  und 
Anastasius  in  l'ans,  m  Torcello  und  snletzt  in  der  pracht- 
vollen Kalbedrale  San  Maroo,  im  II.  und  13.  Jabibat- 
I  dert  vollendet,  welche  die  Kanzel  und  Ikonostasis  von  Santa 
Sophia  sowohl  als  die  Haupt«tbrnnkc  aufweis't'  '. 

Gewöhnlich  stiesseo  im  Osten  im  d i(>  Kirche  die  Wok- 
nung  der  Geisllicben  {ntxa%o^o(iia  SepL  Irans.  Eiek. 
XL.  17).  die  Büchereien,  ein  GaMbau*  und  die  Gefing- 
nissc*).  Diese  r,L"bäuIi(liki'iton  wnren  mit  d"tn  Naioea 
j  t^td{}ai  bezeichnet  und  der  Hof,  welcher  dem  beidoi- 
I  scheu  xifitvos  folgte,  btesa  Pertbolos,  Tetrwtoon  wid  Pe* 
rifltOOtt*), 


I  <)  Viollet  le-Dnie,  I.  IL  8. 135,  171—3;  2l<*,  SlBf  ht  Hoir,  M*» 

I  d'ArchiU 

I  *)  Eaacb.,  8.  Aag.,  S.  Hterm.,  A.  BuiUaa; 
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Die  lieidniscfaen  Tempel  im  Westen  waren,  ihres  kid- 
Ml  Umfanges  iiod  ihrer  besonderen  £ioricbtHn§  wegen, 
nicht  M»  kidit  m  ebritllielM  Kirchen  unioadiiffen.  Der 

im  fräkcMHi  in  ttae  christliche  Kirche  verwandelte  Tein- 
I  war  wnhrsrlc'rnlirh  das  Pantheon,  schon  610  als 
,'Vllerbeiiigeiiktrchc  geweiht,  der  nichsteSant'  ürbano  Alia 
CileralK  ID  derVontodt  Rons.  Das  Parlbenon  in  Athen 
rarde  in  eine  Mtrieakirche  omgesUlteL 

AI"«  die  ('.hriüten  das  Rcthl  der  freien  Roligionsübuiit^ 
erlaagt  hatten,  nahmen  sie  nis  MnJtH  oder  >ielinelir  sie 
beoatxten  als  Kirciien  die  Basiliken,  die  Gerichuhallen, 
«eiebe  aseb  G«slall  nndDioMittimi  dem  Zweck«  «olllom» 
men  ent^rochen,  und  behielten  den  Namen  Basilica  bei, 
tinter  demselben  vemtehend ;  ,  Palast  des  grossen  Königs* . 
Den  Namen  selbst  mag  man  zurückführen  auf  die  Stoa 
fMeiee  des  Arebe«  Banlenc  In  Bo»  wuide  die  erste 
fiasilica.  die  Porcia,  uro  210  v.  Chr.' durch  Förch»  Cato 
erbaut.    Die  Gerichlshallc  des  Pü^tus  war  ninc  Bazillen, 
und  ihre  Gabbatha  oder  Eslrtch  die  höher  gelegene  Iri- 
hm.  iWie  es  seheint,  «rar  Paidus  fiefangeoer  in  der 
Krypta  der  liasiliea  des  Herodcs.   In  der  Kirche  S.  Clc- 
inente  ist  das  Atrium  noch  vollkommen  eilialten.  weli  lie, 
wean  aocb  iiu  9.  Jabrbnndert  umgebaut,  noch  ein  voll- 
«^digeaMuler  tiner Bniliea  des  4.  oder  3.  Jahrhunderts 
ist,  wie  dcMi  anch  S.  Laureoio  for  der  Stadt,  S.  Agnese. 
S.  Praxedes  und  S.  Ceeilin.   In  S.  Ambrogio  in  Maitand, 
im  12.  Jahrhundert  umgebaut,  sehen  wir  eine  Basilica 
•it  Ahride,  an  deren  Fronte  ein  w  eites  Atrium  liegt.  Die 
Abside  mit  eineai  der  weslKehen  ThArme  rfthrt  ans  dem 
10.  Jahrhundert.  S.  Mellan  in  Sefijovia  hat  äussere Seitcn- 
galcriecn,  eine  diesem  Tlieile  Spaniens  eigenflnimllehe 
Fsrra,  die  auch  in  Deutschland  vorkommt,  indem  sie  nur 
ein  nach  «nwirts  gewandtes  Peristyi.  ein  üehergang  zu 
»lern  Kreuzgange  ist  Konstantin  gestaltete  die  Basiliken 
de»  Vatican  und  Lateran  in  rhriMlidic  Kirelien  nm,  und 
diese  hikieteD  die  Grundform,  den  Typus  für  die  späteren 
Kirehenbanlen.  Der  Plan  war  folgender:  An  der  Fronl- 
«ile  war  ein  Hof,  ein  Atrium  oder  Paradies,  gleich  dem 
Hofe  der  Heiden  im  Tempel,  und  dieses  Prototyp  des  spä- 
teren Kreuzganges  mit  einem  Säulengange  umgeben.  Ein 
Vesübiii  (Prothyr  um)  führte  in  den  Hof.  in  dessen  Mitte 
<^ne  mit  einer  Kuppel  überwölbte  Penlaine.  an  der  sich 
d'e  Glnulii^cn  !Ir  I1,1:kI(.  wuschen,  che  sie  in  die  Kirche 
'•^ten.   Dieser  Hol  diente  auch  als  Leichcnackor  und  als 
**>Wtk«lt  der  Büssenden,  der  Kalcchomenen  ond  Neo- 
pnyten.  Wo  ein  solcher  Hof  fohlte,  versammelten  diese 
"f'i.  wie  schon  gesagt,  in  dem  Narthex,  einer  Vorhalle 
an  der  Frontseite  der  Kirche,  deren  Thiiron  in  diese 
■•II«  ousguigen.  Zur  linken  Seite  bcfajjd  sich  das  Wasch- 


Die  Basilica  selbst  war  ein  Parallelogramm,  mit  seinen 
I  Prooaos  und  den  Flügeln  (Aiae)  ein  Schiff  bildend,  entwe* 
I  der  In  drei  oder  inweilen  auch  in  fänf  Gänge  gothetK, 
Das  HauptschilT  hatte  mitunter  eine  obere  <ialeric  oder 
Triforium  für  die  weiblichen  Andächti{i(en    nii>  Fliigel 
Sur  rechten  Hand  waren  für  die  Männer  bestimmt,  die 
tiir  Linken  für  die  Frauen,  die  Tribanen  und  Galerieen 
tur  Linken  nahmen  die  Witwen  ein  und  die  sur  Aechtelt 
Jungfrauen,  die  sich  einem  relij^iösen  Leben  gewidmrt 
hatten.    Kine  solche  (inlcrie  befand  sich  in  der  Basilica 
des  Trajan,  welche  funfScbitre  halle,  300  tu»«  lang  und 
'.  180  Fu«  breit  war,  bei  125  Foaa  Hobe.  In  der  HiHi» 
der  Erhöhung  der  Absis  hatte  der  Prätor  oder  Quästor 
seinen  Sitz,  und  zu  seinen  Seiten  auf  einem  llemicyklus 
von  Stufen,  welcher  im  Grundriss  cingetheilt  ist,  wie  die, 
bei  einem  gothlschen  Kirchenhtv  die  Chemmdong'  «a^ 
gebenden  Capellen,  saisen  seine  Beiritier.  Auf  der  Sehno 
der  .\bsis  sinn  !  d'-r  Altnr.   In  der  dreischifßgen  Basilica 
<  des  Maxenlius,  welche  drei  Jahrhunderte  später  erbaot 
I  wurde,  6nden  wir  eine  Seitenabsis,  ilmlich  der  von  Ge^- 
migny-des-Prös.  Die  Chalcidicae,dasQtter&chifl',  Ursprung-' 
üi  li  ih'r  Sitz  der  Advocatcn,  wurde  das  Transept  der 
Kirche,  so  wie  in  SU  Paul,  um  380  erbaut,  in  äta.  Maria 
Maggiore,  um  432,  mid  m  der  fünfsehilBgen  BaiQica  des 
I  h.  Petrus,  uro  330  erbaut,  wo  dasselbe  über  die  Linie; 
des  Schiffes  liinausgeht,  um  es  an  der  Nordscite  mit  zwei 
runden  Grabern  zu  verbinden,  die  wahrscheinhch  die  Mar» 
Icrställe  des  Apostels  bedecken  und  den  runden  Grabstät* 
I  teo  einer  Sfäteren  Periode  ihien  Ursprung  gegeben  babeik' 
;  In  St.  Apollinaris  in  Ravennn,  erbaut  um  403 — 525. 
fehlt  das  Transept  gänzlich,  aber  ein  rcchtliniges  Gemach, 
der  Fronte  der  grossen  Absis  angefugt,  deutet  zuersl  auf 
:  das  moderne  Chor.  In  Pisa'  findein  wir  gegen  das  Ende 
I  des  1  ].  Jahrhunderts  I  i-^  Transept  ganz  entwickelt  mit 
einer  in  ein  Chor  atislaulenden  Absis.  Die  Triforiunigalerie 
unter  den  Dächern  der  SeilenschilTe  finden  wir  in  S.  Lo« 
^  remo,  om  580  gebaut,  in  Sant*  Agneae  «m  035  und  in 
I  der  Kirche  der  heiligen  Vier  Gekrönten  um  635i.  Aber 
I  allgemein  wurde  dieses  System  nie,  indem  mnn  einem 
Inngen  Sims,  mit  Mosaiken  oder  Gemälden  belebt,  den 
!  Vorzug  gab.  In  Congues  und  Fohtefroide  waren  Galerieen 
I  in  den  Seitenschiifen  angebracht.   In  den  früheren  deul« 
sehen  Kirciien  bei  Ronti  befand  sich  das  Männercbor  im 
I  Trifuriuni,  eme  Galerie  für  die  Junggesellen  (Whewell, 
German.  Arch.  p.  0 1)  (?).  In  Parensa's  llauplkircbe,  uro 
542  erbaut,  und  in  Autun,  om  das  Jahr  1 150,  waren 
I  drei,  und  an  der  Kirche  von  Torccilo,  aus  dem  Beginn 
des  11.  Jahrhunderts,  fünf  östliche  Absiden;  in  S.  Miniato, 
um  1013  begonnen,  ist  nur  eine.  In  Koniain  Morliers, 
um  753  vollendet,  dralct  der  Gnindrin  ein  nieht  tollen* 
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detes  Tianscpt,  drei  Ab^iden,  einen  Narthex  aus  (lt>m  10. 
,    Jahrhundert  und  eine  westliche  Vorhalle  gleich  einem 
Umimb  Galfilaea^)  des  II.  •d«»'  13.  Jahrbondert*.  Art 
Coeli  in  Rom  hat  eine  Kreuzfonn. 

Die  Nische  der  Äbsidc  war  mit  einem  Gilter  abgc- 
Khloflaeo  und  bildete  da^  Fresb^iehum,  io  welchem  der 
BiMhof  den  (Küblo'-Sits.  die  Kalhedra,  wie  sie  noch  iit 
ftttmo,  San  CIcroente  aus  dem  0.  Jahrhundert,  in  Saat* 
Ägoese,  SS.  Nereus  und  Acliilles  in  Horn  vorhaiiden,  ein- 
Mbm,  uod  die  Priester  die  Siise  seiner  Beisitzer.  Coa- 
alniclioMiiwuig  wurde  eil  Chor  Jieigerügt,  welches  in  dü 
Haoptachiß  reichte,  von  welchem  es  durch  eine  maniome 
Balustrade  (Scptum)  getrennt  war  für  die  Chorsänger  und 
Akolyten.  Arobonen  oder  Lesepulte  w  aren  auf  jeder  Seite, 
des  Ghorbogens  errichlet,  eines  (Analogiom)  auf  der  Epi- 
stelnile  snm  Lesen  der  Epistel,  das  andere  (Ambo)  zum 
Lesen  des  Evangeliums,  welches  auch  als  Kanzel  diente, 
und  dem  zur  Seite  der  Leuchter  für  die  Osterkerzen,  wie 
wir  dies  in  den  französischen  Kathedralen  in  Paris  und 
St  Denii  finden.  Ein  Triumphbogen,  Porta  sanela  oder 
Regia  triuinphalis,  bildete  den  Ein<;ang  zum  Allerhciligslcn, 
welches  den  Allan  enthielt  mit  d«rn  Ciborium  —  von 
cibo  sacro,  von  der  Aufbewahrung  der  lioslie  oder  von 
iflhMr  Kuppdferait  die  der  Sgyplitcben  Bohne  ähnlich,  so 
gnannt  —  einen  von  Säulen  getragenen  Pavillon»  wekher 
sich  über  der  Kryptc  oder  der  Confessio,  der  BekcnntniiS'- 
Stätte  baute.  Die  Theorie  wollte,  dass  jede  Kirche,  we 
S.Agn«se,  &LMenso,  SbHartino,  S.Praiedes.  iUier  einer 
vicUiclMn Katakombe  erhaul  sei;  wo  dies  unmfiglieh  war, 
Ifptp  man  eine  Knpta  an,  und  das  Ciborium  war  eine 
NachabmoBg  der  (srabstätte  in  der  Katakombe.  Neben 
dem  ARnr  standen  nrei  Tische  für  die  Eicmenle  «od  dio 
Kirchengefiase.  Ein  solcher  Tisch  ist  io  S.  demente  auf* 
bcwnlirt,  beide  in  SS.  Nereus  uml  Arliille»  in  Rom.  tim 
800  gebaut.  Hatte  die  Basilica  öslliche  Absiden  der  Ne- 
benscbifle  (Posto  foria),  so  diente  <Se  auf  der  linken  Seite 
(Diaeonieom  mumi)  als  Sacrtatei»  Bhcherei  und  Archiv,  die 
auf  der  redUen  als  Kleiderkammer  und  Credenzzimmer. 

St.  Peter  in  Rom  hatt«  iwei  NchcnschilTf  n'iT  joder 
Seite  des  Hauptscfaities,  cm  Transept  in  einer  Hohe  mit 
dem  Scbiflc,  mit  einer  Absis  an  der  Westseite,  deren  Bo> 
den  sich  um  5  Fuss  erhob  und  eine  Plattform  für  das 
Presbylcrium  bildete,  weldie  bcinnlic  0  Fii<:s  in  dasTrnn- 
sept  vorgeschoben.  Der  Eingang  war  an  der  ()»tscite.  Am 
iuserston  Endo  der  Westseite  stand  der  päpstliche  ^ts. 


■)  aaniaM,  «BgL  OalÜN,  licHiefciwt  «im  Vorbslh  dm-  Kinben, 

wabr>cb«ic1ich  tarn  AnfcntlialtA  der  Hüssenden.  Uan  will  da« 
Wort  herloitcn  aa«  einer  B(dle  bei  Maltb.  4, 15.,  16.:  „Galilae* 
julni^i  pofttl««  firf  Hfebat  In.  IcnaMlk* 


und  zwar  um  uwu^^e  Slufeii  höher  als  dait  Preabjfterioo. 
Zur  rechten  und  linken  Seite  des  päpstlichen  Stahles  n^- 
men  die  Sitse  der  Cardnile  die  Wtedo  dar  Ahsis  «s. 
Auf  dem  Itande  dur  Erhöhung  stand  der  Altar  unter  eoMS 
Ciborium  uder  Baldachin,  und  ebenfalls  mehrere  Tritte 
höher      da»  f resbytehum.  Zu  jeder  Seite  führten  iM 
j  Stufen  ins  Traosept.  Unter  der  ErhAhung  d«r  AbsMe  k^ 
I  fand  sich  eine  halbkreisförmigo  Krypta«  die  Begräboish 
Stätte  der  Päpste.  Die  Eingänge  lagen  an  der  Verbindnn; 
I  des  Chores  und  de«  Transeptes.  Dem  lloctkaltare  gegn- 
I  «Iber  war  der  Eingang  zu  der  Confessio, der  opteriidiicka 
Capelle  des  h.  Petrus  mit  einem  Altar.  DenStnlon  §ip^ 
über  standen  in  rufi  Hfilicn  zwölf  Marmorsaulen,  welcfcf. 
I  der  Tradition  gi-maüs,  a.us  Griechenland  oder  vonSalomoaV 
I  Tempel  herübergebracht  worden.  Bingescbloasen  wana 
dieselben  «un  einer  brusthohen  Wand  aus  Marmor  aal 
CiiUnrn  nii«;  Metallarbeit,  und  bildeten  plcich^nm  dns  Vi- 
\  ülibül  zur  Cotifes&io.  Gegen  Anfang  des  13.  Jahrhundeiti 
I  wurden  die  Treppen  zu  der  Confessio  brigesehaft  vi 
I  dio  Eingäogo  venaaneit  Das  Sehiff  war  von  dem  Trao- 
sept durch  den  Triumphbogen  gftrennt,  unter  dem  m 
Balken  heff^stiiit.  auf  welchem  ein  Kren?  an-^ebracbt,  den 
t  Qucrbaiiica  mit  dem  Kreuze  (rood-beam;  auf  derSüdieile 
I  entsprechend.  Unter  dem  Bogen  eriiob  sich  der  Aabt^ 
eine  Art  Galerie,  von  welcher  das  Evangelium  gelan 
I  wurde.  DerCbor  derCaoonict  war  einHolihaa  imfla^t* 

Wir  begegnen  dor  BasHihenfefin  in  den  Rnrckn  ws 

Bethlehem,  SL  Johannes  Studius,  Konstantinopel,  in  Klein 
asien  mid  Svripn.   In  Athen  war  eine  sehr  alle  Kirche  m 
Ruinen,  welche  Absiden  halte  uod  drei  genau  erkenabiri^ 
SeitenKhiffo.'Von  denon  die  ämitrston  wahsnehdalieh  lir 
die  Frauen  hcstinunt  warao,  wie  einen  Voriu»f  mit  «ii* 
Ceotralbrunnen. 
I        In  Kleinasien  zeigt  der  byzantinische  St)i  eine  A'^ 
I  von  mit  Kuppeln  versehenen  Kirchen,  ähnlich  der  Sisil 
i  Sophia,  und  ome  swdte  gleich  einer  modificirteo  Basilica. 
wie  in  Pitiunda,  wahrscheinlich  dtirrh  Justinian  erbaot. 
St.  Clemens  in  Ancyra  spater,  und  Hieropolis.  In 
ersteron  sind  die  Rundbauten,  die  wir  abgesoodnt  n 
I  Pergamas  wid  Trabala  antreffen,  aogebaot  und  hildaa  A 
östlichen  Seitenabsiden.  Die  Kirche  in  Pergnmus.  au«  ^ 
4.  Jahrhundert,  war  eine  Basilirn  ohne  Nebenschiffe. 
Galeriecn.  östlicher  Ab&is,  Transept  und  zwei  Buodbs^ 
an  jedem  Ende  des  Transeptes,  als  Grahhans,  Saniri* 
I  und  Baptisterium  dienend.  Dehelhe  Gnindsati  mag 
der  Gonstructioii  der  mit  Absidon  vonehetcn  Entai  ^ 
Transepte  .geführt  haben. 
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kuasUiericht  am  hngUmi, 

AiuttteUuBgeo,  —  KnmuuiMt«Uaiif  ia  Uverpool.  —  I>ie  xw«ite 
Wal«—— läW—ff.  —  Dw  Um.  —  BsUWttoa  »f  ■  vmi 

Archltectur«]  Exhibition.  —  Df«  Teppiche  äc«  Domobort;«  in 
Küla.  —  Vgrk»iingcii  wUhrend  der  Arohitoktur^AuMtcItung. 
—  Vorlesung  Ober  iWv  Ki'i«".Aiiralii>ri  all«  i- linuw erkc  W»» 
BOth  that.  —  Die  Elirenpreice  de«  Royal  Iu»ita(e  of  British 
AraMtaQta.  ^—  AMUtoetKnl  ltaMMi>  ^  lloMBMtflb^kny. 
— Pogin'a  Ifentorisl.— BsflesMMMB  Ober  Ai«UldtMKKt|M««lrf 
Prdftingaweaen.  —  Tbc  Lsbonr  Queitiuii.  —  DI«  blMriÜMi 
tu  Chiclit-'-i'^r  und  Wiaebeiter.  —  SüttNWll  Qaimj.  —  Btan 
fGr  Musik  gehoben. 

Mil  (Jpr  -sogenannten  «Season",  den  eigentlichen 
somniermonaUn,  wo  (Us  voroebiD«  EDglfuid  seine  Scblöi- 
ser,  Cartdle  and  Landsitie  TerUnit,  um  in  London  lieh 
m  seiner  Weise  zu  vergnügen,  sein  Gdd  Im  in  werden, 
bepnnt  in  London  iÜl'  /  -it  Knn^'in^'itf'HMngcn,  und 
:^e)t  dem  Jahre  lÖol  aluiien  diu  iibri^(.'u  bedeutendsten 
S(adt6  der  drei  Königreidie  bierin  die  Metropole  nach. 
GM'ohottch  eröflTnen  dieselben  eber  ibre  Au9*tellnngeot 
uoiiii  ilif  in  London  längst  geschlossen  sind.  So  vcfau- 
^lallel  die  Akadi'inic  von  I.iv<'r|uK)I  mit  nSfh*«tcm  Seplfm- 
bvr  eine  Kuoaiauüislclluiig  jin  gro9j»artigslcn  Maassstabe, 
«eravr  wir  die  deutscben  KiiasUer  aofnierkiain  machen, 
da  dieselben  in  dieser  Stadt,  wie  in  Manchester  -und  Lon- 
doo,  stets  den  vortbeillinTtcstcn  Markt  fanden. 

Die  im  uächsteu  Juhie  Statt  liudendc  allgemeine 
Uduftrie-  und  Konitaoastellong,  velcbe,  nach  dem 
^\i!len  des  leitendun  Comite's,  alles  überbieten  soll,  was 
lüjropa  bisher  Dcrarlif^os  ftesehcii  und  bewundert  bat, 
übt  zweifeUobne  auf  die  diesjährigen  Aufstellungen  der 
HanpMadl  einen  bepcbränkenden  GnOnm,  da  viele  Indo- 
Anelle  und  KüniÜer  ihre  Werke  für  diese  zweite  WelU 
ausitellung  aufbewahren.  Der  gröbst''  Thcil  dos  neuen 
Aussielluoga>PalMUs  wird  raaMiv  ausgeführt  und  soll  abto 
später  SU  ähnlichen  Zwecken  benoUt  «erdoi.  Man  kann 
dann  den  Slimmen  nur  Recht  geben,  welche  dem  Plane 
in  seinem  Acusscren  den  Vorwurf  mnchen,  Jass  in  dcm- 
Klben  gar  zu  wenig  auf  architektonische  monuraentaie 
Scbdnheit  Hücksicbt  genommen  worden  i»t.  Bei  einem 
Bau,  der,  beiliu6g  gcaagt,  250,000  L  kosten  aon,dnrae 
dies  durchaus  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Die 
Zweckdienlichkeit  allein  darf  da  nicht  manssgcbend  sein, 
AtLs  derselben  ^ucli  notiiv\ciidig  Ueclinung  getragen 
««den. 

Nicht  so  bedeutend,  wie  in  früheren  Jahren,  ist  die 
•Exhibition  of  inventions",  nämlich  eine  Ausstellung 
^l(r  io  den  letzten  Jahren  patenUrteo  Erfindungen  im 
Gebiete  der  bduttrie  und  des  Knnstbandwerks.  Dieselbe 
*^bH,  au.sser  einigen  Zeichnungen,  221  Nummern,  unter 
^^"^  Majolica-Arbeitent  künstliche  SteinCf  Glasnosaikea, 


Malereien  aul  Leder  Erwähnung  verdienen ;  :>onst  finden 
wir  hier  aneh  viele  Pulk  und  Hnrobugs. 

I  Die  sogenannte  Con  versazione  in  der  Are hilectura! 
Exhibition  sdion  Anfangs  April  SsnU  ppfumlen.  In 
derselben  kam  inüncbcrlei  zur  Sprache,  uutcr  Anderm 
auch  die  Wandteppiche  des  kölner  Domchores«  ah  eine 
Erfmdung  des  Conservators  Ramboux.  Es  wurde  be^n- 
d'Ts  hfrvorpehoben,  dass  diese  Art  Stickerei  zu  kirclilicben 
Zwecken  ein  Zehntel  der  Zeit  der  allen  Stickweise  bean- 
spruche und  dabei  mehr  Kraft  und  k&nstlwische  Wirkung 
erziele.  Lady  Mildred  Beresford  Hope  hatte  einige 
in  der  Ramboux'schen  Manier  ausgeführte  Stickereien  zur 
Ansicht  ausgestellt,  welche  allgemeine  Anerkennung  fanden. 

Die  AossteRnng  lelbst,  die  eülle  dieser  Art,  weldie 
in  London  Statt  fand,  hat  386  Nummern  architektonischer 
Zeielinungen,  Phntographiccn,  Cartons  zu  GlasgemÜldcn 
;  aufzuweisen,  aber  unter  dieser  Masse  eigentlich  nichts 
,  in  Bezug  auf  Erfindung  und  künstlerische  Durchfuhrung 
I  llenrorstcchcndes.  Bedeutender  als  die  Ausstellung  selbst 
sind  die  Vorlesungen,  welche  in  derselben  Hir  das  grössere 
sich  für  Baukunst  intcressireiMl*'  Pnblic  iim  gehalten  wer- 
den.  Beresford  Mupc  las  über  ,Arcbitecture  in  Lou- 
I  den*.  Roberl  Kern  über  «SirCWren  and  bis  Times', 
I  Ed.  A.  Freeman  über  ,Romanesque  Architecture',  J. 
L.  Petit  über  ,Re\ival  ofStylcs",  Pullar  über  Xhurch 
Architecture  in  theNineteentb  Century*  und  G.E.  Street 
i  ,on  the  Restauration  of  Ancient  Buildings*.  Auf  lelstere 
Vorlesung,  die  wahrscheinlich  auch  im  Druck  erscheinen 
wird,  hoflen  wir  noch  sp>^oip|  ^nriirkyukommen,  da  sie 
I  ausserordentlich  viele  praktisclie  Wiuke  und  Belehrungen 
j  enthilt  für  Architekten,  die  mit  solchen  Wiednrhcrrtel- 
I  lungsbauten  betraut  sind  und  hier  zu  Lande,  wie  auch 
wohl  anderwärts,  nicht  selten  die  Sacho  nm  verkehrten 
(  Ende  angreifen  und  dem  Bauwerke,  dessen  Schicksal  mnu 
[  in  ibre  Hände  legt,  nicht  selten  mehr  sdinden  als  n&tzen, 
;  sich  mitunter  auf  die  nnveneihlicbsle  Weise  an  demselben 
'  versündigen.   Wer  hätte  da  keine  Beispiele  anzuführen? 

Pas»t  man  im  Allgemeinen  in  unseren  Tagen  den  Herren 
^  Architekten  bei  solchen  Gelegenheiten  auch  mehr  aof  den 
!  Dienst,  so  lassen  sieh  die  Herren  bei  ihrer  Nenmadierei- 
Sucht  doch  noch  zuweilen  solche  Versündigungen  an  den 
altehrwürdigen  Denkmalen  einer  in  ihren  monumentalen 
I  Werken  uns  weit  uberragenden  Zeit  zu  Schulden  kommen. 
I  Sind  die  Sünden  begangen,  dann  kann  man  selten  an  dns 
Bessermachen  denken.   Darum  mögen  alle,  die  dazu  be< 
rufen  sind,  mit  sriionTingsIoser  Strenge  nur  darauf  achten, 
1  dass  solche  Versiindiguogen  nicht  begangen  werden.  Man 
sollte,  streng  genommen,  die  restaorirenden  Arebiteklen 
Tür  das,  was  sie  ausführen,  verantwortlich  machen.  In 
Freussen  Tencbanien  sie  sich  natürlich  hinter  die  Ober- 
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fiaudeputatioa  in  Berim,  welcher,  wie  beiuuuU,  alle  der-  . 
iftigfin  Plim  von  sigMi  wwf  DodMUiug  isr  Bv§st^  I 

achtung  resp.  Genehmigung  vorgelegt  werden  nüiwD,  ebe  i 
•ie  tur  Ausfiihrung  kommen. 

Unter  den  verschiedenen  neuen  Baumaterialien,  weiche 
die  A— lellnag  avftrekt,  «od  maiiebe  sefir  beacfatcM- 
werlbe.  Vieles  Aufsehen  machen  die  airigesteillen  Sticke- 
reien, in  der,  nach  dem  Vorbilde  der  für  das  Chor  des 
kölner  Domes,  unter  Leitung  des  Fraulein  Martens,  befolg- 
ten Weise  aosgefiihrt  Die  vencbiedeDiteii  Knutjonmale 
haben  über  dieselben  «nsfübrii«^  beriditet.  Sie  sind  euch 
bereits  nachpcahmt  wordfn,  und  wie  man  versichert,  will 
der  für  kirchliche  Stickereien  bestehende  Frauen- Verein 
aucb  künftig  bauptsiehfich  in  dieaer  Manier  arbeüen,  die 
iibl%eiis  durchaus  nicht  neu  ist 

DasHovn!  fn«tlttitr  of  Rriti«h  Arcbitects  hat 
die  von  der  Königin  gestiftete  grosse  goldene  Medaille  dem 
framSiiaebett  AidiitÄten  Le  Snenr  bestimmt,  tmd  rie 
ist  von  Ibrer  MajeitSt  der  Königin  demselben  audi  zuer- 
kannt worden  —  beknnnt!ir-h  für  England  die  grösste  Aus- 
zeichnung, die  einem  Architekten  zu  Theil  werden  kann. 
Professor  L e p s i u s  in  Berlin  und  Marietie  in  Ale- 
xandria aiod  von  den  Imlitate  cinsliimig  per  Aedaaia- 
tion  zu  cnrreapnndirenden  fibren^M^KiMlem  ernannt 
worden. 

Die  Sammlungen  des  Architectural  Museum  ver- 
mcbreo  nch  «it  jedem  Tage;  fortwibre.  d  mmmt  aber 
aadi  der  Besuch  und  die  praktische  Benutzung  der  eben 
so  interessanten  als  belehrenden  Sammlung  zu.  Wir  kön- 
nen nicht  begreifen,  dass  auf  dem  Festlande  bei  den  so- 
geaaonlen  Baosebulen,  den  Konstabadeniieen  nicht  ahn*  I 
liehe  Sammlungen  in  einem  grossartigen  Maasstabe  ange- 
legt werden.  Hier  kann  der  Baubeflissene  über  da»  Gr'ind 
weien  der  verschiedenen  Sljle  und  ihre  Ornamentation  | 
mehr  Belehntng  «chöpfen,  alt  ant  allen  Bäebem  and  Vor» 
lesungen.   Anschauung  ist  in  solchen  Dingen  die  beste 
I  f>hrf^rin  Die  bescheidene  Wiege  dieses,  besonders  durch 
die  beharrlichen  Bemühungen  des  Architekten  G.  G.  Scott 
int  Leben  gerufenen  Imlltnts,  ist  der  Flammen  Raub  ge- 
worden. &  waren  alte  bölzeme  GeUnliebbM'ten  in  Canon 
row,  Westminsler,  ein  Stück  Atl-Londons,  in  deren  Dach-  [ 
stnhen  das  Architectural  Museum  sein  erstes  Wiegenfest  i 
feierte. 

tmm  der  Milgriinder  dieieslIoMnma,  den  Erbauer 

des  neuen  Parlaroents-Palastes,  Sir  Barry,  soll  jetzt  in  sei-  | 
nem  Baue  selbst  an  passender  Stelle  ein  Denkmal,  ein 
Standbild  errichtet  werden,  und  zwar,  was  wir  sehr  schön 
finden,  werden  die  Mittel  dein  durch  atlgeneine'  Beiträge 
beacbaflk.  Zu  den  «Pugin  Memorial*  sind  auch  bereits 
1000  L.  geieicbneL  Wie  wir  früher  berichteten,  »ollen  [ 


die  Zinsen  des  CapitaU  n  einen  Retse-Stipendium  wt' 
wandt  werden,  wn  jongan  Banbefltnenen  die  GelegeaMi 

zu  geben,  die  mittelalterlichen  ßaudcnkmafc  der  drei  Kö- 
nigreiche m  Ort  und  Stelle  zu  studiren.  Sind  die  Eng- 
länder keine  praktischen  Menschen?  Eine  aolche  Ueue 
fördert  jedenfalb  fftr  das,  wat  ttu^eier  Zeit  noth  Ihri. 
weit  mehr,  als  die  stereotypen  Reisen  vieler  Architektei 
nach  Italien,  die  nun  einmi^l  Mode  sind  und  von  m^cm 
Akademieen  als  das  einzige  ücii  des  Architektur-Stuuiuoi 
nit  der  grSnten  Zähigkeit  fislgehalten  werden.  Wndb 
Gewohnheit  und  das  Vorurtheil  nicht  tbut!  Wie  viele 
grosse  eigentliche  Baumeister  m!^p  dis  1 P.  Jahrhundert 
aus  der  Zahl  der  Baubeflissenen  aulzuweii>ea  haben, 
nach  Italien  gingen  oder  geachiekt  wurden,  ntn  dort  4ei 
Stein  der  Weisen  für  ihre  Kunst  zu  suchen  und  zu  iiiMfaif 
Man  kann  drt  Hohl  sages:  «Vide  sind  berafeD»  aberW» 
nige  auserwahltl* 

Für  eiartweilen  ist  die  Pr&fonga^Frage  der  Ar* 
cbitekten  wieder  ein  wenig  in  den  Hinlergrund  getreto. 
weil  man  sich  über  die  Form,  das  Wesen  der  Prüfunc 
noch  nicht  einigen  kann.  Gerade  diejenigen,  weiche  Prit- 
fungen  nach  preussiscbero  Schnitte  und  Vorbilde  in  Yff* 
ichjag  gehraeht  haben,  fiaden  die  neiaten  Gegner, 
wie  es  uns  scheint,  wird  die  Sache  eben  daran  scheitern, 
wenigstens  so  bald  nicht  zu  einem  bestimmten  Entscbd 
kommen.  Der  Engländer  unterscheidet  in  allen  praktiscbea  ' 
Wineneehallen  aoA  atrengite:  Wisten  und  Kdaaei! 
Bei  ihm  überwuchert  die  Theorie,  die  leere  und  aur »  I 
hjiiifi^'  mechanisch  eingetrichtf-rtc  Vielwisserei  nie 
praktische  Verstehen,  das  eigenUicbe  Vermögen  und  Köo-  | 
nen.  IKs  dahin  haben  die  Engländer  in  den  freien  Ki*'  j 
sten  noch  keine  Prüfungs-Dressur,  keine  Abrichterei  g^  j 
kannt.  sie  werden  auch  nie  dahin  kommen,  ^irh  zu  ihm  j 
Bauprüfungen  gerade  mit  den  Dtsciplineu  vollpfropfea  w 
münen,  wddie  rie  in  praktnchen  Leben  nie  anweefa* 
überhaupt  in  der  Praxis  nicht  schnell  genug  vergesst« 
können.  Und  wesshalb  nun  auf  solche  Sachen,  gerade  ab 
Architekt,  die  meiste  Zeit  verwenden,  weil  es  das  Prüfung»- 
Reglenent  erheischt,  und  nothwendig  ob  dieser  aogeautt* 
ten  Studien  das  prakliach  Wiebtige  vornacblicngeii.  ebee 
weil  das  Prüfungs- Reglement  nicht  so  »iel  Gewicht  daratrf 
legt?  Sehr  viele  BaubelTissene,  namentlich  in  Preos*««'  | 
haben  wahrend  ihrer  Studienzeit  nur  die  Examiaa 
Auge,  könnem  rieh  un  das  eigentliche  Wnea  ir* 
hohen  Kunst  wenig  oder  gar  nicht 

Die  prnkti-irheii  Architekten  oder  eigentlichen  Bauausfüll* 

rer  haben  schon  seit  Anfang  dieses  Jahres  mit  ihren  Werl^lei* 
ten  itt  kimpfen,  da  dieselben  in  aUen  gromeren  Stallten 
Tagelohn  begehren,  geringere  Arbeitszeit  beansprof^ 
und  wo  ihnen  ihr  Begehren  nicht  gewährt  wird,  i* 
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M  die  Arbeit  cnnsidkui.  Diese  Frage  ,Tho  Lafaour  Que- 
iNNi*  Hl  wichtiger,  ab  mao  glaubt,  indaai  dem  Bei^iele 
er  Banhandwerker  auch  die  Arbeiter  in  den  Manu factur- 

M^tricten  folgen.  So  zäliU  mm  jetzt  nllciii  in  Soutli-Lati- 
ftätiire  an  30,000  Personen,  weiciie  aus  freicA  Stücken 
ire  Arbeit  dngntelll,  weil  dl«  ll«mfaclarial«n  ibne«  den 
.obn  nicht  erhöben  wollen.  Niehls  natürlicbcr,  ab  dass 
iese  Brwrrjung  sich  aller  Orlen  in  den  drei  Koniftri-ichcn 
und  gibt;  »olcbe  Betspiele  stecken  an.  Alajiche  Bauten 
aben  deaahalb  für  eintlwdleo  eingestellt  werde»  müssen. 

Der  Wiederbantettuagibau  der  Katbad rala  von 
'hichestcr  ist  sofort  in  Angriff  genommen.  Da  muss 
oan  die  Kn-^lHnder  loben,  der  Kntschluss  lässt  in  solchen 
Dingen  niclit  lange  auf  die  Auürubriiog  warten.  Die  \Vei>t- 
hante  der  Katbedrale  von  Winebeater  wird  ancb 
«itier  hergestellt,  und  alle  spiteren  verunstaltenden  ün« 
{rel>iihrlirhkoit«*n  der  Zopfzeit  werden  wc-igPschafTl. 

Die  Umbauten  im  Innern  der  National  Gaiery  und 
lerKoyal  Academy  in  London  «nd  fcbon  voUendet 
und  im  Ganzen  ftir  das  jetzige  BeduHniii  twedienlipre» 
rbend  und  so  durchgeführt,  dass  der  pnnzc  Bau,  würde 
die  Akademie  nach  einer  anderen  Stelle  verlegt,  w  as  doch 
aber  kun  oder  lang  gcschebcn  roiiM,  tur  Aubtellung  der 
Kunstichilse  der  National  fialery  hinreicht,  die  jährlich 
wachsen,  und  7\v,ir  meist  mir  um  wahre  Kunstpcrien  v er- 
nährt werden.  Wir  brauchen  nur  an  die  letztbin  in  Flo- 
RK  angekauften  Bilder  von  Fra  AngeUco  H  beato  so 
erinnern. 

Nach  dem  Vorbilde  Belgiens  und  einiger  Gebenden 
Ueutschlands  werden  jetzt  in  Dörfern  und  Städten  unter 
im  Landleuten  und  den  Arbeiteni,  und  selbrt  in  vielen 
Schttlen,lliiifkbandenfebitdel,  immer  venitÜiebendeUnter^ 
nfhmen.  Sogar  die  Policeidiener  Londons  haben  ein  paar 
«okber  GeseUschaften  erriehlett  die  wacker  gedeihen. 

iBtßictduiiuuiL  fltittlifliiiiiftfii  tlc 


Uli.  Im  AnftcMasae  an  die  aDeutschc  Kuustgo* 
■euaaaehaft*  hat  akb  m  KSln  «b  »E«nsl1arTerein* 

gtbildet,  der  bei  seiner  Constituirong  bereits  40  ordentliche 
Mitglieder  zMblte.  Tn  der  GfinenJ-Versunmliuig  am  11.  Juni 
&«rncbte  ein  lebhaftes  Interease  (tlz  die  eroaterea  Zwecke  des 
V<Hha  «ad  «iaaEiawliddgkait.  die  von  gnCerVorbedratung 
wwmSgen.  DerYoraland,  der  aioh  zugleich  als  Local-Comite 
cotiitituirte,be«tehtao8  den  Herren:  Fr.  Baiwlfi,  II.  Baokar, 
Chr.  Mohr,  P.  Stephan  uod  G.  Osterwald. 

Vir  dIeKnnal1iiefalX8ln  ainan  luehan  und  finohtbaten 
daranr  dar  teohlan  Fflaga  badm^  nm  die  aabSaalM 


Fruchte  zu  tragen.  Uoffeu  wir,  data  die  bevorstehende  £r> 
«ffiiaag  dar  II.  deotaelien  Kmnlnaaitallnaf  (1.  Jnli|  vnd  die 
General-Versammlung  der  «Deatachen  Konstgenossenschaft* 
(im  August),  die  beide  den  ersten  Anstoss  zur  Bildung  des 
KUnstlervereins  gegeben,  demelben  einer  raschen  und  krMfti- 
gen  EntiHeUang  entgegenfahren  werden. 

Der  .Verein  für  Kunst,  Literatur  «ndWisaan- 
sehaft"  in  Aatwerpcn  hat  für  den  am  19.  Aug^at  c.  daselbst 
Statt  findenden  artistischen  Congresa  ein  Prograian 
erlassen,  das  filr  eine  enuta  Anfluanng  der  bttnallenieliin 
BeürelMuigen  sengt,  wesahaU»  wir  Feilgsodea  aas  dennaiban 
hier  aussieben  nnd  einer  nMheren  Beagceehaag  vecbebaltan 

wollen : 

.....  Wir  haben  demsniolge  die  Frage  des  artistischen 
Eigaathaaia  an  die  8pilM  naserm  Prognams  gaetaUl,  doeb 

wie  ein  materielles  Interesse  ernste  Gcl.stcr  nicht  ausschliess- 
lich besciilftigen  sull,  60  iiat  auch  nach  unserem  Dafürhalten 
die  Vereinigaag  so  vieler  auscrleaenen  Männer  nicht  bloss 
den  Zweek,  rieh  Ober  eine  Rechtsfrage  an  verstlndigen.  In 
der  Kunst  gelten  Vorschriften  ftir  alle  Schulen  und  drängen 
sicli  praktiicho  Frage»    auf  von  gleicher  Erheblichkeit  ffir 
I  Alle.    Wiirum  luU  z.  ü.  unser  sonst  so  gerühmtes  Zeitaller 
I  baine  ibtn  eigeau  atiebitebtoakeka  FMn?  UnaeN  BaanMiater 
'  atad  £e  esaten,  die  diOMn  llaagel  erlceBnani  der  ihnen  doeh 
nicht  zur  Last  gelegt  werden  kann.  Die  Kunstgeschichte  lehrt 
I  uns,  daas  in  jeder  grosaon  Epoche  Architektur,  Malerei  und 
!  Scolptur  in  inniger  Beeiehuiig  zu  einander  standen.  Aeg}"pten, 
I  Grieebeabnid  nnd  Son  beatlltigen  diesen  Bats  aaf  das 
^  cendste.  Die  Ruinen  von  Karnak  in  Theben,  vom  Parthenon 
!  in  Athen  sind  sprechende  Beweise  dieser  vielgestaltigen  Kunst, 
welcher  Pinsel,  Mcissel  und  Cirkei  zu  Gebote  stehen  nose- 
ten.  Die  Bliigefwohnnngea  in  Ponpeji  baaengen  as,  wie  ein» 
trächtig  die  drei  grossen  ElaaMBla  der  ratiken  Kunst  Hand 
in  Uand  gingen.   SpKter  erhalten  wir  von  .ilten  Geschicht- 
sohreibern  einen  hoben  BegrifF  von  den  gallisch-römischen 
Qabündeaf  in  denen  ausgesuchte  BequemUehiceit  und  Ftille 
mit  den  slmagiton  Anfeidemngen  an  die  Knnst  gepaart  er- 
schcincn.  Dasselbe  gilt  von  den  Gothen,  in  deren  boelieniBten 
Domen,  von  den  spnboiischen  Verzierungen  der  Portale  an 
bis  zu  dem  im  wunderbaren  Farboospiel  gemalter  Fenster» 
sdwiben  eiflinBenden  Ohorsk  Allaa  Leben  adunet.  Die  ge- 
heunsten  Winkel  sind  mit  Gestalten  erftU^  das  bUna  G«- 
w8lb€,  das  in  die  Unendliclikcit  hinein  zu  ragen  scheint,  mit 
I  Sternen,  fromme  Legenden  lesen  aich  von  den  Wänden  her- 
nieder, nnd  ht  niobt  das  Ueuiste  Oerfttiie^  das  deht  banno* 
nisch  zo  dem  Ganzen  spräche.  Die  bürgerliehe  Banbnml  gibt 
der  religiösen  nichts  nach,  unsere  Rathhäuser  zum  Beweise, 
nnd  selbst  das  bürgerliche  Ijehen  arogibt  sich  mit  Gegen- 
sUnden,  bi  «ekbn  bameniseh  die  drsi  grossen  Ofreohanugeo 
der  Knast  lieb  TsmeUbigan:  Aiebitektnr,  Sealplar  nnd  llaleni. 
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,DIc  Honfti^^ance,  welche  diese  drei  Haaptelemcnte  nicht 
trennt,  hat,  wie  das  Mittelalter,  Form  und  Typus  und  nimmt 
ia  der  Geschichte  der  Bauknnst  ihre  würdige  Stelle  ein.  J«, 
seUni  Aar  T«fft]l,  dar  in  dm  Roeoto-Bfyl  autUluft,  Ii«f«rt 
schcnswerthe  OebÄudc,  Ici  wddHn  die  Kunst,  trotz  aller 
walitTtinehmendcn  Aaawttchae,  noch  ihr  clinrnkterijtisrhes  Ge- 
präge behauptet  Sie,  um  welche  wir  die  Vergangenheit  ver- 
gebent  uR  Frugvii  bettHnmn,  Bbheit  xmi  Oiigioalfi>rai,  War- 
den beide  am  nidit  zu  Theil  werden,  wann  wir  du  glBdc- 
liehe  EinvcrstSndnisa,  das  vornmi.s  nnter  den  KUnntcn  ob- 
waltete, wieder  beratelien?  Leitet  solche«  nicht  von  selbst  zu 
ainar  Bafom  das  «rliriiNkD  Untankbl«  Vk?  Wie  soll  in 
dlaim  SUU  di«  Sarom  tan?  ' 

„Frheben  wir  neben  diesen  technischen  Fragen  weitere, 
um  unsere  Untersocbung  oamnehr  ma!  «Ugannna  Gmndatttze 
auszudehnen. 

«Ei  badarf  aar  ahar  guSagtm  VtuMit  in  die  kBaada' 

rische  Bewegung  unserer  Epoche,  um  zu  erkennen,  dass  in 
letzterer  Zeit  ein  heftiger  Streit  zwischen  zwei  GrundbegriiTcn 
entstanden.  Der  Eine  sucht  den  Quell  aller  Eingebung  in  dem 
Gcdtnktn,  dar  Aadtra  tdinibt  darGananigkait  «od  darBeig- 
falt  naMridlar  RaablnldaDg  aba  grBaaare  'Wiebögka*  so. 
Diese  beiden  Beg^riffe  haben  ihre  leidciiÄchafHichen  Verfechter 
gefunden,  und  an  Conscquenzen  hat  es  nicht  gefehlt.  Wttb- 
rcud  die  Einen  behaupteten,  dass  in  der  Kunst  die  Philosophie 
niebts  gdte,  mdt  von  d1ai«m  Satea  anagcbeed,  auf  den  Rai« 
ncn  des  Ideals  den  Cultus  objectivcr  Realität  erhoben,  er- 
klärten Andere  dieses  System  für  nichtig  und  verlangten  die 
Rückkehr  zu  den  ursprünglichen  Ideen,  denen  wir  die  Geburt 
der  g^iaartigstaD  Kumtenangnine  vaidankm.  Diaa«  Sehute 
suchte  zu  erforschen,  ob  })ei  allen  Völkern  der  sociale  Ge- 
danke mit  dem  arti.^flsLhen  Aufdruck  in  Innigem  KIiiklHrt^T 
stand,  und  ob  die  Kunst,  zum  ßebufo  nflizlichon  und  beil- 
»aiuea  Wirkens,  aidit  aina  gawliia  momliMbe  BoMt  vonuM- 


•etiaii  aon.  Sta  <int  dar,  dut  dia  alt»  aoeiala  Oidituiig  ba-  |  Ziitel^  «l*«nkt 


Keglementare  VerRigiiiigM  wafdaii  ia  dar  Falfe  im 
Beitretenden  mitgctheilt. 

Beilritta-Erklärnngen,  Brief«  and  Miltheiiungen  m  üt 
«rtbtudlwD  Cangia«  bittal  Bm  ftaaeo  aa  das  Oi^aaisstisu- 
Comito  daa  ariiatiaaban  Taraioa  in  AtOmwpm  «n» 
tendao. 

Program  n. 

Mitltiielle  Fragen. 
€n\mm\  mtn,  inteniationatcu  (|c8e|(cs,  Du  oölTige  HnlntruifaH^ 
bcr  uacrrauStcn  ]radi6iftanfl  a«i  )taii|lMrfini  fctrefmi. 

1.  Hat  der  Künstler  als  der  Schöpfer  irgend  ^i—lt-A 
Werkes  allein  das  Recht,  dessen  Nachbildung  zu  gcstlttil^ 
sei  es  auf  die  Weise,  wie  er  es  verfertigt,  sei  es  durd) » 
data  HflUmnittal? 

2.  Welche  Mittel  gibt  es,  um  den  Efinaflcr  g«gn  dt 
betrügerische  Nachbildung  seiner  Werke  zu  schätzen? 

3.  Welche  Maassregela  siadgegea  die  Nacbahiovng  «iM 
KOmdanaidiaii»  lo  aiiraiftii? 

4.  Ist  do  g^  darattlga  EigenÜrama-Vartetiai« « 
erlHB!;cndc  Gesetz  auch  auf  die  Industrie,  wenn  diese  Toele 
Kunst  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  borgt,  anwendbar? 

6.  Auf  welche  Art  liesae  sich  ein  Einverstlnduiu 
aehaii  drn  Ra^amqgan  um  B^aft  daa  Sohataea  das  iriA 
aebaa  ESgendiaDiB  arsielca? 

Artisiüche  FragoL 
1.  Steht  der  Ausdruck  der  monumentalen  Kunst  ia  Ein- 
klänge mit  den  tibrigen  Kundgebongan  naaeres  Zeitgei<iN-| 

5.  lal  ia  dar  »mniaaatalfli  Bjiiiat  daa  BOnU»  fci 
Arebitaktar,  fleolptar  uadMaM  dabt  aaarlSaaliebf  Wddil 
Reformen  wSren  in  dem  UnterricliCö  der  schönen  Kflnslsf»' 
SQnehfflen,  um  dieses  Bilndniss  zu  Sunde  zu  bringen? 

8»  KloBla  die  monumentale  Kunst  aus  obigem  BtiiidBiii* ' 
aicbt  dia  Blamenta  atMa  aM  Sljrla  aabSpAni  dir  «aw 


crisirte  ? 


ileutcnde  Umwandlungen  erlitten,  dass  neue  Ideen  und  Ein- 
riclitutigen  maassgebeud  geworden,  und  durch  den  Einflus« 
unserer  heutigen  Philosophie  selbst  die  Geschichte,  aat  einen 
naaan  Staadpaakt  geatallt,  aas  dia  Vargaaganbait  ia  aeaam  | 
lichte  zeigt.  Dann  fragte  sie  sich,  ob  die  KQnsle  diesen  Ein-  i 
flus-s  nicht  an  sieh  zu  erfahren  h&tton,  ob  die  Kunst  überhaupt, 
aus  den  Ideen  der  Jetztzeit  scbttpfend,  nicht  werden  milsse, 
was  ai«  aar  SMt  dar  Gbmbaaa-Epodia  war,  am  Vataniebt  ' 
dareb  das  Symbol*  i 

Der  arllbtische  Congress  versammelt  sich  zu  Antwerpen 
am  19.  August  1861  im  Localo  des  , Vereins  fllr  Kunst,  Li- 
teratur und  Wisaamebaft*.  i 

Die  Daoar  daa  Congresscs  ist  auf  zwei  Tage  festgestellt,  i 


Phihsophiaifie  Fragen, 

1.  In  welcher  Badaho^g  atebaa  Knoat  mA  PbUo«o|^ 

zu  einander? 

2  Uabt  dia  Kaait  meht  aiaa«  gewisiaii  EiaflaM  laf  A 
galMiga  und  moralische  Entwicklung  eines  VoHjea  aasf 

3.  Welchen  Einfiusg  auf  die  heutige  Konat  mnss  »»• 
dem  moderoen  Zeitgeiste  zuschreiben?  Besitzt  unsere  Ep«*^ 
kda  MiMiGraadprincip,  was  das  ptaWiadiM  KHaaWa  Mi* 
Avidraak  aAd  RiebCnag  vadaihan  hiBaf 

■1.  Wenn  die  Kunst  durch  ihre  Erzeugnisse  den  Auf* 
Aller  ein  Bjmbol  unserer  jetzigen  Denkweise  vorhalten 
iralebar  Art  Btttssen  die  Werke  aem,  um  diesen  Zweck  i* 
baaten  so  erreicben? 


t  Fr.  Bandri.     -  VerVeLr    M  1)  u A{   n  t- 3 ch  ä  n  b ar 
Ilraeker:  M.  DaMoot-Kotkanberg  in  KOln. 
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.1.  d.BtirhlunJ»!  i'/iThlr. 
d.d.  k  Prtoit.Pai(-AD«UU 
1  Tblr.  17  V,  «fr. 


InhAl«.  Nolhwcndige  Rliimlichkoit  oinet  Taa(1i»us«s.  (PortseUaDg.)  —  Zar  Goiobioht«  dei  christlidien  Kirchenbnnea.  IH  —  Kanit- 
Vi<bt  aua  B«I^cn.  —  B  • «  p  r  eoh  n  n  gen  etc.:  Köln:  Dm  Majeum  W»II«f-Rioh»rti.  Speyer:  Aautellang  kir«liIioher  OegenjUnde. 
Ui{debiurg.    Maaol>«ii.    ParU.  —  Litaratnr:  La  Caüt^le  de  Triirea.  ron  Baron  Fardiaaad  da  Boiaia. 


Ntthvifadige  lUwnlichkfit  nun  Taafhaueni. 

(FortMUang.) 

Einen  vorzüglichen  A  bschniU  bildete  aber  \ ierzehii  Tage 
Yor  Ostern  der  sogenannte  Dominii'a  paüsionis^)  Passions- 
«onnlas.  An  diesem  Sonntage  scheinen  die  ErwÜhlten 
f(?»t}{estellt  worden  zu  sein,  und  es  begannen  die  Vorbc- 
rtilunpcn  zur  Taufe,  Fa.sten  *')  und  wie  sie  füglich  genannt 
werden  könnte,  die  Heidenbeichte,  d.  b.  Reue  der 
Iruher  im  Hoidenstandc  begangenen  Sünden  und  Vorbe- 
rt'ituDg  zur  Abstreifung  des  alten  und  Anziehung  des  neuen 
Adam.  Sacramentaliscb  war  diese  Beichte  Tür  den  Un- 
gelauften  gar  nicht,  denn  die  Taufe  tilgt  durch  sich  selbst 
alle  Sünden,  and  die  christliche  Beichte  gilt  nur  den  Rück- 
Wlij»en  nach  der  Taufe.  Charfreilag  und  Charsamslag 
wurde  gefaslet  und  jede  heiligende  Vorbereitung  vorge- 
nuramen,  da  ja  Samstag  oder  Oslerabend  (der  jüdische 
und  chrisllicbe  Tag  beginnt  und  endet  mit  der  ")  Vesper) 


nu  duntaxat  clvctl«,  qu!  ante  quadraginta  tcI  co  ampliiu 
dioa  i  omen  dedcrint  et  cxorcifmit  quotidianiaque  orationibna 
atquc  jejaniü  faerint  expiati  et«.  Siricius  ed.  Migiic  p,  113.5. 
—  Hiernach  Ccle  die  Electio  ja  Tor  Fastenanfang. 

*')  Hilar.  in  Matth,  c.  XV.  v.  H.  Venturi  autcm  ad  baptismum 
prias  confltentur  crederc  ae  in  Dei  fiUo  e(  in  passione  ao  re- 
torrectione  ejus :  et  huic  pri>festioni«  aacrainento  iidcs  red- 
ditnr.  Atqnc  at  hanc  r  e  r boram  apoDiioDem  quacdam  rerom 
ipsamm  rcritas  conicquatur,  toto  in  ji'janiin  passionia 
I^ominicne  tempore  <nlso  top  dur  VcrbQIInng  des  Krcnxea 
bis  (Qr  EntbOilung  am  Charfrciiage  i  demorantes,  quadam  Do- 
loino  eorapasiionia  accietatc  fanguntar. 
Cyrill  Cat.  XVIII.  n.  17. 

"*  Letitic  XXIII.  :i  1.  Vergl.  Ililarian.  ed.  Mignc  Tom.  XITL 
P-  11(1'.).  Dioa  enim  lanarea  reap«!«  incipiunl  et  in  voapere 
fininntar.  —  p.  1110.  ratinentes  vigiliaa  Paaohae  initiante 
*»»pe«)  oelebnunua. 


die*')  Taufe  vorgenommen  und  die  christlichen  Geheim- 
nisse roitgcthcill  wurden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Taufkirche  (Boptisterium) 
als  Bau,  so  war  er  seiner  besonderen  Bestimmung  nach 
ein  cigenthümlichcr,  und  zwar  nahe  bei,  jedoch  nicht  in 
der'-'J  Kirche.  So  war  es  zu  Rom,  wo  nahe  der  alten 
konstantinischen  Basilica  im  Lateran  auch  das  Baptisterium 
erbaut  war.  (Eben  so  hielt  es  Paulinus  von  Nola,  nicht 
minder  sein  Freund  Severus,  und  trennten  das  Tauf  haus 
von  der  Kirche  ab'^j.  In  Altbaiern''),  Rheinland  und  an- 
derwärts ähnliche  Erscheinungen  nachzuweisen,  wäre  eine 
Kleinigkeit,  wenn  wir  weitläufig  sein  wollten.  Am  deut- 
lichsten ist  noch  die  .\blrennung  des  westlichen  Taufbau- 
ses  mit  dem  Vurbofe  von  der  anlehnenden  östlichen  Kirche 
in  Essen  zu  sehen  trotz  den  vielen  Veränderungen  in 
Folge  der  \ielen  Jahrhunderte,  die  über  dieses  ehrwürdige 
Denkmal  weggezogen  sind. 

Die  beliebte  Bauform  war  bei  Baptistcrien  der  Rund- 
bau oder  auch  das  Achteck,  die  Kuppel'";  auch  nicht  sel- 
ten. Achteck  ist  ja  Kreuzbau  und  die  Zahl  .'\cht  nach 
Ambrosius  das  Sinnbild  des  christlichen  Sonntages,  der  Auf- 
erstehung und  Wiedererneucrung*-')  der  ersten  Schöpfung. 


")  Cyrill.  Ibid.  n.  3*2.  Xoinöv  uStXq  rif  uyantjTOt  x.  r.  A. — 
evffiTc'xii^i  Jt  r^i;  nyi'ai  rnv  Tldn/a  i^uepu^  k.  t.  k, 
Cabaaaat.  Notlt.  E^le«.  p.  41.    Baptiatcria  non  intra,  aed 
extra  Ecclcaiam  conitrncta  crant  etc. 
*')  Marteoe  de  Aatiq.  Ecclea.  Ritib.  I.  p.  9.  baptiatcria  ab  £o- 
oleaila  diatinota  et  aoparata,  ut  patet  ...  ex  8.  Paalini  Ep. 
XII.  ad  BeTomm,  abi  de  ejus  baptiaterio  ita  eantt: 
Dires  opam  Chriati,  paaper  aibi  palcbra  Sererua 
Culmina  aacratis  fontibua  inatitnii. 
Sigbart  von  MUnobcn  nach  Landshut  8.  (jl. 
Culmina  d.  Paulin.  I.  oit 
;  Martcno  1.  oit.  Corblet  Botuo  de  l'Art  Cfartftiea.  1858.  p.  IV, 
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WerFeti  wir  jetzt  die  Frage  auf:  waren  die  Baplistcrien 
geräumig?  leb  erwidere  einfach:  sie  musslcn  cssein.  Gc- 
tavftwonle  belianallich  onpriinglich  nurenlemamOster- 
lage^'),  an  wekhcin  auch  die  Nonnen  den  Schleier  er- 
hielten, iweilens  am  Apostel-Taiiri!i<;c' ')  cxlcr  I'finustoti. 
Wenn  nun  hier  und  dort  auch  einzelne  andere  Tage,  z.  B. 
der  Lirblerlag '^),  Stile  waren,  so  ballen  sie  nicht  dieBii- 
ItgODg  der  Kirche.  Da  non  ao  selten  getauft  wurde,  so 
musste  sognr  in  kleineren  Slädlon  die  Zahl  (fer  Tiiuflingc 
eben  so  ziemlich  zahlreich  sein,  als  jetzt  flir  Zahl  iler  Kin- 
der, die  zur  ersten  h.  Ck>mmuniuu  gehen.  Enlsprcchcudcr 
Rtuin  ist  selbstredend.  Abgesehen  rom  Lande,  wo^  ge- 
rade für  die  Tanfe  «fie  Landbiscbitfe  {xnQmnioxmot) 
noth  tbaten,  rauss  in  grossen  Städten  wie  Rom  und  Kon- 
staotioopel  der  Raum  sogar  bedeutend  gewescu  sein. 
Heine  Gründe  sind  Tulgende.  Erstens  hatte  das  Taufbaus 
eine  eigene  Vorhalle,  wie  wir  gleich  sehen  werden.  Zwei- 
tens wnren  auch  hier  Männer  und  Frauen  abgetrennt,  un- 
ausweichlich waren  für  beide  Auskieidung$kammern,  und 
wenn  Cbrysoslomas  bei  dem  bekannten  Ueberfaile  des 
Theophilus  von  einigen  Tausend  Frauen  spricht,  die  in  der 
Osternacht  ntis  dem  Tnufhaiise  fliichteten,  so  sprirlit  die^e 
'I^KTf^ache  von  selbst,  wxim  auch  der  Kaum  l'iir  die  Frauen 
kcm  bcsündcrer     war.  Drittens  balle  jeder  Tuulliiig  i>eiiic 


20,  b  ^mbolo  de  la  i^a^a^fraUoa,  paroeqao  U  wtelion  pre- 
mXhn  ■'Mut  ■aQo«)ili«  m  Mpt  joon  «te. 

*')  Mane  L«t,  Ilymn.  I.  S.  1;'-'  Di©»  duplicU  Rapti,mi  T-pgis  et 
Kuranguüi.  Ambrua.  EiLoiUt.  Virginit.  c.  7.  ii.  4'^.  Veait 
pascbae  dies,  in  toto  orbe  baptisnii  aacrBtncnta  colubrantOTt 
velantitr  ■aet*e  Tirgine«.  —  Ueuem.  L  4.  p.  7,  oo 
tanpora  (wm>)  Onniai  qaMaamis  «te.  ->  Gngor.  Nbb,  LT. 
2'i4,  auT  Ostetu  aotpielcud  : 

wi  Tt  jtUAiyytfdti  le  xui  tx  ttuvönno  if  ryf'iyttg 
Sot  avvatiffioftsod'  irB$v  «vfff/oitiyni, 
Concil.  Tritiiir.  im  Jubre  Bt*')  C»u.  XII.  Tlripthnii  mysttrium 
■ciant  oomcK  in  Cbristo  regcnerati,  noo  niai  prttulixis  le- 
giliniiB  in  aouo  o«lebrari  tcmporibos,  cum  boc  sibi  privilc- 
giam  ut  Ja  ep iatola  Siricil ....  legiUir,  et  »päd  noi  et  «päd 
omnes  EeelMiu  ■pooinliter  cnn  PentoCMle  iiui  DvauDwom 
I'ascbs  defendit  etc. 

Qrriii.  Catocb.  III.  B.  9,  ni'tvftuTi  üyi'oi  xui  ni  fii  tot'$ 
jinoariXovi  fßu.iTioiv  o  Stor^^  x.  r.  k. 

'*)  Gregor.  Na«.  Orat.  XL  p.  GM,  fiiyco  i«  f/  tör«.  Vgl,  Billii 
Mol.  1.  cit.,  «b  Hanl  Licbtaiei»  gem«iiit  üt,  £iaig«  taancn 
avob  Epipfaanil,  weil  ao  diätem  Tage  Jobannee  dea  Herra 
ttuTtt;.    Mürtiiiü  do  Aut.  Eccic«.  Kitib.  I  p.  2.  'd.  seq. 

**)  Bei  Gregor.  Nat.  Vit.  Opp.  Tom.  U,  p.  ö  encboiaeB  die 
Xtt^Ki'oKtJtw  iriifclidi  ali  Safhi|ttab  Toitttf  fi  6 
;rM  .  />  i  ra  /_n>QHitx6]t9$i  ST€nVfU»9t  6diu*f,  Tgl. 
iiaail.  Ep.         p.  25». 

**)  Jonas  Aurc).  de  Colt.  iauf.  t.  IL  ■priebt  «bkUdi  TOB  einer 
Franaoaeite:  admoDetar  .  .  .  la  parte  foemiDaram  obaerTanti 
ai  k«ptfatail«ni.  Vgl.  Aogaei  de  Civil.  IM  SJUL  8.  g.  6. 


:  Sponsore«,  d.  h.  seinen  Pathen  und  seine  GoUhc"!,  unj 
auch  die  Männer  hatten  ihre  Golthe  '*")  »olhig.  Yieile» 
brachten  auch  Kinige  Vater,  Uutter,  Bruder,  Weib  onl 
.  Kiud'^')  als  Zeugen  der  heiligen  Handlung  mit.  Eiidlicb 
'  ist  für  den  Bischof,  seine  Priesler  und  I.e\ilen,  Diakoii« 
und  Diakonissen,  für  Altiirc  und  Taufbecken  auch  Rtua 
nölbig.  Es  ist  also  nicht  wunderbar,  wenn  naiicbe  bäckwl- 
liehe  Taulkirchen  so  gross  waren,  dass  wie  in  derSafU» 
kirche  eine  zahlreiche  Kirrhenvcrsammltinj;  darin  Platz  farl 
Das  T.iuDiaus  des  Konstantin  im  Lateran     besieht  ji . Ti  li 
auch,  und  wenn  Chloüuwig  mit  sechstausend  oder  aud 
I  dreihundert  Franken")  sich  laufen  tiess,  in  England  ssgir 
I  sebntausend"")  auf  einmal  g^un  werden  konnten,  h 
I  können  die  Gebäude  keineswegs  an  Raum  heschriinLt  se- 
wesen  sein.  War  die  Matsc  der  Täuflinge  zu  gross,  l& 
unter  Karl  dem  Growen  und  Sachsenbekehrer,  so  gexU 
die  Taufe  in  Flussrn,  was  keineswegs  eine  Neucruni:' 
war,  denn  elio  es  Taufliäuser  gab,  taufte  man,  wi'?  ichot 
'■  bemcrkl  worden,  je  nach  den  Umstanden,  auf  oSetff 
Landstrasio,  im  Heere,  um  so  mehr  im  Flusf«,  in  Etf- 
ker  u.  s.  w.  — >  Rom  seigt  noch  den  Ort^  wo  P.trui  iht 
Apostclfürst  voreinst  lauHe,  was  natürlich  der  neueres 
tauften  l'nweisheit  ^ar  7\veifelhaft  vorkommt. 

Uciiebcn  wir  uns  nun  einen  Augenblick  die  Taufbin«!- 
lung,  80  versteht  sich  von  selbst  die  Segnung  des  Tsdf- 
,  Wassers  (bcnedictio  footis),  und  wie  sie  jetzt  am  Mor^« 
des  Charsanistag«»  geschieht,  so  nahm  auch  urspräaglici 


"■|  Susccptuicr«,  [xitiiiii,  «p'jllüviro,  fideju»iore<,  patrct  »piri'M* 
liw,  offerunto»  finden  aicb  aebon  int  «ratca  Uluiatenthoine  ^"^ 
•ind  ia  eeinem  ventebtigen  Q«bt«,  der  gleich  beiat  Euitn"« 
BOrgeebaft  vcrlangto.  8ic  alcllen  die  TUuflinge  deaBiacWt 
Tor,  wabnchcinllcl)  in  dernoch  bei  der  Pricstorwcihe  oei  Ö"" 
Ab-n;faiigi'ii  gebr&uchllchcn  Weise,  ttbernohniOD  fem«  t«« 
Tboil  dw  lintorricbtea,  TecsOglictt  im  Gäbet«,  gew«krlti9>^ 
die  AbtAgaag  vea  flataa,  and  naohtn,  deaa  der  'lauflios 
wabrar  Cbriat  weid»  «ad  bleibe.  Marlene  I.  cit  p.  " 
Naob  Censtitul.  Apost.  III.  Ii  ,   hatus  der  Dukon  W  *» 
niüanlichvn  r;iii(liti>i:u,  diu  riucooisisc  bei  tl.  n  rr»uL«  P»'^''" 
stelle  zu  Tcrtchon.   Nacb  Coneil.  NioAen.  Cau.  XXll.  F'^'^t' 
ein  Petbe  lllr  beM«  C(ef«bl«elit«r.  Baiim  (Aet  Schua^ 
ereAbU:  Igitur  oaine»  i»ti  .  .  .  scxagiiita  i^ustuor  a  & 
carpo  Prcebytcro  baptiiati  auiicc;>ti  sunt,  fo««»«**'' 
autem  matroi  factae  »iint  Ueatrix  fi  I.uoina. 
&  Aurea  bei  der  Taufe  von  Biebeusebn  Soldaten.  D&U<k|'= 
Bippalytae  und  Kam««««.  8.  46. 

*')  Gregor.  Na«.  XL.  p.  fi.jü.  nagtistw  ftot  ftijTi}^,  -i«?''^''"' 
ftoi  nuT^df  adsi^aif  fvp^,  r«x«>a,  9<^o<i  ^ 
fini  Ti'uiov. 

^)  Anast.  Biblioih.  b.  Sjrlmtcr.  Bfraas  d'AgiaaoBit  W  ^ 
Herue  ]6ö8.  p.  ^ 
Uartaaa  L  dt.  p.  4. 

Ibid. 

"j  Marlene  I.  ciL  p.  7-11. 
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crBiMlior,  ab  allein  Ren  chd'stcr,  mit  »einer  Geiütlirhkeit  ! 

*  »  I 

io  Sppnung  vor.  Zur  Wellie  des  Tnuf\vn>';ers  «jchürt  aber 
uch  das  Od  dvr  kalechumeni;n  und  das  heilige  Chrisma. 
lan  werfe  nun  einen  Blick  in  dea  h.  Aiiibrofiitt*0«  *o 
seefcteC  ein,  dan  diese  Weibungen  früher  gesehdwn 
lusjien.  nI>o  (iiimt  jet/i^^er  Kircheobrauch  »o«  Grünen- 
>onner»tag  an  ••rlion  feststand. 

Nach  der  Weihe  des  Taufbninnens  folgte  naeh  dem 
finUüle  der  Katerhuuenen  die  Taolbandlung.  Da»  der 
ilM-hof  als  Spitze  des  berechtigten  Prieeterlbom«  m  vor- 
ifhmen  konnte,  bedarf  keiner  Besprechung;  ob  er  sie  aber 
n  grossen  Stödten  ohne  Mithülfe  ausführen  konnte, 
tt  eine  andere  Frage.  So  viel  steht  «och  mnweiTelbafl 
btfdais  er  sein  Taufrecht  an  diePresbyleri.  d.  h.  Pfar- 
rer, übertragen  konnte,  oft  musste;  denn  Pfarrkirrhe  seit 
der  üatakombenzeit  ist,  die  Tauf*  und  Begräbniss-  i 
recht  hat  PertSnIich  ra  laofSm,  konnte  der  Bisdiof 
•cboB  darum  nicht  verpflichtet  sein,  weil  ee  unroögtich 
vnr.  Der  Heiland  selbst  hat  niirb,  \^  ii'  fchnn  der  edle 
Dollinper**)  bemerkt,  gar  nicht  getauft,  Petrus  nach  der 
Apostelgeschichte^)  befahl  zu  laufen,  taufte  aber  selbst 
iicbl.  Paulus**)  seilt  ans  einander,  wie  er  es  mit  dem 
Tanfen  »ehalten,  das  keine-wc^s  seine  Sendung  sei,  so  wie 
?r  ni  EphesMs'"';  ^nr  iiidil  Umfic,  aber  den  Täuflingen 
die  Hände  auflegte  und  den  h.  Geist  mittheilte.  Indessen 
lehm  wir  von  diesem  Gegenstände  ab  und  kehren  wie- 
dtrutn  zur  Tanfhandlung. 

Die  Kirche  übcrlüssl  auch  das  Kleinste  nif  lil  dt-r  Will- 
kur, sondern  drückt  Jedem  ihr  Siegel  des  Gesetzes  und 
dsrOrdnong  auf.  In  festlichen  Reihen  zog  man  imnTanf- 
liausp,  wurde  aber  fr&her  über  Ordnung  und  Reihen- 
nlsp*^  I  belehrt.  Per  Hanf;  </\t\fi  aber  nicht  sogleich  un- 
roiltelbar  ins  Haplistcrium,  sondern  zuerst  in  die*'*)  Vor- 
halle oder  genauer  in  den  Vorbof.  Hier  geschahen  nun  die 
("'kannten  Absagungen  (Abrenuntiatiooes)  auf  die  drei 
Fragen:  sagst  du  nb*^  dem  Teofel  und  sehen  Wer- 


**)  Ambros.  de  Storacnent.  I.  c.  5.  n.  18. 

")  ClMistMiUniio  aad  Kinli«.  8.  293.  Johua.  IV.  2. 

")X.48. 

*)  I.  Korinlb.  T.  14.  17. 

*)  ApottelgeMli.  XIX.  5.  6. 

*^  CyiBL  (MMk«.  XVIIL  n.  22. 

^  Cyrill.  Myitagof.  L  a.  2.  «V  ro  nfoavXtw  rov  ßtant" 

OTr^ni'ov. 

**)  Mftrtcne  I.  cit  p.  117.  AlireanntiM  SatniMt  «t  oaraibai  ope- 
ritnu  ^ufV  et  oBuibu  poapia  ^u?  AnfcniL  HtmafU.  ].  4. 
h  7.  Alncnmitlo  tibi,  DbboK  ^  Angvlit  talt  tt  «peril»* 

toi»  et  iinpcrii«  ttiis.  Hilnr.  Tr»rt»t.  in  XIV,  Piiali».  u.  !4. 
in  regeneratioiiia  nottra«  oatiriUte  in  b*ec  üncramonU  Jura- 
■^0«,  ccoantUntca  diaMo,  MMdO,  ftsMO»,  ttm  MtnUfSB» 
libu  iMjtpodwnu. 


kcn  und  aller  sfiner  Pracht?  Bei  diesen  Absagungen  ist 
eine  fast  <lrntmtische  Eigerilliiiiiili<  likeil  zu  bemerken.  Die 
Täuflinge  wurden  nämlich  mit  dem  Gesichte  gegen  Westen 
gesteilt  Bei  diesem  Worte  scheinen  nun  für  unsere  Zeil, 
der  alle  christliche  Ueberlieferung  abhanden  gekommen 
tu  sein  scheint,  eini;;e  Vorbeitierkunc'en  nicht  überflüssig. 
—  Wenn  der  Norden,  in  wekliem.  der  Fürst  des  Bösen 
seinen  Thron  aufschlägt  gegenübec  dem  Allerhöchsten,  in 
der  Schrift  Obel  berftehligt  ist,  so  steht  der  Westen  hei 
denCliristeii  in  gleichen  Unehren ;  den  >.  es  hauset  daselbst 
derXenfrl:  der  Ileiinnd  dage{;en  ist  die  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit, der  ewige  Aufgang,  und  Pflicht  des  Christen 
ist  es  ^cn  gegen  Osten  sich  beh»  Gebete  tu  wenden,  wie 
in  unserem  , Kirchenbau "  besprochen  worden.  Eine  ge- 
svestete  Kirche  stellt  also  die  christliche  Symbolik  in  die- 
sem l'unkte  geradezu  auf  den  Kopf.  W  issen  wir  auch, 
dos  die  allen  Petrikirehen  tu  Antioeheia  und  Born  aus 
uns  unbekannten  Gründen  nach  Untergang  gerichtet  wa* 
ren,  so  ist  bei  den  Taufkircben  wenigstens  die  Ausnahme 
kaum  aufrecht  zu  halten.  Wer  den  Osten,  das  Paradies, 
die  Urheimat,  den  Heiland  .verlasst  and  den  Weg  nach 
Westau  ehnchligt,  dreirt  dem  Herrn  den  Buchen,  het 
rechts  ^*)d'<^Mitternat  ht,  und  seine  Ehrenseite  ist  die  Macht 
der  Finsternis«  und  des  Bösen.  Mag  er  auch  links  den  jü- 
dischen Theman  haben,  so  wird  doch  das  alte  Gesetz  aller 
Kirchenlehrer,  dais  der  Betende  sieh  tum  Heihmde  (oriens 
ex  alto)  wenden  solle,  zum  Unsinne,  eitel  Lüge  sind  ihre 
schönsten  Anflordernngen ^'),  und  von  einer  heiligen 
Linie'"]  kann  weniger  die  Bede  sein,  als  ton  einer  un- 
heiligen, von  einer  Deotssinkeil  der  Ceremonien  bei  dem 
hoilig.«ten  Opfer  weniger,  als  von  doer  Verliülinung.  Das 
Christ  Ii  rlie  liegrabiiiss  hp^tiitiijt  sogar  noch  den  Wider- 
willen gegen  Westen;  denn  der  Herr  wird  einst  als  Rich- 
ter wiederkommen  von  Osleu,  und  FBsse  und  Gesiditsol- 
leu  ihm  entgegen  gdegt  werden.  Zurück  tum  Vorhofe  m 

dijjt''  Taufkirche. 

Waren  die  Täuflinge  mit  dem  Gesichte  nach  Westen 
gestellt,  d.  h.  gegen  den,  welcher'')  in  Westen  ist  und 
wdofaem  d«  Tlufli0|  «ilsanknt  den  SBnden  sterben  muss, 

l-r.trirri'tj-'i  UV   i.ui  •-■      'V.l.  ■ 

■<(if)vOmiB  HyWiiii  Ctotle.  Bm.  lL 

Qngoi.  Ny«8.  de  Procat.  Oral.  V.  «d.  Krabinger  p  1"?. 

>u.  r.  JHföt  dvmoXtiv  tuvtovi  ffdifMaf^sy  .  .  >  iv  ävaio- 
•  rXmfS  T^S  "ft^Ttit  ^itSp  nmrpH^i  W9i^  «.  T,  X^ 

'*)  Beacbteiwwertb  ist  bier  die  gute  Schrift  De  heiligeLl]||«a,S.W. 
door  J.  A.  AlberdtDgk  Tbijm.  Ainslerd&ra  1858. 

^  HicnayiB.  IbAimvOwB.  Ib  myaterüi  (du  Oaterliobeo Tmnf») 
Hianm-  miiBliaanu  li,  %tf  in  oooideaC«  «M,  itoWstm ato* 
«Mr^'1i4iMi,<''it'sio>Vrira«M^^  M- 
BUM  cam  Sdle  jiutitiae  etc.  Dionys.  Areopag.  de  Eoel.  Hier- 
wek.«.  1.1.6.  p.'ii(>.  ma  ar^ira;  ini  dvafit*t<;  *.t.  k. 
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um  im  netten  Vertrage  mit  Chrislus  in  Osteo  zu  leben,  so 
ward«  gefragt,  und  bei  der  Antwort  ,ich  sage  ab  dir 
SaUnas")"  wurdeo  die  Hände  wie  wegweii^eod  ausge- 
straekt,  als  ob  der  Tettfel  leibhaft^*)  ror  ihnen  «tiule. 
Denn,  sagt  Kvrillos im  Einklänge  mit  vielen  Vätern: 
desshallt  «chauel  ilir  i^?riiiliil(!lii"li  nach  Westen,  wenn 
ibr  absagt  jenem  finstcm  und  dunkulti  Fürsten. 

Nach  dieaen  Absagungen  mottten  sieh  die  TiuOioge 
wieder  umdrehen,  ostwärts,  denn  der  Osten  bedeutet  das 
Paradies,  das")  Gott,  selber  der  Aufgang,  gegen  Auf- 
gang pflanzte.  Indem  man  so  die  heilige  Linie  oder  Ostung 
genau  achtele,  trat  man  ins  bmere'*)  des  Taufhaoies, 
wahrscheinlich  in  Vorgcmäcber,  wo  die  obere  Gewan* 
dnng")  abgelegt  ward.  Nimmt  man  den  Kyrillos  buch- 
stäblich, 90  war  man  wirklich nackt,  wie  Adam  im  Pa- 
radiese, Chrislas  vorgeblich  am  Kreute.  Ich  glaube  aber 
an  «ine  sokba Nacktheit  nicht,  «eil  die  Cbristeiidas  Naeklo 
scheuten,  sogar  die  wüsten  nackten  römischen  Gladiatoren 
bei  völliger  Entkleidung  doch  noch  einen  Lendengurt  (Pe- 
riionium)  trugen,  überhaupt  da$  alte  Kleiderwerk  noch 
ein  FeM  n>ll«r  Domen  ist,  weiche  die  knabenhidt«  Ge* 
Mmamkeit  der  Linnaiacher  iiber  den  heilten  unganib- 


**)  CyrdL  Mfitifot.  L  a.  4  axctiamnu/.oot  SttravS. 

'*J  Cyrill  cit.   o',  .rpöf  na^oyia. 

'•*)  «it.  Toviov  X^i^^  av ftßokiKWi  nff^i  ivafiui  <tno- 

cit  n.  o  nttQttittaos  Tttv  ^cov,  0»  iipvrtvitt  »mru 
**)  Mjrtii«««.  U.  ».  i.  t»^(  o^y  (lc«19^«vcc  ».  r.  X. 

Ui'ber  du  alte  KIeider<TM«n  h«rraeht  noch  viele  UnkUrhsit. 
Ich  «raiwra  nur  an  Odywk  I.  4)7.  fiakuxoir  d'  i'xdtiMe 
Xanwa,  htg  warn  TdtauebM  naakt  Ib  BcIIb,  neMmi  «t 
Min  Obarkleld  «aigesogen  hatte?!  Die  Gck'hrsnmVi  :t  wird 
hier  noch  «iniga  Arbeit  haben,  ehe  lie  mildem  jetzigen  gttng 
und  g«be  g«wordenoD  BlUdsinne  ttxüg  wird.  Nach  Matthäiw 
(XXTII  ^1)  ziehen  die  Soldaten  naoh  der  Verapottaag  dem 
Herrn  die  /Xuftvq  ans  and  die  i^dttu,  nicht  iitutiov ikii. 
Uarktti  (XV.  'ifl)  and  Lukaa  (XXIII.  34)  sagm  •toftOt 
iftäriu.  —  Johannot  (XIX  buiieuut  den  Piupunnantel 
ifiüitov  aOffVQOVV,  bei  Matlhäiu  /kuftvg.  Die  abrigen 
WUUbugßMA»  WiMM  «ImiAUi  ifidtuh  Wu»  jtfiTOv 
urjg»fOi.  Waa  ist  der  Xtrtav?  OffeuLrir  das  Oberkicid, 
das  also  «Bob  avmt  «oagaaofen  weidtn  mnsste.  AUein  die 
ifii,Ttm  mitat  mmt  Miffeiog«B,  vaä  m  wM  «oU  d«r 
/ixwv  daca  ganflliBitt  WOMtoi  sein,  so  wie  Telemacbo«  (Od. 
D.  3)  f  mar«  «(ra4jU(l*o$  aadb  wohl  aaiaw»  j(»w»'  nicht 
Tcrgoes,  der  ihm  mm  Vltgu^vmn  Abttl«  T«V  darHaae  lag. 
Dm  Hww  iftuTta,  tTfiaia  ist  gu»  aUgeaaln,  «dl  uMr 
sie  zahlt  aoeh  dar  Mast«!  <fäfiog  (Ilias  IL  42.  48). 
**)  I.  oit.  dnodvdivfdi  yvf*¥oi  jgrc. 


ten  Rock  nur  nicht  merkte.  Der  Morgenländer  spricht, 
!  wie  wir  auch  sprechen:  ich  war  nackt,  d.  b.  im  Hemde. 
Jedoch  lassen  wir  diese  Nebensache  auf  sirb  b«niben,  \ai 
nahmen  den  Kyrilloe  meinetwegen  wörtlieh.  Er  sagt:  im 
Ausziehen  des  Obergewandes  .Mnnbüdere,  dass  der  Täuf- 
ling*') den  alte«  Adam  der  Sunde  und  Lnrt-inigkeit  m- 
ziehen,  dagegen  den  neuen  Menschen  in  cbhätiicber  Rd- 
nigkeit  und  Tugend  aniiehen  solle.  Nach  dem  Aosöcks 
wurda  dir  TlaOin'g  mit  dem  sogenanataB  Katadimason- 
Oele  gesalbt,  zum  Zeichen,  dass**)  er  aus  dem  wiMei 
Oleaster  eingepfropft  werde  in  den  fruchttragenden  Od- 
bäum  hm  Christi  und  seiner  Gemeinschaft,  eine  Hc4^ 
Wendung,  die  vom  Apostel  Paulus  gebraucht,  jetzt  ilir 
vollständig:!'«  IJrhl  erhält.  Nach  dieser  Salbung*^)  wupJt 
gerade  zum  heiligen  Taufbecken  geführt  und  zwar  aa 
Hand,  wahrscheinlich  vom  Palhen  oder  Diacontu,  «te 
ja  auch  der  Heiland  vom  Krema  in  das  nahe  Grab  g^ 
bracht  wurde.  Das  Grab  aber  ist  das  Taufbecken. 

rm  da.«  Wort  Grab  in  seiner  vollen  Bedeutung  n 
eriasseu,  sehen  wir  uns  einen  Augenblick  im  eigenllidKa 
Tanihaosa  um.  Wie  CorUet"*)  ans  einander seiit,'gio| 
der  Boden  abschassig  beninter  nach  dem  Grabe,  d.  h. 
dem  Taufbecken  zu,  und  stleu'  puT  der  Gegenseite  wid?f 
leise  hinan.  Das  ruudc  lautbccken  halte  sieben  Stuka, 
offenimr  auf  den  heiügeB  Geist  und  seine  aiebeli  Giks 
deutend.  Drei  Stufen  führten  hinunter,  nalikriicb  SO 
■  dass  la^  ppv  rihiilirhp  Untertauchen  bequem  Stall  fio<J» 
konnte,  drei  Slulen  führten  dann  wieder  hinauf.  Isidorv«. 
Bischof  von  Ilispala,  dem  siebenten  Jahrhundert  angebö- 
rig,  sagt**):  .Drei  sind  dar  Stttfeo  mm  Niedeisleitah 
wegen  der  Drei,  denen  wir  absagen,  dem  Satan, 
Werken  und  «  -inftr  Pracht.  Drei  sind  der  Stufen  tW 
Auläteigen,  wegen  der  Drei,  die  wir  bekennen,  niotidk 
in  dem  Glauben  an  die  b.  DreieinigheiL*  Von  der  euch 
'  übrigen  Stufe  sagt  er,  dasi^  sie  den  Hdland  sinnbildett. 
<  die  siebente  zwar"';,  aber  auch  die  vierte  sei.  gleich 
:  Menschensohne,  auslöschend  den  Ofen  des  Feuers, ä> 
kräftiger  Stützpunkt  (ur  die  Fibee,  eine  Ghindlage  ßr 


■■)  L  dt  j|f(r(?y«,   oi  roStw  Uft»  ri» 

X.  r.  X. 
")  l.  cit.  n.  3. 

•»)  R»m.  XI.  17.  24.  Spk«.  tt  19.  12. 

»)  OrriU.  «it.  a.  4. 

*)  BavTto  4e  TAH  OhMm.  1856. 

*)  I*K':.r,  Cni;.  XV.  4.  de  dirin.  Off.c  F.'^/..:ni  f-i  Ri]::a  saut  ■  ^ 
in  dcttceixsu  proptec  tria  qoibus  reuuntiamu«,  ^*  ~' 
asowsu  propter  tri*  qoM  eoantMor. 

*')  Ibid.  Septimus  v«ra  !■  «st,  qai  et  qoaitn,  ilmilis  Fil>< 
minis,  eztingnons  fornaoem  igni»  (vgl.  Daniel  UL\  '''^ 
nictilam  [ittlum  (rgl.  Sup.  Hai.  VI.  'jr.j,  fandBinentian) 
in  %uo  oaaia  plenittido  dinnitatis  babilat  cocporaliM'- 
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Wasser,  in  wplrfifm  aüp  Fhüp  Hrr  finMhmt  körperlich 
woiiBt.  Gleich lAiilend  mil  Isidor  ichreii  ' )  Andere.  Das 
FwIbeekeD  mvmtt  von  Stein  *^)  sein,  denn  im  Felsen  war 
in  Grab  des  Heim,  «w  welebeai  er  «iegreich  auferaUmd, 
ri  der  Tänflin»  aus  d<'m  S(t»in;;ral)r  der  Sünde  auf- 
Tsteben  soll  «um  ♦•wi-ren  V;itt  r.  SCalt  dosSloin<»<s  erwähnt 
Hartcoc  auch  ein  altes  kupfernes  Taufbecken  der  Könige 
WD  Schottland. 

In  K  ürze  du6nse  mMmraenftcrnsst,  so  führten  drei 
Slufen  abwärts  rum  Benrähni««*».  drei  aufwärts  7ur  Aiif- 
er&tebung.  Ob  die  siebente  oder  die  vierte  eine  für  den 
iaareodea  Btsebof  oder  PreriiTter  beetinmt«  war,  mn  at« 
wirklicher  Vorlrelcr  das  Heilüdes  in  Sprengel  oder  Pfarre 
befoem  aeines  Anlea  lu  warten,  lasie  kh  nn entschieden. 

(Forts,  folgt.) 


Iw  todUtUi  Im  chiiadiclMi  lürclMniNiiiefi. 

in. 

Die  Baaüica  des  b.  Petn»  in  Rom,  om  da»  Jahr  338 

durch  den  Rischof  Agritiaa erbaut  I  II  I  t  den  roittlern  Thcil 
i^r  Kathedrale  von  Trier.  Es  ist  dies  das  cinüice  noch 
t^ftiallene  Beispiel  diesseits  der  Alpen.  Schmtdl ')  hat  nach- 
K^ioen.  dam  es  ursprünglich  ein  Viereck,  in  drei  Ginge  I 
getheilt,  mit  einer  Central-Apsil  in  Osten  war.  Die  Kirche 
Hntif^  wabrKheinNcb  im  Westen  einen  Porticns  nit  fünf 
1  huren. 

Die  alhnihliehe  Entwicklung  scheint  folgende  gewe* 
«n  tn  sein :  Erstens  wurde  der  Narthex  im  Innern  weg- 

gesrlnfTl  niid  die  Galerieen  der  Frau'n.  indem  die  ganze  | 
Wrsammlung  in  dem  Schilfe  soss,  donn  wurden  Apsiden  j 
•ft  die  Nebenschiffc  gebaut,  wie  in  St.  Saba  in  Rom,  St.  i 
Caecilia,  St  Johannes  ond  St  Paul,  St  Petrns'ad-Vincvla,  { 
'"»d  in  Torccllo.  Zweitens  errichtete  man  dem  Allerhei- 
\tp\cn  gecrrnViher,  wie  inSt,  Pnnl  tn  Rom.  eine  Mniier parallel  ' 
niKder[iaiiptrronte,wclchesder Ursprung desTranseptswar.  j 
Drillens  warde  die  AjMide  entwickelt,  indem  man  an  die-  | 
tlx'  ein  Paralkhigranm  fügte,  wie  in  St  Apollinaris  in  : 
KaTcnna.   Vifftens  conslruirte  ni.-in  ein  Trlforinm,  f»Ieich  I 
^  oberen  Coionnaden  der  früheren  Basiliken,  mit  einer 
iwieren  Arcade  rar  Veririndung  der-TraMspt«  und  des 
Choiei,  wie  in  St  Sophia  in  Padua.  Der  Tanfstein  wurde 


UutcM  de  Aat.  Eed.  Bit.  I.  p.  10. 
■*)  NtrtM«  I.  dt 

*)  Herr  Arcliitekt  Bohmidt  ans  Trier  hat  aich  ireaeoüieh« ▼«> 
dtCMt«  um  die  Q««olucbte  der  Buik«Brt  Mn  Rheiae  «iwoi^ 
^  imth  meimistikelie  gedk^o«  Arbeilen  und  beiondew 

die  Vrriiffcrtnchun^  der  Aufriiee  def  ThCms  der  vu^ 

*ftSlicb«t«ii  Kathedralen  a.  «,  w. 


allgemein  in  Italien  im  eilften  und  zwölften  Jahrhunderte 
aus  dem  fiaptisterium  ins  HauptscbiiT verlegt,  dies  gescbab 
aber  achon  trüber  in  Rom. 

Die  Grabselle  der  Katakomben  bildete  eb  Muster  der 
Memoriae  oder  Grahcapellen;  das  Grab  der  Todtcn  war 
der  erste  Altar,  die  Katakombe  die  früheste  kirche  in 
Rom  •). 

•Es  war  Sitte,"  sagt  der  h.  Hieronymus,  .die  Graber 
der  Apostel  und  Märtyrer  zu  besuchen  und  oft  hinunter- 

nisteigen  in  die  in  das  Herr  der  Erde  gegrabenen  Krvp- 
teo,  deren  Wände  auf  jeder  Seite  mit  LeicUco  besetzt  sind.* 
Diese  Katakomben  waren  Steinbrüdie,  welche  den 
Grundboden  Uoms  bildeten,  vulcaniachen  Sand  lieferten, 
und  wohl  geeignet,  lange  (ifllerieen  zu  gestallen.  Dabei 
ist  noch  zu  bemerken,  da&s  die  gewöhnliche  Strafe  der 
Chrkten  darin  bestand,  dam  sie  Sand  graben  musstea. 
Eine  vnierer  ilomilien  sagt:  «Gewülbo  werden  unter 
grossen  Kirolieii  ;^ehnut,  um  uns  nn  den  alten  Zustand  der 
Primitiv-Klrrhe  vor  Konstantin  zu  erinnern." 

Wo  immer  in  diesen  Gängen  ein  durch  eine  Wand 
terschhMsener  Raum  vorhanden,  wurden  BebÜter  m  den- 
selben eingehauen  zur  Aufnahme  der  Sarkophage.  Das 
Dnch  wurde  gleirh  einer  Kuppel  abgerundet,  und  der 
obere  i  lieil  des  tirabcs  war  der  Altar,  wie  in  der  allen 
Kirche  des  h.  Sebastian.  Die  Krypte  war  bekannt  ak 
Martyrthum  oder  Confcssio.  Dieralbe  ward  auf  drei 
verschiedene  Weisen  angelegt.  Ersten";,  w»*nn  eine  Kirche 
über  einer  Katakombe  gebaut  wurde,  hielt  man  den  allen 
Eingang  bei,  wie  in  San  Lorcflxo,  San  Sdiaitiaa,  mit 
Treppen  zum  Ilinunterstcigcn.  Zweitens,  wenn  das  Grab 
auf  freiem  Riulen  stniül.  fiaute  man  eine  Krvpte  um  das- 
selbe, und  der  Sarkophag  wurde  durch  eine  Altar-lumba 
ersetzt.  Drilioii!^,  wenn  der  Ki)rper  einc5  Märtyrers  zum 
Baue  einer  Kirche  auf  eine  andere  Stelle  versetst  wurde, 
dann  suchte  man  die  Anlage  derKr>pte  mit  dem  Kirchen» 
baue  in  Harmonie  zu  bringen.  In  der  Kirche  der  h,  Sa- 
bina belindet  sich  die  grosse  frcppe  zur  Krypte  \or  dem 
Allere,  in  St  Paul  hinter  demselben.  In  St  Saba  sind 
die  Treppen  in  den  Seitensehiflcn,  and  durch  Corridors 
ge}an;:t  man  zu  der  Kupte.  welche  einen  engen  Durch- 
gang bildet  und  uns  an  die  Krjptc  vou  Uipon  erinnert 
in  der  Kirche  der  OuBtoer  Goranati  fuhrt  eine  runde 
Treppe  von  den  .Sitzen  des  Preshyteriums  in  die  Krypte, 
wie  in  roreelln,  wo  eine  doppelte  Mauer  in  der  Apsis  an- 
gehraclit  ist.  St.  Marcus  und  St.  Praxedes  in  Rom  haben 
I  ciuige  Galerieen,  gleich  den  Gängen  der  Katakomben, 
I  welche  in  dieselbe  führen.  Eine  unterirdisdie  Kirdie  fin- 
I   

I       •)  Vcrgl.  Ciampim,  1893;  F«litM«,  1«^;  Bsbmb,  D'Agia- 
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den  wir  in  St.  Martin  des  Monis  und  in  St.  Maria  in  Cos- 
mcdin,  um  790  erbaut.  In  Jokerman  ist  eine  in  deo 
Fels  getriebene  Kirclie  mit  Apaideo  niiil  viereckig  schlieateii' 
den  Seitens chilTf II. 

Einsiedeleien  in  F'-!st»n  sind  nocli  in  Sl.  Aubin  bei 
St.  Germigny  de  la  Uivicrc,  Sl.  Antoine  de  Calumies  in 
deo  Pjrenieo,  St.  Baume  (Boucha  du  RbAoe),  in  Mon- 
ierrat, Warkworth  und  in  den  Roche  Rocks  in  Corn- 
wallis,  v,i-  in  der  Grotte  von  Font^'ambaud  bei  Blanc, 

Zuweilen  wurde  eine  Confessio  gkich  einer  kleinen 
Kijpte  nnler  den  Altar  gebaut  mit  einem  Kcliquienschrcine, 
«bgesdikMMn  dweb  ein  Gilter  oder  durchbroebene  Uar- 
mortafelo,  wie  in  St.  Georg  Velabro  \n\d  SS.  Nereus  und 
Arbilles  in  Rom.  Mitunter  war  eine  Oeffnunrr  anpiebrachl, 
.Jugulum-  genannt,  durch  welche  der  Aiiduchlige  den 
Kopf  aleckco  konnte,  oder  ein  Tucb,  om  die  Rdiquien  in 
berübren.  Erypten  ebd  unter  den  ösüicben  Afieiden  noch 
in  Speyer,  Main?,  Besanron,  Stras.sbiirg  u,  s.  w.  erhallen. 

Rundkirchen  waren  wahrscheinlich  ursprüoglicb  für 
kteinere Städte  von  geringer  Bevölkening  bestimmt*).  Das 
ßaptisterium  in  Florent,  von  der  lombardischen  Königin 
Tbeodolinda  erbaut,  war  die  ursprüngliche  Kathedrale  der 
Stadt,  and  bis  zum  achten  Jabrliundert  war  San  Lorenzo, 
ans  den  Zeiten  Jostinian*a,  die  Kathedrale  von  Mailand. 
Uöglicfacr  Weise  bildete  ein  acbtscitiger  Bau  an  der  Osl- 
seile  der  Kirche  ihr  Clior.  An  der  Siidseite  stand  ein 
Baplislerium.  Das  Baplislerium  der  h.  Agnes,  das  Grab 
der  b.  Helena,  S.  Stepbano  Rotunda  in  Bologna  aus  dem 
fünften  oder  seehaten  Jabrbnndert  und  das  Grab  des  Theo- 
dorich,  jetzt  Sta  Maria  Rotunda,  waren  Rundkircheo.  So 
haben  wir  ebenfalls  achlseitigc  Kirchenbauten,  wie  das 
Bapliäteriuin  m  Lateran,  und  Eusebius  führt  eine  achtsei- 
tige Kirche  in  Antiochien  an,  von  Konstantin  erbauL  In> 
demen  ist  das  Grab  der  Galla  Placidia  in  Ravenna,  tun 
das  Jahr  450  errichtet,  kreuiförmig.  Die  Rundform  war 
angewandt  in  den  Mausoleen  des  Auguslus,  der  Cecilia 
MeteUt  .des  Hadrian  ond  in  den  Tempeln  der  Vesta  und 
der  Sonne.  Fast  alle  Kirchen  Deutschlands  aus  den  Zei- 
ten Karl's  des  Grossen,  wie  in  Aachen,  Nyrawegen  und 
Magdeburg,  waren  rundförmig.  Häufig  wurde  in  Eng- 
land, in  Deutschland,  in  Spanien  und  in  Italien  den  Ruod- 
kirchen  ein  Chorbau  angefügt.  In  Bonn  wurde,  wie  in 
Frankreich,  dem  Rundbau  ein  oblonges  Schilf  angebaut. 

Im  eiltten  und  zwÖlflen  Jahrhundert  bcf^oiutcn  die 
Rundkircheo  zu  verschwinden.  In  England  und  Deutsch- 
land war  das  Schiff  anweilen  rund,  da  hingegen  in  Frank- 
reich das  Chor,  wie  in  St.  Benigne  in  Dijon  aus  dem  sie- 
benten oder  achten  Jahrhundert,  und  theiiweise  umgebaut 


im  Anfange  des  eilftenJahrhimdprts,  in  St.  Martin  in  Tours 
aus  dem  fünfzebnleo  Jahrhundert  und  in  Charoux.  U 
Perugia,  Bergamo  und  Bologna  Bnden  wir  inKirehcn  aw 
dem  zehnten  oder  eilften  Jahrhundert  die  Schiffe  rQnd  nad 
den  Chorbau  oblong  mit  Apsiden  abschliessend.  Das  runde 
.  Schiff  der  .Templer-Kirche  in  Segovia,  um  1204,  hat  et« 
I  Chor  und  Seitönchiffe,  in  Apsidöi  endigend, 
i        Rundkirchen  finden  wir  auf  der  Insel  BornhoUn. 
Wisby  hat  eine  zweistöckige  Kirche  mit  acbtseitigen 
Schiff  und  einem  geradlinigen  Cbor. 

Die  Öffentlichea  römischen  Bäder  wurden  auch  ia 
cioigeD  FiUmi  in  Baptialerien  verwandet:  die  Piscina  wv 
das  gewöhnliche  ka!te  Bad  einer  römischen  Villa.  Nach 
der  Bekehrung  Konslanlin's  wurden  der  Fronte  der  Kir- 
chen acbtseilige  Gebiiude  als  laufeapeilen  angebaut,  wie 
in  Rom,  Nocera,Piaeenta,  Torcello,  Novara  und  Ravenna, 
ein  Plan,  welcher  von  den  lombardischen  Architekten  bis 
zum  dreizehnten  Jahrhundert  beibehalten  wurde,  wenn 
solche  Baplistcrien  auch,  mit  diesen  Ausnahmen,  nacfa 
dem  eilften  Jahrbunderl  nicht  mehr  erbaut  wurden,  ab 
es  den  Pfarrkirchcu  erlaubt  war,  auch  Taufsteinc  zu 
haben.  Das  westliche  Baptisterium  >  erIor  sich  in  Deutsch- 
land nach  uud  nach  in  der  westlichen  Apsis.  In  Ilalioi 
diente  es  noch  immer  ab  Baptialerinm  oder  Begriü)Bist' 
Stätte. 

DieBasilira  w  rir  rin  Parallelogramm  mit  einem  inncrn 
!  Transcpt,  an  einem  Ende  in  Apsiden  auslaufend,  am  an- 
deren mit  einem  Porltcus  verschen.    Die  bjzantiiiiscbe 
Kirche  wandte  Schiff,  Chor  und  Tronsept  an,  «b  Stütze 
einer  Central-Kuppel.  Dies  war  die  Entwicklung  des  Ge- 
wölbes, wie  das  Gewölbe  die  des  Bogens.  Der  Grundris» 
war  zuerst  rund  oder  achtseitig,  wurde  viereckig,  dann 
kituif&nnig  dorch  die  ner  Arme,  welche  sich  um  die 
Kuppel  an  deren  Winkel  ansclitussen :  drei  halbkreisför- 
mige und  später  vielseitige  Apsiden  bildeten  das  Ostende. 
Der  lombardiscbe  Styl,  welcher  vom  siebenten  bis  drei- 
sehnten  Jahrhundert  bestand,  umfamte  diese  beiden  Grued- 
;  typen  des  Grundrisses  *).  Derselbe  hatte  gewöhnlich  eis 
lancrf^'*  SrhifT,  Triforiuro,  ein  Ontml-Oktogon  und  ein' 
!  auf  viereckiger  Basis  ruhende  Kuppel,  die  auch  im  luoeri 
I  eine  Kuppel  bildete,  dann  am  Ostende  drei  Apsiden.  Zu- 
weilen wurde  ein  Oktogon  und  Obleagum  rar  Büdn^ 
einer  Kirche  angewandt. 

Die  östliche  Ansicht  des  Allerheiligsten  und  die  Kup- 
pel sind  ihre  bvzantiutsche  Form;  das  lateinische  Kreut, 
das  verlingerte  Schiff,  die  Apsis  und  Krypte,  welche  letz- 
tere geräumig  und  luitig  wurde,  sind  römische  charak- 
teristiicbe  Kennzeichen.   Trifonen  oder  Gaierieen  fw 
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rrauen  werden  ianf;s  den  Flügeln  des  ScbiflTes  und  des 
rranse{»ts  gebaut,  die  S«ulea  werden  gruppirt,  und  das 
3tdi  ist  aus  Stein  gewölbt;  aber  der  Narthex  venchwin* 
let  und  geht  im  «ilflcn  Jalirhunderl  in  eine  Vefbalie  aber. 
)a<  Baptisloriiim  und  der  Glockcnlburm  (Campanile)  sind 
mverauderlicbe,  aber  alle.nstekeade  ZubäUe.  Uic  früheste 
ombanliache  Eirebe,  welche  noch  besteht,  isl  S.  Wdiele 
n  Padua,  um  66 1  gebaut.  Klosterbauten  wurden  be- 
ieatend  und  zabircich,  so  wie  die  Klöster  von  Verona, 
$t.  Jobannes  Lateran  in  Rom  und  Öubiaco  aus  dem  zwölf- 
.eu  und  dreizehnten  Jahrhundert.  Der  lombardische  Styl 
bHte  Fuss  iB  Coblem  um  836  und  in  Kdb*  er  ging  nadi 
Frankreich  über  im  Anfang)^  de§  eilftcn  Jahrhunderts, 
Ull  i  nach  England  in  der  leUtea  Zeit  der  Regieruag  £du- 
ix^'s  des  Bekenners. 

Die  Errichtung  von  Kirehthurmen,  nodi  sehen  bis  snm 
cilften  Jahrhundert,  üble  einen  entschiedenen  EinQuss  auf 
ik  Grundrisse  diT  Kirf  hi.'ii.  Möj»lirli  i.sl  es,  dass  die  Mo- 
numentai-bäuieu  der  H'jtiuM  die  Ideen  zu  denselben  gaben. 
DieTbürme  waren  ursprünglitd)  luLandnarken  bestimmt, 
um  zu  zeigen,  wo  die  Kirchen  lagen,  und  als  ein  Zeichen 
der  Macht,  eher  als  zu  elst^ritlichen  Glockenthürmen,  da 
die  Glocken  in  den  ersten  Jabrbuudcrleu  sehr  klein  waren, 
und  der  h.  Bemard  verbot  sogar  die  Aufführung  von 
Kirchthürroeo,  da  sie  tu  keinem  Gebrauch,  nur  sur  Pracht 
dienten,  wie  er  sagt. 

Der  er>te  mit  einer  Kirche  verbundene  Thurm  wurde 
von  Papst  Hadrian  i.,  7  7 '2  gewählt,  an  der  Fronte  der 
Kirche  des  b.  Petrus  in  Rom  erbaut  Einer  aus  der  Zeit 
Juslinian's,  ein  runder  Bau,  wurde  mit  der  Kirche  St. 
Apollinaris  ad  TJapcni  in  Verona  verbunden.  Zwei  alte  runde 
Tltürme  finden  wir  in  Verona,  von  denen  einer  vom  Jabre 
1047  herrührt,  ein  ^anderer  ans  denelbeo  Zeit  besieht 
"  tli  in  Burv  bei  Beaiivais,  ein  dritter  aber  etwas  später 
St.  Di'sert  bei  Chaloiis-.siir-.Saf>ne.  Viereckige  Tbürme 
binden  wir  in  Italien  aus  dem  achten  und  ncuulea  Jahr- 
hondert,  wie  an  St.  Paul  und  St.  Jobann  in  Rom,  und 
eiaen  in  Porto  bei  Rom  aus  dem  Jahre  830. 

Thürrac,  ursprünglii  Ii  in  der  Begrenzung  der  Kirchen 
gebaut,  wie  in  N'i'rona  und  Torccllo,  und  vor  den  Kirchen- 
^Itttren,  wie  an  Sla  Maria  Tuscanella  und  an  S.  Lorenzo, 
hddcten  in  Italien  indess  nie  integrireode  Theile  des 
lirundrisses,  wurden  zuletzt  der  Weslfronte  der  Kirche 
^«gefügt,  wie  in  Lyon,  Sl.  Martin  in  Tours,  Poissy,  St.  He- 
Boil-sur-Loirc,  Pujr,  Limoges,  St.  Saviu  und  Sl.  Germain 
^  Pris  und  in  Paris  im  dreiiehnlen  Jahrhundert.  Im 
südlichen  Frankreich,  in  Spanien  und  in  Italien  blieben 
die  Tbürme  bis  sur  Mille  des  dreiiehnten  Jahrhunderts 
ijolirt. 

Zuweilen  Sankirten  iwei  ThiinDe  die  Woilfronte,  wie 


in  Jumi^ges  und  St.  Georg  in  Bocbenville  mit  einer  Vor- 
halle iu  der  Mitte.  In  deutschen  Kirchen  waren  dicsctben 
hiufig  mit  einer  Galerie  verbunden,  in  Gemrode  und  in 
Worms  flankiren  twci  runde  Tbürme  die  westliche  Ap> 
si'^*",  Rnuen  hat  sechs  Tbürme.  In  Clugny  waren  deren 
sieben,  von  denen  jeder  den  Namen  Ecclcsia  führte  als 
I  Erinnerung  an  die  sieben  Kirchen.  Nach  dem  Grundrnse 
^  sollten  die  ilauplkirchcn  in  Laon  und  in  Chartres  eben  so 
vi  1^  l'liürme  haben.  Rheims  hat  deren  sechs  und  einen 
Centrallburm.  Fünf  Tbürme  kommen  in  Xournai  vor. 
Runde  Tbürme,  swischen  dem  Tunflen  und  dreizehnten 
Jahrhundert  erbaut,  kamen  inOstangtln  und  in  Irland  vor, 
nach  oben  ^Ich  verjüngend,  eine  Form,  welche  durch  das 
I  Material  dieser  Dislriite  hedingt  ist.  Es  gibt  ebenfalls 
runde  Vhürmc  in  Brecbin  und  Abernethy  und  in  Tcher« 
nigow  bei  Kiew,  vom  Jahre  1024  herrührend.  Die  run- 
den  Tbürme  in  Frankreich  scheinen  aus  dem  Norden  Ita- 
liens entlehnt,  w»  dieselben  in  Sta  Maria  und  S.  Vitalis  in 
Ravenna  vorl^ommen,  und  dann  wieder  erscheinen  im 
neunten  Jahrhundert  tn  Cenlnia,  Gharroox,  Rur;  und 
Nolre  Dame  in  Poilier».  Tbürme  wurden  auch  zuweilen 
zur  Aufbewahrung  der  Archive  und  ab  Gericblsböfe  be> 
nutzt"). 

In  Germigny,  806  erbaut,  ist  ein  Gentraltburm,  und 
ein  solcher  wurde  von  1077  —  1003  der  Kirche  von  St. 

Alban  bcigefügl.  Die  früheren  Kirchen  in  der  Provinz 
von  Toulouse  halten  einen  einzelnen  weslIirhcnThurm,  wie 
iu  Limoges,  aus  dem  eilllen  Jahrhundert,  und  iu  Alby  im 
vievsehnten  Jahrhundert  «rbaut  Die  stirfceren  Thurme 
der  K!rj>ler  »cheineii  thcils  zum  Zwecke  der  Verlheidignng 
erbaut  zu  sein,  tbeiU  aus  Eifersucht  den  stattlichen  Burg- 
warten gegenüber,  da  die  Abteien  in  den  Zeilen  des  Feu- 
dalwesens den  Sitten  der  edlen  Lords  und  Herren  gleudi 
waren.  D  ^  (i  ^ihoss  der  Glockenstuhe  und  der  Helm 
bildet  indihs  die  eliäraklerisliscbcn  Kennzeichen  der  Kirch- 
tbürme.  Die  Thürme  der  Kathedralen  des  eilften  Jahr- 
hunderts dienten  ebeirfdls  oft  ak  Bergfrieden  oder  Wacht-  • 
tbijrme  der  Stadtgemeinde. 

Violtet-Le-Due  nimmt  in  Frankreirh  iwci  Schulen  für 
den  Thurm  bau  an,  eine  im  Westen,  dii>  nntiere  im  Osten, 
\  von  Pengord  ausgebend  * ' ').  Die  letztere  w  urde  w  ahrschein* 
lieh  von  den  Venetianern  eingeführt,  die  erstem  kam  von 
den  Ufern  des  Rheines  und  machte  zuletzt  einer  National- 
Schulc  in  der  .Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  Platz.  Im 
Westen  Frankreichs  erscheinen  konische  Helme  im  eilf- 
teo  ondiwiMllsn  Jahrhundert,  von  denen  einige  von  einem 


•)  Violl«t-Le-Duo,  I 
««^  noUrt-Üat,  m.  808. 
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achUeitipen  Gloclientliurm  gctrnf'en  sind,  der  sich  aus 
ciDem  viereckigen  Thurm  entwickelte.  Die  Normaodie 
iciduel«  lieh  dmtb  viereckige  CeDtralth'üme  atu. 


ftwutbericbl  ans  Belgiok 

btternalionales  KGnitlnfipat  in  Antwerpen.  —  Kllngllcr  CVngrcEs 
—  AoMtcIlutig  in  Antwerpen,  —  Pbotographieen  der  ant- 

werpenor  Galorio  von  FiorlandU.  —  Kfinatler-Bildniuo.   

Di«  iatanKtimwl«  Kaavtwuitdliuif  in  Lt>iid«n  1862.  Ytt- 
kmvf  in  WBAn  3n  OtMlitt  ▼>»  Ißyak  «u  8t.  Bavon.  — 
Jonmal  de»  Beanx-Arti.  —  .''.iloii  ilo  Pari».  —  Anljlnfo  von 
Bildern  dnrcb  die  licgierung.  —  Akadcmicon.  —  Dircctoren: 
Oalhit,  fllingeneyer,  —  Kirclieubautcn.  —  Q«lliar.  —  CMaa- 
nuitiNtta.  —  ]>J«ti<MHMün  kiitori^  d«  polaim  d«  toatoi 
1«  Aiolti  par  Sfrel. 

Das  internationale  Kiinsllcrfest ,  welches  die 
Stadl  Antwerpen  bei  Gelegenheit  ihres  dicsjäbrigea 
Stadtrettea  verantbiltet.  wird,  nach  d«n  Vorbereilangen 
ju  schliessen,  einen  wirklich  grossartigen  Charakter  haben, 
da  die  Bijrgerschafl  dasselbe  al«?  ririp  EhrcnsiK  hc  betrach- 
tet und  Alles  aufbieten  wird,  das  Fest  in  einer  ihrer  Gä$te 
nad  der  Stadt  adbal  würdigen  Weise  zu  hieben.  Sehr 
laiilreich  sind  Jie  Bürger,  welche  sich  mit  einem  Beitrage 
von  flO  F-'rniikcn  am  Feste  bcthciligen,  ohne  die  sonstigen 
freiwilligen  Spenden  aus  allen  Clawco.  Die  Idee  des  Festes 
ist  aber  «acb  allenthalben  mit  dem  freudigsten  Entgegen- 
kommen aufgefasst  worden,  so  dasa.iieb  sofort  in  den  ver- 
srhiedoncn  Undern  specielle  Cnmifes  gebildet  haben,  um 
das  Flaupt-Comite  in  Antwerpen  nach  Kräften  zu  unter- 
stützen. Derartige  Comite's  bestehen  jetzt  in  London, 
PaTM,  im  Haag,  'seihet  in  Rom,  nnd  lür  Deutschland  in 
dem  Vorstande  der  allgemeinen  deutschen  KunsigemMBen- 
schatl.  Aller  Orte  sind  die  hervorragendsten  Ki'mstler- 
Notabihtätcn  an  die  Spitze  dieser  Comite's  getreten.  Der 
mit  dem  Feete  verbundene  Kiinatler-Congress.  in  dem, 
ausser  allgemeinen  kunstphilosophischen  Fragen,  beson- 
ders die  wichtige  Frage  über  das  artistische  Eigen- 
thum zur  Besprechung  und  m(>gliclien  Feststellung  ge- 
langen soll,  wird  nicht  allein  aus  Belgien  und  Holland, 
sondeni  auch  aus  Deutschland,  Frankreich  und  England 
■zahlreich  beschickt  worden,  seihst  die  Regierungen  sind 
auf  den  Vorschlag  eingegangen,  .Abiieordnetp  zu  dem 
Congresso  zu  senden.  Wir  wollen  hoflcn,  dass  die  Be- 
rathungen in  BcMg  auf  das  «rtisttsebe  Eigenthum 
ein  wirkliches  Resultat  erzielen,  dass  es  nicht  wieder  bei 
blossen  Worten,  srhönen  Redensarten  bleibt  — 
«iasü  der  Gedanke  endlich  einmal  zur  fntcbtbriogenden 
Tbat  wird,  mm  Wohl  der  schalKenden  E&Mtler. 


I  \>'ns  die  Tbeilnahmc  belgischer  Künstler  betnift,  wird 
die  Kunstausstellung  in  Antwerpen  sehr  bedMifcnd  tser- 
den,  die  bewIhrtesIcR  V eiilw  beachickeii  dieaelbe.  mi 

zwar  mit  Werken  erster  Classc.  Man  orwartot  imht  mip- 
der  TOS  gezeichnete  Arbeiten  Ton  fremde»  küns-llcnt  m 
Frankreich,  Holland  und  Deutschland,  wenn  letzter» 
auch,  wegen  der  allgemeinen  deutschen  KumtmiiStHlms 
in  Köln  am  Rhein,  nicht  sehr  stark  vertrettni  sein  wird. 

Die  Versielfnltigung  der  vorzüglidislen  Bilder  derjiil- 
werpener  Galerie  durch  Photograpbieen,  welche  der  k- 
wibrte  Photograph  Fierlandts  untemomosen,  findit 
Anklang  und  Förderung  von  Seiten  des  Publicums,  iff 
Stadl  und  des  Staates.  Kiii  zeitpetniisses  ünlcrnehmen  i4 
die  Herausgabe  der  Bildnisse  der  Künstler  der  anlwerptitet 
Schule  durch  den  Pholographen  Dupont  in  dem  iefct« 
beliebten  Visitenkarten-Format,  Es  sind  bis  dahin  ai 
siebenzig  Portrait«  erschienen  und  jedes  hat  auf  derRüH- 
seitc  eit:o  kurze  binfjraphischc  Notiz  des  dargestcllles 
Künstlers,  mit  der  Angabe  seiner  vorzüglichsten  Werte. 
Uebrigens  ist  die  Sache  nicht  neu,  denn  wir  beaitien  «k 

j  ähnliche  Galerie  pariser  und  auch  düsseldorfcr  Künsilfr. 

'        Die  Einladung  an  unsere  Kiinstler  üur  BcschicLui^ 

:  der  internationalen  Runslausstellung,  die  am  l.Mai  Ibtii 
in  London  als  neue  Zugabe  der  tweiten  Welt-Aus8tells«S 
eröffnet  wird,  ist  schon  erschienen.  Die  englische  Rep' 
rung  ij hernimmt  ül)rli;eiis   weder  die  1'rnti'.|!'*rlln?lo». 
noch  die  Versicherung  der  ausgestellten  Knnilwwlf; 
erstere  wird  der  belgische  Staatasehati  tragen.  Wt» 
liOodon,  wenn  die  englische  Regierung  eine  grotfaitt* 
Kunstausstellung  ins  Leben  rufen  w  ollte,  so  war?  e«i  woW 
der  Billigkeit  angemessen  gewesen,  dass  sie  doch  audi 
wenigstens  die  Transportkosten  trüge,  da  aus  der  ErfA* 
mog  des  Jahres  1851  bekannt,  wie  viel  die  Ansstrllui^ 
aufgebrncht  hat  tuid  mithin  wieder  aufbringen  wird.  H' 
Preise  dürfen  bei  den  ausgeslellten  Kunstwerken  mci' 
angegeben  werden.  Aus  Belgien  sollen  nur  Werke  leb* 
der  Meister,  oder  von  solchen,  die  nicht  vor  dem  1-  ^ 
tcmber  1830      n  ;i k,  nusgcstcllt  werden:  doch  raJ't' 
die  Regierung  (l.irauf  aufmerksam,  dnss  kein  ppwfdiTilicbr" 
Uittelgot  angenommen  werden  kann,  weil  der  der  he\p- 
sehen  Schule  im  Aoastellongs-Loeale  angewiesene  Hn* 
schon  an  und  für  sich  beschränkt  sein  wird. 

Grossen  Lärm  im  Lande  inaelil  nndi  fnrtwnhrcml 
Verkauf  der  beiden  Bilder  Adam  und  Eva  von  den 
brüdcm  van  Eyck  durch  den  Kirchen-Vorstand  »»■  * 
Bavon  in  Gent  an  den  Staat  Der  Staat  Usst  die  VAif' 
von  Lagyc  cnpiren,  und  diese  Copiecn  sollen  dann  in^' 
Kirche  neben  dem  Hauptbildc  ntifjicstplli  svcrden.  vio^^ 
mithin  der  bisher  angegebene  Grund  für  den  Vcrksulp*'' 

i  passlen  dief^renlM  alhugroasorNatailichbcitiik^ 


Urdieb  in  NkbU  zernilU;  denn  keim  n  sind  die  Co- 
ptpen  lüfhligcr,  als  die  Originak.  Au  l  Ii  ;  l  din  Meinung 
aufgetaucht,  dermaler  der  Copieeo  sei  bcaullragt,  die  ailzu 
baitianten  Natfiriidikeileii  «d  wenig  tu  mildern,  die  Bilder 
i\tc  etwas  in  der  Copie  zu  verändern.  Za  einer  st  !<  !u  n  Auf- 
gabe wird  sich  wohl  kaum  ein  tii<  fMiL'cr  Küiiüller  finden. 
Die  Origiode  sind  eiomal  veckaufi,  dttse  Siiadc  hat  der 
nltige  KiitbeD>Voratand  von  St  Baven  ni  verantirorten, 
wird  aber  eben  so  wenig  die  Copieen  in  der  Kirche  auf- 
li:in|;en  aus  <!rnv'  Ihrri  r.iündon,  wessbalb  die  Originale 
m  der  Kirche  eiilfeiitt  wurden.  Du  Beste  wird  sein, 
wie  da»  Jooraal  det  Beaux-Arta  vorachtagl,  die  Copieeo 
im  MmeiiB  der  Stadl  Gest  ra  7enhreD,  wo  dieselben 
am  Platz  >\ären;  dürfen  sie  nun  eiomat  iaderKiltbe,iiDd 
■it  Recht,  iicine  Stelle  finden. 

Da  wir  eben  das  Journal  des  Beaux-Arls  erwähnt 
Umo,  m  kdnaen  wir  nidit  «nbm,  daitdbe  mk  wimMte 
lu  empfehlen,  da  es  nch  durch  Reichthum  sowohl  als  durch 
MArinigfaltipkcit  wie  gcislige  Töclitigkeit  seines  Inhaltes 
ruiinilicbt  auszeichnet  und  schon  iin  driUea  Jahrgänge 
«iaefnIidNidende  StiomM  inflaehen  derKoMl  errungen, 
am  so  bedeateoder,  da  sich  das  Journal  gerade  einer  wür- 
IktD  Haltung  und  der  grössten  Unparteilichkeit  vor  man- 
ciiea  Journalen  ähnlicher  Tendern  rühmen  darf.  Wie  man 
«minnnt,  dehnt  «cb  mn  Lesekreis  in  Deutschland  auch 
inmer  ndhr  ans,  gewinnt  daasdbe  aneh  dorl  imeMr  oaebr 
ffcunde. 

NumtBor  1 1  des  Journals  hr'm'jl  den  cinieiteaden  Ar- 
tikel lu  einer  Besprechung  des  „äaiun de  Paris",  in  dessen 
Bioisitnng  es  heissl:  «In  Beeng  «uflde«»  Cedanken  dnd 
A($lbetik  ist  der  Salon  von  einer  veiKWnifelten  Armuth, 
in  Bezog  auf  die  Form,  den  Materialismus  ond  Realisnius 
i»t  der  Salon  von  etnem  brutalen  Rcicbtbum.  ist  dies 
sidit  unsere  Epecbe  Ireu  photographirt,  und  könnle  man 
eine  klarere  und  bestimmtere  Art  6nden*  um  Tür  das 
Auge  die  Bedin^'int'en  zusammen  tm  fassen,  unter  denen 
ach  andere  franzostächc  Civilisation  fortbewegt.  Scb)ach- 
tea  und  Nudiliten,  Stoh  und  Letdenschaftent  das  sehen 
virim  pariser  Salon  vorherrsi  tu  n/ 

In  Beziif;  auf  religiöse  Malerei  wird  gesagt:  „Die  rc- 
'■giose  Malerei  ist  hier  nur  noch  ein  Wort.  Gewisse  Leute 
«dien  behaupten,  dass  eine  Zeit  kommen  werde,  wo 
man  über  dteses  Werl  discutiren  werde  wie  Ütw  eineo' 
antiken  Gegenstand.  Beobachtet  man  den  Gang  der  Dinge, 
'0  könnte  man  diese  Meinung  als  begründet  annebmeo; 
*n  »tilien  auch  hierin  eine  gelreue  Darstellung .  dessen, 

«SS  im  Seboeaie  einer  Geaelkebaft  vofgehl,-  am  weleher, 
Ueborzeuguog  verbaiml  ist.  Ich  nde  niebt  allem  fem 

der  religiösen  Uebereeuguit<x,  sondern  von  der  Ueberzeu- 
S^uig  im  Allgemeinen.  Man  glauU  au  nioiits,  als  an  die 


ji^ativen  Dwge  im  Guten  und  Schönen,  wie  soH  nun  da 
von  einer  christlichen  Kunst  die  Rede  sein  können?" 

Mögen  auch  unter  den  Tausenden  vonBildenii,dieau8ge- 
!ieUt  sind,  einige  Hundert  sein,  welebe  man  religiiee  nennt* 
so  sind  unter  diesen  doch  höchstens  dreissig,  welche  er- 
wähnt zu  werilen  verdienen,  und  vorTiitflirli  eine  heilige 
Jungfrau,  Trösterin  der  Betrübten,  von  Riss  aus  Moskau. 

in  Paris  haben  an  seehsng  bcJgisdie  KSsHäer  i 
stellt,  von  denen  viele  bei  der  sonst  eben  nicht  «dir 
mopolitisch  gesinnten  pariMr  Kritik AnerkenMngt  ja^teglr 
Lob  gefunden  haben. 

Losere  Regierung  bat  in  der  letzten  briisselef  Ai]S> 
aleUng  anf  Verseblag  der  Jury,  wie  gelrSbnKcli,  fiaer 
Anzahl  von  Gemälden  gekauft,  welche  an  die  verschiedenen 
Museen  der  Städte  des  Königreichs  rcrthcilt  worden,  wie 
nack  Gent,  Audeaarde,  Toumai,  Luiticii,  i  pero,  Moos, 
GonriraL  Gewiss  eine  riihmliebe  Gewohnheit»  wenn  smr 
immer  beim  Ankaufe  solcher  Bilder  auf  den  eigentlichen 
Kunstwerth  derselben  geachtet  würde,  nichtzu  oftRücksich- 
ten.  Vetterschaften  und  ähnliche  Beweggründe  zu  dem  Au- 
kaofe  derselben  bestimmten,  wobei  nidit  gerade;dal  wslhre 
Verdienst  stets  berücksichtigt  wird.  Wie  weit  es  zuweilen 
anih  hier  zu  Lande  mit  den  Personal-Klüngeleien  geht, 
davon  macht  man  sich  schwerlich  einen  Begriff.  Man 
muss  dergleichen  selbst  mit  erlebt  haben,  und  dann  sind 
die  PvaleGtions>lnlrigDea  ttitvnter  a«  grob  haiidgrnflidi» 
dass  man  sie  kaum  für  möglich  baltett  SOÜte  WMW 
ihre  Resultate  nicht  leider  allzu  wahr. 

Die  Stelle  des  Directors  der  brüsiieler  Akademie  ist 
noch  nicht  beaetit.  Bs  bat  iidi  nimlieh  die  Meinung  gel- 
tend gemaeht,  dass  die  Akademieen  in  ihrer  jetzigen  Ver- 
fassung zweckin«,  daw  sie  sich  in  ihrer  jetzigen  Einrich- 
tung längst  überlebt,  dass  sie  noch  keine  grossen  Künstler 
gebildet  haben.  Der  bdtamte  Maler  ond  ProfiBSior  an 
der  Akademie,  Bossuet,  einer  unserer  tüchtigsten  Künst- 
ler, ist  7\ii"rs(  mit  einer  Rroxchiirf  ?Hifgetrelen,  in  welcher 
er  das  Vurgejagle  zu  beweisen  sucbi.  Ist  die  Sache  auch 
lüer  ein  wenig  auf  die  Spitze  getrieben,  so  amd  Wir  dodb,' 
«id  mit  uns  sehr  viele,  welche  den  hergebraolitenSditai* 
drian  unserer  Akn'liMTiircn  nin  wenig  genauer  kennen,  mit 
dem  Verfasser  dann  emverslanden,  dass  die  sogenaanteo 
Akademieen,  als  kuustscbuleo  im  eigentlichsten  Sinne  des 
Wortes,  getidem  niehla  weniger  ab  sweckenlspreehiad 
sind.  Diese  Ansicht  ist  ebenfalls  in  Frankreich  und  in 
Deutschland  zur  Geltung  gekommen.  W/inn  nher  wird 
es  besser  werden?  i'ur  Belgien  ist  noch  wenig  Aui>sicbt 
dscn  voAanden.  Hemmend  an  ehier  freien  Entwichhing 
wird  bei  uns  auch  die  unter  den  Hauptacbulen  des  Lan- 
des li>'st(>hen(le.  oft  mehr  als  kleinliche  Eifersucht,  die 
uiciit  seUen  in  die  läcberlichstcu  Etfersüchteleiea  ausartet. 
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Wer  \\ir(l  nun  Diredor  der  Akademie  Brüssels? 
r,/ill  der  jetzt  Triumphe  in  Italien  feiert  und  mit  (lern 
jüDg&t  von  ibm  geiDaltaafiiidiiisse  des  heiligen  Vaters  gauz 
Rom  in  Be«iiftd«rtiDg  venetat  liat,  wird  die  Stelle  niebt 
aandiimn,  atebt  tadem  mil  der  Segiernng  in  einer  ge- 
wissen  Spannung,  deren  Grund  wobl  ein  zu  feinrühlcnder 
Künüllerslolz.  Ernwt  Slingeneyer  wird  von  \Wk-\\  Seiten 
als  der  passende  Mann  genannt,  bat  auch  in  der  Presse 
seine  PatlelgiAger  gefonden.  Ob  denelbe  aber  die  einem 
IHrecter  nothwendigen  Eigenschaften  besitzt,  verlangt 
man  in  ihm  einen  Uann  der  Reform,  einen  günstigen 
"Wiederbeleber  der  lethargischen  Masse,  welcher  auch  die 
bdhere,  eigentliebe  K&MtteriMldang  angestrebt  wiisai  irilit 
die  wir  in  Belgiens  Kunstschule  noch  zu  sebr  Yermiisen, 
das  i^t  eine  nrdere  Frage,  zu  deren  Beauhvorlung  wir 
uns  nicht  geroüssigt  sehen.  Man  kann  als  Maler  ein  tüch- 
tiger Teehuker  lein,  ohne  gerade  zun  Director  etaer 
Kimtwlrale  zu  passen. 

Die  vielvernifene  Freitreppe  der  Kirclic  Sf.  Gudule 
in  Brüssel  schreitet  in  ihrem  Haue  voran,  no  aurli  die 
Votiv-Kirche  in  Laeken  und  die  Calhannen-Kircbc.  Re- 
paratar-Baulen  and  Erweiteraogen'  an  vielen  Kirdien  des 
Landes,  gewöhnlich  mit  Subaidien  der  Regierang,  sin^  in 
vollster  Tbätigkeit.  Wie  in  Antwerpen  dies  schon  längst 
der  Fall,  trägt  man  in  den  Architektur  Clauen  der  Aka- 
demie foäeseb  und  Lütlieba  dem  gotbiaehett  Style  jetzt 
auch  Rechnung.  Noch  fehlen  tüchtige  Lehrer  dieses  Styis. 
Antwerpen  hat  seinen  Durlel,  einen  phantasiereichm  do- 
tbiker,  mit  ausaerordenüicb  feinem  Forrogefüble  begabt. 
Dw  engiiecben  and  deatscben  Strenggotbiker  mdcbträ  an 
leinen  Schöpfungen  Afam  hes  auszusetzen  finden,  eben  weil 
er  nicht  sclaviscli  nncliahmt,  sondern  frei  zu  schafTen  suchf. 

Unsere  Glasmaler  in  Brüssel  und  Mecheln  haben  in 
ihren  Arbeiten  für  Kirchen,  was  Halltmg  der  Composilion 
nndFarbengabung  betriflt,  keine  ionderliebenFerttcbritto 
gemacht.  Noch  immer  modemisirlcs  Mittelalter. 

Adolphe  Sirct,  der  Rcdacteur  des  antwerpener 
Journal  des  Beaux-Arls,  i^t  mit  der  Herausgabe  eines 
•Dictionnatre  bistorique  des  p eintraf  de  tontee 
lea  ieoles  depnis  Torigine  de  la  peinture  jaiqii*b 
floa  jours"  heirhfif(i^l,  welcher  als  ein  durchaus  ncties 
Werk  zu  betrachten  tst,  keineswegs  als  eine  blosse  zweite 
Avflage  setnee  1848  ersebienenen,  in  nandien  Beriehan- 
gen  verdienstvollen  üictionnaire.  Dieser  neue  Diclionnaire 
wird  das  vollständigste  Compcndium  der  GeschiMit''  der 
Malerfcunst  und  der  Geschichte  der  Maler  aller  Schulen 
er  bringt  16,000  Biograpbieen  — ,  das  bis  dahin  in 
irgend  einer  Sprache  Earopa*t  ersebieoen  ist  Die  gieiil* 
mögliche  Genauigkeit  in  den  hiographischen  Notizen  und 
in  der  Angabe  der  vorzüglicbsleo  Werke  aller  Haler  winl 


i  besonders  angestrebt,  und  nU  eine  sehr  srbätzenswMihe 
I  Zugabe  werden  die  Preise  miliietlieilt,  zu  denn  ü  ^  ki]n«1- 
historisch  wichtigsten  Bilder  der  einzelnen  Meisler  lu  m- 
scbiedenen  Zeiten  verkauft  worden.  Alles  nach  den  ig. 
verlissigslen  Qneibin.  Das  Ganze  erscheint  in  LeiilHn- 
Format  in  iwei  Cofonnen,  1200  Seiten  ttark. 


HSla.  Im  neuen  Museum  Richarts-Wul  Ira!' herncU 
seit  einigen  Wochen  das  regste  Leben,  indem  tjiigtügiu;li  «^« 
Menge  mm  Genllden  md  nderen Kaaslireifceii  mka^St 
für  die  II.  allgemeine  dentscbe  Kanstansitelln^; 
bestimmt  sind.  Diese  wird  HusaerBt  reicthaltlg  und  intemsut 
werden  und  ein  groasartiges  Bild  deutscher  Kunstthitigkik 
der  Neuzeit  eatfidteo.  Di«  ISinreihung  des  Qebiuda  ^ 
8«.  Eminent  Cardinal  Jobaanc»  von  Oeissalnt 
die  Eröffnung  der  Aosstellnng  durch  den  Cttltns-Miniitfr 
von  Bethmann-H  ol  1  w  eg  werden  in  feierlicher  W<i« 
Montag  den  1.  Juli  Statt  finden.  Wir  behalten  uns  oAm. 
MHdNilnag  flir  &  rolgend«  Ntnaner  Ter. 

Dar  AsduliAt  Joseph  Feiten,  der  den  Entvsrf  me 
Musen m  gemncht  und  den  Bau  geleitet,  ist  zum  königlich" 
Baumeister  amaoot  worden.  Abgaseben  von  dem  prt<^ 
teilen  AeMasen  des  fiaasi,  des  dudi  ^  in  eins  G**'*' 
Anlage  TarmodaltelTnigebnngbedeatindgehobttQ  wird.niclu^ 
sich  derselbe  durch  die  aorgOiltigeto  technische  Ansf&brDng 
vortlieühaft  aus,  so  ckss  Herr  Faltan  in  ihm  am  wl»«** 
Meisterstück  geliefert  hat. 


Spejrer.   Vom  15.  bis  18.  Augast  e.  wird  In  dsa 

Blamen  der  Kaiserhalle  des  Domes  eine 

Statt  finden.    Es  steht       hoffen,  daas  dieselbe  ein«  f^f 
Theilnahme  findet  und  auf  die  Entwicklnng  ©chtkir<il«li«k'' 
Knast  u  dortigen  Kratsan  von  neabbaltfgsm  Enlssis  i>i> ' 
werde.  Wir  lassen  Uar  aml^  dar  BanplbeslfaBvnngn  * 
Programm»  folgen: 

§.  1,    Der  Zweck  der  Ausstellung  ist,  bei  der  in  ""^ 
rer  Zeit  offenbar  wieder  heranbltthendra  kiroUicbsn  K«^ 
dem  Cterai  and  da»  Laien  ein  wo  nSgUehvallsttB^r^^ 
von  allem  ▼oraufUhren,  was  die  Gegenwart  in  diesen  wicfco?" 
Sans<*and6«werbsi«eige  heiverbringt  ZurVergleicbguf^"" 
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dünklc  liauptiäcnlicti  uucli  dem  könighchen  Spandw  dar  Kmi« 
Ml,  die  aUeüi  mehr  ata  bOOO  Fi.  wertii  ist 


Ein  prachtvolles  EvangoÜar  aus  der  zweiten  Hilfte  des 
mölftfu  Jidirhunderts  und  einst  hti  Resita  Heinrich's  des 
Luwen  ist  aus  der  Schatzkamroer  des  präget  lletropoUtaa* 
Capitelt  in  in  Etgentbum  im  Kteigi  von  Humoror  1lb«r> 
gegangen.  Der  Eaufjireis  wird  auf  10,000  Tbaler  ood  Mi 
Faesimiio  der  In  Jcr  wolfcnbülttlor  Bibliothek  Lefiuillichon 
Handschrift  der  8t-Wenzel4-Legende  angegeben.  Unmittelbar 
nadk  der  Enrarbnng  loU  «n  Engländer  dem  Beauftragteo 
des  Kdnigs  4000  1*  iriedw  galraiaii  bakea. 


fnhtr  auch,  so  weit  es  angebt,  kirchliche  Kimätantiquitäten, 
«rtiche  sieb  in  der  Di&seso  Speyer  noch  zerstreut  vorfioden, 
ia  daa  Krew  dar  Aitattallung  gezogen  waiden. 

Aosgeschlosscn  bleiben  alle  Fabricate  ohne  künstlerischen 
Werth  und  praktische  Brauchbarkeit,  namentlich  auch  die 
der  Würde  des  Utoigischeo  Zweckes  niobt  entsprechenden 
Samfat-ATbltal. 

f.  6.  Die  vanhilkban  Hanam  Kflaattar,  Habrioanten 
oad  Gewerbsleute,  welche  auszustellen  gedenken,  werden 
frtoadlichst  gebeten,  dieses  wo  müpliob  umgehend  anzuzei- 
^n;  jedenfalls  aber  vor-  dem  lö.  Juli  genau  die  Aosstel- 
Iimgi-Qegeiifltinle  oadt  GiQsa«,  Wartb  and  EaU  amoniddaB. 
Spiter  sngemeldete  Oaganständu  können  nur  unter  BerUck- 
ftitigung  des  Raumes  zur  Austitdlung  zugcla.s.scn  werden. 

Die  Aussteiluogs-Gegenstäode  selbst  werden  vom  i.  August 
Ii  in  Empfang  gaoomHA  «ad  nfisseo  jedonfsUa  vor  dem 
Ii  AagHBt  auf  biangam  Pbrin  aeia. 

§■11.  Alle  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  an  die 
Knnsthandlung  P.  Waldcckcr  in  Ppcycr  fnnco  zu  rich- 
te. Eben  so  alle  Zusendungen  an  dieselbe  zu  adressircn  mit 
den  BamarkaiB:  „QagaoitKnde  aur  kirobliabaii  Kanatoviatal- 
Hiig  ja  Spqrcr." 


lagdekirg.  Am  'J.  Juui,  Abends  d'/t  Uhr,  gerietb  der 
nftdüab»  Tbam  d«r  biafdgcn  8i-Ubieha»Kircba  dordi  daan 
Blltzifaibl  in  Bnnd.   Dos  Fenar  argriff  aabr  bald  caeb  dan 

iüdlieh<>n  Thurm  und  verbreitete  sich  von  hier  aus  über  nie 
g&ttic  gewaltige  Bedachung  der  Kirche.  Die  Stadt  schwebte 
fist  «na  Sloitda  htag  in  graaaar  Gefahr,  «b  nach  dem  Zu- 
«unaauttinaii  der  TbOnn«  die  Qlatb  and  die  Fuakan  diitah 
die  stark  bewegte  Luft  auf  <11c  iv&chstgelegenen  Häuser  zu- 
getrieben  wurden,  in  denen  sich  grosse  Niederlagen  brenn- 
burer  Stotiie  (äpiritus  u.  i».  w.>  belinden,  und  von  welchen 
ciiig«  schon  in  Brand  an  geraibaa  aaflngeu.  Dnreh  die  Um- 
«icht  und  Entscblossenbcit  der  hiesigen  Fenarwclir  und  mit 
Hülfe  der  vor  einigen  Jahren  eingerichteten  Wasserkunst  ist 
jedoch  die  Gefahr  als  beseitigt  zu  betrachten,  während  ich 
Iben  diese  Mittbeiliing  madi«.  Daa  «tarlta  Ckwett«  dar 
Kirche  bat  bia  jatat  den  Feuer  Wideialaad  galaiatat»  and  aa 
>-t  7.U  holTen,  das»  auch  da.';  Innere  dar  acbSaatt  allül  Kiwbft 
"erde  unveaefart  erhalten  werden. 


ÜMbaa.  Dia  Baataaiation  dar  Franaakireba  lat  toU- 
endet  Am  9.  Jaai  bat  dar  boabwMigate  Banr  EnlfanboT 

Gregor  die  neue  Kanzel  in  der  Frauenkirche  zum  ersten 
Male  bestiegen,  um  vor  Allem  für  die  vinlon  Gaben,  welche 
Baataurationswerk  möglich  machten,  zu  danken.  Redner 


Paris.  Architekt  üittorf  hat  bekanntlich  das  Verdienst, 
die  monofflentale  Polychromie  wieder  mit  in«  Leben  gerufen  xu 
babea.  Er  wandt«  diea«lbe  in  aaiaer  Kweba  daa  b.  Fianl  toh 
Vineeanea  aa«  und  iwar  nater  dans  Portal  aaob  «laaBi  aanan 

Yerfubrcn,  mit  einaillirtcr  Lava.  Man  hat  diese  Gemälde,  die« 
beiläufig  gesagt,  nicht  von  besonderem  Kunstwcrthc  waren, 
jetzt  Weggenommen.  Ob  dieselben  jetzt  vervollständigt  wer- 
den aoUan,  oder  daieb  Freaken  aiaelit,  «der  «b  di«  Waad 
ganz  nackt  blalbli  iat  nocli  unbcblimmt. 

Ein  neuer  gothiscber  Bau  i^t  die  Kirche  des  heil.  Bor- 
nard,  deren  Vollendung  man  mit  wahrer  Setusacbt  erwartet 
HoflhaHieb  wird  di«  Xireba  noeb  diaaaa  SoiinMr  den  Gol* 
taa^anala  fibeigebaa.  Dar  Haapigiebat  liat  «m  draifliBrigaa 
Portal,  der  mittlere  Eingang  ist  von  eiucni  schlanken  drei- 
Uchtigen  Fenster  überragt,  die  Seitenthfiren  von  grossen  Ro- 
setten mit  buntem  Glaswerk.  In  demselben  Style,  wie  in  der 
KirelMBabt'GanBain-rAitMRaia  wird  voir  dean  Haapteiopqg« 
eine  Vorhalle  gebaut  und  ttber  derselben  ein  Spitzgiebel  mit 
dem  reichsten  ^laas&wcrke.  Der  Thurm  in  den  schlanksten 
Verhältnissen  baut  sich  über  dem  mittleren  Eingänge,  den 
geOillig  sebkakaa  Helm  aiart  m  dar  Mitte  «iaa  DotaaabMNia 
aoB  Tergoldatar  Brona«. 

Die  Bildhauerarbeiten  in  dem  dreischiftigcn  Innern  sind 
beinahe  vollendet;  man  legt  hier  bekanntlich  bei  Capitälen 
und  ähnUohen  verzierten  Bautbeilen  Alles  in  der  Masse  an 
nad  arbeitet  «a  an  Ort  and  Stelle  aas.  Aueb  di«  Allire^ 
dem  Style  angemessen,  gehen  der  Vollendung  zui  sehr  reich 
ist  der  Altar  in  der  CapcHu  der  h.  Jungfrau,  eine  reiche 
Nische  mit  einem  Staad bild  der  Mutter  Gottes,  von  Pnaeal« 
im  Style  daa  XV.  Jabtbaadafta.  Dar  Bau  dar  Cliyall«  iM 
aobtaeitig,  aad  aiad  ftr  di«  G«wQlb«iAbtb«aiing«B  8taMai> 
bilder  bestimmt,  Sccncn  aus  dem  Leben  der  h.  Jungfratj, 
Der  Hochaltar  ist  cinF3  reiche  gothiscbe  Compoäition,  ge- 
schmackvoll in  den  Ornamenten  und  reich  ausgestattet  mit 
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Stetaotten,  die  auch  an  Ort  und  Stelle  vollendet  werden,  um 
kie  mit  der  Ardiitalctur  in  bamoaladMii  EiiiUnig  «■  bnogflOk 
DuMif  wifd  in  Dflatodilaad  M  ülmlieliM  Arbettin  gewSlm« 

lieb  lu  wenig  gesehen,  e.hcv,  dasa  eich  die  Bildhauer  hier 
Bat  die  Höbe,  Breite  und  Tiefe  der  Stellen  an  den  Bauwcr- 
kn  kttmmcro,  wo  die  Statuetten  aufgestellt  werden  «ollen. 
Di»  VbaSrnrngm,  sn  s»  gouaaten  Stetionen  in  Ata  Sllaleifc- 
ifibaAen  ausgearbeitet,  sind  sehr  geschmackvoll  in  den  Formen. 

SSmmtliche  Fenster  sind  schon  mit  gebrar.ntcm  Glase 
verteilen  mit  Onuu&eut-Motiven ;  nur  in  doui  üauptüsaatflr 
dal  duMMUiMtM  tiod  in  vier  Evangeliatea  ganalt,  ttndiA 
ttyltrcü,  cniBt.  Auch  die  übrigen  Fauster  sollan Bildidmilick 
erbalten.  l'ebcrli.iup*  ■^'Ai  ganze  Kirche,  wio  nucli  die 
S«iteacapellen  poiychromisch  auagestattet  werden,  uud  sind  die 
Ua»  idioB  in  volittw  ThltiglEmt 

Aof  den  PUtn  Stint  Laaem  wird  ein«  DretfUt^eit»' 
Kirebc  gchaut,  in  der  Achse  der  Strasse  Saint  Lasare,  so 
dass  die  Fronte  vom  Boulevard  <1e.ß  Itfilioiis  ganz  gesehen 
wird.  Die  Kirche  soll  analog  mit  der  Kirche  Saint  EUcnne 
da  M«at  werden.  Heber  der  mitSltulen  gesebmeektea  Parade 
kolossale  Btotuen  der  vier  Evangelisten.  Im  Giebel  eine 
rnÄebtige  Rose  und  über  dem  GieTul  ein  viereckiger  Thurm 
mit  Kappel   Es  soll  die  Kirche  an  3000  Personen  iiusen 


£  i  1  £  r  a  {  n  r. 

La  CatkedraJe  de  Tme^  du  IV  au  XIX  siöclo,  par  le 
BaMB  Feidiaead  da  Boisia.  Paris,  Didron,  1861. 
Auf  asB  «MliaBlUk  Mf  «•  In  etwa  eaiflllUf  «nehelaen,  d«as 

eine  ^f-n  ;,Tr3ptio  aber  eiaoa  der  berabmUwten  deuuchen  Dome  nni 

u£raAx;>aiacb«r8praeheaiud«rUsaptstadtFrankrcioh«darg«botenwtrd. 
ilMn  im  eiser  der  titesten  AdeliftmIKn  Belgiens  aogehörige  Ver- 
fasser ist  Hingst  io  unserem  VaCcrlande  habilitirt.  Vor  etwa  21 J  Jahren 
•eben  begann  «  in  Bodo  seiae  fiemahnagen  zorn  Zwecke  der  Ver- 
nHMviig  Bwfaebn  te  daatsAed  and  der  fr»ni»»i»chen  Archäologie 
und  wird  denjenigen,  welche  der  ersten  OeserBl-Venaaialaag  der 
ebnstliohen  Knnstrereine  hier  in  KOn  beigewohnt  haben,  noeh  er- 
iBoariiak  sein,  wie  eifrig  er  damals  fOx  dk  V\  iedarfaelebnng  der 
«hiistIlohiB  Kaust  eislrat.  Darek  4m  Srwetk  eines  t^<^^^<w  in 
<1er  NRhe  von  Trier  (ScMom  Kflrcni)  wan!  er  in  .Ü^cr  SiatU  «o 
gut  wie  heimisch,  nnd  so  richtete  sich  denn  seiaStudiani  vorsnga- 
weise  aaf  die  EMmeboag  Iknr  waltbeiAfcmlea  BandcokttUer,  aa> 
nwntlich  der  «ogenanntcn  Kaiscr-Rü  !.  r  unA  ile«  Dome*.  Was  nan 
diesen  letaleren  Ban  insbesondere  anbelangt,  so  bat  sieb  seit  dem 
■■ekilaBB  des  sekr  veniiWisOiehen  Werices  vwCkr.  Sebmidt  dnnb 
die  am  Dome  rnrgeaammenen  Rettanratkinen  eine  Fandgrube  er- 
iToIe!»'-  r1a<>  rf'chstn  Miteriftl  für  eino  neae  BearbeitBBg 


der  (ieaetiiotate  seiaer  allDUUiehen  Entaiebong  darbietet.  Dsok  it% 
aoadaaetadsa  Flaisse  «ad  dem  Sakafftiaae  das  aiit  der  sbmM 

Leitung  der  Rcitsurstiun  betraut  f^cn-r^tnen  Pcmci;")!'!!«:-  Ht^rii 
von  WUinowilty  »st  q*  gelungen,  die  aHchrwür<li;gc  Kathi-dr&I<. 
liriaser  Hassen  selbst  ihre  Oas^okte,  bis  In  das  kiebulc  DtUj[ 
bioab.  ci.  r,1il.  ii  ni  l.iv^^n:  Saxa  loquuntur.  D«s  in  der  UcLfr»  Inr- 
beaeicbnctc  Werk  bietet  nun  in  klarer,  anziehender  \Wm  ia 
Haapteigebaii««  der  bisherigen  Eraiillleiigea  dar  and  beditf «' 
demnach  wolil  nicbt  erst  der  Versicherung,  da<»  ra  fflr  die  Qt>ciu  :  • 
im  AUgemeinau  aad  die  Kttostgescbiehl«  iBsb«soBden  voa  hmm- 
ragendem  Wertke  ist  Herr  von  Reiw'a  kesofcidakt  aiall  ekw  iMf 
auf  die  blosse  Darlegung  des  Domc!«  in  ullaa  aabMn  Tkaflia,  Ml> 
cTi  rn  er  tiumFlbt  sich  sugloich,  <lio  AuitJogieen  zu  constatirtn,  veki' 
derselbe  mit  sndercn  Kirebcnbauicn  darbietet,  so  wie  überbsopt&i 
Elafloas,  daa  er  aaf  die  Entwkklaftff  dar  mitteialtailiekeB  Aichliib 
tur  rihrrliRnpf  fib»  hat.  Wie  Vief'*^  auch  hi  dieser  Beziebaei;  3  - 
Kritik  noch  Torbebalten  bleiben  mag,  so  ist  doch  dnrcb  di«  ik 
Hacaad»  ArkeH  wieder  eki  kedaniandar  BekiW  vevwMs  fidw 

Noch  weit  ntther  aber  würden  wir  dem  Ziele  kommen,  wenn  !!■  r;  <  " 
Wilnowsky  sieb  antaekUassea  wollte,  das  von  ihm  gcumaielu  lt> 
tatial  sagUlak  mtt  den  Salekatmgan,  tob  dann  ToitnfiklUi 
Schreiber  dieses  sieb  persönlich  zu  flbersengen  Qelegenbeit 
der  Oeffcnth'chkcit  >n  übergeben.  Mit  wehr  Umsicht  und  Sorgitf 
keil  ist  wohl  aulten  ein  Roatsurationswerk  geleitet  nnd  tuglsicl  ii* 
Intaeasse  derWIssanaekaft  dienstbar  ganMekt  werden,  sodassebiU' 

fnhrliehcTRechensehaftf  -nDd  Fundhcrioht  rwglnieb  ein  thcoretiscbeJOt' 
ein  praktisches  Interesse  darbieten  wflrde.  Die  betreffende  kirchlicktt- 
kOade  wild  aweHUaekne  eher  aelekaa,  aaeik  Ikr  aur  Vhie  gaariünk* 

VcrCffintKchung  den  crfjnkrlicheu  malfriellcn  Vorschub  genis  li:i«t«i 
Voc  Allem  aber  darf  wohl  erwartet  werden,  dass  die  innere  Wisier 
kerstdlang  des  Donns  naek  der  aar  aOstt  lange  sAea  eadswista 
Unterbrechung  der  Arbeiten  ungesKumt  wieder  sufgenommco  j 
damit  aiebt  vieUeicbt  gar  die  leieben  Jurfabrungen  des  Ueni  *>s 
Wibaewskf  dem  Üntenekaiea  TsrloieB  gakaa.  Wenn  aHefwIrb 
SU  solchen  Zweekrn  dio  Opferwilligkeit  rick  regt,  .•<<>  werden  st^<"  l 
die  kirchlichen  Behörden  am  wenigsten  aurtlokbMbsa  «•Ibi- 
lünsicbtlich  der  Publieation  des  Herrn  von  Roisla  sei  aar  aisk  bc 
merkt,  dass  drei  Tafeln  mit  Abki]dnatei>  das  laaeie,  das  AssMRi 
nnd  den  Onrndrins  di  *  Dome»  ver*n»eh«nlicheD,  führend  auf 
vierten  l'afcl  sich    eine   bcmerkenswerthe  Uarstellung  des  BU' 
mes  des  Lakeas  nnd  des  Todes  findet,  aas  dassea  BMdiaB  «<m^ 
fpits  F.n^eN!<"pf?',   nnflf rci-ii-tts  Todtcnschttd«.-]  hcnrortretcn,  «« 
Grabe  des  Ersbischofa  Heinrich  von  Fiatingen  (1261  —  1^)  *^ 
gefbadeaas  Benlptonrerk.  —  Die  ▼eratakaadea  Aadantoagan  sc 
den  hoffentlich  genügen,   um   die  Aufmerksamkeit  der  AHerlli'"'"' 
freunde  der  in  Bede  stehenden  äobrUl  aaaawadea,  deren  £iBatftt>"° 
nicht  fflgUeh  andeta  da  ia  I1|«m  Sasammaafeeage  asfletait  nai  f' 
w«idlgt  weidai  kamen«  A  I 

HB.  Alle  aar  Aaielfe  kowMadw  Werke  e(sd  lo  der  1 
BtBftit*B«hftift«rf  »üfeai  BidUulIni  iwillWr 
Ü  Unart»  Mil  «nfe  üeadke  ■ 


Vera^tworüiciwßedaclear:  Fr.  BaudrL  —  Terl<wac:  kf.Dalfoat-Sokaaberg'sokaBaohbaiidloi«  kl  lUUa. 

•UiBokar:  II.  DaHent-Sakaaberf  ia  XU». 
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W«  Eiiweihttiig  des  JIdsmmh  Wallraf-Richarti 
ni  die  Eröffnang  der  II.  allgemeinea  deHtscken 
Kunst-AnHütrlliag  zn  Kdla 

am  1.  Juli  1861. 
I. 

Wenn  wir  er«l  heule  die  Einweihung  des  Museums 
und  die  EruiTnung  der  Kun&l-Ausätcllun^  an  die  Spitze 
unseres  Bialtes  »lellen,  nachdem  die  Tagesblätter  mit 
ihre  i  belrefToiidcn  Berichten  <>cbon  liingst  von  den  Lese- 
liichen  verschwunden  sind,  so  liegt  dieses  theil*  in  dem 
«icrzehntäglichen  Erscheinen  des  Organs  und  thcils  in 
der  Sache  selbst,  die  wir  nicht  als  Neuigkeit  wiedergeben, 
Hiodern  in  ihrer  kunsthistorischen  Bedeutung  auirassen. 
lo  dieser  Beziehung  hat  sie  ein  aiigetticines  Interesse  fiir 
Ji'ue  Kreise,  in  denen  das  Organ  gelesen  wird,  und  neh- 
men wir  desshalb  auch  keinen  Anstand,  dieselbe  ausführ- 
licher zu  behandeln,  als  dieses  von  rein  localeu  Begeben- 
lieiten  hier  beansprucht  werden  dürfte. 

K(>ln  bat  einen  alten,  kunsthistorischen  Boden,  der 
>uf  fast  jedem  Schritte  zeigt,  bis  zu  welcher  Iloho  einst- 
"laU  die  Kunst  sich  hier  entwickelt  und  in  das  ölTentiiche 
^<e  in  das  private  Leben  vernocbten  hatte.  Zugleich  aber 
^hen  wir  auch  als  Gegensatz  diejenige  Zeitepoche  reich- 
'•^h  vertreten,  die  mit  der  wunderherrlichen  Vergangen- 
'"■'il  griindlicb  gebrochen  und  deren  Erzeugnisse  den  Stem- 
N  der  Armuth  des  Geiste«  und  der  Form  zur  Schau 
'f*gcn.  Dem  gesunden  Sinne  und  der  wiedererwachten 
Erteunlniss  der  wahren  Kunst,  so  wie  dem  thatkräfligen 
pögreifen  von  Männern,  die  den  Beruf  hatten,  zur  Wieder- 
»elebong  der  Kunst  mächtig  beizutragen,  verdanken  wir, 


dass  wir  uns  beute  dieser  modernen  Schöpfungen  schämen 
und  wieder  mit  Bewunderung  auf  die  Werke  früherer  Jahr- 
hunderte hinblicken.  Zu  jenen  Männern  zählen  wir  in 
Köln  insbesondere  die  Beiden,  deren  Namen  wir  hier  an 
die  Spitze  gestellt  haben,  gleichwie  dieselben  in  der  Kunst- 
geschichte Kölns  bis  in  die  fernsten  Zeiten  eine  hervor- 
ragende Stelle  einnehmen  werden.  Es  ist  desshalb  sicher 
gerechtfertigt,  wenn  wir  vor  Allem  einige  biographische 
Notizen  über  dieselben  hier  folgen  lassen,  die  wir  der 
Fest-Beilage  der  Kölnischen  Zeitung  vom  1.  Juli  c.  ent- 
nehmen : 

,l)er  Gründer  des  kölner  Museums  war  Professor 
Wallraf.  Ferdinand  Franz  Wallraf;  geboren  zu  Köln 
am  20.  Juli  1748,  widmete  sich,  nachdem  er  seine  Vor- 
bildung auf  den  Schulen  seiner  Vaterstadt  genossen,  dem 
höborn  I.,ehrer-  und  dem  Priesterstande.  Schon  im  Jahre 
17Ö9,  iu  einem  Alter  von  21  Jahren,  erhielt  er  eine 
Professur  am  damaligen  Montaner-Gvmnasium.  Durch 
unermüdlichen  FIciss  und  rastloses  Streben  brachte  er  es 
dahin,  dnss  er  nicht  nur  in  den  von  ihm  vorzutragenden 
Lehrgegenständen  sich  auszeichnete,  sondern  dass  er  auch 
in  allen  bekannten  Disciplinen  der  damaligen  Wissenschaft 
zu  Hause  war.  Mit  besonderer  Vorliebe  trieb  er  das  Stu- 
dium der  Mathematik,  Physik  und  Botanik,  und  seinen 
Bemühungen  gelang  es,  im  Jahre  1764  die  Bestallung 
als  Professor  der  Botanik  zu  erlangen. 

,Aber  nicht  nur  seinen  eigenen  Durst  nach  Wissen- 
schaft suchte  er  zu  befriedigen,  sondern  er  richtete  sein 
Augenmerk  ganz  besonders  auf  eine  Verbesserung  des  gc- 
sammten  damaligen  Unterrichtswesens,  und  es  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  Wallraf's  Bemühungen  um  die  He- 
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bong  und  Belebung  der  IlBterricbts-  und  Lehr-Anstalten 
zu  seiner  Zeit  ym  dm  se«<?nsreichslcn  Erfolgen  begjeitct  ^ 
wareo.  Seia  rastloser         trieb  ihn,  sich  fortwährend  i 
mit  den  neiiMlen  Forschungen  und  ForCschrilten  in  d«r  ' 
Wissenschaft  bekannt  zu  machen.  So  ealachloss  er  sich,  I 
Vorlesungen  über  Aesthetik  zu  halten,  —  eine  Disciplin,  ' 
die  bis  dabin  auf  deo  Lebretühleu  HöUts  unbekannt  war. 
Hiedmeli  ward«  Waflr«r  aotbweadig  darauf  aiifewieaep; 
alles  zu  sludiren,  was  in  dem  Gebiets  dar  Literatur  und 
dor  scbiiiieii  Künste  schon  geleislct  wir  und  Neues  zu 
Tage  gefördert  wurde.  Da  kam  ihm  denn  der  ihm  an-  j 
gelMtiM  Sanunlarfaiit  vortrefllieli  la  Slattea.  { 

.ScImw  in  «einer  Jugend  war  ei  ninlicli  Wallrafs 
grösstes  Vergnügen,  irgend  einen  werlhvollcn  oder  selte- 
nen Gegeoslaod  an  sich  zu  bringen.  Dieser  Hang  zum 
Samniela  war  im  Laufe  der  Zeit  immer  alirker  geworden 
nad  bekam  beaandere  Nahrmig  dm«h  sdne  Stadien  im 
Gebiete  der  Kunül  und  des  ficschmnckcv'.  Freilich,  ein  ' 
Kunstkenner  im  eigenlliclien  Sinne  ki»iinlo  VN  allraf  nicht 
genannt  werden;  er  war  vielineitr  ein  leideiuicharilicher  i 
KuMtaammler.-  INesa  lieideaachart  erhielt  jedoch  | 
ibro  Weihe  dadurch,  dass  Wallraf  wiederholt  und  offen 
in  seinen  reiferen  Jahren  erklärte,  nicht  für  sich  sammle 
er,  sondern  für  seine  ihm  überaus  Ibeure  Vaterstadt. 
Alto  «in  edler  Patriolitmoi,  ene  löblicbe  Begeoteroog 
trieben  in  der  damaKgen,  für  Kunslbestreboogen  im  AU« 
gemeinen  weni^  ompHinglichen  und  prosaischen  Zeit  Wall- 
raf in  seiner  atiii4uariM:hen  Liebhaberei  immer  weiter  und  , 
weiter,  ^ber  nidit  plaolea  ging  er  bei  seinen  Sammloo-  j 
gen  ta  Werke«  fielmehr  richtete  er  sein  !I  nui  i  !;::<  üni<  rk  i 
auf  alles,  was  Berug  halte  auf  die  Goschichlc  und  die 
einstige  Grösse  und  Macht  seiner  Vaterstadt.  Kein  Opfer  : 
scbten  ibm  ta  groo«  keiae  Eotbehmng  ta  drückend«  I 
um  irg<iDd.ein  Gemälde,  eine  linndschrifl,  einen  Holz- 
schnitt u.  s.  ^v,.  ''.velche  seinem  forteilenden  Auge  aufge- 
alossen,  an  sicli  zu  bringen.  Wahrhaftig  erstaunen  rouss 
man,  wie  ein  Mann«  dem  so  geringe  Mittel  su  Gebote 
standen,  eine  ao  grawe  Anzahl  werthvoller  Gegenatände 
zusammenzubringen  vermochte.    Uti  I   Ii  igt  man:  wie 
konnte  denn  Wallraf,  der  kein  Vermugtin  und  nur  ein 
massiges  Einkommen  besass,  so  Vieles  leisten?  w  ver* 
nebme  man  zur  Aufklärung  dieses  Gebeimninei:  wenn 
er  seine  Geldmiltel  durch  Ankäufe  erschöpft  hatte  und 
ibm  zum  Lebensunterhalte  nichts  übrig  geblieben  war, 
dann  erduldete  er  mutbig  Hunger  und  Kälte,  und  wenn  : 
dje  Neth  attG»  AeiMBinie  gediegen,  dann  Mcbte  er  ohne  | 
rmstände  den  gastlichen  Tisch  eines  Freundes  auf;  denn  ' 
der  edle,  uneigennützige  Mann  wusslc,  dass  sein  Freund  in 
ihm  den  wahren  Patriuli»mus  achtete,  der  Alles  daran  setzt, 

diw  tivgeileckte  Ziel  tcots  aller.INpiiUNsi.e  ni  errmcben.  | 


.Noch  hatten  Wallraf'a  Bemühungen  nicht  den  «od 
ihm  gewünschten  Erfolg  f*ehabt.  als  durch  die  Ankund 
dor  Franzosen  in  Köln  seiner  Tbäligkeil  ein  neues  FtM 
.  erSffiACt  wurde.  Bei  der  allgemeinen  Verwimng.  io  itt 
man  nur  an  die  Rettung  von  Geld  und  Rcidldlincn 
dachte,  ward  inanriits  Gemälde,  wurden  manche  werlb- 
volle  Bücher  und  Urkunden  zu  Kauf  geboten,  und  Waü- 
raf  war 'mwrmädlieh  im  Ankanf  und  Sammeln  derKgiK- 
tiad.Altartbimmchitze,  die,  als  beinah  wertblos,  oft  k< 
verschleudert  wurden.  Und  al<  ^Vv  i'ib'-rmnthfcf'ii  Frcnsw- 
linge  in  den  Kirchen,  Klöstern  und  anderen  üfreoÜicUi 
InÄiluten  anfingen,  dteKuiatgegcnstände  wegzuschleppn. 
da  war  es  wieder  Wallraf,  der  rastlos  hin-  und  bereilie 
und  so  manches  (lemälde,  m  manches  kostbare  Monumeol 
in  Sicherheit  brachte  und  der  Stadt  Köln  erhielt 

«Aber  nicht  nur  aua  K$la  selbst  vennehrteo  äd 
Wailrars  Sammlangan,  aoeb  ans  entfernten  Stuten,  ii 
denen  er  fortwährend  mit  den  ausgcitoiclinelslen  fielohrt^n 
und  Kunslfreunden  \'i'r(iin(!iinr:rn  nnt'ThifK.  kamen  di( 
Kunsl:M;ba(ze  in  reicher  Zaiil,  $ü  dass  es  ihm  bakl  ai 
Raum  tu  deren  Unterbringung  .mangelte.  Ab  nm  diex 
Zeit  der  Dompropst  Graf  von  Oeltingen  Köln  verliw, 
nahm  Wallraf  mit  Freuden  dessen  Anerbieten  an, 
Dompropstci  zu  beziehen,  und  dort  brachte  er  deno  s«iK 
bedeutend  aogewaebsenen  Sammloogen  unter.  Prcilick 
kam  Wallraf  nicht  zu  einer  sy.<!tematischen  AufüteHon; 
und  hiitnri-ifhf'ti  Ordnung  seiner  Schälie,  tind  msntbf* 
werthvolic  äiuck  mag  in  dem  bunten  Gemisch,  in  welchen 
dieselben  durch  und  über  einander  aufgesebiehtet  «u« 
zu  Grunde  gegangen  sem;  allein  einmal  hielt  Wallraf  dit 
Zeit  noch  nicht  gekommen,  wo  er  sich  ausscfilt'"^''i'''li 
ser  mühevollen  Ordnung  hätte  unlerxieben  können:  $010 
Streben  war  vielmehr  dahin  gerichtet,  das  angcfaogeoe 
Werk  mit  allem  Eifer  fortzusetzen  —  man  kennt  ja  i<( 
Leidenschaft  der  Sammler,  sie  wachst  mit  r^m  Erfolgce: 
sodann  sah  Wallraf  sehr  wohl  ein,  dass  die  dovalil^ 
ZeitverbiKm'sM  nicht  geeignet  waren,  den  Sinn  nail  ^ 
Liebe  zur  Kunst  und  tu  ihrem  Studium  zu  fördera;  ff 
wollte  nur  Sammeln,  nnd  einer  friedlirhfTn  und  knn^«- 
nigern  Zeit  sollte  es  überlassen  bleiben,  den  gebörigea 
NuUeo  aus  seinen  rastlosen  Bestrebungen  zu  liehen.  V* 
Nachwelt  solke  unter  den  Segnungen  des  Friedens  i«^ 
erwärmen  an  den  gcsflmmelten  Kitnstschätzen  und  wli 
begeistern  an  den  Resten  kölnischer  Grösse  und  köloij^^ 
Tugend. 

'  »So  hatten  denn  die  Sammlungen  immer  mehr 

Umfang  gcwonneii,  und  zu  Anfang  des  Jahres  1816  rihHe 
die  Gemalde-Samullung,  für  welche  Wallraf  eine  b«»«''* 
dere  Vorliebe  besai>s  und  m  der  eine  vollständige  ^' 
scbiehle  der  kölner  Jlaienchnle  enthalten  war«  1*^ 
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ftäd.  und  twar  354  GemHrfe  der  iUli«iiiieh«i.  177  der 

liederländischen,  240  der  aUdeutscbeii,  147  d«r  kSt- 

MCboii  Srliti?!-'  iiiid  1S4  Poifrailv 

•  Alst  VVaUraf  zu  Anfang  lie:»  Jahres  1818  bedenklich 
!rlirt«lrte,  kidi  «r  di«  Zeit  gekomnen.  Min«  VcrhÜlimie 
•u  ordnen  und  seinen  pAtrioliMlien  Entschluss  tut  Ani* 

uhrtinji  zu  hrni^rf^n.  In  sn'npm  am  '>  1  I  H  iir,ft»r- 
teichneten  Testamente  seilte  er  die  Stadt  kuin  zur  Erbiii 
«eine«  simmtlicben  Nachlasses,  er  bestehe,  wörin  Mr  wolle, 
lin.  und  iwar  ,  ,onler  der  nnerBnliclMo  ledingnnf,  d«M 
viii,^  Kunst-,  Mineralien-,  Malerei-,  Rupferstich-  und 
buclH'rsamniluTi'^  lu  ewi«;en  Tapi'n  bi'i  dieser  Slmit  zu 
Nutzen  der  kuusl  und  Wissensehafi  verbleiben,  derselben 
erhalten  und  onler  iteincm  erdenklichen  Varwande  ver> 
iMcert,  anderswohin  verlegt,  auTgealellt  and  derMiben 
eotir>^*m  werden  solle."  " 

.Als  W'allraf  sieb  wider  Erwarten  der  Aerzic  von  sei- 
■er  Knmhbdt  erholt,  hielt  der  Stodtralh  es  filr  eeiie 
PKcht,  dem  siebenttuSbrigon  Gn/m-'  «icino  Anerkennung 
TM  7ollen,  and  man  einigte  sich  dahin,  den  Lebens.ihond 
lin  grosamütbigen  Maanea  darcb  eine  Jabresreote  von 
4000  Franken  in  etwa  to  erheitcTn.  «ni  dentelbeB  em^ 
gen  Ersatz  für  die  vielen  Entbehrungen  und  Opfer  zu 
leisten,  die  rr  geduldif!;  fTir  seine  Valerstndt  ertraget) 
halte.  Aber  Wallraf  glaubte,  seine  Aufgabe  noch  nicht 
volhtlRdig  gelöiH  m  haben.  Jelit,  da  er  im  Betitle  groeie> 
rrr  Mittel  war,  erwachte  von  Neuem  der  Sammlergeist  in 
ibm,  and  trotz  der  iinrh  den  damaligen  Verliiillnis<vcn  an- 
ieholichen  Pension  vnterwarf  er  sich  wiederum  dem 
ÜAi^el  und  den  Entbehrungen,  um  iron»er  Neues  so  er- 
veriien.  Reine  Smnme  schien  ibm  sü  diewM  Zwecke  xn 
pro»s,  und  er  war  selbst  Willens,  seine  Rente  Jnhrr  l-rn;: 
zu  verschroben,  um  in  den  B^ti  aoigezcichnetcr  Kunst- 
werke zu  gelmgeiu 

.In  dieser  Thitigheit  «erbarrle  Wdlraf  nrit  faner- 
nüdlichem  Eifer  bis  zu  seinem  Tode,  der  Ihn.  im  76. 
Jahre  seines  aufopfernden  Lebens,  im  1*^.  Miitz  1.^24 
Y<m  dieser  Erde  abrief.  Die  Trauer  und  die  Iheiliiahmc 
itt  Bürger  Kdlns  über  diesen  uovergeaslichen  Mann  waren 
s^lgemcin.  Aber  WaHraf's  Name  ist  nicht  erl(^chcn  mit 
Semem  Tode,  nein,  seine  Zeitgenossen  uud  die  Nachwelt 
Millen  erst  nach  seinem  Uinscbcidca  erkennen,  welch  ein 
''tta  diese  Erde  verlMsan  und  was  er  fikr  Kein  gelben.* 


Wasser  sieb  traben,  ood  Ablaastmg  and  Erneuerung 

mren  nothwendi;:.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  Kaiser  Kon* 
stapt'Ti  -^ilhrrne  Hirsche  ins  Beekf-n  ■.'i'srtv'nU.  rm  denen 
die  V'orrtchtuiig  zur  Erneuerung  des  Walsers  angebracht 
war.  (MPenbar  ist,  diss  der  HirMb  eben  aiif  den  scböneo 
einundvierzigsten  Psalm  anspielt,  der  also  beginnt;  Wie 
der  Ilirsrli  sicli  «pfmf  nach  der  0"^"^'  de«?  Wasser?,  so 
verlangt  meine  Seele  nach  dir,  o  Gott.  Zudem  sagt  die 
alta  Tbierkunde,  dass  dei'  Hirsch  die  Schlangen  bekämpft 
und  tödtet,  und  er  ist  also  ein  sdrilneft  Sinnbild  der  Tsnife, 
ueli  he  ehenfnlls  die  Schlange  vertilgt.  Auch  bei  Papst 
Innocenz  dem  Krslen  "  linden  wir  einen  wassergiessen- 
den  Hirsch  im  Gewichte  von  fünfzehn  Pfund  Silber  als 
Scbmuek  des  Teufbauses.  Statt  des  HirsHMS  treten  aber 
nurb  andere  Sinnbilder  auf,  und  so  baute**')  Leo  der 
Drille  ein  sehr  geräumiges  Tanfhan*  im  Rundhaa  mit 
einem  gar  geräumigen  Taufbecken  in  der  Mitte,  darin 
eine  Sinle,  auf  der  SSaleein  Lamm  GoHei,  das,  ans  dem 
reinsten  Silber  verfertigt,  das  Taufwasser  ins  Becken  goss. 

Aus  dieser  Besehreihnni;  und  .nnderen  An7Pfflien, 
z.  B.  den  Tausenden  Tauilin<;on  de»  Chrjsoütuoius,  der 
Mahnung  des  Gregorius  von  Nasianz,  weil**)  der  Ehie 
gern  vornehm  vom  Bischöfe  oder  Metropoliten,  der  .\n> 
dere  lieb  r  vrin  einem  unbeweililen  Presbyter  cnslisclien. 
d.  b.  müncliiM:hea  Lebens  getauft  wurde,  ferner  aas  der 
Warnung  desedben  Nsiitnters,  dass  hcin*^  Reieher, 
Hoehadeliger,  Stande^berr  sich  Tür  zu  gut  haltet  mit 
einem  Armen,  Bürfierlichen  oder  pnr  Knorlitf'  fusam- 
men  getauft  zu  werden,  endlich,  wenn  wir  die  Zeit  der 
Osteraaeht  bis  tum  Einhitie  tn  die  Kirche  berechnen, 
die  am  Ende  decb  der  au  leistenden  Arbeit  nnd  der 
mensehtii  hen  Kraft  entsprechend  sein  mussto,  so  liehpn 
wir  den  Scbiuss,  dass  die  Ostertaufe  in  dem  geräumigen 
Becken  nicht  einzeln,  sondern  massenweise  geschah, 
Kdcbe  bei  Amen,  Vernehme  bei  Geringen,  Herren  bei 
Knechten  ohne  Ansehen  der  Person,  wie  ja  auch  noch 
jet/t  bei  Auslheilnnj?  der  h.  Firmung,  Her  h.  Cnmmu- 
niou  u.  s.  w.  der  Fall  iüt.  Schon  dessbalb  ist  auch  die 

Ansicbt  irrig,  als  nb'  bei  der  Tente  der  Bisehof  aUein 
thitig  gewesen;  denn  die  eintehe  Körperkrall  bitte  nicht 


Btemliehkeit 

(FortMtinng 


Waren  nun,  wie  bemerkt,  <Y\r  Tiinfünge  der  Stiidte 
grosfer  Auabl  anwesend,  bo  mutete  natürlich  das 


i)  .|i*o>  iBVOMKtif,  .tPü^^fO«.  «L  Jliipu  f.  408.   Ad  ornatam  b*p- 

iftn?*)  AiiHtM.  BiUtotii.  s.  Leo  III.  a  fundaincatia  ipsoffl  baptlste- 
riam  in  rutuudum  ampla  largiUtv  iiistnieni .  .  .  sacriim  fcn- 
  Um  ia  medio. Uqtpri  «pAtio  ftisdATit,  et  ia  p^edio  fou- 

jwitUimlni^lsm,  a«mit  ■rt-:agn^  aal«ne>»^,  »ttaasi,  <a  aigwto 

"»)  Or«t.  XL.  p.  656. 
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«Hgeraidit,  «b§ewlieii  voa  der  Zeit»  tamal  «neb  elreoKe  | 
Feilen  Gbarfreitag  und  Samstag  vorausgegangen  waren, 
und  die  h.  Firmting,  die  eigentlich  bischöfliche  Ver-  ' 
rkhtung  und  das  heiligste  Opfer  oacb  der  Taufe  noch  i 
naehfolgle.  Helfer  miisete  aho  der  Bieebdr  haben,  wie  1 
viele,  wird  sicli  aus  den  Cinsländen  ergeben  babeo,  welche,  ' 
wird  sich  bald  zcijjen.    Zu  Rom^*j  begann  der  Papst 
die  Taufe;  aber  ihm  halfen  die  Cardinälc,  d.  b.  Stadt- 
pfarrer,  und  sie  hielten  noch  lange  das  Recht  derTaiife 
bei;  deoD  Tanfredit  (lilulas  baplismalis)  oder  Pfarre  ist 
gifiichbedeutend.  Das  Boptistcrium  711  Af-iekerk  bei  Gel- 
dernnebst  Kircbbof,  d.  b.  die  Pfarre,  entstand  erat 
1249. 

Daai  in  nSrdliehcii  Genend«»,  wo  die  Ostaneit  oft 

winterlich  genug  ist,  auch  Vorsorge  gegen  die  Kalle  ge- 
troflen  werden  musste,  begreift  sich  leicht,  und  so  sehen 
wir  deo  b.  Otto  zu  Bamberg  sein  Taufbaus  mit  erwärm-  : 
Um  Stoben*^  anlegen,  10  wie  aneb  in  Synoden**)  Vor« 
«dltanUUMregdii  gegen  die  Kälte  getroffen  werden.  In 
dntgen  Kirchen,  wie  tu  Nogent-Ies-Vierges*'*)  befindet 
sieb  beini  Eingänge  in  die  Kirche  nordwärts  ein  Kamin, 
um  daa  geßbrliebe  halle  Waüer  bot  der  Taufe  der  lin- 
der in  der  halten  Jahreszeit  zu  crwameo. 

Unsere  Beschreif^nnr  drs  T  iufhauses  würde  aber  sehr 
mangelbad  sein»  wenn  wir  ntcbt  auch  des  übrigen  wich- 
t%en  Inhaltes  gediehten.  Im  Baptislertain  waten  auch 
Altäre  errichtet,  ich  sage  Altire,  nicht  ein  Altar.  Nach 
Anasta-^ins"*)  errichtete  Papst  Hilarius  im  Lateranen- 
Taufbause  sogar  drei  Altäre,  einen  Altar  dem  heiligen  , 
Johannes  dem  Tlofer,  den  zweiten  den  gleichnamigen 
Evangelisten,  den  dritten  dem  beüigen  Kreose.  Wenn  | 
nun  schon  in  i^pr  Tniifkin  lic  drei  Altäre  sich  befinden 
und  nach  Marlcou'"")  für  Firmung  und  andere  Zwecke 
DÖtbig  waren,  so  fällt  die  Fabel  der  neunM>dischen  Ge- 
Idnanheik  von  den  wqirfinglichon  einen  Altar  in  sieb 
zusammen.  An  Ciborien-AllSre  wird  auch  wohl  kein 
Verständiger-  denken ;  denn  nvozu  die  Verhüllung,  da  die 
Tauilinge  ja  eben  jelit  Tbeilnehmer  der  Geheimnisse 
worden,  vm  derentwiHan  man  den  Altar  verhallte?  Finden 
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sieb  aneb  in  sonsl^^Baplistorien  noch  Altaro?  leb  nriie 

genug,  wenn  wir  nur  in  den  Vätern  besser  zu  Haan 
wären.   Pnpst  Iniinrefr;  th-r  Fr'^tp"'!  '■rhrcibt  an  Kaiser 
Uononus  lu  bachea  des  verlaebeiieii  Joiiaouc«  Qir}So$to* 
mtts,  und  er  deoht  bei  der  erzhisebdiliehen  oder  St^bita* 
kirche  an  keinen  anderen  Ort,  als  an  das  Taufhau»,  «» 
die  Griucl  •»  "rficleii,  und  ebenfalls  uerden  Altäre  in  der 
Mehrzahl  erwähnt.  Der  b.  Zeno"°'}  redet  auch  in  seiaai 
Taobprfiehen  von  eioera  Altare  mit  Oitler.  AnMerdcn 
und  wahrscheinlich  über  dem  Kreuialtare  fand  sich  in 
Taufhnuse  auch  ein  Taubengefäs$(Pertsterium;,  ofltc- 
bar  erinnernd  an  den  heiligen  Geist,  der  bei  der  laait 
des  Heilandes  unter  dieser  Gestalt  erschien  und  auch  la 
Attare  dos  Tiofen  aehte  poaslo.  Aodirooiaa  in  iciBti 
N'acherLIiirungcn an  die  Getauften  zeigt,  da»  4t 
Taube  nicht  inrcli  Vorhänge  verhüllt  war.  denn  er  «»0; 
„Du  siehst  diu  laube.'   Derselbe  scheint  mir  aucb  (in 
KrensaJiar  klar  in  beieicbnen,  wenn  er**^  sagt:  k 
siehst  das  Kreuz,  an  das  du  glaubst  und  an  dem  uuüff 
Herr  hin«:.  !\h  er  für  uns  litt,  kt  es  erlaubt,  ohne  B^ 
weis  zu  mulbmassen,  so  scbeinl  mir,  das«  auf  demwUia 
Irevaaltaro  daa  Cbrismagelliss**^)  för  die  noch  der  Tadt 
Statt  findende  Firmung  sich  befand;  wird  ja  nodi  jeM 
auf  Grünen-Donnerstag  dem  h  Chrysam  ein  eigener  Altv 
bereiteL  Vom  JohaoAes-Evangelibten-Allare  mulhoitiiK 
idi,  dais  er  ffir  die  nach  der  Taufe  und  Piraanng  UBab- 
gendeo  weissen  Gewänder*^')  der  Reinheit  und  Sünd)»- 
•li;:!;!»!!  bestimmt  war,  viplicichit  ,iiir!i  Tiir  die  priesterliclifT 
Opierkleider.  Johannes  der  Evangelist  hoU  nämlich  ntct 
alter CeborNeferuag  zuerst  dasOpferUeid  getragen  heb« 
und  die  Gewando  des  Priesters  werden  ja  nneb  auf  den 
Altrtrf  geweiht  und  bei  feierHchcn  Anlässen  noch  jeW 
auf  den  Altar  gelegt.  Schliesslich  bleibe  nicht  uubeineiil» 
dass  aucb  K}rillos  die  Altäre  des  Taufbauses  kesnl«  a* 
mit  Paulus  T^ne^ai  nennt,  jedoch  ohne  «io  nikr 
beniebnen. 
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Was  mir  aber  aU  das  WichUgült:  im  Taultiauäe  er« 
•dieiit.  ist  eine  Tbalfufae,  auf  die  um  m>  weniger  geacb- 
let  worden,  je  mehr  sie  während  der  ersten  Jahrhunderte 
in  t{ir\vür(li<.'es  Gohoimni<s  utui  Sr  liwcigen  gehüllt  war. 
Üie  Kirche  hat,  duldet  nichts  Neues.  Auch  die  fiinfüli- 
rong  des  heiligen  *FroHnleidiiuui»-F«le9  im  dreiiefaoten 
Jahrhundert  ist  nichts  Neues;  denn  es  steht  ohne  Zweifel 
fest,  dass  das  Taubengerdsü,  unter  dem  Ciborium  verbor- 
gen, die  h.  Wegzehrung  für  die  Kranken  aufbewahrte, 
selbstverständlich  die  Anbetung  der  Gläubigen  erhielt  und 
der  neMebgevordeiie  GoU  anabBnig  ki  Äer  Kirche  per- 
'"rilich  anwesend  war.  Dass  er  aber  auch  unvcrhüllt 
m  den  Augen  der  Gläubigen  ausgesetzt  ward,  und 
ivar  im  Uaplisleriura  bei  der  Osterlaufe,  wird  sonnen- 
Uir,  wem  m»a  die  Worte  des  h.  Ambroiiiis  (^ao  er- 
vi|t  Kr  sagt  zu  dem  Täuflinge Gesehen  (wo?  im 
Iiufhause)  hast  du  auf  dem  (Kreuz?)  Altäre  in  Brods- 
jestalt  u.  8.  w.  —  Da  hätten  wir  em  alles  Zeugi),i8S 
Äir  die  AoMtelluiig  des  allerhciligslen  Sacrameates.  Rufen 
vir  uns  hier  das  Wort  des  Heilandes  ins  Gedächlniss: 
.und  ich  werde:  bei  euch  bleiben  bis  ans  Ende 
der  Welt",  so  wäre  die  Erklärung:  ich,  jetzt  beim 
Vater  in  Himmel,  .werde  mit  meinem  Beistände  euch  stets 
aste  sein;  es  ist  dies^  Venprechen  aneh  in  anderen  Aus* 
«priklicn  vorhanden.  Allein  die  S.iche  stellt  .sich  ganz 
anders,  \senr  es  heisst:  ich  werde  persönlich  bei  euch 
bleiben  immerdar  un^r  der  Ge&talt  des  Brodes  und  eure 
Kreit  sein  im  Ileiliglhune,  wo  ihr  eben  am  des  Brod- 
brechens willen  zusammenkommt.  Wie  rousste  in  der 
Apostckeit  ein  solcher  Opdanke  entflammen!  Jedoch  ich 
Itrecbe  ab,  da  der  SloU  mir  gefabrbch  erscheint.  Um  zu 
Aoifcntaiiia  suHkeluakehreo'iu^  seine  Angabe  in  dieWirk- 
'i  hkeit  zu  übersetzen,  so  lag  abo  Gott  in  Brodsgestalt 
Mihlbar  auf  dem  Altare.  Der  .\ltar  war  aber  immer 
mit  weissen  Leintüchern  bedeckt,  und  schwerlich  würde 
die  h.  Enchariilte  vom  scbirlslen  Auge  bemerkt  worden 
i^ia.  Um  sichtbar  zu  werden,  masste  sie  also  erhöht. 


Pfarrberrq,  der  ip  dem  TanAecken  stand,  und  sonsti- 
gen Genossen  der  heiligen  TanfbaDdlung""}. 

(Schinss  fofgl.) 


aUo  in  otTiern  rieHis-se  eingeschlossen  sein,  und  die  MoQ- 
itraoz  war  da,  wenn  auch  nicht  unsere  neuere. 

Diese  sidilbare  Aasstellung  der  heiligen  anbetungs- 
würdigen Eucharistie  lä^'^t  srhon  mit  Gewissheit  eine 
grössere  oder  mindere  Beliieiligung  der  Geistlichkeit  vor- 
auü^lien.  Und  wirklich  war  es  abo;  Ambrosius^*''')  spricht 
von  dienenden  LcTitenp  den  Hdferit  des  IKschols,  dem 
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far  «eaeUebte  den  chrMichcB  UMmkmn, 

IV. 

Eines  der  friihesten  Beispiele  des  Spitzbopen-iivh-«;  in 
Italien  ist  St.  Andreas  in  Yercellii  von  einem  englischen 
Baumeister  na  dreitehnten  Jahrhundert  erbaut  t>ie  Kirche 
hat  ein  viereckiges  Ostende  und  polygoniscbe  Capelkn 
an  jedem  Transeptflügel,  wie  es  der  gcwöbnlicho  Typus 
der  Cistercienser- Abteien.  Das  Westeade  ist  von  xwei 
Tbürmen  flankirt,  und  über  der  Vierang  e^ebt  neb  einß 
aebtaeltigo  KapfieL  Die  Kirche  von  Sieoa,  134d  b^ 
gönnen,  hat  eine  Fronte  mit  drei  Giebeln,  runde  Fenster 
und  drei  Porlaie  in  italienischem  Charakter ;  das  Ostende 
ist  viereckig,  das  iiauptschiH  läuft  in  eine  in  der  Mauer 
angebrachte  nischenibniidie  Apsis  aus<  dann  drei  Ne> 
benschifie  durch  die  ganze  Kirche,  viereckige  Capellen  an 
dem  Transept,  und  am  SüHHügel  einen  Thurm,  über  der 
Vierang  eine  Kuppel  Der  Pom  zu  Florenz,  am  Ende  des 
dreiiefauten  Jahrbuiiderts  angefangen,  bat  drei  Apsiden 
gleich  den  ültci^lea  Kirchen  Kölns,  und  eine  Central- Kap- 
pel.  Die  im  Jdlue  1385  angefangene  Kirche  in  Mailand 
ist  fünfschiffig,  bat  ein  Transept  mit  Nebenscbiffcn  und 
eine  dreiseitige  Apsis.  Die  Kathedrale  von. Bari,  eine  drei- 
scbÜfige  bMOica  ans  dem  ««Silken  lahrbuadert,  bat  eine 
runde  Apsis,  an  welche  Sacristeien  angebaut  sind.  Wir 
finden  ein  westliches  Transept,  über  dessen  .Milte  sich  ein 
acl)t9eiliger  iburm  baut,  m  St.  Antonio  in  Piaceiua  (die 
Kirche  datitt  vom  Jahre  1014),  und  swei  Weatthürme 
mit  einem  Kreuzgange  an  St.  Ambrogio  m  Matbind»  im 
SWÖlften  Jahrhiinrlerl  umgebaut. 

In  der  Doppclkirche  in  Assisi,  1 230  vollendet,  hat  die 
Oberkirdie  die  liAeioiscbe  Kreoiform  ohne  Capellen,  dieUuf 
terkirche  hat  an  der  Seite  des  Hauptschiffes  Capellen,  und  in 
der  51iitp  dr?  Trnnst'pls  steht  der  Schrein  des  h.  Francis- 
cus  über  einer  Rr^ple.  Erbaut  wurde  diesdbe  von  einem 
deutschen  Baumeister.  Auch  Scbwan-Rbdndmf  hei  Bonai 
hat  eine  Doppelkircbe.  dam  Breslau  in  der  Kreaikintie. 
Der  Zweck  dieser  Kirchen  war,  dem  GoUeadieaattt  voa 
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iwei  Gcm<Mt)'len  7U  dienen,  wie  dies  atuh  der  Fafl  war 
bei  den  Doppelcapullen  der  Burgen,  so  in  Dculschiand  in 
Eger,  Nürnberg,  Landsberg  bei  Halle  an  der  Saale,  Frei- 
borg  an  der  Unstrut.  Die  lloppalkirdie  ni  Pakefield  hat 

iwei  Schiffe  unter  rtn^m  D.n'h''.  rum  Goüf^fJ-en'ilo  zweier 
Pfama.  la  Wübjf  bdifidel  sich  ebeulalb  eine  aweisiöckige 
Kii«b«. 

Der  Dom  in  Mailand  ond  S.  Giovanni  in  Neapel  wur- 
den von  deutschen  Baumeistern  im  S[iilzbof,'ensty|  gebaut, 
sind  aber,  Unit  wenifjon  Anderen,  nur  ganz  vereinzelte 
Bauten  der  neuen  Schule  in  Pisauo.  Der  (Jcbergang  des 
lottibiupdiacheii  Stfk  m  den  gothiiehen  leigt  raadw 
Veränderung,  nur  die  Kryptc  und  das  lateinische  Kreuz 
bleiben,  aber  ein  schlanker  Tbnrm  erhebt  sich  über  der 
Yieruog,  die  Wcstfronte  hat  Seitenthürme,  dos  Bapliste- 
Hdan  geht  in  emen  fcfnfadieii  TavAtein  ftber,  euie  hiftige 
SduTAnke  erbebt  sich  vor  der  ganzen  Breite  des  Chores, 
flii<!  welcher  sich  der  Leltner,  dns  sogenannte  lectorium, 
französisch  ]ub<i,  bildete,  üeber  den  Baopleio^ogen  bauen 
lieh  Pönale.  Die  Gestaltung  der  «eilliefaen  Apside,  die 
Coostraclion  eines  Ostflügcls,  dt«  Entwicklung  des  Cho^ 
res,  die  AnIngen  des  Gcgen-Chorps  und  dn?  Doppcllhof 
seines  Eingange»  mit  dem  Altare  des  üeilandes  waren 
wabrscbeinlicli  Neuerungen  der  Baumeister  des  Nordens. 
Die  iiiehstä  groMeVerindening  war  die  Erriehtang  eine« 
Ccntral-thurmef  anf  ner  Pfettern,  glekb  der  bTttnty» 
Khen  Kuppel. 

Karl  der  Grosse  errichtete  die  Miucil^uppci  seiner 
Kir^  Mf  aebtPffrilem,  indem  er  eine  viel  wiebtigere 
Veränderung  einräbrte  —  die  Isolirung,  einen  Gang  an  I 
jeder  Seite  und  eine  neue  Metbode  der  S'erbindung  durch  ' 
Bogen,  wobei  noch  besondera  der  Fortschritt  einer  leich- 
ten luftigen  Gonstroetiolk  bervarztihebcn  ist.  Vier  Ceotraf« 
Pfeiler,  eine  Entwickldng  der  Grundidee,  (Inden  wir  in 
St.  Martin  in  Angers,  Von  der  Kaiserin  Flermingardis, 
nicht  lange  nach  Genoigny  erbant,  und  auch  in  allen 
englischen  Kirchen  dieser  Periode,  dann  in  (jliltendal, 
«ner  Boltliinsbe  in  Norwegen,  nnd  in  St.  Satin  ib 
Aquitanien,  um  1023  begonnen.  In  Gcrmigny  nimmt 
das  Chor  diesen  Centrai-Raum  ein,  und  in  Vignory  ist  in 
derselben  Lage  ein  Viereck  durch  Pfeiler  angedeutet,  ein 
Bau,  «fer  Tör  dem  idtnten  Jahrhundert  aoigefllhrl  wurde. 
Wir  finden  in  der  ffirebe  St.  Savin  vier  Centrai-Pfeiter, 
ein  Transept  mit  einer  ösllirhrn  Capelle  in  der  Apside 
eines  jeden  Flügels,  und  fünf  halbrunde  Capellen  um  das 
Chor,  eine  Anlag«,  die  sonst  im  S&den  nie  gefunden  wird, 
Um  die  Centrakttütien  za  stärken,  wurde  man  durch  die 
Nnthwniditrlinit  dahin  gehrrtrht,  eingelassene  Sünlen  an 
den  Hauptpreilem  zu  con^trul^cn,  wie  tnS.  Miniato  in  Flo- 
renz. In  der  Kirche  zu  Yigaury,  vor  dem  tehBlen  labr- 


Jnin'l  irt  erbaut,  War  ein  Tön  scchs  Saolen  gebildete«  Vier- 
eck, weiches  das  Chor  einscbioss  mit  einem  auf  socb 
Capellen  ausgebendeii  Chorumgange. 

Gegen  das  Ende  des  zehnten  und  am  Anfange  de» 
cilflcn  Jalirhnti  lt^rts  erscheint  in  Deutschland  eine  mnli 
ficirte  Form  dt:r  D^ilica,  wie  in  Gernrode  (900j,  Hildes 
heim  (1001),  Limburg  (1035),  dann  in  Maiai,  Won» 
und  Speyer*). 

Der  angenommene  Grundtvpus  war  ein  breuzförmign 
Grundriss  mit  doppelten  Apsiden,  wie  in  dem  Osten  Frsnl- 
reichs,  in  Besan^on,  Ycrdun  und  ursprünglich  auch  in 
Strambnrg,  dann  Westliche  und  iMliche  Trtmepte,  m 
langes  SohifT,  kurzes  Chor,  dreischifßg.  Die  Apsiden  wor- 
den mit  schmalen,  runden,  achlseitigenThürmehen  flankirt. 
welche  ebenfalls  in  nicht  kreuzförmigen  Kirchen  an  deo 
VITtfst-  und  Ostfroniett  angebracht  wurden.'  VldMÜ^ 
Kuppeln  oder  achtseitige  Laternen  brachte  man  am  Wert« 
ende  und  auf  dem  Scheidepunktc  des  Schilfes  nnd  Chore 
an,  und  Galeriecn  wurden  unter  der  Dachschräge  (ür 
die  Frauen  gebaut 

In  Hildesheim  finden  Wir  ein  bUnes,  mit  einer  Ap- 
side schliessendes  Chor,  mit  einem  NebenschifTc  aufilr; 
Seiten,  welche  aber  nicht  mit  dem  HauptschifVe  in  Ver- 
bindung stehen,  dann  ein  Wesl-Trao&ept,  gleich  den 
Haupl-Transepte  mit  aehtseitigen  Thtirmen  flAnkift  Di' 
ViTestscite  hat  keinen  Eingang. 

St.  Gereon  in  Köln,  aus  dem  Anfange  des  dreiiebo- 
ten  Jahrhunderts,  bat  ein  lireisiormiges  Schiff  uad  ist 
eine«  der  letzten  Beispiele  dea  Kuppelbaues.  l)er  VSm 
Dom  hat  ein  Chorhaupt  mit  sieben  Capellen,  13'22  ^ol 
endet,  fünf  durch  die  ganze  Kirche  laufende  Schiffe  un' 
Transept.  Die  Ilauptkircbe  in  Freiburg  hat  einen  \Ve>i 
thurm,  deA  wir  ebenfalls  in  Chi  finden,  ein  uiedn^ 
wenig  ausladendes  Transept  und  achlseitige  Tbürae. 
welche  die  Vereinigung  des  Schiffes  mit  dem  Chor  flu 
kiren;  um  das  Chor  reihen  sich  zwölf  Capellen.  Strt«^- 
burg  sollte  zwei  Westlbfirme  haben,  der  dsUiche  Tläl 
der  Kirche  ist  eine  Basilksa  aui  dem  «lAtn  Oder  iwölln 
Jahrhundert,  das  Transept  ist  nicht  ausgebildet.  DerDoi'; 
in  Rf^^'fn'ihurg,  von  1"275  bis  ins  fünfzehnte  Jahrhundert, 
hat  drei  Uät-Apiden  und  ein  untergeordnetes  Jruae^ 
Die  St.>Sl«phans-Kirche  in  Wien,  wie  die  iSauplkirck 
in  Prag  es  auch  haben  sollte,  bat  iwei  Transept-TbüroK 
Im  bamberger  Dom  finden  wir  eine  Osl-  und  eineW'f«'- 
Apside,  beide  mit  Tbürmen  flankirt.  Nach  einem  äl» 
liehen  Plane  ist  die  Kirche  von  Naumburg  erbant  D«^ 
Kirche  zu  Xanten  hat  zwei  Westthürroe,  ohne  Eing»^ 
an  dieser  Seite,  mit  einer  yielsaitigen  Apsit  und  fier 


*)  Vgl.  Lenoir  «.  •.  0.  IL  2Ö9. 
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licr  nnschliessendcn  Capellen,  Hie  auf  f^i«  Chor  und  die 
«cbenscbifTe  ausgehen.  In  Sl.  Severus  in  Erfurt  erheben 
ich,  stall  des  IVaasepb,  drei  schlanke  Thürnae  über  der 

Die  deutsche  Rirfhen-Ardriteltur  theilt  sich  nlbll  ih 
Irei  Perioden,  nach  der  Grondrorm  der  Kirchen. 

Die  rein  romanischen  Kirchen  babca  eine  halbkreis- 
iuppeirörini^e  Apsis,  niedriger  als  das  €lior.  Wie  an  ver> 
chiedenen  Kirchen  Külns,  in  Maine,  Spejef«  WomM, 
Ebcrlnrli,  Laich,  und  häufig  endigen  die  Nebenschiffe 
n  derselben  Weise.  Einige  der  Kirchen  haben  halbrunde 
Ap<iiden  an  den  Enden  der  TraBW|it<'FI&gel,  anstatt  dar 
'  rkiimmiichcn  dreifachen  Ost-Apsis.  so  St.  Maria  auf 
im  Capitol,  St  ApfT^'cIn  und  St.  Marlin  in  Köln  ()h 
erhält  auch  die  Oslseile  des  Transepts  halbkreisrurmige 
Apsiden,  wie  in  Johannesberg,  St  Peter  in  GehjhauMft 
aad  dm  Kircbe  m  Laaelt.  Oft  isl  aneh  tSm  lauen  Ga> 
Irric  titn  die  Apsis  und  das  Chor  angebracht,  wie  Laach, 
Ebcrhnfh,  W'orms,  Spcvcr,  St.  Gereon,  St.  Mnritn  und 
St.  Maria  auf  dem  Capitol  in  Köln.  Ciewöbuiicb  babcn 
die  Sirchen  zvni  Paar  Tbome  ond  cwd  Knppehi  «der 
achtseitige  Laternen.  St.  Martin  in  Köln  and  St  Cailor 
in  Cobipnz  gehören  in  diese  F'eriodo.  Kin  Kreuzgang  vor 
tieni  Portal  wie  im  Laach  und  St.  Maria  auf  dem  Capitol 
nnd  IHtter  an  St  Gereon  H  eine  andere  ebarakteriiljadke 
F'Mn.  Die  Seilen  der  Härme  laufen  in  Giebel  ans,  ond 
in  iman  Giebeln  hat  Ferguson  den  Anfai^z«  densehltB- 
iten  kühnen  Tbormbelme»  gefunden. 

In  dem  Ueliergangs-  oder  fKIfagermeniiclien  Style 
wurde  die  Apsis  vielseitig  und  Ton  derselben  Höhe  wäg 
das  Chor,  im  !   !ir  Ostrapolien  des  Transepts  haben  sel- 
ten eine  uinfachc  halbkreisförmige  Gestalt,  sondern  noch 
einen  Anbau,  wie  in  Gelnhausen  und  Sinzig,  odtf  eine 
andere  Form,  wie  am  fimbnrger  Dome,  oder  veifchwm- 
<Jcn  panz  mit  dem  Transept,  wie  in  ADdernacb,  Boppard 
und  Bamberg.  Am  Dome  zu  Mainz,  iti  Worin«!,  nn  St. 
•'Sebald  in  Nürnberg  und  an  dem  Dome  zu  Bamberg  üt 
(Mfidie  Apals  nmd  ond  die  mülklie  polygonal,  tu 
Rfinn  sind  die  Enden  der  Transepte  viebeittg  und  die  Apsis 
•^f?  Chores  halbkreisförmif;.    Im  Allgemeinen  sind  die 
Kirchen  dreiscbilGg  und  haben  entweder  vielseittge  oder 
Ik^lbkrcafSrmige  Enden  des  Transepte.  Gewftbnlich  flAdeb 
wir,  wo  doppelte  .\psiden  vorhanden,  auch  West-  und 
Ost-TraiTseptp,  wie  in  Mnlii7.  St  r,unibert,  St.  Aposteln, 
Si>  Andreas,  St  Pantaleon  in  Köln,  St  Pqul  in  Worms 

_  r 

*)  Irrig  führt  UMkensItr  Bt.  Oaaibert  In  K«b  tU  iUt  UlMle 
Kinte  ba  UmtuuUBAm  im  Mkii^thim  tmt.  Dn 
Jateige  Hauptbao  flOIt  in  ffi«  Milite  ia$  takihalia  Jafeitaa- 

d«rts,  Ton  d«r  S3<^  ^«wcthteB  KMIm  M  ■«»  dfe  Kiypia  11% 
d«m  Bruonen  noch  Tothaaden.  '  '  ' 


nnJ  in  Nörnherr^  Zsvei  Paar  Thurme  an  i^rr  0'^t-  und 
Westseile  kommen  vor  in  Bamberg,  Audcraacb,  Bonn, 
Arnstein  und  Limburg.  Einen  acbtseitigen  Central^Thurm 
flmleii  wir  in  timbwii^,  GdnhaMee,  Seligmiiladff  Srndg, 
Heimersheim  an  der  Ahr  und  in  Bonn;  mitunter  kommt 
auch  ein  Centrai-Dachreiter  zwischen  zwei  Thürmen  vor, 
zuweilen  zwei  Osttburme,  wie  in  Gelnhausen,  St  Gereon 
Md  8t.  Cmribeii  in  KSbi,  nnd  mümiter  WeMlfirme^ 
m  Limburg,  Bonn,  Seligen.stadt,  Sinzig,  Heimirsbeim  und 
Boppard.  Oft  wird  auch  eine  ohnlicho  Groppe,  gleich 
einem  Transite,  am  Westende  gelandeo,  und  inweilen 
ein  ebraeher  Wostthorm  in  der  Ifitle  der  Httfplfiviite. 
Die  Giebel  der  tburme  wUnIm  tpilugK  «Ml  die  tkui^ 
^fsim^p  leirhh  r  Sirohepfeiler  werden  schon  an!:;p\":MTidt 
und  Vorballen  dem  Westende  angebaut*).  Gapilelbänser 
sind  fetten  in  DeutscfalAnd  und  Fruifcraioli,  and  nur  aus»' 
nahmsweise  rund.  Am  meissener  Dom  ist  ein  BefKMe^ 
rium  angebaot.  Dir  Kirche  üu  Worms,  aus  dem  Anfange 
des  zwölften  Jahrhutiil crf«!,  hat  ein'  westlich«  achtseitige 
Laterne,  von  runden  iburmen  tlankirt,  eine  achlseitigc 
€eato«I*Knppei  vmA  mm  MK^  Apsis,  aeeh  von  mrai 
ronden  Thürmen  flankirt  Am  speyercr  Dome,  aus  dem 
eilften  Jahrhunderte,  befindr>t  skh  iiher  der  Vierung  eine 
mächtige  acbtseilige  Kuppel  und  auf  der  Westseite  der 
tnempla  viereehige  Tbftme.  Der  Dem  in  Haint  Iwt 
eine  westliche  Apsis,  aas  drei  dreiseitigen  Apsiden  gebildet, 
einen  acbtseitigen  Thurm  und  Thijrmchen  an  der  West- 
seite, an  der  Ostseite  eine  Laterne  und  einen  runden 
Thurm.  An  der  Kbatericireba  in  Laach,  von  1093  Ihi 
1156  gebaut,  finden  wir  noch  ein  aiteil  Paradies  (Vor- 
hnllc:  und,  an  dassplbe  stosseiid,  einen  westlichen  Krcnz- 
gaiig,  so  wie  m  St  Arabrogio  in  Maitand,  dann  une 
westliche  Apsis,  als  Todtenhaus  benutzt,  einen  rierseitigen 
Westthurm  mit  Apside,  welche  von  swä  Udkigen  nmdan 
Thurmchen  nnnkirl  ist,  ein  östliches  Transept,  eine  acht- 
»eilige  Cealral-Latcrne,  von  zwei  riereckier(>n  Tht'irmchen 
eingeschlossen,  ein  als  Apside  schliesscndes  Chor  und 
Trensepte  mit  dallidien  Apsi^n.  Seiteneingange  erseton 
den  we^licben  Haopteingang.  Die  Aposteln-Kirche  in 
Köln  hat  einen  mächtigen  Thurm  im  Wt  sfrn  mit  Tran- 
sept,  eine  Centrai-Kuppel,  von  zwei  Iburmcben  Uatikirt. 
9t  Castor  in  Coblins,  die  Kinsbe  in  Aademaclh  und  Arn- 
stein baben  zwei  Thurmgruppen,  aber  keine  Kuppel. 

Die  dritte  nanperiodo  in  Deutschladd  zeigt  den  voll- 
kommen ausgebildeten  Spitzbogenstvl,  von  den  Englän- 
dern ab  deeoratfed  beteichnet  Wir  finden  denselben  in 
Allenberg,  h  KSlri»  nk  Frdbutg,  deMen  Kirefae  f«2Af 
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Capelki^  um  den  Cborbto  Itat-iMMl  jo  Begeofburg  *).  lo 

Zürii  b  i>t  der  Chorbao,  aus  dem  cilfteo  oder  zwöllteo 
JehrhiniLh  rtt',  viereckig,  während  die  Nebenschifle  in 
runde  Apsiden  ausiaufeo.  Den  Westeo  wurdea  swei 
Tbürme  «n^fügt. 

Dia  cnMe  Kirche  in  Kudwu  in  Ungarn,  ein  Bsa  dep 
dreiichnten  Jahrhunderts,  wird  dem  frAnyosischen  Bau- 
meister  Viliars  de  Honrecourt  zugeschrieben  und  hat  eine 
Iraosösisch«  Anlage  in  der  ösllicbcn  Capelle.  Der  Uom 
in  B«d«,  tm  derselben  Periode,  bat  drei  öillicbe  Apsiden 
wd  iwei  Tbürme  an  der  Westfronte. 

Der  Dom  zu  Trondjhem  in  Norwegen  i<it  im  Grund- 
riaa kreucförmtg  mit  vierseitiger  OslcapeUc  an  dem  Tran- 
aepte  undinne  «cbtseitige  GrabcapelleaBderOalieite,  Sdiiff 
ohne  Seitenschiffe  und  eine  Geniral-Kuppd.  Die  Hob» 
Lirchc  in  }li)tend«l  hal  eine  iuiMre  Galerierdi«  rings  um 
den       lauft.  , 

Die  latbedrate  in  L&beek  ist  dreiaebUlig  vii  Seiteo» 
mbanltn,  einem  ganz  unbedeutaiden  Transepi  and  Cbor- 
haupt,  ym)  sieben  vielseitigen  Capellen  umgeben,  nebst 
einem  Kreu/gange.  Die  Mnrienliirdie  in  Lübeck  ist  drci- 
schifüg,  bat  zwei  Thi'irme  an  der  We^lfronle,  an  der  skb 
aber  kein  Bingtiv  be6ndet,  bat  ein  niedriges  Transepl, 
aas  Capellen  bestehend,  und  ein  Cborhaupt  mit  tünf  viel- 
s<p'd^°cn  Capellen.  Der  Dom  in  Danig  ist  kretufönnig 
und  hat  einen  We»ltburm..  . 


EiMlIuiiU  am  hghü» 

Der  londoner  KunatTcrcin  im  Jalirc  IPCn—lRtil.  ■  -  Zweite  Well- 
Aaiatelliuig.  —  KnoBtanaetelhing.  —  Der  neaa  AuatteUanga- 
PklMt.  —  AMfellAt  TiM,  Tmitter  des  Bojal  Inatitnl«  of 
MüA  Atok&MtM,  äMtibiUkHa  ia  d«t  AuntoBa^p  — 
ArelitMitanil  AlUuira.  —  6«g«nrlrtli|a  K«ml-Aiint«11«ii- 
g'  ii  —  Miae  Bnrdett  Contt'a  TriDkbmnncn  in  Victoria  Pailc. 
~  KostaarAtion  ron  Chiobeater'a  Gatbedral.  —  Klr«b«itb»u. 
—  8tiinm«n  gegen  Vandalinsw.  Haydn's  Foatiral.  — 
fiiWotliekw.  ->  GudiDal  WInbh^  —  BMatkck  4m  Qmt 

Der  londoner  Knnstvereio  (Art  Union  of  London) 

hal  seinen  Jahresbericht  vcröflenllicht,  aus  dem  wir  er- 
sehen, dass  derselbe  im  ftinrundzwanzigstcn  Jahre  seines 
Beatebens  eine  Eioaabme  hatte  ron  10,882  Pfund,  von 
denen  9540  ram  Ankaiife  von  Konstwerken  verwandt 
Warden,  2240  Prd.  zumStidie  eines  sogenannten  Nieten« 
blattes;  die  Kosten  beliefcn  sich  auf  3240  Pfund.  Der 
Verein  vertbeilt  Gewinne  in  fi('\t],  für  welche  die  Gewin- 
ner sieb  selbst  Bilder  ualcr  den  ausgestclitco  wählen  kön- 
nen, lind  iwar  ans  den  Auatcllungen  der  Boye]  Academy, 


*)  WhmalV  ^  m  ft 


British  Institotioo,  Socie^  of  British  Artisis,  (oililiilitt 
of  fine  Artä,  Boyal  Scottiah  Acaderoj,  Watcr  Colour  S« 

cicty,  und  New  Water  Colour  Society.  Gewühlt  wurd« 
137  Bilder,  im  Preise  von  10  bis  200  Pfund,  doch  ba 
vom  letzten  Preiso  nur  ein  Gewinn  vor,  twei  voa  150, 
und  drei  von  100  Pfund,  sonst  überstieg  die  PreisraoBt 
nicht  75.  Ausserdem  wurden  aber  noch  673  Preise  »er- 
Inns't,  in  lironze-Statuelt»'!),  Porceliaii- Büsten,  Mcdailh 
CLiromolilhugraphicen  und  Pbotugrapbieca  behttbend,  a 
Betrage  voa  728  Pfand. 

Aas  diesem  Berichte  ersieht  man,  dass  der  loodor^r 
Kunstvercin,nngearbfet  seiner  bedeutenden  Ge)dmiltel,nL(ii 
höher  steht,  als  andere,  indem  er  nur  die  Förderung  ma 
<^rttaeh]iciien  Kunstdileltantismus,  aber  niebls  wnigff 
als  Förderang  der  Kunst  und  des  eigentlichen  Kuodst- 
BCS,  des  monumentalen  Kunstgescbmncks,  erstrebt. 

Nach  allen  Andeutungen  zu  schliesseo,  und  wie  nr 
selbst  aaeh  benila  gemeldet  haben,  scheint  d»  Cobb» 

:  sion  unserer  Welt-Ausstelbing  (1863)  Alles  aufzubicin. 

i  dieselbe  zu  einer  Welt-Kiinsl- Ausheilung  zu  crbebeo.  bt 
zu  diesem  Zwecke  in  der  Anlage  des  neu  zu  cibaueiMi« 
Ausbteilungs-Polasles  ja  sogar  ein  ganzer  Mugel  in 
Construction  projectirt.  Gewiss  tohenswerth,  ob  aberlir 
nicht  englische  Künstler  sehr  einladend,  ist  eine  «niiei/ 
Frape,  da  die  Ki'insller  selbst  die  Transportkosten  hin  ufi 
zurück  tragen  müsscu,  keine  Garantie  der  Assecuriu 
äbernoainMtt  and  es  aoeh  nicht  gestallet  wird,  deoKsai- 
werken  die  Preise  anzuheften,  um  welche  sie  verkauOK-i 
sind.  Die  Künstler  werden  sich  bedanken,  auf  ihre Ko*fl 
and  ihr  Utsico  dem  letleoden  Comite  die  Tausend^ 
nen  tu  helfen.  Können  die  Engländer  ealenliren,  ss  vo- 
den  es  die  aichtengliadiea  Künstler  hofleallidi  aick  w* 
Heben. 

Inder  General- Versammlung  des  Royal  Institut; 
of  British  Archilccts  sprach  sich  Beresford  liop(< 
eina  bekannte  Aalorilat  Englands  in  Satben  der  leidHii- 

den  und  büdenden  Künste,  aufs  entschiedenste  tndHc' 
gegen  den  Plan  des  neuen  Ausstellungs-P-jlasles  aoJ,  •«"' 
mit  Becht,  denn  es  ist  im  Aussenbau  gar  nicht  die  0*' 
dflsle  Encksidit  auf  numnncnlalen,  ästbetisch-schdanfli' 
rakter  genommen.  Das  Acossere  des  Baves  ist  dem  Anff? 
liger  des  Planes  völlig  Nebensache  gewesen,  und  doch  t^t  1^' 
schlössen,  dass  ein  Tbeii  de$  Baues  nach  der  AuasleiluAg  »i^ 
hen  Ueihen  und  als  permaneates  Aoastellungs^Local  hoil' 
werden  soll.  —  Der  Architekt  Tite  ist  gegen  Bere^ot^ 
I  Hope  7iim  V(ii  ?.i!/er  des  Institutes  gewählt  worden.  Mf''- 
rere  Slimmeii  hallen  sich  für  Hope  geltend  gemacbt, 
man  wünschte,  noen  Vorsilter  tu  haken,  der  aksU  Aich* 
tdtt  vom  Fach. 

Ein  am  den  bedealendatea  Namen  London»  auf 
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Gebiete  4er  Archit«l(ttir  gebiUttcs  Goimtc  ist  beauftragt, 

dabin  zu  wirken,  dass  auch  daj  Schaffen  der  modernen 
Baukunst,  ihr  Wirken  im  Allgemeinen  in  der  Welt-Kunst - 
AutftellDDg  würdig  vertreten  sei,  namentlich  auch  in  den 
Weflea  nichl  englischer  Archtteklen.  In  dem  Comite.  das 
erDSiint,  sind  Männer  aller  Farben,  Classikcr  und  Gothi- 
ker  aufgeführt.  Man  goht  auch  mit  der  Absiebt  um,  für 
gaoi  £Dgland  einen  Architekten- Verein  (Arcbitectural 
AUiaioe)  lo  bilden.  Die  Vonchlige  sind  den  Royal-ln- 
Jiilute  zur  Prüfung  vorgelegt 

!>''•  <i--x  zwoi  Monaten  erölTnete  Ausslrllung  der  So- 
citt)  of  Paintcrs  ib  Water  Coiours  in  Fall  Mall  East  Eäbii 
21)5  Nonunen  mid  bielat  viel  des  Sdidnen  in  dem  Ge* 
bKte  der  AquareK-Malerci,  fn  welcher  sich  die  Engländer 
«bat  auszeichnen. 

Auch  die  Royal  Academy  hat  »eit  Mai  in  den  neu 
caigericbteten  Räumen  Trafalgar  Square  ihre  jährliche 
AiMeiang  erSRhet,  weldie  037  Geo^e  and  ISTSealp« 
toreerkc  aufweis't.  Im  Ganzen  ist.  in  Bezug  auf  ihren 
Konstwerlh,  die  Au!>steUun<;  hedeulender,  nis  f!if<  der  letz- 
ten Jahre.  Landschaften  und  Genrebilder  hind  überwie- 
fCii venige  bislorisehe  Bilder,  die  niber  erwihnt  sawer> 
daverdi^en.  Ausgezeiclini-tt;  Büdr.ts^c  lieferten  Pickers- 
sill,  der  ßefeierteste  Portraitmaler,  P.  Knigbt,  Watson 
tiordofl  und  U.  T.  Wells,  wenn  auch  sonst  die  Zahl  der 
Parinila,  wie  gewöhnlich,  Legion.  Unter, den  plasü- 
seben  Arbeiten  findet  sich  nichts,  das  über'  die  gewfthn*- 
liehe  Mittelmissigkeit  hinaufreicht 

Das  VM  uns  ofl  besprochene  «Unuking  Fountaios 
Mevemerit*  findet  aller  Orten  in  den  drei  Konigreicben 
imaer  mehr  Anhänger;  es  gibt  keine  Stadt,  keinen  Flecken, 
*o  nicht  durch  die  ^^'nllI1ll^liu'keit  Einzelner  oder  der 
Gemeinikn  Trinkbrunuen  errichtet  worden.  Im  Victoria- 
Ptrii  in  London  bat  jeW  eine  MiiB  Bwdett  Govtls  canen 
Trinkbrunnea  errichten  lassen,  der  in  Bezug  auf  arcbi- 
tfkltjni&clic  Form,  ein  achlaeitip  t  Tempel,  mit  acht  von 
eben  so  viel  Seiten  zugänglichen  Mischen,  in  denen  Wasser 
sprudelt,  und  die  Kostbarkeit  des  Materials:  Granit,  Au- 
i><gDf<Stein  und  siriliaiiüeber  Mwrmnr,  Erwibnong  ver- 
dient. Der  Brunnen  kostet  5000  Pfd.,  also  über  32,000 
Tlilr.  Die  Motive  aus  allerlei  Slylarlen,  sflh^t  Spitzbogcn- 

tusammengestelk,  sind  wenigstent»  ongincl,  nicht  un- 
mleriach  in  der  Totalwirfcong. 

Der  Wiederberstellimgsbau  der  eingestürzten  Theile 
ifr  Kathedrale  von  Chichestcr  ist  bereits  in  Angriff  ge- 
iiQiDinea.  £ine  löbliche  Sitte,  das«  man  in  England  bei 
iekboi  Angeiegenheiten  sofi»rt  raseb  ans  Werk  gebt. 
Natürlich,  weil  man  hier  die  schleppenden  Weitläufigkei- 
ten de»  boreaukralischen  Verwallungs-Systems  nicht  kennt. 
Oer  leitende  Architekt  ist  G.  G.  Scott.   Werden  auch 


j  aller  Otton  in  den  drei  Ednigreiehen  Kirehea  gebaut  und 

I  wiederhergestellt,  so  ist  uns  doch  kein  Bau  von  architek- 
tonischer Bedeutung  bekannt  geworden.  Die  neuen  Kir- 

'  eben  sind  klein,  im  gothiscben  Style  selb^ireiiund.  Uk 
Grawley  ist  eine  katboKaebe  Eircbe  in  Annenbaa  volle»* 
det,  mit  derselben  Ist  BischobwohDung,  HospitiuiD  für 

I  Fremde  (strangers'  cloisler)  u.  s.  w.  verbunden. 

I       Ein  wohltbuendes  Gefühl  ist  es,  zu  vernehmen,  mit 

I  welcher  Eom'gie  man  gegen  jeden,  auch  noch  so  anbo» 
deutenden,  Vandalismus  zu  Ftdde  zieht.  Ist  irgend  ein 

I  historisch  oder  -?rr  hit -klonisch  wichtiges  Monument  im 
Ganten  oder  in  eiozelueo  Theilcn  der  Gefahr  ausgesetzt, 
nrslört  oder  veranstaltet  m  werden,  dam  madit  sidi  <Be 

<  uflcntlicbe  Meinung  mit  iliren  Protesten  sofort  geltend. 

j  Dies  ist  jetzt  wieder  der  Fall  bei  der  Wiederherstellung 
der  alten  Thurmc  von  Windsor  Castle,  unter  denen  der 
Carter  Tower  schon  seit  Heinrich  III.,  mitbin  sechs 
Jahrbnndertio  steht,  indom  man  befürchtet*  maa  werde 
das  Alter  des  Werkes,  seine  Details  nifhl  genug  nrlitrn. 
Bei  solchen  Gelegenheiten  werden  iruhere  Versündigun- 
gen an  ähnlichen  Werken  immer  wieder  als  warnende 

I  UMSpieleangeßbH.so  jetitdieVeranstaltoageader  ,Han- 
ging  ruins"  in  Lindesfarn,  die  Zerstörungen  der  K loste r- 

I  ruinen  in  Lanercost,  der  barbarische  Abbruch  drr  -iltrn 
Percy  diniog  iiall,  der  Falc<Mier's  und  Armuurer  s  i  tiurme 
■Ad  der  amwianbehni  Frentmaner  in  Abiwick  Castle^  fon 
dem  wir  ebenfalls  seiner  Zeit  bcrichtetan,  und  die  Neue- 
rungen in  der  Abteikircbe  zu  Hexham. 

Ein  grossartiges  musicalisches  Fest  war  das  «UaydA 
Festival'  im  Krjrslall-PalaBte,  wo  die  AuO&hnmg  der 
•Schöpfung'  des  deutschen  Meisters  13,000  Zuhörer, 
versammelte.  Da<!  Orchester.  Vocalisten  und  Instrumen- 
listen,  zählte  nicht  weniger  als  3000  Fersen^  Nur  das 

I  Ongewöbnliebe,  selbst  in  Sachen  der  Knnst,  hat  ffir  die 

'  Menge  noch  Reiz. 

Seit  Jahren  suchen  einzelne  Gesellscharien  und  Men- 
schenfreunde Bibliotheken  für  das  Volk  zu  gründen,  ond 

'  dies  mit  dem  besten  Erfolge.  Se.EroinenaCiadind  Wise- 

'  man  bat  durch  sein  wisrdiges  Beitjpiel  den  AnstoM  gra- 
ben, dass  auch  von  katholischer  Seite  der  ^Tpn^r  eine 
Geist  und  Seele  stürkende  und  erhebende  Nahrung  ge- 
boten wurde  —  in  guten  Büchern.  Eine  längst  aner> 

I  haanle  IfelhweiMligheit,  denn  ason  kann  sieb  niebt  leicht 
eine  Vorstellung  machen,  welche  Lektüre  durch  die  so- 
genannten «fliegenden  Buchhändler"  den  geringeren  Glas- 

I  sen,  besonders  auf  dem  Lande  und  in  duni'  abrikdistricten, 

I  zucolportirt  wiid.  Die  demenlisireiidslai  Niedertriohtig- 

I  keiiini  md  Rohheiten  waren  an  der  Tagesordoui^  und 

!  wurden  gelesen,  denn  dem  Volke  ist  am  Tage  der  Ruhe 

[  keine  freie  Erholung,  keine  Erheiterung  gegönnt  nnd 


Digltized  by  Google 


16G 


daher  nicbt  geboten;  die  Streogc  des  Purilaiiismus  ver» 
bietet  am  Sonntage  alle  Freude.  —  Was  soll  die  Masse 
tfauu?  Sie  sucht  die  Stunden  su  tödten  durch  Leim.  Und 
«ai  las  «e?  Die  TractStdieiii  mit  welehen  die  Tractate 
Societiea»  wie  sie  Namen  haben  mögen,  das  Land  über* 
fluten,  waren  in  ihrem  Piprrismus,  in  ihrer  a^iroli>icli<'n, 
herzlosen  Kilte  gerade  die  llauptursacbe,  dass  sich  die 
Menge  der  idileGlileB,  enliiltlichenden  Lecture  luvandte. 
Mit  dem  UefgefübUcsten  Danke  mvas  jeder  Meiwcbenfreiind 
alte  Remühuiigen  be»rü<;<;en,  deren  heiliger  Zweck,  dieser 
Pest  ont^ogcn  lu  wirken. 

Iii  London  bestehen  eine  Menge  freier  Bibliotheken, 
•elbst  die  Bennltang  des  BikAerachabNf  des  BriUali  Mo- 
settoi  Ist  jetzt  wesentlich  erleichtert.  Eine  freiii  Biblio- 
thek ist  die  des  (ircat  Seal  Patent  Orficp,  die  aus  mehr 
als  25,000  Banden  besteht,  meist  auf  Industrie,  Acker- 
bau o.  s.  w.  beiGgliek.  Leider  ist  der  Raum  fOr  tabiret- 
diere  Benutzung  nicht  ausreichend. 

Ausserordentlich  merkwürdig  sind  diehier  auniov,  nbr- 
teo  Acten  über  die  seit  1 Ö  i  7  in  England  ertheilten  Patente. 
B»  wurden  von  1617  bis  1853  im  Gänsen  14.350  Pa- 
tente crllicilt,  die  Kosten  belicfen  sich  aber  aoch  auf  91 
Pfund  16  Sh.  2  D.  für  jedes  Patent.  Seit  1852  wurde 
ein  neues  Gesetz  eingeführt,  nach  welchem  ein  Patent 
nur  95  Pfehd  kostet,  und  man  eine  Erfindung  auf  be- 
stimmte Frist  für  Geringes  eintragen  lassen  kann.  Im 
Durchschnitte  wurden  jetzt  jährlich  3000  Eingaben  für 
provisorischen  Schulz  gemacht  und  an  2000  Palenta  ge* 
nommen.  Seit  dem  Jabte  1852  bis  1860  b^ef  lieh  die 
Zahl  der  genommene 'Ptfenle  auf  nicht  weniger  als 
25.487.  von  denen  allein  3195  auf  1  ^fiO  kommen.  Die 
meisten  Patente  wurdmi  in  diesen  neun  Jahren  1851  ge- 
geben, uamiich  3200. 


nndlioiftgisrbe  Anssfellang^  wldcr 


Nachtrag. 

Zu  den  Aufsätzen,  die  in  ^ir.  1—8  dieses  Blattes  ge- 
geben, sind  folgende  Bemerkungen  nöthig: 

Seite  4.  Spalte  2,  Zeile  8S  von  «nten  ist  PasUirales 

SU  lesen  statt  pectorales. 

In  der  Beschreibung  des  Tasailokelcbes  S.  5  sind  nach 
Bock  die  FignnHi  iri  den'HedaiAons  des  PUsses  als  Pro- 
pheten bezeichnet;  die  Inschriften  dabei  mSdrteti  jedoch 

zur  F( "-tirnmuiig  der  Darslellunnen  erst  ^jehrtu  lu  Rathe 
gezogen  werden.  Die  vier  Figuren  haben  folgende  In- 
sdiriften:  ■  '  i  '     •      .      i      .  j 


1)  j_  £  (lohaho  Ba^tiataT) 

8)  T  M 
3)  T  T 

4  :  TlT 

iss  sind  also  auf  keinen  Fall  die  uer  gro«sea  fn- 
pheten. 

Die  Inschrift  am  Fusae  des  Kelcbcs  aus  St  Feter  ■ 
Sakburg  (S.  15)  lautet: 

Hoc  tibi  doTOto«  d«t  mnoas  Cbriatc  n^rrohu«. 

Die  ein«  Inschrift  der  Pateue  des  Spcij»ckeicbes  tu 
8L  Peter  in  Sahburg  (S.  17)  lautet: 

Mon  o»t  indigtii*  luieo  coean,  Mliuqw  iHal^ali 

Qni  CMrnem  ouitam,  mala«  «ccipt»  Mpiott  Jndam. 

Bei  den  Kelchen  der  späteren  Zeit  sind  noch  zwcia 
erwibnen,  die  erat  am  Schlüsse  der  Ausstellung  an^dui» 
mensind;  ein  Ke!ch  n:'.  ]^!  i  nfurth,  9i  Zoll  hoch, 
dem  scchszchnten  Jahrhundert,  an  dem  der  Fus6  «od  i^i 
untere  Theil  der  Kuppe  mit  reicher  Filigranarbeit  bed^ut 
sind  und  der  die  Inschrill  trigit 

'«w«if  navsmct* 

Sodann  ein  Kelch  aus  Kranicbberg  (scchsreys 
Jahrhundert'),  de-vini  Kuppe  am  unteren  Theilc  mit  p* 
tricbenem  Laubwerk  umgeben  ist,  das  aus  dnnneoS^l]le^ 
plfitüehen  besteht  and  «ieb  gaos  frei  vom  Rene  M»\ 
Aof  die  ähnlichen  Kelche  aus  Kaschau  und  der  flafbaif* 
Capelle  in  Wien  haben  wir  srh^n  nufmrrlcsrtm  ?imafl)i- 
Diese  Art  der  Omaroentation  der  Kelche  ibt  ;war  eintr- 
sdts  entschieden  der  mit  Fialen  und  Wimbergen  voi»' 
sieben,  weil  die  Formen  gan«  materialgemias  gebildet  h' 
nicht  blind  aus  einem  fremden  Formkreis  herüberg«i»a- 
men  sind ;  allein  sie  machen  den  Kelch  eben  so  uobas^ 
sam  wie  das  Fialen  werk,  dos  manche  umgibt;  ahgetdiu 
davon,"  da»  die  Reim'gung  derartiger  mit  frei  getrichov 
zarten  Ornamenten  bedeckter  Kelche  fast  unmi>glicli  ist 

S.  30  sind  die  zwei  zum  Tassilokelchc  gebörijö 
Leuchter  nach  Bocks  Ann.iiime  als  gleichzeitig  mit  den 
'Kekhe  besfeiebnel  ond  ins  aebte  Jäfhrhundeil  -genU.  & 
i.st  jedoch  dabei  nicht  zu  übersehen,  dass  twar  die  Technik 
beider  vollkommen  die  p^leir he  ist.  Es  ist  bei  beiden  & 
Einlegung  von  Silbcrplättchcn  in  den  Grund  ron 
und  die  Niettirung  der  SilberpUttchen  tu  bemerbn.  9i 
der  vollkommenen  Gleicbbsnt  der  Technik  darf  jedoch^ 
Unterschied  in  den  Ornamentformcn  nicht  au*  d?m  Aosf 
gelassen  werden.  Beim  Kelche  sind  es  dieselbeo,  " 
den  iriscben  Miniaturen  vorkoiAmen ;  «Be  Pi^ran  0  » ' 
S.  16  erklären  dies;  bei  den  Leuchtern  aber  bab«"*' 
wohl  die  vorkommenden  Thiere  als  das  Ornatneot  f 
zwar  harte,  aber  sehr  strenge  St jlisiniog,  die  an  die  oi^' 
tischen  Stoffmuster  «rimiert;  dlirch  dfel  oltae  KwiSItt« 


Digitized  by  Google 


tei 


jene  dem  cilAen  und  zwölften  JabrbmdeTt  ci<;('rithüm-  | 
li.  hcn  Tliicre.  so  wie  die  Pflanrenforroen  in  die  Baukunst 
wie  in  die  Kleioküoste  hereingekonmieD  sind.  Die  barba- 
racben  Formen  der  Fignren  des  Kelches,  die  Art,  wie  die  ; 
Thii  ro  sich  in  die  Oriiamt-ntik  einmengen,  eiil>[)rM  Iii  an  : 
den  Leuchtern  einem  Fornienkrt;!.'«,  der  denSi  lilus;«  des  eilf- 
ten  oder  sogar  den  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts 
charakteiitirt  Die  Tollkoinmene  Gleichheit  der  Technik 
iräfde  «eb  etwa  so  erkläre  lassen,  4ass  jene  Leaeblar 
gerade  als  Zu|?ehor  des  Kelches  später  angefertigt  wur-  j 
den;  ja,  dass  sie  vieileicbt  ältere  ersetzten.  V'ielieirfit  findet 
sich  eine  spätere  Gelegenheit  zu  näherer  Erörterung  die-  , 
m  Gtigenstandes.  | 

5.  41,  Spalte  1,  ZeUe  8  von  aatco  fies  Slibe  statt 
Sikke.  I 

Die  liisclinfl  S.  41,  Spiüte  2,  Zeile  22  von  unten  1 
hMt: 

ConfringM  pMl«m  Sunson  sie  obniit  hottom. 

Das  Tafel  VI  abgebildete  und  S.  43  erwähnte  Kcli- 
ijiiiir  der  k.  k.  Hofburgcapelle  entstammt  dem  viorzeho- 
leii  labihanderC  und  aichi,  wie  daselbst  angegeben  ist, 

ii  in  füiirzehnten.  Auch  sind,  wie  au5  der  Zeichnung  zu 
trjeiien  ist,  die  frei  aufgelegten  Blätter  keine  Eichenblit- 
Itr,  sondern  Feldaliorn. 

S.  50  ist  ein  Rdtqoienkreus  aus  Hdllc  irrthumlicb  als 
aus  dem  eilflcn,  st^tt  aus  dem  lunbehnten  Jabrbundert 
Jierrj*>r<'nii  bezeichnet.  j 

Zum  äclilusse  haben  wir  noch  der  k.  Central- 
CsBHBisHon  für  Brlmehnag  und  Erhaltung  der  Bau« 
deokmale  unseren  verbindlichsten  Dank  abzustatten  für 
I  ?inige  Uebertassung  nichts  zu  den  abgedrnck- 
ti^u  tiuizschnitlen.  Die  siininitltcben  Holzschnitte  sollten  , 
Mck  der  Bestiinniung  des  Verfassers  aof  separate  Blatter  ' 
abgedruckt  und  beigelegt  werden ;  die  Redaction  sah  sich 
J  h  \eranlassl.  sie  in  der  gegebenen  Weise  in  den  Text 
<:>iuudruckcn.    Die  noch  fehlende  Talel  V  liegt  jetzt  hei.  i 

A.  Bieenwvia.  ' 

*  I 

Ikf^u^imim,  ültttljeülingen  tü,  ] 

INl  Dem  Arehltekten  V«  Mali^  irater  deaiaa  Lotung 

"od  nacli  dessen  Hiitwttrfen  die  LieBi'ge  Mauritiutfkirche  in 

Augluhrung  raRcU  forUclircitct,  hiiid  in  diesen  Tagen  | 
iit  Befognies«  emea  Frivat-Baumeister«  beigelegt  wor-  • 
^  WsMvMeh  M  hUk»  den  Baf  da«  Berni  V:8hli  aiek 
e«KhaUwt  Im^  daaa  darseiba  ab  litnrermateier  ant  den  «n- 
^fUnnt  ttichtigston  Architekten  im  Kirclicnbau  nlircnvoll  con-  i 
"""rta,  10  btut  es  uoa  doch,  dus  unsere  Staatabebörde  wie-  ; 
*A«It  «B  4en  Tag  legt,  wie  sie  bereit  ist,  dem  Talente  , 


aoeh  dann  ihre  Anerksnanug  aicht  lu  versi^'en,  wenn  es  auf 
einem  «ndoren,  als  dem  vorgeschriebenen  Wj^^  sich  Haha 
gebrochen,  und  durch  «eine  praktischen  Leiaiungea  sich  aus- 
sekbaet' 


(Bitte«) 

Der  Einsender  des  ,KniietherfAtes  aus  Belgien*  in  Nr.  18  ■ 
d.  Bl.  lüsst  fiich  gegen  den  !><!i1mss  de«  Artikel«  in  folgen- 
der Art  vernehmen:  nAotwerpea  bat  seinen  Durlet,  einen 
phnntaaiaraiebia  Gotbiker«  mit  anssaioidiatUdk  feinem  Fwai- 
gefllUe  begabt  Die  «a^is^an  and  dantsehan  StMngfoiiuker 
möchten  an  Reinen  Schöpfungen  auszusetzen  finden,  eben  weil 
er  nicht  sciaviach  naebahmt,  «oodera  firei  zu  «cbafTen  saehA." 
—  Der  Herr  Einsender  ist  gebeten,  einen  eagliachan  odar 
deatoelien  StreaggoAlker  Wnbaft  an-  andian»  «elebar  die  . 
Bclaviacbe  Nacbabmung  der  Tnittelaltcriichen Werke  empfiehlt. 
Schreiber  dieseü,  welcher  in  der  'hctrcfrcndcn  Literatur  ziem-  ■ 
lieh  bewandert  xu  «ein  glaubt,  bat  einen  solchen  ötrenggoth  i- 
ker  Us  jelit  nedi  niehi  keaaaa  geUnit. 

fbe  laglbli  rath^rd  *f  tke  nfnrthreet  rralarf*).  ByÄ. 
J.  H.  Hcresford  Ilope.  London,   J.  Murmy,  1061. 

Der  Verfaaaer  d«r  vontehend  bezeicboetan  Schrift,  eiaei  der 
elfrtgatea  md  «ipitewinigateii  FSfieier  dar  cbriallltoheB  Knut, 

mcntllch  der  g  »Uiischt  ii  ArcMtt-ktur  In  Englrmd,  liattc  hc\  dcrtn 
AbfasiQDg  nicht  falo*«  einen  Aatbctischen,  «ondcm  sogleich  einen 
kireUielien  Xiraok  Im  Avge.  Da  der  letalere  sic3i  «peelet  auf  die 
Organisation  der  anglicanisclu'n  Kirche  bezieht,  «o  fÄlli  das  Botrcf- 
fend«  «tBcathed«  aonerbalb  de«  Rabmen«  gegenwartiger  Blattei,  ao- 
dereatteib  ht  «■  aaeh  okna  «b  ntten»  Biegeten  auf  die  Vatnle 
kaum  thanlicb,  die  groue  MahlWihl  ihrer  cantjnvntalcn  Leser  to  weit' 
in  orieotircD,  das«  de  dem  TOr  and  Wider  ein  aaoderllohea  lateieaaa 
abzugeviunea  TermBcbten.  Ee  toll  dalat  h{ar  avtdl«  Alllflhnuig  Fiats 
greiAii,  das*  mm*  Verrasser  sich  auf  du  entaebiedenete  flir  da* 
von  Jh'ti  -■•[»•■naiintp  Kathiilralcn-Systcm  ansspricTi;,  ä.  h.  fCr  eins 
EiatbeiluDg  uutl  Orgaoisatiun  des  kireblichcn  Qcbiotc«,  wie  dieselbe 
Im  WeaantliiBliea  der  rtarfadh-katbelbekiaa  Ana^aoiii^  «ntapfidrt^ 
Diezcs  Ergcbnia«  fObrt  denn  von  selbst  nuf  itie  KothwctidigVcit  he- 
tonderer  Kathedral-Ritcbca,  und  reibt  sich  hieran  die  Frage,  nach 
welchen  arelittektoBieebea  Prlnelplen  dieselben  an  erbaneto  itai. 

B^-viT  der  Verfasser  an  die  BcRntwortung  di'  sor  Fr:igc  g'^if,  ge- 
wahrt er  einen  Ueberblick  fibei  die  bauftaKchlichftcn  Bauwerke  der 
in  Sed«  stebendea  Art  bia  benb  aa  der  vm  «naenm  Hdster  Suis 
(Br  Linz  an  der  Denan  entworfenen  Domkircbe,  Heren  Grnridriss 
•ich  auf  8.  70  abgedraekt  findet.  Schon  dieaec  Tbeil  der  Sobriit 
wSide^  für  «lob  aliela  batiaebtet.  genOgen,  am  Hir.  ain«  badaateaAi 
Stelle  in  «aaem  KuaaiUtaratiir  n  aloben^  nmal  die  allerwiit«  in 

*)  Die  englische  Kathedrale  de«  XIX.  Jahrbaadeito. 
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d«o  Test  eiogcdracktfln  Holssohnitte  da«  Vcr^Utudui»«  du^stlLea  In 
bokmHMan  «rlaiobtani  mA  wdch  eben  «o  r«M>ben  lU  inUnawui- 
4hi  tfebeifctlk  Ober  4t«JBBtwlBklaDg«g««cb]olito  dar  gmaieD  Kirabra- 
Archilekturgcwlhren.  Dasi  Herr  Bcresford  Hopc^  tod  jaber, 'wio  »obon 
bamorbt,  aiBW  dar  HanptTerfiMbter  dei  (otUicbu  BtylMi  dcanlb««  | 
dl  nontftbaiid  Im  AltgematiiM  flir      atn  ta  «friditondea  aBgU« 
caniscben  Katbednlen  empfleblt,  ToraUbt  «ich  von  «elbtt.  Aber 
wdcbcr  der  rencbiedeoen  ßpielarteii  ilicBt-a  S'.ylca  «oll  der  Vünng  ■ 
einger&Bint  wetdco?    Dkte  Frage  verseut  uns  in  die  Milte  dea  < 
Tummdplattmt  §ml  mMwn,  4i»Goiblkv  voll»  «iaib  bcraita  Mvlala  | 
Lanzen  gcbroehen  haben.    Jede  Phnse,  js,  jcdr  KnsTtce  des  gotbi- 
schen  Style«  bat  ihre  K&mpcn,  die  lutn  Thcil  mit  luterkittlliiher  . 
Stitag«  tlütt  m  im  brattgas  Frtxli  vaitenal  irfiMn  tr«ll«i,  ms  ] 
iHctt  im  Stpmp*!  der  von  ibncu  allein  för  probelialtig  erklUrten 
Periode  an  aich  trlgt.    £Ine  beModei«  Gruppe  biblan  dam  noch  ^ 
dkimAgm,  wOA*  mm  TbaO  tm  IMbt  warn  Frlodmi,  «an  TMl, 

vreil  »ie  glauben,  daiuit  dtuu  KOgenaiiDtcu  modcrucn  Zeitbcwu.<<nUcin 
an  uaten  eiso  GcnC^e  au  thun,  deu  Eklckticicmua  daa  Wort'  reden,  j 
Bto  Babun,  daaa  «a  doeh  Mtbwwußf  da»  Baat«  acdi  nflai«,  tm  ■ 
Allem  das  Bcite  sn  wtblen  and  da«eelbe  sa  einem  einheitlichen 
Bni«  M  vatkocban.  Unaarea  l$raehteaa  b«*aia't  di«  fieftjf  beit  aad  ^ 
Ab  Damr  dlaaaa  Streltaa  vor  Allem,  daas  dla  SlialtaaieB  nmatat  , 
TM  den  Qrnn  d pri Qc i pic u  dc9  gathücbaiiStylaa Utah  nicht  tccbl 
dareMrugan  aiod.    Wer  dieser  Prindpica  ▼oHkommen  Meister  ist, 
dam  wild  ia  Jedem  einselnen  Falle  aala  Verstand  and  sein  Taot 
TOB  aelbtt  aagen,  ia  welcher  besonderen  Weise  nnd  Ua  la  «alobem 
£Dtw{ck!atig«g'r&de  Mb  sein  Werl;  ?icli  rn  rntrnlicn  hat:  dfo  snr 
Vei<Ugnng  Stelleaden  QeldBUt^l,  das  Maicrial,  das  Klima,  die  L«c«-  | 
llttt^  der  baaaadan  Zwack  4aa  Baawarbaa,  wub  ia  aiaeai  gawlaaaa  ' 
M.iai(.<ic  die  Individoali'.ät  Je»  Raulierrn  —  da*  «lle-!  und  viul  Ande- 
res noch  sind  Momente,  welche  dabei  uothwcndig  in  Utttracbt  kam- 
■MB  mllaaaa,  w«rilbar  aber  aalbslredaad  afebt  bn  Voraaa  doatriad  ' 

abgourtlicilt  wi-rdtu  kstin    SübulJ  eiu  Aioliltckt  uacli  irjjcndwrleher 
Schablone  sich  richtet,  oder  wenn  er  gar  sclaTisch  eiu  Werk  der 
TergMgaahait  «opirt,  geht  er  g^gaa  da«  iananl«  Waaaa  dar  aebtea  ; 
OMhlk  an,  welcbas  gerade  in  der  freien,  indiriduellcn  Entwicklung 
haarbalb  des  aUgaawiaaa  Qeaatiaa  beatefat.   Jeder  Bau,  wckher  1 
das  .factum,  sed  aoa  aatBm'  «a  der  Stira  trttgt,  mOge  er  aneb  i 
meh  90  Tial  mittelalterliche«  Zierwerk  an  sich  tragen  und  damit  ' 
den  grossen  Haufen  bleu  Jen,  scLuiJet  dadurch  von  selbst  «us  dem 
eigentlichen  Kunatgebieto  aus,  iu  welchem  nur  die  schöptcrischo 
ThAdgkafl      Bdmrtnaata  fBarllutt  «hMfafiiUadlaaLabcB  kaia 
Kunstwerk !  Die  Iridvr  immer  mehr  um  sich  greifende  Ffuschgothik 
der  21odemistea,  die,  statt  organisch  aas  den  klarbewussten  l'rincipieu  | 
ierviMBogahaB^mit  arborgtaa  Aaaaaarliohkaltaa  daaBaaabauac  abfladet, 
sie  gerade  bildet  das Hanpthindcmiss  in  der  Arbeit  der  Witderbcletiang 
aaicier  nationalen  KaBatwcisa,iad«m  sie,  ein  Widerspruch  in  sich  selbst, 
ancWidarwilleB  a«  atragaa  im  Stande  tat  CtowiH  beaat  oaiacaZcit 
llUlfsraieu^I  iuid  BedQrihisse,  wekbu  der  Blüthctoit  jener  Kunstweisc 
nabakaant  waren.   Allein  wfirde  wohl  das  alles  einen  miltelalter- 
Qnlien  Meister  aadi  aar  ia  die  g>..u;^:,ic  T«rleg«nbeit  gebracht  oder 
ihn  gar  genöthigt  haben,   von  den  Bildungsgesetzen  absufallen, 
welche  vier  Jahrlmt.dcrtc  hindurch,  trot»  allem  Wechsel  der  Zeiten 


und  VcrliillUji&.ie,  in  der  ganzen  damals  cLrii><lIcbcn  WcU  uc^  i« 
gUniend  bewihrt  haben?  Trachten  wir,  so  xn  bancai  an  —'rttli 
aad  iB  malm,  wie  jaa»  gfoaaan  Hriator  baaaav  maiaaela  lad  aiht 
wQrdeu,  wenn  sie  unsere  Zeitgea'>4«t'n  wSren !  Daa  ist  di«  eisficb- 
Aakwort  »af  die  ateta  wiadeiliahrend«  Frage»  ob  deaa  die  Kaa« 
demMlea  dam  .Fwtacbritt*  abaagea  oder  gar  dem  „UakHUl:' 
huldigen  solle. 

Vorstehendes  Ist  keine  Dlgreasion,  Ti'olmelir  schlieut  n  r>V 
sehr  eng  an  die  AnsfÜhnngen  dea  Hami  Bereaford  Hope  aa,  «tl- 


drrcn,  «ehr  bchcrzigcnswcrthcn  Scbrifl:  ,The  common  MaH  dj 
ort.  l^j4don,  J.  Murray,  Jnr»b*  Ausdruok  geyeben  hatte. 

Ea  bedaif  «aU  kaum  tat  derBaoMTkaag,  daaa,  da  daa  Üb», 
Icrischo  und  das  Kirchliche  in  dera  vorliegenden  Buche  sich  vifilM 
wechselseitig  bedingen  und  in  einander  rarweben,  Tom  luthetiKi« 
Staadpoakie  «tu  aUaa  Unbeliea  dea  Teiteaera  aamSgUeb  bq|S' 
pflichtet  werden  kann  AlU'iii  diis  darf  uns  wahrlich  nicht  tbiitl- 
ten,  dem  redUeben  Streben  Im  Allgemeinai^  ao  wie  dem  tMeaTn^ 
Ündea  aad  Wahtea  im  KaMiaaB,  waa  bbb  Mar  gekotaa  wird,  wUt 
Anerkennung  su  Thell  werdaa  aa  laaaaik  —  üad  ao  sei  deaa  6> 
aebUfia»  mit  ebidfi^geadar  Saebkanataiaa  gaadtaleliea«  Beek  im 

empiblileat  A.  % 


Ardiiologltcher  Oohgr««»  rraidcMieli«.  j 

Die  archKologische  Gesellscban  Frankreioba  aar  ErlialtB^  oi! 
Besohreibung  der  Denkm.llcr  h«t  sa  eben  das  Programm  inr  nt-', 
undiwanzigsten  Sitsnag  des  arebilologischen  Coogresset  Fraaknickl 
•rtaHaa,  wafcher  mm  S«.  bia  2B.  Jall  ia  Kbtiaa  tagaa  wM,  vi 

iwsr  unter  dem  Vorsitze  8r.  Eminenz  des  Cardinal«  5Isgr.  OiveC. 
Auch  Nicht- Fransosen,  welche  an  den  Yerhandloogvn  des 
aaa  &Mf«an  babea,  fladmi  «ia  vaalilabala  AaCutbma  aad  k«mta» 
den  Beiprscbungen  Tboil  nehmen. 

Das  Programm  besteht  aaa  4)  Fragen,  roa  deaea  sick  dia  Ü 
atalea  apeaial  aaf  di^  gallo  rtmlaeh«  Ferioda  der  Btadt  Bboia* 
ihrer  Umgebung  bosielien;  die  folgenden  bescbkl^igcn  sieh  theib  d-' 
der  Geacbichte  Itbataia'  oatcr  meroriagiacbar  kad  fcaroUmgiscbcrBar' 
aebaft.  flie  kandela  fiber  die  QoldachaiiadakBaBt  bi  Sbabai  «Om' 
des  Mittelalters,  elnaabie  Werk»  dlMerKaaa^  Aber  deaNachirci)  ^' 
DCrfer  in  der  Cbampagn«^  gegriindrt  von  rtlto-Helt^iem,  lest" 
murn,  den  salischen  Franken,  den  aostrasischcn  l'fankeu,  tmÄ" 
onlar-Pricstern  und  Bega]ac*PiioiiaB(t  ao  wie  tob  dem  AdaL  Vb'" 
andere  Fragen  hrfaRscn  eich  speciel  mit  der  Kirche  <1?5  h  Katift 
und  der  Gcsdiichta  der  Kathedrale.  In  einer  Frag«  wu-d  iiO^ 
hingadoBlat,  ob'  alle  Laadkirehea  der  IMüBeae  aataiaadit  . 
seien,  nnd  oh  sie  AUci  thnmiT  enihntten.  Auch  der  Gcücbicbtf  ^ 
Weinbaues  in  der  Champagne  und  der  Schaumweine  sind  mt^"^ 
Frage»  gbwidaiet  a.  a.  w. 

Aus  diesrin  Andciifuugcn,  dem  Programme  entl^at,  "'ir^  i»" 
die  Wiebtigkcit  de«  Congreasea  lekht  ernxaaea.  £hi  paarTif^^ 
Daaer'dor  Tefaaaaadang  efaid  aa  apaiilkilltiBa  Bladiai  Ar  9^ 
r&misohen  Ueberreste  der  Kirche  Bi,  ■■«—  '  Bas* 

i^tAilt  und  der  Kathedrale  bestimmt. 


VciaBtworttflbarBodaoteart  Fr.  Kaudri.   -  Verifger:  m  Un.Mont-Schauberg'fekeBaehbaaidhwg  Ib  KSbk 

Drucker:  M.  Du  Mont-tiehanberg  ia  Kein. 
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töltt,  1.  Tlngu^  1861.  - 


_    .  Abo»i»toi«BUprtU  halbjthrtleh 

XI     N^lthflt  d.  d.Bachhandal  i'ATblr. 

Jk.a»  ^Ul)K^.         d.d.  k  PrMM.Foit-ABiUU 

1  Thir.  17'/,  »KT. 


lalkAlt.  Die  Emweihuag  des  Mafcum«  Wallraf-RiobArtx  und  die  ErSffnang  der  II.  allgenieinen  deutschen  Kunnt-Aasstellang  in 
Vk  SB  1.  Juli  c.  II.  —  Nothweodige  RAnmIicfakeit  eioes  Tau/liauMt.  (Boblass.)  —  Zar  Oeachicht«  des  christlichen  Kirchenbanes.  V.  — 
Ctnidieh«  aoammeatAle  Maierei  in  Paris.  —  Bespreehangen  etc.:  KOId  :  Aufstdlang  einer  Schablone  lUr  Masiwerk  im  Hauptportal« 
ia  MiDoritanklrebe. 


Die  Eiiweihang  des  Naseans  Wallraf-Richarti 
ai  die  Eröfana^  der  II.  allgeBeiaea  dentsckei 
Kust-Aisstelluag  za  Kill 

am  1.  Jnli  1861. 
II. 

,Cin  das  Testament  WaJIrafs  im  Sinne  des  Testators 
awlabren  la  können,  bedurfte  es  vor  Allem  eines  ent- 
sprechenden Museums-Gebäudes.  Jabre  verflossen  über 
den  mancherlei  Planen  und  Anschlägen,  und  schon  hatte 
es  den  Anschein,  als  ob  keiner  derselben  je  zur  Ausfüh- 
rong  gelangen  sollte,  weil  diese  hauptsächlich  an  der  Be- 
Kbaffung  der  Geldmittel  scheiterte.  Da  entschloß  sich 
ein  Bürger  Kölns,  aus  eigenen  Mitteln  ein  Gebäude  zu 
erricbten,  welches  ein  würdiger  Aufbewahrungsort  für 
KoDSt-  und  Alterthumsschätze  werden  sollte.  Und  dieser 
Mann  war  der  am  17.  November  1795  zu  Köln  geborne 
Johann  Heinrich  Ricbartz.  Er  hatte  zu  seinem  Be- 
rufe den  Kaufmannsstand  erwählt.  Der  Anfang  seiner 
Kibstständigen  commerciellen  Thätigkeit  fällt  in  die  ersten 
Jahre  nach  dem  allgemeinen  Friedensschluss  von  1815. 
Nachdem  Ricbartz  einige  Zeit  unter  dem  Namen  seines 
Vaters  Geschäfte  iu  exotischen  Häuten  gemacht  hatte,  die 
IQ  jener  Zeit  nur  in  sehr  beschränkter  Zahl  verwandt  wurden, 
verband  er  sich  1821  mit  einem  anderen  hiesigen  Kauf- 
manne  und  betrieb  von  nun  an  das  Häute-Geschäft  als 
eio  geregeltes.  Die  Ausdehnung  der  Handels-Operationen 
der  Firma  Johann  Heinrich  Ricbartz  u.  Comp,  hatte  we- 
tenllich  zur  Folge,  dass  von  da  ab  der  Artikel  Wildhäute 
10  den  grossen  Stapel-Artikeln  des  kölner  Handels  gezählt 
warde.  Die  Handlung  J.  H.  Ricbartz  wurde  Anfangs 
1851  aofgelös't,  aber  unter  der  Firma  W.  Kaesen  u. 


Comp,  in  der  Art  reconstituirt,  dass  Ricbartz  mit  seinem 
Capital  stiller  Theilhaber  blieb.  Diese  neue  Association 
besteht  noch  fort  und  fand  in  den  reichen  Erfahrun- 
gen des  verewigten  Ricbartz  die  bereitwilligste  Unter- 
Stützung. 

„Als  Kaufmann  war  Jobann  Heinrich  Ricbartz,  wie 
seine  zahlreichen  Geschäftsfrennde  bezeugen,  fleissig,  pnnct- 
iich  und  im  höchsten  Grade  loyal.  Als  Mcn>ch  war  er 
von  durchaus  einfacher,  schlichter  Sinnesart,  entschieden 
und  beharrlich  im  Wollen  und  Vollbringen  und  schwer 
von  einmal  gefassten  Ueberzeugungen  und  Meinungen  ab- 
zubringen. Im  Verkehr  mit  seinen  Freunden  und  Be- 
kannten war  Ricbartz  anspruchslos  und  dienstbereit  In 
seiner  Lebensweise  und  in  seinem  Haushalt  war  er  un- 
geachtet des  bedeutenden  Vermögens,  das  er  durch  Fleiss 
und  Umsicht  erworben  hatte,  höchst  einfach  und  ökono- 
misch. Gegen  seine  Mitbürger  und  gegen  die  Menschen 
überhaupt  war  Ricbartz  wohlwollend.  Ein  Almosenspen- 
der im  gewöhnlichen,  nur  zu  oft  zwecklosen,  ja,  verderb- 
lichen Sinne  war  er  nicht.  Aber  er  gab  in  mehreren 
Fällen  mit  fürstlicher  Freigebigkeit,  wenn  es  galt,  ein 
ohne  Verschulden  gefährdetes  Familienwohl  zu  retten. 

,Mit  unbedeutenden  Mitteln  hatte  er  seine  kaufmän- 
nische Thätigkeit  begonnen  und  durch  eisernen  Fleiss, 
durch  weise  Sparsamkeit  und  wohlüberlegte  Operationen 
ein  grosses  Vermögen  sich  erworben.  Selbst  schlicht  und 
anspruchslos  in  seinen  Bedürfnissen  und  in  seiner  Lebens- 
weise, hatte  er  sich  schon  lange  mit  dem  Gedanken  be- 
schäftigt, einen  grossen  Theil  seiner  Güter  zu  gemeinnützi- 
gen Zwecken  zu  verwenden.  Nachdem  dieser  Gedanke 
zur  Reife  gediehen,  richtete  er  am  3.  August  1854  an 
den  Bürgermebtcr  folgendes  Schreiben: 
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,  ,£uer  Uocbwohlgeboren  gebe  icb  mir  die  Ehre, 
inbttraae  ümner  Vatersudt  Kala  die  oadMtdiMidft 
Offisrte  IQ  macbeD. 

,  ,rch  crhieto  micfi  hiermit,  zur  HeslrL-itui*;;  (Jer 
Baukosten  eines  neuen  städtischenMuseums 
Aofangs  Januar  nächsten  Jahres  uu  die  Sladtco&se 
*  die  SuasoM  von  100,000  Thalera  Pram.  Courant 
gegen  eine  jährliche  Rente  von  Vier  Tom  Hundert 
einzutahien.  Diese  Rente  mW  mit  naemem  Tod«  er- 
löscben  und  das  erwähnte  Capiial  der  Stadl  als  rei- 
mu  Bigendrani  verUeibeiL 

n  »An  dietcs  Geschenk  erlaube  ich  mir  folgende Be-^ 
dingun^en  kniipfen; 

1)  dass  das  neue  Gebäude  auf  der  Stelle  des  bis- 
herigen MiMamu  in  det  TraakgaBW  errichtet 
werde  ; 

2)  dass  der  Pinn  /n  di'm  npiirn  von 
dem  hiesigen  Arcbileklen  üerm  Joseph  Feltai 
entworfee.  durah  die  lüdliiehe  Verwattung 
einem  anerkannt  tucbtigea  Architekten  zur 
Revision  eingesandt,  von  cin  -r  torimiscben 
Comroission  geprüft  und  mir  zur  Geoehnii- 
gung  vorgelegt  werde; 

Z)4m  Ben  Feiten  den  Ben  mter  Aufaicht  der 
Blädtiscfien  Verwaltung  leite  und  eine  Ver- 
ständigung dfrselben  mit  ihm  hieräber  so- 
wohl, ais  auch  über  seine  Diäten  erfolge. 
•  »lodam  ich  Boer  Hochwohlgehoran  hitte,  meine 
ob^  Anerbietung  einem  löblichen  Gemetndoralhe 
vorzulegen,  bleibe  ich,  baldgerälltger  Anzeige  über 
deaten  fieschkiss  erwarteod,  und  leichoe  mit  Uocb- 
aehtung  und  Krgeheoheä 

.Job.  Heinr.  Richartz." ' 
.  »Mit  der  höchsten  Uebcrrasdi-mp  und  dem  lübhaf- 
laiten  Danke  wurde  vom  Gcmeinderatbe,  der  an  domsei* 
ben  Tage  sdae  Sibang  hielt,  die  Kunde  von  diesem  hoch* 
henif^en  und  patriotiacben  Cieschfnkc  vernommen,  und 
durch  Erhebung  von  den  Sitzen  gab  deraalbe  aefoat  fal* 
fanden  Anträgen  seine  Zustiiumuug: 

,1)  der  Gemeinderath  acceptirt  dankend  das  Aner- 

biatM  dea  Herrn  Bieharli  md  erfcttrt 
»3)  zu  Protocolt,  dass  der  Mitbürger  ITerr  Ricbartz 
sich  durch  diese  Gabe  um  das  W'dhl  seiner  Va* 
tentladt  hoch  verdient  gemacht  tial ; 
«<k)  dar  Gemeindarath  beieUicMt,  in  cerpore  den 
Herrn  Richartz  den  Dank  der  Stadt  in  angemes- 
sener Weise  darmbringen,  und  beschhesst  ferner: 
•    dass,  um  den  Namen  des  Herrn  Ricbartx  bai  der 
Kachwcil  in  .JdMndjgen,  gesegnete«  uni  aar 
.  Naebeifaiiag  eeapemswdrm  Andenhen  i«  drhnt- 


ten,  das  neue  Museum  die Beieidinuog  ,WaUra(- 
Riehartt*9cbes  Muaeun*  tragea  sulL* 

,Uit  Blitzesschnelle  durchflog  die  Nachricht  von  der 
.  Schenkung  Richsrtz'  and  von  den  Beschlüssen  des.  Ge 
I  meinderathes  die  Bürgerschaft,  und  es  bedurfte  kaum 
einer  Anregung,  um  die  Biirger  Kölns  m  veranlassen,  an 
Abende  de»  4.  Auftvt  in  einem  grosaariigen  Fnckdng* 
sich  dem  Gemeinderathe  iuuuscliliessen,  um  eine  ro  dw 
Getehicbtt  Kölns  aus6erordeniiichc  Kundgebung  im 
Patriotismus  mit  gebührendem  Danke  anzuerkennen. 

«Die  Herstellung  eines  Hiaevnm  war  eoatt  in  «a 
aeiiea  Stadium  getreten.  Von  allen  Seiten  wurde  nit 
grosser  Rührigkeit  und  mit  lehhaftem  Interesse  dahin  gt- 
strebt,  das  Werk  mögUchst  bald  zu  beginnen  und  suEa^ 
lu  bringen.  Allein  es  gab  noch  so  viele  VorTngen  la  r 
ortern,  es  waren  so  viele  Ansichten.  Wünsche  und  W 
fir!i!ni.'f  i;i  Betracht  zu  ziehen  und  so  manche  Fcrmfütat-'n 
zu  erfüllen,  dass  diese  Angelegenheit  Anfangs  doch  wdit 
die  g^Btea  Foclacfaiitle  naehen  konta. 

„Zunächst  erhoben  sich  Bedenkon  gegen  den  Neub«  ^ 
auf  «Irrn  Ti'rraiu  des  Kiltiiiscben  llüfes.  Obgleich  da^cf!;  ' 
die  erforderliche  Tiefe  besass,  so  ging  ihm  doch  die  g^  i 
wünschte  Breite  zu  einem  Prachtbaue  ab.    Die  Ern«' 
bung  von  Nachbargrundatucken  acbiea  bei  naberea  Vier* 
handiungen,  als  mit  unverhällnissmässigen  Kostenverküüpt 
nieht  rathsam.    £in  heflip:pr  Kampf  entspann  sich  d»- 
nächst  in  den  öSienliicheu  ülaUern  tiber  die  geeigDCblt 
Bauatdle,  und  die  fenchiadenartigalen  VoncUaga^ « 
guter  Wille  oder  Interesso  sie  eingab,  kamen  zu  Tue 
,  Nachdem  die  erhitzten  Gemüther  allmählich  erkaltet,  i»d 
daa  Terrain  des  Minoriten-Looales  die  mosten  Aohäogv. 
md  daaaelbe  wurde  dann  auch  aail  ZoHirnnung  t<» 
Richnrtz  defillitiir  tur  BauiMBe  erwählt 

.Freilich  mosste  der  ganze  Gebaud?  Comp!«  <1« 
Hiaorilfn-Locales  von  der  Annenverv^alluiig  um  dca  ^ 
ben  Freie  von  mehr  ab  lOOjOOOIbalem  erwerbm  «er- 
den. Ferner  ward  es  nithig,  um  dm  Huseum  von  lO» 
Seiten  frei  in  «stellen,  das  Haus  Ecke  der  H rchtssfbsff 
und  Drususgassc  für  12,000  Tbaler.  die  Uäusor  Keclil- 
aehttle  Nr.  3.  Ö  und  7  fir  13.000  Thaler,  dasfii« 
llinorita«8trame  Nr.  16  für  6000  Thaler  und  mü^ 
das  Haus  Drususgasse  Nr.  2  für  30.000  Thaler 
kaufen.  Zu  letzterem  Zwecke  schcniilo  ein  wackcn^ 
Bürger  «inen  Beitrag  von  3U0Ü  IhalerD.  Alle  diese  Ot- 
bände  wusdri  nach  «nd  nneh  von  darlStadt  aogelMA 
und,  je  nachdem  der  Museumsbau  fortschritt,  niedergel^ 

,  Während  nun  dff  landesherrliche  fienphrnipuflg 
Richartz'scheo  Schcniiung  nachgesucht  wurde 
ium  auch  doich  AUefbocbiteXahineto-Ordre  <^ 
Ocinber  2BA4  erfolgte)»  halte  ach  der.  AitUteU 
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mit  der  AnferliRung  von  EDtwürft^f*  n\  ftnem  Muwara 
kttbafligt,  uod  tum  Gemeioderaiiie  wurde  ma  2Ö.  Oo 
tebar  1854  om  Slnm  in  uigekidiMclMa  Slyle  geneb- 
rcigL  Die  aof  Gruud  dieser  genehmigten  Skizie  ausge> 
arb<iteien  Plane  wurden  nunmehr  dem  Stadlbaumeiiler 
Ha<cli<iorfi  xur  Revision  übergebea«  der  auMer  mam 
lmmM-Bea»rlaBg«n  ■  dum  neom  Bat^rarf  einnicbte; 
.V'tcbdero  Fellen  die  gemachten  Revisiont-Bemerkungen 
^x'^ucLsicbtigt  uod  demnaih  d»n  Fntwurf  abgeändert 
liaUe.  stellte  «cb  oacb  dem  unbefahren  Kostenanschläge, 
■mcb  ffir  in  HuMam  127.000  Tbaler  beansprucht 
mdeo,  heraus,  dau  das  Qetämk  tea  Bicliaili  nicht 
ausreichte.  DesshalL  bescblo«»  der  Gemeinderath  nm  3. 
)Ln  lädd,  die  lu  Mu9eumsfwrckt;ii  vun  der  Stadt  an- 
geMmmelten  Foods  von  27,000  liialcru  dem  Geschenk« 
«■Kcbarti  hiniasttßgflo.  AlMn  iA  der  denwadi  vor- 
liiadeoen  Summe  waren  die  KMteo  Tür  den  Knoigang. 
«relflie  auf  circa  1  -2,000  Thaler  versmchla^  waren,  noch 
Oidil  euiUailtio.    Die  fehleDdea  Geldmittel  drohten  die 
idm  M  lange  Mhw«beod«S«die  nodi  nebr  in  die  Lmge 
ni  lieben.   Da  entscblos«  sieb  Richartz  zu  aliermaliger 
Hüire.  £r  schrieb  aimikb  am  10.  April  ISöd  aa  den 
^rgermeister : 

,,Als  ich  im  rerflossenen  Jahre  100,000  Thaler 
•  tnm  Baue  eines  etfdtiseben  Hoaennie  iwstimmte, 
war  icb  der  Meinong»  dass  diese  Summe  hinreichen 
würcio,  ein  Gebäude,  würdig  der  Stadt  und  würdig 
unserer  Kunstsebitze^  in  dem  Locale  in  der  Trank- 
gaM  iMnaeteHen.  Naeh  langen  ÜinteriiandluiiKen 
liegen  endlich  Pläne  und  Kosten-Anschlag  eines 
&!ii«enms  an  .Minoriten  Ter,  woBUt  ich  mich  hiermit 
emverst.mHpn  erkläre. 

,  .Damit  uuu  nach  meiner  ursprünglichen  Absicht 
die  Stadt  lür  den  Bäu  iceine  Auslagen  haben  soll, 
erlaube  ich  mir.  Tolgendes  Anerbieten  zu  steifen: 

, , Nachdem  die  bereits  von  mir  der  Stadt  ange- 
wiesenen 100,000  Tbaler  zum  Baue  verwendet 
sind,  weldies  im  Frühjahr  1857  der  Fall  sein  wird, 
lege  ich  der  Stadt  in  dem  obigen  Jahre  weitere 
30,000  Tfialer  7u  ihrer  Verfügung,  und  zwar  in 
der  Art,  wie  es  zum  weiteren  Baue  erforderlich  ist. 
Ich  eriiiube  mir,  diese  Summe  der  Stadl  ohne 
Bei^  oder  Zinsen  als  elneSchenkung  aniubielen.*  * 

•Mit  diesem  neaett  GetcMte  Kern  Biebarts  niiMlkb 
igode  Wioscbe  auHpitebeD,  welche  ein  neues  Zeng- 

»  fon  seiner  si  lilirhtcn,  geraden  und  redli  heu  Sinnesart 
ben.  Zuiiictiät  bitte  er,  das«  alle  und  jede  ostensible 
inksaguo^}  unterbleiben  und  jeder,  der  jetzt  oder  später 
i  der  Asgelegsaheit  des  Baaes  sn  than  bab^  dieislba 


nach  Krüften  fördern  und  dahin  streben  möge,  den  Bau 
so  rasch  wie  möglich  seinem  finde  sttiufiihreo.  Ferner 
bitte  er,  dam  alhi  Zahlungen  für 'Arbeiten  and  Lieferan- 
gen  zum  Museum  tu  |irom|i<csler  Weise  erMgeo  und  dass 

ijberall  nur  gutes  Material  verwendet  werden  möge. 
Endlich  bitte  er,  das«  die  Gebeimen  Ober-fiaurätbe  Busse 
und  Stüler  in  Berlin  mtt  der  Superrevision  der  Pläne  be- 
traut werden  möchten^-  - 

•Aach  diese  Sehenkong  werde  ton  dw  Stadt  mit  dem 

lebhaitcsten  Danke  aeeeptirt;  demnächst  wurden  die  Bot« 
würfe  nach  Berlin  gesandt,  und  Richartr,  obwohl  meistens 
leidend,  scheute  selbst  die  Beschwerden  einer  Reise  nach  der 
Hauptstadt  nicht,  um  durch  persönliche  VerwendoDgen 
die  Sache  mftglichBt.sa  besehleaaigni. 

.Indcss  verzögerte  sich  doeh  durch  die  grihidllehsten 
Prikfangen  des  Projectes  in  der  Resident  der  Beginn  des 

Bnnes.  Als  ninn  jedoch  ziivcrlä«ige  Kunde  erhielt,  dass 
die  \un  den  Supern-visoren  \erbcsstrten  Plane  Aussicht 
hätten,  ohne  weitere  wesentliche  Abänderuiigen  von  der 
Staatsbehörde  genebangt  zu  werden,  wurde  Anfangs  Sep- 
tember 1855  der  Bcgbn  der  Erd-  und  Fundaroeotirongs- 
Arbeiten  zum  Museum  beschlossen.  Dieselben  wurden 
denn  auch  sofort  ins  Werk  gesetzt,  so  dass  am  3.  October 
desselben  Jahres  anter  grossen  Feierlichkeiten  uad  ia  Aa« 
Wesenheit  Seiner  Majestät  unseres  nun  verblichenen  Königs 
Friedrich  Wilhelm  IV.  der  Grundstein  gelegt  werden 
konnte.  (Au  demselben  Tage  fand  auch  die  Grundstein- 
legung zur  festen  Rfaeinbr^ke  Statt.) 


«Erst  im  Marz  des  folgendeu  Jahres  iangtea  die 
Königlicbeo  Cultus-Mmisteriam  genehmigten  Pliaa  Uer 
an,  und  solbit  worden  die  Kosten>Aateblige  angefertigt 
Dieselben  ergaben  fegende  Sammen: 

1)  für  das  Museum  178S0O  Thir. 

2)  für  den  Krcozgang : 

a)  Restauration  79öü  Ihlr. 

b)  Peberbaoang 11950  „ 

19900  , 

198100  Thlr. 
130000  . 


woaacb  die  vorbandeae 


um  .... 
äbersefaritten  wurde. 


08100  Tblr. 


,VoB  vielen  Seilen  erhoben  sich  Bedenken  ge^«  n  diese 
hohen  An-schlrine,  und  der  Sladtbaumeisler  Raschdorflf 
wurde  mii  deren  Ueduciruog  beauftragt.  Die  redudrten 
koslen-Anfichläge  wurden  genehmigt  uod  scblessea  aflB*' 
mehr  mil  lUgeaden  Snmmea: 
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1)  rür  das  Hoseam  ij(5000  Tblr. 

3)  für  deo  Rreuigang: 

■)  RflitMiraliaa  13657  TUr. 

b)Peberlwiimig   0898  . 

31050  , 

xusammcn  .    .    170050  TUr. 

„Vw  endlich  allen  Weiterungen  oin  Frdc  7ii  machen, 
tcbenkle  Kichartz  oocbinais  20,000  Ibaier  und  weitere 
5000  Thaler  für  uoTorhergesefaen«  mi«.  Die  Stadt  | 
aker  übernahm  die  Kosten  uw  I< n  Kreutgang. 

.Aus  städtischen  Mitteln  wurd«  n  firner,  abgeielwafOD 
den  Kosten  der  ionero  £inricbtung,  bewillig: 

,Für  den  AniuHif4«lliiwritengebiadM  100000  TUr. 
«DttsgleicbeD  derHiuser  RechtsscbuleS* 
.5,  7,  Drusiisgasse  2.  4  (einschliess- 
lich eines  Beitrages  von  3000  Thlr.), 

Minoritenstrasse  16    60160  , 

.Fnr  die  Anlagen  um  dia  Mukmd  .  4030  , 
»Für  TendmdeM  Uehrtrbeiten  .        0600  , 

171686  Thir. 

»Dies  geschah  im  November  1856.  Sofort  wurden 
die  vorgeschriebenen  Formalitäten  erlulU  uud  die  fertigen 
PHlBe  Qiid  AnadUige  der  Staatobeiiörde  rar  Genefamigung 
veigelegt»  weldiedMiii  auch  im  Februar  1857  erfolgte. 

.Zwei  und  ein  h«lho<»  Jahr  waren  also  seit  der  ersten 
Schenkung  von  Kicliarii  verlluiiiiea  —  zum  grossen  Leid- 
«eiett  des  SdieDkgei»en  und  der  meisten  Belheitigten — , 
ehe  der  eigentliche  Bau  begonnen  werden  konnte.  Nach 
P,.,.,if|;^,inr»  r  Fnn  inntenlirung,  wrlrhr,  wie  früher  be- 
merkt, üchou  im  September  1855  in  Angrifif  genommen 
wurde,  blieb  die  ftauitelle  feit  ein  gauee  Jahr  dde  nad 
verlassen.  Wibrend  die  speciellen  inline  and  Koaten» 
Anschläge  der  Kiiniplirlien  Regirrung  zur  Genehmigung 
vorlagen,  wurden  im  Winter  1856  auf  1857  alle  oölhi- 
gen  Vorbereitungeu  der  Art  getroffen,  dass  im  Frühjahre 
1S57  dw  Ben  ebne  weitere  Vonrngerangen  begannen 
werden  konnte. 

,l)ic  Herstellung  des  Kreiupringes  wurde  ebenfalls  in 
AngriÜ  genommen,  um  mit  dem  Fortschreiten  des  Mu- 
aainnibavea  gleidmi  Schritt  ra  baReo.  In  Laufe  dea 
Baues  des  Museums  gab  Richarti  einen  oeoen  Beweis  von 
seiner  Freigebigkeit.  Er  entschloss  sich  nämlich,  um  dem 
Baue  ein  prachtvolles,  monumentales  Ansehen  zu  geben, 
rar  Verblendung  der  Pafaden  mitTubleinen  eine  weitere 
Summe  von  mehr  ah  8000  Thalern  und  zur  Herstellung 
von  Parketböden  3000  Thlr.  dem  Baufonds  zuzuschiessen. 

,Ini  Jahre  18d7  bildete  sich  im  Anschlüsse  an  den 
KBber  Kunalverein  «n  •Verein  snr  Erwerbung  von 
Knsitwerken  für  daa  Hnaenoi  der  Stadt  Köln*, 


welche  derselben  ais  weder  zu  veräusserndes  noch  zu  ver- 
pfändendes £igenthuffl  angehören  sollen ;  dteTbätigkeit  di^ 
leaVeraiMiatbeveita  von  den  achtaalenBilblgan  bigWu 
worden.    Eine  grossartige  Bereicherung  der  Gemälde- 
Sammlung  ist  aber  noch  durch  die  Munificenz  des  Er 
bauers  des  neuen  Museums  gesichert  Richartz  hat  »üd- 
fieh  in  aeinefla  Teilanenle  eine  Snmne  von  lOO.OM 
Thalern  der  hia*gen  Armenverwaltnng  zur  Erricbtnii; 
t]nvi  !rrf>nhau«cs  geschenkt,  mit  der  Bestimmung  jedoefr. 
dass  die  Zinsen  dieses  Capitals  zu  fünf  Proceot 
wibrend  der  Davor  von  lehn  Jahren,  tiM 
50,000  Thaler,  mm  Ankauf  von  GemSldonrir 
daa  neue  Maseum  verwandt  werd«»!!  "tollen. 

,  a Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  im  Treppo- 
bauae,  um  einen  weiteren  Act  der  Freigebigkeit  vw 
Riebaili  zu  betrachten.  Schon  im  Jahre  1650  «mertt 
Richartz  den  Wunsch,  das  Treppenhaus  mit  Wandma!^ 
reiea  al  fresco  ausgeschmückt  zu  sehen,  im  Jahre  186j 
wurde  diese  Arbeit  dem  Maler  uud  Professor  Hern 
Slainle  in  Frankfurt  a.  M.  ühartragan,  naehdem  BichaA 
zu  diesem  Zwecke  eine  Summe  von  24,000  Thalem  ft- 
schenkt  hatte.  Nach  den  Entwürfen  vnrd  das  Treppm- 
haiu  vier  grössere  Gemälde  nebst  den  enUtprecbeodea 
Soekeibüdem  und  ein  Mittelbihl  über  der  Haupteingangi- 
thür  erhalten.  Das  erste  Gemälde  soll  die  römische  Fe 
riode,  das  zweite  die  Periode  des  Mittelalters  darstellea 
Auf  der  dritten  Wand  mit  der  Eingangstbiir  in  der  Miti< 
wird  die  neueste  Renaianuiee  in  der  Konat  bi  twei  Ge- 
mälden veramchaulicht  werden.  Die  Ausführung  dieser 
Frcscomalercien  sollte  ber>.ils  im  Friihjnhre  1860  begis- 
nen,  allem  die  Verzögerungen,  welche  der  Museumsbat 
orlitteB,  erlaubten  ant  iai  Mai  dea  laufenden  Jahres  4» 
Anfang  d€t  Arbeit  —  , 

.Schliesslich  müssen  wir  noch  der  Statuen  gedenken, 
I  welche  die  Nord-  und  Ostfronte  schmucken  sollen  und  lu 
I  denen  Richartz  eine  Summe  von  5000  Thalem  hergab. 
\'  Für  die  Hanpllronte  eind  die  Statuen  der  Agrippina  and 
'  Helena  und  beiderseits  der  Erzbischöfe  Bruno  und  Engel- 
bert bestimmt.   Für  die  Nischen  der  Ostfronle  sind  aw- 
erwäblt  Albertus  Magnus,  Matthias  Overstolz,  Meister 
Gerhard,  Heister  Stephan  und  Ruhens  und  für  den  lid- 
östlichen  Erker  Bürgermeister  Bardenrath  und  Schall  von 
Bell.  Die  Bildhauer  Professor  Bläser,  Hohr,  Wertoa  and 
Fucbs  sind  mit  der  Ausführung  beauftragt. 

.Dicht  an  der  Südwile  des  neuen  Museuna  oder  viel- 
mehr des  Kreuzganges  erstreckt  sich  die  ehemals  zn» 
Minoritenkloster  gehörige  Minoritenkirr  hc.  Dirsf  in 
deo  Jahren  12^0  bis  12Q0  im  gotbischen  Style  erbaoU 
Kirdie  moaa  in  den  a^ünsian  Baudenkmalen  gerecbaet 
«irden,  walehe  aus  janer  Zeit  noch  Torbanden  «od:  Hack 
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Aufbebong  des  Klosters  im  Jnhro  180*2  wureJn  die  Kirche  j 
neb<t  den  ztif^ehiirigen  (jebnulirlikeiten,  nachdem  diesel- 
ben lange  Zeit  zu  prüfancn  Zwecken  benuUt  worden, 
dueb  fcäiserfiehes  Decrat  vom  17.  Juli  1808  derAmen- 
rerwaltang  lur  Errichlung  einer  Arbeits- Anstalt  eigen- 
ihftmlicb  überlassen.  Die  Kirche  wurde  zwar  ihrer  ur- 
aprünglicheii  Beslimmuog  turijckgegeben,  allein  ihr  innerer 
wie  imserer  Zustand  masrte  .einer  gründlichen  Repuwtnr 
utilerworren  werden.  Ab  im  Jahre  1845  der  Neiibao 
in  BürfiPrhospitales  in  der  Atisrührnnp  boprtffpn  war  imd 
die  Minoritenkirchc  Tiir  den  Gollesdienst  der  Ilospilal- 
bewehner  bald  entbebrKeh  werden  lollle,  «urde  vielseitig 
der  Wunacb  geäussert,  dieselbe  dem  balhoKadien  Cultus 
erhatten  zu  sehen.  Di  '  mi;  der  Armcnverwnltunfr  pp[ifIo- 
ge&«n  l'riterhandlungen  iuhrlcn  im  Jahre  1H4Ö  zu  einem 
Vertrage,  wonach  die  Kirche  dem  Erabiscbofe  und  dem 
H(tra|ioliUn>Donica|>itel  mit  der  Bestimmung  nberlasien 
ffurde,  dass  dieselbe  zur  Annexkirche  des  Domes  erhohen 
«erde.   Durch  Allerhöchste  Cahinets-Ordre  Xim  'Id.  Sep- 
tember 1849  wurde  «iie^e  Ucbertragung  landesherrlich 
gnehmigt  Jelst  war  es  an  der  Zeit,  lur  die  Herrtellung 
Ssrge  zu  tragen,  denn  der  Baozwrtand  war  theilweisc 
«hon  ein  bedenklicher  geworden.  Ein  im  Jahre  1845 
gestifteter  Minorttcn-Rcporatar-Bauverem  hatte  schon  an- 
sebdiehe  Snonnen  geeammett,  und  nachdem  der  En- 
hinliof  und  das  Domcapitel  am  3.  Mai  1850  in  Aner* 
licher  Wcisf^  Rc'sit;'  von  d^  Kirche  genommen,  hepnnn 
IQ  demselben  Jahre  da.s  Werlt  der  Uersteliung.  Zunächst 
wurde  der  alkdKebe  Tbefl  des  Chores  in  Angriff  genom- 
men, und  im  October  des  genannten  Jahres  wurde  unter  i 
Anwesenheit  der  ;;fMstlii-hi'ii  und      i!-R>-htiri]?'ii  Ar*  von 
(ttesem  Ereignisse  genommen  durch  eine  Urkunde,  weiche  ^ 
ia  dem  an  der  Südseite  des  Chores  eingemauerten  Ge- 
denlneinia  anthakeB  ist  Auf  diesem  Gedenlcstaina  b^i» 
det  sich  ein  vom  Sccrctär  des  genannten  BanvnreiM  ab* 
gefdUltes  Chronogramm  folgenden  Inhaltes: 

eX  t^Vo  CüEPTÄ  AJiDtS  HüNOVarI 

alovo  saCratVb 
loHAftVB  qVakDo  renoTata  kIvebOat 

DIVa*). 

,yit  der  Herstellung  der  Kirche  wurde  rüstig  begoii- 
asB,  md  die  Arbeilen  sieberteB  bald  gegen  die  dtkignade 

Oefahr.    Mehr  als  4000  Thalcr  halte  der  Reparatur- 
BauTercin  gesammelt  und  zum  Baue  hergegeben.  Allein  \ 
die  folgeadeo  drückenden  Jahre  erachwerlen  immer  mehr 


*)  U«b«nMt«t  atw«: 

Wkiui  im  Tampala  ll«abau  hiwr  begooiMOt  ' 

rnbcwuirt,  ««nn  er  zum  Ziel  gelangt  ! 

Und  TaU«adrt  et  «iuac  ({ütUioh  prangt.  | 


die  BeschafTun^  der  Mittel,  und  cndlidi  nrassten  die  Ai^ 
beiten  gänzlich  eingestellt  werden. 

„kurze  Zeit  darauf  begann  der  Neubau  des  Museums, 
und  auch  das  Gotteshaus  sollle  durch  dieses  Ereigniss  ge- 
Winnen.  Da  die  Kirche  mit  dem  Rreosgange  und  dem 
Museum  gleichsam  einen  Gcbnude  Comfttev  bildet,  so  ent- 
scbloss  sich  Hichartz,  auch  die  Miiicl  zur  würdigen 
Wraderhersteltong  der  Kirche  hertogeben.  So  schenkte 
er  denn  die  bedeutende  Summe  von  33,000  Thalern. 
Sofort  wurde  unter  der  Leitung  des  Architekten  Fellen 
mit  den  Arbeiten  begonnen.  Zunächst  wurde  die  Nord- 
fronte  nod,  so  weit  nöthtg,  das  Chor  restanrirt  und  dann 
die  Süd-  und  die  Hauptfronte  in  Angriff  genommen.  Der 
entstellende  Vorhciu,  der  wahrscheinlich  aus  der  ersten 
Hallte  des  vorigen  Jahrhunderts  herrührt,  wurde  entfernt 
und  eine  stylgetreue  Restauration  angeordnet  Zur  vöUi» 
gen  Beendigung  derArbttten  hatRicbartz  für  diese  Kirche 
durch  letztvvilligft  Vcrrü^ur!;;  nochmals  9000  Thaler  p;e- 
schenkl,  mit  der  Hpslinimuiif;,  dass  der  Ueberscbuss  tur 
Herstellung  im  iuncrn  verwandt  werden  isolle. 

«Bat  neue  Museum  ist  nun  gintlich  und  £e  Herstel- 
lung der  Minoritenkirchc  beinahe  vollendet  Museum  und 
Kirche  sind  herrliche  Bauzierden  Kölns  geworden,  und 
an  ihrem  Anblick  erfreut  sich  jeder  Vorübergehende. 

.Wer  aber  fiihlt  sich  nieht  reo  tieÜBr  Wehmulh  er- 
griffen, dass  Johann  Heinrich  Riehartz  sich  seines 
Werkes  nicht  lange  erfreuen,  ja,  dass  er  nicht  einmal  das 
nahe  bevorstehende  Pest  der  Einweihung  des  Museums 
erleben  sotitef  —  Nach  vorausgegangener  langcrerKrink» 
lichkeit  trat  um  die  Milte  des  Monab  April  ein  heftiges 
Brustleiden  ein.  Nach  einem  Krankenlager  von  nur  drei 
Tagen  endete  am  22.  v.  M.,  Abends  6  Uhr,  ein  sanfter 
Tod  die  irdische  Pilgerschad  eines  Mannes»  dessen  Name 
in  den  Jahrbüchern  dar  Sladt  Köln  und  in  dar  Dankbar- 
keit ihnr  Biiger  nie  erloschen  wird." 


(SoltaK) 


Sehen  wir  wiederum  auf  den  weiteren  Verfolg  der 
Taufhandlung,  so  stieg  nun  der  TauQing  seine  drei  Stu- 
Ten  hinab  in  das  Becken  hinein,  und  wie  an  Petrus  nach 
der  dreifachen  Verliugnung  die  dreimaNge  Frage;  liebit 
du  mich?"')  geriihiLt  wurde,  und  wie  dem  Satan  eben- 
falls frageweise  dreimal  abgesagt  worden,  so  wurden  nun 
dem  Täuflinge  ebenfalls  drei  Fragen  vorgelegt,  von  denen 


Ambtof.  Apolog.  David  o.  9.  n.  50.  p.  692. 

-   Ö^tized  by  Google 
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eiQe  urkundlich  in  der  Aposlelgescbiclile  vorkoaimL 
Dieae  drei  Fragen"*)  lauteten:  1)  Glaubst  du  an  Gott 

den  Vater?  2)  Und  an  unscrtMi  Herrn  Jesum 
Christum  und  sein  Kreuz?  3,  Und  an  den  heili- 
069  Geist?  Nach  jeder  Antwort  wurde  der  TauOing 
IM  Wasser  untergetaucht,  eiuDbildlicb'")  gleichsam 
ine  Wassergrab  gelegt,  um  an  den  Herrn  ui  erinnern, 
der  drei  Tnpe  im  Grabe  lag,  dann  aber  wieder  auftauchte 
und  auferstand.  Die  altchristlichcHülUprache  nennt  daher 
die  Taufe  als  den  Tod  des  alten  und  als  die  Wiederge- 
burt dee  neuen  aufentebenden  MeiMeban  sein  Begribnus 
und  sein  Wißderauferstehen,  sein  Erleuchtetwerden  im 
(ieirf"tisat?i'  m"  früheren  SL'clfnvcrfinsterung.  So  ist  es 
iiiar  und  iianu  nicht  missvcrätauiien  werden,  wenn  der 
Apeatel  Paulus von  der  Taufe  auf  Jeaun  Cbrialttni  als 
ejaeoi  Milbegrabenwerden  spricht.  Alle  Kirchenlehrer"^) 
rühren  dieselbe  Sprache;  denn  im  Bilde'")  soll  der  Täuf- 
ling deo  nachahmen,  der  um  uosererSünden  willen  starb, 
begraben  ward  und  auferstand. 

Nach  dem  dreimaligen  Unter-  und  Auftauchen  und 
der  Taurformcl  stieg  der  Täufling  aus  dem  sinnbildlichen 
Grabe  die  drei  Aufsteigestufeu  hiuan  zum  Priester,  und 
wv  nun  selbst  der  Auferstandene.  Vorausges^  wird 
bei  dMscm  häufig  erwähnten"')  dreioialigen Abfand Auf- 


«'»)  Apo»telg«ch.  Viri.  r.  37.  Vgl.  I.  Johann.  IV.  l.'., 

Awibto».  d»  BMrumt.  U.  «.  7.  n.  20.  Oniia  im  O^Pktnaf 
fe  D.  a.  J.  a  «t  !■  «nM«  ijwY  «t     tfintmk  B.f 

"*)  Cyrill.  I.  cit,  iii  ov/tfÜnu. 

"»)  Böm.  VI.  3  It  * 

Onfor.  NjM.  Ont.  Catectiet.  cd.  Krabinger  o  S'i.  p.  (A, 

ittt  flittTMifut,  tttt  ifoitmutt,  ttrt  naliyYtptw  floirlatrtf 

its  'Ji-ofiii^ny.  —  ibid.  c.  O-l.  p.  CA.  ij  <Jt  t{{  i  :i  i'Jmjj 
xiitt^oioi,  xtii  tu  1 'j  i ;  if  ttvii^  ttiif  äftt^Qomoi'  ^ttf^of 
lftnti)tf}rn  ftutttija»>».  —  f.  <4,  «^f^ffqr  PÜtfmüty  xai 
näktr  iio^y.  —  f,  65.  >tr  «(«jfKfov  tit  dnunuatatt 

««I  tifuattean'  x.  t.  l.  —  HieruDjm.  iu  Ep.  ad  K^ihe«.  II. 
4.  p.  61<».  Ter  mergimar  eto.  —  Hil«r  de  Trinit.  IX.  f.  9. 
dun  wte  Minmwttmur,  iMil  um  b«mm«  wt  «k  vwten  h9- 
nfaM,  <|«i»  rtgßnamkt  toptbmi  rammetiiroii  cit  vtcni.  — 
Aintiro».  Ep.  l.XXXI.  n  7.  In  lik;  tinmatc  cominortuaa  Chri«to 
sam  et«,  du  Caiii  ci  Abwl  .'>.  p,  U)3.  eonsepnltns  cum  illo 
(Cliritto)  per  bapiiaiDam  in  mortem,  qaemadinodum  ille  »nr- 
rndt  «x  aoftui«  «k  tn  tttargM.  —  Opp  Tom.  2.  p.  SO,  in 
Wf.  Mä  Rmb.  wm  WipHnarar,  eomafwimi»  OMii«.  Hoe  wt 

in  ruortn  i'Jus  l>*plizari,  IlliV  inim  omni»  pe'-csta  uustra  uio- 
riuntur,  ut  iiicuvuti  dcpu^ita  muilc  rcsurgcrc  vidcamur  ad 
Tjtam  renaü.  -  Noa  autem  baptiiati  conMpulti  lumua  Cbriato, 
Ut  luuM  viUB  MqnanBx^  in  qn»  (^wiataa  ninwit,  —  dur 
,  9mL  Mit.  8«m.  m.  p.  9n. 
Cyrill,  cit.  n.  /.  ,ry'„  ,. 
"■)  Ambrot.  in  Faalm.  XXXVil.  Praefat.  10.  p.  819.  qoi  in  fon- 
tm  nann  4*ao«iid«cit  H  asesadtt.      4»  AbiMa*  I-  9* 


j  steigen,  dass  der  echte  Geist  der  litikehruug  und  Erieucli' 
tung  roitgebradit  wurde;  denn  auch  Simon  der  Mager 
Hess  sich  taufen,  oder  um  uns  der  Worte  des  Kyrillos'", 
IU  bedienen,  ieihüch  stip^r  er  die  drei  Stufen  nieder  \iU 
hinauf»  allein  er  w  urde  zwur  untergetaucht,  aber  nüt  den 
Heilude  nicht  begraben,  mit  Him  also  anch  nicbt  asf- 
erweckt,  kttrX|  er  wurde  kein  Christ  trotz  der  Taufe. 

Nach  dem  Aufsteigen  aus  dem  Becken  wurde  der 
Täufling  wohl  abgetrocknet,  und  das  Tuch,  womit  es  ge- 
schah, hicss  '•")  Sabanum.  Solch  ein  Gewand  war  leiaiAi 
Leinen,  wurde  anch  bei  Kranken  gebrtncbtt  um  dieiei' 
ben  nicht  zu  beseliwercn.  An  einigen  Orten  scheint  aoch 
die  Fusswascliung vorgekommen  zu  »ein.  soli.dd  dff 
Täufling  aus  dein  becken  traL  Offmbar  »oiiU:  hier  u 
den  Beiland  vor  der  Spendung  des  b.  AbendnubJes  erii' 
nert  werden  und  an  sein  Wort,  dass  aueb  der  Ems 
der  Fusswaschung  noch  bedürfe.  Indessen  war  dieseSitte 
nicht  allgeroeio,  und  die  römische  Kirche  ''•^)  kannte  ut 
gar  nicht. 

Nachdem  der  Tüulling  zum  Priester'**)  binangesti^ 
t  gen  war,  war  die  eigentliche  Taufhandlung  f u  Ende.  Der 
.  Täufling  war  ein  Christ,  in  den  der  Herr  eingeiogea '/ 
I  war,  um  ihn  sich  seihst  und  seinen  hei%ea  hmh  n  » 
;  gen  und  zu  geben.  Er  war  ausgezogen  tue  dem  Söidot  1 
j  lande'-")  des  höllischen  Pharao,  eingezogen  .ins  gelobt» 
j  Land  der  geistigen  Verbcissung,  Iness  incht  raebr 
chumen,  soudcro  Sobn'^')  und  Kind  Gottes,  oder  sn 
in  der  altchrMlIiebcn  HiUlspradie  Ibrtanfükiren,  ein  Et* 
leuchteter«   Hitbegmbener,  Milerstandeiar. 


p.  SlÜ.  dMCMdk  et  «M«aait  aüt  Htedcnlaag  mtl  an«* 
XXIT.  16.  »4  JohauM  lY.  7.  «b  Ck««Mti. 

"*)  Procatccb.ll.  xn  (       /itiy  to  aw/Att  xui  nr^f,  f  d% 

*»)  CorbJet  RaTOO  1858.  p.  20€.    Babanum.  le  Mngt,  qni      *  , 
«M«r<f  te  FMMiiM  iMViMa   Vgl.  GMMiboB.  ad  8»«» 
AtttBit  Mfofrioa  Im  Aaata*.  muby.     IVt,  | 

'*')  Ambro«,  de  Bacrament.  III.  1.  a.  4.  i 

Jobaun.  XIll.  10. 
'*»)  Ambro«.  1.  cit.  n.  B. 

"*}  Awbm.  de  «jrMw.  «.  6.  b.  m  Port  bitM  oliffM  iviif^ 
sd  ■mfiordoteiD  «te.  { 

•**)  Oandent  ßerm  IV.  p.  8l-8  pd  Mlgtic.  Rcsurrtxit  «Di» 

qui  non  eat  ultra  visu»  J  ud  acU  .  .  .  acd  ad  eotisfp^  j 
discipuloa  intravit  (Jobann.  XX.  Lno.  XXIV.)  —  LtgroMtv  1 
«t  ad  noa,  qoi  B«iawi  in  doBioJb«lMi««  oomicgali 
dit  Bofcit  vcMvsBdl  «ol  eoiporii  ««rttetan. 

'*•)  Klar  tritt  dieses  in  den  N'aehlj.  li-linii.gi  n  des  GaodentiM  "* 
Brixen  an  die  Neopbytcu  waiircnd  der  Osterwoclie  li«'^ 
Praefat.  p.  8^1.  acriberem,  quid  nnaqaaqtte  die  ill<** 
tlniDM  hebdomadia  Mo.   Dte  VMtra(o  ated  fiber  K>*>''^ 
Serm.  IL  f.  8S9  «ff.  m.  p.  801  iq. 

*»n  Bachiar.  de  Reparalioi"   1  ^r^i.   p.  lOßl  ed.  W^e.  ^'"'^ 
«eil«,  quia  baptiMti,  uon  cattxhomeai,  filii  app*!'*''" 
T|L  Jttbtaa.  XV.  iSb 
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Miterbe  des  Herru,  Neophyl«'"),  d.  b.  Neugepflaoz- 
tn-,  goUgemäss  gewordene*'')  ScbopTung,  Wiederge- 
borner,  Kind  des  wahren  Israel,  entronnen  dem 
grimmen  Höllen-Pharao  durch  dis  rnthr  Meer"^]  der 
Taufe  u.  s.  w.  —  Kurz  die  Täuflinge  hildcleo  die  »oge- 
UMte  Jugend'^')  der  Kirche,  die  aUerdings  bei  späten 
Taafen  oft  ein  liohes'  Alter  haben  Itonnlen,  was  wir  am 
^rewisser  Herren  willen  nachdrücklich  bemerken,  die  in 
die  Schrift  ihren  blödsinri  hineindeutend  nicht  eianal  des 
Wortverstindnisses  sich  befleissen. 

Scbembar  kSosteo  wir  jetat  mit  der  TanfbandlaDg 
ahscbliessen;  allein  in  der  ersten  Cbristenzeil  war  sie  noch 
keineswegs  zu  Ende.  Wie  es  in  jedem  Katechismus  heiist, 
ioiffia  der  Taufe  die  Firmuag  und  die  Commuuion,  und 
udi  dioier  urgeacbiebtKdien  Rdbeofölge  wurde  et  auch 
ioiier  Osternacbt  gehalten.  Werden  durch  die  Taufe  die 


Sünden  ''^'''l 


Jui 


Mrinung  der  b. 


beut  ausgegossen  zur  Starituug  des  jungen  Christen  in 
Noth  und  Tod,  die  wibreod  der  drei  enten  Märtyrer* 
JaMumderte  ven  allen  Seiten  drobtsn.  Der  Tante  acblo» 
si'cb  daher  unmittelbar  die  h  rirmun^':  oder  Salbung  an, 
deren  sinnbildliche  Geremonien  wir  den  Lesern  des  Ky- 
tiflos'^j  überlassen  können.  Durch  die  Firmung  wird 
dar  GbiNl  in  Wahrhiil  ein  «eaalbter  dee  Herrn»«), 
wie  j«  das  Wort  Christ  selbst  nichts  Anderes  beisst,  als 
Gesalbter,  und  da  die  Snlbnna;  im  alten  Bund«  nur  an 
Priestern  und  Königen  geschah,  so  ist  der  Christ  in 
Webrbeit  «jn  prieMriicbw  und  kSniiikliei  Geecblccbt. 
DitSelbang  war"*)  und  iit  aber  nie  da*  AnH  das  Prieeten. 


Omdmil  oU.  p.  87(L  atophyti,  qnl  «S«  al  kmUß*  hntjiu  «c 

tpLritaaliä  Pascliao  epul»a  invi  lay. 

Nu.  Urat.  X.LI.   |>.  Qi-i.    xttiy^  »liatt  roi>  »aiit 
9töt'  ytryiaitfrott. 

'»)  AMhcw.  Vmmb.  I.  4.  p.  7.  aUi  IwMi . .  .  |«  «n  Ha»- 
■Imat^  bafHwtf  In  aofca. 

"')  Ad  Deum,  qui  Uctifieat  j  ut  eii  t  u  t  cm  mcam. 

***)  Faeian.  de  Baptismo  p.  cd.  Miguo.  L.ivacro  enim  pec- 

MtS  pafgmntur,  ohritmal«  «aneta«  8|Mritiig  ftuperfiindtnVtaa» 

%>•  wo  UU  mtm  «t  «n  «atiatitift  iq^^atcM>|U« 
"*)  Uffugog.  Ul.  B.  1  «n.  B.  8.  ^vfifoimaSt.  a.  h. 

Ambro«,  de  Myat«.     7.  a.  84.  de  BMiwicat  e.  Y.  a.  14. 

HL  1.  n.  1  «qq. 

*)  laaMcat.  L  Üf.  Bpw  XXV.  p.  564  ff.  ed.  Migne  at  Kot.  da 
aaaalfBaadia  T«i«  taCuitiliw  (ialuilu  liBd  di«  «b«n  G«p 
tevftw)  naalAitnia  Mt,  aon  ab  alio  qvam  ab  «paoopo  tori 

liccro  .  .  at  Tol  consi^ent,  rel  panscletuui  Spiritum  trn- 
dmt,  ROD  tolam  eonsnetudo  eoolesia»tica  denioni^tiat,  vurnm 
«t  illa  lectio,  qaaa  aMoril,  Petrom  et  Joaanein  «m«  diiecMti 
fiijam  baftiaalia  (atiBliah  infiMUibM)  tradanatSpiritaa 
naetvin.  —  Matter  dttofca  ni  a«g«ii««rt  d«>  Biaohofn, 
triO<<»ivi  ri-sson  Atwc--c;;1ii-'t  fv.-TL  r.i^u  tiimen  froutein 
ei  eod«m  i>l«o  algnare,  qood  solü  dobetui  £piaeopia,  eoia 


sondern  nur  d»  Biscbob.  Sie  geschieht  an  Haupt,  Achsein 
und  Unterkörper,  deren  Entbtossung  also  notbwendig  ist« 
Ob  nach  der  Firmung  in  der  Taufkircbe  auch  die  b. 
Cummunion  vertheilt  wurde,  nuichte  ich  hczweifetn:  denn 
die  Täuflinge  gehörten  ja  jetzt  zur  Geroeinschaft,  also 
auch  zum  Altare.  von  dem  Älle'^)  geniessen  sollen. 

Die  in  der  Tanfe  ond  Firmung  g^ebene  BlSsie  be- 
deckte nach  dt-r  Salbung  das  weisse  Kleid  der  Unschuld'"), 
das  von  Ostern  bis  zum  weissen  Sonntage  getragen 
wurde.  Der  Sonntag  vst  nach  der  pricslerlicbeo  Albe  in 
Alb«  genannt;  aber  ob  das  Kleid  telbet  den  piteHer^ 
lieben  glich,  ist  eine  Frage,  die  schwer  zu  entscheiden  ist. 

So  war  die  Feierlichkeit  in  der  Taufkirche  zu  Ende, 
und  es  ordneten  sich  nun,  wie  im  Hünchen-Gladbacber 
Hessbnebe  beaebrieben  stebt.  Alle,  ventebt  sieb,  beide 
Geschlechter  abgetrennt,  zur  Procession.  b)  der  Hand 
trug  Jeder  eine  Wachskerze,  da  er  ja  auch  ein  Licht  vor 
dem  Herrn  geworden,  auch  die  Kirche  selbst  ja  mit  der 
Osterkerze  (cereus  paschalis)  sreb  biitttKeb  scbmikckt  Ad 
diese  Neopbytcn'Procession  zwischen  den  Wachslichtern 
reihten  sich  auch  die  Jungfrauen''"  an,  die  sich  dem 
Herrn  verlobten,  nach  jetziger  Sprechweise  Nonnen  wer- 
den wollten.  Dass  die  näcbtüche  Beleuchtung  gerade 
Ostern  ioiserst  reicb  war,  wird  fem  Eutdbios  in  der  Be* 
Schreibung  der  Osternacht  zu  Jerusalem  und  so  vielen  an- 
deren Schriflstellern'")  angeführt,  dass  man  eben  fbran 
die  ü»teraacht  erkennt,  in  welcher  der  Apostel  j  die 
Osterneaie  nadi  Mitteniacbt  feierte  md  den  Entychoa 
erweckte.  Trat  matt  in  die  nahe  Kirche  ein,  so  empfing 
die  da<(elbst  versammelte  Gemeinde  mit'^'}  Psalmen- 
gesaog.  Selbstverständlich  nahmen  die  Neugetauften  an 
dem  Qebdnnisee  des  b.  Opfers*^  tnm  ersten  Hai«  mit 
Tbeil;  ob  aber  auch  an  der  b.  Communion,  ist  eine  an» 
dere  Fraga»  d^im  an  Anderen  mimten  sie  suerpt  lernen. 


VürLa  vere  dicere  non  poiaott,  aa  naals  prodere  ridear 
quam  ad  oonnUtationem  respaadaa.  Dte  Aaflng«  aiaitiiJi 
saobt«  Biccbof  Daointiatb 


I 


Hatib.  XXVX  27. 
**<)  Aaibr.  da  Vyst.  a.  7.  a.  34. 

X*)  Ambroa.  de  lapaa  Uly.  OaatMt^  a.  I8v  iatax  laBdaa  Baa> 

pbytorum  splendida. 

Gtegor.  Nai.  Or«t.  XLIL  p.  67(1.  ilio'  ii-il  im  ttmii  ir^y 
¥vxta  *atatfP>tlioyuS'  Gaödeat.  Sem.  V.  p.  87'i.  ed.  Miga« 
Ja  illa  aptaadldlMlaM  aaeta  TtgOlaram. 

Apostctgeach.  XX,  8  It 
'*')  Gregor  Na*.  Orat.  XL.  p.  (i72    >j  i£-«A,u?i^/n,  ftf»'  ^{  itx' 

Ambro*  in  Paalm.  CXVIIL  Serm,  Iii.  n.  29.  p.  1178.  Nnnc 
qaaqaa  ia  BraaB^dil  avatariii  raeogaosoU,  qnia  baptUataa 
licet  toto  corpore,  p«iUa  laam  aiea  apliitali  patafaa 
mondaria,  —  de  Myat«B,  a.  8.  B.  43,  abl«t»  pMa  ...  «4 
Cbriati  «aataadit  «Itoria  (aUht  Joaaab  B  «t  Bt,  ahaita};, 
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hei  fJcm  Ftnpfanfie  Ac-^  Alli'rliciligsten  auf  die  ge- 
kreuzte Hand  uacli  ilamuliger  Weise  rerfabreD  wurde. 
Da»  di»  Neagetanliro  Osternaeht  wenigsten«  nicht  dar-  ' 
brachten,  behauptet'")  Ambrosius,  und  erklärt  sieb  dieses  ! 
»OD  selbst,  (1/1  .iiirli  die  Weise,  wie  man  darbringt,  ihnen  ( 
noch  unbckajint  war.  Derselbe  Kirchenlehrer  sagt  end-  | 
lieh:  ent  acht  Tage  spater»  aUo  an  weinen  Sonntage, 
sei  der  Neogetaafte  hidlinglich  unterrichtet,  am  aein 
Opfer  darbringen  lu  können. 

Mit  dem  Osterlage  endete  der  Katechumeneii-Stand, 
aber  nicht  der  Unterrieht.  Die  GefaeimnMse  waren  im«  I 
verhüllt  vor  ihn  ^otrcten,  und  es  bedurfte  der  Erklärung  ; 
od<>r,  wie  Kyrillos  sni;!,  k-Incs  Wystagogen,  d.  h.  Füh- 
rers oder  Erklärers  dessen,  was  mit  dem  Neugetauiten 
yargenommen  worden.  Verwandt  wurde  in  diesem  Un- 
terrichte die  festliche  Osterwoche  bis  anm  weissen  Sonn- 
tage und  jedes  nehs'imiii*;«  erläutert,  das  man  fjcsehcn 
hatte  und  dessen  Theilnehmer  man  durch  den  Eintritt  in  ' 
die  Gcmeinscball  geworden  war.  Sehr  klar  iül  dieser  Un- 
terricht in  den  fünf  mystagogischen  Reden  des  Kyrillos 
als  Anleitung  Tür  die  Eingeweihten  oder  Neugetauften  1 
gezeichnet,  und  Alles  wird  besprochen,  wovon  vor  der  ; 
Taufe  keine  Rede  sein  durfte.   Eben  so  schrieb  auch 
Ambrosius  sein  Tloflingswerk  De  Sacranentis  in  sechs 
Reden,  aagenscbeiotich  für  die  sechs  Tage*'^  dar  Oater-  , 
Woche,  als  nothwendigt*  IVacherklüninjen.  ' 

Hoffentlich  ist  unsere  Frage  jetzt  spruchreif,  und  er-  j 
Innern  wir  uns  noehmds  aller  Ehuetheiten  rom  Beginne  [ 
der  Taufhandlong  in  der  Vorhalle,  der  abgesonderten  j 
RStime  für  die  Geschlechter,  Tur  Kleider,  Taufbecken  und 
drei  Altäre,  Tür  den  Bischof,  seine  Geistlichen  und  Levi- 
ten, lür  Pathen,  Gothen  und  aonstfge  Anwesende,  »i»  wird  I 
man  sich  bald  vollständig  üibeneugen,  dass  kleine  Capel- 
len mit  rnrecht  [Japtislerien  g:ctiuifl  werden.  So  weni^ 
sie  Dome  sind,  eben  so  wenig  konnten  sie  Taufhäuser 
sein.   ILarl  Borromeo,  der  Aosführer  der  tridentiniscben  | 
Kinihanbesehllissn  und- Kanner  vieler  damals  noch  leben-  | 
digen  Kenntnisse  ufid  Denkmäler,  sagt  in  seinen  maiiän-  l 
der^^)  Kirchentagen:  ein  l  auf  h&us  müsse  so  gebaut  sein,  i 


■**)  Anbr«».  ibid.  Prulog.  a.  2.  p.  972  (vgl.  Hut.)-,  ^uift  »blati«- 
■ii  iy«M  aMfUdiqua  tMioMift  dab«t  MgmKiira,  a««  offtrt 
MMlfl«iiiBi,  viti  oetftTftin  ipgndmMr  diem,  itt  iaforaiitai 

agnltlone  uTOnunMitAniiB  «odMthiiR  son  quui  radia,  a«d 

quasi  iHtioDis  cjipux,   cuiiu  deuiuiii  »uuni    maaot  kltaribtt* 
»Mrik  atleritt,  cum  cueperil  ««»o  iumructior,  bo  offonnti«  in- 
seiti«  contamioet  ubUtioni«  injBtoriuni.  i 
Vgl.  VI.  c  6.       4a  MjMc.  e.  2,  n.  & 
Vg^l  Corfclat.  cit  p.  SA.  •itiu  teptlMerti .  .  .  em  Mal  ,  , 
Jii   [  ;  jl'uiidiiK,   ut  IL  rnptllae  parimcDto  dencendatiu  tribu 
«•iiem  gradibas,  huc^oe  deic«b«u  et  AliquantuU  profundiUt« 
■Hfiiaa  ••yalori  «atUtodiiim  «ditlMät. 


dass  der  Boden  vom  Pflaster  ab  sich  vertiefe,  v^ 
nigstens  für  drei  Stufen,  und  einem  Grabe  äbneb  müjK. 
Hier  blMen  wir,  wie  ich  meine»  ein  gutes  BrkeMmp> 
teiehen  aller  Baptisterien. 


Im  fieaeUcMe  ici  MitldM  KirckcabrnM 

Belgien.  Die  frhhesten  Kirchen  Bd^ena  htfln « 

viereckiges  Oslende,  einen  Mitlelthurm  und  WestthümK. 
Später  trelTen  wir,  nach  französischem  Vorbilde,  wif  in 
Deutschland,  Cborbäupler  von  Capellen  umgeben.  Merk- 
wiirdig  ist  es,  dass  wir  dieselbe  Anlage  an  vetsehiedaM 
Kirchen  Poramerns  finden.  Die  älteste  Kirche  in  Bel;:tai, 
St.  Vincenz  in  Soignies,  aus  dem  jebnl<^n  .fnhrtiundert, 
hat  in  ihrer  Anlage  viele  Aehnlicbkeit  mit  der  Uauptkirciie 
Zürichs,  dieselbe  hat  einen  viereckigen  Cborscbluss,  eina 
Mittel-  und  einen  Weatthurm.  St.  Gertrad  in  Nivdlef  bi 
ehenfalts  ein  viereckiges  Ostende,  einen  Hitteithurm  netwt 
Westthurm,  von  rwci  nmden  ThQrmen  flankirt,  und  eis 
doppeltes  Transept.  1  ouriiai  s  stattliche  Uauptkircbe  tut 
ein  Tranaept  mit  Apsiden  aus  dem  etlflen  iahrimadoL 
ein  von  fünf  Capellen  umgebenes  Choi  haiqil,  das  \t\l 
geweiht  wurde,  einen  mächtigen  Mittellhnrm,  am  den  sidi 
jetzt  vier,  ursprünglich  sechs,  kleinere  Tbiirme  gruppinai^ 
Der  antwerpener  Dom  hat  cm  wenig  ausgebildetes  Tm- 
sept,  ein  Chorbaupt  mit  fünf  Capellen,  ist  siebcosrfaÜ^i 
und  einer  der  zwei  Westthi'trme  vollendet,  welche  fUP 
ursprünglichen  Grundrisse  gehören.  St.  Jacques  luLülücii 
hat  einen  Gapellen*Kreis  um  die  Chor-Apsii. 

1 .  Der  gothische§tyl  zeigt  in  Belgien  den  frühgCrthHeiKi 
Primnrv,  first  pointed)  und  Ücbergana'>-St\!  vom  zehn!« 
bis  zum  dreizcbiiten  Jahrhundert.    Der  Gi  undriss  ist  <u> 
lateinisches  Kreuz,  der  Uaupteingang,  die  Westpforic> 
steht  isolirt  im  Uehergangs<Style,  Seileneingüoge  sind  « 
Schiff  und  im  Chor  angebracht,  wurden  aber  im 
zehnten  Jahrhundert  in  eine  tiefe  Vorhalle  am  Eodede 
Transepts  verlegt.  Portale  am  Westcnde  sind  hier  sdItSr 
die  Tburme  sind  vierecbig,  entweder  einer  am  Wetfmiki 
oder  iwei,  wie  in  St.  Lambert  in  Lüttich  oder  SL  Sulp  f< 
in  Lean,  oder  zwei  flankiren  die  Verbindung  des  Kreui» 
und  des  Transeptes,  wie  in  St.  Bavon  luGcnt.  DieUaupt- 
Ih&r  an  der  Westseite  mit  einer  Vorhalle  finden  wir  iDS- 
Lambert  in  Lülticb,  Ste.  Marie  in  Dinant,  aber  ao  ^ 
Seite  des  Schiffes  in  St.  Vincenz  in  Soigtiies  und  SL  (Jer- 
vais  in  Mae:>lricht.   Die  Westfronle  war  stets,  bitte 
kehien  Eingang,  nnt  einem  weiten  Fenster  bddit,  *i0  ■* 
St.  Vineeu  in  Suismes,  NeAnDiM  n  Uwan,  wA^ 
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keine  We&tthur,  waren  runde  Ibürmcbeo,  «o  in  Sl. 
NieolM  QBd  is  SL  iMqiMt  in  G«nt,  SL  QwiAm  in  Towv 
nai,  und  in  dioem  Falle  treffen  wir  auch  ^obl  einen 
Central-Thurm,  ein  Oktogon,  wif  in  Sl.  Jnrques  in  Gent. 

Die  Kirchen  im  Üebergangs-Stjio  haben  ein  klemes 
Ghor,  niedriger  ib  d»  Schiff  —  wie  in  SL  Vincent  in 
Soignies  — ,  entweder  im  Viereck  endigend,  oder  mit  einer 
fanden  oder  nchl&eitif^en  ApM>;  Dtpse  Chorhauten  wurden 
aber  £nde  des  zwötften  und  im  dreizehnten  Jahrhundert 
erweitert.  Zuweilen  bat  das  Chor  keine  Nebenachiffe.  mil- 
tmter  aber  aoeb  N ebenachifle  ond  Choriwvpl,  aber  aueli 
zuweilen  keine  durch  den  ganzen  Ctiorumgang  dtirrhlau- 
fenden  Nebenschiffe.  Die  SrhifFe  hahen  keine  Seilcnrn pel- 
len, das  geräumige  Triforium  ist  spitibogig  in  Iruiigütbi- 
•eben  Rireben,  nndbogig  im  Vebergangs-Styte. 

2.  Der  eingebildete  gotblscbe  Styl  (Middle,  Secondary 
pointed,  Rayonnanf^  im  vierzehnten  bis  spät  ins  Tünfzchnte 
Jahrhundert  leicbuet  sieb  besouden»  auch  durch  hoho 
Fenster  über  dem  Eingänge  aaic  Die  Sehiffie  babco  im- 
mer Seitencapdien ;  sogenannte  Ladj  Chapels,  d  h.  der 
h.  Ji)iu;rtnii  geweihte  rapcllcn,  den   0>tab<chlu98  der 
Kathedralen  Englands  bildend,  sind  selten.  Zuweilen  tref- 
fen wir  Tliiiren  an  der  Westfronte,  so  wie  in  SL  Gadole 
in  Brfiasel.  Tiefe  Vorhallen  kommen  im  vierzehnten  und 
fünfichnlcn  Jahrhunderte  vor.    Einzelne  oder  doppefte 
viereckige  Thürme  ilankiren  das  Westende,  wie  in  Sl. 
Gudule,  oder  im  Grundbau  viereckige,  sich  in  ein  Oktogon 
aoflaaende,  wie  in  Antwerpen.  St.  Bat on  in  Gent«  doch 
alle  bestimmt,  Helme  zu  tragen.  Am  En(^e  des  vier?ehn- 
ttn  und  am  Anfange  des  fünfzehnten  JnhrhnnderLs  waren 
die  Thürme  ausserordentlich  reich  gegliedert  und  durcb- 
broehen.  wie  in  Notre  Dame  in  Antwerpen,  St  Gertrud 
in  Lrnveti.  und  in  Mecheln.  In  dieser  Periode  kamen  auch 
schon  hölzerne  Helm-  in  Anwendung,  wie  in  St.  Gertrud 
io  Nivelles,  SL  Bavou  nt  (*enL 

3.  Der  apatgothiscbe  (llitrd  pointed,  Flaaboyaol) 
m  Ende  de»  runfzehnicn  ond  im  sechszehnten  Jahrhun- 
dert. Als  ganz  einzeln  stehendes  Beispiel  finden  wir  an 
der  NotrR-Dnme-Kirche  Antwerpens  eine  acbtscitige  Kup- 
pel. Uie  Helme  wurden  jetxt  dorrbgehende  spbirisch 
•der  eckige  Aufintie*). 

Spanien.  Die  itnlleni-sche  Apsis  ist  rinn  nriTiittel- 
^are  Copie  der  romanischen  Basilica.  Die  Kathedralen 
Spaniens  zeigen  entw  cder  das  franiöriache  Cborhaupt,  von 
einem  CapdUenkranie  eii^eMfakmen,  oder  einen  mit  einer 
Apsis  endigenden  Flügel,  welcher  den  Altar  umgibt  und  auf 
Capellen  ausgebt,  deren  östliche,  wenn  das  Oslende  vicr- 

*)  VgLWulc's  Qa&rterky  Pspen  nndSobftjM:  Hi<t.  de  l'Arabi- 


I  eckig,  der  b.  Jungfrau  geweiht  ist  (Lady-chapel;,  wenn 
aber  mnd  oder  acblseitig.  wie  in  Buigos  ond  Batbaiha, 

I  eine  Grabcapelle.  Die  Transepte  springen  unbedeutend 
vor.  Die  ganze  innere  Anlfif^e  entspricht  im  Allgemeinen 
der  der  alten  Basiliken.  Die  Sitze  der  Geistlichkeit,  das 

!  CborgestbU.  sind  an  der  Westseite  des  Chores  angebrachL 

I  welches  durch  eine  Mauer  vom  Scbiffe  gelrennt  »L  ond 
westlich  vom  Transepte,  und  der  gan/e  Raum  unter  der 

.  Laterne,  spanisch  .Cimborio*.  mit  einem  Gitter  etnge- 
fasst  und  unbenutzt.  Das  Allerbeiligste,  spanisch  .Capilla 
major* ,  etitbiüt  nur  den  Heehahar.  Im  Verbeigeben  woi* 

j  len  wir  nur  bemerken,  dass  ebenfalls  in  fielen  Kirchen 
Italien'^  lins  Chor  d»^r  r^tionici  im  Centrum  des  Schiffes 
aii^ebrachi  i»t.  wie  im  Laieras,  in  S.  Maria  Maggiore, 
S.  Loreneo  fuori  le  If  m^e  und  &  Clemcnle.  md  dam  der 
runde  Taufstein  oft  in  dem  nördtidien  Traneepte  aufge- 
stellt, wie  in  SU  Peter,  wie  denn  auch  das  spätgebaute 
Baptislerium  in  Canlerbury  nach  dieser  Aulage  scheint 
erbaut  worden  in  «ein. 

I  Die  Kathedrale  in  Ia-oh,  1 1 90  begonnen,  aehliemt 
in  einem  Chorhaupte  mit  fiinr  Capellen.  Burgcs  aus 
dem  dreizehnten  Jahrhunderte  bat  Scitencapelten,  dem 
Schilfe  angefügt,  zwei  Weslthörme,  eine  aebtseitige  Cen* 
tral-Lateme  und  eine  achtsi-itige  Üsteapcllc,  wie  aucb  die 

'  Kathedrale  in  Murcia.  Die  Kathedrale  in  Toledo,  welche 
derselben  Periode  angehört,  ist  rünfschifüg.  wie  die  Haupt- 
kirche  in  Troyes  an  der  Seine,  mit  einer  Ostcapelle.  Sevil- 
ia'e  Katbedrale  bildet  ein  Parallelogramm,  bat  fünf  Schiffe, 
Seitenanbauten  und  eine  Ostcnpelle  *). 

i Portugal.  Hathalha's  Kathedrale,  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhunderte,  ist  dreischiliig  mit  einem  Transepte 
und  bat  vier  oetliebe  Apsiden.  An  der  Qttaeite  des  mit 
einer  .^püis  abgeschlossenen  Chores  befindet  sich  eine  acht* 
•eitige  Grabcapclle,  von  einem  Viereck  eingefasst  **), 

Frankreich.  De  Caumont  Iheiit  die  mittelalterliche 
Kirchen-Arehitebtnr  Frankreichs  in  1)  Homan;  2)  Ogiva] 
Primitif  (dreizehntes  Jahrhundert);  3]  Ogival  Secondaire 
(vier/ehnlps  Jahrhundert);  4)  Ogival  Terliaire  erste 
Epoche  von  1400  bis  1482.  swette  Epoche  von  1480 
bis  1550. 

In  Prankreich  waren  die  frühesten  Kirchen,  wie  uns 
.St.  Gregor  die  von  Tours  heschreibt,  und  Apotlinari«  Si 
donius  die  \i)n  Lyon,  im  Norden,  in  Poitou,  Auvergne 
und  Burgund,  80  nocb  im  ■ecbsten  Jahrhundert  baeilikeB« 
förmig,  ein  mit  einer  Apen  schliesscndes  Oblongum, 
mit  einem  auf  dn  i  S  ^itrn  von  rinrr  Snnleiihalle  umgebe- 
nem Atrium.   In  euiem  Theile  Aquitaniens  und  an  den 


*)  FergosMO,  Haadbook  of  Arcbite«ture. 
••)  liMotr  IL     p.  389  ft 
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Urern  des  Rheine«  liatte  dieselbe  betoe  NebeBsebiffe;  io  j 

'  der  Provence  und  ia  Toulouse  scheint  man  die  Basilica 
Koustaiilin's  in  Rom  lum  Muster  genommen  zu  baben. 
FoDtcvrauit,  aus  dem  zwoillen  Jabrbuudert,  hatte  den 
Gnmdplan  einer  Basilica  ohne  NebensebilFe.  Aus  der 
Auvergiic  kommen  im  eilltcn  Jahrhundert  die  Neben- 
schiffe  und  Ober-Galerieen  der  Basilica  nach  Nevers  und 
Toulouse.  Die  Doppel-Apsideu  fand  man  im  Osten  Frank-  ; 
reicbs  und  an  den  Ufern  d«s  Bbeineii»  in  Toon,  Besancon 
und  Verdun  und  aller  Wahrscbeiolichkeit  nach  in  Strass-  j 
hurg.    Die  älteste  Kirclie  in  Poiliers  hat  aucli  (laclie, 
nischenförmige  Apsiden  an  den  Transepteo  und  drei  Clior-  I 
gänge.   Die  Baplisterieo  waren  rund.  Die  Scbifii»  wur- 
deo  der  Linge  nach  dureb  Pfeiler  untergeabüieilt,  wie  in  | 
St.  Vincent,  in  Paris,  in  Sl.  Germain  und  in  Clermont  von 
Namaleus,  dem  «chlen  Bischöfe  im  fünllen  Jahrhunderte,  j 
Der  Itilztgenannten  Kirche  wurde  eine  Apsis  angefügt, 
und  in  SL  Vincent  ein  Trensept,  weldie  demsufoige  St. 
Croix  genannt  wurde.  Namateus  baute  die  Kathedrale  in 
AuverL'iH!  kreuzförmig.    In  Frankreich  Qflnslruirlon  die 
ArchilLklcM,  statt  der  Mauer  der  iiiscIieDrörinigen  runii- 
sehen  Apsii,  einen  Abscbluas  doreb  Siolen,  mil  ciDem 
Umgang  nacb  ayseen,  der  auf  rings  sieb  anidlliesieDdcr 
Capelle  ausging  —  ein  Cliurliaiipt.  ■ 
Das  Chorbaupt  war  wahrschemiich  abgeleitet  vou  der  ! 
Verbtndang  der  kreisförmigen  Grabcepelle,  die  wir  so 
häufig  hinter  dem  llochatUire  finden»  mit  der  Basilica  [ 
durch  Enlfernunf;  Jlt  Tr^nnungsmaucrn,    In  St.  Martin  [ 
ii)  Tours  wurde  der  Plan  im  zwölften  Jahrhunderte  an-  i 
gelegt,  indem  man  dm  halben  Qilkreis,  von  Perpetuus  I 
erbaut,  forlsebnSte  und  das  Scluff  von  den  Tangenten  aus  : 
fortsetzte;  völlig  entwickelt  wurde  derselbe  in  Conques 
und  Toulouse ;  Laon  wie  Dol  baben  einen  viereckigen  , 
Schloss,  aber  im  iwölften  oder  tu  Anfang  des  dreizehn-  : 
ten  Jabrhnnderts  finden  wir  balbbreislormige  Apsiden  win 
in  No>on  und  Soissons,  iit  Tournni  in  Belgien  und  in  St. 
IMartin  in  Köln.   Bis  zur  Milte  des  dreizehnten  Jahrluin- 
derts  hatten  die  Kirchen  Sud  frank  reich»  weder  üslhche 
Settomebiffe,  noch  von  einem  Punkte  tusjaufende  Capel-  | 
len.  In  der  Provence  waren  die  Apsiden  gewöhnlich  po- 
lygonisch, im  Norden  rund.  Viollet-Lc-Duc  führt  einige 
auUalleude  Beispiele  au  sou  doppelten  östlichen  Apsiden.  ' 
Im  Grundrisse  fehlt  oll  in  sonderbarer  Weise  die  Auslage  i 
für  die  Tran!>('ptL-,  die  oft  ganz  mangeln  oder  allein  nach 
innen  angegeben  sind.  Die  Hauplkirchen  in  Chartrcs,  ßeau- 
vais,  St.  Maurice,  Anger».  Auluu,  Puitier»,  Carcassonue  ; 
und  Bouen,  dessen  Grundriss  auwerordentlich  den  Grund- 
rissen von  Gloucesler  und  Norwich  gleicht,  sind  die  vor- 
züglich>('"ti,  man  inikhlf  saj^cn :  die  einzigen,  Ausnahmen. 
Die  Kirchen  vou  Bourgt»!  und  Bozas  sind  nicht  kreuxför-  | 


mig  und  gleieh  vielen  KalbcdralMi  «»  conatnuil  «eeim, 

unterschieden  von  den  Abteikirchen,  um  zu  zeigen,  im 
eine  Kathedrale  ein  Nelionel-Monnment  wer,  von  dem 
Volke  erbaut  *). 

Die  Portale,  wie  in  Leon«  Chartrei,  Amieni.  BbsioM« 
SeoB,  Sees»  Paris»  Coolances,  Bourges  und  Autun  sind  in 
ihrer  Anlage  sehr  vers(  Iiieden  von  der  in  Frank reirh  ge- 
wöbalicbeo  und  wahr&chciulich  hergeleitet  von  den  wet- 
ten Vorhallen  der  Clunyacenser. 

Eine  andere  vorherrschende  Form  des  dreitebnten 
Jahrhunderls  sind  die  Atiflrutiinjcn  von  Capellen  in  den 
Nebeoscbiffen  und  seibit,  wenn  diese  doppelt  sind,  als  ein 
charakteristischea  Herkmal  des  Styls  xwbchen  die  Slnbe- 
pfater  gebaut,  wie  in  Bheims,  Notre  Dame  ia  Pari^ 
Troyes  und  Bourges.  dann  in  St  Martin  in  Tours,  auch 
an  der  Südseite  des  Schiffes  und  einzig  am  Chor  wie  St 
Ouen  in  Ronen.  Die  Kirchen  St  Tront  io  P^rigueux,  in 
Angouteme^  Alby,  Fontrevault  und  SL  Manrice  in  Angen 
haben  keine  Seitenschiffe.  Oestliche  Capellen  in  den  Ap- 
siden finden  wir  in  den  Chorbauten  von  St.  TroTit  in  PtVi- 
gueux,  in  Nevers  und  Angoul^e,  St  Saviu,  t  onlevrauU, 
in  St  flilaira  ia  Poitiers,  in  Clermont  Ferrand  und  m 
bsoirc.  In  Clugny,  das  auch  ein  Gbor-Traniept  hat, 
waren  doppelte  Ost-Apsiden  an  dem  Hnupl-Transept  In 
St  Benigne  in  Dijon  und  in  Langrei,  um  1160  ecbaul, 
finden  wir  bteese  Nischen  statt  der  .öeüichen  Apsiden  im 
Tran.>^(  1 1  St.  Andrö  in  Vienna  hat  eine  Ost-Apside,  wie 
auch  Sl.  Maurice  in  Angers;  in  An^'onl^mr  sind  vier  Ca- 
pellen den  Apsiden  angefügt,  Ciugu)  hat  eine  Osl-Ap«s 
mit  fbnf  Capellen,  Rouen  eine  Apiis  mit  drei  Ein  Chor- 
baupt mit  lunf  Capellen  finden  wir  in  Rheims,  Nojoe, 
Tours.  Clermont,  Narbonne,  l.imof^es,  St.  Om^n,  in  Bütas, 
Troyes,  Clugny  —  jetzt  zerstört  — ,  io  Chartrcs  und  Si. 
Martin  in  Tours.  Cbartre^  bat  ausserdem  im  Osten  nücli 
eine  Capdie  angelugt,  mit  einem  Treppanhanse  mbna* 
den.  Fontrevault  und  Conques  haben  ein  Chorhaupt  mit 
drei  Cnriellen,  Beauvais,  Baveux,  Amiens,  Mans,  Coutances 
und  Sl.  Stephan  mit  äiebeu  uuü  i&soire  mit  vier,  doch  iM 
hier  noch  eine  nnite  in  viereckiger  Pom  im  Osten  angehaot 
ChaloM-sur-Marne,  Carcassonne  und  Angers  haben  einen 
Cborbau  mit  Apside  ohne  Schiffe,  Alby  hat  eine  Apsis 
mit  SeitencapeUeu  rings  um  den  ganzen  Umfang.  St  Troal 
in  P&rigueuz,  so  wie  aiMib  Clugoy  hatte,  hat  eine  Vo^ 
kirche  und  Vorhalle.  St  Hilaire  in  Poitiert  und  Laon 
baben  viereckige  O'^tf-ndm,  doch  in  der  ersten  Kirche  sind 
an  demselben  drei  schmale,  niscbeuartige  Apsiden  ange- 
braeht.  In  St  Pierre,  ToseineUa  und  in  Speyer  sind  ahn- 


«)  Vgl.  Violkt-Le-Dno,  l>iot  da  l'Anh.  Ank  B^.  GatMdfdi 
AgMit,  Ckomr,  Cbapdtob  La^  •>  «•  a  4  221;  U,  9L 
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irhe  Schein- Apsiden  dem  Transepte  angefügt.  In  St. 
i  ront  in  P^rigueux  war  ein  oblonger  Bau  in  eine  Apside 
endigend  dem  Chore  angebaut,  gleich  eiinr  Mgenannlen 
Laiiy-Cbapel.  h  9t  Stephan  in  Caea  iit  den  Schiffe  eine 
lordwMtliebe  Cipelle  angefügt  *). 


Die  monumentale  Hakrci  liat  in  den  letatcn  Decennieo 
uiiioa  Llübt.-nden  Aufschwung  in  der  Hauptstadt  Frank- 
reichs genommen.  Viel  ist  von  Seilen  der  Kegierung  <ur 
Wiederbelebung  dieses  K.uustzwcigu»  geschehen,  und  die 
Siadiverwaitung  hat  et  sich  angdegea  icin  Iumii«  dem 
Vurbiide  der  Regierung  in  wi"irdji;iler  Weise  oachzuslre- 
beii.  Uies  b(>weis'l  die  Ausschmückung  vieler  Kirclien  mit 
Wandmalereien,  welche  meist  im  Auftrage  der  Sludt  aus- 
geführt «rajrden.  Anaierdein  worden  Palisle.  Hespitiler 
und  andere  Öffentliche  Gebäude,  sowohl  in  Paris,  als  in 
den  Provinzen  mit  monumentalen  Malereien  ausf^cstatiel. 

Paul  de  la  Rocbc's  Hemicyklus  in  der  Kcole  des  Beaux- 
Alts  nk  ein  anerkanoC  claniachee  Werk,  von  nicht  min- 
derem Runstwerthe  sind  die  Malereien  in  Luxcmbourg, 
demPal.islf  <lfs  Senates,  von  Adolphe  Brune,  Louis  Gode- 
froj  Jadui  und  Tht^opbilc  Vaucbelet,  und  die  prachtvolle 
büdtiehe  AoflStaltin^  einaelner  Site  nnd  Genicher  in  dem, 
jetzt  in  seinem  neuen  Cmbane  vollendeten  Palais  Eljst^c. 
Fracfois  Bonhomme  hat  ^rit;nr  in  einem  der  Säle  der 
Ecote  des  Miues  die  Geschichte  der  Metallurgie  in  Bildern 

Von  höherer  Bedeutung,  Ton  entsehiedeoem  Ejnflnsse 

Suf  die  würdige  Hebung  der  eigenUi;  h  n  rn  nrimt  ntnlcn 
Malerei  i>ind  aber  manche,  namentlich  in  Paris  in  »erschic- 
^Men  Kirchen  ausgeführte  Wandmalereien.    Viele  der- 
ielben  ubenengen  «na.  den  auch  Frankreich  KQneÜer 
kesiut.  Welche  vutn  heili^fin  Ernst  der  Kunst  wahrhaft 
^rchdrungen  sind,  welche  begriffen,  daüs  die  wnhre  Kufl?t 
■Kht  zur  feiten  Sclavin  der  Mode  herabgewürdigt  werden 
^o»»*  welche  der  innigen  Ueheneognng.  dnsa  die  Ivnt 
'    und  allein  im  Dienste  der  Religion  das  Höchste  tu 
«harten  vermag,  dass  f*«*  ihr  eigfutlicher  Bertil  ist,  erhebend 
bdehread  die  Gebeimtussc  der  chntiiicheu  Ueligion.  ihre 
Triumph«  in  der  Geacbiehle  dea  iicilandea.  aeiner  jung- 
l^räuilrhen  Mutler  und  einzelner  ihrer  Blutzeugen  verklä- 
rend /Ii  '  rrberrlirhen.  Dies  kann  aber  nur  der  Künstler, 
i^iKü  üUube  eio  kindheb  lebendiger,  der  in  seinem 


*)  VfU  LMMir  I,  27».  aM;  II,  H  W,  Itl  «te.  V1oll«t-L«-Du« 
1, 4»  282;  n.  4111}  III,  m 


'  Schaffen  religiöser  Vorwurfe  ein  Seelen bedijrfniss  befrie- 
digt, seiner  Andacht  in  seinen  Werken  den  lebendigen 
Anadmck  verleiht 

Aber  nicht  alle  modernen  Wandmalereien  in  den  Kir- 
chen in  Paris  tragen  das  Gcpräpe  der  religiösen  Wahr- 
baAigkeit,  der  Innigkeit  der  religiösen  Lebenccugung,  — 
dea  Glaubens.  Kirehliebe  Vorwürfe  wurden  gemalt,  weil  die 
:  Maler  damit  beauftragt  waren,  nicht  weil  es  Bedürfniss  der 
I  Andacht  ihrer  Seele  war,  und  «o  mus^ten  sie  im  Streben, 
j  religiös  sein  zu  wollen,  scheitern,  denn  ihr  Schaffen  wurzelte 
j  ntebt  in  der  WahibcH  der  Udberzeugung,  war  eine  Lüge, 
I  die  an  dem  Hctligsteo  frevelte,  da  sie  nie  die  materielle 
;  Welllichkeit  in  Formen,  Farlicn  nivl  AM-^flrtr-k  vrrlnu^^- 
I  nete  und  aurh  nicht  verläugnen  konnte.   Wie  kann  ein 
!  Kunstwerk  überzeugen,  wenn  es  nicbt  selbst  die  Frucht  der 
'  lebendigatflnUebeneogung  ist?  Nicbt  die  Beobaehtnnglra- 
dilionelter  Ffirmen  und  Farben,  hergebrncbter  Typen  und 
Svmh'de  macht  das  christliche  Kunstwerk,  r5  ist  und 
bleibt  tod(,  ist  es  nicht  durchdrungen  vom  lebendigen 
Geiste  des  Ghriitenllnims,  in  dem  es  empfimgen  sein 
rouss,  soll  es  zur  reinen    Andacht  stimmen,  trösten, 
sühnen  und  erheben.  Weil  nicht  allen,  die  sich  kunstbe- 
rufen  fühlen,  die  Gnade  der  lleberzcugung  des  Glaubcus 
<a  Theil  ward,  gibt  es  so  wenig  dirisüiehe  Kfinstler. 

Hippoh  te  Fl  an  drin  ist  der  seeleninnigste  christ- 
\\rhe  Maler,  dessen  sich  Frankreich  rühmen  darf.  l>er 
von  ihm  in  der  Kirche  des  b.  Vincenz  von  Paula  gemalte 
Fries,  aber  besondera  seine  Fresken  in  der  Kirche 'St 
Germain  TAnerrois  gehören,  ohne  Widerrede,  tu  den 
Schönsten,  was  religiöse  Kunst  in  unwen  Tagen  fj^'^rfi^r. 
fen  bat.  Voll  hohen  Ernstes,  frommer  Empfindung  und 
seelenvoller  Innigkeit,  sind  seine  Schöpfungen  aneb  Meister- 
werke in  Bezug  auf  die  Form,  die  nicht  edler,  vollendeter 
gedacht  werden  kann.  Seine  Bilder  sind  wirklu  h  seelen- 
erhebend, zur  Andacht  stimmend,  Triumphe  der  christ- 
Uchen  Kunst.  Wir  sind  sonst  nicbt  gewohnt,  eine  solche 
Tiefe  des  Gefühls«  dar  Empfindung,  ein  solches  Aufgeben 
in  der  Idee,  ohne  alle  Absichtlirhkeit  in  der  DnfSteJIttng, 
bei  einem  französischen  Maler  zu  finden. 

In  der  Capelle  deü  h.  Frautiacus  von  Sales  in  der 
Kirche  St  Solpiee  hat  Alexander  Hesse  eine  Reibe 
von  Fre.<ken  an  den  Wänden  nnd  im  Gewölbe  vollendet. 
Scenen  aus  dem  Leben  des  Heilipen  nnd  «einpSelif^sprcrhung 
'  vorstellend.  Die  Compositioncn  sind  schön,  geistvoll,  leben- 
dig, aber  die  Ausfuhrang  ist  nicht  auf  den  Standponct  des 
Beschauers  bererbtict.  sie  ist  zu  breit,  zu  keck  und  stött 
daher  die  Get^ammlwirkung  der  Bilder,  die  übri<ren<i  ein 
'  nicbt  gewöbnlifbes  Talent  bekunden.  Leider.  da.ss  hier 
nicht  die  Erfindung  mit  der  Ausführung  in  voUkonmene- 
^  rer  Barmonie  steht  I  Da»  Bewusslsrin  des  Könnens  lisit 
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nicht  selten  tüchtige  Künstler  in  den  Feiiler  des  Nichl- 
voHcndeof  falten. 

Ausgezeichnet  in  Bezug  auf  Ausfuhrung  und  male- 
risrlie  Durchführung  »ind  die  Fresken  von  Emile  Signol 
in  der  Kirche  St.  Eastache,  Momente  aus  dem  Lehen  des 
Heilandea  und  der  b.  JaoglVau  und  eintelne  heilige 
Figuren.  Signol  ist  ein  begabter,  dcnliender  und  reinfüh- 
Icnder  Kütisllfir,  cfn  Meister  im  Zdchncn,  opfert  nb<'r, 
nach  unserem  Dafürhalten,  mitunter  den  Effecten,  der 
maleritcliea  Wirkaag,  die  ina^e  SedenwAhrlMil  des 
Ausdrucke«  in  tdnea  K^ea,  sticift  an  den  gewöhnlichen 
Realisnus. 

Claodius  Jacquard  hat  eine  Reihe  von  Fresken 
in  der  Kirche  Saint  Philippc-du>Eon|e  geroalt,  die  nicht 
ohan  Verdienat,  was  die  Darttellong  angebt,  aber  nicht 
das  Gepräge  echt  chrisUicher  Weihe  tragon.  Das  Wollen 
mag  ein  wahres,  ein  gutes  gewesen  sein,  das  Streben, 
einen  gewissen  Typus  der  Tradition  des  Cinque  Cenlo  zu 
erreicbeo,  aber  ntcbt  war  der  religieee  Suin.  das  dir»t- 
liche  Empfinden  vorhanden,  welches  allein  religiösen  Kunst- 
schöpfungen  den  lebendigen  Geist  einhaucht.  Dasselbe 
Urtbeil  müssen  wir  über  die  in  St.  Severin  ausgeführten 
Freaken  füllen.  Han  darf  da  wohl  tagen:  Vi«le  rind  be- 
rnfen,  aber  Wenige  auserwähll. 

Polycbromische  .Ausstattung  des  Innern  der  Kirchen 
ist  jetzt  an  der  Tagesordnung,  wobei  aber  nicht  selten  des 
Guten  tu  viel  gelban  wird.  Sa  ahid  auch  in  renchiedenen 
anderen  Kirchen  in  neuerer  Zeit  Wandmalereien  ausgc- 
fi'ihrt  worden,  wilrlir-  7Ln]f:ni5'«  p;ffipn  \on  der  fruchtbrin- 
genden Wiederbeiebung  der  monumentalen  Malerei,  aber 
eben  nicht  in  eigeatlidb  rhrnitieh  religiSaem  Geilte  und 
Smne^  Frankreichs  Regierang  thut  aber  in  dieaer  Be- 
iieknng  nehr,  ak  die  irgoid  dnea  anderen  Slaalea. 

W. 


£ef|iai|MUi|eii,  Mit^tüuufifn  etc. 


Kill.  Im  Hmnptportale  der  nsorffeiklrehi*  steht  schon 
seit  einiger  Zeit  eine  Schablone  tiir  Mtadwerk  aufgestellt, 
weichen  hotionthch  nicht  cur  AuAflihrung  kommen  wird,  da 
•a  dam  noch  vwrhnadaMa  Oii^nal  dorcliana  nidit  antapiidit. 
Letxterea,  ein  apbariMhes  Viereck,  kann  ala  ein  Unicum  be- 
leiebnet  werden  und  wKre  schon  um  deaawiUen  sti  erhalten 
Wohl  mttflieh,  daas  die  reiehereo,  und  tlbefdiaa  dem  gothi> 
A.  B.  0.  nähr  «ntqwMhandaB  BiUnafia,  wia  ak  die 


SeluUoae  andante^  dem  granan  PoUieam  mehr  nu^ta 
'  wfltdanj  älle&i  «a  handiiH  sidi  hier  aiekt  am dateaHfemi 

;  das  PoblicDoit,  sondern  um  d!e  Reetaoirttttm  emes  alten  Bn- 
werkes,  wobei  selbÄt  jede  Venchönemng  ein«  VerfSl»chj:| 

j  in  sich  scbliesst.  Wenn  unsere  Baumeister  ihre  Kunst  bewi 
ventahen  ab  die  alMn,  so  mBgan  ata  dkä  aa  ibna  «%aa 
lUuwcrken  bekunden,  die  der  alten  aber  unbehelligt  Iimo. 
Man  hat  hereits  in  willktlrlicher  Weise  die  acbtseitigen  Kii«}6 
auf  d^n  ätrebepfeilern  in  Kreusblumaa  lungewandelt,  obgkiei 

I  jene  Knöpfe  dar«h  die  abnehdidN  SahmaeUoaigkirft  d«  |» 
zen  Bamaa  wotirirft  «arai;  laaM  maa  weaigatana  das  Faid 
in  seiner  nraprOnglichcn,  von  dem  alten  Meister  la  ven* 
wortenden  Gestalt !  Das  die  neuen  Vierpiase  an  den  scia 
dem  Portale  befindlichen  Fenstern  mngebend«  GliedwMl 
ist  nieht  fiORoaC  «aagaMkrt;  aa  Ubnta  daa  aaah  laidtti 
dem  Portale  rorkommen,  da  es  scheint,  als  ob  darauf  augi- 
gaogea  wird,  mttgliehste  Uobcreinstimmuiig  herbetxufähm. 

Ein  conservalivor  Gothiker. 

(Schon  öfter  haben  wir  Gelegenkeit  gefunden,  darauf 
zaweiMn,  data  aa  nianttla  Anfgab«  der  Reatauratkn  uiaid, 
Neues  su  sohaffen,  sondern  daas  dieselbe  nur  die  Wiederbtt- 
Stellung  und  entsprechende  Ergänzung  des  Vorban  denen  h- 
awcckt  Ea  kommt  hierbei  gar  nicht  in  Frage,  ob  man  jUa^ 
Besaeras  maeben  m  können,  was  flbrigeoa  .nicht  lata  i> 
eine  TOi|abaata  Mainang  iat.  Daiiliali»  aiianBan  wir  oi; 
kommen  dem  bei,  was  im  Vorhergebenden  gesagt  wird.  ~i 
verhehlen  ludem  nnscr  Bedauern  darüber  nicht,  '^'^?J  w 
Minoriteukirchc  schon  mehrfach  gegen  jenen  racdwea>^ 
grundsau  gaftlilt  woidea  ist  Wir  woUan  Uar  aar  derflaib' 
pfeller  erwMhneo,  die  das  Chor  umschliessen  und  mfiH 
lieh  in  ganz  anderer  Verbindung  mit  dem  Gesimse  iUtia- 
Zadem  war  es  d<;r  ausdrücklicb«  Wunsch  des  TerslorbcDB 
edlea  Gaaehenkguhers,  dm  ar  ona  wiadathalt  anf  das 
scbiadanata,  aber  mit  Mn^liehar  8«iga  usigiiptadw^  ^ 
an  den  ursprünglichen  Formen  der  If  inoritenkircbc  nichU  1** 
ändert  werden  möf»?     Ohne  ein  eigenes  l'rtbf'il  in  käs* 
luriächer  Beatehung  darüber  su  tallen,  tüiilte  sein 

schlicMa 

SinaiaekftWDU  diaBadaalang  darAat^ab«^  Ik  watahiirn 

namhafte  Summen  angewiesen,  und  wttrde  ar  aoasndlriit^ 
Änderungen  nimmermehr  gebilligt  habrt; 

Demaafib  müssen  wir  nicht  nur  gruad^jUxlidi  ^^iiai^ 
daaa  dia  UinaiitaBldteba  in  allaa  SInaaibaltan  airervipi'*' 
lidm  Aalaga  nadi  «thaHan  and  ha^gaaMlt,  senden  ^ 
dürfen  auch  erwarten,  dass  die  Pietät  gegen  den  VersioTl* 
neu  dem  ubeiangebracbten  Drange  zoia  Htmdbtßto  äckn« 
ken  setzen  werde.  Dia  Bsi) 


VersatwerUkherlMaetewri  Fr.  Baairl.  —  Teriefer 

DiMkart  M.  Dnllom 


i  ILD«llo««-flekan«artMM 
t-8alia«b«rf  In  EHM. 
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Kc  Liebfnuieikirelie  ni  Brenei. 

Von  H.  A.  MOIler. 
I. 

S  Unler  der  im  Verhiilliiiss  zar  jetxigpn  Ausdehnung 
Bremens  geringen  Zahl  mlttelalterliclier  oder  im  miltel- 
alterlichen  Style  erbauter  Pfarrkirchen  ist  die  älteste,  dem 
Range  nach  erste,  die  U.  L.  Frauenkirche,  dem  kürz- 
lich Ton  mir  herausgegebenen  Dome  darin  am  ähnlichsten, 
dass  es  an  geschichtlich  beglaubigten  Angaben  über  ihre 
Enlstehungszeit  fast  gänzlich  fehlt.  Gleichwohl  hat  es  seit 
etwa  hundert  Jahren  an  Alännern  nicht  gefehlt,  welche 
.V)Wofal  in  Einzelschriften,  als  in  grösseren  geschichtlichen 
oder  topographischen  Werken  auch  hierüber  manche 
•Mitlbeilungcn  gemacht  haben.  Dahin  gehören  des  gelehr- 
ten J.  P.  Cas.set  zwei  Gelegenheilsschriften  über  diese 
Kirche,  Ro  ller's  Chronik,  Storck's  Ansichten  der  Stadt 
Bremen,  und  Duntze's  vierbändige  Geschichte  derselben 
SladL  Es  wird  sich  aber  zeigen,  dass  diese  Mittheilungeo, 
90  weit  sie  die  Baugeschichte  der  Kirche  betreffen,  ent- 
weder blosse  Vermulhungen  sind  oder  auf  Irrthümern  be- 
ruhen, die  sich  von  einem  Historiker  auf  den  anderen  fort- 
geerbt haben.  Einige  dieser  Irrtbümer  bereits  vor  dem 
Krscheinen  der  Duntze'srhen  Geschichte  aufgedeckt  zu 
haben,  ist  das  Verdienst  eines  fleissigen  Quellenforschers, 
des  Pfarrers  Z.  M.  Kohl  mann  *). 

Die  älteste  Stelle  der  Chronisten,  welche  in  Bezug 
'uf  die  Gründung  der  Liebfrauenkirche  in  Betracht  kom- 
"•en  kann,  ist  die  Adam's  von  Bremen,  welcher  von 
dem  Schüler  und  Nachfolger  des  b.  Willehadus,  dem 

*)  Beitrüge  sax  brem.  KirebcDgescbiebte.  I.  Heft 


Bischof  Wille  rieb  (804—839).  sagt  (I,  2ü;  bei  Pcrtz. 
MoDum.  IX,  p.  203):  .Ecciosias  ubique  per  Episcopum 
erexit  in  locis;  tres  vero  Brcmac  quarura  primam  scilicct 
domum  sancti  Petri  de  ligiiea  lapidcam  fecit;  et  corpus 
sancti  Wiltehadi  exinde  Iranslalum  in  auslrali  quod  fecit 
oratoris  rccondidit."  Es  könnte  nach  dieser  Stelle  zweifel- 
haft sein,  ob  das  Oratorium,  die  Capelle,  mit  unter  der 
Zahl  dieser  drei  von  Willerich  in  Bremen  erbauten  Kir- 
chen begrilTen  ist,  so  dass  wir  also  ausser  ihr  und  dem 
steinern  gewordenen  Dome  nur  noch  eine  übrig  behielten; 
oder  ob  Willericb  tres  ecciesias  und  das  Oratorium  ge- 
baut hat  Die  ganze  Zusammenstellung  der  Worte  des 
Domherrn  Adam  deutet,  wie  auch  schon  frühere  Ge- 
schichtschreiber angenommen  haben,  darauf  hin,  dass  mit 
Einschluss  des  Oratorium.^,  Willerich  nur  drei  Kirchen  in 
Bremen  erbaut  hat,  so  dass  also,  da  der  Dom  und  diese 
Capelle  des  h.  Willehadus  re.Hlsteben,  es  sich  nur  fragt, 
wem  die  drille  von  Willericb  in  den  ersten  Dccennien  des 
neunten  Jahrhundert«  erbaute  Kirche  gewidmet  gewesen 
ist  Das  ist  meiner  Ansicht  nach  eben  so  wenig  zu  er- 
mitteln, als  wo  diese  drille  Kirche  gelegen  hat  Dass  sie  der 
h.  Jungfrau  gewidmet  war,  ist  weiter  nichts  als  eine  Vcr- 
muthuDg  Casact's,  die  wir  auf  sich  beruhen  und  unan- 
gefochten lassen  könnten,  wenn  ihr  nicht  eine  Stelle  des 
Historikers  Woller  (bei  Meibom,  Script  rer.  Germ.  T. 
II.  p.  27)  einigcrmosscn  zu  widersprechen  schiene,  wel- 
cher nicht  etwa  in  den  biographischen  Notizen  über  den 
Erzbischof  Ansgarius,  sondern  beiläufig  in  denen  über  den 
Reinwardus  sagt:  „Ungari  ilerum  succendebanl  Ecciesiaro 
sancti  Petri  cum  Capella,  et  S.  Viti  ecciesiam  quam  con- 
slrui  fecit  S.  Anscharius,  sed  postea  mutato  nomine  dicta 
est  Bealae  Virginis  Ecclesia,"  Prüfen  w  ir  aber  diese  Stelle 
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etwas  genauer,  so  slclll  sich  heraus,  dass  (Jnwahrsdiein- 
IwIms  qikI  Cnridiligos  mit  Wahrscheiniidiein  darin  ver- 
miwlit  iftt.  Die  Ooriebtigktit  Nüebl  ia  der  dei  St.>P«tri- 

Dom  betrefT-ndon  Naclirlchl.  E>'  ist  iiämlicli  erwiesen, 
dass  diesiT,  ntimlirli  <lfr  steinerne  Hnii  Willericli's,  ah  die 
Ungarn  013  und  wiederum  910  die  Stadl  Bremen  Eer» 
störten,  vom  Jlruide  venchoDt  wurde  oikI  bn  tmn  Brande 
des  Jahres  104t  sffeheD  blieb  *).  Ferner  ist  die  Angabe, 
dnss  Ansfjarius  eine  Kirrhf?  des  h.  Vilns  in  Bremen  'also 
um  die  Mille  des  neunten  Jaliriiunderts)  erbaut  habe, 
denbalb  böchst  OAwahrwbeinlicb,  v»!  weder  A6am  von 
Bremen,  noch  der  h.  Reinbcrlus  in  seiner  vi(a  Ansgarii 
irgend  etwas  dautn  melden.  Wolier  sollte  also  Wolter 
diese  Nachricht  haben?  An  und  für  sich  tai  e$  freilich 
w«bl  iDöglicb,  im  Ansgarius,  der  ja  tm  dem  Eioater 
CoiVay«  welches  den  b.  Vitus  tum  Palron  hatte,  imcb 
Bremen  kam,  auch  hier  zu  Ehren  dieses  Heiligen  cluO 
Kirche  erbaut  habe.  Da  aber  jene  beiden  llanptquellen 
über  sein  Leben  davon  schweigen,  so  ist  die  Sachriehl 
nicht  n  glauben.  Endlich  dritten»:  wenn  ,  es' auch  wabr 
wäre,  das  Ansgarius  etwa  zwischen  850  and  660  (er 
starb  8fi(j  im  Januar"''  in  Bremen  eine  St.  Veitskirche 
erbaut  bat,  so  fragt  sich,  wie  das  Wort  poslca  zu  ver- 
geben isl.  Die  Zeit  vor  der  ZerrtSrung  durch  die  Hnn* 
ne»,  also  vor  013,  kann  doch  unmöglich  damit  gemeint 
sein,  weil  es  Iioclisl  unwahrscheinlich  ist,  dass  schon  so 
wenige  Deccnnicn  nach  der  Erbauung  dieser  Kirche  sie 
ihrem  Patrao  St.  Veit  enttogen  und  der  Maller  Gottes 
gewidmet  wire.  Oder  deutet  poslca  irgend  eine  Zeit  nach 
der  Zerstörung  durch  die  Hiiriticn  nn?  Darm  hat  Woller 
sieb  wenigstens  sehr  unklar  und  unbestimmt  ausgedrückt. 

Ich  Stimme  daher  mit  Kohlroann  darin  durchaus  über- 
ein, das»  ich  keine  schon  unter  Ansgartns  erbaute  JSt. 
Veilskirchc  annehme,  nnJ  dnss  irli  mieh  lediglich  nn 
Adam  von  Hrenien  halle,  der  ;II,  4()  bei  Perlz,  Mo- 
num.  IX,  |i.  32'2j  von  keiner  anderen  St.  Vcilskirchc 
s|»ridiS,  als  von  einer  nnter  dem  CnbisHior  Unwantk 
(1013 — 1029)  «extra  oppidum"  erbauten,  wobei  kobl- 
mann  sehr  richti«»  hinzmet?!:  .Unwannm  halle  um  so 
mehr  Veranlassung,  eine  eigene  Pfarrkirche  zu  erbauen, 
weil  er,  nach  Adam  von  Bremen,  unter  al16n  bremtschelk 
Ertbischöfen  zuerst  in  den  ihm  untergebeoen  Congrega» 
tionen  der  Stiftsherren  die  rlcn^^rlhen  bestimmten  Regeln 
einführte  und  so  die  bisher  aus  einem  Gemisch  von  Mön- 
chen und  Sttftsberren  bestandenen  Congregutioncn  Cano- 
nici reguläres  wurden,  womit  denn  die  Kathedrale  als  die 
hohe  StilUkircbe  aicb  abschlos»  und  fiir  sich  bestand/ 


*)     in  eise  Scbrift  Gber  du  Do«,  8.  5. 
^  Ann.  XwtoBM»,  M  P«cl%  Umm,  n.  |i.  3U. 


Was  nun  die  ehemalige  Stelle  dieser  SL  Veitskirdw 
und  ihren  etwaigen  Zusammenhang  mit  der  U.LFrauea- 
hirrhe  betrilR,  so  hat  man  Iftr  die  Wnrte  .extra  opfii- 

dum'  in  den  Worten  der  Sliflnnps-LVkunde  des  Capildi 
SS.  Willehadi  et  Stephani  vom  Jahre  1 130      worin  h 
heisst:  .EccIesiaSancti  Vili,  quac  est  forensis*.  eiM 
Bestätigung  finden  und  daraus  schliessen  wollen,  die  Kirch* 
habe  in  der  östlichen  Vorstadt  unweit  des  ehemaligen  Sl 
Paulsklosters  gelegen.  -  -Dass  diese  Annahme  durcbm 
irrig  ist,  hal  schon  KobImano  gezeigt.  Erstens  nämkk 
lag  die  St  Veitskirche,  wenn  wir  sie  nach  Wofter^sZof 
niss  in  Verbindung  mit  der  jelfigen  Stelle  der  U.  L.  Fraaei- 
liirehe  bringen,  wirklich  ansscrhalb  des  Umf,ir!:ci 
der  Stadt,  wie  er  zur  Zeit  des  Erzbischofes  Uawaan  «ar; 
iwdlens  ist  es  binlinglicb  bekannt,  dass  eodeaia  fanm 
heinasweg»  eine  Kirche  ausaerhnlh  der  Stadt  bedeslä 
Ducangc  gibt  zwar  in  seinem  Glossarium  nis  Ertlim»? 
dieses  Ausdruckes  nur  «ecciesia  parochaiis'  im  Gegensab 
zu  der  cathedralis  an;  es  lässt  sich  aber  der  Beweis  fub- 
ren,  dass  es  bei  den  miUelait«(licben  Scbriftstellen  an 
die  auf  oder  am  Markte  gelegene,  also  in  der  Kc^fi 
die  dem  Kange  nach  erste  Pfarrkirckc  einer  Stadl  bcdcs- 
lel.  So  wird  (nach  Rathmann,  Geschichte  der  SuJt 
Magdeburg  Bd.  I,  9.  23)  die  erste  magdeburger  Kirdk 
die  jotaige  des  St.  Johannis»  die  am  Markt  liegt,  ccciesi 
popiilaris,  auch  erclei«)»  me^rcatorum,  nachher  auch  eedesii 
forensis  genannt.  Eben  so  hei^t  die  der  Maria  gcwidateK 
Marktkircbe  in  Ralle  in  dem  Ablassbrtefe  des  BiidMk 
Meinher  von  Naumburg  vom  6.  März  1270  eine  fon«* 
eeeicsin  (bei  J.  P.  de  Ludewi«,',  reli(|iiiae  Ms».  T.  XI. 
p.  400);  eben  so  (bei  Rehlme^er,  anliquitates  ecWei 
nrbM  Bronsvigae  1707,  Bd.  I.  leiL  lu  Cap.  VII)  iaOt- 
toV  IV.  Schreiben,  qua  dvitati  BruMvjgk  ooneedit  jof  sv 
minandi  et  cligendi  Kertorem  in  ecciesia  Saneti  Msrliw- 
wo  es  beissl:  ,ln  occiesia  Martini,  quae  forensis  diril«'' 
Hier  scheint  das  didlur  deutlich  darauf  hinzuweisen,  ihs 
der  'Ausdruck  nur  ein  im  Nnnde  des  Volkes  hbüchsr  f  • 
also  nur  eine  loeale  Bedeutung  hat.  Eben  so  (nach  Ltit»^-- 
mitlclnllerl.  Kunst  in  W.^stfnlon  S.  25)  die  am  .^Af^'f 
liegende  Marienkirche  in  Uäiiabrück ;  eben  so  endlicb  ^ 
Heineecii  antiqn.  Gealarienses  p.  900  n.    39li  ^ 
jetst  den  bh.  Cosmas  und  Damianus,  ursprDngli^  ^ 
h.  Nikolnu»  geweihte  M^rktkirche  in  Goslar.  Di« 
dieser  eccicsiac  forcnses  genanaleo  Marktkircbeo 
sich  sicher  noch 'vermehren.  Damit,  win  abo  derB^**" 
geführt,  dass  die  ehemalige  St.  Veitskirche  in  Bremen  •* 
Markt  pelegen  irnH  im  pmieinen  Lehen  Marktkircbe  f 
faeissen  bat,  es  sei  denn,  dass  sich  aus  den  SchriaiteU«' 


*)  Alig«lnidit  W  KMmtam    «.  a  8.  79 
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ies  M  A.  Stellen  bcibringeo  Hessen,  in  denf^n  eine  nie 
im  Markt  gelegene  üirche  «ccJcsia  Xorensi»  beü>at.  ' 

UriMMs  eiidlieh  win  «i  fus  nngiMhlleh.  dan.  wi« 
eae  SUftungt-Uriaiiiiii  wgt,  die  Bürger  der  St.  St^phnni- 
jetnL'inde  .mm  n<>rt  conveniat,  ad  Ecclesiatn  Sli  Viti, 
pae  est  forerui»,  aggregenlur* ,  wenn  die  St.  Vekskircbe, 
10  i««it  MKdi  «M  da>  Stadt  gelten  hatte.  Die  neue  St 
kephanikirabe  lag  eiailick  aei  geei  calgegeiigcwbten» 
mstlichen  Ende. 

Weon   ich  also  dif  Erbauung  einer  St.  Veitskirchc 
luiter  dem  Hrzbischot  Aosgarius  laugne  und  »ie  imcii  dem 
EeogaiMe  Adan's  von  Brenwo  dem  Snbiidibr  Uowaoii 
beilege,  so  läugoe  ich  damit  keineswegs  jeden  Zusammen' 
hang  zwischen  ihr  und  der  jetzigen  L.  Frauenkirche. 
Aber  diesen  ZusameiCDhaag  denke  ich  mir  anders,  als 
leblmam  ee  tliil*X  Der  Unntand  nimltcb,  das«  die 
spätromanische  Hallenkirche  iwci  Westlhürroe  hat,  uml 
I      VOM   die<^en  Thürmen  der  s'uüiVhe  auf  den  ersten 
liltck  die  Kirche  ait  Alter  bedeuleud  uberlnÜl,  führt  mich 
mCdie  VeriDDlfaung.  dass  wenigstens  diemr  rikdiiche,  als 
der  ältere  der  beiden  Thüirme,  ein  Ueberrest  der  Kirche 
ist,  welche,  von  Tiiwann  erbaut,  den  Namen  Veitskirclie 
führte,  so  das«  nur  die  Worte  der  oben  angeführten  Stelle 
Weheres  .postea  mutalo  nomine  dicta  est  Bealae  Virginis 
Hariae'  ihre  RidiligletI  bälfeD.  Wann  aber  uiid  wie 
jene  von  Tnwann  erbaute,  diesem  allen  Thurmbau  einst 
angehörende  St.  Veitskirchc  zerslöit  und  verschwunden 
H>t,  darüber  findet  sich  meines  Wissens  keine  Nachricht. 
MeaMb  niuas  ea,  wie  aus  obiger  Stiftungs-Urkonde  er- 
hellt, nach  1 1 39,  und  wie  aus  einem  Schreiben  des  Pap- 
stes Greger  IX.  rem  1.  August  1227  an  den  damaligen 
Erzbischof  von  Bremen  Gerhard  II.,  die  Vertheiluiig  der 
U.  L.  FraueopfarrM  in  drei  Pfarreien  betreffiBnd,  hervor' 
fakt,  vor  1227  geschehen  aein^  weil  in  diesem  Schreiben 
<Ke  Kirche  der  h.  Jungfrau  die  einzifje  Pfarrkirche 
<ier  Stadl  (m  ciwiatc  Urem,  una  tantum  ficcicua  Pa* 
roeliialb)  genannt  wird. 

Bcvur  ich  näher  zu  der  jeliiKen  LiehTfauenkirche 
ubergeh*  ,  i-!  unrh  in  B«ng  auf  die  obi^-e  Stt  lic  iilier  die 
bremischeu  Kircbenbauten  Willericb's  die  Annninnc  des 
Esyebius  zu  erwähnen,  welcher  gh  übt,  das.s  Wilierich 
ausser  dem  Dom  und  der  St.  Willebadl-Capene  noch  zwei 
'iirchen  in  Bremen  erbaut  habe,  und  dass  diese  die  des 
h.  Nikolaus  und  des  h.  Jnkobus  gewesen  seien.  Doch  ist 
^itte  Annahme  aus  örtii«  heu  Gründen  sehr  umvahrscheio- 


*)  A.  i   <^     S,  L«i'i  Ii',     tlebrigeoa   irrt  ir  durin,    ilads   IT  «»gt: 

nDie  Kathadr^Uiürche  war  anprfiiigUoh  dex  Mail«  und  des 
Patrai  gevidn»!.*  Dann  ei  iit  b«kunt,  dav  «it  iuah  im. 
Mm  AAalbott's  (von  1045  ut)  der  Mari«  du  Catliolie,  dem 
Tttm»  (Um  vpllick«  Cliw  dMJ)aoiei,  geiroibt  «nid^ 


lieh,  fin  die  !?euannten  bis  auf  geringe  Ueberre?te  ver« 
sdtwuadeiieu  Kiriheii  vom.X)oo)  so  weit  entfernt  waren, 
da«  aieinh  Anbage  des  «ronUtt/alirhMdftrla  weit  wtuff- 
halb  dm  Uhtfanges  der  Stadl  gelegen  hahao  laäwten.  Auch 
stellt  CS  fe<t,  dass  die  Jakobikircbe,  die  nur  von  geringen  Di- 
ißCMtoncn  war,  als  Pntronalskircbe  elwa  gleichzeitig  mit 

I  der  Kirche  SuAusgarii  gegründet  worden  ist,  d.  h.  in  der 

I  zweüen  Hälftordes  twdlften  Jahrhunderts*). . 

Wenn  also  auch  der  oben  erwähnten  V'ermntbung 
Cassi't  s,  dnss  sich  unter  den  drei  von  Willerich  erbauten 
kirchen  eine  der  Ii.  Jungfrau  geweihte  befunden  habe, 

I  niehts  im  Wege  Hebt»  so  ist  doch  mit  dieser  Vamnthnng 
gar  nichts  gewonnen,  weil  gsr  niclit  mit  Sicherheit  ange- 

'  geben  werden  kann,  wann  und  bei  welcher  Gelegenheit 
dieser  gewiss  nur  hölzerne  Itau  zerstört  worden  ist.  Wahr- 
adminfieb  geschah  es  ebenraUs  dureh  die  Hunnen  013 

1  oder  Old»  so  dass  also  von  da  an  bis  zur  Gruu  lui  g  eigef 
neuen  Frauenkirche  Bremen  kein  Gotteshaus  dieses 
Namens  gehabi  habe,  lu  welche  Zeil,  fragt  sich  also 
weiter,  HÜlt  denn  die  Grundang  einer  neuen,  d.  b.  fler 

I  jetzigen  Kirche  dieses  Namens? 

Die  Geschicbtscbrt'iber  Bremens  wie  Casset  **),  Rol- 
ler***), Miesegaosf ),  Storckff),  üui^te-jxJ  j  geben  sämmt- 

,  lieh  an.  dass  im  Jahre  1100  der  Bau  der  jetzigen  Kirche 
begennen;  einige  mit  dem  Zuaatte,  im  man  die  dameb 
vorhandene  Kirche  abgebrochen  habe.  AU  Gev^ährsmana 
für  dies:;  Nachricht  führen  sie  nur  den  geschriebenen  Uis- 

I  curs.  de  rep.  Brem,  von  Heinrich  Krefling  (Gap.  iV) 

I  an.  Doch  hemerlit  scho*  Kohlmann,  dass  er  nid^  wisie^ 
woher  die  Geschicbtschreiber  jede  Nachricht  hitleD,  dft 
sie  sich  in  KreQin^  nicht  fände.  Und  so  ist  es  in  dcrThat. 
KreQiog  sagt  von  der  dritten  Kirche  Willericb's  nur.: 

I  «Verum  an  atia  quam  Divae  Hariae  feerü?  Quae  ut  fola 
ad  Annum  1220  teste  diploroate  parucbidis  fuit  oppktt 
ecciesia,  ita  nnticitiissima  non  in  concinnc  praesumilur. 
Non  illa  quidum  qiialis  hodie  visilur,  sed  quae  bodieroae 
inilia,  locum  cerle  scdemqoe  detfö**  Selbst  wenn  jept 
Nmhi-icht  aber  aueh  von  KreOing  (t  1011)  mitgetbeiÜ 
wurde,  so  hiiMe  sie  ffir  uns  nur  dann  Beweiskraft,  wenn 
er  eine  urkumllic  Ii«-  rnittt  l.-iltt  rlichc  Quelle  anführte.  Da 

:  das  nicht  der  lüill  ist,  »o  müssen  wir  auf  ein  beglaubigtes 
Jahr  der  Gründung  der  Liebfranenlttrebe  veryiebleik  leb 
muss  aber  leider  noch  weiter  als  Koblmann  geben  und 
sogar  die  völlige  Sicherheit  des  Jahres  1227  oder  1228, 


*)  Vgl.  Kohlntann,  «.  a.  O.  S.  24. 

**i  jN/ichr.  TüB  r.  L.  Fratii-'nk.  S.  ö. 

liuch.  der  Stadt  Bremen,  1,  8,  89. 
t)  Chtralk  na  Bnmen,  II,  8.  12?.  . 
ft)  Ansichten  von  Bt(tiii>ti,  ?.  I'^K  '■'    •         s  •  .. 
ttt)  üo»oli-  .Ton  Bmnea,  I,  £>.  '  :i  '  .    ■:  '  . 
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als  des  Vollendungsjabrcs  der  Licbfraueokircbe,  bcstreileo. 
Die  Angabe  dieses  letoteren  Jabres  beniiit  nimUcb  aif 
d«n  floek  votfcuteoi  Orkindeii,  die  TMnag  im  «Hm 

gross  und  volkreich  gewordenen  Puroelm  U.  Li  Fmoen 
in  drei  Parochiecn  belrefl'end. 

Diese  bei  Cassel  (a.  a.  O.  S.  1 1  fll)  abgedruckten 
Uflinidcii  «iftdai  Jahraii         1828.  1320  «ntbalten  { 
aber  picbt  ein  Wort,  aus  dem  aaf  eine  damals  oder  kurz 
vorber  geschehene  Vollendung  oder  Einweihung  der  Kirche  ^ 
geschlossen  werden  köoate,  und  ein  solches  Wort,  wie  ; 
etwa  eecM«  miper  entroda  oder  dedictta  wurde  gewise 
darin  stehen.  Ohsclion  atso  auf  ein  «cber  datiHcs  Voilen- 
dungsjahr  der  Liebfrauerit-irrfif  i  h?»  so  tu  verzichten  ist. 
wie  auf  das  angebliche  Grunduogüjatir,  so  zeigt  doch  eine  \ 
Verglelchaog  des  Langhauses  der  Kiiche  mit  dem  Jabre  ■ 
der  Theilung  dieser  Parochic,  dass  beides  zeitlich  nicht 
weit        pinonder  liegt,  dass  viiMmrhr  die  Dbposition  des 
lunern  mit  Sicherheit  in  die  crsleu  Üecennien  des  drei- 
zehnten Jahrhundertf  zu  setzen  ist   Anders  verhält  es  ^ 
«dk  mit  dem  oben  erwähnten  Tbormban  und  namenlBeli  < 
mit  dem  südliclien  der  beiden  Thürroe,  mit  dt-m  Innern  des 
TeThöltoissmässig  langen  golhischen  Chores  und  mit  dem 
später  angebauten,  jetet  wieder  von  der  Kirche  getrenn- 
ten Kweilett  tidJieben  Seileaadriffe,  «ber  deren  veracbie-  • 
dene  Erbnumigneiten  lieb  bistoriidi  niebti  naehweiien  j 
lisst.  ' 

Das  Uesultat  dieser  Untersuchung  über  die  etwaigen  ' 
billoriidi  überlieferten  Banteiten  derLiebfraoenkirebe  re-  | 
dncirt  rieb  also  leider  fast  giinzlich  auf  Null.  Wir  wissen 
weder  mit  Sicherheit,  ob  der  Bischof  Willcrich  iM^n  iN 
im  Anfange  des  nconteo  Jahrhunderts  in  Bremen  eine 
Kirdie  der  h.  Jungfrau  gebmt  bat.  neeb  ob  es  jemab  ' 
frbber  ab  die  jetzt  vorhandene  eine  Kirche  dieses  Namens  | 
gegeben  hat,  obgleich  Letzteres  wahrscheinlich  i.st.  Endlich 
wissen  wir  weder  die  Gründoogszeit  des  jetzigen  Langhau-  : 
ses,  noch  auch  genau  die  Zeit  der  Vollendung  desselben. 
Nur  ans  den  Banformen  Hut  neb  «cbKcMen,  da»  wenig» 
stens  das  Innere  nicht  lange  for  dem  erwibnien  Jobre 
1827  entstanden  sein  nag. 


Skim  tbcr  Ica  IHar  ml  wiM  CncUchCfc 

Der  Aitar  ist  die  Haopteacbe  im  Cbristentbums.  denn 
um  seiner,  d.  h.  des  christliche  Opfers  wülea  baut  man 

Kirchen,  nicht  für  Lehr-  und  sonstige  Katerhumenen-  ' 
Zwecke.  Jedoch  hat  er  iit  Verlaufe  der  .Tnhrlnjnderte  so 
viele  Veränderungen  erhalten,  dass  es  fast  ebcu  m  schwer 
ist,  sieb  den  ersten  dirisnicben  Altar  wieder  Mar  ni  vor-  ( 


gegenwärtigen,  als  die  erste  cbrisUicbe  Gemeiude.  Sdtua 
ancb,  dass  gerade  bba  den  Altar  am  wenigsten  geseb» 
ben  worden  ist,  nnd  mit  seiner  Gescbiehte  haben  »di 

zuerst,  so  \iel  ich  weiss,  die  verehrten  gelehrten  Freund« 
Laib  und  .Schwarz  in  ihren  ,S t ud i cn  iiber  die  Ge- 
schichte des  christlichen  Altars"  in  einer  Wate 
beCsast,  die  Rtr  den  Forseber*)  gnwmnreiab  genannt  im- 
den  kann.  Wenn  ich,  wie  es  im  Leben  zu  geschdiea 
pQegt,  in  Kleinigkeiten  eine  andere  Meinung  habe,  loot 
CS  die  strenge  Cinthcileng  nach  Zeitabschnilteo.  die  ick 
in  allen  Dii^  (nr  geßbrlicb  balte.  Wir  Alten  wins 
in  unserer  Jngend  Zeitgenossen  ^  :i  [j.igst  verschw«Bl^ 
neu  Menschen  und  ZtisiHiulen,  und  sind  noch  Zr  itjjcno»« 
eines  neuen  gaiu  vcrwaudi-ilen  Geschlechtes.  Wauo  dicx 
Vcrwmdlong  begonnen,  wer  wUl  es  genau  beaUaraMif 
Die  vernttdodea  Uebergin|e  sind  eben  allmähUch  nui 
eben  so  wenig  genau  abru^rrinicn,  als  der  Tag  aiuuo;eba 
ist,  an  dem  wir  Jüngtiug.  .^aan.  Greis  werden.  Die  li^ 
ben  Freunde  werden  es  mir  daher  nicbt  übel  deide^ 
wenn  icb  meinen  eigenen  Gong  gebe«  nnd  dabei  nicbt  wciUr 
aufwärme,  was  ich  schon  in  meinem  „Kirchenbau' 
reichend  erörtert  habe.  Es  komml  vnr7Ü^|ir!i  n-if  eia« 
klare  Auffassung  der  Geschiciile  des  Aitares  an,  und  vk 
seine  nrsprünglicb  einfache  Gestalt  sieb  aHmibSeb  is  Ai 
jeliige  Ungetbüm  verwandelt  hat 

Den  ursprünglichen  Tisch  (r^winef«  bei  Paulos  nai 
unbestreitbar  bei  allen  Aposteln)  könneu  wir  füglich  ui»tf- 
gcben,  eben  wnl  es  ein  einladber  T»eh  war.  wie  der.  ■ 
welchem  k  r  UeHnnd  das  letsle  Abendmahl  hielt.  Da  er»l 
^fiatcr  der  steiiifriif  Al'nr  vorgeschrieben  wurde,  so  i*' 
von  selbst  die  naturliche  I  oigerung  gegeben,  dass  der  Ü- 
teate  Altar  von  flols  war.  Whrkliob  kaonen  wir  •»* 
den  Opferlisch  des  b.  Petrus  von  Hok,  der  gleieb  den 
Stulil '  i!  b.  Marrtjs  zti  Alexandria,  ?]>nfcr  mürbe  gewif- 
dcD,  cbrlürchlig  in  einen  Steinrahmen  eingefasst  wuH^ 
um  den  gänzlichen  Verfall  des  cdobi  Ueberbleitadf  ^ 
verbbten.  Bei  diesem  bölteroen  Altire  de»  k  Pelni« 
der  Praxedibirehe*)  regen  wir  knrt  einige  Fragai  «• 


1}  LaMar  kfluta  ieb  Ha  tftflicbs  Sobrifl  bei  meinem  Kii«l>«>- 
b««  Bielit  bMVtSMi,  4a  dar  Dtnek  m  ir«it  rwguOtk^  «*|- 
■)  Iht  Nsma  Pfandes  erlaoart  ao  Am  «41«  OaaeidM^  *' 

Batbsberrn  Pudena,  wiloficr  den  Ap tfrirstcn  ah  0«« 
nabm.    Sieber  Ut  er  (it  rsalbc,  dur  im  zwaiUB  Briefc  »• 
motbeas  (IV.  21.  i  vmkiHiirat,  «o  wie  «ucb  bei  dar  S5er»i5"'°< 
▼OS  JeniMleai  «in  Puden«  varkoaunt  (Ambrostiu 
maraa.      87.   Brat  In  nmwn  nOitiim  RaaiaMivn 
»oniiii'iV  nir.  Tii5.-»inft  «uf  d»r  ElhrBisn-j  r»e«üurt  Utt«»"' 
]b  hoo  «Itari  h  Fctru«  pro  Tivi«  et  delnnetif  *^ 
i»m  fideliam  m«ltiUidiiiem  Corpas  etSaqguiMB  OeaiiM  ^ 
viM.   AriBcM  Raa.  Sabtarr.  Tom.  II.  Ub.  lY. «.  ^ 
MB»  le  AaMl,  Mm.  m  L  p.  300  »vi- 
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1 '        war  auf  dem  Altäre?        •    '  ' 

2)  Hatto  er  Lichler?  i'  >  ■ 

3)  Hatte  er  Ciboriums- Vorhänge? 

4)  Halte'  er  einen  Märtyrer  avler  »eb  T 

5)  Welche  war  die  prieütcriichn  Steltang  am  Altäre? 
Nach  altapostofischenSKtcn  befindet  sich  auf  dpm  Altare 

Dur  der  Herr;  denn  er  ist  seihst  Altar,  sein  h.  Leib,  sein 
h.  Blot,  «eiD  b.  Wort  (so  wie  toch  hi  der  Bnndeitade.  Mol 
T.3ltS6,  die  Gesetztafeln  waren),  das  Ermgellmn,  viel- 
leicht rin  Licht,  weniger  lor  Erlencfctun^,  als  nvn  den 
za  «Unbilden,  der  das')  wahre Lklit  ist,  das  da  erleuchtet 
Mea,  der  in  dtew  Welt  kommt.  Biteoehlong  war  aber 
nirgends  nötbiger,  als,  um  von  den  düstcm  Kataicomben 
jlrtii.sehen,  bei  den  nächtlichen  Versammlungen  der  ersten 
Othsteo,  und  die  Apostelgeschichte*)  bexcugt  auch  bei 
dem  Unfälle  des  Eutychus,  dass  die  reichste  Beleocfatang 
in  dem  Versammlangs-Saale  des  Paulas  niebt  fdlte.  Was 
folLil  also^  Wrnn  niirdem  Allare  die  Beleuchtung  foliltc, 
diese  aber  für  üpfcrhandlung.  Lesungen  nrifl  Gebete  nolh- 
wendig  war,  so  masstc  sie  u  ra  den  Altar  angebracht  werden, 
and  iriibKeb  finden  wir  bei  einer  Menge  von  Sehriflatel- 
I  rn  hangende  Leuchter,  Balsamöl-Ampebi  mit  Papyrus- 
Dochten,  Kroncnicuchter,  Waehskentenstinder  u.  s.  w. 
in  »0  grosser  Zahl,  dass  auch  nicht  der  geringste  Zweifel 
entstcben  kann.  Dast  aneb  anf  die  CiberinnM'Voitünge 
Rucksiebt  genommen  werden  mnsste,  um  diese  nicht  in 
Brand  ni  stecken,  ist  selbstredend.  Aber  hatte  schon  die 
erste  Zeit  Ciborien-Vorhöiige?  Diese  Vorhänge  beruhen 
Mf  der  ursprünglichen  Sitte,  dass  einen  Ntchtgeweih- 
ten,  d.  b.  Nicblgetauftcn^  kurzweg  einem  Katecbumenen, 
M  nicht  erlfjnht  war,  die  heiligen  Gefasse  und  flrrriihc  zu 
sehen,  und  beklagen  sich  Chrysostomus  und  Athanasius 
fiber  Verletzungen  gerade  in  dieser  Hinsicht,  und  sagt 
Kbon  der  Ansdrack  Geheimnisa  des  Glanbens  Uar, 
'lass  etwas  verborgen  gehalten  wurde,  und  zwar  nicht 
bkus  yor  den  Heiden,  sondern  anch  vor  denen,  welche 
Boch  nicht  Kinder  des  Vaters  und  Miterben  des  Sohnes 
waren,  d.  h.  noch  nÜdit  Getaufte:  so  sind  die  Vorbinge 
'^'"e  ursprüngliche  Nothwendigkelt.  Die  Vorhänge  (Te- 
•favela)  entsprechen  aber  diesem  Zwecke  eben  ?o  gut, 
als  der  Vorhang  im  Tempe|  zu  Jerusalem,  welcher  das 
Allerbeiligsta  rerbars.  Wae  sollla  aber  ab  GehaiiHiiBs 
verborgen  wodnnt  Dnsienige,  welches  die  Wesenheit 
Christenthitm«  "lu-jmrirhf,  wesshalb  das  oll  vieljährige 
Katechumenat  eiugencblct  wurde,  der  HaupliahalL  hinter 
^     itr,  der  erst  nach  der  b.  Taufe  lüd  dar  b.  Fir« 
oder  ns  dH  GbrysostoBos  in 


^  iX.  8  IL 


reden,  da«  Fme,  v/n«  v,ir  sehen  mit  leiblichen  Augen  und 
nicht  glauben,  und  dasselbe  Andere,  was  wir  mit  geisti- 
gen Augen  sehen  und  glauben,  kurz,  dasSacrameni  da 
Altares,  des  b.  Opfers,  des  b.  Leibes  und  BInta  des  Herrn. 
Das  war,  Ist,  wird  sein  das  fiehrimniss  des  Glanbens,  wie 
Paulus^)  sagt,  und  gerade  dieses  i^t  die  Ursache,  wcsshalh 
Chnfsoslomus  und  so  viele  Väter  bei  der  Anwesenheit  von 
GMnnften  -  nnd  N iehlgetenfter«  in  thtwn  Predigten  andi 
Ober  ihre  Worte*)  einen  Vorhang  ziehen,  der  Alles  den- 
jentjjen  verhüHtc.  die  ?in  der  Gemeinschaft  des  Leibes  nnd 
Blutes  des  Herrn  noch  keinen  Theii  hatten. 

Bfno  9Mb'  Frage.  Wenn  der  Herr  anf  den  AHar 
gehört,  der  Märtyrer  unter  den  Altarlisch,  so  fragen 
wir:  hatte  die  erste  Christenheit  auch  schon  diese  Sitte? 
Der  erste  Märtyrer  für  das  Recht  war  Jobannes  der  Täu- 
fer. Seinen  Ldeftnam  bqiraben*)  seine  Jünger,  aber  ge- 
wiss nicht  unter  den  Altar,  denn  der  Heiland  lebte  noch 
bei  dr-TTi  Tode  des  Vorläufers,  und  die  Krhohnntr  seiner  , 
Ueberbleibsel  fand  erst  später  Statt.  Den  ersten  Märtyrer 
nach  dem  Tode  des  Herrn,  Stephanus,  bestatteten  und  bc- 
tranarlen  gemto  dem  Beridile  der  Apostetgesebiebtn^ 
Männer,  welche  die  damalige  gefährliche  Lage  der  Christen 
zur  besonnensten  Von'icht  nüthigte;  Allr-In  von  einer  Hin- 
terlegung unter  den  christlichen  Altar  kann  um  so  weni- 
ger die  Hefe  sobi,  ab  der  b.  Angnatinos  eine  eigne  Sebrift 
über  die  Auffindung  seiner  Gebeine  hinterlassen  hat  uml 
diesen  Gegenstand  in  seinen  Reden  auch  mehrmals  be- 
rührt Wann  mag  also  diese  Sitte,  den  Märtyrer  unter 
den  Altar  ni  legen,  anfgebeninien  sein?  Bei  Xobannes,  der 
unter  allen  Aposteln  am  längsten  lebte,  steht  sie  schon 
fefit;  denn  er  sieht  in  seiner  Oneiibarung')  unter  dem 
Altare  die  Seelen  derer,  die  geschlachtet  wurden  wegen 
des  Wertes  Gottca  nnd  ibres  Zeugnisses  für  das  Lamm. 
Ich  frage  niebt;  wielebeft  wiebtige  Ereignns  dieses  allge« 
meine  Gesetz  vrrmlasst  haben  konnte;  aber  ich  stelle 
eine  wichtigere  Frage:  wer  hatte  dif>  Berechtigung, 
ein  sokbes  für  alle  Christen  in  aller  \\  clt  bindendes  Ge- 
setz in  geben?  Einfaebsle  Antwort:  kein  Apostel,  son- 
dern ihr  Haupt,  der  sichtbare  Stellvertreter  des  Hern), 
Petms  oder  Rom.  Man  bedarf  keines  grossen  Scharf- 

»)  T  Timni-h,  in,  9.  —  m«  Btell«  iKotf,.«,  I  2*3.  II.  2.  IV.  .Ti 
Usst  sich  »tu  deotUebtten  In  gicicbcr  Weiaa  erklären,  and 
Mhwer  wird  aneh  ^IHagnct  werden  kbnncn,  dau  die  Worte 
G«b«lBni«s«  4w  BaleliM  QMtes  mä  dei  Himotel»  (Uaitb. 

xnt.  11.  Ilm.  rtr.  ii.  t«o.  viti.  m.  r»».  xi.  %.  xvi. 

V^.  I.  Kormth.  II.  7.  IV.  1.)  tni  lobicklichiten  auf  das  (ic- 
heimniai  der  Meudiwerdiuf  de«  h.  Frobaloiciinui»  bcsogcn 
weite. 

f)  MMtk  m.  IS.      '  I 

•)  vnt.  2. 

•)  Vi.  9. 
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blickes,  uiQ  la  derselben  OlieubAruog  la  der  Bubküroe  '"j 
niid  dm  Blute  der  befligai  Zenfeii  lata  4u  Mdniidie 
Rom  n  erkeonen,  welches  den  h.  Petras  nd-MiM 
Christen  twanp,  sich  unter  die  Erde  zu  fluchten. 

Jedoch  ehe  wir  weiter  lehretteo,  kehren  wir  zu  unse- 
rer aMcMMiid  It&hiCB  Bebanptiutg  zurück:  wie  können 
wir  dm  b.  Petras  unter  Nero  «Hein  das  Recht  sur 
Erlassung  eines  solchen  Gesetze  rtischreibeD,  während 
Paulus  und  so  viele  Apostel  noch  lebten?  Seltsam,  dass 
es  WabriteiteB  gibt,  deren  Beweis  klar  vorliegt  ond  dennoch 
gesucht  wird.  Es  geht  ikmtm,  «je  den  heidnjMleiiKaawro. 
welche  die  Buchdruckerkunst")  besassen  ondd^Mwch 
nicht  knnnlen.  Mein  Beweismann  ist  kein  geringerer,  als 
der  Vüliterapostel  selbst  Dieser  wiioacbt  deoi 
Römerbriere^  deo  Ronera  Gtiach,  wea  ihr  (der  Rö- 
mer) Glaube  verkündet  wirA.{*axayyiliiXtt«i$)  in  der 
gesammten  Well  {fV  o).m  rm  xöautp).  Wundern 
muas  man  sich,  dass  dieses  Wort  über  Roms  Primat  nicht 
In  allen  seben  Polgen  längst  bedacht  worden,  besonders 
von  denen,  die  am  Worte  der  Schrift  festiahalten  vor- 
^ben.  Hielt  sich  vielleicht  Paulus  für  einen  geringem 
Apostel  als  Petrus?  Keineswegs,  und  der  Ileideobekeb- 
rer**),  wenn  aodi  unter  den Aposteki  der'*)  jiugste,  war 
sich,  trotz  sein^  Oemntb,  dennoch  eeiner  Stellung  und 
Berechtigung  als  Sendbote  unseresHerrn  JesusChristussebr 
klar,  ja,  er  widerstand  sind  widersprach  sogar  dem 
Apostelfürsten  Petrus  uu  Angesicht,  wie  die  berühmte 
nnd  je  nach  den  Zweehen  vielgedeutale  Stelle  im  Geliter- 
briefe  berichtet.  Predigte  denn  Paulus  vielleicht  einen 
anderen  Christus,  einen  anderen  Glau  b c n,  als  Rom,  das 
er  eben  wegen  dieses  Glaubens  beglückwünscht?  Wahn- 
sinn wire  diese  Behauptung.  Ein  Lc^b,  beiiBt  es  en  die'*) 
Bphesier,  deren  Biicbof  auch  ein  Apostel  und  zwar  der 
Evangelist  Johannes  war,  Ein  Geist,  Eine  Hofinung, 
Ein  Herr,  Ein  Glaube,  Eine  Taufe.  Ein  GoU, 
Bin  Mittler,  Ein  Uanpt.  Was  kann  also  Paulus  meinen, 
««an  seine  Worte  hebe  Schäle  nnd  hohlen  RedBasarten 


»»)  xvn.  5.  c. 

")  Cioero  lAgt,  eisieina  BacbBttban,  dortli  «ioMder  («worfni, 
galMB  noch  lauf«  keinen  TentSndigca  Sinn  u.  t.  w.  —  Also 
Bsa  hmtU  ih  HsartMaiM,  «IpmIm.  B«gh«t«k«H  di»  smb  j» 
Mob  mf  Bnaiaaifan  «niraait«,  ««<  itmmoA  damito  m 
HO  1]  h:n  tum  fllii£s«hi>ten  Jtbrhoc'^crt^  n  «oh  Cfaiütn»,  ehe 
m&n  mit  BewoMtaein  anwandte,  waa  man  tot  Cbriatm  aohon 
wiiatto  ml  asvtnfls  Ibimis*!. 

«»)L  8. 

**)  XL  18. 

•«)  L  Kor.  IV.  9.  IX.  1.  2.  Xn  28.  20.  XV  7  9.  Br.  II.  Kor  XI. 

6.  XIL  II.  QaL  I.  J.  17.  ICH  Kobaa.  I.  1.  I.  Tlmlh.  L  1. 

n.  7.  Br.  IL  Itasfk.  L  1.  IJ.  III.  L  1, 
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I  sind,  und  Rom  in  Wirklichkeit  wegen  seines  Glauiwai 
gepriesen  ta  werden  verdientT  Jeden  Unbefanfancn  aai 

die  Sache  sonnenklar  ecseheinen,  wenn  er  das  Lebsa  n- 

]  sieht  Thomas  in  Indien,  andere  Apoi^tel  am  PoDtDs,Bas- 
I  porös,  in  Persieo,  Afnca,  Griechenland  u.  s.  w.  nasitei 
na<di  dem  Wesen  der  Dinge  in  deaa  VSUnrwirrmvrVir 
schinlenheiteo  erzeugen,  ja,  erzeugten  sie  wirklich;  abe 
I  in  Rom  war  der  Eioheitspunkt  gegeben,  der  ewigiifliV 
bare  Chriflos,  Ordner,  Gesetzgeber,  Herr  und  Haupt,  da 
I  allein  das  Recht  hatte,  in  aller  Welt,  nicht  gleich  da 
I  Afoateltt  in  beKhilnltl«D  Beairken,  seine  Befehle  in  Gl» 
;  benssachen  zu  verkünden.  Er  preis't  Rom  glücklich, 
eh4*n  dort  Piptrus  der  Fels  ist,  der  den  HömerKlauj"! 
verkuudet  ^xaTa;^;'«^A6Tai),  weicher  der  VVeiigUiii« 
ist  und  swar  ae,  dass  chriitliGher  nnd  rSmiacher  Ghit 
gleichbedeutend  ")  sind  und  ein  pauliniscbcr  Christ  Mih 
wendig  diesseits  der  Alpen,  Karpathen  nnd  1  r  IVrens« 
ein  Ultramontaacr,  in  Asien,  Africa  u.  s.  w.  e^o  Lliii- 
mariner  sein  muei.  Wer  eine  andere  verstiadije  Elkb- 
rung  hat,  gebe  sie,  und  teige  den  Glauben»  der  ie  aller 

1  Welt  verkündet  wird  ! 

Um  zum  Allare  zurückzukehren,  so  hatte  Petrus  o/- 

I  fenbar  die  Berechtigung,  der  gläubigen  Welt  das  GsMk 

I  vonnachreibeo,  dass  unter  dem  OpTertische  ein  Hart;« 

!  sein  müsse.  Vullsle  Veranlassung  daiu  f.'ab  ein  Ereignk 
welches  die  Stadl  Rom  nicht  nur  tum  Glaubens-,  soode» 
auch  Martjrcrhaupte  machte.  Unter  üaiser  Claudios  «* 
der  Apostdrimt  nechRem  gekommen,  nnd  ihm  blgtoä 
Jahre 54  nach  Christus  Nero,  dieser  tollhäusehide  Kon«) 
Sänger-  und  Schauspieler-Kaiser.   Bis  dahin  hatten  ni-i 
keine  Christeoverfolgungeo  Statt  gefunden:  deau 
Haasanahmen  des  Here^  sind  eben  se  nnbedeulnrf  ^ 
ihr  Urheber.  Aber  im  eiirten  Jahre  der  Hemcbaft  &txf 
Wellherru.64  nach  Christus,  kun  vor  der  Zerstörung 
Jerusalem,  führte  Nero  sein  IrojantschesStlÄck  vomBriivit 
Roms  auf,  schob  die  Scheid  auf  die  Christen,  es  bes*** 
die  erste  rürchtcriiche  Verfolgung,  und  Petrus  kosoi' 
schon  auf  den  Tod  sich  vorbereiten,  w  ie  er  wirklidi 
zweiten  Sendschreiben     thuU  Welch  ein  gewalbge« 
eigniss  diese  Yerfolgung  nicht  nur  für  die  Chrirfae  eVi 


<^  Kann  kau  warn  Mk  itr  Vwimltnr  «atMaiase»»  ^  ^ 

eb«n  jdUt  Im  \V  p  !  •    r  r  i  c  L  t  c  Eteli«a  und  d»« 
ETaogelium»  «ich  bewahren  uuii.  Siegen  dieP^«''*''* 
Hölle  ;M»Ub.  XVL  J8.),  •<»  iat  es  mit  dem  ^grach'  - 
.Wn  di«  Wakrlieit^  and  mit  dam  KatbolioiaBaf  ««^ 

dtSMn  V«rst»nd  ift   tn   hrw  r  '!,'ra;   dorn  er  hrpr^^  ""^ 
dau  mit  der  Bejahang  auch  alle  Verneinungeu  ^^i^^ 
■Im  Moh  alle  bawdmen  ChrUtentlianehen. 
Im»  «k  4«ai  B«ia  saiae  «ig«««  8a«b«l 
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sondern  auch  für  die  Heiden,  bewdset  Tacitus,  der")  als 
Zcitf^enosse  darüber  urtbcilt,  freilich  nach  seiner  Wei«e. 
Wer  diese  fiesebreibung  lies't,  wird  »ich  niclit  wundern, 
«caa  ^  GhnflCB  ikra  gewSlmliciMii  V«mmmlung*orte 
und  Altäre  über  4ar  Erde  verliessen  und  unter  die  Erde 
llucbteten  in  die  sogenannten  Katakomben,  die  schon  um 
des  cbrislJkbea  Begräbnisses  willen  Bedärfniss  waren. 
Awli  di«  Inden  Inttgn  ra  demMQien  Zwecle  febon  frither 
Katakomben,  wie  man  bei  Spencer  N  ort  beute  nluNi  kann, 
tmd  gewiss  schon  seil  den  /tiinn  ihres  guten  Freundes  J. 
Cäsa r» unter welcbeni  dieJudenxuRom  scbon  cineGeld- 
niebt  warm ;  »Han  bieraber  ein  aadaictMal.  (Ports,  folgt.) 

Iw  ««aribidrtt  das  dimOiaiai  Uktkttk&m, 

VI. 

Gapellea.  Das  Wort  Capelle  wird  bekaoutlicb 
ab  dinrinativ  von  ca|ifMi,  cipa  bergeldlal,  tob  dem  Chor- 

kleide  des  h.  Martitms,  welches  die  Könige  von  Frankreich 
auf  ihr'^n  K  ncf^riip^pn  mit  sich  führten  und  in  einem  dazu 
be^tunniten  Zeile  auibcwahrl  wurde,  welches  daher 
.Capella"  genannt  ward*).  E»  loU  der  Name  in  Frank- 
reich aber  erst  im  föalielinlen  Jabrbnndert  aufgekom- 
sein. 

Wir  müssen  der  Auabikiung  des  CapeUen-Sjrstems 
Aninaritaamkeit  aebenken.  Bekanntlich  betten 

ik  ersten  Kirchen  nur  einen  Altar,  aber  schon  im  sechs- 
'f^n  Jahrhundert  bauctc  der  h.  Germaniis  in  H't  St. 
^Micent-Abtei  deren  vier,  einen  in  jedem  E»<ie  des  Kreu- 

neben  swd  dem  Weetende  angefügten  Capdien. 
Zwei  Jahrhunderte  später  finden  wir  in  der  Abtei  Ton 
St.  r.nii  m  -sieben  Altfire,  vier  in  jedem  NebenschlHc  und 
eine  Capelle  des  b.  Felrt»  am  VVestende  der  Kirche,  statt 
der  Mediana,  des  Uaupleingaoges  der  Basilika. 

Sokba  Anbanlen  dar  Kirdiea,  die  epüt»'  €nppellen 
genannt  wurden,  dienten  antänglicb  zu  Grabesställen  von 
Heiligen.  In  St.  Gcrmain  des  PN>s  war  am  südwestlichen 
Ende  der  Fronte  ein  Oratorium  dvs  h.  Sjmphurian,  in 
der  der  b.  Gemannt  begraben  in  sein  wänachte.  Am 
nordwestlichen  &ide  lag  die  Capelle  des  h.  Petrus.  Die 
TOB  St.  PanUnna  ron  Nola  aBgeführlen  Cuhkuli  waren 
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*)  ^S^-  Jonaoo,  Cancmit  II,  68;  Dtuaadus  Ii,  10;  Ocroma  Ani< 
IBM  I,  28;  Duesngc  II,  103.  —  Man  leitet  Obrigco«  dM 
Won  atbwlills  t»  dm  griaohiachwi  umMtittm  —  kkiaesZait. 
Dtovten  HifeooBnMiiabaltaiwir  fQi  die  ifebtigtn.  DloHer- 
toge  Tou  Aiijoii,  ul»  Oryäsiffnescljall  Frinkri-iclis,  fülirlcn  die 
Aabiobt  über  den  Mantel  das  k.MntUu,  und  dalitr  aach  den 
Namen  Capellani.  I>er  Mantel  ward«  anck  den  Heere  ab 
auadart*  voi|«teaflaB.  In  England  beiaMi  muh  O0M- 
»m  im  Baohdimkar  „Cbapels",  weil  Chztoi^  dir  «orte 
Bnebdrucker  England«,  die  erato  OnHiMgftlW.iB  alnw  Ce* 
y«U»  Ten  Weitiiiiutet  eirichtete. 


zum  Gebete,  zum  Lesen  heiliger  Bücher  und  zur  Erinnr 
runf^  an  die  Todten  bestimmt.  St.  Praxedes  in  Rom  hat 
zwei  817  erbaute  Märtyrer-Capellen.  Wir  finden  auch 
eine  Capelle  am  Biagange  von  St  Demetme  Saloniea  und 
St.  Cecilia  Trastevcrino,  und  ebenfalls  eine,  wie  die  HaupC- 
lirche  aus  drei  mit  Absiden  versebene  Schiffen  gebildet, 
am  Sttdendc  des  Chores  in  Triest,  dem  b.  Justus  und 
Severinw  gewdbt  Sern  and  Langrea  beben  eine  SetHcba 
Capelle,  Cahors  bat  dagegen  drei  Ostcapellen  in  den  Ap- 
sid'Mi  iit)d  Anpiiuh'nu'  deren  sogar  vier.  Gegen  dn*  Fndc 
des  ciin.cn  Jahrhunderts  kamen  schon  strahlenförmig  an- 
gelegte (radiatiug)  Capellen  und  ein  oetltthes  Sehiff  in 
Auvergne  und  Poitou  vor,  eelbet  im  Centrum  Frankreiche, 
eine  \n!c,  die  wir  im  zwölften  Jahrhunderl  chfrifall^i 
in  .St.  Hilaire,  Poiliers,  Notre-Dame,  Ciermont,  Nevers 
und  Toulouse  Gnden,  in  der  Normandie  jedoch  nicht  vor 
dem  dreiiebaten  Jabrbundeti.  Uebrigene  waren  die  Cbnr» 
bauten  in  dieser  Provinz,  wie  in  Isle  de  France,  einfach 
mit  Schiffen  oder  Bundgängen  umgeben,  wie  in  Nantes, 
Poissy  und  Paris.  Laon  und  Charlres  hatten  gar  keine 
Capellen.  In  Bourges  (1230)  und  in  Ghaitrca  (1S20) 
sind  die  Cborcapellen  blosse  Nischen  in  den  Apsiden,  fin- 
den wir  auch  schon  Ca  pellen- Bauten  im  zwölften  Jahr- 
hundert, wie  in  St  Denis,  St.  Martin  des  Cbamps.  Nacb 
dner  den  Abtd-Rireben  dgenthfamlieben  Anlage  worden 
im  zwölften  und  dem  Beginne  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts die  Capflfm  f  rwrilcrt  und  dies  nnrfi  spHf'*r  in  den 
Kathedralen  nachgeahmt,  wie  in  St.  Ueroj,  Uheims  und 
Vezelay  und  mit  einander  durch  einan  untergeordneten 
tebmden  Gang  verbanden.  In  Nevers  sind  drei  östliche 
in  Radios  gebaute  Capellen,  in  Clermont-Ferrard  vier, 
Tünf  in  St.  Savin  und  bloss  eine  am  Osteode  in  Loogres, 
gegen  lltiü  vollendet 

DieSebwierigkdten*  Capellen  nm  die  Apeia  in  reiben, 
wie  in  St  Gerroigny  des  Vrha,  machte  die  Anwendung 
von  polygoncn  oder  vierecki^jcn  Cipellen  mit  runden  nolh- 
wendig,  wie  in  Fontereile,  und  I  uiirle  im  dreiiebiiteu  und 
folgenden  Jahrhuaderte  su  der  bloaien  Anweadung  von 
polygonen  Capellen,  wia  inStNteaise,  Rheimf;.  Wegen 
der  Gruppiruns  von  untergeordneten  C^pfürn  um  das 
Chor,  verlor  die  Apm  ihren  so  bezeichnenden  Namen 
Cbevet  (Cborbaupt),  Capitlum'). 

Die  BegräbiiissstäUe  von  berühmten  PeraoBen,  wie  in 
St  Genevi^ve  in  Paris,  befand  sich  gCM  tlhnürh  an  dfr 
Ostseile  der  Apsis,  und  oft  stellte  man  cute  Lampe  ui 
eine  Nische,  um  diese  Stätte,  wiedieKryptn  itt  «rleoditan. 

Grgtn  daa  «Ifta  Jahrhundert  wurden  die  Altäre  nach 
nod  nach  au»  dem  Schiff  die  in  Oatcapdlen  veraetst,  die 


*)  YgL  Oucang«  ntb  r,  «•pUiam  II,  146  oad  Leneiz  Ut  9G. 
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SeitenscbilTe  aufgetührl  und  erweftertiu  «ioer  (nita  Pw- 
Mge  um  das  Cbor. 

ün  dreiwlnileB  Jabrirand^l  citieH  die  Capelle  der 
b.  Jungfrau  (Lady-cliapel)  und  die  in  Radius  erbauten  Ca- 
pelleo  der  Apsis  eiuf  bci^^ulcndc  Enlwirklung,  wie  in 
Rheisos,  Moos,  Amie»$  uud  Beauvai»,  von  1230—1270 
eritaut,  und  f n  Goatanees.  Die  TraMe|»te  wurden  im  ilureo 
Apsiden  auch  mil  OslcapeHeo  versehen,  wie  in  Rheims, 
Sl.  ITilaire  le  Grand,  Clugny  und  St.  Savin,  wie  sie  früher 
bloss  das  Chor  hatte,  auf  dass  die  Altäre  beim  Eintreten 
in  die  Kircbe  gesehen  werden  konnten.  £s  wurde  sogar 
noch  ein  iweitct  Trowept  angebeul,  wie  in  SafiilMur;  ete., 
bloss  um  die  ZaIiI  dieser  Capolfon  zu  vermehren.  In  Clugny 
fü0£  mau  dem  Tronsopte  nürdliche  und  südliche  Apsiden 
bei,  wie  auch  in  Tournai  und  Noyon,  eine  neue  dem  eilf- 
ten  und  iwSlftco  JabrlioDdert  angeböreode  Capelle. 
Doppctte  SeilenachillB  Gaden  wir  in  Clugnf  and  in  St 
HiJairc. 

Nach  dem  •Rationale*  des  Durandus,  liiscliol  von 
Made,  der  im  Jahre  1206  itarb.  kdnnen  wir  eine 
gpMiane  Beschreibung  einer  Kirche  aus  dieser  Periode  ge- 
ben. Die  Kirchen  waren  kreti/förraig,  von  Osten  nach 
Westen  geigen,  xu weilen  mit  Ap&idcn  und  bettasden  aus 
dem  SeUf»  Cbor  und  Alletheiligstcn,  einer  ApM  und 
Krypte,  die  Dächer  waren  mit  Ziegeln  gedeckt,  die  Fenster 
vergla^'t,  das  Chor  war  niedriger,  als  (Ja?  Srhid,  'te  hatten 
Altar^chränke  und  mitunter  einen  Lettner  mit  dem  Kreuze 
und  eine  Sacristet;  auf  den  Wänden  waren  Schmebwerke, 
den  Zediriia»  veialcUeDd  und  Sccnan  tm  der  b.  Sebrift 
angebracht;  ein  Vorliang  trennic  das  Chor  von  dem  Aller- 
liciligstcn,  der  nnr  bei  besonderen  Gelegenheiten  aufge- 
K^eu  wurde  „und  in  den  Kirchen"  beisst  es  wörliicb: 
.werden  iwei  StraoMeier  und  andere  Dinge,  welche  Be- 
wunderung erregen  und  sonst  sehen  gesehen  werden,  auf- 
gehängt, auf  Ani^  das  Volk  durch  d\ese  Mittel  nach  der 
Kirche  hingezogen  und  seiuGemülb  mehr  gerührt  werde." 
Bei  den  Kloiter'Gebioden  und  Nebenwerken  fuhrt  er 
einen  viereckigen  Kreuzgang,  Cnpitclbaus,  Refcctorium, 
Keller.  Uormiterium,  Oratorium,  Kräutergarlen  undBrun- 
nen  an*). 

Ja  Frankreich  erbiellen  die  Schilfe  ihre  Aunencapcl- 
len,  wie  sie  in  King's  College  in  Cambridge  zwischen  die 
Strebepfeiler  gebaut  sind,  erst  um  1 240,  und  das  erste 
Beispiel  finden  wir  in  Paris  um  1260").  Limoges,  Nar- 
bonno  undTroyes  waren  ohne  dieselben  gezeichnet,  Laon, 
Cootaneea,  Ronen  nnd  Sem  erhielten  diceelbeo  awtiehen 


•)  Darud'«  Batiooab  i«l  in  Ebi^and  wMw  ■•■  nl^iliKt  ood 
ttbmuM. 

ViMtet-X*>Dns  I,  aor  Ali  n,  364. 


1300 — 1350.  In  Amien«;  worden  sie  um  die  nämlitbt 
Zeit  beigefügt;  vers<:bwiadcn  jedoch  im  vien^nten  Jahr- 
hundert in  Sl  Omer«  wibrend  dm  CbnriMnpt  aebw  M 
in  Radius  erbaute  Capellen  behält,  deren  mittkre  m 

meisten  hervorspringt.  Die  An^s^r'^applipn  waren  wd*. 
scbeiniicb  eingeführt,  als  Kinscbiuss  der  Chorbaule». 

Irlands  ArehHektur  umfaMI:  1)  Omiotien,  wie  ii 
dem  siidwt'siliehen  Disiricle  fOnMuniter,  vnd  bleneaelod* 
i  ähnli<he  ilnuser  in  Connemara,  aas  Felsmassen  erbaut 
I  und  mit  Steinen  aus  späterer  Formation  gewölbt.  2)  Eel- 
tische,  schmale  und  rechtwinklige  Gebäude  ohne  Apiti, 
gewdbniidi  ite  Gruppen  von  lieban,  gleich  dan  Kircka 
Klein-Asien!5  und  des  Berges  Athos,  mit  L-iner  Cenln!- 
Wcstpforle  und  zuweilen  mit  einem  Chor  versehen,  wie 
in  Patrick  Tcmple,  Galway  und  in  den  frühesten  Kirdtea 
in  Glendalongb.  Im-  f&illen  Jabilratdert  waren  äe  ii 
einem  der  römischen  Basilica  vorhergehenden  Typus  rai 
einige  derselben  ans  Holz  gebaut.  3)  Romanische  oij$  im 
neunten  bis  zwölilen  Jahrhundert,  in  ihi  er  Anlage  der  Basika 
entsprechend;  der  Thron  oder  dne  Steinbank  lag  iniOit- 
ende,  frei  stAiu]  der  Altar,  wie  in  St.  Saviani  in  Glen^- 
lough;   die  Dächer  sind  sehr  hoch  und  hänfiir  Zimmer 
unter  denselben  oder  längs  den  Wänden  für  die  Geistiidh 
keit  angdnadiL  Die  bekannten  Brndtbirrae,  BeVriefc 
zugldcb  und  Leocbllblirroe,  .Schalzkammcrn  und  Zs- 
fluchtsörter  gehören  sowohl  in  diese  als  in  friificre  Perio- 
den. Der  von  Glandalough  soll  aus  dem  siebenten  Jakr- 
bundert  herrühren.    Cormac's  Capdie  in  Cashcl  bil 
Tranaepllbünne  am  der  frubeaten  Zdl  deaawSlften  Mr- 
hunderts.   4)  Angfo-irische  vom  Endo  des  iwölfle«  Jalir 
j  faunderls.   Der  Otii  tiri'-'?  ist  rin  einfaches  Rechleck 
1  ein  Scbin  iml  Chor,  daa  mau  bis  in  späteste  Zeil  bcilM' 
hielt  GleckenlhBrnKhan  wurden  erat  im  dreMhM 
Jahrhundert  allgemein*  St.->Doalogl»-Kirche,  aus  dieser 
Zeit,  ist  oblong  mit  einem  niederen  viereckigen  Cenlr^i- 
Thurra  und  ein  achlaeitiges  Baptisterium  angefügt.  Citn«i- 
choreb  und  St.  Patrick  in  Dublin,  die  Kirähen  bi  fSnh 
Kilmallock  und  Cashel  sind  ipilsbegige,  ii<  w ui  Jerpoin* 
um!  Diinbrody  eus  der  llebcrgang^periode.   5)  Der  Jf»*' 
gothu>cbc  Styl,  wo  den  Kirchen  Transepte  angefügt 
den.  Im  viertdintcn  und  lunbebnten  Jahrhundert  föf* 
man  auch  die  schmalen  Contral-Thürme  hinzu.  Die  Kir- 
chen in  Cashel,  Kilkcnnv,  Waterford,  Limerick,  St.  P^' 
trick  und  Christchurch  sind,  die  Kirche  von  Kitdare 
krcaiförmig.  Sie  hatten  Central-Tbi^rme,  ausgenoflni* 
die  Rirdien  St.  Falrick  nnd  limerick,  wn  die  Tbüm« 
den  westlichen  Schluss  hildeten.  Wir  finden  keijr'  r^"" 
Wf^Hhürmc  in  Irland.    Der  Kremgang  von  Rilö>"^''' 
gleicht  den  Kreuzgängen  in  Spanien  und  Sidlies. 
Die  Architektur  Schott  landi  ia«gl  l)KiiekflB«' 
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VcidengcflechU  w«kbe  erst  im  fünften  J^ihrluMiderl  durch 
urciien  aui  Skia  nach  tuiil  uat:li  vcrdrangl  wurden,  so 
m  «üeKindM  dm  k.  Nimm  ita  Wilharri  «m  framSriMlM» 
htuIealeD  erbaut  und  eine  andere  durch  Mönche  voa 
arrow  im  achten  Jahrhundert  orrirhtet.  i)  ScboUisch- 
ücfae  loo  der  &liUe  des  sach»(eit  hu  auriUiUe  de»  etlfteo. 
•briraiMleHs;  m  Mm  nMAaTUmra.  bien^M^Uieb« 
Imer,  kuppollbrinige  Zellen,  kleine,  od  in  Gruppeu  lie- 
'ludc  Kirchen  autsuueisen,  und  in  JiMin  Fricsterwohniiii- 
«0  über  den  ^i«llel)«chiffeo.  3>  Uomapisch  onglo-schoi- 
«he  voa  1  IS4^1 165.  wie  mDunremiliM.  Kela<»  uj>d 
^bars.  4}  I.onmllloraiige  von  1165— 1280.  Kdao 
uJ  Paiseiey  batlaa  künere  Langhüuscr  atü  Chüro,  Duu- 
üonblane,  Paiseiey,  Sweel-Ueart  und  NViihcrn  lial- 
M  Cbore  ohne  Nebemchifle ;  Brechin,  Dunblane  und 
Wüherne  wann  üdit  kremrömig;  Sweet>Mr(«  El^iii 
'luMarJcne,  St.  Andrews,  Aberbrothock,  Uryburgh  und 
leJfos^e  hallen  bloss  ein  OsfsrhifT  zum  Transeptc.  5)Aus- 
^ildaer  gulhiscbej*  äl)l  (Uauraied)  von  1280—  lö'iO 
•d  6)  Flsoraautyl  (Oanboyant)  von  137Q—1  $67.  Dia 
aUellhürmc  und  polygunischen  Apsiden  sind  eine  bestin- 
igeForro,  Vorhallfni  charaklerislisch,  wie  Abcrdßcn,  P?>i-H- 
i)  und  Duufermiiue.  Holjrood,  Aberdeen  und  Dunlerm- 
m  Md  dia  «inaigan  KiidKo  Scbottlanda,  die  iwei  WeU^ 
j^me  haben.  Dunkcld  hat  wie  Glasgow  eincaNord« 
»eälhurfn.  Die  Iloimo  sind  einfach.  Di-'  H  i;  («s-Kronc 
«Edinburgh  ist  eiwüg  in  ihrer ArU  Selten  sind  die  iran- 
tpie  ausgebildet  Bdinburgh  hat  doppelte  NebenscbifTe. 


ist.  So  GoU  will,  gedenken  wir  den  Stoff  auch  von  die- 
ser Seite  eiumai  wit^ier  aufiuiMihnieii.  Kreuscr. 


NtAwtidige  RAudleUdl  dies  Tiillamta* 

(Naobtng.! 

Wie  in  späteren  Zeiten,  abdiftKindertaufe  allgemdo  nad 
•e  faufe  einea  Erwachsenen  nur  ünrh  eine  iüSMT>i(  sii-osse 
■clteufaäl  ward,  die  iiaumlichlieil  des  Baflisieriums  ebcu> 
db  ibiem  Ziwcba  gemaaf  -aar  die  K  indcrwelt  lieb  bc^ 
ckrinkni  konaiai  wie  an  dbSteUc  der  laimeraioa  die 
*tii{{e  Weise  trat  nnd  statt  des  Tniir;irahe.s  für  Er- 
t^achsene  das  erhöhte  jetzige  Taufbecken  in  (iehraucb 
<ui.dMiind  Fragen,  die  allerdings  ebenfalls  genau  erforscht 
o  werden  verdienten;  Eben  aa  bl  et  aniwdfelbaft,  data 
'  noch  in  Italien  bestehonden  fiaptisteiieft  gtetcb  dem 
n  Aachen,  dem  eweiten  iahrtauseMd,  also  eiorr  viel  ver- 
Merlen  Zeil  angehören,  und  es  wäre  keine  unwichtige 
Forsdiang.  i.i  wie  fem  von  dbr  aNeatea  Nethwendigkcit 
sbgewichen  die  spater  keine  mehr  war.  ßiidlich  gibt 
Waich  Land bapIlMfritn,  d.  h.  Mullerpfarrkirchen,  z.  ß. 
Refrath  in  der  iNubc  von  üensberg,  Essen  u.  s.  w.,  über 
jetzige  WiMeaaiMl  aaeh  i^br  iMlMdam 


.  äft^MA.mtf  f.'^Btbt  Wirk*»  -  MaiwtHals  ^li»tti.  - 

Aotwcrpoik  —  BritsMl.  —  (^p»Ur  —  Cut«u  T«B  4a  Taafa 
iinJ  Lngye.  -  Inauguration  tfer  Fresken  tfc  St.  Oeori^  TOD 
Gaffen«  und  Swerl«.  —  1>M  Küis«tlrrf<  st  iti  Aiuwcrptn.  — 
CbMlopb  Plantia'*  I>niok<w«i.  —  KaniUiiMtellung.  —  Da- 
M0a^  BalfKiMt.  ~  PMMaMtaXiurtaaMtallaag.  ~  Kirah- 
U^«  Baathaii^^  —  Qotbik  dos  ünbahotn  Jabiliandact«. 

Belsien  hat  durch  den  Tod  einen  seiner  ausgcieich- 
ni'»»^*fti  Architekten  und,  was  noch  mehr  ist,  einen  sei- 
ner cdelbien  Menschen  veiiurca.  Donnerstag  den  1 1.  JuU 
Starb  airf  deaa-Scttseie  Madkett^a^Bragce  der  ArcUlakt 
Slu YS,  ig  Jabi^  alt«:iack  ifarer  Gründung  Mitglied  der 
Commission  xat  Erhaltung  der  Denkmale  des  Landes. 
Viel  bat  gtm  Belgien  ihm  in  dieser  Beuehuog  zu  ver- 
dnken,  dean  «eine  oncrn&dlicbe  Bebarrlicbkeil,  leilia 
enthusiastische  Liebe  für  die  Sache  rettete  dem  Laiide 
manches  Denkmal,  und  gerade  sein  enthusiasliaches  Vor- 
bild regle  tur  Nachahmung  an,  weckte  den  Siae  Tür  die 
monumentale  historische  Arcbitoktur. 

SInys  gehörte  der  fraaeäciacbea  Sobule  dar  anlas 
Kaiserzeit  an,  die  nüchtern  und  kalt,  fonnstarr  «md  ^pist- 
lo8  nachahmte.  Kr  erwarb  sich  awar,  der  eiüiige  Bel- 
gier, in  Paris  den  ersten  Preis  in  der  Architektur,  doch 
baldigta  er  «pilair  den  Forlaebritt  Jiad  trag  ao  nicht 
«aiiig  tor  Entwicklung  der  Architektur  in  Belgien  bei. 
Die  anfteschenstcn  Architekten  des  Landes  nennen  sich 
seine  Schuler,  wie  üeyaert,  Cluysenaar,  Ciaipentier,  Lau- 
rcys,  Lavergna*  BafMaabeia.  Serrure*  Seböneieai^  Via- 
eent  u.  s.  w.  Uid  bia  an  aeio  Ende  stand  der  edle  Slam 
jedem  jungen  RuBSlgenossea  aufs  beceilwitligtte  mit  ae»> 
nom  Hatht  teioen  ErCabrung^  bei. 

AJa  anrfülMidadaB  Arebitektoa  warde  ihm  der  Ba«  agab- 
raiar  Kirahan  ia  HeUaad  und  die  Kirchen  St.  Joseph  M 
dem  neuen  Onnrtier  Leopold,  nach  seinen  Plänen  ange- 
legt, anvertraut,  und  seine  Kirchen  sind  eben  nicht  kirch- 
lidi  monumental  zu  ncnoCn  —  su  modetik  Ein  Praeht* 
bau  iit  rein  Scbioar  von  Harienoolt  nicht  obae  Verdienst 
mehrere  seiiitr  Privalhäuser.  Zwei  Werke  veröffentlichte 
er.  welche  nicht  nur  in  Bclpien,  .sondern  auch  im  Auslande 
diu  vollste  Anerkennung  geiuode«  haben;  wir  meinen 
aeirie  gfone  Arboit'bbar  dae  ParlbeMn  iMd  leia«  Mom- 
grapb:c  des  Pnlazso  Massimi. 

An  seiner  Beerdigung  iifi  Faubourg  Schaerbeck  nah- 
men alle  Runslautoritäten  der  Uauptaladt  Xbeil,  selbst 
die  königliche  Familie  war  Tertreten,  die  bdi»iteadetaB 
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Männer  trugen  die  Zipfel  des  Bahrliidm.  Van  Hatselt, 
der  Vice-Director  der  schönen  Künste,  N&vez.  Vice-Vor> 
litser  der  GomniaMon  Mr  Brlialtmg  der  Meaunente, 
Henne,  iuterimistischer  Director  der  Akademie  Brüssels, 
und  der  Architekt  Bejaert  im  Namen  der  Zöglinge  des 
Verstorbenen,  hielten  dte  üblichen  Leichenreden.  Was 
hier  dem  Gewliiedeiien,  den  MeMcheB  «md  K&Mtler  nir 
Ehre  gescbab,  war  mehr»  tb  hioew  Form  herkömmlicher 
Convcdeai.  Suja  war  allgeoMin  geachtet,  verehrt  »od 
geliebt. 

Von  der  bSehtten  Bedeutung  flir  die  neue  Belebung, 

die  höhere  Entwicklung  der  zeichnenden  Kumt  ioBelgien 
ist  die  endlich  erwachte  Thäligkeil  in  der  monumentalen 
Malerei,  von  einzelnen  Künstlern,  trotz  aller  Intriguco  und 
kleiDUcher  Cabalen,  angeregt,  beharrlich  und  mit  Erfolg 
aageMrebt;  wir  nennen  hier  de«  tu  früh  venlorbeMB  van 
Eyckcn  in  Brüssel  und  die  noch  in  vollster  Manneskraft 
srhfiffftnden  Cuffens  und  Swerts  m  Antwerpen,  und 
jei£l  auch  in  löblichster  Weise  von  der  hegierung  durch 
reiche  Svhiidiea  nnlenthtil.  fie  irt  die  nicht  geong  m 
preisende  Absiebt  der  Regierung,  alle  historisch  bcdcu 
tenden  Baudenkmale  des  Landes  von  seinen  ersten  Künst- 
lern mit  Waitd maiereien  ausschmücken  lu  lassen  und  durch 
Unterat&txangen  die  GeaMiadea  n  ventögen,  auf  dieee 
Mene  einiugehen. 

Einstweilen  ist  beschlossen,  im  Stadthnusczu  Antwerpen 
Fresken  ausführen  xu  lassen,  Momente  aus  der  Gcücbichte 
der  Stadl  danlellend.  Leye  iit  nit  diaeeBi  ehrenvollen 
Auftrage  betraut.  De  Keyier  wird  eine  Reihe  von  Bil- 
^prn  im  Veslibiil  des  antwerpener  Minpums  mnlfn,  und 
iwar  Scenen  aus  der  Kunstgeschichte  Flanderns.  Auch 
das  Stadthaus  Brüssels  und  der  hier  neu  zu  erhauende 
JflMiB^aleet  «»lieft  eiaieB  aolohea  oMrainealaleii  Schmnek 
erhalten.  Mit  anderen  Städten  hat  die  Regierung  schon 
zu  ähnlichen  Zwecken  Unterhandlungen  onf^eknüpfi  und 
allenthalben  das  bereitwilligste  Entgegenkommen  gefun- 
den« Dat  heiait  die  KanH  ISrdmi,  ihver  hShere«  «Reren 
Hichtung  eine  «iehrerheiaieDdft  Zukunft  anbahnen,  Nehnt 

Euch  ein  Bri'^iiifl  {?rnn' 

Ein  monumcatate^  Werk  der  Art,  diu  bald  m  Angriff 
g^nunen  werden  lollv  ist  die  AmwhaNkhung  dos  Veeti* 
bull  dei  Unifersiläts  Gebädd&s  in  Gent,  welche  xwei  in 
Gent  gebomen  Künsd m,  de  Taeye  und  Lagye,  jetzt 
in  Antwerpen  wohnend,  übertragen  ist.  Sie  haben  ihre 
CoMspositionen  follendet  Eine  aus  dem  Director  der  Aka- 
demie Antwerpen»  De  Keyaer»  dem  Haler  Leji  und  dem 
Architekten  Ballat  bestehende  Commrsslon  hat  den  Com- 
positionen  ihren  vollen  Beifal!  gpfjeben  und  dieselben  be- 
s^onders  ihrer  Gr(Msartigkeit  uud  des  Ernstes  des  Slvles 
wegen  gelobt* 


Der  Gemeinderath  Gents  bat  auch  sofort  den  V«^ 
achlag  der  Regierung,  welche  dem  Werke  eine  Sehni« 
vendO.OOOFrankentoerkamitbat,angenomaien.dttC«M(r 

bewilligt  und  solche  auf  acht  Jahre,  Kelche  die  Fresles 
crrrtrdern,  verlheilt.  Bei  der  bevorstehenden  Ausstelion? 
u>  Antwerpen  sollen  die  Cartoos  ausgestellt  und  die  Ma- 
lereien noch  in  dieeem  Jahr«  begonnen  werden. 

Gent,  die  thatenroächtige  Hauptstadt  Flanderns,  wird 
I  nl<ri  Hi('  neue  Aera  in  dem  Kuoststreben  Belgiens  mit  di^ 
'  som  Werke  eröliiten,  den  Impuls  zu  einem  neuen  AiP 
i  schwänge  der  eigentliehen  Kunst,  der  monumeetahi, 
'  geben,  wie  dieaeihe  in  kirchlicher  Beaiehnng  schon  sat 
I  einem  [.fiitniiii  die  schönsten  Blülben  entfaltet,  narbden 
I  früher  vaii  Eycken  und  dann  aber  vorzüglich  Guffens  vaA 
Swerts,  für  die  religiöse  monumentale  Malerei  den  V[% 
mit  dem  herrllchslen  Erfelfe  aa^halni  haben. 

Epoche  machend  sind  in  dieser  Hinsicht  in  der  KuwS 
geschicbte  Belgiens  die  eben  so  tief  empfundenen,  ab 
•  meisterhaft  ausgeführteii  W  andmalereien  der  geoasBlea 
Kdnitler,  deren  gremee  Werk,  der  BiMachmnek  derart- 
werpener  Börse  leider,  wie  bekannt,  durch  den  Brand  de 
Baues  zerstört  wurde.  Nur  durch  Zufall  retteten  dieKoatt- 
1er  ihre  Cartoos  und  die  Pbotograpbicen  derselbea.  Die 
WandmalereieD,  welche  dieselben  EhnaHer  |etit  k  Ar 
neuen  Kirche  des  b.  Georg  in  Antwerpen  unter  den  fih- 
j  den  haben,  ein  in  icr^rr  Hnriphunj?  w'hrlmrt  monoiBM' 
talcr,  eines  Gotteshauses  würdiger  Bildüchmuck,  werde«  iw 
Zeit  de«  antwerpener  Kuostierrmtes  Toilendet  sein  und  niii 
i  desaen  aind  wir  uhenengt,  deneelben  der  vollste  BfM 
die  gerechteste  Anerkennung  ihrer  fn  mdcn  Kunst^jeno«- 
»en  zu  Theil  werden.    Diese  Wandmalereien  sollen  bö 
Gelegenheit  d^n  Künj>Uerle»les  feierlichst  inaugurirtwcnka 
Das  der  SUdt  Antwerpen  bevorstehende  Küaitlarfcil 
wird  in  allen  Beiiehungen  eine  grossartige,  bedeotuo?^ 
volle  Feier,  in  welcher  sich  alle  Künste  vereinigen  solle«, 
j  die  Kunst  und  die  fremden  Kunstgäsle  würdig  zu  feiera 
Für  jeden  Thdhiehmer  werden  die  drei  PeaUage  lofi- 
I  nannte  goldene  Tage  in  dem  Festkalender  seines  Lcb?tt< 
sein.   Mit  einpm  Dicht  zu  scbildcrndcn  Wetteifer  überi»*- 
ten  sich  alle  Stande  in  der  gegenseitigen  Concurrout^ 
■ie  «cb  freiwillig  geeehaftn  haben,  dem  Fcate  eiae 
riMbe  Bedeutung  zu  geben.  Wa»  die  reiebc  Stndt  .^nt 
werpcn  aufzubringen  vermag,  diesen  schönen,  diesen 
ZwMk  zu  erreichen,  wird  mit  einer  mehr  als  entboiissti- 
achen  Bereitwilligkeit  von  allen  Seiten  gefördert,  dl 
die  eisten  GeeelbehaAen  der  Stadt  die  Feier  selh^ 
Ehrensache  gemacht  haben.  Wunder  vrr'iprit  ht  man »" 
von  den  nächtlichen  (larlenfesten  der  ilarinonic  uo^i 
I  Cercle  arlistique  —  und  die  Leistungen  dieser  Ita** 
I  atid  bekaanl.  Ein  grossartigeaMaiikM  wird  dtfFi«*' 
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fenderTonkumI  pfbofcn.  Ausser  den  herkömmlichen,  mit- 
eiallerlichen   .Omegang* ,  wi«  sie  in  den  proMen  Släd-  , 
m  im  Lande*  febriochKch  nnd.  »MI  ebenfiHi  4ic  | 
[lanzende  hislorisdie  Cavalcade  wiederholt  werden,  mit  | 
welcher  die  Sladl  die  Vorniiililung  des  Ht-riogs  ^•nn  Br«- 
»ani  feierte.  SogMr  die  weUberuhmle  Plaotin'sihc  ürucke- 
ei,  eine  wahre  Reliquie  der  HueMrvckciiuiist  aus  dem  , 
echstebnten  und  aiebeiwelHit««  Jabrlrandert»,  «rie  EorofM  | 
leine  ähnlirhe  niclir  aufziiu t-i^cii  Ii  il.  sol!  in  Iti  ijuisition 
gesetzt  werden.  Dieselbe  bestellt  noch,  uic  sie  Christoph 
PlaotiBUS  (-|-  1580)  gegründet  und  sein  Etdaro  Johannes 
loKliit  veif  ronerl  bet,  daaa  GoRnm  dieaeOIBei»*  Ibrei 
labelhaften  Reiclithumi  an  Typen  aller  Sprachen,  an 
Hoixslöcken  und  äupferslicben.  an  SchriHgiesaer-AppDra- 
len  K.  ».  w.  wegen,  das  nennte  Wunder  der  Welt  uannie. 
Wcaa  je  eine  Devise  penend  gewiblt  wurde,  m  iit  «a 
die  dieser  Officin:  .Labore  et  Conalanlia*  !  | 

Von  den  naiiLetleii,  ilen  Illuminalioncn,  dem  allge- 
Bwioen  Festacbmuck  der  Stadt,  der  echt  vleemtacben  Gast-  . 
hcibeit  wollen  wir  gar  niebt  reden.  | 

Die  mit  dem  Künstlerfeste  verbundene  KnMtaiiastet- 
lung  wird  die  bedeutendste  sein,  welrhü  Aiitwi^rp(>n  noch  ge- 
sehen bat.  Sie  wird  mehr  aU  1200  iNuninicra  zählen.  Wir 
können  nur  andeuten,  dass  die  ersten  Meister,  die  Kory- 
phäen der  vlaeiDilcben  Schnb,  die  in  denletcien  Jabren  in 
Ive  nero  Salon  zu  finden  waren,  ausstellen,  und  zwar  Qpilal- 
Werke,  deren  Angabe  die  Grenze  unseres  Berichtes  iiber- 
Kbreitcn  würde.  Anführen  wollen  wir  nur  De  kejser's  ■ 
•Der  Wellheiland  im  Grabe*,  welebea,  der  GioUo  Flan-  | 
dcrns  für  <!ie  Kirche  seines  Heimatdorfes  Sanvliet  in  den  ' 
Pnidtrs  malte.  Das  Uiid  wird  als  ein  Meltterweri^  des  i 
Künstler»  gepriesen. 

Von  Antwerpen  aus  bat  man  sich  bei  der  Regierung 
beschweH,  und  mit  vellkonnenem  Recbte,  dnn  dieselbe 
'•n  Ausstellern  in  Antwerpen  nicht  so  viele  Ehren-Aus- 
leirhnuDgen  takoromen  letat,  wie  der  Auulellung  in 
Rröasel. 

Die  Akademie  Antwerpens  tiblt  in  diesem  Jahre  1974 

Ziglinge,  von  denen  880  Antwerpener,  320  aus  änderet  | 
Thcilen  Belgiens  mi  72  Fremde.   Von  diesen  widmen  | 
'<(^h  aber  nur  375  der  Kunst  im  eigentlichen  Sinne  und 
^35  der  Arebilebtor,  die  Obrigen  besuchen  Zeicben- 
pone  der  Akademie  zu  lechniscken  Zwecken.  Hafer  lind 
in  Ganzen  313  und  62  Bildhauer. 

Die  Gruppe  des  Boduognat,  des  äiteaten  Helden  Bei-  ' 
9>nt  ven  Dncaju,  wird  bei  Gelegenheit  der  Feste  in  | 
Antwsrpen  «oT  dem  Fiats  LeopeM  inang urirt  werden. 

^io  perinancnlc  Kunstausstellung  ßrijssels  ist  ins  i 
^ben  getreten.  Das  leitende  Comite  der  Ausstellung  be-  j 
aus  dem  königlichen  Architekten  Sebuster,  von  dem  i 


die  Idee  ausgegangen  ist,  aus  den  .\lalern  Btlloin.  Dell- 
Ac^ua,  de  Schampbeleer  und  Quinaux  und  dem  Uildhaocr 
van  Heve.  Naeh  der  Binrtrbtung  der  deutsehen  Knnat- 
vereine  ist  mit  dieser  Ausstellung  auch  ein  Verein  ver* 
bnnH«>Ti  rnr  f  rwerbong  von  Knnstwerken  inr  VcrhMMUHj 
unter  di«i  Mitglieder. 

Unter  den  jetzt  eröffneten  KnnslaaMteliungen  in  klei> 
nerenStidlen  des  Landes  ist  die  von  Spaa  die  bedeutendiHe 
und  bezüglich  des  Veriunrfs  mttk  die  ergiebigste  ßr  die 

Künstler. 

Die  Gewitter  haben  in  den  letzten  VVocIien  wieder 
manche  Kirche  besebidigt,  verschiedene  Th&rme  vetnieb- 

tet.  Man  wird  endlich  doch  das  einzige  Schutzmittel  ge- 
gen derortijie  rncliick*falle,  die  sieh  in  Belgien  im  vorigen 
und  in  diesem  Jahre  leider  so  häufig  wiederholt  haben, 
die  Blitsableiter,  aHgemcu  in  Anwendung  bringen. 

Die  Bantbitigkeit  an  der  Votiv-Kirche  in  Laeken  ui^ 
an  drr  St  -Catharincn-Kirche  in  Brüssel  r*!t  recht  leben- 
dig, lieber  dieBauwerke  selbst  hofiien  wir  in  diesem  Blatte 
baM  aosfiihriich  berichten  tn  können;  die  PImm  heben 
ibre  Verdienste,  lassen  aber  doch  Manches  in  wünschen 
ühn^.  Mm  kann  sich  hier  noch  nicht  vom  beigebmcblcn 
Zopf  in  der  Kirchen-Arcbileklur  lossagen. 

In  Beantwortung  der  Bitte  in  der  letzten  Nununer 
dieses  Mattes  haben  wir  nur  einiuh  in  bemeriien,  dam 
es  in  Deutschland,  England  und  Frankreich  Kunstschrifl- 
steller  gab  und  gibt,  welche  nur  die  Gothik  des  dreiiehn- 
tcn  Jahrhunderls  gelten  iie»sen  und  lassen,  die  Frübgothik 
und  die  liiere  Entwicklmg  des  Sljis  geradem  reiwei- 
fen  und  gegen  diese  Rifhlongen  in  schonungslosester  Weise 
zu  Felde  ?i'>ffen  nnd  ziehen,  nnr  in  der  Gothik  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  das  Heil  der  Kunst  finden  und  somit 
lur  strengen  Nacbahnrang  derselben  aaHbrdem.  We  der 
Geist  bei  einer  Baustylart,  wie  die  gothische,  in  so  enge 
Gränzen  gebannt  ist,  kann  vorn  freien  Schaffen  nicht  mehr 
die  Rede  sein,  mu&s  die  Nachahmung  sciaviscb  werden  *). 


Uajitrs  DenVinal  iu  Flurenz. 

Florenz  will,  wie  bekannt,  seinem  groisen  Dichter 
Danlc  Aligbien  zu  seinem  seciuttunderljäbrigen  Ge- 
burtslage (geh,  ST.  Mai  1269}  ein  Denkmal  errichlca 
Unter  den  Vorschlagen»  die  hei  der  zu  diesem  Zwecke 
niedergesetzten  Commi^sion  eingingen,  kamen  die  ver- 
schiedensten Kxcentriatateu  zum  Vorschein.  So  hatte  mau 
alles  Bmetee  Bedacht  darauf  genMnasen,  die  Loggia  d*Or» 

*)  Jadam  wir  t«b  dam  fthrttn  Var^uaar  da«  Knutbwiehtaa 
dian  Bnriderant  iHfarladavt  «aJlMlinMn,  »Osaa»  wfr  dwh 
hamerkan,  da«*  ittt  ■!!  dM  lataKB  Bilaa  iniaetwaga  «inver- 
iMnidao  nni.  D.  Rad. 
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gagna  auf  die  Piazza  deila  Signuria  tu  verlegen,  die  Piazsa 
mit  derselbro  cicauscbliesücn  und  sie  als  Nalional^PanÜieoD 
tu  iMHittbqn.  Diese  Idee  tcbeilerle  am  K«ele»pmbe. 

Man  bal  sieb  aber  jetst  ilnhin  eotschioden,  di^r  V.nw- 
nerimp  prösstcn  Drrhters  Italiens  eitun  Tlmhik-I  zu 
bauen,  und  zwar  auf  einem  der  sekiuiislun  und  böebsleii 
PadkM  der  die  SUdt  Memehenden  Hegel,  einlkh  in 
den  Bobolt«Girten  auf  der  Esplanadc  der  Forlezza  di 
Belvcdere.  Durrh  die  GaKen  der  ("lonventi  di  Santa  Feli- 
citä  wird  eine  breite  Strasse,  an  deren  Seiten  die  r^iMnd- 

ViUe«  erlMttl  wenle»  wlbn,  lii  dem  Teaipd  fäliren, 
iodan  nen  die  bisherige  Strasse  der  Via  deüa  Coeta, 
welche  nach  der  Foriezza  fiihrl,  nicht  mehr  benutzt. 

Uobescbreiblicb  reueod  t$l  der  Punkt,  der  roaleriscb 
jMhfimto  mli  gan  Ptoraitt,  wid  diaAnffliliriwg  ven  aeuen 
Palaatea  imd  Villen  längs  der  Stratie.wird  (ür  die  Unter- 
nehmer gewiss  lolinend  sein.  Es  ist  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dnss  dieaer  Plan  aur  AustübruAg 
komme,  denn  die  Mui|icipaUtät  der  Stadt  nimmt  sich  der 
Sache  wah  winnüte  aa,  uad  die  Commiftioa  'f&r  di«  Ei^ 
richtuDg  des  Dante-Denkmals  bat  schon  erklärt,  dass  der 
ganze- Reinertrag,  welchen  die  zu  veranstaltende  National- 
Ausgabe  der  Werke  des  Dichters  ergibt,  dem  Denkmale 
sullienen  eolL 

Von  dem  reliendeo  Punkte,  auf  dem  sich  der  Dante- 
Tempel  erheben  wird,  'iher^i^^ht  mnn  drts  ganze  Ariio- 
Tbai,  die  Stadt  adbel  in  tbrer  «o4ien  Au.'tdehuung  und  die 
saubCThaft  adidne  Seenerie  ihrer  Umgebung.  Ownle  wird 
den  diletloiio  Monte  in  Besitz:  nehmen,  sein  Liebliogs- 
plälzchcn,  das  ihn  so  oft  zu  seiiRii  Dichtungen  begeisterte. 
Der  seiner  Erinnerung  geweihte  Tempel  wird,  eine  zweite 
Akropulis,  Italiens  Athen  beherrschen,  das  sich  mit  der 
Errtebtang  diae«  Monutteol»  lelbet  idai  eehiiaata  |Sl»rab- 
danltiMi  setit  £.  W. 


Tier 


Ulaif  im  JuU.    An  anaerem  Mfinstar  stciieD  ntiq 
Paar  Bteabebegea  yma  «sl]i«h«D  End«  m,  v*iU  im- 
üaeii  Mm»  nodi  das  ftafte  TsÜmbC  imds  jLtBat  M>-b«t 

man  inneriialb  der  lct?.ten  zehn  Jahre  die  Hälfte  dos  ganzen 
Strebchogcn-WcrkcB  errichtet.  Dann  iat  man  aber  erst  in 
der  Mitte  der  Sargwanduiigen  angelangt,  wo  allein  die  an- 
geUIehe  Oeftlir  dndMo  kaan.  Dm  Stwfcabegaa-WeA  -nw- 
den  übrigens  alle  Geld-  und  Arbertskräfle  gewidmet,  und  desa- 
lialb  müssen  auch  alle  sonstigen  Gebrechen,  namentlich  am 


Thorme,  in^merfort  der  so  a0tbi|;cn  Uttlfe  hwren.  Pu  Mte- 
iter  bei  ans  Thwue  ao  aekadbalb  Stallni»  daaa  si«  ti^ 
ciaatMTMB  bSon«,  wie  i.  B.  die  aosAmatlieheWendeltieppt 

welche  auch  desahalb  schon  seit  15  Jahren  nicht  mehr 
stiegen  werden  kann.     Allerdings  !f>t  hierbei  zu  beirlit?!, 
das»  der  sehr  tOchtige  Werkmeister  schon  seit  Jaiir«n  dnitl 
kttfperlidie  Leiden  an  eeiaer  vollen  TkMgktH  behiodcft  mi 
und  ilim  auch  jetzt  nicht  ohne  grosse  Anstreng^g  die  Voft 
enduog  der   Restauration  der  Basserer'soberi    Capelle  ts 
Monster  vergünnt  iat.    Auch  aeisi  Entwarf  kut  Wiedtik» 
etiUnag  und  aMhigen  bwaran  EiwUtung  der  St  YiMm 
Qaiiell«  neben  dem  Haoitar  «arlat  mA  mtt  mim  Aaitt 
rang,  und  ibl  diese  Vcr28gorung  um  so  mehr  za  bel.aa-rn 
als  in  so  lange  unsere  alten  Mtinsterbeu-JSisse  d«r  freies  B» 
aohauung  des  PnblicaBB  «ntcogen  bMben.  Ueberban^elli 
die  dlgaeaefaiB  TbelbuibNM  Ar  den  beafieben  Zaalani  es» 
res  Mtinsters  grOsser  a«in  find  somit  ia  Geldunterstatnjga 
orglobigcr  auafallen,  wenn  von  Seiten  der  Baaleitung  m«k 
Oäfenheit  beobachtet  würde,  wie  bei  derartigen  BestaorstitM 
an  anderen  Orten  geaehlebt.  BekumlBeb  iil  mvA  tk  «b 
Plan  oder  ein  «aeb  nur  ungaftbrar  Uebeneblag  des 
nehmens  erschienen,  und  allo  Gffcntüchen  Kritiken  und  Wfiii«i» 
sind  möglichst  —  selbst  mit  Verdächtigungen  und  Cttsm- 
Aiirafungen  —  vntefdraakt  worden.  Gewiss  mit  grassflnb- 
•arsiee  worden  atete  die  Aagtigb  and  Wünaebe,  —  ebar  asA 
(lio  Veriht'idigungen  und  Aufkiftrungen  von  Seiten  d«  ll^ 
troßenden  Bauleitungen,  bexQglich  der  Restaurntionen  in 
Wien»  München  etc.  in  den  öffentlichen- Blättern  gelesea, 
wobl  Maaebea  davon  dient»  aoai  Beelen  der  Saab«.  Vlae 
auch  hieibri  «wndnnal  PersSfllieMketten  unangenehm  bfrflH 
werden,  so  werden  dio  freunde  der  Wahrheit  sich  dsrülm 
nicht  beklagen,  sondern  vielmehr  mit  Gründen  atcb  rccktf^ 
Wba  dem  AUganMiaen  angahtfit  —  «nmat  wcaa  • 
aUgemebier  TheilaafaBie  nOeb  AMrlbaalahaa  bau 
«aterUegt  aaUMidi  auch  der  ßfcntüdiM  Kritik. 

frier.  Unsere  Liebfranenbirehe  verdiene  lut  Bs^t  * 

Perle  unter  den  Kir4ben  der  DiSxese  genannt  zu  «c^^ 
I/cidcr  hat  bisher  ilire  Restauration  kein  Zuschu«»  j 
Staataasittaln  geleistet  werden  können.  Pa  nun  die  KIk^  . 
|M<0iUeb  vibfiritteU  laC,  nad  awdi  die  Awtreagmr"  *  i 
ffiM^  «ad  ^ivllgemeiado  aleb  ab  nnpallb^ieb  gir  <>•« 
fassende  Werk  erwiesen  haben,  hat  der  Herr  Ol*T*"  i 
dent  tiiiu  Hauscoliecte  für  den  Utnfang  der  Diäsese  be«ä^'-  ' 
welch  0  auf  die  ganse  Provinz  aosgedehnt  werden  soU»  *^ 
I  aieh  aadi  AbWMag  direellw,  wie  an 
wird,  daas  die' 
Mittel  erfordert 


1  Vr.  BanAcS.  —  Va*U|g«t:  M.J>Blloat-Seha«berg'MlMBngkhaB41aag'fB  iHto. 
Dnekaci  U.  DnMent-9ieb«abeKg  m  XSla. 
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Die  Liebfnuicakirehe  n  BreneB. 

Von  U.  A.  Malier. 
(Nebst  artislUobcr  Beilage.) 
II.  Baubcsrhrclliunir. 
A.   Da*  Laogbaai. 

Die  Licbfrauenkircbe  i.st  eine  orienlirle  Hallenkirche 
spälroroanitcbcn  Slyls.  Ihr  Langhaus  ist,  wio  es  in  der 
l'ebergangsicit  am  Ende  des  iwölAen  und  am  Anfange 
de»  dreizehnten  Jahrhunderte  in  Norddeutschland  ond  be- 
^oders  in  Westfalen  üblich  war,  \erha!lni»mäsüig  kurz. 
Die  drei  gleich  breitea,  gleich  hohen  und  gleich  langen 
Schilfe  werden  nur  durch  zwei  Paar  Arcadenpfeikr  ge- 
^bieden,  die  nebst  den  entsprechenden  Ilalbpfeilera  an 
den  Umfassungsmauern,  ganz  der  damaligen  Zeit  gemäss, 
die  den  Spitzhogen  als  Verbindung  der  Arcadcnpfeiler 
«ofiihrte,  »ebr  weit  von  einander  sieben.  Ihre  Bildung 
>)t  die  in  der  »pälromanischen  Zeit  häufig  vorkommende: 
besteht  (Fig.  Ui  aus  einem  kr«;usfurmigen  oder,  wenn 
man  will,  aus  einem  quadratischen  Kern  mit  vier  vorge- 
Ickten  starken  Halbsäulen  an  den  vier  Seiten  und  vier  ein- 
gelassenen kleineren  Halbsäulen  in  den  Ecken.  Jene 
Kizen  «ich  als  wuliUfonnige  Längen-  und  Querrippen, 
diese  als  Krenzripften  am  Gewölbe  fort.  Die  Capiläle 
»mmtlicber  Pfeiler  und  Halbpfeiier  haben  die  dem  Spät- 
fotnanismus  eigene  bekannte  Kelchform,  mit  Blaltorna- 
"lenten.  die,  obwohl  in  der  Zeichnung  unter  sich  verschie- 
den, >iele  sehr  hübsche  Motive  zeigen,  ganz  ähnlich  denen 
der  Pleilcr  des  Domes  zu  Naumburg  und  denen  der  Kirche 
"1  Castrop  in  Westfalen.  Die  aus  Hohlkehle  und  Platt« 
'^«»lebenden  Deckgesimse  verkrüpfen  sich  um  die  Pfeiler; 
eines  derselben  (Fig.  Iii)  ist  an  der  Hohlkehle  mit  eiaer 


Reihe  von  Buckeln  oder  Halbkugeln  verziert.  Die  Basa- 
menle  der  Pfeiler  bestehen  aus  einer  sehr  gedrückten 
attischen  Basis,  die  mit  verschiedenartig  gebildetem  Eck- 
blatt auf  einem  gegliederten  Sockel  ruht.  Wie  alles  die- 
ses der  von  uns  angenommenen  Bauzeit,  nämlich  dem 
Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderls,  entspricht,  so  dient 
auch  eine  in  der  nordwestlichen  Ecke  des  Langhauses  am 
nördlichen  Thurme  (bei  n)  stehende  rein  romanische 
Wandsäule  mit  ikoni>;chero  Cnpitäl  (zwei  verstümmelten 
Vogrigestalten)  zur  Bestätigung  der  Behauptung,  dasa 
dieser  Thurm  einer  etwas  früheren  Zeit  angehört.  Achn« 
liebe  Capitälc  werden  wir  im  Innern  seines  Untergeschos- 
ses finden. 

Von  den  nenn  Gewölbejochen  des  Langhauses,  die, 
wie  der  Grundriss  (Fig.  I)  zeigt,  nicht  völlig  quadratisch, 
sondern  etwas  beträchtlicher  in  der  Längen-  als  in  der 
Breitenrichtung  der  Kirche  sind,  haben  fünf  die  gewöhn- 
lichen vier  Kappen,  vier  dagegen  haben  ausser  den  Kreuz- 
rippen vier  Zierrippen,  die  von  dem  Scheitel  der  Längen- 
und  Querbogen  nach  dem  Scheitel  der  Gewölbe  strebend, 
nur  bis  auf  den  Rundstab  stossen,  der  kreisförmig  in  der 
Nähe  des  Gewölbescheilels  die  Querrippen  durchschnei- 
det. Nur  im  südöstlichsten  Joche  (Fig.  I,  a)  durchschnei- 
den die  vierZierrippen  diesen  Ring  und  endigen  innerhalb 
desselben  mit  einem  hübschen  grossen  Blatte.  Also  ähnlich 
wie  im  südlichen  Seitenschiffe  des  bremer  Domes,  dessen  Ein- 
wölbung  offenbar  derselben  Zeit  angehört,  wie  das  Lang- 
haus der  Liebfrauenkirche  *}.  Wie  sömmtliche  Gewölbc- 


*)  Vgl.  mein«  Scbrift  Ober  den  Dom  S.  IX  Nncb  Hhnllchrr  die 
Gcwfilberippen  der  JohannUkirehe  xii  Dillerbeck  bei  Mfloiter; 
1.  Lobke,  Weetfaleo.  Tafcl  X,  Fig.  9. 
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rippcn  aus  Runii^taben  bestehen,  so  bäugt  auch  der 
Schiassstein  jeden  Joches  als  langer  Zapfen  herab.  Die 
Symmetrie  hätte  es  erfqrdert,  das»  auch  das  nördlicbe  ^er 
dm  westlichen  Joche  diese  vier  Zierrippen  bekommen 
bitte. 

Die  drei-  odrr  vicrtbeitif^pn,  ^iimrotlicb  spitzbogig  ge- 
$cblos6enen,  Fenivter  des  Lai)gliaiises  deren  Gestalt,  wie 
es  sebeiBl,  nidit  mehr  die  ursprüngliche  ist,  hfbea  eine 
aus  rünf  Hohlkehlen  mit  «bwecbsehul  d«t«r  anfstcIgendcBt 
Kmulsfrihrri  pegüedcrle  Laibung  und  nur  noch  weniges 
aus  Drei-  oder  Vicrpass  bestehendes  Maasswerk.  Ihne.i 
eotsprecbend  sind  neuerdings  auch  die  Fensler  ausgeführt 
worden,  welche  du  ehemalige  Snssere  von  dem  inneren 
siidlichen  Seitcnschiife  trennen. 

Da  das  panz»^  Innere  der  Kirche,  welches  so  schmuck' 
ios,  schlicht  und  kahl  ist,  wie  t»  sich  in  wenigen  anderen, 
•elbet  proleslanliseben«  Kirchen  annerbalb  Bremen«  finden 
möchte,  mit  der  leider  auch  hier  noch  grassirenden  Tünche 
und  zwar  von  grünlich  grauer  Steinfarbc  überstritfien  ist. 
so  lässt  sich  über  eine  etwaige  ehemalige  malerische  Aus- 
fdimQckung  des  tönern  nichts  sagen;  dagegen  macht  inch 
bd  der  Besichtigung  der  nördlichen  Ausseoscite  des  Lang- 
hauses eine  anßallende  Verschiedenartigkeit  des  Materials 
bemerklieb.  Die  ganie  nordliche  Umfassungsmauer  bis 
«B  die  den  GewSlhefochen  entsprecbendeo  Giebel  besteht 
nimlich  aus  Hausteinen,  die  Giebel  selbst  aus  viel  späte- 
rem Backstr in  Mauerwerk.  Dieser  Umstand,  so  wie  der 
Deberrest  eines  Rundbogen-Portals  mit  steinernen  Bogcn- 
wvblen,  der,  an  dieser  Umfassongsmaucr  befindlicb,  von 
dem  Fenster  des  mittleren  GewSlbejoches  dorchscSinitten 
wird,  aber  keineswcges  vcrtiral  unter  dem  Spitrgicbel 
dieses  Joches  liegt,  läüst  darauf  schüesscn,  dass  dieses 
ganze  Mauerwerk,  obwohl  viel  jünger  als  der  südliche 
Ihnrm,  dodi  ebenfalb  noch  von  jener  oben  besprochenen 
Veilskirchc  herrührt. 

Wie  diese  nördliche,  so  erhebt  sich  auch  die  südliche 
Umfassungsmauer  zu  drei  Spitzgiebeln,  der  Zahl  der  von 
W.  nadi  O.  liegenden  loche  entsprechend.  Die  hniter 
diesen  SpHzgiebeth  liegenden  drei  Dkher  lehnen  sich 
nicht  etwa,  wie  es  sonst  bei  Tielen  Kirchen  der  Fall  ist, 
an  ein  in  der  Längenrichtung  gehendes  Dach  des  Miltel- 
MbilTes  an,  sondern  sie  entrechen  sich  «{uer  fiber  die  ganze 
Kirche  von  N.  nach  S. 

Das  einzige  im  Langfaause,  ja,  iiberhriupt  in  der  gan- 
sen  Kirche  vorhandene  Denkmal  der  Sculptur,  das  we- 
nigstens efam  hurae  Betrachtong  verdient,  ist  die  hidi^ne 
Kanzel  (Fig.  I,  b)  aus  dem  Jahre  1709.  Am  Gelinder 
der  Treppe  ziehen  sieb  breite  Arabesken  aus  Lotusblumen 
und  Trauben  bin.  Die  Brüstung  der  Kanzel  besteht  aus 
lÜnf  Seiten  eines  Achteckes,  die  durch  gebrochene  Flächen 


I  von  einander  geschieden  sind.  Auf  den  fünf  Felden  die 
sitzenden  Statuen  der  vier  Evangelisten  mit  ihren  AtUi- 
buteo,  und  in  ihrer  Milte  der  stehende  Moses,  die  GeKtt- 
tafeln  haltend.  Von  den  sechs  diese  Felder  trencndei 
und  einfassenden  Fttchen  stehen  auf  kleinen  Pastarncnteo 
j  sechs  allogoriscbe -Statuetten,  nämürh   in  :irr  R-'ihn.fob 
j  von  links  nach  rechts)  Glaube,  Liebe,  UofToung,  Uemolii, 
1  Gerecbligkepl  iwil  ciiK^mir/iiiyerstandliche  weiMidteFi' 
I  i|bp,' wefrlM^  din  Amfe*audireilci|d^  -mit' einem  Fasse  nf 
'  einer  Kugel  steht.   Der  auf  einer  sechseckigen  Platte  5;-^ 
:  erhebende  Obertbeil  eines  gotbischen  Tburmcs,  weichet 
den  Kaineideckel  bildet,  ist  modern  und,  wenn  auch  wsU 
dem  Innern  derEirche,  doch  dem  Style  dorKamelbrüsiiiii 
nicht  sehr  angemessen. 

Bevor  wir  7iir  Betrachtung  des  Chores  und  des  wut- 
licbea  Tfaurmbaues  schreiten,  ist  noch  des  (eberoalige&y 
sweiten  südlichen  Seitensebiffes'Brwibnmkg  tu  thasi  dn 
der  Kirche,  in  welchem  Jahrhundert,  ist  ungewiss,  «n|^ 
haut  vvnrrlfii  i-t  und  ganz  ähnliche  Gew  olbcbüdim!!.  w 
die  drei  anderen  Schiffe,  halle.  Erst  in  den  lelztca  Jali(«ii 
des  verflowenen  Deceonhims  wurde  es  von  der  Unk 
weiter  abgenommen  und  zu   einem  zweigescbossigei 
Baume  lur  kirchliche-  und  Schnizwecke  umgebaut.  Di* 
dessbalb  zwischen  den  beiden  Südschiffen  aufgefulirt« 
Bachsleinniiner  eriiMt  drei  grosse  Spittbogenfcmtoi 
dnrch  wekbe  das  nunmehrige  einzige  südliche  Seitensrhif 
:  nur  secundäres,  aber  !iinUirt:lrr!i!'s  T  Irht  erhält.  Die  B'^^' 
^  Steingiebel  der  Aussenmauer  dieser  Südseite  seigco  noti 
'  ihre  dem  spiten  Blittelalter  angehi>renden  B&ndsieafa 
I  mit  Bpüsen  Kleoblattbogen.  <'(Dai  dieser  Neuseit  an^ieb»- 
j  rende  Mauerwerk  des  zweiten  südlichen  SeilMSchilftKi' 
;  durch  hdicre  Schraffimng  besetchoet) 

I        Dn*.  wie  der  Rrundrlss  zeigt,  rcrbültnissmassi? 
I  lange  Clmr  (Fig.  1,  i)  ist,  wenn  auch  Bichl  ia  ^"if 
I  Aussenmaner,  doch  in  seiner  jetzigen  Einwelbong,  «>* 
Sdiöpfhng der gntbisehen Zeit,  wie  «t achdiil, 
zehnten  Jahrhunderts.   Es  ist  rechtwinklig  gescblo!^ 
'  wi»>  Tist  alle  r.horanlasen  des  üebergangsstjles  im  W"'] 
j  wcsiiichcn  Deutschland.    Sämmlliche  Hippen  der  W 
Krcozgewdihe  babM  ein  h&bsdm,  bimvnfhnMlps  froä. 
sie  geben  an  den  ümfassungsmanem  entweder  bis  »^^^ 
Ftissboden  herab,  oder  ruhen,  virie  bei  d  und  e,  auf 
I  tlachinartigen  Consoko  (F^IV),  oder,  wie  b«  f-* 
einer  BliitCemmooln.  oder,  win  bin  g,  ^  enar  C^nf* 
verziert  mit  einer  knieenden  männlicbon  Gestalt  (I'^y 
Auf  baldaebinartigen  Consolen  steigen  auch  die  den  tfr 
!  umphbogen  tragenden  Rippen  auf.  In  jedem 
I  joche  BdrdHeb  vad  sikdKeh  dn  SpitibogenIMr,  Ii  ^ 
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«ätlidien  Mauer  eio  breiteres;  in  diesem  und  in  den  süd- 
ISebw  nedi  Mttmwk.  P«l  Hnrartydn  Gliorfemter 
htbco  nodi  lucfciere  bunigemolte  Wappen.  M«derB  iil 

der  gotbischc,  tu  pin^-m  holirn  Spitirfiif' bot  in)r«lf> ifH'ndc 
hölMnieAlUrbau,  aeUnl  dem  AlUrlMid«:,  lur  de«seu  lluch- 
ÜMMl  4»  Gegeaiind  ebea  melt  eebr  pateead  iiL  Ec 
iil  eine  Danteilung  des  Abendmahles,  in  imt  mehrere 
Köpfe  sehr  nn  f^ponirdo  da  Vinci  eriqnern;  im  Uebrigcn 
an  recbt  gelttogeBes  Werk  des  berliner  Malers  F.  W. 
Herdt  (aw  da»  him  1830),  der.  wie  awk  «war  Bild 
beweis't,  sich  vonuglich  gut  auf  die  Nachtlaiinig  von 
Correjjgio's  Helldunkel  verstanden  haben  muss.  —  Der 
Aobau  an  der  Nordseile  des  Chores  (b),  ein  niedriger 
KiMa,  dient  als  Sacristei. 

C.    Der  Thnrrabau. 

Wie  sich  schon  in  Betrefl'  der  Daürung  der  nördlichen 
UaiaiHtingsmauer  mit  dem  üeberrest  des  Hundbogen- 
fnUk-wi  der  Binwlilbii^  daa  Chorea  eine  Scliwiariglreit 
'«'igte,  eben  so,  und  vielleicht  noch  mehr,  zeigte  sich  eine 
nkha  m  der  Datirun^'  des  Tburmbaues  und  seinem  ur* 
iprüfiglicbea  Verhiltiu&s  zur  kircbe.  Bei  dem  giulicben 
Viagcl  an  cktticalMGlmNaclineblan  aiad  wir  Meh  lüer 
tt^Jiglich  an  die  Baafonnen  gewiesen  «ad  koMMM  nur 
4IU  ihnen  unsere  Vermuthangen  aufstellen. 

Der  voirbandeneTbunDbau  besteht  aus  einem  sturopren, 
eftabar  uTvIlcndefen  qaadrrtiscbenSiidlbonne(i),  einem 
Zürfscheoban  (k)  und  einem  gleicbralls  quadratischen,  mit 
onem  hohen  acbteciigen  Helme  verschonen  nördlichen 
Thurme  (i).  Der  erster«,  welcher  durch  vier  quadraliücbe 
Geielioiae  gebildet  wird,  die  doreb  dn  ctnfacbes  Stab- 
genins  von  einander  geschieden  und  mit  einem  stumpren, 
♦icrscitigen  Pynmidcüdachc  bcdeckl  sind,  hat  flache,  mit 
eueiq  HundJjogcurries  geschlossene  Mauerbleodeo,  und 
FesaterBHniingen,  von  denen  einige  necb  tbre  kleinen  m- 
maoischen  Säulchcn  mit  Wttrielcapitäl  haben.  Schon  ein 
nächtiger  Blick  auf  das  Mauerwerk  diese»:  Sudlburmes 
uigt,  dass  dasselbe  älter  ist,  als  das  des  Zwischenbaues 
tad  des  nö^d^cbeA  Umnnea.  Es  tait  daa  iltesle  in  Bremen 
torhandann  Aomaa^n^muk^  viellaicht  aueb  im  etwas 

■iltcr  als  die  der  Mille  des  cilflen  Jahrhunderts  angehörcn- 
den  Arcadenpfeiler  des  Üomes '  |.  Au  den  hori/nutal  ah- 
Kbltesaenden  Mitldbau  khul  «ich  nördlich  der  fertige 
Itium,  dessen  Unlerban  gleiebftills  ans  ?ier  fart  enbiseben 
Geschossen  besteht,  an ;  das  oberste  derselben  wird  durch 
inen  Rundbogcnfrics  von  den  darüber  aufsleipenden  Gie- 
beidreiecken  geschieden.  Zwischen  diesen  und  ijber  den- 
selben erbebt  sieb  der  scblmke,  acbtoeiüge,  boprergedcckte 


*)  «Der  D«m  nt 
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Helm.  Dos  unterste  Gcscho&s  diese«»  nördlichen  Thurines, 
das  im  Innern  an  den  Wandpreilem,  auf  wdcben  de$ 

gort-  und  rippenlon  Kreuzgewölbe  ruht,  noch  hübsche, 
mit  ThiiTfi-Turcn  vertierte  Capitäle  enthält,  dient  als  Tre- 
sorkammer; es  birgt  die  meisteDS  dem  Uiltelalter  culstam- 
nenden  Urkunden,  Staafsvertrüge  u.  s.  w.  Dass  dieser 
nördliche  Thurm  dem  siidlichen  nicht  gleichzeitig  ist, 
crh'-tli  auch  darau«,  (Li>^  die  östliche  Mauer  beider  nicbl 
in  einer  Flucht  liegt  (»lebe  bei  m). 

Was  nun  die  Datirang  der  Tbürme  iind  aanenUidi 
ihr  Verhältniss  zu  der  Hallenkirche  betrifll,  an  ist  snnidnt 
die  Frage,  oh  es  sich  annehmen  lässt,  dass  man  mit  Be- 
nutzung des  älteren  (vcrmutblieh  der  ehemaligen  i»t.-Veils- 
kirche  angehörenden)  sadlicben  Thnrmes  die  Lidifranen- 
kirche  als  einen  Halleobau  mit  twei  Wcstthürroen  erbaut 
hat,  was  der  oft  aufgestellten  Regel,  dass  eine  Ilalten- 
kirchc  fü|;licher  Weise  nicht  zwei  Westthürme  haben 
könne  (Lubke,  die  mittelalterliche  Kunst  in  Westfalen, 
S.  39)  widersprechen  wiirde,  oder  ob  ans  den  Vorban- 
densein  zweier  WcsUhiirmc  mit  Nothwcndif^keit  folgt, 
dass  auch  unsere  Kirrhc  ursprünghch  cineBasiliken-Anlage 
gewesen  sei.  Dass  sich  diesen  beiden  Westlüurmeu  jemals 

Basiliea  angesebbssen  bebe,  die  Dnposition  des  In- 
nern also  eine  ganz  andere  gewesen  sei,  scheint  de^shafll 
schwer  clanblirh,  weil  die  Entfernung  der  beiden  Thürme 
von  euiander  darauf  scblicssen  iasst,  dass  die  drei  Schifle 
von  gleicber  Breite  oder  doch  fast  gkkher  Ikeite  sein 
müssen.  Und  doch  führt  jener  PoHat'Ueberrest  an 
der  nördlichen  Langseite,  der  keinesweges  vor  der 
Milte  eines  der  jetzigen  Gewölbejocbe  liegt,  noth- 
wendig  auf  die  Vermutbuog,  dass  diese  Haocr  ur- 
sprünglich einer  wnlrivu  Kirche  angehört  haben,  oder 
dass  wenigstens  die  Pfoilcr^frlfun^  im  Innern  früher  eine 
ganz  andere  gewesen  sein  muss.  Der  einzige  Weg,  der 
aus  diesem  räerama  berautnil&hren  scheint,  ist  der,  dass 
man  annebinen  muss:  der  südliche  Thurm  rühre  von 
dem  ursprunglichen  Baue  der  Veitskirrhr  di  s  Er/bischofes 
Uuwann  (erste  iiälfie  des  eilfleo  Jahrhunderts)  her,  dass 
femer  die  Untergeschosse  des  nördlichen  Thurmes  und 
die  ndrdliebe  Dnfassangsmanar  (so  weil  sie  aus  Quadern 
besteht)  ein  im  zwölften  Jahrhunderl  entslnndcner  Theil 
der  St. -Veitskirche  sind,  die  ja,  wie  urkundlich  beglaubigt 
i&l,  noch  1 139  existirte.  Diese  St.-YeitsLirche  denke  ich 
mir  wenigstens  ah  eine  BasiNca,  derai  SritfciisehMIfe  nicht 
nolh\^  c^dig  eine  solche  Breite  hatten,  wie  sie  uns  durch 
ein*'  *^r«i(,'  flor  Thurmqtiadrate  gegeben  ist;  sie  können 
Mcimciir  um  einige  Fuss  schmäler  gewesen  sein.  Diesem 
ehemaligen  Baue  wurde  dann  aueb  der  Üeberrest  des 
Portals  an  der  nördlichen  Umfassungsmauer  angeboren. 
Sodann  würde,  unserer  Anoabmo  sofolgot  der  nandicbe 
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Umbau  des  Innern,  d.  b.  die  Verwandlung  der  Rasiiica 
in  eine  Hallenkirche  und  die  Veränderung  des  Palrons 
der  Kirche  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ge- 
schehen sein.  Eine  Bestäligunc  dieser  Vermulbung,  dass 
die  Vorgängerin  der  Liebfrauenkirche  nicht  auf  Wölbung 
berechnet  war,  möchte  ich  auch  darin  erblicken,  dass  die 
nördliche  Mauer  des  Langhauses,  die  bloHS  durch  die  drei 
Fenster  unterbrochen  ist,  |;anz  ohne  alle  Lisencn  und 
Strebepfeiler  erscheint. 

*>  Nur  eine  Zeit  gäntlicher  Geschmacklosigkeit  konnte 
sich  Bo  weit  verirren,  der  Westseite  des  nördlichen  Thur- 
mes  ein  Haus  vorzubauen,  das  sogar  die  Hälfte  des  im 
Zwischenbau  befindlichen  grossen  Spitzbogeufenslers  ver- 

decku  "   '  •'         "I  .  <»■•  i.iii    I     I . 


Skim  iibfr  d»  Altar  «nd  seile  GcMkichte. 

•         Voa  J.  Kren i er.  • 

.  'I'         (Fort50Uung.)        ''•     .  '  . "  ■     •  M 

Tier  Xamc  Katalombcn  fiihrt  uns  nun  zur  Altar- 
slcllung.  Man  hat  sich  nämlich  vielfach  angewöhnt,  zu 
glauben,  dass  der  Priester  der  ersten  Christciiheil  hinter 
dem  Allare  gestanden  habe,  d  h.  den  Kücken  nach  Osten, 
das  Gesicht  nach  Westen  dein  Volke  zugewandt,  da  im 
Abendland  die  entgegengesetzte  Stellung  gebräuchlich  ist. 
In  einigen  Füllen,  z.  B.  bei  Bischöfen  als  Aufsichtern, 
um  so  mehr  bei  dem  Papste  in  der  alten  Peterskirche, 
mag  diese  Stellung  gebräuchlich  gewesen  sein,  so  wie 
dasselbe  auch  in  den  alten  Slifls-  und  Klosterkirchen  der 
Fall  war,  und  zu  Köln  in  St.  Marlin,  Sl.  Aposteln,  St. 
Gereon  u.  s.  w.  die  östliche  noch  vorhandene  oder  dagewe- 
sene Katbedra  ^)  dies  noch  bezeugt;  allgemeine  Regel  aber 
kann  diese  Stellung  nie  gewesen  sein.  Um  die  Sache  mit 
einem  Schlage  abzumachen,  sehe  man  nur  das  Bild  einer 
Katakombe  an !  Der  einfache  oder  Doppel-Martyrer-Leib 
(Bisomon)  liegt  im  Sarge,  der  überdeckt  Altar  ward, 

«II       Dor  alte  Hochaltar  im  kOlnor  Dom  war  anäh  ctn  Cihoriuma- 
1^.  ^1  ^  Altar,  D'H(amc)  (Hiator.  Bcaahroib.  der  bokan  En.  Uomkircbe 
.  ,    0.  3(l'{)  kaante  ibn  noch,  und  er  nennt  ibn  einco  einfachoD 
Tisch,  der  iwar  noch  da,  aber  in  Osten,  SQdrn  und  Norden 
d''       gani  verbaal  I«t.    IVr  Krmbitcbof  allein  las  hinter  dem 
1(1       Allarc,  d  b.  hatte  den  Guten  Im  BQckcn  (j"^'  nioht  mehr 
niöj(lich),  die  gewöhnlichen  KoAncht  (Capitttlare)  lasen  rorne, 
das  Gesicht  nach  Osten.    Im  Hintergründe,   wie  D'H.  sagt, 
^        befanden  sich  Slateb«!,  dab«i  dar  er«biitrbUflIche  Stuhl  (Ka- 
rP       thedrn).  Wegen  der  Beisataang  d«a  Eagelberlus  Kastens  warde 
der  Altar  luerst  vorftndcrt,  and  dieses  awellcn  Altares  eat- 
aannen  sich  nach  D'H.  noch  viele  alte  Leute  aas  dem  An- 
fange dieses  Jahrhnnderla.  Dor  joliige  Zopf  staoimt  an*  dem 
Jakro  1770.- 


'  aber  er  liegt  in  der  Mnucr,  und  das  wäre  ein  KunstsUkk, 
sich  dahinter  zu  stellen.   Auch  der  alte  Sleinaltar  zu  R^ 
I  geiisburg  stützt  sich  hinten  auf  die  Mauer,  und  die  g^ 
[  muthmnsste  Stellung  ist  unmöglich.   Die  Sache  ist  klar, 
dazu  ton  keinem  grossen  Belange.   Fahren  wir  weiter! 

Wie  der  Altar  sich  im  ersten  Jabrhiuidert  auigebi- 
det  hatte  als  einfacher  Tisch  mit  dem  Umbraculum,  da 
ihn  überschattete  und  verhüllte,  so  ist  es  kaum  denkbar, 
doss  er  sich  während  der  Jahrhunderte  der  Verfoigng 
ändern  konnte;  denn  dieselbe  iwingendi)  Nolhwendigiot 
I  einer  Einrichtung  zwingt  auch  zum  Festhalten  des  iltn 
Bestandes.  Namentlich  die  Altnrvcrhüllnng  musste  wettt 
j  der  Heiden  und  Katechumenen  festgehalten  werden,  »^ 
I  gen  der  Heiden,  die  wie  Chosru  oder  wie  das  KricgMol 
!  unter  Athanasius  in  die  Kirche  einbrachen.   Wir  find« 
I  daher  auch  sehr  lange  Zeit  die  Ciboriums- Vorhängt  fort- 
I  bestehen,  ja,  in  Mainz  bis  ins  serhszehnte  Jahrhundert,  a 
Köln  bi»  in  unsere  Tage  hineinreichen.  Eine  Spur,  mÄchK 
ich  sagen,  besieht  noch  überall,  und  zwar  in  dem  Velos, 
wenn  es  das  ausgesetzte  Sacrament  während  der  Predigt 
I  verhüllt;  jedoch  muss  hier  die  spätere  Einrichtung  de 

Frohnleichnnmsfesles  berücksichtigt  werden, 
i        Dass  das  Freiwerden  des  aus  dem  Geheimnisse  h«- 
vorgetretenen  Christrnthums  unter  Kaiser  Konstantin  arf 
alle  Verhältnisse  und  so  auch  auf  den  Altar  einwirilf. 
liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Ob  erst  jetzt  die  von  Bit- 
ronymus*'}  erwähnten  goldenen  und  mit  Edelstein*« 
besetzten  Allartische  aufkamen,  lassen  wir  bei  Seile;  dm 
j  dass  Tür  den  Sitz  des  Leibes  nnd  Blutes  unseres  Ben» 
Jesu  Christi**)  nichts  zu  kostbar  sein  konnte,  wird  w 
christliches  Geroüth  begreifen,  und  um  so  mehr,  wewiß 
an  den  Siti  der  Herrlichkeit  Gottes  im  alten  Tempel 
Bunde  zurückdenkl,  der  ebenfalls  über  der  BundesW- 
von  Gold  war;  denn  Gold  ist  das  Metall  des  Himmel«,  d<r 
Sonne,  Gottes,  wie  Bähr")  geistreich  nachgewiesen.  Ei»f 
Veränderung  des  Altares  läs.st  sich  jedoch  schon  gl«f^ 
mit  Konstantin  beglaubigen.  Das  Chrislentbum  stand 
fest,  und  so  befahl  Papst  Silvester**),  dass  fortan  i«' 
die  Altäre  aus  festem  Steine  errichtet  werden  sollt» 
:  wie  ja  der  Herr  selbst  seine  Kirche  auf  den  Stein  bw"' 


•'<)  Epist,  CXXX.  p.  9'.)1.    G cm mls  anrät a  distirgant  »lurj» 
CXLVIII.  p.  nnc    gemmis  altaria  dinfinela.    Die  GoWH" 
in  8t.  Marcus  an  Venedig  nnd  rem  k.  Kaiser  Ueiarici  U  '* 
also  schon  and  höchst  wabrachciniiob  viele  Vorgiagcr 
silbernen  Uoctialtar  mit  ShulcD  finden  wir  Dpcfa  i* 
IG'.n,  wenn  auch  nicht  mehr  gebraucht.  Corbict,  Berne. I^' 
8.  338. 

B.  mcinrn  Kirchenban.  '2.  Ausg.  1.  8. 

Wir  können  diese  Schrift  wabreo  wissensohafllicbM  1'*'*^ 

nicht  genug  empfehlen. 

Kirohtnbau  a.  a,  O.  8.  95. 
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lud  H  le  er  der  Sletii  ist,  sowohl  der  viereckige  Stein,  als  der 
vrandsleiD,  den  die  Braneialtr  verwarfim,  und  wie  soiul 

lic  biblische  Stnnbilderspracho  sich  ausdruckt.  Dass  bei 
It^ücm  Befehlu  Silvester's  die  früheren  Holtaltire  sehr 
;ut  bestehen  bleibea  koooteo,  da  Gesetze  nicht  zurück- 
virken,  leuchtet  eia,  mA  te  fiodee  wir  noch  bei  Augusti- 
lus'^)  Holcaltäre,  die  zuweilen  durch  Beye")  lentört 
rurden.  Kräftiger  schritt  die  Kirchcnver*nmmlung  i« 
4>oa  im  Jura  509  o.  Clir.  ein,  und  hölzerne  Altare 
Morien  aanmelkrt  wenn  «och  kdoe  1InmSgyehk«it,  deeh 
;in  unkirchlicher  Unsehonan.  Sie  verordnete  eimKch"), 
lass  fortan  alle  Altürf»  nn«  Stfirr  rrbridt  werden  sollten, 
md  fugte  hinzu,  nicbUleinerne  i$oiiten  nicht  mit  dem 
iciligen  Ghrisam  gewcibt  werden.  S«  winrdm  fikr  dniat* 
fiehe  Kirdien  die  Holzaltäre  abgeschafft  und  unstatthaft, 
K'oraus  «her  nicht  folgt,  dass  die  alten,  also  gewi  ihtm 
Holzaltäre  jetzt  verschwanden.  Sie  erhielten  nur  keinen 
Kuea  Zuwachs,  und  wurden  am  Ende  in  lieb  mBrbe,  am 
Uobwnrnie  md  in  der  AHM  bewegenden  Zeit,  wenn  lie 
uirht  als  besotulers  tnerliWijr4ig.  w!t*  St.-Peters-Allftr, 
(iurch  besondere  Vorricl)Ujni:en  und  Eiorahmungen  ge- 
rettet und  erhalten  werden  konnten. 

Um  mit  derepaonenBiwhenEirebenverMUDmlnng  fort« 
iurahrcii.  >>o  lebte  in  denselben  Jahrhundert  der  b.  Eli- 
gius. Bischof  von  Noyon,  der  siebenzigjährig  im  Jahre 
659  starb.  Wir  wollen  nicht  behaupten,  dass  er  selbst 
oder  aneb  seine  Zeit  am  Allare  groaae  Veiindeningen 
Torgenomroen  habe;  ab«r  dandieAllarveiindernng  schon 
^T^cbahnt  war,  ist  als  sicher  anzunehmen.  Wodurch? 
I^urcb  die  Beliquicoscbreine.  Bekaootlicb  verfertigte 
d«r  h.  Eligiin")  mit  aetoem  THIo  eine  Menge  koetbarer 
^chrr  iiir  aus  den  edebten  Metallen,  und  sicheriich  war  er 
Wehl  der  Erste,  so  wie  er  auch  nicht  der  Letzte  war.  Wer 
luit  den  ersten  Ucliquienscbein  in  Metall  gemacht?  Ich 
wdw  et  niebt;  dem  iKe  enten  Heiligen,  d.  i.  Märtyrer, 
v>n  den  Aposteln  Petrus  und  Paulus  wurden  Alle  ordent- 
li<"!i  begraht  n,  iibcr  ihnen  Kirchen,  Martyrien,  Meroo- 
nen,  Confesäiujieo  geballt,  aber  keine  Ueiligenscbreine 
Mcb  neuesten  httfpffea  werden  erwUiBl.  Das  Gbristen- 
tbam  aber  wondt  in  der  Verebm^  der  Märtyrer  and 
die  freudigen  Sammler  eines  heiligen  Leibes,  oder  toch 


*<)  Altan  IM  Mowribo*  ^pattt.  rmutüd  «t  HvvalJisl  LOwl- 
h»  9ne«m  tä  Isq^mtan*  «d.  Wfw  FtMI/tf,  Tm.  ZOI. 

"  Kr  v.'n.T  ain  »o  geaobicktor  Goldiclimied«,  ittn  das  aohte 
<I«lirk«Bdert  uImii  «ofMtMd,  Uta  im  HBfcBMligaM  (Imtraiti- 

«.«11. 


nur  von  Theilchen,  scheuten  keinen  Aufwand,  das  Gefäss 

I  seines  Inbaltes  wGrdig  auMMtatten.  und  Gold  und  Edel- 
steine waren  der  rrriliereii  Frr)tnmif»keit  {•»^rnde  {geeignet, 

j  denen  zu  (üerien,  deren  Namen  im  himmlischen  Jertisalem 
mit  goldener  SchriR  verzeichnet  sind.  Wir  fragen  nicht 
danach,  wie  ein  b.  König  Ludwig  der  Dornenkrone  die 

I  herrliche  Capelle  errichtete,  nicht,  wie  der  kölner  Dom 
eigentlich  nnr  eine  Grabstätte  der  heiligen  drei  Könige  sein 
sollte,  wie  Kaiser  Heraklius  um  des  heiligen  Kreuzes  wil- 

I  lau  Kriqg  fahrte  und  die  Kaisentadt  am  Bosporus  gerade 
ira  Besitze  von  Reliquien  ihren  christlicbilen  Stolz  suchte S 
aber  wir  fragen  jeden  srMirhten  Men^rhonverstand:  wenn 
man,  was  auch  immer  m  prächtigen  Gelassen  von  Gold, 
Silber,  Edelsteinen,  BlCnibein,  Bildwerk,  ScbmdzguM,  ^ 
Farbenpracht  aus/uhtatten  sich  bcmQbt,  thut  man  dies, 
Dm  r!;is  I'rachtwcrk  in  die  Erde  zu  ver>»r^bcn  und  den 
Augen  der  Menschen  zu  entziehen,  oder  vielmehr  um  die 
Bliche  Aller  daranf  binralenken?  leb  glaube,  niemand 
wird  um  die  Antwort  verlegen  sein,  wer  fünf  gesunde 
Sinne  hat.  Eben  um  der  cifTentlichen  Verehrung  und  An- 
dacht willen  verfertigte  man  die  Schreine,  setzte  sie  an 
den  Festtagen  öfTcnllich  aus,  und  so  entstand  allmäh- 
lich die  Sitte  der  Reliquien*Altare,  über  welche  Seroux 

,  d'Agincourt  um!  I.aib  und  Schwarz  hinreichend  gesprochen 
haben.   Diese  Silte  der  Ausstellung  wurde  rwar  erst  spä- 

I  ter  gebtiiigt;  aber  gerade  bierin  liegt  der  Beweis,  wie 
f  erbrettet  sie  früher  war,  da  man  ihr  nicht  entgegen!  reten 
wollte.  Hebte  aber  die  Aufstellung  der  Reliquienschretne 
einen  Einütt«  auf  den  Altar?  Wie  mir  scheint,  einen 

I  grossen. 

I      Erstens  wnrde  die  Ostseite  des  Aharcs  verdeckt, 

also  die  Stellung  des  Priesters  im  Osten  des  Altartisches 
durch  den  Reliquienkasten  nnmöglich,  und  da  nirgendwo 
zu  lesen  ist,  dass  diese  Aenderung  der  priesterlichea  Stel- 
lung auffiel,  so  sdiUessen  wir  daraus,  dass  die  gewöhn- 
liche Prieaterslething  immerwährend  auf  der  Westseite 
I  des  Attares  gewesen  ist,  wie  sie  es  noch  ist  Acnderun- 
gen  in  solchen  Nebendingen  fallen  gerade  dem  Volke  am 
meisteo  auf,  uml  da  davon  keine  Spur  su  entdecken  ist, 
so  siebt  die  Regel  fest,  und  wenn  zu  Rom  oder  in  sonsti- 
gt'n  errbi^rhöflichen  oder  Stifls-HocIiLirchen  eine  Aus- 
oabme  Statt  fand,  so  ist  diese  mit  einem  Reliquieoschreine 
auf  dem  Altare  unvereinbar. 

Zweitens  sagt  das  Geaeli:  dass  auf  dem  Altare  nur 

die  Opfergerälhe  und  Evangelien  sich  befinden  dürfen, 
also  keine  Reliquien.  Reliquien  sage  icb,  keine  Bran- 
dea^^).  £s  wurde  daher  eui  llintersats  auf  dem  Altare 


w)      aaSh  ihm  tfffMi»  Iw  b.  AtabN^*  <mH»  pmMoiiMMk 
«t  MitTfM  iomatL  tm  FmIid.  CKmi.  Sem.  XI?.  ■.  19. 
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nöthig,  eiM  Art  von  Pradetbi.  mit  den  nStbigen  Leodkttr- 

bäDken,  kurz,  alle  VarrkbtungeD  Tür  Vorschieben  und 
Zurückzirh'  Ti  f|ps  Kastens,  wie  noch  auf  den  Rückwüjiden 
so  vieler  Altäre  am  Balkenwerke,  jtiamenllicb  aber  tu 
Köln  io  der  Severioskircbe  zu  sehen  ist,  noch  zu  meiner 
MttUcr  Zeil  la  St  Unola**)  ni  Kdln  vaA  u  vielen")  an- 
deren Orten  zu  sehen  war;  denn  der  Reliquienschrein- 
Altar  war  zwar  beliebt,  aber,  wie  Bcboa Durandiu '0 
in  keiner  Zeil  allgemein. 

DrilteoB  itonnte  bei  dem  Retiquieoadiraine  auf  dem 
Allnr«  das  alte  Schutzdach  d^ßboriums  oder")  Umbra- 
colams  nirht  mehr  bestehen,  wenigstens  inn  oberen 
Theile,  wenn  der  Schrein  siebt  bar  sein  sollte;  denn  die 


p.  114«;)  mit  den  Verfolßnn^pn  di«  Märtyrer  aufliOrtcii,  wur- 
den die  Hcliquieü  bsl  l  ir'i  i  r  Aber  noch  uoter  Orogoi 
den  Orotaea  Torlheilto  mau  aio  uioht.  Beweia:  dar  Bdef  der 
Ktfaaria  OoHtaatl»  «n  Pauhw-ReHtaka.  On§»  MlUag  dto 
Bttte  i!b,  iNÜ  cft  aiaht  flÜta  arf,  BaUfalaa  sn  serbracbea  und 
sa  sen^kkeTo.  Sie  keniKeB  aW  anattt  werden  durch  ao- 
genannUi  Br..i:  l-'ü,  il  Ii  Tü.Mier  und  nonstlge  Stofff,  die  auf 
daa  Qrab  dea  Märtyrer»  gelegt,  ala  UaUigthflner  Teraandt 
«•rim,  fhioh  dmPaUion,  die  rom  Grabe  das  A|raate)fbaten 
Feinu  gcaoamB  «ardMh  DiaM  Tbataache  i»t  wichtig,  denn 
oft  bat  eine  Kirdh«  dia  walira  Baliquie,  oft  nnr  die  Brandea, 
die  ala  ecbt  galtcii,  nach  dem  Brauch  and  Ucberliercrung  in 
Vergeaaanfaoit  gcriathen.  Daher  ao  maacho  IKppiaeben  dtrai* 
tigkeiten.  VfL  Speooaj'  Kwtfioota.  Ibitakoiiibtn.  Z,  AaMngk 
8.  144.  Itt. 

S.  4«  Swdc  <fo  B.  tfnaU  p.  17fi.   DIeae  BtnrtaUktaaf  ahmta 

IIb?  Abt  Grrnldii^  luijli.  als  er  Martyrum  ossa,  Deo  sacrata, 
paiatia  loculi«  ligneii,  in  quadiun  stroctora  ligsea,  auro  et 
«oloiibna  venttate  compoaiia  (gleich  unterem  Albertus-  und 
Aatoai^SabNin  in  Sk  Andma  and  8t.  Jobann)  deauper 
«Itora  Apoalolora«  in  ipa»  fttmta  flapitia  aooleaiae,  nt  intnen- 
tibus  iacilc,  cum  rovcrcnti»  et  timorc  collocavcrunt. 
Ton  Harf,  ein  viel  uni  weit  gereister  I'ilger  das  fiiniietiutea 
Jahrhanderta  (herautgegeben  Ton  E.  t.  Groote)  nennt  in  aei- 
ma  FSIgnrftihft  vi«|*  Balfatntan  auf  ud  ki«t«f  dorn  Altana 
«.  B.  R.  Oiator  «bor  don  Altai«  in  «I«««  lilbar-flbaigoUe- 
ten  Kaatcn.  S.  221.  Vgl  23a  24(-  '247.  m  250.  8.  65. 
66—214.  S.  Aotuoiaa  bocren  dem  altair  in  einer  aeboenen 
ItailMii  In  Aicbaffenburg  »ab  ich  ein  Ciboriiim  mii  vier  ge- 
fNianan  Stnkn  an  dar  Sfidaaite^  dar  Altar  feblic,  d^h 
tut  daaa  Clborinn  alattd  dar  lCartjnrer4«lircin,  angebUoh 
aat  der  Gcsclhcltaft  di-r  h.  Ursul».  Da  acbon  abandlicbea 
Unakel  in  der  Kirche  war,  konnte  ich  die  Inacfarift  nicht  lesen. 
Bn  ferkibnt  dar  HQbc.  dienen  Genoaaen  de«  mainzer  Clbo- 
rhinil.  iagnbUah       AnHaif  IfiOO«  gmuut'  n  nntanuehan. 

»)  Dnraad.  Bat.  l  2.  n.  5.  In  fttlbmadaa  Saohllia  auper 
altarc  cullocutur  ArCA  iftu  T  iilil  lliatiwlaiW>.  Ja  CoffW  Do- 
Uiiiii  et  rrliquiae  ponuntur. 

>*)  Da«!  dn»  Ciboriiini  auch  Unbraculom  heiiat,  gebt  hervor  aaa 
dm  CMwtas  de  banedtettoaa  CSborU.  8.  ilactono  do  Antiq. 
■  Eoolaa.  Btllb.  Ihm,  III.  p.  SßQ.  Benodtatlo  flot  par  aingnlaa 

Oolumnaa,  crux  de  chrisuiatc,  diconte  Episcopo  :  Sanctificct  hoc 

«nbracalna  etc.  Im  dreiaehntea  Jahrhundert  war  dieWeiha 
4m  Uiubraenlnma  (ibid.  loak  tiylMB  Tf  tinitlH  nitida  fi- 
aavt}  9Mk  cnWfawkUoh. 


'  Vorhänge  oder  Tethird»,  oft  febr**)  beitbar.  koonten  ul 
;  der  Nord-  und  Südseite  ab«chlic9»en,  wie  es  noch  ■ 

Münster  in  Wosiralen  geschieht,  und  das.s  es  wirLIich 

I  schab,  davon  liefern  Laib  und  Schwärs  in  ihren  aSlodiet* 

I  die  Beweise  und  Zeichnungen. 

I  Viertens,  fiel  der  Obertheil  de»  GboriwM,  m  fial  w 
selbst  d,i^  Spoiseperäss  weg.  das  an  der  Binnenseite  dordi 

j  drei  Kfllrben  belesltgl  war,  mag  man  es  nun  Tiubt 
(Periätcnum),  Pjxis  (Uuchse),  Turris  (ThuriD)  oder  wie 
immer  »ennea.  Die  beilige  Wegxebrung  aber,  der  bUl 
der  Taube,  darf  auf  dem  Altare  eben  so  wenig  febln, 
als  das  ewige  Licht,  da  jede  Minute  bei  Tag  und  Nadit 

I  die  Todmtuode  mes  Storbeodea  über  sie  gebielm  kaaa 

I  Was  war  abo  xu  IhonT  Es  ward 

I  F&nilens  eine  neue  Veränderuag' eingefüllt,  nni  im 
errichtete  hinter  dem  Allnre  eine  Säule,  in  welcher  ir? 
Uucb&e  mit  dem  Alierheibg&ien  an  einer  Kette,  in  (ki 
Luft  sehwebend,  befesl^t  war  und  auf-  nnd  niedir|i> 
lassen  werden  konnte,  gteicbsam  eine  herabhängende  All" 
Stellung  des  Sncrametftes  viirdezu  weit  führen, 
in  die  einzelnen  Benennungen  Taube ''^),  Pjxia  u.  i  v. 


Si«  waran  oft  Itenatllcib  baatickt,  ja  gleich  der  itaUbn 
SeoAtoren-Gcwandung  mit  Edalateinen  beaetxt.  Bock,  Liiut. 
Gaw.  I.  8.  V'iü.  18 i.  Kirchenaohmuok  lb<tä.  Und  S.  Ii 
Anf  aio  apielen  an  in  Beiug  auf  die  Gottverlobtea  Ankn-  I 
daa  (ad  Marcclt.  I.  11.  n.  Ii5.  altaie  TaUbit,  %nod  aanMÜ» 
Ipan  Totamina),  Oregorina  von  Naatnnn  (da        aaa  p  M 

j(jn.-i /iiioiijr«;f    antnaOftttta  U.  1.  w.    —    E«  wir  £i! 

Amt  d<a  ijabdiacuaua,  dieae  Vela  betagten  rheatcra  sa 
tea,  wenn  aie  durch  die  Chorthilra  eintraten.  S.  CoDCiL  Ku' 
boÄ,  im  Jafatt  689.  Caa.  1&  nt  tarn  Subdiaflonna  fum 
oeäarlaa  et  rallqnl  aatvtliaai  llaaola«  Baelaalai  «■aiwaw 
absque  ulla  dcaidin  inipleant,   et  «anioriboa  T«la  ad  afll* 
(TbÜre  iwn  Pre«'uyterium  tiud  Altar)  snbloTent.  V^. 
baiattt.  lletit.  Ecclea.  p  271  et  Not. 
**)  SaMiar  anahatiatiaabe*  Taubon  aind  noob  mdirata  ae%i'>' 
den  worden  nad  weidan  «ofel  nook  ■alrira  bekannt  wwini 
So  befindet  aich  ein«  jetzt  im  Muscuni  (!)  au  Amicru.  ^ 
Coiblat  B«vuo,  1858,  p.  Iii»  in  sclm-r  lehrreichen  .^bbauiiisi«' 
BbK  len  Ciboire».  Corblet  (ibid.  p.  'jW,  ;j;Uj  kennt  ihxerii«* 
an  Sofearoes,  St.  Thibnnd,  Affatoa,  Mna^  doClonxeiCi 
UMfait  (p.  389),  die  IWibaa  aalan  in  Itniian  aoltaa,  fe  tn^ 

reich  und  Belgien  Liiufig  bi»  zum  gecKizelinten  JihAwiC^ 
ja  apatcr.    Wie  dla  ßaaeiei  der  Neuernog  gerade  »m  Allif 
beitigaten  Ibra  pSbelbafte  Wuth  auslioM,  i«t  bekannt,  und 
begreilt  nan,  «j«  di«  Tanbeagafiteao  a»  aaltan  fawodaan*^ 
Auch  tn  Dentadilvnd  tiad  nabma  aal|(«fbndan.  €Sila> 
(Prall ti^ebc  Erfitbrungen.  Zweit«  Auflage.  S,  24)  fand  ciat  « 
Erfurt.    l>er  Ii.  Baailiua  hatte  auch  nach  aaineaa  Lebw^ 
ach  reib  er  (o.  i>)  die  b.  Taube  von  Gold,  und  hatte  er 
Hontta  in  di«  Tbeila  gelbaa^  ao  (bat  ec  den  dritten 
nt  dla  Krankon  In  die  Tanba  über  dam  Altare  (tn»  Ittf 

^vmaot^^lov.    Vgl.  Thiara  Traittf  do  rExpeaiiioa 
BacracDcnt  da  rAotel.   Paria  1679.  p.  34^  dar  Ja  aaek  ^ 
h.  FrabaMduiaa  dacataUt  (Ambroa.  da  8aan»  T.  1  a  < 
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luiier  eiozugeheD;  genug,  man  sieht,  6a$&  der  Reii<juien-  i 
Akar  gram  Vwindiraiigeii  mit  lieh  bracktot  di«  ihere 

Ya'hüllung  des  Aitares  aufhob,  die  im  öffentlich  gewor»  ' 

dPBen  Chriüleiithtimo  und  dem  veränderten  Katechumcnate  ! 
wohl  nkiil  mehr  Tur  ni)Uiig  erachtet  wurde,  dass  der 

Am  ndl  de»  CiboriiiDtt  gaos  wegfid«  da«  Sinl«  war  | 
Suspension  des  SBcramcntcs  nötbig  ward,  endlich  die  Pre- 

defla  oder  der  Uintersaü  des  Altares  (denn  der  vordere,  ' 

der  westliche  Raum  des  Altarea,  musate  für  die  heilige  i 

OpfeAuMlloag  frei  MeibcB)  Mbon  lemeEntwidilttiig  be-  | 

pnl,  die  spiter  den  eigentlichen  Altar  (Opfertisch)  über-  ; 

wochcrtc,  lüifi  ihn  fast  zur  Nebensache  machte,  wenigstens  ^ 

im  das  Auge  der  Gläubigeo.  Indessen  liebte  das  Volk  i 

Nnw  Märtyrer,  alw»  auch  Ihre  Keliquiea  iib  man  gern  | 

tuf  dem  Tische  des  Herrn,  und  es  waren  gewin  die  trif-  I 

tigslen  Grijnde,  welche  die  Frlaubniss  dieses  zweiten  AI-  j 

drgeschlechtes  nicht  versagten  und  über  die  Abanderun-  ' 
gen  des  ursprünglichen  Altares  w^^ea.  Wie  Laib  und 
Schwan,  .dereii  Itabm  in  der  Anflüirang  der  Geichidite 
AkiTCi  do  weUvcrdienter  iai,  Uar  danteUeo,  m  war 


quid  Mt  enim  «lUre,  n!t!  forma  Corporl*  Cbritti?).  P<rpetuiu 
Ton  Tonr»  (Thier«  Tmiti  p.  .^'i  i  sclicnktc  auch  seinem  l'rioslor 
Amakt  aine  «iU^rn«  Taube  Ar  die  b.  WegseliniBg,  ond  aoob 
im  alte  Gluy  (ibid.  p.  35)  bing  da  9bn  dna  Altan.  Ib> 
htum  Mbaint  frab  achon  tia  U iaibraach  sieb  eingaiobllebaa 
n  liabeD,  den  »neb  Darasdos  (a.  oben  cit.)  erwlbitt.  Uaa 
»Ullt'j  K  imli  Ii  ille  Ii.  Wegzehrung  «n  andere  Orte.  eogAt 
Biiiet  die  Bilder  (Xbiers  p.  38.  69)  oad  anter  die  Reliquien, 
ind  «Udareb  garade  wnrda  wtar  KSolg  Cbaribort  der  Ba- 
ieUnaa  im  tounr  Kircb«uU(«a  maalaaat,  dar  mit  dam  das 
Onell.  PrOTfne.  Aqniloj.  Kimmt:  nHii]  «amiao  alt  praetar 

jyxiC"Mi  I  t  ?£i:i  Rincntnm. 

Da  )i>er  statt  Tanbe  l'yxis  geeetil  ist,  lo  wolleo  wir  Docb 
ein  paar  Bemerknngcu  hitizufügen.  Im  Taufbaaaa  kitte  die 
laKba  allafdiBia  ibi«  aehfio«  aiaiibilfiiahaOantaif,««  aber 
ai*  goaatsitöa«  ToCMlhiift,  kow^t«  aa  aneh  aMbt  aein, 
denn  man  denke  lieb  ein  solches  Geftlss,  aus  edlem  Metall, 
ein  Werk  der  Goldscbmicdokanat,  f^la  der  Oeffoung  der 
PUigal  anagearbeitet,  daber  ccbwach  und  leicbt  terbrecblicb, 
aigDato  ilah  rar  VottbrilB^f  dar  k,  Oammonion  gar  nloht. 
OaaigMtar  iraita  fflr  dJaaaa  Xwaalt  Galksaa,  Vyxi»,  d.  b. 
T^üchscn,  je  nach  ilcm  HeJUrftaisee  grlifuer  oder  kleiner, 
Ja  für  die  Anbetung  tharmartig  gebildet.  Auaacr  Taube, 
Büchse,  Tborm  gibt  ee  nocb  eine  Menge  anderer  Namen 
(TgL  Corblel.  oit.  p.  56  aqq.):  Bosida,  Sookaiiatteie,  Hoatia" 
tna,  Cophinn«  (xotf  tyot,  Korb),  Cbrifmal%  Oa^todia,  Area, 
Theoa,  Hicroi!  c'L-a,  ('omliturium,  Sanpcuaio  etc.,  bei  den  Ncn- 
grieebea  'AQioif6f>ior  (ibid.  p.  289  iqq),  d.  b.  Brodtrage, 
Jlbfljflftar,  a.  i.  Apfblbflobae  u.  a.  w.  —  Das  tbnrmsrtige 
Oiaa»  ivwalaaB  MaitMa  da  Aat.  fioaL  Btt.  f.  I.  647. 
MS.  Orafor.  Tar.  do  Obr.  Hart.  I.  89.  PwtBDat  Oarm.!!!. 
21  und  AiiJcri'.  Tbnrmartign  PÄi-rMiioiiti'lielinltor  kaniiic  auch 
Dijon,  acht  Li9  aebn  Scbritie  TOm  ilocbaltarc  un'.fcrnt,  S. 
Thiert  (Traiitf  p.  39.  4(>.  vgl.  42),  der  »ocli  mehrcro  rsolobor 
AltcftbOmor  kaant«.  Wia  jatat  naaar  Cilwriam  aof  dam 
Allaie  atebt,  io  «af  w  aadi  alt  P^sU  da»  Vidi.  R. 
ÜMkBaiobnHMdt  1809.  Haft  10.  B.  68. 


es  Papst  Leo  der  Vierte  (sais  847 — 8dö),  der  die  bisher 
verbotene  Atttrtettong  der  Beliquieawbrdae  auf  den 

Altar ^)  erlaubte.  Früher  halte  man  also,  und  namcfli- 
lich  im  Abendlnnd,  aus  eigener  Befugniss  den  .\llflT  um- 
gestaltet, und  das»  Nachahmer  sich  fanden,  sahon  wir 
bd  Dorandaa,  der  nor  von  einigen  Kireheo'^)  spricbt, 
in  welebon  da»  h.  Seoramant  und  die  ReKquien  auf  den 
AliJtr  softctft  wtjfden.  Wenn  das  nur  in  einigen  Kirchen 
gescliah,  so  hielt  die  Mchnabl  abo  oocb  die  ältere  Sitte 
bd,  und  wirklidi  tSaat  sieh  der  alte  Ciboriunw-Allar  noch 
durch  aHe  Jahrhunderte  bis  zum  achtzehnten  Jahrhundert» 
diesem  schlimmstfri  aller  Jahrfiun  Jirte,  welches  nicht  nur 
ein  grosses  Stück  ikircbe,  sondern  auch  Kircbengescbichle 
für  iaamor  vemidilet  hat,  naebwaiien.      (Forts,  folgt) 


Ixt  teUdite  des  ekrisüiekea  kircheabaiies. 

VII. 

Englisehe  Architektur.  Die  früheste  englische 
Architektur,  von  der  wir  Nachricht  besitcen,  sowohl  was 
ihre  Gcschiclile  als  ihr  Material  angeht,  war  weder  von 
Frankreich  entlehnt,  noch  von  Deutschland  aus  üherbracht. 
Die  sächsischen  Kirchen  waren  io  vier  Classeu  eingelheilt 
Das  Wort  Monasterium  kömmt  scheu  um  das  Jahr 
693  in Ina's Gesetzen  §.6  vor*).  Der  h. Hieronymus  führt 
Pilgcrrahrtcn  nach  Jerusalem  von  den  Briten  in  frühester 
Zeit  an.  Wearmouth  wurde  von  französischen  Steinmetzen 
erbaut*).  Eegenald  von  Durbam  erwifant  Kirchen  von 
Stein  *).  Florence  von  Worcester  spricht  von  der  Pracht 
der  Gebäude  Alfred's  und  .Meuin's  von  der  Kathedrale  von 
York.  Dieselbe  war  um  027  eine  viereckige  steinerne 
Basilica.  Peterhorough's  Hauptkirdie  wurde  um  655  aus 
ungeheuren  Steinblöcken  aufgeführt  ^) ;  so  war  auch  die 
Kirche  von  Lastinghara,  660  errichtet,  ein  Bauwerk  aus 
Stein  ^J.  William  von  Malmesbury  sagt,  dass  steinerne 
Gebinde  noch  eine  Seltenbät  waren. vor  den  Zdlcn  des 
Benedict  Biacop*).  Glatt  behaoene  Sidne  werden  suerat 


Vgl.  dia  iwaita  Qaaanl-TananBlang  daa  «kiiattickeaKaaat* 
TdreiDa  ta  Begenakarg  B.  9A. 

1.  C!"  I".  '  uilmsdani  ecclcaii»  etc.  Ob derRel!qaieniobrei&» 
Aliitr  anritnglicli  cur  fär  die  Feattago  galt,  ob  dabri  dar 
■  llatt/rer  nntor  dem  Allan  wag£«l,  ilad  Fr^a^.dia  aatk 
•a  «ntaraoabaa  wkna. 

>)  Paola'a  Ckaiekat,  «.  HI,  p.  33.  LaMtr  II,  180. 

>)  Canate'*  Law«  A.  D.  ]6l7,  e.  S> 

»)  Monatiicon  I,  ÖOI. 

*)  Surtu;  PabL  py.  383,  3M> 

»)  Hugo  Caa.  «p.  Lalaad. 

«)  Beda,  Ecfilaa.  Hbt.  ID,  «.  38. 

^  Üb.  I,  «.  8. 
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angefobii  nm  074  bei  den  Kirchen  von  Ripon  und  Hex^ 
bem.  Das  Wort  ,BasiIica'  wird  gebraucht  bei  Eddiiu, 
Vit  Wiirridi,  cap.  17.  Mut  Westm,  Anno  750.  Oderi- 
cus  Vitalis  11,  p.  25;  .\lalm.  und  Monaslicon  III, 
ISO.  U  Franineieh  beieidiDele  das  Wort  ein  Miiailer, 
in  England  eine  Kirche  vor  der  Einwefliaog^. 

Die  Kirche  in  Abingdon  hatt<>  im  siebenten  Jabrhun» 
dert,  wie  die  in  Qermoot")«  eine  doppelte  Apsis  mit  zwölf 
Capellen  nnd  iwölf  Zellen  f&r  die  Hdnche  Die  an  ver- 
schiedenen Stellfl«  angefahrte  Kuppel  dieser  Kirche  hatte 
bvzantinischcn  Chnraktcr.  Aus  der  Aussage  des  Bischofs 
Wearmoulb  um  075  erfahren  wir,  dass  die  dortige 
Kirche  nach  TöroiMshen  Vorbüd«  gebanl  war. 

Wir  müssen  hier  noch  die  iai  Fachwerke  errich- 
teten, wie  in  Glaslonbury  unA  im  Vrruhcriit-hfn  dii^ 
noch  in  Greenstead  bestehende  hölzerne  Kircbu  anfubren. 
Bury  St.  Cdround's  war  bis  1032  fast  ganz  aus  Holt  ge- 
beul").  In  Tykford  war  eine  sogenannle  Lady  Cbapel 
io  Facbwcrk  erbaut.  Beda  führt  St.  Alban's  Votiv-CapcHe 
in  Verulam  als  ein  bewunderungswürdiges  Bauwerk  an, 
und  die  Errichtung  einer  steinernen  Kirche  in  Gailoway 
nm  448  gab  dem  Orte  den  Namen  Wilbcrre  oder  Stein* 
haus.  William  von  Malmesbury  berichtet,  dass  St.  Ald- 
helm's  grosse  Kirche  noch  ganz  zu  seiner  Zoit  b'^^innd. 
St.  Piraa's  Kirche  in  Cornwall  aus  dem  fünften  Jahrhun- 
dert glich  dem  St.*Patriek-Tempel  in  Galway.  Die  Thür 
des  Schiffes  am  AdKcben  Aide  war  rundbogig,  mit  Zick- 
zack-Gliederungen, einem  in  einen  Tigerkopf  geracisselten 
Scblusssteia  und  zwei  meoi>chhcben  Köpfen  auf  den  Capi- 
tilen.  Das  Taufbecken  war  achtsettig.  Ein  eimiges  Fen- 
ster an  der  Nordostscite,  nahe  der  Priesterlbiir«  gab  der 
Ostseite  des  viereckig  endenden  Chores  Licht:  an  der 
Südostseite  stand  der  Altar,  mit  etoem  Kreuze  bezeichnet 
und  mit  dem  Namen  dei  h.  Pinn.  Die  «teineme  Chor- 
schranke  hatte  nur  eine  Oeflbung  an  der  Nordseite.  Eine 
Steinbank  lief  von  der  Siidsritn  flieser  Schranke  um  das 
ganze  ScbifT  bis  zur  Osltnauer.  In  St  Gwythiau  hatte  das 
Schiff  einen  südlichen  Eingang,  Chor  mit  steinerner 
Schranke  nnd  Altar,  and  eine  Stetnbank  an  der  Nord- 
und  Südseite  bis  zu  der  Schranke.  St.  Madderne  ist  ein 
eirtfnfhrs  P;iraIIi:!nprnmm,  mit  einer  Sirinbnnk  und  einer 
Scheidung  zwischen  Sciiiil  und  Ciior,  einem  steinernen 

-  Allv  nod  in  lüdwceilich«  Winkel  ein  heiliger  Born. 

*  Em  IhnKeher  Brannen  findet  «eh  in  Kirk<Newlon  in 
Dnrham. 


•)  Dacange  I,  Cll.  —  Otho  CoMt,  «.  L 

•)  VioJlet-Le-Duc  I,  209. 
>•)  MooMtkon  I,  .M2 
»\  M«miMon  UI,  101. 


Kfoig  Edwin  bante  eine  iteinenM  Kirche  m  Vofk 

Sr.  Augustine  führte  die  Basilica-Form  in  England  m, 
aber  ohne  Atrium  oder  Nartbev.  Die  Kirche  inNoraidi 
zeigt  noch  Spuren  römischen  Charakters.  Die  Stafee  im 
bisebdffichen  Thrones  sieht  man  noch  in  derHaner  Ustar 
dem  Altar.  Der  Bischofiriti  nahm  in  Canterbury  die  Stdit 
des  jetzigen  Altars  ein,  wahrend  der  Altar  früher  tider 
,  stand.  In  Exeter  stand  der  Adler'*}  ak  Lesepult  doi 
I  Altarstufen  gegenüber,  aocih  eine  Andenfang  anfdiei» 
alle  Gewohnheit,  wo  von  dicMr  Stelle  aw  vorgdeim  ml 
gepredigt  wurde. 

(        In  einer  Geschichte  der  RorTT^^'y-Abtei,  aus  den  Za- 
I  ten  Heinrich  ä  I.,  wird  eine  mit  SL  Dunstan  und  St.  Oi- 
:  wald  gleichzeitige  Kirche  bescbriehen  .mit  twei  Tlh^ 
incn,  einer  an  der  Westseite  nnd  einer  auf  der  VicruM 
nach  dtim  Gebrauch  der  Periode".  St.  Bcnnet,  llulmi 
Belvoir,  Wymoudham.  Durham  und  Malmesbury  battei 
ihnüche  Therme").  Der  Westthnrm  war  stark  belintii^ 
;  und  tur  Vertheidigung  der  am  meisten  dem  Angriffe  an* 
i  l^'es.'f.ten  Tlieilc  der  Kirrhf  bcstiaunt,  worde  dlcsdlcii 
unruhigen  Zeiten  augcgriflen  *^). 

Papst  Sabioianus  befahl  um  004  die  EinrübruBg  da 
Glocken.  Banmios  wetst  ihren  Gebmneh  bis  n  dmlo- 
ten  Konstantin's  nach.  Sie  kamen  aus  Italien,  wo  &t 

grossen  Campanae,  die  kjeinen  Nolae  hiessen.   In  Schott- 
laad,  so  in  Abecdeen  und  Glasgow  hängte  maa 
enien  Gleeken  In  Binmen  anf.   Beda  Ahrt  «n  SN 

Glocken  in  England  an  Tiirketul,  welcher  um  975 
starb,  gab  der  Crowlard-Ablei  eine  Glocke,  iie  G'ilMa' 
biess,  und  Inguipbus  führt  in  derselben  Kirche  «<»  (l^ 
Mute  von  sieben  Glocken  ao. 

'      Nach  Athebtan's  Geseben  gab  ein  GloeknalbBm  im 

\  Rigenthümer  das  Recht  eines  Sitzes  in  der  groSMO  Jnj> 
H  lirriede  werden  schon  im  achten Jabrhun'^Art  von  oK» 
'  Mönche  aus  St.  Gallen  erwähnt.    In  Charlres  fübiUs 
'  einige  der  Gkidien  den  NaiMa:  ,Les  Comnwodes*,  ^ 
I  ue  das  Zeichen  gaben,  die  grone  Glocke  in  hUiten.  D»- 
'  selben  Gebrauch  fifiden  wir  In  Bayeux.  wo  eiaieta 
Glucken  Mooeaux,  d.  i.  Warner,  genannt  wurdes.  b 
Ciugny  führten  alle  Glocken  den  Namen  nach  dsa  ^ 
braudie,  Ihr  den  sie  besUomt:  Angehu,  Ave  a.  <■  v- 
Man  nannte  in  Strassburg  die  Glocke,  welche  zur  ^f' 
Sammlung  des  Stadtrathes  gelüatet  wurde,  Magiitral;i* 
Angers  Tührte  eine  Glocke  den  Namen  Evigilans  StalM* 


>^  Otaip.  t»  Oh«,  m,  11. 

")  DnruidiM  IV,  o.  22.  '  ' 

1*)  Monatdeon  I,  26G. 

")  Lenoir  U,  379.  VloIlat.L»'DM  80. 
*•)  Bitt.  Beel.  IT«  28. 
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IfHEan  voi  Malmtthury  bewhreibt  eine  von  Alfred 
Im  Grossen  erbraCeKiidi«»  welche  mgenseheMicli  rb«j- 

iiik'hen  Charakter  trägt,  als  in  einer  rieiUMi  Bauweise  auf- 
geführt. Vier  schwere  Pfeiler  «.tiilzlen  den  ganzen  Bau, 
der  in  seinem  L'mrange  vier  luodu  ApMdca  hat.  Etiiiius, 
PncMlmr  vm  Ifeithiiabrien»  beacbreibl  die  tod  dem  h. 
Wilfrid  in  Hexban  gebaute  Kirche,  als  einen  .»usverschie- 
Jenen  Thailen  lang  und  lux  h  bestehenden  Bau,  von  vcrschie- 
(kaea  Säulen  getragen  uud  über  manchen  unterirdischen 
Capelen*»  und  Prior  Richard  spriebl  um  1180  von  den 
Sduffa  der  Kirclie,  umgeben  von  Scilencapellen,  dessen 
Hauern  in  drei  Geschosse  j,'ethci!t.  ihren  stptnernen  Säulen, 
ibrea  Krypten  and  Oratorien,  rait  zu  denselben  rührenden 
Cingn  and  dem  GevSf be  des  Allerbdligsten.  Er  erwihnt 
wh  der  P  riiken  oder  Apsiden  in  Ripon.  Äicuin  be- 
Klireibt  £gberi  <  Kathedrale  in  ¥orfc  mit  vielen  Apaiden 
od  gebrochenen  Dachern. 

SL  Wolslan's  Kirche  in  Winchester  hatte  nördliche 
sudliehe  Nebeoschiße.  eine  östliche  Apsis  über  einer 
Krvpte,  welche  zur  Begräbnissstätte  der  BiaebSb  dient«,  ver< 

MiiitJene  Capellen  und  einen  Kreu^ii^anf;  an  der  Westseite, 
loa  zehnten  Jahrhundert  wurde  eiti  WesUhurm  hinzuf^e- 
lugt  Aus  diesen  einzelnen  Thaliacben  ersehen  wir,  dass 
groMCB  alebsitchea  Kirchen  aua  Stein  waren,  mit 
mm  Central-Thurroe,  Seitenschiffen,  Triforien  und 
Liebtgaden,  Apsiden  nnd  Krypten,  wenn  auch  kleiner 
Udd  nicht  so  verziert,  als  die  Kirchen  der  normänniscben 
Fcri»d& 

Beda  crwabnl  einea  «leinemen  Ahais,  den  St.  Pavli- 

m  627  errichtete,  oad  iholicbe  Altäre  werden  durch 
Concil  von  Epaune  angeführt,  wie  sie  Pnidentius  in 
S^nieo  im  vierten  Jahrhundert  und  Sidoiuu»  ApoJlinans 
n  finften  Jahrhundert  in  FRanknich  ichildart;  lU« 
«upten  Bgberl*a  fuhren  dieaalhcn  nm  da»  Jahr  750  an. 

Die  Kin^e  St  Martin  in  Dover  wie  St  G^^revx 
wfili^'-.st  mit  drei  gleichen  östlichen  Apsiden.  Da  wir  die 
luitonsche  Tbalaache  anerkennen,  das«  die  Annabme  der 
Ivnttlbrm  bei  Kirchen  ein  Fortschritt  der  Entwieklung 
*>r,  M  sind  vrir  auch  geuMhigt,  tufUf;eetehen«  dam  ea 
whwer  »''in  wnrHr>,  liipsrr  Frirnn'ncntwkklung  einen  an- 
•^'■ren  Grund  zu  unterlegen,  als  die  symbolische  Bedeo* 
lung,  welche  unsere  Vorfahren  in  der  Gestaltung  de« 
Grnadliiaet  ihnr  Kiichun  harnttfluml«;  Die  Wabthdl, 
^h'.',  sin  dahio  strebten,  die  göttüchea  Lehren  in  äusseren 
^ea&läiiden  zu  verkörpern  und  die  christHtben  Wahr- 
Wilen  im  stoffUcben  Itau  zu  verüinnltehen,  wird  Niemand 
■"SreifcB.  Niemand  beslveilen  «ollen.  Hart«  sagt  in 
M^iner  Geschichte  Frankreichs  (c.  IV,  337)  so  treffend  als 
«*br,  ipracbead  vom  Kircbeoban:  .Get  art  n'est  toat 


entier  qu'une  immense  aspiratian  vers  Dieu,  vers  t'iotim} 
1  asph^attan  «rdenle  at  doutourense  du  eaeur." 

•       In  dem  Tabarnakd,  dem  Tempel  war  die  Porm  dea 

Kirchenbaucs  gegeben,  die  Anordnung  seiner  Tbeile,  die 
I  Einrichtung  der  Alt  ire  und  die  Anü^-taltonf;  war  gieich- 
I  sam  durch  göttlichen  Befehl  bci«liinint  In  den  iiauptfor- 
I  men  wurde  dieses  Modell  heibebaltcfi  und  streng  befol^gt, 
I  so  weift  ea  der  verschiedene  Charakter  der  beiden  Gaund- 
I  formen  der  crstfMi  christlichen  Kirche  erlaubte,  nämlich 
die  Einrichtung  heidnischer  Bauwerke  zu  Kirchen  und 
die  positive  Construction  eigentlicher  christlicher  Kirchen. 
Dia  Lehre  des  SymboUsmus  darf  indem  nicht  tu  weit  fo- 
trieben  werden.  Die  Grundursache  der  Hcrleitung  der 
Orientation  der  Kirchen  ist  sehr  ungewiss,  in  so  fern  man 
'  dieselbe  dann  »uchl.   dass  unser  llcilauU,  das  Antlitz 
nadi  Sudan  gericbtet,  starb,  oder  in  derRiehluog  des 
Chores  nach  jenam  Biromckstriche,  an  welchem  die  Souna 
am  Kirch  weihtage  aufging.  Die  meisten  älteren  Autoren, 
so  auch  Durandus  und  Walafrid  Strabo,  finden  den  Grund 
der  Oriantation  der  Kinhen  in  der  Gewohnheit  der 
Christen,  nach  Osten  gewandt  zu  beten.  Viollet-Le-Duc 
III.  -235)  weis't  nach,  dass  die  Richtung  der  Lage  der 
Kirchen  sehr  häufig  durch  conslnictive  Ursachen  bedingt 
ist.  St.  Miaehaels,  Cavantry.  TjnefKMithp  Böham,  Licb- 
field  und  York  liegen  nach  Süden,  St.  Haij  in  York  oud 
St.  Ouan  nach  Norden, 

In  Canterbary  war  die  Einrichtung  der  sächsischen 
Kathedrale  tum  grossen  Tbeilf  Hno  Nahahmung  der  St* 
Petars  Kircbe  in  Horn.  In  der  bekannten  alten  Kirche  in 
St.  Gallett,  am  Anfange  des  nconlen  JiAriHindeifs  eitaot 
nach  Mabillon  durch  Eginhard,  Banmaisler  Karl's  des 
Grossen,  bestnnd  der  Grundriss  in  einem  lan(?en  Schiff, 
mit  abgeschlossenen  Capellen  in  dem  Seitenschiffe,  einem 
ThuMpt  mit  einem  Ahar  in  jadem  Flügel,  und  einem 
kunen,  in  eine  Apsia  «ndigandan Chorbau.  EineSahnaha 
zov:  ?ich  westwärts  vom  Kreute  durch  dpn  sjnn^en  Bnu 
hinter  der  gro6sen  Bogensteiiung,  mit  Seilentbüren  dem 
Ambo  gegenüber.  In  Clairvaox  war  aueh  ein  «wsilei 
oder  iuaseres  Chor,  welches  von  den  hranken  Mönchen 
benntzt  wunlc.  Dfi'?  Ritiml-Cbor  na^m  i^cn  Kaum  der 
Laterne  em  und  war  nail  Sitzen  für  die  Sänger  ausgestat- 
tet, ,  Eine  westliche  Schranke  sog  sieb  auch  durch  den 
Ban»  mit  «nam  Hanplemgango  in  dar  Müla,  mit  Nahen» 
thnren  auf  jeder  Seite.  Diese  Ei:«ricbtung  finden  wir  in 
späteren  Jahrkunderten  wieder  in  doppelten  Schranl<en 
»nd  in  den  Allären,  welche  der  Cborsrhranke  in  gotbi- 
sehanKiKhen  äbgefugt  sind.  Der  HaohaMav  eAtJktUk 
am  Ende  auf  mehreren  Stufen,  mit  kleineren  Altären  n 
beiden  Seiten  and  einem  kleineran  Altar  in  dar  Apsia. 
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Im  MMdiNiiiele  det  SeUfti  tebod  iieh  dw  Altar  des 

heiligen  Kreuze  (Lenoir  11.17  nad  Uom/tkoa  III.  80)» 

wahrscheinlich  die  erste  Veranlassung  zu  dem  spateren 
Lettoer.  Die  Coofessio  oder  Zelle  des  Heiligen  lag  unter 
dem  Hodudtar.  In  jedem  der  W«Ub&me  war  eine  Ct- 
pettb  Der  Umgang  lag  zwischen  der  Arcade  des  SchifTes 
nnd  seinen  Seitencapellcn  in  den  SeitenschifTen.  l)tf>  Thu- 
ren  im  nördlicben  Nebenücliiife  führten  in  Wobnungen 
d««  ?CMnetf ;  im  riUHichen  NebentehHIb  tu  da*  Hospiz 
der  Armen.  Im  nädlichen  Transept  führten  die  TbQren 
in  den  Kreu7;:;fin:j  7A\t  Kryptp,  Sacrislei  und  DormitoHum, 
im  nördlichen  Flügel  zu  der  Kryptü,  der  Bücherei,  dem 
Scriptorium.  der  Wohnung  da  Abtes  and  zu  den  Ge- 
micbem  der  Gäste. 

Canterbury's  Kirche  war  ein  langes  Parallelogramm, 
durch  zwei  Arcaden  in  drei  Gänge  getheilt  Am  West- 
ende  war  eine  Apsis  mit  dem  Biscbofs-Sitz,  dem  Altare 
der  Ladj  'Cha|iel  fegen&ber.  Vide  Abteien  waren  den 
heiligen  Petrus  und  Paulus  geweiht,  die  östliche  Apsis 
war  zu  einem  Altnrr  flf«s  letzteren  bestimmt  mit  Be- 
ziehung auf  die  Seena  seiner  Thätigkeit,  und  die  wcät- 
liehe  hatte  einen  Altar  des  enteren  mit  Bcnebung  auf 
den  päpstlichen  Thron  (Lenoir  II,  7).  Auf  jeder  Seite  des 
Schiffes  war  ein  Thron,  gleichsam  ein  Transept  bildend, 
dessen  Nordseite  die  Schule  der  Novizen  einnahm ;  in  das 
SSdende.  weldiee  einen  Altar  hatte,  trat  man  durd  einen 
Portikus.  Das  Chor  der  Canonici  war  mit  einer  Sdirankc, 
brusthoch,  eingeschlossen,  an  dessen  oberem  Frxio  befand 
•ich  «in  AUar  mit  Scitenthüreo  in  der  Schranke,  welche 
daiM^  an  der  Naid*  irad  Sßdaeite  ahichtoMenb  Gegen" 
über  der  Apstf.  nof  daran  Sehne  der  Altar  fijr  die  täg- 
lichen Messen  lap,  waren  nördlich  und  südlich  Treppen 
angebracht,  so  wie  auch  Wföliich  zum  Aurgange  zum 
Altar,  nnlar  dem  die  Krypta  mit  einem  Altar  lag,  welche 
•eh  nntar  dem  ganzen  Prabyterinm  hindebnte.  Ad  der 
Ostwand  der  Apsis  stand  der  Hochaltar.  Ein  Durch- 
gang führte  aus  den  südlichen  NcbenscbifTen  iu  das 
acblseitigo  Baptislerium,  die  Kirche  des  b.  Jobafines  det 
milbni,. . 

Eduard  der  Bekenner  verioderic  nach  einer  neuen 
Rauweiso  das  herkömmliche  sicbsiecbe  Parallelogramm  ia 
UQ  lalemisehe»  Kreui,  mit,  einer  Laterne  über  der  Vierung. 
Die  Kirche  halle  da  luftiges  Ge#91be.  das  Ende  Doppel- 
bogen an  jeder  Seilen  daa  Chor  lag  unter  dem  Thurm, 
und  oben  und  unten  wnron  kleine  mit  Altären  versebene 
Capellen.  St.  Mary  im  Schlosse  zu  Dover,  unter  derselben 
Kegierung  erbaut,  ist  hremföitaig  ohne  Nabenacbiffe  aü 
Üsem  Centrai-Thurm c.  St.  Edmund  in  fiury.  1095  voll- 
entiet,  !iatte  neben  einem  Central-Thurmc  zwei  acl;tscil!f;e 
Wesilbürme,  das  Osteode  war  apsidal.  das  Transept^ halle 


Mlicbe  Apsiden,  miler  dem  Ghot  hefittd  sich  emeli]^»^ 
(MeamticMw  III,  100.) 

■ 

^tfpxti^m^tnf  iKittliettKiigeit  de 


kill.  Di«  Ooneral-V ersamialuag  der  deotiehei 
KuDBtgeaauansehaft  lit  im  14,i  16.  and  16.  Augiatb 
luv  äbgahdian  wofdan.  Die  Stadt  hatt«  Alle«  «a%tboia^ 

um  die  fremden  Kfiastler  gütlich  aafkuiiduaeo  and  Ai£dk 
zu  l«^wirth«n,  8»  dMS  s»ch  diese  Tage  in  waKre  Fe*tt»?i 
verwaodeitcji,  die  vom  herriichsteB  Wetter  begUnstigt  vi 
VW  dar  hiiCantoB Btimniimg  iMMstt wuBilso.  AniDeMidü 
Alk  am  17.  August  di«  Fahrt  naeh  Antwerpen,  wo  der  Q«- 
nosaensclitft  neae  Festlichkeiten  harrten  und  dcrselb«]!  der^ 
ehrenvollste  und  gaatfreuadlichste  EmpGuig  bereitet  wordi. 
Dar  RauB  gtetatlat  uns  heute  nkhti  «itf  lUftstea  «inztigciiu, 
wia  wir  niii  fitr  die  feigawle  RomMr  vorbahallea. 


j  Se.  Majestät  drr  König  von  TUiflm  hat  dem  BÄnmeä?!t 
I  ätatz  dsM  Hitterkreuz  2.  Glawe  des  königlichen  VerdieDü- 


MU.  Am  21.  Augmt  hit  Uardaa  OeeangTe^t  c  > 
Bicgrheinischcn  Lchrervereins  Stattgefunden.  Ditf^ 
Mal  wurde  eine  grosse  Traoerfeiar  fttr  die  ventorbsMO  Uli- 
glieder,  FreoiMU  nd  CMoMT  daa  Tareha  in  darUnbi 
geflihrt  und  swar  mude  «IhreBd  der  Mama  gMOgm*  ^ 
Intjcohus:  Requiem  Refernpj~i :  2.  Kyrie,  fSiofitimmig  P*" 
lestrina;  8.  J^iet  irae,  vierstimiiug  von  Aaol«,-  4.  vor  ^ 
Predigt:  ^Oltm  irir  ha.  Lebaa  «ad;  b,  beim  OflModm: 
DoühM  Jm  MMtwto  WM  PalaalriMi  «• 

I  der  PrüfaL:  Suetua,  Olnfstimmig  von  demselban;  7.  rt^ 
der  Waadluug:  Herr  Jesu  ChriHf,  für  vier  SingstiiBnai  ^ 
^  monisirt  tou  Tüpieri  tt.  Agnus  Det,  liialstinun%  vot^ 
I  iMrian;  9.  ata  Ende,  ^et  Ifalae:  Im  aatomti;  * 
^  Meaae;  10.  Liber«  me  Donide,  vieritinarfg  tob  P»I»^^ 
11.  Miserere,  vier-  und  ninfstixnmig  von  AUegri;  18.  Sp*^ 
I  eleia«*,  Tiendinniig  von  Palestrina.   Im  gemisnhN«  UM'*'' 
«bein  i^rlzilMi  9-  hü  SOOKidbrdati  Bopnn  aadilfc'II* 
0wdMBldttwT5pl6r  dU«bta^  iMilmalBrMeiit««^ 
M  dass  die  vielen  mitwfrkendcTi  Kr«flc  in  ifcn'rOf«^»^ 
,  di«  sihliniehen  Anweseadea  In  hohem  Qnda  ]ninä^^ 
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aa  Jahr  su  Jahr  freuen  sich  die  Freunde  der  alten  Kirchen- 
otik  auf  dieses  Fest,  das  zur  Hebung  des  alten  Kirchen- 
sanges Ton  sichtb«rctn  Einflüsse  gewesen;  dasselbe  wurde 
eh  heuer  wieder  mit  einem  frKhiichen  Mahle,  durch  Gesang 
4  TrioluprUche  gewUrzt,  beschlossen. 


S^er.  Am  15.  August  c.  hat  die  800jKhrige  JtH 
ilfeier  unseres  Domes  (lOfil  eingeweiht)  begonnen 
id  zahllose  Scharen  aus  nah  und  fem  herbeigeführt.  Unter 
■  KirchenAlrsten,  die  an  der  Feier  Thoil  genommen,  befiuiden 
A  Sc.  Eminenz  der  Hoehwtlrdigste  Herr  Erzbischof  von 
Mn,  der  apoetolische  Nunciiis  in  Mtlnchen,  der  Uochwtirdigste 
■T  Erzbischof  ron  Bamberg,  diu  HochwUrdigsten  Herren 
iMh6fc  von  Mainz,  Trier  und  Würzburg  etc.  etc.  Am  ersten 
Ige  schon  mochtea  an  40,000  Fremde  eingegangen  sein, 
pr  herrliche  Dom  prangte  in  seioem  Festkleid«.  Yormit- 
p  war  Hoebamt  und  der  Bischof  Ton  Mainz,  Freiherr  r. 
ettler,  hielt  die  Predigt  Die  Züge  der  Geistlichkeit 
«1  bischöflichen  Palais  in  den  Dom  and  zurück  waren  im- 
BMDt,  und  angeachtet  der  Massen  von  Menschen  herrschte 
1«  gröBsto  Ordnung.  Die  Stadt  war  festlich  beflaggt  und 
ein  Haas,  ohne  Unterschied  der  Confession,  hatte  den  Schmuck 
cnagt.  Der  Domplatz  war  mit  wohl  30  Wimpeln  nmgrinzt 
od  jede  Wimpel  zeigte  einen  merkwürdigen  Moment  des 
liithmnes  Speyer  Mit  Jessc,  dem  ersten  Bischöfe  in  Speyer 
-  310  —  begann  die  Skizze;  Heinrich  IV.  vollendete  1061 
n  Dombau,  dessen  Grundstein  420  gelegt  wurde.  Monte- 
Mordbrennerschar  legte  am  31.  Mai  1689  die  Reichs- 
ttdt  mit  dem  Gotteshaus  in  Trümmer,  am  2.  Juni  war 
^  and  Stadt  ein  Schutthaufen  und  jetzt  wühlten  franziS- 
Mebe  Banden  iu  den  Kaisergräbem.  Die  Leiche  Albrecht'a 
'vrde  herausgerissen  und  die  Gebeine  der  Kaiserin  Beatrix 
ohcrgeworfen,  und  was  das  Feuer  nicht  zeretBrte,  mnaste 
attr  dem  Brecheisen  (nuizOflischcr  Blineurs  fallen,  und  den- 

«ratand  das  Gotteehaos  wieder  aus  den  alten  Funda- 
''oteD,  bia  am  10.  Januar  1794  die  Franzosen  zum  zweiten 

es  sersttirten,  Freiheitsbäume  errichteten  und  in  wildon 
am  die  Feuer  tanzten,  welche  ihnen  die  zerschlage- 
^  Crncifixe,  die  Heiligenbilder  und  andere  Ausschmüekun- 
t*n  des  Domes  geboten  hatten.    Ja,  es  wurde  die  Wuth  so 

getrieben,  dass  der  vollständige  Abbruch  angeordnet 
""A  an  die  Stelle  dea  Domes  ein  Viehuiarkt  anzulegen  bo- 
•^Men  war,  bis  am  23.  September  1806  Napoleon  (auf 
^«  dnogeaden  Bitten  des  Bischofcs  von  Mainz  Joseph  Lud- 
*ig  Colmar)  die  Kathedrale  dem  katholischen  Cultus  zurUck- 
8^'  K&nig  Maximilian  gedachte  1816  zuerst  der  Wieder- 
^fß'Sioag  des  Domes  und  am  19.  Mai  1823  konnU  die 


Einweihung  Statt  finden.  Am  13.  Juni  1853  beschloss  König 
Ludwig  von  Baiem  den  Dom  malen  zu  lassen  und  ein  Jahr 
darauf  begann  das  grosse  Werk,  welches  sich  noch  der  Un- 
terstützung mancher  flirätlichen  Spende  erfreute,  wie  denn 
zuletzt  Kaiser  Franz  Joseph  von  Oesterreich  das  Portal 
mit  den  herrlich  gearbcitetcu  kolossalen  Kaiserstatuen,  in 
Wien  gefertigt,  ausschmückte.  Zugleich  mit  der  kirchlichen 
Feier  ist  eine  Ausstellung  von  neuen  und  alten 
Werken  der  christlichen  Kanat  eröflnet  worden«  über 

welche  wir  spiter  berichten  werden. .  "  .     *        •  i 

,  \       .  ,  mV'V»  ?  yiU.»\>,i..,iv..-»  ,  I 

\  Xttn  i>».  .\'--.  t  '  ^  ■  «^'^  (,\ .  .  «lA't  \M 
!  tv\tV'ai'J  « »V'".>.  ■■"n  \>«m 
|i)  ^\>«>^•.^«l^n>^ ' 

MmIwi.  Der  christliche  Kunstverein  für  dat 
Erzbisthum  M Unchen-Freising  wird  wUhrcnd  der  Ge- 
neral-Versammlung der  katholisehen  Vereine  Deutschland«  — 
vom  8.  bis  12.  September  —  im  Glaspalaste  eine 

|A>  Ausstellung  christlicher  Kunstwerke    u  ^tu>< 

veranstalten,  die  durch  eine  rege  Bethoili^ong  sehr  interessant 
zu  werden  verspricht  ,  . 

1  ,  Al»  •»•|nVH<«H  »"**»A 


Im  Verlage  der  nshn'schoii  Hofbnctihaudlung  in  Hsnaover  er- 
•chion  to  eben  und  i«t  in  elleii  Bacbhsndlunffcn  lo  bal>«nr4 

Ä[örec§(  Ourcr'8 

Kupferstiche,  Radirungen,  Holzschnitte  u.  Zeichnungen 

unter  besonderer  BerüekMclitigxiDg  der  dazu  verwandten  Fspicro  nnd 

deren  Watsertelcben  ., 

«>  * 

vom  .«.»i 

Oberbanrath  1.  laasaian. 

Mit  einem  Bolsschnitt  und  8  Tafeln  Abbildungen  der  Wasaerseicfaea. 
gr.  4.    1861.   gehoftot.    2  Thir.  10  Sgr. 


NB.  Alle  nr  Aoxelfe  kommenden  Werke  sind  In  der  H. 
DnHoBt-SchaBberg'aobeo  Bnchbandinng  TorritUg  eder 
doch  in  kftnester  Frist  dorch  dieselbe  sn  besleheo. 


 fxW' 


Digitized  by  Google 


204 

EhiMiig  ilr    drrtzokito  Chiml-Vm«nriias  <ter  kfttlNiHMiM  Vdtiie 

Dentschlands  in  München  am  9.,  10.,  11.  und  12.  September  18C1. 

Der  am  27.  September  ISilO  zu  Pra^  yefassk  Be^chJuss,  es  snlle  in  Milnchm  eile  lulchttf 
Oeneral-  Versammlung  der  katholischen  Vereine  tagen,  ist  zur  Aus/ühruit<jgebrachtf  und  dies  beri^ 
bdeernnt  geiruicht,  dornt  Seder  den  RazepUm  mocA«.  AWnmMr  Ugt  der  Vorort  das  von  dm  Gamk 
zu  München  entworfene  Programm  vor.  ZwOlf  Mal  tagte  die  Oeneral-  Versammhmg;  tvis  sie  6a- 
geira^ien  zur  Kräftigung  kathnlifirlun  Sinnes,  es  hniueht  nicht  Itervorgehoben  zu  werden.  Dvhi- 
tung»f)oll  Krhioss  die  Ziv<">lfzahl  Prag;  unter  dun  manchen  Besonderheiten  der  zwölften  Gemal 
Versamuduna  erscheint  als  die  grösste  ihr  unmittelbarer  Amdduss  an  eine  VertammUing  der  Biet- 
areMe»  ein  Prwmekd-Coneä,  so  da$t  mit  BieeM  da»  JBtmipt  de»  Ulasterm  m mn  länm  dneUnmä 
und  sie  sich  gewisser  Massen  in  den  kirchlichen  Organismus  einfügte.  Nicht  minder  bedeutmd  eig- 
net die  neue  Zwölf  zahl  München,  die  Hauptstadt  des  altkatholischm,  der  aüersdigskn  Jungfrau  ik 
Patronin  geweihten  Landes,  der  Sitz  eines  der  ülteMen  und  erlauchtesten  Herrscherhäuser,  dttm 
Aknen  ^eu  und  unwandelbar  an  der  Kirciie  haltend,  im  Bunde  mit  dem  Kaiser  Rekgion  und  Bäk 
9ehmn$m:  München,  da»  der  grdssle.  Gänner  und  Kenner  der  Kimt  eutf  dem  Throne  zu  einer  M 
in  Deutschland  sekt^.  Möge  darum  Raner  daheim  bleiben,  der  SM  rrieen  itehnoff;  möaen  Hunderk 
und  aber  Hunderte  von  Ostin  und  Westen,  aus  den  fernen  Saehsengauen  wie  dem  nahen  Schtctdxt 
und  dem  alten  Baierlande,  aus  dem  freundlichen  Franken,  von  den  Ufern  des  stelzen  Cheines  wii 
aus  den  weiten  Dotüxulandern  zusammenkommen!  Möge  der  katholische  Glaube  Tausende  dort  » 
sammetiführen,  tvo  katholische  Herzen  so  warm  uns  entge^ensehlagm 

htsbesondere  sAer  laden  wir  ein  aüe  koMisehe  Vereine,  ihre  Mitglieder  recht  zah^ich  zu  «rf- 
ttn^hn,  um  wo  möglich  noch  in  der  zwölften  Stunde  die  Abhaltung  ihrer  Jahres-  Versammlungen  Ad 
zu  hetüirken,  damit  sich  dort  ein  Ceniralpunkt  bilde  für  das  kaihoUsc^  Ver«xn»i«ben  und  «  i». 
manchf altigen  Vereinen  die  katholische  Kmheit  mrksam  auftrete.  \ 

Prag,  den  18.  Juli  1861.  Für  den  Vorort:  Oltokar  CSmiT  Ckernlai 

P  r  o  g  r  •  n  n. 

fiMuatec  4««  S.  ■eirtf^fc«'*  VormUtag»  von  10  Iis  1  Uhr  wul  Xac?tin{tHLga  von  3  hia  6  Uhr:  Jitt^M^ 
der  Abgeordneten,  Ji^ingdadeneu  und  üä»te  im  Glanpalasie,  —  Al/aids  6'  Uhr:  Venammlung  tur  Begriitt»i 
dtr  Äi^eonbuU»,  .Wftlf itofllim  IttJ  CNtato  «ni  Saale  de«  Geaellenhautei. 

Mmmtmuc  dMi  0epteMkfeer.  Morgens  8  Uhr.  PotU\ßccU-Amt  in  der  Mdr«j)ol!tanktrehe  tu  U.  L  fn>^ 
-—  Vmmlaage  10  Uhr:  Vertmmmtwig  tur  Wahl  de»  Vortitrenden,  der  Aiu$ehüagf  «.  t.  v>.  Äft  ^latpslatt*-" 
KachnnUaga  3  Uhr:  Erste  Öffentliche  Versammlung  im  Glaspalaste, 

UimMmM.  AO.  Bipttiifcgffi  Morgent  8  Uhr:  Versamndumg  der  JütgeordmUa  im  Glmtp^lMt*'" 
Vormittag»  11  Uhr:  Zweit»  öffentlieh«  Ver»ammlung  im  Glaspala^te.  — ,  Naehmitfaj>!  3  Uhr:  r^fM"*" 

iutiff  rtin-  Afif/fr,r(hir(,'n  im  Glasi>r,'.^^'._ 

niMwMli  Am  i  1 1  fltpf f— fcw      Vormittags  10  Uhr:  Versammlung  der  Abgeordneten  im  G lat^al^^'' 

—  NadimdUig»  3  Uhr:  Dritt»  8ff»ntlich»  Versammlung  im  Olaspttlvot». 

■•■nerMtas  den  f%.  ScpteMbw.  JBtM^gimg  dtr  SakakmOrü^Uilm  •  Jft—fcwfc  —  NaBkniUsi'' 
Uhr:  Oemeintdiaftliches  MiitagsmahL 

B  tM»rk«iig«ii.  /.  Die  »mk9mm«ndan  Abgemhule»  »rhmUt»      Bahnhof  »qfitrt  Am$hs»fi 

U'iihuungi'n  und  dert/Ieicheii.  II.  Di''  Karten  tUr  Tltiilnahmr  an  ifrr  GuHeral-Ver.oammliinj,  nu  wie  die  «oM^J* 
Utvckschriften  werden  bei  der  Aufnahme  CMsgegeben  und  (jleichzi  itiy  die  Einschn  lhtings-  Gebühr  von  2  Fl.  r**^ 
IM{^  num  »»in»r  Zeit  auch  den  ofßeieUen  Bericht  erhält.  —'  III.  Die  Nfn-ftt,  todd^e  in  deti  ö/ffl^^J? 
Versatnjnlungen  Vortrntje  zu  halten  wünschen,  »iiul  gebeten,  ditis  mindestens  arht  Tage  vor  Deginn  der  w^** 
Versammlung  dt.m  urtltcJun  Comäe  anauzeigen;  in  dtusdbtn  Frist  sind  die  m  sieiienden  Anträge  hier  ***''l''^ri 

—  IV.  Die  Herren,  welche  hier  Prioalwohnunyen  zu  beziehen  wünscheng  WsUm  »ich  dcsshmlb  mindesten»  *^ 
vor  Beginn  der  Oenerat-Vip'tttmmltaig  an  da»  örtUehe  Comite  wenden.  Für  da«  Comite:  ■ 

h  a  u  berf^i^HaaUaadlmf  b  Hb. 

brnoker:  M.  DaMoiit-Soh«»b«rg  i*  KQla. 
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Du  OrKMk  »rachciiil  «II*  14 
Tac«  l'/i  Bn^cH  «Ulk 
■It  •rtlatlacban  B(IUc*a. 


\\x.  18.  -  fiöln,  15.  Stplcmbcr  1861.  -  XI.  Jaljrg. 


Ab«aann(at*pr»lt  htlVJItirilch 
d.  <l.  Bnchhindcl  i'/iThlr. 
d.d.  k  Frtiat.rmi-AaiUlt 
1  Tklr.  ITVi  Htt. 


Inlilklt.  Die  Einweihung  des  Maieums  Wullrmf-Kichsrtt  and  die  Erüflibang  der  II.  •IlgcmoiDen  douUchco  Knoft-Aafttellang  m 
K&ln.  —  Skisz«  Uber  den  Altar  und  iein«  Qetcliicbie.  Von  J.  Kreuior.  (Fortaettuog.)  —  Am  Antwerpen.  —  Bef  p  r  ee h  o  n ge B  etc.: 
Belgisch«  Kanatiünden.    H«lber«t*dt:  ForUcbreitang  der  B««t«araUon  dei  Domea  d4Mlbet.  —  Litarariteh«  Rondaobaa. 


Die  Etaweihung  des  IHuseums  Mallraf-Richarti 
ud  die  ErMkug  der  II.  allgeneinen  dcatsrIieB 
Kaast-AnsstellMg  zu  Köln, 
in. 

Ob»cbon  verhindert,  in  den  beiden  vorhergehenden 
Nummern  die  unter  vorstehender  Uebersrhrift  begonnene 
Beschreibung  fortzuführen,  wollen  wir  dieselbe  doch  heute 
wieder  aufnehmen,  weil  sie  in  diesen  Blattern  ihrer  kunst- 
hisloriscben  Bedeutung  wegen  nicht  fehlen  darf.  Von 
(iiesemStandpunkteauH  werden  wir  uns  desshalb  auf  dieje- 
nigen Mittheilungen  bes<:hränkcn,  die  den  Charakter  und 
die  Bedeutung  des  Ganzen  am  meisten  hervorheben  und 
dadurch  von  allgemeinerem,  nicht  an  die  Zeit  und  den 
Ort  gebundenem,  Interesse  sind.  Zu  die.s('m  Ende  wollen 
wir  die  Einzelheiten  der  Einweihungs-  und  ErölTnungs- 
Feier  nur  kurz  berühren.  Dem  ausdrücklichen  Wunsche 
des  edlen  Verstorbenen,  dem  die  Stadt  das  iMuseums- 
Gebäude  etc.  verdankt,  entsprechend,  wurde  das  Gebäude 
durch  Se.  Eminenz  den  Mochwürdigstcn  Herrn  Erzbischof 
Cardinal  J.  v.  Gcisscl  kirchlich  eingesegnet.   Nach  dem 
>oin  Hochwürdigsten  Herrn   Weihbischofe  cclebrirtcn 
Uochamte  in  der  Minoritcnkirche  richteten  Se.  Eminent 
folgende  Ansprache  an  die  Versammelten: 
„Hochverehrte  Versammlung! 
„Der  wohllöbliche  Stadtmagistrat  und  die  Bürgerschaft 
>on  Köln  feiert  heute  eine  denkwürdige  Doppelfeier,  die 
Wiederherstellung  der  Minoritcn-Kircbc  und  ihre  Ein- 
weihung und  die  des  neuen  städtischen  Museums. 

»Als  vor  600  Jahren  der  Erzbischof  Konrad  von 
Hochstaden  nach  dem  Plane  des  Meisters  Gerhard  zum 
Dreikönigs-Dome  zu  Köln  den  ersten  Grundstein  legte, 


da  begann  in  der  Nähe  dieses  grossartigsten  Gotteshauses 
auf  deutscher  Erde,  in  seinem  Schatten  gleichzeitig  ein 
anderer  Kirchenbau,  wenn  auch  in  geringeren  Verhält- 
nissen, doch  in  demselben  Style.  Die  Sage  erzählt,  es 
hätten  die  Meister  und  Gesellen  nach  vollbrachtem  Tage- 
werk am  Dome  ihre  Abend-  und  Feierstunden  dazu  ver- 
wandt, die  Minoriten-Kirclie  aufzuführen.  Beide  Gottes- 
häuser, der  Dom  und  die  Minoriten-Kirche,  hatten  jedoch 
verschiedene  Schicksale.  Bald  stieg  der  Dom  Konrad's  in 
seinen  hohen  Bogen  mit  den  aufspringenden  Säulen  und 
den  weit  gestreckten  Gewölben  hoch  empor,  und  an  dem 
Wcstporlale  desselben  erhob  sich  ein  stammiger  Thurm. 
Doch  bald  gerieth  der  Bau  ins  Stocken.  Es  kamen  trübe, 
bekümmerte  Zeiten.  Der  Meister  und  seine  Gesellen  gin- 
gen ton  dannen,  und  durch  Jalirliuiiderlc  hindurch  stand 
der  Krahn  auf  dem  Thurme  unthätig,  harrend  des  künf- 
tigen wiederbeginnenden  Domhaumeisters,  bis  vor  zwanzig 
Jahren  ein  hochherziger  König  das  willkommene  Wort 
sprach:  .  .Der  Dom  zu  Köln  .soll  nicht  länger  unvollendet 
bleiben;  wir  bauen  ihn  auf!'"  .\us  allen  Weltgegenden 
(loss  uns  Hülfe  zu,  und  mit  der  hochherzigen  Hülfe  des 
allergnädigstcn  Königs  Proleclors,  wofür  tiott  seiner  Seele 
im  der  Ewigkeit  lohnen  wolle,  haben  wir  fortgebaut,  und 
immer  reicher  und  reicher  hat  sich  der  Dom  gestaltet, 
und  auch  jetzt  noch  holTen  wir  mit  Zuversicht,  dass  durch 
die  gnädige  Abhülfe  des  auf  den  Thron  ihm  gefolgten  er- 
lauchten Bruders  bald  un.ser  Dom  seiner  Vollendung  ent- 
gegen gehe. 

„Anders  war  das  Loos  dieser  Minoriten-Kirche.  Sie, 
während  die  Mutter  vor  Alter  schon  wieder  zerfiel,  er- 
freute sich  der  Vollendung,  und  sie  wurde  eine  Lieblings- 
Kirchc  der  kölner  Bürger,  welche  gern  hier  beteten  und 
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dem  Goltesdieajte  beiwobuten.  Und  so  gescbah  es  Jabr- 
biroderle  ha^  uad  MlUt  d«  iioeb,  $h  die  bekaiml«  Welt- 
«nebfitteniag  vor  60  Jahren  die  Priester  liinaustrieb  und 

nur  noch  Einer  luri'irkblicb,  des  hcili|:t  n  Dienstes  zu  war- 
ten. Diese  Vorliebe  für  die  Minorilcn-Rirche  bewog  dcss- 
wegen  «odi  die  wobUöblicbe  Armenferwattung  und  den 
wohllöbKcbeo  Slndtmagialrat.  diese  Kirche,  weldii-  in  ihre 
Hand  iibcrpppangen  war,  dem  Enbischof  in  übi"r^f!>en, 
damit  der  Dieiisl  de»  Herrn  aUeteit  hier  lür  die  Bürger 
von  Köln  fortgeseüt  werde. 

.Doch  die  Hand  der  Jahrhunderte  baltc  sich  schwer 
anf  dif«ipn  Bau  pelepf.  Die  Zeit  war  an  diesen  Theilen 
und  Mauern  vorüber  gegangen,  still  rwar,  aber  tief  zer- 
störend, und  der  Bau  drohte  den  Einsturz.  Ein  Verein 
eifriger  Bürger  bildete  sieb,  die  MtUel  ta  beicbaJTen,  am 
das  Gotteshaus  herzustellen,  und  rciclilich  flössen  die 
Opfer.  Aber  dennoch  genügten  sie  nicht,  und  wir  »lan- 
den rathlos  vor  der  Zukunft. 

«Da  erweekle  Gott  das  Ben  eines  kölniieben  BBr- 
gers,  und  wie  in  den  alten,  schönen  Tagen  der  Vorväter, 
so  srhlti;:  auch  Sfin  Her?  fur  dns  Srhönp  und  Gute.  Dies 
war  Kichartz,  dem  die  Ehre  und  der  Kuhm  seiner  Vater* 
Stadt  und  die  Verberrliebang  Gottes  am  fTenen  jag.  Be- 
reits halte  er  der  Stadt  reiche  Miiiel  darßeboten  zum 
Batic  eine?  Mtispums,  darin  den  reirhnn  Schatz  der  Kunst- 
werke, welche  ein  anderer  edler  Sobu  Kölns  gesammelt 
halte,  aafeube wahren.  Bereits  war  der  Ban  ans  den 
Grundraattem  herausgestiepen,  ein  Prachtbau  mit  weiten 
Treppen  titid  Hallen,  mit  S.ilen  nnd  Corridor*.  Da  kam 
Kichartz  zum  Erzbiücboi  und  sagte  ihm:  „  „Ich  habe  bis- 
her tur  die  Stadt  Köln  an  einem  Museum  gebaut,  und 
Dan  will  ich  aocb  die  Hinoriten-Kircbe,  das  Gottesbans 
herstellen,  in  welchem  meine  Verwandten  und  Mitbürger 
von  je  her  so  gern  gebetet  haben.  Nehmen  Sie  dazu  die 
Zusage  und  Versicherung!"  *  Und  der  Erzbi.schof  er- 
widerte ihm;  ,  ,Das  segne  Ihnen  Gott!  Sie  bandeb  in 
aliccbtkölnischer  Weise;  wie  ein  kölnischer  Sohn  thun 
Sic  7iim  Nutzen  der  Bürger,  zum  Ruhme  der  Stadt,  zur 
Verherrlichung  Gottes.  Sio  fügei)  zu  dem  Bürgerkranze, 
den  Sie  Sieh  bereits  gewonnen  haben,  die  höhere  Krone 
des  ChnMi'n,"- 

„l'nd  Richartz  hat  seine  Zusage  gelÖs't.  Wahrend 
nebenan  das  Museuro  immer  prachtvoller  und  reicher  era- 
poiäiieg,  haben  wir  in  den  letilen  twei  labren  dieses 
Gotteshaus  mit  den  von  ihm  dargebotenen  Mitteh  fest 
und  daiierliafl  hcr^esiellf.  Das  Museum  und  dieMinoriten- 
kirche  sind  vollendet,  und  letztere  harret  nur  noch  des 
inneren  Ausscbmuckes.  Heute  begehen  wir  das  Doppelfest 
der  "Vollendung,  indem  wir  dai  Mnseam  eröflhen  imd 
Ihm  die  kircblicbe-Rinwelbäng  ertbeUen.  Das  ««rftichirbt* 


Wunsch  und  Wille,  den  sein  frommes  Hers  gebegl  aai 
den  er  aasgesproeben. 

•In  christlicher  Pietät  bat  der  wobliöbliche  Ma^iilrit 
mich  nun  ersucht,  diesem  Gebäude  die  kirchliche  Weihe 
zu  geben.  Und  ich  thue  es  mit  Freuden.  Die  Kitdie 
I  segnet  alle  Bestrebungen  ihrer  Kmder,  was  sie  imMr 
{  Schönes,  Edles,  Gutes  und  Herrliches  er$chalT«o.  Dir 
Kirche  sepnct  h<'*ordfrs  'fii-  KuriM.  Die  Kin  lio  hrit  fiurit 
.  Jahrhunderte  in  wilden  /UnUm  die  KuMst  in  ihre»  kircha 
I  und  Klostenellen  sliH  gepflegt  und  bewahrt  Die  Kirtk 
weiss,  dass  die  Kunst  ein  Abbild  der  Schöpferkraft GoUU 
ist.   Wie  er  die  Welt  durch  .sein  Wort  aus  nicht?  lier- 
I  vorruft,  ihr  die  Gesetze  seine-i  Geistes  und  Willens  m- 
.  prägt,  .sie  ordnet,  lenkt  und  leitet,  und  sie  mit  uoaoi- 
I  sprecblicber  Schönheit  bekiciltet,  so  -  hat  er  auck  im 
I  Menschen  die  Fähigkeit  gegeben,  die  Gebilde  seiner  Eii- 
I  bildungskralt  zu  gestalten,  in  Formen  und  Farben,  out 
dem  Pinsel  undMeissel,  dass  sich  daran  das  Auge  erfreue, 
I  das  mensebliebe  Hert  sieh  erbaue  und  der  Geist  ikk  th 
hebe  zu  Dem,  welcher  der  Urquell  ist  aBü  SiIm, 
Lebens,  alles  Gedeihens,  aller  Schönheit. 

.Darum  segnet  die  Kirche  die  echte  und  reciit« 
Kunst;  ne  versagt  ihren  Segen  nur  der  Unnatur,  te 
Unwahren;  sie  versagt  ihren  Segen  nur  dem  Missbruek: 
I  der  echten  und  wahren  Kunst  erlheilt  sie  ihren  Segen  ans 
j  vollem  Herzen.  Darum  wollen  wir  auch  beute  diesea 
Hause,  diesem  Tempel  der  Kaust,  welcher  daso  bcstinil 
ist,  die  reichen  Schabe  der  Vergangenheit  Kölns  anftub^ 
wahren,  die  kin  liliche  Weihe  erlheilen.  Wir  wollen  G»« 
bitten,  dass  Er  dieses  Haus  atiezcit  möge  erhalten.  ^ 
j  alte  Krone  von  Köln,  unser  Dom,  er  strahlt  in  des  leb- 
ten labren  immer  herrlicher,  immer  glinsender  kiaasi  n 
I  das  Rheinland;  und  zu  diesem  alten  Dome  ist  nun  ~* 
'  neuer,  doppelter  Scbmurk   "ekommen,  dip  Minonies- 
I  Kirche  und  das  Museum.  Möge  der  Allmächtige  S(<n< 
Hand  ausbreiten  über  diese  drei  Gebinde;  m^e,  wieid 
600  Jahren  im  Dome  und  hier  dem  Herrn  gedient  »t<r- 
I  den  ist  im  fn  Ifi^en  Dienste,  fortan  noch  in  Jahrhunderl« 
in  gleicher  VV  eise  Sein  Name  angebetet  und  vcrberrliclii 
werden  vor  den  Menschen,  and  möge  dieses  neae  fis* 
bäude  des  Museums  dazu  dienen,  wie  hier  cbnstTitte 
Wahrheit  pel^^hrt  wird,  dass  dort  die  crhte  und  redil' 
Kunst  gepUegl  wird,  dass  sie  dazu  diene,  den  Bii^ 
von  Köhl  Bdehmng  und  Erheiterung  tu  ertbtilep 
Gesittung  und  Bildung;  dass  durch  diese  drei  übersNi' 
echten  Bürrr''rln^'!'r  fli  r,  nehorsam  und  ValerlsndJli«''' 
und  Bürgerlrcuc  und  Ehrerbietung  und  Liebe  ßr 
j  König  gestählt  werden!    Ueberall  möge  die  Wik'* 
geMirkt  and  gukTÜligt  wef  den  bis  la  den  ftn^ 
Zeitenl 
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*9o  mögt)  der  Uerr  Seioeo  reiclien  Segen  ausgieMen  ' 
Air  den  D»iB,  die  MiiMntatt-Kirche,  das  Mumuid,  deo 
iudtaafirtrat,  «ber  alle  Ungar  dicMr  Sladt  ind  das  j 

;aoxe  Rheinland!  Möge  Gott  diesen  Sogen  omI  diaaaa  j 
»Vunsch  erfüllini  in  Seiner  roichen  Gnade!"  i 

Hierauf  »ettle  sieb  der  2ug  uoler  VurtriU  der  GeikU 
itklak  im  Ueme^aoft  vnd  bcfab  mb,  naA  dar  ubficlm 
jebergai)e  di  r  S  hlüssd  aa  den  Oberbärgermcigler,  io 
las  Vestibiil  des  Museums,  wo  sich  der  Herr  Oberbörger- 
aeister  an  den  Uerro  Cardiaal  und  an  «he  Anweseodca 
t  Mfender  Aaapraehe  wa«dle: 

.Hochwürdigster  iTerr  Cardinal  Eraldidiofi  ! 
_  Horfinn^ohnlirl)!-'  Vcrs:immlung  I 

.<juod  bonucD  Mtx  rau»lumque  supreaiuta  nunieD 
aae  jubeatl  MH  diiaaai  Sagamwitiiadw  Wurden  vor  Jahr* 
luaderten,  als  die  Adler  CiMr'a  oad  KonataBtio*«  des 
firossen  in  den  Mauem  dieser  Stadt  in  ungoschwächtcr 
Üraft  noch  aufgepflanzt  waren,  grosse,  hedeulsanie  Er-  ' 
sigDiase  eingeweiht;  quud  bonum  felix  faunlumque  supre- 
nam  wnmm  «acr  jnbaatf  «iadarbole  ich  bevl»  bei  einer  { 
'  hlichten  und  einfacben  Handlung,  die  sich  in  diesem 
Augenblicke  vor  Ihren  Aogen  vollzogen  hat.  Schlicht  und 
einiacb,  aber  dennoch  von  höchster  Bedeutung  ist  diese  i 
Hmdlng.  iie  wird  auf  den  Blitlam  der  Gesebicbte  oa- 
^e^er  Stadt,  die  bald  ihr  Aller  Mcb  Jahrtausenden  zählt, 
Hiip  leuchtende  Stelle  einnehmen,  sie  wird  mit  hellen  Vnr- 

in  der  Gesebicbte  der  Kuiut  und  ihrer  Euiwu  klung 
'ufgeMitbMt  werden.  Der  beatige  Tag.  die  gegenwär- 
tige Stunde  wird  den  nachfolgenden  Geschleehtern  hehr 
m]  bedeutungsvoll  bleiben.  Ahrr  tlas  erhabene  Werk, 
weiches  wir  vor  unseren  Augea  sehen,  welches  wir  jetzt 
wit  Sbb  das  Eigenibom  tmcerer  Sladt  nennen,  ist  nicht  | 
I  heute  und  nicht  fsa  gatem«  laine  Keime  Nagen  bei  j 
^r  Wiege  unseres  Jahrhunderls,  in  jener  ausserordent- 
lichen Zeit,  wo  ein  fjrosses  Wellereigniss  allem  Besleben- 

den  Krieg  erklärte,  wo  eine  empörte  Nation  nicht 
bloss  das  Sebledile,  seodcrn  auch  allea  Gate.  Edle  und  | 
Krhsbene  zertrümmerte,  wo  der  rasende  Wahnsinn  den 
teuerbrand  der  Zerstörunp  in  das  Heiligthura  der  Künste 
^bleuderte,  und  wo  das  Schönste  und  Bewunderungs- 
vv'digit«.  was  der  Genius  der  Kunst  in  den  Epochen 
""iner  schönsten  EnUaltnng  geschaflen  hatte,  verkannt, 
"»wachtet,  in  Staub  zusammenstürzte.  !n  jenen  Zeiten, 
wo  die  Kuait  schwarz  verschleiert  am  Grabe  der  dcut- 
ttben  Freiheit  Iranerte,  erbUeken  wir  einen  sehNehten, 
^'oracheo  Mann,  der,  des  Windes  ood  Wetters,  der  Hitze  . 
und  KSli«»,  ja,  des  Hongers  und  der  Entbehrung  nicht  j 
*^«d.  auf  dem  Schlacbtfelde  der  Kun^l  unermüdet  um- 
rettete,  flüchtete,  sammelte,  was  noch  zu  reiten, 
*«t«iuneln  war.  der  bei  Storni  and  Ungewitler  die  «r- 


löscbende  Flamme  deutscher  Kunst  nährte  und  iu  grosser 
und  glücklich  erfüllter  Vorahnung  das  Licht  erhielt,  wel- 
ches gegeowirUg  snaen  Glau  in  aUen  Gauen  Denlscb« 
lands  ausgebreitet  bat. 

, Meine  Herren  I  Keine  Tugend  M  so  selten  als  die 
Tugend  der  Uaukbarkeil,  aber  das  Herz,  ia  dem  die 
DMhbarkeit  wohnt,  ist  tu  aik»  Togenden  aurgdegt.  Mit 
hoher  Genugthuung  spreche  ich  es  ans,  dass  die  Stadt  Köln 
keinen  Augenblick  dem  edlen  linnno  gegenüber,  den  ich 
im  Sinne  habe,  diese  Tugend  verleugnet  bat.  in  alle» 
Schichten  der  BevUbemng  dieser  Stadt,  in  den  höchsten 
wie  in  den  niedrigsten,  ist  der  Name  Wallraf  ein  ge- 
ehrter und  gefeierter,  mit  dem  sieb  jeder  Bewohner  Kölns 
verwandt  fühlt.  Eben  diesem  Gefühle  der  Dankbarkeit 
und  Verehrong  ist  auch  das  königliche  Danbmal  enlspros- 
sen,  welches  wir  vor  unseren  Augen  erbliekett  und  onlar 
dessen  schirmendem  Dache  wir  weilen. 

,Als  der  edle  Heimgegangene,  dessen  Name  uocer- 
treoolich  mit  dem  Namen  Wallraf  auf  die  Nachwelt  kom- 
men wird,  einstens  die  reichen  Konslscbilse  in  der  gröes- 
ten  und  kunstsinnigsten  Sladt  an  der  Scbcii! '  bewundert 
hatte,  und  als  man  ihm  dort  entgegenhielt,  dass  den  von 
Wallraf  gesammelten  Schätzen  der  geeignete  Ort  zur  Auf- 
stellung mangle,  da  stieg  io  seiner  Seele  der  Gedanke  auf, 
ob  er,  der  schlichte  Fri\atiQaMi,  die  Mittel  besitze,  das 
Werk,  wfirhcs  Wallraf  begonnen,  zu  vollenden.  Dem 
Gedanken  lulgte  die  Prüfung,  der  Prüfung  die  TbaL 

, Diese  edle  grosse  Tfaat  spricht,  sie  spricht  laut  tu 
Ihnen,  sie  spricht  SU  den  kommenden  Gföichlechtern;  naein 
Wort  aber  verstummt,  fltMtn  tit  f  ■  nll^enieine  Trauer  würde 
sich  in  unsere  Feier  mischen,  wenn  ich  auch  nur  den 
Nameo  des  edlen  Uanoes  aussprechen  wollte,  den  wir 
honte  io  dieser  Versammlung  vermissen,  den  jedes  Auge 
bei  diesem  Feste  vergebens  sucht.  Aber  auch  d.is  tra- 
gische Ereigniss.  welches  wir  alle  bcLIngen,  liüt  einen 
höheren  Sinn  und  eine  höliere  Deutung.  Der  wahre 
Künstler,  wie  der  wahre  WohllhMer  des  Menscheage<- 
schlechtes  vergisst  über  seinem  Werke  sein  ich.  sein  gan> 
zes  Sein,  «tein  ganzes  Können  und  Wollen,  gebt  in  seinem 
Werke  selbst  auf.  und  so  entzog  sich  auch  nach  höherer 
Fügung  der  edle  Heimgegangene  all  den  AuKeichnaagen 
und  Ehrenbeieiguogen.  die  seiner  harrten,  im  letrtsa 
Augenblicke,  um  nii'  h  im  Tode  der  Welt  zu  to\<:i'\\.  d.is'? 
er  nichts  für  sich  gewollt  und  ge^iucht  hatte.  Wir  aber 
ehren  sein  Andenken  am  li6diateo,  wenn  wir  das,  was 
wir  an  dem  Verklärten  rühmen  und  preisen,  wenn  wir 
seine  hohe  Uneigennütziskeit,  seine  Wobltbütigkeit,  über- 
haupt, wcmi  wir  seine  Bürgertugenden  nachahmen,  wenn 
wir  das  Ihon,  was  der  grössle  römische  Gescbicbtttobreiber 
wiUs  Adunratione  eum  polias  qoam  temporalibos  landihos» 
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et  ii  natura  (vel  Tortuaa)  suppedtlet,  aemulatiooe  decore- 
mm.  (Tadtoi  viia  Agncolae.) 

.Hocbwuniigstcr  Herr  Ertbiicbor! 

, Frlnti'  htiT  Kirchenrürst ! 
«Eiuc  Tochter  der  Heiigioii  ist  die  Kunst:  bei  alleu 
Völkern  der  aiteo  Welt,  bei  denen  die  Kunst  gepflegt 
worden,  «t  diese  von  der  fteligioa  auagegangeii.  Die 
Schicksale  der  Kunst  waren  von  jeher  unzertrennlich  mit 
den  Scbicksnien  der  Religion  verbunden.  Die  Kunst  der 
Griechen,  des  kunsUinDig^tcuV^olkes  der  Erde,  saiik  herab, 
verfiel,  aaehdem  der  Glaube  an  die  Gdtlcr  verschwunden 
war;  der  Sturz  do.r  Götter  Griechenlands  war  der  Sturz 
der  griechischen  Kunst.  Aber  di-r  unslerhlirhe  Genius 
der  Kuniil  ist  mit  diesem  Stunee  nicht  zu  Grabe  gegangen, 
er  iil  verjüngt  ans  den  hdduiiehen  Gribem  entstiegen, 
hat  etoen  neuen  Bund  mit  der  christlichen  Kirche  gestif- 
lot  Damm  biltc  ich  Eure  Kmiiicnz  im  Xarncn  der  Stadt 
Köln,  den  Segen  der  Religion  über  diesen  Tempel  der 
Knut  aossprecfaen  tu  woHeii.  Möge  die  KumI  lieh  in  di«> 
sem  neuen  ihr  gcwidmeleii  Heiligthum  frei  entfalten,  ihre 
höchsten  Blüthen  treiben;  m'ö^c  sie  hier  im  wilden  Trotze 
die  Natur  zu  unterjochen  streben,  oder  möge  sie  sinnig 
forschen  nach  dem,  was  die  Natur  ihr  leise  ausgesprochen, 
—  aber  nie  soll  sie  vergessen,  das»  ihre  böchale  tiad 
edelste  Aufgabe  ist,  das  Ewige  im  Zeitlichen,  das  Unend- 
liche im  Spiegel  des  Endlichen  dem  bewundernden  Bücke 
und  dem  staunenden  Geiste  darzustellen;  nie  soll  sie  ver* 
fSMen,  den  sie  ihres  Ursprungs  und  ihres  Adeb  oawürdig 
wird,  wenn  sie  sich  in  das  Gebiet  des  UlMlichen,  des  Gt- 
meinen,  des  Unedlen  hcrablässt,  wenn  sin  di^^  l>ienerin 
gemeiner  Sinnlichkeit  wird.  Uöge  die  Kunj>l  die  At- 
nospire  des  ölTentliebeD  Lefaeas.  wie  die  Senne  den  Brd> 
Lreiü,  von  allen  unreioeo  Einflüssen  rein  erhalt«),  damit 
sie  das  irdische  \  i'hrn  vrrschönere,  ohne  es  zu  entadeln, 
damit  sie  der  leuchtcudcu  Flamme  gleich  frei  nach  oben 
strebe«  und  dasu,  darum  bitte  icb«  möge  nun  die  Kirche 
ihren  Segen  sprechen.* 

Nach  diesen  Worten  stimmte  der  Männergesang- Verein 
das  V^cni  Creator  nn,  wiihrend  dessen  der  Herr  Cardinal 
die  Räume  des  Erdgeschosses,  gefulgl  ton  seiner  Begtei- 
tnng  «Ic.  elc,  dnrchsefareiteDd,  den  Act  der  kirchiiebeo 
BiasBfnnng  vornahm  tnul  mit  dem  Segeosspruche  scbloss: 

segne  dieses  Hau-«  Ii  r  i'lmächtigeGott,  bewahre 
CS  vor  des  Himmels  Blitz,  vor  Uraod  und  jedem  Ungemach, 
und  alle  Schilie  der  Kunst,  die  hier  aulbewdirt  werden, 
zu  Seiner  Verherrlichung  in  alle  Zeil.  So  geschehe  es 
im  Namen  des  Vaters,  des  Sohne*  and  des  heiligen  Getsics. 
Amen." 

Inden  der  Herr  Oherhirgermcister  nun  die  Kunst« 
geoosaenschaft  einlud,  einiulrelett  in  die  weiten  Hallen, 


I  m  denen  die  Werke  der  deutschen  Kunsi  aulgestelll  vor* 
I  den.  wandte  sich  Herr  Professor  Kar)  Hfiller  aus  Dind- 
I  darf,  als  Mitglied  des  Hauptvorstandes  der  deutadna 
Kiinsigenossenscbaft,  in  foJgcader  Bode  an  die  VensM» 

luiig : 

j  ,ln  diesem  feierlichen  Augenblicke  wage  ich,  ialii- 
j  flsen  der  denUcAen  Kunstgenosseaschall  das  Wort  le  »• 

greifen,  die  mich  durch  ihren  Hauplvorsland  ru  dieser 
Ehre  berufen  hat.  Bin  ich  auch  in  anderer  Sprache 
der  der  Form  und  Farbe  ungeübt,  so  gibt  mir  doeb  itie 

I  Bedeutung  dIeser'.Feier  daiu  Math  nod  Zuvtrsiebt:  D» 
es  uns  vergönnt  ist,  in  diesen  herrlichen,  der  Kunst  g^ 
\s  iilmeten  Hallen,  die  ihre  Enl'stehunp  dem  seltenen  Ge- 
meinsinne  eines  durch  seme  hochherxtgo  Burgergesinaciit 
so  ausgezeichneten,  leider  so  TrBb  dabingescbiedenea  M» 
nes  verdanken,  in  diesen  Hallen,  die  so  eben  durch  in 
hohepriesterliche  \\'(<rt  Sr  Kniinenz  <^c%  hochwürdiaül  a 
Herrn  Cardinais  Erzbischob  die  kirchliche  Weibe  £0- 
pfangen  haben,  durch  die  tweKo  allgemeine  deotak 
Kunst- Ausstellung  dem  deutschen  Volke  die  Meisterwerk«. 

'  welche  nuf  seinem  Boden  die  Kunst  seit  ihrer  Wieder 
bclebung  ge«cbaflen,  vor  Aujgen  zu  stellen,  das  ist  eia 
grosses  Verdienst,  welcbes  Ihnen,  hochverehrter  tbn 

I  Oherbttigermeisler,  im  Vereine  mit  den  würdigen  V» 

I  treten»  und  den  begeisterten  Kunstfreunden  dieser  St<(il 
angehört.  Denn  die  Warme,  mit  derSi«  im  vorigen  Jaht* 
auf  dem  Künstlertage  zu  Düsseldorf  ihren  dieslaUigea 
Wunseh  ausgesprochen  haben,  bat  dort  die  khbsleii 
Zustimmung  hervorgerufen,  so  dass  KSbi  aiegrsich  •> 
dem  Wahlslreite  dreier  Städte  hervorf^egan^en  ist 

„Wir  sagen  Ihnen  Uauk  lur  Ihr  beuudiiches  usdix- 
reitwiiliges  Entgegenkommen,  für  die  darin  liegende Wb^ 
digung  unseres  Strebens.  Wir  sagen  Ihnen  Dank  autk 
für  den  tliiiii-^rti  Anthnif,  den  Vidi!  uiUer  Ihnen  aa 
mübevolieu  Voiarb«ilen  un»crej>  lu  der  Ausfübruag  ^ 
schwierigen  Werkes  voll  Güte  genomroea  haben. 

.Ein  Wort  des  Dankea  nun  auch  allen  den  bochkv- 
zigen  Besitzern  von  Meisterwerken,  die  zur  Pörderun; 
unseres  nalionaJen  Unternehmens  für  Monate  voo  ib'^ 

I  Schätzen  sich  zu  (rennen  bereit  gewesen  sind.  Em  WM 

I  des  Dankes  allen  den  ansgeseidweten,  mit  Beeht  pU^ 
ten  Künstlern,  die  uns  die  kostbaren  Schöpfungen  ihr<^ 
Hand  gesandt  haben.  Ein  Wort  des  Dankes  n\kD,iwä 
deren  Güte  uns  Uuterstüttung  und  Förderung  aller  Art 

j  SU  Tbeil  geworden  isL 

.Versagen  kann  ich  es  mir  endlich  lucht,  so  ^ 
Stelle  auch  der  Männer  mit  Bewundeninp  zw  pfdesli* 

Idte  mit  seltener  Aufopferung  und  Umgebung  otcb  <ki 
versehiodensten  Richtoagea  lur  die  AainihnHig 
gemeinsaaiea  Werks  tbilig  gewesen  and. 


Digitized  by  Google 


.Uoffeu  wir,  dass  «Ik  ilie»e  Tbeiiuaiiinc,  das»  alle 
dicM  Opfer  ttad  Hüboi  rddi«  Frucht  traipea  Tur  die 

immer  lebendigere,  immer  edlere  Forleiitwicklung  echt 
faterlandiscber  KUiisl,  da^<!  das  erhabene  Ziel  alK-r  kunsl- 
Icrischeu  Tbätigkeil  iamcr  klarer  umerea  ges^harlleu 
Miek«  vonehwiibe! 

«Der  groMe,  lir  iu  Vaihcriebm  «o  wieblige  Beruf 
iier  bildaüdm  Kttiut,'  auf  welchem  Gebicti!  «^ie  »ich  auch 
bewcftp,  ist  kein  perinperer  als:  durch  die  Veredlung  de« 
nenscblicben  Heneos  die  ewige  Scböobeil,  die  ewige 
Lieb«  ta  vetlienlicbeB.  Darra  iit  diaee  wundervolle 
Tochter  4es  Himmels,  die  nit  etraM^ider  Schönheit  und 
Aucnuth  betaubcrnd  unseren  Geist  und  unsere  Sinne  um 
(aogl,  tu  uns  bernicders(eigvn.  Darum  redet  $tc  dio  ihr 
allein  eigentbüralicbe  gehet mnissvolie  Sprache,  mit  der  «ie 
feü  ZeilbeR  in  die  lieAten  Men  dee  Genilhes  dringt 
Ihr  ist  das  Niedere,  dae  Geaeiae,  nach  Zweck  und  Ab- 
sicht fremd  und  nie  wird  sie  firh  .seiner  zur  Förderung 
wahrer  VölkerbiMuog  bedteoeo  kcmnen.  Sic  soll,  sie  will 
wedeln,  wie  die  Geaehichle  unwillkllriieh  beieugt,  indem 
M  die  Gesittung  eine«  jeden  Volkes  nach  den  Denkmalen 
«aer  Knast  beniiM. 

,Hier  vonugswi-isc,  in  dieser  fl!tchr\vijrdij;rn  Stadt, 
deren  Geschichte  »tok  mit  der  christlichen  Zeitrechnung 
ABherKbreitet,  hier  erTullt  uneAndaebl  und  Bewunderung 
io  <jer  Betrachtung  all  dw  berrlicbeo  Werke,  die  der 
fromme,  ücblichte  Sinn  unserer  Väter  in  echt  deutscher 
NVetse  geschaifen.  Wir  fühlen  uns  von  der  Demuth  die- 
•erUfainer.  die  uns  ihren  Namen  verschweigen,  beschimt, 
TOB  der  Groesa  ihrer  Gedanken  dorchscbauert.  Aber  an- 
ftewehl  von  ihrem  Geiste,  fühlen  wir  tms  auch  ati[;crcgt 
*u  einer  ihron  utivpr^äncltrhcii  \'kcn  entsprechenden 
Thiligkeit.  Barg  nicht  der  keim,  den  tvonrad  von  Hoch- 
jtaden  tut  600  lehren  in  die  Erde  eenkte.  einen  Eiesen- 
gedanken,  der,  mächtiger  als  unsere  Eiche,  Jahrhundertc 
bedurflf,  um  m  wachsen  und  sich  ausiubreitcit.  der  narh 
beklagensvvcrther  Störung  vor  abermals  Hunderten  von 
Jahren  beute,  weil  er  tiefwurtelt  im  Geiete  dn  dentacbeD 
Volkes,  mit  verjüngter  Kraft  und  Jugendfrische  k&hn  und 
fröhlich  seiner  Voileodung  cnigegenslrebt? 

,Wie  wir  ntin  schön  in  dem  erneuerten  Wachs- 
tum dieses  Wuuderhaues  ein  Symbol  des  Friüblings  für 
^  wieder  erwachte  Kuntt  nnserce  grasten  Vaterlande« 
erkennaa«  en  gedenken  wir  mit  Degoi&terung  and  Stoli, 
<l;t«s  Preussens  erhflbi'ue  Könige  seinen  Ausba'i  mit.  r 
klirea  müchtigen  Schutz  g^noiqmen.  MilVerlraueu  blicken 

daher  auf  zu»  rabaivdkMi  Thraoe  Sr.  Mijeatit  nn- 
»eres  glorreich  regierenden  Königs  und  Herrn,  voll  Zu- 
*«tsicht,  daw  dort,  wie  ihr  Symbol,  so  die  nationalen 


KuAstbestrebungeo  selber  die  ihnen  zu  fruchtbarer  Ent« 
I  faltong  unentbebrfehe  Beachtung  eteb  finden  werden. 
I        ,Soi  dürfen  wir  denn  auch  darin  die  allerhöchste  Bil- 
ligiing  unserer  Bestrebungen  erkennen,  dass  Se.  Excellenz 
der  Herr  Minister  von  ßethmatia-llollwcg  auf  unsere  ge- 
I  honamste  Bitte  die  gnädige  Zusage  gelben  hatte»  die 
feierliche  Bröflnung,  unserer  Anssteliung  pers5nlicb  vor- 
nehmen TM  wollen. 
'        ,Zu  unserem  tiefsten  Bedauern  haben  wir  indes«  er- 
fahren, dan  Se.  Exeellnn  verbindert  worden  ist«  uns  diese 
I  Ehre  in  erweisen.  Wir  sind  aber  hoch  erfreut,  in  der 
I  Person  des  Gcluitiun  KL7;iL'rungsralhe8  Herrn  Dr.  Finder 
den  würdigen  Vertreter  des  Herrn  Ministers  zu  erblicken. 
.Indem  ich  Sie,  hochgeehrtester  Herr  Gebeiner  Be> 
I  gierungwatb.  Namens  der  deutschen  Runstgenossenschad 
I  freudig  zu  hegrüssen  die  Ehre  habe,  sage  ich  Ihnen  den 
wärrosten  Dank  für  die  rege  Theiluahmc,  welche  Sic  für 
i^er  Unternehmen  zu  bethatigen  im  Begriffe  sind. 

,0er  Haufitvontand  der  deutschen  Kanstgenaesen- 
I  Schaft  ist  nach  Kräften  bestrebt  gewesen,  der  gegenwärtig 
I  vortifrt'ileten  Ausstellung  die  grösstmögliche  Vollslandig- 
koii  zu  geben,  und  bolft,  dass  sie  sich  würdig  der  ersten 
allgemeiMn  deutacben  Kunst<Ausstellung  tu  München  aa> 
schliessen  und  zur  Belebung  und  Anregung  auf  dem  Ge- 
biete der  bildenden  Künslc  segensreich  mitwirken  werde. 

,So  ersuche  ich  Sie  denn,  Herr  Geheimer  Regio- 
rungsrath,  nun  die  zweite  allgemeine  deutsche  Kunst* 
Ausstellung  zu  eröffnen." 

Der  Geheimi  O!»  r-He-iLrunpsrath  Herr  Pinder  ent- 
sprach in  einigen  Wurlen  diesem  Ersuchen,  der  Männer- 
gesang  Verein  scbloss  dnrch  ein  eigenes  Festgedicht  den 
Weibe«  und  Er5ffnungsact.  und  die  dichtgedrängte  Menge 
:  der  Aiiwcsriideii  vertln-iite  sieb  in  die  Siile,  mri  sich  zum 
ersten  .Male  des  Anblickes  der  ausgestellten  Werke  zu 
erlrcucn.    ,  , 

"'■ttiae'ilcr      AtCa^  «II  wäu  «cscUdrt«. 

Tm  J.  Krtssor. 

Gaben  wir  nur  einige  Beispiele.  Der  alte  Altar  zu 
Clugnv  war  ein  Ciborien-Altnr,  und  das  Gexpräch  eines 
CistercieniMjrs  mit  dem  dugnyer  Ucnedictruer  ■^')  beweis't, 
dass  die  Pricsterstellung  schon  im  lahre  1174  dieselbe 
war,  wie  jetzt,  da  sie  überhaupt  bei  Altären,  die  an  Pfei- 
I  1er  angelegt  sind,  nicht  ander»  sein  kann.  Im  drieiiehn- 


")  KinhMidkBwk  1850.       7.  B.  12  BIb«b  «iu  Am  mM« 
JabrhoiidMt  «rwalmt  KtrahnsehuMMk  1861.  Heft     8. 96. 
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ter  Jahthuiuiort,  und  zwar  im  Jahre  1235,  baute  man 
in  Limburg  au  der  Lahn"*)  einen  Ciboricn-Allar.  den  das 
rrmuSseliiite  aehtzebnte  JAhrbuiHlert  im  Jabre  1776  wth 
erhaltener  Kriaubniss  des  Erzbischofes  von  Trier  mit  sei- 
nen vier  ins  Vierffk  grstclltfn  Säiilf^n  an  die  Erde  legte, 
bei  welcher  Arbeit  die  hinteren  Säulen  boschaiiigt  wurden. 
Der  ältesle  Horballar  im  liölner  Domcbore  war  auch 
ein  Ciboricn- Altar,  und  dnss  die  Altar- Vorhänge,  also 
auch  die  Ciboricn  und  Säulen  noch  vollständig  zu  dieser 
Zeil  im  Gebrauche  waren,  beweisen  die  tüllicberSynodal- 
Bescblum^j  vom  Jabre  1387.  mi4  hüte  nan  das  Ge- 
beironiss  des  Glaubens*')  nur  noch  aodertbalb  Jahr- 
htiiidiTt  hev^nhrt,  so  Fand  die  Rirchenneuerung  schon 
um  dieses  Einen  Puncle«  willen  den  vollsten  Widerstand; 
denn  man  denke  sieb  nar  einen  Prediger  ohne  Opfer  und 
Glaubeosgebeimnisi  hinter  den  —  Vorhängen;  jedoch 
abgebrochen.  Das  vierzehnte  und  ninfzrhnle  I-ihrluin-l  rf, 
in  welchen  die  deutsche  Bauweise  herrschic,  hat  noch 
sehr  viele  Beispiele  von  Gborien-Altären  in  Prag,  dem 
Dome  zu  Regensborg,  in  St  Stephan  xu  Wien.  Dinkels- 
bühl  in  Baiern  bat  in  neuester  Zeil  einen  alten  Cibo* 
rien-Alter  wieder  nufjjiefundcn,  und  cinviss  werden  na- 
meDlIich  in  diesem  allkatholiscben  Lande  viele  wieder  aus 
ihrem  Dunkel  ans  Liebt  treten,  wenn  man  nur  soeben 
will.  Den  teltten  Ciborien-Altar  erbaute,  so  viel  ich  weiss, 
Mainz  in  seiner  Stcphnnskirclio,  und  zwar  im  Jahre  1509, 
wie  die  Inschrift  auf  den  noch  i»tehcnden  Säulen  bezeugt. 
Aibt  Jabre  spiter  trat  jenes  traurige  Ereignisa  ein,  wel- 
ches Kirchen.  Altäre  und  die  Geschichte  vernichtete,  wenn 
flticli  hii  r  mid  dort  einzelne  Spuren  (h^>  Alter! Iinni-i  übrig 
geblieben  sind:  z.  B.  in  der  Bretagne  die  Suspension  über 
dem  Altäre^  o.  dergL 

Blieb  bei  den  Gboiien-AKiren  der  einfache  Tisch,  der 
nicht  leicht  Vot/Ionirifr.  ppsHuveij^e  Ueberladung  annahm, 
so  schliessen  wir,  dass  der  Reliquiensrhrein-Altar  es  war, 
welcher  die  Veränderungen  neuerer  Zeil  schon  durch  den 
Ansats  ond  Hioterban  der  Predelfa  einleilete.  Wir  finden 
nimlieb  im  Mittetalter  schon  früib  gemtlta  und  gesrhaitxte 


'*)  8.  Bufch  Einig«  BcmerknngeB  öb«r  dl 

ZQ  Limburg.  8.  18,  19. 
»0)  Kirehcnschtnack  18.19.  Heft  7.  S  11. 
**)  Die  Sull»  b«i  Chrysoetoin.  ia  Ep.  «d  Cttifalb.  Horn.  VII.  p. 
'  61  Untet:   fivar^gtoy  wXitriit,  fci  «^jf  SutQ  oQÜftty 

mattvoun'f  tili.'  t»f      (BrodigeiUlt)  äfiiäftfv,  *al  iftqa 

(den  Leib  unseres  Herrn  J.  Chr.)  ntaxtvoutv.  roiai'ri;  y«Q 

5  icur  fivatnQiutr  >iftiäv  (f  vatf. 
*t)  Aagibusw  PofttMltOBf  186!^       96.  Bdlugi.  —  Deb« 

itu  altm  Altw  m»  fl«r  XatbarivaDUidi*  m  Ball,  <!• 

ZeiUchrift:  ,l)eutN:bki.J'  ISGl    Nr.  2^  S. 

Cotblet  RoTO«  1858.  jf.  393.  Aucb  kennt  er  p.  337  ein  tlian&- 


Altäre  und  Altare  mit  Standbildern,  und  Verordnon- 
gen,  welche  Iheitwdse  einander  w  idersprechen,  je  lud- 
dem  an  dem  altkirehllcben  Geiste  fertgebalten  oder  dm 
neueren  Zeit-  und  Kunstgeiste  gehuldigt  wurde.  AI»- 
(linfis  ist  liie  Malerei  schon  in  den  Kniafcnmbcn  zu  Hawe; 
aliein  diese  waren  schon  zur  Zeil  eines  Hieronymus  at 
nhehanntes  witerirdisdws  Griberreieb,  ^  auf  die  i^ 
dische obere  Well  keinen  Einfluss  üben  konnte.  Wirltfiaala 
auch  auf  das  Bild,  des  Gekreuzigten  aurmork<;iim 
durch  welches  der  christliche  AUar  eben  Altar  wird,  ml- 
ehe»  also  nie  leblen  darf  noeh  dorfte  und  bis  auf  die  I» 
ten  der  Rirchennenerong  wenigstens  auf  dem  Hocbaltare*^ 
nach  einer  jedoch  nicht  allgemeinen  Ansicht,  das  einii;^ 
Bild  sein  sollte.  Jedoch  halten  wir  uns  von  allen  Mutt 
massungen  fem  and  sebratlen  auf  geschiobüiebem 
weiter.  Wie  früh  die  Bildnerlinnat  sich  des  Altarei 
bemächtigte,  der  selbstredemf  mir  ein  für  den  Anblid 
offener  und  unveriiüllter  sein  konnte,  zeigen  znent  die 
morgenlindiseben  Ikonostase,  welche  ab  Cborabscblu«- 
winde  den  Cib«rien*Allar  varitlUlen,  und  «emgsr  m 
Altarschrniirk .  als  Altarhülle  genannt  werden  könm 
Auf  ein  altes  Aitnrbild  der  Mutter  Gottes,  angebfich  m 
Lucas  zu- J  Padua,  lassen  wir  uns  nicht  ein.  Dagefci 
fassen  wir  anf  gesehicbtliehem  Boden,  wenn  wir  enrih- 
neo,  dass  die  Cistercienser^''')  schon  im  Jahre  1240  gegen 
Altäre  mit  gemalten  Bildern  in  ihren  Kirchen  einschrit- 
ten, ja,  sie  in  ihrer  eben  nicht  kuosiliebenden  Orden;- 
weise  mit  weisser  Farbe  überpinselten,  so  dosa  diese  fm» 
raen  Männer  in  Wahrheit  als  Erfinder  des  neaereo 
Kirchon\vi'is.^qua>lcs  angesehen  svr>r<fr<n  können.  Aus  die- 
sem Verbote  ist  ersicbliicb,  dass  also  früher  die  Bikier- 
Altire  schon  bestanden,  und  eben  so  klar,  da.ss  alle  Nicbi- 
cistereienser  sich  um  dieses  Verbot  wenig  kfinmerie«^ 
Ja,  die  Ansichten  der  splitteren  Zeil  halWn  »Uh  balJ  '•r^- 
Gegensalze  zu  den  Cislercicnsern  so  veranderl,  dass  <k 
Kirchenrersammlung  zu  i  rier  »chon  im  Jahre  i3!0 
verordnen  konnle:  es  ihQsse  vor  oder  hinter  oder  ikc 


**)  In  Altail  lamnl  tonpU  pitmflo  mb  rablinu  (Ho«ldlai)ii 

cum  Ufquc  dicm  ^I.'i42)  nullius  Sancti  »IsSiiam  aui  imigiK-' 
positAin  csic,  aed  Uniam  Christi  orucifixi  et  libroi  EvM(t° 
lieo«.  Kirclieniobmnok  1860,  Hell  9l  8.  ¥K 

«»)  T.  Bwf  Pilgerfahrt.  9,  216. 

4^  KlraliraWa  L-B.  ttt. 

ÜMtsheiin  Coocil.  IT.  p.  142.  prMoJptinn«,  at  iu  nD*i{i>M'* 
Ecoleei«  ante  (an/  einem  Ikonostas?)  rel  post  t.ssl'  ii* 
BlatäraatM)  vel  »uper  (wie  alle  Bilder)  altare  sit  i»H' 
Tel  lealpthrs  ysI  aeriptara  Tel  piatnr*  eugn—  ^ 
aignans  «t  Ottülbet  ibtMBtl  iwriftflin  in  o^U  (feMÜ 
rilis  et  honore  ait  Ipaum  sUare  oonstraotiuD.  Die£iap''f'' 
der  Heiligonnamen  in  denNimbiu  wicd  «ach  woU  daßfi^ 
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jedem  Altaro  iin  ßild  in  SchniU-  oder  Meisseivierk  oder 
auch  in  Malerei  stehen  mit  der  Inschrift,  die  genau  b«- 
leicboe,  wem  der  Ahar  geweiht  sei.  Wenn  atao  vor  1340 
die  Bildei-alUir«  tchon  beateben  muasten  —  denn  wie  bitte« 
-i-  sonst  vorbolrn  wcrdrii  können  —  so  wnHp  nun  Has 
Gegentheil  pt'rn<le7U  <;rhntpn,  und  so  haben  wir  einen 
fc&len  Haltpunkt  und  Uebergang  zu  den  späteren  mittel- 
ahcrUcben  Altiren,  deren  noeh  so  viele  Skrig  sind,  wu) 
die  bis  zu  den  T.)f)ernakel-AUären  ja  bis  auf  unsere  Tage 
<itlc  blieben.  Alle  diese  Altäre,  die  weitläufiger  zu  be- 
schrt'iben  unnüthig  ist,  gleichviel,  ob  zwei-,  vier-  oder 
sechsnu^elig  (jetzt  sagt  man  Dt-Tri^TetrapIfcheaiy,  kabea 
noch  die  \iTstandige  Eigenheit,  dass  sie  erstens  noch  keine 
plaropen  Holzriesen  isind,  zweitens  den  Kirchen'  hijbscb 
tnpasaeo«  und  drittens  dieLudden  oder  gebraonten  Fenster 
ikidit  verdecken.  vielitaelHr  «erttindqf  «oraiüMlien,  dm 
der  GlaskQnstler  nicht  f&r  dnen  nirrischcnllpeltervenehlag 
gWrbfitot  hnhen  könne. 

Tabcrnakel-Altar  sagte  ich  eben  mit  Vorbedacht, 
und  dieser  begann  eben  jetzt  dem  Bilder-AUare  ridi  m 
die  Seite  tu  itellen,  n3lhi«[enräiii  oder  anek  nncb  Belieben 
ihn  umzuändern,  ja,  zu  verdr'ini;i^n  und  bei  Seite  711  « -tiio- 
bi*Ti.  Jeder  wird  merken,  dnss  hier  von  der  Altnrlorm  die 
Kede  i»l,  welche  durrh  die  Einführung  des  Frohnieich« 
■amsfetlea  f erantasal  trard;  allein  gerade  anf  diesem  Felde 
gibt  es  so  viele  Irrthümer.  dass  wir  klug  ihun,  etwas 
weiter  ai)<7iibnlen  und  etwa«  genauer  in  die  Geschichte 
des  Frobitleichnamsfcsles  einzugehen. 

Wenn  man  glanbt,  die  Aoestellang  des  Allerbeiiigsien 
Mi  erst  mit  dem  genannten  Feste  Siitc  geworden,  so  ist 
diese  Behauptung  wenigstens  halb  falsch.  Der  Herr  halte 
versprochen,  bei  der  Kirche  zu  bleiben  zu  allen  Zeilen, 
und  diesea  Versprechen  nehme  ich  persönlich,  wie  ich  in 
meiner  Abhandlung  über  die  Taufhäuscr  gezeigt.  Brachen 
Jic  Aposlel  das  Brod  Tür  die  Anwesenden,  bewahrten  sie 
es  auch  gleich  Basilius  rnr  (be  abwesenden  Kranken,  so 
^Mrat  der  Aufbewahrungsort,  die  Taube  im  Gborinm, 
^as  neuere  Tabernakel,  und  von  einer  wirklichen  A  u  s- 
Stellung  des  Allerheiligsten,  nur  in  anderer  Weise  als 
jeUl,  kann  die  Rede  sein,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
Hostie  in  dem  Gefasse,  beisse  es  nun  Taube,  Pyxis, 
Turris,  nnsiebtbar,  jetit  durch  daaGlat  oder  den 
^n^tall  sichtbar  ist.  Bei  der  Taufe  im  Tauflianse  war 
'«gar  eine  sichtbare  Ex positio.  Das  ,d»i  sielisi'  n.s.  w. 
^  Aiabr(»ius  spricht  deutlicher  als  ein  dickes  Buch,  und 
**aB  der  «Kircheniebmuek*  ^  von  einer  Aossctiang  des 
'>'Ierh eiligsten  Sacramentes  schon  im  sechsten  lahrbun- 
<ierte  spricht,  10  kUngl  da*  Vielen  nur  dnrwn  iranderbar, 


"*)  XiNhMwhmack  J8S9.  B«ft  9.  B.41. 


weH  sie  an  unsere  neuere  Art  der  Ausse»7nri?  nur  den- 
ken wollen.  Ich  denke  sogar  dabei  an  Aitbelung  und  seit 
den  Aposteltagcn  an  ein  ewiges  Licht,  das  CorblM^ 
und  mit  Hecht  schon  in  den  Kalakoniben  finden  will; 
und  welches  allerdinps  nicht  unsere  Oellampe  zu  sein 
brauchte,  vielmehr  ein  f;rossps  Wachslicht,  wie  am  Grabe 
des  b.  Hilarius  " ;.  Nehmen  wir  die  zweite  Art  dtn  Aila« 
rea;  waa  ist  denn  die  Snspeaiio  an  der  Rette  nnden,  all 
eine  andere  Art  Expositio,  wie  sie  seil  der  apostolisdieik 
Zeit  bestand?  Denn  unverbüllt  das  allerheiligsle  Sacra- 
ment  des  Allars  zu  sehen,  war  in  den  ersten  Jabrhun-. 
doKen  in  einigen  und  bestimmten  PoUen  erlaubt,  «nd 
awar  erstens  im  Taafbame,  zweiten')  beim  heiligen  Opfer'') 
im  Gebete  des  Cnnon«,  wo  die  Eie>ation  (Erhebung;  Stalt 
lindet,  und  drittens  wurde  das  Sacrameol  in  der  Commu« 
nion  nicht  nar  gezeigt,  sondern  noch  gereiebt,  den  IBft* 
nern  auf  die  rechte,  offene,  mit  geschlo^ienen  Fingern  über 
die  büke  gekreuzte^*)  Hand,  den  Frauen  auf  die  mit 
dem  Dominicale-Tüchlein  ^)  bedeckten  Uande.  Ausser 
diesen  drei  Pillen  sah  den  h.  Frohnleicbnam,  der  alleri 
dings  «ndi  mcb  Hanse  aitgeDonmon  «erden  konnte, 
kein  Gläubiger,  geschweige Lebrhng,  Besessener,  Bijsscr 
und  Sünder.  Der  blosse  Anblirk  von  ihnen  hhMe  schon  als 
Verunehrung  gegolten.  Kben  um  dieses  Anblickes  willen 
ff  vrden  die  Nicbtgetaorten  vor  derDarbringnog  des  Opfers 
entlassen ;  denn  gerade  hier  gilt  das  Sancla  sanctis.  Jedoch 
werfen  wir  nnr  eine  einfache  Frage  auf:  ,Der  h.  Fran- 
ciscus  und  die  h.  Clara  brachten  ganze  Nachte  vor  dein 
verbilhen  Sacramente  in  Anbetang  tn;  soK  das  soft  den 
Vätern  der  thebiischen  nnd  palistioiscfaen  Wösten  und 
bei  allen  Frommen  aller  Zeiten  nicht  immer  gusebeben 
sein?  Ich  meine,  die. Antwort  spräche  von  selbst  Die 
Heiligen  nnd  Frommen  beteten  tu  allen  Zeiten  da«  aller' 
heilste  Sacrament,  d.  h.  den  lebendigen  Gott,  an,  war 
es  nun  in  tli  r  Taube  verborgen  nflt  r  in  flrr  hangenden 
Schwebe  ^Suspensio),  die  in  Frankreich  lange  Sitte 
blieb,  oder  wie  sonst  immer.  Allerdings  hatte  selbst  eine  b. 
Clara,  welebe  den  wilden  MuselmSttnem  mit  dem  Allein 


*■>)  Henw  1868.  p.  33K  m  -  Vgl  HiLronym.  Opp.  To«.  XI, 
P.  3.  p.lfi9.  lamen  indcficicns.  Mochte  du  ewig«  Lieht  aiaht 
^  ia  d«r  «r^gm  OjihiiannM  n  JnranliB  leln  Vorbild  haben? 
'  Morsen«  awl  Aiendlt  (KMi%nltUge)  nlmlich  (Namer.  XXVUI. 
4.)  opferte  main;  aber  (Lcvit.  VI.  fl.)  das  Geifer  lauMte  die 
gMse  Keebt  bia  sum  Morgen  des  nenen  Opfe»  fonbreanen. 
^)  Aa  dillim  Orebe,  ofltebv  thta  Altare,  mit  eiageliiiigtam . 
BiOiSMM«!  iMtals  r«»«aaaiaa.  Tit.  flb  Biler.  u.  n.  12.  «am 
|«zto  eonraetndlnein  qiiadmi  aodt»  eereue  iki  iUMiaatat 

fuissot,  oain  ?i:pi;T  ■^epalcrnm  .  ,  .  ardoue  OOfVOll, 
*'  i  Ttiier*  Tnüt^  Pi^ece.  Vgl.  p.  88.  60. 
»»)  Ibid.  p.  64, 

Ibid.  p.  6& 

Tgl.  OmUH  Imn  1858.  p.  242  e^.  244-2tf ,  .  . 
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iMKgilM  iMWaffiMt  en^pipiilnrt.  meh  beut  ige 

Ibnitrni,  denii  lie  «(arb  1253,  also  vor  Einrührung  des 

Frofinlfii  htininsfesles,  es  ist  >iolmelir  a»  cinfi  silberne 
KapsdP^)  tu  denken,  wie  auch  bericblel  wird;  allein 
hieräber  apiter. 

bt  der  TabcmakeUAIIar  durch  die  Eioluhrung  des 
FrohMloichnamsfestes  entstanden,  so  werden  wir  auch 
hier  etwas  scharr  zusi^'hcn  müssen.  Wahr  ist  i'i  nnd  falsch 
sugieicb,  dass  l'apst  Urban  IV.  6»!>  Ke&t  nu  JaLiru  1264 
durch  eine  Bulle  cinfubrte.  wekhe  «os  Orvieto datirt 
iat>  vobin  der  Papst  wegen  der  Ghihrllincn  p:rnobcn  war.  ' 
fn  r!omselben  Jahre  slnrb  er  niu  ii,  und  die  erlassene  Bulle  ; 
kam  Ii)  jenen  wirren  Zeiten  nicht  zur  Ausführung.  Daher  | 
erkürt  es  sieb,  wenn  ZeilgemNisea,  wie  Prtrus  de  Nata-  i 
libus  ^^),  Bischof  von  Friaul,  des  Festes  flüchtig  und  garn 
obenbin  erwafmen,  dass  es  jünf;si  vhi^u  eingesetzt  wor- 
deo,Mevon  der  «inxelnen  Durchführung.  Proceiuion,Statio> 
MB  ü.  Sk  w.  aber  noch  nicbto  su  wissen  scheinen.  Der 
gerade  in  den  Einidboiti^n  so  heilinmte  Durandus  weiss 
noch  f^ar  nichts  von  dem  Feste;  er  schrieb  doch  1*286, 
aUo  zweiuodmaiistg  Jahre  nach  Urban,  und  gerade  er 
bilta  nothwendig  das  Fest  erwihnen  müssen,  wenn  es 
dannis  in  der  Reihe  der  Kirebenfeato  schon  gegoften 
hätte.  Um  kurz  zu  sein:  llrban's  Bulle  war  so  gut  wie  ; 
nicht  erlassen,  und  auf  Her  Kirchenversammliing  voa 
Vieone  muaste  Clemens  V.,  der  erste  avignuiier  Pap&l,  die 
Bdle  Urbaa'a  durab  seine  BesUtigang^  aab  Neue  ns 
Leben  rufen.    Indessen  starb  auch  Clemens  bald,  und 
sein  Nachfolger.  Johannes  XXII.,  scheint^'*)  das  Fest  erst 
in  Gang  gebracht  zu  haben.  Ofleubar  wurde  es  Anfangs 
ni^bt  in  der  beuligeo  Weise  nit  Fraditstig  dureb  die 
Strassen,  Umtraguog  und  offene  Darlegung  der  heiligen  i 
gebdmnissreichen  Hostie  gefeiert,  ja,  diese  OefTenllichkeit 
des  böebsten  GebeinuiiiBtti  scheint  für  Viele  gerade  der 
Stein  des  Auslasses  gewesen  co  sein ;  indessen  wir  geben 
über  die  einzelnen  streitigen  Meinungen  weg.  Der  Ober-  ; 
hirt  hatte  es  befütilen,  und  so  sehen  wir  denn  allmählich  ' 
das  Frobnieichnarasfest  im  vierzehnten  Jabrbundelt  hier 
und  dort,  aber  immer  noch  nicht  allgemein,  gefeiert, 
obgieicb  es  an  einigen  Orten  bei  ibniicben  fribere«  Sitten 
der  Aussetsung  und  des  Umtragens  des  AllerbeiKgsteii 


M)  Thier*  Tnit.i  p  'J33.  oiff»  a^nlte  iBÜ*  «her.  Mnm. 

M)  mm  XraiU  p.  d6lj. 

Vfy  fttlivllaa  OMpeiii  GkiMt  ab  OAmo  tt.  9»^  any er  Ib- 

■tttaU  eit.  Thiers  Tr&it^  p. 
*•)  Tbiera  p.  3<)7-    Qui»  ill»  oonaliiutio  Urbani  non  hiil  re- 
o«pt«  ab  omnibM,  ideo  Clemen«  P«pa  V.  innovftrit  ilUm 
MMtiUrtioam  at  UImb  pnMMpU  «b  oniba«  oaMmsL  Vgl. 
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bann  als  etwas  Neues  gatten  ke«nle.  Praabrcicli")  k> 

gann  mit  1318.  Sens^')  uro  1320.  und  dass  die  h.  Hosti« 
nnch  nicht  uiivcrhiillt  gezeigt  wnrdi',  InM.T'i^t  Thier*" 
durch  den  (Jmstand,  das»  sccböund^wauzig  iabre  bindurck 
dasHochwürdigstenochan  manchen  Orten  berumgetragot 
wurde ;  oOenbar  nacb  Ülerer  Sitte,  die  ja  auch  beim  Be- 
suche di!r  Kraulen  inid  Sterbenden  mit  der  h.  Wf  i;ifti- 
rung  noch  Statt  findet  niul  seit  den  Heidenieileii  Stall 
linden  musste.  Zu  lountai'  )  Inll  1323.  m  Cbir- 
tres'O  1325  .  das  Frobnleicbnaiiisrest  aut  An  Niedei- 
rheine.  namentlich  zu  Köln,  siedelte  sich  auch  das  F«st 
bald  an,  vorzüglich  aber  in  Lütlirh,  wo  Juliana  sogar » 
veranlasste  und  Papst  Urban  (ruber  Stirisbcrr  war.  All- 
gemein war  das  Fest  in  kolner  S|ireogel,  ab-Bstisg« 
bei  Düsseldorf  seine  herrliche  Monstrani. anfertigen  liess, 
die,  mit  dem  Jnhre  1306  bezeichnet,  von  unserem Metslff 
Hermeling  würdig  wieder  hergestellt  ist.  Für  Köbi  st 
noch  merhwürdig,  dass  es  acbon  Triiber  ein  illeres  Fieha- 
leicbnamsfest  feierte,  oder  wie  nian  -bier  an  Lande  sagt, 
die  kleine  Gotteslracht  *'},  Otoffoqirt,  gefeiert  den 
zweiten  Freitag  nach  Ostern,  in  welcher  Zeil  maa  Ut- 
gioa  coeli  siugt.  Seltsam  stimmt  damit  auch  die  berahsb 
GoUestracbt  su  Angers,  Festom  Consecralionis  Cor* 
poris  Christi,  eine  uralte  Cotlestracht,  im  Volke  Le  Sac« 
d'Angers  genannt,  >iel  alter")  als  das  rrohnleichnaiwfe'. 
im  eilftcB  Jahrhundert  schon  genannt,  uud  ebenfalltdff 
Jabreawit  angebdrond«  in  welcher  Beginn  coeli  gesesp 
wird,  also  zwischen  Ostern  und  Pfingsten.  Das  spät  rr 
Frohnleirlmamsfesl  führte  Angers  im  Jnhre  132<  e»»' 
Worms  unter  Bischof  Cuno"},  erwählt  1319,  führte  as 
diese  Zeil  das  FrobBlejcbnamsfest  ein,  und  so  gesebth  o 
an  vielen  Orlen,  welebe  auTsuiiblen  bbcrflüssig  ist. 

(Forts.  Mgt) 


•»)  TUm  p,  320.  j 

«')  Thier«  p.  228.  ' 
«)  Thier»  p.  22«.  " 

Thiers  p.  '-'4.X 

»')  Thier»  p.  3ti8.  Vgl.  p.  243,  wo  1930  aitgtgvb«!!  i*t  { 
**)  Si«  ti«f  vm  4ia  alte  HSMCraUdt.  and  ttcbt  entfegca  ic 
(tMara  Ovttaalraobt  oder  der  eigeotlicbM  bit  nr^ 
%Matt  4<r  FnmMMO  wo  die  «»kSM  jotsig«  Btadt  l«na^ 
hfindsB  Prohnlflicbiuau-Frooeiiion.    UebrigeuK  iat  der 
Fro^nleicbnikin  eioo  Bildnng  wt«  Wibcuaam  für  Weib  Vgi. 
Pfeiffer  M«rienleg«nd>>n.    S.  140.  Vera  58.  8w  14!k  V.  Itf  ■ 
&  149.  PMSbr  Hyttilnr  I.  Zu  68.  26.  | 
W)  CftAiM  RavM  I8(W.  p.  147.  148  aqq.  IfartoDa  d«  M 
rit.  lU.  p.  -"löl.   Corblot  (p,  l.»3j  wird  «ohl  »uf  oin««Dwci- 
fehler  bernheD,  »enn  er  too  einer  kboUcbea  Proeoaoa  *> 
Prag  in  ilabmtea  Jahrlnadarl  lyrUkt  olar  Cf5      *^  i 
An»  DmlaL  ! 
B.>Smb  WonWBT  OlroBllt  0.  IM.  Stuttfut.  l4tar.  fn* 
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Ais  iuinttftm, 

giM«.  —  Itedo  d«4  HeiTD  BrAwcru.  —  HiiiptcrsclieiDanfen 
da*  Fett«*.  -  Typügritph!»ehe  Omcin  voo  Planlio  und  Mo- 
retas.  —  Zanrt.8Aal  der  Brauer.  -  Modwil«  BtaAt.  —  Schein- 
AifUltktar.  —  SMm  CitptliU  <i«  H«Mg«  ron  Bnrguad.  — 
fingwirtw  dm  WiadMlml«  la  8t.  QMrg  tm  flaffat 

und  Sw«rt*. 

Das  Künslierrest,  welches  Hie  Stadt  Antwerpen  den 
KuDillern  aller  Nationen  gab,  darf  in  jeder  Beziehung  ein 
gduDgenes  genannt  werden,  bat  bei  allen  Gasten  die  an-  | 
flndmsleii  ErioMrungsn  inrucligdanm*  bat  bewieMi», 
1I1S.S  die  mächtige  Scbelde-Stadt  den  woblbegründeten  Ruf 
crbaner  Gastfreundschaft  auch  noch  in  der  Gegenwart  j 
liutth  die  schönste  Tbat  tu  erhalten  gewusst  und  sich 
iMiBdfes  mit  dem  glikckNebilen  EHUge  vurdig  gezeigt  i 
lui  Alle  Theilnehnier,  welchem  Lande  sie  auch  ange-  j 
(orten,  sahen  sich  in  dieser  Beziehung  zum  wärmsten  | 
Daake  verpflichtet,  und  dea  habeo  sie  in  Wort  und 
Schrift  anli  hersliehste  aiisiai|ireeheii  steh  auch  gafrongea 
:rluUL  Edlen  BeRen  bt  Dank  sleti  eine  der  heiligsten 
fOichlen. 

Mag  auch  der  artistische  Congress  den  cigeatlicbcu  , 
Zweck  seiner  Berufung,  den  gegenseitigen  Schutz  des  ; 
dslipB  Bigaathums  in  alten  Staaten  Earo)»a*s  m  erzie>  | 
I«),  weoig  gefordert  haben,  weil  man  nicht  direct  auf  die 
Frage  losging;  mögen  auch  in  Bezug  auf  die  lur  Be- 
spreiiiuDg  aufgestellten  Thesen,  welche,  beziiglich  der 
Ül,  die  dem  Gongresse  tu  lagen  vergSant  war,  so  heeb> ! 
gegriffen,  viele  leere  Worte  gemacht  worden  sein,  so  wurde 
<locb  auch  manch  wichtiges,  wohl  zu  behmigendes  Wort 
S«procben,  welches,  bofifen  wir,  auf  willigen  Boden  ge-  , 
fsÜM  irt.  Die  letale  Nannser  des  Journal  des  Beanx  Arts  | 
iiuAatwerpen  brachte  den  Vortrag  des  Herrn  Brawers,  j 
jungen  Priesters  aus  Ruremonde,  welcher  in  Bezug  , 

das  eigentliche  Wesen  der  schönen  Künste  den  Nagel 
sufdeoKopf  getroffen  und  manche  der  Fhraseomaeber  auft 
'filaßcndste  zurecht  gewiesen  hat.  Dass  die  Ideen,  denen 
<i«r  H>'(!tipr  Worte  lieh,  bei  der  grossen  Mehrzahl  der 
Aaweieoden  den  lebendigsten  Anklang  fanden,  dies  be- 
^  der  Beifall,  mit  dem  er  su  wiederholten  Malen  un- 
terbrochen wurde,  dies  erhobt«  der  Enthnnasnus,  nil 
fiem  der  junge  Mann  von  allen  Seiten  begriisst  wurde, 
ih  er  die  Tribüne  verüe?^  So  wie  der  Bericht  über  den 
Coagreas  und  die  Veriiaualungeu  der  einzelnen  Sectioneo 
(MAienen  ist,  werden  wir  nodh  anaHöhrlich  auf  denselben 
nräckkommen. 

Das  Fest  selbst,  welches  von  cuHur»es(hichtlicher 
Bedeutuag,  weil  es  die  Kuosl-Notabilitaten  der  bedeutend-  ; 
^  Nationen  Euro|ia^i  in  AnlweriMna  Hauern  vereinigte,  i 
>^  Gelegenheit  Iwl,  sich  niher  kenuen  lu  leraan»  ihr»  | 


Aosicbtea  anssutaoscben»  erhielt  für  die  Künstler  selbst 
ab  ansaarordenllieh  ansiehendea  Relief  dadurch,  daas  es 
in  allen  seinen  Erscheinungen  ihnen  zugleich  ein  schö- 
nes, ein  grossartiges  Bild  von  vlaemisclif  m  Volksleben 
und  Volksfesten  gab,  welche  hier  noch  auf  den  Traditio- 
nen der  grossen  Biütheieit  der  Stadt  fusaan  md  ahen- 
daher  noeb  den  Stempel  der  OriginaliUil  tragen.  Welche 
würdevolle  Prachterscheinung  ist  nicht  die  "grosse  Pro- 
ce-^sion,  die  Kirche  im  wiirdigsten  Pompe  zeigend,  wie' 
man  dcuselbeii  nur  seilen  iindel!  Die  Kircbenfeier,  das 
Te  Deom  in  dw  Notre>Dame>Kirdie  war  nameatlich  Ihr 
viele  deutsehe  Künstler  von  der  grossartigsten  Wirkung, 
da  ihnen  in  der  Heimat  selten  Aehnliches  geboten  wird, 
und  auch  wohl  selten  geboten  werden  kann. 

Die  Autöge  der  allen  Sebälsengilden,  Sermeni«, 
des  Landes  mit  Armbrust  und  Langbogen,  die  nautischen 
Spiele,  die  öfTentlichen  Volksbälle,  das  Strassenlcben  und 
hier  die  Kinderfreuden,  die  mit  Papierkronen  geschmück- 
ten frisdien  klehien  Mdchen,^  wefehe,  nach  alter  Sitte, 
von  den  Vorübergehenden  ein  Opfer  heischten  und  ihre 
nhf^n  V'nlk«liedchen  sangen,  in  Ringelreihen  tanzend;  dann 
der  allherkömmliche  Umzug  des  antworpener  Kiesen  An- 
ligon,  seiner  Kinder,  die  prachtvollen  Triumphwagen  naeb 
Rubens'  EnlwDrfen,  die  Stramenerlen^tungen  u.  s.  w., 
boten  den  fremden  Künstlern  den  reichsten  Stoff  ru  Be- 
obachtungen. Leider,  dass  man  bei  der  iMannigfaltigkeit 
des  Gebotenen  nicht  aller  Orlen  sein,  nicht  all  das  Merk- 
würdige, welches  die  Stadt  an  und  lur  sich  bietel,  genau, 
in  Augenaehein  nehmen  kennte.  Es  war  des  Guten,  des 
Schönen  zu  viel.  h«hen  gewiss  nur  wenige  der  Künst- 
ler die  tjpograpbischc  Oflicin  von  Plaolin  und  Morelus 
besucht,  —  in  ihrer  Art  ein  Unieum  in  Europa,  eine  der 
wichtigt^ten  PBanzstättcn  der  Cultur  im  sechszehnten  und 
siebenzchnten  Jahrhundert,  welche  noch  ganz  in  ihrem  nr- 
sprüogiicbeo Zustande  erhalten  ist,  von  der  Scbriftgiesseret 
bis  zu  den  Setsereien  und  Druckereien,  mit  ihrem  ausser- 
ordentlichen Reichlbume  des  Materials  an  Typen,  Holz- 
stöcken, Kupferstichen  Handschriften  und  so  weiter.  Der 
schöne  Hof  mit  seinem  Hunderte  Jahre  alten  Kebstocke, 
die  Treppen,  die  Disposition  der  eintelnen  Gemächer, 
dieAusateltnng  derselben  gehen  uns  ein  volistindigas  DiM 
des  Binnenlebcns  des  siebenzehnten  Jahrhunderts.  In  die- 
ser Hinsicht  merkwürdig  ist  auch  der  noch  in  «ipiner  gan- 
zen UrsprüngUchkeit  erhaltene  Zunftüaai  der  brauer,  mit 
den  uralten  Waseerwerken  nun  Pumpen,  auf  den  man  die 
Khnsllerviellaieht  nicht  aufmerksam  gemacht,  welchefisrdie 
meisten  ober  von  grösserer  Bedeutung  und  Anziehungs- 
kraft gewesen  wäre,  als  der  moderne  Strassenpomp  der 
Arehitoktur^dar  wie  auch  anderwirts  mitunter  nur  hioaser 
Schein  M;  denn  manche  Prnchlgieliel,  die  man  ans  Grmil 
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att%«fahrt  denkt,  aai4beiMltoC^eiit^FdbiMttte.M  I 

streicber  Antwerpens  bahn  et  au  einer  ausserordenUichcn 
Fertigkeit  des  Steiiianstriches,  in  allen  nur  denkbaren  ■ 
Gattungen  von  Marmor  bis  zum  Granit  und  7um  ge-  | 
wöbalicben  Kalki»lein,  den  man  in  Belgien  gebraocfat, 
gebracbL  Leider,  daai  eine  so  gddmielitiga  Stadl, 
Antwerpen,  sich  mit  Schein  Lef;iuigt,  —  charakteristisch 
kennzeichnend  Tür  unsere  Zeil,  in  welcher  viele  Dinge 
weit  iu^hr  Schein,  als  Wesen. 

Uebeneagt  sind  wir,  dan  nur  weniga  KBimler  dia 
merkwürdige  Capelle  der  Haraaga  vaft  Bargand»  longua* 
rue  neuve  im  Hanse  der  Frau  Witwe  d'Hanis,  besucht 
haben,  wiewohl  man  hier  mit  der  leutacligslenZuvorkom-  i 
nanbait  dan  Wunachan  dar  Besiichendan  anlgagan  kam,  I 
was  nicht  dankend  genug  anerkannt  wardaa  kann.  Die  | 
kleine  Hauscapclle  ist  noch  gant  in  ilirem  ursprünglichen  1 
Zustande  erhallen,  poljcbromigch  in  allen  Gliederungen 
ttafßrt  So  die  xierliclien  PeodeDti&  mit  ibreo  oiedtieb  ! 
gemeisselten  Schlu><^teincn,  die  Gewölbegräle  u.  ».  w.  ' 
Die  Seitenwände  sind  In  ({CLoalugiscIier  Folge  reich  mit  ; 
Wappenscbilden  der  Hauser  Burgund  und  Spanien,  mit  | 
den  Emblemen  de«  spaniachea  Hauaet  aod  dei  Ordena  i 
des  foldeneo  Vliamai,  mit  Engelfigaren  und  Sinntprucben  [ 
bemalt,  durch  arabeskenartig  gehaltene  Laubverzierunf»en 
lu  einem  ilnmfn  verbunden.   Die  beiden  Kopfwande  lei- 
gen  noch  alte  Lilasmalcreieu,  unter  denen  auch  ein  Bild-  \ 
mm  Herzog  PbiK|»f»*s  das  Guten.  In  einer  der  Sargwinde  ; 
ist  ein  Betscbalter  angebracht,  für  die,  welche  ausserhalb  ! 
der  Capelle  der  b.  Messe  beiwohnen  wollten.  Im  Garten 
des  Hauses  fanden  wir  eine  ausserordentlich  charak- 
tarisliscb  finne  und  MdanSbalidi  in  Harmor  aotgafahrte  | 
Büste  Karl's  V.,  wekbe  die  Eigentbümer  nicht  zu  beach- 
ten schienen,  die  aber  v       bf  irhionswerth  ist,  da  »ir 
kein  übnlicberes  piastu»cheä  Bilditt»!«  des  Kaisers  kennen. 

Wir  reden  niebt  von  dem  grosaavtigen  ßanketxu  1300 
Gästen,  einem  Muster  der  Ordnung  in  Besug  auf  die  Bedie- 
nung, von  der  f^eschmarkMiüi  ii  überreichen  Beleuchtung 
im  Garten-Locale  der  äociele  Ktnale  d'Harmonie,  von 
dem  Musikfeale,  in  seinem  Umfange  für  Belgien  etwas  | 
N auaa«  niebt  van  der  Erlencbtnng  da*  Stadt  und  dar  Ka-  i 
thcdrate,  sagen  nur,  dass  Alles  gelungen,  Alles  dem  Wil-  i 
en  der  Featgeber  entspraeb,  die  Giste  mehr  ak  über-  | 
raschte.  ; 

Ein  Moment  des  Programms  des  atgeatliclian  ILünst^  | 
larÜHtet  bildete  die  Enthälbmg  der  Wandmalereien  in  der 
neuen  Kirche  fies  h.  Georg  von  zwei  antwerpencr  Künsi- 
lero,  Gull cns  und Swerts,  ausgeführt  uodzwar  in  ernst-  . 
wardiger,  echt  aannmentalar  Weise.  Den  dweb-  die  Bil-  | 
der  venimdicblan  Ideen,  hier  nur  der  Heiland  in  den 
Wolken  Ihrannd»  and  unter  ibm  dar  b.  Gaerg,  welabar  j 


eben  den  Undwiim.  beriegt^bti  und  stin  Werk  den 
Heiland  ab  Weihopfer  darbringt,  dann  die  Gaslalt^nd« 

Evangelisten  und  Apostel  an  den  Chorwänden,  entspriclii 
harmonisch  die  Ausführung.  Der.  Bildschrouck  ist  konst- 
schön,  ist,  wie  schon  bemerkt,  moooroental.  Nur  hätten 
wir  sur  Hebung  der  Telalwirkung  der  erniaientalen  Am- 
stattung  eben  anderen  Ton  gewimaebt  (Sehtnss  folgt) 

4 

7 

BalglaalM  Knnataflndtn. 

I 

Das  „Organ  fUr  christliche  Kunst^  9^*8^       Leistssgei  ' 
Belgiens  auf  dem  Kunelgcbietc  in  sn  ancrkennüDder  Vidu. 
zu  besprechen,  dass  es  gewiss  der  geoigaeteste  Ort  ist,  m  | 
aueh  auf  die  BehattaBpeTliten  Unniwiisen  und  daien  Bn» 
tiguag  eBinitrsbaD.  —  Als  ainaa  Vandnliimus  «citar  CMw 
glaaben  wir  vor  Aüom  den  gcgfu  (Jas  weltberühmfo  Job»»- 
iif^-Spital  zu  Brügge  geschmiedeten  und  leider  in  (iff 
Ausiuorung  bereilj  eebr  weit  vorgeschrittenen  ir'i&n  bcseicb-  ^ 
nen  ra  nOisaB.  Sehon  ao  and  für  siob  eu  ttbara«  ta^ 
nelles  und  interessaotea  Baudenkmal  des  Mittelalters,  stnUt 
dieses  Hospital  noch  in  der  vollen  Glorie  Memling's,  deit« 
Name  allein  schon  hinr«icbe&  musate,  um  daaselb« 
Zentömng  vad  Yomestaltnag  m  sahttasn.  Aber  nsisk  9» 
abrwQidiga  Zuflmhtjist&tte  eines  dar  giOMMn  KOastlsr  all« 
Zeiten  findet  keiiio  Gnade  vor  den  Angcn  der  FortsohntS- 
gcister,  weiche  Uber  die  Anstalt  zu  waohen  haben.  S«to 
bat  sin  im  UDgeschUebtaatan  Caaecseoatjl  Unter  dam  Bufr  | 
tat  aniabtater  Kanbaa  dansaib«  JUiit  und  Uoht  «almg* 
nm  es,  wie  verlautet,  demuilobst  vollends  su  verdrKog'n'  " 
Es  ist  unbegreiflich,  da£s  nicht  längst  schon  Alles,  wai  in  , 
Belgien  nodi  einen  Fuulceu  von  Piet4it  oder  Kuastlisl*  * 
sieh  birgt,  aolahaa  Baginmo  sabiaadonilct  und  im  giäk' 
ten  Europa  deatmqirt  bat.  —  la  derselben  Stadt,  die  bekssit- 
lieh  unter  allen  belgischen  Städten  noch  am  meisten  dsrc^ 
ihre  ikscheinung  an  ihre  frühere  Grösse  erimaert,  vts*  "* 
anderes  iLunstdrakmal  tob  hohac  Bedeutung,  das  BatU**^ 
eme  Bsetnmatian  «bar  aiab  «vfihM  Imbmi,  wtkba,  «bl* 
gemeint  ab  aadi  immsrhin  aain  mag,  doch  die  oaCttHiefe« 
und  vernünftigen  Grinsen  einer  Restauration  weit  äber- 
Bchreitet.   Statt  u.  A.  das  reiehe  Bildwerk,  nanMatlieli  ^ 
ia  ibnr  Art  einzigen  CouaoWn,  wsldw  dIa  Tofids  sdmliW^ 
8«  wait  aolefaas  flbsriianpt  natfnmoüg  wm,  aoigwu»  t)'"^ 
slslkta^  bat  man  «a  twgimgiB»  allta  smr  Iffwd8«kn>^ 
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tüAliektalo»  aas2u  brechen,  die  betreileQdeii  lüeü«  ganz  neu 

10  diH  man  fortan  atatt  der  Originale  our  Postichcn  vor  sich 
hiben  wird.  Wir  kSnnlen  nocli  manche  andere  Bii^piele 
Mr  ditM  Sucht  des  Neomacbena  der  Reatauratoren  Bei- 
jian  Mttm,  iraDai  iW  damilti 
liMo  nd  warn  BiMiiih  aar  MMih  «if  dia 

betriebene  pecunläre  Ausbeutung  dortiger  Kireticn  un<\ 
ikr  darin  von  den  frotomen  Voreltern  niedergelegten  Kanat- 
Mhltie  hinweiaeo,  die  mit  der  Beatimmung  und  der  Wtirde 
<h«  OoCIm1mim>i  in  «o  gMÜMi  WidaMlnit  itolit,  du«  lia 
boffcDtlidi  hier  und  anderwärts  der  Wiedetbelebung  de«  re- 
\-S'>m  und  Kriistiachen  Sinnes  bald  weichen  mtigsen  wird. 
Ast  dem  Congrease  zu  Antwerpen,  welbber.  sb  gliozend  be- 
M  'btl^  dut  dar  «ItfliBdifidM  Odrt  mmIi  keioMwegB 
nnkaatet  iat,  ward  ein  hierhin  gehöriger  Wnncch  zum  Be- 
kMusso  erhoben.  MiS^p  recht  bald  die  Mel-lnn^  erfolgen, 
dm  die  tanlirteu  Vorhänge  f^r  immer  ror  den  KirohrabA- 
hn  geMhwunden  «ind  oad  dam  inBbaaondtn  MMb  dte 
hMkl«Niliaittar  K«rPt  dw  Ktfuwi  nd  tibar  Todrtar  molit 
BMlir  wie  iBa  GntiorftlllaB  iigaid  daar  Maiktbode  nur  den 
Toiriatan  gegen  Entree  gpzeigt  werden.  A.  B. 

(Was  der  geehrte  Herr  Einsender  des  Vorstehenden  til>er 
du  S.  Johannea-Hospital  hier  mittbeilt,  wttrden  wir  kanra 
ttr  al^ti  lialtain,  «•  um  oielit  von  solch  |^av1>wlli<- 
£g<r  aad  eompetenter  Sdtc  aingeiaadt  worden  wäre;  wir 
Debmea  aber  aach  zu  warmen  Antlicil  nn  den  küti.^florlscben 
Interessen  unserer  stamiiiTerwandten  Nacbbam,  um  nicht  hier 
dca  Wuüscb  und  die  HotTnung  auszusprechen,  dass  sich  bei 
Ab«  tdliat  Hlniiar  fiadan  mSgaii,  ««Idw  dm  Wiüm  «nd 
den  Einflaes  haben,  nm  voa  ibrtV  Iiinde  die  Schmaoh  «inaa 
Aefes  fern  m  halten,  den  man  nur  mit  dem  Namen  eine« 
vaadalijchen  bezeichnen  könnte.  Und  wenn  nicht  die  Ach- 
»>g  vor  daa  altin  MoaaaiaatalbaiiteB,  «of  di«  aina  gaibOdate 
faiaa  Bit  fMaafcfiwn  flfnjim  hinbliokt,  »olehe  Sünde  fern  bftit, 
?oHte  C9  roindeatens  die  Elirfniolit  vor  dem  Andt-nkcn 
tuitt  der  gefeiertesten  KtUwtler  Belgiens  verniügen,  die  nicht 
^Mr  «B  dan  ,Tag  galagt  irardan  kana,  ab  dadnrdi«  daaa 
<i'c  Stitte,  wflkka  ihm  ala  ^«flaaht  ga£an^  kat  daa  BorglÜ- 
tipte  bewahrt  werde.  Odf-r  .^iulltc  man  etwa  glauben,  dieses 
b^er  dadurch  auszudrücken,  dass  man  ihm  auf  irgond  «  inem 
fU»n  «m  Denkmal  erriehtflt?  Wir  trauen  unaeren  Naobbam 
<iKD  fttmidarea  fliaa  so  aad  anrartaa  haaoadan  raa  dar 
hmiitf  daaf  na  ant  »Um  Eataehiadaaliait  aieh  dieser  Sache 

Dia  Aad.) 


hat,  NlmiMt  IbrtirtlK  i 


read  riiadg  Torwärta.  Dieselbe  hatte  mit  der  Westseite  ba- 
faaaaa,  aad  dia  Fa^ada  ao  «ia  ^  TUtaia,  aaf  trakiw  ga- 

genwJtrtig  die  Helme  aufgesetzt  werden,  sind  nabeaa  voUandat. 
Die  Reetauration  des  SehifTes  im  Innern  und  Aeuasem  big  tu 
daa  Kreus»rm«u  iiit  beendigt,  und  ist  man  jetxt  an  dem  attd- 
Ikhaa  Kraoaiialnl  baaahiftigt  Dar  im  spMtgotluek«' flifl 
aagebaute,  eigaathfimlidi  aialariaAa  Capiltlfid  iai  gua  iria> 
derhergestellt.  Sotnit  i.st  der  schwierigste  Theil  der  Restau- 
ration vollendet,  und  es  bleiben  noch  die  Kreuaarmc,  so 
weit  aia  aook  uabertthrt  sind,  nad  daa  Chor  übrig,  femer  der 
mit  daa  lUitaMa  aaa  EiaarZaU  Irnnttcaada 
laffe  aaiaaB  AabralaB* 

Kä  sind  wohl  wenig  Kirchrn  in  Deutschland,  Ja,  es  ist 
rielleicht  keine  mit  solchem  VersUindniss  restaurirt  worden, 
wie  der  balbcrstädter  Dom,  und  mit  so  richtigem  Tact  in 
Bentg  darauf  was  an  ailmltaa  aad  naa  sn  liaaaitfgaa  iat 
Dieses  richtige  Gefbhl  hatte  aber  ganz  besonders  bei  unncrem 
Dom  Gelegenheit  .sich  zu  zeigen,  weil  dessen  einzelne  Theile 
aus  den  verschiedensten  Zeiten  harrUhreo.  Eine  grosse  Schwie- 
rigkeit baataad  ftxaar  daria,  daa»  aa  bal  dao  TOmaaiaebaa 
Thailstt  daa  Domai,  aamaatKdt  bü  daa  dnroh  eine  yeiia* 
demng  im  fünfzehnten  Jahrhundert  v«!lig  ent.itclltcn  Fenstern 
der  Thürme,  sehr  zweifelhaft  war,  wie  solche  ursprünglich 
gewesen  sind.  Durch  einen  glfidcliobaa  Zufall  hat  man  ia- 
dam  aadaniiila  wanagaarta  Baata  das  IbaswaikM  dandbaa 
aufgefunden,  so  dass  sie  gans  in  thrar  BfaprtQgUdWttCkttdt 
wiederhergestellt  werden  konnten. 

So  könnte  man  mit  Freude  und  Bofriedigurig  die  Wie- 
derherstellung der  alten  ischonheit  verfolgen,  wenn  nicht  un- 
b^jiaiflielwr'Waiaa  di«  ThlbBie  durdi  aiaaa  modarnan  2iiaiti 
aatatellt  worden  wären,  welchen  einmal  ia  SQIwflialiaa  BliU 
tern  zur  Sprache  zu  bringen,  der  Uauptswaak  dar  fagaawte« 
tigen  Zeilen  ist. 

Die  ThUrme  haben  die  einfache  üestalt,  wie  die  meisten 
Kimhlhlinna  biaaigar  Gagead,  «ua  ronwaiaebcir,  via  aoa  g«K 
ihi^cher  Zoit  Ea  aiad  viereckige  Thttrme  von  vier  Stock- 
werken, welche  oben  nut  eiucrn  Kranzgesiui.s  abgeschlossen 
sind,  und  auf  welche  scblauko,  unten  etwa«  abgeacbrügte 
Halma  aa^aaaM  iracaa.  Zwbabaa  (d«h  aeldiaMaB  ida  daa 
Haap^ital  and  daa  darüber  Imfindlidia  Oleakaabaaa  adt 
seinem  Giebel  ein.  Diese  ThUrme,  welche  durchaus  vollen- 
det sind,  rtlhren  aus  der  Zeit  de»  sogenannten  Ueberganga- 
styles  her  und  sind  deashaU)  ganz  besonders  von  kunsthiato- 
riaaham  lateresae,  snmal  sie  dia  Eatetehnng  daa  gathiaebaa 
fcBStcrs  auf  daa  daatUfibala  veranschaulichen.  Denkmale 
solcher  Art  muss  man  unseres  Erachteaa  noch  mehr  als  alle 
anderen  mit  der  grüsAten  GewisAenbaftiigkeit  und  —  um  an» 
ao  aauadrtt^aa—Wabrbaitaliaba  laatawiiaa,  aiabl  abar 
diff  aiaa  dana  Zaailaa  a««  dav 


Digitized  by  Google 


216 


Dm  bt  ftbar  M  d«n  TUbwoi  i«  folgaadir  Wth«  gatdialMB. 

Statt  nHmlich  auf  daa  Krancgeaim  dntelben,  mit  welchem 
sie  dnrchavB  bannoniBch  and  befriedigend  abgeachlos^cn  sind, 
die  Helm«  aubuseUeo,  wie  sie  früher  ^wesen,  sind  auf 
die  vier  EeluB  jcdtn  Tharauw  vUr  tkine,  m  mnuuriBdicr 
Weise  componirte  Eckthttrmchen  anfgesetzt  und  mit  einer 
kleinen  Galerle  verbunden  worden,  und  dazw'mclien  erbeben 
lieb  die  Uelme.  Diese  kleinen  Thttrmchea  sind  viereckig 
■it  BoB&Hlbvn  «n  den  Kiatan  md  Üben  «hm  Tierkntigc 
Spille,  sn  deren  KeattD  tSu^  die  RaadalAe  fenteeta«,  bia 

sie  oben  in  einer  Kreuzblume  scbliessen.  Diese  Idee  rQbrt 
her,  wie  wir  gehört  haben,  roo  dem  Conaervator  der  Konst- 
denkmäler,  Herrn  Gebeimeorath  von  Qoaat. 

Ken  lollte  ce  keom  glanlieii,  irie  eb  llua,  der  eo  inel 
Interesse  fllr  cbristliolie  Knut,  eo  viele  Kenntnieie  md  lo 
viele  Verdienste  hat,  eine  solche  gesehmeckloee  ISImanmg  an 
eisen  alten  Baue  veranlaMea  könne. 

Derettige  Eddritomebeii  konuneB  im  ronnaiaehen  Sfyl 
in  DeutKcblaiid  nirgends  vor.  Sie  finden  sich  unseres  Wis- 
sens nur  in  der  Normandie  (KircLe  St.  Etienne  in  Caon)  und 
in  Englaad«  nanentUcb  sp&ter  an  gothiachen  Kirchen.  Die 
Eigentliftniidikcilan  der  englischen  Kirehen  cind  aber  nicht 
neebabminiwertfa  und  am  wenigsten  ist  ee  an  bUtigeo,  wem 
sie  an  deutschen  Domen  angebracht  werden.  Es  ist  hervor- 
znheben,  daxe  dieser  Zasatz  an  onserem  Dom  nicht  etwa  in 
der  Meinung  gemacht  worden  ist,  so  könnten  die  Thürme  in 

Nein,  et  lleet  deb  beweiien  «ad 
dass  die  TbUnne  ao,  wie  sie  gewe- 
sen, vollendet  war^n.  «ml  dieser  Zusatz  ist  mitllewusstsein 
gemacht.  Es  ist  geschehen  aus  einer  Art  von  Liebhaberei 
Ar  Boklie  mit  eiiwr  Oelerle  Tarbandene  EekiftflnBebeo,  wie 
nun  «e  Unlieb  vielfäeb  bei  neoea  Kirchen  eogewiadt  Imi^ 
besonders  in  Berlin.  ?..  B.  bei  der  MattbSikircbe,  auch  in 
Wien  bei  der  Ahlerchcnfeldcr  Kirche.  Wenn  wir  derartige 
Zuafttse  an  alten  Kirchen  aalningen,  so  machen  wir  ja  on- 
aere  ITaelAeaineB  md  eebeii  anaem  Ifittebeoden  glanban, 
90  hatten  unsere  Vorfahren  gebaut.  Wir  fftlschen  ja  die 
alten  Bauwerke!  In  der  Anbringung  dieser  Thfinnchen  am  1 
hiesigen  Dom  zeigt  sich  ein  Mangel  an  historischem 
Sinn,  den  wir  dem,  der  sie  erdaebt Iwl, tnmyorwoif naehen 
mtaaen,  obgleich  es  uns  nicht  darum  zu  thun  i.st,  den  ^(ann 
annigrcifcii,  nls  vielniohr  einzig  und  allein  die  Sache.  Wer 
einige  Zeit  hier  gelebt  hat  und  den  Dom  kennt  und  lieb  ge- 
weaaea  Int,  wer  Mnaavden  die  Kireben  der  ganzen  hiesigen 
Gagend  bannt  und  aeia  Ange  na  den  FemenainB  gawBlint 
bat,  der  in  denselben  lebt,  den  mnss  es  verletzen,  wenn  er 
auf  den  Domthürmen  diese  fremdartigen,  nicht  dorthin  ge- 
hörigen Aufstttze  sieht,  die  noch  dazu  mit  denThUrmeo  seibat 


in  gar  Iteiner  etgnaieeben  yarUndaug' 

haben  ausserdem  eine  nicht  unbedeatanda  SuHM  gdMM, 
welche  auf  eine  be.<)«ere  Art  am  Dom  hXtt«  verwandt  a«ia 
können,  als  zu  dieser  vermeintlichen  Verbeasemng. 

Maa  Icaan  aar  wlnadien,  daaa  die  TbSrmdien.  wdAi 
die  TbOme  b  ibier  einiaehen  Sebttnb^  nad  Wttrde  ratittl- 
len,  wieder  entfernt  werden  möchten,  was  zu  bewerksielüfw 
wKre,  ohne  daaa  ea  nttthig  wtre,  die  Uelme  der  Thflnae  lio- 
natemaataaen.  FMliah  wM  dan  Mr  jetat  niafal 
nad  diaae  2eika  werden  «a  aiabi  bewirbaa. 
man  hoffen,  dusn  es  später  einmal  geschehen  werde  D» 
Zweck  dieser  Zeilen  konnte  nur  sein,  die  Sache  tar  Be- 
sprechung  und  lur  Kenntnis«  derer  au  bringen,  die  eis  l> 


(So  erfreulich  es  ist,  aller  Oitan  aiaem  regen  Eiftr  nr 
Wiederherstellung  und  Erhsltong  nnaerer  alten  vaterlindisciis 
DenkmAler  n  gewahren,  eben  so  aehaaenlifib  l>eritiut  ki«^ 


in  die  Baalnrntian  bbafaUHrtragaa.  DiaBaa  Bestreben  ist  it- 

bedingt  und  unter  allen  Umatünden  zu  verwerfen  ned  km 
desshalb  nicht  oft  und  entschieden  genug  Offentlieh  piit 
werden,  wie  dieses  jedeneit  in  diaeen  BUitteni  gmolil« 
wo  deualliaii  Ifittbeilanf  dartlbar  ganaeht  wordan.  Chn 
entsprechen  wir  desshalb  tadh  heute  dem  Wunsche  da 
ehrten  Herrn  Einsenders  um  unvcrSndcrte  AofnahnM  da 
vorstehenden  Artikels,  und  kuUpfen  daran  die  Bitte, 
haapt  dam  Orgw  taiaa  Mitdiailangaa  aidU  vonoaafldi« 
CMagiihait  dam  UaM.  Dia  Bad) 


Bei  Karl  RBmpler  in  HanDOver  er»chjen : 

Ma  BilUelalterildien  laadenliBiiler  Medenadaana.  HsrsM^ 

gegeben  von  dem  Architekten-  und  Ingcnieor-Vew»« 
für  das  Königreich  Hannover.  Erster  Band.  3fit  ^ 
lithographirten  Tafeln.  4".  S.  190.  (Preis  8  TUr.) 

Wfr  isden  la  diesem  sehr  beaebtenswertheB  Werk«  ^  ^ 

•j  I  'l  /;  ;  /  unJ  BcKclireibung  ron  -i  o  c  In  u  n  !  .' w  r  n  /  i  ^-  Kir^-'  -'O' 
grüMten  Thoile  aaa  der  Feder  de»  C.  VV.  Haue  m  iUauü)^' 
Wiedeibeislelleta  der  8t.  Qodebardi-KIroli«  in  Hildesbeim,  mit  J"' 
ieaaien  Ansaahiafleknng  jstet  der  Meier  Hieb.  Weiset  ao«Ub 
betreut  ist.  Wir  werden  dieses  Werk,  dae  nns  ennebe  •4'  ^ 

tige  AoftcblBt^e'  zur  r>«!icliicbt<;  der  mit' 
d«rsa«bs«aa  gibt,  ausfflbrlieh  be*pr«cbeo, 


T'' 

I»- 


VanMtwerfUeberBefleelenri  Vr.  Benirt.  —  Tarlegw:  M.DaHattt-$eb*aberf*eabeaaabbinAnn|  in  IMn. 
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Diaahart  M.  Dnifent-Bebnaberff  in  mn. 
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Du  Orsma  «mcImibi  «lir  M 
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llr.  19.  -  fiöln,  1.  ©ftobcr  1861.  - 


Abonncmantiprcl«  kall^llirUcli 
Tl      Inlirn  d  ü.Buchhamlcl  iV.THIf. 

AI»   ^Ul^iy.  <.a.  k  »•f«o»».Po.|.Aa«ull  • 

I  Thif.  nV,  bgr. 


InKalt.  Zur  Goachichte  des  chrUtlicbeo  Kirchenbanei.  VIII.  —  Skizze  Ober  den  A1(»r  und  tuine  Qe^chicht«.  Von  J.  Krcnaer. 
(Fortsetzang.)  —  Aat  Antwerpen.  (Heblus».)  —  Kantlbericht  ani  Eoglaod.  —  Armleuchter  (m  Thann  des  Rathhaaaos  zu  KMn.  —  Be- 
ipreeb«ng«ll  «to.:  KOln:  Der  Domb«ameister  Oeh.  Regiernog«-  u.  Baarath  Eraat  Zwiraer  f;  Voiftisl,  provisor.  Leiter  dai  Ooab»aea. 
BrflzMl:  Bchieksal  der  Kir«benb«uUn  dMelbat.  —  ArtüUioho  Beilage.     ,  ^  ,  ■,..'*, 


Zv  («schichte  its  christlichea  KirrhenbaiM. 

vol.- 

Grundriss.  In  den  normannischen  und  den  norman- 
nischen Kirchen  aus  der  Ueber^angsperiode  war  die  un- 
gewübnlichc   Länge  des  SchiiTes  das  charakterisli»he 
Hauptkennzeichen,  wie  in  St.  Albans,  Winchester,  Nor- 
wich  Ely,  Petersborough,  Jorwalle  und  Byland:  die  An- 
lage bat  drei  Apsiden,  das  Chor,  kijrzer  als  in  spateren 
Perioden,  endigt  in  einer  Apsis  und  hat  auch  das  Tran- 
Kpt  eine  östliche  Apsis  in  jedem  Flügel;  wie  wir  es  in 
Norwicb,  Gloucester,  Romsey,  Tbelford,  Castle  Aire  und 
Cbrist-Church  finden.  .  Die  Hauptkirchen  in  Oxford,  St. 
Gross  und  Rorasey  aus  jener  Periode  batt(>n  ein  viereckiges 
Oslende.   Der  Ritual-Chor  nahm  den  Raum  unter  der 
Centrai-Laterne  ein  und  umschloss  die  zwei  oder  drei 
östlichen  Bogenstellungen  des  Schiffes.  Das  Ostende,  wie 
Gloucester,  Cantcrbury,  Wollhara,  Leominster  und  Nor- 
wicb, endigten  oft  in  eine  Abseite  mit  einer  östlichen  und 
iwei  Seitencapellen.   Im  Jahre  1250  wurden  den  Tran- 
»epleo  in  York  Seilenschiffe  angefügt  und  1370  ein  Chor- 
Transept.  Readiug  hatte  drei  Ost-Apsiden  und  zwei  Ost- 
Apsiden  in  jedem  Flügel  des  Transeptes.  Ballle  halle  drei 
Polygone  Ost-Apsiden.  Wells  und  Licbfield  haben  poly- 
gone  Uebergänge  zu  der  Lady  Chapel.    Ostwärts  vom 
Chor  lag  das  Presbytciium,  und  der  Altar  stand  auf  der 
Sehne  der  Apsis.  hinler  demselben  auf  einer  Erhöhung 
^er  Thron  des  Bischofes,  das  runde  Schiff  bildete  um  den- 
selben einen  Ambo.   Im  Norden  Englands  finden  wir, 
Wahrscheinlich  unter  dem  Einlluss  von  Jona,  selten  Apsi- 
<^en.  In  späterer  Zeil  haben  wir  das  französische  »Chor- 


haupt* ,  eine  rundlaufende  Säulenreihe,  das  ganze  Neben- 
schiff umfassend,  und  als  Schluss  im  Radius  liegende  Ca- 
pellen, wie  in  Tewkesbury,  Perskore  und  Weslminsler. 
In  St.  Albans  war  das  ganze  Schiff  mit  Altären  besetzt, 
die  an  den  Pfeilern  angebaut  waren.  Zuletzt  betrachtete 
man  den  Central-Thurm  als  die  natürliche  Scheidung 
zwiscbiMi  dem  Chor  und  dem  Schiff;  und  diese  Annahme, 
verbunden  mit  der  Einführung  einer  soliden  Chorschranke, 
machte  eine  >ollkommene  Umgestaltung  und  eine  Verlän- 
gerung nach  Osten  nothwendig.  Die  Schranke  wurde 
unter  den  östlichen  Bogen  des  Thurmes  gestellt  und  ein 
Altarschrein  trennte  die  neuen  Constructionen  und  Ritual- 
Chor  von  dem  Hinter- Chor.  Chorslüble  schlössen  von 
den  Seiten  den  Chor  ein  u  id  offene  Schranken  das  Pres- 
bytorium,  diese  Thcile  waren  den  unleren  Bogen  ange- 
passt.  Auf  diese  Weise  halte  man  im  ganzen  Umfange 
der  Kirche  Zugang,  ohne  den  Dienst  auf  dem  Chore  zu 
stören.  Die  doppelten  Scilonsrhiffe  der  französischen  Kir- 
chen hatten  zuverlässig  denselben  Zweck.  Da  durch  die 
im  Innern  gebauten  Seitencapellen  feierliche  Umgänge 
in  den  Kirchen  gehemmt  werden  konnten,  kam  man  auf 
den  Gedanken,  im  Aeussern  der  Nebenschiffe  Capellen  zu 
bauen,  wie  in  Chichesler,  Manchester,  .Melrosc  und  Elgin. 
Der  Allarschrcin  mit  einer  mehr  ostwärts  gelegenen 
Schranke  schliesst  in  Winchester  die  Hauplcapelle.  lo 
Weslminsler,  St.  Albans  und  Bury  St.  Edmunds  nahm 
eine  Capelle  und  der  Reliquienschrein  des  Kirchenpatronen 
das  Hinler-Chor  ein.  In  Crowland  finden  wir  eine  Apsia 
ohne  Seitencapellcn. 

Die  Krypte.  Der  Original-Grundriss  der  östlichen 
Theile  der  Kirchen  findet  sich  zuweilen  in  den  früheren 
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Krypton  «Mei^  eine  aMmge  Ki^leüi  Win«le«tel  hat 
tbi»  Kiiiidpiifliil^  ÜMtm  Ktypte  «ripiiio 

mter  den  wi>Aittr«. 

Krjpterv  wurden  als  Cnpcllon  und  Oralorten  benutzt, 
•Ii  Bdnbäuser,  wo  diese  nicht  besonders  gebaut  waren, 
ab  TedteneaiMilen  tnd  lelkil  tl»  Sdatokenmern  (or  die 
Kleinodiep  der  Kiitlw  in  ZeiteB  der  Gefahr.  Dieselben 

sind  zweierlei  Art,  entweder  viereckige  Ifallen  oder  ene 
unterirdtscfae Kirche  mit  Apsiden  und  Seitenllügtfn.  Mela- 
nien in  dieser  Gestalt  vor  iu  Reptoo,  in  Yoilt  und  in  Glou- 
eeitar  dniadtfig,  bt  GM-Charcb  oUong  mit  Aptis,  in 
St.  Peters,  Oxford.  Bosbani,  flythe  und  in  kleineren  For- 
men in  Hexham,  wo  wir  zwei  gleich  Zellen  gestalteten 
Gemächer  finden.  Rocbester  bat  eine  siebenscbillBge 
%ijf^  foRer  Cap«ll«knber  ohne  Apiideni  QieMlbiai 
mrden  im  dreizehnten  Jallffcnndert  angelegt 

In  Westminslcr  war,  wie  in  Wells,  eine  Kryptc  mit 
einem  AUar  unter  den  Capitelbause.  Brunnen  finden 
wir  in  den  Krypten  von  Yerk  and  Wineherter,  eine  Pit> 
cina  in  York.  Die  Krypte  in  Glasgow,  im  dreikehnten 
Jahrhunderl  gebaut,  erstreckt  sich  unter  das  ganze  Chor 
und  über  dasselbe  hinaus.  Eine  ähnliche  grosse  Kr][pt« 
w«r  in  Worcölert  doeh  febh  bier  die  Heinere  fMliche 
Krjptet  südlich  ist  aber  eine  Capelle  angelugt.  Die  von 
Erasmus  lebendig  beschriebene  unterirdische  Kirche  in 
Canterburj  nut  einem  eisernen  Gitter  rtng^  um  das  Grab, 
M  drdichiffig  nü  Apsiden  nnd  einen  Transept,  das  in 
jedem  Flijgel  zwei  Apsiden  hat  und  Capellen  in  Osten, 
während  auf  der  anderen  Seite  noch  ein  mit  Äpsis 
scbliessendesOblonguro  mitNebenschilTen  und  einer  Krypte 
an  den  äussersten  Qstende.  Die  späteste  englische  Krypte 
ist  4w  St  Sto|diaNi,.WcilnifMler. 

Die  ApA  einer  Kirche  ist  durchgehends  der  älteste 
Tbeil  derselben,  denn  das  Chor  wurde  slcts  zuerst  erbaut 
md  nur  im  äussersten  Kolbfalie  umgebaut,  indem  das- 
sdbe  in  dea  hdligsten  Verriditai^en  der  Religion  diente 
und  besonders  gewöhnlich  stark  construirt  war. 

Die  Krypte  von  Cbartres  hatte  ein  Martyrium  des  h. 
Dionysius  mit  einem  Chorumgange  und  geräumigen  Ca- 
pdkn*).  $L  benignus  in  Dijon  ans  dem  eilfteD  Xabrbuil^ 
derl  ist  rund,  mit  einer  oblongen  Ostcapclle  des  h.  Johan- 
nes und  einer  westlichen  Anli-Kryple  mit  vier  Apsis.  St. 
Severin  in  Bordeaux  aus  dem  eilften  Jahrhundert  ist  drei- 
scbifBg.  Sl.  Eotrape  de  Samtes,  ans  den  Anfange  des 
zwölften  Jahrhunderte,  ist  dreiscbilßg  mit  Apsiden  und 
drei  im  Radius  gebnulen  Srblusscapellen.  In  Auxerre  fin- 
den wir  noch  eine  Krypte  mit  Apsis  aus  den  neunten 


*)  OMMBge  U,  lb'2i  Lcnoit  1, 2(n>;  Vloliil4«-I>M  vtar  Krypit 
IV,  447. 


1        «ebnteo  Jabrbundert,  nit  drei  Baaptatbiffea  uid 
I  Mnf '  liigpber  Iraftmliir  Kehensslnffi,  wrfebm  ib  riit 
I  klein«  östliche  Capelle  ia  einer  Apside  ausKaft.  Da  Re- 
liquiaiium  and  iet  All|pr  des  Heiiigm  ninntf.  di*  Qrir 

ende  ein.  " 

In  9l  ServiSa  M^Belgien  war  th«  didkbiiBg«  Kqpte 
aus  den  dreizehnten  Jahrhundert,  wdebe  bis  1800  nod 
"  Ihr«  AJtoc  ia  der  Apn»  hatte;  eine  »wette  noch  erfaakeoc 
Ifrypte  dbpsefbea  Ki^ibmcimt  Sefceyea  •caveaa  bn^re.* 
Eine  oblonge  unterirdiscbe  (unCKhilBge  Kirche  oit  M 
•eitiger  Apsis  «tu  dea  Jabren  1018 — 1009  Indm  w 
in  Andeilecht.  Die  Krypte  von  St  Bavon  in  Gent  wv 
viereckig  mit  drei  Apsiden.  Die  Krypten  von  St.  Aritin 
dem  zehnten  und  von  Aignan  in  Orleans  aus  dem  eilftoi 
lahrbuadcrt  sind  dreigingig  mit.  einen  Martyrian  sk 
confessio  unter  dem  Sanctuariuni  und  einer  mit  einer  Aptide 
scbliessenden  Kirche  jenaeit  einer  Mauer,  wekbadss  gMW 
Gebäude  in  zwei  Theile  theilL 

Die  Hauptkiichen  von  Glasgow  und  Uandaff  liil 
oblong;  die  Kirchen  von  Canlerbury,  Lincoln,  Salobar;. 
Worccster,  Rochester,  Souihwell  und  Beverley  haben, 
wie  auch  früher  Clugny,  ein  Chor-Transept;  Spuren  etiiti 
ibnltcben  Anordnung  finden  wir  ebenfalls  in  Wdh,  Y«k, 
Bereford  und  Exeter.  Martin  erwähnt  in  seiner  Hi.<t  dt 
France  (IV,  338]  eines  ähnlichen  Beispiels,  aber  als  Auv 
nähme,  in  St.  Quentin,  bemerkt  jedoch,  dass  ^ie  Ciior- 
Transepte  gewöhnlich  nor  in  den  Abtei-Kireben  gdhate 
werden,  welche  vor  der  Einführung  des  SpitzbogensHyl? 
aufgerührt  wurden.  Die  Chorsitze  der  Geistlichen  erstreti- 
I  ten  sich  wahrscheinKch  von  dem  Chor-Transept  in  dtf 
Schiff,  da  das  Chor-Transept  ausscblienDch  von  derfio* 
liehkeit  hennbl  wurde  und  des  westliche  Transept  nr 
!  Aufnahme  der  Gäste  bestimmt  war.  Durham  und  Fon- 
j  tains  haben  eine  östliche  Schranke,  Peterborough,  Linoil» 
I  und  £ly  eine  westliche;  in  Exeter  finden  wir  auch  nd 
aber  in  kleineren  MiassBlaha.  Die  ChSre  von  RocbaMr. 
I  Kilkenny  und  Christmas-Churcb  sind  abgesondert  *«• 
ihren  Nebemcbiffen.  Ounbianc's  Cbor  hat  gar  keioe  !t^ 
benschifie. 

Die  GnmdplBne  der  Monasterieifi,  wober  unser  Wut 

mutet,  von  MovaoTir'jQtov,  welches  Eusebius  rnf^ 
für  grosse  Klosterkirchen  gebraucht,  musstcn  ohne  A«** 
nähme  dem  Papste  vorgelegt  werden,  woher  eine 
derselben  noch  unter  den  Hkndsebrillett  des  Vstieasi  ' 
finden  sind.  Wir  besitzen  übrigens  noch  die  Grandnin 
'  von  St.  Gallen,  Clugny,  Clnirvaux,  Citeaux  und  ClernKirti 
welche  vollständig  ausreichend  zu  unserem  Zwecke. 
Anordnung  des  Grundrisses  der  Benedictiiier-KircbeB  «n 
gleichmässig,  ein  kreuxformiges  Gebäude  mitThürmen  vt* 
Cepdleo,  sich  gewöbniicb  durch  grosse  Pracht  aoatfick- 
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send,  bai  äcu  Abtei<liircb«o  der  ßmiediGtioer  lag  im 
AJIgMuewea  «ine  Pfiirrkiiclie,  «w  wir  die*  in  Uln  M 
rielen  Stirtskircheu  fiadeo,  und  iwar  aus  dem  einfacbm 
r.niitHf»,  dn^'k  fr^ihor  der  Prarrgottesdiensl  der  kleioen, 
udi  utu  die  Slitukirctie  anai^eluddo  Gemeinden  in  der 
SülbJcirclw  sdM  gsktltta  wqnlc  diui  aber  nt  dem  Ao- 
wAcbsm  der  Gemeinden  die  Stiftsherrcn  darauf  Bedacht 
nahmen,  in  t!''r  Nnltt'  der  Slifbkirch«  «5lbst  eine  Pfarr- 
kjrcli«  XU  baueii,  um  4i«Mi  Ffarrgottesdienst  gana  vom  G«l- 
tttdicBel  dm  SlUUs  ra  trennen.  Im  Dome  batteo  wir  die 
I'farrkircbe  Unserer  lieben  Fraueo  »Ml  Pcicb,  in  Pascoo, 
wi'lrhe  an  die  Nordseitc  ftnLji'l'niit  \\r>r,  hei  St.  Gcrt-on 
die  «a  diu  äliibkircbe  atoiveiide  iTarrkirc^«  des  beiiigon 
Cbhsiopb,  bm  SL  Severin.  SL  lleri*  tfefdrieu.  bei  der 
Benedic^er-Kirciie  Gross  St.  IfArtio,  die  Pfarrkirche  St. 
Brigitta.  In  den  StiAikircben  der  h.  Apostel  und  dos  h. 
Cunibertus  blieb  der  Pfarrgoltesdienst  in  den  Kirchen  und 
iwar  in  den  von  der  eigenüicbon  Stiftskirche  streng  §e> 
•ehiedcMn  WeHebÖreii.  Dae  Patnmal-Reeht  diem  Prarr» 
Urcbea  übtea  mUMtradoBd  die  Stifter. 


Von  J.  Kr««a»r. 

'  tF«fMtMiag.} 


Krst  mit  dorn  Anfange  des  fol^i^nderi  Jahrhunderts 
erscl^iiit  das  KroluilfichnamsA-st  und  seine  Prnn'<ssion 
kltboli$ch.  d.  ii.  all|;cmcin  gicKhmässtg  geordnet  Nach 
Bnnen  **)  bat  Pavia  am  neanandswamifalea  Mal  1404 
<lw  Frohiilt'ichnaros-Procession  zuerst  abgehalten,  wie  Bo- 
nus berirhtet.  Narh  Anderen**]  bat  Köln  die  erste  Pro- 
Cfö»ioQ  gthaiten.  Jedoch  was  wichtiger  isl,  es  erfolgen 
*on  ^iit  aa  «ine  Menge  veo  VerordnungeD  und  Kirebcn- 
bescblüiacn  über  dns  allerbetUg ste  Sacranicnt  des  Attares, 
die  wir  jt'doch  i-iiolv*  eilen  übergehen.  Dafür  w  crfon  wir  die 
Frage  auf:  Hebte  das  FrohnJoicbnamaCest  Kiuwirkungon 
«■fdea  Altar  und  weiche?  Auf  den  verbullten  Giborien- 
Akar  konnte  es  keinen  EinOuss  ausüben,  ja,  dieser  vertri^ 
»ich  eb.  fi  '•r)  V  liwer  mit  der  Exposition,  als  Verhüllung 
cud  Eiiibullung.  Auf  das  zweite  Geacl)le«bt  der  AUäre, 
<lcB  RetiifoienKbreiQ'Ailar,  der  wabncbebitieb  bloae  bei 
fehlen  seinen  Namc«  verdiente,  kann  auch  der  Einflust 
nicht  erheblich  gewesen  sein,  da  er  an  den  meisten  Tagen 
•Jes  Jahres  ein  einfacher  Bilder-Altar  war.  An  eine  Sus- 
Pcwion  aber  wie  bei  der  Py sis  zn  denken  oder  mit  .nnde- 


**)  ThiM$  p.  318. 


rea  denUicberen  Wortt^o  an  eine  scltwet^ende  üoa- 
atr^ns.  w  denkeB.  iet  offenbarer  Wabnamk  b  bleibt 

also  nur  der  mittelalterliche  Bilder-Aitar  nbrig,  der  im 
I  rünfzehiilen  Jahrhundert  nllgemein  Sitte  war,  und  wir 
.  beantwurieo  die  Frage:  bat  das  t ruliuiijtcboamiÜMi  auf 
[  dicwa  eingewwkt?  fiabcb,  wioMltelbar  aiabti  aber  nj|- 
telbar  besonders  nach  den  Ereignmea  dfla  weheMbaimi 
Jahrhunderts  --o  si  hr,  dn*«  die  jelfigen  Rip«enfi!t;ire.  die 
llaisbergiicbragen  und  wie  laan  &on»4  unsere  wundürjifthen 
AlUHiasten  nennen  bönale.  gvradesa  aas  ibm  abtpiejtin 
sind.  Gehen  wir  ruhig  weiterl 

Durch  die  allgemeine  Einfubrmig des  Frr>bnl<'ir!)nsms- 
j  festes  und  die  ödentliclie  A  usstelliMi-g  deaAltcrUeiUgsien 
j  wurden  ancb  eine  Menge  aivdenr  VanmlBHiigea  nöthig. 
und  lolcherlfli  Erlasse  nad  in  allen  biubölKcban  SfW' 
geln  Nielfach  nnchiu weisen. 
I       Zuerst  wurde  etn  eigener  Sacraments-Altar  für  die 
Ausheilung  nötbig;  denn  in  dereelben  Kirche  alle  oder 
ancb  mebrera  AlUbn  mit  Tabernakeln  an  Tareeben,  fiel 
erst  einigen  neueren  Tollköpfen  ein.   Zugleich  rouastcn 
die  Tngc  bestimmt  werden,  an  welchen  die  Au>f^<iiellnn^ 
Stall  iinden  sollte.   Das  kölner  Provincial-Coaciiiuio  ') 
tarn  Jahre  1452  verordnete,  dam  das  allecbcd^pteSaer*» 
mont  nur  ans  Frohnlekfcnarastage  und  in  seiner  Octave 
und  ausserdem  nur  einmal  im  Jahre  in  bedeutenden 
NothfieilleD  gezeigt  werden  dürfe.  Man  war  also  wett 
«OB  der  jetaigen  SHte  eniliBrat,  weleba  dnrdi  die  Kinben- 
neaerung  veranlasst,  fast  überall  im  Khajatand  and  aa- 
mciiltich  in  Köln  bei  den  «>sjcnf»nnten  Sogensimesten  <!«■< 
Aileriieihgste  so  bautig  aussütit.  data  die  Ebrlurctit  der 
I  GUubigcn  gewiss  nicht  gemebrt  wird;  denn  das  Gewöbn- 
liehe  und  Alftigliebe  hat  da»  Schicksnl  des  Manna,  dessen 
'  die  Juden  eben  Nvegcn  der  Alltäglich kcit  müde  wurden. 

Dass  man  für  die  Aussetzung  einen  der  bestehenden  AI- 
I  tlre  bfoutxte.  liegt  am  Tage,  oder  es  bitte  »ich  denn  tu- 
fallig  so  gefügt,  dass  eben  ein  neuer  Altar  erbaut  ward« 
den  man  dann  für  die  Aussetzung  einrichtete,  wie  an  dem 
I  zierlichen  ächnUzallare  aus  St.  Clara  zu  Köln  zu  sehen, 
der  jetzt  auf  der  Nordseite  des  Domchores  in  der  Seiten- 
I  «apcHe  hafindlicb,  vidMcbt  das  «Itoit«  Bampiel  dnea 
Allarw  mit  Tabemnkel  Ist.    In  den  gewöhnlichen  Füllen 
mus>tc  ;{W>  em  AurstetliHi^sorl  oder  Tabcrnnk<>l  geschaf- 
I  feu  werden,  »uwohi  für  die  Aufstellung,  als  nach  been- 
I  difdar  {seltesdieaellieber  Feier  lür  die  Weftnabme  und 
Vcrschhcssung.  Auf  dem  Altäre  errichtete  man  häufig' 
ein  Gestell  aus  vcrj;oIdctem  F-isenwert.  vmd  solche  He- 
itelle  finden  sich  noch  unter  altcu  kirchcngeralben  aui 


n)  Thim  f.  m. 
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deD  Gewölben  und  Ruropelkamneriii  offenbar  aus  Un- 
bemliite  der  lrfilHHrciiBMlininait|(.  Fftr  dmVerMblass 

wurden  an  der  Seite,  gewohnlich  der  Evangeiienseite, 
eigene  Tabernakel  oder  S ac ra  me n Is - Häusch en, 
äacramenls-Scbreine  u.  s.  w.  in  der  Biütbe  der  deutschen 
Bameit  höchal  knnalliehet  anilirnelM  «nd  deutungsvolle 
enkblet,  von  denen  man  bisher  glaubte,  dass  sie  ur- 
spr&nglich  angelegt  worden.  Sie  f^md  daher  Alle  $p»- 
ter  tu  setzen,  wie  in  unserem  kölner  Dom,  dessen  Chor 
1391  fertig  md  cingeweilit.  an  «ein  «cIiSiim  Tabmakel 
vicbt  denken  konnte,  das  erüt  in  <  r  ten  Jabrzebend  des 
»ecbszebnten  .Mhrhunderls  unter  dem  frieden-  und  koost- 
liebenden  üermann  von  Hessen  errichtet  ward. 

Zweitem  na^te  dia  Autileliuiig  des  bSciieieB  Gates 
ein  MMi  Zetgegefats  nfillng,  nämlich  die  sogenannte 
Monstranz,  deren  Form  auch  halH  die  Reliquienbehäl- 
ter aanabmen.  Was  wir  Mon&tranzen  nennen,  kann  es 
also  fogHeh  rof  der  Binfuhrung  des  FroboletcbBansfcsIcs 
nicht  gebe«,  and  v^enn  audi  früher  die  Ausstellung  des 
b.  Sacramentes  lur  Anbetung  nichts  Neues*')  ist, 
ja  in  der  Suspension  der  Pyxis  von  selbst  g^ebea  ist,  so 
war  doch  die  Monstranz,  mit  wekber  die  b.  €lara  den 
wiMeii  95ldiiem  des  Hobenstaafen  entgegeslrat,  sieber 
von  dem  jetzt  gebräuchlichen  I{eiligthum<i-Gerä!(se  ganz 
verschieden.  Das  vierzehnte,  namentlich  aber  das  fünf- 
zehnte Jahrhundert^  ist  das  Zeitalter  unserer  Mcn> 
stramen,  die  ancb  Soanen  nad  Caslodeii  baiswa.  Seboa 
das  kölner  Provincial-Concilium  ")  spricht  von  der  Mon- 
stranz, und  musste  von  diesem  jeiTt  nothwendig  gewor- 
denen neuen  Gefässe  reden.  Schlägt  man  die  Zeitgenos- 


V^.  KimbaMobBsck  1859.  Heft  9.  8,  41  C  im.  Heft  5. 
a.  flk  f9l 

Von  den  BBhtnen  wurden  MoDKlranteo,  Im  ioe«tcr  Kr;.-;^c  go- 
r*ubt  im  Jahre  1-H7,  S.  Konrad  Stulli!  Thüring.  Eii  ui'iche 
Cbronik,  hcrtusgcg.  t.  HcAse,  S.  2f>,  in  der  Proccision  ge- 
tzuflB».  8.  J91.  I&2.  194.  —  lloiutrAawB  «rwabntD  «och 
Ion  WsMMK  OhttOfk  8.  201  «ai  Owddohto  waä  Tbaten 
WUwol(*ii  vmlMnMilnf  1.16.  —  Sie  ko«m«n  auch  bSuflg 
Iii  klten  KirebeDregftt«ni  vnd  ▼«fnlchtBfMen  vor.  8.  di« 
Besichtigung  von  18''*'  in  den  Annal«n  6«u  histor.  Ver«in» 
für  den  Niedwrbcin.  Beft  5.  8.  1).  12.  13.  -  Dmm  du  N«aa 
Jitaatnai  mmA  ftr  Oafltaie  tnaXc^w  Mwt%«(  B«ii4|tkeiiier 
febnacbl  ward,  voa Harf PUgerCibrt  8.315,  der  in  eSD«r 
Kirche  «iebenitg  flberg^deto  Monifransen  mit  HeUigtbamem 
Mili  Mdrirhrn-CUdbacb  batte  aach  noch  vor  zwanzig  Jah- 
ren ciuo  MeugeBeliquicn-Monatraiiicii,  ond  bat  aic  wabracbeiii- 
lieh  Docb.  Ebcadills  enSblt  eine  in  meiaem  BeaiUe  beflndllobe 
flaadaebiillt  fltilM  ChmaolagieK  f.  49  von  Raliqnldn-Mon. 
•Mai««  IB  Maw«iler.   VeW  atiw  Vonstransie.  in  wclobar 

Haare  der  Mutter  fiollfi',  s    Aniialcii  de«  hlstur.  Verfins  für 

den  Niederrheio.  Heft  8.  S  '^87.  Vgl.  Bock  H.  Kdln.  Liefe- 
mng  3,  St.  Jobaas  &  14. 
n)  Tlikn  p,  226. 


,  sen  nach,  so  wird  man  dasselbe  Ergebnias  liberall  b«bee. 
Ob  dto  h.  HosKa  in  jM»  Seit  imiMr  siebtbar  w, 
wage  ich  nicht  su  entscheiden.  Sicblbar  nad  taer  a 
Krysfall  eingeschlossen,  komnnt  sie  bd  der  Kröoong 

',  Rari's  V.  vor,  seit  jener  Zeit  immer.  Die  Moaitruiti 
hattea  aaeb  wrsehiedeaa  Fonaea.  Iheibacbe  saaifkifii, 
wobei  wie  ni  BHbrt**)  und  überall  die  Irageadca  hieila 
ahwerhseln.  theilweise  schwer  und  nur  tuai  AsMa 
eingerichtet.  In  der  LiebTrauenkirche  ca  Paris^TOlk 
in  Gesfaft  eiaee  IVagekreoses  oder  daes  JohaaaM,  k 
auf  dem  linken  Arme  ein  Lamm  trag,  auf  das  er  sat 
Rechten")  leigt  Ueber  dem  Lamme  wnr  oben  eine 
Sonne  mit  der  h.  Hostie'^]  hinter  dem  Glase.  Die|»- 
wdbaKcbe  Fona  nebea  dem  gotbisdiea  Taberaaliiii 
ist  aaeb  die  Sonaej  Beide  Formen  sind  auf  die  Scbrift 
begröndff,  da^Tnbemakel  auf  die  Offenbarung.  di'Sii^r 
auf  die  Psalmen  und  viele  Schriftstellen,  weiche  hier  it- 
lafobrea  überflüssig  wäre.  Bei  der  jetzigen  Ananthfc 
beslobteaen  Kirche  aa  edlen  Hetallea  liad  die  awia 
Monstranzen  leider  la  leicht  tragbar,  schwer  tragbaril 
die  aus  Halingen  vom  Jahre  1396.  gar  nicht  aufs  Tra- 
gen, sondern  aub  Festateben  die  berühmte  freiiiii§a 
Hoastrant  berecbacl,  wdcba  Sigbart**)  beeebriebes  H  \ 
und  eben  so  dia  tier  uad  eiacnf  baiben-  Fnpi  babe^  n  > 

Uaii  io  Tyrol.  | 
Wir  könnten  auch  noch  da^  VeJum  als  neuea  ZuMlt 
barbbrca,  oiit  weicben  das  allerböebsta  Gnt  «ilnri 

der  Predigt  u.  s.  w.  verhüllt  wird«  allein  dieses  i»t  itoct 
ein  Ueberbleibsel  allerer  Tage  aus  den  Zeiten  der  Tdn- 
Velen,  und  kann  hier  füglich  übergangen  werden. 
Wir  sind  iadesiea  aocK  nicbt  fertig ;  deaa  aecfe  ea 

Veränderung  entwickelte  sich  jetzt,  welche  den  Abv 
bis  ins  Uehf^rtriebenc  steigern  sollte ;  wir  meinen  : 
Leuchter.  Ute  ältere  Kirche  hatte  grössere  Freude,*^ 
die  Neonit,  aa  der  reiehstea  Bdeiwbtdag:  deaa  dii  lidt 

spielt  in  der  kirchlichen  Symbolik  die  groslte  Rolle.  DdKf 
;  die  vielrii  Diir  t  lilä-'>c  in  den  firwölhen,  wt-nlgcr  MH  ^ 
!  Luftdurcbzuge,  als  zum  Abzüge  des  Schwadens;  6eaüi» 
I  ihere  Kircbe  baaate  beia  Fensterglas,  ond  das  sfäm 
<  Fensterglaswerk  lässt  für  den  Lufbug  sich  öffnen. 

fJeleiirhtung  geschah  groüstentheils  durch  herabhängf»'!' 

Leuchter  in  Gestalt  von  Delphinen,  Löwen,  Elepbaol«. 

Greifen,  Evangclistcnthieren '^'j  o.  s.  w.,  und  der  Lamptt* 


*'•)  Stoll«  Thür.  Erf.  Chroalk  a.  a.  a 

Thier«  TniU  p.  228. 
-')  Vgl.  Johann.  I.  8«. 
")  Tliicrs  cit.  p.  2*29. 

Dom  tu  Freiiing. 
T'O  MiiiboiloogeD  TOD  CtSnig  S.  110. 

»)  CorbiM  Bana  1864).     17  «««p   Vgl  Üw  SMüt 
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ocht  für  das  ge^finii^l♦^  oft  Bal&aniöl,  war  aus*')  Papy- 
IM.  Die  reine  Schöpfung  (i«r  Bieoea  od«r  Wuchskeneo 
PMCtt  «Mb  hiiifig  MGebrMch  «af  fttbMumirigMiLMiQh- 
m  wie  m  Btscn,  auf  cweiarniigen*^     >■  Eng«!* 

estaltsn  trugen  sh'  ^t'  fipnd,  knippnd,  nnbrtcnd,  ah  pe- 
lügette  Akolylbeo,  und  so  »iaadt»  «te  eiodt  im  kulner 
»omcbore  auf  dem  abgeriiMin  vob  Hiith^  bMchri«- 
MM  Odeum,  so  wie  auch  aocb  jetzt  iwei  knieends 
!iigel  als  Cborknnhpn  gekleidet"^)  and  sebr  kuostreick 
«liandelt,  bei  dem  h.  Opfer  aocb  ia  Gebrattcb  sind.  Der 
Vacbükerzenreicblbum  der  Üiterea  Zeit  ubetsteigt  sogar 
mtn  jaliigett  B^riSi.  und  LmtMmmm  «m»  NpüM 
ladriao'**)  mit  tausend  dreihundert  siebzig  Wachs* 
:enen  waren  leine  Wundersacheii  in  einer  Zeit,  in  vvel- 
ber  die  Kircbe  der  Puls  alle» Lebens  war.  Auf  den  Altar 
Iber  wordco  Us  nm  «HUm  Uhrlimdert*)  garleiM 
t^achsitenen  geseift,  ja,  bobc  Leucbter  aul  dem  Gib<H 
'icD*^ Altare  würden  an  den  Seiten  die  Vorhänge,  oben 
üe  Decke  selbst  in  Brandgefahr  gebracht  haben.  Auf 
lem  liMer-Allap  mil  der  -Praidla,  abo  LedcMerteift« 
b  gaon  das  Leuchterwerk  ond  twar  an'  den  Bnfassungs- 
rihmen,  der  br'-it  ^fniif;  \ft,  nm  »om  Bilde  selbst  jede 
Khlecbte  BinwirLong  abzuhalten.  Erst  mit  der  Aussetzung 
k.  Sacraracntet  wiird<(  veiner  Bai  vof  bebimif  adMNi 
eine  grössere  Kcr^enaniabl  vor|^ebriaben*  md  mit 
den  AltarhAuc  wurh^  (ier  Kerzenban. 

Wir  stehen  jetzt  an  der  letzten  Entwicklungs-Fenode 
de*  Allares,  dem  16.  Jakrhnndert,  dem  Vater  ao  irieler 
^'  hmerzen,  der  Kirchenspaltung  und  derKjrcbenneuerung. 
Was  die  Geschichte  unter  Gottes  Zulassung  einmal  ent- 
wickelt bat,  darüber  zu  rechtea,  wird  immer  unnütz  sein. 
Ceaag,  das  b.  Sacrament  oder  das  Geheimniss  des 
GianbaBS  für  ade  Zeiten,  schon  im  eilften  Jahrhundert 
durch  Bereugar,  nach  der  Sage"*)  auch  vietfarh  durch 
iudeo  gescbändet,  wurde  jetzt  ein  Gegenstand  nicht  nur 


«Mate  OeMral-Verii.irri[[iIiing  Arn  chrutlicbcn  KanatveraiM 
*n  Bog«nabiurg. 

*■)  F4Hilia.  ISM.  Vax.  UL  4doIentar  odor»  pt^gnw.  Bilu.d«  Tri- 
itit.  TT.  ff.  1^  l«iD«n  tt  ta  frtUmimn  Mb.  Oragor  M.  1N*> 

Irr   t         Oregor.  Tur.  Vit.  P»tr.  c.  8. 

Mit  cuiam  sw«<«n&ig«a  Ltsttebtar  vergUicht  HiUrin«  (d«  Trl- 
alt.TL  f.  12)  die  KeUerei  de«  HkraoM:  oiiias  inoonuM  doo 
loaina  imadiMTit,  u  l/diaoffUB  b^utiu  diTitio  M» 
")  C^rUM  df.  p  '24.  VgL  aW  altt  L«oohtw  CiSmlk  »itlhrffc 

I8fi0.  Novembtrheft. 
KlrchenUu  I.  S.  U  : 
**)  Corbl«  cit  p.  31.  27. 

Y(L  Aii«*b«ifer  PommHu«  1869.  fi«il«f»  116.  &  448 
KM«  titeat«  ang*r  «im  «ig«itt  FrabnMduMus-Kirtk«, 
i«ttt  abgcrineo  Ut.  Oden,  de  «dm.  p.  448.  Wloheiro  p.  121. 
AdMiUeb«*  gM«b4h  in  Fnnkreicb  luid  Uagani.  Tbkn  p.  70f  , 


der  ooerquieklichsten  Streitigkeiten,  sondern  der  gräuel- 
baftesteu  Büberei,  vor  weicher  saUMt  batte  lurüekbake« 
mBsapa,  war  bloas  tm  dia  Bedeutaag  oad  tiAH  an  Ii» 

Wahrbek:  das  ist  o.  iw  w.  nUnbte.  Der  katkqliielie  Ga- 

»ensntz  setzte  sich  nun  zur  Wehr.  Wenn  msn  nicht 
ao  den  Worten  festbiill:  •icb°'j  bin  das  Brod  de«  Le- 
b«w*  «.  «.' «.  «wer  meia  PWach  iist*  v.  t. «.  nml 
wie  sanst  die  Worte  des  Heilandes  und  der  Schrill  Im» 

I  ten,  wns  M 'iht  tl^  noch  von  Christus  und  Cbristenihum, 
voit  Opfer  und  von  Prieslertbum ;  denn  Priestertbuni  ist 
seil  Moses  unmöglich  ohne  Opfer.  ladesAeu  die  meoscb- 
Ucben  Leidettschaften  gekM  ih»  bdkanatM  Wage,  «ad 
während  der  Kathoticismuü  sein  Heiligütes,  den  Frohn- 

'  teichnam  und  die  öifentiiebe  Processiun  mit  aller  erden k- 
lichea Pracht  au9staUete,  um  ötteutlicbes  Zeugnis«  von  dem 
abpidagM,  dar  «naars  Spaiaa,  tna^r  Tnail,  mMereZor 
kunft  ist,  fielen  in  vielen  Ländern  Wutbausbrüche  und 
Verunehrunge»  vor.  wulrhfi  beweisen,  vvie  tief  de»  Men« 

(srhen  Verstand  und  Gefühl  ausarten  kunneo.  Vorzuglicb 
k  PnMkraidt.  w  wamgw  die  Religioo  als  die  lil5Mi> 
!  tigste  Herrsch-  ond  Habsucht  an  d«-  Spitze  staad^  ükav 
!  steigen  di<'  Grüuel  den  \ollenH('t<sten  Wabnsinn»  und  an 
den  Ucberbltiibseln  v^ird  überall  uocb- genagt.  Dass  di^ 
Strailigkcitan  die  Eiasteltttog  der  SioliqpiaiaclMina*  wd 
Suspensions-Altäre  unmittelbar  zur  Pelfe  hatte,  d«  ma« 
dan  Aücrlieitigslc  lliichteii  und  verbergen*)  mussle,  be< 
greift  sieb  leicht,  jedoch  fahren  wir  in  unseren  gescbiebt- 
Geben  Berieklaii'fiKtl  (ScUwa  folgt) 


(Seliluta.) 

4Hcffnntiiw_  Staadjnaikt  im  vlaMüsobM  lUlaa  V«raiittlaa|| 
■wlfebcB  flaader«  and  Ü«att«litut4.  —  HoanraoiltlB  Male- 

rvi.         A :is.',-.i  iji r..;  [üliicr  vrin  Fefdinend  I'»wt'l».  — 

BebJM*  daa  Fcetea.  —  EjriDtteraDg*.UadaUki  —  Beeaob  6«Bt«. 

Die  Feier  der  InaagvratiM  war  eine  UrdiliA  ereste« 
der  Saeke  wiirdige,  wa4  kalle  die  IremdM  K&oilll»,  na- 


Johann.  VI.  35  ff. 

Naeh  Corblet  (Reruo  dt.)   bUab  aa  mehreren  Orteo, 

mltW  4ia  figügiaiHkriagw  fei»  Ugm,  die  8mfSiiii«B  aocli 
tri*  mt  framSeifolMii  UiiiwUraBf  im  Jafci»  IfStf. 

S^)  Bischof  Laurent  AlleinsnJ  m  I  ri  h  »choB  im  Jihro  loTiT  In 
•«ioem  Spirngt.)  die  labrrnskcl  Tor;   Mäa  vielo  Kirchen 

*  Ummb  iloa  ihm  alten  Sitten  niebt  aehnw,  and  da*  Ritnal« 
na  eeiiwMB  k«aai«  aoeh  in  Jahre  1753  behMjrtaob  daas 
fceint  litt  Kirch«  das  Tahtvoakel  angenooMwn  h«h«^  •» 
wie  Dom  Charffi.n  Tertichert,  daaa  viele  Kirebcn  noch  im 
Jahre  )74<S  den  h.  FrohnleicbMia  in  derSwtriatei  oder  ««msti» 
gm  VenMUant  (mmiIm)  wiwahitan  CuMii.  alt 
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mentlich  die  detifschen,  in  (tcr  heiligen  Haüe  vprciTiif»!.  ; 
Aoffaiieod  war  es  aber,  dass  von  den  Professoren  der 
Abadenrie-iiDd  beigischen  Malern  Fast  NiemaDd  der  Feter 
beHrobato,  anaser  einigen  wenigen  der  iull  Girffens  und 
Swerts  specief  befreundeten.  So  weil  kann  kfeinlirhe  Be- 
fangenheit der  Ansichten,  geradezu  kictniirher  Neid  fachen, 
weil  eben  Goffens  und  Swerts  dem  herkömmlichen  Scblen- 
diin '  der  Akademie  ctttsi^«  nch  nidiit  teehr  nrit  dem 
blossen  Machwerk,  dem  Handwerk  der  Malerei,  begnügen 
wollen,  der  Idee  in  der  Kunst  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen  und  mit  dem  besten  Erfolge  der  monumentalen 
Malerei  in  Sefglea  den  We^  aagebahnt  haben.  Die  deai 
alten  Princip  huldigenden  vlaemiscben  Haler,  deren  Gölte 
allein  das  Materielle,  die  Farbe,  fühlen  sich  in  ihrem 
Rufe,  ihrem  Ansehen  bedroht,  Tuhien,  das«  sie  immer 
aehr  Oraad  «eriierea»  lad  itlbm  Maat  licb  Mttiriieb  ihr 
Aerger  erklären,  der  zuerst  zum  AuAmebe  kaiiit  als  die 
deutschen  Cartons  in  Brüssel  und  Antwerp^^n  ausgestellt 
waren,  und  sich  spüter  gegen  GufTens  und  Swerts  in  der 
Prcase  der  unwftnKgaten  MiUel  bedient  bat,  es  lelbil  nicht 
nheaite»  Mine  Zuflucht  zu  den  lücherliehsten  Verdiebti- 
ptingen  zu  nehmen.  Man  fürchtet  das  deutschf  Element; 
man  scheut,  im  krassesten  Realismus  ans  Gewohnheit  be- 
fangen, den  Gdat  Daat  sieb  Idee,  €dit  mit  gediegenem 
Machwerke  vereinigen  lässt,  dass  eine  gedeihliche  Ver- 
mittlung ?wi?chen  beiden  Principien  möglich.  Ausseror- 
dentliches schaifend,  das  haben  Guffeos  und  Swerts,  das 
bat  der  antwerpener  Maler  Ferdinand  Pawels  in  sei* 
nen  letiten  Bildern  lur  Genüge  bewiesen.  Wir  erfcaonen 
gern  und  aus  üeberzeup-tirg  r!ie  Vorzüge  der  vlaemischcn 
Maierschulc  an,  sind  aber  auch,  was  wir  schon  so  oft  \ 
ausgesprochen  haben,  überzeugt,  dass  das  deutsche,  das 
geist^  Elaneol  bei  festem  Wollen  d«r  vlaemiichen 
Künstler  bei  ihnen  Aufnahme  und  Eingang  6nden  wird, 
wenn  im  Allgemeinen  eine  gründlichere  und  umfassendere 
üiidung  bei  ihnen  erstrebt  wird,  wenn  sie  unter  dem 
bdberen  Ebflussa  ddr  eigentKiehan  Kunst  m  derselben 
selbst  etwas  mehr,  als  ein  —  Handwaik  erbüdnn.  Der 
Grundzng  des  Charnkter«;  der  Flamingen  ist  germanisch, 
wird  mithin  getragen  vom  Gciuulhe,  in  welchem  allein 
'  alle  «abre  Poesie  wnnelt. 

Der  Anfang  einer  Vermittlung  der  Vorzüge  beider- 
Sdiulen  ist  in  Belgien  mit  den  besten  Erfolgen  schon  ge- 
macbtf  war  hier  schon  früher  durcb  den  leider  zu  frnb 
verstorbenen  Maler,  Van  Ejcken  aus  Br'äaael,  wenn  anch 
schüchtern,  angebabnt.  Und  diese  Vermittlung  wird,  trotz 
aller  Rünke  und  tntrigucn,  trotz  des  Acrgcrs  di  r  jetzt  im 
Besitze  des  Ruhmes  gestörten  älteren  Künstler,  fruchlbrin- 
gend  SU  Stande  konunen,  in  dem  Maasse  die  Regierung  es 
sieb  angelten  sein  lisil,  die  teligiSsa  und  wdtlicbe  mo- 


;  numrntnlf  Malerei  zu  fordern,  tu  unter^ütien.  Im  Volke 
ist  der  Sinn  für  diese  höliere  Richtung  der  Maleritoml 
ein  empflnglicber  in  Belgien,  was  sieb  darm  ogibt,  im 
alier  Orten  in  den  Kirehen  Wandmalereien  aar  Amib' 
rung  kommen  und  nicht  selten  aus  den  Mitteln  von  Plh 
valen.  Hfl«*,  wo  die  Rpgiening  öffentliche  Gebäude  nit 
monumentalen  Malereien  austuschmüclten  gedenkt,  allent- 
halben  die  Geaieinden  mü  der  KbNchHen  BereitinlliBUl 
ihre  Snbsidien  spenden,  oft  sogar  mit  Freuden  mehr  tbin, 
als  verlangt  wird.  Dass  einzelne  Maler  über  diese  Fre< 
gebigkeit  Weh  und  Zeter  schreien,  weil  sie  sich  <iie$e 
Summen  cntiogen  sehent  bt  naUMieb«  ist  aHafBbhdkb 
denn  süss  ist  der  Besits,  md  die  vteemtacben  MÄrmi 
aacb  —  Menseben. 

Die  KuMt*Aaailallnng  In  Antnurpen  war  uns  ein  Be- 
leg zu  unserer  eben  ausgesprochenen  UebertenRunfj;.  I  niT 
den  vielen  hundert  Nummern,  die  ausgesteUt  warea,  \a 
der  Tüebtigan  in  Bmug  auf  du  Machwerk,  die  IcetaiRk 
Fertigkeit,  den  Zauber  derP^bcngabnng,|lMr  diegröatt 
Spärlichkeit,  was  Geist,  was  Ideen  belrifTl  —  die  V^rf» 
fehlt,  weil  man  dem  Handwerk  xu  »ehr  huldigt,  u  iet 
Vollkommenheit  des  Handweilw  nllein  das  Wes«  dv 
Kunst  sucht  und  natürlich  so  finden  glaubt  Auf  ditMO 
Wege  kann  die  Malerkunst  nur  aupenerp^öticnfi  wirk«, 
aber  nimmer  durch  das  Scböiie  belehren,  geistig  erhebo, 
sühnend  trösten  und  läutern. 

Üass  aber  auch  wirkliebe  Kunstwerke,  die  den  bölK- 
ren  Endiweck  der  Kunst  zn  erreichen  suchen,  in  Belgieiu 
trotz  der  Berrscbaft  des'  Realismus,  trotz  aller  Genäb- 

\  heit,  in  ihrer  poelischon  Schönheil  erkannt  und  gewürdiEl 
werden,  dies  beweisen  die  von  Ferdinand  Pawels  au»- 
gestellten  Bilder,  in  wekhea  ciac  Lief  poetische  Idee  nil 
meisterbatler  Bewältigung  der  Formen,  dureh  den  gtdit- 
gensten,  den  Vorwürfen  entsprechenden  Farbenvortrag  >i 
die  Anschauung  tritt.  Einstimmig  erklärte  das  üilli<ä 
der  deutschen  Künrtler  die  Bilder  von  Pawels:  .DieEst- 
sagung  der  b.  dara*.  ,Arteve1de*s  Witwe*  md  .Di* 
von  Alba  Proscrihirten'  für  die,  in  Bezug  auf  poettfck* 
Erfindung,  lebendige  Schönheit  de«  Aus^driicks  und  0^ 
dicgcnbeit  der  Ausführung  vollendetesten  (jenüUde 
Amstellang.  Ein  Ortheil,  dem  wir'aus  vollster  Heben*" 
guag  beistimmen. 

Wer  f&blt  sieb  nicht  im  Inoenten  der  Seele  srgrife 

von  dem  tiefen  S<  hnu  r^t*.  welcher  sich  in  der  Gruppe 
Flüchtlinge  kund  gibt,  die  in  einem  Nachen  auf  da^  ScbH 
zusteuern,  das  sie  nach  einer  neuen  Heimat  briogco  «o"- 
Sie  bieten  der  Vaterstadt  das  letzt«  Lebewohl 
wältigt  vom  Scbmene  des  Scheidens,  ist  an  dsrSplW^ 
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labnes  eine  «reiblich«  V'i^ur  rt)*«mmpn!To«nnken;  edle 
näa^cbe  Rfisi^M^n  spricbt  sieb  in  deo  Köpfen,  der  ' 
rfdtang  der  nrei  Falrieier  «w,  die  in  da-  MMe  dct 
«achens  stehen,  der  Händedruck  der  Hinner  ist  vielbe- 
edt,  ein  Rild  ics  Jnmmer«;  das  Mädchen,  welches  an  der  j 
Srust  des  Vaters  Iro«t  und  Schatz  sacht;  sehen  wir  auch 
i«»  Antüb  der  m&Siwb  Gestalt  nicht,  wir  fahlen  ihr  See- 
tenlcidap.  Lebendig  wekr  iit  der  Anadmclt  der  drei  Fi- 
guren, welche  die  Tinippe  schlies'^fn ;  flic  in  «tnmmem 
Schmerze  btnbrütende  Frau,  der  am  Steuer  sitzende  Rit- 
ter, zu  dem  hinter  ihm  stehenden  Manne  aaÜM'haoend, 
welcher  im  der  Linken  ein  Back  hdlend,  nü  der  Beeilten 
nach  der  rcmen  Stadt  leigt  «ed  begeiilerte  Worte  dee 
Troetes  spricht. 

Es  bedarf  da  keines  weiteren  Commentars.  Jedem 
tritt  die  rührende  Epii^ode  lebendig  vor  die  Seele.  Und 
wie  sdM»n,  wie  klar  versiaodea  ist  die  Zeichnung  bis  zu 
4m  UeiMlen  DetiOi,  wie  glücklich  iit  die  Faifeenelim- 

rouog,  eßectvoU,  weil  sie  wahr,  ohne  auch  nur  die  min- 
deste Absichllichkeit  des  Künstlers  lu  verrathen.  Keck, 
sicher  ist  die  Pinadfübrung,  nettlertaft  dte  ganze  Far- 
keneebimg. 

Artevelde's  Witwe  ist  ein  schönes  fiiatt  aus  der  tha- 
tenreiehen  Geaebichte  der  Hauptstadt  Flaadema.  Die  noch 
um  den,  Ton  seinen  Mitbijrgern  erschlagenen  Gatten,  den 
edlen  Ruwaert  Gents  Jarob  van  ArtpvoMe  trauernde 
Witwe  bringt  seinen  Ehrenschmuck,  die  Kleinode  des 
Haviee  der  bedrlngten  Vatcratadt  imn  Opfer.  Wt  den 

wahren  historischen  Ernste  ist  der  grosse  Moment  vom 
Künstler  aufgefasst,  historisch  treu  in  allen  Einzelheiten, 
wie  wir  denselben  schon  in  diesen  Blittlern  zu  schildern 
TMVuclit  baben^  Die  in  dem  eebönen  Bilde  entwickeltB 
Farbenfedmik,  die  ganze  Behandlung  ist  von  der  dee 
oben  geschilderten  Bildes  so  verschieden,  dass  man  un- 
möglich denselben  Künstler  darin  erkennen  kann,  und 
dies  gerade  die  Probe,  dass  er  ein  wiridicher  Künstler. 
Damdbe  mim  man  von  dem  dritten  KIdie  .Die  h.  Clara» 

Abschied  von  ihren  Eltern  nehmend"  sagen,  mit  welchem 
der  Künstler  vor  drei  Jahren  nach  seiner  ileimkehr  aus 
Italien  zuerst  auftrat.  Unverkennbar  ist  der  Einfluss  der 
groHcn  Golorirten  Italient  in  der  Farbengebong  dee  poe- 
tisch schonen  Rildes,  aber  nichts  weniger,  wie  seelenlose 
Naubahmung,  das  Gehcimniss  des  Colorils  der  italienischen 
Maler-Heroen  des  Cinquecento  ist  geistiges  Eigentbum 
oDims  Malen  geworden,  der  in  Wakriieit  mit  Stift  nod 
Finael  dichtet 

►  . 

Et  gflit  Werke  der  KtoMl,  wehAo  sidi,  was  die  Tiefe 
der  Seelemimigkeit;  derPoeife  angekt,  die  in  denielben 


in  die  Erscheinung  tritt,  mit  Worten  nicht  schildern  las- 
sen, die  man  nur  mitempfinden  kann,  an  denen  man  sich 
aber  fersündigt,  will  «an  mt  liritiMh  aergHedem,  weil 
das  ungeschlachte  Wort  nur  zu  leicht  den  Hauch  des 
Blijtlicn<;tciib("^  rlrr  Pnrsic  verwischt.  Ein  «olches  Werk 
ist  dieses  Bild  von  l'awels. .  Ah  Hann  schäm'  ich  mich 
d«-  Thrin«)  nicht,  die  ei  ^  Mllockt«  ao  ieeieBwahr  iat 
der  Ausdruck  des  Jammeri  der  Untier,  die«  vom  Kom* 
mer  di's  Mutir  rhrr/i  ii^  "uhermannt,  in  sich  zusammengo» 
brechen,  ein  erschijUerodes  Bild  des  Srhmenes  bis  in  die 
Spitze  der  gefalteten,  in'  den  Schooss  gesunkenen  HändOi 
Wer  bat  Worte  fir  den  BKek,  «elehen  die  edle  Fna, 
nachdem  alle  Mittel  der  Rede  erschöpft,  die  Tochter,  die 
h.  Clara  zu  bewegen,  die  klösterliche  Gemeinschaft  der 
Franziscanerinnen,  in  die  sie  getreten,  zu  verlassen,  bittend 
aar  die  Tochter  rkklot.  die,  in  «akihaft  himariiNher,  an* 
bescb reiblicher  Verklärung  gleichsam  Schutz  vor  i!nr  Welt 
am  Altäre  suchend,  den  rechten  Arm  auT  den  Aiiart  sch 
stützend,  auf  die  Mutter  mit  einer  Holdseligkeit  des  m- 
nigsten  Soeleafiriadens  niodenchant,  m  welcher  der  Sehnen 
der  Mniter  gWcheam  S&hnnng  findet 

Der  betrübte  Vater,  ein  Nobile  Assisi's,  steht  nebelt 
der  Mutter,  die  Brüder  der  h.  Clara,  kecke  Junker,  drän- 
gen sich  heran,  der  Mutter  Bitte  zu  unterstützen,  wie  auch 
einiebe  ältere  Verwandte,  wihreod  wir  hinter  dem  Al- 
tare die  Ffoonen  in  geepannteiter  Brwartong  über  den 
Ausgang  der  Haaptscene  sehen.  Ruhe  und  BcwO" 
gung  wiegen  sich  in  dem  Hilde  aufs  Schönste  auf, 
Alles,  von  dem  Ausdrucke  der  Uauptge&tallen  bis  zu  dem 
der  Nebeofigarrn,  atebt  in  acfaoniter  kunstlerocber  Har- 
monie —  die  Composition  ist  ein  künstlerisches  Ganzes, 
poetisch  in  sich  abgeschlossen.  Man  weiss  nicht,  was  mehr  • 
zu  loben,  die  Feinheit  der  Zeichnung  in  allen  Tbeilen  des 
Bildea,  oder  der  poetieebe  Btii  des  Coloriti,  denn  in  dun 
Gemälde  weht  Lud,  spielt  Sonne  und  Licht,  besticht  daa 
reizendste  Farbenleben,  ohne  aber  dem  geistigen  Aus- 
drucke den  mindesten  Abbruch  zu  thun.  Ein  Künstler, 
der  ein  «olebea  Bild  concipiren  and  ao  irichtfen,  ao 
malen  kann,  der  darf  sieh,  ohne  seiner  Beicheidenhcit  zu 
nahe  au  treten,  kühn  sagen:  »Anch'io  soa  pittorel* 

Antwerpens  Gastfreundschaft  war  unermiidlich,  war 
unerschöpflich,  machte  sich  dem  Gaste  aber  leirht  durch 
die  offene  Herztichkeit,  mit  der  sie  geboten  wurde.  Man 
rübke,  dam  ne  wahr,  dam  si«  echt  nieht  bknaer  conven- 
tioneller  Schein,  gesellschafdirher  Firniss.  Was  Wunder, 
dass  die  Mehrzahl  der  Gäste  den  Mittwoch  und  selbst  den 
Donnerstag  noch  zusetzten,  nachdem  sie  schon  Dinstag 
die  Erinnerungs-Medailleo  an  das  Fest  empfangen  hatten. 
Die  UedaiJle  stellt  anf  dem  Aren  eine  allegorische  Gestalt 
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iu  SUdt  Antwerpen  dar,  welche  den  Genioa  der  kuitst 
wm  oAnen  Thore  empfängt.  bewilHiaiBBii.  In  AbMbnütte 
leaen  wir:  Welkoai.  Der  B«VMi-.fakrt  d«s  Wappen  der 

allen  Malcr^iliie  des  h.  Locus,  unij^bon  von  finem  Sfiruch- 
bande  mit  den  Worteot  W*  T.  JonsUn  verzaeaL 
D»  loMliriil  UnMs  AatwtrfMat  KoMlbMt  XVUI.  XIX. 
XX.  Oogst  BL  DCCC  LXL  Leopold  Wiener  aus  Brüs- 
idl  bat       schöne  Medaille  erFunden  lind  geschnitten. 

Auf  Dooaerstag  waren  die  Gaste  nach  Gent  geiadeo, 
«debe  licb  «n  Mttwocb  noeb  etomal  zu  eiDon  gemein- 
scbaitHclm  Festmahle  im  gr<^n  Saale  der  SodtlHit  vor- 
eioigten,  wo  »ie  der  gfiitcr  Vfänncrpcsang-Verein  iibor- 
raacbte,der  gekommen,  um  den  Gasten  am  fol^eoden  l  äge 
daa  Geleit  sa  geben.  In  unzähligen  Toasten  und  Trink- 
wfAOin  mtOMn  lich  bti  de*  MaUe  dt«  Gefühl«  dei 
Dankes,  der  Anerkennung  gegen  die  festgebende  Sladt. 
pegen  die  Festleiler  kund.  Die  Worte  kam^^n  vom  Herieo 
und  faiHieo  Widerklang  in  dca  iicneu  der  Antwer- 


Im  Namen  der  Stadt  bot  der  Bürgermeister  Herr 
Loos  am  Abende  im  Saale  des  Gerde  ihren  Gästen  den 
Abscbiedsgru&s,  nachdem  er  für  die  Sladt  den  warmsleo, 
deo  tiefgerülirtesten,  nan  darf  \uat  aagen.  den  aofricbtig- 
steo  Dank  empfangen  hatte.  Kda  Ende  wollte  der  en- 
thusiastische Jubel  nehmen,  aU  man  erfulir,  dass  Se.  Maj. 
König  Maximilian  von  Baiern  den  wackero  Ebreomaon, 
den  wibefangeoea  Verehrer  dealidier  Konit«  mit  dem 
Verdienstorden  decorirt  hatte. 

Den  folgenden  Tag  gings  nach  Gent.  Fefcrlirhcr 
Empfang  der  Künstler  am  Bahnhofe  und  im  Stadlfaause 
durch  den  B&rgcmeialcr  im  Oniale,  von  den  ScbSITen 
nmgieben.  Nachdem  die  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  in 
Augenschein  genommen,  bot  dns  splcnf^tf?«  Frühstück  im 
Saale  des  Casino  eine  Fortsetzung  der  Feitte  Antwerpens, 
ima  die  Gaadiebleit  Genta  wollte  der  Antwerpens  nicht 
nachstehen. 

Endlich  sagten  die  fremden  Künstler  dem  schonen 
Lande,  der  schönen  Stadt  Gent,  der  schönen  Stadl  Ant- 
werpen und  ihren  gastfreien,  treuherzigen  Einwohnern 
Lebewohl  Sie  nahmen  einen  reichen  Schab  der  ange- 
nehmstcn  Erinnerungen  mit  in  die  Heimat,  und  dürfen 
Antwerpens  Bewohnpr  vprsichert  »ein,  dass  die  schönen 
in  ihrer  Mitte  verlebten  Tage  für  die  deutscboi  Kitnsller 
ewig  anwienliehe  bleibnn,  die  mit  wirmalem  Daohe  n 
den  gold«Mn  Lebauiloge»  rihlan..  Alaaf  Antwnfenl 
Alaafl  SL  W-n. 


hdastberieht  «u  bgland« 

la(gfabiing«o  ia  Cyrcn«.  CMaHvh«  D>nh— k  in  Cfliei«.- 
▲robitckten-HrUfung.  —  Du  aaswürtige  MinUterian  :ti  i  ■■ 
lienivohem  St^l«  gelmut.  —  GotUk.  —  K«(h«dnln  ra 
Cbicbetter  nnd  Bayeux.  —  Notre  Dam«  de  Pari«.  —  Rmu 
MliOMn  BitwUKOTiicbcr  »■>irl«iaiiiilii  —  Tfsli  ftHiiin 
1862.  taUumK-QIU»,  ^  Brtails  Ana  «  1«* 
■ohnle  fOr  Praaeo.  —  Auaflog  «ogliMber  Arbeiter  Mch  Ftr«. 
KcoiingtoD-Oarten.  —  Neues  Howaoi.  —  B«TSIkcniDg  latr 
im».  ~  Soaotftgi'BMMli  4m  Kr7<l«]|-Palaat«a.  —  N«m  Et- 
Aadsiif.  ~  Haaaa-BwirftiL  ~  Wtlhf  Pitgia  wi  m 
Vatar.  —  Bawdbid  H<{p«. 

Das  British  Mowom  wird  to  aeinec  Sammluag  aatikr 

plastisrhor  Kiiiisl werke  einen  raerfewurt^igen  Beitrag  r- 
baliea  m  den  Bildwerken,  welche  Smitb  und  Poreber, 
Lienlanania  der  königlichen  Flotte  in  den  RnineB  da  aka 
Cyrene.  wie  bekannl«  an  der  Nordböate  Afriea*«.  wnlM 
von  Aegypten  an  der  tripofitanischen  fnndsrhaft  Birb, 
sehr  rettend  gelegen,  ausgegraben  haben.  Man  fand  ii 
einem  Tempel  des  Aeaculap,  der  ganz  aus  Marmor  g^ 
banl,  ein»  8  Vm  hohe  filalne  des  Aeactthf^  tknmi 
Fuss  hohe  weibliclie  Statue  und  eine  Statuette  DiiM«. 
einen  Löwen  erwürgend,  außerdem  zwölf  Köpfe,  w- 
schiedener  Grosse,  unter  denen  ein  lebensgrosser  Minent- 
KoprhinaiehÜich  der  Amfübrong  bcaonden  ausgeteirhill 
Die  Arbeiten  sind  alle  ana  Marmor.  In  dem  Tempel 
Bacchus  fand  man  eine  6  Fuss  hohe  Bacchus- Figur. 

In  Bczu?  auf  christliche  Kunst  werden  aber  die  SnA- 
forsehttngen  nod  Aai^abongen.  welebe  onaere  Begicmg 
in  Cilicien,  an  der  Südk&ste  Kleinasiens,  machen  läseJ. 
von  hoher  Bcdentnnt;  sein.  Man  hat  dort  ausgedebntt 
christliche  Kirchhöfe  gefunden  mit  sehr  merkwürdig«» 
Honomenteo  und  Inachrirtoi  au»  der  ersten  Periode  da 
Christenthums.  Es  gibt  in  diesem  Erdstriche  aucb 
eine  Menge  clirisllithcr  Kirchen,  welche  in  die  Üteslt» 
Zeiten  der  christlichen  Aera  hinaufreicben  und 
noch  gar  nicht  nnterso^t  worden. 

Das  Prüfungs-Schema  für  Architekten  ist  icboa  An- 
fangs Juli  den  Royal  Institute  ol  British  Architecl<i  i¥- 
gelegt  wordeu,  und  erinnert  im  Ganzen  an  das  preu3$isch( 
System.  Waa  hier  das  Bauführer-Examen,  soll  bei  vt 
die  .ClaMorordinaij  Profideiny*  lein,  und  das  preamcl' 
Baumeister-Examen  soll  hier  die  ,CIass  of  bonouratk 
distinction"  prsetj:cn.  Die  Prüfungs- Gegenstände  sind  Jif 
selben,  wie  in  Preussen,  es  fehlen  beim  zweiten  ExMX* 
auch  die  alten  Sprachen  nicht  Selhetredend  ist  dieArtln 
tekten-Prüfung  bei  uns  eine  freiwillige  und  gibt  durtbBP 
keine  Hechte.  Uebcr  die  Annahme  des  Projectes,  wie 
vorliegt,  soll  erst  im  November  entschieden  werden. 

Da*  Hau»  der  Gemeinen  bat  oadi  langen  DebtU^ 
fftr  und  wider  den  gotbischcn'Styl,  ab  piwoad  oder  v*^' 
pawend  vm  Mwiatorinm  dar  «lawirlignn  Aagabff"^ 
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t«i  dw  Motioo  de«  Lord  Ekbo,  das»  der  Bau  nicht  in 
MgeoaDBlem  FilMiMi  odor  ilaKeniadMii  Style  aosgerahri 
fwdea  sollte,  mit  188  gegM  Oft  SÜnMii  fcnPorlM. 

E«  wird  demnach  im  italienischen  Slytc  gebnut  imr^  zwnr 
smd  eiiMtweilea  200.000  Pfund  zu  dem  Baue  ansf^ewor- 
fa.  Dieter  Steg  Lord  PaJfflerston's,  der,  wie  bekannt, 
m  «ahdielMi-  Ar.-  in  aogaMmta»  dMihchwi  Styl  aaP 
trat  ond  seroe  Ansicht  auch  durchsuhringen  wusste.  wird 
der  feraeren  Entwicklung  des  gothiscben  Styles  in  England 
Urnen  Abbrach  thuo.  Im  Gegentbdl,  man  uebt  fortwäb- 
mi  altr  OftM  KifdMn,  ScbnlkiMer  im  SpÜibofeMlyle 
«Mellen,  und  Se.  Lordicbaft  selbst' legte  W  «MgwZmt 
ibGnuMktaio  la  eineni  folkiacfaM  Baue  Mcb  aiCD 
Projecie  G.  G.  ScoU's. 

Itn  dis  dagcMnlMi  TbrniMi  der  Kalhadral« 
' n  CbicbMtor  in  Mck  den  Planen  Scott's  sdMM  M  Ad- 
ifffpertommcn,  w<?nn  auch  die  hpnnlhif»tf*  *»utnme  noch 
«Kill  aufgebracht  wurde.  Bis  jelii  bat  die  LoUecle  einige 
Mii|(iiaiiBd  Pfand  ergeben,  es  bdlaft  «ich  aber  An* 
iMteoanscblag  auf  50,000.  Fär  solche  Unternehmen, 
*6  es  der  Religion  nnrl  der  Nationülptirf»  ^fU,  ft-hlpn  in  ' 
%lMtd  die  Mittel  nie.  Der  nicht  genug  zu  beklagende 
eine»  der  berrKelBt^  Hoaumenle  Englands 
^fai,  pk  de»  Architekten  George  BobmU  Sloff  tii 
•"•Wl  Vortrage  ühor  Hen  von  dem  Arrhitekten  Flachat 
'UlMiiaten  Wiederberstellungsbau  der  auch  den  £io- 
ilwt  drohenden  Laterne  und  Thurmes  der  Kathedrale 
<oa  6a]re«x.  die  in  ihm  Ori^l-BaiMehaiMke  erhai- 
icn  wurde.  Die  ganze  Bauoperation,  das  Verfahren  in 
^'Ita  seioen  Einaelheilen  bei  dieser  praktisch  merkwordi- 
gen  Restauration  haben  Fiachat 's  Assisteuteii  Uion  und 
Lasrignes  ava  etaaiider  geaelat  h  eben  imfiuiendea« 
den  praktischen  Architekten  höchst  belehrenden  Werke. 
^'tf  Wiederbersteltungsbau  der  Kathedrale  zu  Bareux 
Uete  204,000  Tblr.  Bei  dieser  Gelegenheit  hören  wir 
<Dcb,  den  die  BaMasralion  der  Netre-Daaae'Kirdie 
"  Paris  nickt  weniger  ah  twei  Millionen  TiHder  fceaten 
*ird. 

Was  Duu  die  Reslaaration  nultelatterlicber  Baadenk- 
^*le  belrHIl,  in  denm  man  eich  kier,  wie  aneh  in  allen 

^•alen  des  Continents,  nicht  sdlen  so  schwer  versündigt, 
*eil  die  mit  solrhf^n  wirhtt^pn  Arbeiten  bctrniiten  Arrhi- 
«kleo  ihrer  Aulgabe  entweder  nicht  gewach&en  sind,  oder 
*nl  sie  die  Neumaeherei  nicbl  lassen  können,  so  glau- 
len  wir  alle  Freund«  mittelalterlicher  Baakumt  auf  einen 
»^orrrap;  des  bekannten  Airhilckten  StrTPt:  ,0n  the 
iesloration  of  ancieni  biiilding«'  aufmerksam  machen  zu 
I>üs8en,  welchen  Nr.  057  des  diesjährigen  Buildcr  mit- 
'  Ii.  Von  niehl  geriDgenr  WickMgkeh  für  den  prak- 
«tciwn  ArabHekle?  ist  die  in  demselben  Jmiraal  Nr.  059 


und  folg.  mitgetheitte  Verhandlung  in  der  Ecdesiological 
Socie  y  über  die  Vttsündigungen,  welcbe  sieh  die  moder- 
nen WiederberateHefr  miltelalletiicber  Bandenkmale  in 

Frankreich  an  diesen  haben  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Sehr  trefTend  ist  die  Verhandlung  als  über  den  zerstören- 
den Charakter  der  modernen  französischen  Restaurationm 
bcmichnet.  An  den  Peblem  Anderer  seilen  «neefe  Archi- 
tekten das  Bessermachen  lernen. 

Die  mit  der  internationalen  Weh-Aus«!tpl!unp;  für  iötii 
vereinigte  Kunst- Ausstellung  wird  nach  den  bis  jetxt  schon 
ren  elnmbMn  Lindem  trod  Scbulen  eingegangenoi  An- 
frage nm  Aosstellongsraum,  sehr  zahlreich,  und  wir  wol- 
len hoffen,  auch  konstbedeutend  werden.  För  Architektur. 
Sculptur,  Malerei,  Kupferstecberkunat  und  Lithographie 
Hnd  bereila  neben  der  allgemeinen  Commission,  an  deren 
Spitze  der  Prinz-Geroahl  wieder  steht,  eigene  Comite's 
gebildet,  aus  den  anerkanntesten  Künstlern  des  Landes 
bestehend.  —  Für  die  industriellen  Aussteller  ist  eine 
.QairiBed  List  «f  Trades:  Inlevnalienal  Bibibilien  of 
1862'  erschienen,  welche  nicht  weniger  «h  SOOO  verw 
'  «rhifdene  Industriezweige  aufführt 

Von  Westmacott,  Professor  der  Sculpiur  an  der  kö- 
niglichen Akademie,  ist  der  Gedanke  angeregt,  die  Bikl* 
baner  Englands  in  eine  GMe  in  vereinigen,  zur  gegen- 
seitigen Hehunc  der  Kunot  und  zum  gegenseitigen  Schtitze 
der  Künslier  in  ihrem  Wirken.  Der  Vorschlag  hat  von 
vielen  Seiten  Anklang  gefundtin  und  wird  sich  wahrschein- 
Keh  ancb  verwirklieben.  Mdcble  ein  solcher  Verein  aneh 
in  der  Tbat  zur  Beförderung  der  Bildhauerktjn.st  beitra- 
gen. Aller  Orten  werden  Denkmale  errichtet,  meist  Stand- 
bilder in  En  oder  kostbarem  Material  ausgeführt,  &o  dass 
wir  bebaaplen  machten«  dam  in  keinem  Lnndo  Enropt^ 
im  VerhikniM  die  Sculptur  ao  viele  BeschilUgong  finilet, 
als  eben  in  England.  Aber  was  wird  hier  geschaffen  m 
derPlaj>lik?  Bei  einzelnen  dieser  sogenannten  Kunstwerke, 
nnd  wekhen  Rnf  ihre  Anftrtiger  aneb  haben  mSgett, 
kann  man  die  Auftraggeber  nicht  hegreifen,  daas  sie  sich 
mit  solchen  handswerkämässigen,  nichtssagenden  Arbeiten 
b^nügen.  Beim  Anblick,  dieser  sein  soUeodea  Kunst- 
scbopTungen  kann  mnn  lidi  des  Gedankens  nidit  erweh- 
ren, die  Bildhaoer  aeHul  haben  gedacht,  diese  Arbeit  ist 
rrir  Ftt^lind  ^nl  genug,  wo  der  Formen-,  drrSrhönhcilS" 
sinn  noch  sehr  im  Allgemeinen  der  Aosbilduug  bedarf» 

An  Konstscbuien  .Scbods  of  Art*  fehlt  es  in  Eng- 
land nicht,  sie'  ersetten,  was  Zeicbnen  und  Modeliren  an> 
gebt,  die  prcussischcn  Gew-rtir-vTlmlen,  die  poIvtri-hntThoTi 
in  anderen  deutschen  Landern.  Die  hervorragendsten 
Kunstschulen  £|iglands,  deren  wir  übrigens  auch  in  klei- 
neren Stödten  finden,  lind  in  London.  Manobeiter,  Bif» 
nunghamt  Sheffield  nnd  Leeds.  Von  wdeher  Bedealnng 
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«kteac  Scliuieii  w^rÜMt  kuuu«:».  ma^  maa  (iarau&  eaiaeb- 
mm^^mdk  Lomloas  «  iimm  Jabr»  9907  SeliiUdr 
■äblt,  üie  Manchcaton  ^22  und  Leeds,  die  nach  der 
EinwobAertabl  am  icbwächslen  beMichte,  4000.  Ganz 
iin^ewöluilicbe  FÜege  fiodet  in  di«acn  Sciuileo  die  inittel- 
alterlkb«  iMisk  «iwohl  ia  srcbitekfaHMclmi  Zciebttu, 
«I»  in  Modeiiren  gotbiscber  Formeo,  OnMnoilMi  o.  i»  v. 
Man  hat  in  Binninutnm  iintt  Londw  iOgV  Mlgefm^Ml» 

Ja  Loadoa  beateht  leit  «in  paar  iabm  fiae  KaaBi* 
«hole  Cur  das  weiblicho  Geschlecht,  welche  diesen  Som- 
trtT  fiiji'  Ausstellung  hielt,  um  die  zur  Errirbfun^  eines 
eigenes  Get»«ude9  für  ibre  Zweke  lu^llugeu  roikds  jm  be- 
idufffn.  IMe  ieit  ISdl  eigBollwb  tiw  Lebea  getnrteaaa 
Kanstieboleo  babaa.  was  GeschmacJc  aad  Foraaaaaiiin  der 
Kunslhnnd werker  nn^eht,  bfrpits  einen  wesepllicben,  und 
man  darf  sagen«  errreuUciien  £inllu««  geübt.  Man  braucht 
aar  die  Producie  des  Kunstbandwerke«  der  Geguuwarl  mit 
dcai  aa  vcrf^aMhea.  wat  vor  ciaa«  JabiaaliMid  pUiM 
wurde.  Die  nächste  Ausstellung  wird  schon  den  Bewcis 
liefern,  dasts  England  in  dieser  lieziebucig  sich  die  Kben- 
b'ürligkeit  mit  anderen  Laßdern  erruage«  bat.  Anücbauung 
■l4ie  be«t9  BiMaeria  4ct  ßetfibinaekas»  aa  kaan  maa 
m  nur  höchst  lobenswertb  finden,  dass  durch  Associationen 
es  diesen  Sotumer  1700  Personen,  durcbfichnittli<'h  dor 
Arbcilercloise  aii^ciiörend,  mögkcb  wurdp«  ia  Gesellscbafi 
Pari»  au  bMdieii'ua^  4art  5-^6  Tage. la  varwdioa»  wo 
ibaan  aaf  das  gastlichste  Gelegenheit  gebaten  worde.  die 
Merkvvnnli^'keilen  zu  sphcn,  wel<'bf  »f^^Rd^*  fiir  sie  da.< 
meisle  iutercMte  haben  miuiskit,  wie  da»  Louvre,  UölcJ  de 
Vakv  I««iiimibafg.  Gobabaa,  das  Itttal  CJunf  und  V«iw 
aajlbn.  Sia  faaden  «ilentbalben  die  zuvorkomroend^e  Auf- 
nahme und  wurden  durchschnittlich  die  lü>sl«n  Tür  den 
Aufentbait  vi  Paria  «it  25 — iQ  SdaUing  b^racbo^t,  der 
böofaiti  PicNt  arrdeMe  aicbt  45  Scbatkifs. .  DeraHiges 
.bciicht  Nachahmung,  kann  aar  loNcred  wirkaa.  Jedtn- 
falls  werden  diese  Besmiie  im  künftigen  Sommer,  lidi 
wiederholen  und  gewiss  io  grösserem  Maassatabe. 

London  bat  in  dem  grosfartigen  Pflanrenhause,  wel- 
■Am  aacb  daa  Prajedan  des  CafHlia»  Powke.  der  aach 
den  Plan  zum  neuen  Ausslel!un;:;s  Pnbsle  entworfen  hat, 
in  den  Siid-Kensinpton-Garteti  aulgeluhrl  wurde,  eine  n^ue 
Bausierde  erbalten.  Leberbaufil  darf  London  auf  dieiie 
Gartaa-Aalaga.  wekba  aalar  Wilhaan  IH.  naü  30  Acres 
begonnen  wurde  und  jetit  an  400  Acres  zählt,  »tolz  ieio. 
Dieselbe  ist  der  Metropole  würdig.  Tj^  wird  in  dieser 
prachtvoUen  Anlage  noch  das  Erinnerungb-Dcnkraal  der 
iaieraaliaaaieii  AmleHaag  1851,  ein«  figurannNabe 
Griippe  mit  dem  Slandbikle  der  Köotgia«  «rricbltt.  Iba 
icbetni  überbau^  das,  bis  jalat  cta  w«m|  vamaablaHigjla, 


Äüdeude  der  St«dt,  eotä^badÄgen  >u  wolko.  So  bat  ma 
I  4«»  EataahlaiafsabHt,  dort  aoeb  «a  aaa«  MasoM  » 

!  zulegen.  Die  Zunahme  der  Devijlkerung  Londons,  diejeui 
in  «ebn  Jabrcn  von  zu  2,803,034  Seeb 

aogewacbsen  ist,  macht  es  zur  l^iotiiwendigkeit,  auch  kr 
geistige  Ueterballong  au  sorgen.   Daaa  dieselba  inaa 
I  aiehr  in  «llesi  Clasaea  aia  Bedürfnias  wird,  erbelll  dam^ 
dass  dor  S\d':f>hamer  KrystalJ-Palast  an  pinjflncn  l^ounUt 
!  NacbmillAgeu  dteseu  Soauaer  vpn  40»00Ü  l'erM>aeu,4urcli- 
I  acbailUicb  dar  arbeiteodea  Glaiae  aaf^ämd,  bsMb 
wurde.  Uoi  dia  mehr  als  pietistische  Strenge  der  Sa»' 
lag'-ft'ier  711  »mffpltf'n,  haben  •■ich  uri(?r  den  Arbeiten 
^  Vefßme  gebildet«  die  durch  einen  kleiuen  WocbeubtilMi 
'  aacb  oad  aacb  so  viel  aafbringen,  353diill..  daisfisdeaJd> 
\  reaiuUilt  far  Eiaen  oder  Zwei  afblae  können,  «dehn 
Recht  dann  unter  die  Tbeiktebmer  verloos't  wird. 

Mao  möchte  es  eine  Manie  nennen,  mit  der  jetit  ^im 
und  kleine  Kirchen  im  Lande  mit  gobraBateaGUuleaitn 
I  aaRgescbnniefctiaardea.  GraaiarlifaAiiailaa  siad  laVai 
Glour^ter,  St.  Paul  u.    w.  ausgeTührt,  bei  deaen 
auch  mitunter  .sa^en  mus«,  der  WiÜe  ist  gut,  aber  a 
Können  und  Machen  ist  schwach,  oft  sehr  schwack 
\  GJaaaMiprai  sobaiai  j^it-  «aa  aaoa  Goaoarrea»  ia  aar 
Erfladaag  eines  Chemikers  Joubert  in  erhalten,  welcikr 
die  Raiist  erfunden  haben  will,  nuf  Glas  Pfaotografke« 
i  und  andere  Gemälde  durch  einen  cberoilchcB  Proc<tt* 
I  ScbBs«br«rbMi.  wiedamKebea»  Es  atobt  i«  arwait»  ii 
1  wi«  weit  sich  dies«  ErGndung  bewährt.   P.raben  wonl^ 
'  der  Society  of  .\rts  vorgelegt,  welche  überraschten,  ai'^ 
sieb  jetzt  «och  m  d  ä^hiUiag  <ko  Fuss  beraiisstellteH- 
Als  CunowMa.ser  aagelubn,  dais  sieb  ia  Loadoa  aa 
I  GeseilicliaftiVoa  sieben  Damen  und  fünf  Herrea  gebili^ 
I  bat.  wrlfht»  ein  Hinide-Ilrxpilal  ,inp;elff:l  hnhen  uiitiTifea 
I  Titel;  ,Uome  for  älatvii«  and  L»i6l  Uogs" ,  wo  alkArttt 
I  harreeiaaer  ttiid  fcraafcar  Honda;  vnenijgaltliclpa  Aidad«». 
und  Pflege  finden.  Gegen  eine  kleine  Entschädigao^  tis- 
nen  die  £igcnlbümer  ihre  IJund«  dort  wiederholen,  vii^ 
;  kann  man  sich  unter  den  Hunden,  die  nicht  iwid^' 
I  itft  werden,  eiaeo  behebigon  aussurben  und  aftrd  aar  0 
I  Baitrag  aar  Datarbattang  des  Hospitals  gefordert 

Alle  wahren  Freunde  der  gothischcn  ArrhifrUur  0»* 
mithin  Verehrer  Welhy  Pugin's  seien  hiermit  *«' 
vor  einigen  Monaton  erüchteoeite  Werk: 

•Becollaclioas  aT  A.  N.  Walby  Pagia.  aaO.« 
Falber  Augustus  Pugin;  with  Noiicf*  ofi-" 
Works.    Bv  Bcnj.  Ferrev,  Architcd.  Witl» 
Appendix,  bj  E.  Sheridun  FurcelJ,  Esq-  i»*'*' 
Edward  Slaafiitd  atc.  186!  * 
aufmerksam  gemacht,  da  in  diesem  Werke  du 
i  nni  Wiitaa  Mder  ia  der  Ccachichte  der  Rai«««*'' 
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ir  €tihik  so  bedeutenden  Himer  wm  rar  khnlen  An- 
Amoog  gelangt,  nd  «b  Uer  enl  iwü  «Iwbii«,  «m 
b  gelMfche  BanfconC,  Bikeriiaapf  die  inrftelalterfiche 
onst  an  Wdby  Pupin  wloren  hat.  Der  lur  Erinnerung? 
s  grossen  Architekten  gegründete  .Pugin  Fond*,  um 
ickilcfclBift  dfo  MMbI  SV  gelwB^  dte  MiltalillflrildMB  Bmi* 
«rke  mX  Reisen  lu  atodiito^  iil  lo  weit  gedeckt,  d»9 
lil  üchatem  Jahre  Mhoft  ew  StipeadKas  vertfaeifl  wer- 


E»  in  Beng  auf  die  GeMhklMe  der  aklelalleflielien 

ircheo-Arcbitektur»  ihre  Renaitnnce  in  neaniebnten 
shrhundert,  äusserst  interessantes  und  dabei  praktisch 
elehreodes  Werk,  was  dfe  Entwicklung  des  Kircbeostyles  i 
od  die  beutigen  AiiliMderungen  an  denadben  befriflt,  ist 
i.  J.  B.  Beresford  Hope,  IL  A.,  D.  C  L.:  ,The  Eng- 
^h  Calhedrals  of  ihe  nineteenth  Cenlofy*  (London«  Jobn 
'arraj,  Albermarle  Street,  1861). 


llUrhIrr  im  Tlam  des  iUtUmace  a  li^in. 
cit«h«i  Ml.  B«ai«».> 

Die  in  dem  heiligenden  Blatte  raitgetheiiten  Ami' 
taadder,  «nelbfae  liilk  m  dim  VidgaKbeM  der  KiidliMnw- 
Tbnnnes  befinden,  sind  ans  Eitenblecfa  getrieben  and  ge- 
liören  den  Formen  nach  wohl  beide  dem  fün^hnten 
Jaiirhondert  an.  Sie  repräsentiren  zwei  renchiedene 
Sultane  nnd  swtr  beieagt  Ffgw  1  dbreb  die  Sbrenge 
<}*'r  aHgeroeinen  Perm,  eben  so  dnrtb  die  geometrisehe 
Haltung  der  Blattwerke,  da«  dieser  Leuchter  der  Zeit 
nach  früher  ausgeführt  wurde,  als  der  in  Figur  2  gege- 
^"v»  ^Mes  frsisfe  allgencinff  me  DeliiK'PdraMni  ilni 
späteren  Crsprmg  entschieden  bekunden.  Dar  Leuchter 
P'gnr  1  kommt  direet  aus  der  Manw  heraus  und  wird 
ixer  der  Ansatz  durch  die,  nach  den  Diagonalen  etncs 
Ooadralt  von  dem  tragenden  Arm  abstehenden,  Miller 
verdeckt;  dagegen  der  Leuchter  Figw  3  wird  durch  einen 
besonderen,  in  die  Mauer  eingelaisenen'  md  mit  einer 
Rosette  vertierten.  Griff  gehalten. 

Figur  1  war  rotb  bemalt  und  nur  die  Roselten  nnd 
^  Laabwork  waren  anf.dn  iqiierM  Sdleo  vergoMel; 
l^'Kur  2  war  gana  vergoldet  und  nnt  der  Leucbterteller 
»uf  beiden  Seiten  retb  hemidl ').  A. 

«fa  dte  in  d«r  BdUga  abgatlliltsa  ti— Hwr,  itacB  fvoNM 
Knohoditcr  mu  der  PfSurklrelie  mEikdtUi  Itr  aialgcZalt 
lUw  im  mliisehSflicheti  Di6ces*n-Mu»eam  •atgestellt  war, 
•■ailt  di»  dortig«  CliNailc  folgend«  interaMuil«  NoOi: 
,lt<B  Aaao  1817  w«4t  yam  Vmm  Rmww  lilio  la 

b 


Ilh.  Der  Boalsiaelster,  Geb.  Rcgicrungs-o. BaV- 
rath  Irast  Iviraer,  iit  am  32  September  hier  saslor> 
txsn.  Neeh  in  diir  rtitigitfln  llaanflaknft,  naha  an  afaum  bck 
deotandan  AlaehaMa  Isi  Anabau  einas  der  grosiartigslin 

Bandenkmale,  ist  er  aomein  kM^lAsB  Ptotselnr  allwihaTd 
in  die  Ewigkeit  nachgefolgt 

Im  Jaiire  180»  (28.  Februar!  zu  Jakobswalda  hl 
dekfasleB  geboten,  «fUsil  Krnat  Zwirner  aeiaa  aiats 

dung  auf  dem  Gymnasium  zu  Brieg  nnd  auf  der  Bauachnlil 
zu  Breslau  und  trat  dann  als  Sr.hiiler  in  die  ßauakademie 
zu  Berlin.  Von  hier  kam  er  unter  die  Leitung  Scbinkol's, 
der  ihn  1898  bei  dar  Ober>Baad^tetion  bsaabÜBgta.  '  Als 
dar  mit  dw  AosAhrong  jener  1824  begonnenen  RaMMnadona« 
Arbeiten   am  kölner  Dome  betraut«  Bau-Insppctor  Ahlert 
1833  ( im  Mai  i  gestorben  war,  übernahm  Zwimer  als  königr. 
Ucher  Bian-Inapector  Im  A^gaal  1818      tdlümg  dinadban. 
Waangfeidi  «r  danab  adwn  aa  danlFsn^gan  alÜts,  die  tiA 
«Dch  der  gotblachen  Baukunst  zugewandt»  so  fehlte  «•  doch 
noch  im  Allgemeinen  sehr  an  dem  Ventiüidniaa  und  zumeist 
an  den  ausführenden  Kriften  tum  Scbaffen  io  diesen  S^le. 
In  lidiilgar  EfAenalaiM  dUsüSii,  was  var  Allem  «tth  Ibal, 
bOdeta  und  organiairte  er  zunilchat  die  DombauhUtte.  Mit 
«einer  hoben  geistigen  Begabung  und  einer  echt  kOnntleriachen 
BegeiateruDg  fllr  daa  groaae  Werk,  daa  ihm  anvertraut  worden, 
wd^yia  er  diese  auf  iS»  jngendffdMu  Krlfte  lu  Cbeitoagea, 
die  er  mit  richtigem  Blicke  auserwibU,  um  den  Stamm  einer 
Schule  zu  bilden,  deren  Bedeutung  im  Verlmifc  weniger  Jahr- 
sehnle  kaum  hinreichend  gewttrdigt  werden  kann.  £mat 
SMmar  aninnwbtlsta  Am  tBnfinc  «ad  die  SebwiN  dar  Inf 
gäbe  MU,  waleba  ihm  am  bSbar  Daam  gaataUt  waedaa; 
und  ea  Ist  eines  semer  grSssten  Verdienste,  daas  er  dl«  rich- 
tigen Mittel  und  Woge  zur  LSsung  jener  Aufgabe  erkannt  und 
geachaftsn  haL  Sein«  Dombauhfitte  iat  die  eigentliche  Pflans« 
atittta  anrinadsrbalabBng  dea  gottiadian  Bhaatjrls  gawwdan; 
in  ihr  bildete  Zwirner  eine  Schar  von  jungen  MXnnem  herauf 
di«  in  oigaaiaoher  GU«d«rua|  an  dea  foUaadatea  altan  Thai* 


gnnaebt  nnd  g««D*deii  vnd  hait  geeoat  2B  paiU|ipaa  gaUaM, 
die  bauen  die  Sobepan  mit  den  mctotam  tm  vuaor  lianar 
rranwen  weid-BnxU«  li^i  j" »  bynnen  Erklcntz  Lciult.  Item 
dat  laeniwerk  ondcu  am  »oItcd  bilde  ia  b/aDCO  NoyMen  go- 
maedrt  und  hait  geeoat  24  Cebeliar  |UAai*  Jtden  fuldea 
betalt  atit  24  ntder  albna  nnd  dair  «aa  Aano  1538  wad*  dat 
Bilde  aiit  dem  iMmwerk  ouergaldt  md  genaelt  bjuDM 
CoUn,  der  meUter  was  genant  Johan  Erwein  wcmenda  In  der 
Behllder  gaten  und  htit  gecoat  TomAIg  golded  gnUea  vad 
ToatfMg  pUlippus  guldaa,  U»  hMwanjjbjtbahaiislslMiu  in 
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In  dw  Dmmb  ,  dia  <j<iieiM>i1»  4m 
KlWrt  «rfMa«lit«n  «ml  in  deren  Heretellang  ihre  PcrtislMiiMi 

Mubildeten,  um  sich  «n  der  wiclitigercn  Aufgabe,  dem  Wei- 
teriMO«  der  AuSUhrung  der  noch  felilcndea  Tbeiie,  vorzube- 
niMn.  IhA  wif  Swirpor  diM«  Aufgabe  mit  ,iboei|i  gelös't, 
dM  bewräM  4m  nnJiuigiddliaiBMitlwUsi  mStiM  sieh  nalwii 
den  ft!trn  verjüngt  erheben;  an  ilinen  belebte  eich  die kfihnste 
der  Hoffnangon,  den  Dom  in  seiner  Vollendting,  in  nicht  zu 
ferner  Zukunft  zu  schauen.  Der  klare  Geist  de^  l^oisters  be- 
idoliiMte  sdioo,  in  WOrffigniig  d«pr  mu  Ytsfagaag  fMtanin 
Mittel,  den  Zettpunct  wann  dieses  Ziel  zu  erreichen,  imd  M^, 
Eifer  und  seine  ThStigkeit  kannten  keine  OrSnzen,  wo  es 
galt  demselben  näher  zu  rttc^en.  Allein  es  sollte  dem  Meister 
BMhl  vstgS«^  sdn,  liefa  dM  gvwiM  bswridMSwetllMD  Looses 
m  jUbmim  Wid  sein  Werk  vollendet  m  sehen ,  er  theilt« 
^i^sf«  («^-(oTiick  mit  allen  seinen  VorgUngem,  und  Gott  allein 
weis»,  wie  Maache  sein«r  {(«ehfolger  noch  abberufen  werdeop 
dM  dar  I«Mo  din  KnoMablvflM  bodi  wti  dfa  SpiCnn  4tr 
ThilnBe  setst  WduUoh,  «b  risalg.  SNMM  "Virfc,  m  dam. 
90  viele  Moiater  die  Aufgabe  ihres  Lebens  gefunden,  ttber 
das  so  viele  Jahrhondertf  hinweggesogaa,  ohne  seiM  Vollen* 
dttDg  zu  sehau«!         ,  ' 

Für  «inan  KttMtler  kann  m  kimn  aim  afanuvollan  Std' 
lung  geben,  als  die  eines  Nachfolgers  jenes  e  rs  ten  Meisters 
(in  doppelter  Bedeutung  des  Wortes)  bub  dessen  Geist  jene« 
grosse  Werk  hervorgegangen,  dessen  üand  den  ersten  Stein 
galagt  au  dan  gawaitign.  Bmaa,  .dar  fsnaa  CtaNfalaehiar  «r- 
stehen  und  vergehen  sah,  unter  denen  so  mancher  kunstge* 
fibte  Meister  dem  Weiterbnue  seinen  Tribut  gezollt.  Ernst 
Zwinwr  hatte  ausserdem  das  Glttck,  i^ch  so  Uuger  Unter- 
IwidiaQg  der  Enta  an  aaia«  dar  das  Portban  wiadnr  aafiMkm 
und  diMen  so  in  flirdam^  dsM  «r  sieh  in  Um  dpa  aebOnsla 
Denkmal  ^e??t7.t,  das  seinen  Namen  bis  zur  spätesten  Nach- 
welt erhalten  wird.  Selbst  .noch  liervorg^aqgen  aus  einer 
Zeit,  die  In  Oiitr  AvaaitaBg  Sa  aiUbaMtaa^lleSstarweriie  des 
MittainltaT»  den  ▼cifrlla  nnd  sogar  dw  '^laMmg  PmU 
gab,  hatte  EniKt  Zwiruer  die  grSssten  inneren  und  äusseren 
Schwierigkeiten  zu  Uberwinden,  denen  bei  Rourthcilung  sei- 
ner Leistungen  KecUuung  getragen  werden  mu-sd.  Allein  er 
acfraot»  deh  anch  In  bobem  Chnde  dM  VartnnaM  aainM 
kBaigUeban  Herrn,  der  dem  Werke  ein  edler  Protector  war, 
und  nicht  minder  einer  Anerkennung  Seitens  des  Bauherrn 
und  so  Tieler  Tausende,  die  ihr  Soberflein  fllr  den  Ausbau 
dM  DomM  beigetragen,  dsM  er  darin  eine  Emranterang  an 
rastlosem  Wirken  finden  mu^ste.  Seine  Stellung  im  Staate 
brachte  es  mit  sich,  da-st»  in  ihm  derRcHintc  fiber  dem  Künst- 
ler stand  f  hätte  dieser  sich  Tomehmllch  entwickeln  und  gel- 
kOi«a%  w  würdt  afa^adieb  seinen  Wirkungs- 


gMfpllat  M'd^  Farbe  ^  no^  g«m. 

tMi.¥«ribaile  gereUt.  b«^% 

Die  Stadtvurordneten-Yereaxnmtnng  c&rte  den  hiageiclii^ 
denen  Meister  im  Tode  noch  dadoreb,  das.s  sie  äna  ein  Ell« 
reograb  tfd  d«W  Fn^hofis  anwiee..  Die  grosse /inyaU  üb« 
HHbliiar,  die  Mba  slarbiiebaB  üe^ipiniiaH 
taten,  zeugte  von  der  Achtung,  in  wc 
bOsflr  fltr  nia  ge^egpe^s  Aad^eSi 


kein.  Die  provisorische  Leitung  des  Dombi^es  ist  im 
königliehao  BanmAur  Bam  Tt%|Ml^  den  di^^jiclba  bwili 
seit  mehreren  Jabreü  ontar  dem  Gdi.  l^i^arno^  n.  1 
Zwiiaar  *fn*dipM.  w^,  Hbe^<wigan  ifrpvdan. 


Briisel.  Unsere  neuen  KircbcBbauten  haben  ein  eigcsw 
ScfaiebssL   ICt  einen,  man  nSebla  aagan,  andnahalbdii 

Eifer,  werden  solche  Unternehmen  begonnen,  so  dass  mu 
glauben  sollte,  in  .Ti^lirfsfrist  ratiBüte  die  Kirche  voHesJet  >r't. 
aber  ach!  der  heilige  Eifer  erkaltet  nur  zu  bald  und  cii 
fiaplM  garfUbe«,  dem  Ansqbeine  nach,  gani  int  yerg«^v3- 
Wonil'db»  Sebald  liag^  fafidbyte  sdh^  so  emüttehi  m, 
leider,  dass  die  Tbatsachen  wdu:sind,  dass  Niemand  dieavlx 
fortläugnen  kann.    Die  Votivj'Kirche  in  Lacken  ist  dieta 
Sommer  iiist  gac,  jiicbt  liofttgeifebritten»  msn  hat  nur  m 
Sebeinn  an  dataalban,  gebfa%  IJm..  vaalgilaBa  d« 
nicht  au  verlieren,  dass  men  an  deraelbap  baue,  smd  jeU 
noch  einige  Maurer  und  Stfinmp,t?<>n  »n  dersftlbcn  be.&ehii^gt' 
Man  hat  die  g^stige  ü^uzeit  vorubergeiien  i&&sea,  ohne 
«ua  dn  Wa^lailMii!  dw  biadgf^  .^t.  K/illiirinMi..|ryn^«  » 
Mindaatap  au  kümmern.  Jetzt,  da  die  Baupenode  ihrcni£itJ< ; 
entgegen  geht,  sieht  man  ein  paar  Arbeiter  an  dem  Btu 
beschäftigt,  um  f  ^nigstens  4e&  Schein  zu  retten-  j 
Miah«  VacfdMpi  aioht  tadataiwwtbi      dia  ^aMdMdfl*  I 


HB.  Alle  snr  Anseile  kommenden  Werke  sind  la  dff  B- 
»■■•■t-Sobaibarc'sohen  Baebhudlins  Torrlllif 
IMal 


I  Fr.  Baadri.  —  Verlnger:  M.  OuMont-8eb«uberg'4 
liraeker:  Ii.  DaMont-SebaBberf  ia  K«Jb. 
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InliMlt.  Uabtr 

SkiiM  aber  d«a  AlMr 


Ol|li  der  8t.  UmnUkirche  in  K  An,   nebet  einer  kurzen  gi  scliiotitlicben  Entwicklung  det  Orgelbeue«.  — 
luhlrhtn    Von  J.  Krenser.  O^oblaM.)  —  Die  iaiwra  AaMUUiai|  der  Bt.  ü^idioekirob«  »B  Manit«. 
-  iMyrMkaaffM  ma.:  Uta:  AnfeMktmuhr  Wvdhf  MatUgtt  OWaitaKAttar  te  Malkd. 


Vcbcr  «e  MM  •qpl  4w  St  Iniialurche  u  K«Ib, 

Mit  dem  Wiederaufblühen  der  christliclicn  Kunst, 
mit  dm  Aufbau  zAblreicl)«r  Tempel  und  Erhaituug  un- 
•mr  Irirehlicbcn  Dvokniler  iat  •uck  die  Kwut  desOrgel- 
bauf!  aus  ihrer  Lethargie  aufgeweckt  worden  und  in  ein 
erfreuliches  Stadium  ihrer  Forlenlwicklung  getreten. 
\N  ie  alles,  was  der  kathoUscbeo  kircbe  angehört,  mit  ihr 
steigt  und  Tällt,  M  war  es  auch  die  Orgell»aokanst  in 
ikrem  ganzen  Verlaufe,  von  achten  bis  inm  gegenwirti- 
SPU  JahrhiiixJert.  Die  Orgel,  dieses  ureigene  kirchliche 
iiuirumeDt  und  im  Schoosse  der  Kircbe  entütanden,  ging 
>w«r  nicht  so  raschen  Scbrittea  ihrer  vollatandigen  Aus- 
^Itlung  eatg^gen.  Im  fikftfadmleD  lahrbaadert,  dem 
'jipfelpunkle  der  Architektur  und  aller  «ndcrcn  ihr  die- 
nenden Künste,  vermissen  wir  in  ihr  noch  das  gewaltig 
*riiebende  Orgaa  der  Andacht,  wie  es  gegenwartig  die 
BtOen  UDierer  KtrebeB  nad  Done  nit  aeineB  behren  Klin- 
gen errüllt.  Klein  und  unscheinbar,  war  die  Orf/A  damals 
nurdasnotbdüritige  Instrument,  den  Choralfje«ang  in  seinen 
richtigen  Tonlagen  su  intoniren ;  ja,  voin  zwoil'tcn  bis  zum 
'"■Miteii  J^rbttoderl  ist  iÜr  Toaunfang  nocb  auf 
iwöirTaiieii<beaehrinkt*),  «akbe  abwacfiiahd,  wie  kein 

*)  Di«  «nw  KlntenorKrf  tn  Tnnkntoh,  ««von  tMw  «teboM 

Ntcbriclit  hat,  wardc  cmt  im  ■wAftett  Jalirbandert  in  der 
Atitei  FeOMnp  Terferügt.  Der  d«Bi«lig«  Crabiachor  der  8t*dt 
t^ol,  in  der  Ober-Hrvtegne,  NemcD»  Beudri  (oech  Anderen 
Baldriobj,  hat  etn«  kurme  Beichreibiiitg  dieeer  OrgcJ  bin* 
M»  kwT"V*bt,  w^e  gfqi  «r  ftimWiiy  M  im 
tfMm  hfMa.  Auäk  «bpMik^i  4mwA*  dl« 


Glockenspiele  geschlagen  wurden.  Es  erinnert  dieser  ge- 
ringe  Tonumfang  nocb  au  die  guidonische  Scala,  von  wel- 
cher die  Hälfte,  und  xwar  ohne  Halbtöae  (Sefnitonia), 
yNTW*"*  wwdft  md  mv  m  (fi^ 


r 


1. 


h,  0^  d,  e,  F,-  f  ,  a,  k.  «»  d,  ib*  Ff  •  ' 
I  i 

2. 

Diese  vor  unserem  jetzigen  System,  nach  Octaven  absu» 
theilen,  noch  übliche  Tbeilung  nach  griechischen  Te- 
Irackofden  wiur  die  Oidming  der  tier  Tlhie;  fon  wekftea 
der  bSebile  gegea  deo  tieftten  eine  rdna  Qiiarle  biMeL 


VwibeidigBag  ibr«t  OabraodiM  MM  4m«HtM, 
O^gtl  ab  «liw  IlMMnn«  batrMliMiaa  «ad  ito  fa  d«r  WMk» 
aioht  doUaa  «oUteo.    De  uuu  lowobl  In  Deuteohlend,  lu- 
Uaa,Ba(laad,  ak  in  Fnuikreich  nur  er«t  einige,  aad  aebr  an- 
TollkaHBaM  Orgeln  ezittirteo,  «e  konnte  ei^  -  da  da  tnia 
ibiar  tKWWB  UnToUkoBUBtabait  daaaaob  SUaaai  Mmlaa 
«idit  ambMbaa,  daaa  bald  aHkfara  Klnbia  ah  aalabaa  Mit- 
tel beei^Mn  wollten     M&u  finclei   daher  rom  xohnt«n  J»hr- 
buodert  «o,  nicLt  allein  in  dou  Ueuptkircbea  der  bieehöf- 
Uabcn  Bitte,  londem  euch  in  miuacben  Klcslerkirobui  ia  nd 
■Bfaer  Deataablaad  Vtgfln.,  la  PaatiablaBd  dArikaa  awaar 
daa  Orgala  aa  fntäagmi,  Mnebi  Jiad  ÄaAm  Tidlalabt 
aohon  mm  eben  diese  Zatt  «dfT  liefa,M|aU|«r  *«  Megdcburg, 
Helberatadt  und  Crfort  tolebe  Oigda  gebaat  »ein.  Praeto- 
riiu  (t  l(i'il)  ersBblt,  daea  G0><  Jahre  vor  aeiner  Zeit  in  der 
St.  raalakiraba  la  £rfli^  ia  dar  6t.  buviuMUrafaa  laHal- 
banladt  .wd  ta  dir  6t  «Takabakinlia  ao  Magdabwy  OrgOa 
gawaaaa  aalen.   Noob  ausfnbrlioher,  »iu  l.u-i  iVuetüriu»  wird 
dia  Orgel  aa  Ualberaiadt  von  Ca«par  Calvur  in  seiDam  Uucbe: 
uSaxonia  inferior  astiqua  gaotiUS  at  SiuiBtlaaa* 
..    «aita.2M0..1^t,w;  ..  .  ...  . 

Jm  dlaaarKlnba  iat  aafk .afata  ^pbr.^Chggi^ 

Digitized  by  Google 


»a 


Ent  »1,  Anfang  des  fänfteboiea  J«brbiui<i«rtS|  bei 
Ertadiing  d(M  dMVüttiiclicii  QtvicfM,  osd  dsr  iMtMiK' 
geodm  Erfindung  des  Pedals  durch  Bernhard  dem  Deut- 
schen 1470  SU  Venedig,  gelinkte  die  Orgel  aus  demZu- 
siande  einet  blossm  HülbmiUels,  in  den  ane»  harmonisch 
kUngendbi  InstiiineatM.  Die Clates  werden  enger  zusam- 
mengerückt und  der  Mechanismus  ist  bereits  so  weit  vor- 
geschritten, dass  flif^HbeH  mit  den  einzelnen  Finprrn  nv- 
dergedrückt  werden  kuiuiäii.  Die  Pfeifen,  weiche  tculttr 
chorweise  aU  Mixturen  angeschlagen  worden,  ordnen  sieh 
Ml  «ioielMn  RegHten,  welche  abgeschlossen  und  ange- 
logen werden.  Von  1475  bis  1499  finden  wir  «»choa 
Orgeln  mit  freiem  Pedal  zu  St.  Blasi  in  Braunschweig,  in 
den  Kathedralen  zu  Erfurt  und  Bamberg,  so  wie  in  der 
BarfiliMrltirelie  su  Nürnberg;  jedoch  noch  sehr  scbwer- 
Tällig  zu  bebandeln  und  höchst  unvoltkommen  gearbeitet. 
Erst  um  die  Milte  des  scchszclinlen  Jahrhunderts  erwei- 
tert sich  die  Qaviatur  zu  tnebreren  Octaveu.  die  ßlase- 
bSIge  werden  verbessert«  um  einen  mSglidist  gleichen 
Winddruck  geben  zu  können;  —  und  dem  allgemein  ge- 
fühlten Bedürfnis»  entsprechend,  gelangt  man  t»  einer 
gleichen  Tonhöbe,  welche  Stimmung  man  Chor  ton 
naiiinle.  Es  mag  ffir  die  Leser  dieses  Btattes  ni^t  unin- 
teressant »ein,  über  das  EnL<«tehen  des  Chertones  und  seine 
Vermiderongen  eine  kurze  Notiz  bcizufi'igen.  Prätori us 
sagt  darüber  in  seiner  Organngraphie,  das«  die  Tonhöhe 
der  damaligen  Masik>Instru«eiite,  welche  bei  Hoflnstbar« 
kcitcn  gebraucht  wurden,  schon  sebr  boch  gewesen  sei. 
Bei  Feststellung  des  Orgcitones,  nahm  man  den  Chorton 
einen  ganzen  Ton  tiefer,  und  xwar  einfach  desahalb,  weil 


dip  anhaltende  Singen  der  Psalmen  dts  Sänger  erinuüdt 
oud  balMr  mMÜ^  ^  der  grSasece«  AusUMung  da 
GcsMiges  und  einer  mcbt  in  Kugnettden  Bitelkeft  —  des 

sogenannten  Hofsängem  es  gleich  thun  zu  wollen  — 
gerte  sieb  die  Stimmung  der  Orgebi  bald  cur  Uolie 


ClavM  Hgrnd  aber  Baai  bnit,  «od  dam  g«r  weaif, 

diM«Ib«n  «utgehCMct  and  sehr  bart,  6t»»  mkn  si«  mit 
d«n  ganzen  HHnden  oder  Einbogen  bat  niederdrCioken 
ntUsen,  also  Jass  ninn  nichts  als  difl  Clioral-Stimmo 
dMkof  b*t  apielea  kOnnen.  —  Hat  Tiele  kleine  Bla«*- 
Wg».  An  AaMrOifd  alad  auh  dnt  «ndMlIeliftMSaelM 
■hgmtahlct,  davon  beriehtal  »Iid,  du«  s!«  ateb  an  «taur 
Fag*  M  Tode  geanngen  baben  »ollen,  indem  ai^  atsk 
Terme.sseii  un  l  untcrslan  Icii,  dunjb  HBW^  d<ir  schwanen 
Kuntt  viel  tiditer  uud  kteiner  la  aiageo,  aL«  die  «ndvrä 
Menschen,  etc." 

Daaa  ia  jene«  SSettan,  wie  Dr.  Pvrkal  ia  dar  aUg.  Ge- 
■eUebia  der  Mmtk  bentarkt,  die  Fog«  »oeb  ntebt  «xtstirte, 

ist  bekannt.  Viollcicht  dürfte  unter  Jicsem  untigcntliclion  AiLs- 

drnok  ein  Cboraigesang,  etwa  ein  KespouKürium,  welches 
Ton  der  antbentisabaa  !■  die  plagaliacbc  Tonait  Bbaigfaif, 
und  aban  daamga«  gum»  TnanatCuc  aifindafta,  aa  rat- 
Slahaii  arfn.  E«  kann  demiMMb  witr  nagneb  a^,  daaa  di« 

eben  erwähntin  drei  Singer  durch  ein  scliwcrei  uiiJ  vi«le 
Ttine  umiustndea  Gc6]iugjitäck,  womit  sie  diese  kreisofaende 
Orgel,  der  sie  etwa  auch  nicht  gnt  waren,  flbertftnen  wolltan^ 
Laxtgensobadan  ader  Blatbaataii,  waleha«  labana- 
war,  lagetogan, 

(AulMir»  OaiobUd.  Panfalhwg  dar  Oifd.) 


man  nanoUj  die  Stimmung  im  Kanmerton  Chorton,  K>d«u 
jt-tit  der  Katntftertoti  «ni  cim.'n  'l'mi  tii^fcr  al^  'h.-r  Cliirf- 
is»  llieMMS  erkiarktis  si^,..^afV<u  unser«  Allen  Orgel- 
werke rfodi  fib^r  einen  halben  Tdn  hSber  stimmen,  lrgt^ 
dem  der  Kammerton  fortwährend  gesteigert  woidm  Ü 

Die  Vermehrung  der  Register,  die  Anwendung  loo 
Zungenstimmen  der  verschiedensten  Art,  so  wie  Erwrite- 
rung  der  Claviatur  bis  zu  vier  Octaren,  bildeten  die  «^ 
sentitchsten  Forfaehritte  des  seebRehnlen  iahrirandcrti 
Es  entstellen  die  Werke  in  der  St.  Martinikirche  zu  Diu- 
zijl.zii  unserer  liehen  Krauen  zu  Stendal,  zu  Rostock  u.i», 
und  die  vor  alle»  derzeit  berühmte  Orgel  in  der  Scblo»- 
kirche  so  Gröoingen  bei  Halbentadi,  welche  statt  Ar 
nhtichen  Springladen  schon  SchleiHaden  erhitelCen. 

Die  Kunst  des  Intnnirens  war  schon  so  geübt,  «ü» 
die  ErGnduog  der  Uegistur  Viola  di  Gamba«  Vox  aog« 
lica,  Pugara,  Salteidnal  u.s.w.  in  diese  Zeit  tSUL  kniir 
schiedenslen  für  die  Vervollkommnung  der  Orgel  waw 
im  folgenden  siebenzehnten  Jahrhundert  die  Eiiifuhnn; 
der  gleichscbwebendeu  Temperatur  *},  —  die  Ergaa/uisf 
der  sogenannten  loreeo  Oetave,  st»  wie  die  si^  aHgeu«» 
bildende  Feststellung  eines  berechneten  und  geordodCi 
Mensnr-V»  iliültni'ses.  Von  hier  bis  zu  der  Silbcrniiflii'- 
scheu  Periode  (1100—1750)  sehen  wir  die  bedeutewki! 
Orgelwerke  entUeben,  deren- Ruhm  noch  in  unsere  Tif 
hineinreicht.  Die  Orgelwerke  zu  Görlitz,  Dresden,  Frei 
bürg,  Harlem,  so  wie  die  bcdr'iitcnJo  Orf^il  d.-r  ni-n*^""  | 
liner-.Abtei  Weingarten  in  Schwaben,  zeugen  noch  »»a 
dem  damaligen  Ilöhepunclc  der  Orgelbaukunst.  La^^- 
schiiesst  mit  dieser  Periodjö  die  derzeitige  EnlwicUi# 
und  die  berühmtesten  Meister  und  Krhauer  v orgenaiinlff 
Werke,  wie  Ca<iparini,  Silhermann,  Müller,  Traoipeli  ""^ 
Gabler  hallen  unhedeulende  Nachfolger. 

Die  framosiscbe  Revolution,  die  Beraubung  der  Kir- 
chen, Klöster  und  Stifte  warf  die  Kunst  vollends  lu  Boii^- 
und  von  da  an  sehen  wir  nur  vereinzelt  und  meht  iofP^ 
teslantischcn  Kirchen  ein  ordentliches  Werk  eoUtelKi- 
Dic  glorreiche  Zeit  der  Pfuscher  und  Plicker  heg" 
jetzt;  was  den  Werkstellen  entlaufen  war,  etablirt? 
als  Meister,  um  wieder  noch  schlechtere  Schüler  bef*»"' 
ziehe».  Die  Kunst  ging  nicht  einmal  mehr  »ach  ^ 
sondern  auf  Betrug  aus,  nnd  was  immer  cbanklen^'i''' 

•}  AU  ararrOaflUhiaaBtdaakivdaiMlbaflMnMtHaidiat^ 
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bei  solchem  Untergange  der  Körnt  ist  —  die  Autodidak- 
ten wurden  sehr  bald  die  gesuchtesten  Leute. 

Dieser  trostlose  Zustand  dauerte  bis  in  unsere  gegen- 
wärtige Zeit  herein ;  erst  nachdem  sich  die  Kirche  von 
den  erlittenen  Schlagen  erholt,  beginnt  eine  bessere  Zeit 
Man  knüpfte  da  wieder  an,  wo  die  besten  Meister  stehen 
geblieben  waren,  und  es  begann  eine  neue  Wiedergeburt 
der  Kan^t.  die  zwar  grosse  llindernisse  zu  bekämpfen 
halte,  jedoc)i  von  einem  neu  eintretenden  Factor  unler- 
stiitzt  wurde,  welcher  den  entscheidendsten  Einfluss  auf 
die  jetzige  Fortbildung  'derselben  ausübte. 

Mit  welcher  Pietät  wir  nun  auch  die  besten  Werke 
des  siebenzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  betrach- 
ten, so  müssen  wir  doch  gestehen,  dass  dieselben  durch 
ihre  Mängel  in  der  Structur  hinter  den  AnforderungPB 
turück blieben,  welche  man  auch  damals  schon  an  solche 
Orgelwerke  stellen  durfte.  Die  alten  Meister  fühlten  es 
selber,  wie  sehr  sie  durch  die  Unvollkoramenheit  des  Ap- 
parates bebindert  waren,  die  Mensuren  zu  erweitem  und  . 
einen  grösseren  Loftzulluss  anzuwenden. 

Die  kräftigsten  Orgeln  jener  Zeit  leiden.  Alle  an  zu 
schwerer  Spielart,  und  unterliegen  nebenbei  noch  dem 
üebelstande,  dass  in  den  Manualen  sich  der  Winddruck 
am  6 — 7"  abschwächt,  wenn  alle  Register  erklingen. 

Silbermanii  und  seine  Nachfolger  wollten  heides  um- 
geben, aber  es  geschah  auf  Kosten  der  Intonation.  Ihre 
Orgelwerke  erklingen  zwar  frisch  und  rein,  aber  es  fehlt 
denselben  alle  Kraft  und  durchdringende  Fülle,  welche 
nun  einmal  mit  engen  Mensaren  und  geringem  LultzuOuss 
nicht  lu  erreichen  ist.  Nur  in  den  freien  Pedalen  war 
eine  Aushülfe  geboten,  aber  wir  finden  sie  sehr  verschie- 
den benutzt.  Einige  .Meister  verblieben  auch  hier  bei 
ihrem  angenommenen  System,  während  Andere  die 
grö««ere  Kraft  der  Füssc  benutzten,  und  die  Pedal-Laden 
mit  entsprechend  gro<^sen  Ventilen  und  weit  mensurirten 
Bassen  versahen. 

Erst  in  der  neuesten  Zeit,  in  welcher  die  realen  Wis- 
senschaften mehr  gepflegt  wurden,  erhielt  auch  die  Tech- 
nik des  Orgelbaues  ihren  Aniheil.  Die  Elementarkennt- 
nisse der  Physik  reichten  schon  hin.  die  alten  Uebelstände 
'u  beseitigen  und  die  gleichzeitig  erfolgende  Ausbildung 
<ler  Mechanik  ermöglichte  ganz  neue  Apparate,  mittels 
'leren  man  ungehindert  das  Regislrirwerk,  wie  die 
Tractur  einer  leichten  Bewegung  unterwarf.  Was  in  den 
früheren  Jahrhunderten  auf  rein  empirischem  Wege  durch 
planloses  Hin-  und  Herprobiren  erreicht  worden,  und  bei 
•"ndlichem  Gelingen  der  weiteren  blinden  Nachahmung 
unterlag,  gestaltete  sieb  jetzt  zu  einer  gründlichen  Theo- 
"e.  und  von  dieser  Zeit  an  datirt  eine  neue,  vielver- 
sprechende Periode  der  Orgelbaukunst 


Unter  den  tüchtigen  Meistern  des  In-  und  Auslandes, 
welche  durch  gründliche  Studien  vorbereitet,  mit  Talent 
und  Eifer  die  jetzige  Ausbildung  des  Oiigelbaues  erstrebt 
haben,  nimmt  der  Erbauer  der  neuen  Orgel  der  hiesigen 
St.  Ursulakircbe,  Fr.  W.  Sonreck,  Orgelbaumeister 
von  hier,  eine  rühmliche  Stelle  ein.  Nachdem  wir  die  Be- 
sprechung dieses  in  jeder  Beziehung  gelungenen  Werkes 
tum  Zweck  gegenwärtiger  Zeilen  machen,  bietet  uns  das- 
selbe eine  willkommene  Gelegenheit,  an  demselben  alle 
jene  Fortschritte  nachzuweisen,  deren  sich  der  Orgelbau 
in  unserer  Zeit  erfreut.  Der  Grosse  der  Kirche  angemes« 
sen,  enthält  die  Orgel  32  Register,  welche  auf  drei  H^nd- 
claviere  und  ein  freies  Pedal  vertheilt  sind,  und  zwar  in 
folgender  Weise: 

8.  Gross  Manual : 

1)  Principal  16  Fuss  i. 

2)  Bordun  16    .  ' 

3)  Octav         •<       8    ,        •  ! 

4)  Flaut  major         8    ,       '  «'  > 

5)  Viola  di  Gamba     8    ,  1  .  t  '»(.u 

6)  Trompete  8    ,  (I 

7)  Gross  CoroeU       4    ,   5cbörig    "'jl  t» 

8)  OcU»  'I  4    .  .<  t.| 

9)  S.  OctaT"  — '.  ■ V  2    ,  ». 
10}  Quiitc    ;*    "tu  1)  S)  , 

11)  Mixtur  2    .  6cbörig. 

■  I  '  -     b.  Klein  Uaouai: 

1)  Principal  8  Fuss  ^mmni 

2)  Gedact  8  , 

3)  Viola  di  braccio     8    ,  >.I 

4)  Clarinett      t>\  imii^-  <i^t.t)  .Mtntl  iHi3;.wt>l 

5)  Bassclthorn  ib  itid^^rdl^  ' r  qnpmbm//  ni-* 

6)  Octav  4    ,  \<a 

7)  Flaut  Iravers         4  , 

8)  S.  OcUv  2  , 

c.  Positiv  (Echo)/  f'dnbw  nui  ^mit: 

1)  Liebl.  Gedact        8  . 

2)  Quintnlön  8  . 

3)  Fernflöte  8    ,  um 

4)  Vox  bumana         8    ,  afuh'>i 

5)  Echo  Cornelt        4  , 

6)  Flaut  doice  4  , 

d.  Pedal. 

1)  Contreboss  16  Fuss  itsi 

2)  Subbass  16    ,  .idfi 

3)  Posaune  16    ,  ;ii?iL 

4)  Principal  8  , 

5)  Flöte  8    ,  ISO 

6)  Trompete  8    .  )<niiiur.dh;. 

7)  Clairon       «i  ..i  i»  t)4l  .  m  ><)-'1>'<  lü>ilisitl>i''iL 
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I       1)  Goppel  den  Gross  Marruab  lam  Ped*i,i 

2)  Goppel  des  Gross  Manuals  zum  Klein  Maaulü, 
I  .  2)  £x(ir«i|aioaarZa§  de»  GnoMMiuraalK  i      .    :  ! 

I  j-:>f4)i.::- -41*»  »W' tu '•t^e^kH,.-'^'•'^'..'l,t  -i  i 

n--'    &)  Tre^cendo  und  Decreifendo  mm  Echo. 

In  SumaaA  drca  äiOOQ.FCeifeav  woNoa  »uk-  142 
Hoiz.gerertigL.sißd. ,;,  mF  ;■.  .i  '■.•v-.v  -t.ii:  i  v  -  i  •  '. 
i:  »nniil  WiideMMi||aag.g0Mlnehl«diirah  dni'graM 
ttabsige,  wfelche  nach  der  bekannten  Weise  getreten  wer- 
den. \m  diesen  Bälgen  gelangt  die  gepresste  Lnfl  in 
etaeti  grossen  .Magettiu-liAig»  welcher  bei  voilem  Aufgange 
dica  200  Kabik-Fu»  tust  m4  mit  «nni'l^iiktevtMt 
sehen  ist.  Aus  diesem  Magazin-Balg;  werden  die  betref- 
fenden Windladen  gespets't;  nur  dft»  Pedal  erhält  Minen 
LufUuQuss  direct  aus  den  Tretbälgen,  r    .  <- 

Dm  Gros»  Hanoal^.io'wie  dai  PMhl  hiben  Keg«!- 
teden  nach  dem  neuesten  verbcficiAeii;  Sjtstäm  dei  Er- 
buien.  die  übrisien  Claviere  SchleifliMlen. 

Die  Anwendung  des  pneumatitcbp  HebdB  (Barker*- 
whe  SiHelnwWeQe)  biaehrinlt  ifiob  «uf.  . die' Bewegung 
der  Sdileifen  und  der  Expressions-Zfigt/  ,SiminUiche 
Tfi'ton  und  übrigea  Copfif^liuiiicn  wirken  untT  rlfm  Fin- 
gerdruck direct,  und  zwar  mit  einer  so  leiclUeo  Spielart. 
weliMh  «if tdü  Raiipbllairaal  per  Teile.lO'Lo(h,  und 
auf  den  beiden  NebtaiiirtieHiiifev<  Taste  7  Lotb  Dmek 
kommen. 

Säromtliche  Register-Züge  lassen  sich  mit  derselben 
Leichtigkeit  öffnen  und  Bchlienoi;  die  Ansffracbe  der  1 6- 
tiksrigea  BBaie,  Gamben^  und  ZongeimeiikatiM  ^ompC.  und 
ein  Windmnngel  sclb.st  bei  deiiuTollgrillBgHeb  Aceorden 
nirgends  waiirzunelunen. 

Aus  diesen  wenigen  uberüichtiicben  Andeutungen  wird 
der  nur  einiger  Maaneit  sachkondtge-LMep  lebon  entneh« 
men,  um  welche  Vorcü^e .  es  sich  hier,  unseren  alten 
Werken  gegenüber,  handelt.  Die  mochanmcbe  Entwick- 
lung des  Orgelbaues  ist  es  indess  mchx  ollein;  sie  bildet 
nur  de&  Anfang  to  der'  grSeieren  Aurgabe,  den  mneics- 
litcben  Wertb  der  Orgel  zu  erböbeal -»•.Ibie.  eimeloen 
Stioinen  freier  auisinhlMcn.  nnd  ihre,  uns  *v«nderbar  er- 
grafenden  Effecte  ton  ^er  Macht  des  vollen  VVcrkes  bis 
SU  dea  sarten  Klingen  dW  Hkrtebflöle,  dem  koastgewaud- 
ten  Spieler  dienstbarer  zu  machen.  Hier  -erM  eröffnet  sich 
dem  talentvollrn  Küfi^tfpr  diii  fifbift  «efriiT  wnhron  Kunst, 
denn  während  die  mecliani»che  Vervoiikommnung  des 
Apparates  bei  allen  uaterricblelen  ^eebnlkeia  raseb  ein 
Gemeingut  geworden,  finden  wir  in  der  eigentlichen  Or- 
gelbaukunst —  der  Mensuration  u*diiate*irWg,  die  In- 
dividualität streng  vorherrschend. 


-.'  i  Bndtindk  bierin'  fianMtu«^.  naa,  ftaM ' bedoriaal« 

Fortschritt  constatiren  zu  koanen. 

Wetfircnd  die  meisten  Orgelwerke  d«»r  jüngeren  Pf- 
ciede.  und  aam^lich  in  den  a^rddeutachen  Gegendta, 
an  «iMF  sd  «nartcn  und  4Meni  KlailglBfb««  Ufa. 
wrelche . neben  der  bitotaliau . sseistens  in  der  Wahldcr 
Regii^r  ihren  Grund  hnt.  zeigt  sich  bei  ua-iercm  Meist» 
deutlich  das  Bestreben,  mit  der  erzielten  grouea  FiiUr 
und  Rundung  den  klaren  uadinseben  Timbre  def  Ut» 
Üteseu:  Weik«  M  veMinigen.   Die  lOr-  qnd  81iw«B 
Grundstimmen  sind  kräftig  und  in  nicht  grösserer  AnnU 
'  vorhanden,  als  es  die  akustische  Wirkung  der  sich  uoter- 
stützenden  Touiagen  erfordert»  die  Zuogeuwerke  aä 
deisUich  4efftffete»iimd-in  sebi^  glausvollett.iweMi» 
■riibung  intouirt.  Die  gemischten  Stimmen,  woruot^  m- 
meatlicb  das  Cornett  des  grossen  Manuals  sieb  an  K  Ar- 
beit und  Abrandung  des  Klanges  ausieichnei  —  suita 
in /eiste.  dUiMwmiMiWi  VeitiBai«  tu  den  dednsln 
,  Grundslimmeiit.aOidaai'dait  erste  Erforderniss  einer  %\fä^ 
massigen  Wirkung  aller  Register  des  Hauptwerkes  errficlc 
ist.  Die  Principal-Gamben.i^nd.F^enstimroen  smitht- 
aaMeililiicb  dtircbgefäliili  mA  ■td^demanagesproehN» 
IJrtheilo  von^SttdlvimtaMiigiell.  mit  einer  Meisterscksn  u- 
tonirL.  1!  wfr  nun  «an  Wenige»  ebenbürtigen  ftüMiin 
I  erreiobt  tindeu.    .  ■     .      >"  . 
,       Der  ttberralcbende  EffiKt  .des  ninea  und  wehhbo» 
I  ddniZusamtaeoftJiai^  der  Regiiler  beim  vollen  Werte 
stutzt  sich  andererseits  auf  die  Anwondun?  dr«  Kf^efli  ^  r 
Systems,  nach  weichem  jede  Pfeife  ihren  eigenen  u«ui 
I  veränderticlMia  Windcufluss  erhall.   Nur  biedurdi  id  «. 
I  eraMpliebtv  bei  eiatf  ttialig  •larkenL  lntonttifl«  dir  ««>- 
'  ia^  Register.  In  dem  vollen  Werke  jene  Fülle  unrf  r 
■  genehme  Kraft  tn  erreichen,  welche  gegen  den  br»«w 
:  den  Etfecl  anderer  Orgelwerke  tM>  vorlbeiihaU  abiti^ 
{  flernSmireck  hat:  diese»  Sfsfem  (walchM  ter  nsffdik' 
20  Jahren  von  Walker  in  Ludwigsburg  zuerst  cöasln«^ 
und  angewandt  wurde),  seit  einer  Reihe  von  Jabfc«  »' 
grossen.  OpCem  an  Zeil,  und  Mühte  zu  einer  grosses  Vil- 
kennleabeit  gebradil.  u^  dasaelhe  vutü  .  k» 
Rheinlanden  eiigeliUirl.  .Dasselbe  gilt  von  einer  zw«<t«' 
in^('nii)<f>n    Erfindung:   die  Barker'scbe  Spielroa*:!»"'- 
weicke  von  Uerro  Sonreck  bedeotend  vereinCscbt  wi 
I  JAm  1 850  von:  dciuNlbea  an  der  Domorgel  sn  Astkn 
angebracht  wurde.    Die  in  der  Disposition  aogefü^'^ 
Viola  di  brftccio  '  Arm<»pinrpi,  wplrhe  si^h  von  der  bekt**" 
i  ten  Viola  da  gamba  ^Kniegeige)  durch  eine  pragioM^ 
fast  sUngeaahnliefrklingendftFirbiing.  sebrdMfaliieriili^ 
uoteAcbeidet,  erfand  derselbe  im  Jahre  1852. 
Die  in  Rede  stehende  neue  Orgel  der 
,  ist  bereits  das  52..  naue  Werk,  welche»,  ans  der  VV«!^^*'*'' 
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des  Erbauers  bervorgegangea.   Im  Beriwle  des  Torigco 
lahm  begonnen,  würde  «Kesel^'aaii  20.  Aagait  4.  I. 
dem  Kirchenvorstande  der  genannten  WnHie  feterlkhit 
•ih.~rgebcn,  bei  wolcher  Veranlassung  tins  GcTcfrpnhelt  ge- 
boten war,  die  Vorzüge  dieses  ausgezeichneten  Werkes 
anter  ietk  Hillen  Kunstgcübter  Organisten  zu  bewundern. 
Herr  van  Eyken,  «b  chsaiMlier  Orfd-Yntvoie  bclamil» 
spielte  die  grosse  C-ninn-Fiige  von  J.  S.  Bach  mit  einer 
ungewöhnlichen   Prncision   und  Sicherheit    Die  klare, 
durcbüicbiige  Verwebuog  des  Themas,  welches  sowohl  m 
der  P«Ail>Slhnme,  wie  ni  dbr  reebte»  und  fiakea  Hand 
gleichzeitig  in  contrapunctischcn  Gegenbewegangea  aof- 
tritt  —  gab  uns  über  die  gelungene  Zusammensetzung 
der  Tollen  Orgel  schon  gleich  ein  günstiges  Urtfaeii.  — 
Bbe  Sonate  Nr/  3,  ▼on  SpMer  componirf,  •»  wie  de« 
Andante  aus  der  fünften  Sinfonie  von  Beetboren  —  waren 
besonders  geeignet,  die  einreinen  Coloralur-Stiramcn  der 
Orgel  hervortreten  zu  lassen.  Die  Herren  Gerfaracbt  und 
Bisping.  beideron  hienlmdilw  amier  freien-Praelodtea  md 
Panta.Meen  dne  wohlgetroffiene  Auswahl  unserer  Choräle 
lom  Vortrag,  unter  welchen  das  Genitori.  SaKp  Regina, 
und  besonders  das  O  Sacrum  (gesungen  von  einigen  Män- 
BeraBtnmen  and  mit  Begleitung  der  V<nt  linnana  des 
dritten  Clavieres)  eine  ergreifende  Wirkung  ausübten. 
rVn  SrMn«;';  bildete  eine  Sonate  über  den  Choral  .Was 
rjcin  Göll  will,  g'scbeb'  allzeit"  ,*on  Mendelssohn-BarlboUiy, 
^'cspielt  von  J.  A.  van  Eykcn,  in  welcher' sich  noch  einmal 
die  Majestät  des  vollm  lyerkea  eolMlete. 

Schliesslich  Tugcn  wir  einen  Auszug  aus  dem  Revi- 
sions-ProtoroIle  bei.  in  welchem  der  Revisor  der  Orgel, 
unser  um  die  kirchliche  Tonkunst  so  verdiente  Pfarrer 
Herr  Stein  liieneliMt,  dar  neue  Orgelwerk  in  aflen  winen 
Theilen  würdigt,  und  in  richtiger  Pernhaltung  alles  iiber- 
tnebenen  Lobes  —  wie  solches  bei  neuen  Orgelbauten 
fast  zur  Sitte  oder  besser,  zur  Unsitte  geworden  —  dem 
K&nitler  dpa  bette  Lob  ertbeilt 

.Blmmtliche  Register  halicn  drn  Ittrem  Mtmcr  rntcprechendeii 
Charakter  asd  xcichnen  «ich  durch  eine  MhOoe  KlingUrbc  ao«. 
Ibr«  Intonation  ift  ihrer  Bettimmnng  gans  entsprechend  and  gewtbrt 
im  froHW  Musal  and  in  Pedal  «Im  Kraft  snd  ToallUk,  die  «oa 
4fla  bMtafl  Um^im  Oii^ilwwkcB  Qibkt  eft#vti€A9t  wlird.  Aneli  Um! 
die  gkicbtobwebeod«  Stimmung  niebta  in  wQnachen  fibrig 

„Da*  g«Muunmt«  Pfeifenwerk  ift  Mlid  nnd  sehCu  gearbeitet,  nnd 
s«iobnen  »ich  die  MetAllpfeiren  durch  eine  bedentendo  MHchtijkeit 
«Im  Stoffe«  an«,  waleb»  itm  Werke  eiae  gm—  Oaaerbaltigkeit 

„Der  lleehuimaa  der  Orgel  lat  mit  Bennttnng  der  in  der 
ii««eren  Seit  tm  Orgelban  gemacbtcn  mannigfachen  nenen  Erfiodnn» 
dntigcn  and  Vcrhpssfningcn  Binnreieh  und  hijchst  iwcckniJUsig  fin- 
geiicbtet  und  gibt  dem  Werke  eine  leichte  nad  durcbsoa  gleicli- 
■liejge  Spialait  nad  ete«  fnmfilu  Aasfnoi«  fa  allaiB  Bci^iImb 
nad  'M  Jeder  Combtnation.  Beeondere  Erwlbnnng  rerdlent  hier  41« 
«wckmlulge  Leitung  und  TcTtheilang  des  Winde«,  welche  aUa  ia 
M  4aii  Utaw  OifriirttlHn ' 


gel  glOokileh  und  roliatJtadig  beaeitigt  bat;  imgleiebca  di« 
nlMife  Eiariebtoag  dw  Opffliß,  weldw  ohne  alle, 
„wibread  i^e  ^piaU«  gipegaa  aai  wiader 

ItHaaen.' 

_Im  AlT^'-mi-'ncTi  hiiVi"  ic^;  !?fninafTi  dfe  UebeTUagung  gewon- 
nen, ä««(  Herr  cioar«ck  die  contractisaiaig  abeme>n<*<«cB  Vcorpflicb- 
tnagen  Tollatlsdig  nad  gewiMaakafl  erfUlt  nnd  dar  Pfarrkirche  aar 
heUigea  Unala  eia  Oifalwerk  geUefert  bat,  welelua  aicbt  Uom  dea 
'tandUfcea  VaAMtaheca  Cieeer  KItdh«  vailkeMMU 
data  aach  den  Vergleich  mit  iew  betten  tolM  Mil 
Orgelwerkes  niobt  su  aobeaea  brauciit. 

.Kflb,  te  27.  flcfteMbw  2861. 

.Stela, 
b.  JdlH»  BtfOtt  «rf 


CMlBü.) 

Nach  den  kölner  Verordanngen  folgteo  eine  Menge 
anderer  VHrorr!niin;?en,  besonders  nach  der  Kirrhen- 
neoerung,  welcher  das  heilige  Sacrament  des  AlUres 
mit  aRer  Krall  entgegengestellt  wurde.  Dieie  Vnrenl- 
nungen  füllen  das  zweite  Buch  der  Abhandlung  von 
Thiers  Redcuferde  Namen  sind  in  diesem  Kampfe  Gri- 
roaldi,  Gibertus,  Biscbof  von  Verona,  auf  welchen  Laib 
ood  Scbwarz  in  ihren  «Stadiea'  ^  Inalänglicbee  Lieht 
ferbieilet  beben,  endücb  der  tiefgehfarle  tridentiner  fir* 

chrriv.itrT.  der  auf  Gibertus  sich  slntzte,  wir  meinen  den 
h.  Kart  Borromuus"').  Die  Kirche  befolgte  hier  ihre  alte 
Weise,  und  wie  sie  vorctnst  den  Nesionaoem  in  ihren 
Weitbippeieien  Aber  Gottea«  nad  GbrbtnanMUer  mit 
dem  Befehle  entgegentrat,  dasa  Maria  immer  mit  dem 
Jcsaakindlein  abgebildet  werden  $ollt<>,  «o  verordnete  sie 
jetzt,  um  der  neuen  Irrlehre  entgegenzutreten,  deat  das 
allerbeiligite  Sacrament  entweder  auf  dnem  eigenen, 
speter  sur  Communion  überhaupt  benutzten  Altare  oder 
gar  auf  dem  Hochaltäre  dem  Volke  zur  Anbetung  df? 
in  der  Brodtgestalt  verborgenen  Goit^  ausgestellt  werden 
solRe.  Kun  der  Sacramente>ARar  sollte  anegeceicbnet 
werden,  und  was  leichnet  sich  aus?  Das  Augenfällige 
durch  Grös«e,  Höhe,  Pracht.  Grosse  und  Höhe  wurden 
übertrieben  und  somit  hatten  wir  den  neueren,  ja  neuesten 
Altar  von  selbst  So  wie  man  an  einigen  Orten  das  Sa- 
crament nicht  genug  zeigen  konnte«  so  eradlien  Manchen 
auch  die  grösste  Grösse  nicht  gross  gnnogi  nnd  das  Un- 
geheuerste fand  —  Nachahmer. 


<»)  S.  78. 

«)  ThSvt  p.  267. 
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Jo  4n  wstoaen  JetnüMkifoiM  lu  ILUa  tmukK  der 
'HtfiluflHtr  'yftn  'Itep  ^61101161100  ftit  mf'tGtwlIlbBt  'wmI  in 
anderen  Kirchen  wurden  die  Gewölbe  im  OMm  Mgar 

durchbrochen,  um  hoch  gänug  hinauf  zu  kommen.  Aller- 
dings tässt  «ob  die  Sucfak  lur  Höbe  m  jener  einiger 
Maassen  entachutdigen;  denn  die  alte  Pjxu  sölnr^bte  auch 
jitciMrjiMilidienfiShe  jUmt  Uan  AlUre,  luid  di«  luiiat« 

liehen  Tabernakel**)  oder  Sacramcnts-Häu«chen  tuNiirn- 
berj;,  rim  und  an  so  vielen  Orlen  erreichen  auch  last  Hie 
Gcwoibc,  so  wie  &ucb  daü  kuiu»treichti  Tabernakel  im 

AÜMr  UftaduM  .bii  wt  Sptie  d«  isrülMgem  raidite 
und  die  halbe  Ghorhöbe  aasr&llte.  üebrigens  hat  diese 
jüngste  Altarform  auch  Veranlassung  lu  vielfachen  Strei- 
tigkeiten geboten.  Die  Einen  wollten  nur  den  Uaupt- 
oder  Hoeballar  als  TabernakeloAhar  geatatteo.  die  Ande- 
ren (orderten  einen  besonderen  Ifebenaltar,  endlich  errich- 
tete man  in  derselben  Kirche  «ojjar  mehrere  Tabcrnakcl- 
Altäre.  Auch  wollten  die  finen  die  Aussetzung  des  b. 
Sacranents  ow  an  FrdbnleiäiiiaiBMage  und  an  einem 
anderen 'Tafcr^  gartlilM»  jedoch  sollr  ^ie  unter  Ver- 
hüllung-geschehen,  *o  dflss  die  h.  llusln'  unsichtbar 
bkibe.  Auch  verlaugten  Uebcere,  daM*"]  das  Sacraneot 
■nfiddniilkdMitan  tikkl  ««m  der  Stelle  gMiickl,  noeh 

ider  iSftgm-  -duut  §tfßkM  werde  (wie  beides  wirklich 
■iit  den  rjesigen  Monstranzen  in  !)n;en  und  Freiaingfn 

.UDlne^ticb  ist),  da  i»  auch  Thomas  von  Aquino.  der 
Veifaaser  des  iKrohnleichnanis-OfOcium»,  aage:  «it  et 
BMiolio,  ididife^  ü^ler  fäUt  lMmiin,  m»  die  «ifiMte 
Voiaiciit  künftigen  Uisabräuchen  vorbeugen  sollte.  Von 
der  zu  häufigen  Ausstellung  erwarteten  Viele  keine  gute 

iFTUcbL,  wie  z.  B.  der  Beoedwltiier'^')  Michael  Baudry, 

■Ifeitanr  det-HMÜlMMhe»  «kber  sKe  MKceo-iGwcMien. 
Wenn  Andere  besondere  Altäre  für  das  Ji.  Sairanent 
verbn^ten,  so  v^ollt«n  sie  auch,  dnas**)  an  denaelben 
weder  daa  h.  tittessopter  oodh  «outiger  Gotteadi«ut  gnhal- 


**)  OrtDÖUe  imt»  tela  Tat»ernaliet  Im  J«br«'l4.'>7  (Coit>Iet  Revue 
If.'fl.  p.  T^fl),  Bartfcld  in  Obcningum  ifiSrnig- Mitthcil.  lHf'.8. 
/8.  m>  im  Jahre  1402.   Vgl.  Cc^nig  ÜHlbeU.  laRB.  B.  3«V2 
aber  fitepliiui  Kwm,  um  1430  noch  Labriing  4ui  .Bt.  fll«|i^ii 
inWjmi  aber  dM  BwrHMnta-Htudim  Id  dMLeeek- 

'kfr«fc«  m  Ont«.  -  Der  KIreteMclmineVIS^.  8.'9l  »priöbt 
TOn  «ineni  T,;')'jniiltrl   v  .n  !■?!'_',    D««  \Vandt«bcrn&k«l  in 
.d«r<ob«rec  Pfarrkirche  iniUmbcrg  trftgc  in  dar  laMbrift  Ai« 
,    .      .Jahnrafthl  I39&.  Mtncbo  Oogcndt-a  in  FrMikrei^-Ii  aber  h»t- 
,      JUa  gar  kein  Tabomakcf«  aad  der  BUcbof  von  SoiM«M 
XT^hn  p.  800)  sniiile  oveli  im 'Jehl«  1619^  btlMilea:  ^o'  ea 
tonte«  le*  <<g)i«a*  d«  ««n  in  t  ;<t«  ü*f  «■MittSii'jltikNaaele 
pour  r«Merrer  le  Seiot.  BtomnMnt. 
•»)  Thiers  1.  0.  p.  m 
>«)  L  •  p.  2«4. 
")  l  «.  ^  J71. 

M)  L «.  pk  am 


.ten  werde»  spUe.  lipn  «^pdire  lAXl  .gftb  es  in  Fraokreid 
ioob  'Viele  JUvcheiv  .i>  JB.  .in  Lyon,  SenUs  ad 
4d#«w,AltiK«n  mch  nieoMiU'^)  da^Saccaineiit;  imgHlit 

gewesen,  nicht  einmal  am  Fvoboltjiclipaaistage. 
,  Thieijw  ^iae  seiche  Quelle  über  diesen  Gegenstand,  tec- 
j  sicl^er^  hatte  ,ui  seinerzeit  auch  3t.  Johann  »«k 
I  keine  ABWleHnng  .gML  Mtm  ««nn  Snlw*?)  whi 

geradezu,  das  liochwürdigste  Gut  an  einem  anderen  Ort( 
ausfii'lcllen,  nh  atif  dem  tlorhallnrc,  imti  "iidc  Bii'^höfi-'' 
gebolca  ,(iaiiaciii(;,  bo  do^  tiic^ic  Sitte  aiima^iicii  die  UXiei- 

I  (iMHid  «driek.  Kneh  4Mn  CierBniomBVeEpiscoponni"Vili> 

^egen  foU  die  b.  Eucharistie  nicht  auf  dem  .Hadwhw 
.hewahit  werden,  weil  die  Mcssordniing  mit  Kniebwstift- 

i  gen  und  Wendiu^n  .aich  wegen  des  bocbwuril|g>täi 
Gutes  umgeeliKBO-ntliM*  und^w^l  es  ferner  jpidrtjdüd- 
Uch  erschien,  ,den  Frobnieichnam  tu  consecriren,  wo  der 
Heer  schon  anwesend  ist.   Wo  daher  das  h.  Sarrarr.t»; 

I  auf  ^i«bmdtiire  oderän  dieäeilenca|>eUeogevbie^tin  wvi 
da  mr mdi  dmer  der.h,  Tisab.oder  <Ke  Conniniai- 
bank  für  die  Communicanten  gedeckt  und  ihre  Ver»- 
rung  "^'')  schon  aeit  dem  mailäniJ<  r  Provincial-Coooil  vca 
Jalire  1576  vorgeechräben;  dcun  (^r,b.  lUrlfiorcMU» 
(nhrta  in  .dem  /OMiitlnder  Sprei^  .die  .Beeddine  w 
Trieot  kräftig  d^h*  Cnen  JolchM  Communions-Aiir 
iQ  'Apt  (Departement  Vaucluse)  kennt  noch  Corblei  ' 
und  die  dortigen  Bewohner  nennen  das  i$cbifl',,iejif(lcli£ii> 
der  Altar  steht,  Co^piu-Uomioi-Sobiff 

Wir  könnten  noeh  ai^itfifrVeaaeiltu^n*'*]  aaebn. 

allein  wichtiger  ist  für  unseren  Zweck  die  Frage:  wfW« 
notKwcodigen  V'eränderungen  brachte  der  neue  oder  jaber- 
uakei> Altar, .^d.  h.  die  Verlegung  de«  h.  SacraotcoM  1* 
dem.SeitBiitabeniiilMl  if»  den  AltnT.«elb«t  bemcT 

Erstens  (und  dw«  ciMbeint  mir  wichtig '  ging  in  St- 
wusstscin  der  Gläubigen  die  Bedeutung  des  OeheinBi^- 
aes  des  GlAt^baus  mlorca,  das  unveiiiiillt  »ur  Aübeiiu^ 
auaildht,  abo-anch  gee«ib«ii^^  jqendai  quM  Woij 


l.  c.  p,  289. 
«0  L  fc^p.  190.  .    ^  . 

•*).L  e.  P..806. 

•<»)  I.  c.  p  310,  310,  m,  f,97  ifg. 
'»')  CaiUet  Eerne  im  f. 
'     Tbiert  p.  701. 

•«•)  SevM  1858.  ^  il». 

"*)  .VernrdanqgBn  ms  ATignon  und  Viterbo,  »eist  im 
•ebahiii  Jebrhundett  tngctiOng,  ».  Thiius  p.  TU  i^-  ^ 

Rom  errichtete  Paul  IV    i  1   V,     IS.V.I;  Tab«rs»Jt«l  i« 
lÜBohta.  i^/nhue  Ligoiiua  in  ALiffb^neahimhck  1859-  ^'^ 

*<>•>)  Meopes  Vit«  B.  Franoisd  8«les.  Latlaa  a  Fr  Csi«»*K^ 
.kaiae  1663.  11)  berichtet,  daas  der  Heilig«  i**  * 
,Knaka  .«Mt.^,^vsMUo«MM.IkbMMfc«l  fril!pa><^  ^ 
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4m4r  «eJben  «coll^  miA  ißAiß  Biiufeniitt  in  äUfu^a  Jü»- 
eben  ««nmvik  <<nN«n  ^"N^      sieht  niAD,  diMt  dip 

Yorsichligen  Mänaer  Dicht  f^anz  Unrecht  h&Ueo,  welche 
von  der  bau6gen  und  iuivu;liüllteoAv9«te|lu»g  der  isMo^, 
jcApcb  dea  AüUeiq,  prAi;btToUieo  "*^]  UonstraaK  niq|^t  4ie  ; 

Zweiteiu.niustc  die  Predella  bcdcvtend  exhpht  wer- 
!v*n  Tür  die  jctrt  Dotbig  ^^rworclencn  zvi'ci  oder  drei  pder 
^ar  o^r.l^ejujcjit.ej'iiauke,  je  oacli  YerlüUoiss  zu  jdep 
w  iUlwpd^  edililitM      in  die  Anjen  baapp 

4lP  TabftCAakel.  Pieses  Tabernakel  erforderte  nicht 
nur  die  ^euV-rnftiidc  innere  Ausstattung  und  lichcren  '*^) 
Versfiiiitt»,  üomieru  aucb  biiilangiichiw  Uauoi,  obgleich 
jm  verlMton  «aj;,  daf  Talwroald  für  die  iMidgcii  Oefa. 
Reliquien  twd  dergleichen'"^;  zu  benutzen. 

Drittens.  d.i  der  alte  Bildfr  AKnr,  ein  Liebling  des  ^ 
V«ike|.  beibehaiUa  .yratdf  :«o  koautu  keljbsiredend  dar 
a^htackp  dei  ItiM«  W  oberliAlb  .des  XaIwtimM 
beginnen  in  eioer.frithfir  Dicht  gekannten  Uöhe,  und  4a- 
Awxb  wurde  i'iber  drm  R;ili!iion  ^wiederum  ein  .neuer 
SchlnsiauCtaUtnolhtg,  jJ«r  ufi  wunderUcJii  feiufg  I|i4&fie^» 
xnfpal  i^ieiUrobenbauktUMt  nach  denKii^eopiaoerang  eppie 
wnie  dbantcbe  Frau  geworden  war,  die  -sic|]  twar  no4;b 
immer  um  die  Erbauung  der  :Tl:nil>if;cii  rn'mnihL'r,  nkfr 
.wjeing  um  Slfi,  («eist  und  Vorzeit  bekufnot^rle. 

Vierteos  ^am  so  das  Verderbni^s  aupb  in  ik  StdA- 
wcHlInn^i  inM  der  Tabmabfl-Altar  ward«, darf b  die 
Trüberen  herrlichen  Glasfenster  oder  die  Luciden  im  Osten 
der  Apsis  und  des  Qi »res  iiberhaupt  verdeckt  oder  beein- 
Ufqbtjgt  tb^t  man  also?  Man  mauterte  die  Qsl- 
fc^Mlcr  jwireeb  tii,  uwl  ile  'deribitbenielli^btl.Kiir^Beiiii- 


!HicM<geWAr4eo.  Av  ^wt|MsbßrfEftMt§«lt  ^bfr  güptlicb 

weder  ein  ctUMches  SiiuiiißmitKk^ttlß'  Mnmpr  oder  eine 

reine  Zimmprmannsarbeit,  die  m/in  ordentlich  ^n'.Vflrdiiig 
gab  *).  ohne  sieb  um  den  Geist  ,(».umnftpi. 


dMlb  In  tltatb  pMta-aa,  la  fu'OhiMS 


««T)  BdtlMlae,«|ad      «twflWWb«  Bdtanwk,  .t«estiM  «Mh.w* 

F»  geht    Daher  der  N«tno  Vm  Joc«le  rJoaaOkri«)  M|s  No(ra 

D«i«c  Je  rarf»  »chon  ronu  Jfchrs  1 W  5  pro  deOeratSo  Corpiu 
Uonhit  In  feito  Haocti  äacramenu,  ar^enti  deaarati  de. 

Chritnia  Oleum  «t  ^uehkriBti*  ^«b  firaik  oIaü- 
•  nr»  fideliicr  »ervrntnr,  o«  poMit  mA  tfls  temerkria  maniu 
«■Modi -»A  AltqiU  bonihJia  et  reCaria  parpotranda  .     .  in 

low  ßmß'h  «oQMt«  -r  A»^  «ei^cru  4i« 

.SjvqO*  Fön«  bt.JlAßß  lVI  Mfoi^Dcte  die  Au/be- 

Wahrung  des  AOerhentgitoa  in  «tqer  mit  Oitifrwaili  w 
'Maaetiiiaoho,  wi«  ««tr  noeh  iD'CMB'ia  4w 

*«f)  DMrat.ll«.  Bewi«,  Xl»^  T|L  e.  L  f.  VL  .p.  fiiS.  Za 
tter  in  W«attklen  utA  tßldf»  BB  vtekn  0^  Mbt  ~ 
den  XAbanwÜDel'M«'« 

OflU  Mf  te 


*)  Wir  Umcd  n  di«i«r  HSuieht  hier  tiA*  VAmit't^  ibmn 
WonlMleiMf«B: 

nit  dorn  WohUcbtbarcn  Herrn  N.  Langpaan  Aber  Aaffrich- 
tuDg  eines  hohen  Altar«  in  unserer  Kirdien  beredet,  und  end- 
Ueh  den  Cootraet  wegen  der  daraha 
«rbait  dAhia  thgittMoMtm,  dMt 

,1.  TaAlndM  ilob  Em  iMmgaan 
Hab  gemÄchtcn  ganti  gleichen  Abriesa  an  machen,  und  einea 
40fiaui«lbei>  C^puqlä.anlaüseii.  den  aadcwn  ,j^er  für  aifli  tum 
arbeiten  xu  behalteo. 

-    .2.  V«»pri«h(  4simMii  alle  »Uder,  deren  flioff  teindt.  acht 

Otpitainber,  Fetten*,  SebdUivwfc«iKB>f*li>>  f**!*"  ■9^,*«>i>dt. 

f  T  ülV  HitiThawvrAirhnit  za  machen  alsao,  daaa  er  dicitlke 
»elbat  in  eifeiicr  p«r»m  Terfrrtigea,  und  ausabMTM,  «lar 

Jfdq^irl^««  Mn%e,grob«  Arbeit  4ar«b  dt«  anii^g«  aa  vefrioh- 
ifn  1^  vi(d»  ,j(efemwanJg^:M^  mnd  allergeoaaest«  ^»'Oi^t 
dki*aff  habao,  qnd  dmliB  hIb  wolle,  auf  dass  dioaes  alles 
in  perfaction  nach  der  Archlt«etttr  d<n  abrieaa  proportionirt 
(dtreatwegep  ar  allos  rorUn  in  ;Wm  m  .aMtlai  angolafaat) 

^omachi. werd« ,  wobei  Capitulnai  «ich  ausdrücklich  TorbalMÜ- 
tat,  dM*  beaag^^r  Herr  Langmann  nicht  roSge  willkSbrlieh 
atti^  and  KlttayMm,  «oodem  bierxnr  sttllo  bleiben,  und  daat 
W«rk  abwarten;  «ridrigeafklU  Capimlo  fnsy  atahen  aall«.  «»- 
dmc  IfUtbe  SU  bqataUvn,  #ui  4nt  Uietx»  LMgn<.M;a4lit|«a 
beiaUiai.  .wÄ  Ihn«  .Alnui^Hm  antUn  dm  OoßtnBk  «p^ii- 
hfban. 

„3.  IfVnptielit  Hart  Lmcmma  aar  Verfertigung  dleaea 
altan  atohta  dann  g«t«*,  «nrtkaM,  gMaad  taid  JHkt  niBaa 

eiobenbolu  la  gebrancben,  aotobea  .«af  iffB  yK«Kpl:fa  ^ßt- 
echiffcii.  undt  »lies  au;"*  ein-iai  siQck  so  Tiel  mSglioh  aa 
bawea,  aoffdaas  Capitnlum  T<>ilig  damit  zu  frieden  seye. 

4,  iVVlMpfteht'RaR  Langman  binnen  Jahres  Zmi  von  IJn- 
terseiohnnng  dieaea  aarafaehaa^  diaaa  acbait  alaao  ToilkMB- 
men  zu  liefferen,  daa«  daraha  kala  bUar  anakalaa,  danga* 
sUlt  daas  Capitalo  frey  .stoben  solle,  »wey  der  BlWthawerei 
varaMadige  binnen  eoileu  sn  nehmen,  und  Aber  die  arbeit 
alek  aa  afiiandigen,  and  datem  dieselbe  oder  am  holu.  oder 
ahn  der  Kaaat,  odar  aa  dw  Aiebitaetar  di«  gariagataa  l«tü«r 
ninden,  daa  CoBtyast  amhabakoi,  aiKUa  Ika»  B«na  Umf- 
man  nichts  mehr  <n  geben  Jan,  was  hi  merVtc  Kunst«  Vai* 
aUadiga  erkennen  werden  in  sich  inm  hiJchsten  billicb  «B- 
aalB}  Im  gleichen  Idl  aoB  Capitulo  frey  stehen,  »o  fem  die 
Zeit  eines  Jahr«  roB  g^a«Migaa  data  alehl  gehalten  wird, 
Tor  jeden  Tragb,  welefcar  .ttb«F '4a  M»,  ^  iaTarteUgaaf 
oder  in  Aufrichtung  des  haHas  Tffmadt  irirdH  «int  FlitoU 
Qdar  louisd'or  absusieben. 

5.  Capitulnm  nimbt  tware  über  sich  da»  nüth:^  i  m- 
mvik  «äff  tnm  KS«tn  «aaafehaflnn,  aic^t  mebi  aber,  al»a  nn- 
Termeld«>it»Qb  arlbfdart  wW',  d««wi»ir«g«a  ngirKatoe  eiserne 
niigel  dar/n  grl^raucht,  sondcTB  alles  rnlt  hSH^airai  NAfala 
yiff  daa  »lletbusUndigst  und  zierlichst  angeb«flW  w«id«a 

%.  W«B  «n««  aaok  dar  Xantt  oad  Arebitectar  cu  Capi- 
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So  hätlpn  wir  ^off<*nt!irh,  in  so  weit  wir  Termochlen, 
klar  dargelegt,  wie  der  Altarioraim  eigentlich  vier  tiod: 

1)  d«f  üleBit  eibon«ii^Alt«r; 

2)  der  RdiqutendWMilft-AIIart  ' 

3)  der  Bilder-Altar, 

4)  der  Tabernakel-  odec  Sacrameots-AlUr. 

Alb  dieae  Fernen  bestaaden  auf,  mit  und  neben 
duander.  Man  aneht  nach  einer  neuen  Form.  Welche 

diese  sein  soM,  gehört  nirSi  in  den  Bereich  df*r  I  airn, 
sondern  der  Hirten,  denen  die  Obsorge  (ür  die  üirche, 
nameotlicb  den  Altar,  anvertraut  ist. 


Bf«  iHcn  Austatfog  de r  St  f^yiNÜiche 

a  Houutcr. 

Unter  den  sich  stets  mehrenden  Orten,  welche  in  dem 
nihmlicben  Wetteifer  begriffen  sind,  die  Denkmale  ihrer 
Vergangenheit  la  eriialten  und  fvfederberraBleDeB,  ateht 
die  Stadl  Münster  jedenfalls  in  der  vordersten  Reibe.  Der 
die  Bewohner  der  .rolhen  Erde*  durchweg  charaktcri- 
•trende  aähe  hiatorische  Sinn,  in  Verbindung  mit  einer 
regen,  n  der  feligi8a«i  Udbencugung  wanelnden  Opfer- 
wilb'gkeit,  bat  dieselbe  namentlich  in  Bezug  aur  die  kirch- 
lichen B.iTiwfrkp,  Tintcr  dem  Impuls  des  kunstsinnigen 
Bisehofe»,  Uogewöbnlicbes  geleistet.  £s  ist  nicht  unsere 
Abn'dit,  auf  dai  Broidne  hier  oiber  dinrageheD,  vielmehr 
soll  nur  ein  Werk  hervor gehoheo  «erden,  weldiea  vns« 
als  einzig  in  --rinpr  Art,  eine  baaoMfeve  Ser&cliawbtigung 

zu  verdienen  scheint. 

Die  während  der  Zopfperiode  erbaute  St.  Egidius- 
hhche  gibt  aidi  nach  aaiKn  bin  ab  ew  Hnater  ten  Un* 


tli1i  f's'.irfactiijTi  frr'.ii;,  .sJ!  in.s  liülti's-i  rk  suff  -iiioiifen  öfsi 
Ilei-fu  L«Qgman  halb,  ond  halb  aui  J«iü  achrciiiurt  Konnten 
auflgrricbtet,  und  er  rerbanden  Min,  das  gexteige«  ond  fortb 
aUm  m  tor  trbtit  ia  «off-  und  alwtoUen  oStUg  amoMkaffen, 
•Im*  iHt  Oayltahuii  «oeb  Hirne  aooh  miSatm  tnUfana  de- 
rentwegen du?  nlkrgeringstß  zu  geben  Bchuldig  sein  solle. 

^7.  Uiugejjts  vcrspricbl  Capilulum  Ibmc  Herrn  LatigEoann 
80l<  Kthr.  in  lonisd'or  lu  bezAblco,  und  (warL-a  gleieb  cnm 
budigeldt  50,  dcmnegst  Ober  drejr  Moiiaüi  Toa  nnteisieluiaDg 
AiMM  tamuülbmm,  so  fern  die  vbeü  to  waft  «MRdnl,  ]fiU, 
vad  eofortb  quartalweis  150  Bthlr.  su  entricLtcn,  bia«  der 
AlUr  TttlJig  aofTKertcbtet,  and  obige  Conditioncs  ertdllt  aeind, 
weafella  Capitnlum  dan  zu  crfullung  der  ''udiiti,  die  flbrigc 
300  BlUr.  bMbr  sn  becaUcn  liob  reibindet.  Bo  geacbeben 
CDUn  dn  vtenduitm  Jnay  1717. 

n(M*^)  I'-  Lsagkemaa." 

In  gl«ie%er  Weite  wurde  die  ScbnHzarbelt  flir  da«  Bild- 
werk mit  !^  ';^rc;.iii  r  Leo  Khiiidotff  bcbaudclt,  ik  Hir  Mer 
siebt  aOtiiig  b«bttii^  wttnlioh  usnfQbren. 


formlichkeil  ond  Styllosigkeil  zu  r rkcnnfn,  r5p««pn  Srhöpf?? 
anch  nicht  einmal  der  gewöhnlichsten  arcbilektoDMcbcB 
'SHbtAerniise  einet  kalbolisdieri  fielleAaines  Mb 
'wuiat  war.  Man  hat  sehr  wohl  daran  getfaan,  schiechtUi 
Abstand  von  i^dr m  Vfrstirhr  zu  nfhmcn,  durrh  pinf  Tic- 
formung  des  Baues  demselben  eine  entsprechendere  FhT> 
siognomie  ancimolbigen ;  das  Verfehlte  der' VTsprüngTidkci 

I  Anlage  würde  dadurch  zweifelsohne  nur  um  so  störcadv 
^frvnrgelreten  sein.  Um  so  mehr  konnte  darum  dieKonsl 

I  ihre  neubeiebende  Kraft  im  Innern  des  GottcshaiBK 
bethatigen.  Da  die  Wände  eben  nur  durch  die  Fenster- 
öfiTnungen  durebbroebem  grosae  Flieban  darbetaa.  tt 
hier  der  Malerei  die  Ilauptaufgahc  zu.  Der  vom  edebtn 
Eifer  getriebene  Pfarrer,  vertrauend  auf  die  Hülfe  Gotto 
und  die  Freigebigkeit  der  Gläubigen,  war  alsbald  em- 
aebhMaan,  die  nditKebile  Vollendaii§  ancmtrabta.  fr 
wandte  sich  an  den  auf  dem  Gebiete  der  chrutiicbn. 
Kunst  längst  bew  ährten  Meister  Fdüord  ^leinle.wfltfeff 
denn  auch  sammiltcheCartoos  anfertigte  und  nebst  der  Le- 
tung  des  Garnen  ingjleicb  dieAosfBhnin^  der  ra  deal» 

I  den  Seitenattaren  bestimmten  Gemälde  übernahm.  —  V* 

'  Eucharistie  bildet  gewisser  Maassen  den  Kern  des  dotti- 
aus  einheitlich  gedachten  Ganzen,  und  hat  der  Kö»tki 
doreb  seine  Cora|HMHion  ao  reebl  geteigt,  wie  scböpferixlK  • 

!  Thätigkeit  ganz  wobt  nit  strengem  Anschlüsse  an  die  alt- 
kirchlichen  Traditionen  verträglich  ist     Einen  Hsopl' 
Stützpunkt  gewahrte  ihm  in  letzterer  Beziehung 
von  Didron  poblicirte  .Handbuch  der  Malerei  vom  Bei^e 
Atbea*,  desaen  reicher  InbaH  eben  so,  wie  übejbnf 
alles,  was  den  altkirchlichcn  Geist  athmet,  bisberan 
zu  wenig  Beachtung  gefunden  hat.  Den  Mittelponkt  de 
Hauptbildes  liber  dem  Uochaltare  bildet  Cbristoi  W 
einem  ajmboliseben  Akare  stehend«  umgeben  von  Mtf : 
Aureole,  welche  der  Regenbogen  umschliesst.  Ibm, 
dem    pwic;en    Hohenpriester,    zuppwandl,  ertchofi^ 

.  kreisförmig  geordnet,  Engeisgestaltcn,  welche  das  beil^ 
Gerithe  und  allea,  was  auf  das  heilige  AbendnaU  Ik- 
zug  bat,   darreichen.    Die  obersten,  weissgekleiiie^^ 
Engel  sind  als  Ministranten  gedacht  und  schliessen 
denselben  die  Chöre  der  Seraphim  und  Cherubim  de 
Wand  ab.  In  weiterer  BntwicUipng  des  Grondgedank«^ 
schmücken  sodann  die  vier  Kappen  des  Cborgewölbe5, 
Vorbilder  des  Op^r«;  Christi,  das  Opfer  Abrahams,  Al>t^ 
Mekhisedechs  und  das  Oälerlamm  der  Juden.  Auf 
grund  zeigt  die  Predetta  de«  Hanplbildea  ab  «eilcMi  lÜ* 
testamentarisches  VerbiU  der  Eucharistie,  den  Mu«"' 
regen  in  der  Wnsfp,  worunter  denn  der  Alfartabpnul'' 
hervortritt,  in  welchem  der  Gottmensch,  selbst  in 
Gegenwart  --^  daa  arbabeoste  mjrsletium  fidci  " 
birgt 
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Die  Apostel,  hier  in  ihrer  Eigeosohaft  «I»  erste 
/fflusspender  de>^  heilifren  Sacramentes,  priesterlich  ge- 
ltleid«t,  laerea  die  badua  Seitenwinde  des  Chores  io 
Omf  SUkß  dM  HM^itWMM,  wiluwid  «tcb<  wtw  bl».  d«r 
!Pred«lU  entsftrecbead.  Eiin»  vom  Engel  mit  Brod  und 
"Wasser  gespeis't,  die  Bundwlade  nebst  den  Hrhsubrodeo, 
der  eogiische  Gru&s  uud  da»  Magoificat  aich  dargeatelU 
finiea.  GtiriMr  MaaiMD     ScklotHlmi)  m  dkacB  Dar« 
stellungeo  erscbeifL  «odlidb.  auf  im  Triumphbogen  die 
Anbetung  des  Lammes,  und  iwar  sind,  mit  Rürksirhl  auf 
den  ScbitliMeiiifea  der  Ktrche.  die  vienebo  Nolhbeirer. 
m  «dUu»  der  k  Ggidius  gehört,  aja  die  AnbeleiideB 
gewählt.  Dem  Patron  jit  ü^ediei  noch  der  SeitenalUr 
zur  Linken  dei  Beschauers  gewidmet  m\<\  hat  Steinte  den 
Mom«pt  jew(iiib,,ti|o  der  h.  Einsiedler  cm  <u  seineaFiiswo 
li^ftadesBeh  beacliiiliend,  obgleich  von  den  deptelbe  yc^r 
M^enden  Jagern  aU  «iiMfli  PfiMl»  in      Schüllar  vwr 

v  undf  t,  in  inbrüasligem  Gebete  vcrsunkoii  bleibt.  Den 
Seilenallar  recht»  überragt  du;  sitzende  Gp>tait  der  aller- 
aeUgsten  Jungfrau,  bei  aller  naturiicben  Scbuobeit,  ein 
wabnaa  AndaclUiWId.  Der  in  PMab|leriwi  ooInMMMndeD 
Idee  des  Ganzen  entsprechend,  »ind  weiter  ancb  die  vor- 
scbiedeiHMi  (  ompariinienle  des  Schiffe»  mit  Ornament  uod 
Bildwerk  auäge:»uttet,  so  dasa  das  Gante  eineo  groMarti- 
geo  OcgUMoi»  daialeN^  w  «eldian  Pbantarieteiehlbum 
uodQßdaokentiefe  «ich  wacbaelseiti^  durchdringen  und  Al- 
les, so  m  sagon,  von  Emern  Herzschlage  belebt  wird.  Wohl 
mag  manchem  Ueitcbaucr  das  Eine  oder  Andere  etwas 
fraiwbTtig  ▼orboannjni;  leben  wir  ^b'Ui  einer  Zeit,  yr^ 
eher  das  Verständaiaa  lur  die  Erhabenheit  christlicher  Mystik 
last  gänzliclj  mfinj:Hh  !•■•(  nicht  in  'Icr  Thal  das  Auge  des 
gros^a  jPublKUiQü  blöder  uod  «lumpfer  für  die  Erieug- 
aNn  n«bter  Kanal  gawordenb  ab  ealelm  wOreod  einer 
ganian  Bahe  von  Jahrbuodertan  dar  Fall  war?  —  Wir 
vertrauen  aber  fe»t,  dass,  wenn  etwns  geeignet  ist,  das 
höhere  Verständniss  wieder  zu  beleben,  es  gerade  solche 
Schöpfungen  sind,  deren  gedukenvoller  Ernsl  ^urcb 
Adel  und  Graeje  aUAa  ganildavl  nnd  mglaieb  mit  dem 

Reize  des  natiirlich  Schönen  überhaucht  wird.  Als 
Christ  darf  man  ijberhaupt  nie  an  dem  endlichen  Siege 
dea  Rfcbten  uod  Wahren  verzweifeln;  dat»  Kreuz  von  iJolz, 
wetalies  im  MiUelpnakte  der  Wall«e«Bbiefata  .aurgaiwlital 
steht,  kann  keine  Gewalttbat  uns  rauben,  der  Verrath  und 
die  Lüge  werden  stets  an  seinem  Fusne  zmchellea. 
Werke»  wie  das  in  Rede  stehende,  sind  aber  geeignet, 
naa,.  waa  iaabBMwdef«  das  Gabiat  dee  ehriadieh  SehSiien 
anlangt,  selbst  für  die  unmittelbare  Gegenwart  mit  Ver- 
trauen zu  erfüllen,  —  Eine  eingehendere  Besprechung 
des  i>mte)neo  würde  höchstens  nur  für  dicienigen  ein 
blmtm  darlKcian  bSmett^  wablN  GalaguM  bibaa. 


I  die  fraglichen  Malereien  in  Äugeoachein  zu  nehmen ;  statt 
'  dessen  wollen  wir  daher  allen  Freuoden  der  religiösen 
I  Ktio/rtt  vqrlaubg  w^nigs^,  a^T  dringend  empfehlen,  leix« 
I  tefas  «o  Mmh  a«ch  die  Crdieila  fibar  dieica 

oder  j^aai  ans  einander  gehen  möge,  das  Ganze  wird 
sicherlich  Allen  einen  erbebenden  Genuss  gewähren;  Nie- 
I  mand  wird  bestreiten  können,  dass  es  demselben  nicht 
I  an  der  Rauptsadie  gebriebt,  iu»  Seele  and  Charakter 
darin  ist.  Namentlich  möchten  vir  noch  die  glänzend- 
:  harmonische  Fnrbenwirkung  hcrrorbebfn.    Steinle  bat 
i  geglaubt,  statt  der  für  unser  Klima  weniger  pasaeaden 
■  al  'ÜMMo«  die  foganannte  OeHempera  anwenden  tu  aal- 
\  IcD»  und  acheSnt  uns  der  Erfolg  diese  Wahl  vollkommen 
zu  rechtfertigen,  zumal  schon  einige  harte  Winterproben 
:  glücklich  bestanden  sind.  Diese  Art  der  Behandlung  un- 
tcrs^eidet  eüch  spfcifiscb  dadurch,  daaa  aaf  porösen  Sand- 
!  kalh  kwf»  0*1  HMvnfnn  wvd,  wekbes  in  dea  Poren,  so 
zu  sagen,  festwurzelt.  —  Von  ficm  vfirstchend  den  Wand- 
malereien gciolllen  Lobe   gebührt  ein   nicht  geringer 
I  Jbeil  denjenigen  Küurtlern,  welche  unter  Steiide's  Leitung 
{  diewlbea  awigafnlirl  baban»  aoaial  Sleinla  durch' «eine 
;  Arbeit  ina  kölner  Museum  meist  in  Münster  nicht  an- 
wesend sein  konnte;  es  sind  dies  die  Herren  Settcgast, 
1  Moder  und  Welsch,  von  welchen  die  beiden  letzteren  aus 
I  8leinle*s  9chnle  herrargegangen  aind. 

Was  die  neue  Einrichtung  dos  Inneren  der  Egidius-  . 
kirche  im  Uebrigen  anbelangt,  so  konnte  mit  Rücksicht 
auf  die  St)IU»sigkeit  des  Gebäudes  denselben  ein  b^Umm- 
tas-  atjliatMiqt  Gepräge  nicht  gegeben  werden.  Hit  fei- 
nen .  und  licbereai  Tacte  bat  Herr  Baumeister  V.  Slati 
roraanischc  und  Renaiwance-Motive  mit  einander  ver- 
^  achoioLieu  unil  so  den  Altaren,  Bcichtsiülilen,  der  Com- 
,  ntanianbank  a.  a.  w.  einen  Charakter  gegeben,  welcber 
mit  dem  der  Malerei  si  nunt  und  Würde  mit  sohdcr,  ech- 
ter Eleganz  vcrhintli't.  Wer,  v^it  Ilru  Stat7,  Gothik 
vollkommen  Mci&ter  ist,  wird  io  jeder  aiidereuSljlarl  sich 
I  i^tets  leicht  bewegen  können;  keineswegs  aber  findet  er- 
JabniniiQiäasig  aoch  dai  Umgekehrte  Statt. 

Hinter  dem  Chore  der  Kirche  befindet  sich  eine  mit  der- 
selben i»  Verbindung  stehende  Capelle,  deren  Ausmalung, 
nach  Entwürfen  von  Steinle,  gleichfalls  weit  fortgeschritten 
'  iiL  Einwnder  bat  nur  die  ersten  Anlange  dieaer  Arbeit  tu 
sehen  Gelegenheit  gehabt;  nach  denselben  zu  urtheilen, 
steht  auch  dort  durchaas  Würdiges  zu  erwarten.  Insbe- 
,  sondere  schien  das  im  gothiscben  Stjic  guballene  Orna- 
ment wohl  «anlanden  in  aeb  und  eine  IreSliehe  Wir« 
i  Inmg  zu  versprechen. 

Man  darf  sich  wohi  dpc  xuversichthchcn  Hoffnung  hin- 
I  gehen,. daaa  der  fromme  Edcr,  welcher  in  diesen^  Gottes- 
'  banae  beteits  so  Groises  an  Stande  gebracht  bat«  nicht 
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als  einer  Hluieht  so  bedeotoegsvone  Unternehmen 

lar  Ehrt"  Gottf!,  ta  wie  rur  Erhannn?^  derjenigen,  die 
ibo  ehren,  »einen  vull^taiMltgefl  Ab»cbluss  Oodea  wird. 

A.B. 


KHiMilt  au  hglMi. 

■  iüMiMleaiD  d«r  Renogi«  Ton  Keat  —  Monoineat«.  ~  Bmj't 
SUadbild.  —  F«a«r«brtinite,  —  Erkaelitoiig  de«  British  Mu- 
wum.  —  Die  Ausflüge  gelcbiicf  Gtacllschaftcn.  —  Maisoii 
Dictt  in  DoTcr.  —  BiU  de*  Biichofa  von  London  in  Beang 
*af  die  Erbaltnng  d«r  BAadenkmalo.  —  BnldMkwigMi  Mif  das 
Orkncy-lMeln.  —  Notb.  —  Du  KflnaU«rfast  in  Aatwwpen. 

Das  Mausoleum  der  verstorbenen  Herzogin  von  Rent, 
nach  dem  Plane  des  Architekten  A.  J.  Humbert,  in  Frog* 
iBore  b«  Wmdaon  i«t  vonendet  und  bat  die  irdiacben 

Uebeireste  der  Frao  Herzogin  schon  ag^enonmen.  Es 

ist  ein  Kuppelbau,  im  Innern  12  Fuss  im  nurcbschnitt, 
»oa  16  ionischen  Säulen,  10  Fuss  4  Zoll  hoben  Moooli' 
Iben  aus  grnuen  Granit, 'iMt  biwaeoen  Gapitilen  and 
Basen,  nmf^eben.  Die  Ka|i|id  ist  mit  Kupfer  gedeckt, 
das  Fries  unter  derselben  aus  rothem  Oranit  mit  Festons 
aus  Broiixe,  die  auch  zu  den  Tbürcn  verwandt  ist.  Die 
nbere  Zede  wird  von  oben  erleaebtet  und  eoll  ein  Stand- 
bild der  Herzogin  von  Tbeed  aufnehmen.  Die  Grabzelle 
unter  dirsrlbcn  enthält  die  Uchi  rrnstf  der  Verstorbenen 
in  einem  8  Fuss  langen,  Ö  Fuss  hohen  und  4  Fuss  brei- 
ten Sarkophage  am  einem  Blocke  des  feinsten  blauen  Gra- 
nit» gehauen  ond  gescbüffen.  Eine  vier  Tonnen  lehwera 
Platte  bildet  den  Dectel  des  Sarkophags,  dessen  Fuss- 
Ende  mil  A  und  S2  von  einer  Schlange  umgeben,  vprrier» 
ist,  während  an  entgegengesetztem  £nde  die  Inscbnfl  an- 
gebracht iat  Ea  erbebt  lieb  dai  llauMteum  auf  einen 
vielleicht  40  Fuss  hohen  Hügel  und  bietet  von  dem  das- 
selbe umj^ebenden  Parapet  die  herrlichsten  Aussichten  auf 
die  naturschöne  Umgebung.  Der  Eingang  zum  Grabge- 
wölbe ist  aar  der  entgegengeteUten  Seile  dee  Bauptein- 
ganges. 

Die  Vorarbeiten  zur  Errichtnnfir  eines  Denkroah  fiir  den 
verstorbenen  Sir  Charles  Barry,  den  Erbauer  de;«  neuen 
Parlaraenla-Palaalea.  beben  den  bealen  Fortgang.  Man 
bat  beschlossen»  eine  FoM  bolw  Statue  des  Gefeierten 
in  Marmor  ausführen  tu  lassen,  welche  in  der  Vnrhalle 
der  St.  Stephaos-Capeile  im  Westminster-Palast  seihst  auf- 
geilellt  werden  aoll.  Die  Gesammtbosten  eind  anP  1500 
Ffond  vcranacblagt,  von  denen  800  für  das  Standbild  be- 
rechnet. Nahe  an  1000  Pftiad  aind  bereila  an  freiwilli- 
gen Beiträgen  getetcbnet. 


I       An  FrdjeelflR  Ar  HmidaieMe  ftt  in  dbn  dkei  ISn|^ 

I  reichen  kein  Mangel,  denn  eioc  jede  noch  so  kleine  StMh. 

I  jeder WeÜcr  n;n7(  fl.mr^rh,  ein  Monument  tu  besitzen. irg^n«! 

'  einen  Mann, wie  und  wodurch  er  sich  nurao8gezeichneth«lsti) 
mag,  zu  verewigen.  Ob  dieie  Monwnenloaitnie  wiilU 
ihren  Grand  im  Geroeinsinn,  im  Patriotismus  hat,  oder 

.  ob  es  blosse  Mode  oder  gar  Ostentation,  wodeo  mt  it- 

i hingestellt  sein  lassen.  Ist  man  doch  jetzt  sogar  aHim 
Vonchtage  aufgetreten,  die  Hügd  des  Landes,  dieFcb» 
vorspr&nge  an  den  Kiaten  in  Menoincaln  ea  verwioddi, 
oder  dieselben  zur  Aufstellung  solcher  Denkmale  Im  »ro*« 
arligsteu  Stvie  iti  benutzen.  Wer  weiss?  impossrWeist 
1  ein  Wort,  welches  der  Brite  aus  »einem  Wörterbeck 
amgeilriehen  m  beben  eefaeint.  Jenttgew5bBlieberii|ei< 
ein  Project,  je  mehr  es  die  Mittel,  die  bis  jetzt  angewawll 
I  und  alles  bis  jetzt  Dagewesene  äberscbreitpt,  um  $o  eher 
6odet  es  Anklang.  Man  braucht  nur  an  den  Thmt 
Tunnel  und  an  den  Great  Eaalem  ni  eriannm.  in  €m 
Beziehung  macht  bei  uns  tu  Lande  selbst  Erfahreiv  wM 
klug.  Die  Millionen  sind  hier  noch  zu  wohlfefl. 

M^r  als  aufiallead  ist  es  b«  dieser  MonumenloaitiHt. 
dasa  einer  der  grossten  Geister,  die  England  je  bermge 
bracht  hat.  loch  nicht  eines  National-Monunent«  wnA 
gehalten  worden  ist  —  wir  meinen?  Newton. 

Die  furchtbaren  Katastrophen,  welche  Loodoe  io  i*t  \ 
letttea  Zeit  dnreb  die  AHgewaK  des  Feeers  n  Mä»^ 
hatte,  namentlich  der  grosse  Brand  in  Tollj  -Street,  htk» 
von  allen  Seiten  Vorschläge  un  J  Rndis  fil  i^i  m  Fire  prc-' 
\  Magazines  auftauchen  lassen,  uro  solchen  Uugtücksfillco  m- 
vorzokoromen.  sie  möglichst  zo  varbindcm.  Van  feidel 
namenllieb  aueb  eineginriiiAeRelbnn  derLöeebaailslka 
Es  ISsst  sich  da  dasSprüchwort  anwenden:  Man  raarlrtfJ^ 
Mrunnen  zu,  wenn  das  Kalb  versolTen.  Die  Zuversicbllf^  , 
keit  in  die  Zweckmässigkeit  der  vorhandenen  Eiafidll»' 
gen  hatte  n  sieber  gemaebl,  und  daher  fiel  es  Nieewite  1 
ein,  die  Waaren  zu  sondern,  namentlich  die  brennbir».  1 
leicht  feuerfangenden  Stoffe,  wie  Salpeter,  Talg,  f**^  I 
Oel  u.  s.  w.  gesondert  und  in  möglichst  feuerfesteo  B>*'  ^ 
men  anbostapeb.  Es  war  in  den  niedergebrannten  Ma- 
gazinen diei  in  buntesten  Durcheinander  aufgespflcb^ 
als  wenn  man  dem  Feuer  wirklich  hätte  vorarbeiten 
len.  Will  man  sich  einen  Begriif  machen  von  der  »li^^  | 
nicblenden  Hadit  und  Gewalt  des  Feoers,  nnas  nao 
i  Ruinen  besuchen,  um  sich  m  überzeugen,  dass  deT*db9 
nichts  widerstehen  knnn,  Hass  sie  jeder  roenscblicbcn 
Sicht  spottet.  Zu  verwundern  ist  es  übrigen«. 
Wtttb  des  Elementes  nicbt  weiter  mn  sieb  gegriAa*  * 
sanze  Viertel  nicht  vernichtet  hat 
I         Natürlich  wird  dir  mit  df'n  Feiicrshriin'ff*"      ?  i 
I  weckte  Furcht  für  Feuersgefahr  auch  die  Idee,  p*** 
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fliiui^  Mu&euaa  mit  G«s  tu  erleucbleu,  danul  auch  die 
Mk  aafgebiiiltB  SeUtie  d«r  Smal  «nd  Wimuchrt 

Abends  dea  Leuten  lur  Belehrung  luganglich  sindt  weldie  | 
während  des  Tage*?  ihren  Gescfaällen  obliegen  müssen,  ' 
DKht  M  bald  zur  Ausiubruug  kosunea.  Nacbgc wiegen  ist  ■ 
«liirigswliBgat  ikircb  Dr.  Ftamkbnd,  dm  Talgllcbter, 
Wachtkeraen,  Spermaccli,  Carcellampeo  im  DnrchlchlHU 
über  die  tlälfle  mehr  KohlciisSiirp  tmd  oncngen, 
ils  Gas.  Von  welchem  £iatluii:M  auf  die  allKemeiue  Bil* 
(liiDg  es  ist,  konam  Nleha  Sammluagen  Mcb  Ab«ds  be- 
nM  wenktt,  im  htmm\  das  ArctiiUlttaral  llaieuni,  I 
wo  t>ei  Licht  gezeichnet  und  modelirl  wird,  wo  Abaad»  | 
Vorksuogen  gebaiteo  werden. 

Die  Ausflüge  der  verschiedenen  arcbiiologiscben  und 
tüstorischea  GeaelbchaflMi  dar  drai  Köaigreielu»  lind  «shon 
I  «ollem  Zuge  und  dauern  bis  in  den  Spatherbst.  Die 
£rg<bmsse  dieser  Excursionen  haben  aber  meist  nur  ein 
hicab  ioieresaie,  bringen  jedoch  mitunter  auch  Aufschlüsse 
iho'dtt  eiae  oder  aadere  Bauwerk,  aad  wedn  es  «elbct  aar 
'  >^  in  spärlichen  Ruinen  Torhaadea,  die  gewöhnlich, 
^i'ipfl  sich  an  dieselbeti  irgend  oinc  historische  Erinne- 
rung, mit  der  grössten  Pietät  geschützt  werden.  Hierin 
Iwi  Eaglaad  jedem  Ljade  tum  Vorbild  dienea. 

So  bat  man  jetzt  auch  die  DomusUei,  auch  wohl  «Maison 
Dien*  genannt,  in  Dover,  ein  Bnuwerk  aus  dem  Anfange 
dts  4reiieboten  Jahrhunderts,  als  Stadlballe  wiederher- 
SttMII^.  Die  Stiftung  war  eia  Hoapüal  fSr  Pilger  und 
Reisende,  Hospital  of  St  Mary,  weiche«  in  die  Zeit  des 
Königs  John  fallt.  Unter  H  -innrh  VIII.,  welcher,  wie  he- 
Itant,  mit  vandaiischer  \\  utii  alle  religiösen  Stiftungen 
Wnidilete,  nicht  weniger  als  300  Abteien  und  Klöster  | 
aufM»  uwl  theitwcMe  larstüraa  lia»,  wurde  aneb  das  j 
^^ii^on  DIou  aufgehoben  und  in  ein  Magazin  verwandelt,  j 
ieiti  bat  man  die  1 27  Fuss  lange,  30  Fuss  breite  und 
40  Fuss  höbe  Halle  auf  dem  Wege  der  SuiMcriptionen 
*wder  Ni  ibrer  ganzea  arebitebtoniKbeo  Scbdnbeit  ber- 
$*ätellt.  Architekt  Poynter  machte  den  ersten  Entwurf 
^!?scs  Wiedprhf-rstellungsbaues.  den  W.  Bürge»  zu  Ende 
■ulirie.  Die  sechs  Fenster,  welche  die  Halle  von  der  Süd- 
wiie  erkaebteo,  soHeo  mit  Gl^amildan«  Sceaas  atai  dar 
(beschichte  der  Stadt,  versdiea  wardcR  oad  fwar  dbaofaU» 
lurch  freiwillige  Beitrage. 

Der  Bischof  von  London  hat  dem  Hause  der  Lords 
säe  Bill  vorgelegt,  welche  darauf  anträgt,  in  jeder  Diö- 
■ese  Aufseher  über  die  kirchlichen  Monumente  zu  ernennen, 
^^•khe  jede  fünf  Jahre  die  zur  Kirche  gehörenden  Gcbäu- 
Kiikeiten  zu  untersuchen  und  über  ihren  baulichen  Zu- 
Asad  tu  berichten  haben,  wie  über  die  nolhwendigen 
Reparataran.  salbst  über  dia  Gdiioda,  wddia  diaDeeaaa 
BBd  Caoaoici,  so  wia  dia  Bisebdfa  n  anlarbaltaB  habeo. 


Die  BilL  enthalt  noch  mehrere  Vorschläge  in  Bezug  auf 
die  Bauteö,  so  dass  keine  Vergrößerungen  und  Onindao' 
rungen  gemacht  werden  können  ohne  Zustimmung  des 
Bischofs.  Die  aus  dieser  Einrichtung  entstehenden  Kosten 
sollen  durch  einen,  allen  50  Pfund  übersteigeodeii  Pfrün- 
den aufsaleganden  Procantsatz  gedeckt  werden. 

Auf  den  Orkney-Inseln  [lat  man  an  verschiedenen 
Punrten.  wie  in  Ness,  Maesliow  oder  Sternis,  wieder  meh- 
rere Tuffluleo  freigelegt  und  in  denselben  auch  Zellen 
gefunden,  die  ans  Steinblöcken  rob  gebaut,  wcicbe  mit 
Runen-Inschrillen  beschrieben  sind,  auch  noch  Spuren 
von  rohgczeichnclen  Fi^'uren  zci;;en.  Nach  der  Meinung 
unserer  Archäologen  sind  diese  Zeiten  aber  aus  einer  weit 
älteren  Periode,  als  die  der  Bevölkerung  der  Orkney- 
Inseln  durcb  die  Normannen,  von  denen  die  Rpnen  her- 
rühren. Man  nimmt  an.  die  Inseln  seien  in  ältester  Zeit 
von  Lappen  bewohnt  fjewesen.  wie  Nordsfhottland  von 
den  Pikten,  die  auch  aU  Pygtuaeu  geschildert  werden, 
oad  diese  bittea  diese  Zdlen  zu'  religiösen  Zwecken  ge- 
baut. Alle  bh  jetit  in  diesen  Zellen  gemachten  Entdeckun- 
gen haben  noch  keine  Andeutungen  geliefert,  dass  sie  als 
Begräbnissplätze  benutzt  worden  wären.  In  einigen  fand 
man  raba  Imiromenia  aas  Stein,  die  man  mit  dam  Namen 
Messer  belegt 

Noch  hind  die  l'neinipk"(t>»n  zwischen  de»  Arbcit^p- 
bern  und  den  Baaarbeitern  nicht  gescbUcbtei,  wodurch 
in  dieacsB  Sommar  maneha  Stoekungeo,  namanllieb  in 
Kircbenbantan  aingetreten  sind,  indem  diese  aufhörten  zu 
ar)iri(i"i!  Mnn  sieht  in  vielen  Fabrik-Üisiricten  mit  Bc- 
sorgoiss  dem  Winter  entgegen,  da  ea'  den  Bauwoilfabri- 
keo  an  BohatoffiBtt  mangelt,  so  dass  in  Mancbester  schon 
die  Uglicba  Arbeilssait  «m  dia  HiMa  bat  abgakirst  waN 
den.miVsscn. 

Die  Weber  in  Spitalsfield  in  London,  die  schon  den 
ganzen  Sommer  keine  Arbeit  geUnbt  haben  und  in  der 
forobtbaniMi  Notb  sind,  beben  tbolwaisa  den  ValerM 
Valet  |{8Mg|  und  sind  mit  ihren  Familien  nach  Queens- 
land ausgewandert.  Die  Meisten  würden  ihren  Brüdern 
folgen,  aber  woher  die  Mittel  nehmen?  Das  £lend  ist  su 
KCOtt,  hier  bat  die  Armntb  den  bSobatan  Grad  enaicbt 

Bei  dem  Kunst-CoagVMse  in  Antwarj^n  watan .  un- 
sere ersten  Kanstgenosseoschaften  vertreten,  mehrere  un- 
serer Notabilitäten  auf  dem  Gebiete  der  Kun»t  zugegen. 
AUa  dllmiKcban  Stimmaa  über  das  Fest  m  Antwatpea, 
die  Gastfreundschaft  seiner  Bürger  sind  voll  wirklich  an- 
thusiastiscbco  Lobes  und  zwar  in  aiaar  Weisa,  wia  aum 
dies  selten  bei  Engländern  findet 


uiyiii^ed  by  Google 


Mb.  80I10B  nftnuli  lui^'wir  GdiiigMdMgt  gefiinieii 

(u.  •.üiNr.ll  d.  ni.)  unseres  ^Htbtirgcrs,  <l«ß  Arcliilektur- 
nialors  .4d«1ph  VfegellM,  röhaiiichst  zu  erwähnen,  und  freut 
es  uns  baute  mittheilen  zu  können,  dass  derselbe  in  Ane^- 
knnning  wiaMr  Vfliisil«riMlMit  Xatotongea  «am  ttSaiglieii 
preascitchen  Hofmaler  ernannt  worJca. 

Die  II.  nilgemeine  deutsche  Kunst-Au« ste  1 - 
iung  i*t  swar  ala  solche  seit  dem  1.  Oetober  geschlossen, 
diah  gfinlM  «tner  üebcninkniift'idt  dem  kölnitelwn  Ktiitt^ 
vereine  sind  auch  noch  während  der  successiven  Yerpubkaag 
Wid  Yenendang  die  Rkume  dem  Besuche  geöffiiet 

Der  BflMch  d«r  AosateUnng  während  der  drei  Monate 
wtt  liB  «dv  brfiwtMdf  (dr»  4M),000  PMaoonX  w  «Um 
«nslt  n  ^tmuUOmfBtiäiamag      sehr  gHottigwBMiillift  ftr 


Stob«reai  Vem^mfla  Mub-  ist  wi«d«r  eiifte  der  bsnüit 


A  II  f  r  ■  f  «. 

«•  «Mi  WtpiMAdi«  M  d 

dw  Ottnenioh  erst  dann  ihre  Bedacbang  «iliaIt«o,  wenn  di*- 
•elben  abermal»  neu  b«TiiAU  v-erder  mflsscn^^  Oder  reicht 
vielleieht  die  kOiner  Kun^ertigkeit  nidit  ans.  um  diieaetbeii 
atylgeraU^  l.k.  nnpriiiigUeh  wmm,  i 


la  Kr.  18  d.  BL  findet  «icli  in  der  aehrMfaitzlMren  AbhandL 

I  batr^  fotgender 
•ft  vidiebvdii, 

Wain^  in  seiner  Stephanskirche,  und  zwar  im  Jahre  1609, 
wie  die  Inschrift  auf  den  noch  stehenden  Säulen  bezeugt* 
D»  dar  Punkt  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist,  so  möge  die  naoh» 


vor  einigen  Jahren  den  gedaohlM  Allir  in  Augentehein  ge> 
nomm^n  und  f^f>fnnd»n,  dais  die  venneintlicheo  Bänien  nichts 
anderes  smd,  als  vier  »ehr  schöne  gothiscbe  Caadelabar 
MB  MMdDg^  waUht  wwlfabotoa  wiprttnglieh  im  Chore  yw 
4Mb  Altar  aa^aatallt  «atw,  später  «Imt,  «ad  nrar,  wia  dia 
Form  ihrer  nunmehrigen  Piedestale  unsweifelbaft  darthirt, 
während  der  Zupfseit  in  ihre  demudig«  Function  haben 
Si  «Iva  aahr  m  wlaaalia»,  dus  dtaMHiaa 
tigtfniBoqg  «urtakf^pilMa  «Irdaa.  Lal« 
der  kann  ein  Kolcber  Wunscb  !n  Betreff  de«  bei  der  IcMen 
Restauration  beseitigten  steinemeD  ChoiabiaUassea  onnÖgUeh 
■ehr  in  Erftülung  gehen! 


Behandelt  sieh  OH  tSUkU Qtmfpim,  als  um  die  ,go]itu 
Pforte"  d  es  Domes  sn  Preiborg  im Kttnigreieh S»fksw'L 
Dieses  PraebtstUck  ««tt  ant  C antrat  «usg^iokt  md  dm 
mit  ataiairtblg»  0«Ia«h«li«r«'«lMMlMMR  «erdas;  IM 
geaC  dar  OpaiMiM  lal  «b  giwriMar  ItaftaBaff  Heaektir, 
der  in  Preibnrg  KunutgPRchicbfe  docirt  und  von  de 
Ansicht  ausgeben  soll,  im  früheren  Mittelalter  könne  m 
nicht  daran  gedacht  haben,  Bauwnka  aasw&rta  so  polydn- 
miraa  oad  tu  ■Ni^galdaa-!  Ela  aaatoaaaadar  laaiiaiiüti 
Kreasgaag  aaB  W  dieser  Gelegenheit  aneb  Aber  db  Dip 
springen.  Es  ist  doch  eine  •ehtaa  Sacka  aat  die  ,1 
und  dea  uFortschritt*. 


Litttick.  Mit  dem  emsigsten  Eifer  wird  die  WisM» 
'ftaUaag  aad  die  innar«  AnwalmrilaHm  vaaerer  Kifdaswl 

trieben  und  letsteres  mit  vieler  Piiall.  Mwi  bat  jetit  wfi{ 
den  Eotscblttss  gefaaat,  den  Thurm  unH«rer  Kathednit  it 
h.  Panlns  amrobauen.  Dar  Architekt  der  l'rovioz  D«lfut 
hiit  daa  Plan  ni  dan  Baaa  aalwa  vorgelegt,  aaak  mUm 
dar  IhuiB  eine  Höhe  von  mehr  ala  460  Pius  erhahnaC 
adthin  lingembr  20  Fuss  höher  wfirde,  ala  der  stiOCck 
Thuna  der  Notre-Dava-Kicshe  Aatwarpaaa. ,  Wir  habts  kt 
Plan  aidit  gasebeo,  daab  H 
im.  naprita^iobn  dar 
r?}hrt  iüt.  Wird  dos  Project  angenotnmfn.  so  werd«  * 
Mittel  dazu  auch  leicht  au  besobaffea  sein,  denn  dit  Ofts- 
willigkett  XU  solchan  edlen  Zwecken  ist  gross  in  atfV 
Pvaviafc 


•)  Einige  Ctute  mfigen  die  Bedeutung  »ioa  obcngcdachw«  K'** 
werke*  in  etwa  nKbtr  kos  Liolit  »teilen     SchoaM«  >■> 
OssebieMe  der  b.  Kaaste  (Bd.  T.  a  810)  aagtt  «U»*'* 

.    ksisatswier  als  alle  des*  Werlte  an«  vMlaMht  die#^ 
»end»ie  Lci*tuDg  rcunMliclier  Port»Ibildtmg  ist  die  btttt"* 
guldBQc  rfofUs  lu  Freiborg.  —   Uiv  an  »ich  ochoo  w 
■ende  nnd  wirlcMme  Anotdanng  erhült  darch  die  aslktc*' 
JMm  AosfUiiaag  eiaea  «ehr  viel  htthena  Wssth'  a.^< 
.  F.  Xaglar  «flMlt  Ja  gIsUberWWss  Itor  4b  (sMiMn« 
Er  beteichnct  »!e  wörtllcb  ftls  ein  Werk  ton  rfer  ,ff^ 
gvDstcii  VuUtudung.*     13 «»»gleichen  E.  F(;ir»ur.  Gf*:^'^ 
der  doaUeben  Knnst  (I.  0.  13}):  .Zan  «rsteo  M»lc 
in  allem  Olana  and  aUem  Beieiilbaa  dsr  QeMakv  a»^ 
4aaksa  die  Aaoidaanr  elaes  Perisha  soft  la  4«  ^' 
lieh  Am  Bewii»«u«in  lesen,  <!ii--      i?»It,  die  Ffcits  dl» 
radlMe«  lu  tchiudclteD  uud  lu  br»iichtiea  *  —  Ow***'^ 
graiM  Oelftrb«  halt  aian,  wie  «•  aebeiai,  in  Freibur; 

'    BMdanisaVonteUanf  vwa  Pstadtsse,  Ar  astspiee^"^' 
—  FefMoihiiKl 


▼aiaatwortliahsirltedaeieart  Fr.  BaadrL  —  Veilsfart 

Iteaduiin  M.  DaMaai 


IL  ObM  »at-Bah  •«  berc*Mhe 
««•fcaabarg  ia 
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^^JnflDS|ifHP§fii  null  rrtißift  oon 


Du  Org«a  ■nchatol   alU  H 
T>(*  l'.'i  Bogea  itark 
■It  utiftlTCh*!!  Brllar*B. 


Mx,  21.  -  fiolii,  1.  Uoücmbcr  1861. 


AbonBfinriitiixrU  lian<J<hrlleh 
TI     '^llhrft  d.  il.UiKhSinil«!  iViTkIr. 

AI.  ^Ulj(l).         d.il  k  Poii-Amult 
1  Tlilr.  ITV.bgr. 


■■Il«l<.  Dai  nene  Re»Ucbiilg«bKo<]«  In  Ofen,  erb«nt  von  H*n«  Petsclinigg.  —  Eine  HoUscnlptnr  dea  h  Berawardas.  —  Zur  Ge- 
■ctiicht*  dei  christlichen  Kirchonbaaei.  IX.  —  Knnstbericht  an«  Belgien.  —  lieber  die  groatea  Christophornabilder.  —  Ueaprecbun- 
geaetc:  Kftln;  Bftnmeiater  Vinreni  Stsii;  Beitrag  Eur  evangeliichen  ITarrkircho;  Fortaebritt  dea  Baaea  der  St.  Mauritiua  Kirche.  Miinoben: 
ForUchritt  der  Francnkirch«.  Uildeabeim:  AaaalafBrnng  drr  St  Godehaidi-Kirebo.  Wien:  Einweihung  der  Alt-Lcrchenfclder-Kircbe.  BrO«- 
Mi:  Kanat«u«st«llaDg.    Pari«:  Restauration  dea  Palaitcs  von  Bloia.    Nivellea:  Reatanration  der  Collegial-Kircbe.  —  Artistiacbe  Beilage. 


Christlicher  Kunstverein  für  das  Erzhislhum  Köln. 

Von  dem  düsseldorfer  Zweigvereiiie  für  christliche  Kunst  erhallen  wir  das  nachfolgende  huldvolle  Schreiben 
Sr.  Rönigl.  Hoheit  des  Fürsten  zu  Ilohenzollern-Sigmaringen,  mittels  dessen  Ilochstderselbe  das  Protcc* 
(oral  über  den  Zweigvercin  angenommen  : 

,Dcm  Vorstande  des  Zweigvereins  fiir  christliche  Kunst  in  Düsseldorf  danke  Ich  verbindlichst  für  das 
gefallige  Schreiben  vom  15.  vor.  Monats,  mit  welchem  er  Mir  von  dem  Entstehen  dieses  Vereins  Kcnnt- 
niss  zu  geben  die  Güte  hat. 

, Unter  vollkommener  Beistimmung  zu  den  Ansichten  des  Vorstandes  über  die  erhabenen  Zwecke  und 
den  vielfachen  Nutzen  dieser  Vereine,  wird  es  Mir  ein  um  so  grosseres  Vergnügen  sein,  Mich  dabei  zu 
bctheiligcn,  als  Ich  seit  lange  der  alten  christlichen  Kunst  Mt'in  besonderes  Interesse  zugewandt  habe. 

»Sehr  geni  und  dankbar  nehme  Ich  daher  aui  li  das  Mir  gefdlligst  angebotene  Prolcctorat  über  den 
Zwcigverein  in  Düsseldorf  an. 

,  Weinburg,  28.  August  1861. 

,(gez.)  Karl  AiUi,  Fürst  zu  Ilohenzollern-Sigmaringen.* 
Wenn  der  Inhalt  dieses  Schreibens  einerseits  das  lebendige  Interesse,  welches  Se.  König!.  Hoheit  stets  für  die 
mittelalterliche  Kunst  an  den  Tag  gelegt,  neuerdings  belhütigl.  so  wird  es  andererseits  den  Mitgliedern  dos  Vereins 
'ur  Ermuthigung  dienen,  um  unter  einem  solchen  hohen  Schutze  die  Zwecke  des  Vereins  zu  verfolgen  und  seinen 
I'rincipien  überallhin  praktische  Geltung  zu  verschalTen. 


^  lese  RealsehaigebAndf  in  Ofen,  erbant  v«d 
Hans  Petschnigg. 

,  (Nebat  artiatiscber  Beilage.) 

Die  charakteristische  Formenbildung  des  Ziegelbaues, 
tie  vornehmlich  der  Norden  Deutschlands  während 
•'w  Mittelalters  in  schönster  Weise  entwickelt  hat,  musste 
»»lurlich  das  Auge  derjenigen  Architekten  auf  sich  ziehen, 
•^'6  in  ihren  Schöpfungen  überhaupt  auf  charakteristische 
^ormenbildung  ausgehen,  da  gerade  der  Ziegel  gegen- 
wärtig eines  der  verbrcitetsten  Baumaterialien  ist  und  sich 


selbst  da  ein  Terrain  errungen  hat,  wo  noch  andere  Ma- 
terialien tu  Verfügung  stehen.  Es  ist  nicht  zu  läugnen, 
dass  die  Leichtigkeit  der  Handhabung  dieses  .Materials 
beim  Bauen  überhaupt,  so  wie  die  leichte  Möglichkeit  der 
Formenentwicklung  nicht  wenig  zu  dessen  allgemeiner 
Verbreitung  beiträgt. 

Man  hat  zwar  noch  nicht  so  allgemein,  als  es  wün- 
schenswerth  und  für  die  Architeklurentwicklung  heilsam 
wäre,  die  Nothwcndigkeit  einer  charoklerlstischcn  For- 
mengebung  und  einer  materialgemässen  Gestnllung  der 
Architektur  eingesehen;  man  hängt  noch  fast  überall  sehr 
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•n  eineiii  iutterliehen'  Fomeotheina,  i$t  ohne  R&cksiclit 

auf  das  Material,  aus  dfin  das  Gebäude  errichtet  i$t, 
ohne  Rücksicht  auf  dessen  Conslroctioa,  ab  bloM  ioiser- 
liebes  Kleid  auftrill. 

Noch  imnier  gehören  charakterUÜftlie  Hatenalbauten 
zn  den  Ausnabmea  gegenüber  den  aus  alk  rloi  Materialien 
ao  das  Aeusscre  an;;i'liriii<;tcn  willkürlichen  Zierrormcn. 

Insbesondere  ist  dies  in  Oesterreich  der  Fall.  Es  fehlt 
nicht  an  Künstlern  und  nicht  an  neuen  Bauwerken,  die 
einen  kOnatleriicben  Halerialbau  zeigen,  aber  dieNehrzabl 
der  Architekten  und  Baumeister  hängt  an  der  Verputz- 
Architektur  fest.  Sic  Giidet  darin  eine  li  lihnflc  Stiilze  bei 
einem  grossen  Tbeile  des  Publicums,  das  durch  den  Reich- 
Uiom  der  spielenden,  aber  nichtuagenden.  Formen  be- 
stochen, Tür  einfache  Natürlichkeit  kein  Auge  hat,  und 
ausserdem  sich  tu  sehr  an  die  «tcfn  tn  ernonorndp  Ueher- 
tünchung  mit  Wasser*  oder  Oelfarbcn  und  das  dadurch 
entstehende  stets  neue  und  glatte  Aussehen  der  Gebäude 
gewohnt  hat,  um  dieselben  gern  irgendwo  zu  vermissen. 

Namentlich  ist  dies  in  Pcsth  der  Fnü,  in  pincr  Stadt, 
wo  Baumaterialien  jeder  Art  in  solch  vorzüglicher  Quali- 
tät sieb  bieten,  das»  zum  Haterialbau  mehr  Aufforderung 
vorliegt,  als  sonst  irgendwo.  Steine  jeder  Art.  Sandsteine, 
Kalk.'itcinc,  rother  .Marmor  undZicfic!  wetteifern  anSrhöti- 
hc'it  und  Güie.  -  Und  doch  ist  du  charakteristischer  Ma- 
tcrialbau  daselbsl  unpopulär. 

Man  lissl  sich  swar  bei  gewnseo  grossen  monuncn' 
lalcn  Bauten,  wie  beim  Tunnel  in  Ofen,  bei  den  Pfeilern 
der  Kettenbrücke,  den  Sleinhau  gefallen;  der  Ziefr»'lhn»i 
aber  erscbciul  dem  Publicum  und  den  Baumeistern  zu 
«Fob" ;  er  nt  nicht  glatt  genug ;  denn  ein  feiner  Sinn,  wie 
er  sich  z.  B.  in  der  berliner  Putzarchiteklur  zeigt,  ist  in 
dem  ^gewöhnlichen  barburix  Inn  rurmengemenge  nicht  zu 
erkennen.  Den  ersten  Anfang  mit  einem  Ziegelbau  in 
Paith  machte  dn*  wiener  Architekt  Fdrster  bei  der  Syna- 
goge, die  in  reichen  maurischen  Formen  erscheint.  Ausser 
dieser  Synagoge  ist  in  Pc<üi  Ofen  nur  Ein  Bauwerk,  das 
den  Ziegel  als  Baumaterial  auch  äusserlich  sichtbar  lüssU 
Dieses  eine  Gebäude  zeigt  einen  Ziegelrobbau,  der  im  Wc- 
sentlicben  den  norddeutschen  mittelalterfidien  Daudenk- 
tn.ilen  nachgebildet  ist;  es  ist  die«  das  Gchäudc  der  Ober- 
Realschule  in  Ofen,  das  vom  Prorissnr  II.  Pctschnigg  in 
den  Jahren  1858  —1800  neu  erbaut  worden  ist. 

So  viel,  ab  unsere  modernen  Bediirfinisse  es  überhaupt 
zulassen,  ist  der  Bau  nach  mittelalterlichen  Grundsätzen 
f-eliildet.  Der  Architekt  li.nt  pesn<  !it  in  der  fleslaltung  des 
Aeussern  lediglich  das  Innere,  dieGrundriss-Disposilion,  w  ir- 
ken ZU  lassen,  die  aus  dem  BedOrfniss  hervorgo(iangen  ist. 
So  viel  als  tnnglich  ist  das  Innere  so  geordnet,  dass  ein 
hamoDiscbes  £benmaas8  auch  aussen  »iditbar  iat|  ohne 


I  dass  jedodi  eine  blinde  Symmetrie  angestreht  vire,  mltr 

welcher  der  eigentliche  Zweck  des  Bauwerkes  leiden  mi»»|p;' 
eben  so  wenig  ist  aber  auch  eine  bloss  auf  maleriHhen 
I  Effect  berechnete  pbaotastiscbe  Wirkung  gesucht,  sondoii 
I  es  ist  bloss  die  Disposition  aller  Räume  und  Theüe  m  gf> 
troffen,  wie  das  Bedürfniss  es  ergab,  und  daraus  ht  die 
j  Formengruppirung  des  .\eussercn  dirccl  abgetntel. 
I        Die  Plane  des  Baues  waren  vor  lingerer  Zeil  itiKüii 
!  ausgestellt,  dürfien  also  noch  maocfacm  der  Leser  des  0;- 
I  gans  im  Gedächtnisse'  sein  *).  Die  beiliegende  AblnlifaN^ 
gibt  eine  .Nnsicht  der  der  Donau  zugewandten  Frooted« 
Gebäudes,  das  seine  bunten  Formen  über  die  Därhcr  in 
,  umgebcndcu  niedrigen  Häuser  erbebt  und  nicht  vtaa^ 
I  tum  Reise  des  Donau-Fanorama's  beitrigt.  Die  Fatale 
hat  einen  Mittelhau,  in  welchem  sich  im  obenlea  ^ 
'  srhos«e  der  grosse  Exhorl<;aaI  hrfmdet,  der  eine  grwJff» 
Höhe  nölhig  hat,  als  die  übrigen  Zimmer  und  Säle,  oai 
dessbalb  eine  Hebung  des  Gesimses  vora  Hittelban  w- 
anlasste,  ausserdem  mit  seiner  bogenförmigen  Dedui' 
'  Cnn'itrndion  in  deti  Dachraum  eingreift.  Der  Bestinimuti: 

I gemäss  sind  auch  die  äusseren  Formen  dieses  Saales  iet> 
Kirehenhaustylo  verwandt ;  in  der  Mitte  bcGadet  sich  eil 
)  polygoner  Erker,  der  in  seinem  Innern  einen  Ahar  rtt* 

hält.  Der  Mittelbau  hat  eine  gemusterte  Dachn.irli 
'  versfliiedenfnriii^ern  Seliiffer.  ist  mit  einem  Firslkaroni'; j 
I  bekrönt  und  ausserdem  durch  einen  hölzernen,  lOit  VÜ 
verkleideten  Dachreiter  lur  die  Schutglocke  geschmicU 
Nach  der  Seite  ist  dieser  Mittelba«  durch  abgetreppt* 
Gif'lipl  riLj.'e'irlilnssen.   Die  beiden  iitisscrsten  Enden  d'* ' 
I  Baues  sind  durch  vorspringende  Querlracle  abgcschlojMÄ 
die  in  reich  geschmückte  Giebel  endigen.  Der  dne  «KtKr 
I  Ou'''  ');'i''<  n  ist  mit  einem  kleinen  Erker  versehen,  wHf^' 
der  Wohnung  des  Direclors,  die  sich  in  diesem Tbciie fe- 
,  Gndct,  zur  Annehmlichkeit  gereicht. 

Der  llauptreii  besteht  weniger  in  dem  Veniennp- 
schmurk,  denn  Ornamente  sind  absichtlich  eher  vcrtnieJ-^ 
als  gcsuelil,  :\U  in  der  Art  iiiul  Weise,  wie  durrh  "i^" 
Material  selbst  auf  einfachste  Weise  eine  oft  reizende  Dt- 
tailwirkung  erzielt  ist  und  wie  alle  diese  Detaileiretle  kv' 
moniscb  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind.  Das  wnm^ 
Material  be'.feht  ans  rothen  und  gclblichten  Zicf»eln,  i^' 
zu  Streifen  in  iler  Mauerm.issc,  so  wie  zu  einer  Einfa>>«6p 
der  kanten  der  einzelnen  Gehäudeihcilc  Veranlassung 
geben  haben.  Die  Gesimse  bestehen  in  ihren  Sk^aisi^' 
thcilen  aus  kleinen  Ziegeltheilen,  die  musivisch  zu  reiilif^ 
;  Formen  zusammengesetzt  sind,  die  kleinen  Zwischenräuof 
zw  ischen  den  einzelnen  Steinen  sind  vcrjtutzt  und  bcmJ* 


*)  Si«  wwdn  duMlt  In  Sr.  A,  Jahrgang  VIH  im  OigU»  ^ 
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Dte  UoftOTbaii,  «0  wie  der  Erker  detHiUelb«««  becttlifii 
»MM  vwmwi  Sieb;  die  im  Innern  augcwandüMi  Schlieweii 

ktiwti  OHvscri  Schöll  gescbiiii  (I  ti  Scblüssel. 

Da  uberftil  dm  !Uaterial  ui  sciitcr  oalurlicbeii  Charak- 
temlib  siohlbar  wH,  $o  tragen  <iie  verscbieücnou  Farben 
dir  MaieriaUeK  niete  weiuf  zur  H«biHig  der  Formeawir< 
ksmfi  bei. 

Die  Üurcbfub»in;4  des  Mama  ist  im  litrt  rn  und 
Anu&MrD  gaiu  coiwequeui  nacb  «iens€lbca  l'nuLi^ieu  gc- 
Mkelii».  Die  MMMilliclita  Deleib  des  limeni  «od  eben 
M  nalur^emÜM  und  ciii''acli,  aber  wirkungsvoller  conilruirt 
als  das  Aeussere.  Allerdings  i  l  M  u»  hrs  ^it  mliib  hart  und 
derb,  selbfil  ruh  iu  der  Au»luiirung  ausgefaitcA;  aUvio 
Iratoden»  iet  der  Bindnick  ein  befiriedigMder. 

Ei  tat  iHir  sehr  n  bedettere,  dm  die  Uillel  tür  die 
.\u^*l?tit»fiij;  des  Innern  so  knapp  zu^jeinessen  waren,  dass 
über  Uolibcitco  der  Ausfübrueg,  üi«  »ich  oanenlliGb  in 
den  §m  elyliiliieb  gedecblen  Färbeagen  wid  HeJoreien 
unangeuebm  zeigen,  nichi  tu  umgeben  waren.  Noch  mehr 
■ibor  ist  e,-!  zu  hrdiiiiern.  dass  tiie  pnliliifben  Wirren  den 
kuii>iler.  der  ein  eitUdiiedener  Üfutsflur  i>t,  vom  Piatie 
)te«ir4it^l  Jiabco.  so  dos»  die  leUtc  Vollendung  in  iJande 
Kciegl  wurde,  die  fiir  den  Fomwnkreif  und  rür  die  Idef 
4ei  Gebäudes  ki-inen  Sinn  hallen. 

rebcrhaii|it  lial  sich  das  gante  PiiMinim  Peslh  Ofi'ns 
m  »«iueu  lua^jaiisichen  imd  uUramagyorisirleit  UeuUcben 
le  einer  Up|>o9itton  gegen  des  Gebäude  vereinigt,  desaea 
Pläne  von  der  deutseben  Begierun<;  <xin»jirti  von  einem 
'K'iitHchcn  in  crtt-rli-f«!!»!)  iK-ubchi-ti  FDrmen  itImiiI  ii»l 
fu«]  von  dein  htTkotundicben  Schlendrian  abweicht,  den 
«imr  Ihrer  Hilarbriler  in  Nr.  13  des  VIL  Jahrganges 
'  ^  Organe,  Seite  154  nnd  155,  lebr  ricbtig  charnkteri- 
urt  bat. 

Wien.  A.  Esseoweiu. 


Itivc  lnliMil|itir  dm  h.  Inniwtrte 

Niedereaehjicae»  von  Kerl  dem  Grossen  gegriia- 

'ifl.n  Stifter  und  Kloster  waren  die  Cukurjiflaiustallen 
iur  diesen  Tbeil  des  deutschen  Vatirrlande;».  iiidil  uhiie 
<)»Ucbiedeue»  Eiufluss  aut  die  angranzenden  Lander.  Hin 
eigeotbumHcbes  Coltorfoben,  scboii  in  der  Lage  des  Lan- 
seinem  Bodengeprüge,  der  Bmliäriigung  seiner  6e* 
wohncr  bedingt,  bildete  sich  hier,  besonders  in  Beriip;  auf 
die  icidMMUideu  und  büdendeo  Kün»le.  Diese  Cullur- 
•Mernnien  erhielten  schon  in  tdmlen  Jabrbondert  ein 
W«*  eigenes  rmir  ij,'!'.  seitdem  Sachsens  Herzog  Heinrich 
^  dentacben  Ibipn  bcttiegm ,  pejiden  acin  Sobn  Otto 


der  Grosse  und  die  Ottoinen  überhaupt  Italien  sum  Schau- 

platze  ihrer  llaupttliiitigkeit  wählton  und  so  auch  ualiir* 
ÜL'h  nii  lit  \on  ;!fm  Einllusse  frei  blieben,  tlrn  in  Bezug 
aul  die  Veredlung,  das  heisst  die  Pflege  der  Wisscnscbar* 
leo,  der  edlen  KüilsIc,  B|zaiu  auf  lulien  übte.  Olto*s  II. 
Gemahlin  Tbeophano  vi-ar.  selbst  eme  griechische  Prin- 
zessin. Der  Einfluss  des  byzantinischen  Kunsttypus  ^uf 
das  niedersäcbsiscbe  KunstHtn-lioii  lasst  sich  nicht  lorlLiug- 
nen  in  don  Kunstwerken,  welche  .Nicdersactisen  noch  aus 
dem  seholen,  eilAen  und  sogar  aus  dem  swolften  Jahr- 
hunderte auFzuweiiien  bat,  denn  der  eben  so  stolze,  als 
kuastsrhälzeti'lt!  ncinrich  d»'r  L'nwc  zog  ja  selbst  nach 
KonsUuitinopel,  um  hier  ia  der  KuiiKlmanufactur-Sladt, 
die  vier  Jahrhunderte  lang  ganz  Europa  bceinflusste  und 
mit  ihren  Kunstmanufactcn  versorgte,  einige  Kunstwerke 
zu  kaufen,  welche  noch  beut  7ti  Tage  eine  Zierde  der 
iUliiiuieu-Iiaininer  llaunuveis  sind. 

Hildeshcim  nimmt  non  unter  den  llauplsttzen  nie- 
dersäcbsisdien  Culturstrebens  einen  hervorragenderen  Rang 
ein,  ;iK  m  Ib>l  (inslir,  der  Silz  der  deutschen  Könige,  aus 
sächsischem  und  Stialfrankiscbem  Gescblecbte,  seines  poli- 
liscbeu  Ansehens  wegen,  als  unmittelbares  Stift  in  Deutsch- 
land, seines  Reichlhumes  wegen,  und  voreüglicb,  weil  es, 
seitdem  Ludwig  der  Fromme  822  das  von  seinem  Vater 
Karl  dini  in  Eitzfii  acgriindefc  ni>;thum  nach 

Uitd^beiiii  verlegte  und  hier  die  Kirche  unserer  Lieben 
Frauen  erbaut  balle,  unter  seinen  Bischöfen  viele  Kunst- 
freunde und  selbst  kunstthütige  Minner  zählte. 

Unter  diesen  tetzleren  muss  als  eine  Epoche  machende 
Erscheinung  in  Deuischtands  Kunstgeschichte  besonders 
Bernwardns,  Graf  von Sommerseburg,  genannt  werden, 
der  dreizehnte  Bi-iliiif  ^oii  Ililfleshcim,  wclclicr  003  als 
Erzieher  und  Kanzler  Otto's  HI.  zu  dieser  Würde  erho- 
ben wurde  und  dieselbe  bis  1022  bekleidete.  Im  xwölf- 
leii  Jahrhunderl  wurde  der  am  Samstage  vor  Weihnacb« 
tcn  1102  in  seinen  Lebzeiten  eben  so  tugendfromme,  als 
kunstreiche  Prälat  canonisirt,  der  erste  Ileilii^e  .-lus  dem 
Snehscnlande,  und  stets  hochverehrt  ais  BoschiiUer  und 
Patrun  des  Stiftes  llildcshcira. 

Bischof  Bemward  war  in  allen  Wissenscbaflen  seiner 
Zeil,  in  alkm Zweigen  derxelchncnden  und  bildenden  Kunst 
pleii  fi  Ibatig  und  clelrh  geschickt.  Er  war  Architekt,  die 
Kirche  und  das  Kloster  des  b.  ^licbael  in  iiildeshcim  war 
sein  Werk,  er  war  Bildner  in  allen  Stoffen,  in  Metallen, 
Stein  und  Holz,  er  war  Goldschmied,  Maler  und  geschick- 
ter Krirsller  in  musivischen  Aibeilrn.  Sich  aber  mit  sei- 
iter  eigenen  Thäligkeit,  als  ausübender  KänsUer,  nicht 
gci  .i;;  ikuend,  suehte  er  in  allen  Klöstern  seines  Stiftns 
die  Pllege  der  ireichnenden  und  bildenden  Kiinstc  zn  lor- 
dern, achtele  auf  die  Tbätigkeil  der  Scriptoria  der  Klöster, 
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da  er  selbst  ein  ausgezeichneter  Scriptor  und  Illuminator, 
und  legte  auch  rörmliehe  KomlscbuIeD  an,  wo  juogeLeate 
durrh  ihn  und  seine  Werkmcisicr  im  Zeichnen,  in  der 
künsdirhcn  Kearbeittin^  der  Mclalle,  im  Malen  und  in 
Itlosaikarbdten  unterrichtet  wurden.  Der  Ueberliefcrung 
nacb  waren  aeine  Kanstwerkatfitten  auf  dem  Domhofe 
Hildesheims  crricbtel*).  So  wurde  Hildtslieim  diePflani- 
<:tiit(c  eines  grossarligen  Kunsticbens,  das  durch  das  ganze 
eilfle  und  zwölfte  Jahrhundert  segensreich  io  den  säcbsi- 
acben  Lindem  wirkte  nnd  acbuf,  nnd  viel  dea  Grosaarti* 
gen  tu  Stande  brachte  unter  einem  an  und  für  aicb  so 
orif^ituMlen  Ceprofic,  wie  wir  es  in  diesen  Epochen  in  kei- 
nem anderen  Lniidc  Doiitsrhiands  iiiiden,  in  M'iner  Weise 
eben  fo  originei  Ii uii&( prächtig,  wie  da»  niedcrrhciniscbe 
Kunstleben  jener  Za'L 

In  den  Runttarbetten  des  b.  Bemwardus  füU  sich 
der  byzanlinisfhe  Typus  kund,  \vm  auch  leicht  erklärlich, 
halte  er  doch  an  dem  Hofe  der  Kaiserin  Tbeopbano,  als 
Enieber  ihm  Sobnes  Otto,  bis  001  gelebt  und  hier  ver- 
trai/ten  rmi;'iiig  mit  den  griechischen  Künstlern  gepflogen, 
die  sich  in  der  Umgebung  der  Kaiserin  befanden.  >'i<ht 
ohne  Einflass  blieb  in  dieser  Beziehung  auch  •»ein  spaterer 
BesDch  Italiena  (1001),  welcber  den  kunsteifrigen  Mann 


*)  ^8'-  BernwAid.  in  l^^iboii.  Script,  rer.  Bruiuv.  p.  442 

bl*  444,  wo  tn  ron  Bcruwftrd  hcist:  In  «eribendo  oppriM 
«pituiu  PiflUnra  «tian  limfti«  mersnit.  F«lirili  qm^u 
■dentlft,  et  arto  olmoriB,  omniqne  strafllm  aliUloe  «zad- 
luU.  ut  in  pleriaque  qnk«  pompaiioo  dccore  comp«- 

«ttit,  post  qnoque  elaruit.  —  Plerotque  eli«m  vel  «rgento, 
vrI  c&etciis  sub«idiis,  pront  facaltM  eoDceisit,  «ableT»b«t; 
ind«  oüficiiaaa,  aU  diverai  naoa  oMtalla  Saliaiit,  ctreaaiiaaa 
atoguloran  opeim  libralMi.  —  netanm  Yei«  at  ftbrilau,  at- 
qne  cluitoriam  lirtcm,  et  qnicrjuiii  elegantins  In  b^jnsnodi 
arta  exeogiUri,  vel  «b  «Uquo  iavcstigari  poUsrat,  nanquaffl 
eaflattani  paiiebatur;  «deo  at  ex  trantinaritiis  et  Schottici* 
vaaia  fRa«  lagali  majaatati  aiognlari  doaa  dafinabaotar,  quio» 
«naia  raram  Tat  aztiBiwD  reparirat,  ta  onltvin  trami«*  noa 
^eret;  ingeolMO«  namque  puero«  et  cximiue  icdolif  •eeam 
■vtl  ad  carte«  ducebat,  Tel  qaocnnqae  loogias  commeabat: 
qnos,  quicqnid  digoiua  in  illa  art«  ooourebat,  ad  cxcrciiium 
impellabat  Moaivam  pnateraa  ja  p«viia«aUa  oraaadia  atu- 
diam,  nee  aoo  latena  ad  tat^Blaai  propria  tadaairta,  nnlto 
moDitraDte,  coinpOBoit.  —  Die  Vata  tnunmarina  h&i  man  als 
aoglische  OeAUte  bezeichnet,  weil  aie  mit  den  Soholüci«  auf- 
feHlhrt  werden.  Wir  rerstcbcn  unter  diesen  GcAsaen  mor- 
gaallndiaoha,  dk  tob  KowUDtiBopat  aiob  Dcataolilaiid  ain- 
gtlSlirt  wurdaa,  dabar  tranaffiarfna. 

Wa«  Dan  die  nrofaaaenil«  Kunst thätigkeit  dea  h.  Bemwar- 
dus angebt,  ao  vergleiche  mau  aucii  die  Biographie  deeselben, 
welche  1540  ia  Hildeibeim  in  deutscher  t^pracbe  erschienen. 
Wir  baattaan  aa«h  naeb  aiaa  popoMr  gabaltaaa  Biagiaphie 
d«a  H^ltaa:  OvCadltcke  Vaabiiehl  tob  daai  Ltlbaa  «ad 
ToJc,  Ton  der  HoiiigHj  :  rL  iiiij  und  Erhebung,  von  den  Wun- 
derwerken and  Ton  der  Verehrung  dea  h.  Bemward  o.  a.  w. 
Im  JabN  176T.  BiMaihda,  gadroakt  T«a  Ch.  Walib.  8cll«f«l 


zu  neuer  l'hütigkeit  anfeuerte,  da  lijm  dcskaiaersOtloUl. 
Freigebigkeit  aucb  die  Mittel  gegeben  halte,  aeincik  » 
widerslehlichen  Hange  zum  Scbaffen  nachzukoraoNn;  dna 
der  hochgebildete  Kaiser,  den  seine  Mitwelt  eben  seiner 
Bildung  wegen:  .Marabilia  mundi"  nannte,  wuiate nickt, 
was  er  alles  aua  Verehrung  rdr  seinen  Lehrer  und  w- 
trauten  Rath  tbun  sollte.  Eine  eben  so  freudwilltgellDier- 
Stützung»  fand  Bernu  nrdus  in  der  Miinifiecnz  Kaiser  H«iih 
rieb's  II.,  dessen  Erziehung  er  auch  eine  Zeit  lang  io  Hü- 
desfiam  geleitet  hatte,  und  welcher  ihn  aelbst  1003  dul 
besuchte.  Seine  Pilgerfahrt  nach  Frankreieii,  aia  die 
firäber  des  h.  Dionysius  bei  Paris  und  des  h.  MarliniH  in 
.  Tours  zu  besuchen,  rousste  nicht  mii>der  anregend  auf  liis 
wirken.  Die  Kunstwerke  jedoch,  welche  er  sah,  troga 
alle  das  Gepräge  der  Zeit,  das  hyaanlniische,  warn  ae 
nun  von  griechischeo,  von  italienkehen  oder  Yoa  eiahii' 
mischen  Meistern  angefertigt. 

Unter  den  auf  uns  gekommeoeo  Kuastwerkea,  i<m 
Meister  der  h.  Bemwardoa,  seien  nur  angefthrt  die  ckr 
nen  Tbore  des  Domes,  bekanntlich  in  je  acht  Felden  ie 
;  Hauptmomente  nns  der  Gesehiibte  des  allen  und  des  ma 
'  Bundes  in  Itelief  darstellend,  doch  so,  dass  die  Köpfe  ie 
1  Figuren  frei  gearbeitet  sind,  dann  das  berühmte  Kfca 
j  des  h.  Bernwardus,  die  über  zwölf  Fuss  hohe  ehent 
Säule,  um  weltbe  in  Reliefbildern  die  LeidensgcscbuLif 
des  Heilandes  dargestellt  ist.  £s  werden  als  Werke  kim 
Hand  aber  noch  eine  kunstvolle  Corona,  KronenleodM 
im  Dome  aus  Erz  und  edeln  Metallen  gepriesen,  M 
Menge  Kirchengerässe,  Kelche.  Palenen,  Weibraucbfa!- 
I  ser.  Leuchter,  unter  denen  die  im  Sarge  des  Heiligen  fje- 
fundenen  mit  der  merkwiirdigen  Inschrilt:  .Bemwarde 
Praesul  eandelabram  hoc  puerum  puum  priUM»  hiym  «ilii 
Flore  non  auro,  non  argenlo,  et  tarnen  ut  cerois,  ctalbt 
jubebat.* 

Die  Reliquien-Kammer  iu  Hannover  bewahrt  nodi 
eioePatene,  in  deren  Mitte  die  Inscbriilr  «BemwardaiW 

fecit."  Sie  soll  zu  einem  silbernen  Kelche  gefaSllllkK 
auf  welchem  das  Leben  des  Heilandes  getrieben  war.  Mu 
erwähnt  auch  noch  einer  kunstreichen  Patene  desMeulw 
aas  vergoldetem  Silber.  Dieselbe  war  in  erhabener  Arbt' 
'  mit  einer  Darstellung  des  Jüngsten  Geriehttt  vertiert, 
den  symbolischen  Geslallcn  der  vier  Evanpelisten  und  i<* 
Abbildungen  der  christheben  Togenden:  Gerechligk**« 
Klugheit,  Tapferkeit  und  Massigkeit.  Das  Bild  duili 
f&brle  folgend«  Oisticbon  als  Onsehrift: 

«Est  Corpus  in  se  panis,  qui  frangilur  in  me 
Viret  in  aetemuro,  qui  bene  sumit  eam.* 
In  der  Mitte  der  Patene  las  man:  .Istam  patenam 
S.  BerawardoB.* 

Auiaer  hunsütieh  m  Gold  nnd  Silber  gaHieUM  If- 
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diengewwdern,  angefertigt  unter  Beriiward's  Aur»icb(, 
lAwfcta  er  den  Kiidiea  HiMesh«ims  liamtrcrtig  geicbrie* 
bMcMiwIioa  wai  Hitualbücher(übri  riltiales)  mit  reichen 
Sintaluren  ausgestaltet  und  in  den  kostbarsten  Einbanden 
ia  goic^itzteio  Eifeobei»,  aus  getriebenen  Silberplalleo, 
nit  leiekirtlenett  und  anderni  Edelsteinen  verriet!  Wir 
vmn,  dass  die  Bücherei  des  Klosters  des  h.  Michael  eine 
Sl-\y;c  ffand<ichri(len  besass,  die  einst  Eigenthum  des  h. 
Üerowardus  waren,  oder  welche  er  selbst  geschrieben  iialte ; 
■ilcr  «Dderea  ein  bilderreicbes,  prachtToll  ausgeschmücktes 
En^elitiiun.  Di«  Büelam  bcMie  auch  eine  von  leiner 
Hand  geschriebene  Abhandlung  über  Alchymic,  mit  der 
l'ebcrscIiriO  r  A.  K.  Y.  S.  S.  i.  e.  Secrptmn  Scrretorum. 
Der  Codex  luhrtu  am  Scbiusoe.die  Drohung:  Sub  poeoa 
teMlion»  relnK|tto  Sneeeeeortbue  meis.  —  Einen  ibn- 
licben,  aber  noch  schwereren  Fluch  spricht  der  Heilige  aus 
im  Jahre  1022  bei  lieber;:Th<  1  r  Kirclie  und  des  Klosters 
h,  Uicbael  ad  den  Uenedicliner-Ordea  gegen  alle, 
«Me  iicli  an  den  dem  Kloitrr  «nerkannten  Gätem  ver» 
gpnfea  winien.    Ausserordenifich  fruchtbar  muss  des 
Biscbales  Kun8ttliiilif;kt'it  f^owrsfn  sHn,  denn  > ,:ib  in 
gau  Ni^Jersachsen  und  in  den  angranzenden  Landern 
iM6  liedeuteode  Kirche,  die  nicht  irgend  ein  koetbarea 
Mm  oder  ^derglcicben  beaease«,  dae  er  nicbi  selbrt  ge- 
iirtigt  oder  welches  nicht  aus  seinen  KuMtwerkaliUen 
l»enorgegangen  war.  A.  Linde. 

Aach  eigenem  Wun^iche  fand  der  h.  ücrnwardus  seine 
•«We  Bnbestilte  in  der  Krj pte  der  von  ibm  erbaulen  St- 
Micbaelis-Kirciie,  in  einer  %on  ihm  selbst  j;cmci>»i'Itcii  stei- 
nt ni.n  Timiha,  w  elche  auf  dem  Deckel  folgende  luscbrill 
'»ach  mmr  Wahl  trügt: 

,Scio,  quod  Redemptor  mens  vivit;  et  in  novisaimo 
Din  de  terra  ayrrectoros  aum;  et  rursum  circum- 
dabor  pelle  mna:  et  in  carnc  mea  vidfjto  Doiim 
salvatorem  meum:  quem  visurus  sum  ego  ipse; 
et  oculi  mci  conspecturi  sunt;  et  non  aÜus.  Re- 
IHwiln  ett  baee  apee  mea  in  ainu  meo." 
Sein,  von  dem  heiligen  Manne  avcb  gefertigter,  Grab* 
lein  fiilitt  die  Insrhrilt : 

.Pars  hominis  Bernwardus  erani,  nunc  claudor  in  islo 

Sarcophago  diro  vitis  et,  eece!  einie. 
Prob  dolor!  ofBcii  Culmen,  quia  non  bene  gessi; 

Sit  pin  piv  nnimrif.  %08  et  Amen  cnnite." 
Noch  betiiidel  »nii  die  1  uffiba  in  der  Grudkirchc  der 
•L-Miobaelia-Kircbe«  wekho  selbst  dem  protestantischen 
-ullus  übeigclM'n,  während  dieKrjpte  «och  ihre  Ursprung» 
che  Bestiinmuiig  bewahrt  hat  und  dort  wöchnitlith  eine 
.  Messe  gelosen  wird.  Die  restaurirte  Mithaelis-hircbe 
lat  noch  ihre  ur!>prui)gliche  flache  Decke  und  als  poly- 
Scbnrack  denelbeii  den  banilberfthmteB 


Stammbaum  Christi,  wie  wir  denselben  nirgend  anders 
mehr  dargestellt  finden.  Leider,  da«  man  bei  der  Wie- 
derherstellung dieses  höchst  nu  rk würdigen  Deckcngcmil- 
des,  dns  pjnrig  in  seiner  Art,  nicht  ganz  dem  ursprüng- 
lichen ätvie.  dem  l}piscben  Charakter  der  Malerei  treu 
geblieben  ist 

Die  bis  jetzt  bekannten  Kunstscbopfongen  des  h.  Bern- 
wanliis  Mild  in  SlnlTi  n,  meist  Metallen,  ausgeführt,  welche 
der  Zeit  und  ihrem  EinÜusse  widerstehen  konnten.  Bei 
allen  überzeug.n  wir  uns.  da:»s  die  Techuik  nOch  nnbe- 
bolfen.  dass  sie  besonders  bei  Gussarbeiten  noch  in  der 
Kindheit  war.  Einem  glücklichen  Zufalle  verdanken  wir 
jetzt  auch  die  Auffindung  einer  grossen  llolzsctilptur,  eines 
Cruciiixes  des  h.  Bernwardus,  welche  also  beinahe  neun- 
hundert Jahre  überdauert  hat  und  sieb  im  Dome  tn 
Brau!ist!iwt>(g  befindet. 

^I  il  r  M  icbael  Weiter  au;*  Köln,  dfm  man  die  po- 
Ijchromische  Ausschmückung  der  vom  Baurath  C.  W. 
Hase  mit  der  gröaslen  Umsicht  und  Gewiasenbaftigkeit 
reslaurirten  St.-Godehardi>Kircbe  in  llildesUeim  *)  überge- 
ben, und  der  in  diesem  Sommer  sein  >i'  !'.riiii'>  Werk  schon 
warker  gefördert  hat,  fand  bei  einem  Kunslausfluge  nach 
Braunschweig  im  dortigen  Dome  unter  dem  Gloeken- 
tbnrme  ein  kolosmles  in  Roh  gea^nltstes  Bild  des  ge> 
kreuzigten  Heilandes,  10 — 12  Fuss  liorli.  Der  Tjpni 
des  Bildes,  die  conventioneile  Anordnuiif;  desselben  über- 
zeugten den  Künstler  sofort,  dass  es  eine  Arbeil  sei,  welche 
wenigstens  dem  eilKen  oder  nvölllen  Jahrhundert  angn- 
hörte.  denn  der  Heiland  ist  lebend  dargestellt,  ohne  Dor- 
nenkrone, mit  vior  Nägeln  angcna;;ell,  mit  den  neben  ein- 
ander stehenden  Füssen  auf  einem  Fussbrette  (subpedoueum) 
ruhend,  dabei  Ist  die  ganxe  Gesteh  mit  einer  bis  fast  auFdie 
Knöchel  reichenden  Tn  iica  bekleidet.  Wie  bekannt,  wird 
erst  im  dreiziduitcn  Jahrhnnderl  der  HeilLind  mit  Dornen 
gekrönt,  nach  \oltbracblem  Werke  der  Erlösung,  todt, 
mit  drei  Nageln  und  über  einander  gelegten  Füssen  an  das 
Kreoa  geheftet,  dargeitellt,  mit  «mtblömtero  Oberkörper 
und  einem  gewöhnlich  bis  an  die  Koiee  rdcbenden  Leo« 
denschurzc. 

Bei  einem  zweiten  Besuche  des  braunschwciger  Domes 
im  verflosacnen  Sommer  fand  Maler  Weher  das  Kreus' 
bild  im  nördlichen  Flügel  des  Transeptes  aufgestellt,  wo 
er  daaaelbe  genauer  untcrsttcheo  konnte  und  die  Ent- 


*)  Das  Nühcro  über  die  St.-Godehardi-Kirche,  ilireBaaga- 
•ohkit«  uoi  BwahNÜMng  ünM  mn  ia  ta*  Mdiat  ia- 
twMiutflB  Wwke:  Dl«  mltiolalt«rli«lieB  Baaienk* 

in  ü  I  0  I  X  i  c  dem  Acbton  I.  IIerüa^j^''gi-bcli  too  dem  Arobi* 
Ickten-  und  Ingenieur- Ver«iuo  für  diu  Königreich  HunoTor. 

Bua.  Hamavcfi  M  Kid  lNli»flar. 
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dcckung  machte,  dass  die  ehrwürdigen  Kunslrcliquiea  ein 
Werk  des  h.  Berowardiis  mL 

Der  schmale  Gürtel,  welcher  die  Tuiiica  über  den 
Hüften  umschhcsst,  fällt  in  zwei  Schleifen  herunter,  und 
auf  diese  Schleifen  ist  in  Uncialen  lief  gehauen  '£RN- 
VARDVS  auf  einer  SeKe,  und  ME  FECIT  auf  der  aoderco. 
Der  AnJasgibuelwiabe  dei  NameiM  bt  nicht  mehr  m  ent- 
xifibrn. 

Vergleicht  man  Zeichnung,  iialtuog  der  Figur,  be- 
sooden  die  Anordniuig  der  Fallen  des  Gewandes  mit  an* 
daran  Scnlptwen  des  h.  Uernwardus.  so  muss  es  jedem 
Kenner  klar  werdtMi.  dass  dieses  in  Eii  Iil-hIioIz  ausgeführte 
Crucifix  auch  ein  Werk  des  kuostbcrühmtcu  Biscbofes  sei. 
Wie  idioQ  beiBwkt»  bciitKeii  wir  anlbeDlisebe  KomU 
arbeiten  feiner  Hand,  weldie  ebenraUs  mit  Bernwat-dus 
me  fecit  bezeichnet  sind. 

Der  Kopf  des  Heilandes  hat  einen  convciitionellen 
Tjpus,  urienlalischcn,  nach  der  allgemeinen  Annahuieweisc 
bjunliabcben  Charakter,  ohne  eigenilichen  Seelenaua- 
druck.  Das  llaoptbaar  und  die  Haare  des  Bart«  s  <ind 
gpfloclilen  und  «o  geordnet,  wie  wir  dies  atif  Münzen 
fränkischer  kdtiigc,  byzantinischer  Kaiser  und  seihst  an 
denKönig&gt\>>iatlcndera]lai^riscben  Basrelief»  inLondori 
und  Paria  finden.  Die  Anordnung  des  Faltenwurfs  der 
Tunica,  wenn  wir  von  einem  solchen  reden  dürfen,  ist 
ebenfalls  typisch,  die  Falten  laufen  uuUtartig  parallel, 
genau  &bereinatimmend  mit  der  Anlage  und  Anordnung 
der  Falten  an  den  Figinrn  di  r  ehernen  Thorc  und  der 
Heilands  Säule,  welche  Hiidesheim  noch  als  eine  authen- 
tische Kunslreliquie  des  h.  Rerriwardus  hesilil.  Nach  un- 
serer Ueberzeugung  ist  das  Crucifix  auch  ein  Werk  seiner 
Hand  nnd  daher  ein  wohl  lu  beachtender  Runslfund. 


far  ficMUdte  Im  cbMidicii  HMcilaics, 

■«* 

Die  Anordnung  der  Klosterkirchen  und  Klosterge- 
bäude hatte  ebenfalls  ihre  beslimmte  Norm,  welebe  wir 
bei  allen  Kirchenhauten  derselben  Orden  in  ganz  Etiropa 
beibehalten  finden,  wenn  auch  zuweilen  mit  localen  Ab- 
weichungen, aber  ohne  wcsenüicbe  Veränderungen. 

Cistercienser.  Das  Gbarakterisliiche  der  Kirchen 
der  Cistercienser,  wie  auch  der  Clugniacenscr,  bek.Tnnllich 
einer  reformirtenCongregationdesBcnedicliner-Ordens,  ist 
cme  äusserst  strenge  Einfachheit  der  äusseren  Linien,  ohne 
Triforien  und  Fialen,  ein  einfacher  CentraUThnmi,  gewi»hn- 
lieh  einDnebreKer,  eme  sehliehte  Westfronte  und  ungelbeilte  | 


Fenster,  denn  auch  nicht  die  geringste  Omame|ilalioQ, 
seihst  keine  Glasmalerei  war  mlissig.  Gewfibnikb  ülife 

eine  Treppenflucht  aus  dem  Transept  in  das  DormitoriM. 
ClairvauK  hatte  ein  Chorhaupt,  umgehen  von  neun  in 
Viereck  scbliessenden  Capellen,  ^wei  Ostcapcllen  in  jden 
FJugcl  des  Transepls  und  cwei  in  jedem  der  weiüklca 
NcbenschifTc  des  Transepls.  Oeiäumig  war  die  wesllKli« 
Vorhalle.  Die  Stf?e  der  Miinchc  befanden  sich  in  der 
Westseite  der  Transepie  und  die  der  Laieubrüdcr  am  un- 
teren Ende  des  Schiffes.  Pontigny,  twiscben  1190 — 1171 
erbaut,  wu  Lanfraiicns,  Anseimus  und  Thomas  h  ßedtl 
ein  Asyl  fanden,  halle  ein  Clioriinupt  mit  --ieben  im  Vi  r- 
eck  scbliessenden  Capelleu,  und  Seilencapellen  m  deo  Sc- 
bemchilTen  des  Chorea  und  in  den  wesük^mn  nnd 
Nebenschiffen  des  Transepts.  Altenborg,  1259 
hatte  ebenfalls  ein  Churhaupt  mit  sieben  polygoncn  C.- 
pellen.  Das  einzige  englische  Beispiel  cmc^  soirhcn  Sclilitf- 
ses  ist  in  Beaulieux  augedeutet,  wahrscheinlich  Chunau 
ahnlicb.  Alcobafa  in  Portugal,  U48 — 1333  erkri, 
ist  dreischiffig  und  endigt  in  einem  Chorbanple  mit  aM 
Capellen.  Nolre  Dame  in  Hiin-mnnde.  um  1218  be««»- 
ncn,  hat  den  rhemischen  Typus,  funfseilige  Apsiden  t» 
Cbor  und  aa  den  NebensebilT«^,  eine  Kuppel  mit  swciSii« 
tenthürmen,  ein  weite»  wesilickea  Transept  und  VeiMIt 
(Narllie.x'i. 

Im  zwölften  Jahrhundert  unterschied  sich  der  Oräa 
von  dem  der  eigentlichen  Benedidiner  durch  die  Wdil 
einsamer  L.iiien  stimr  Kirdicn  und  Kloster  und  einen 
;ius«fr>l  f'inlarlit'ii  (iriimli  iss,  der     h  im  frühesten  Typt» 
durcii  €111  kurzes  Viereckiges  Cbor  kennzeichnete,  wieit 
Holy  Cross,  Höre  o.  s.  w.  (eine  Amoahme  hiervon  aisd- 
ten  Rievalle  und  Fountaina),  dabd  oft  keine  Neben5<-bi9! 
hatte,  wie  in  Pluscandine,  Sl.  Maria  Sweet-Hearl,  Rifl- 
stall,  Roelie,  Kurress  u.  s.  w.,  gewöhnlich  vier  Capelle»* 
einer  Linie  mit  dem  Cbor,  welche,  einem  ustlicheo  NdM* 
sehidfe  gleich,  in  daa  Transqit  abgingen,  ao  wie  ia  S)l> 
varane  (1147  erbaut),  in  Fontenay  (1119),  in  Serna) 
(1 128;,  in  Clairvjnix  und  Novilac,  vom  h.  Bernhard  selfc* 
erbaut,  und  in  St.  Vincenzo  in  Rom.  Gteaux  scblost  ^ 
eckig,  halte  aber  Apsiden  fiar  die  Capellen  des  Trsastpft 
Vaiix  de  Sernay  (1 128  erbaut)  halle  ebenfalls  >ierecliigfi' 
Schluss  mit  vier  Capellen  in  den  Apsiden  des  Transepls 
Fontenay  halte  eine  viereckige  Apsis,  nebst  vier»4>ili^^i> 
Capellen  im  Transeplichluaae.  Diese  Anordnung,  die  iu 
fünfiehnlen  und  sechsiebnlen  Jahrhundert  in  Rom  uwf 
Florenz  anpenommen  wurde,  erscheint  in  England  i« 
Kirkstall.  Koche.  Furress,  Netlley.  Buildwas,  TinU»» 
Bojie  und  in  Irland  zu  Dunbrody  und  Boy  le.  An  Od«* 
finden  wir  keine  Lady-ChapeL  Daa  oatüehe  Mekca*)^ 
dm  Traniepta  war  alela  in  Capellen  f  etfaailL  AaiaiM«' 
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weise  [intien  wir  Tbürme  am  Westendo  von  Furreas  Uöd  | 
aa  NoidwHtQiide  des  TraoaepUi  von  Fountaim.  In  Our«  j 

taaXf  so  N\io  überhaupt  in  den  Cislercienser-Kircben,  war  ^ 
d,i<  Chor  ohne  Nebenitchifle,  der  Raum  iinler  der 

Uteme  offen  gelassen,  uqi  freien  ZulriU  zu  aileu  osllicbeu  | 
kHm  n  ftewShmi.  Zoweiloi  wurde  die  Zubl  von  vier  | 
Traosept-Capellcn  zu  »echü  vermehrt,  wie  in  RaewalJe»  j 
Fountains,  Furress,  Kirkslall,  Dunbrody  und  (jraignama- 
Mgfa.  In  Jorevalle,  um  1 1 54  erbaut,  sehen  wir  eiueu 
FortsebriU  in  der  Anordnung,  da  hier  am  Ghor  Seilen'  | 
Khiffe  angebracht  sind,  und  in  B}laiul,  Jas  westUcbe  Ne- 
b«nschiife  am  Transept  hat.  In  I' ranLreich  finden  wir 
tmilen  geräumige  westhche  Vorhallen. 
-  Die  Bettet''OrdeD.  Die  Kirchen  der  BelÜer*Orden.  1 
visnmeisciiier,  Dominicaner  nnd  Camditer,  wann  ob-  j 
1  nj,  in  anunlerbrocbener  Lange,  ohne  Triforicn  uikJ  ^c- 
voholicb  nur  mit  finem  einfachen  Nehensrhifff  oder  ein-  ' 
{Kbem  Traosept.  Die  Oiorbauteii  hatten  keine  Nebeuscljille 
«d  endeten  flacb.  Die  Ruinen  dcsFraoeiscaner-KloBlert  in  { 
Wiachelsea  zeigen  eine  Apsis,  und  so  hnt  auch  die  Fron-  j 
{«ancT-Kirrfn^  in  Slirlinp  c\ne  »<  Iilsfili-je  Afisidc.   Erst  t 
UB  Tierzebnten  und  TüDfcehnten  Jahrhundert  wurden  zwi- 
Mka  dem  Cbor  und  dem  Langbaos  dieser  Kireben  schmale 
nmI  kleine  Dachreiter  angebracht,  wie  wir  es  auf  der  Mi- 
T"'  '  n  Kin  lii-  in  Köln  Gndcn.   Di'  I  r  anciscaner-Kirchc 
IM  Ardferl  lial  eiaeu  westlichen  Thurm.  Die  Kreuigänge 
Moden  sich  an  der  Nordseite  in  der  Minorilen-KirdM  in 
Kols,  in  Hoyne,  Madtrasi  und  Adare«  an  der  Sudseite 
in  Kilronnel.  Gewöhnlich  log  der  Krcu/{^ong  bei  andereu 
KloMerkirchen  an  der  Westseite,  vor  dem  Hauptcin^niipp. 
.^bveicbungen  von  der  gewöhnlichen  Anlage  »uicher 
KKiler  finden  whr  in  Kikonnel  und  Mnckross,  die  ein  Eid- 
liches Transept  haben,  Castle  Dcrmol  bat  ein  nördliches 
Nebpiischitr  Ul  i  Transept.  Reading  bat  ein  Hauptschiff 
nit  NebenüLhitien. 

St.  Andrew  in  Norwicb,  die  Donioieaner-Rirche  in 
Uwen,  um  1 230  erbaut,  und  in  Gloucester  hatten  Lang- 
linh  mit  Nrb(>nsc}iin'i'ii ;  die  in  Gent,  um  !'24Ü  vollendet, 
oblong  mit  viereckigem  Scbluss,  eben  so  die  Domini- 
^r^Kircbe  in  Rosconimon,  jedoeb  mit  einem  nördficben 
^ebeasehiffe.  Die  Rloalergebande  Infzen  bei  den  Donri- 
licancrn  ■;f\V(')htitif h  nn  der  Nordseitc  dt?r  Kirchen,  und 
hr  Prediuer-Hof  war  ausserhalb  an  der  West-  oder  Süd-  ; 
^te  augebracbt. 

Die  BelteUOrdc«,  deren  HaupUbitigfceit  die  Ver- 
lündigiing  des  Wortes  Gottes,  nahmen  stets  Bedacht,  ihre 
ilöster  in  der  Milte  einer  xahlreiclien  Bevölkerung;  nnzu- 
egea,  und  wussten  dieselben  nach  der  Lnregelmüssigkeit 
>«  Bodem  einsariditai«  konnlon  sie  keine  grosicren 
SlncbcD  crwnHkten.  Dia  Sitte  der  Hönebe  nfibmen  das 


Hanptschiir  ein,  und  die  Gemeinde  die  NebcnscbiQe,  wo 
solche  vorhanden.  Die  Kreusginge  der  Jacobiner^Kirdien 

in  Paris  und  Agen  lagen  an  der  Nordneite. 

Diese  Kirrhen  in  grossen  Stiidtcti  waren  rweiscbiflig 
oblong,  doch  hatte  die  in  rouluu»^  aus  dem  lolzlen  Iheilc 
des  13.  Jahrhunderts  ein  Cborbaupl  mit  runr  Capellen. 
Das  Refectorium  hlaud  in  Toulouse  wie  in  Paris  ausitcrhalb 
in  einem  reelileii  Wiiik-  t  /nr  Km  Iie.  An  der  Nordseile 
des  Kreuzgangeü  lüg  gewuhiilich  die  Uibliuibek,  an  der 
westlichen  das  Dorrottorium  und  an  der  südlichen  das 
Kefectorinm,  wie  an  der  Ostseile  das  Tnges  Dormitorium, 
Wf)  dri<  Mill;i[:>>;i  hliif< In  n  ::<'!n!lv'n  wurde.  An  der  Nord- 
und  Südseite  waren  die  ilrihrtgen  für  die  Gäste  ange- 
baut Das  Krankenhaus  lag  gewithnlich  allein  an  der 
Südwestscile  vom  grossen  Kreuigang. 

Praemonslratenser.  Zwei  der  unregelmrissigston 
Grundrisse  von  Kirchen  in  England  rühren  von  den  Prae- 
munstralensern,  Uegular  Cäuotis,  einem  rcformirteu  Zweige 
desselben  Ordens.  Die  von  Eastby  mit  einem  langen 
Chor  ohne  NebenschilTe  und  Langhaus  ohne  siidüt  hos 
XetiensflüfT,  um!  fi'e  Kirche  von  HjulKini.  deien  Haupt- 
scbilT  keinu  .NebeiKM  liiOe  bat,  aber  Seiten-Galeriecn  zum 
TransepL 

Die  Clugniaccnser.  Die  ursprüngliche  Abtei  von 
Chi^Mi\  Itat  eine  auffallende  Aeludirtikeit  in  iiirer  Anhiijc 
mit  der  Kathedrale  zu  Lincoln,  erbaut  durch  John  von 
Noiers  Tür  Uugh  von  Burgund.  Eine  Eigenthümiicbkeit 
der  Chigniaeenser-Kircben  in  England  ist  die  Lage  der 
Socrisici,  welche  in  Thelford  und  Castle  Acre  der  Nord- 
mauer des  Transepls  angebaut  ist.  In  Frankreich  war  ein 
Narthcx  oder  Vorhalle  für  die  Busstndcn  cm  unterschei- 
dendes Merfcmai  der  Kireben  dieses  Ordens.  Wir  linden 
sie  in  Clugtiv,  um  1220  erbaut,  in  Vezelay,  um  1260, 
und  in  Charite-sur-Loire,  mit  rvsei  Thurmen.  nelien  dem 
Haupteingange,  vier  Thürmen,  weiche  das  Transept  llan- 
birten,  und  einem  Central-Tburm,  der  eine  Laterne  bil- 
dete. Die  Abtei  von  Clugny  bestand  aus  einer  Kirche  mit 
Langhaus  und  .Seilenschin'en,  einem  Haupt-  und  einem 
Cbortranseple,  jedes  mit  vier  Nebencapelleu  in  den  Apsi- 
den, dann  einer  Vorkircbe  und  einem  Cboriitupt  mit  fünf 
Capellen  und  einem  Kteusgange  nn  der  Südseite.  lieber 
dem  llaij|ileinr:ange  der  Kirchen  der  Clugniacenscr  in 
Frankreich  war  ^'ewöhnlich  eine  Capelle  des  h.  Michael 
erbaut.  Bei  vielen  dieser  Abteien  waren  ausgedehnte 
Oekonomie'6eb8nde  ausserhalb  des  gewöhnlichen  Grund- 
risses angelegt,  da  gerade  die  Clogniarenaer  sich  emsig  mit 
Ackerbau  befassten. 
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Kmutliericht  aus  Belgira. 

Ftraim«iMo  ktmMkatg  in  Britml.  —  KMtfn  8r.  Balifgkall  dw 

Pipstes  von  Ga!l»It.  —  DIrcctorschaft  der  brüsnBler  Aktd«- 
snio.  —  Uülluc.  Alex.  ThumAts.  Judiui  uif  der  SchldeUtKtte, 
TOD  letiterem.  —  Fromm«  WüoMh*.  —  Director  Ctiauvia. 
fi«ia  8t.  Ltmbeit.  —  Eifmaobt  BrBMtb  gpgm  Antwarpw. 

—  XlMbmbtataB.  —  Dar  BUtitdiaNMlit  du  Staithwuw  la 
Drüsicl.  —  Monumentale  Malereien.  —  Lcya.  —  StuUh*ttil- 
ti»liung9-5yalctu.  —  iJie  Maler  Lagye  und  De  Taye.  —  Co- 
tAdeeo.  »  Onffena  nnd  Swcrts.  —  Künftigot  Fe«C  iu  Qeut. 

—  Photographie.  —  Aua«telluog  alter  Bilder  in  BrÜuel. 

Hrüssi'l  erfreiit  «ich  jeUt,  unter  dem  Protcctorate 
des  Kölligs  uud  der  kuniglichen  Familie,  aucii  einer  (icr- 
manentea  Ronst-AawteHnng;  Man  hat  denelben  einen 
Saal  im  Palais  Ducal  eingnrauaiti  apd  trefTen  wir  liier  mir 
alle  Bekannte,  sowohl  aus  der  vori-rjährigen  brusseler,  nN 
aus  der  diesjährigeD  anlwer^icHcr  Ausstellung.  Eben  nulii 
viel  des  Knnaterkaulidien,  gewöbnlicbe»  Machwerk^  wie 
wir  es  auf  umerc-n  Au<«slellungcn  zu  Hunderten  Nummern 
zu  finden  gewohnt  sind.  Nach  dem  Vorbilde  der  deutschen 
KuDSlvereine  ist  mit  dieser  Ausstellung  eia  Acticn- Verein 
verbuodeD,  dessen  Ertrag  zum  Ankaufe  von  Kunstwerken 
verwandt  wird,  welche  unter  die  Acliooare  vorloos't  wer- 
den. Ob  zu  die.scr  pcrmnncriteti  Ausstellung  auch  Arbei- 
ten nicht  belgischer  Künstler  zugelassen  werden,  davon 
sagt  das  Statut  nichts.  Wahrscheinlich  wird  man  so  aus- 
schüeasend  nicht  tu  Werke  gehen,  wenn  auch  das  Gros 
der  sogenannten  Künstler  in  Belgien  eine  gewaltige  Furcht 
vor  jeglichem  fremdem  Kunststreben  h<'it,  das  sie  aus 
ihrem  materiellen  Schlendrian  wecken,  den  wahren  Kunst- 
freunden die  Augen  über  das  eigentliche  Wesen  derKuml 
öffnen  könnte,  ihnen  zeigend,  dass  die  Mohrzahl  der  bel- 
gischen Älaler  auch  nicht  die  enlfcrnlesle  Idee  da\on  hat, 
dass  ihr  Uocbsles  Streben  die  Technik  des  iiandwer- 
kes  sei,  worin,  was  Jeder  xugestehen  muss,  Uancbe  ganz 
Tüchtiges  leisten. 

Seit  langer  Zeit  hat  in  Brüuel  kein  Kunstwerk  ein 

so  allpemeine.x  iin  I  --n  wohl  verdiente.-;  Ansehen  pemncht, 
als  das  Biidniss  Sr.  Heiligkeit  des  l'apstcs  l'ius  von 
Louis  Gallait  geroalt,  welches  während  einiger  Zeit 
aum  Besten  des  Künsller>lInterstiUiungp-Fonds  ausgestellt 
war.  Gallait  hat  in  diesem  Portrait  wieder  seine  hohe 
Meisterschail  als  Maler  in  einer  Weise  dari;«-tlinn.  wie  es 
nicht  leicht  ein  Bildnissmaler,  uud  welcher  iNaliau  or  auch 
angehöre,  welchen  Ruf  er  auch  geniessen  mag,  ihm  nach' 
macht.  In  dem  mildesten  Antlitz,  einem  Spiegel  der  reinsten 
Seelengüte,  las  man  die  Wucht  der  Sorjion,  welche  auf 
dem  edlen  Hirten  lasten,  ihn  aber  nicht  gebeugt,  viel  we- 
niger gebrochen  haben,  und  zugleich  das  fronmseligste 
Goltvertrauen,  in  welchem  allein  des  wahren  Christen 
SUrko  oud  Macht  ruht  Die  grossteo  Schwierigkeilen 


hBttjehtKch  der  Beleochtung.  des  Hellduiikels  hat  mk 

Gallait  in  diesem  Bildnisse  selbst  (gestellt,  aber  mit  spieleo- 
der  T.fichligkeil  überwunden.  In  dem  Bilde  ist  Lichl, 
Lufi  uud  Leben,  so  dasa  der  groMe  Dulder  bei  täogerMi 
Anschauen  sieh  wirklich  vor  unserem  Auge  tu  hdebrn 
scheint.  Vor  einem  solchen  Bildnisse  b^  alle  Phra«»- 
macherei  über  Realismus  und  Maierialisinus  in  der  KunA 
auf  —  es  ist  durch  und  dureb  wahr,  die  höchste  Poeaa 
des  Lebeos.  Wir  sahen  manchen  Blick  ihräuuareucbt  i«r 
diesem  Portrait 

Da  wir  eben  von  Gallait  reden,  so  können  wir  mit- 
tbeilen,  dass  er  die  ihm  angetragene  Director-Stelle  der 
Akademie  Brüssels  aufs  eotficbiedenste  abgelehnt,  dats  er 
I  dieselbe  durchaus  nicbt  annehmen  wird.  Galhül  irt  be> 

kanntlich  kein  Freund  der  Regierung.    Ob  seine 
1  schwprdfn  i^ejjen  dieselbe  gegründet,  Wüllen  wir  dahin  |»«- 
i  stellt  sein  lamau.  Künstler,  wenn  sie  so  hoch  stehen,  «w 
]  Gallait,  haben  mitunter  ihre  Caprkco,  und  wnram  sollta 
nicht  Gallait  audi  seine  Launen  haben  dürfen? 

Von  dem  früher  ab  Director  bezeichneten  Maler 
Ernst  Slingeneyer  ist,  trotz  dem,  dass  er  einen  Theil 
der  Presse  für  sich  bat,  jetzt  wenig  oder  gar  nicbt  mAt 
I  die  Rede.  Dahingegen  nennt  nun  als  den  K&n8ller*  «d- 
I  chera  nach  Gallait  die  Stelle  angeboten  wordon  sei,  des 
Historienmaler  Alexander  Thomas. 

Nach  den  Stimmen  einzelner  Blätter  ist  Thomas 
'  gebomer  Belgier,  was  sie  nun  bonntaen,  um  gießen  im 
durch  und  durch  wackern  Künstler  zu  agitiren.  DerscIN 
hat,  das  wisseii  wir  bestimmt,  eine  Zeit  lang  an  der  Aka- 
demie zu  Düsäcldori  studirt  und  gehört,  wenn  auch  oidit 
!  sehr  productiv,  lu  der  geringen  Zahl  der  auseriessaei 
I  Maler  Belgiens,  die  nicht  allein  das  Malen  verstehen,  sob- 
I  dem  aucli  scIiaUeiul  denken,  wirkliili  jioi'tisrfi  erffn-l''" 
'  Mehr  als  lächerlich  ist  es,  hurt  mau  diu  Btilurcbluiigüi 
aui>sprechcn,  durdi  di«  Anstellung  des  Malers  Thomai  dl 
Directors  der  Akademie  Brüssels  würde  der  ChaiaUc 
der  vlaemischcn  Schule  gefährdet,  derselbe,  uro  uns  <1h 
i  stehenden  Ausdruckes  zu  bedienen,  verbastardet  \ren)eB. 
Thomas  wäre  gerade  einer  der  Wenigen,  weklie  dM 
berufen,  das  vinemische  Kunststreben',  waaWaU  derS^ 
F3r6ndung,  was  das  eigentliche  geistige  Wesen  der  Kun^t 
!  angeht,  deren  Aufgabe  es  nie  und  nimmer  sein  kaM. 
allein  das  Auge  zu  erfreuen  und  zu  bestechen,  aufw 
richtige  Bahn  tu  lenken,  damit  es  im  AMgemsiam  •* 
j  geistig  edleres  werde,  damit  der  Idee  und  dem  Hei^' 
'  welche  in  die  blrscheinung  zu  fuhren,  das  Endziel  all« 
I  Kunst,  endlich  die  gebühreode  fc^bre  werde.  Da« 
dieics  hiMiere  fllreben  mit  denVonngen  der  Mähris** 
dir  vlaemisclien  Schule,  welche  kein  Unbefangener  in  An- 
rede sidlon  wild,  vereinigen  lisst,  hat  dm  Ibsm«  >■ 
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ieinem  «eeleuergreifmd«!  Bilde:  .Judas  am  Voraju^nde 
1er  Kreuu(;uDg  dw  HetlMMies  Mf  der  Sclrilddimte*  nr 

ienüge  beniesen.  Wer  wird  es  hestreileil,  daM  dieses 
mI  !  die  Haupizierüe  des  briiNM-li  r  Museums  unlrr  di?« 
iori  aufgeale^iteD  moderDeD  kuusimrböpfungea?  Da»s  dieüe 
mm  Heile  dir  vleeniBelien  Sdnrie  nfebt  genug  ni  wod> 
dMttdeVerHiMgingcu  ertnöglicben  und  durch  vlaenuscbe 
•vünstfer  schon  erreiclit  ist,  er[irffhlen  die  Bilder  von  Fer- 
iinaad  Pawels,  welche  wir  im  aotwoqwner  SaloA  be> 
jrunderteo. 

In  Bdgiee,  wo  dM  KuoaWedjnn  durah  die  in  «Men 

Hauptslidlen  der  Provinzen  beSodlichon  Kunstschulen 
»der  Akademiceii  so  sehr  erleichtert  wird,  lann  man  wohl 
den  Aiuwiprucb  anwendfln:  Viele  sind  beraien,  aber  We- 
nige aaseraebeeJ  Vor  Allem  mee»  an  diesen  höheren 
ScbuJen  für  diqnigofi  Zöglinge,  die  sich  wirklich  der 
Kunst  widmen  wollen,  auT  eine  prVmdlirhore,  nllircmpiti 
wiaaeitscharilicbere  Bilduiij^  Ikdacbl  genommen  werdeu, 
«ae  biabcrta  mIImI  an  den  beiden  Haapt-Akademieen  des 
Landes  in  Antwerpen  und  Brüssel  so  gut  wie  gar  nicht 
gtachchcn  ist.  Tiid  dn  man  KünslI' r  !mI(1(  ii  '?  Dei 
einiger  Anlage  der  Zogliuge  lassen  sich  lu  der  bis  jetzt 
betidgten  Weise  pinaelierlige,  rarbeulüchlige  Makr  er- 
nehen,  aber  nelMr  keine  —  KlhMller.  Belege  so  der 
Wahrheit  des  GesA;iteii  sind  unsere  Kunst-Ausstellungen. 
Farbenkunslslücke  i»  la  Tenien!,  k  la  Ostade,  Jan  Sicen 
und  so  weiter  genügen  nicbl  mehr;  die  Kunst  macht  au* 
dere  Ampriehe  an  diejenige«,  weMw  nit  Wahriwil  ond 
Eiwt  nach  dem  KänslJernaaMn  ringen. 

Der  Einwurf,  dass  Thomas  ein  Fren.der,  kann  nicht 
m  die  Wagschale  komroen,  er  ist  in  der  Technik  Fläming 
geworden.  Uebrigem  nl  der  Direetor  der  Akademie  lAU 
tichs.  Maler  Chauvin,  auch  kein  geborner  ßel;f;ier,  wenn 
\s\r  nicht  irren,  i'reussc,  sicher  aber  Zögling  der  Akade* 
mie  Dütsddorrs.  Chauvin  bat  übrigens  durch  seiji  grosses 
bistoriiebea  Kid:  «SL  Lambert* ,  eine  grossartige  Kuut- 
•cbSpfnog,  was  Erfiodnng,  Wahrheit  und  Lebendigkeit 
der  Auffassung  des  Mcmfntes,  wo  der  Apostel  der  Nie- 
derlande dem  Pipin  \ou  llermtal  seine  Sünden  im  Beisein 
»eines  Kebsweibes  Alpais  und  seiner  Grosaen  vorwirft, 
ond  was  ergreifende  Wahrheit  der  Charakiere  angebt, 
den  beigischen  Malern  gezeigt,  welche  Anforderungen  die 
Kunst  an  die  AufiaMong  und  Bebandlang  hittoriacber 
Vorwürfe  stellt. 

Gespadnt  sind  wir  ond  Viele,  die  es  redlich  wo  die 
Kunst  meinen,  auf  die  endliche  Entscheidung  dioer  An- 
pelef^enbeit,  deren  Erledigung  sehr  wüiischenwertb,  da 
die  Akademie  Brüssels  durch  das  schon  so  lange  wäh- 
leode  faterfegnoM  wir  leiden  kann.  Fast  kouiseb  iit  es, 
«ie  hl  den  BiyaeleiratioDMi  der  venehiedeneD  in  dieser 


I  Sache  thätigeu  Coterieeo,  die  «idem  alle  auch  in  dieser 
Angelegenheit  poliliseben  Charakter  haben,  stets  dieBi^- 

sucht  Brüssels,  das  in  Allem  als  Hauptstadl  des  Landes, 
also  auch  in  der  Kiiitst  !nrh  der  Suprematie  geizt  und 
strebt,  gegen  Antwerpen,  die  Kuostetadt  Belgiens  per  ex- 
cellence,  dorehieuebM,  rieb  nicht  berfsn  kann.  Mehr  als 
kleiftlieh  war  die  Eilersueht  der  bröaaeler  Künstler  auf 
das  Gelingen,  den  allgemeinen  Anklang  der  die'^jntirii.-'^n 
Kiinstlern&ti'  Antwerpens.  Diese  Eifersüchteleien  mögen 
auf  der  anderen  Seite  auch  wieder  ihr  Gutes  haben,  sie 
halten  wenii^teBS  gegenadl^  rege  und  wach,  kSnneo  nor 

I  ßrdond  auf  das  g^enaeitige  Konslstrehcn  wirkeoi  ist  es 

1  nur  im  wahren  Geleise. 

Mit  den  Kirrheuhnuten  in  Brüssel  geht  es  noch  im- 
mer den  altberkunimlicben  Scbiieckengang.  Weder  die 
Votiv-Kircbe  in  Lacken,  noch  die  Gatharinen-Ktrehe  schrei- 
I  i  (  voran.  Der  Ursache  einer  solchen  mehr  als  unver- 
leihlichen  Schlepperei  wollen  wir  nicht  nriber  nachforschen, 
solche  Forschungen  möcliten  eben  keine  sehr  erfreulicbcD 
Resultate  geben. 

Die  bis  jetzt  mit  ihrem  Büdschmocke  neu  versribeoen 
Theile  des  stattSehcn  Rathbauses  BriMsels  rind  wihreod 

der  September- Feste  enthüllt  worden,  und  lässt  der  stn 
ttiarischc  Schmuck  sehr  N  ide«  7.u  wünschen.  Die  Figuren 
stehen,  was  Auffassung  uxid  bi)l  angebt,  in  keiner  Har- 
monie tum  Baue  selbst,  rind  der  Architektur  nicht  enge- 
passt,  nicht  untergeordnet,  treten  an  dem  Baue  ganz  fremd 

'  auf.  Ks  kann  nicht  anders  sein,  da  man  bei  solchen  Ar- 
beiten, eben  uro  Kosten  zu  sparen,  nicht  auf  die  lücfatig- 
keit  da*  Bildbauer  sieht.  dioMlben  meist  jüngeren  Leuten 
anvertraut.  Dies  ist  auch  der  Fall  mit  den  Figuren  im 
grossen  Saale  des  Palais  Ducal.  Bei  solchen  Sachen  geht 

I  man  ein  weoig  zu  leichtsinnig  zu  Werke.  Immer  finden 
sieh  Lente,  wefebe  aueb  derartige  Dinge  loben.  Wae  wird 
in  unserer  Presse  nicht  alles  gelobt  uod  om^  alles  ge- 
tadelt! Es  mag  wenige  Journ.de  in  Belgien  geben, 
welche  bei  der  allgemeinen  Parteiung  des  Landes  webt 
feil  sind. 

j        Belgien  soll  jetzt  mit  Einem  iÜaic  durch  monumentale 
•  Halereieft  beglückt  werden.  LebUeb  ist  die  Belebung,  die 
Unterstützung  di«ier  böberoi  Knnahriehtung,  welche  bei 
uns  bis  vor  wenigen  Jahren  ganz  und  gar  vernachlässigt 
i  war;  aber  wir  befürchten  bei  dem  gewalligen  Aoiauf,  den 
I  die  Begieroog  genommen  hat,  eine  Uebsntfinung  Ki  der 
;  Wahl  der  Maler,  die  man  mit  so  wichtigen  Aufträgen 
betraut.  Ein  OclbiW  iSsst  sich,  entspricht  es  den  Wiin- 
I  sehen,  deo  Anfordeniogen  nicht,  den  Augen  des  Publi- 
'  eums  entridien;  eine  Wandmalerm  aber  oiebt,  rie  ist  und 
I  soll  seiu  ein  —  Monument. 
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.Wie  .niMi  itait  aololwii  Aulirigen  b«i  uns  lu  Lande 
VBiÜhrt,  mSieo  «ing»  BsiapralelMlegeD,  tnr  dem  Wabr- 

Jkeit  u  ir  einstellen. 

y\iikr  Leys  in  Antwerpen  ist  bereits  beauftragt, Wand- 
malereien im  dortigen  Sladtliau»e  ausiufuhren,  und  zwar 
lege»  ein  Honorar  von  200«000  Franbeiii  ron  denen  er 
von  jetzt  an  während  zwanzig  Jahre  jahHich  10,000 
Franken  bezieht.  Das  Merk wijrdifjstc  bei  diesem  .Auftrage 
ut  (iw  ai>er,  da»  e&  noch  wenigstens  Tünf  Jabrc  dauert« 
ffce  die  Ilanern  fertig  nrid,  die  er  bemalen  soll.  Leya  bat 
also  jetrt  schon  eine  Jahresrenle  von  10,000  Franlien, 
fi'tr  die  er  noch  nichts  gcthan  und  auch  in  ninf  Jahren 
noeli  nichts  tu  Ibun  hat,  es  sei  denn,  dass  er  vielleicht 
irgend  einen  Garton  zu  seinen  Bildern  zeichnet  Wir 
dteben-  alle  in  Qottes  tiand;  das  Unf;lüpk  konnte  wollen, 
was  (lOtt  verliülo,  d  iss  der  Künstler  nacli  den  rünT  Jah- 
ren aus  dieücm  Lehen  pefordert  w  iirdo.  dann  hätte  der 
Staat  Tür  nichts  und  wieder  nichts  tiO.ÜÜU  Frauken  ver- 
ausgabt an  einen  reichen.  Hann,  der  jäbi^ltcb  ,niil  seinen 
manierirlen  Bildern  viele  Tausende  verdient«  Was  sagt 
man  zu  einer  solchen  Vervvnlttinf;?  Ist  ein  solche?  Ver- 
fabrcn  nicht  trostlos?  und  doch  scheint  es  bei  unserer  Ue- 
gterung  |eftt  Mode  «u  werden,  derartige  Aoflrapc  im 
Voraus  zu  bezahlen  —  wobei  die  Bezahlten  {«ewühnlich 
auf  die  Ausfuhrong  der  .Aufträge  sehr  lange  wnrtcn  las- 
sen. Wir  könnten  da  die  erbaulichsten  Beispiele  anfüh- 
ren. '  Aber  waf  sagt  man  zn  einen  töldwo  Sjitan  der 
Staatshaushaltung?  Man  könnte  da  aus  dem  Kleinen  gar 
etgenthi'imtiche  Schlüsse  auf  dns  rirösscrc  ziehen. 

Die  Maler  Lagje  und  De  Tayc  werden  auf  dieselbe 
Weise'fdr  die  seit  einem  Jahre  in  Anftrag  gegebenen  Wand- 
mafercien  der  ITniverntit  in  Gent  im  Voran«  befahlt  Und 
noch  ist  nicfits  geschehen.  Wir  haben  in  der  nntwcrpcncr 
Aiisstelliiti;;  einen  Carton  gesehen,  den  Mnicr  De  Tayc  zu 
dem  Zwecke  gezeichnet  hat:  „(iriechcnland  oder  die 
Philosophie",  der  nieht  kricbt,  was  die  Erfindung  angeht, 
geifteaimier,  und  waa  die  Ausföhrong  betnfll,  atumper- 
hafter  sein  könnt". 

So  saugen  gewisse  Cotcrieen  das  Budget  in  einer 
Wcita.ana,  als'dldilen  sie  luehl  eimial  daraot  die  erbal- 
Icnen  Anftrigc  auszuluhrcn.  Wir  konnten  Maler  mit  Na- 
men nennen,  welche  schon  längst  vergessen  haben,  irgend 
ein  hild  zu  maien,  wofür  der  Staat  sie  aber  schon  seit 
Mm  beeaUt  bat 

Noch  andere  mennuentale  Malereieii  aind'  m  Auftrag 
gegeben;  so  soll  unter  anderen  De  K.nvscr  die  Säle  der 
y\k<idemi«  ausmalen;  die  beiden  iM.iI't  .iber,  welche  be- 
reits die  vo^gülligäten  Proben  abgcicgl  habeit,  dass  sie 
bnhtnUein.BBnifaoo«  sondera  Auierwiblte,  daaa  sie  das 
.Weaen  der  mononenlalen  Halerci  begriffen,  snid  bei  die« 


SCO  Auttrügen  ganz  übergangen  worden,  wir  meinen 
auch  in  Davtaebland  eebon  behinntn  Uder  Anlwsipisi 

Guffcns  und  Swerls.  Was  man  von  ihnen  erwariea 
konnte,  halten  sie  /nr  ficntige  in  den,  leider!  mit  der 
Börse  Antwerpens  veruiciileten  Fresken,  in  den  Waid« 
raalereicn  in  der  Houptkirdte  in  Sk  Nieolna  mdia^ 
Kirche  St.  Georg  in  Antwerpen  bekundet*  und  dim  nbn> 
voll.  Dt  V  n«ste  das  Gouvernemeisf ,  was  es  zu  enrarta 
hatte;  wo  tn>  hingegen  da,  wo  mit  den  ehrenvollsten  Aui« 
trägen  daa  Geld  vorachwenderiscb  gespendet  wiid,  isek 
immer  dabio  steht,  wa<  fBr  dos  Geld  geleistet  wird,  «n 
überhaupt  etwas  der  monumentalen  MaleVei  Wtirdi?«  tu* 
den  mit  den  Aufträgen  Beglückten  geleistet  werd«ti  kasa 
So  allntäebtig  ist  in  unserem  Lande  daa  Getan» 
Unwea^r  von  welchen  man  sieh  in  anderesi  Lmdara  bb> 
serer  Nachhftrschaft  schwerlich  einen  Begriff  machen  km 
Die  .Maler  ljullens  und  .Swerts  fiehören  wahrscheialiiA 
keiner  Coterie  an  und  konneo  daher  bei  den  aarbslaj 

Wahlen  den  Herren  Hiniateni  nicbl  unangenehm  whM' 
weil  man  aie  lonst  achen  auf  die  eine  oder  die  takeii 
Weise  würde  zu  gewinnen  gebucht  haben;  an  Aalfijn 
hätte  es  daon  sicher  nicht  gefehlt.  | 

Genl  hat  jetzt  bereits  Einleitungen  ^eirofenneisn; 
Kuiistfestc,  dos  in  nächstem  Jahre  dort  Statt  Godcn  soll, 
nümhch  die  Inauguration  des  Standbildes  de-^  Jacob  i<4 
Artevelde,  welche  mit  einer  ganz  uugewobiilicheo  Solen- 
mtät  Tor  sich  gehen  aolL' 

Fierlandt'a  Reprodudkmeii  durch Pbötiagn|ikied(r 
llauplbilder  des  antwerpener  Mriseunis  finden  verfe'e 
1'heilnahme.  Die  Ftiotograpbie.  dieses  kunslhaedwfr^, 
macht  hier  in  seiner  Ausbildung  selbst  und  in  der  Gast 
des  PoUicwBs  nngeheure  Forlidirilte  und  sehall  dhs 
Photographen,  die  Täehtigea  lebten,  ein  geaioherleirnitt- 
liebes  Einkommen. 

Mit  dem  nächsten  15.  Novemiier  wird  iuBrus9el  am 
Ausstellung  ilterer  Bilder  «en  dAr  hollindisohen,  ibt* 
mischen,  italienischen  und  spanischen  Schule  eröffnet,  es' 
7W?!r  mm  Besten  der  Klein-Kinder-Verwabrscholc  » 
Sainl-Josse-ten-Noode.  Die  Bilder  g^reu  der  San» 
long  von  Herrn  De  Craeker.  and  sind  eebt.  Urier 
Meistern  wird  Kubeos.  Kensbrnndt,  Kuysdael,  Broffcr. 
llobbema.  Cnyp.  Paul  Potler,  Van  .!--  Velde.  Macs. 
der  Meer  u.  s.  w.  u.  s.  w.  genannt  interessant  wud  d«»* 
Ausstellung  jeden  Falles. 


Vcbcr  ik  grwNB  dristtphwuliMflr. 

Im  Oi^  Kr  cbrialüehe  Kunal  tod  eicb  (Jabrgioj 
16M)einww1bf«larAiiCiab.iibcr«die.kehMialinChnil^ 
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lonisliHder       Braon.  E«  wird  im  genannten  Artilel 

eitgehend  über  dio  Tlmtsnc  he  der  häufig  vorkoiiniiend«n 
bristophsbilder,  die  dieser  Erscheinung  tu  finindo  lirt;pn- 
ir  Idee  etc.  gesprochen.  Die  Erklärungen  von  Menzel  und 
«de»  und  «utiehMdMi  mfefall;  die  von  Braon  die 
Bfig  sticbbaltige.  In  diewm  Urlbeile  beüärkte  mich  ein 
if  der  Semioars-Bibliotbek  bcfindlii  lits  ficdfdit  in  Inlci- 
schcr  und  deutscher  Sprache,  leb  fand  es  uriltT  ciiunn 
leo  HcUzscbuitle  (Folio),  den  b.  Chrislophoru»  dar»u>l- 
ad.  D«r  Verrüier  aemt  Mcb  Pfnrtchejfnit  dtneben  »tebi 
in  Znbl  1 500.  Ich  glaubte  es  schuldig  zu  sein.  Ihnen 
icses  G«dichl  mitzulheilen ;  denn  e«  werden  die  fnUcbco 
lUftlegungeo  «cblagead  widerlegt 

Die  Lettern  «nd  gotbiacb.  kh  idiraibe  es  der  Dent- 
cUmI  wegen  lateinisch. 

Jhestis  es  tislis  ubi  Cristoffcrus  memoraltir 
Vana  vis  ac  pcslis  mala  mors  ibi  nuu  dominalur 
Nee  boDO  nee  pecor«  qaevi«  «ubeant  graviore 
Sic  dedit  absque  roera  loa  vox  tibi  eMMrlii  in.bora 
CnstofTi-ri  spccieni  «inncli  quicunquc  tuetur 
lllo  nempe  die  nuilo  briguore  gravelur 
Cristoflcrc  sanctc  virlultes  sunt  tibi  tanlc 
Qai  te  mane  videt  noctumo  tempore  ridet 
Nec  fulmen  cedit  ncc  mors  subitanea  ledil 
Tu  «olus  in  sanrits  tcnf><i(|nc  nomen  giganlis. 
T  i  i  l  s  c  b. 

Wer  sanct  Gristoffelt  bUd  anakbt 

Des  Tiv^s  \  tu  kein  böier  tod  beicbicbt 

r.rixtolTor  du  beiliger  man 

Dein  tutend  sjnd  so  gross  gelban 

Wer  dich  des  morgens  anscbawet 

D*'s  iiachlJ  er  sich  l.ichend  rr  usc! 

Der  dontier  und  Idi(/  tliul  ym  kein  nodt 

Noch  schedigol  \n  der  gerb  (gäbe,  jähe)  todl 

Inn  allen  rysen  (Riesen)  bisltt  der 

Den  geheiligt  hat  goU  der  herr. 
So  w.  it  d.is  OrdH  Iit.  Di  r  llolzscbnilt  strül  di'n  b. 
CWisloph  dar  inil  starkrailigcm  Gewände,  die  Rechte  in 
4ie  Seite  gestützt,  damit  das  Jesukindicin  gut  auf  der 
Schnlier  sitze,  in  der  Linken  den  Stab.  Am  Ufer  ein 
Kireblein.  dabei  ein  Mönch  mit  der  Laterne  leuchtend. 

Da  finde  ich  eben  in  einem  alten  Ccbelhnrln-.  nnrh 
cioer  handschriftlichen  Bemerkung  auf  dem  Deckel,  unter 
<iem  Titel:  .ISshertatio  sahilaris  terrorem  jndirü  ac  timo- 
romDivinao  ultionis  iiimticns' «inStrassborgldOOerschie' 
nen  /Fol.  CXXI),  folgendes  Gebet  in  Versen: 

Hanctc  christofer  martir  Jesu  xpi:  qui  xpi  nomine  penas  ' 
pettuSati.  Opera  conrer  miaeris  atqne  mnndo  Iristi.  Qui  ' 
(^«lesfis  lumiais.  IVgna  meriiialik  Chrialofcri  sancli... 
»peeiem  quicuequa  Inelur.  Ilie  nempe  die  nallo 


lan^uore  tenetur.  O  raartfr  ehriitolere  pro  salratoris 
hniKirc  Tac  nos  mcnte  fore  dignos  deHalis  bonere.  Et  pro» 
BiisMone  xpi:  quin  quod  petia  ebtinuitti  et(. 

■  *  I 


Hila.  Dem  B.innieisidr  TlorfBl  Statr  ht  neuerdings  durck 
den  ältastregi^ronden  U«rtog  Leopold  Friedrich  von 
Aahalt  eine  Auszeichnung  zu  Tbcil  gawordeo,  und  cwm 
dnnb  Veriaiknng  da«  Rittj»»kr«ma«a  der  iwaitait 
Clasae  doa  Anhaltiacben  G«aalnnil»]|nuaoriaiia 
ÄILrecht  dei  Bkren. 

Dt«  StAdtvorordnetsa-VerBaminluog  bat  in  einer  ükrer 
jfidgatan  flitwngea  beMUoasn,  sur  Beafaaration  der  Uaajgan 
avaagelischen  (Antonit«r-)  Pfarrkirche  dia  Snlann  rtm 
4150  Thlr.  —  die  lliilfce  dor  ztir  WiaderhenlelluQff  van»' 
•ehlegtcn  äummc  —  beizutragen. 

Oer  Baa  dar  8  t.  Kanrilina-Xivaba  hat  im  LmiT« 
diesaa  Jakma  badaulanda  F«fiaahritia  gaanaht^  Dia  Uaite' 
Bungsmauern  sind  ringsum  bis  zur  Höhe  der  Seitenschiffe  aBa. 
porgenihrt  und  lassen  boreifs  «iiMi  In  doitt-rulen  Umfiing,  wie 
auch  die  in  den  Chorrundungeu  uud  rorUlun  mtnuee^finltige 
•nd  aahVna  EatariaUung  daa  Qrundriiaaa  deadiab  faenrmtaeK 
tan.  iat  die  crate  Kirqlwi  wdaba  unter  der  unmittellMnaa 
Leitung  von  V.  Shitz  —  Atr  kurz  nach  derGrundÄtLldlcgunp 
«un  Baumeiater  ernaont  worden  —  «uigefilhi't  wird,  und  dürAe 
danalb«  hier  Galegaaliait  finden,  in  jeder  Bendrang  anab 
aaine  jMaktiaaha  Tttcbtigkait  au  bawJikraa. 


länchea.  Die  Kestauration  der  Frauenkirche,  die  be- 
kaimllMi  noeh  niobt  gana  ¥ol]«nd«l  tat,  hat  wiadar  efaMtt 

Schritt  YomSrts  gctlian.  Es  wnrden  einige  s^hr  kunstreich 
gf^äfhntlzte  SeitfiMltfiri'  fiufge<tclU,  und  dadurch  der  Gesammt- 
eindruck,  den  der  Tempel  jetzt  «la  rein  gotLiacber  herror- 
brbigt,  weaentltah  erbSht.  Bekaantlieb  klagte  man  AnFangi 
viel  bbcr  eine  gewisse  Nacktheit  der  Seiten-Parlieen,  die  at> 
lordings  »('•^cn  A'\c  frühere  Ucppigkoit  von  Renaissance- Werken 
in  dcu  Capellen  leicht  empfanden  werden  moebte.  Jetzt  wird 
dnidt  anmMtlieha  AuaMhniig  dar  betraflkndan  Htunia  audi' 
dSäaen  IVansehan  Oenügn  getragne 

*)  Wir  dAtikcu  (km  uii«  unbek«uiili.ii  Eiiiitciiiiar  i'iir  fi>(;s«ii 
acbaticnswcrtttcn  Beitrag,  deMcn  ^urualimc  itieh  lei^eTjOtw«« 
lang«  T«izugert  bai,  and  bitten  nta  feroere  Znaendanf^B  nebat 
Angabe  der  Atreiat,  daarfl  «Ir  ta  «meliaaitgB  y<iMaJMy 
tntm  Umaii.'  Dt«  Bed. 
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Kirchfi,  welche  Herr  Rattrath  TTn  ■:  mit  vieler  Umsicht  und 
architeklonigchem  Geschick  reataurirt  bat,  wird  im  Inneni 
poUebromiaeli  «auUffirt  Haler  Mich.  Weiter  aiu  Köln, 
«nud«  mit  di«Mr  Arbrit  betraut,  «nil  ee  konnte  ffieielbe  nieht 
leicht  in  hc8.<iert^  und  geschicktere  Hände  kommen.  Verständ- 
niss  des  Bty\a  und  verstiindiges  Unterordnen  des  decoraUven 
Sehmuckea  unter  die  Ardiitektur  snclmet  das  Werk,  so  weit 
diMMl^e  wtäma  gediehen,  vi»ÜMl)baft  au*  Der  Kndraek  iat,  in 
so  weit  man  einen  solchen  haben  kann,  ein  wiirderoll  ernster. 
Ausscrorflentlich  passend  und  schün  sind  die  Omampnt-Mo- 
tive  der  Decke  gewählt  und  mit  Miwttiguag  in  den  Farben 
dofdgaflÜRt  Im  Laafe  toomiiidwi  FHUgafais  vod  SoBmen 
hoft  der  Kflnifler  eeu  Weik,  weichet  b  den  Haoptlheili« 
des  Baues  figarenrbich  werden  soll,  su  vollenden.  Seiner 
Zeit  werden  wir  dem  Organ  eine  genauere  Beschreibung  dnr 
gesammten  Decorationen  der  Kirche  mittheilen.  Nach  dem 
m  MkUceiea,  wea  im  Laufe  dietae  Jahfei  in  der  Deooration 
der  Kirche  zu  Stande  ^'rbracbt  wurde,  kann  man  versichort 
•ein,  da«B  Ilerr  Welter  sein  Versprt'ot^f^n,  bezüglich  der  Voll- 
endung der  Malereien,  halten  wird,  da  die  E&twUrfe  bereit« 
alk  fertig  sind  imd  «r  waAc  idbat,  wie  in  diiem  JaLre, 
mit  Hand  aaa  lohliia  Wetk  l^gan  wbd. 


AUgeoleineB  eben  eo  intenapant  und  belebrand,  ab  ilr  da» 
Anehlologen  dee  M ittahüleM  iaebeeoadere^ 


Bei  Gelegenheit  der  feierUdiar  Einweihung 
dar  Alt-Larahanfaldar-Kiraha,  waleher  8a.  UaleaHt 
der  Kaller  beinohnten,  wurde  dem  Baumeister,  Professor 
Tan  der  Nttell,  derTitel  Ober-Baurath  und  dem  Hisforion- 
r,  Profeeaor  FUhrich,  der  Orden  der  eisernen  Krooe 


Brüssel.    Die  hier  im  Palais  Dacai  seit  einigen  Wochen 
MnMaeDta  KnaataMBtellmg  findet  in  Allgamaioen 

vielen  Anklang  und,  was  den  Besuch  anbelangt,  erfreuliobe 
Theilnabmc.  Das  Unternehmen  scheint  gesichert  zu  sein.  — 
Der  Speci^nth,  dessen  Aufgabe  es  ist,  ein  monatliches 
Bnllath  tiber  des  MtaigKeh«  Hnaaum  der  GenXlde^  der 
Waffen  und  AltertliUraer  and  die  Berichte  der  königlichen 
Cominission  der  Monumente  m  veröffcntllchon,  hat  seinen 
Sita  im  Ministerium  dee  Innern  genoounen.  Zum  Prttsiden* 
ta»  diaaaa  BaOaa  wwda  H«r  CkAlon  gnMäL  Daa  Comita 
kaft  bei  der  Ba^pcnuig  daraof  aqgalnfn,  daaa  dam  Vaftaser 
der  in  dem  Bulletin  erscheinenden  Abhandlungen  ein  gewla- 
«eg  Honorar  zuerkannt  werde.  Wahrscheinlich  wird  mit 
nächstem  Januar  die  erste  Lieferung  dieser  periodischen 
Behiift  tncbeiaiii,  di«^  awaUbliobna,  flr  dan  Knaatfreond  im 


Nris.  Die  Reetaantioa  das  baaherrliehen  Palastes  no 
Blola  iet  beinaha  -voliandat.  Wie  man  Teminimt,  wird  süt 

nftchstem  Frülijuhr  aiidi  mit  dor  AVifulf  i-hiT-itnllutig  ih-s  ^-hr 
verwahrlos'ten  Schlosses  in  Amboise  der  Anfang  gemsebt 
werden.  Es  soll  die  Abeicbt  des  Kauers  sein,  naeh  lad 
naeh  all«  historisch  merkwürdigen  SoblSeeer  und  Fallite  ia 
ganz  Frankreich  wieder  herstellen  zu  lassen.  Das  pKpstli^ 
SchlostJ  in  Avignon,  z«  dessen  Restnurution  Violet-L?- 
Duc  die  Lutwurfe  gemacht  hat,  wird  nach  denselbca  aieder- 
hergeetellt.  Dia  awdte  kndimcr  Welt-Aamtdlaag  wbd, 
wie  es  den  Anschein  bat,  wdt  badaatandar  und  reichhaltiger 
werden,  nh  die  erste,  was  man  blo?«  nr.»  der  Tliellnabise 
Frankreichs  an  deraelben  scbliessen  kuun.  Betrug  1851  di« 
Zahl  der  fraaaBMMhan  AnaMaDer  dert  hSehitna  1100^  ao  iit 
dieailbe  Ar  UMfl,  nach  dam  BeUnaM  der  Lktan,  aaf  70» 
geitiageii.  Aber  woher  den  Baam  nahman? 


Wie  bikamit,  iat  uaaara  Cidlfgial-Kir^  da 
h.  Gartndia  emea  der  dtNten  und  graaaaztigatanMoavBMali 

im  romanlsehon  Style  aus  ganz  Belgien,  dessen  Einweihnog 
in  daa  Jahr  1047  Tiillt.  üer  Eifer  und  die  ThStigkeit.  wclcl? 
man  bei  der  Wiederherütellung  des  Baues  entwickelt,  vcrdiad 
elles  Loh.  Der  groae«  Thurm,  der  daroh  daa  letgta  BkaaJ- 
unglilck  Hehr  gelitten  hatte,  ist  bald  vollendet  and  wird  aad 
wieder  mit  dem  berühmten  Stanilbildc,  dem  Wahrzeicliai 
der  Stadt,  ^Jean  de  Nivelles"  geaclimiickt  werden.  Oer  klti- 
oera  Thuim,  bekannt  unter  dem  Namen  Toui^lbdama,  wbl 
mit  der  Statu«  der  Agnen  von  Pailieia,  Untier  Kaiaar  Bai' 
rieh's  IV.,  i\-elchc  der  Einweihung  der  Kirche  beiwohnte,  ge- 
krönt werden.  Dieses  Standbild  wnrde  durch  den  Brand  m 
Jahre  1637  henintergeworfen  und  seitdem  nicht  wieder  saf- 
geatdlt  Diea«  b^en  StetneD  werden  abweehaelnd  dl«  kalb« 
Staadaa  auf  1>ai  daniellMn  angabtaahten  Oloekaa  aaaeUagia 


NB.  AUe  aar  Asaelge 
9ia»il<S«k*ibar|' 
dMh  ta  Unart«  IMrt 


Werke  sind  ia  dar  & 


I  Fr.  Bandrt.  —  Verl'  ^  r 
bmeker:  Ii.  OaMoa 


M  1 1  1 1  M  o  u  t  -  S  c  h  »  u  b  e  r  g'( 
t-öobaaberg  in  JLülu. 
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DmOtcm  «rKkaial  illt  II 
Ta<*  i'.'i  Bug*D  lUtk 
■  II  >milltchea  H«lUc>ii. 


AlHiiii»u>«iit>|iir.>  lialliJ-ibili-K 


llr.  22.  -  mn,  15.  lUumbcr  1861.  -  IL  ioljrg.  ;'a^.";:.t:;':.;:j^^^^ 


1  Thir.  IJ'.',  hgf. 


IlÜMkIt.  Zur  Bluilica-Frage.  —  Zar  Qesctiicbte  des  chrittliohen  Kircbcnbanet.  X.  —  Kiin»ib«r3clit  an«  Belgitm.  —  KuDiibürii'bt 
*Q»  England.  --  B ei  p r  ce h  u  og e n  etc.:  Kiiln:  Verordnung  des  ertbUchüflichcn  Cicneral-Vicarikts  ■,  Antwort.  Mtlnolirn:  Forlichritt  il<?» 
ZvtigTerem«  flir  cbriatliche  Kumt.  Maina:  EntwQrA!  xur  Auaoialung  der  weatlicben  Kuppel  am  niaiozer  Uomo,  ron  Uircctor  I'b.  Veit. 
Aatwtrpea:  Maler  Fer^und  FaweU.  —  Litaratur:  itevae  d«  l'Art  Cbrtfliflo. 


Zur  B«HiUr«-Fnigf. 

Ich  <T|aiibe,  in  tnt>inctn  Kirrlienhau  wen!;;.«tens  folgende 
Ergebnisse  restge»lell(  zu  haben :  erstens,  dass  derNam«  zwar 
griechisch,  aber  nicht  der  griechischen  Well  angehiirt, 
sondern  der  abendländisch-lateinischen,  zweitens,  dass  un- 
ter diesem  Namen  eine  besliramle  Prachlbauform  zu  ver- 
kleben ist,  welche,  wollen  wir  einstweilen  noch  verschwei- 
Indessen  nach  deutscher  Gclehrtenweise  plündert 
<ind  bestreitet  Einer  den  Anderen,  und  die  Erkenntniss 
fückl  nicht  veitcr.  Stullum  est  mendicare  a  paupere,  es  j 
'>t  ein  Thorenthun,  von  einem  Bettler  zu  betteln,  sagt 
Thomas  von  Kempen  (Suliloq.  Animac  in  Opp.  Coloniae 
IÖH2,  p.  4  ■23.)  richtig,  d.  h.  neuere  Weisheil  im  Streite 
tnit  sich  nützt  keinen  PrifTcrling.  Es  gilt  hier,  wenigstens 
'lie  Väter  und  Schriften  der  zehn  ersten  Jahrhunderte  cin- 
fist'hen,  um  alle  Stellen  bei  einander  zu  haben  und  zwar 
JUS  einer  Zeit,  als  nicht  nur  der  Name,  sondern  auch  die 
Sache  noch  Wirklichkeit  war.  Wir  wollen  uns  dieser 
Arbeit  unterziehen,  natürhch  mit  Ucbergehung  alles  des- 
sen, was  im  Kirchenbau  schon  gesammelt  worden.  Um 
»her  den  Uerren  Ausschreibern  die  Sache  nicht  i  u  leicht 
'u  machen,  werde  ich  mich  keineswegs  genau  an  die  Zei- 
tenfolge binden,  vielmehr  meinen  Collectaneen  folgen. 

Im  Briefe  der  Priester,  welche  den  Papst  Bonifacius 
Mth  dem  Tode  des  Zasimus  wühlten,  hoisst  c»  (Sym- 
wach.  ed.  Migne  Ep.  X.  74.):  Laterancdsem  ecclesiam, 
)D  Welcher  die  presbyteri  und  neun  Bischöfe  zur  Wahl  an-  i 
wescnd  waren.  —  X.  78.  wird  diese  Ecciosia  auch  basi- 
lica  genannt.  Vgl.  Ep.  80.  Laternncnsis  occlcsia.  Ep.  81.  ! 
eandeai  bofilicain  —  de  eadem  ecciesia  —  od  cuslodiain  1 


basilicac  Lateranensis.  —  Basiliken  können  also  auch  Ek- 
klesicn  sein,  üb  umgekehrt  und  uutcr  welchen  Bedingun- 
gen, wäre  zu  erforschen. 

In  der  Descriptio  Urbis  Romne  (.Migne  Patrolog.  Tom. 
XVIII.  kommen  vor  p.  43ü.  Basiiicam  Constanliuianam  .  ., 
Bas.  Pauli.  —  p.  440.  Bas.  novam  et  Pauli.  —  p.  443. 
Bas.  Argeotariaro.  —  p.  444.  Bas.  Julia.  —  p.  445.  Ba.«. 
Malidii  et  Martiani.  —  p.  440.  Bas.  Neptuni  etc.  —  p. 
4,51  seq.  Ba.silicae  deccni.  —  Die  zehn  Basiliken  Roms 
werden  mit  Namen  und  Zunamen  aufgeführt,  und  ein 
Verständiger  sieht  leicht,  dass  die  Basiliken  nicht  so  häufig 
da  waren,  als  Einige  zu  glauben  scheinen.  Selbst  in  der 
Wellstadt  gab  es  nur  zehn,  und  sie  fanden  sich  eben  .*>o 
wenig  schockweise,  als  Dome  in  unseren  alten  Städten. 

Auch  beim  h.  Ambrosius  und  Maurilius  kommen 
viele  Basiliken  oder  schlechtweg  Kirchen  vor.  • 

Basiiicam  Ecciesiao,  de  Spirilu  S.  I.  1.  n.  10.  "20.  21. 

—  de  Basilicac,  quam  condidil  Aposlolorum  nomine  [Bns- 
sianus).  dcdicatione.  Class.  i.  Episl.  I.  n.  I.  p.  703.  — 
Arrianis  qui  Ecclcsias  violenlcr  invaserant,  sacra  Uci 
templa  per  solos  calholiros  frcquenlari.  Ep.  XII.  n.  3. 
— ■  Ariani  Ecciesiac  basilicas  adhuc  tenebant.  Ep.  XIII. 
n.  3.  —  Der  zwanzigste  Brief  handelt  von  der  Basilica 
des  h.  Victor,  nach  dem  Erbauer  Portiana  genannt  (n.  1. 
extramurana  basilica,  nova  basilica. . .  inlramuraiia,  quau 
major  est}.  Ambrosius  wurde  von  den  Aiianein  zu  ihrer 
Uebcrgabe  aufgefordert  (n.  2.  ut  el  basilicam  Iraderemj, 
und  er  nennt  sie  auch  n.  2.  3.  leinplum  Dei  —  ecciesia,; 

—  n.  3.  basilica  Porliana.  -  -  n.  4.  in  baplistcriis  basili- 
cac. —  Purliauam  basilicnni.  —  n.  7.  ni>i  ba>ilitain  Ir.i- 
derent.  —  ii.  8.  ut  basilicac.  —  .\mbrosius  terlheidigl  »je 

-'i 
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Mgar  g^«n  4eii  Kaiser  b.  9.  «nnatw  ad  im. . . .  nedum 

basilicam.  —  ego  in  bas.  —  n.  1 1 .  occupatur  bas.  — 
n.  13.  circumfusam  bas.  —  picnam  popnti  esse  basilicam 
eliam  novam  . .  .  occupassc  ba^iiicam  .  .  .  pcrgcremus 
baaU.  —  In  illa  quoque  basii.  n.  16.  tntd«  ba«(.  — 
R.  19.  uoam  basil.  n.  20.  refcrtam  popul«  basil.  .  .  . 
occupavcrunt  basil.  —  n.  '21.  nc  templum  tu  um  (Jesu) 
baulicam.  —  n.  22.  prcsbjrtcros  ad  basiL  . . .  a  niliUbiM 
banlicam  . . .  tradcre.  ^  n,  36.  «unciiiii  basilicam  -. . » 
Psaimos in Ecclc siae  basilica  minore diximus.—ii.S6. 
de  bas.  —  Der  Kaiser  vcrsuchle  Soldatengexs  alt,  miisste 
aber  vor  Ambrosius  die  Segel  streicben.  —  Im  eioond- 
zwanzigsten  Briefe  an  Kaiser  Valenlinian  nennt  er  inne 
Basilica  auch  n.  6.  Ecciesia.  —  n.  11.  Dei  templum.  — 
n.  10.  Arianis  Ecciesia  Iraderclur.  —  De  omnibus  inva- 
dendis  Eccicsiis.  Vgl.  die  eingescbaltetc  Kcdc  ^p^cn  Auxcn- 
tius  n.  1.  2.  3.  4.  5.  18.  Ecciesiae.  —  n.  5.  lemplo  Dei. 

—  n.  10.  a  parte  laeva  baiilieae.  —  arnati  b«iiUeam» 

—  n.  17.  meam  basilicam  pelit  — n.  29.  basilicam  vellet 
eripere  . . .  quod  basilicam.  —  n.  30.  unam  basilicam. 
•—^  n.dl.  Numquid  de  Ecciesiae  basiiicis  occupandis. 
~  E|Wt.  XXII.  n.  1.  erwrlhnt  die  Basilica  der  lüeili^eD 
Gervasius  und  Protnsiiis.  die  bniltca  Romana,  n.  3.  die 
basilica  Fauslac  und  Ambrosiana.  —  In  Ep.  XL.  n.  15. 
an  Kaiser  Theodosius  wird  erwäbiit,  dass  die  Juden  unter 
Julian  eine  llenge  christtieber  Basiliken  angezfindM,  deren 
Decken  nnd  Dacbwcrk  wahrscheinlich  von  Holt  waren; 
dicerem,  quaiitas  Eccifsiac  basilicas  Judaci  tempore 
imperii  Juiiani  iDcendcrint,  duas  Damasci,  quanim  uoa  fix 
reparata  est . . .  altera  basilica  informibns  borret  roiaif 
(des  SMeinroauerwerkes).  Incensae  sunt  basüieae  CazM« 
Asrnlonc.  Berjlu  et  Ulis  fcrc  locis  omnibus.  Inccnsa  est 
basilica  el  .\li'\andriae  8  genlilibus  et  Jiidai-is,  quap  sola 
praeslabal  cclcri*«.  —  n.  16.  iucensae  sunt  a  Jutlaeis  £c- 
clesiarom  trasisicae.  — <  n.  31.  inoenderunt  ipei  tacra- 
taram  basilicarum  culmina.  —  Ep.  I.  n.  18.  Opp.  tom. 
2.  Append.  p.  483.  Basilicam  bcatae  A|»nac.  —  Serm. 
XXIV.  Q.  7.  Opp.  lom.  2.  Append.  p.  423.  ante  ipsas 
etiaas  Sanetoram  barilicas.  —  Seine  eigene  Basilica,  deren 
Ban  der  Bruder  Satyrus  überwachte,  erwähnt  Ambrosius 
de  exccssu  Fralris  Sat.  I.  ti.  20.  me  in  fabricis  Eccie- 
si  ae  etc.  Vgl.  Not.,  ferner  Faulin.  Vit.  Ambros.  n.  Id. 
batilieam  Pniliinam  ...  in  eadtm-Ecflef'ta.  n.  14. 
in  basilica  posili«  in  qua  suat  hodie  rorpora  Naboris  et 
Felicia  Marlynim  .  .  .  basilica,  quae  diciliir  Ambrosinnn. 

—  n.  18.  basilicam  Purtianam  ...  in  Ecciwia.  —  n.  29. 
basilicam  coostiluil.  .  .  Vitalis  el  Agricolac.  .  .  ipsiusEe- 
deiiat.  —  n.  31.  in  basilica  Eedesiae  MtdioiaHensia  % , . 
ad  Ecciesiam  confugeranl.  —  n.  32. 33.  basilicam  Aposto- 
lorum.  —  n.  43.  44.  45.  in  Ambrosiana  basilica. 


Bei  Hilarim  kommt  aoeh  der  Haue  Banliea  eini|e 

Male  vor,  und  ihm  seihst  wurde  später  eine  Basilica  er- 
richtet. Hasiiicam,  Dpi  domum.  ecciesiam  Christi.  HiUr. 
Pict.  Fragment.  Iii.  §.  G.  p.  1311.  —  in  desoUtioM 
Basilicae  violentna.  ibid.  §.  7.  p.  1311.  —  Aleiandnu- 
rum  ba.silicas  ibid.  §.  8.  —  Basilica  sancti  Hilarü  unltt 
Chlodwig.  Fortunat.  Vit.  S.  Hilar.  II.  §.  7.  10.  1 1.  . . 
B^siL  . .  .  ulrinqae  parietes,  hoc  est,  iotus  et  extriDsccoi 
radtanlii  Nnairi  decare  vealirent,  de  'Translat.  a.  Hilv. 
Petri  Damiani  Serm.  in  Opp.  Hil.  p.  CXXXIX.  Er  dciM 
aber  auch  an,  dass  der  Name  nicht  der  gewöhnliche  ia 
Munde  des  Volkes  war.  also  wohl  bei  der  gelehrten  WeJl 
bekannter  war,  als  bei  der  Menge.  Hilarius  P.  in  GXXVI. 
Psalm,  n.  6.  conaoetudo  noatra  vel  Donmin  Dei  soih 
est  nuncnpare  vel  lemplnm.  (Forta,  falgt) 


far  ficMUchte  des  dbriatliclmi  KinshMbHMi. 


Wir  kommen  jetzt  zur  näheren  ßetraebbiiig  der 
Ilauptlheile  des  Orundrisscs  eines  Rircbenbaucs  und  dff 
iunereo  Eiurichlung  dess«lbeo,  seiner  Ausstattung  iub 
Gottesdienste  in  Bezug  aur  den  Rita«  and  die  Bedürftrine 
der  Cnngregationcn. 

Wrstgiebet.    Die  Weslfronle  ist  durchschniltfirli 
ein  hübscher  Gicbelbau  zwischen  zwei  Thürmco,  und  bi- 
det  gcw  c^nlich  den  Haupteingang.  Es  kommen  jedocb  ach 
Pille  ^or,  wo  die  Westfront«  keinen  Ebgang  bat,  «it 
in  der  Kloslerkirche  des  Nonneiitiostcrs  in  Romscj.  Di< 
Westfronten  pestallelen  sieb  zu  hohen  Giebeln  und  hoba 
Däcliern,  als  steinerne  Mauern  die  alten  Dachen,  hölitf* 
nen  Dächer  ersetzten,  und  waren  liesonders  praktisA  vd 
nützlich  in  dem  schneereiohen  und  regnerischen  Norden. 
Das  mystische  Dreieck  der  Dreieinigkeit  im  Giebelfeld« 
w  urdc  durch  das  Kreuz  auf  der  Giebelspitze  ersetzt,  ooii 
Iriompbircnde  Engel.  Aposlek,  Heiligen-Gestalten  und  Ge- 
schichten ans  der  b.  Sclirin,  Legenden,  zur  Belebung  der 
Fronte  an;:ebr.irh!,  bildeten  einen  Führer  ins  christlicli« 
Leben  und  umrungreiche  Systeme  der  Belehrung.  Gele- 
gentlicb  ut  nach  germanischen»  Typus  fiber  der  Weil* 
fronte  ein  Thurm  gebaut,  so  in  Belfoir,  Eljr,  Hert&u^ 
vi  '  dl 'S  in  Bollon,  Wimbomc,  rhrislchurch.  Hanl». 
Shrewsbury  und  Waltham  nachgcAbml  wurde.  Deisel' 
beo  Plan  finden  wir  befolgt  in  Aledieln,LifDerick,Duitg. 
Boeakilde,  8k  Vineaut»  8oi|niaB,.8i  Onitmdn  in  Nifcile». 
in  Freihurp,  St.  Germain-des-Pres,  St.  Savain  und  Sii«' 
fienoit-snr- Loire.  l>ie  Tbüirme  wurden  aber  bald  ao  ^ 
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EeliM  ge$eUI,  um  die  BogeasUllunge«  and  Pendler  il«r 
Fronte  tu  leige».  Aocb  koiMtot  «i  vor»  im  Mtä  Wf*t> 

giebel  eine  Rircbe  angebaut  ist,  wie  in  Sbcrboroe,  GUstoii- 
burr  und  Tvncmoulh  nnd  ähnliche  Belxfiicle  in  den  Clu- 
giiiacenäer-kircbeii  und  id  St.  Froal  lu  k'erigutiux. 
Slilli*  iio4  Klostorkiiehcn  Godka  wir  biuRg  im  Krew- 
gang  der  Weslfronte  vorgebaut,  so  war  et  in  St.  Gereon 
in  Köln,  so  hl  es  in  der  Kirche  des  Klosters  Laach  u.  n.  w. 

Portale.  Eine  w^lliche  Vorhalle,  GaiiUea,  kommt 
in  Dorbu»»  Ely,  SaeltUiain  oad  mkn  ronamsdieB  Kir> 
tkum  Dtntochlancb  vm-.  Der  Name  Galilaea  (eugUacb  Ga- 
ltlee) m?(^  nun  Hahfr  t^eleilel  werden,  weil  e»  der  eolfern- 
leste  Theil  der  Kircbe  voq  dem  Uauplaltar.  oder  au»  dem 
Onilaadfl,  w«il  diaw  Halle  ab  Leiehenhalle  lur  Aufnabne 
der  Leickea  beoutxl  wurde,  mit  einer  rührenden  Anspie- 
lung auf  den  Um>land,  da^s  sich  »luser  Heiland  nach  der 
Auferstehung  so  hauÜg  seinen  Jungern  in  Galilaea  zeigte*). 
Die  drille  Woche  nach  Ostern  wurde  aus  diesem  Gruode 
bei  den  Grieeben  und  ^r  Hillwech  in  der  Oaterwocbe 
bei  defl  Lateinern  Galilaea  geiiannt.  Diese  Vorhalle  he- 
nulzte  man  auch  als  letzte  Station  bei  den  Professionen. 
In  LiAcoUi  finden  wir  dieselbe  an  der  Südseite  des  Tran* 
septes.  Be  war  diese  Halle  wabncbeinKch  ein  Veberbldb- 
sci  der  Narthex  der  ursprttnghchcn  Kirche.  Diese  Vor- 
balle diente  als  Taurhalle  für  die  Kliuler  der  Dieiislleutc 
eioer  Ablei,^  als  Statte  der  Bus«enden,  der  Neopbjlcti, 
seAel  ab  GeriehMÜte.  wie  da«  Huben-Gericfal  io  St. 
Gereon  in  Köln,  auch  wurde  in  dieser  Vorhalle  von  Ab- 
teikirchen der  Snnntn:;'-  Cn(t"*fjieii>!(  für  die  Dieiislleutc 
gehalten.  Sie  wurde  cbctifalU  benulzi,  um  am  Palmsonn- 
tage die  Proceseion  zu  ordnen  und  bocbitdraode  Penonen 
bei  MMeehtcn  Welter  aufundiroen.  In  Clogny  war  die 
Galilaea  so  gross  wie  eine  Kirche.  Oft  war  diese  Vor- 
balle auch  eine  Frei«tnUe.  in  der  sieb  ein  Uiug  befandt 
d^sea  Berührung  dem  1-liichlling  hier  ein  Asyl  bot.  so  in 
Dniliam  und  audi  in  einer  Kirebe  KölM,  wo  in  der  Halle 
M§ar  die  Inichrifl:  ,Hic  stelit  magnus  reus!"  ").  !Uit- 
ttnter  ward  sie  auch  als  Sprechsnal  bcnutrt  Tür  Personen, 
welche  die  £rlaabniaa  hatten,  in  die  Clausur  des  klobler:» 
an  treten. 

Auf  den  Winden  dieser  Vorhalle  finden  wir  auch 
häufig  die  Mpiissb  von  Gewicht  und  Längen  eingehaucn, 
wie  auch  aul  euiem  Pfeiler  des  ScbitTes  zu  All-St.-PauU 
und  in  den  Vorhallen  aller  Sladlbinser. 


*)  Mm  leitet  dM  Wort  »OaUlfn"  «U  dia  soi  Aufnabme  d«r 
ntomndn  ImthMila  Vohalla  tw  dar  Stall*  ImI  HattK  4. 

15. 16.  her:  »Qalilnfii  gentiam,  populai  qui  sedelat  in  teficbrii  * 
**)  Du  Origin«!  gibt  diese  TbkUacbe  mts  K6ln  m.  Um  bt 


I  '   laiwiiHk«nJabf4Miodert  wurden' die»  VofbaHennit 

Michen  Portalen  überb««L  Wir  6nden  weite  Vorbai - 

,  len  an  dem  Weilende  von  Pelerhorough  und  Cbicbcster. 
am  südlichen  Trans^|»le,  wie  in  York,  uud  am  nördlichen 
Transepte.  wie  in  Wcflininater.  GeHinmige  Vorballen  an 
j  der  Noidseite  wurden  in  Salifbnry.  Wells,  llereTord, 
GbiWlfbarcb»  Worcester,  Durham  etc.  angebracht. 

Gnieriiv  Galerieen  an  dem  Giebel  oder  der  Ifaupt- 
fronte  der  Kirchen  hallen  ihre»  Gruad  darin,  dass  hier 
i  der  Chor  aufgeslelll  wurde,  wekber  dai  ,Laua«  Gloria* 
1  Mog,  wenn  die  Procession  om  Palmmnntag  vom  Kirch« 
bofe  zurückkehrte,  wohin  das  Sacramenl  gelragen  wurde. 
Häufig  sehen  wir  auch  hier  zu  diesem  Zwecke .  Fenster 
,  angebracht,  und  dies  mag  ancb  wobl  der  Grund  dee 
mächtigen  weslKclien  Bogena  in  Tewke>^bury  geweieft 
sein.  Bei  schlechtem  Wetter  wurde  die  Ceremonie  vor 
den  Altar  des  Krenre^  vor  der  Chorsch  onke  verlegt,  tnid 
dieser  Gebrauch  isl  auch  wühl  der  Grund  der  Erbatiunf 
der  Sangerbfthne  aber  der  Chorschranke,  wie  in  Win- 
rbceter,  Exeler  und  Mnimesbury.  Galerieen  finden  wir 
am  Wei«tcn(ie  des  Schiffes  i»  Le  Mans  und  Juroi^gcs  im 
oördliii^co  Iraiisepl  und  in  dem  nordltcben  Schil&llligel 
Hl  winebeiler,  in  beiden  Tranaepten  in  BedierTiHe,  in 
südlichen  Transept  in  Weslminster,  Hexhan  und  Gerinf 
und  einer  schmalen  Arcade  gleich  in  Elgin. 

Thüren.  P-i  TIt-ir.  die  in  das  nördliche  Schill  führte, 
diente  gewöhnlith  m  Kloslcrkircben  den  Laien  zum  Eio- 
iritt,  die  dea  södHeben  ging  in  daa  Kloster;  Ausnahnen  fon 
dieaer  Anlag«  machen  dii  jenipen  Gebäude,  wo  die  Kloster- 
bauten  an  der  Nordseile  der  Kirche  lagen,  wie  in  Köb 
das  Minderbriider-Klosler. 

Thurm 0.  Uaufijj  kommen  unler  deu  Tbürmen  Altäre 
der  Erzengel  Gabriel  oder' Michael  ab  Führer  der  See- 
len for,  und  nicht  selten  waren  die  Wände  mit  Grab- 
achriflen  bedeckt.    In  Clugiiiacenser  Rin  Inn  war  eine 
Capelle  des  h.  Michael  über  der  grossen  Thür  erbaut. 
Der  grosse  Thurm  der  uro  1028  vollendeten  Kirche  in 
St.Benolt-sar-Loire  hieasSL-Micliaels-Thnrro,  derCciitral- 
Thurm  in  Canterbtiry  heissl  der  Engel-Thurm,  und  auf 
den  Giebelspilzcn  des  College  in  Wjkcham  sind  Stand- 
bilder der  Erzengel  Michael  und  Gabriel  angebracht 
Drei  Thürmc  hallen  ursprünglich  die  Kirchen  *on 
I  Canterbury,  York,  Well»«  Lincoln,  Durham.  Llanthonj, 
Soulhwell,  Ripon  und  das  von  Eduard  dem  Bekenner  er- 
baute Weslminster.  In  England  hat  nur  die  Kathedrale 
von  Licbficld  ihre  drei  Thürme  beibehalten.   Die  Dome 
!  Ton  Elf  und  Peterborough  hoben  CculraULaierncn.  die 
jjlirchon  in  Salisbvry.  Norwich.  Chichesler  tind  Oxfoi  l 
,{,Mral*Tbj|rW       Uefmen.  Zwei  Wcsllhürme  waren 
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Angelegt  in  Non»ieb  und  öiidittfer.    Hier,  «rie  auch 

früher  inSt.  Paiils.Salisbur},  Weatminster  und  Worcester, 
ist  ein  alleinstehend -r  r,!r.ckcntlinrm  oder  Bclfried.  In 
Rochester  ist  derselbe  dem  nördlichen  Transepte  angebant, 
in  Duiiblanc  dem  siidMdieo.  In  Wjmondbam  schloss  der 
über  den  drei  ösUicben  Traveen  des  Lengbaosei  erbaute 
Thurm  jede  Verliindung  mit  dem  Langhause  seibst,  wel- 
rhe-^  rtls  Pfarrkirche  diente.  Aherdcen  und  St.  Andrews 
haben  zwei  We»llhurme.  Elgin  hat  drei  Thürme,  roil 
«cUanken  Th&rmdiea  das  OaliMida  flankirend.  Forlroie 
bat  etoea  einfachen  Westttnmn.  In  Exclcr  bilden  die 
Thürme  Trnnsepte,  eine  passende  Einrichtung  für  die 
.Mönche,  um  für  dco  Nacbls-GollesdioDsi  xu  likolen,  oder 
wwo  eine  tabireiebe  VenaniniluDg  das  Schiff  fällte.  Die- 
selbe  Anordnung  finden  wir  in  SL  Germain-des-Pr^, 
Clogny,  Vczcln>  und  ChAIons-sur-Marue.  Ülc  Westthürme 
enthietteD  die  Glocken,  mit  denen  an  tesltagcn  geläutet 
wnrde,  und  xu  dem  gewöhnlichen  Goltesdienftle  der  Laien. 
In  Canterbory  sind  Thürme  am  Chor-Transepte,  und 
Thürmfhen  am  Wcstrnde  in  Salisbury,  Pfterboronch  und 
Rocbester,  am  ()>tcnde  in  Chichestcr,  Exetcr  und  N'or- 
wicb,  an  den  Transepten  in  Peterborougb  und  El]  und 
am  Westende  in  Winchester.  Tbürmcben  Oankiren  auob 
das  Chor  in  Pctcrborough. 

Transepte.  Transoplc  ohne  eigentlichen  Ftüf^ilhau 
finden  wir  in  Cantcrbury,  Morwicb,  Carhsle,  W  orcester, 
GJoveesler.Esetcr,  Roebesler.Kilkennj.Remsef  und  Bristol; 
gewöbßlich  wurde  aber  der  Flugelbau  durch  die  Auffüb- 
rung  von  ('isfüclieii  Ap^idal-Capelleii  ersetzt,  wie  in  Evc- 
ler.  SL  Stephan  in  Caeu  hat,  wie  es  auch  Cautcrbury 
halte,  einen  nach  innen  gebildeten  Seiten  Diigel.  In  Schott- 
land finden  wir,  wie  in  Frankreich,  nur  angedeutete  Tran- 
scpte.  Ii\  Pelei  borou^li.  Ifcreford,  Lichfield.  Selhy, 
Wbilb),  Ripon,  Lincoln,  Roche,  Jorevalle  und  Howdcn 
sind  Transepte  mit  Ostschilfen  für  Capellen.  DoppcIschilTig 
smd  die  Transepte  von  Winchester,  Eljr,  York.  Wells 
und  B\land.  KIii  Raum  im  Transepte  zu  Winchester  wird 
Calefactoriurn  j^enannt,  weil  in  demselben  die  Weihrauch- 
fässcr  angezündet  und  brennend  gehalten  wurden.  Ein 
steinerner  Beichlstuhl  ist  im  sudlichen  Transepte  in  Glon- 
rester  erhaltoi,  wie  wir  auch  Bncbtstühle  in  Haig-Adaire 
finden. 

Die  Sacristet  war  gewöhnlich,  wie  in  Westminstcr, 
Gloucester  und  Christdinrch,  an  das  Tkansept  angebaut; 
ne  enthielt  eine  Leinwat^dprcssc,  die  sich  noch  in  Win- 
rhesler  erhalten  hat,  einen  Altar  und  eine  kleine  Glocke, 
um  das  Heraustreten  des  Cclcbranten  anzuteigen.  Tran- 
MptpTb&rmi  kommen  vor  in  Exeter  und  St.  Mary  Oltery. 
in  der  Capelle  su  Coroac  auf  d<mi  Armagb'F^en,  1134 
eingeweihtt  wie  in  St,  Stephan  in  Wien,  io  Narbonne  nnd 


i  in  CMIaM^svT'Naroe.  In  AngouIAme'  sind  Tbnme  m 
:  den  Enden  des  Transepts.  In  St  Lambert  in  Lüttich  mr 

I  ein  Thurm  nm  südlichen  Trnri'-pyifi'   Cbor>Transepte  kom- 
I  men  vor  ni  Salisbury,  Lincoln  etc.,  so  wie  in  Cliigny  und 
:  in  Nivelles.  Im  sechsten  Jahrhundert  baute  der  h.  Ger- 
main Gapellen  in  den  Transepten  von  9t  Vinfeent  Ur- 
:  sprönglich  waren  dies3  als  Grabcapellen  gegründet,  ond 
j  wurden  von  vornehmen  Familien  unterhalten  oder  durrk 
Vermächtnisse  von  Geisthchen.    Bauprachtige  westliche 
I  Transepte  finden  wir  in  Elf,  Linolen  wid  Pelerbonwgl. 
I        Chor.  Das  Wort  Chor  wird  ruersl  von  Schriltstel- 
!  lern  der  westlichen  Kirche  {^ehrnnoM.  um!  Isidor  von  S<- 
i  villa  leitet  dasselbe  von  Corona,  dem  Kreise  derQeriker 
'  nnd  Singer,  welche  den  Altar  nrngaben,  her.  -  Das  Wirt 
I  kommt  vor  im  Cnpilel  18  de*  4.  Concils  von  Toledo.  Die 
Stelle  des  Ritual-Chors  im  I,an«hause  wird  anpcJt'utd 
'  durch  eine  Verschiedenheit  in  der  Form  oder  Omamni- 
tation  der  Pfeiler,  dem  Vorbandensein  einer  Pbdna  sdtr 
Sporen  des  Balkens  für  das  Triwnpbkrenz. 

Priester-fiemfielier  i'iber  den  Wölhungen  des  Schiff» 
j  nnd  Chors  knmcn  vor  in  Welliront,  Holy-Cross  und  Ü- 
I  kenny.  In  Abteien  erbebt  sich  das  Chor  um  einige  Slufo 
I  über  den  Boden  des  Gebindes,  gawobniieh  sich  ia  ^ 
j  Langhans  erstreckend,  von  dem  es  durch  eine  Schr«nl.' 

petrennt  war;  auf  dieser  Seite  des  Transepts  befand  ach 
I  der  Altar  für  die  Metten  und  Laudes,  während  das  Scfaiü 
I  tnü  gelassen  war  für  die  Gisle  und  Pilger.  Ronuey  btf 
eine  erhöhte  Plattform  in  dem  Xebcnschifle  des  Laimbaii  | 
ses  für  die  Sitze  di  r  Nonnen.   In  den  Kathedral-Kirfbra  \ 
beginnt  das  Chor  gewöhnlich  joaseit  des  Transepts,  «ei 
ches  von  der  Congregation  benotet  wurde.  Die  brailn 
Nebenschiflc  des  Chores  lagen  in  derselben  Höbe  wie  i*- 
ses,  und  in  denselben  waren  keine  die  Ansicht  stüranJ» 
Sitze  angebracht.  Zwischen  dem  Hochaltäre  und 
Bischofs-Throne,  welcher  in  der  Apsis  stand,  war  ein 
ner  Altar  anigestallt,  mit  den  Paramenlan  des  Cdibi» 
ten  an  einem  Ständer  und  einem  Kohlenhceken  zum  A»- 
zünden  des  Weihrauchfasses.    Auf  beiden  Seiten  de 
Einganges  zum  Ailerbciligsteo  stand  ein  sicbeDanDigcf 
Leachter. 

Das  Chorhaupt  hat  seinen  Ursprung  in  der  Vereir: 
gung  des  gewöhnlich  runden  Grabhatises  des  Oslcnöft 
wie  man  es  hinter  dem  Allare  in  den  Basdikeo  fiodA 
dnreh  Portscbaffung  der  Titennngsmaaer.  Da*  Gfsbh^ 

,  besteht  noch  unter  dem  Namen  ,Becket's  Krone' f* 
Canterbtir  ,  rinc  Nachahmung  der  Ostcapcllc  in  S*ii*- 
und  der  Capelle  Heinrich's  VIIL  gleich  in  Westminstw- 

'  wie  wir  ähnliche  in  Drontheim,  Bataiha,  Borges 
Hurda  finden.  Romse|  hat  «psidenrörmige  Srtilu>H'  drr 
Chor-Sehiflh»  deren  Ceniral-Abtbeilang  «ahnclieiiii«> 
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emeAiwit  bHilele.  VerbSHiuttnässig  sehr  kiirt  üt  das 
Chor  in  Westminfter,  Brecmi,  Brinkburae  und  m  dcD 

nwislf-n  eist LTcienscr- Abteien.  j 

Chor&lüble  wurden  erst  mit  dem  Eudc  des  drctzehn- 
len  Jabrhunderts  eingerührt,  ab  die  Chöre  aelbsl  vcrian* 
(;ert  und  in  zwei  Thcile  geschieden  worden.  Die  iltealCA 
Beispiele  von  höliernen  Kircln-nsUzon  kamen  In  einer  Con- 
stitution  von  Grost6le  vor.    Üreifiissige  Stühle  waren  | 
früher  allgemein  im  Gebrauch,  und  sie  werden  selbst  noch 
in  finriehnten  Jahrhundert  erwähnt  in  den  Kirchen,  und 
riiürstühle  in  dem  Black  Book  von  SwalTham.  Nach 
I.i  noir  befinden  sich  in  der  Kirche  in  Batieburg  noch  I 
ilciaerne  romanische  Chorsitze.  I 
Das  Chor  in  Kathedralen  war,  nach  dem  Gebranche  ■ 
der  Klosterkirchen,  durch  eine  niedrige  Scheidemauer 
'on  den  Nebenscbiffen  geschieden,  wie  in  Canlcrbur>, 
Alby,  Chartret,  Bourgcs,  St.  Denis,  Amiens,  Nolre  Dame, 
ia  beiden  letiteo  Pillen  sind  diese  Seheidemauero  mit 
Steinbildern  verzi  rt.    Eine  solche  Ummaoeroog  leigt 
auch  der  köln -t  D.irn. 

Als  Chonitüble  eingeführt  wurden,  erhielt  der  Bischofs-  | 
Thron  audb  tarn  andere  Stelle,  er  wurde  in  das  Chor  ' 
Klbst  forgesehoben.  Kranke  and  fremde  Mönehe  hatten 
ihm  Sfti  toa  liinlerehore. 


Knnstbericht  ans  Belgien. 

IM«  BUduaf  dM  Koas^OqgMr  im  Bdgtaa.  -  Mgm.  —  PaltiAUT«. 
^  LdnatoU  Att  Anblelogi«.  —  Fai^iakvd  Pavtli  vanh 

Weimar  terufm.  --  Durlvt.  —  Neue  Clior.nülilr;  für  St.  Paol 
in  Lfltcieb.  —  Ueljpjcbu  Bildsclaniuw.  —  Hilberschniiedo  in 
LOuich  aad  Antwarpeii.  —  Ernste  Kdg«  wegtm  der  VeniMli- 
iSwigoqg  der  KnulacbitM  ia  firOgg«,  Da«  Jo«ni«l  6m 
B*cn  Art«.  —  KnpAmtlebe  roü  Bai  wai  Ymmj^tl  — 
Aeqnisiten  Kr  du  Arahir  Antwerpen«.  tutfik  Qvtb^  JM* 
tantatae  det  KSnigt  der  B«lgier. 

Es  ist  eine  Freude,  anzusehen,  wie  man  bei  uns  zu 
Lande  manchmal  einen  Anlauf  nimmt,  um  wenigstens 

h'^iicn  Willen  zu  zeigen  in  Dingen,  welche  vernünltige 
Mt-nschen  in  ihrem  j  I/'u  mi  Bestehen  als  zweckwidrig 
langst  streng  getadeil  haben.  Wir  wollen  von  der  wissen- 
«bdUiehea  Bildung  unserer  Künstler  auf  den  beiden  be- 
^'Mtngten  Knnstiebnieii  des  Landes.  Brüssel  rnid  Antwer- 
pen, rcflcn.   In  Antwerpen  ist  dem  strebenden  Kunstjün-  i 
ger  Tiir  seine  praktische,  seine  technische  Ausbildung  sehr 
Vieles  geboten,  er  hat,  auf  eine  gewisse  Stufe  der  prak-  | 
'"'hen  Bildung  gdangt,  freies  Atdier,  der  reiebsle  Appa-  ; 
"^5  Gliederpuppen,  Draperieen,  Waffen,  und  wie  die  i 
Hinderte  Dinge  heissea  mögeo,  deren  der  Künstler  be«  | 


darf,  stehen  zu  seiner  Verfügung,  die  SammluiHipen  der 

Bibliuttiek  und  selbst  lebendige  Modelle.  Für  die  geistige, 
die  V,  issenschaftlichc  AnshiUlung  der  Kunsljiinger  geschieht 
hier  aber  noch  immer  so  gut  wie  gar  nichts;  man  denkt 
weder  an  praktische  Kunstgeschichte,  noch  an  auf  die 
bildende  und  zeichnende  Kunst  angewandte  Aesthetik, 
hat  aber  seil  ein  paar  Jahren,  man  staune!  Tür  einen  Cur- 
aus von  zwei  Jahren  wöchentlich  zwei,  sage  zwei  Stun- 
den zu  Vorlesungen  über  Geschichte,  Literatur  und  Alter« 
tbümer  angesetzL  An  eine  Pr&fung  in  diesen  Din^ 
wird  bei  Verthcilung  des  grossen  Reise*5tipendittms  jedoch 
gar  nicht  gedacht. 

Was  Wunder,  dass  die  Mehrzahl  unserer  Maler,  wie 
talentvoll  sie  auch  in  ihrer  Tccboik  seiu  mögen,  in  Bezog 
auf  allgemeiae  historische  und  islhetiscbe  Bildung  (^radem 
unwissend  und  daher  so  arm  an-  Ideen  ist!  Dem  nur 
Ideen  können  Ideen  eneogen. 

Für  eine  durchgreifende,  auf  gntem,  vernünftifiem 
Fundamente  ruhende  Eleaentarbilduug  uoserur  Kuust- 
jiinger  moss  durehaus  etwas  geschehen,  der  Sinn  liir 
das  Schöne,  das  Reinäslhetiscbe  muss  bei  ihnen  geweckt 
werden,  sie  müssen  sich  auf  der  Akademie  eine  üeber- 
sicht  der  Geschichte  der  Ueiiscbheit  und  vergleichende 
kunsthislorische  Studien  Tersebaflt  haben,  die  sie  skh 
selbst  ftberlassen  sind,  um  nicht,  wie  jetzt  meist,  eben 
weil  die  ßildunf^  fehlt.  Bilder fabricanten  zu  werden  und 
zu  bleiben  —  da  in  den  Kreisen,  in  denen  sie  sich  be- 
wegen, keine  höhere  Ansicht  der  Kunst,  keine  Erkenntnis» 
ihres  ,  «igeollichcn  Wesens  xn  achdpini,  lebendig  in  sich 
anft— ebnen  möglich  war. 

Von  verschiedenen  Seilen  sind  streng  rügende  Stimmen 
gegen  diesen  aufTallcnden  IVbelstnnd,  gegen  diese  Mangel 
der  Kuiistbildung  bei  uns  laut  geworden ;  es  haben  auch 
Cottfbrenzen  der  Directoren  der  vorsiigliehsten  Kunstschu- 
len des  Landes  Statt  gefunden,  um  eine  Reorganisation 
anzuhnliiT^ti,  aber  was  i5t  geschehen?  Der  interimistische 
Direclur  der  Akademie  Brüssels,  ihr  Secretär  Henne,  hat 
eine  Chablone  entworfen,  nach  wekher  der  praktische, 
technische  Unterricht  in  drei  Stufen  zerfallt  und  das  Auf- 
steigen airs  der  einen  in  die  andere  von  einer  Prüfung 
abbangt,  der  wissenschaftlichen  Bildung  aber  auch  nur 
ein  paar  Stunden  zugetbeilt  sind,  nümlich  ein  zweijähriger 
Cnrsus  fiir  Arehielegie  und  Geschichte  und  ein  einjih- 
riger  für  Compositionen  zu  höchstens  zwei  Sliinden  die 
Woche.  Kunstgeschichte,  Literaturgeschichte  und  Aesthe- 
tik werden  nicht  berücksichtigt,  sind  für  die  jungen  Leute 
gar  nicht  vorbanden.  Das  Programm  spricht  sich  gani 
naiv  dabin  aus,  der  Professor  könne  die  Zöglinge  auf  die 
Werke  aufmerksam  machen,  die  ihnen  nützlich  seten, 
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tm  d«aeD  ne  sich  Bildoog  vertclMffea  könneo.  Ein  guter 
RaOi! 

Jetzt  hat  man  an  der  Akademie  der  scbünea  Künste 
Brfineh  eiiien  eifceneft  LrfintttU  filr  dn  Arehiologie  ge- 
gründet und  denselben  einstweilen  dem  Secrelnr  der  kö- 
niglichen Aliademie  Belgiens,  Herrn  Felix  Stopp.ierts, 
übertragen.  Das  thut'ü  noch  lange  iiicbl.  Der  Archivar 
Waoters  iaBrfieiel  hat  die  ProfeararderNationalgescbichte 
erhalten  an  Hyman's  Stelle,  der  seine  Abdankung  einge- 
reicht hat.  Üie  Vorle*ungcn  sind  oflenllich.  Um  den 
historischen  Studien  der  Künstler  in  etwa  förderlich  zu 
sein,  bat  ein  Herr  Wynen-Bierqae  in  Antwerpen,  Director 
einer  geachteten  Pensioa»>Aiillalt.  einen  „Cours  simplifie 
d'histoire  universelle*  hera»i<;»pgoben.  Auch  aar  eb  Sur- 
rogat. Immer  jedoch  besser,  als  gar  nichts. 

Eine  Nachricht  wird  die  Künstler  Deotaehlands,  die 
Ferdinand  Pawels*  Bilder  in  der  Kunstausstellung 
Antwerpens  zu  sehen  und,  man  darf  sagen,  zu  bewundern 
Gelegenheit  hatten,  überraschen.  Glauben  wir  einzelnen 
Journalen,  so  bat  Se.  Königl.  Hoheit  der  Grossherzog  von 
SaehMn-Weimar  dem  Haler  F.  Pawels  eine  Profcmv 
an  der  dortigen  Kunstschule  antragen  lassen,  wie  man 
sagt,  unter  eben  so  günstigen,  als  schmeichelhaften  Be- 
dingungen., Man  muss  gestehen,  der  grosshcnoglicbe 
Mieim  weiss  seine  Minner  tu  wShIen*). 

Wenn  je  ein  junger  Kiinsller  Anerkennung,  und  wohl- 
verdiente, gefunden  hat,  so  ist  es  eben  Pawels  bei  der 
letzten  Ausstellung  in  Antwerpen  gewesen.  In  seiner,  wir 
mochten  sagen :  jungf räullchen,  Bescheidenheiithat  er  wdira 
Triumphe  gefeiert,  um  so  grösser,  um  so  hedavtanilcr  (är 
ihn,  <h  rs  ^1 1  vie  seine  fremden Strebe'nsgeno'son.  nnment- 
lich  die  DeuUcben,  waren,  weiche  seinem  schönen,  seinem 
hoben  Talente  ihre  huldigende  Anerkennung  spendeten, 
und  dies  aus  aulriehtiger  Seele,  ans  der  tollsten  Ueber- 
zeufjung  vor  seinen  Arbelten.  Auch  die  Grossen  der  Erde 
beehrU  n  ihn  mil  ihrer  anerkcnnfTtden  Theihüihme,  braon- 
ders  der  König  von  Baiern.  An  AuflrägeD,  die  den  Künst- 
ler noch  Jahre  lang  beschiftigcn,  fehlt  es  auch  nicht. 

Professor  Du  riet  in  Antwerpen,  der  in  den  letzten 
Jahren  al<(  schaffender  Künstler  wenig  prodocirt,  da  er 
ein  ieidenschaltlicher  Blumenzüchter  geworden,  ist  jetzt 
mit  einer  grossen  Arbeit  beschäftigt  Bekannth'eb  ist  er, 
in  Verbindung  mit  dem  verstorbenen  Bildhauer  Gecrts  in 
Löwen,  der  Urheber  der  prachtvollen  Chorstühle  im  Dome 
zu  Antwerpen ;  er  ist  es  auch,  welcher  das  Studium  der 


')  Miltlwnralla  buIdMan  OflCentliche  Bllttcr,  dus  PawcIj  den 
B«f  MflMaiMar  v>A  kSmm  wit  dar  jasgen  AniUU  amr 
Qlflok  sa  dtwar  BrweAanff  wAaMkeB.  Den  jungen  Kflntt- 
ler  ab«r  wflotobeii  wir  rot  All««  «iM  MiMto  Talente  «ut- 
■picohaadt  fi«MbaftigBiiK.  Die  BecL 


I  Gothik  an  der  Kunstschul'  Ant:vcrpens  angeregt  und 
durch  sein  Beispiel  fruchlbriufjend  belebt  hat.  L'niir  den 
.  jähriichen  Preisaufgaben  wird  seit  längerer  Zeit  hier  auch 
I  eine  im  Spilzbogen-Style  gestelh.  letst  hat  er  die  Ktf. 
wiirfe  zu  Chorstuhten  für  die  St.-Paulskirche  in  Lülticb 
unter  Händen,  die  er  in  grossem  Maassstnbe  au»gef«hrt 
und  welche  in  ihrer  ornamentalen  Pracht  die  ChorstufaJe 
Antwerpens  bei  Weitem  übertreffen  sollco. 

Nach  Geerts*  Vorbilde  haben  sich  ia  Belgien,  btf» 
ders  in  Löwen,  Brüssel.  Antwerpen  imd  Brüi:cf, 
ganz  ausgezeichnete  Bildschnitzer  in  UoU  ^  i>  l  iei.  Wean 
auch  manches,  was  sie  machen,  mitunter  gc^en  ReiDlnt 
des  Stjis,  besonders  des  i^otlii^ehen,  sündigt,  so  verJictii 
ihre  Technik  doch  »Ms  Anerkennung,  ihre  Arbeitcamil 
wirklieb  technisch  gediegen  schön. 

Die  Aosstdlung  der  Erzeugnisse  der  Kunsthaadwcfki 
in  Brtissel  liefert  den  Beweis,  wie  in  Being  auf  kircUidn 
Arbeiten  immer  Schöneres  und,  mnn  darf  sagen,  Kunstge- 
diegeneres geliefert  wird.  Bekannt  smd  die  Lci^tuo^ 
der  Anstalt  von  Statz  &  Comp,  in  Lüttich,  und  es  gibt 
eben  in  Lüttieh  noch  verschiedene  Silberscbouede. 
Voniigliches  leisten.  So  hat  die  Firma  Dehin  &  Bora 
aus  Lütlich  Kelche,  Monstranzen  und  iihnlicbe  heilige  G?- 
fässe  au.igeslelU,  die  lu  liciug  auf  Formen.  künstlenKh« 
Zusammenstellungen  und  Ausführung  das  groetts  Ldi 
verdienen.  Der  Silberschmied  Watelet  in  Antweipa 
führt  jetzt  eine  crosse  Monstranz  in  Silber  aus  für  eia< 
Capelle  des  Klosters  der  Schwestern  Unserer  Lieben  Fnit 
in  Namur,  weiche  gelungen  genannt  werdeo  darf.  htA 
die  dahin  einschlagenden  Kunsthandwerfce  hat  Dorittt 
Hri^piel  !  •••"usst,  er  hat  auch  diese  wieder  zur  Golbi 
zuruckgt  fuhrt  und  viel  Gutes  geschaffen. 

Im  Journal  des  Beaux  Arts  von  Antwerpen,  wM» 
mit  der  rühmenswerthelten  ünparteilichknt  die  lehins 
Künste  vertritt,  sowohl  ihre  Vergangenheil,  als  ihre 
genvsart,  und  .stets  ohne  Schc-i  und  ohne  Parteirücksifli' 
I  die  Wahrheit  sagt,  ist  ein  fulminanter  Artikel  gegen  ^ 
I  VernachlissigDng  der  Scbitse  der  Malerei  in  Brügge  <r- 
schienen  unter  dem  Titel:  „Comment  on  conseneläis- 
cicns  tableaux  k  Bruges?"  Man  kann  es  kaum  begreifen, 
dasa  in  unseren  Tagen  noch  solche  Impietät  gegen  *ix 
{  Werke  unserer  grossen  saitlelaltcrNehen  Meister  roii««' 
men  könne.,  wie  dieselbe  hier  geadlildert  mrd.  Uobe 
I  greiflicher  ist  vs  aber  noch,  wenn  man  erwägt,  dt»  i*^ 
!  116pital  de  St  Jean  in  Brügge  aus  dem  Fremdea-fieMKbe. 
I  setner  berriicheii  Bilder  wegen,  eine  schöne  Jafaeval' 
zieht  Han  hat  behauptet,  dass  vom  lA.  September  1^^^ 
bis  zum  2Ö.  August  1861  nicht  weniger  als  104,2!'^ 
Personen  die  Kunstschiitze  des  Hospitals  besucbtea.  to<i  | 
man  lässt  die  Meisterwerke  eines  Van  Ejrci,  eüMl  Ih'' 
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iittk  dareh  Fcnditigkcit.  KBebaM|ii«liii,  VUagä  an  Lnft 

uogestörl  verderbeo.  Nach  unserem  Danjrhallen  wäre 
CS  Pflicht  der  Regierung  oder  der  vorgesetzten  Behörden, 
«iiesteni  schon  ta  wiederholten  Malen  durch  die  Presse  ge- 
rügten Vaadalimat  nadi  Kriflea  tu  aleuai»»  denaelben 
Ebhalt  tu  Ihun.  Wie  würde  man  an  aa^eran  Orten  die 
Kun'Jtp'^rlen,  die  gerade  Brügge  in  »einem  Museum  und 
besouderb  loi  iI6pilaldeSt.Jean  besiUl  und,  wie  man  siebt, 
aof  das  unverMthUchate  veraaehliMigt,  geradeia  n  Gnind« 
gehen  lässt.  achten  und  hochschätzen  1  Dem  Journal  dea 
Beaux  Arls  wir  ni  Dank  verpfli' liiet,  dass  es  so 

streng,  so  rücksichtslos  gegen  diese  unverxeiblkhc  Ver- 
sündigung aurgetreten,  tu  «tederiiolleo  Malen  aufgetreten 
isL  BndKcb  wird  es  doch  nütxen.  Das  Journal  bat  we- 
nigstens seine  Pflkbt  g^tban,  und  datnr  nocbaal  unse- 
ren Dank. 

Das  bcLaniile  Capital-Biid  Gallait's:  «Die  Abdan- 
kung Karl'«  V.*«  soll  von  nmerem  wackeren  jungen 

Kupferstecher  Bai,  der  sich  durch  seine  Arbeiten  schon 
einen  Namen  erworben  hat,  gestochen  werden.  Der 
Künstler  ist  jetzt  mit  der  Zeichnung  des  Bildes  für  den 
Stieb  beMhäftigt.  Unsere  Regierung  hat  f&r  die  AusliUi* 
lung  des  Stiches  20,000  Franken  zugesagt.  Die  Sociale 
Ho\  ilc  de?  Beaui.  Ärts  in  Antwerpen  hat  den  Küpfcr- 
stecher  Verswyvel  mit  dem  Stiebe  des  bekauulen  s<:bö- 
Den  Bildes  von  Van  Dyck:  ,Der  vom  Krenze  herabge- 
nommene  Heiland* ,  einer  Perle  des  antwerpener  Husevns, 
beauftragt.  Der  Stich  wird  in  Stahl  ausgeführt. 

Das  Archiv  der  Stadt  Antwerpen  bat  vor  Kurzem  von 
dem  Herzoge  von  Arenberg  für  die  Stadl  selbst  sehr  wicb- 
lige  Doettmente  kinOieb  an  sieb  gebracht.  Es  ist  das 
Original  einer  Charte  der  Stadl  aus  dem  zwölften  Jahr- 
hundert UP»!  f'tn"  Original- l'rkunde  be/nglicli  auf  die 
mächtigste  Abtei  Antwerpens,  die  des  b.  Michael. 

Jetcph  Geefs,  Profearar  der  Seniplur  an  der  Aka- 
demie Antwerfiens,  ohne  Widerrede  einer  der  begabtesten 
Bildbauer  Belgiens,  bat  das  Modell  zur  Reiterstatue  des 
Königs  der  Belgier,  welches  für  Antwerpen  bestimmt  ist, 
«elleiidet  und  eine  wahre  Bleisterarbeit  geliefert  Die  Be- 
wegung des  Königs  ist  anmutbvoll  ernst;  mit  der  Linken 
führt  er  den  Zügel,  mit  der  Rechten  hat  er  elv  n  len  Hut 
zum  Grusse  abgenommen.  Die  Bewegung  stimmt  zu  dem 
audfodtsToHen  Kopfe,  in  dem  sidi  da*  Charakter  nnseres 
Königs  lebendig  wahr  ausspricht.  Das  ruhig  dnherscbrei- 
tendc  Pferd  ist  nicht  minder  glücklich  aufgefasst,  wendet 
den  feinen  Kopf  links,  und  es  stimmt  seine  ganze  Pose  in 
ihrer  Ruhe  mit  der  des  Reiters.  Man  darf  das  Reiter- 
■tandbiU  ein  webhrerrtandenes,  feingefüliiles  Kunstwerk 
pennen.  Eh»  seinen  Meisterl 


MoDumenUle  Uogelieuerliohkeit«».  —  Rflge.  —  AMtiUMlniKl  M«- 
leam.  —  N«lional  Mosenm  of  Archit«ctur«.  —  Welt-Aruttel- 
luag  Ist;?  PliotO(;r»phir>en,  —    llliistrirtc  Kataloge. 

I  AuwUttnog  d«*  ABtateUuags-PAlMtu.       Had^ll«.  —  Pho- 

)  todaMenplii«.  —  Bas  ftfUnh«  Stadt:  W*11k.  -  Kurt- 

fto«at«Uuag.       LiT«rpool.  —  IfonameBtamMte.  -  Bbalie- 
«pcarc's  Denkm»]  in  Melbonrne.  —  WI«derh«rstenttng*bBOt«a. 
F<irti>«hritii-  (Iph  Spit/.l)og?n*ty  1.1.        KIciiilcünstD.    —  BoJen- 
I  pflMterang.       Aiehitekttu  ia  der  Ansatelhuig.  —  Kwut- 

•ahciftm. 

Zu  wiederholten  Malen,  haben  wir  in  diesen  Blittern 

\  unseren  Tadel  utvl  7!ii;|pich  unsere  Verwundeninjr  über 
die  künstlerische  Lubedeutendheit  der  Mehnabl  der  statua- 

[  risehoi  Denkmale  der  Hauptstadt  der  drei  Königreiche 
ausgesprochen.  Man  darf  ungeschent  sagen,  dass  die 

I  Mehrzahl  t^'^selhen  wirklich  unter  aller  Kritik,  der 
plastischen  Kunst,  ja  selbst  dem  guten  Geschmack  durch- 
aus Uobo  sprechen.  So  spottet  auch  die  Art  und  Weise, 

;  wie  die  Monumente  in  der  Westminster-Kirebe  im  bun- 
testen Durcheinander  aufgestellt  sind,  jedem  ästhetischen 
Gefühle,  denen,  unter  deren  Aufsicht  die  Aufstellung  ge- 
schieht, geradezu  allen  Kunstsinn,  auch  das  mindeste 
Gef&hl  fbr  das  Schöne  absprechend.  Eine  sekshe  Misn- 

I  achtung  der  Kunst,  eine  solche  Geschmacklosigkeit  Badet 
man  in  keinem  anderen  gebildeten  Lande  Europa's. 

Uns  ist  es  eine  Genugthuung,  dass  jetzt  ein  englischer 
Schriftsteller,  Edward  Falkner,  tu  seinem  bei  Long- 
manns, Green  &  Comp,  in  London  erschienenen  «Jliedalus" 
denselben  Gegenstand  aufs  schärfste  gerügt,  sogar  Ahbil- 

i  dung  einiger  der  berüchtigtsten  pUistischen  Kunstungelbüme 

I  Londons  miUbeilt,  und  swar  ohne  sie  tu  Zerrbildern  tu 

'  machen.  Einer  Bemerkung,  mit  wdcber  er  sehKasst, 
slimiuen  wir  aus  vollster  Uebcrzeiigung  hei,  da<is  wir  uns 
nicht  genug  hulen  können,  in  eine  Kunstpedanterie  zu 

!  fallen,  weiche  uns  dahin  fuhrt,  griechische  Kun«l  nur 
hiesa  dessbalb  in  preisen,  w«l  sie  griee bisch  ist,  und 
moderne  Kunst  oder  mittelalterliche  tu  veraebian  hIoaSk 
weil  sie  nicht  griechisch  sind. 

'  Die  bedeutenden  Sammlungen  des  Architectural  Mu- 
seum können  ihrer  Beichhaltigkeil  wegen  im  Bromptoa 

I  Museum  nicht  mehr  untergebracht  werden.  Bei  dem  De- 
partement of  Science  and  Art  sind  schon  längst  die  ein- 

^  leitenden  Schritte  gethan, dasselbe  in  ein  .National  Museum 

I  of  Arehitecture*  sn  «erwandeh,  und  es  seheint  jetzt  diese 

I  Idee  sich  verwirklichen  zu  wollen,  und  zwar  in  einer 
Weise,  \v  I  ii  ;  aufs  schönste  dem  eigentlichen  Endzwecke 

I  des  Museums:  ,  Mittel  zur  praktischen  Erziehung  der  Archi- 
tekten und  aller  mit  der  Baukunst  in  Bexichong  stehenden 
Kunsthmidwaikar* ,  entspricht  Das  jatiige  Cenita  kann 
zu  seinen  Zwecken  über  die  ganze  Sammlung  als  zu  Vor- 
ksungeo,  Mustern  u,  ».  w.  verfügen,  und  «dl  beiBesdiaf* 
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foBg  neuer  Abglbie  «aeb  stets  lo  Rathe  gezogen  werden. 
Von  dem  in  derSammlm  -  Ic^Architectural  Museum  schon 
aurgebauften  Rcichthumc  Jer  siliüiislen  Modelle  aus  al- 
ieo  Peritiden  der  Eotwicklungs-Geschichte  der  Architektur, 
nuneiiüich  des  Mittelalters,  Itsnn  man  rieb  srbwerltch  einen 
Begriff  miiChen.  Sammlungen  ähnlicher  Art.  die  in  Paris, 
ii>  Borlin  und  in  Wien  beslchcn,  \M  r  I n  [lirr  Heich- 
halligkeit  und  durch  die  cbarakteristtai  he  Seltenheit  der 
Modelle  in  jeder  Hinsieht  überboten. 

Im  VerhältniMe  tu  dem  belehrenden  Endtweeke  steht 
dnr  Hi  Mi.  Ii  Ii  s  Museums  und  ffcr  mit  (demselben  vrrhun- 
denen  Lebrjtuiuicn  im  Zeichnen,  Modellircn,  Hoiz&chnitzen 
und  so  weiter.  Jäbrhch  werden  ausserdem  mehrere,  der 
Tendern  des  Hnsewns  enisprecbende  Voriesongen  gehal- 
ten und  Preise  Tür  die  gelungensten  Arbeiten  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  archilektonitcben  Kuosthandwerke 
ausgesetit. 

'  Wie  man  leicbt  denken  kann,  ist  die  im  künftigen 

Jahre  xU  eröflnende  zweite  Welt-Industrie-  und  Kunst- 
■ussteliong  der  Of^onstand  zahlreicher  Versammlungen 
unserer  Industriellen  und  besonders  unserer  Künstler,  da, 
wie  berdb  mitgetheilt,  die  bildenden  und  teichnenden 
Rnnstk  in  weit  umfassenderem  Ilaassstabe  in  dieselben 
vertreten  sein  sollen,  wie  in  der  ersten.  Ans  allen  Ländern 
Europas,  aus  Asien  und  America  sind. die  bis  jetzt  ein- 
gegangenen Annddttngen  so  tahlreich,  dass  man  mit  dem 
tur  Ansrtelinng  be^mmten  Räume  unmöglich  ausreichen 
kann,  wenn  mon  nur  die  Hälfte  derselben  berücksichtigt. 

Natürlich  ist  die  Ausstellung  ein  sehr  wichtiges  Er- 
eigniis  für  die  Spcculalion.  Für  das  Privilegium,  die 
eineinen  GegemlSndn  phelogmpbifen  ni  dürfen,  hat  eine 
Firma  7000  Pfund  Sterling  geboten.  Was  auch  angenom- 
men wurde  Ks  wird  aueli  wieder  ein  illustrirter  KahTloi; 
erscheinen  als  Beigabe  des  Art-Journal  in  acht  Lieferun- 
gnn,  jede  an  vierandswamig  Bttttem,  deren  jedes  wenig- 
slens  hundertundzwanzig  Abbildungen  bringt. 

Auch  auf  die  Anordnung  der  Ausstellung  soll  in 
ästbetiwher  Beziehung  mehr  Aufmerksamkeit  verwandt 
wmdmt  als  bei  der  des  Jahres  1891.  In  Jeder  Abtbei- 
1«^  «oNfen  aus  den  päisenden  Gegenstinden  rioige  Tro- 
phäen fjebtldet  werden,  nm  dem  Gnnsen  eine  mehr  male- 
riKb  decoratire  Wirkung  zu  geben. 

Der  "Sw  schreitet  In  seinen  ungeheuren  Dimensioiiett 
rasch  voran.  Uer  Thcil  des  Palastes,  welcher  stehen  blei* 
ben  wird  und  ?o!id  jrebaut  ist,  bnl  hrrrifs  dm'  Millin;ii>rt 
Ziegel  verschlungen  und  ist  schon  unter  Uach.  Die  milt- 
iera  Koppel  ist  auch  io  ihrer  Constroction  fertig,  von  acht 
in  Wm»  gggAsenen,  100  Fun  beben  Siulen  gelragen, 
welche  aus  fünf  Stück  bestehen,  die  im  Innern  vernietet 
wenlen,  «ad  xwar  dnrcb  einen  Knaben,  der  in  die  boble 


I  Siule  mit  eber  Laterne  binabgelasiefl  wird,  da  die  Od- 

'  nung  zu  eng,  um  einen  Mann  durchzulassen.  Es  sind  be- 
reits über  1000  Tonnen  Eisen  tu  dem  Baue  verwand', 

i  welcher,  ausser  der  Dachconslruction,  1200  eiserne  Sso 
len  und  800  eiserne  Bogen-Gorten  haben  wird.  Alb 
Material  ist  übrigens  schon  zur  Stelle  geschafft  und  sdl 
auch  währr :  d  des  Winters  mit  dem  Weiterbau  vonagt- 

I  fahren  werden. 

i       Da  Wir  eben  von  Photographie  gesprochen,  mfinm 
^  wir  der  Erfindung  eines  CapHäns  James  Erwabniui;' 
ihun,  welche  er  Photozincographic  nennt,  und  die 
darin  besteht,  Photograpbieen  aufZinkplatten  aufzuncboca, 
^  von  welchen  dieselben  abgedruckt  werden  können. 
'       Nach  M  acl  is  e*s  Zeichnung  bat  der  Graveur  C  W^fsi 
schon  die  Avers-Seite  der  Preis-Medaille  für  die  Wc!t 
Ausstellung  vollendet.    In  der  Mitte  sitzt  BritsTinia  auf 
einem  Throne,  in  der  Rechten  den  Lorberkranz,  in  dfr 
;  Linken  den  Oekwdg  haltend.  Ihr  tur  Sieite  stehen  as- 
blematiscbe  Gestalten  des  Maschinen«  esens,  der  HaoofiK» 
i  tur  u.  ».  w.  lind  bieten  der  Britnnnta  ihre  Erzeugnisse 
I  Allegorische  Figuren,  Architektur,  Malerei  und  Bildbaoer- 
I  konst  rorslellend,  stehen  hinter  dem  Thron»  derBritansii. 
zu  deren  Fussen  der  Löwe  hingestreckt  ruht»  ond  erwailB 
gleichsam  die  Dinge,  die  da  kommen  sollen. 

Wer  englische  Golhik  in  den  verschiedenen  Pba»ea 
ihrer  Entwieklung,  sowohl'  ab  Kirchen-  wie  als  bür^er- 
:  liehe  Architektur  studiren  will  an  den  kunstschnn<ttj 
j  Denkmalen,  der  darf  die  Stadt  Wells  nicht  unbesoclil 
I  lassen.  Seine  Kathedrale  ist  eine  der  baumerkwürdig^teo 
I  Englands,  aber  nicht  minder  bauschön  der  von  1205  bb 
I  1244  erbaute  bischSfliche  Palast.  Wie  sehr  dieser  Palast 
j  auch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  umgestaltet,  verändert  mi 
in  einzelnen  Theilen  missgestaltct  wurde,  so  hat  ?ich  aber 
noch  so  Vieles  in  seiner  Ursprünglicbkeit  erhalten,  dtf 
I  wir  uns  in  demselben  einen  klaren  Begriff  von  der  issc* 
ren  Eintheilung  und  Einrichtung  einer  fürsthchen  Wol- 
i  nung  des  dreizehnten  Jahrhunderts  machen  können,  ^''f 
.  Palast  bildet  mit  seinea  Tborwarten,  Gräben,  Zugbrürkes 
!  eine  Festung  in  der  Stadt,  und.  wie  die  Sage  gebt,  nUat 
diese  Befestigungen  im  vienehnten  Jahrhundert  ^oa 
ßisehoff  Hilph  von  Shrewsbury  und  vom  Bischöfe Beckug* 
.  ton  angelegt  worden  sein,  um  sich  gegen  die  Höocbe  toc 
1  Bath  SU  sehQtien,  da  diese  ihr  Leben  bedrohten.  Wdb 
besitxt  auch  noch  eine  Menge  Bürgerhäuser  am  der  Zeil 
Hemrich's  Vlir.  StoflTzu  Studi  n  in  Hülle  und  Fülle. 

Liverpool  hat  seine  Kunstausstellung  eröffnet.  W*' 
selbe  zahlt  800  Nuramern,  von  ungelahr  450  Vit^ 
\  gefiefert.  Die  Fremden  kdnnlen  bei  der  AoatellaV  ^ 
I  ser  bedacht  sein;  sonst  ist  Liverpool  kein  sehlechleriv'* 
[  Tür  sie. 
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Die  Mooanentomanic  England«,  von  der  inr  ml- 
tm  lme  tAom  tu  YerNfcicdemn  Nalen  mtorMelte»; 

iiimmt,  dem  Anschein«  nach,  mit  jedem  Tage  zu.  Oh  die 
iurirMnng  von  Monumenten  bekannter  und  unbekannter 
tirössen  wirklich  ihren  Grund  in  der  wahren  Pietät  bat, 
iMcn  wir  daUn  geatelN  mmk  «rvrde  nur-oiebt  in  oA  da« 
harn  von  schönen  Kirchen  dnrch  solche  UnformlichLri- 
tra  rernnstaltf't  Von  den  mcij^tcn  Montimcnton  in  den 
drei  Königreieiitin  wollen  wir  gar  nicht  reden,  aber  doch 
Mcht«,  daas  ihm  iü  HelboorM  ia  Auslnilteii-  dain 
groisea  Dichter  der  Hcmebbeit  Sbalicspeare  ein  DmiIhmI 
rriichlef.  Die  ersten  Männer  der  Stadl  gnhcn  tu  dem 
Zwecke  eine  theatralische  Vorstellung:  ,Tbe  Mercbant 
cfVeoice*  und  machten,  waren  die  Biotrittapreiae  «och 
i«  50  pCL  erhSlMl,  eiiie  amsrordeptlwk  § ttiMiidB  Ein- 

Neben  dieser  Sucht  nach  Monumenlfn  müssen  wir 
tber  auch  in  den  drei  Königreicben  das  ruhmiiciisle  Stre- 
ka,  dia  «IteD  DwknMio  in  adwftea  nad  xb  eitahen, 
"eiid  aaailttnmiL  Venuchtender  oder  uar  modcrntai» 

niKiir  Vandalismos,  der  wo  möglich  noch  «.chlimmer. 
Wild  inuner,  immef  aeUeoer.  Die  Kealaurationcn  der  lett- 
kaZeit  md  dardnebaittlieh  mK  Emst  und  mSglichat  ge- 
räenbader  Styltreue  durchgeführt.  Genannt  seien  hier 
wiT  die  Kathedralen  von  Bristol,  Dtirham,  llereford  und 
Woreester,  deren  Wiedcrbcrstellung  noch  nicht  vollendet 

Beinah  vollendet  ist  die  Restauration  der  Kathedralen 
>oRE|j,Uiiierick,  oolerbroeben  wurde  die  ronCbwheater 
*lurch  den  Einsturz  der  Laterne.  Üii'  innt  i  l-  Ausschmiirkting 
<ler  St.-Paulsliirrhe  schreitet  auch  erfreulich  voran,  und 
cnUprechen  die  ersten  gemalten  Fenster,  mit  denen  man 
ilie  Sireiie'  leachmacbt  bat,  den  Anforderungea  derKuart- 
'  'iner.  Eine  Menge  kleiner  Kirchen  im  Spilibogeo'Stjlo 
•iftd  in  letzter  Zeit  wiederhergestellt,  und  ein  pn«r  moderne 
iogeaanate  Kirchen  haben  durch  L'mbauung  kirchliche 
Pormen  erbaTten. 

Mehr  als  erfreulich  ist  es,  zu  sehen,  wie  der  golhis(  he 
'l;l  immer  mehr  und  vorzüglich  in  der  Cisü-Arehilektur 
n  Aurnniime  kommt.  Wir  könnten  eine  lange  Reihe  von 
.'inzelnen  Bauten  in  Cambridge,  Brecoa  und  Lancing  Col- 
Sebalea  aad  anderer  öffentficben  Gebäude  im 
'pitzbogen-Stylc  anführen,  welche  an  den  verschiedensten 
Briden  der  drei  Königreiche  ansgcfuhrt  wurden.  In  Lon- 
loQ  in  der  Bisbopgate  Street  ist  von  Wilkinson  ein  sUU- 
icbes  gotbiaeibei  fi&rgerhaoa  ausgeführt,  das  als  ein 

Imterban  gepries^en  werden  kann. 

Ausserordentliche  Fortschritte  macht  die  .1  ndies*  Ec- 
Jesiaatieal  EmbroidM']  Societi",  ein  Stick* Verein,  um  un- 
«ra  Kiithan  nrit  pamadan  SückereicD  an  »cnehea,  wk 
n  Devlaebbiid  beHehaa.  Die  DaneD  sind 


jetzt  mit  dow  umfangreichen  Arbeit  Ar  dia  tdtebstjäbrigc 
Ausslellnifg  beaehifitgt,  und  zwar  in  der  Art  und  Weise 

gearbeitet,  wie  die  Wandteppirhe  des  kölner  UoiDChorea 
nach  Ramboux'  Cartons  niifjefrrlijjl  wurden. 

Hier  zu  Laude  vergiüiU  man  in  Dingen  der  praklispheo 
Künste  über  dem  Grossen  nie  dos  Kleine,. jp-  das  Klein- 
tiche,  über  den  Massen  nie  die  Details,  und  gerade  in  der 
Ausführun;;  soleher  Kiii/elheiteti  sind  unsere  .\rchitekten 
manchmal  gru<>>.  Hierauf  wird  besonders  in  DeuLicbJaod 
nicht  genug  geachtet,  und  wir  itöuiten  eine  Reibe  der 
dortigen  neuesten  Werke  im  goth  sehen  Style  anführen, 
wo  ;:;erade  in  den  Details  oft  schwer  gesündigt , wordw 
ist,  ohne  dass  es  gerügt  w  urde. 

Jeder  weiss,  welche  Fortschritte  unsere  Schlosser  und 
unsere  Bildscbnitier  geoMbt  haben,  die  Ausstellaogen  von 
Hart  undSon  und  ähnlicher  Fabriken  in  London,  Sheffield 
und  Birmingham  bieten,  was  Styltreiie,  Gediegenheil  der 
Arbeit  bclriflU  das  Schönste,  wahre  Muster.  Mit  welcher 
Bebarrliebkeit  haben  unsere  Steingut-Fabriken  oiebt  ge- 
wirlhschaftel,  um  slytgetrcue  Bodenfliesse  für  Kirchen  und 
l*rivatwohnuni:i'i)  in  iÜ'ti  Slylarten  zu  liefern,  und  welche 
geschmackvollen  .Mu>>ler  haben  sie  geliefert.  Man  begnügt 
siel)  jetzt  aber  nicht  mehr  mit  diesen  Fliessen,  man  ahmt 
mit  ausserordentlichem  Glucke  «nfacbe  Marmor-Mosaiken 
nach,  besonders  sogenanntes  ,0pu8  Alexandrinum', 
zweifarbige  Mosaik,  mit  welcher  die  Kathedrale  in  Chi- 
cbcstcr  ausgestaltet  werden  soll.  Man  ahmt  auch  die  Mar- 
morfussböden  mit  Gluck  nach,  in  welchen  die  Motive  ein> 
gegraben  und  dann  mit  Blei  ausj^egossen  werden,  eine 
Art  Blei-Nicllo,  wie  wir  die  Bodenpflasterung  in  St.  Remi 
in  Rheims  Gndcn. 

Versuche  dieser  und  ähnlicher  Art  wird  die  kiinfUg- 
jäbrigc  Welt-Ausstellung  in  Menge  bringen.  In  «ferselben 
ist  ebenfalls  eine  Alilhi^ilnn:;!  der  Architcktnr  zugewiesen 
und  unter  die  Leiter  dieser  Abtheiluug  auch  die  Vorsteher 
des  Ardiitectural  Museum  und  der  Ecciesiological  Society 
gewählt.  Wir  können  mithin  versichert  sein,  dass  die 
christliche,  die  mittelalterliche  Kuyf't  liier  auch  in  allen 
ihren  Richtungen  vertreten  und  hofTeniiicb  würdigst  ver- 
treten sein  wird. 

Unter  den  neuesten  engfischen  Werken,  welche  lur 
den  Kunstfreund  im  Allgemeinen  Interesse  haben  können, 
wollen  wir  nur  anfuhren:  FJnc  Monographie  über  die 
Kathedrale  von  LIandaff,  ükeley's  Christian  Architec- 
tore  of  Italy,  Hewitt  on  Aoeient  Armour,  H.  Haines* 
Monumental  Brasses  of  England  iitid  Murra|*lHaiidbook 
Ui  'the  Bonthera  Gathedrais  o(  England  u.  i.  w. 


uiyiii^üd  by  Goog^le 


K6b.    W&hrend  es  uls  eb  erfreuliches  Zeichen  flir  du  ^ 
rege  Leben  auf  dem  kircliliehen  Gebiete  im  Allgemeinen  gel-  j 
ten  muts,  dass  so  Vieles  zar  Hentellnng  alter  und  rar  Er- 
fcMang  neaar  Kireben  geschiebt,  Udbt  M  nodi  «Um  btofig  | 
M  utaMfbM,  di«  d«lMi  d«r  «dit  AikdUhuKmut  in  jeder  | 
Besiehung  mehr  entsprochen  werde    Um  dieses  den  mit  der  ! 
Obsorge  flir  die  £rbaltung  etc.  der  Kirchengebäude  Betr»uten 
mSgUehst  zu  erleichtern  und  eine  gleichm&ssige  Behandlung 
dleNT  -AagalegenlMit  n  wihna,  ImI  das  einbiidridiebe  Oe- 
ncraUYIcariat  im  «Kirchlichen  AasniglU  Air  di«  BwdlBMUl  I 
Köln*  folgende  Verordnung  erlassen:  I 

«Als  wir  unter  dem  4.  December  löö6  in  diesen  Bl&t- 
tani  ttbwr  di«  GrondalUi«  uiw  aussprachen,  nach  welchen  bei 
KiiehenfMHilea  nnd  Rq^eturen  to  veiMim  an,  leitete  mu  f 
insbesondere  die  pflichtmässige  Obsorge  Air  die  Erhaltung  dar  | 
altehrwtlrdigen,  riim  grossen  Theile  auagezetehncten  kirch- 
lichen Baudenkmäler,  an  welchen  unsere  Ersdiöcesc  vor  allen  i 
ao  raieli  iet*  Wir  gingen  dabei  van  der  »nrenleiitliebeii  Er- 
mninng  auai  dass  die  Kirchen- Vorstinde,  insbesondere  die 
Herren  Pfarrer,  welche  schon  durch  ihre  Stellung  als  Wich- 
ter und  Beschütser  der  religidsen  Kunst  und  ihrer  Werke 
barafin  aiod,  di«  baatdieiidcB  VendiriftaiL  baiM^idi  des 
Baneat  dar  Heiatslloag  und  der  AoiaebailldDiig  dar  Klrdiea 
gewissenhaft  beachten  and  nicht  zulassen  würden,  dass  der- 
»riigc  Arbeiten  ohne  unsere  Prüfung  nnd  Genehmigung  §xu-  I 
goflihrt  werden.  ! 

«Der  raifilia  fidmniek  naaar,  na  liiraUicbaii  8^«  «ibau-  i 
ter  Kireben,  deren  Zahl  von  Jahr  zu  Jahr  sich  mdn^  und 
die  bereits  vollendeten,  oder  doch  in  Angriff  genommenen  ■ 
etylgerecbten  Ueratellungsarbeiten  alter  kirchlicher  Baudonk-  j 
titter  geben  ia  Allgemanian  Zaiign{M  von  dm  Anfbllban  | 
dea  religifisMi  Knnetmna  nnd  dar  pffiebfaebnldigan  Haa]»eh- 
tung  der  botrefTendcn  kirchlichen  Vorschriften.    Nichts  desto 
weniger  sind  wir  mehrfach  zur  Kenntnis«  von  solchen  Restau-  ' 
mtioneo  resp.  Ausschmückungen  der  Kirchen  gelangt,  in  wei- 
elien  dia  Kiraban-Voratllnde  obna  dJaaacitigeAnfiaga  nndGe-  , 
nebmigung  vorgegangen  sind.   Wir  sehen  uns  daher  reran- 
lasst,  die  b^tchcnden  Vorschriften  Uber  Kirchenbauten  jeder 
Art  oodunals  in  Erinnemng  >u  bringen  und  die  Kirchen- 
VanHada  anaUidb  n  waman,  daaa  aie  dun  oberbMialM 
Ckaabnngnng  d«  «od  nnlar  baiiMrlei  UmstlnlMi  dunlig« 
Arbeiten  Tcrmcbmcn,  gleichric),  ob  die  Banmittel  aas  der 
Kirchen-Casse  oder  woher  immer  genommen  werden.  Die 
Oberan&icht  ttber  die  Gestalt,  Einrichtung  und  Ausstattung 
dar  Ktfebaagablnda  ist  vis  aha  Pffialdr  fs  a«eb  ab  nnvar- 
losssrli^  BaebC  d«r  KbsbsttbebBrda^  dann'Frlfimg  nd 


mwlwidiiit  dwwrifgff  Vttm  tkm  Ammkm  ntodkm 
wai  «ilobt  niabt  iageben  knan,  daas  di*  ebniliUAe.bnl. 

in  Kirchen  und  auf  kirchlichen  Stätten  ihre  Ponnen  mi  Gt- 
bilde  eioem  freoideo,  oft  sogar  entgegengeaetaten  Qeiit«  «i- 
lehnC 

•Abar  MHli  abgaaab«       dar  VtiUiBliMnil  «nt 

Vorschrift  erheischt  es  das  woblTerstaadene  Interesse  der  tis- 
seinen  Kirchen,  dass  bei  Kirch enbauton,  RcpRratur»!!!  Sri. 
ecbmttckungen  u.  s.  f.  der  Kath  und  die  Weisung  üei  iu» 
BebsB  ObarbebBrde  eingeholt  «rarde,  welebe  nähr  all  b|d| 
«inailna  Ka«h«n>Tnrattad«  in  der  Lage  sich  bafindtl,  isl»| 
riic^  ?iiif  Plari  mir!  Ansfbhrung  guten  Rath  imd  Eweckdimlydii 
Anweisungen  geben  m  können.  Wir  haben  leider  «ein 
naMab  dia  Ekftbnuig  gemacht,  im,  w  dieses  aacU  |S 
aabafan»  andan  «inseitig  nnd  wUikttrlleb  derartig«  AiMn 
angeordnet  und  aasgeftlbrt  worden  sind,  die  Kirchen  inte* 
lerischcr  Beziehung  veruniitaltct  und  niebt  SslUin  SDcb  in  s»| 
teriellen  NachtheiJ  gebracht  wurden. 

«Wbr  ihd«n  nna  d«b«r  bavogan»  «iadailMlt  dis  nm 
und  Kirchen- Voratünd«  aaf  disaan  wichtigen  Tbeü  ibnr  OV 
liegenhoit  aufmerksam  zu  machen  und  für  allen  nnd  i«Äa 
Naehtheil,  welcher  aus  der  hiobibeacbtang  dieser  VorKkij 
tan  antalsht»  strsng«  varantwocdieb  a«  naAsn.* 


A  «  t  w  o  r  t 

In  einem  anonymen  Artikel  in  Nr.  20  dieses  Bkuu 
werden  hmüi«  CSb«ri«nsMnl«n  Air  Csnd«Ub«r  «tUi» 
Gut  Wie  ich  seba«  im  Organ  1851,  Numero  10,  erkliit' 
sind  diese  Fäulen  geniKss  den  Inschriften  dem  h.  Steplmn* 
und  der  h.  Mnrla,  Magdalena,  selbstverständlieb  Pi^roBca 
in  Altare,  geweiht;  fenar  liatta  damals  dna  MsUlIlg^ 
nach  dia  H«tsUattb«  mit  den  Bingen  ftt  dMGaidiB«;«^ 
bitte,  wie  passt  das  zu  Candelahern?  Slebenarmige  nnd  w 
Btigo  Leuchter  kenne  ich  zwar  zu  Essen,  Xanten,  HiUt** 
heim  u.  s.  w.,  allein  wo  tragen  diese  InscbriAen?  usi  i* 
aebiiftan  von  Heilig««?  Allerdings  bat  unser  Dom,  >L 
Andreas  tu  «•  w.  Candelaber,  aber  aus  welcher  Zeit?  Geoo^ 
da  sich  riorb  G^l'-genVioit  bieten  wird,  f^i'-sen  Gegenstand  " 
besprochen,  da  sich  Ja  auch  im  Dome  zu  Bamberg  nocli  ntf 
Süidm  befind««  nh  «bm  dnrttb«r  geepsnnteBTsbn^*''' 
di«B  yUUM  d«i  Dockt  H)  fiir  di«  CMdaUwr  Vmt 

KraassS' 


Uneben.    Unser  .Zweigverein  Ott  cbiistli^ 
«Mtwidnlt  dflb  kng»,  «htt  «Midk  BsH  flaf  Tbii'' 
IAm  htMbud,  hal  «r  mH  «Imb  Jahn  8«hr««d«lpk 
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ii  «Uta,  tat  CHMttaihr  J««.  St1i«r«r  ab  rnnÜM  Yme- 

buid  ood  tut  alte  Uir  ttVMenden  ehrisü'ichen  Kflnstlcr 
on  Ruf,  ausser  (1ifls«>rt  vi<<le  andere  kfimtlerist! )  '  KrhrK»  iin<3 
iek  Kuastfreaado  hier  und  avswkrt*  alt  Mitglieder  gcwon* 
at,  M  data  «r  dano  gegenwärtig  355  sihlt,  oattr  iboM 
idmn  Stedar  d«f  kSniglidian  HauM»  dk  hoefcwflid^tM 
[erren  Bischöfe  TOn  Augsburg  und  Speyer,  daa  hiesige  Dom* 
»pittl,  iwei  Minister  und  die  beiden  Bflrgormeister.  Die  von 
im  reruwtaitete  Anaateiiang  christlicher  Kunstwerke  —  490 
huMm  Uteiw  waä  Bcaanr  Knatwurk«  allar  äxt,  wocfllMr 
ün  Organ,  dat  «lIBncbcncr  Sonntagsblatt',  ausfblirliBhaB 
lerieht  gab  —  wurde  glcichxciti^'  Tnit  der  Ovneral-Versanun- 
mg  dar  katholiachea  Vereine  DeuUchlaada  erttffiiei  und  am 
t.  Ootokar  gaxUoaaw  ind  Iwtta  ao  ■IdnidMB  BMnabaa 
äh  m  attwaaa»  daaa  aa  da»  adffliah  war»  a«a  daai 

rtrage  des  Entree  in  dfir  Zeit  nach  der  Oencral-Ver>^ftmiiT- 
mg  (wihreod  deraalbea  war  der  Eintritt  frei  gewesen)  600 
1  sam  Ankaaf  voa  Kwaatwerken  n  Tcrwenden,  dt«  deia- 
libt  M  dia  mt^kim  imitm  nrfoaa't  ««MUn.  Ba  ahd 
hm  «aß  iOügmMU»,  9  plasttsek«  Werke  und  3  Oalrano- 
nphieen.  Die  wSehentliolion  Abondvcraammlongen,  in  denen 
mIi  Künstler  und  Nichlküa«Üer  ui  freundschaftUcher  Be- 
pvhmg  «ad  geselligar  üataAaUoag  aaaaaaiaaiate,  md 
il  aiHbil  iriBmod  des  haarigen  Miawi  Sommerg  nicht  ans- 
:*seW  worden,  werden  seit  dem  Eintritt  ktüilcrer  Wit*  "nin^ 
0  asUrakh  besucht,  das»  das  biahoriga  Loeal  nicht  ueiir  aus- 
<Ut«ad  ein  grSasares  gesoekt  waidao  «Mite.  Via  im  Torigen, 
•«te  lia  nah  fa  dlHan  Wlntar  dmk  VaMga,  dl«  iSA 
nf  iJera  Gebiete  der  christlichen  Knast  bewegen,  tlber  das 
»imu  gewölinlichcr  t'esel litrer  Zusammenkünfte  hinansgeho- 
tn.  Der  Verein  hat  auch  bereits  von  auasea  mehrere  Auf* 
ritgs  aar  Aaafthraaf  wb  Knaatwaakaii  «dar  an  Saiahaangaa 
a/i  ailMkai  md  baatoDS  effcctuirt  Nach  Allem  zu  schliessen, 
't  »ein  Bestand  nnnmehr  gesichert,  and  seiner  Wirksamkeit 
<»  Utaraise  der  christliehen  Kunst  ein  weites  Feld  gettffiiet. 


laiai.  (Corre^pondena.)  <i^ur  lüginzong  unserer  letstan  llit- 
^«hngw  Ibar  dan  UaatgaaDoin  Mgt  dUdafiaiiiva  AnaabaM 

Itr  von  Direetor  Ph.  Veit  vorgelegten  Entwürfe  cur  Ausma- 
^  der  westlichen  Kuppel  bei,  wie  solches  vor  etlichen  Motia- 
M  doceh  den  biasigan  DoatbaoTeraiB  geachah.  lü  haudelt 
^  M  bkiaa,  «ia  frlbsr  gaaMUal,  «n  dia  aMekdftMar 
''W  den  vier  tragenden  Pfeilern,  sondern  auch  um  die  in  deui 
rwnbour  der  Kuppel  befindH''tion  Rcbt  nindbogigen  Nischen, 
**'i'von  die  vier  über  dem  Scheitel  der  Bogea  befiadlichea 
%Mv8ffa  Darstellongeo  arbaHan,  iriAniMl  dk  Hbtr  da»  vkr 
Mit  ibna  «uigahaiaktaB  Flleban  nur  aar  Anbakaa 
^"^■«■(nar  ElaaMola  gasigaat  ahd.  —  Dia  Bnlirtifii  van 


I  Tai!  adgan  mm  Mm  ftr  dIa  trnai  Langhaata  am  riielAna 
I  Niseha  das  Lamm  Qaltaa,  am  walebas  ^b  m  d«B  dtal  «a« 

;  deren  Nischen  die  grossen  vorbildliclicn  OpTor  des  alten  Run- 
des, in  den  Personen  von  Abel,  Melchisedcch  nnd  Abraham 
varlnlaa,  aban  ao  wabr,  ala  mdMieb  gruppiren.  Die  zwischen- 
li«gaadaa  MiMbaa  atbaliaa  tnSOl^  ttyfMrt»  PtdiablaiiM^ 
welche  sich  einerscita  sehr  glücklich  an  die  flbrige  Decora» 
tion  anscbiiesscn,  andererseits  «ber  «Is  fKtt  einzif^e«  Attsknnfb- 
mittel  Uber  die  bedeuUsndun  Unr«$geluiiiasigkeiten  dieser  Eck- 
partiaaa  «baia|aa.  Dalecbalb  diaaar  Nbchca  abid  Ar  dia 
liaictolfcMar  swiaohen  den  kolossalen  Bogen,  wdab«  di« 
Kuppe)  «ragen,  anbetende  Engel  in  Aussicht  genommen.  — 
Die  Wahl  dieser  GegeatUbide  ist  mit  Bezug  anf  das  heilige 
Opfer,  laniabaa  nmaritdb  dar  Knpfial  daigabraeh»  bn 
böchstem  Qmda  angemessen  und  wird  gama»  nnlit  blaaa  aar 
Verbcrrlichnng  dIcBCr  heiligen  OpferstJittc  tlberhnupt,  «oiidem 
in  vonEitgUoher  Weis«  aoeh  sur  Erbauung  und  Belehrung  der 
fromnaa  Gllabigan  bahngan.  IMbar  ^a  Darchflihrung  der 
aban  angadantatan  TantOHa  anibaltan  wir  nna  im  Urtbana, 
da  die  Meisterschaft  des  Künstlers  zu  wohl  begründet  md' 

'  m  sehr  bekannt  ist,  aU  dasH  durch  einige  flüchtige  Bcmer- 

:  hangen  derselben  irgend  welcher  Zvwaclis  ertiiessen  kttnnte. 
Wbr  dVifan  ona  dar  atabaiaBHaSnung  bingeben,  daia  in  Aa* 
sem  späten  Werke  Vcit's  alle  Vorzüge  seines  Oenia'a  ppftln' 
wenl'^n    Die  Dccoration  der  Architektur  der  Kuppel  schlicsst 

^  sich  entsprechend  an;  die  Farben  hierselbst  wirken  mächtig, 
und  dia  Valiva  rind  bat  dem  grossan  FonocnraiebOinm  des 
Banaa  klar  and  «onftcn  gaviblt.  baaa  bat  afaiar  aoldien 
Arbeit  auf  diegjHlirige  Vollendung  verzichtet  werden  UOBI, 

'  kann  nicht  befremden;  doch  soll  bi  nnen  jRhresfrist  der  ganze 
Westibau  wieder  zur  gottosdicnstlichen  Benutzung  frei  sein, 
danil  dann,  aa  flall  will,  das  Langbana  «ad  dia  Ottpatlia 
in  Angriff  gMoaman  watda. 

In»  Anaahlusa  an  die  Arbeiten  im  Westohor  wird  auab 
'  das  erste  Fach  der  SchifTgcwöIbe  seinen  Farbcnschmuck  er* 
halten,  wohl  zun&cbst  aus  dem  Grunde,  weil  dasselbe  durch 
EiUhnng  da«  Pflastera  seit  cirea  60  Jabran  mit  auin  Cboj«  , 

herbeigezogen  und  es  von  wesentlichem  Nutzen  ist,  den  gan*. 
zcn  Chorrauni  gleichzeitig  vollendet  zu  selan,  als  auch  nm 
,  ftlr  die  späteren  Arbeiten  im  Schiffe  Auhaltapuncto  zu  be- 
koanan. 

Dai  im  Cbore  beKndiidia  M obilmr  blaibt  abutwaite«  vn- 
Tattndert,  gewiss  mit  Recht,  da  gerade  binsiahtlieb  das  AI* 

tarn  noch  nicht  die  rechte  Mitte  gefunden  ««  sein  scheint, 
wie  unser  an  Altarrjifs&tze  gewöhntes  Auge  mit  dem  Qe- 
bmncbadaa  allkireblicban  Ciborieo-Altars  in  glttekliebar  Weiaa 
an  TanSbnen. 

•       *  s-  , 

Di«  in  dar  Ranai^neexeit  tlieil«cise  «nauartan  Cbor- 
abaablflMa  nntar  dar  Knppai  wardaa  glaiebfoila  noeb  kaiaa 
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nv  wiprOnigltelMn  Anlage  gahArigon  Einbantan,-  daran  'alla 

TrfppcD-Anlagcn  noch  erhalten  sind  und  ftooiit  unsere  Mci- 
nuDg  hiareichend  l>«weiüeu,  gHix2  zu  eDtferneii,  tutf  die  ücfalir 
hio,  dem  ursprUnglicbc»  Ocdankon  uutreu  aa  weidan  oder 
•in  Dodi  aaliwldiaraa  Vark,  «Ja  dia  jataigao  EmportB  aiad, 
an  daran  Stalle  in  aetiao. 

Nan  noch  einen  Blick  auf  die  kSmtleiiadie  Thitjgheit 
iu  UB«erer  Umgebong* 

In  Worau  gaben  die  Aibeüen  aewoht  aa  Dome,  ela 
aaab  ^  ^  adlUneil  Liebfrauenkirche  erfreulich  Toran;  so 
viel  für  dieses  Mal,  um  in  n&ohster  Zeit  diesem  bedeutaadea 
Uataniefafltea  oino  eiagefaeadere  Baapraehang  wa  widmen. 

Ift  langen  iat  nan  gagaairirtig  ndkderKealmiMtieB  der 
doiligen  .gieeien,  apU^otluadi  maigebaniea  PftnrUMhe  be- 

aabllAigt,  waa  durch  die  Freigebigkeit  der  Einwohner  bloäs 
ans  PrivatmiUein  geschiebt;  möge  nur,  die«er  lobenswertiien 
Ucainnung  eatsiurechend,  die  Ausftihruog  selbst  sich  des  Lo- 
bas  nrtheilaflüiiger  Mlnnar  an  arfreuaa  haben  {  die  unter  dem 
(Jbure  befiudlicbo  rouianiacbo  Krypta  arfblv  aehon  TOT  dnigaa 
Jalircn  eine  ihren  schönen  Verhältnissen  ganz  entsprechende 
liorstelluog.  Im  hessen-homburg'schea  Aatbeil  unserer  Diü- 
cm»  iat  nnn  &  ve«  Opfemane  entweiflne  bedeutende  PAur»- 
ktrdie  n-  Kiiderf  üirer  Vollendnng  nabe.  Be  iat  eine 
pelkircho  von  überaus  kühner  Constnictton. 

Es  ist  wirklich  aufiWg,  das»  bis  jetxt  .von  einen  Un« 
ten\ehmea  in  SfieatUahaa  BUUtem  ne^  feit  »khl  die  Bede 
ver,  wdebai  fifar  eile  Frennde  der  .ehnallidhan  Konat  van: 
^grösstem  Iutere«so  ist,  sofern  es  Bauwerke  botrilTt,  welche 
unter  den  vielen  .ichiinen  Dciikmiden  vergangener  Religiosität 
und  Kunst,  wie  sie  an  den  Uiern  dta»  Uiiviiie«  so  zaUlrvich 

glaieb  «eaigen  aadaran  bdiaant  lad  boehgaedilitat  aind,  ttn^ 

lieh  die  herrliche  gothischo  Pfarrkirche  und  die  °\  lliitblWltlli 
Ciipelle  zu  Kiedrich  iui  Rbeingaii,  deren  Ernenemng  und 
Verschönerung  wieder  Beweis  ablegen,  dass  hochherzige, 
opfer(reudi(j«j  Gesinnung  sieh  aalt^  vnd  mebt  aiolit  von  je« 
Bcn  getlbt  findet  welche  die  netUrlichsto  Vcrpfliclitung  dazu 
haben,  dass  man  einer  solchen  Gesinnung  aber  doch  zuweilen 
begegnet.  Die  Pfarrkirche  und  Capelle  zu  Kiedrich  geben 
Zcugniss  daflir.  Für  heute  mtiaaea  .wv  an»  Ueta  mit  dieier 
Notia  begnügen,  hoffen  aber  vieUaidit  reehit  bald«  daranf  en- 


tlieh tisrston 


dieXHitkibi 


lilwwfeni  Tfieuaaere  Journale  beriehfen,  hat  ^er^blar' 

Ferdinand  Pawels  den  Huf  als  Profesäor  der  neugegran«. 

dctcii  Kunsf^tihule  In  Weimar,  mit  wek'Uem  Hin  <Icr  Gross- 
berzog   beelirt  hat,    angeiiomnieii.      Wir  verlieren  dudurcli 


Mle  Ofimaiin  des  Gsadimaakaa  dea  Tslgaai  dar  ihre  Hni|> 

kcit  im  ernstesten  Streben  hochverehrt,  und  diesem  Strek« 
treu,  etust  zu  den  bedeutendsten  KunstgrfiaMa  seines  Vsts- 
laades  tildeu  wird. 


 r^.«=v-f£ 


Icviie  de  TArt  CkirdeD. 

Diese  von  Abb^J.  Corbiet,  einem  eben  so  gründltcbn 
als  tleissigen  Archäologen  redigirte  Zeitschrift  gehl  jeUt 
dem  Ende  ihres  (UnfteJi  Jahrganges  enlgegen.  Üail«r  Ai 
franiösischen,  ähnliche  Tendehxen-.  namentlich  die  c\u^ 
Weht  Archäologie  in  ihren  v«'r',rh;<vl»>n"n  DiM-iplinen  v«- 
folgenden  Monats-  und  Zeitschnileo,  niranit  dieie  Rwiu 
den  enien  Rani;  cm.  Hir  Inhalt'-  hH  '«baR '  lo  reMhiKf 
ab  mannigfnUig,  und  man  darf  ngm,  m  der  Hekrulii 
der  mitgelheilten  Abhandlungen  gediegen  grimdfit*. 
keine  gewöbniicbe  Lohnftchreiberei.  £a  bandelt  lid  a 
dieaerZdladirifl  im  dieSäolw  adbal,  aNtNebeMhMka  ] 
welch»  ücb  it  anderen  rramäancli^n  Journalen  iholicb« 
Galtung  ntir  zu  sehr  f;»Mlend  mflchcn.  sind  der 
fremd.  Unter  den  mannigfaltigen  belehrenden  und  ini 
der  wahren  Liebe  tur  Sache  {^scbriebenen  Artikdo  «oi 
Ida  wil*  aua  daaa'feltlcttJakrgMige  MiT'eiif  ftm  anfübn: 
,Pr('ci»  de  l'hisloire  de  l'Arl  Chrelicn  en  France  el  ei 
Befpitjiie*  Mm  (lern  llerausgeher  der  Uevtjc,  I  '  orblfl. 
dann  die  AbhanUiuog:  «Ponltücalia  de  SU  Luui»  d  Anjou 
EvCque  de  Toulottie,  cAnaertda  h  Brignofoa*,  van  Cb,^( 
Linas,  weicht  uns  manche  Aufschlüsse  über  die  P"- 
menlik  des  Milteialters  gibt.  Hörhst  irilercssaut  und  k- 
lehrend  isLdie  Abbaudlung:  «De  ia  Demonologic  tarn- 
mentale  dans  TArt  CbriHien  dn  moyen-age" .  von  fi\wt 
d'Ajzac.  Wenn  auch  der  t'i;^enllichen  Toi  1  ;  !  r  R<- 
vue  fremd,  so  isl  der  Artikel:  .(Jiialre  jours  dans  k 
loponnbe",  von  Ernst  Breton,  doch  äusserst  iniensMit 
und  bckhre«d.-  Beidi  ist'dle'fleinie  auch  «a  hMneafi»' 
Ilten  «ad  Iheitt  uns  die  wiehltgeren  lilerartaeben  Enrbft- 
nnngpn  anf  dem  arrhri'ih^r<rln'n  um]  kunsthislorisehenlt^ 
biete  aus  Frankreich  ohne  alle  kleinliche  NcbenrüeksidtUs 
mit  Bei  schöner  Ausslatlung.  monatlich  vier  Bogen  gr.fl^-. 
kttslei  die  lUm«  anr-i  Y  FranlibA  Hir  ^iFwmk.  V- 

•  •''■'•<'  'l  tui^-w  '  • 


V«r*ntwortliolierRcdactcur: 


Kr.  Bandri.  —  Verl«g«r  :  M.  U  u  51 »  n  t  ■  Schauborg'scko  Diicliliaiidlunj;  in  Köln. 

Brncfcar«  M.  DvMeatrAabaabarf  in  Kala.  *  >  'r.  •  « 
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tlr.jSS.  -  Köln,  t.  Decrabtt  1861. 
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AI«  ^UlfV^»  a.d.  k  Pr»u,i J-Ml-Anitill 
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iBliiÜt.  Mittelalterliche  KanitechAtie  in  Lftnebnrg.  —  Die  alten  WandgemUde  im  Marienchürchen  der  Patrocli-Kir«ba  fa  Foeat 
—  Zar  Oeachichto  dea  chriitlicben  Kircbenbaae«.  XI.  —  Der  Beliquienachrcin  dea  b.  Maarinoa  in  der  Kirche  8t.  Maria  in  dar  Schottr- 
(uie  IQ  KSIn.  —  Beipreohungen  etc.:  Die  Nacbgrabangen  im  aaobener  MQnater.  KüId:  Prüf.  Krcuaer.  MQDaler.  Pari*.  —  Literatur: 
Uittbeiloogeo  der  k.  k.  Ceatral-Commiaeion  aar  Erforarbaog  and  Erhaltung  der  Baudenkniale  pro  Sept.  u.  Oel.  IBCl.  —  Artiatitcbe  Beilage. 


Hittf  Ult^rliche  KoBstsrhitxe  in  Lönrbarg  *). 

(Nebat  artlstiaober  Beilage.) 

Ich  darf  als  hinreichend  bekannt  voraussetzen,  was 
das  Wort  und  die  Sache  „Sachsenspiegel'  bedeutet,  denn 
eine  ausrührliche  Erörterung  dieses  Gegenstandes  würde 
^ie  Gränzen  dieses  Blattes  überschreiten;  nur  so  viel  sei 
tier  erwühnt,  dass  diese  Sammlung  von  Gesetzen,  Rechts- 
Torschriften  und  rechlskräriigcn  Gewohnheiten  Anno  1215 
^on  einem  gräflichen  FalLcnstein'schen  Gerichtsschöppen 
Eyke  von  Repgow  veranstaltet  wurde,  und  Gültigkeit 
für  die  sächsischen  Lande,  so  wie  Westfalen,  Nieder- 
sachsen, Brandenburg  etc.  etc.  erlangte. 

Der  Urtext  ist  in  sächsischer  Mundart  abgcfasst,  mag 
»llerdings  durch  das  vielfache  Abschreiben  manche  Ent- 
stellungen erlitten  haben  und  wurde  erst  im  Anfange  des 
lunfiehnten  Jahrhunderts  ins  Deutsche  übertragen. 

Eine  solche  nach  dem  Urtexte  verfasste  deutsche 
l'ebersetzung  vom  Jahre  1418  liegt  vor  uns ;  sie  befindet 
Sich  in  der  Bibliothek  zu  Lüneburg. 

Das  Werk  besteht  aus  zwei  Bänden  Folio.  Der  erste 
Band  hat  nur  ein  grosses  Miniaturbild,  aber  viele  schöne 
'nilialen  inrothen  und  blauen  Farben  auf  Goldgrund;  über- 
•»«"pl  ein  Muster  der  Schreibkunsl.  Von  Herrn  Dr.  Vol- 

*)  Wir  geben  hier  nooh  einen  der  lotiten  Beitrtge,  die  der  nun 
leider  Dahingeaobiedene  ao  ttrebaame  Kflnatler  um  aberaaodt 
hatte,  um  aas  dem  reiohea  Scbatae  «einer  Sammlung  regel- 
nkaige  Lieferangen  folgen  in  laaten.  Seine  Arbelten  bekun- 
den eine  treue  nnd  elegante  Zeiohnung,  wie  lie  selten  ver- 
*^'8t  gefunden  wird,  weasbalb  wir  nna  freaten,  ihn  ala  Mit- 
arbeiter gewonnen  tu  haben  —  Jetit  aber  auch  «einen  Verlast 
so  mehr  empfinden.  Die  Bed. 


ger,  höchst  verdientem  Schulmanne,  ängstlichem  Hüter 
alles  Schönen  und  Werthvollen  in  dieser  früher  so  reichen 
Stadt  und  Vorstand  der  Bibliothek,  erfuhr  ich,  dass  nur 
noch  drei  Exemplare,  aus  dieser  Zeit  herrührend,  vorhan- 
den sein  sollen ;  eines  in  Berlin,  das  zweite  in  Wien  und 
dieses  dritte.  Der  zweite  Theil  enthalt  vier  grosse  Minia- 
turen, auf  denen  verschiedentlich  das  lüneburger  Stadt- 
wappen angebracht,  nebst  der  Veste  auf  dem  Kalkberge, 
so  dass  es  unbezweifelt  feststeht,  dass  dieses  Werk  von 
einem  reichen  Patricier  seiner  Zeit  der  Stadt  Lüneburg 
geschenkt  worden  ist. 

Höchst  naiv  ist  die  Composilion  des  ersten  gemalten 
Blattes  des  zweiten  Bandes;  Christus,  umgeben  von  seinen 
zwölf  Jüngern,  thront  auf  dem  Regenbogen,  er  gibt  zwei 
Schwerter,  das  geistliche  und  wellliche  Recht,  eines  dem 
Papste,  umgeben  von  Geistlichen  verschiedenen  Ranges, 
und  das  andere  dem  Kaiser,  ebenfalls  in  Mitten  von  Köni- 
gen, Herzogen  etc.,  welcher  dem  „pawese  den  stceghcrecp 
(Steigbügel)  holt* ,  im  Begriflf,  sich  auf  einen  Schimmel 
zu  schwingen. 

Zu  Füssen  beider,  Papst  und  Kaiser,  sind  ihre  ent- 
sprechenden Wappen,  die  gekreuzten  goldenen  Schlüssel 
auf  rothem  Grunde,  und  der  doppelköpGgc  schwarze  Ad- 
ler auf  Gold.  Zu  Füssen  des  Christus  aber,  in  Folge  der 
Naivität  des  Malers  und  vielleicht  aus  Symmetrie-Gefühl  ist 
das  Wappenschild  des  Heilandes,  alle  Leidcns-Instrumente, 
Kreuz,  Spiess.  Schwamm,  Würfel,  Leiter  etc.  quasi  als 
heraldische  Abzeichen  angebracht.  —  Die  anderen  Mi- 
niaturen zeigen  die  Bclehnungcn  Wedekind's  und  verschic« 
denerRefchsfürstcn  mit  den  sächsischen  Landen  durch  dea 
deutschen  Kaiser. 
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Komme  icb  nun  auf  dtm  in  der  artistischeo  Beilage 
möglichst  Ireu  wiedergegebenen  oripinellen  Einband  de* 
rünfzehnteD  JahrbunderU,  so  fallea  lunächül  zwei  Sachen 
ii»  Aug(!.  Bntens  die  eiserne  Kette.  Sie  diente  data, 
diese»  Duell,  den  Inbcgrifi*  des  alleingiilUgen  Rechls,  täg- 
lich ouf  freiem  Markte  unter  der  snpcnanntcn  Laube  des 
Rathbauses  auf  einem  steinernen  Pulte  festzuscbliessen, 
M>  da»  ein  Xeder  befielnge  Eionclit  kaKa  nttd  lish  über 
seine  Rechte  und  den  Urtelsprocb  der  Gerkhle  anbiikläreo 
und  zu  beleliren  im  Stande  war.  —  Trotz  dieser  gewiss 
noch  ziemlich  lango  Zeit  in  Gebrauch  gebhebeoen  Sitte 
bat  das  Buch  in  der  Tiiat  wenig  gelitten. 

Die  Eweite  Brgenlbümliebiteil  des  Einbandes  ist,  dass 
derselbe  zuvor  in  glattes  Schweinsleder  gebunden  und 
darijher  Schafsleder  gezogen  ist,  welches  der  Zahn  der 
Zeit  Iheil weise  sehr  zerrissen  und  mitgenommen  bat  Die 
KnüiiTe  ood  die  Mitte  sind  von  roasaivein  Silber  sebr  sehen 
getrieben»  das  alle  liineburger  Wappen  emaillirt,  drei 
Tlrürme  auf  einer  Zinncti-Mauer,  in  deren  Mittelthor  ein 
goldener  Schild  mit  blauem  springendem  Löwen  ( G  ucipben). 
Die  Sebliessen  wa  scbwerem  Silber  sind  sebön  gearbeitet, 
icb  gab  deaibalb  die  Details  in  grösserem  MaasKiabc  sub 
a.  u.  b.  —  Sub  0  rlrr  Titel,  auf  I'cr^araent  geschrieben, 
unter  eine  Uorupkllc  gelegt  und  mitleist  silbernen  Blech- 
ftreircii  feetgeoietet.  Eodücb  ist  bemerkeoswerth  die 
Vertiernng  des  Baebscbnities,  also  sebon  um  1418 
p;r'br5iichlich,  ohne  Zweifel  durch  Schabionen  gestrichen ; 
Grund  roth,  Kreise  und  die  darin  enthalleoen  Fünft^rke 
weiss,  der  Ring  der  Kreise  und  das  Mittel  der  luuli}lat- 
trigett  grSinen  Blume  goldgelb. 

Der  zweite  Tbeil  ist  in  braunes  Leder  gebunden,  mit 
messingner  Leisten*Einfas«ung,  Knäufen  and  ScbUesien, 
nichts  Aussergewöbniicfaea  darbietend. 

Der  tweite  Einband  anf  der  artiMiBeben  Beilage  scbeint 
mir  merkwürdig,  weil  der  Buchbinder  seinen  Namen  Wid 
die  Jahros/ahl  1470  auf  denselben  ge}iresst  hat. 

Ich  sah  den  Band  selbst  niclU;  kann  aber  die  treue 
Wiedergabe  verbBrgen,  da  sie  naeb  einer  sebr  gewisieA- 
baften  Zeichnung  von  mir  mit  der  grössteu  Genauigkeit 
rnpirt  ist  Dieser  Band  beSndet  sich  in  der  Bücher-  und 
KunsUammlung  des  Herzogs  von  Aremberg  in  Brüssel,  die 
Zeichoaog  war  von  der  Hand  des  Herrn  Charles  de  Brou, 
Kii(»fiusleeber  and  Bibliolbekar  des  Herzogs,  einer  unend- 
lich liebenswürdigen  Persönlichkeit;  leider  durch  Rücken* 
lahmung  ganzlich  bewegungslos.  Der  Gebrauch  der  Arme 
ist  ihm  nur  geblieben,  und  so  vollführte  er  noch  im 
Jabre  1848,  ab  ieb  ibn  zolefat  sab,  die  kestbarslen  Slidie 
nach  alten  Hanuscripten  und  Miniaturen. 

Dimals  schien  Herr  de  Brou  in  Zweifel  über  die  Jab> 
reszahl  1450  oder  1470.   äeiidem  bio  icb  im  Kiarea 


i  darüber,  da  ich  in  Stadthagen,  OHschaft  m  der  haoaSve« 
;  rischen  mindenkÖtner  Bahn  gelegen,  eine  alle  Sonnenuhr 
1  von  1497  gezeichnet  habe,  an  der  die  Zahlen  gut  erhal- 
I  ten  waren,  der  tofolge  war  die  5      x  and  £e  T 

I  gemalt. 

Das  Buch  i.st  in  braunes  Leder  gebunden,-  der  Bc> 
schlag  Messing  und  die  Stampfen  Tiefdrudt. 


Die  alten  Wandgemälde  im  31ariencbörcben  der 
PkIrocU-Kircbe  n  Soest. 

Die  bedeutendste  Kirche  des  tempelreirhcn  Soe<il 
das  Patrocli-Münster.  Dasselbe  bat  eine  Lange  von  '2&4 
und  eine  MitlebcbiffiKBreile  vob  37  Piiss. 

Mehr  noch  als  diese  Grösse  gibt  das  Alter  den 
Baue  eine  ausnehmende  Bedeutung.  Die  ursprünglicbr 
Anlage  muss,  obwohl  fiebere  bisloriscbe  Notizen  fehlei). 
in  das  Ende  des  eilften  oder  s|Mtestens  in  den  Anfang  in 
cwoirteo  Jahrhunderls  verwiesen  werden. 

Der  ih  eil  w  eise  Umbau,  so  wie  die  Erweiterung  dürf- 
ten tibouralls  noch  vor  Ausgang  des  zwölften  Säcului» 
vollendet  sein.  Es  bedarf  wobl  kaum  der  Bemerktu>|, 
dass  wir  somit  ein  wicbtigesfiaudenbapal  der  romausehai 
Ärchitekturperiode  vor  uns  haben.   Der  imposante  Wcsl- 
Ihurm,  so  wie  die  eigenlliumliche  Vorhalle  \or  demselbcf, 
die  wesliicbe  Lmpure,  besonders  aber  diu  wieder  Llo$$g£- 
legten  alten  Wanidmalereien  verleiben  dem  PatroeG-Dom 
ein  absonderliches  Interesse  der  Kunstfreunde  und  Kuiv>t- 
kenner.  Der  Grundriss  des  Baues  Lüdet  ein  Kreuz.  D^r^ 
,  östliche  Kreuzesarm  i^l  diirch  eine  liaibkreislormige 
I  gescbkwscn.  Das  Querscbiir  bat  an  der  Ostseite  des  ^ 
,  armes  eine  N^benapsis,  welche  nur  ein  aus  der 
'  drrl(o  ,T(i*L'<'>ii»nrte3  Cylinderset;int  iit  LilJeU  Grösser  isl  J"; 
Aiscbt:  da  iNordarmes.  Sic  erhebt  sich  über  demUiBÜuif^ 
•iqes  Halbkreises  und  ist  mit  einer  HaHtkufipel  eiogeiriiUt: 
ausserdem  ober  gibt  ihr  eine  .schniaic,  mit  einem  Tosacs- 
gewölbe  überdcckle  Vorlage  noch  grössere  Dimensiofl« 
In  der  Hauplapsis,  so  wie  in  dieser  nördlichen  Sfliteoij)S>i 
(gewöhnlich  das  Mariencbörchen  genannl)  befinden 
die  alten  Wandmalereien,  vdebe  die  Soif  bit  des  Prsffit* 
Nübel  von  der  Knlktünche  befreit  hat.   Einzelne  Spure« 
im  SfhilT  n'lgen  di-ullieh,  dass  ein.sl  die  ganze  Kirche»'' 
Wandmalereien  geziert  war.    Doch  sind  bin  jetzt  Otf 
emige  Teppicbmusler  und  spirlicbe  Reste  von  Apsild' 
Darstellungen  entdeckt  worden.  Die  Wandmalereirn  i^^ 
Hauptapsis  sind  die  älteren;  sie  gehören  rwpifelwhne  df" 
Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  an.  Die  DarMellu^ 
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Mud  in  slatunri«ctier  Ruhe  gehalten  und  in  kolossalen  Di- 
mensionen ausgeführt.    Uie  Halbkugel  nimmt  Christus 
em,  sitzend  auf  dem  Regenbogen,  ein  8ild  in  grandioser 
EiDfachheit  und  Majestät  concipiii.  Den  Rtum  iwischen 
den  drei  Fenstern  hat  der  Maler  mit  Figuren  aus^jeföllt, 
welcho  die  Hübe  von  16  Fuss  erreichen.    Diu  Fenster- 
laibangen sind  mit  iilcincrcn  je  zwei  über  einander  ge- 
stellten Figoren  attRgewbmückL  Wir  wollen  bei  der  Be* 
Schreibung  der  Malereien  der  Hauptapsts  nicht  länger 
vrrweilt-n,  da  wir  zu  den  in  dem  sogenannten  Marien- 
tliörcbcii  bcGudlichcn  Picturen,  die  eben  einer  Restaura- 
tion mitenogen  worden,  eilen.  Wir  können  uns  jedoch 
bei  Gelegenheit  der  flinweisung  auf  die  blossgelegtcn 
Srhildereien  in  der  Flatiptap^i?  die  Bemerkung  nicht  ver- 
sagen, dass  bei  der  Befreiung  der  übertünchten  Wand- 
nalereien  oft  gar  schwer  geiündigt  wird.  Statt  zu  ret- 
fcn,  wird,  trotz  des  bestens  Willens,  oU.  viol  yerslört. 
Bei  roanchon  wieder  anfgcrundcncn  Wandmalereien  hat 
die  rettende  Uand  viel  grösseren  Schaden  angerichtet,  als 
farbäifres^ende  Kalk.  Man  siebt  gewöhnlich,  dass  die 
Kalkdecke  abgeschabt  oder  abgekratzt  wird.  Dasn  be- 
'li»-iit  man  sicii  niclil  st'lti-n  eines  Gate-  oder  Garlenmes- 
scrs.  Nichts  ist  gefahrliclier  für  die  j:u  befreienden  Bilder 
ib  dieses  Instrument,  als  diese  Manipulation.  Dadurch 
lumnrt  man  viebt  nur  den  Kalk&berzng,  sondern  anch  die 
Farbendecke  der  Wand  mit  hinweg.  Man  mnss  «irli  dazu 
nur  eines  flarhen  Hammers  bcdtefien  und  durch  leise« 
Aufklopfen  den  Kaikübcrzug  abzuschälen  suchen.  Will 
die  Tfinehe  nicht  nachgeben,  so  hilfts  in  den  meisten  PiU 
len,  wenn  man  einen  nicht  zu  dünnen  Draht  auflegt  und 
langsam  hämmert.    Gewöhnlich  springt  dann  ein  Stück 
der  Kalkdecke  nach  dem  anderen  ab.  Gute  Dienste  leistet 
auch  ein  leises  Anfenchten  mil'Wasaer  oder  Mikfa;  ein 
^  II  cursal-Mittcl,  das  jedoch  nur  ansu wenden  ist,  wenn  die 
**irliin  angcdotitctcn  Manipulationen  nicht  fruchten  wol- 
'eo.   Ist  alles  vergeblich,  so  uberklebe  man  die  wider- 
^pänstige  Stelle  mit  Papier  und  man  kann  ziemlich  sicher 
(darauf  reehnen*  da«s  die  Kalkschicht  durch  den  Kleister 
fwtcr  an  dem  Papier  haftet,  als  sie  an  der  Wand  sitzt 
und  sich  daher  mit  dem  Papier  abnehmen  l.i>>st.  Will  ein 
St&ck  all  die»cn  Mitteln  nicht  weichen,  so  lasse  man  es 
^>ber  sitien,  als  di|aa  man  es  gewaltsam  abtrennt.  Kommt 
<:>n  geschickter  Restaurateur  daran,  der  wird  schon  Wege 
ersinnen,  dii-  Kiil^  srhafTen. 

Doch  gehen  wir  von  dieser  Digression,  die  uns  durch 
unsere  ißrra'hnAigen.  seIhM  aus  neuester  Zeft,  geboten 
schien,  zu  den  Bildwerken  des  Marienrhores"  über.  Das- 
**lbe  trägt  diesen  Namen,  weil  e-  lom  M.TrIennilt  •icw'td- 
■"Pl  w»?.  Wie  schon  bemerkt,  ist  es  archilcklonisch  aos- 
l^chnet  durch  die  starke,  dem  Halbkreise  «ttXtfin&Mi 


Ausbauchung  und  durch  die  mit  einem  Tonnengewölbe 
überspannte  Vorlage,  welche  wie  ein  breiter  Triumph- 
'  bogen  den  Nischenraum  nach  dem  nördlichen  Qucrflügel 
I  dflbsl.  Dieser  ganze  Kaom  war  ehedem  mit  Wandmale- 
'  reien  geziert,  welche  jedenfalls  dem  Anfanse  des  dreizehn- 
j  ten  Jahrlmnderts  angehören.    Die  rohe  Ilnnd  einer  spä- 
!  tcren  kunsl vergessenen  Zeit  halte  sie  mit  kalk  übertüncht, 
I  Ms  CS  auch  hier  dem  Eifer  des  schon  genaoolen  Propstes 
N&be!  gelungen,  sie  wieder  ans  TagesHcht  zu  ziehen.  Zwar 
waren  die  Farben  verbleicht,  manche  Conlnren  verwischt, 
I  diuclne  Bilder  ganz  abhanden  gekümmcn,  weil  ein  on- 
I  mteihlicher  Vandalismns,  «m  einen  Zopfaltar  hioeinn- 
sctzen,  ganze  Ecken  aus  der  Mauer  ausgehaoeil.  Oftdc> 
lieber  Weise  wnr  j.Mlnch  noch  genug  erlialten,  um  an  eine 
[  ReaUiuration  denken  zu  können.  Die  Patroeli-Rirefae  be- 
I  aitit  in  ihren  Banfonds  auch  die  IGtteli  die  Kosten'elMr 
Restauration  zu  bestreiten.  Grösser  aber  ist  sicherKdi  das 
Glücl^,  dnss  die  Restauration  in  die  Hände  eines  Mannes 
gelangte,  der  dieser  schweren  Aufgabe  ganz  gewachsen 
ist  und  sich  derselben  mit  einer  Sorgfalt,  Umsteht  und 
DnveiditMaenheit  unteniebt,  'dfo  rolle  Anerkenmmg  vei^ 
dient  —  wir  meinen  den  Maler  Lasinsky.    Zwei  Drittel 
der  Restauration  sind  so  weit  beendet  und  im  nächsten 
Jahre  steht  die  gänzliche  Vollendung  bevor.    Eine  ge- 
oaaere  Bes^retbong  dieser  eigentbamfiehen  Wandbilder, 
welche  so  geschickt  und  glikklich  dem  Untergange  ent- 
rissen  and  geeignet  sind,  das  frommgläubige  Herz  zu  er- 
bauen und  zugleich  eine  tiefe  Lücke  in  der  Geschichte  der 
Malerei  Westfalens,  ja  DealacMmidi  aaaitifälhni,  dirfle 
den  Lesern  des  Oi^ans  niebt  unangaiidmi  aein.  Wie  in 
der  Hauptapsis  Christus  von  H«»ilif»en  umgeben,  denKup- 
pciraum  einnimmt,  so  ist  in  dem  Mariet>ehörchen  der  AI* 
lerseligsten  Jungfrao  diese  bevorzugte  Stelle  angewiesen« 
Sie  ist  von  einer  Mandelgloric  umschlossen,  sitzt  anf  einem 
prächtigen  Thronsessel  und  stellt  dieFüsse  auf  ein  reiches 
I  Suppedaneum.    Sie  hält  ihr  göttliches  Kind  auf  dem 
Schoosse.  Das  omsefaleierte  Haupt  der  Madonna  ist  von 
anem  goldenen  TVIIerbeifigensdiein  amfasst,  dem  jedoch 
alles  weitere  Ornament  fehlt;  eine  Eipenthiimlirhkeit, 
welche  die  Wandmalereien  des  Marienchilrcheos  von  denen 
der  Hauptapsis  unterscheidet;  da  ist  nümlich  der  Heiligen^ 
I  schein  meislens  mR  'flaehrelwfifteB  Mastern  delailliit'  Der 
I  HetHgeniKliem  des  ChriMmhindcs  isigt  jlie  dwi.  BaIhM 
des  Krcozcs.  '  ■ 

Links  (vom  Beschauer  aus  gerechnet)  siebt  man  die 
\  dt^MTeisM  des' Mör^nlandea,  welche  dem  nmigebo 
Könige  der  Joden  ihre  Gaben  darbringen.  Sie  sind  in 
ühücher  Weise  ri\<  Konige  aafgefasst  und  repräsentiren 
das  Jugend-,  Mannes-  und  Greisenaiter.   Bs  fohlt  ihaaa 
i  jeglibh<j  Spwr  de»  H(Hli|«eMAeiM.  lUehir  sidht  dam  finde 
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zuoiclut  eine  EngeUgestall  mit  Flügeln  ia  lichtem  wal- 
lenden Gewaode;  sie  hält  dem  Ki)i  l    eine  Kugel  — 
Reichsaprel  —  bin  and  trägt  einen  Stab  mit  eigeothüm- 
lidi  geformtem  Knaure  —  den  Heroldstab  —  b  4er  Un- 
kea.  Hinter  dieser  Engebgertalt  ist  eine  weibliehe  Figur 
mit  einem  Buche  in  der  Hand  und  eine  greisenhafte 
männliche  Gestalt  abgebildet.   Wfr  sind  diese  Gestalten? 
In  dem  Jiagci  können  wir  nur  den  heiligen  Erzengel  Ga* 
brid  erkemeo,  dco  fUrkea  Engel*  oder  wie  ihn  Ambro« 
stus  nennt,  .die  Stärke  Gottes."  Seine  Kraft  Gndet  ihr 
Symbol  in  dem  Stabe.  Als  hlmm)i<if  Iht  Bote  ist  er  durch 
di^es  Abzeicbea  ebeofalls  markirt.    In  der  weiblichen 
Figur  glauben  wir  die  beilige  Aooa,  ao  wie  in  der  niiuH 
lieben  den  heiligen  Joachim  erkennen  zu  müssen.  Entere 
halt  ein  Buch  —  das  alte  Testament  —  in  der  Hand,  ist 
jedoch  auffalieader  Weise  ohne  Kopfputz  oder  l^chlei&r. 
Alle  drei  DtntelhingeD  nnd  dorch  einen  Tellerheiligen- 
ichmn  auigemehnet  Uebcr  den  Köpfen  der  beschriebe* 
nen  Grufipf-n  711  bnidcn  Seilen  der  Madonn?i  zieht  «ich 
ein  Arabeskenband  hin,  und  die  beiden  Zwickel,  weiche 
dadurch  neben  der  Mandelglorie  gebildet  sind,  tragen  je 
einen  Engel,  in  anbetender  Stdhmg.  UiMar  dar  Maodel- 
glorie  sieht  man  links  einen  Heiligen  in  kriegerischer 
Rüstung  —  Helm  und  Harnisrfi.    Er  führt  das  Schwert 
in  der  Rechten  und  deutet  mit  der  Linken  auf  einen  Fisch 
—  Delphin  —  hin,  weldier  eine  Perle  oder  einen  Din- 
roant  im  Munde  trägt.  Dieier  Heilige  ist  kein  Anderer, 
als  der  heüi^c  j^Iartyrer  Patroclus,  der  Patron  des  soester 
Domes.  Lr  war  vir  nobilissimus  in  Trecossioa  urbe,  dem 
heutigen  Trojei.  Unter  dem  Kaiier  Aurelianaa  erlitt  er 
274  den  Martjrertod.  Im  Jahre  064  wurden  seine  Re- 
liquien durch  den  Enbischof  Bruno  von  Köln,  den  Bruder 
des  Kaisers  Otto,  von  Troyes  nach  Kdia  und  von  dort 
nach  dem  ber&broten  Sachaenorte  Soaatium-  —  Soest  — 
gebracht  Die  Stadt  nahm  ihn  als  ihren  Patron  an,  über- 
wies ihm  die  Hauptkirchc  als  Ruhestätte  und  erzeigte 
ihm  von  da  ab  besondere  Verehrung.  Den  Fisch,  auf 
wehdien  der  Heilige  in  obiger  Darstellung  zeigt,  will  man 
ala  eben  Bmweia  «of  ein  wtindcrbaree  Eieigni»i  daa  «ein 
Martyrium  rerberrlichte^  deuten.  Dieae*  Ereignim  iit  fol- 
gendes: 

Aurelianus  befahl,  den  Heiligen  an  einem  sumpGgeo 
Ofte  tu  entbeopten,  demit  er  nidit  in  Irochener  Erde 
rohe,  aondern  rasch  der  Verwesung  anheimfalle,  —  ein 
Unglück,  das  die  enti'rt  Christen,  deren  sichere  Hoffnung 
auf  die  baldige  Auferstehung  die  Bestattung  an  trockenen, 
wo  mSgNeb  feWgen  Plilien  toitieben  hiesa,  aoft  aorgfäl- 
tiglrtaiu  meiden  suchten.  Dcsshalb  an  dQ^UFcr  der  Seine 
geluhrt,  Ii«  liie  Patroclus  zu  Gott  um  Ab\M ndun^i  di^rs 
Unglückes.  Da  wurden  die  Augen  der  Uenker  verdun- 


kdt,  tmd  Fdtmhia  schritt  anbemeiht  «bor  daa  Wwtr, 
ohne  aane  Kniec  lu  benetzen. 

Der  Fisch  nun,  so  meint  man,  bedeute  die  &raA, 
wdcbe  den  Heiligen  bei  dieaer  Geiegenheit  iha  dm 
Wasser  gehalten.  Wir  werden  gleich  sehen,  da«  eir 
dem  Fische  eine  allgemeinere  Deutung  geben  müssen.  Za- 
vor  betrachten  wir  die  Darstellung,  welche  "unten  redts 
neben  dem  Maudelbeiligenscbein  der  Madonna  angebrsclit 
iit.  Eine  ehrwürdige  Primiergeilait,  ebenfalii  halbe  Rjpi, 
deutet  mit  dem  ZeigcBnger  der  linken  Hand  auf  eine  Pa 
tene  und  auf  ein  ziemlich  grosses  Henkeigefäss  —  m 
Mittelalter  aosatus,  scyphus,  calix  mioisterialis  genaoot  - 
hm,  welche  von  einem  nut  Tiiebern  nberapreiteten  Akr 
tische  getragen  werden.  Wer  dieser  Bischof  —  ab  mI- 
eher  iat  er  durch  die  Milra  hinlänglich  gekennzeichnet  - 
sei,  wird  durch  kein  Attribut  angedeutet.  Da  derselbe 
auf  das  Altavsaertnenl  deutet  und  der  iMSXigs  Norbcrin 
durch  seine  Predigten  über  dieses  Sacrament,  so  wie  durd 
seine  Andacht  zu  demselben  berühmt  i?t,  «n  mischten  «ir 
ihn  um  so  mehr  in  dieser  Figur  erkennen,  weil  dieser 
xantener  Heilige,  welcher  längere  Zeit  in  Kdln  lebte  ek 
ala  Enbbebof  ron  Uaf^ebnrg  starb,  sich  im  Sadnenluit 
eines  hohen  Ruhmes  und  Rufes  erfreute.    Der  Heilig«n* 
schein,  welchrr  Ans  Haupt  dieses  Hischofes,  der  cRt  1582 
canoni&irt  wurde,  schmückt,  dürfte  diese  Deutung  wät 
umatoasen;  denn  im  Volke  war  Norbert  lingit  ?or  jener 
Zeit  beil%  ge^irochen.  Während  nun  der  Bischof, 
immer  er  sein  mag,  auf  die  äusseren  Gestalten  des  cucha- 
ri^ischcn  Christus  hinweist,  weis  t  St.  i'atrocius  geges- 
Ober  aaf  daa  Sjmbol  dea  erlösenden  Christus  ha,  4ff 
wie  ein  meosdienfreuttdiieber  Delphin  den  Menseben  W 
der  allgemeinen  Flut  des  Verderbens  rettete.  Der  Wf<i- 
heiland  ist  ja  der  «groaee  Fisch'  ix^^St  das  ist  Vijooü 
j  X{>iaTog  Btoü  rUg  Sut^ff.  (iesns  Chrirtns,  Soli 
Gottes,  Erlöser.)  Schon  Origines  sagt:   .Christus  witJ 
■  fipiirlich  der  Fisch  genannt."  IVr  jiiscis  assus  im  ETsng^ 
lium  hat  nach  dem  einslimmigco  Zcugntss  der  Välcr  in 
mystische  Deutung  von  Christus  passus.  ,L'iiser  HeHmd*! 
sagt  Aogoitinae  in  seinem  Gommentar  co  Job.  21, 13  . 
, bereitete  für  diese  sieben  Jöngör  ein  Mahl  von  dem  Fi.*^"'^''. 
der  auf  gliihendcn  Kohlen  vor  ihnen  lag,  und  von  Broi 
Der  Fisch,  welcher  zubereitet  wurde,  ist  Christus.  Er  Mt 
zugleich  aueh  daa  Brod,  welches  vom  Himmd  kam;  ikn 
wird  die  Kirche  einverleibt  und  zum  Genüsse  enr;;i'r 
Glückseligkeit  bestimmt,  damit  wir  Alle,  welche  die« 
I  Hoffnung  haben,  an  einem  so  grossen  Sacrameote  v» 
I  betheiligen  und  gleicher  Sdigkdt  uns  erfrenen.*  h 
I  scQ  Worten  des  heiligen  Augustinus  haben  wir  ein 

liifii'^  /eugniss,  dass  die  Symbolik  der  Kirche  es  li^'' 
j  Br^d  und  Fisch  tu  combiniren,  um  das  höchste  Gebeiin- 

Digitized  by  Google 


ni»  des  CbriMcnlhunu  lu  «vmholi*iri(>n.  Wn<^  <1cr  grosse 
Kircbeovaler  tu  Worten  atwgedruckl,  irtll  uns  lu  den  dten 
KUw«rk«D  dorKaldtMaben  (riHliMb  vor  4a»  Adk«. 

In  dem  Cömeterium  des  heiligen  Kallisltis  (dicht  am 
Grabe  de*  heiligen  ('orrn-lius)  ist  ein  Fisch  ahi;pfiilri('t. 
der  eiam  Korb  auf  dem  UücJieu  trägt,  worin  Brode  und 
m  Beeher  mil  Wda. 

itt  «nen  ndereo  Cuhiculum  detNlIwn  Kaitalombe 
ht  ein  Tisch  mit  swei  Broden  und  ernt^m  Ffsrfic  nbgehil- 
det  In  einem  dritten  Gemachs  sieht  man  ein  Bild,  wd- 
che»  noch  deutlicher  spricht.  Auf  einem  Tische  liegt 
ein  Brod  nnd  t\m  Piseh,  ibcr  w«khe  cb PriMl«r  mg- 
Dcnd  die  Hände  ausfiLreitet,  während  an  der  anderen  Seite 
des  Tische«,  ein  Weib  mit  aufgehobenen  Händen  in  der 
Stellung  einer  Uetenden  steht.  (Deutlicher  ab  ia  d«a  un- 
tmiditcfcoi  KaainMni  Itaan  omm  dicw  llantcUangOD  ia 
den  treuen  Copiee«  des  laleranensischen  Museums  zu  Rom 
in  Augenschoin  nphrn^n  '  Die  Iftrfcre  Darstollunp;  ist  der 
uoserigen  so  ahahcb,  d&u  tu  uttertiussig  erscheint,  auf 
dea  ParaHdisnNM  biatuwdwa.  Nicb  dem  Gctaglen  be- 
darb  auch  keines  Wortes  mehr,  um  den  Fisch  gegenüber 
dem  Brode  und  Weine  nnf  i]"m  Wandgcmälfic  dis  Ma- 
neochörcbena  tu  deuten.  Die  Beziehung  auf  den  wun- 
derbar«! Vorgang  beiai  Martyrium  des  Heilig«i  muss, 
Ii  abgesebai  von  ibrarthiventiadlidik«ttiad-6«iwim» 
gf'ubeit,  dieser  Auffassung  gegenober  ganz  in  den  Hinter* 
grnnd  treten.  Die  beiden  Darstellungen  unter  dem  Man- 
MhciligeDScbein  gehören  offenbar  tusammeo;  der  Maler 
lut  «e  aieht  bhM  aebco  «inaadergalaBt,  aandem  andi 
in  enge  Beziehung  zu  etaaoder  gabraebt,  indem  er  den 
cotuoTirendcn  Biichof  mit  der  eiaea  Baad  anf  daa  Fach 
biflweisco  laast. 

Biae  baioadera  Benalmag  anf  dw  Legeade  de»  beili- 
gen  Patroelua  fiaden  wir  aber  in  der  Perle  oder  dem 
Diamant,  welchen  der  mit  dem  Kopfe  nnrh  firm  Riitcr 
gerichtete  Fisch  im  Munde  trägt.  Patrocius  vertbeilte  sein 
'oehct  Erbe  aa  Witwen  «ad  Waiiea  oad  taoscble  lo  für 
die  falschen  irdischen  Güter  den  wahren  Bdetcteia,  die 
wahre  Perle  ein,  so  dass  er  im  Besitze  dieses  köstlichen 
Sthaltes  dem  röroitichen  Kaiser  «unifcn  konnle:  „Ich 
etwas  von  meinem  Schatze  mitlheileii,  wenn  du 
es  anaebaiea  wyht;  deaa  da  biit  eia  araier  Haaa.* 
*  (iri?tn<;  rricht  in  dem  eocharistischen  Sacramenle  dem 
Marljrer  die  Fülle  der  Schätze,  welche  einen  Weltbeberr» 
als  Bettler  vor  ihm  erscheinen  li^son. 
Ueberbliebea  wir  aaa  aeeb  etaaiat  die  Bildwerke  der 
l'albVuppel,  uro  dca  leitenden  Gedanken  des  Ganzen  zu 
wfassen;  »o  erkennen  wir  als  Mittelpunkt,  nm  den  sieb 
S^uppirt,  ajuf  den  sieb  Alles  besteht,  das  Christua- 
^  Hit  aeiAer  Malter.  Beidea  briagaa  dai  BcidaBlttam 


'  ond  das  Jiid  iithora  ihre  Huldignnf»  dar.   Denn  dl«  drei 
Magier  Mud  die  Repräseotantea  deü  lieideBtliums.  Ais 
[  tokbea  bat  ibaea  der  Riaeder  «H  Recht  dea  HeiKgea- 
,  aebein  Tersagt.  Aber  sie  haben  ja  ihren  Platz  zur  Recli- 
Irn,  wühren')  iIt^  ludcnthnm  lur  Linken  placirl  ist  '  Hin 
,  anderer     niliolismus,  ab  der  des  Banges,  hat  hier  die 
i  ADordnuni*  geicitct.  Dia  beidniwbea  BSaige  henmea  «aa 
!  Nordea,  am  der  Regioa  der  Finstemba  her,  weiche  ia 
der  bildlichen  Anschauungsweise  dr^  Millelaltcrs  stets  ab 
das  Land  des  lleidenthums  gegolten.  Darum  musste  ihnen 
die  nj>rdliche  Seile  sugewieaen  werden,  während  die  Süd- 
!  aeile,  die  Regiea  dea  Llebtes,  voa  dea  Vertrelera  dea  Ja* 
I  denthums  eingenommen  wird,  die  schon  da  Lichtes  der 
Offenbarung  sich  erfreuten.  Gabriel,  der  Vcrkündigungs- 
engel,  der  zugleich  als  besonderer  Schulz  der  Juden  gilt 
(cf.  Daa.  10.),  (ahit  die  Rej^äseolaoleo  da»  Jodeathanc 
I  ein.  Anna  tragt  das  Buch  da»  akteatameatlichen  Gesetzes, 
worin  s.ie  ihr;«  Tot  hier  Maria  unterwiesen;  Joachim  der 
Printer  des  Allen  Hundes  lolgl  ihr.  Beide  mit  dem  Hei" 
ligenschein,  weil  geheiligt  dureb  die  Hofiiang  aaf  dea 
Heiland.  Die  Engel  oben  in  den  Zwickeln  repräsentiren 
die  reine  Getsterweit,  wiihrcn  l  Norhcrtus  (?)  und  St.  Pa- 
trocius die  christliche  Kirche  darsteilen,  und  zwar  darstel- 
len ra  ihren  beiden  grossen  Hällteo,  der  Priealeracbaft  oad 
deai  Laiealboai,  danMiea  in  ihrem  nystwcben  Lehea» 
das  in  dem  eucharislischen  Opfer  pulsirt.  Man  wird  uns 
sugesteben  müssen,  dass  der  Künstler  in  der  Anordnung 
und  Zusammenstellung  der  Bilder  in  der  Kuppel  eine  liefe 
AvAasong  und  gnuBartige  Aaiehaaaag  bekandat  hat  Er 
zeigt  sich  ab  einen  Coai|MNMlaa(  dar  den  Raum  geecbiokt 
2M  b+'nutzen  und  die  Gnippirungen  wiirdevoll  lu  ordnen 
und  die  Darstellung  durch  sinnige  Sjnabulik  zu  Tertiefeo 

Die  llalbkuppel  ist  nach  oben  von  einem  doppelten 
Arabf  skt  iib  iiifir^  mit.  einfach  motivirten  Muslern  eingefaaaL 
I  Nach  unlcn  i»l  m  durch  ein  breites  Fries  abgegränzt,  in 
'  dessen  Rankenwerii  dreiieha  Medaflbm  eingerügt  sind. 
I  Diese  MedaiNea»  tragen  eben  so  viele  kleine  Brustbilder; 
die  Köpfe  sind  mit  ahgcf^tnmpfton  Mützen  bedeckt.  Man 
wird  nicht  irren,  wenn  man  darin  die  zwölf  kleinen  Pro- 
pheten nebst  Baruch  erkennt. 

Da  die  ReeUnralien  der  BHdwcrfce  ia  der  Ualhkanpel 
beeadigt  itt,  so  dürfen  wir  hier  wohl  ein  Worl  iUier  die 
Aasführang  dieser  schwierigen  Arbeit  sa^en.  Wir  haben 
schon  bemerkt,  dass  Herr  Lasinsky  sich  der  Aufgabe  mit 
der  griatlea  Gewiaeenbaftigkeit  naletMgea  hak  Er  hat 
es  sich  tum  unverbrüchlichsten  Gesetze  gemaohl,  das  Ur- 
sprüngliche her7!is»fllen.  nicht  etwns  Nt-nes  ru  bchafien. 
>  Er  ist  den  Conturen  mit  der  grös&len  Genauigkeit  nach- 
\  gegangen,  ohae  aaah  dar  aiaea  adar  aadaraa  Scita  ahau- 
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weichen.  Mit  der  grufitilen  Muhe  hat  er  die  Farben- 
miscliung  80  lange  versucht,  bis  er  den  ursprünglichen 
Ton  getroffen.  Dni'Geist  dieser  Bildw  in  ihrem  miltel- 
allerlichcn  Charakter  wiederzugeben,  ulmo  niicli  mir  die 
leiseste  Eigcnlhümiichkeit  tu  verwisrhrn.  drss  i-i  l:»-*  Ziel, 
wonach  er  gestrebt  und  dein  er  nach  unserer  Memung 
mflglichit  nahe  gekomineD  ist  Dum  er  es  aber  mit  seiner 
Arbeit  ernst  nahm  and  nicht  mit  einer  gewissen  Flollilüdc 
zu  Werke  flinj:.  die  eben  niir  riie  Umrisse  wieder  hervor- 
bebt und  die  Farben  mit  breitem  Pinsel  ein  wenig  auf- 
fritebt»  gereicht  seiner  Restauralion  tarn  Vorzuge.  Sollen 
die  Bildwerke  nicht  bloss  den  Ardiuuln^ca  inleressiren» 
sondern  auch  den  rroinnion  Christen  erbauen,  so  musstcn 
sie  rcstaurirt  werden;  eine  Cooservirung  reichte 
nicht  auiL  Wären  die  fiilder  für  ein  archüoloßiscbeB  Mn- 
aenm  bestimmt,  so  konnte  man  eine  solche  fliichtige  Nach- 
hülfe als  gerechlferligt  ansehen,  da  sie  sirh  aber  in  einer 
kircbe  h>-ni>den,  !>o  durfle  man  üich  mit  einer  blossen 
ConserviruDg  in  abgeblassten  Farben,  rohen  Umrissen 
nidit  bego'ugcn;  es  musale  den  Contoren  ihre  unprnng- 
liehe  Kraft  und  Boslimmlheit,  den  Tinten  ihre  anfängliche 
Tiefe  und  S-ittigung  wiedergegeben  werden.  Ks  heisst 
ganz  gewi^  den  roiitelallerlicheo  Charakter  verwischen, 
wenn  man  Bildwerke  der  romsniscbcn  und  golhiachen 
Periode  in  matten,  saftlosen  Farben  restatirirt.  Der  roma- 
nische Stvl  licht  die  Firliini^liilh,  die  Farbünfnüp.  Darum 
bat  Herr  Lasinsky,  wie  wir  glauben,  ganz  im  Ueiüte  der 
Bnlilebungszeit  gehandelt,  wenn  er  die  ReitaaraliMi  in 
einer  vollen  gesättigten  Färbung  gehalten,  hl  in  diesem 
Sinne  nnd  Gei^ite  der  ganze  Bilderschmurk  restaurirt,  so 
wird  er  dem  Auge  entgegentreten,  aU  wäre  so  eben  der 
letzte  Pinselstreich  des  ersten  Auclors  daran  geschehen 
—  und  das  iai  es  ja,  was  ab  das  bodiale  Ziel  einer 
Restauration  angesehen  werden  moai. 


Iw  ficicfciekte  den  cMitlidNa  lüi«lM«b«wt. 

■  Maria- Capelle.  Die rrähesteMarien-CapeUe, Lady- 

rhapet.  wir  die  Enginnder  sagen,  ivinde  in  Rn!;!find  in 
Canterhury.  am  Westende  gebaut  und  später  durch  Lan- 
francus  im  nurdiieben  Nebeo-vcbiffe  angelegt,  doch! erhielt 
sie  eni  im  drsinhnIcnilahrMMdeilj  iniBelgisn  sogar  erSt 

im  VfSfiebnten,  eine  henrorragende Stelle  und  wnrde  tlann 
auch  gewöhnlich  ostwärts  vom  f  lmr  rrhanl.  Wir  liiuK-n 
jedorli  die  Marien-Capelto  m  blgm  im  sudiicbeu  Cbordugel, 


Oxiord,  LlanlhoDj,  Wymondbani  und  Canterbur).  Frei 
^  liegend  war  lie  in  Elf  und  St.  Marim  des  Cham|i8,  n 
der  Nordsnte  des-SdiiffiN  in  Wahham  und  Roduilcr,« 
der  Südseite  des  Chores  in  Ri'pon  über  dem  Capilelliau«? 
und  in  KilLenny.  im  südlichen  Trnnsept  la  Wimiwnnt 
Dieselbe  ini  kreuiförmtg  in  Lincoln  und  Gloucesler,  hit 
j  eine  polygnne  Apm  in  Luibäeld  nnd  Wells,  bsfindatiith 
in  Durhaita  in  der  weitlirben  Vorballe  (Galilee)  und  k 
südlichen  Transepte  in  Wimborne,    in  Chnslchnrcli  ift 
I  über  der  Moriui-CapeHe  eine  andere  erbaut 

Bei  den  gramen  Kathedralen  in  Deutsdiiand  fialei 
:  wir  sehr  höuGg  in  deren  Nähe*  oder  gar  an  disKlhB 
stossend,  grössere  Marien-Kirchen.    So  in  Köln,  «m  mt 
I  ein  Beispiel  anzuführen,  die  ISltf  niedergerisseoe  KirtiK 
j  St.  Maria  la  den  Staffeln,  welche  am  Chnrbau|ite  da 
Domes  lag,  die  ganze  Breite  desselben  einnehraeod,  eii 
Bau  aus  der  zweiten  Hälfte  des  eilflen  J^ihrhnndrrt«.  riersicl 
an  die  Cborseite  des  alten  biidcbold'schcn  Domes  schk)«% 
.  Uebrigens  haben  die  deutschen  Kathedralen  auch  im  hr 
I  nem  noch  HuUer^Gottes-Capelian,  wie  in  kSlnerBsm 
die  südwestiidie Capelle  im  Cborbering,  das  Miatler^eü» 
•  Cbörcbcn. 

Baptisterien.    Die  Kirche  zu  Luton  besitzt  in 
I  Baflisterium,  dia  Taufeapclla  im  Innem,  wie  wir  dimasA 

in  Cividade  de  Friouli  aus  dem  achten  oder  nennten  Jahr- 
'  Inindert  nntrelTen.   In  Canterhury  bildet  daaselbe  ami 

iiundbau  in  der  Nähe  des  Chores. 
I       KirehengeHlthe.  Zur  Aufstellung  der  ProceMaa 

waren  in  Fountatns  im  Langhause  Steine  angebracht  ils 

Zeichen,  wie  fniher  iihnlichr  rn  Durham,  Canterhury  uni 
;  York  in  der  Milte  desselben  als  Scheiddiaie  der  Frastt- 
!  und  mnnnrplltee:  Ehm  pm  ei|enthümBeh«  akmliRk 

Vorriehlung  aus  Töpfen  (and  man  unter  dem  LsUmra 

Foontairi'^. 

■        Die  Kanzeln  wurden  gewübnlich  in  der  Südseite 
,  Hauptschiffes  errichtet  *).  Steinerne  Kanzeln  kommea  ii 
I  Italien  aus  dem  drenehntan  nnd  fienehnlan  Jahrhasikit 
vor,  wie  in  Sicna  und  in  St  Minialo  in  Florenz.  F.s  \v;ii^ 
:  zwar  schon  im  iwölden  Jahrhundert  Kanzeln  im  Gebraorii. 
wie  in  St  Augustin,  Canterhury  und  Bury.  St  Edmuai^ 
nnd  in  framosisehen  Rifeben,  diieli  waren  dies  wahnchm* 
lieb  bewegliche  hölteme  Lesepulte.  Im  dreizehnten  Jahr- 
hundert wurden  sie  allgemein  gebrauch ürh,  eingefuhri 
Ton  den  Dominicanern,  den  Prediger-Mönchen,  und 
allein  in  den  Kirchen,  sondern  auch  in  den  Referioii* 
I  Die  älteste,  die  wir  kennen,  ist  die  von  Beaoliea. 
finden  im  fienehoten  nnd  (ünGMhntes  JahibmMiMt 

1        •)  Dncaac«  Vt  263;  Lenob  I.  98^217;  0.7«}  VkOtt  U^^'' 
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ida  tax  Freiea,  in  deo  kreuigängen  uud  kiurterhöfen,  wie 
V  8i  Die,  Henlbnl  md  in  MagdafamMhColkgiiiiii  in 

O&ford,  1458  gegründet,  iiaufig  wurde  aber  aaf  dm 
Fiiedhüffn  und  in  der  Näho  der  Ktrrhcn  im  Frcicil  g<e> 
predigt  und  zwar  nur  bew^Ucbea  Kanzeln. 

In  den  Spiubogm-Ktreben  konraiea  Kaneb  enl  mit 
den  ijMlgotbiMheo  Sif  I«  m.  In  Weih  b«tl«lit  noch  «ine 
steinerne  aus  dieser  Zeit. 

Der  Biachor»-Silz,  die  Kaibedra,  war  ursprünglich 
•m  Stein,  fo  in  Canterbury,  Nnrwicb,  Avignon.  St.  Vigor 
ind  in  Rheims  *).  Die  nnfw&n^Kcbe  steineit^  Kathcdra 
Her  Kalliedrale  Kölns  stand  auf  der  Orpelliühne  der  SO 
der  Südoslseilc  dos  Domes  nnpt  baulen  llofrn}U'!lp  St,  Jo- 
baoo,  und  wurde  beim  Abbruciie  derselben  zersiorl. 

Mil  dem  Ende  dca  fiaibelmlen  Jahrlinnderla  wurden 
die  Bischofs- Sitze  aus  Holz  gebaut.  Leriten-Silze  (»edilia) 
Inmmen  früherer  Periode  in  Frankreich  selten  vor, 
und  finden  sich  nur  in  der  Normandie  und  in  der  Bre- 
tagne» in  England  enl  nit  dem  Scbinaae  des  iwSHken 
Jahrhundert:).  Gewöbniich  sind  es  drei  Sitze,  mit  einer 
Piscina  in  England ;  wir  finden  jedoch  vier  Sitte  in  Für- 
Best  und  Paisdej  und  Tunr  in  SouthweU. 

Statt  den  TriumphbogcDS  der  Basiliea  wurde  ein  reich 
geschnitzter  und  versierter  mit  Kerzen  besetzter  Balken 

Scheide  vor  dem  Chore  durchgezogen.  Unter  demscl- 
beo  bracht«  mau  einen  Altar  des  Gekreuzigten  an.  auch 
wobl  zu  gewissen  Ccrcmonien,  wie  im  Schiff  in  St.  Gaiim 
^  r  die  Palnuennlag-Feier,  nm  den  «iah  am  ANerheOigen- 
r'>ge  die  kranken  Mönihe  niederliessen.  Der  älteste 
Kreuzaltnr  vor  dem  Chore  in  Belgien  ist  in  Löwen.  Der 
Kbönste  Frankreichs  befmdet  sich  in  der  St  •&ladelcine> 
Kifdie  in  Trof  ei.  Anf  den  Querbalhen  unter  dem  Triumph* 
bogen  Boden  wir  aber  in  vielen  Kirchen  eine  Darstellung 
f^n  Krpinigung,  das  Triumphkreuz,  gewöhnlich  den  Hci- 
iand  am  Kreuse  und  neben  ibm  die  h.  Jungfrau  und  St. 
Jobannes. 

Aliüre  in  der  Mitte  am  Einftange  des  Chores,  welche 
•n  den  Kirrhen  Horns  fjcwöhnlich,  kommen  in  St.  Am- 
brogio  in  Mailand  und  m  St.  Miniato  in  Florenz  vor.  Erst 
in  drcitehnten  Jahrhundert  wurde  eine  Sehranhe  bfanu' 
gefügt,  was  in  den  folgenden  Jahrhunderten  allgemeiner 
Gebraucli  ward.  Von  dieser  Sehrnnle  aus  los  man  die 
£p>&lelo,  das  Evangelium,  Homilien,  gewi.<ise  Lectionen, 
Verordnongen  der  Bischöfe,  Beschlüsse  der  Concilien,  und 
daher  gestaltete  sieh  die  Sofaranke  seit  dem  dreiiehnlen 
Jahrhundert  nach  und  nach  zu  einer  vollkommenen  Lese- 
bühne,  dem  Lettner  (lectortum).  Da  von  dem  Lettner  aus 


*)  L«iwir  i.  M>;  iL  tiöd;  Viollet-U-Duo  IL  22,  279,414.  Vgl. 
DiiMBfa       Wort  CsllMin. 


in  vielen  biscbötlichen  Kirchen  der  Bischof  auch  den  Segen 
eftheiit,  wurde  derselbe  in  Frankreich  «Jub^*  genannt, 
von  dem  einleitenden  Worte:  juhe,  indem  der  Diacon 
oder  Subdiacon  den  Celcbranten  um  seinen  Segen  bittet 
i  mit  den  Worten:  Jube,  Domine,  benedicere,  ehe  er  an- 
I  fingt,  tu  lesen  oder  tu  singen.  Die  Lettner  kommen  auch 
:  wohl  vor  unter  dem  Namen  Doxale,  well  auf  denselben 
i  die  Do.\ologicn,  I.ot)g('sjingc  gesungen  wurden.  Daher 
wurde  der  Lettner  auch  oft  mit  den  Worten  «Odeuro* 
,  bezeichnet. 

In  Clugnjr  ertbeilte  man  deu  Laien  die  h.  Commuoioo 
durch  ein  Gitter  unter  dem  Lettner.  Derselbe  vertrat  den 

Ambo  und  das  Lesepult  der  Basilica,  Gewöhnlich  hatten 
die  Lettner  einen  flatiptdunhgang  in  di-r  Milte,  (It  wah- 
rend der  Celebralion  mit  einem  Vorhänge  gesclilui^i>eo 
war,  wie  jdann  auch  du  Oborinm  vendileiwi  wurde.  In 
den  Sdtenbogen  des  Lettners  standen  Altäre. 

Sehranken.  Die  Haoptscbranke,  wdcbe  das  Chor 

vom  Schiffe  trennte,  halte  ihren  Ursprung  in  der  Notb- 
wendigkeit,  die^  Geistlichen  gegen  die  Ziiir!'trt  70  sehülren. 
Um  die  Laien  für  di^e  Absonderung  zu  entschädigen, 
wurden  noch  xwei  andere  Schranken  eingeführt,  im  Prin- 
cipe dieselben,  nur  verschieden  in  der  Stellung  und  An» 
Ordnung.  Die  eine  war  die  Chorschranke,  in  der,  wie  in 
Chichcster,  Excter  und  St.  Davids  ein  Altar  auf  Jeder 
Seite  des  Haupteinganges  aufgestellt  war.  Die  zweite  war 
die  Schranke  dea  Hauptsebifles,  in  deren  Mitte  ein  Altar, 
welcher  für  die  Mette  nnd  ."»Is  Iloehnttar  des  Gottesdienstes 
für  die  Laien  lieniitil  wurde.  Derselbe  stand  zwischen 
»  den  Thüren  der  Haupt^hrankc  und  der  Langhausschranke 
I  in  St  Cuthherlfl  und  Sl.  Albans.  In  Guilden  Horden  fin« 
den  wir  eine  Doppelsrhranke.  Sic  bildete  in  St.  Albans 
eine  Art  Lettner,  als  Dormitnrinm  für  zwölf  Mönche  be- 
I  nutst.  Das  Triumphkreoz  stand  in  Canterbury  über  der 
j  Cborsehranke,  in  SL  Albans  aber  über  der  Priesterschranke. 
In  Christchureh  hefritid  sich  die  Schranke  in  der  ersten 
Travpc  des  Ifunplsthiires  westwärts  von  der  Lnfeme,  wie 
auch  in  Tintern,  Founlains  und  Winchester.  Die  Schranke 
steht  in  der  i weiten  Travee  westwirls  ton  der  Laterne  in 
Buildwas  und  in  Norwich.  in  Westminsler  und  in  Sl.  Al- 
bnns  in  d'T  dritten,  in  der  vierten  in  Jorevalle  nnd  in  der 
sechsten  in  Tynemouth.  Verschiedene  Scheidewände  bil- 
deten Cai>cllen  in  dem  llauptscbilTe,  in  den  Transepten 
nnd  in  den  Nebenschiflen,  wie  in  Fountains  und  St.  AU 
bans,  wo  sie  das  Hauptschiff  fast  ganz  einnehmen.  Gegen 
die  Ahschliessunpen  nnd  unter  den  Ropen  w,ir<'n  die 
Graber  der  Biscliufc  und  Aeble  angebracht,  wurden  aber 

nach  und  nach  in  SeiteneapeHen  nrogestaltel,  und  twar  in 
England  am  fraheelen  in  Bdjngdon  nnd  Westminster* 
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AUar-Aui»aUe  binler  dem  Altar  finden  wir  üi  St. 
Mary*!  Overeje.  ta  Wiadmler,  WeatotMler,  St  Albans 

und  Chrutchurcb.  Hinter  denselben  befand  sich  das  Hin- 
terebor, in  demselben  gew  öhulich  der  Heliijuienschrein  de« 
Patrons  der  Kirche,  so  der  des  b.  Hugo  in  Clugny,  des 
b.  Ludwig  in  St  Denis.  In  Winchester,  St.  Alban»,  Bury, 
Dnrham,  BridUii£^ii,.LiAcola,  Lidifleld,  Wectminilar  und 
Canterbury  bt  der  östliche  Proccssionsgang  in  der  gleichen 
Höbe  mit  den  Capellen,  in  Diirham  und  VYestrainster  aber 
mit  dem  Boden  des  Haupiächilies.  Oft  haben  die  Reli- 
qoieiMchreine  aber  aueb  untergeordnete  PtBlie,  so  befand 
sich  derselbe  In  Hochesler  im  Chor-Transept«  in  Chichcstcr 
im  südlichen  Transepte,  in  St.  Davids  auf  der  Nordseite 
des  Cbores  und  in  Oxford  in  einer  Capelle  an  der  Nord- 
•ette.  Sehr  binfig  halte  dar  ReHqmenacbrrin  seine  Stelle 
anf  den  Hochaltäre. 

Emporen  oder  Räume  rur  Bewachung  der  Schreine 
sind  noch  in  Oxford,  St.  Albans,  Wcstminslor,  Worcester 
und  Canterbury  vorbanden.  Kammern  für  die  Eircben- 
wiebter  Iriflk  man  noch  In  Lincoln,  über  dem  Nord- 
porlale  in  Exclcr  und  im  kölner  Dome  über  dem  Ein- 
gfint:e  fifT  sngpnnnntrn  pro-^cn  Snfristei.  Singchöre  oder 
GalbriecQ  iur  diu  Sanger  imdct  mau  in  Exeter,  Malmet- 
bury,  Wtncbester,  SL  Hary  OUery,  Gloueeater  und  in 
Westminsler.  Die  ZeKe  eine»  Bumenden  bat  rieb  aocb 
in  Norwich  erhalten. 

Mauergänge.  Das  Triforium,  welches  in  spaterer 
Zeit  als  «in  UomerTbeil  des  Lieb^aden  bebandett  wurde, 
war  ursprünglich  dazu  i)c$tiramt,  der  lundimenden  Höhe 
mehr  construclive  Sicherheit  zu  geben,  und  wurde  zur 
iBetjuemlicbkcit  als  ein  Durchgang  benutzt  und  eben  so, 
um  bei  festlieben  Gelegenheiten  Teppiche  aortabangcn. 
In  ttmolnen  Kirchen  führt  das  Triforium  den  Namen 
Nonnmchor,  wie  in  Chriütcburch,  Durham  und  Wcsl- 
mmster,  wo  die  grosse  Räumlichkeit  dieser  Galerie  wahr- 
scheinlich eine  Forlsetzung  des  Planes  zu  der  Kirche  des 
b.  Eduard,  des  Bekenners«  indem  in  derselben  Altire  an^ 
gebracht  waren  und  die  auch  als  Zuschauerräume  bei 
grossen  Festlichkeiten  benutzt  w  urden.  Wir  treffen  diese 
Galerieen  nie  in  den  Cistercienser-Kirchen  an.  Der  eigen- 
tb&miiche  Hinnergang  in  dem  unteren  Gescboss  sadBcher 
Kirchen  diente  dem  Abt  zur  Ueberwachung'  der  MSncbeit 
So  besteht  die  Priors- Galerie  noch  in  St.  Bartholomews 
in  Sniiibüeld  und  hatte  wahrscheinlich  dieselbe  Bestim- 

HHIDg. 

Die  Manargänge  des  Lichtgaden  waren  ursprünglich, 
vif  c?  «^chriTit,  d.izii  he^timmt,  dem  Sacristan  einen  Weg 
zu  lassen,  um  bei  Regen  und  Sturm  die  Fenster  zu 
scbliessen,  die  in  der  ersten  Zeit,  namentlich  in  England, 
unverglaiH  und  mir  mit  Gittnrworlt  untkm  wann.  11r> 


isprüngiicb  waren  die  Fenster  aus  Stein  construirt,  nt' 
Kreisen  und  Mamwerk  durcbbfodien«  gleieb  den  dwch- 
brocbenen  Netzvirerfae  der  frübesten  Kirchen  in  Osten  ul 
Westen.  Glasfenster  werden  übrij^fn?  schon  früher  er- 
wähnt *).  Gregor  von  Tours  spricht  schon  von  höltemei, 
verglas'ten  Scbicbfenstern  in  Frankreich,  und  gemalte 
I  Gin  wird  schon  1053  in  der  Kirebe  des  b.  Benign»  ii 
Dijon  beschriebe:). 

Labyrinthe.  Sogenannte  Labyrinthe  in  dem  Bcxleii 
des  Hauptschiffes  musivtscb  eingelegt,  sollten  für  diejeai- 
gen,  wdcbe  eine  PUgerfiibrt  nadi  dem  heiligen  Lmle 
gelobt  und  dieselbe  nidit  ansgeTübrt  hatten,  die  Pdnt  «• 
setzen,  ind»>m  si«^  unter  pcwisson  vorpc-chriebenfii  G^ 
beten  auf  den  knieen  den  Weg  des  Labyriuibes  zund- 
I  legten.  Solcbe  Labyrinthe  sind  voibandeo  in  Ganleifteiy, 
in  St.  ßertin,  in  St.  Omer,  im  Dome  zu  Cbattres,  in  den 
Phrrkirchen  zu  St.  Quentin,  Aix,  Amiens.  dann  in  Sl 
.  Michelc  in  Pavia,  in  St.  Maria  in  Aquino,  in  Lucc«  is  Sl 
Maria  Traate? anno.  Dieaelben  wurden  in  Belgien  im  dm- 
acbnten  Jdirbandert  emgefiibrt.  Bs  haben  sich  dort  aber 
keine  l'eherreste  mehr  erhalten.  Ein  Freistohl  iit  aoth 
in  Bevericy  und  Il^^xham  auf  uns  gekommen.  j 
Das  Tabernakel,  Giborium  oder  Sacramentsbäu^cbeo. 
ist  ein  Sehrank  an  der  Nordseke  des  Hochaltars,  ia  du  i 
gothiiebett  Kirchen  meist  mit  ungewöhnlichem  Kunstaof 
wsiK?f'  nu^peführt,  DeutschlflnH  b^sityt  noch  panr  m;^- 
zeichnete  1  abernakel  aus  den  verschiedenen  Perioden  do 
Spitzbogenstyls.  Ab  ein  Pracbtwerif  der  SteinmctM 
wird  uns  das  Tabernakel  des  kölner  Domes  gescbildot 
welches  bekanntlich  dem  Vandali^mn?  de?  Aftcrgeschmad» 
der  zw  eiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  natedaj. 
so  völlig  zerstört  wurde,  dass  sidi  «ur  spMiebe  Dcbo' 
reste  seiner  Gliederungen  ood  einzehie  Stetuetten  der  i 
Apostel,  welche  dasselbe  belebten,  erhallen  haben. 

Die  Credenztisrhe  wurden  in  vielen  Ländern  M** 
nach  dem  dreizehnten  Juhrhuitdert  eingeführt  und  bebs* 
den  rieb  gewöbnticb  auf  der  Episteheite  des  AHars,  dod 
mitunter  auch  auf  der  entgegengesetzten.  Gewi5bB 
bildete  der  Credenztisch  eine  Nische,  die  durch  eine  PiaU' 
in  xwei  Abtheilungen  getrennt  war.  Die  linke  entbidt  ai 
Wasaerbaarin  und  die  Pollen.  Die  reehtewar  einScfeisA 
in  wdchem  man  die  Altarverzierungen  aufbewahrte.  0^' 
war  noch  ein  zweiter  Schrank  "Angebracht  zur  Aufbewli' 
I  rung  des  heiligen  Oels.  tiewühnlich  war  mit  dem  C^^ 
I  densHsebe  die  Piscina  verbunden,  seitdem  Papst  Lee  IV- 
!  dieselbe  sora  Ausspülen  der  Kelche  anbefohlen  hatte.  ^ 
I  Piscna  war  aeit  dem  dreisebaten  Jabrbondert  da  «kM' 


•)  Vgl.  B.  Chiy».  T.  VUL  p.  354.  Lwrt.  de  Opif.  Dw 
FoctaMtu»  OäM  n.  f.  III. 
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ltr  IMI  der  Eirahn-AoMlaltoig.  An  dtnelbeü  war 

ine  steinerM  Gomole  «ngebracht,  um  die  hwl^  6e- 

i«SL^  darauf  lu  steilen,  und  sie  hatte  ausserdem  zwei  Be- 
alter, den  etoea  iura  Aurbewahrcn  des  BruaneawAHen, 
tu  tndereo  lon  AuMirälea  der  Kekhe. 

Man  6ndet  in  dnzebeo  Kirchen  meh  Bocb  Sdnrinke 
im  Verschliessen  der  Kirchenbücher,  der  Kirchen-Para- 
lente,  derProces»iooskreuzc  u.  s.  w.,  wekbe  bia  iosdrtt' 
iimte  Jahrhundert  hioaufreicben. 

Die  iheale  Kirdiennhr  Englands  iit  in  WeUt  und 
3m  von  Glastonbury  herüber.  Die  Erfindmf  der  Rader- 
iron  (horloges  h  roues)  wird  von  Einigen  einem  Archi- 


M.  Ml  b  dtr 


m  KIb. 


Den  Freunden  mittclalterlicber  und  christlicher  Kunst 
in  Kdln  «nd  die  beidan  Hatiquienaehmae  der  beiliRen 

Maurinus  und  Albinus,  die  jetzt  in  der  Kirche  der  heiligen 
Maria  n\r  Schnurgasse  nnfbewahrt  werden  und  aus  der 
Klosterkirctie  St.  Pantaleon  herrühren,  als  diu  kuiist- 
veiclMlen  nod  die  knnatadiSMien  bdianot,  welche  dar 

Stadt  noch  geblieben  sind,  deren  Kunslschmuck  nur  ram 
Tbeil  verntr(it(^t  wiird^,  in  den  Schmeirtiegel  wanderte. 
Unser  wackerer  Miniaturist  Georg  Fuchs  ist  schon 


itcoD,  PaciOcus  aus  Verona,  tugetchrieben,  der  um  die  l  seit  längerer  Zeit  mit  der  Copie  des  ältesten  der  beiden  Be- 
rit Lotbai^a,  Sohnes  Lndwig's  dea  Frommen,  lebte,  und  |  li<iuien^rrine,  dem  da  kMaurimw,  bcaeMftigl  «ad  fobrl 
noen  Zettmföser  horaloginm  noclutnnm  nannte,  um  den- 

'Iben  Ton  der  Sonnenuhr  rn  unterscheiden.  Gewrhnlirh 

ennt  man  Gerbert,  Krabiscbuf  von  Kheims,  Papst  unter  aus,  die  nicht  weiter  getrieben  werden  kann,  die  aber  ge- 


den  ganzen  Emaillenschmuck  desselben  bis  zu  den  klein- 
Mün  Details  mit  einer  Treue,  einer  Gewissenhaftigkeit 


n  Namen  S|lveiter  IL,  ab  den  Erfinder  derRiderabren. 
Ir  toll  die  erste  900  in  Magdeburg  constroirt  haben. 

hl  der  Repe!  der  Cisterrtenser  ;:21 1  wird  der  Gebrauch 
er  Räderubreo  vorgeschriehen;  die  Sonnenuhren  blieben 
ber  doch  noch  lange  in  Gebranch  neben  den  Sanduhren. 

Erst  mit  dem  dreliebnten  iahrbnndert  kenunen  die 
lücklaMii  tler  Altäre  vor  und  zwar  erst  gegen  daa  Ende 
«•  Jahrhunderts,  wo  auch  zuerst  Crucifixe, 
af  den  Hochaltäre,  aufgestellt  wurden. 

Saeriateien.  Gewdbdicb  lag  die  Saeriitei  nriicben 
?m  Capitelbaose  und  der  Kirche  und  wird  in  Denlach- 

ind  unter  gar  rerschiedenen  Namen  aufgetührt,  so  als    requiescunt  ossa  bonae  memoriae  Maurine,  Abbatis,  qui 


rade  aeinen  gediegenen  Arbeiten  ihren  eigantlicben,  von  den 

Alterthumsfreunden  wohl  zu  schatienden  Werth  verleibt. 
Der  gfinje  Rcichthum  d<'r  Ofv'iins  und  Motive,  die  ganze 
Farhei)|)racht  der  Schmcliarl)eit  sehen  wir  im  Bilde  eben 
so  treu,  so  schön,  ao  farbenkbcndig,  wie  aie  nna  im  Ori- 
ginale  erfreut 

Die  Reliquien  des  h.  Maurinus  wurden  am  13.  Octo- 
ber  966  im  S'orhofe  der  von  Erzbischof  Bmno  I,  964, 
an  der  Stelle  der  alteren,  erbauten  St.  Pantalcons-Kirche, 
vriÜHtnd  dea  Banea  gefanden,  in  einem  einfheben  Kaaten 
aua  Hob,  denen  Deekplall«  die  Inacbrift  Rihrte:  ,Hic 


acristei  (sacrarium,  secretarium),  Treskammer,  so  viel  als 
cbatakammer*  Geriutmmer  (veaUariom),  Gerbekammer 
auch  «oU  Zitber,  beaonders  um  eine  restvcrwahrle 

chatzkammer  zu  bezeichnen.  Wir  finden  iibri^i efn^n- 


in  atrio  ecclesiae  roart^um  pertuüt  sob  die  qaarto  idua 
Wir  vriman,  dam  der  bdbema  RaK^ienacbrein 

tr  mit  einem  kunstvoll  aus  Metall  gearbeiteten,  mit 

reicher  Schmelzarbeit  veniert'-n  umgeben  wurde.  Der 


■Iis  SacristeieB  an  der  Nordseite  des  Chores  gebaut,  w  ie  ,  zweite  Reli^uienscbrein,  des  h.  Albinus,  welchen  die  Kirche 
>  Tbomlon,  im  kSlner  Dom,  an  der  Sikdaeile  des  Chores,  ,  St.  Hana  in  derSehnnrgaaie  aoeh  beiHxt,  wnrdenaeb  ar- 


le  in  St  Marj's  in  York  und  an  das  Ostende  des  Chor»    kundlichen  Nachrichten  1310  aogerertigt  und  ist  in  ßezng 


•e  in  St.  Mary*s  inWarwick  undMalvero.  In  Verbindung 
lil  einem  Almosen-Hause  ist  die  Sacristci  an  der  Nord- 
W  des  nördlichen  Tran«epls  in  Castle  Acre  und  Tbet- 

angebaut  and  anfder  Sidaeite  dea  afidKcben  Tran- 
'pU  in  Westminstcr.  Sie  führt  in  Christchurch  den  Na- 
len  Castellans-Raum,  wahrscheinlich  eine  Corrumpirung 
s*  Wortes  Sacristans'-Raum  und  war  hier  an  die  nord- 
»llicbe  Ecke  dm  Hanptwhillea  gebaot  In  Nojw  beateht 

^acristei  aus  einem  zweistöckigen  Rundbaue, 
^'i>g«Bg  auf  der  Oalaetle  dea  Tranaepti  begt. 


auf  Slvl  rjrr  Ornamente,  reinere  Ausführung  weit  jünger 
aU  der  Schrein  des  h.  Maurinus,  den  wir  nach  dem  Cba- 
rakter  der  gaiueu  Ornaineiitation  in  die  erste  Zeit  des 
iwdHIan  Jabrhnnderli  aetaen,  aelbal  in  eimehien  Tbeilen» 
so  ein  paar  Engelflguren,  die  rein  bjsMliiHMlr,  noeb^in 
das  eilflc  Jahrhnndert. 

Der  Abt  Heidenricus  von  Roodorf,  der  von  1303 
bb  1373  leinem  Amte  vonUnd,  soll  die  Tumba  dea  b. 
Manrinns  «neoert  haben.  Der  Schrein  in  seiner  ganzen 
Ornnmrntation,  wie  sie  noch  ^nrhanden,  ist  unmofrüch  ein 
Werk  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  von  dessen  kuusblyl 
auch  nicht  die  mindeste  Spur  an  demselben  zu  erkennen 
irt.  WilmdeinKeh  aehm&cdtte  er  den  Reliqmenachrein 
mil  Edebleinea  «id  den  in  Silber  g«lriQb«n«a  Bildarn. 
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welche  ehedem  die  Bogenfeider  zierten,  aber  1802,  nach  I 
Aoflid»aiis'dei  Kbaler»,  in  den  SduMbiiofil  wtnderU», 

wie  der  Siliroin  auch  damals  den  grSaaten  Theil  leiiics 

Sleinsch  m  i j  ck  es  cinbüsstc. 

Am  b.  März  1820  wurde  der  Reliquipiisclircin  de» 
h.  Maurinus  nach  der  Vorüclirifl  der  Kirche  eröfluul,  und 
am  SO*  Hin  desselbeo  Jahres  fdoriidhal  ans  St  Panla- 
leoo  aaob  dar  Kirche  St.  Maria  in  der  S^mirgaMe  tthor- 

tragen. 

Daukeo  wir  dem  Uinmel,  dass  um  wenigstens  der 
gröKte  Theil  das  Schmndus  üi  iNwtharar  Sdiinelsarbctt, 
anaserordenUieh  rdeh  an  FomMn  and  Farben,  erhal- 
ten blieb.  I 

Das  Reliquiiriiim  h^t  die  (^cw-öbnlichc  Kirchcnforin.  ! 
San  reicher  Mtiljlikatnni  aus  itk  cioauder  gescblungcneo  { 
DradUD  gebildet,  rein  romanisch,  scbm&cit  die  First  des 
Spitsdaches,  m  gewissen  Entfernungen  von  schöngerorm- 
tcn  Knäuffn  linlcrbrochen.  Die  Scltennachpn  cics  Dacbes 
sind  ini(  Scbmeb  geschmückte  Kandverzierungen,  Kreis- 
bögen  mit'Eckeo  ausgestaltet,  die  durch  Kniiife  Terbiinden 
sind.  Hier  in  dt^ri  Farbe»  auf  Goldgrund,  wie  in  den  Mo- 
tiven die  moglicbste  Mannigraltigkeit.  In  Dogcnstelluogefl, 
zu  sechs  auf  jeder  Sargscite,  waren  ursprünglich,  wie  es 
die  Namen  angeben,  die  Bilder  der  heiligen  Apostel,  die 
jedoch,  wie  sebmi  bemerkt,  vemebwonden,  DieSaulea  und 

Bogerigurten  sind  ausserordentlich  reich  und  stets  wechselnd 
in  den  Ornamenten,  in  Emaille  verziert,  in  den  SpandriU 
len  wechselt  stets  ein  üruamcnt  und  eine  Engelbüste  mil^ 
Spruchband  in  Emaitte. 

An  den  Kopfenden  sind  gante  Engelfiguren  angCT 

bracht,  Cherubim  und  Seraphim,  ganz  eigenthijmlich  in 
der  Gestalt  und  in  der  liebandluiig  der  Schmelzarbeit  ge- 
halten, aber  in  ihrer  Art  kunslscbon,  in  den  Spaiidrilien 

der  B5gan  ianf  «ner  Seite  scbwebeode  Eaf^  auf  der  an« 
deranVIigel. 

Auf  der  Umrandung  der  Bedachung  lesen  wir  in  ' 
Majuskel-Schrift  auf  der  rechten  Seite:  ,f  isti.  sunt,  sancti.  , 
faranlanles.  f  rite,  tonanli.  f  qui  caplaot.  vitam  p  feciosa. 
morle.  beatam.*  Auf  der  Hnken Seite  heisit  es:  '.f  exem* 
plo.  cristi.  paciendö.  prbpenaras«  iiti.  f  iadofinitei  eipta- 
runt.  gaudia.  vite.* 

Unter  den  Bogenstellungcn  als  Randeinfassung  des 
Reiiqiiienichreias  finden  wir  auf  dfer  rediteoSeite<Tolgeode  , 
luebrifts  »■)■  in.  duo.  ptandfi  peeni  (ein  Thnil  der 
Inschrift  fehlt)  ingressns.  hcriles.  per.  cnjus  merita.  ^-cniat. 
pa\.  graria.  vi(a  edituis.  cinerum.  p  tempora.  longa,  die- 
nim.''  Auf  der  linken  Heile  beissl  die  Inschrift:  „eKUvias. 
honinia»  ponens.  Mmnmu.'k.  iMiK  (fondiHr.  bae/iurnii 
eoi,  glofi«  pis.-  dttrtunHk:  coiiip«r«iaJ  fftot.  -^ipnki-  iämhk* 


decoravit.  et  aci.'  lumen.  agrippine.  decos.  ao.  tuur, 
sin«.<fin^-*' 

Die  sechs  Engclligurcn  in  den  Spandrillen  der  beidoi 
Sargseiten  fuhren  auf  ihren  Sprocbbindern  folgeiufe  b- 
schrillen:  ■  .r 

•1)iiua.  bene.  pugiaront.  qu!.  ^eanle,  nerli.  Ical 
2)  jam.  meritis.'tati;  congau.  —  denl.  came.  aoliktL  2) 
bis  honor.  impcs.  —  rcddit.  post.  fnncra.  census.  4;  - 
hc.  nuhes.  eeli.  rora.  ;|  ntcs.  imbre  fideli.  5)  porle  limK. 
gcmmes  faednodene.  6)  f  voiie.  %de.  vita.  quasi  1  veb 
itent.  potlroitii'.* 

Auf  dem  untersten  mit  eingravirtem  romanifcbeo 
Laubwerke  verzierten  Rande  des  Schreines  befinden  jids 
twei  Mönchsfiguren  eingravirt.  Der  Eine,  Kniestuck,  oH 
erhobenen  Armta  und  dtrUebersdirift Fridericus.  Die  unai 
grössere  andere  Figur  ist  auf  dem  Banrhc  liegend  ab:;- 
bildet,  den  Kopf  nach  oben  hebend.  Am  Fnssonde  stekl 
auf  einem  viereckigen  Schilde  folgende  Worte : 
«Rerlrroa  prior 
St.  Job.  ora  pro  me.* 

Man  'hat  in  diesen  Figuren  den  Anfcrtiger  und  ii 
Donator  dci  prachtvollen  Reliquienschreines  finden  «ol- 
len. Wir  wagen  datttb^  ibicbt  in  'eritecfaeiden.  Nimt 
man  diese  Hypothesen  an,  so  dürfte  man  die  licgL'iufe  Ge- 
stalt als  den  Donator,  und  die  andere  tfls  den  Verfertig" 
betrachteq.  Jedenfalls  ist  der  reiche  Schrein  in  Köla  id 
#abrscbeinlirK  iib  RIdsker  aielbst  gem'defaf,  dner  dei* 
seugendsten  Belege,  wie  hdeh  im  ciincn,  zwöllteo  oo' 
am  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  in  welchi  m  i/tv 
St-Albinus'Kasten  angefertigt  wurde,  die  Kleinküo^eii 
Köln  standen  und  wie  reich  dieselben  blühten.  V. 


Oie,Nachgrabi4ngen  *r>,  aa«hen«r  A^iinsier. 

Die  Nilcbgrabungen  Iin  iuichooer  Münster  haben 
der  oberen  Aufsicht  des  General-Dirccfors  der  köaijl'*^ 
Hoscon,  Oohoimcnrathc«  v.  Olfers,  und  der  Leitung  dttSü^ 
BÜamdstetk  Ark  Statt  geraii4en.  t>er  Ai^^  d^fMtbta 
in  80  fem  tehr  glUddid,"  alt  die'  Grundmauer  der  AfM 
Korolingi-^clicn  Oktogons,  welche  bei  dem  um  die  Mitte 
viersobaten  Jahrbunderta  bego»nenen  Baue  dea  bobesCkM* 
MiatSct  ward,  vollständig  zum  YotMliain  kam.  INsw 
btldat«  ^en  vieMoUgwi  Absdbae,  und  war  ?««  sib  ^ 
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AHUktam  U«fim«b  UaisM  il»  lU  g^furilWIifigMid«  y«»>  1 
,1    der  KiitlMb  wddw»  «igMdrttt  »ehrfuher  uagcschick-  ' 

Erneüening;on,  im  Ganxen  dio  onprUngliehe  Form  be-  I 
ihii.  Eine  bisher  eontroTerae  Fmge,  ob  oXmlieh  die  alte  ; 
knlMln  lulbraiid  oder  viereckig  gcweien,  bt  toaält  gelO*Bt  ! 
ji  UflMre  Kimtiiiia  vom  Bauc  Knrl's  dca  GroMon  In  einem 
Montüchcn  Pttnrfc  vcrvollsit.-itiiliyt.    Lcidor  ist  du  übrige  : 
rgebniss  der  NachTorKbniig  ein  negative« ;  des  groeaen  Kai-  \ 
u  Graft  iat  jetzt  tbi»  io         im»  v«r  etwa  swaasig  Jah> 
•  ffkaiMa  W9iitm>  Hau  bat  Ton  dna  hantigeu  Qkn^ 
ifchlnas  au  bia  zur  Mitte  das  Oktogons,  wo  der  grosso 
'^'n  mit  der  modernen  Inschrift  Carolo  magno  liogt,  und 
m  da  naob  der  Nordacite  gegraben ;  miin  iat  auf  römische 
aiwni,  i^anilieli  ti«f  «itor  dem  Bod«  der  Ktrek«  und  qaw 
iTcb  dieselbe  laafend,  auf  groise  WeHutttcke,  auf  durch' 
rilttä,  aufgescLüttctcs,  theits  loses,  tbeils  festeres  Erdreich 
«toMeo,  wie  wa^  yenciüedene  Uäiune,  dorea  coMtmctiver 
WMHiiwibMUi  iliiilil.  illn  riim  irahnnlmriilii  I  iii  niiliiilmi 
k  pUit  U«L   Van  «Aon  Graft  -  lO  wiit  Mk  di»  0«rt- 
Jikeit  gesehen  —  keine  Spur.    Die  Sage  von  dem  Grab- 
»(ibe,  in  welchem  der  todte  Kaiser  gesessen,  verft.lU  hier- 
it  Wohl  unwidermflieh  d«r  PoMb  and  Kunst  Dass  da» 
lab)  mlebi»  Form  ea  inmar  gabibt  habm  mag,  aeistSri 
Orden,  igt  jetst  wohl  kaum  mehr  zu  bonnifelnj  wtan  et 
ita^gangen,  kann  Niemand  wissen. 

Dlie  Kadbfundiuug  nach  der  Gratt  dcü  i^bauur«  der 
Jick»  iMmtii  aoMramidig  di«  Eiaaumag  «a.  dta  «telun, 
elehcr  diese  Gruft  suerst  öffiiete,  den  der  Diefatar,  valebar 
Icicli  ihm  im  fernen  Sfldcn  starb,  in  dorn  Klagdicde  sagen 
48t:  ffitm  groäson  Karl  in  Aachen  —  will  ich  bestattet  i 
wt"  Wh  di«  fiioaaaiT.bie  Zeit,  «bfesdieii  vom  fraelMii 
•nb«  d«r  Poiplijr-  und  Uannontala,  in  Münster  haua't«, 
t  bekannt,  woniger  wie  es  dem  Grabe  Kaiser  OUo'a  III.  cr- 
ng,  welebea  nach  der  «fwähntes  Erbauung  des  gegenwKrti- 
»  Chores  in  daas^be  verlegt  worden  war,  d«  m»  heoia  «ia 
n*  daa  vwtDriwwi  :fltffta|iiOfrt  Olaana«  •Mgabncblav 
'^in  die  Stelle  bezeichnet  Ein  von  dem  N&mliehen  berrfih-  ; 
oder  Bericht  in  dem  Kirchcnbnchc  berichtet  nun,  dass  der 
räfcct  Baron  Mecbin  in  Gegenwart  des  aacbenor  BLichofs 
üm  Aatoin«  Berdolet  daa  Onb  «ffiMO,  di«  Oeb^  Otfo'i  | 
irenanehmcn  liess  und  dieRelbeil  —  nach  Paris  sandte. 

Vo  llständig  soll  diese  T.j'  ^er*mgung  nicht  Statt  gefunden 
Mudera  Einaeima  in  Privatbänden  in  Aacben  gebUe- 
««m,  n»  Biak  allaidbgp  ma»  daraaf  MgKdiaTiaditk«. 
rln)tcah«t 

Wie  sind  die  Gräber  der  facliscn-Kaisor  zoi-Btreut  in  und 
QMer  Deutschland !  In  Quedlinburg  ruht  Heinrich  der  Fink- 

in  Magdeburg  Otto  der  Grosse  in  hoimathlicher  Erde; 

Qrtft^  der  vaticaBisahaii  PM«i*4Eirdha  haben  dan  fwA.^ 
■B  Otto  adjpmnuMB,  denn  Qnb  JabMaito  lang  . in 


V«eb«(i|  dar  BadUea  ataadi  h  den  dnidi.  ibo  g^Badaieii 

Dome  Bambergs  liegt  Heinrich  II.  Wenn,  wie  ea  scheint  r 
die  aachcner  Münster-Kirche  nur  den  leeren  Sarg  bewahrt, 
wa3  iüt  ans  der  HUUe  deasen  geworden,  der  ^dtou  Kronen 
trug  ala  Kind",  mid  dnaen  Leben  nnd  Tod  die  Sag«  fillb« 
schon  in  ibr  mystisches  Oewand  bflllta?  Wollte  Gott,  ihrer 
hätte  ein  Geschick  geharrt,  wie  der  nach  mrrr-li  r  Wande- 
rung in  der  schönen  Clause  an  der  Saar  rubeuden  sterblichen 
Beste  eineB  geringeren  Manne«,  dn  Uind«n  BttbneitKSBig« 
Jobami  von  Luxembnif!  Aber  d«r,  sa  w«ldi«m  — wenn  daa 
aachener  Kirchenbuch  Recht  hat  —  Otto's  III.  Gchcinc  wie 
eine  TrophKe  g<^b rächt  wurden,  war  anderen  Sinnes,  ala  der 
verewigte  Prcaseou-Köuigl  (A.  A.  Z  ) 

lölii.  Unser  Prefewer  krcusrr,  der  m.h  durch  seine  Schrif- 
ten und  Vorträge  um  die  Kunstlitcratur  ein  unbeatreitbares 
Verdienst  erworben,  arbeitet  gegenwärtig  an  «tndmäeaiitfaW^rk«, 
dai  ««iB«r  pMiktiaebm  Bedenfung  ivegen  vonalmUd  denKflnit- 
lern  willkommen  sein  wird.  Es  ist  dies  ein  „Bü «Verbuch 
für  Künstler  zur  Wioderauffriscbung  der  alten 
Kanstlegende*',  «m  Buch,  das  bei  dem  fleiasigeo  Qu^llim* 
«ladian  daa  V«E6ani%  «tesn  Ungpt  «anpfimdMcn  Bediirf> 
MiM  «Btofmeban  wd  «Unltak  irivd. 


'V'WmM*  S«it  wanigen  Tagea  bit  di«  Wer«  Sfaruetor  ua' 
MNO  nsnen  ^otbhauMaales  vollendet  Der  schüne  gothischc 
Gcw8lbcban  ^-''Ti-K'irt  einen  imposanten  Anblick.  Ueber  den 
ausgebildeten  üescbimtck  und  die  auagjaeichnate  Technik 
hemeht  anr  Ba«  Waana,  Dar  Plan  aan  KaabM  lOhtt  ba- 
kaanlliohv«n  CklaineaintbSalg«Bbarg!nBariiik,  ainan  Land«» 
mann«!  b«r* 


faiia.  Der  Kaiser  hat  bes^ina«!,  hier  im  Jabia  1M6 
die  zweite  WoU-Indnstric-  und  Kunstau.istellnng  zu  veran- 
stalten. Nach  dem,  was  bis  jetzt  Uber  daa  Projcct  verlautet, 
soll  diese  Ausstellung  in  Uirer  Grossarti^ait  die  erste  bei 
WoHeni;  ttbertrafläa.  Dar  Ott  den  AantellnngBoPalaat  •  bv-, 
stimmte  Kaum  ist  wenigllens  zweimal  so  gross,  als  der  (tir 
dio  ergto  benutzte.  —  Eine  fitr  den  praktischen  Architekten 
sehr  merkwürdige  Ausstellung  ist  die  der  Kestaurations-Pläne 
von  La  8dnto  Cbi^l«,  IVotr«  Dame,  dann  der  Kbreben'  h 
L^  Man«,  Laon,  Metz,  Amiens,  Notre  Dame  in  Chalons  sur 
Marne  und  9.  Wulfram  in  Ahhevillc.  Die  Wicderherstcl- 
lunggbauten  dieser  Kirchen  sind  entweder  vollendet  oder  noch 
m  vollem  AngriSb.  Viete  dar  klebMrot  Kiteben,  die  cntve*. 
der  gaea  «der  IbeUwoja«  icatan^  wvim,  ao  ndvare  in 
4«r.Binfliiidt  jalbat»  bat  aun  gu  idebt  b«meltaidiligt  Zar 
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EilwttaDg  «ad  WMoiienrtalhDig  der  UrdiBdhMi  and  Vkü»- 
riaehen  Monumente  Frankreichs  itt  in  den  letzten  swei  De- 
ccnnlen  mehr  gesdiuhen,  als  man  glaubt  Man  hat  gl 
die  YeraOodigiingen  an  deuMlbea  sttlmeo  wollen. 


IllftcJlucei  der  L  k.  Ceatnl-CeralMUi  nr  Krfendn{ 
ud  Brfcallug  der  Baideakaale.  Herausgegeben  unter 
der  Lettoog  Sr.  Exoellenz  des  Präsidenten  der  k.  k. 
Central-CommiuioB  Ktrl  Pr«ili8rr  Ton  CiBrnig. 
Rtdictonr:  Etrl  W«iti.  4*. 


Daa  Organ  bat  tu  wiederholten  Malen  dieter,  fDr  die  Kanat- 
gcMhichte  der  SttamieUsehMi  Staaten  so  hO<te  «i«lit%«i  Zeitaehrin 
gedacht  nod  dieaelbe  aaeh  Yacdlentt  gewürdigt  Die  MltlhaflaDgeii 
Tollefiden  mit  diesen  Jahre  ihren  seohatcn  Jahrgang,  der  nicht  min- 
der inhaltrüicli,  wia  die  frflhcrcn.  Ihr  Inhalt  int  dem  Knn.itforscher, 
dem  Kaastfreundo  die  beste  Empfehlung.  Durch  deaaelfaen  ward 
uHbide  TCB  dar  nUk  seiiftaiM  TUUt^kA  dar  mniiMmlldVai 
Bankunct  and  der  ihr  dienenden  Kflntte  and  Kleinkflact«  in  den 
▼enohiedeneB  LIadam  daa  SatemichiMhen  Kaiaeniaatea, 
BeitaaMft, 


forschem  ihoilwciac  bekannt,  von  deren  Bedeutung  und  cuUurge- 
sekiehtUchen  Winhtigkait  naa  ah«c  aosterhalh  dar  GrAnaan  dea 
KaiaaiRkilw  kajua  Akanf  katla.  Dua  4U  Hittk«Oas«B  aOeat- 
kalben  eine  dankbare  Anfnahme  Iknden,  da  ile  uns  gleichsam  eine 
aaaa  Knsatwalt  eiaobloasan,  bedarf  dar  Brwftbna^g  ai^j  doek 
aÜMN«  «ir  «■  iaaksMTotl  aaerkmio,  daae  ale  aar  (bia  latahaa 
WeibMai  «t  «iaem  heispielk»  hüligen  Fraise  btetat,  und  dieaelhen  a» 
allen  Kreisen  ingftnglich  macht,  indem  bei  der  gediegcniten  Aus» 
atattnng,  wie  wir  diaaalbe  ans  dar  k.  fc.  Hof-  und  Buatsdmokerei 
gawokat  eiBd,  dar  JahifaBf ,  Ja  MmatabeftMi  ao  im  Draakbegae, 
in  4^  mit  rielen  arüstlschen  BeUagen  und  in  den  Test  gedruckten 
Abbildoagen,  duiek  den  Boobbaadel  belogen,  nnr  4  FL  20  Kr. 
Oailan'.  V.  koetat 

DIo  beiden  Ictiten  un»  vorliegenden  Hefte,  Septctnter  und  Oc- 
tober,  entapreobea  ihrem  Inhalte  nach,  in  jeder  Hinsicht  dem  Lobe, 
das  Oigaa  dea  Ulllbalbmsaa  benila  ga^aadat  bat  Ebe 
istereasaate  Ahhsndlung:  „Znr  Qeschiohte  der  Todtentlnae*, 
ans  der  Feder  oinaa  hawShrten  deutschen  Konstforsehen,  Dr.  Karl 
Sobnaase,  erfiffiiet  das  Soptemberbeft.  Der  Varßuser  aadit  dar« 
aatknn,  dass  wir  kein  Utarea  TodtentanigemKlde  nachweiSMI  kSa* 
»en,  als  daj  pnriier  Ton  1  nnd  mithin,  wie  fii'hnn«!'«  lagt: 
„bier  eben  so  wie  bei  des  dramaUsclicn  Auflnhmngen  aof  das  XV. 
Jahrkaadart  kaaaktlBkl  ML*  Karl  Oraakar  gibt  aM  alaa  Ha* 
Schreibung  der  Baadenkmale  der  Stadt  Kattenberg  in  Böhmen, 
durch  AbbilduDgen :  Orandrisse,  Aufrisse  and  Details  grflndliobat  i 


««HUM%a  Albalt  Hiebt  ahdir  k- 

lehrend  lur  Geaehiehta  der  KleinkOnate  In  Nkd^rD^tcrickb  i*t  d'.t 
UloBtrirta  Baaehrubaag  das  achataei  des  regalirteu  Checbsn«- 
Sttflis  aa  KbMtanaabaig  la  NladartatorreSeb  ««■  «es  Bidatkir 

der  Mittkej'nn^rn    Karl  VToigs.    Besonderi   wichtig    tiiid   die  Be- 

sohrai hangen  and  Abbildungen  Tcrsobiedener  dort  hafindlieber  Ui- 
lahaatkralBe.  Etaa  Baiba  atabMofMb«  Matfaaa  flbar  daa  Hü 
eines  r9misohen  Grabes  in  Wien,  CorrcspoadaBsaa  aad  Itaniiiilf 
Bc^pteoba^gaa  sebUaasea  daa  iabahiajdw  Hall. 

Daa  CMabaHnft  bringt  eba  Abbaalla^g  Oer  die  „Uiaisu- 
ran  Paraktald  Partnejr's  anm  hohen  Liede"  and  die  «lai  ' 
Angabe  dea  Ortes  und  Jahrea  gedracktaa,  unter  dem  Titel:  ,Ctct-n 
eantioomm  sira  historia  rel  proTidentia  beataa  Virginia  Maris«  a 
canilaa  eaatlnanm*  gaagbana  HMartbaMta  !■  Hbsb  g^gsaarfllia 
VcTh&Unisse,  tph  Wilh.  WetngSrtner.  In  dieaer  grflndliii^^^ 
Unteraucbnng  werden  die  irrigen  Attsiohtaa  FSratcr'a  in  seiser  G( 
a^kta  der  dMilaakaa  Kanal  Ikar  diaaa  Wariia  (OaaAMla  kt 
deuUchen  Kunst  ror  Di  Err.st  FürM.  r,  TT  ?  354)  aebarf  U- 
leoebtat  und  aoteehigewieem.  £s  folgt  dann  die  Fartaataaag  1«  ' 

Bierhwflidigea  ninatrationea,  unter  walehea  wir  baaoadara  auf  fit  i. 
AbbÜdaag  aiaar  «aa  gabraaataai  Xboa  galailiglaa  Kaaaal  aafintt- 
■am  naebaa,  daa  eiadge  Kaastwofc  fai  tena  aatta,  waldMa  in  M-  [ 

mon  vorbanden  und  sich  in  der  Marla-IlimnielJUirta-Klrche  hefiadit. 
Karl  WeiM  gibt  uns  die  daakenswerthe  Forlietz-ang  der  httcir-- 
bang  des  Sohatifls  des  regulirtea  Cborberren-SUftea  tu  iUoacanei 

welohe  wir  die  Anftnerfcsmnkeit  der  SIlbcTscbmiede,  dte  r^ch  v': 
dar  Aalititigang  von  Kirebengetithaa  in  aUltalaltarUohen  Fuias:- 

▼arfft 


der,  ir  «■■:lol]rn  t!rm  Stoffe,   aui  dtMii  eit  angLTcrtigt  shii,    mit  r» 

siebt  und  VerstAndniss  Eaoknung  getragen  ist,  was  bei  Ihalicfc« 
AvbeileB  aasarar  Tagaa  ^ebt  boMuer  ca  gaaebekaa  plegt  Oar  ir 

teressaat,  in  Betug  auf  Form  und  AaafQhrung  ein  Unicum,  ist  ia 
am  fillbabebi  geseknitate  KrummsUb  ia  renuuüsebea  StjK  rm 
dem  daa  Aaridit,  Detalbaiebnttngen  und  aaaWbrllehe  BiHbnftaf 
gegeben  werden. 

Den  Sohlnss  des  Heftes  bQdet  eine  Beapteehang  daa  Wed» 
Ton  Dr.  F.  X.  Bamling  Über  den  Dom  aa  Bftjtr,  von  C.  Behasi«- 
Dr.  F.  Z.  Bemling,  dar  speyerer  Dons,  analebet  Mer  dw* 
Baa,  BegtbttDg,  Weihe  unter  den  Batiem.  Eine  Dcukaehltft  ar 
Feier  seiner  acbtboadaryiUingen  Weibe.   Mains  11^1. 

Aaa  ToUer  Oebami^pnf  aUaiMaa  wir  dar  Aaslabi  das  If 
■prcrlirr?  bei,  welcher  diese  Bchrift  ab  eine  unenihehrlietie  }r^<^ 
Forscher  auf  diesem  Gebiete  eatpfiehlti  was  bienait  wiederholt  u«^ 


MSgen  die  Mlttlienung  ii  3cr  V  V.  Ceutral-Conuniasion,  wi«  bi»- 
kar,  ibr  aebSaes  Ziel  verfoigen  und  ihren  anenaBdlkkea  Fonc^ 
gn  vaa  dka  Mtw  «aah  b  im  tUU  fcHwilaltokw  Uain  ^ 
wohlrerdienle  TheilalbBa  aai  AatriwüMMf  il  «Mi  waehHad« 

W. 


VeraatwortUeberBadacteart  Fr.  BaudrL  —  Verlegers 

Dfiakan  Ii,  DbMm» 


M.  DnMont-äohaaborg'scheBuobbaBdlang  ia  Köln.  » 
•labattbarg  !■ 
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Zum  III.  Jahrgänge  des  Organs  fiir  christliche  Kunst. 

Eäf  Jahrf/üngc  hat  das  „Organ"  bereits  vollendet  und  in  denselben  redlxrh  mitgewirJd,  um  der  mittel- 
ilterlichen,  und  v^ornehmlick  rhn'st/i'rhen  Kunst  einen  festen  Boden,  und  eim  allgemeine  Anerkennung 
md  praktische  Geltung  zu  ivrsrhafen.  Wenn  schon  die  Erfahrung  beweiset  wie  schwer  es  ist,  die 
Existenz  eines  Blattes,  das  sich  nur  mit  der  Kunst  befasst,  zu  siclvern,  so  bot  die  Gründung  und  Erhal- 
hing  eines  Organea  einer  besonderen  Kunstrichtung  noch  mehr  Schwierigkeiten  dar,  und  spricht  es  nur 
um  so  umtceifelhafler  filr  die  Lebensfähigkeit  dieser  Richtung,  dass  dasselbe  nicht  nur  fortbestanden, 
sondern  auch  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Freunde  und  Theilnehmer  gefunden.  Freilich  war  dieses  nicht 
ohne  hedettieiMe  Opfer  Seitens  des  Serausgebers  zu  erreichen,  der  den  grössten  Theil  seiner  Zeit  dem 
„Organe",  lediglich  der  Sache  icegen,  gewidmet.  Aus  diesem  Grunde  rnögen  auch  die  Freunde  des  „Organsf* 
das  Unternehmen  mit  Nachsicht  beurtheilen,  da  es  ausser  den  Grämen  der  Möglichkeit  lag,  ihm  bisher 
die  Vollendung  zu  geben,  die  mit  Rtcht  gewünscht  und  angestrebt  werden  sollte. 

Das  „Organ"  hatte  von  Anbeginn  den  Hauptzweck,  den  Sinn  für  die  Werke  der  christlichen  Kunst 
zu  icecken  und  die  praktische  Wiederbelebung  aller  Kunstztoeige  zu  f  ördern. 

Heute  sehen  wir  diesen  Zweck  vielfach  annähernd  erreicht  und  Überall  Hände  thälig,  um  auf  der 
ölten  Grundlage  Neues  zu  schaffen.  Die  Architektur  kehrt  zurück  zu  den  alten  Gesetzen,  aus  denen  die 
ßitsen-Meisterwerke  hervorgegangen^  die,  selbst  unvollendet,  unsere  volle  Betüundcrung  erregen.  -Nicht  nur 
Hunderte  von  neuen  Kirchen  tragen  das  Gepräge  dieser  Rückkehr  zum  Besseren,  sondern  auch  der  IVo- 
fmbau  geht  in  dieser  Richtung  einer  Regeneration  entgegen.  Die  Plastik  verlässt  allgemach  dieirrtoege, 
ffftf  welche  sie  sich  durch  eine  uns  femliegende  heidnische  Göttenoelt  hatte  verlocken  lassen,  und  ßndet 
vieder  im  Mittelalter  ihre  nachahmungswürdigen  Vorbilder.  Die  Malerei,  die  im  Mittelalter  {hre  schönsten 
BCüthen  in  so  üppiger  Fülle  ausgebreitet  und  entfaltet,  strebt  tcieder  hnaus  Über  die  engen  Gränzen,  welche 
ihr  die  akademische  Staffeleimalerei  gesteckt  hatte.  Hire  vertcandten  Ziceige  tcerden  wieder  mit  Liebe  gepßegt 
^ind in  Stickerei,  Weberei,  Emaille  etc.  mit  Erfolg  geübt.  Auch  das  Kunsthandwerk  liefert  wieder  in  Metall, 
Holz  und  anderen  Stoffen  Werke,  die  den  wohlthätigen  Einfluss  bezeugen,  den  die  mittelalterlicJie  Kunst 
nach  edlen  Seiten  hin  ausübt.  Da  ist  es  vor  Allem  an  der  Zeit,  ausübende  Kräfte  zu  bilden  und  zu  be- 
schäftigen und  allen  Ztoeigen  Schutz  und  Förderung  angedeihen  zu  lassen,  damit  sie  in  der  guten  Rich- 
iung  bestärkt  und  vor  Abirrungen  bewahrt  werden.  Einer  der  wichtigsten  Zweige  mittelalterlicher  Kunst 
'«<  die  Glasmalerei,  die  in  jüngster  Zeit  eine  grosse  Ausdehnung,  aber  keineswegs  eine  gleiche  Ver- 
^'ollhmmnung,  gewonnen.  Sie  ruht  meistens  in  Händen  von  Handwerkern  oder  Speculanten,  die  nur  ihre 
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t6chnüeh$  8eäe  ao  weü  cuUivir&i,  als  dieselbe  zu  einem  guten  geschäßltchen  Erfolge  füJirf.  Ja,  rn  jünijsicr 
Zel^  tauchen  ßfnttUi^  FeArthgn  auf,  dü  ikn  Mtdar  tote  Tapeten  und  ähnliche  Waartn  /(^bieten  utid 
ntir  durch  nkdrige  Fireüantäize  thr  hunst-  und  toertKloms  Faibricai  anzubringen  suchen.  Dost  eine  aobh 
Sie^iung  am  Ruine  etne^i  so  tcicUigen  KwistztceigtB  ßäxrm  mu»,  Utgt  am  Tage,  und  üt  ee  koke  Zik, 

einer  solcJien  EnUirtung  mit  aller  Entschiedenheit  entgegen  zu  tcirkcn.  Es  muss  diesei  flerneftmAeü  do- 
durdt  geschehen,  dnsf^  anderersfits  die  höchste  l-Unsf hinsehe  Vofkndung  in  der  Glasmalerd angestrcht  tnri, 
und  da  der  Herausgeber  de^  „Organs"  seit  beinahe  zeJm  Jahrm  dieses  Ziel  verfolgt,  nvn  nhcr  seine  Zeä 
und  Kräfte  foA  aueeehUeediGk  äemei^en  teißknen  muss,  so  wäre  er  genöthigt  gewesen,  das  „Organ"  eü»- 
gdten  sat  lanen,  teenn  meht  in  der  läOm  Stunde  hier  am  Orte  ein  »oieher  Frtuni  de»  XhOmA- 
mma  gefunden,  der  ihm  imt  gleicher  Unagem^Hti^eeii  ((Inin  enir  Einnahme  hat  das  „Orgta^  dem  Sch 
auegeber  bisher  n^eh  nuAt  vereAaß)  eüien  groeeen  Theä  »einer  Oh^egenkeden  und  Jrheden  abndh 
nun  würde. 

Es  wird  also  das  „Organ"  nach  wie  vor  fortbestthm  und  danken  wir  den  vielen  Frenndm^  die  so- 
wohl durch  ihre  An&Jemnung,  wie  durek  «Ä«  Srmuthigung  bei  um  den  Entschluss,  das  uns  allerdingi 
liebgewordene  ünterMkmm  nicht  faUen  zu  lassen,  minder  eehuxr  gmiackt  hodm.  Wir  hnl^en  dearm 
aber  caich  die  Bitte,  das  Blatt  mit  Beiträgen  und  Nathrichten  kräftigst  zu  unterstützen  und  tu  menet 
weäeren  Verbreitung  immerhin  beiztäragen.  Ebenso  statten  wir  allen  Denen  nah  und  fem,  die  uns  seither 
treu  zur  Seite  gestandt  v,  unseren  Dank  ab,  und  bitten  sie  zugleich  es  zti  cnfs'-h'ddirjen,  wenn  wir  imUeber- 
maasse  der  dringenden  Gescht^fh  uns  Vernachlässigungen  in  der  Gorrespjndemt  eic.  halben  ztt  SehuMm 
kommen  kueen,  —  &  wßen  teu'  denn  geltosl  den  JÜll,  Jahrgang  beginnen  und  auch  ferner  das  Unter- 
nämm  dem  Sthvize  Dessen  emj^ehlen,  dessen  Name  vor  Allem  durch  die  Emufrichiung  verherrlicht  wr- 
den  sau,  die  toir  auch  fernerhin  mä  aller  Entgdhiedenheä  hier  vortraten  werden. 


Zur  ficBcliklite  de»  ciiristlickei  üirdieiilMwefl. 


Einrichtung  der  Klottergcbäude.  Es  gab  eine 
allgemeine  Rc^el  iiik)  eine  augenscheinliche  Ucbcreinstitn- 
nung  in  der  gewöhnlichen  Eiarickliuig  dei'  Kloslergebäude. 
Wo  wir  Ausnahmen  ron  denadbeii  6nden,  haben  sie  ihre 
Ureacben  in  folgenden  Gründen:  1)  In  der  Bcihclialtung 
früherer  Gebäude;  2)  in  den  Gebräuchen  und  Regeln  ein- 
zelner Möncbs-Orden;  3)  in  der  Natur  der  Lage»  in 
angräitzenden  Strauen  oder  anderen  slidtischen  Bauten; 

4)  in  der  am  der  Lage  hervorgehenden  Unmoglkfakeit; 

5)  in  Modificalioncn  der  ursprunj^lii  hen  Ordf-nsregel  und 
Umgestalluiijj  der  Gebäude  in  einer  späteren  Periode,  aus 
Ehrgeiz  anderen  gegenüber,  dMH  Liebe  zuui  L'nibäueo, 
der  Bequemlichkeit  oder  Grooe  wegen,  oder  um  nahelie* 
gendcn  Kirchen  nachzuahmen ;  0}  in  der  Nachbildung  des 
Planes  der  MuUerkirchc  und  des  Mutterkloslcrs  in  der 
Nachahmung  sciuer  Zellen;  7)  in  der  Veränderung  der 
inneren  Einrtchtang  aus  derNoIhwendigkcit,  Wohnungen 
lur  K'  iiiu' ,  Küle  lind  Giii^te  von  Stand  su  achkiTai,  für 
Synoden  und  zuweilen  für  Parlamente. 

Bei  den  alleto  liegenden  Klöstern  der  Karthäuser  ßnden 
wir  in  Mounl  Grace,  lum  Beispiel,  das  Oratorinm  und  das 
KhMter  gleicb  ebem  Grehe  fdiem.  Die  Brüder  w<duiten 


getrennt  in  kleinen  Zeilen,  deren  jede  drei  enge  Räun« 
hatte  und  ein  Gärtcbeiu  Nur  dreimal  liglicb  lerUewa  | 
sie  dieselben,  .um  tur  Kirehe  in  geben  und  nach  den  Be> ' 
feclorien  an  gewimea  Togen.    An  den  Vorabenden  tm  : 
Festen  versammolton  <*i(?  sich  in  dem  Klnsterhofe,  um  di^ 
für  die  Metten  des  FesDagcs  bestimmten  Lectiooen  ii 
Sheriesen.  In  Cfermont  gab  e*  noch  einen  SoMeren  Hof 
mit  Vichställcn  und  einem  Wachlthurme  im  Westen,  des 
GaslhSiisern  im  Süden  und  Scheunen  im  Norden,  und  d« 
Priors  Wohnung  im  Osten.   Die  oblongen  Kirchen  mit 
Apsiden  hatten  Capetten  an  den  Seiten.  Das  Kloster  \^ 
an  der  Südseite  der  Kirehe  wät  dem  Bereeterium  am  Sad- 
und  dem  Cnpttclbausc  am  Oslcndc.  An  der  Ostseile  dff 
Kirche  lag  ein  weiter,  von  getrennten  Zellen  noigebe- 
ner  Ilof. 

Jedes  Kloster  hatte  1)  einen  Krenigang,  2)  ehwsi  ia- 

neren  Tf  if  mit  dem  Kranken-,  dem  Gtttlmuse«  der  Kirche, 
der  Gc5iiide!iliil)e,  der  Büclicrci  u.  s.  w.,  3)  einen  gro««*"!! 
oder  gemeinsamen  Hof  mit  doppelten  Thoreingangeu. 
deren  breitester  fUr  Karren,  Prncfatqieicber,  Stille.  Scheo- 
nen,  Gcsindcballcn,  Gcricblshöfe,  Gefängnisse  und  selb4 
Tür  (He  Wolinuiig  des  Abis  bestimmt  war,  wie  wir  di« 
in  der  Främonstratenscr-Abtei  Ardaioes  bei  Caeo  finden* 

4)  den  Kirchhof,  welcher  dem  Publicum  gedfbet  wsr  uad 

5)  Garten,  Obetgirten,  Mühlen  u«    w.  Nach  der  Regel 
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d«  b.  Benedictus  waren  taglich  sechs  Sluoden  für  Hand*  j 
irbeil  beslimmt«  und  daher  befanden  »cb  iuoerbalb  der 
BaHwiHMigiimiitin  der  KIdsler  alle  Werkstättett  lur  die 

tfuMlwerke.  mit  denen  sich  die  Mönche  btfasstcn. 

Der  früheslc  I'lan  einps  englischen  Klosters  ist  der 
•öoCaiiterbury,  1130 — 1174  enlworrcn.  Derselbe  um- 
tat den  Kloalerhor,  im  Norden  der  Kirche,  ein  Cepilei« 
Imhb  im  Osten  mit  dem  Dormitorium  in  derselben  Linie,  | 
in  Rcfectorium  im  Norden  und  im  Westen  die  Rcllnerei  : 
und  die  Vorratbskammcr.   Hinter  dem  Refectonum  lag  [ 
deKirelie,  südwirtf  von  derselben  ein  iweiter  Hof,  in  | 
im  das  Gasthaus  an  der  Westseile,  das  Sprechzimmer 
m  Norden  und  ein  Thor  im  Osten.  Im  Osten  dos  Dor- 
nitoriusM  lag  ein  Kreuzgang  um  einen  Kräutergarten,  in 
Tcrbiiidiing  mit  dem  KrankenbanM.  welehei  oatwirts  ge- 
legen war.  Das  Thor,  welches  an  dw  Gaathaos  stiess,  * 
bildete  den  Ilaupteingang.  An  dem  Krüutergartcn  lag  im  . 
OUeo  die  Wohnung  des  Priors.   Die  Nordscitc  nahmen 
Ii  Bickerei,  die  Getreide-Speicher  utid  llaushullungs- 
inme  ein.  welche  an  einen  anderen  Hof  atiewen. 

fiej^en  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  hatte  das 
Cttlercieiiser- Kl  oster  von  Clairvaux  folgende  Einrieb- 
luog:  Einen  Kreuzgang  an  der  Südseite  mit  einem  Wasch- 
inie.  an  der  Ostaeite  dee  flofea  die  Saerislei.  an  die  eine 
Heilte  Bücherei  sticss,  nahe  am  siidliehen  Tranaept,  mit 
ier  grossen  Bücherei  über  derselben,  ra  welcher  man  mit 
einer  Treppe  aus  dem  Transepie  gelangte;  das  dreiscbif» 
(ge  CaiNidhaus,  mit  dem  Spreehf immer  und  der  alten 
4blsviohnung,  welche  südwärts  unter  dem  Dormitorium 
«g;  an  der  Südseite  lag  das  drcischiffige  nefectorium  mit 
ler  Küche  und  einem  Sprcebzimmer;  an  der  Westiseite 
N&iid  ttcb,  freistehend,  die  Kellnerei.  An  der  südöst- 
>cben  Seite  des  Chores  war  ein  kleiner  Knoigang  mit 
"iz'n  für  difi  Copisten  an  der  Nordseite,  und  einer  j 
«iiumigen  Halle  zu  Conferenzen  an  der  Siidsette.  Gegen 
^stcn  lag  das  Krankenhaus  und  das  Noviziat,  und  mehr 
Mwirts  dee  Abte«  Wohnnng  and  der  Kreuzgang  des 
rankenhauses.  Die  Ställe  waren  nordwestlich  von  der 
II"' lie  angebracht.  In  Citaux,  J-m  Mutterklostcr  des 
war  die  Einricbtunp;  heinabe  dieselbe.  An  dem 
|"gBoge  lag  eine  kleine  Capelle,  in  welche  der  Ahl  alle 
äste  lubrte,  ehe  sie  in  das  Kloster  gelangten.  Fettend 
arcn  hier  auch  die  Ställe  angebracht.  Der  grosse  Krem-  ' 
)ng  hatte  an  der  Westseite  die  Kellnerei,  durch  einen 
ang  getrennt,  mit  dem  Gasthause  und  der  Abtswobnung 
>  der  Sfideeite.  Südlich  lag  auch  die  Kuebe,  das  RefeC' 
riutn  und  das  Sprechzimmer,  und  östlich  das  Dormito- 
um,  Capitelhaus  und  die  Sacristei.  An  einem  zweiten 
of  im  Oüten  lag  die  Bücherei,  mit  den  Pullen  für  die 
Opiaten  im  Kiwden,  und  dem  Krankenhanse  im  Osten.  | 


Poolignj  hatte  den  Kreuzgang  an  der  Nordseite,  mit 
der  Kellnerei  und  den  Gemächern  der  G>nvertiten  Ober 

deosdben.  Nordwärts  lag  das  Refectoriam,  die  Küche 
und  die  Wärmestube,  ostwärts  die  Sacristei,  das  Capitel- 
haus,  das  Noviziat  und  die  Wein-  und  Oelpre«sen.  Im 
Westen  der  Kirche  befand  sich  die  Wobnuug  des  Abtes 
md  das  Gasthans.  In  Vaux  de  Sernaj  war  die  Kdl^ 
nerei  im  Westen  angebracht. 

Das  Cluniacenser-Kloslcr  St.  Martin-des-Champs 
hatte  den  Kreuzgang  an  der  Nordseile,  ebenso  das  Refec- 
(orium  und  die  Sprechstnhe«  die  Kellnerei  an  der  WcaU 
seile,  die  Sacristei,  das  Capiteihaus  und  weite  Hallen  unter 
dem  Dormitorium  an  der  Ostscitc.  Nördlich  vom  Chore 
befand  sieb  eioe'  abgesonderte  MuUergottes-Capelle.  mit 
der  mehr  nordwärts  das  kleine  Dormitorium  parallel  tief. 
In  St.  Gcnevit^ve  liegt  das  Dormitorium  gegen  Westen,  die 
Küche  im  Süden.  In  St.  Gcrmain-des-Pres  ist  das  Refec- 
lorium  nördlich,  das  Capiteihaus  unter  dem  Dormitorium 
und  die  Kellnerei  westlich  angebracht.  . 

Krenzgange,  Clanstra.  Die  Klöat»  des  Ostens 
hatten  einen  Kinschluss,  um  welchen  die  Häuser  der  Ge- 
mein-schaft  lagen,  verbunden  durch  einen  Säulengang,  wie 
in  Sta.  Laura  auf  dem  Berge  Athos  und  SL  Jobann  in 
KonstanÜnopeL  Aher  im  Westen,  wo  die  Kirchen  von 
gröaaeren  Dinensioaen  waren  und  auch  von  Frauen  be- 
sucht wurden,  war  eine  andere  Einrichtung  unvermeidlich. 
Bier  waren  gewöbnlicb  zwei  Kreuzgänge  oder  Höfe,  der . 
grSssere  för  die  RJoetergeiatlichen  der  Gemeinsebaft  und 
ein  kleiner  zur  Unterhaltung,  an  den  die  Gemächer  der 
Copislen  stiessen,  die  Wobnungen  des  Abtes  und  Kloster- 
Vorstehers,  die  Bücherei,  der  Friedhof  und  die  Kranken- 
stuben. In  Abingdoo  war  dal  früheste  Kloster  bloss  ein 
in  Hauern  eingendiloBsetter  Raum;  das  von  St  Gntberth 
in  Durham  war  kreisförmig,  während  zur  Zeit  KarPs  des 
Grossen  St  Vnijilberl  dem  Klosterhofe  von  Centuh,  ans 
symbolischcu  Gründen,  eine  dreieckige  Form  gab,  mit 
zwei  Capellen,  der  h.  Maria  ond  dem  b.  Benedict  gewid> 
met,  an  der  Seite.  Nach  De  Cauroont's  und  Fleury'%  An- 
sichten, sind  die  Kreuzgänge  oder  Clau'^'ra  »len  Peristjiea 
der  römischen  Privatwobnungen  nachgebildet  und  der  n 
ivaaere  Klosterhof  dem  Oefconoroie-Hofe  einer  Villa.  Die  - 
Triclinien  finden  wir  in  dem  Refectorium  wieder,  den 
Xystns  in  dem  clgenttichen  Hofe,  das  Atrium  in  der 
Kirche,  die  Exedra  in  dem  Capitclbausei  die  Küchen  und 
kleineren  Räume  ersetzen  das  Uiberoaenhim  und  Tabli> 
nnm,  welche  in  der  Kloator^-Anlage  stets  ihre  oraprong- 
liehe  Lage  behalten. 

Ursprünsüch  waren  die  Clanstra  ans  Holz  gebaut,  bis 
zum  zwölften  Jahrhundert  und  in  spaterer  Periode  wurde 

nur  em  Uofatdaeh  ang^raAt,  desaen  Kragsteine  aidi 
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noch  in  BeauKeu  und  anderen  Klötleni  Bilden.  DesKreuc- 
ganges  geschieht  zuerst  Erwihnang  durch  Brakdand  um 

1173.  In  Fouiitaifis,  Kirk^tall,  Jorevallc,  Slonpleip:h  und 
Wroxliall  sind  keitif  Kr- (jr^iuige.  Wir  findpf»  im  ilrei- 
zehnleu  Jahrhundert  bedecittc  Gänge,  welche  den  inneren 
Hof  Hingeben,  wie  in  Salisbur;  und  Peterhoroogh,  und 
im  vjerzchnten  in  Norwich.  Weib,  Chesler  und  Chichester 
und  Ilereford  hatten  nur  an  drei  Seiten  bedeckte  Gänge. 
Der  Kreuzgaog  lag  in  Canlcrbury,  St.  Davids,  Cbt^ler, 
Gloncestcr,  Butldwas,  Millon,  Abbas,  Sberboroe.  Tintern, 
Nayui,  Paris,  Rheims,  Bouen,  Beauvais,  Seea,  fiayeux, 
Puy-en-Velav .  r/\rtuicl,  Oxford  an  der  Nordseite,  im\ew  - 
Coilege  derselben  Universität  an  der  Westseite,  am  Nord- 
ende des  Chorea  in  Lincobi  und  am  S&dende  in  Rodieater. 
An  Kathedral-Kirchcn  wählten  die  Bischöfe  oft  die  Süd- 
Seite  als  die  be^t  •  tu  rl  lii-sson  die  Nordseile  den  Canoni- 
kern.  Gewöhnlich  bildete  die  Kirche  eine  Seile  des  Kreuz- 
ganges,  in  der  Regel  diaSüdaeite  in  aotdUeben Gegenden, 
um  so  viel  Sonnenschein,  ab  inner  nögGch.  zu  haben. 

Die  Rlosler-EinfriedigtiiigfTi  ir  Kalliedral-Kirthon 
waren  vnn  den  Wohnungen  der  Cauouici  umgeben.  Im 
zwöldeu  Jahrhundert  hauten  sich  dieselben  Privatwobnun- 
gen  um  das  Kloster.  Mit  Ausnahme  roA  St  Davids,  bat* 
ten  die  welschen,  irischen  und  schottischen  Kathedralen 
und  S!if(skin  hon  kt^fae  Klöster.  Maidstone  hat  noch  seine 
Emnciiiuug  aia  diili  beibehalten.  Die  Hauptgebäude  um- 
fassen  das  Capilelbaua,  Reteetoriun,  Ketlnerei,  Scbulen, 
und  wio  in  Hereford  und  Wells  dieBücberai,  Sprecbhalle, 
Gerichtssaal  htm!  Gefangniss. 

Die  gewuhuliche  Kloster-Einrichtung  war  folgende: 
An  Nordende  befanden  sieb  iwei  Tbüren  •rar  Kirche,  am 
Ostende  des  grossen  Kreuzganges  lag  die  Sacristei,  das  Ca- 
pitelhaus  und  das  W'drmchaus  mit  dem  Dormitorium,  zu 
welchem  man  auf  gelrennleu  Treppen  gelangle.  Am 
Westende  befand  aidi  die  Kelnerei,  die  Vorratbafcammer 
nnd  das  Gasthaus;  am  Sudende,  dodi  so  fem  ab  möglich 
von  der  Kirche,  um  dieselbe  vor  Geräusch  und  dem 
Dunste  der  Speisen  zu  schützen,  das  mit  der  Küche  ver- 
bundene Refectorium.  Dies  ist  die  Beschreibung,  die  uns 
Do  Gange  in  einigen  lateinbcben  Vmen  anfbewahrt  bat, 
und  diese  Elnriolilung  finden  wir  schon  gegen  das  Ende 
des  achten  Jjihrhunderts  in  St.  WandreH's,  Fonlenetle  in 
der  oberen  .\ormandie  und  in  Beaupont  noch  im  Anfange 
des  drebebnten  Jahrhunderts.  Boyle  ind  Nettcy  bieten 
die  Anomalie  einer  Mt/m  und  eines  Tboras,  wakbe  eine 
Seile  des  llauptkreuzgan^es  einnehmen. 

Im  nördlichen  Gange  des  Kreuzganges  iu  Beaulieu, 
Hebose  und  Gkmeester  sind  nodi  die  Gemicber  Yorban- 
den,  in  denen  die  Mönche  die  Bikher  abschrieben.  In 
4ea  fi  enden  Abtei«)  befanden  lieb  dieieUwB  gewöhnlich 


im  Itleinan  Krcuigange.  In  dcnCistercienser-KlöUerawtr 
dieser  Gang  xu  Vorlesungen  über  Noral  beiümnri.  Pcitr 

de  Rlois  berichtet,  dass  die  0!il>ei(e  den  Novizen  einp- 
räumt  war  und  die  ö'.lli'  h  :'  !rs  Kreuzganpes  zuVorleton- 
gen  profanci'  Autoren.   Laniraucu.s  sagt  bestimmt,  da.^ 

'  der  Kreuagang  xar  rrenndschaftiieben  Unterhaltung 
wissen  Stunden  des  Tages  diente.  Die  Benedictincr,  die 
Kartliäu«er,  Cislerr-en^er.  Trappistcn  und  Csrmelilrr  be- 
nulzten  den  inneren  Kaum  d»  Kreuzganges  zu  Begrib- 
niiastitten.  Der  Kreuzgang  stand  unter  der  AuCridit  da 
Priors,  desSubpriors  und  anderer  Klostcrbeamten.  Zuk- 
roerken  hl  e>,  dass  in  Winoliester  bis  zur  Aufbehuiiß  li'^r 
Klöster  die  Schuler  in  der  Sommerzeit  in  den  Kreuigat- 
gen  slitdirtfln.  In  der  Mitte  des  inneren  Raumes,  der  nil 
Bäumen  und  Blumen  bepQanzt  war.  lu  fand  sich  gcwüb' 
lieh  ein  Brunnen  w.A  mitunter  ein  Lesepult,  das  bei  «kr 
'  Todtenfeier  am  Allerseeienlage  benutzt  wurde. 

Das  Capitelbani.  Nach Papias  biess  dieses Gnacl 
so,  weil  in  demselben  jeden  Tag  die  Capitel  der  Stsidhi; 
des  Ordens  den  Mönchen  verlesen  wurden.    Im  neuBl« 
Jahrhundert  diente  der  Gang  zunächst  der  Kirche  al»  C:- 
pitelhaus.  Ucrievc,  Gemahlin  des  Herzogs  Bohert  vooäff 
Ifomandie,  baute  um  966  in  FoutencRe  ein  beaenders: 
Zimmer  zu  diesem  Zwecke.  Eduard  der  Bekenner  httit 
ein  rundes  und  gewölbtes  Cnpitelhaus  in  Westroinsttr. 
Im  zwöllten  Jabrliunderl  wurde  eines  la  Form  eines 
rallelogramms  in  BoehmtBle  errichtet.  Wir  finde« 
eckige  oblonge  in  Buildwas,  Castle  Acre.  Sbrewsbun, 
Winlock,  Stoneleigh,  Glastonbury,   St.  Mary  io  Yoti. 
Oxford,  Bristol,  Cbester,  Exeter,  iiloucester  und  DuoLd 
Hit  Sern  Beginne  des  dreitehnten  Jahrhunderts  Bog  nu 
an,  polygone  Capitelhäuser  zu  bauen;  so  finden  wir  m 
diesem  und  dem  folgenden  Jahrhundert  ein  zehnseili;:^ 
in  Lincoln,  Bridlioglon  und  Licbfield,  ein  acbtseiliget  a 
Westminster,  Howden,  Renilworth,  Cockmond,  YiA: 
Sarum,  Elgin,  Plna4!ardine,  Thomton  und  WcILs  und  es 
rundes  in  Worcestcr.   Dasselbe  hat  zwei  G.  s  h      ^  ' 
Glasgow.  Wir  finden  die  Capitelhäuser  hüuÜg  im  «i^" 
zehnten  Jahrhundert  in  SchifTe  gelheilt,  so  zwcischtflige* 
St.  Pierre-snr-DiTes,  Dadebe  und  Sbfcatdl,  dre^hiffir 

I  in  Tintern,  Nctley,  Fountains,  Beaulieu.  Jorevalle  "'^ 
Buildwas.  Wahrscheinlich  war  in  England  die  Einnck- 
tung  den  Cislerciensern  entlehnt,  und  sicher,  wie  wirtf 
in  Fontenay  am  Ende  des  swölften  Jahrhunderts  fixl^ 
eine  französbcbe  Anordnung,  die  nan  ebenUb  inNl^ 
befolgte. 

in  Wells  und  in  Westminster  ist  das  Capitclbau$  ^ 
einer  Krjpt«  erbaut  und  lag  in  WeRs  an  der  S«** 
der  Kirche.  Es  nimmt  in  Dunblanc  das  Ostendc  da  bötI- 
lieben  Nebenscbiffes  ein.  Gewöhnlich  war  eine  sUiM»^ 


Digitized  by  Google 


hnV  !3n£^s  den  Wsnden  angebracht,  uad  nn  riet  OstMtle 
idaad  sieb  der  Sitz  des  Abtes.  Zitweäea  war  eine  €a- 
«Ue  aofefigt,  wie  in  Batalba;  emea  Ahiiilal->Sdiiuss  ßa- 
Im  wir  io  itm  ClMter  dw  JaotlriDer  io  Tonhuse.  daan 
n  Reading,  LlanthoQY,  Durbaa,  Ripon,  Haughmond  und 
«orwirh,  welrh<-r  auch  wahrscheuilkh  als  Capelle  dionte. 
ht  L^apclle  dcä  Capiteihaascs  in  Tongern  beätlzt  noch 
hnnilriiicnMnAllH>.  Oa  CupildliBiit  nnh  «e  Ge« 
ichtsslelle  für  «ridersf anstifte  Mönche  vrar,  »o  aiad  flut- 
inter  Zellen  bei  demselben  (^bant.  vrif  in  Durbam  and 
*iorwicli.  W«8  aeiBeB  Iwiügea  CUaral^ter  angebt,  stand 
In  CifildhnHi  mit  aiilBr  d«r  KudM,  oad  atekt  joltea 
rar  es.  dass  in  demsdbea  ein  immerwährendes  Liebt  iin> 
erhnllL-n  wurde.  Zuweilen  wurdnn  di-»  CipiteHihu^er  nls 
irabstätle«  der  ftschäfe  boiatil.  so  m  Durbam,  und  vor- 
dMer  PfefSMiai,  wie  ia  GfeacMler.  Hiiiifr  habm  tia 
nni  weite  Oeffiiangen  zu  jeder  .Seite  der  Weattbür,  ao 
n  Combe,  TI.iu::hmrKid,  Hriiitol,  Beaulicu,  ttm  Licht  etn- 
laiauen  and  dte  Prioren  und  Mönche  m  anstosaenden 
faOea  an  &m  VaHttatfuagen  bei  wiolUigai  Angeleges' 
teilen  Tbeil  nehmen  n  laaaen.  Haa  -gdangla  tu  deMel- 
In  n  durch  ein  weites  Veslibul.  wie  in  Cbestor,  Bristol, 
''!.  Mary  in  Vorit  und  in  kirkstoJI,  und  durch  einen  engen 
(jau<(  in  Wells.  SoutbwelU,  York  md  Liclibeld.  in  Bei* 
Hw  lag  4aa  CapildliaM  b  der  Milte  daa  Krangangea. 

Zwischen  dem  CapiteUianse  und  dem  Transept  6nden 
wir  mveilen  einen  engen  Darcbgang,  ao  in  df>fi  Benedic- 
^iier-klöstem  in  Wiaebesler,  tiloucesler,  Durham.  Fin« 
Mft  und  St  Alban,  der  hier  aa  dem  Kirclibofe  der 
Mäacbe  führte.  Diese  Stelle  nahm  in  den  Ctstercienser- 
Ki  ••'lern  die  Sacrisiei  ein.  Wir^adea  deaadbaa  aaeb  io 
tiiutMcenscr-  EJitflapn. 

D«a  Darniletrinai  lag  geaPhwicli  nabe  aa  dar 
iiiirche,  indem  die  Mönche  bei  gewissen  Festen  fichon  frübe 
■ifti  Morfjcn  (Ii?  ^ctfc  zu  sin'„'en  hstlcn.  Zu  iJit:'5rin  Ende 
^uten  die  Ciatercien^er  eine  Treppe,  die  aus  dem  süd- 
■M^Thmapla  laaDognaftariaai  fibrte,  die  aicb  ia  ihtaa 
Klostern  meist  über  das  CapiteUiaas  orsticcbia,  nie  wir 
auch  ia  Beleigh  finden,  einem  Priknonslrntenser- 
'^ter.  Dur  ,llegei  nach  lag  es  an  der  Ostseite  des 
Kttozganges,  so  in  vierzehn  firanaosiMheB  Abteien,  die  l>e 
Caumont  aalabrt,  aber  an  dfeWeHieile  anr  ea  erbaut  ia 
t^wham,  Cliester,  Worcesler,  Shrewibury,  Lacock  und 
^  Alban'?  diirrh  Bcnedictincr,  in  Founlains,  RirLstall  und 
durdi  Cistercieoser,  in  Uexliara  und  Tborntoo 
durch  dQall8BefaeordenJarA«tiaCanoai,aad  iaLeiHon, 
f^reiiieqend  im  Osten,  in  den  darch  PrämoMiretenser  cr- 
buiteo  Klöstfrn  Wir  finden  äm  Dormitorium  Vih  r  dem 
(Ngange  des  kreutganges  in  Thoronet«iind  Scnanques. 
^«•hn  ia  Gvairlaad  die  OilMhia  dai  «w^taa  BeCea  ein, 


an  Jes?Gti  NorrlFcitf  rh^  Rfifcrforitim  Mnnd,  während  dit) 
Speicher  an  der  SudweslatJile  uud  dos  Gaslhans  an  der 
Südseite  lagen.  Hiafig  finden  wir  dieKeUncrei  unter  dea 
Danttitorian«  wie  in  Wesimiester.  Durbam.  Shorfaorae, 
St.  Mary  in  York,  Finchale  und  Schrewsbury,  Bronhobne 
und  vielen  anderen  Klöstern,  tbciU  Oencdiotiner.  tbeik 
Ouotacensar  uud  Cisteroienser.  Einen  Tbeil  dieses  Bauea 
■aefata  die  WinBaballa(ealefiujlorr)  aoi«  aiae  daicb  ataea  ■ 
Ofen  oder  Röhre  geheitte  Stube,  wo  man  das  Feuer  für 
die  WeihraucbGisser  bereit  hielt  and  die  Mönche  sieb  bei 
kaltem  Wetter  wärmten.  Zuweilen  versanneUe  sich  daa 
Capital  aaeh  ia  dieseai  GaaMMha.  Z«rei  Wimuetaben 
waren  in  Sl  Gallen,  eine  für  die  Brüder,  die  andere  für 
Kranke  und  Novizen.  In  Wenlock  und  Wytnoudhara  lag 
dia  Oomiierium  über  der  SüdatUe  des  Kreuzgongcs.  Ia 
St  Albaae  wbKalea  twälf  JBadie^  als  Wiehter  ia  daa 
Lettner.  Nach  der  Regel  standaa  ia  den  Dormiloriea  dit 
Betten  an  den  Wiinder  rntlnn;r  unr!  bei  dr-n  Hcn  'diclincrn, 
Quniuensern  and  den  Austui  i^auons  sctilt«!  der  Abt  io 
der  Milte  4ler  ScblarhaHa.  Sar  der  ISallaer  bat  eia  eigiBf 
nes  Zftaaier,  in  apiteraa  Zeilen  beMann  dar  Abt  iad 
Prior  ihre  eigenen  Wohnungen  und  das  Dormitn  ltim  war 
in  ZcJIcn  (^etheiil  mit  Tbüren,  von  denen  drei  llicile  ans 
Gitterwerk  bestanden,  so  dass  die  Vorsteher  alte  Zellen 
übandMuan  banalaa.  Dieaer  Haa  war  vorUMilbaA.  «ai 

I  Ruhe,  Zarückgezogenbeit  und  Andacht  angeht  und  wird 
1370  in  \'ov<>n  «jefunden  und  schon  ein  Jahrhunderl  frü« 

!  ber  bei  den  Üiack-Friars  in  Gloucaster,  wo  die  ZeUeo 

I  dareb  steinerne  Menarn  gatreaat  waren.  AHaiohriicb 

j  brauiii  '  i  n  n  iimitoriuro  eine  Lnnope. 

Ein  Älon  Ii  Irnllc  in  jedem  Kloster  die  Aufsicht  über  die 
Betten  und  doä  fietttcug.  Die  Mdncbc  biclleo  ihr  Mittag»* 
NbRifeben  aad  weehselKa  die  Scbaba  in  deai  Daniiila< 
rium  vor  aad  nach  dem  Gebete  aai  Tag«.  Bei  baltBia 
Wetter,  wenn  der  Brunnen  im  Kreuzgange  gefroren,  be- 
dienten sie  sich  beissen  Wassers  io  der  SoblafbiUe,  deesr 
balb  war  die  Winaaatnbe  gewäMTieb  ia  der  NiHia  des 
DocaiitariaaM. 

Dns  Befrctoriura  nahm  durclisclinitllich  die  Süd- 
seite des  kreuzganges  ein,  aus  Gründen,  die  schon  ange- 
geben. Ausnahmsweise  Jag  dasselbe  in  Sherbome  an  der 
WeateeMib  NalDilieh  4a,  ■wo  der  Kreucgang  aleb  aa  ider 
Nordseite  der  Kirche  befand,  lag  auch  diis  Refectorium 
nach  Norden,  nbcr  immer  der  Kirche  die  Fronte  zukeh- 
rend, so  bei  Benedictinera,  '4!^islercieasera,  Cluutacesisem 
«nd  Priflsonalratensero.  Wir  finden  Aasnabmen  von  der 
Regel  in  St.  Augustine  in  Canlerbury,  wo  es  ostwärts  lag, 
in  Jorevalle  südöstlich  mit  dem  Dormitorium.  Im  Kloster 
der  Bernhardiner  in  Paris,  io  Neticy,  Forness,  &lout 
Michel  oad  wabncbaialiab  laicb  aa  La  Uaeria  batml 
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sich  das  Rffectorium  unter  dem  Dormitorium.  Es  befand 
sich  in  dem  RerecloritiiD,  dem  Sitze  der  Gaste  gegenüber, 
CM  Lewpall,  oft  tm  Steiii,  w»  wdehMn  wUireod  d«r 
Mahixeiten  geistliche  Scbrifteo  verlesen  wurden.  Viele 
Refcdorien  waren  ßuügenialt,  so  in  Viiler^,  Clugny,  Fon- 
Uoelle,  Luxeuil,  St.  Gcrmaio  de  Fiaix,  St.  Micbel  in  Ant^ 
werpea  Qod  St  HartiD  n  Dover.  Leonardo  da  Vinci  imlte» 
wie  bekannt,  sein  letztes  Abendmahl  in  dem  Refeeloriom 
des  Klosters  des  b.  Domintcus  in  Mailand. 

Nabe  beim  ReCectorium  befand  sieb  das  Toreyma,  die 
Garäeber  som  Avfbewahreii  des  Tafelgeaehirres,  der  Gli* 
ler  11.  8.  w.  Im  neunten  Jahrhundert  Gnden  wir  Refecto- 
rien  mit  Apsiden,  und  die  nrsprünglichu  Form  derselben 
im  Osten,  wie  in  Pareozo,  hatte  sogar  drei  Apsiden.  Das 
Refectorittni  in  St.  Johann  Lateran,  gebaut  durch  Papst 
Leo  III.,  war  eine  Nachbildung  des  römischen  Tricliniums. 
In  St.  Laura  auf  dem  Berg  Athos  hat  das  ReTeotoiiam 
die  Gestalt  eines  griechischen  Kreuzes. 

Es  gab  vier  Arten  von  Rereclorien :  1)  das  Sommer» 
BelSeclorium,  S)  das  Winter>Refectorinnt  3)  das  mr  Un- 
terhaltung und  4)  das  der  Barmherzigkeit,  wo  auch  Fleisch 
gegessen  werden  durfte  an  Tagen,  an  denen  es  sonst 
verboten  war. 

Die  Sücbe  lag  natiirlicber  Weise  in  der  Nibe  des 
Refectoriums,  oder  slies.s  fest  an  dasselbe,  wie  ioDurham, 
oft  lag  sie  hinter  demselben,  doch  gcwijhnlich  an  der  Seite. 
Es  gab  zwei  Küchen,  eine  für  dos  Kloster  und  eine  (ur 
das  Kraalenbaus.  Die  Kikbe  in  Marmooller  balle  die 
Form  einer  Flasche,  die  in  St.  Florenee  in  Vendome, 
Saumur,  Villers  und  St.  Pierre  de  Chartres  waren  rund,  die 
von  Ponllevay,  Foutevrault,  Durbam  und  Glastonbury 
ndilaeitig»  die  in  Sl.  Qoen  in  Ronen,  St.  Gatten  und  Ponn* 
ttinf  viereckig.  Der  Küchenmeister  hatte  auch  die  Auf- 
sicht liber  diu  Metzgerei  und  die  Fiscbweiher,  und  der 
Hebdomadarius  hatte  die  Aobicbl  über  die  Küche,  worin 
iKe  MSndm  «debeallich  wechselten.  Die  Kfiebe  in'Fonle- 
vrauh  bat  kleioe  Apsiden  an  jedem  Ende. 

Das  Waschhaus  fand  man  im  dreiTiehnten  Jahrhun- 
dert in  der  Nähe  des  Refectoriums,  so  in  S(.  Genevi^ve  und 
in  Ciairvaux  und  im  südlichen  Gange  des  Kreuzgauges  in 
Westminster,  Wella,  Cbestar  und  Gtoocestec,  in  Dnrham 
war  es  ein  abgesonderter  Bau  in  der  Mitte  des  Hofes, 
wahrscheinlich  über  den  Brunnen  gebaut,  welcher  die 
ursprungliche  Wascbstelle  war.  Man  fand  oft  in  der  Niihe 
des  Wascbbanses  einen  groiMO  Sehrank  som  AuAenrab- 
reo  der  Handtüch^. 

Die  Kellnerei  hildffe  meist  die  Westseile  des  Kreuz- 
ganges  und  sticss  zuweilen  an  das  Gasthaus.  Ein  mäcbti* 
ger  Unterban  mil  iwel  Fl&geh  ist  aodi  in  VineolelleSi 
Foantaiia  «nd  RenuKeii  roritanden:  die  KeUiNra  nmp 


'  fasste  auch  die  Fruchtspeieber,  Bier-,  Wein-  und  Oeliell«, 

I  Gewuhniich  war  die  keilnerei  gewölbt  und  in  Scbiffe  g^ 
tbeilt,  «n  Muster  'finden  wie  Jedoch  an  der  OslKledH 
Kreuzganges,  nach  Süden  gehend,  in  Westminiter,  lu 

'  den  Zeiten  Eduard's  des  Bekenners,  jedoch  nicht  so  M*- 
lieh  geräumig,  wie  die  Baoten  zu  selbem  Zwecke  in  Viii- 

I  datr  ond  Eberbadi.  Wir  finden  "auch  noeb  bemidm 
Fruchthallen  angebaut,  wie  in  Ardennes.  Maubisson  uml 

I  Vigor,  dreischißig,  so  ^h-^'^  dns  mittlere ScbiffBUfflDwi< 
fabreo  der  Karren  bcuutzi  wird. 

Daa'Sehatsbans,  oft  auch  b1oasKI«derfcannMr|e> 
nannt, .  lag  gewöhnlich,  wie  in  Westminster,  onler  d«a 
Dormitorium  und  zuweilen  in  der  ISahe  des  Chore?,  wif 
in  Caaterbury,  im  Traosept  io  Cbicbester,  und  oU  tnift 
man  ein  tiefes  Verbergniss  in  einer  Sqrple,  um  die  bdlfB 
Getässc  in  Zeiten  der  Noth  zu  bergen,  w  ie  in  Conterbot^. 
In  CJerrooßt,  Limoges  und  Narbonne  nehmen  das  Schitj- 
baus  und  die  Sacristei  zwei  Capellen  des  Chorbauptes  ab.  I 
Das  Zahlamt,  im  Englischen  Exebequer,  wg^ 
nannt  von  dem  gewürfelten  Tuebe  «nl  den  Usebc,  m 

'  Frleichtening  des  Zahlcns,  lag  mit  der  Wohnung  ia 
K^lmmrTf■r<^  und  Kellners  gewöhnlich  im  gro^i'^cn  Hofe,  i» 
der  iNahc  des  Kreuzganges,  um  welches  herum  der  Kloitcr- 
marbt  abgeballen  wnrde. 

Die  Bücherei,  Bibliolbek,  lag  in  St.  GaUea  ükr 

I  dem  Scriptorium  und  sliess  an  die  Priesterwohnwn«. 
wöhnlicb  wählte  man  für  dieselbe  die  Nordseite,  um 
Rödler  ond  Bandscbrillea  vor  Inseden  an  ecbölia.  b 
England  waren  die  grösaten  und  bedeutendsten  in  Weft 
und  im  Kloster  der  Grey  Frinr«  in  London.  JalirlirKwuri; 

.  einmal  ein  Inventar  auljgenommeu.   Die  BibUolbek  iu 

I  rildlicb  vom  Chore  in  Wimbome,  ikber  dem  Gapildbsni 
in  Dumfernline,  Eastby  und  LichGeld,  und  im  obcfO 
Räume  neben  dem  südlichen  Trnn^optc  in  Westaisiii' 
und  am  nördlichen  Transept  in  ilereford. 

Das  Scriptorium  lag  moiat  in  dem  Kreuigtnf« 
oder  es  sttös  an  die  Kirche,  in  den  fremden  Gsterdewe^ 
Klöstern  aber  gewohnlich  im  zweiten  oder  inneren  Krew* 
gange.  Der  Pricentor  halte  die  Aufsiebt  über  dasicliic 

I  und  lieferte  den  liberariis,  welche  neueBücher  machin 
und  den  antiquariis,  wckbe  blom  abachriebeo  oderdf» 

^  Bandscfariften  ausbesserten,  das  Material. 

Das  Archiv  befand  sich  zuweilen  iibt  r  dem  Hanf' 
portal  der  h,ircbe,  so  in  Pelerborougb  und  FontcBcfe 
im  «ndwesllieben  Tinirmo  in  Clugny,  wo  die  Gefiapi« 
im  nordwestlichen Thurme  lagen,  in  einem  isoIirtenTharsie 
in  Martin-des-Champs  und  im  Vaux  de  Sernay.  E**"'* 
hielt  die  Immairiculaiions-Listen,  die  Cartolarieo,  Graad- 
bficber  und  Register.  Der  Propst  bewahrte  dte  Bdiß^ 
m  demselben.  Gewöhnlich  war  dasselbe  über  dcrSacriiii 
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gtbaoL  Am  südlicfaen  Transepte  Gnden  wir  es  id  Cbi> 
rlie<tfr  und  in  ungewöhnlich  grossen  DimeMiooen  an 
Ciiir  iD  Siltsbury. 
Dm  Spr«cliiin«ier.  das  allfemein«  EopliuigiiiiB- 

■er,  wo  die  Mönche  der  Diene rsrh.ift  die  Befehle  erthciU 
Im,  mitKrämcrn  oder  Kaulleuipn  hnndciten  oder  Freunde 
mfüageo,  cliess  gewöhnlich  an  das  t)auptthor  oder  ans 
Uadinaa.  An  der  Oatidte  des  Kreanganges  lag  das- 
i(isio.Gsini«iut  und  St.  Mary  in  Yoilt,  in  Wabingham, 
Beaulieu,  an  der  Nordseite  in  Qopfiv,  nti  d  r  Siji!';(  it'^  in 
foimUios  und  Citeaux,  an  derSüdoti(i>eite  in  Shrew^bur), 
in  Westen  in  Durham  and  nordwastKch  m  N«wstead. 
He  Cittercienso'  batltn  drei  Sprechlimmer:  1)  far  Be- 
«■dwr,  2)  mr  UnlerliflllDnp:  und  3  zu  Beichtsitzcn. 

Des  Abtes  oder  Priors  ^^'ohn^lng  wird  in  dem 
Hhm  TOD  Sl.  Gallen  „Palaal*  genannt.  Der  Abt  Suger 
ia  St.  Denis  in'  swoUlen  Jabrbnnderl  und  der  Prior  ? mi 
CiDterbary  um  1120  lebten  in  einem  eigenen  Hause  im 
Woster.  Dasselbe  war  im  neunten  Jalirhiindert  in  Fontc- 
mUc  scboo  ein  geräumiger  Bau,  in  Pontigny  enthielt  es 
1«  Zimmer,  und  in  St  Gallen  bestand  es  aus  einer  Wob- 
■iBti;.  die  ein  Schlartimmcr,  Söller,  Dienerstube,  Bade- 
uiniDer  und  Keller  enthielt.  Oft  war  bei  demselben  eine 
Capelle,  wie  in  EJy.  In  Benedictioer-Klöstem  iag  es  ge- 
^"lielidi  an  der  Kirche,  ganz  frei  bei  den  Cisteraensern, 
slnrid  auch  zuweilen  mit  Her  Novizen-Halle  in  Verbindung, 
"'e  ia  Ilflii^-hmond.  In  Durham  tap  tlir  Ahtswfyhnnng 
ütKiostiich  vom  Kreuigangc,  so  auch  in  Kirk&tall,  Lciston, 
"iiiwtieid  und  s&dwesllicb  in  Westminster,  Crowland, 
n>'Irc  und  Bridiington,  an  der  Ostsetta  in  Sbreirsbarj, 
der  Xordseitc  in  Sberebome  nad  nordwestlicb  ia  Tj- 

leffloolh  u.  s.  w. 

Das  Kraakcuhauii  war  bei  den  Cisterciensern  mei- 
IM»  eine  grosse  BaNe  für  geistSche  Uebongen  nit  ge- 

^nntcn  Zellen,  gleich  einem  Dorroitorium,  so  wie  in 
'oricarop  bei  Noyon,  um  1130  i^o^riin*!«'».  Es  hatte  in 
t<  Galleo  eine  eigene  Capelle,  Dormitonum,  Refectoriuro 
nd  Consntlaiioas-Slabe,  lag  dabei  aSrdlieb  hinter  der 
Jrcbe  und  umgab  einen  eigenen  Hof.  In  England  lag 
'gewöhnlich  östlich  iim  einen  kleinen  Hof  und  halte  eine 
apelie  ond  eine  Halle,  wie  in  Ganlcrborj,  Westminster 
H  Glauoester,  s&dwörts  tum  Sebiflb  in  St  Albans,  frei 
!t  der  Südwestseite  in  Hulre  und  Shrewsburv,  westlich 
>m  Dortnitorium  in  Durham  und  "Worcestcr,  südösUich 
w  den  Kreuzgängen  in  Castle  Acre  und  Peterborougb 
■d  anf  der  Ostseite  in  RieraUe,  Blnbam  und  Bridiington. 

Das  Gastbans  war  in  der  Kegel  nahe  am  Tber. 
tcht  immer  war  es  ein  Gebäude  für  sich  und  bildete 
'iufig  eine  Holle,  zwciscbifOg  in  Bcaulien  und  Foiintnins, 
if  Welche  die  Schlafzimmer  ausgingen.  £s  bestand  in 


St.  Gallen  im  nennten  Jahrhundert  aus  zwei  grossen  Ge< 
bänden  mit  allen  Bequemlichkeiten  und  Dienerstuben.  In 
St.  Albans  war  eine  nngebeure  Reibe  von  Zimmern  mit 
Stallungen  fftr  300  Pferde.  Bi  lag  an  der  Westseite  des 
Krentgangcs  in  Fontcnelle  and  St.  Germain-des^Prls»  &i 
N''\vstt"»<l,  Hnfttilion,  Kaslby  und  in  den  Klöstern  »on  Nor- 
folk, an  der  Wüslbciio  des  grossen  Hofes  in  Durham,  Fin- 
chale,  an  der  Nordsette  in  Tynenoutb  nnd  Bridiington, 
über  den  Hauptthore  in  Ttiorton,  südlich  vom  Kreuz- 
ganpc  in  St.  Alban«,  'i'jdrvtlirh  in  St.  Mary  in  York  und 
so  in  verschiedenen  k  lüstern  an  den^  entgegengesetaten 
Stellen.  Das  Hospii.  Salle  des  Gardes  genannt,  ist  noch 
in  Gaei^  erhalten.  Es  gab  übrigens  in  den  Klöstern  Gast- 
häuser Tür  reisend  Hdnche,  far  die  Arnen  und  für  die 
Pilger. 

Der  Gerichtshof  und  die  Gefängnisse.  Ge- 
«Shnlidi  lag  der  Gericfalshof  and  das  Geffingnin  nahe  an 

dem  Hauptthore  der  Abtei,  wie  in  St  Stephan  in  Caen, 
oder  sie  nahmen  die  Räume  über  demselben  ein,  so  in 
St  Alban»,  Iikesburj,  Westminster,  Mailing,  Hexham 
und  in  anderen  Abteien.  Das  Verliess  der  Kerker  befend 
sich  unter  dem  Thurme  des  b.  Gabriel  in  Calvados,  neben 
dem  Transepte  in  Bern,  südlich  vom  Cspite! hause  in  Dar« 
ham,  in  Qugn;  hatte  es  weder  Treppe,  noch  Thür,  noch 
Fenster,  nur  in  Gewölbe  eine  Oeflbung  sun  Herablassen 
der  Gefangenen,  In  St.  Martin>des-Champ8  war  dasselbe 
nnterirdiseh  und  in  Hirschau  hatte  der  Gefangene  in  dem- 
selben nur  Raum  zum  Liegen.  Im  kölner  Dome  lag  das 
Gefäogniss  an  der  Nordseite,  nordösiUcb  von  Capitelsaale 
n  einen  Pfeiler  und  war  bekamt  uiiler  den  Nauen  t 
„Pclcr's-Lorh." 

Andere  G  ebäu  1  ichkeiten.  Der  Tborbau  hatte 
ftiitunler  im  oberen  Gchcbosse  eine  Capelle.  Niehl  »elten 
befand  uch  bei  einer  Abtei  ein  Braubaos  nebst  einer  Ca> . 
pelle  über  denselben.  Die  Novizen  und  Chorsänger  hat- 
ten eine  getrennte  Wohnung  und  Schule  im  Innern. 
Glaslonbury  und  St  Victor  und  andere  Abteien  hatten 
Seninarien  nnd  SfKntliehe  Schulen,  welebe  in  derAossen« 
scbolc  abgebalten  worden  und  gewöhnlich  durch  eine 
.Scbranke  vom  Kloster  getrennt  wurden  A1I?^l  rJ.  m  fand  sich 
noch  das  Almosenbaos,  Räume  für  wundärzliicheBefaand- 
hing,  Apotheke,  Kiiulerkanner,  Weiintitten  aller  Art, 
Mühlen,  Vieh-  und  Pferdeställe,  Speicher  ond  Schuppen 
zum  Aufbewahren  der  Ackergerhthc  und  Feldfrüchte.  Ein- 
zelne Abteien,  besonders  in  England,  hatten  das  Aeusscre 
einer  Vcste,  so  Huinc,  und  Fumess  hatte  Ringmauern  and 
Waebltbfime.  Battie  bat  ein  befestigtes  Hauptthor.  Be- 
festigangsmauern  haben  wir  noch  von  St.  Stephan  in  Caen 
ond  St.  Germain  Auxerre,  einzeln  liegende  Forts  verthei- 
digte^  die  Abteien  von  iüuntpeyraux  und  Condat  Im 
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dreiidiiUeD  uad  Vi«nobatea  Jabriuiodert  waren  (tat  «lie 
fnmMclMii  Abteien  vod  IMMtle».  dm*  'mma  «Bli 
renden  KTtegc  wegen,  befesUgt.  m>  in  Albjr,  BeMlt  iin4 
N^rbonnc  In  Casiicl  hüdel  ein  vollrtändi^fs  Ff)rt  das 
Wc&tende  der  üetiiodniie,  Uoijf  €rosa,  Bective  uod  Gross« 
r«g»el  waren  bcflnligt.  Eiaiefan  Aftmkftiui|en  ven  der 
gewöhnlichen  Atal^  »atediMeng  AmllMil*  der  EioelMt- 
gebäude  kommen  vor. 

ßekMwt  ist  das  alle  0t&Ucho«i,  uacb  weicbem  die 
Franciaccner  lu  ihren  Uoeter-Aniagea  kleineren  Städten 
den  Vnnng  geben,  die  leanilen  $/t9knnn,  die  GiiteNien« 
ser  den  ThalgrÜHdc»,  die  BenedlMiner  den  Bergen.  Wie 
allenlhoiben  waren  auch  in  Enginnil  die  Bcncdictiner  die 
gebikJelü&len  und  die  geiebrlcsien  Möncb«,  deaeii  hier  die 
Aulia  Canons  nadiahnten.  Die  CittereicMer  mit  Hncn 
streng  abgeschlossenen  Klöstern  waren  die  Freunde  und 
Erzieher  dor  Armon,  der  Lan<lbnucr,  deren  sie  Ttele  be- 
sch&lligten;  der  Orden  förderte  ilaiHi werke  und  Acker- 
te«, die  ClMnaeneer  «eri>anden  nril  der  Handarbeit  die 
achSnen  Kümte^  Studium,  Lesen  mdSchreibcn.  Die  Kar- 
tbäoser  waren  ernste  Ascetikcr,  wie  es  viele  ihrer  Klöster 
bezeugen,  der  Dominicaner  war  der  Prediger,  emsigst 
tbll^  aar  Fdrdtimng  der  Orthodoiie,  dar  Hiederfariider. 
«He  gleich  unter  sieb  in  Bewg  «»f  daa  Geübde  der  Ar* 
nitttb,  der  Prediger  Her  Glete^heit. 

Denjeeigea,  welcher  über  den  in  dieser  und  in 
firilwrafe  NnauMM  4aa  Oigani  behandelten  Gegentand 
aidh  naher  av  untarveiien  wnnaelft,  naa  ingleiBh  dieQnel- 
len  tu  kennen,  aif^  r^enen  unser  Verfasser  geschöpft 
hat«  verweisen  wir  auf  das  bei  Atcbicy  6i  Cora|).  in 
London  als  Ganzes  erschienene  Werk:  .Cburcb  and  Co- 
fcnUud  ArraAgenunt.  ühiilrdtid.  By  Ha<k«niM  S.  C 
WalcolUtf.  A." 


Znr  Basilica-Prag«. 

(SohloM  ttait  rorbetsunir-) 

l'&päl  Zosifluis  £p.  iL  p.  ÜJU  ed.  Migne  nennt  Basi- 
lloa  Sancti  CieoMBlis. 

Bei  Pnpst  Damasus  (Opp.  ed.  Migne  p.  418).  der  im 
JaUre  309  seine  Regierung  antrat,  Iieissl  es:  Duas  cnim 
bftsilicas  aodificavit,  alteram  juita  theatruro,  alteram  via 
Arrtealina  ad  Gataeamhaa.  BaMiieadi  «ero,  quam 

in  honorem  saaeti  LanrehlK  nob  longa  a  Ibaaln»  Poaape- 

Jann  condiderat  etc. 

Sjfmmacbus  nennt  oft  Basiliken.  Ep.lV.  7  Ü.  ed.  Migne 
p.  233.  Bdailicae  pootis^ue  rationem.  —  V.  76.  ponüs  ac 
liaalicne  aoWe.  —  JL  4«.  |i.  347.  Baaiyeain  S.  7elii 
Vg).  X.  71.  bei  der  Wahl  da^Payalaa  BeniTactH.  £f^«3. 


kommt  ad  S.  Pautum  vor,  aber  er  nennt  sie  nicht  Bn- 
lionm. 

Bei  PapM  Imocenz  I.  (Opp.  ed.  Migne)  beourkea  «ir 
'  Prolcgom.  p.  457.  Eodem  tempore  dedicavil  Basilicaa 
SS.  Gervasii  et  Protasü  ex  devotione  testamenti  cajaidu 
iUvBtaia  fbeinina*  Taalinae  nie,  —  Oona  iwaian  in 
aoripta  4ealaaenli  pafinain  «ie  ordinamt,  nl  hadiaa  m 
rtonim  roartyrum  ex  omameDtis  et  margartts,  miia 
I  juslis  existiBatiooibus,  conatrneretur«  —      458.  dsnn 
j  jvxta  baiUtcaai  Libyanun. 

I      1^  ZaiM  {Ofp.  «tnXanenii  cllügne  |iiaOS)tal 

I  vor  ßaj.ilica  S.  Coronatl. 

Victricius  (de  Laude  Sanctorum  ed.  Migne  p.  4)1) 
I  Migl:  in  cuncias  Basilicas,  in  omnes  ecclesias  (alMil^ 
I  aÜBMBt  wilenebiedeB).  Aai  Seblnue  ibid.     457.  aml 
er  sich  sdbst  basilicae  aedißcator. 

Um  einiges  Neuere  einz^miscben,  so  kennt  aac^)C3^ 
latios  voa  Ueislerbach  sehr  gut  die  Basiliken,  in  DuM^ 
Mine.  ed.  Sinoge  V.  37.  f.  38$.  nennt  nr  die  kd«! 
Grabkircbe  zu  Jerusalem.  Vgl.  VI.  33.  p.  385.  badiaa 
fabricari  fecit  Die  Geschichte  spielt  in  Italien. 

Der  berühmte  Repgow  (Stult^arler  Aua§abe  S.  SM) 
sagt  im  denUdhen  Tasle  Dem,  iai  lateintoahen  leilib> 
lüican). 

Bei  SeveriTs,  Bisrhor  von  Mnjorra  ;'de  Jiidscis  (i 
Migne)  koimai  der  Ausdruck  auch  OKhrmaieo  vor.  p.  14i 
Iraaa  taaih'eaw  —  |MMt  kmSL  — -  anpra  baail.  p.7tt 
Sfttagogae  fnadamenta  «verlere,  debda  «d  nnran  btä- 
cam  construendaiu,  nnn  solum  ia^andia  cnofenalini 

I  ettam  humeris  saxa  compertaiiL 

I  Papst  Bonifadns  L  (ed.  Migne  p.  750}  sagt:  läet 
neoaem  Becleeiara»  da  die  Latermkircbe  dnobiMv 
seil  Konstantin  eine  Ba>iilica  war.  Also  wieder  eioef 
nicht  seltenen  Beispiele,  dass  Bn^iliken  Ecclcsiea  gma» 
werden.  Schwerer  möchte  das  Lmgekehrle  uadunmaa 
aain,  4aM  Ecdaaui  an  Barillken  ungestempelt  «nte 
Bieaelfae  Verwechslung  "von  BasUica  and  fieelesiB  htt 
wir  bei  Sjmmachus,  einem  Hanne,  der  seine  Worte  r- 
nau  EU  wählen  wuute.  Jm  Briefe  der  Priester,  wdciit 
den  PniMI  BenHaeitti  nneb  deai  Tnde  des  PapMeiM« 
«ibltan,  haint  es  (Symmach.  Ep.  X.  74.)  Lateranen«» 
ccciesiam,  und  die  siebcntig  Presbytcri  und  ncm  ft- 
aohöfe,  die  bei  der  Walil  anweaend  waren,  werden  woü 
die  Bedeutung  ihrer  Warle  gebannt  hnbcn.  -^^t 
gegen  heisst  es  X.  78.  Lnteraneiisi  basilica,  Epi 
wieder  Lat.  ecrlcsia.  Ej).  81.  ad  eanJem  basüicsfli " 
de  eadem  ecclesia  ad  custodiam  ba.tiiicae  Lateraoeosi- 
Wie  wäre  es,  wenn  die  eigedtlichc  Kirche  (ecdess)  ai 
den  NebM^abinto,  HKhÜBicn  «:  a.  hil,  «dn  deo  ti^ 
aaii«l*6dbidlicbkailn  <baailiea>«nMaauedBtt 
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ytdi  Vsk\nl  Sikesler  sass  Papst  Marcus  nur  acht  Mo> 
Dile,  und  auf  ihn  folgte  uoch  bei  Lebzeiten  des  fiasiliken- 
EikMf  KoMttnlm  Fa^  JoHui.  Es  Uiiigt,  tk  iSga 

DBler  ibro  das  Christenthura  aus  den  Katakomben  awi. 
Der  Calalogus  Romsn  Pontif  suh  I,!l)crio  conscri|)lu*i 
sigtvooibin:  llic  mulUs  tabi'ica.s  lucil.  Uasilicaro  in  via 
Forteoae:  DMificam  in  via  Flanwea,  quae  appeUalor  Va-  | 
lentioi:  BariKcam  Juliam,  quae  est  regiona  VU.  juxta  Fo-  j 
r™  Divi  Trajani:  ßasilicain  trnn*  Tihorim.  repione  XIV. 
\ni&  Caiiisiain:  Basiiicam  in  via  Aurciia,  also  im  Ganzen 

la  der  Descriptio  Urbia  Romae  (Migne  Palrolog. 

T&m.  XVIII.)  kommen  vor:  p.  439.  Basil.  Conslantitiiana, 
Basil.  l'auli  —  p.  440.  Basil.  novam  et  Pauli  —  p.  443. 
UA  Argeniariaro  —  444.  BaiiL  lulia  —  p«  445. 
BmL  Malidii  <-i  Mariiani  —  p.  449.  Baiit  Naptuni  elc.  , 

p  451.  432.  Basilicae  decpm  ' 

Papät  Felix  erbaute  die  Basiiica  via  Aurciia  raiUiario  ^ 
A  Htbt  aecoDdo,  Migne  Patrolog.  XÜL  p.  10. 

la  demMibeii  dreifebuten  Bande  der  Migne>Patrologia 
'TOjIimI  Fan.sliiii  et  Marcfllini  Libcltns  Prccum  ad  Impc-  1 
tsiwes  p.  8i.  in  Juli  basilica  — -  p.  82.  basiiicam  Liberii 
~  lectum  basilicae  dcstruentes  tegulis  Qdelem  populum 
pcnncbaBi  etc.  —  p.  dl.  invaMraot  qnideni  baiiycanB^ 
P-  98.  in  basilica  Blartyn's  Astcni  —  p.  lOS«  catboUct 
bsilica  . . .  Apollonii  —  p.  106.  basilicas,  auro  coruscan- 

pretiosorumque  marmorum  ambitione  veatilas  vel  etc. 

fkcatPaneforr.  Theod.  dietos  nennt  p.400.  «ineSpa- 
^tf-Bnüicn  cum  auii  extenta  portidbui  ambulacra  mi* 
taar. 

&  Vigtlii  £|i.  L  p.  552.  basilica  constroatur. 
Veten  ad  Arianonim  Doetrinam  pertinentia  p.  592. 
den  in  basilicis  sacerdotes. 

Papst  Anastasius  erbaute  die  Basilica  Crrsct>iitiana. 
>.  Liber  Pontißcalis  in  Vit.  Anastas.,  und  er  gab  eine 
Verordnung,  über  deren  Ursache.  Higne  Not.  p.  51. 

Di«  Baiiliea  des  b.  AUiaaaaias  nennt  Ludfer  Calait. 
'ro  S.  Athanasio  II.  ed.  Migne. 

Gaudentitis,  Bischof  von  Brescia  (Brixiensis,  von 
'rixcD  würde  liarcmonensis  hci&sen),  Zeitgenosse  des  b. 
'kjaoateoras,  nm  480*  erbaute  selliet  eine  Baiilica,  d.lu 
inen  Prachtbau  mit  erhöhtem  MittelschifTe,  und  hielt  auch 
ie  Einwcihuiipsn^de,  die  b<^i  >tij!n«?  'p.  955  ü'.)  ils  die 
ehnle  bezeicbnel,  in  lu  viellacher  Umsicht  merkwürdig 
*t  ab  daaa  wir  nidtt  bei  ihr  ebige  Aagenbficke  verwei- 
-0  sollten.  Erstens  ist  sie  mit  vielen  anderen  ein  Beweis 
ir  das  Alter  der  Kirmessen,  d.  h.  Kirchweiben,  tif^  t  iirent- 
•cb  sich  von  selbst  verstehen;  denn  wenn  die  Kirche  seit 
bib^ion  Alles,  Dinge  und  Menschen  weiht,  d.  h.  segnet, 
WMedem  irdischen  Gebraoche  anlriicktt  will,  wie 


hätte  solche  Weihe  gerade  bei  den  Kirchen  fehlen  dür* 
fimt  Zweiteos  spricht  er  von  den  Schätzen  oderReliqnien, 
also  andi  Allinn,  weiche  die  Kirche  m  erwerben  das . 

Glück  halte.  Die  Ansichten  neumodischer  Kirchenlehrer 
und  die  Faseleien  von  einem  einzigen  Altare  werden  hier 
vollkommen  Lügen  ge^lrail.  Merkwürdig  \ü  hierbei,  dass 
die  Reliquien  nicht  in  gnmen  Leiliem  bestehen,  sondern 
in  wirklichen  Ueberbidbieln  von  Johannes  dem  Täufer 
(p.  060),  vom  b.  Andreas,  h.  Thomas  (p.  061),  dem  h. 
Lukas  (p.  962.  Horum  qualuor  bealas  baberous  in  prae- 
senti  reÜquias  etc.),  femer  in  heiligen  Blute  ron  den  Bei- 
ligen Gervasius,  Protasius,  Nazarius,  ja.  dem  Heilande 
selbst  (p.  963),  endlich  in  heiliger  Asche  (p.  904)  des 
Sisinnius  *),  Alexander  und  die  vierzig  Martjfrer.  Alle 
diese  danidigen  Schitie  (die  jetzigen Con^Chiisten  wer- 
den lächeln)  hatte  der  Hischof  in  Kappaducien  auf  ;>einar 
damals  gewöhnlichen  Pilger-  und  Wallfahrt  nach  Jerasa> 
lern  gesammelt  (p.  064.  cum  per  orbes  Cappadociae  — 
p.  965.  Venerabiles  ipsas  Martjrum  quadraginta  reli- 
quias  populis  credentibos  hodie  preponimus  pereolendas 
—  p. 970.  Portlonem  reüquiarum  sumsimus  etc.).  Eben 
dieser  Gnadenschatze  wegen  erbaute  er  die  neue  Basilica, 
und  nannte  sie  zum  Ueiltgeuvcrein  (p.  971.  unde  hanc 
ipsam  baailicani  eonun  nerilia  dedicatam  Coneilinn 
Sanctornni  nuncupari  oporterc  decernimus). 

So  viel  fi'ir  heute  zur  Basilikenfrage,  bloss  um  zu  zei- 
gen, dass  diese  nur  auf  einem  Felde  geiös't  werden  kann, 
welches  unsere  Gelehrsamiteitnie  betiitt,  noch  kennt,  nodi 
kennen  lernen  will;  denn  welcher  Sohn  der  Aufklarung 
wird  die  alten  Kirchenväter  zu  le«en  sich  würdigen? 
Christliche  Gelehrsamkeit  und  Urtbeil  über  christliche 
Dinge  ist  aber  nur  bri  ihnen  und  nicht  bei  das  Haiden 
zu  holen,  die  zu  kennen  ich  zufällig  auch  die  Ehre  habe. 
Hiermit  sei  eine  offenbar  jugendliche  Gelehrsamkeit  abge- 
fertigt, die  mich  in  der  Basilicafragc  anzugreifen  geruhte. 
Trotz  aller  späteren  Schreiber  gibt  es  bisher  nur  Kincn 
Forscher  auf  dieseni  FeMe,  nimlich  den  ersten«  Zoster^ 
mann.  Krens  er. 


Der  iiebiirt^rt  des  h.  Godehard. 

In  Nro.  7,  Jahrgang  IX  d.  Bl.  hatten  wir  eine  Be- 
sprechung der  St.  Godchardi-Kircbe  zu  Uild^beim  und 
ihrer  Wiedeilieistelluog  aufgenammen,  hi  wekfasr  aodi 
der  St  Mnrif  «Kirche,  so  welcher  der  h*  Godehard 


*)  Der  Namo  Sifticnins  wiid  «nch  in  dar  Builickfhkge  hlLufif 
gtouot,  allein  da  reicht  «in  Ammianaa  HarcelUna«  nicht 
•m,  dam  w  gibt  viek  Sitimiiiu,  BciUg«  imd  MMtijttt,  m 
4an  dl*1Tat«mdwagliielii«iMT«niUkd 
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<ieD  (jruad  gelegt,  gedacht  wurd«.  Wir  glauben,  da»  e» 
die  Lenr  da  Organs  inleraMreft  wird,  diq  Tolgende  Ab- 
handlung eines  unserer  emsigsten  Forscher  auf  dem  Itunst- 
geacbicbtlicheo  Gebiete  des  Mittehlter«,  Herrn  Dr.  Kratz 
III  Utldeslieim,  über  den  Geburlsort  des  b,  Godehard  ken- 
nen m  lernen: 

„Dia  langjährigen  Forschungen,  welche  wir  über  den 
rnlMirl'iort  des  b.  Godehard  oder  Gotthard,  do'«  vier- 
zehnleu  B)i>chofes  der  bildesheimiscben  Diuccse,  aiigeslüUt 
betten,  weil  unsere  Angabe  in  dem  Werke:  .Der  Dom 
ftt  Bildesbeini*,  Theil  III.,  Seite  53,  von  Einem  oder  An- 
derem hiVrorls  bekrittelt,  ja  vnn  pinero  Geschichtsforscher 
.nur  als  auf  cin^r  Ueberlieferung  berubeode" ,  sogar  für 
unrkbtig  ist  gehalten  worden,  haben  uns  endlich  zu  so 
güMligen  Resultaten  geführt,  des»  wir  dieidben  eb  Be« 
weis  für  unsere  ausgesprüchciie  Ansicht  und  aus  Liebe 
zur  vaterländischen  Gcschichle  den  Lesern  dieses  Blattes 
nicht  langer  vorenthalten  mögen.  Und  in  diesem  Jahre, 
WO  wir  an  dem  Sterbetage  dee  heiligen  Hannee  ingleicb 
auch  das  fch&ie  Erhebungsrest  desselben  und  mit  diesem 
die  achthundertjahrige  Jubelfeier  der  Einweihung 
unseres  bobeo  Domes  begangen,  finden  wir  es  gerade  am 
pauendsten,  wenn  wir  die  gewonnenen  Anfaebliaie  über 
den  fraglichen  Gebttrtflort  im  Nachstehenden  nr  Kennt- 
niss  und  Bclehrnng  hier  mittheilen. 

.Ueber  den  Geburtsort  des  b.  Godehard  gibt  es  zwei 
Angaben;  die  eine  lautet:  .der  L  Godehard  wire  m  Ri- 
tenbaeh  oder Rittenbacb", die  andere,  .er  wäre  in  Rei- 
chersdorfoder Reichenstorf  geboren.  *  Jene  stützt  sich 
auf  die  vermeintliche  Angabe,  welche  man  in  St.  Gode- 
hard'SiLdienibeaehreibong  von  dem  bildesheimiscben  Geist- 
lichen Wollher  liest,  nnd  ^  »an  in  dem  Werkeben  ,Dae 
Leben  des  licili::>;tf'n  Vaters  Godehard"  als  Anhang  unter 
dem  Titel:  „Km  anderes  Leben  des  h.  Cr  Erhard* ,  her- 
ausgegeben zu  Leipzig  1518,  auch  bei  S  u  r  i  u  s,  B  r  o  w  e  r, 
bei  den  Bollandieten,  bei  Mabillon,  bei  Leibniti 
und  in  einer  freien  UdMUielKung  bei  Holmering  abge- 
druckt findet 

«Diese  beruhet  auf  einer  alten  Tradition  und  auf  dem 
seit  mehreren  Jahrhunderten  bestandenen  Cnltos  im  Kloster 
m  Nieder-AIteich  (Nicdcr-Altaicb). 

,Dcr  Geschichtsschreiber  von  Nieder- Alteich,  J.  B. 
Lackner,  sagt  Seite  1:  .der  h. Godehard  ging  aus  einer 
geringen  Hiitte  in  Reicherstorftro  lehre  965  hervor* 
.  nnd  bemerkt  dazu :  .es  besteht  bis  zum  heutigen  Tage 
noch  die  alle  fromme  Sitte,  dass  das  väterliche  Hnus  des- 
selben, welches  vom  Abte  Paulus  i&t  von  Neuem  aufge- 
führt, Dod  dahinter  eine  sehr  klare  Quelle,  mitten  im 
Sampfe  gelegen,  jihrlidi  von  unserem  Conrcnte  am'  Feste 
dee  b..GodelMrd  bcsvcbl  nnd  mit  Esalmctt  und  Hymnen 


zum  ewigen  Andeokea  eingeweiht  wird.  Ja,  die  Bewob- 
■er  dee  Hanses  werden  sogar  mit  ihren  AngehSi^  • 
ebnn  diesem  Feste  nach  einer  anvordenklichen  Olnemffl 
zu  einem  frugalen  Mahle  nach  Nieder-AIteich  eingeladea. 

.Was  ist  naa  von  beiden  Angaben  zu  halten!  Dii 
nadifolgenden  Gründe  laann  kewen  Zweifel  übrig»  dw 
■  der  Name  des  Geburtsortes  nor  •Reiehersdor^  «Ar 
.Reicherstorf"  sei.  Denn 

Ersteos  sagt  der  Biograph  Wolfher  selbst,  Go<ltb»(i 
sei  geboren  neben  dem  Khirter  Alteieh  (Imrta  nMBflb> 
rium  Altabcnse),  also  nahe  bei  Nieder-AIteich.  Dagilit 
es  nhcT  Innen  Ort,  der  Ritenbach  oder  Rithenbach  heissl,  < 
wohl  aber,  und  nur  eine  Stunde  davon  entfernt,  ein  Ka< 
cberslorC 

.Zwei teqs  heisil  es  in  derselhen  Biographie,  die  B* . 

,  tern  des  h.  Godeliard  seien  aus  der  Familie  desielba 
Klosters  (ex  ejusdcm  rnonaslerii  fatnilia  !,  also  dessenDiaiit- 
leute  gewesen.  Dasselbe  sagt  auch  eine  alte  liandsdmit 

j  in  den  haierisehenHonnmenten  abgedruckt:  Der  kCtdi* 
hard  hatte  einen  Vater,  der  war  ein  Angehöriger  oder 
Dienstmano  des  Klosters  Nieder-AIteich,  mit  Namen  Rad- 
mund.  —  Aus  beiden  documootarischen  Sätzen  lam- 
meogenommen  ergibt  sieh,  dam  St  Godehardt  Ehen  nf 
einem Rlostergate  nahe  bei  Niedcr-Alteicb  gelebt  hsbo- 

I  Auch  erhellt  noch  aus  der  letztcr<'r>  Urkunde,  dass  i<i 
Lobrer  des  h.  Godehard  ein  Kloslermann  von  iNider 
ARdeb,  Namens  Oedalgisas,  Udalgisos  oder  Adalgi» 
gewesen  ist. 

.Ein  spaterer  Zusatz  in  der  Wolfher' rht n  Ri  ::r3pb< 
redet  davon,  dass  der  h.  Godehard  in  die  K.loj>leridiil< 
Ton  Nieder-AIteich  ging,  und  dass  die  Donau  oder  lict'  | 
mehr  ein  Arm  davon,  vielleicbt  ancb  Altwasser,  ihm  nit-  i 
unter  dabei  bchinderlich  war,  weil  keine  Brücke  eben  Ii  I 
iiher  fien  Fhiss  fiilirte.  Aus  allem  diesem  geht  henor,  dja 
der  fragliche  Geburlsort  auf  einem  Kioslergute,  nahekci 
Nieder*Alleidi,  lag.  Nun  aber  wissen  wir  genau,  vdcie 
Güter  damals  Nieder-AIteich,  und  insbesondere,  wSbre»! 
der  h.  Godehard  als  Abt  daselbst  regierte,  in  seiner  Nik 
hatte.  Sie  finden  sich  aufgezählt  in  einer  Urkunde  «oa 
Jahre  1004  und  heissen  allda:  berabof,  Svanaba,  CA 
GoQzina.  MonichdorfT,  Obcranbaus,  Usterlingen,  GoIhI' 
ting,  Olilingen,  Riecherisdorf,  Baltheningn.   Also  i" 
Jahre  1004,  zu  Lebzeiten  des  b.  Godehard,  hatte  dsi^e-  , 
nannte  Kloster  kein  Gut  mit  Namen  Ritenbaoh  edsrÜ'  ' 
thcnbach,  wohl  ahm'  ein  solches,  das  den  Naaea  R^ct^ 
risdor f  führte, 
j      .Drittens  dasKloster  Nieder-Ailcich  hatte überkauf»  , 
niemals  eine  Villa  oder  ein  Gut  Namens  Ritenbech  gebi>> 
wohl  aber  gehSrIen  ihm  GiUm- tn  Reichersdorf;  so  »»» 
daielbat  nadi  einem  GüterfeneichnisBe  aas  den  drcitfks- 

I 
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CO  lalrlmiiiini,  Meli  Aagabe  ifer  baieriselMii  HnmNMnte, 

die  Dienstinannen  Alramus  et  Ulricus  de  RticiuTsdorr 
11  Jihrc  1257,  und  wiederum  Alramus  im  Jnlin  ]']20. 
Vnr  also  dca  b.  Godebard's  Valer  ein  Dieiislmauu  des 
.kttter«  Nieder-AItaicb  oml  www  nntwu  voo  seioen 
hiem  (ex  ÜMiiifia  juxta  moiuMteriDin  AllahMie);  w 
■H  er  obac  Zueifel  in  Rcichfrsdorf  ^esesaen  haben. 

.Viertens  |;ibt  es  in  f^aru  Haiern  keinen  Ort  Namens 
il«ül>acb,  ja  nklil  eiiimut  eioen  ahtiliclieu  OrlsiiaiDeu  an 
tr  Donmi,  m  weit  iie  doreh  laiera  llieHL  Xaa  fiadel 
leU  eineD  Ort :  Riedbach,  aber  weit  voa  der  Uonaa  ent> 
rnt,  nämlirh  bei  Wasserburg  am  Innflosse,  ferner  einen 
hi:  Rettenbach  bei  Waldtaaaeo,  io  der  Nähe  voo  Eger, 
Köeeie  RegeaelMirg»  noch  weücr  von  der  Denan  mtd 
üder-Alteicb  entfernt.  Da  aber  narli  Wollhcr's  Biogra- 
liie  des  h.  Godeliard**  Geburtsort  nahe  bei  Nieder- 
iMeich  und  zwar  an  der  Donau,  in  der  Dii^cese  Paatau, 
elegen  kt;  lo  kam  weder  der  eine  noch  der  andere  OK 
ifdieGeburtasläUe  des  heiligen  Mannes  ■^eh  ilii n  werden. 

, Fünftens.   Abt  Pauln«;  von  Kloster  Niedcr-Alteicb, 
Htm  10.  August  1550  zur  ttegierung  kam  und  am  > 
I.  Mn  1585  «tarb,  reitaaririe  in  ftelcharadorr,  wie  | 
irr  Profess  und  Secrelär  zu  N'icder'Aiteidl*J»B. Lackner. 
chreibt,  des  h  C  (iehard's  (lehiirlslians.  Das  würde  der  • 
ibt  nicht  getliau  haben,  wenn  die  Tradition,  dass  in  Rei- 
skersdorf  des  heiligen  Mannes  Gebartsort .  sei,  »lebt 
Ulk»  nidit  altgemeia  oder  aneli  nur  beetritten  geweien 
sin. 

.Sechslens.  Noch  lieut  ruTn^c  <^\\t  Ueichersdorf 
Q  gam  Baiern,  besonder»  in  Mcderhaiern,  für  St.  Gode- 
uid'tQebaitaort.  Eine  antliebe  Malrihel,  die  gerade  lor  | 
lud  Hegt,  heraosgegeben  im  Jahre  1828,  sagt  S.  129: 
Reichersdorf,  Filialort  der  Pfarrei  Schwanenkirdiep, 
•t  der  G«biirUort  des  b.  Godehard.* 

•In  der  bisherigen  Aoslobroog  haben  wir  uns  tunidiit 
er  insofern  für  Reichersdorf  gegen  Rilenhacli  enlschie- 
cn,  als  wir  dabei  diejenigen  Worte  aus  der  WolfherNrhi^n 
tiographie  ,juxta  monasterium  Altbabense'  und  gijuüd  in 
ipa  OanubH  situm  dicitur  Altaha* ,  also  nnr  dessen  Angabe, 
'!  der  h.  Godehard  neben  dem  Kloster  Alteieh 
ro  Ufer  der  Donau*  geborf^ti  ■i^t,  nim  Grunde  legten, 
md  wir  haben  dabei  auf  die  bisherige  Annahme,  dass 
Volfher  ausdrücklich  Ritenbacb  all  Geburtsort  nennt,  | 
eine  Röeksicbl  genommen.  Was  nnn  aber  diesen  Theil  | 
Icr  dem  Wolfher  jogeschriobenen  Angabe  betrifft,  so  ist 
»zwar  richtig,  dass  sich  der  Name  Uilenbach  in  der  dem 
Wolf  her  beigelegten  ältesten,  zu  Leipzig  1518  gcdrnck- 
en  LdwmbescbraibttBf:  befindsl,  und  dass  die  Heraus-  | 
?ebcr  der  übrigen  spüler  gedruckten  Werke  über  St. 
Ifodebard*»  Geburtsort  ihn  mit  in  den  Text  ao^enomoMn  I 


I  habeo,  wir  mfiaien  aber  bdiaapten,  dass  WolHier  den 
I  OK  BilMilHuA  gar  nicht  genannt  hat,  dass  er  in  dem  äl- 
:  testen  Mann^iTipt«  seiner  Vita  St.  Godelnrd!  frnr  nicht 
vorkommt  und  i»omit  nur  später  durch  Compiialoren  ein- 
:  geschoben  sein  kann. 

I      «Dm  die  Wahrheit  unserer  Behaoplnag  klar  in  machen, 

'  braucht  man  nur  beide  Hin-raphicen  im  (11.)  Hände 
der  Monumente  von  Portz,  S.  I'22  —  221  zu  vergleichen, 
I  und  man  wird  »ich  sogleich  überzeugen,  dass  die  Angabe 
des  Ortes  .Ritenbacb*  in  salhigen  nicht  tu  6nden  ist. 
Denn  in  der  erstercn  lesen  wir:  ,ln  Baiern  bei  dem 
Kloster  des  b.  Mauritius,  welches  an  den  Ufern  der  Donaa 
gelegen  und  Alteich  genannt  ist,  wurde  ein  Knabe  von 
I  ausgeieiehneten  Anlagen,  Namens  Godehard,  von  frommen 
Eltern  geboren,  die  er  aber  an  Frömmigkeit  noch  bei 
weitem  übertreffen  sollte."  Und  in  der  jüngeren  Bio- 
graphie heisst  es:  «Ein  Knabe  voo  ausgeieiehneten  Anla- 
gen, mit  Namen  Godehard,  wurde  neben  dem  Alteieher 
Kloster  aus  einer  demselben  Stifte  aogehörigcn  Familie 
von  wahren  christlichen  Eltern,  wie  es  ?i>h  nachher  zeigt, 
glücklich  geboren  und  gepflegt,  auch  io  demselben  Kloster 
dordi  die  Stadien  der  heiligen  Sdiriften  glucklieb  unter- 
wiesen." Man  sehe  die  Lebensbeschreibung  der  Biachofe 
Bemward  und  Godehard,  von  Dr.  Hermann  Ilürfncr 
übersetzt,  in  den  Geschichtsschreibern  der  deutschen  Vor- 
zeit. 11.  Jahrhunderl.  2.  u.  3.  Band.  Berlin.  1858. 

«Semit  ivhH  der  Ortsname  «Rtlenbaeh*  von  einem 
späteren  f.ompilafor  oder  Absrhretber  der  Lcbcnsbescbrei- 
bnnp  des  b.  Godehard  her.  und  da  dieser  in  der  baieri- 
schen  Topographie  nicht  recht  bewandert  war,  hat  er  den 
nnr  mit  dem  Aniangsbuefastaben  angedeuteten  und  ooaus- 
geschriebenen  Ortsnamen  vielleicht  aus  Erzählung  And^ 
rer  oder  durch  Hörensagen  missverstanden,  nach  mner 
Schreibweise  ausgefüllt.  Denn  dass  die  Biographic  des 
h.  Godehard  im  Laofe  der  Zeit  ihre  ursprüngliche  Text- 
form verloren,  geht  schon  aus  den  Worten  bei  Mabillon 
heni'or,  der  mehrere  Einschiebsel  bemerkt,  die  sich  in  den 
verschiedenen  Ausgaben,  aber  nicht  in  seiner  Handschrift 
fanden.  Auch  haben  die  verschiedenen  Abschreiber  bald 
diese  und  bald  jene  VerstÖBse  hinsichtlich  der  Vcrwcchs- 
limg  mit  Namen,  Oertcrn  und  Jahreszahlen  sich  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  was  durch  die  neuesten  Forschungen 
zur  offenbaren  Gewinheit  erwiesen  isL  — 

.Als  im  Jahre  1731  Am  Kloater  Nieder-Alleidi  sein 
tausendjähriges  Stiftungsfest  höchst  feierlich  beging,  gab 

in  Folge  dieser  Statt  gefundenen  grossen  Feier  

im  folgenden  Jahre  der  P.  Placidus  tiaiden,  Doctor  der 
Theologie  und  Profins  in  Nieder-Alteicb,  derteit  auch 

Propst  in  Rimhnn,  ein  Werk  heraus  unter  dem 

Titel:  .Taueod-Jähriges  Jubelfest  des  Closlen  Nieder- 
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iltateh*  mit  einer  kufien  Chronik  das  KlMters.  In  die* 

sem  lesLMi  wir  Seile  60  und  61:  ,SL  Godehardus,  der 
funfzchende  Abi  zu  Niederaltai»*!!,  naphf»ehcnds  auch  zu 
Uersfeld,  Tegernsee  und  Crein.*iinün»ter,  letzten  BiscboCi 
tu  Hildmbetm.  —  Hittelst  dieser  beglueklieloten  Wahl 
üchloss  die  umwechselnde  Vorsorge  Gottes  die  bisherige 
Xr  iiii  r  Bijhne  feindlicher  Verwüstung  zu  Niedcraltaich 
gieiclii»atn  wieder  zu,  und  übergoss  den  verödeten  Ort  mit 
dem  flom  des  Ueberfliwes  alles  Guten.  Dem  zeillichen 
Herkdmmen  nach  war  Godehardna  aiehl  aus  grafflickaiii 
Scheyerisi'hrn,  sninlrrii  ehrlichen  gemeinen  Eltern  zu  Rei- 
cherstorff,  einem  Dorfie  zum  Cioster  Niederaltniih  ge- 
hörig, und  etwa  eine  Stunde  davon  entlegen,  in  derFfarre 
SchwaneoUrche«,  gehoreo  m  ciiieai  Banem-Haiia,  io  un- 
ser Herr  Abi  Paulus  seiner  Zeit  zur  Gedächtniss  von 
Neoem  hat  aufluhren  lassen,  und  worinnen  biss  jctifo  die 
Goburb-Stadt  des  b.  Godebardi  eine  gewisse  Cammer  vor> 
gewiesen  wird*  iat  auch  noch  aUda  eine  klein«  Capelle  mit 
einem  Brünnidn  tu  sehen,  so  von  gedachtem  Heiligen  sei- 
nen UrspruDg  haben  soll,  und  dessen  Wasser  von  vielen 
mit  sonderbarer  Andacht  und  grosser  Wirkung  scithero 
gebraucht  worden  ist.* 

«Zum  Schlüsse  dieser  historischen  Erörterung  möge 
noch  eine  gewichtige  Stelle  als  Beleg  für  tniserc  ausge- 
sprochene Ansicht  bier  folgen  und  hoffentlich  wird  dann 
auch  der  leiseste  Zweifel  gehoben  sein.  Die  befugltche 
Stelle  findet  sich  in  dem  Werke  des  P.  Gabriel  Strasser. 
„Kremsmünster  aus  seinen  Jahrbüchern",  l.  Theil,  Seile 
228  u.  229.  und  lautet:  ,Abt  Gollbard  ist  der  erste 
von  mseren  hidierigen  Aebten  Kremsmünster),  dessen 
Jugendjahre  uns  bekannt  sind.  Er  wwde  In  Jahre  065 
zu  Reichenstorf,  einem  geringen,  etwa  eine  Stunde  von 
Niederaltaicb  entfernten  Dörfchen  geboren.  Ein  Bild  aus 
Leder,  auf  welchem  der  b.  Gotthard  in  seiner  Biscbofs- 
kleidung  mit  Farben  entworfen  war,  wies  mir  vor  amigen 


I  Jahren  anf  einer  Reise  durch  einen  Theil  von  9mm  h» 

Gemach  in  einer  Bauernhütte,  in  welchem  der  Ii  lii:; 
1  Mann  das  erste  Tageslicht  sollte  erblicket  haben.  L'nweil 
davon  traf  ich  auch  eine  Capelle  samrot  einem  Broaua, 
welcher  sdneo  Ursprung  von  dem  h.  Gotthard  berhtia 
soll.  Diese  Capelle  wird  jahrlich  einmal  von  dem  Stifts- 
geistlichen  son  Xiederaltnicli  (in  corpore)  mit  Psalmen eni 
Hymnen  zum  ewigen  Andenken  eingeweibet.  Am  Fest- 
tage des  h.  Gotthard*!,  ninlieh  den  5.  Mai,  werden  ik 
Jahre  die  Beaitier  jenes  Bause«,  in  dem  der  h.  GsHhri 
zur  Welt  gekommen,  sammt  ihren  AnverwandlCttlBdsm 
frugalen  Mahle  nach  ]Vi(':i»T[il!ni"h  ^fli^lfn."  —  | 
„Nach  der  vorstciieadcn  Ausführung  durtcu  wir  imi 
vertrauen,  dam  man  uns  hinsichtlich  mwerer  Angabe  ikr 
den  Geburtsort  des  h.  Godehard  von  dem  Vorwurfe,  ia 
wir  uns  bloss  ,au  feine  Ueberlioferung"  gestütil. 
sprecfaen,  und  anerkennen  werde,  das»  wir  bei  alier  W 
ebrung  von  gleichzeitigen  Lehensheschreibttngen  der  .TA 
Godehardi*  den  Vorzug  vor  den,  nach  Jahre  langer  P» 
schung  erhobenen  Rpsiiltat»Mi.  aus  dem  nachgevrieseo« 
Grunde  absprecbeit  inu^seu,  weil  der  in  solcher  Vita  alf 
haltene  Name  des  Geburlsoctea  des  h.  Godehard  ^ 
gleichzeitiger,  sondern  spiter  eingeschoben  ist. 
•Hildeshcim.  J.  M,  JLrati,  Ot.' 


Anf  dar  hier  abgahaltanen  Knnsi» 

L  A.  dem  Herrn  Stolzenberg  to 
Roeremonde  —  Besitzer  eines  Ateliers  ftir  kirchlifbe  Bl^ 
w«ke,Param«nteetc.  —  die  goldeneMedaille  i^ädcl»- 


Einlading  m  AbnoMMit  anf  den  XII.  UkrpMg  des  Orgns  fir  chriatUchn  UauL 

Mä  dem  1.  Jamtar  1862  UgmM  der  XII.  Jahrgang  des  „Organs  für  chrüÜü^  Eunst",  und 
fm  wir  um  so  zuversicJuheher  zum  neuen  Abonnement  einladen,  ah  demselben  eine  vermehrte  Iräfiijy 
üniersiUizung  durch  Mitarbeiter  zugesicheri  tcorden.     Treu,  aeiner  seitherigen  Bichtung,  wird  (I'Usäl» 
jfortfaJiren,  durch  interessante  Abhandlungen  und  artistische  BeHagen,  so  wie  durdi  vidmtige  Mätheil0 
gm  de  allen  gerechten  Anforderungen  zu  mäapre^^ 

Das  „Organ'*  erecheint  alle  14  Tag^  fmd  UM^  der  AJkmtemealg^reiB  kalhjakrliek  dvrA^ 
BucMandel  1  Tklr.  26  8gr^  durch  die  Jcönigl.  jnreusstBdm  Bukoukäten  1  Tfdr.  17'/,  Sgr.  äW»* 
Quartale  und  Nummern  werden  nicht  abgegeben,  doch  Mf  8oryt  geitagm,  daaa  Jh)berNmmern  dt0^ 
Jede  Buch'  und  Kunsthtmdhmg  bezogen  werden  können» 


t  Fr.  Bandri.  —  Yarleg«r:  M.  DaMont-Soli »a 
D(Mk«rt  U.  DaMftB«-0«k«nb«rc  tai  XUd. 
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I  Zum  XII.  Jahrgange  des  Organs  flir  cbristliche  Kunst 

Eüf  Jahryänge  hat  das  „Oryan"  bereits  vdkiidd  und  in  denselben  redlich  mitgewirkt,  um  der  mittel- 
alterlidien,  und  vornehtnlich  chridlicJien  Kutist  einen  festen  Boden,  und  eine  allgemeine  Anerkennung 

^und  prakiiacfte  Geltung  zu  verachaffeii.  Wenn  sclion  die  Erfahrung  beweiset  icie  schwer  es  ist,  die 
Existenz  eines  Blattes,  das  sich  nur  mit  der  Kunst  befasst,  zu  sichern,  so  bot  die  OrUnduiv/  und  Erkal- 

\tung  eines  Organes  einer  besonderen  Kunstrichtung  noch  mehr  Schwierigkeiten  dar,  und  spricht  es  nur 
um  so  unzueifelhaßer  ßlr  die  Lebensfähigkeit  dieser  Richtung,  dass  dasselbe  nicht  nur  fortbestanden, 
sondern  auch  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Freunde  und  TheilneJimer  gefunden.  Freilich  loar  dieses  nicht 
ohne  hedeiUende  Opfer  Seitens  des  Herausgebers  zu  erreichen,  der  den  gr'össien  Thetl  seiner  Zeit  dem 
-Organef,  lediglich  der  Sache  wegen,  gewidmet.  Ans  diesem  Grunde  mögen  aueh  die  Freunde  des  „Organsf* 
das  Unternehmen  mit  Nachsicht  beurtheilen,  da  es  ausser  den  Grämen  der  Möglichkeit  lag,  ihm  bislier 
die  Vollerulung  zu  geben,  die  mit  Recht  gewünscht  und  angestrebt  werden  sollte. 

Das  „Organ"  hatte  von  Anbeginn  den  Hauptzweck,  den  Sinn  ßlr  die  WWke  der  christlichen  Kunst 
zu  tcecken  und  die  praktische  Wiederbelebung  aller  Kunstzm;ige  zu  fördern. 

Heute  sehen  wir  dösen  Zweck  vielfach  annälternd  erreicht  und  überall  Hände  thätig,  um  auf  der 
alten  Grundlage  Seues  zu  schalen.  Die  Architektur  kehrt  zurück  zu  den  alten  Gesetzen,  aus  denen  die 
tiiesen-Meistermrke  kervorgegangeji^  die,  selbst  unvollendet,  unsere  volle  Bewunderung  erregen.  Nicht  nur 
Hunderte  von  neuen  Kirchen  tragen  das  Gepräge  dieser  RUckkeJir  zum  Besseren,  sondern  auch  der  Pro- 
fiinbau  geht  in  dieser  Riduung  einer  Regeneration  entgegen.  Die  Plastik  verlässt  cUlgemach  die  Irrtoege, 
'i'ij  fct'lrhe  .tic  sich  duirh  eine  uns  fernliegetidc  heidnische  Göttertrelt  hatte  verlocken  lassen,  und  findet 
nieder  im  Mittelalter  ihre  nacludimungswürdigen  Vorbilder.  Die  Malerei,  die  im  Mittelalter  ihre  schönsten 
BllUhen  in  so  üppiger  Fülle  ausgebreitet  und  entfalUt,  streld  wieder  hinaus  Uber  die  engen  Gränzen,  tcelche 
ihr  die  akademische  Staffeleimalerei  gesteckt  hatte.  Ihre  verwandten  Zweige  werden  wieder  mit  Liebe  gepflegt 
md  in  Stickerei,  Weberei,  Emaille  etc.  mit  Erfolg  geübt.  Auch  das  Ku  nsfhand werk  liefert  wieder  in  Metall, 
Holz  und  anderen  Stoffen  Werke,  die  den  tcohlthätigen  Einßuss  Itezciugen,  den  die  mittelalterliche  Kunst 
nach  allen  Seiten  hin  ausübt.  Da  ist  es  vor  Allem  an  der  Zeit,  ausüljende  Kräfte  zu  bilden  und  zu  be- 
^häftigen  und  allen  Zweigen  Schutz  und  Förderung  angedeihen  zu  lassen,  damit  sie  in  der  guten  Rich- 
tung bestärkt  und  vor  Abirrungeji  bewahrt  tcerden.  Einer  der  wiclUigsten  Zweige  mittelalterlicher  Kunst 
w<  die  Glasmalerei,  die  in  jüngster  Zeit  eine  grosse  Ausd*Jinung,  aber  keineswegs  eine  gleiche  Ver- 
^^o^ommnung,  gewonnen.  Sie  ruht  meistens  in  Händen  von  Handwerkern  oder  Speculanten,  die  nur  iltre 
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teckniache  ßeäe  so  useÄ  eultmren,  als  dieselbe  zu  einem  guten  geschüjUichen  Erfolge  ßihn.  Ja,  tnßlngsier 
ZeU  kauAea  förmUAB  Fabriken  auf,  che  ihre  Muster  wie  Ta^eii  und  (ämlidie  Waaren  feilbieten,  um 
nur  «fiircft  tmänge  Preiaamätie  ihr  hund-undteerAhaet  FiArkat  amuirmgen  m^en.  Dass  enw  «feie 
IUe^tm^  mm  Suine  eines  so  loichtigen  Kunstzweige»  ßSmm  mos»,  Ueifi  am  Tag^  und  id  es  hohe  Zek, 
einer  soklien  Entartung  mit  aller  Entschiedenheit  entgcgeji  zu  wirken.  Es  muss  dieses  vornehmlich  da- 
durrJi  gescJwlien,  dass  andererseits  dir  h">'Jisiv  künstlerisch'^  VofJfndun;i  in  der  Glasmnlerei  ongrstr^bt  vrir<i. 
und  da  der  Serausgeber  des  „Orgaus"  stä  Leinaie  zeim  Julatm  diestä  JSid  verfolgt,  nun  aber  seine  Z'y) 
und  Kriiftß  fad  austchliesslich  dc/nselbta  toühtim  Bai§9,  fo  tcärc  er  gmiätkigi  geweaaif  das  „Organ"  du- 
gehen  sat  Imtgen,  tperni  sieh  nkht  tn  der  letzten  Stunde  hier  am  Orte  ein  aoleher  T^reund  des  Onlenidh 
mens  gefunden,  der  Htm  mit  gleicher  UneigennUlagikeit  {d>  un  eine  Einnahme  hol  das  „Organ**  den  Bth 
miiujeher  bisher  noch  nüht  vereeknjß)  einen  grauen  Theä  seiner  OMiegenheäen  und  Jrbeäen  oM^ 
mm  würde. 

£s  wird  alao  das  JJrgan  ^  nadi  wie  vor  fortbe^elim  uiul  danken  wir  den  vielen  Freunden,  St  «- 
Wtid  durA  ikre  Anerhenmmg,  tcie  durch  ihre  ErmutJUgung  bei  uns  den  Entschluss,  das  uns  allenb'ri^i 
Utigemrdene  üniem^men  mcht  faBm  zu  laeem,  mim/6r  at^mr  gemacht  haben.  Wir  knUgfm  dam 
aber  auch  die  Bitte,  das  B/'f't  mit  Seärägen  und  Mushrichtm  kräftigst  zu  wOer^Usen  und  «h  imer 
tceiteren  Verbreitung  immerhin  bciziUragcn.  Ebenso  Statten  mir  allen  Denen  nah  und  fern,  die  uns  /»itkr 
treu  zur  Seite  gestanden,  unseren  Dank  ab,  und  hitten  /ti^  zftgfrt'rh  es  ■'n  rnfsrhuidigen,  u^nn  fn'r  im  Vehr- 
maasse  der  dringenden  Geschäfte  uns  VernacMässigungen.  in  der  CorresjKmdem  etc.  haben  zu  ikhul-h 
leommm  bueen.  —  So  woUen  wir  denn  getrost  den  XIL  Jahrgang  beginnen  und  auch  ferner  das  üritfr- 
neknm  dem  Sehdee  Denen  empfeJden,  deevn  2ka»  vor  Mem  durch  die  Kunstrühtut^  terherrUik  w 
den  toU,  die  wir  amA  /emerhin  mä  atUr  BntetihiuMieä  hier  verbnäen  werden. 


Umkh^tke  mif  Kölns  KiiNHtgesckielite. 

Von  Ernst  Wey  den. 

(Einttitung. 

Qvt  BM  Tt4it  ColwtHD, 

non  ridit  Gormanikm. 

Unter  deo  »UeKleii,  reichsten  und  macbtigslen  Städteo 
Deuiscblands  haben  wenige,  sowohl  miltelbar,  ab  omnit- 
telbar,  einen  so  cnlsrbtedencn  Einflu»  auf  die  nationale 
Civilisalioii  des  dmitMlicn  Volkes,  sntn'.  nllfZf'ini'ine  Vcr- 
reincrang  und  Veredlung  {•eübt,  als  Kula  am  Uhcin.  Eine 
Ueibe  glücklicher,  im  VVc»en  der  Zeit  begründeter  llm- 
Btinde  wirhten  ausammwi,  der  m  vharans  gunalig  gelege» 
nen  Stadt  diesen  Einfluüs,  diesen  Vorrang  unter  Deulscb- 
land^  Städten,  und  mit  ihm  ein  so  (^liinzende^,  ko  hohes  : 
Aoichea  zu  vcrschafTeo,  da»  weit  tiinausreichte  über  die 
Gribnea  des  deotBchen  Vaterlandes.  Köln  war  in  Mioar  | 
miUdaiterlichaii  Blülbe^eit  nicht  minder  staunend  geprie*  i 
sen,  bewtmdert  und  beneidet  am  Mi-i-re  von  Arow,  am  ' 
goldenen  liorn,  in  den  üppigen  ätüdtcu  Siciltens  und  Apu- 
liena,  am  Tiber,  in  den  atoben  Kaorbcrren«Vepubfiken 
des  nördlichen  Italiens»  als  an  der  Seine,  der  Garonne, 
der  Durnnce,  an  Manzannrcs,  nm  Tajo  ui.  l  f, -ndalquivir,  ' 
an  der  Themse,  in  den  mächtigen  llandclscm|>orcn  der  1 
Nord-  und  Ostsee,  wie  in  allen  Gauen  des  weiten  deut-  ! 
seheo  Rdchea. 


Kölns  Ruf  war  so  fabclhaf)  gross  und  gläniend,  ia^ 
es  in  allen  Landen  als  das  ideal  einer  macbligen.  reicbei 
bavprücbtigen  Stadt  galt,  dass  die  Kreusfabrer  bei«  At- 
blicke  der  handebherriichen  Städte  Syriens  in  ihrem 
wundernden  Staunen  nur  einen  Verj^leich  kannten: 
Stadt  Köln ;  dass  nicht  nur  mittelalterliche  Dichter  lieut 
scher  Zunge,  sondern  auch  fremder,  Köln  oft  vd  aü 
einer  gewissen  Vorliebe  zum  Schauplätze  ihrer  dichterl"*lie' 
Erzählungen  marhcn,  die  Stadt  mil  allrm  Glanzi-,  allL-rllfr' 
lichkeit  und  Macht,  wie  sie  crlinderisch  die  l'oesie  iiursp 
den  kann,  ausstatten,  das  Innere  ihrer  Ringmauera 
faen  mit  einer  phantastischen  Welt,  in  der  sich  im  Vtha 
fluspti  allf^j  vereinigt,  was  das  Mittelalter,  als  dasHsefcA 
als  das  Herrlichste  prtis't  und  feiert'). 

Die  beiden  wichtigsten,  einflussreicbsteu  EriiuduDgeii, 
die  des  Schicssputvers'),  wie  die  der  Bacbdrackcrkas^ 


Ein  ScitrAg  «ar  CiiltarsM«l*ioht«  das  twSlften  A***" 

tili  JiilirluiiiJ,-ns.    K&Io,  ]m*,   li.'i  J.  M.  Hebirlc  'It  ^ 
peiU).    ^^wett«r  AbMhnitt.    8.  1«  ff.  und  l>r.  Jul.  Tick«' 
£ng*lb«rt  der  Heiligo,  £r*bi«cliof  von  Köla  und  &tiA»'^ 
wflMr.  Kftlo,  1853.  Virlig  vou  J.  M.  HoWle. «.  «5  f 
»w  Anmerkting  4  n  6.  ^5,  S.  238. 

Wrgl.  Erust  Wcydi-n:  Skir.n-  »ar  Ge»cbichU'  ^^'^ 
palTers  und  der  Q«acl>tttio  im  JabjMberioble  der  li^<^ 
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Murüen  ebenfalls  der  Stadl  Kol»  «ugeschriebcn,  an  deren 
Namn  «idi  Alles  fcn&pfte»  wm  in  der  Glunperiode  dct 
deüL«cben  Miltelallers  llerclicheH  und  Grosses  gcschiih. 
\)m  miUcl.illerlii  heil  Köln  konnte  es  Niemand  atrcilig 
mirhea.  ut  im  es  tu  sluUem  SelkMgefübl  sdocs  Rubmes, 
Miier  Macbt  und  seines  aligeneinen  Ansehen  mit  off«- 
Miti  bcraiufordernden  Stolze  von  stirb  selbst  rühmte: 

„ÖfofUfn  m  (t0iii,  boodt  allrit  flebrn  fd^otu!'* 
Versuchen  will  kb  c*,  aodeuleiKl  die  üruadursacbeQ 
nMomenttistelleo,  welcbcn  Köln  dieses  AnselieA  nidit 
nur  unter  den  berühmtesten  und  aidiligpten  Stidicn 
n  uL<clihitMls.  jn  unter  den  gepriescnslen  des  gesammteB 
Europa  im  Mittelalter  verdankte. 

Köln  ruhinle  bich,  von  Rom  gegründet,  neben  Trier 
die  ilteile  Siedl  Deuschlanda.  Der  Nimbus  der  Gcscbichle, 
welcher  die  HuUersladt  umglänxte,  strahlte  nurh  mehr 
oder  minder  zurück  auf  die  Tochterstadt.  Stolz  suchten 
die  alten  Geschlechter  der  Stadt  Köln  ihre  Stammbäume 
Imii&alalireii  ba  m  den  patridteben  fieaeblechtem  des 
•kn  Rem,  «eiche  Claudia  Agrippina.  Tecbler  des  Caesar 
riTmanicus,  riJ'ch  dem  0|»pif!iim  Tbiorum  übersiedeln 
t»af,  als  »ie  dieses,  wo  ihre  Wiege  gestanden  halte,  52 
aChr.  unter  ihrem  Namen  Cnlonia  Agrippina,  mr  rd- 
■iichu  Pflaatsladt  erhob.  Die  agrippineneisebe  Colonie 
»•ir  be^onugl  durch  da«?  Jus  itnlictim,  hnlte  demnarh 
treie  Vprfnssunf;  iititi  si'll»stf;t'sv;ililti-n  .Mj>f;i>trül,  ihre  Duum- 
^kea  und  Aedilt'o,  genosä  Sleuerrreiheil  und  da»  quiri- 
tmidie  Recht*).  Treu  ^gelban  der  üktterstad»,  selbst 
bald  den  germ  anischen  Ursprung  veriSugnend.  ward  die 
Colonie  die  Hauptstn'It  der  Germania  Secunda,  und  als 
iokhe  der  Miltetpunkt  alier  cinllusKeicbeD  Regebenbeiten 
i>  der  Gescbicbl«  des  Niedenrbeina  s««obl  unter  der  Rd> 
■BerherrKhaft,  als  in  dfer  frflnbischen  und  blbaringischen 
Periode. 

Wie  das  christliche  Rom  aidi  glücklich  pries  wegen  des 
Wh  den  ersten  Blotzeugen  desGbristenthun»  aufsemem  Bo- 
<fee  rergoesenen  Blutes,  so  war  auch  Kohi  mit  nichl  miode« 

ffm  rrommemStolzeZeugedes  lletdeiitiules  vieler  Marlyrer. 
Wenn  die  Legende,  dass  iler  h.  Malernn*.  ein  Schüler 
<ie3  Apostels  Petrus,  schon  VunklchtT  der  Kirchen  Kölns  ge- 
«csen,  in  das  Gebiet  der  frommen  Saga  retebl,  so  steht 
Joch  fest,  dass  der  Same  des  CbrisleMthams  schon  in 
im  ante»  iabrhmiderten  in  Köln  eineir  ergiebig  fracbt- 


dactioa,  mit  einigen  Zuiätsco  abgvdraokt  im  Archlr  filr  Genie 
ttvd  AfftlfloHv« 

*)  Jn«  QnirUinm,  ToHitttndigea  rOmiaclies  Börgerrcclit.  Der 
Boden  licr  Sudi  w»r  QuiriUr  Eigentliaru.  womit  die  «aa- 
•chlieullche  FHIiigktil  T.\\r  iisurapto  lErwcrLung  des  Qnind- 
aigMitbuiiis  darcb  VerjUlirnng),  die  muici^tio  und  die  vindn 
IM. 


baren  Boden  gefunden,  dass  in  seinen  Ringmauern  ver- 
schiedena  Cbrisienverfblgnngen  Statt  gafanden  haben. 

Hier  erlitt  der  h.  Gereon  und  seine  Genossen.  Krieger 
der  thebai^chen  Le^lnn,  den  Märtyrertod.  Die  beim  tlüuser- 
bau  der  Südwe$tseiie  der  Bacbstrasse  gefundenen  Schädel, 
denen  c«  starker  Nagel  in  die  rechte  Scblife  golvidien 
wnr,  nihrle,  iMch  meiner  Ueberscogung,  auch  von  chnsU 
lieben  Blut^cn^t-n  lier.  Eni  iinfcr  Const.intin  gewann  die 
cbristlicbe  Religion  den  Schutt  des  Staates  und  Kölns  Ge^ 
meiada  in  Haleniua  ihren  ersten  Bisciof.  dar  313  mler 
den  im  Paläste  dt»  Lateran  versammelten  nenniehnBisehS- 
fen  an^errilirt  wird,  welelie  die  Irrlehre  des  Donatus  ver- 
dammten, lind  'ilA  mich  dem  Concil  in  Arles  beiwohnte. 
Kaiserin  lielena,  Cou»tanliirü  Mutter,  lies«  unter  ihm  die 
den  Blutseogen  der  tbebaiscben  Legioa  gewelhla  KicriM 
erbauen. 

Vieler  Mnrtrrer  Reliquien  '^rhülite  Kölns  Ringmaeem, 
seit  dem  2-i.  Juli  1104  auch  die  Gebeine  der  beiltgea 
drei  Eönige.  wekba  dem  EnbiscboFe  Beinold  von  Dassel 
(1156  —  1 167  'V«)  vom  Kaiser  Friedrich  I.  vor  Mailand 
verehrt,  bald  für  Kr  'n  uiirdcn,  was  ^sic  ^!;li!nnr^  rjpwr^'en 
waren:  eine  Haupt^uellc  seines  inneren  VVohUtandes,  da 
die  Stadt  jetzt,  gleieh  den  beräbmteaten  Waltfahrtsstitteik 
de»  Morgan-  and  Abendlandes,  eines  der  fromm  effsebnteB 
Ziele  aller  Völker  der  Christenheit  war.  Gekrönte  Häup- 
ter aller  Lande  und  zahlreiche  Scharen  von  Pilgeni  zogen 
nach  der  Rheiiimctropule,  um  bei  den  Gebeinen  der  hei- 
ligen drei  Könige  and  den  anderen  ReKqniea,  dareii  sieh 
die  Stadl  Köln  rühmen  durfte,  ihre  Andacht  zu  verrichten 
und  tu  opfern,  oft  in,  solcher  Menge,  dass  Kloster  und 
Herbergen  die  Frommen  nicbl  ta  fassen  vermochten*). 
Unter  Deatseblands  Stadien  worda  Köhl  sebon  damals 
nicht  umsonst  die  , heilige  Stftdt*  genannt«  oria  es  die 
alte  Leoninischen  Verse  besagen: 

Sancta  Colonia  diccris,  quia  sangutno  lincta 
Sanclorum,  merilis  quorora  stas  undique  cincta. 
Dieser  Ruf  «rar  eine  der  Grmidnnaehan  das  geisl» 
liehen  Ansehens  der  Stadt  Köln,  in  welohem  wir  einen 
der  llauplhehel  ihres  sich  wnnderbnr  ra<<rh  entfaltenden 
Emporblübens  zu  suchen  haben.  Seil  dem  vierten  Jobr- 


•)  Vergl.  Brntt  Weyden:  .Zur  OeicMclUe  der  St-Pctnu- 
BrndcrscliRrt-  in  Kr.  73,  74  vmd  76  d««  Kdlutr  DmMattaik 
JabrKkMg  \>-  \:],  wo  die  gekrt«l«aRliipter  •lietifcllkrt  sind, 

wulclif  die  lii-iligcii  drei  Kunigc  in  Kldn  licslIclitL-n.  AuiDCr 
den  Elends-Herbergen,  wi«  da«  Miltelaltcr  die  l'flfgc  Anstalten 
Ahr  fremde  Pilger  (Elenden,  Elcadlgm)  nannte,  bn^asfi  K6la 
«mIi  DMb  wotoiMw  ««dw*  fitMhmsii  »or  AnSulMM  mm- 
der  Pilger.  Et  «ei  mur  Hb  Berlmg«  im  ITogH«  «wA  Ipper- 
wald  aui  Zriighaiisc  gviiAnnL  Alle  sieben  Jahre  icamen  Pil- 
gfit  Mu  Ungaro,  oft  »tht  MUreieb,  mmIi  KuIb,  nm  hier  ihre 
Aadaskt  t«  Tsrttebten  wtA  twthia  . 
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hunderte  war  Köln  schon  der  S«U  einet  INidiolk.  Dareb  I 
P«fMt  ZaeKarias  wurde  die  kSluiche  Kirehe  srhon  745  I 

aur  Metropole  erhoben ''),  wenn  dieselbe  auch  748  der 
MetropolitanUrrho  von  Mnin?,  diTen  Sliilil  der  h.  Bonifn- 
ciu>  innc  hatte,  untergeordnet  wurde.    Unter  Hildebold 
dem  Heiligen  (784 — 819V»)*  ^  ^  CbroniMai  «einer  | 
Zeit  «raiiMltifiMmuin  Imperatena* ,  nämlich  Karl's  des  ' 
Grossen  nennen,  wird  Köln  wieder,  wahrsrhcinlich  schon  ■ 
u»  704  oder  799,  zum  Silzc  eines  Erzslubles  erhoben, 
Baehdem  HiMebold  seit  794  den  Titel  Arehicapenanne 
dea  Kai!<eis  fuhrte,  in  dessen  Gcfolgi-  er  fortwährend  sein 
musMe.    n  r  Metropoliten- Kirche  Köln  wnren  die  im 
Sachsenlaniie  neu  ^egriJndeUm  Bistbüiner:  Munster,  Minr 
den,  Osnabrück  aod  Bremen  ali  Sttflraganbutbvmer  on- 
tergaerdnel,  ae  wie  Tengern  und  Utrecht. 

Per  EribisrhornrunoI.,rl.Tneilige(953— 004"'.n:. 
den  si'itie  Zeitjieiiosseri  mirli  den  tirossen  nennen,  wurde 
Kanzler  des  Kai<»ers,  seines  Bruders  Otto  I..  und  als  die*  ' 
ler  991  nach  IlaKen  reg.  Rciehaverweier.  Sein  fünfter 
Nacbrolger.  Heribert  der  lleilipe  '000  —  1 02 1 '%).  erhielt 
den  Kanzlerlik'I  unler  Otto  III.,  und  sein  Xsrhffilppr  Pil- 
grim  [lOHi  —  fuhrte  zuerst  den  Titel  Erikanz- 

lar  daa  Heiebei  (Arehicaneellariüa)  fnr  Italien«  eiee  WSrde, 
welche  seil  Erzbi-ichof  Arnold  II.  (l  151  —  1  lÖö'Vj)  an- 
ter dem  Titel  Krzkan/liT  durch  Italien  mit  der  Würde 
«nes  Ertbischofes  von  Köln  verbunden  blieb.  Papst  Eu- 
genias crfclirte  den  Eribiadinr  anmiitelbar  dnler 
Fapsic  stehend,  bnlltigle  ihm  das  Recht,  den  deutschen 
K  iiii-  in  seiner  Provin?  7«  salben  und  zu  krönen  und  verlieh 
ihm  (las  Recht  des  Sitzes  neben  dem  Papste  oder  dessen 
Legaten,  bei  jedem  in  seiner  Endidcese  abtofaallenden 
Cencil.  Der  Papst  bestimmte  sugleicb,  daw  die  Hetro« 
politan-Kirche  Kölns  sieben  Cardinal-Priester  haben  sollte, 
denen  er  das  ausschliesslirhe  Privilegium  gab,  bei  hohen 
Festen  an  den  zwei  llauptuliuren  der  Kathedrale  in  Mitra 
und  Dalmatica  die  heilige  Hesse  tu  celebriren,  mit  eben 
SA  viel  Diakonen  und  Suhdiakonen. 

Mehrere  der  Erzhisehöfe  Kölns  zählt  die  Ttei^rhicbte 
tu  den  htstoriscb  bedeutendsten  Männern  Deutschlands, 
micblig  und  enlsehetdend  darcb  ihre  Verdienste  am  das 
deutsche  Keich,  in  ihrem  Einflüsse  auf  dessen  Geschicke. 
Ihre  Macht,  ihr  An^i  hen,  ihr  Kuhm  hob  äivh  nntüriicb 
das  Ansehen,  den  Kuf  und  die  Uacbl  ihrer  Metropole. 
Genannt  sdennur:  der  h.  Hifdebold,  Kari*a  des  Grossen 
vertraatester  Rath  und  Frennd,  Bruno  1.,  der  Heilige, 


*)  lai  188.  Brief«  unter  denm  de«  b.  Boaifaciiu  »elireibt  Papet 
lastok»}  D«  «IHlMo  IDa,  qm  malpn  AfitppiM  v«eal«tnr, 

nnne  Tcro  Colonin,  JnsU  p«titioiiom  Fraccomm,  per  nostiM 
utoriutU  pTMOcptam  nomini  tno  Hetropolim  confirmerimni. 


Otto*s  I.  Bruder,  seit  954  Erehertog  von  Lotbringeo,  eia 
Hann  dea  Wissens  und  der  That,  dem,  wie  berciti  be* 

merkt,  der  Kaiser  bei  seiniMi  Romfahrten  die  Riirhiver- 
weserschaft  anverlrante.  ein  Anno  II.  (105<3  —  1075*  ijl 
von  der  Kirche  auch  heilig  gesprochen,  der  mächtigste, 
tbatkriftigste  Rirehenfilrst,  der  je  auf  dem  kelniscbn 
Erzstuhle  snss,  selbst  Erzknnzler  des  apostolischen  StubK 
den  seine  Zeit  die  ,Hliitlie,  das  Lirht  r>>'utschlani?«- 
nannte*'};  ein  Reinald,  Raugraf  von  Dassel  (1 156  1h> 
llOt'V«)').  der  rathtreue  Freond  und  Begleiter  Kanr 
Friedrich's  des  Rothbarts  auf  seinen  Zilien  nach  It.ilitr; 
ein  Enselbert  I.,  der  Heili-e  (1216— I225Vi.).  der, 
unter  Friedrich  Ii.  mit  eiserner  Hand,  streng  aber  gerecht 
dem  deulseben  Reiche  «teder  Ruhe  und  Ordnung  iä 
Gesetzes  gab,  selbst  ein  Opfer  seiner  Gerecbtigkciblldle 
nm  Gevetsberge  beiSchwelm  durch  Mürdi  rh?nd  6el*',eii 
Conrnd  von  Hochstaden  (1-238  — l'2t3  pyg],  dö«B 
gewaltiger  Einfluss,  als  Haupt  der  Partei  der  Weifen  la 
Deutschland,  dem  Reiche  drei  Kaiser  aaldrang  *). 


^)  Bruno  und  Anno  fanden  »chim  gUieh  a»oh  ibrea Hiiicke- 
deo  ibf«  Biognjpticn.  LeUtaran  ftieri  J4  aaeh  du  Mnnr 
■dwBDgnlflln  „Amo-tM*,  wefcliM  wabnebeinlteb  la  IB) 

ein  MOnoh  der  ■?on  Krihisahof  Anno  gcgrSniteteu  ibtd  S.t{ 
haxn  dichtete.  Anno  fand  in  diaaer  Abtei,  in  welclMf  uii 
kUten  Jahre  seines  Lebens  luhnaihit^  tdm  Oulk  Mt  I 
p«r  watd«  1163  ertiobta,  Alt  er  aiMBUtt  vude.  Ti^ 
ämaku  4«  Uatnrieohn  Ventra  fflr  Bm  RMerrbili,  ünI» 
sondere  für  die  *|te  Eridiöcesc  Köln.  Küln,  ErstffJiir 
gnng.  Eretea  Heftes  iweiU  Abtbeilung,  dM  von  6.  7&  hl 
lOß  a«br  beachtenswerthe  Staffian  tber  UTlnlinli»  TiMtMnT*' 
VmU*"  Ton  Dr.  Job.  Jaaaa«ii  aathtlt. 

^  V«gl.  die  gribiiHak  krlttnebe  Monographie  vra  Pr.  iit 
Fiokcr:  ReiiiolJ  *on  D»*»b1,  Reicbsbaaxlcr  und  EnlivV 
Ton  Köln  ii;'l>-- Naeb  den  Qaellea  darg««teliL  i^t. 
1850.  J.  M.  Heberle.  (U.  Lemperts.) 

')  Oaa  Laben  Bngslben'a  daa  Hoiligan  worda  glaiah,  m«U« 
ar  duck  MStMaad  galUli»  war,  von  Vcreribfcten  W 
schrieben.  (Vergl.  die  oben  angefiBbrt»  Abhaodlnpf  Dr. 
Jansüti}.)  Sptlteir  liAbea  Mehrere,  sich  mitunter  b4svillii| 
der  Wahrheit  der  Ocsobichie  rersflndigead,  seine  W»p^^ 
baafbaUa^  bis  dar  groasa  Ifam,  aisar  der  gt^-mto  idM 
Kait,  in  D.  Jnl  Viekar  aiaen  iHIrdigaB  BioKrapbin  grfn- 
dfti  Ii»t,  wclelicr  da  Rrzbiscliore»  liolie  Verdienste  aai  S«^ 
uud  Kcicli,  die  histoi isclip  Bcd'jutung  and  WSrde  d« 
bisehofe«  und  Reichsvcrvrc««r«  in  ihrem  gaoicn  DaiAi{<  ° 
nUca  ibtan  BaaMinngcn  klar  vatataadaa  «nd  tobaMd^ft««*^ 
In  aakMr  oben  Mgantkrtan,  akaa  an  grtndRekan  ala  IM«iS>k 
kri'ii':-!if n  öfljrift  ta  schildern  gewu.nt  )i»t, 

")  Vergl.   Burckhardt:    Cuiitad  von  Uaohstsd«»,  Efjki**'' 
Ton  K5ln.    Bonn.  1843  bei  T.  Habicht.    Ferner  A.  J-  V" 
daabaah:  Die  OraSm  vaa  Ar»,  Uoohatedan,  Mufbaif 
Naoanaia.   Bia  Bdtiag  nur  ikataiacikaa  fiasoUrb«  ^ 
1845,  kd  T.  Baktakt: 
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iir  Kmigug  nm  8t  8«fcritt  i«  Klla. 

(Nebtt  artictiicher  Beitage.) 

Schon  seit  \iflt'n  Jnlircn  !><  der  Kreuignns  von  St. 
Severin  GegeniUiod  vietUdier  Vurbandlungen  zwischen 
dea  Bebfifidea  iiwl  vor  der  0«ff«iiUMlikeit  gdwessa,  aUein 
alle  beben  bieber  nicbt  »i  de«  Rewillete  gafährt.  daas 
atirh  nur  Rtwas  zu  seiner  Couserviruop  ^e^chr'heii  wäre. 
Wie  die  meisten  derartigen  Uonuincnlallniiten  <1r-^  Mittel- 
aUers,  hatte  auch  diews  Bauwerk  durch  die  daculan&aliou 
(d.  b.  Bereubttng  der  fthcbe)  ieioe  BedenlMf  aad  die 
Mittel  lu  seiner  Unterhaltung  verloren;  es  war  zwarEigen- 
(hum  der  Pfarrgcmeinde  {;ewor(I*'p,  diese  hesass 

iicin  Vermögen,  um  dasselbe  zu  crbulliMi,  und  so  eilte  es 
WH  Jebr  tu  Jebr  imoer  mehr  dem  gänzlicbea  Verfalle 
eirtgegiMk  Ausserdem  hatte  der  Kreaigang  für  die  Prarr- 
gemeinde  keine  praktische  Bedeutung;,  und  da  xu  jener 
Zeit  der  Siaa  fiir  die  ehrwordigcD  üeberrestc  des  Mtttel- 
alien  eocb  nicht  bis  lor  tbatbräfligen  Oprerwilligkeit  er- 
M3i  ht  war,  so  darf  es  kaum  beGreouleii,  dase  man  sieb  im 
Jahre  1834  entMliioss,  denselben  zu  verkaufen,  nm  aus 
«lern  Erlös  einen  i'heii  der  Konten  eines  neuen  Pfarrhau- 
ses xQ  bestreiten.  Ua  die  Stadtgemeiode  verpilirblel  war, 
die  Mittel  lur  Pfarrwobnung  eortttbritgen*  nod  da  der 
Gemeioderath  den  Verkauf  des  Kreuzgaoges  zu  diesem 
Zweclif  -Ttjsilrüiklich  genehmigte,  so  trifft  ihn  vor  Allem 
die  Wrautworliabkeit  für  die  bntäusserung  doasciben 
(«r  werde  om  die  geringe  Summe  von  Tbim.  an 
I'rivalo  verLaull;  seine  GruiKtllächc  enthält  circa  2*2.000 
9  F  Kaunn).  Üic  Speculalion,  welche  an  den  Kauf  sich 
i^cLtiupit  baheo  mochtet  verwirklichte  sich  nicht  und  ist 
fil  wobl  dbieem  und  dem  «inen  oder  anderen  sufllligen  Cm- 
rtaode  zuiusdbreibeo,  dase  des  alte  Boawerk  ntcbt  eebon 
liag^t  abj^clragcn  wurde. 

So  schwebt  denn  schon  ein  Viertel  Jahrhundert  über 
ditsem  seltenen  milteUlterlicb»!  Monumentalbaue  das  trau- 
rige Verbingniaa,  entweder  in  sieb  iv  verfeUen,  oder  nie> 
«Jergerissen  zu  werden,  und  alle  Einzclversuche,  dieiu^s 
Loos  von  ilim  abzuwenden,  selieiterlen  vornehmlich  an  der 
^l^bahmioMgkeil  derer,  die  berufen  sind,  nicht  nur  die 
maierielIeD  Interene»  dw  Gegenwart»  sondern  tndk  die 
ehrwürdigen  UeberlicTerangeti  der  Vorsdt  so  wahren  und 
ichützen. 

Wir  wollen  hier  nicht  deji  Vorwurf  wieder  anheben, 
^Ms  man  ein  selebes  Werk  um  die  geringfügige  Summe 
von  2565  Thim.  verkauft  bat  —  es  filtt  dieser  Act  in 
öne  Zeit,  in  wflcher  noch  die  Versündigung  an  denWer- 
des  Mittelalters  nicht  nur  keinen  Anstoss  erregte*  son- 
niebt  sehen  ab  eni  besonderes  Venüensl  aogereehnet 
wurde.  Wie  viele  der  berrlicbsteo  Baudenkmale  mumten 
renebwioden,  nur  vm  mm  Straeso  eine  gerade 


Riebtnng  oder  eine  freie  Aussicht  tu  rerscbaffen.  Eine 
gerade  Strasse,  ein  fn-ii  r  Pintz  galten  damals  mehr  als  ein 
I  verwilteHes  Bnuwprk.  dessen  Kriinllung  noch  zudem  eine 
Last  bildete,  deren  man  sich  ^sern  enlledigie.  Ausserdem 
war  Köln  wie  wenige  andere  Stidle,  überrrioh  an  den 
denbwünligiitrn  Ueberresten  des  Mittelalters;  die  politische 
und  sociale  ümwijlznn«  hatlR  mit  diesem  gründlich  ge- 
brochen; der  Staat  halle  das  Vermögen  der  Corporatio- 
nen  und  Stiftungen,  aus  denen  die  meisten  Werke  hervor- 
gegangen, eingesogen,  und  so  war  es  eine  natürliche 
Folge,  dass  die  Gemeinde  nur  solche  7u  erlialten  siuhlft, 
welche  für  sie  einen  praktischen  Werlh  hallen. 

Auf  diese  Weise  sind  last  nur  die  Kirchen  und 
einige  Sffientlicbe  Gebinde  rteben  geblieben,  und  auch 
diese  kaum  vor  dem  Verfalle  bewahrt  worden.  Da  wir 
hier  speciel  von  Köln  reden,  so  mM'««<'n  wir  der  Wahrheit 
die  Ehre  geben  und  constatiren,  dass  seit  einigen  Jahr- 
sehenden  sehr  Vieles  geschehen  ist,  um  alle  Vemecfalitti- 
gongen  wieder  gut  zu  machen,  und  doss  sich  namentlich 
für  die  Kirchen  der  Stadt  eine  Opferwillipkcit  gezeigt,  die 
den  Köhlern  zur  Ehre  gereicht.  Und  trotzdem  ist  es  kaum 
zu  verkennen,  dass  die  Last  der  Wiederherstellung  einiger 
der  merkwürdigsten  Kirebengebiudo  die  Kräfte  der  Ge- 
meinde übersteigt  und  dass  oline  eine  v-rksnme  Unter- 
stützong  durch  die  Stnatsbehörde,  ihre  Erhaltung  kaum 
gesichert  werden  kann. 

Ist  dieses  schon  der  Fall  bei  den  graesartigen  lUrcben, 
wie  viel  mehr  findet  es  seine  Anwendung  auf  minder  her- 
vorra<;eni!e,  jeder  praktischen  Bcdeutunc  entbehrende  Bau- 
werke. Wir  vermissen  dessbalb  scbmcnUclj  üicse  höhere 
Unlerst&tsung.  nicht  bloss  wegen  der  materiellen  Beiboire, 
sondern  vornehmlich  wegen  des  moralischen  Einflusses, 
den  dieselbr'  auf  die  Gemeinde  und  den  einzelnen  Bürger 
aiisuben  würde.  Abgesehen  davon,  dass  dem  Staate  vor 
Allem  die  Pflicht  innewohnt,  über  die  Eriialtung  seiner 
Deofcmäter  su  wachen,  eine  Pflicht,  die  er  seihet  dnreb 
Gründung  des  Institute«;  der  rnnscrvalorcn  anerkannt, 
stehen  auch  ihm  nilein  die  Millel  zu  Gebote,  das,  was  er 
als  eine  Errungcnscbaft  des  ganzen  Volkes  betrachtet, 
durdi  dieses  xu  unterhalten,  und  es  nicht  dem  lufalligen 
guten  Willen  oder  Vermögen  des  Bruchtheiln*;  zu  über- 
lassen, in  dessen  engeren  Bereich  es  fällt.  Gerade  in  der 
jüngsten  Geschichte  des  SL-Sevcrins-Kreu^angcs  (iudeu 
wir  dieses  bestätigt  nod  dörfen  wir  mit  Sicherheit  anneh- 
men, dass  derselbe  nicht  nur  Wieder  erworben,  sondern 
jetzt  auch  ganz  herf^eslellt  wäre,  wenn  die  Staatsbehörde 
durch  Anweisung  einer  entspredienden  Summe  zu  diesem 
Zwecke  vorangegangen.  Etwa  sehn  Jahre  nadi  dem  Ver> 
knitfe  bot  sich  Gelegenheit  zum  Rückkäufe  des  Krcuigan- 
ges;  es  wurde  dieserbnlb  iwiseben  dm*  städtischen  Ver- 
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waltnnp  und  dem  Ei rchen- Vorstände  Tcrbandfill,  aber 
keine  Einigung  enidt.  ,  Wiederum  etwa  zelin  Jahre 
waren  enUcbwanden  oad  der  Kreuzgang  konnte  für  8- 
Iiis  9000  Tbir.  wieder  erarorbeo  werden;  die  Verhand- 
lungen zwisclion  Stadt-  «nd  Kirchen-Vorsland  begannen 
von  Neuem;  leiiterer  bot  circa  2000Tjlilr.  ais  Beitrag^  an; 
die  Ankaufssumme  und  die  bedetttendeo  Hentelloi^kosteii 
scbrecklen  aber  die  südliiclie  Bebdrde  ab.  um  ihrerseits 
auf  den  Handel  einzugLhen,  und  so  verblieb  der  Kreuz- 
gahg  in  seinem  verwahrlosten  Provisorium.  Und  abermals 
gingen  die  Jalire  zerslörcud  über  dcn^eljien  hin,  bie  1860 
eia  «Reiiebericbt*  des  Gebeimep  Ober-Baurathes  Stüler 
die  Sache  neuerdings  in  Anregung  brachte.  Dadurch  kam 
sie  wieder  vor  die  Vertreter  der  Stadt,  und  da  mittlerweile 
die  Kosten  der  Erwerbung  und  Uosiauralion  höher  gestie- 
gen und  die  Hiltel  der  Eiicbenrabrik  geKbeoalert  waren, 
der  Staat  aber  aucb  jeUt  lu  kainer  Beisteuer  sich  ent- 
schliessen  konnte,  »n  wurde  netjcrdin^'*  vur  der  Hand" 
?en  einer  weiteren  Verfolgung  der  hatiic  abgesehen. 

Hier  haben  wir  die  Gesebichte  der  meisteii,  den  Ver- 
falle Freie  gegebenen«  mittelalterhchen  Baudeiikmale;  zu- 
erst um  einen  Spottpreis  an  Private  veräussert,  dann  bis 
zom  Einstürze  vernacbUis6igl,  und  endlich,  wenn  die  Tbcil- 
nabme  sieb  ibn^  wieder  tvgewaodt,  allra  Ibeuer»  um 
wieder  erworben  and  rettaurirt  zu  werden. 

Schon  bei  aadcrcn  OeleRcnheitea  haben  wir  bervor- 
geboben,  wie  eine  üeberwacbung  unserer  vaterländischen 
Denkmäler,  ohne  kräftige  UotentüUang  SeilettS  des  Staa- 
tee,  den  Verfall  and  aelbet  die  Zerstörung  derselben  nicht 
fem  zu  halten  vermag.  In  den  meisten  Fälion  niuss  der 
Staat  die  Initiative  trgrcifen  und  dadurch  die  Behör- 
den aus  ihrer  ludolciu  gegen  solche  »nicht  prakliscbe" 
Untemchmungen  aurrülteln  und  die  «pferwiHi(^  Tbeil- 
mbme  des  Volkes  wecken  und  beleben;  nnd  ist  diese  ein- 
mnl  ritiüfrcgt,  dann  wird  sie  auch  nicht  nachlassen,  bis 
das  Ziel  errcichl  ist  Wir  bedauern  sehr,  dass  nicht  schon 
vor  labren  dieser  Weg  eingeschlagen  worden  ond  dais 
es  fiir  unseren  Kreuzgang,  der  zur  Stunde  noch  zwischen 
dem  von  Maria  Capilol  nnd  dem  der  Minorilenkirchc  (jetzt 
im  städtischen  Muscum;  den  dritten  Uebriggebliebenen  von 
den  vielen  in  der  Stadt  eerstSrten,  bildet,  vidleicbt  xu  spät 
sei»  wird,  um  auch  ihn  noch  m  erhalten,  flöchte  ubri* 
gens  noch  ein  letzter  Versuch  gemacht  werden,  aber  ein 
Versuch,  der  nicht  im  Staube  der  Acten  verrinnt,  sondern 
der  durch  eine  That  seinen  Weg  sun  Denen  des  Volkes, 
ond  in  diMem  die  Burgecbaft  seines  Erfolges  findet 


Die  goldene  Pforte  zu  Freiherg  betreffead*). 

(Ans  eiucm  Briefe.) 

...  Als  ich  verflossenen  Sommer  lum  ersten  Male  iMcb 
Freiberg  kam  und  wusele,  wekber  Genuss  mir  bevwSÜUc, 
fand  ieh  doeb  taieioe  Erwartangen  weit  ilbertroflian  od 

ieh  staunte  etwas  Ungeahntes  an. 

Freiberg  ist  eine  hoch  gelegene,  alterlhömlicbeSudt, 
die  namentKch  ndfchr  Herrlidie  BetüMigungen,  Hauen  nit 
tiiiimieil'imd' tfamrer  aus  dem  Mittelalter  bat.  Krief  ml 
Brand  vcrwisehfen  Vieles,  Kathhaus-  und  Kirrhenthürmc 
sind  pefallen,  ärmliche  Thurmspitzen  überragen  nur  nocu 
dte  Giebelhäuser  und  auch  unter  ihnen  sind  wenige,  die 
wnler  hnanf,  all  in  die  ÜenaisraoeB  rOieben.  Aber  4» 
noch  sind  sie  lustig  anzusehen,  die  Häuser  schaoen  f.m 
noch  ausdrucksvoll  an,  und  gezierte,  oft  reich  geiiett' 
Portale  mit  Steiesitsen  in  Nischen  neben  an,  gebeo  des 
Strassen  ein  ebänktervolles  Anseiben.  —  Man^  HA- 
genbild  (in  Stein),  manches  schöne  Wappen  oderBer^bsu- 
symbote,  auch  wohl  Bergknappen  in  srhönen  Tracblm, 
bunt  angemalt,  oder  Kobolde,  Kristalle  oder  Erze  eofiot- 
hallend,  in  Stein,  beleben  die  Strassen. 

Da  es  gerade  ein  sogenannter  .Freilag*  der  Berg- 
leute war,  wo  sie  yn  Hunderten  dem  Dome  zoströmlit 
jeder  Zug  mit  Musik  und  Fahnen,  manche  2uge  iaRk| 
naierisdiem  mtttelalteriicbem  Gostmne, 
tesdienst  ihren  Festtag,  der  Qbrigens  geselliger  Lust 
%v>  il.i:  ist,  zu  beginnen,  so  war  Freiberg  mit  boaMM 
ganz  aossergcwöbniichcm  Leben  erfüllt. 

Ich  folgte  dem  Menscbenstrome  und  gelangte  $o  na 
Dome.  —  Br  Kegt  in  einem  leUecblen  Stadltheile, 
I  ärmliche  Gassen  drängen  sich  bis  dicht  an  die 
I  losen  Wände  des  Kreuzhanges,  so  dass  man  kaum  eis» 
vollen  Anblick  der  Gebäodemasse  gewinnt.  —  Der  D* 
ist  ans  dem  fünfsdinten  Jahrhmiderl^  eben  so  der  tx»  j 
I  gang:  letzterer  aber  reicher  und  schöner  als  der  nnir!''^ 
I  dete  und  von  Aussen  theilweise  venopfl  und  laagwol':'  | 
'  erscheinende  Dom.  j 
j       Tritt  riutn  in  den  Kreozgang,  durch  mit  kupAffbt : 
;  in  Eisen  getriebenen  Gittern  versehene  Tbüren,  so  ^rr*^' 
man  sieh  zner«»  dor  reich  gegliederten  Fenster,  die 
einen  mit  Grabsteinen  besetzten  und  von  ungcordneler^c^  ^ 
tation  QberwuebeKen  Friedhof  hinein  geben.  Hier  bei^ : 
steigt  die  Su  Isnt  j  des  Domes;  der  Anblick  ist  wenfs»* 
maleriscb  und  das  Ganse  gewihft  den  Eindruck  voa  K"^  j 


*>  InNn>.20.J«hrt.XId.U.HtbMwta  d« MOWtoiBeiu»'*'''^ 
liMi«1iaa«tirdflaD«vutiUeo(-AiMt«i  «a  dem  ab« J^f^ 

«n  eiae»  hiMigea  Kaii»i£teuaii  gericlit«(«  Brief 
knaftgib«. 
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tipil  «hrwfirdigem  PrMn,  4mi  nie  4«r  fon  Krangnig 
inudikMene  Baum  an  der  Kiiclw  ealbahrt. 

AosscrdcTTT  h[  (fii'^cr  Krrri7:"in^  stattlicher,  weiter 
uod  höher,  sirh  mehrmals  zu  geräumigen  Capellen  erwei- 
ternd, als  die  meisten,  die  ich  gesehen. —  Der  Dom  halte 
iHe  die  BergTeote  •uffseBomnen  nnd  viel  Velki  daiu;  ich 
war  fast  alloln  in  der  eiiidriirkroIcli(»ii  Halle,  tvs  >»ab  so  viel 
an  Denkmälern  iin<l  srhinien  Uestcn  aus  der  Kirche,  welche 
wahrscheinlich  die  Refurmalion  da  heraus  und  hier  hinein 
verdringl  hatte,  de»  ieb  feit  vergM,  dttraeeheo* warmi 
ich  eigentlich  hiefier  pekomnien.  Da  wo  der  Kreuzgang 
im  Ouerscfiiff  sich  nn  lien  Dom  anbaut,  erweitert  und  cr- 
liuht  er  sich  um  und  über  der  goldenen  Pforte.  Sie  lellier 
iit  der  einifge  Beat  des  atten  Mnaninhe«  Dornet,  der  ab- 
brariTite  und  daim  «pSter  dem  Neubaue  vöUig  weichen 
musslc.  Um  eine  vierccHcre  Thiir,  über  der  im  Unlhkreis- 
feld  die  Anbetung  der  kunige  dargestellt,  ordnen  Mch  auf 
jeder  Seite  vier  Mal,  je  mit  einer  SUloe  abwccliednd, 
veich  Tcrzicrtc  Sänien,  von  denen  sirh  reieh  mit  Laubwerk 
^ind  figürlichen  Darstellungen  rerneite-WlIile  in  Begen 
über  der  Pforte  wölben. 

Bekh  ood  Idar  in  der  GomlraeliM,  bin  and  geist- 
reich in  der  Ausfühning,  hat  das  Ganze  wohl  den  tiefen 
Ernst  der  Werke  dieser  Bnuperiode  (zwölften  Jahrhun- 
derls [?j )  ohne  das  unheimliche  Element,  das  aus  den  star- 
res Gestalten  und  Gesichtern  der  Heihgen  und  den  p>ban- 
lastitcbenFratien  Knen  ra  Atndartig  oft  angeidunil.  — « 
iiier  ist  feine  Form,  individueller  Ausdruck,  nichts  Maase- 
losos,  die  Ornamentik  sart  gebildet,  —  Allee  künaUerieeh 
beseelt. 

leh  momte  batd  derüenielienmaaw  wciobeii,die  nach 

vollendetem  Gottesdienste  auch  diese  stillen,  gewöhnlich 
peschlosscnen  RHimie  rüllle  —  erst  Xarhmillnps  ersrhlos'! 
einer  der  Küster  den  Hatim  —  und  ich  zeichnete  und 
sludiHe  Tbeil  um  TheH.  Man  halle  Geriete  gebaut,  um 
^»  rcstaurircn  —  ein  gewöhnlicher  Arbeiter  war  oben 
fii  >(  h;irii<;t  und  nrbcitete,  Anfangs  glaubte  ich.  er  rrini^-e 
<>iir  von  Schmutz  und  Mooss,  das  reichlich  vorhau<ien,  weil 
die  verkommenen  IHcber  and  Daebrinnen  diePenehtigkeit 
«iftgehindert  eindringen  lassen  nnd  die  rechte  Seile  icbon 
"ehr  faul  und  ruinirl  erschien;  aber  nein  —  mit  Cemcnt 
war  der  Mann  flott  beschäftigt  zu  roodeltiren  und  zu  ver- 
wbmiereo,  nicht  nur  arehitektonisehe  Tbeile,  «ondem  er 
»l  ichte  eoRar  ganie  Köpfe,  Arme  nnd  Beine  neu.  —  Nach 
seinen  Aomssoninaen  schien  der  ^t  imi  ein  Gefühl  von  der 
Impii-tnt  711  haben,  die  hier  begangen  wurde.  Er  machte 
>nich  aufmerksam  auf  den  unverzeihlichen  Verfall  des 
^oms,  eeiM  KaMleehiUe  und  Bariüten;  nur  mit  Einem 
^Vorlij,  das  aber  ist  kein  wohlan«:tändigee»'  kann  min  be- 
teicboen,  wie  der  Dom  gebaUeQ  wird. 


I  '  Wihrend  dSeeer-Arbeiter  mif  baricbtet«  «od  vorMagte. 
kam  ein  Herr  aas  dem  Stadtrath,  den  man  mit  der  Auf- 

sic!ii  (1  r  Uestauration  betraut  halte;  er  gesellte  sieh  freund- 
lich zu  mir  und  entschuldigte  sich,  dass  man  das  Juwel 
80  schlecht  sehen  könne  und  dass  es  so  buntscheckig  aus- 
iäbe,abeTbald  »ürdeder  Kreutgang,  da  wo  er  die 

j  goldene  Pforte  umgäbe,  niedergerissen,  wodurch 
eine  viel  vorlhcilhaftere  Delcuchtung  erzielt  werde,  und 
ein  IJni-Oelanstrich   in  Steinlarbe   wurde  die 

I  Harmonie  beretetlen. 

Ich  war  nu^$cr  mir  und  machte  meinem  Benmn  Luft 
durch  eine  derbe  Slrafpredigl.  Mit  sichtbarem  Interesse 
hörte  der  Herr  meine  Rede  an ;  »andere  Meinung  zu 
hören,  mdnte  er,  aei  interessant,  aber  da  ein  m»  verrtin- 
diger  Mann  wie  Professor  Heuchler  die  Restauration 
teile,  ilm  Ministertnm  nuch  schon  seine  Einwilligung  zu 
Allem  gegeben,  so  werde  man  wohl  fortfaUreo  und  Heuch- 
ler*« Plan  vervollstindigen.* 

Nach  Dresden  zurückgckelirl,  suchte  ich  Preobdevon 
Einlluss  auf,  denen  ich  mi  -n  Kricbtes  miltheille;  man  ver- 
anlasste mich,  ins  Dresdener  (officielle)  Journal  einen  Auf- 
lah  SU  lehreÄenf  man  kam  und  dankte  mir  för  die  Fin- 
geneige —  man  werde  retten  und  die  gcfibriichfen:£le- 
mente  entfernen.  T'nti^rrfess  kam  eine,  meines  Erach- 
tens, keineswegs  von  Sachkunde  zeugende  fulminante  Ent- 
gegnung des  Professors  Heuchler.  Das  Cukus-Miui&lerium 
ernannt  eine  Gommisaioa,  dio  an  Ort  und  S|dle:.niiler- 
suchen  sollte. 

Letzteres  geschah,  als  ich  an-  den  Bbein  und  .nach 
Belgien  abgereis't  war.  ' 

Ich  glaobte  in  den  Namen  der  Herren,  die  wm  hier 

nach  Freiberg  geschickt  waren  (hochgestellte  Kuostaola« 
hiiitiiten,  aber  kein  Architekt  dabei),  eine  Garantie  au  or- 
blicken,  aber  was  geschieht?  1 

Professor  Henehler  bekoqmt  ein  Ebrandiptom .  Als 
Mitglied  der  königlichen  Akademie  derKünrIc  in  Dresden, 
ihm  bleibt  ferner  die  Reilanrntion  diT  ^'oldm  n  Pforte 
überlassen,  nur  mit  dem  Vorbehalte,  üasn  er  mdda  ohne 
den  Befrath  der  drei  Herren  der  ComoMsaion'avwdoieB 
dürfe. 

ünlerde?«cn  hl  der  Theil  des  KrriTrpnnp'e'?,  irr  rlic 
goldene  Pforte  überbaute,  schüttle,  niedergenSAeo,  dio 
scb6nen6ew5lbe,  datMaasawerk  der  Fensler  u.  a.  w.  liegt 
als  hoher  Schutthaufen  dort  —  die  Pforte  steht  einstwei- 
len uogcschülzl,  den  Wetteninbilden  und  dem  Muthwillen 
der  Strassenjugend  Preis  gegeben,  so  dass  die  Gold-  und 
Farbenspuren,  die  dem  Werke  einen  ganz,  eig^ntbüm- 
licben  Beit  verleihen,  bald  gane  bin  sein.  Warden.  Der 
Krenzgang  steht  wie  ein  abgeschniltenes  Glied,  ab- 
seits, ftbgelös't  vom  Kirchen-Körper }  ein  künstlerischer 
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Abschlan'wird  kiam,  von  ProFcsrnr  Heuchler  w«hi  am 

Menif^sten,  ni  erwarten  sein.  Und  da  ein  Stück  ßcfaiien, 
wird  iweifelsohne  da»  übrige  nachfailcn.  —  Und  der 
Oelanstricb,  der  jetzt  hier  in  Dresden  in  üppigster  Blulhe 
steht,  wird  dann  wie  Mehllhaui  wie  Traubeokrankheit 
aiif  die  Pracht  der  etnrigen  Pforte  fallen,  den  Zauber  ab- 
wischen und  PS  unmöf^Iirh  mnrhrn  7ii  sehen,  wns  erbt, 
was  falsch,  was  Cement,  was  Stein  ist  —  hia  ist  hin! 

A. 


Knnütbrnrht  aus  l']n<;]and. 

Du  BWW  AaMtaUiui(«-P«lMt.  —  Internationalo  KuntUusKtellong. 
,  —  Iit«MtitiiMl«r  ^laBlkrap iMlier  Cimgnu.  ~  VerfnU  d«* 
Stoiowarkcs  mm  uMm  PKrtamMUbtnie  nd  u  4«r  kitho- 
Ikeben  Vtttieilnite.  —  Dta  Katliedralen       ObUhtatOT,  Ueb- 

fitld  und  Ripoii.         Sclinul«   of  Art.    —  \'urlosurgrii.  —  O. 
Q.  Soolt'»  Werk  Uber  WcutmiiiBter-Abtei.  -  AucUoimii. 
PfriM, 

'  A«  den  SebaufemterD  aller  Buch-  und  Knpfenlieb- 

bikidler  Londons  machen  aiab  perspcctivischc  Ansichten 
ood  Detaikeichtiungcn  des  neuen  Ausstelhin^s-Palasles 
breit.  Wir  sehen  einen  kotoualeo  Bau,  desüea  GrundrLns 
du  vMr  fier  Seiten  dareb  Gderieen  «ngescbloaeoe*,  21 
Acres  dmebnendes  Viereck  bildet  Die  Langseiten  «od 
durch  sogenannfe  Pn^  illnn>,  in  denen  die  Eingänge,  unter- 
brochen. Gleich  hiutor  den  beiden  Uaupleingangcn  bauen 
aieb  350  Fum  bebe  und  160  Fnat  in  Durebmesser  hal- 
tende Koppeln.  Rein  antiker  noeb  moderner  Kuppelbau 
hat  noch  einen  solchen  Durehmcsser  erreicht*).  Die  Kup- 
peln selbst  werden  ganz  aus  Glas  gefertigt  und  haben  in- 
nere und  äussere  Galcriecn.  Die  DurcbschnittsKnie  von 
einer  Kuppel  aar  anderen  bat  eine  lünge  tob  1070  Ftua. 
Wie  es  heisst,  soll  die  Spitze  einer  der  Kuppeln  mit  Chan- 
ces'  dioptrischcn  Lichtern  Nachts  cricuthtcl  werden.  Die 
iiauptgalerie  für  kuiislwerke,  namentlich  Gemälde,  hat 
diie  Lfaige  fon  1 150  Fnai,  50  Fun  Breite  and  50  Fuss 
Höbe,  so  dam  Bilder  hia  zu  30  Fus.^i  Iliihe  aufgehängt 
werden  können.  Ausser  dieser  Runstgalerio  Sinti  nnch 
Bocb  Hülfsgalerieen  angebaut,  die  1200  Fuss  lang,  25 
FoM  bnrit  ofld  30  ¥vm  hoch  lind,  Aq  Raum  fehlt  ea  da 
niebt,  Oiaaer  Theil  des  Banea  iit  ana  Stdn  und  wire  nur 

*)  Üio  Kuppel  dos  r*tlhcßon»  ist  ('i  J-ur»  hoch  und  iiat  j4-' 
Fuas  DlirclimcgMr;  die  Kuppel  der  BKder  CsracAllt't  hatte 
III  Faaa  Darckatewer;  die  Kuppel  dee  Ooam  i>  Ftorens 
BtaMllenb!  bat  189  Fbu  nnOumm  18S  Fus 
HBhe?  die  Kopp«!  rou  Ssucl  Pctur  lu  Horn  hat  l.'B  Fas«  im 
DurcbmeMer  und  ron  der  iuMeren  PUnUu»  260  Pubb  Höbe; 
die  Keppel  von  Sauet  Pral  In  lAidw  hat  112  FoM  Dmeb* 
■MMT,  215  Fou  Hob«. 


I  w  wünaehen  gewteen,  daaa  der  Arebüekt  Jea  PahilH, 

Capitan  Francis  Fowke,  der  ä^thclische^  Seile  der 
Architektur  ein  mehr  Rechnung  getragen  hatle,  da 

!  dieser  Theil  permanent  sein  soll.  Die  ganie  F ronle  «ebt 

au»,  wie  eine  Reibe  gewöhnUeher  Boutiken. 
I  Die  RittUM  lUr  Ausstellung  der  Werke  der  Industrie 
sind  alle  aus  Eisen  und  Glas  gebaut  und  bilden  ein  800 
Faas  langes  Uauplaebiff,  100  Fuas  hoch.  8d  Futs  brad 
und  mit  EinaeMuM  der  Kuppebi  Transepte,  jedes  6^ 
Fuss  lang.  In  einer  Höbe  von  25  Fuss  vom  Roden  liu- 
fen  durch  den  ^nrucn  Bau  Galerieen  von  50  bis  25  Fih 
Breite.  Sechs  tiufe  in  verschiedener  Weite  nehmen  dn 
inneren  Bau  ein.  Ab  gegossenem  Eisen  kamen  4001) 
Tmmen  lur  Anwendung,  anScbariedaaiMn  ISOOToana. 
'  Dem  Hniipthau  ist  zur  Atif<fel!ung  der  Maschinen  di 
j  Nebenhau  angefügt,  der  ÜOO  Tuss  hiv^  und  200  brat 
I  ist.  Der  Bau  kostet  für  Gebrauch  und  Ven>chleiss  200,000 
i  Pfund,  iiberateigt  dio  Einnahme  400,000«  dann  erhilta 
die  Erbauer  noch  eine  weitere  Summe  von  lOO.OOO 
Pfund,  und  wenn  diese  bezahlt,  dann  verbleibt  dcrSooet« 
of  Arts  der  innere  Raum  der  Gemälde-Galerie  als  Eig^- 
thum,  gegen  eine  Grundrente  von  340  Pfund  per  kca. 
Die  Uehernehmer  sind  gehalten,  der  Gesellschaft  den  gu- 
zen  Bau  nach  Schluss  der  Ausstellung  für  1 30,000  Pft^n^ 
au  überlassen.  Wer  das  Nähere  über  den  Bau  keum  | 
lernen  will,  deo  verweiaen  wir  auf  daa  bei  Chapnaa  vi 
Hall  in  London  erschienene  Werkchen:  „Some  AccoiuA 
of  the  Buildings  desipTied  by  Francis  Fowke,  CapL  R.  K 
for  the  Inieroalional  Exhibition  of  1802,  and  Futve 
Decennial  Exbibitlona  of  the  Worka  of  Art  and  indaili}- 
With  lllustrniions  and  a  Map  of  the  Site." 

Keinem  Zweifel  unterliegt  es,  dns?  die  Ausstellun; 
allen  Beziehungen  bedeutender  und  interesaanter  werdet 
wird,  als  die  dea  Jahres  1851.  Wie  wir  bmHa  beiiib- 
teten,  wird  ro«  Seiten  der  Comminioa  Allea  ao%efaoiA 
der  Kunolausstellung  europnischc  Bcdeutiin;^  7,u  verleilwi 
Wir  können  die  Versicherung  geben,  dass  alle  Schales 
Europa'a  aufs  glänzendste  vertreten  sein  werden  und  zvtr 
dnrdi  die  benforragendateo  Meiilerwerkc,  die  aus  dem- 
selben hervorgegangen  sind.  Frankreich  wird  das  Vi  r 
tüglichste  senden,  wns  seine  Meister  des  neunzehutenJali'- 
hundert«  geschaffen  haben  und  Belgien  ehenlalls;  GsUi^ 
aflein  aendet  nbn  aeinar  anerkanotealen  Werke  nach  Im* 
don,  auch  die  Entsagung  Karl's  V.  Die  verschiedciwo 
deutschen  Schulen  werden,  das  lisstt  sich  mit  GewissW 
erwarten,  auf  einer  so  ehrenvollen  Arena  nicht  lurid- 
faleiben. 

i       Die  Architektur  soll  dieses  Mal  auch  ihre  eijiouo  Ab 
,  theilung  in  der  Kunstausstellung  haben.  Ausser 
j  und  Projecten  aller  Arten  und  aller  Länder  soUea  a»^ 
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äie  veradueileiieii  Baumaterialien  und  praku&clie  Ertindun- 
gen  im  fiMwesca/ww  sie  nur  Namen  haben  mSgen,  rar 
Avmtellung  kommen.  Da  gibt  es  etw  n!«  tn  lornen. 

Bei  fieli'jit'iilieil  der  internationalen  Aosslelinng  ■fof), 
nach  einem  schon  ausgegebenen  Programme,  in  London 
der  vierte  inlemationale  phitanthropiRdse  Congresa  Statt 
finden.  Die  bedeutendsten  Männer  Englands  haben  sich  be- 
reit erklärt,  dem  Conpres>e  il)rcTlicilnalime  und  .Mitw  irbing 
zu  schenken.  Man  spricht  auch  bereits  von  eiiictn  inter- 
nationalen  KünsUetfeste,  weiekes  den  aoasteiieoden  KijMt- 
Inrn  aller  Nationen  gebetan  weidaii  lell  md  iww  onler 
d«_'f  Lcilunp  der  Royal  Acadcmy.  Aus  Allem  peht  hervor, 
dass  man  Alles  aufzubieten  pedenLt,  der  Ausstellung  selbst 
einen  wirklich  grosaarligen  internationalen  Charakter  zu 
verleihen.  In  der  Nibe  dea  Aaülellunga>Palaatei  mri 
eine  geräumige  Tonballe  gebael«  in  welcher  die  clawiMbeQ 
Tonwerke  aller  Nationen  in  ganx  ungewöhnlich  grossarti- 
ger Weise  zur  Autlübrung  gebracht  werden  sollen.  Zu 
dem  Zwecke  and  «eben  Vemnbarungen  mit  «bn  ausge- 
leichneterten  musiikaliadienNetabjihäten  getroflen  wurden, 
um  hier  mitiuwirkcn.  Meyerbccr  ist  der  AufTordorung 
nacbgekommen,  f&r  die  Feier  der  firöffouog  der  Ausstei- 
lung einen  Pestmaneb  tn  oompeniren. 

Schon  vor  ein  paar  Menalen  iat  der  Bericht  über  den 
Verfall  der  Steine  am  neuen  ParlBmeiilshau<^'  in  Lontlon 
erschienen,  den  die  zur  Untersuchung  der  Angelegcitbdt 
niedergesetzte  Commimian  gegebm  baL   For  den  prak- 
tiacben  Arcbilekteo  entbält  dendbe  manchen  Fingerzeig, 
wenn  das  Speciellerc  sich  auch  nur  auf  Etipland  bezieh!. 
Ans  dem  Berichte  geht  bervor,  dass  der  Verfall  sich  schon 
im  siebenten  Jahre  nach  der  Vollendung  an  einzelnen 
Thailen  aeigle.  l>ie  Untenocbuni^  derCommiMion  haben 
ergeben,  dass  keines  der  bis  jetzt  angewandten  Mitlei  zur 
Krhaltunp  des  Steines  ein  pijnstrpcs  Resultat  geliefert  hat, 
keines  wirklich  prubat  ist.  Mau  !>chUigt  vor,  mit  weiteren 
Venneben  Ibrtsüfabren.  Merkwürdig  ist  ea»  da»  die  all» 
gemeine  Ansicht,  dass  der  Stein,  wenn  er  nicht  in  seiner 
natnriiehen  l*age  gebraucht  worden,  wie  man  snpt,  auf 
den  Kopf  gestellt  worden  ist,  um  so  mehr  und  rascherem 
Verfalle  anagmetit  ael,  ticb  an  dem  Parlamenta-Palaale 
nicht  als  stichhaltig  erwiesen  hat,  denn  gerade  viele  Steine, 
«!anz  fein  !>fnrl>f'!lt't.  Hie  statt  ihrer  natürlichen  horizonta- 
len Lage  eine  perpeudiculare  erhalten  haben,  sind  durch- 
aos  aiebt  verfallen*  oder  kanm  angegriO'en,  während  die 
in  ihrer  horizontalen  Lage  gehrauchten  oft  ganz  verfallen 
sind.  Eine  für  den  iirnüi^rli  t,  Arr liitf  ltcn  lin-h'-l  wich- 
tige Erfahrung.  An  der  kalholiücheo  üalhedrale  St.  Ge- 
orgis  Fields,  welche  Pogin  baoete,  ist  der  Verfall  de»^ 
Sl^werhei.  nach  lehUmroer,  als  am  Pariamento-Palasle. 
Unter,  dat.  Arehildtten  ScoU'a  Leitung  lehreitet  der 


Wiederaufbau  der  eingestürzten  1  heile  der  Kathedrale 
von  Cbiobealer  raiäi  tonin.  Zwei  der  GrandpfeHer  der 

Laterne  sind  bis  über  die  Erde  vollendet  Wenn  dat  Geld 
nirht  mangelt,  50  000  Pfund  sind  erforderlich  und  bis 
dahin  emige  30,000  Pfund  aufgebracht,  wird  der  Ben, 
genau  don-  eingeitinlen  nachgeahmt,  in  fünf  Jahren 
vollendet  aein.  Die  Kathedrale  von  Liehfield  ist  aucb 
restaurirt  und  dem  Gottesdienste  wieder  pcoffnet.  Man  hat 
auch  schon  Schritte  gethan,  mit  der  Restauration  der  Ka* 
thedrale  von  Ripon  zu  beginnen.  Die  Kosten  der  notb- 
wendi^tcn  Reparaturen  betonfan  alcb  auf  17,000  Pfund, 
>nn  denen  sofuri  7000  dem  Werke  in§eaagl  Worden. 

Da  muss  man  die  Engländer  loben. 

Von  bedeutenden  Kirchenhauten  haben  wir  dieses 
Mal  nichls  tu.  mcMen.  Die  Aomnbanten  «nd  cingeitdit, 
wird  midi  in  den  SieinmelibfifCen  noch  wneker  fiwtge- 
meUselt 

Eine  Relurm  steht  allen  Proviocial-Eunstachulen  vor, 
man  will  den  Cntanidit  m  dwaelben  mSgliditt  noch  prak» 
tischer  machen,  wie  bisher.  Der  Staat  liefert  Modelle, 
Vorlepehlälter  u.  s.  w.  den  Frcischulcn  um  die  Ifolfle  dea 
kostenden  Preises,  Privatschulen  fünfzehn  Proceut  billiger. 
El  gaicbieht  Viel  für  dieVerallgeneinerang  daaZcicbnanr 
Unlcfricbts.  Besass  England  nach  1851  nur  zwei  soge> 
nanntcr  Schnobt  Art,  an  ist  jelal  keine  Stadt,  die  picht 
eine  besitzt.  *     .    .  , 

Die  Besuche  dea  Kenangbui  Muieun,  di»  hier  erolF« 
netaa  Lebralundeo  fnr  Zeicbneo.  Modciliren,  Bildschnitzen 
und  so  weiter  liefern  den  Beweis,  dass  dieser  Unterricht 
der  arbeitenden  Classe  ein  Bedürfniss.  Die  hier  gehalte- 
nen praktischen  Vorlesungen  sind  aucb  aehr  besucht,  wie 
auch  die  nbar  die  Runat  dea  decoratirenZclebnena,  weiche 
Dr.  Dresser  im  Kryslnll-Palaste  hält. 

Freunde  der  Gothik  machen  wir  auf  ein  vor  ein  paar 
Monaten  erschienenes  Werk  von  G.G.  Scott  aufmerksam, 
unter  dem  Utel:  aGIeanings  from  Wcsiminater  Abbef.* 
Dasselbe  enthält  eine  Reihe  Vorlesungen  der  bewährtesten 
englischen  Auloritüten  auf  dem  Gebiete  der  Gothik  über 
einzelne  der  Haupitheile  der  Abtei,  ihre  Baurechnuogeo 
von  1353,  Erklärungen  alter  technncher  Ausdrucke u.t,w. 
■Scütt  selbst  gibt  uns  und  itluslrirt  den  ganzen  Bau  in  albo 
seinen  Details.   Fin  <i"hr  cmfiirehlenswerlhes  Werk. 

Als  sehr  merkwürdige  Auction  von  llandschriftea  und 
Gemilden,  die  in  London  Statt  fanden,  mitaaen  wir  die 
der  Handicbrilten-Sammlungen  der  Gebrüder  Savile  auf- 
führen, die  nur  65  Bände  zählte,  meist  in  gar  schlechtem 
Zustande  und  dennoch  18,000  Thaler  aufbrachte. 

In  dem  Verkaufe  von  Cbristie  und  Maoson  wurden 
einigeBiMer  gut  betablt,  so  ein  Portrait  deiPapateiLeoX. 
TOB  Sebastian  del  Piombo  auf  Schiefer  gemalt,  an  3000 
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Thaler,  die  unbeflechle  Einp(an|ntw  Miititlo  etwas 
»ber  4000  Thakr.  die  F/iniilie  Bolingliroke  von  Van  Dyrk 
wurde  mit  1 2.000  Thalern  bezahll.  Die  Kun^ilcuriosilutcn- 
Siikiinilung  fon UiieUi  wurde  auch  gut  bezatiU,  bti^ondeni 
einige  MMie  Bililer«  so  «m  BiU  ron  Leys  in  Antwerpen: 
«Mnria  vos  Borgiwl  Alnoien  autheileiMl*,  mit  0000 
Ibalero.    .    .  . 

Ole  lie«<evatloiit'Arb«iten  In  Worms. 

VarHt  hat  einen  kerrlicheu  Dom  —  wem  wäre  dar  nicht 
Mütamtl'  WonM  hii  aadi  daa  DombniftiNiB      «li  meh 

duTon  wisNn  gewiss  alle  Le»er  dieser  BlStter,  —  ob  abw 
die  Leistungen  desselben  in  recht  weite  Kreise  gedrungen, 
das  ist  eine  Frage,  welch«  dies«  kurzen  Zeilen  in  etwM  nn« 
tetstatwfa  nSehtaB)  ni  daaa  Htm  4i«  Ittetaa  Ramdtato 
noch  nicht  allcrw8rta  bekannt  geworden,  sei  es,  da«  diefrii- 
bare  ThXtigkeit  desselben  einer  Auffrlschunr"  bedürfen  '-c]\tf. 

Der  Cteaiefatspnnkt,  unter  welchen  man  in  Worms  arbei- 
tet» lit  der,  d«i  D«m  mebüg  in  bavliohm  Btuid  in  aatiaiL 
—  B«i  dM*  (Mnppal  bat  nan  bafnuMi»  sabrta  dioAtbtitn 
(ftirch  den  Schiffbau  fort  und  gslanglo  Bin  fal  ÜMtia  Jtbra 
m  den  wf-stHcTicn  Tbeilcn. 

Die  Ostkuppel  wurde  gründlich  hergestellt  und  erhielt  ^ 
•oatatt  dea  xwiebelartig  geaehwaiften  DadiM  eine  geradUnig  \ 
geschlossene  stylgemBsae  Bedachung  nebst  entsprechendem 
Schluss.    Dieser  Kuppelbau  kann  rnit  Recht  als  eine  glück- 
liche Arbett  bezeichnet  werden.   Klar  und  fein  scblicast  »i« 
in'  ibrea  Linita  aleb  den  tbrfgen  eben  so  edel  eis  nmleifscji  | 
gehaltenen  Thcilen  das  Ganzen  an  und  bat  bi  den  mit  swei- 
farbigcm  Schiefer  'blau  und  rotli)  fingrdrcicten  Dachflächen  ' 
eine  in  der  Farbcnstimmung  herrlich  wirkende  Verschönerung  , 
etbalten.  Noch  ernster  und  monumentaler  als  Kupferbedeckung 
maiisbt  tieb  dteaer  Weebaal  mn  TSisdtladMiett  Sabi«^.  Alt  | 
SeMussornament  krönt  eine  an  den  Ecken  abgeplattete  und  ' 
eingebohrte  Kugel  mit  aufsitzendem  Kreuz  das  Gania.  Diese 
Kuppel  ist  eine  neue  Zierde  des  Domes.  I 

Von  ungleich  grösserer  Wiehtigkwt  fUt  den  ganaen  Ben  | 
tn  technischer,  wie  in  roalcrigchcr  Tlinsicbt  war  die  Erneue-  ' 
rung  des  DfuliP;^  übor  «km  Schiff  der  Kirche.  Nach  dem 
bei, dar  fraozösiacben  Invasion  au8gebrochan«Q  Brande  wurde  , 
das  naa«  Oaebweifc  in  so  aom^bidigar  Wdae  eonatmirt,  j 
dMa  ea  einaatbeila  bis  boeh  in  die  Gelerieea  der  Kuppeln 
liaain  tagta^  snderersMta  dnreb  seUedte  Tertbeilvag  des  t 


I  SebnbN  die  UsaGmaaisaisasm  des  SabiAs  «m  abBM. 

liehe«  &ug  oiiiHiider  trieb,  so  das«  der  ganze  Baa  arfi  ta^ 
fichiedenste  gefiihrdet  war.  Das  alte  Dach  musste  weggcDo«- 
man  werden,  sollte  nicht  der  Dom  seinem  Untergang«  est^ 
geBga(Uut  ireidea.  8o  gssebab  ee  denn  aneb.  Da«  am 
Dach  ist  circa  acht  Fuss  tiefer  gelegt,  fest  in  Bich  geboada 
und  mit  den  einfachsten  Mitteln  construirt  Es  ist  nicht  in 
tagen,  was  der  Dom  ia  seinem  Aeoesarea  dunb  die<«  Kx- 
derleguog  gewoaaen  bat  Es  iai  aneb  gaatnaUIrlidL  ftritagi 
man  einen  wohlgaetalMan  Haan  in  dna  Uinfinai^BAinil 
nnttberaterglichem  Stehkragen,  dann  ;«t  seine  gmzi  T\p;r 
I  rerdorben.  Den  womwer  Dom  hat  man  jetzt  dessen  eittJt- 
digt,  was  die  Waobaelbedelrang  a«ia«r  edl«ii  Oliedei  vi 
den  OiaaMmtabtdmek  beeiatrtdiligte.  —  Zar  Siebanii«te 
SchiffwKnde  wurde  in  Verbindong  ndt  dsBi  Dnehbas  tiaf 
'  durchgehende  solide  Verankerung  Torgeaanaea»  10  dlM  ilb 
'Besorgnisse  vollständig  beseitigt  aind. 

So  wina  wir  dtna  daa  «eeüiebea  Ibeika  aabe  gariUH 
So  weit  ist  nun  aber  saeh  im  Laufe  dieses  Sommers  der  Dom- 
I  bauverein  gekommen,  und  hier  setzt  er  im  nüchsten  Jsbrt 
seine  Tbätigkeit  fort,  dies  nümlich  unter  der  Vorausettsi^ 
dais  die  alMblgen  llittal  nnter  QoHm  Bstttaado  ■i%aMl 
werden. 

An  dem  Westehore  hB^>»n  <i\e  mehrj»bri):rnn  Beobacbto- 
gen  nun  sicher  geateUt,  daas  eine  fortgesetzt«  Bewegung  iz 
Ba»«  aiebt  SbrtS  teda,  dass  woder  «ia  AaswaiAan,  aal 
Baaknag  banutUiab  sfad.  Dies  ist  gewiai  «be  beiidiiiP* 

Erfahrung.  Denn  bei  dem  erforderlichen  grossen  Kosteaan! 
wand  zu  dessen  Ueratellung  kann  «ich  leicht  die  Aatnsiiiu 
dar  Arbeiten  TerzSgem,  um  so  mehr,  da  die  an  der  Säirit 
dea  Deiaae  tngebsals  sdiSa«  lllkolanei<3apdIe  gettiata 
Styles  unaufbaltaaai  ihrem  Verderben  entgegen  geht  Hier  'd 
Gefahr  auf  dem  Versiig»,  und  darnm  wird  man  im  nfcW* 
Frühjahr  zuerst  mit  deren  Umbau  bcgimiea.  Wir  «a^ 
alebt  nntailaaaca,  selasr  Zeil  dk  bhtaaf  beaBgüdwa  MÜ^ 
lungen  zu  maehttn. 

Die  eben  genarntcn   Rcstatirations-Arbcltcn   s'nJ,  •* 
Jedem  einleuchtend,  eine  gewaltige  Aufgabe,  und  fast 
maa  derina»  eiae  Btsdt  wie  Wonas  besebrlnlrts  aiab  daral 
Aber  nein!  ~  aisa  bat  inawiaeben  aneb  die  bsnUeh«  Ba- 
Stellung  und  sogar  die  innere  Auf-sehtiitlckung  der  be^eiitt:- 
den  gothischen  Liebfrau  e  n  k  1  rcbe  ausserhalb  der 
in  Angriff  genommen.  Dazu  geborte  wahrlich  ein  EatMÜiM^ 
«in  aweitea  Wenk  von  aokbfln  Umftago  aa  oatandiiK"'  ^ 
das  erste  noch  so  grosser  Summen  Bedarf.    Doch,  wün^f»^'^ 
wir  beiden   im  Inlorcsse   der  Ehre  Gottes  und  bese«"  ^ 
Wunsche  für  den  neuen  kirchlichen  Qlanz  von  Wona« 
beate  Gedeihen!' 

Liebfrauen  lag  frUher  innerhalb  der  sitan  0i^'* i'"' 
ab«r  tat  der  Ring  von  Wonas  bedsotoad  nasMaMV"^ 

Digiti^cu  by  Lj<j^-r 


41 


und  die  genannte  Kirche  liegt  fut  euaam  als  klagender  Zenge 
«■todnnndeMr  Ortaw  iwwtirinlb  4«r  lt«i«n.  Ei  bt  «in, 
Wim  wu  In  AUgmdiMtt  bduant,  in  dat  Ende  des  «ienehn- 

ti-n  Jihrhiindcrts  meiner  Anlage  nach  datirender  Baa  mit 
Btarkaiuladeodem  KretixiMbiff  und  «ineia  Thoniingaage-  Du 
MitldiekV  irt  «feeiUlli^  irt  Ihmt  in  uiam  dMontiwnTlMlr 
1«D  und  gakSrt  voU  nlt  mImt  WaUnsg  der  lallten  Bnaeit 

der  Kirche  im  flinfrehnten  Jatirbundert  an.  Das  Westende 
flankiren  2rw4*i  vom  Viereck  iriH  Achteck  Ubprg«hende  massive 
lliiirme,  deren  einer  seinen  stolzen  üelm  den  fnuiziNii«cben 
Kagela  opfern  anMte.  Zwieehen  den  TlilraMB  tritt  der  Gi»- 
bel  de.-»  Schifics  berv  1,  1 1'  r  Itm  sii.h  ein  mtt  Bildwerken 
reich  verziertes  Portal  öffnet.  Dem  aber  ist  noch  «rine  Vor- 
kalle vorgelegt,  die  leider  jetzt  einen  h&sslichen  Oberbau  hat 
In  Tympaaen  iet  m  ligureniaieher  IhMldlng  alt  Tidom 
GefUbl  gearbeitet  der  Tod  und  die  Krötiomg  Hiril«  wibrend 
in  dem  Gelau/"!'  ilcr  TJiürge»  anJer  die  klugen  und  thBricLfon 
Jungfrauen  angebracht  sind.  An  der  Lpistolaeito  ii»t  ein 
Mfreltei  Pertil,  n  d«n  Moh  aodi  dcnUkbe  Figuren^Ualeraien 
in  Mediillonfimn,  Cbriatns  alg  Bidilier  mit  Hann  and  Jplianp 
VMt  vorfinden. 

Das  Material  der  Kirche  ist  im  inneren  graugrüner  Sand- 
stein, der,  in  Verbindung  mit  den  TOnen  der  neuangeli>gtea  j 
'Waad6ldien,  dw  llberaua  milerfaeb  wirkenden  Chorpirtie  I 
ciu  fccbr  w  ürdiges,  ein  enteprechendei  Oeplige  verleüil  Die  j 
Capitäl-Schhisssti  ino  »iixl  wit:  <lio  GewBlberip|>en  de«  Chores  j 
reich  vergoldet,  diese  noch  mit  rother  Farbe  nnd  dunkeln  ' 
Contnren  lu  krlU^em  HortrortrelMi  gebraebt.   Die  Felder  | 
neigen  auf  blauem  Grunde  gotdenc  Sterne,   Doch  buclitc  nian 
hier  durch  sackige»  Ornament,  welches  neben  den  Kippen  ; 
herlituft,  diese  alltägliche  und  meist  schwer  wirkende  £r- 
tebauning  an  müdetn.  Der  innere  Chomum  iit  dnreb  «in- 
gmnogsnn  Wandungen,  die  zierliches  Maaaewerk  haben,  Tom 
ITuigi'T^ir"  getrennt.    Das  Schiff  bat  k'  itic  CapifSic  Rn  Beinen 
Diensten.  Die  Seheidttog  swiacben  Chor  nnd  Bchiff  teitt  dureb 
den  arm  triuinpbolii  lehr  beiinnai  nnd  krif^  berwr.  Die 
farbig*  Verglaanng  iat  in  den  oberen  Fenitecn  dta  Cborea' 
;   im  Choruuigjuige  dagegen  ist  das  bekannte,  verfehlte 
mUncbener  Fabricat  mit  seinen  weissen  Gläsern  und  Kalei-  i 
doskop-Mustern  in  den  Rosetten.    Proben  und  nun  bereite  ! 
binlii^cUeb  gmng  nn  den  Rbem  galieftrt  Dei  iitr  ein  lliii*  [ 
aHand.  Sonst  muas  der  Ton,  welcher  in  der  Restauration  die-  ' 
ler  Krrehe  gefroffVn  isf,  sich  der  Rillit^nTifr  einer  maesvollen  ' 
Kritik  erfreuen.  Wir  mtuscu  nur  ^vouschen,  dass  weder  dem 
einen,  noeh  dem  nnderen  Werke  die  ICltel  tot  Tollendvng 
<lcr  Arbeiten  Ru£geh«D,  Btd  "mnebten  »LlilMiwHeh  «Um  yvt- 
cfirten  I.  >  rn  les  Organs  die  Sache  des  wormscr  Domes 
nochmals  mit  allem  Nachdraok  eaipfdilm  wissen,  da  er  als 
einer  der  drei  grösstan  und  wil^iarim  romaiiehan  Bmiaii 
^  IntanaM  aller  Kvnidiwinda  Jn  entw  Lblk  TttdlflM.  ' 


Min.  Bereite  sind  mebme  Concurrenz-£ntwfirfe 
in  dem  projeotirten  KSnigi-Denkmnle  biar 'ngei 
kommen  und  soUen  sämmtUoh«  Modelle  im  Main  HÜdllialian 
MuMom  OAnHieb  ««gerteUt  werden. 


Wie  graai  dl«  Bmfbltigfcflll  in  WüidwlMmtdlang  alM 

und  der  Errichtung  neuer  Kirchen  am  Nicdcrrhcine  ist,  mag 
aus  folgendem  Verzeichnisse  hervorgehen,  das  wir  einem  Be- 
richte der  Köln.  Blätter  entnehmen,  das  aber  noch  keines- 
wega  tnf  ▼ollattndigkett  Anipmeb  madit: 

7ai  den  Neubauten  zählen;  l)  Die  Wallfiahrtakirehe  vt 
Kevelaer  (von  V.  Btatz).  2)  Die  Pfarrkirche  zu  Leutli  {von 
V.  ötatz).  3)  Die  grttfliob  v.  Hoeasbroicb'sche  Qrabcapelle. 
4)  Die  KIrdie  n  Anbolt  (ton  fldinudt  in  Trier),  fe)  Die 
Kirche  zu  Frasselt  tvon  Pclzer  in  Cleve >.  6)  Die  Kloster- 
kirche zu  Capellen.  —  Von  Restaurationsbauten  werden  auf- 
gefitbrt:  1)  Die  Pfairkircbe  an  Kenpen.  2>  Die  Pfarrkirche 
sn  Stiaden.  3)  Die  PfurbdM  «i  CMdem.  4)  Di»  Plbnv 
kiieb«  »  CnpeUen.  b)  Die'  Capelle  n  Angenaaeb  btf  <3eU 

dem.  6)  Die  Pfarrkirche  zu  Aldekerk.  7:  Die  Pfarrkirfbo 
zu  Waldeck.  8i  Die  Ptarrkirche  zu  Kevelaer.  9)  Die  Pianr- 
kircbe  an  Twiateden.  10)  Die  PfiurAirebe  xn  Oelcar.  11) 
Der  Dom  an  Xmleo.  19)  Dia  Ffiinrkiiefae  an  BtoatbA.  18) 
Dk  Pfankhth«  «t  Uedemiek.  14)  Die  Pfarrkirche  zu  TitL 
15,'  Die  P't.  Ald<^g1)ndi8kirche  zn  Eramprich.  16)  Die  Pfarr- 
kirche zu  Bienen.  17)  Die  Pfarrkirche  zu  Millingen.  18) 
Die  PfiontHrehe  au  Chitt.  19)  Di«  Pfiitfllcireli«  n  Nftiterdeii. 

(Wir  werden  ehestens  eine  Uebersicht  der  Restaurationen 
tmd  üenbanten  in  dar  EndiSeeae  KVln  folgen  Insaen.) 


iMwtL  Die  Ansstellung  des  Portrait«  Pius'IX. 
von  Oallait,  zum  Resten  des  üntcrstQtzungifonda  der Kttait* 
1er,  bat  Uber  18,0U0  Pres,  eingetrageo. 


flereni.  Der  Arcliltekt  Sl^j'uor  Malus,  einer  der  Weni- 
gen, die  sieb  in  Italien  mit  mittelalterlicher  Architektur  bo- 
ftnen,  hat  die  Veitfrnnt«  der  Kirebe  Snntd  Croee  iMtnibe 
Tollkoaun«s  rnetnurirt  und,  nua  darf  Mtgen,  mit  ndem 
^diicki».  Die  Ko.sten  dieses  Wiederherstellungsbaues  wurden 
durcii  freiwillige  Beitrüge  aufgebradit  Es  bat  bieh  Iiinr  auch 
ein  Comite  gebildet,  wel«bes  den  lobenswertben  i'ian  göfasat 
bi^  dm  weailiehen  1^  dei  DnHao  di^fbanie  nneidbiM>i 
mid  in  dam  ISnde  eine  Concurrenx  «n  die  Architekten  aller 
Nationen  ausgeschrieben  hat,  nm  Projekte  zu  dem  Ausbaue 
einxusenden.  Der  Prit»  von  Carignano  stobt  an  der  Spitze 
dM  Comtte'i.  Sin«  Ueige  AnCiiaM  -im  benliehatea  Buiei 
llübni  lind  mtgaftttlgti  mn  an  di«  nah  lam  Conem  mal» 


kl  «hM  -iUs  WMamdA  dw  %a«ttwhijb«Ml*  Klv^obm^ 

Seinen  Niunen  an  die  Vollendung  dieses  M«i8t«rwcrkes~  tu 
knüpfen,  kt  eine,  tüchtigen  Arohit^teo  ge.wiM  djringBqd«  Auf- 
fbrdarang  mitzueoncurriran. 

Nor  Willig«  dar  Arebitaiktm  Itatfraa  vwl^gen  tidi  mF 
daa  SUidiam  der  mittelalterlichen  religiöaQii  Baukunst.  Den 
Beleg  zx!  dem  Gesagten  liefert  die  Anliitoktur-Abthciluiig  der 
grouen  Aua^telinog.  UojwiaMnco  die  lltill^  und  Fülle  und 
nitanter  gtlitToU  in  ihr  Erlodtnoi^  Wir  kttnaeo,  dt  auf  da« 
Studium  mittelAlterlicfaer  Architektur  binwebcnd,  nur  diePlXne 
za  einer  Baailica  von  C  a  M  r  1  n  i  au8  Perugia  anführen,  der 
«ich  Fi^lemoy  und  Monrcale'a  Bauten  lam  TorbUde  nalun. 
B«rinaa«a  bingt  Projeeto.m  «iMnThraM  4«r&A«dnb 
VM  ManoBi,  and  Brao«i  aoi  Florana  «in  ManMle«at  im 

Stylo  des  vierzehnten  .Tahrhunderta.  Wenn  auch  keine  slyl- 
ToUendeten  Werke,  doch  immer  anwkenncnsworth,  dau  ihre 
UrhAber  den  Math  gehabt  haben,  dem  Schlendrian  des  Claasi- 


b  der  Btlder-Galerie  fehlt  ea  nicht  an  sogenannten  Ma- 
donnen, aher  wir  kBitritcn  anch  nicht  eines  der  '^fa<l^'>!lllor^- 
bilder  beteiehuen,  daa  aua  frommem  iSeolenbodtlrfui^i:  ent- 
•tandait,  «l  ahd  aBe  wukt  odaif  mioder  aeliltae  lloidell«.  8e> 
Hgiöso  VorwUrfb  bebandelten  dieMtilor  Do  GioraanitFat» 
tori,  Ruo,  Spano,  Kapa  Zardi,  Frcconrt  u.  a.  w., 
aber  keinea  ihrer  Bilder  atelU  über  dem  Gewöhnlitsbea. 

Ualnr  dm  BOdmilMp  ^tateOtdev  KobiI  nemiao  wir  nnr 
Magni'a  ,Todter  Htflipid*,  Kein  und  Abel*,  v«b  Gortei, 
«ad  ein  Grabmal  von  Loeoatelli.  Eine  sehr  vcrdicitst- 
volle  Arbeit,  uod  in  Bexi^  auf  Form  oad  AuafUbruu^  wirke 
Bah  «ehSaa  tel  «ia  ia  SSbar  ciacUrtea  Tabernakel  dar  6e- 
Hareolti  für  einen  Hodnltir.  Daa  Gaaaa  bt  im 
Style-  daa  flbSMluitea  Jahrhandicti  mit 


aaaMrordentliebem  Geaeluaaake  dnrchgeflibrt,  bie  sa  dw  kk» 
,i«Hi  DetaiU  mit  wahravlbiateilwBd  gmAtiM,  biHatoi  im 

flachen  Reliefs.  An  dif.jcinTabernnkoligt  Alles  anmatliig  Kkiit, 
OS  ist  in  seiner  Art  ein  MbititersUick.  Man  sieht  »ich  tom 
unter  den  öculptaren,  die  zwölf  Süle  ftillep,  nach  erosttfca^ 
hSkaNa  Kaaatalroban  v«is«beaa  um,  aaataalaao  Haeldmai' 
der  Antike  und  mitualar  JCaa»tlM«lBB  daa  Haad«eifci(%  akt 
Geist  und  Seele  felilen. 


.  y«H$t  fem  Bd.  Bajaiann  In  Berlla: 

jBie  Mnftt  5ra  ^ittrlalter». 

(Ihltialea!,  Qewla8ar,  Seb^rter.  Wappen,  lliaebeltoUlbe,BaniMeit, 

MoDslranten.  Kelche,  Leucbter.  Oberhaupt  (tcniMe  aller  Art,  C\ce- 
•tOble,  Kanscin,  Bcicbtatfllilo,  AlUr«,  laurdeioe,  W«ihb«ckea. Cni 
m&ler,  Pönale,  Friese,  RcliquienacüireiDe,  Thür-  nod  BücberfccicbU^c,  , 
Bieget  eio.  entbaltead.)  2  Bde.  Ur.  Folio.  Ittöi-iBUJ,  Geb.  IHU:. 
Aeeh  In  12  tlefernngan  k  U  Tklr. 

ObigL-ri  \\\-rk  cntbiilt        in  prac!itvolli-ni  I  tin-  unH  FsrbcBÖrut 
aoagcfilhrte  Blätter  in  groiae«  Format,  jede  Liefernng  d«M  (>-<  | 
y  UnaalneLieraiaagai^  ee  watt  aalehe  vorhaadaai  waHeasalllk  ' 
15  Bgr  abgegeben,  einseloe  BiAtter  au  10  Sgr.  -    Ein  erlkat<T>ie 
Text  mit  iDhalts-Vcr/eicboiaa  luui  gansca  Werke  eraobeiat  Aufißt 
IHiYl  und  n  ir  !  dita  biaherigen  Abnehmam  aaf  BaMellnnf  aa  liaia  ! 
Biaalfan  Prcke  seiiafcrl  werde». 

Biae  Anawehl  aaa  •l%em  Werke,  in  40  TeCtIa  lMalalMBl,ife 
■elliflMndiges  Gaacea,  Ut  fOr  8  Tlilr,  au  haben. 

Pflr  Maler,  Bitdfaaiier,  ArcbilektcD  and  Friunde  der  lahteUlir 
licbrn  Kuuitt  i»l  dicacü  Wrrk  von  bcaond.'reui  Intrrcuse.  FiD>»P«t* 

UefM-apg,  7  BUti  eotballead,  kann  aun  Pieit«  von  U  "I^- 
Jede 


Einli^diiii;:  zum  Abonaeuicnl  ituf  «Icn        Jakrpang  its  Organs  für  rliri<tt liehe  knost. 

Mä  dein  J.  Januar  1862  beginnt  der  XIL  JuJvrgang  des  „Organs  Jür  christikhe  Kwist",  und  dü< 


Jim  toir  um  so  zutfersichtlicher  zum  muen  AbQnnement  einhulen,  als  demsdben  eme  vermekrie  kräßi; 
TJfnknlSUmnff  dun^  M&arbeäer  zi^enehert  wordm,    JVtU  maer  teäkengm  Bidibmg,  wird  dauA^ 
Jcf^ähm,  dureh  mbresmnte  Aihan^m^feM  md  <iirtidkc^  B«3ttg^  $o  tojk  dutrc^  vidKä^  Määu^ 

gm  de.  allen  gerechten  Anforderungen  zu  entspreclien. 

Das  „Organ"  ersekeint  alle  14  Tw/t'  noil  hifögi  der  AbonJui>w4t'!preiii  halhj äkrlich  durch 
Buchhandel  1  Thir.  15  Sgr.,  durch  dk  kmigi.  yrcusstschen  FodaH'<uüm  l  ITUr.  17*/,  Sgr.  jStwW« 
Quartale  tmd  Nummer»  toerden  mekl  abgegel^  doch  id  Sorge  gelragm,  dass  Frobe-Nuttmem  dv^ 
juk  Buek-  und  SkneAamdbrng  huogm  wrden  hSmien, 

n.  VaM«nt-!leli«nl»erK'««'he  Bi»rtiltan4laBa> 


.1-  VII«.L.;J*  4-.«rJ^- . 


Hiniiti.dm  Tlkl  wtd.  daa.  JbiliaU»'Vßmiehnüß  .df*  XL.  Jahrg^^S^ 


■t  rr.  Baairl.  —  Verli^er:  Jl>Dtt'X*at-B»lia«rker|faUi«Bn«hluiadlnAiit  fn 
'  .Otaefap^rl^  Dn^lejit-Belin^haff  ^a Ulp.;   .  ,      .i.  ^: 


Digiti^ cu  by  ü 


I  Orgma  utcktlal  «II*  vt  n 

Tat«  iV,  Bogoo  «Urk  flX,  £. 

Dit  «rtUtUchtD  IJclla^tB. 


~  Ä5ln,  15.  3onuttc  1862.  -  XD.  Jaljrg. 


AbonnomesUijnii  hllbJJthrildi 
d.  d.  Buchbtndcl  lV,Thlr. 
d.d.  k  Prcati.Pail-ABtUII 

1  Thlr.  i;v,  bjr. 


lahalt.    Rückblicke  »af  Kolus  Kunstgeschiobte.  Von  Emst  Weyd«t).  (FortseUaiig.)  —  Aus  P«ri«.  —  Kanitberlebt  aus  EogUnd. 

  Be»preobuiigeD  etc.:  Kuitdiicbreiben  de$  ErtbUcbof»  »on  Toulouse.    Köln.  MOncben.  Rom.  —  Literatur:  Charakterbilder  aas 

d«r  KoDstgescbicbte  in  cbronolugischer  Folge  Ton  den  ftlleaten  Zeiten  bl»  lor  italienischen  Kunstbifltbe.  Uerausgegeben  von  A.  W.  Becker. 


RickbUeke  auf  köbs  Kuiistgesckichtc. 

Von  Ernst  Weyden. 

(Einlritung.  (FurUetiuog.) 

Mit  dem  Beginne  der  Kämpfe  der  Erzbischofe  Kölns 
gegen  die  alten  edlen  Geschlechter  und  die  Biirgerschaft 
untur  Konrad  von  llochstaden  und  seinen  NachFolgern  um 
die  Giundherrcnmacht,  die  Landeshoheit,  hört  der  unmit- 
telbare Einfluss  der  Erzbischöfe  auf  die  Stadt  nach  und 
nach  auf,  indem  jene  ihren  Sitz  nach  Bonn,  Poppelsdorf, 
Brühl  und  wie  die  festen  Schlösser  heisscn,  welche  sie 
gegen  die  thatmächtigc  Stadt  und  ihre  Freunde  erbauten, 
verlegen '). 

Auch  während  und  nach  diesem  Kampfe  blieb  aber 
Köln  im  Genüsse  der  Stiftungen  seiner  Erzbischöfe,  der 
gefeierteste  Sitz  der  Wissenschaft  und  Kunst,  der  Bildung 
im  westlichen  Deutschland.  Hochbcrühmt  in  allen  Lan- 
den und  besucht  von  Lernbegierigen  aller  Zungen,  war 
die  Schule  des  Erzsliftcs  schon  unter  dem  h.  Hildebold, 
durch  Bruno  L,  einem  der  wissenschaftlich  gebildetesten 
Manner  seiner  Zeit,  so  wie  durch  Anno  iL,  besonders  ge- 
pflegt und  gehoben,  während  die  Schulen  der  seitdem  neu 
gegründeten  Stifter  mit  der  Schule  des  Erzstifles  in  rühm- 


')  Friedrieb  I.  Ton  Kaemthen  nnSD - 11 81*/io)  erbaute  die  Wol- 
kenbarg  im  Siebeogcbirgo,  Reinald  ron  Dassel  Burg  Rhoineck, 
Adolf  I.  Qraf>onBerg  (1 193— 1220<^  i),  l'iim  die  Veste  Lands- 
kron  an  der  Abr  und  sein  «weiter  Naebfolger  Tbe«dorich  von 
Heinsberg  (12(><J—1'2?4)  um  das  Jabr  12111  Godesberg.  Engel- 
bert II.  von  Falkenbnrg  fäbrte  zwisoben  12(i3— 1VG7  eine 
Burg  in  Bonn  auf  zu  seinem  Sitae,  und  sein  Nachfolger  Sieg- 
fried ron  Westerburg  (1275-1297^t)  das  Scbloss  BtUbl, 
nacbdem  die  Kölner  seine  Veste  in  Worringen  gescblelA  hat- 
ten ErabiscbOflicbe  Bargresten  btjfandeu  sich  ebenfalls  in 
Poppelsdorf,  Zons  n.  s.  w. 


liebster  Weise  wetteiferten.  Diese  Schulen  waren  nicht 
minder  berühmt,  thatig  im  edelsten  Wetteifer,  seitdem 
Erzbiscbof  Gunthar  (850  —  873?)  das  gemeinschaftliche 
Zusammenleben  der  Stiftsherren  schon  8Ö6  in  der  ganzen 
Erzdiöcese  aufgehoben  halte,  wodurch  in  Köln  selbst,  nach 
den  Verheerungszügen  der  Normannen,  die  sogenannten 
Klöster  um  die  Slifbkirchen  mit  einzelnen  Häusern  ent- 
standen, da  auf  dem  kölner  Concil  am  2Ö.  September  873 
diu  Einrichtung  Gunlhar's  beslätigt  und  den  Stiflsherren 
das  Recht  zuerkannt  worden,  sich  selbst  ihren  Propst  su 
wählen. 

Nach  der  Regel  des  h.  Benedict  waren  die  Klöster 
St  Pantaleon  0(34  durch  Erzbiscbof  Bruno  I.  den  Heili- 
gen und  St.  Martin  auf  der  Insel,  das  heutige  Gross- 
Martin,  durch  Erzbiscbof  Warinus  (976— 985^ Vs)  ge- 
gründet, Sitze  und  Vorbilder  des  wissenschaftlichen  wie 
des  gewerblichen  Fleisses,  Schulen  der  Gewcrbthätigkcit 
für  Handwerker  und  Manufacluren.  Ein  Viertel  des  Ta- 
ges, mithin  volle  sechs  Stunden,  mnssle,  nach  der  Regel 
des  h.  Benedict,  in  den  Klöstern  seines  Ordens  der  Hand- 
arbeit von  den  Mönchen  gewidmet  werden.  Sic  übten 
sich  aber  nicht  allein  in  den  unfreien  Künsten,  den  Hand- 
werken und  dem  Ackerbaue,  sondern  auch  in  den  freien, 
und  schon  früh  waren  die  Scriplorien,  wo  die  Handschrif- 
ten abgeschrieben  und  illuminirt  wurden,  beider  Klöster 
berühmt 

Unter  dem  Schutze  Engelbert's  des  Heiligen  kamen 
um  das  Jahr  1219,  trotz  allen  Widerstrebens  der  kölner 
Geistlichkeit,  die  Rctlclorden  nach  Köln  und  mit  ihnen 
neue  und  frische  geistige  Thätigkeit  und  Regsamkeit.  Die 
Minderbrüder  bauten  sich  im  Pfarrsprcngel  von  St  Co- 
lumba  ihre  Kirche  und  ihr  Kloster,  und  so  die  Dominicaner 
oder  Predigermönche,  welche  in  demselben  Jahre  durch 

2 
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den  Mdndi  Hebräb  von  Ub  voi  Pari»  oack  Köh  ge*  ! 

bracht  wurden,  auf  den  Boden  dü  Stiftes  St.  Andreas  in 
'l»^r  SiolLgasse*).  Beide  Klöster  waren  gcfcietle,  allseitig 
wirkende  Schulen  der  Theologie  und  Philosophie.  Bald  , 
genonwn  rie  europiiwbcii  Ruf,  denn  der  erste  Rcetor  der  ! 
Schule  der  Dominicaner  war  der  grösste  Gelebrte  seines  ' 
Jahrhundert».  Albertus  Teutonicus,  beigeiiannt  Mnguu^, 
der  seil  1244  mit  zwei  Jahren  der  Unterbrechung,  ta 
dawo  er  von  1300—1262  dem  Bitübura  von  Regens-  1 
bürg  vorstand,  bis  tu  seinem  Tode,  den  1 5.  November  | 
1280,  in  Köln  lehrte  unil  wirkte,  immer  eine  Schar  der 
hervorragendsten  Geister  um  sich  vcr^amtiu  hid  >  Mit 
ihm  lehrte  sein  Schüler  Thomas  von  Atjuino.   Im  Jabre 
1255  log  dieser  ab  Lehrer  nach  der  1206  gegribdeten  ( 
Universität  zu  Paris,  wo  er  alsDoelor  universalis,  angelicus, 
wie  ihn  seine  Zeitgenossen  mnnteii.  ein  Wunder  der  Wis- 
senscbaU  gluiizte,  bis  er  vom  i'apsle  Uibau  l\  .  als  Lehrer 
der  PhihMopfaie  nach  Italien  berufen  ward.  Naehdem  er  | 
an  verschiedenen  Schuten  Italiens  gelehrt  hatte,  starb  er  ; 
1274  in  Foüüanuova  auf  dem  Wege  nach  dem  Concü  Ul  | 
Ljuu,  als  Abgesandter  des  Papstes  Gregor  X.  | 
Die  Schule  der  llinderbrikder  war  veo  nicht  geringe-  | 
rer  Bedeatung  und  nicht  weniger  besucht,  als  die  der 
Dominicaner  oder  Prediger.  E«  riihmte  sich  das  Kloster, 
aus  dem  ächousse  seiner  Mönche  einmal  fünfzig  Doctoren 
zugleich  unter  seinem  Dache  beherbergt  ta  haben.  Im  I 
Jahre  1308  sahen  die  Uinderbrüdcr  ihren  Ordensbruder 
Johannes  Duns  Scotus,  das  I  iclit  der  Wissenschaft,  den 
Nebenbuhler  des  Thomas  von  Atjuino  in  ihrer  Milte.  Die 
Stadt  hatte  dem  Gefeierten  einen  fQrstlidieii  Empfang  he-  I 
reitet,  nicht  ahnend,  dass  er  hier  seine  letzte  Ruhestätte  | 
finden  sollte;  er  verachied  am  8.  November  desselben  Jah- 
res in  Köln  and  wurde  in  Miooriten,  der  Sage  nach,  . 
seheiotodt  beerdigt  Wie  die  Tradition  erzählt,  fand  man  ; 
später  seine  Leiche  mit  abgenagten  Fingern  auf  der  Treppe 
des  Grabgewölbes,  in  welches  man  ihn  beigesetzt  hatte. 
Die  Wahrheit  dieser  Sage  wird  jedoch  von  Vielen  be- 
stritten. 

In  dem  llinderbrüder-  und  Oomtnicaner-KhMterEöbii 

worden  in  Deutschland  auch  die  ersten  Lehrslijhle  für 
oriealaliscbe  Sprachen,  oameiitJicb  fürs  Arabische,  errich- 


*)  TgL  Fieker:  Engdbert  d«T  Heilige.  S.  92  ff. 

*)  Nach  AufhobuDg  der  KJ&iter  1802  wurde  auch  dk  von  AJb«r- 

taa  Magnus  grüsslcnthciU  nach  seinen  Plänen  erbaut«  Domi-  | 

nioaner-Kiroiie  abgebrocbeu.    Die  Tumba,  welch«  die  QcbaiM  ' 

dea  Seligen  enthalt,  wurde  ihrea  InaiaNB  ItalallirtiWMfcBa  ! 

kMubi  lud  Mu  iu  KiMha  itlMa  KlaMani  in  die  rtm  8i.  ' 

Aadreu  bvfgeietit.   Jettt  ilntf  die  Gebeine  in  eine  paaaende  ; 

Ttmlii  ^^ttr.i'jli'.  Uli:!  iii:;i:li  ri  in  'Iit  '-'t.-Anflreai-Kireho  j 

«ttlbewahn.  {&  deoBMicht  dea  Organa,  Nr.  12.  Jahif.  1960.J  | 


let,  da  man  nach  dem  dritten  Kmmnfi  die  HottwaBdig> 

keit  der  Kenntnis»  dieser  Sprachen  erkannt  hatte.  Eit 
Decrel  des  Cnnnls  711  Virnne  befiehlt  ausdrücklich,  ds« 
in  Löwen,  Salamanca  und  Paris  die  Sprachen  der  Araber 
und  Tataren  gelehrt  werden  sollten. 

Wie  in  allen  Kkistern,  so  war  dasCopirea,Verbc»en 
und  Ausmalen  von  f  l  uul-^rbriften,  geistlichen  und  ml; 
lichcf)  lobsks,  aucli  eiua  llauptbcschäAigitog  der  Domiai- 
caiier  ufid  Hiudwbrvder  in  K(^,  deren  ScripUiriea  etil 
berühmt  Es  waren  sogar  bestimmte  Tage  in  dcmdlm 
angesetzt,  an  denen  für  diejenigen,  weh  he  den  Kloster- 
bibliothcken  Bücher  vermacht  oder  Manuschpte  abge- 
schrieben hatten,  besondere  Gebete  verrichtet  wurden 

Die  in  den  Dom-  ond  den  iUbrigen  Stifts*  undKlMbr* 
schulen  vereinzelt  in  isseiiM  hafHichen  fleslrebungeii  er- 
hielten im  Jahre  l-il^H  durch  die  Gründung  der  Uniter- 
sital  küln  unter  dem  Eribischole  Friedrich  von  Sw 
werden  (1370^1414%),  beslitigt  durch  Pap«  Ur- 
ban VI.,  Tochter  der  Pariser,  einen  festen  Mittelpunti 
Ihr  Glanz,  als  Ilauptsitz  der  scholastischen  Theologie  \ai 
Philosophie,  Ibrderle  den  Ruf,  das  Ansehen  der  Stadl 
in  gar  bedeaiender  Weise.  In  dem  Kampfe  des  Sehebdi- 
cismus  und  Humanismus,  den  furchtbar  gewaltigenWebo, 
welche  einer  neuetr  Zeit  voranpingen  und  d&s  gsnre  gf- 
bildete  Europa  in  seinem  Innersten  erschütterten,  behtup- 1 
tete  die  Hoehsehnte  Kolnii  eben  so  besucht,  eben  so  m- 
angesehen,  wie  die  Pariser»  anfr  hartnäckigste  ihre  Stei- 
iuog  und  ihren  Rang  als  Haupt  der  Scholastiker,  weu 
sie  auch  zuletzt  unterliegen  musste,  denn  weiche  Enitt- 
madit  kann  dem  geistigen  Fortschritte  derZoit  widerstn- 
hen»  ohne  sieh  salbst  den  Untergang  zu  bereiten. 

So  grcss  das  geistlichr  Aii>nhrn  Knlri'^,  eben  so  gro9 
war  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  materielle  Mackl,  i\i 


*)  Waa  dai  MahcnraMa  da«  Mttteldtm  adt  i«i  BUmUi 

teB  angebt,  Tcrwciso^  ich  Ii-jEiijÜLli  der  Einaelheitea  aof «« 
flransiSeiscbe  Werke:    i'cui-ivadel:    „Recberchea  lar  b 
BlbUoth^uea' nod  Leboenf:  „Etat  dea  aeiencea  dcpnisClv 
laaugM  JiufB'aa  (ol  Bobavt"  —  SohoaaaUdaai  eilta M 
boadart  aaMwi  dia  Miksr  «ad  KlBaler  ateaa  Btob  »of  »o 
BeaiU  von  Handaobriften  geiatlichan  ond  ptaAaaa  bkli<^ 
betraobteten  aie  dieaelben  ala  Hanptreiabtbum,  wai  «a  tlS** 
sagt  GeolTroj-,  Canonicas  tou  Bainte-Barbe-en  Auge,  gm! 
atinuat:  CUaaUnm  eise  anajurio,  qaaai  eaatram  lin«  »"'^ 
aMBtario.      Dia  Bariptoii»  dar  KlSalar  bt&ndaa  «eli  r 
wöholioh  an  der  Oataeite  dea  Kreacgangea.  Di«  lUaaiwM* 
nnd  Hiniatorea  Warden  atreng  geachteden  in  Co^(taB>  dl 
auch  wotil  HaDii.'oliriften  Terbcsacrlen,    und  die  «igeitfjciw 
Uiniatannal«,  welche  die  InitUleu  aium«Iten  aft<i  bi>sl>^ 
iHuSitltM  (Ittkaa  Uitecidaa),  von  dlaaaB  «aren  die 
Nahap  SabiUlaUIhr  «atar  da»  JOmMfecfldsn  waU  n 
MsbcideB. 

>)  Vcrgl.  da«  NUaera  in  m  Itaasa'a  OtidrioUa  dirUainiiW 
Kalo.  2.  Aufl. 
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Mittel  der  Geisilicbkeit  geworden.  Es  batle  das  Erzstift 
allein  ein  tigliclies  Biakommett  von  tarnend  GoMgul- 
den*)  und  im  Verhältnisse  war  das  der  anderen  Stifter, 
Pfarreien  und  gciitlichcn  Gemeinden  nicht  (geringer ^). . 

Und  dieae  reichen  Mittel  wandte  die  GeisUicbkeit  im  : 
grossartigsten  Maantabe  mr  VMenugt  Hebung  nnd 
Belebung  der  Wissenschaft  an,  aber  vorzijglich  der  Kunst  ! 
im  Dinnstr  der  Religi  n    Von  derWahrficit  rl^  s  fi  sflgten 
gaben  und  geben  Zeugniss  die  bauprächtigen  Kirchen 
Köhls,  wie  sie,  was  die  ZabI  und  Hmlicbkeit  der  Bau- 
ten ingdit,  aelfaat  Rom  kaum  aubuwdaan  vermag*); 
(iiw  bekundete  die  überreiche  Ansstaltnng  nllor  der  Kir- 
rheii  nn  kunstreichen  Bildnereien  und  Gemälden,  an  kosl- 
l>aren  heiligen  GePässen,  Gerätben  und  Paramenlen,  diese  i 
jtrieaen  die  «rtnenadMlUielien  Sebüie,  welche  bereila  ant 
Efibischofs  Hildebold'«)  Zeiten  die  Bftoheraen  der  dntelnen  I 
Mfter  und  Klöster  hiiteten  *).  ' 

Die  noch  bestehenden  Kirchen  geben  Kunde  von  einer  i 
itamienswerthcn,  nicbt  genug  eq  bewnndemden  Kirehen*  | 
ban-Thätigkeit^  die  mehr  als  grossartig  in  ihren  gewalti-  i 
gen  Concept innen,  wie  in  ihren  Abführungen,  und  während  I 
des  dreiteboten,  vierzehnten  und  fiinizehnten  Jahrhunderts 
icbaffend  fortdauerte.  Die»  bekunden  die  Mutationen  an 
den  einiehen  noch  vorhandenen  Kirchen,  deren  Gründung 
ins  «Ufte  und  xwölfte  Jabrbondert  binaafreicht,  wenn  nach 


*)  T«iyL  Magnnrn  oliroucoD  belg.  (Pist«riJ  rcrum  gona.  Scrip- 
tMwTL  p«f.  4I)8>  Dto  Wilmmff  im  OoUgaUw*  wM  ga- 

wShalich  itm  Jilalgca  Daetten  gleich  gcteliaut. 

1  AoaMT  dem  Emtift«  iHUte  dM  «Ite  Kbln  nooh  7  müimlieho  { 
Stifter:    fit   Gtrcon,   St,  Severin,   Si    '   i;  1  rri,   St.  Andrem, 
.  BS.  Aposteln,  St  Uuitk  zu  den  Staffeln,  St.  Qeorg,  aod  drei 
wHüBbIi«  Stifter:  St.  Unnle,  8t.  Mari»  im  Capitol  u4  St 
Cldlia.   DI«  Stait  ktttt»  19  PfurkiielMn.  Die  ältealB  wann 
ftigende  liebcn:  St.  FMmt,  St.  Ltnrentin«  («bgeriiMB),  8t.  i 
Albanan,  St.  Martinni«  (klein  Kfartin  »bgcbiochen,  atuuer  dem 
"nrnm),  St.  Columb«,  St.  Brigitten  («bgabrochen)  nnd  SS. 
Apouldn.       bMtaaden  IG  MSoebcItltoter  nnd  20  Nonnen- 
klOitar  n.  ■>  V.  tai  Ohmb  alhtt*  dt«  Stadt  lu  Anfang  det  | 
•IcbeiiselinteB  Jaihihuidnti  IlBKiniMa  «ad  Capellen,  «naaer  [ 
den  Haincapellcn  and  .*>  kleinen.-»  BetL!liiriurii,  sogctiujiritiTi 
Oratorieu.    V'eryl.  F.  Erb.  Wcinhciin,  iracrarium  Agrip- 
piu«.  1607.  8». 

^  faifß.  voihergebend«  Bwnwkang.  Voa  d«n  altea  Kinkaa 
Kalaa  beateben  jeUt  aooli  iwalnadiwaiikig.  Dia  ittattaii  io 
an:bitektonincb«r  Beziehung  mcrltwflrdi^ateii.  c7ie  romaniacben, 
'<*nrden  der  Stadt  erhalten  nnd  xwnr  darch  unseres  seligen 
Wallraf'a  Bemfihangen. 

^  Biabiaebof  Hildebold  war  Qidiider  dar  Oam-AibUothak,  laiah 
a»  Handschriiten  atti  Karft  dM  Qrmaen  Zait,  dann  BcAttM  ' 
nocVi  T.-l'i-rrL'.niulii-r  \V,-^:  v...:i  IIcMen  b«i  Rhein  in  Darm- 
«tadi  zurückbehalten  werden.  Die  Bibliothek  lat  und  bleibt 
BIgaBtbtini  de«  Ihwilftaa.  —  UataUaUiffel  dar  aehr  reichen 
KkaUiMUiothakaa,  waan  anA  aar  aieiüelia,  hatWaUiaf  in 
Mb«  BÜBatbak.  Dia  MHaOak  4«r  JtniMai  mna  «aab 

Mtttrt.  hMlAl  Mak. 


die  Vernicbtungswulh  des  neunzehnten  Jahrhundert«  die 
meiiten  Werke  der  drei  letzten  Jabrhnnderte  dea  Ifitlel-' 

alters,Meisterschöprungen  desSpitxhogenshIs,  schonungslos 
zerstörte.  Nur  nin  HItrL  mif  die  Ansirlit  der  Stad*  Köln, 
wie  wir  sie  von  Antonius  von  Worms  aus  dem  Jahre  153 1 
noch  besHxen,  uberceuf^t  um,  daai  der  Ehrentitel :  „Das 
deutsche  Kom",  welchen  das  Mittelalter  bewundernd 
der  Stadt  Köln  gab,  in  jeder  Beneiiung  gerecbtfcrtigt 
war"^. 

Der  iusaeren,  majestätischen  Bauprachl  der  Kircben 
und  KlöilM-  «nt  ibren  bMtlieheii  Kremgbigen,  auf  deren 

Anlage  nnd  architektonische  An.>riihrung  man  «ttetsein  be- 
sonderes üewiclil  legte,  entsprach  die  innnre  .\n<i«t«ttim^ 
derselben.  Alle  zeichnenden  und  bildeadea  ivunsle  und 
Kleinknnate  wetteiferten  im  Dienste  der  Religieii,  du 
Schönste,  das  Kunstgediegenste  zur  Verherrlichung  des 
Cultas  zu  sclialTen.  Die  einzelnen  Kirchen  boten  Alles  auf, 
hierin  einander  zu  überbieten.  Opferwillige  Wohlthäter, 
■owobl  genlliehe  als  weltliche,  and  unter  dieaen  Kaiser 
und  Könige,  Für^^len  und  Herren,  fehlten  den  Kirchen  nie 
und  wahrhaft  rabelhaft  mu«<<  der  tteichthum  an  Kunst- 
schätzen  aller  Art  zum  Schmucke  der  Altäre,  zur  Verberr- 
licbong  dea  Gotteidieoates  gewesen  sein,  wekhea  Kdbia 
Kirchen  an  Altaraofiitzcn,  Ciborien  oder  Sacraments- 
häu«i  hpii,  Monstranien,  Crucifivcn,  Leuchtern  und  Weth- 
rauchsgerasseo,  an  Evangeliarien,  Missalen  und  Chor- 
bitebem»  an  Beliqoiarten  aller  Galtangen  In  cdten  He» 
teilen  und  Scbmelzarheitcn,  an  Sculpturen  und  Schnitz* 
arbeiten,  an  Rüdern  und  r,lri*.':emälden  und  vorzüglich  an 
Kircheogewändern,  Paramenten  vor  der  französischen  In- 
vasion, vor  dem  allgemeinen  Vernichtungssturme  aulzu 
weisen  bette. 

Was  die  Werke  der  Malerkunsl  betriflft,  die  einst 
Kölns  Kirchen  und  Klüster  schmückten,  so  können  wir 
uns  in  .Münchens  Finacnlhek,  deren  alldeul^vche  Bilder 
Köln  smn  grösaten  Theile  einst  sein  nannte,  in  uiMerem 
Museum  und  in  einigen  unserer  Privatsaramlungen  einen 
Becriff  machen,  in  welchem  Mansse  und  Umfange  diese 
Kunst  hier  zum  Schmucke  der  Gotteshäuser  gepikgt 
wurde.  Die  kostbaren  Glaagemilde,  welche  den  «bgeris- 


*)  Vergl.  J.  D.  F.  SoUmann  über  de»  Antoaiua  Von  Worou  Ab- 
bildung der  .Stadt  Kulii  nxu  dem  Jalir«  1531.  D.  Levi- 
Blkac  hat  eiiK<,  man  darf  sagen,  dlplomatiaoh  genaue  Litlio- 
grapbia  de«  eben  ao  MbSaas  ala  aaaacnt  aehaactt  Hoiaaebntt- 
taa  banaageg«bea  nnd  dadmb  daa  Oaaablafata-  aad  Kmat- 
freunden  elnci  .l  .n',;  nsTv-rthcn  Dieiut  geleistet.  —  Naeb  einer 
Venneaaang,  üie  Karl  V.  I.'i27  aufoehmon  lictt,  hatte  Gent 
an  Flltoheninhalt  1499,  Paris  U94,  Lüttich  1443  and 
Kala  1484  RatbM  6  Foaa,  sHbln  anr  arimBatbu  woalgar, 
ab  <aa  daauHgaPailfc  WalnA  BaftUfa  aafflaaaMalila  dar 
itait  Üb.  •.  IM  f. 
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acacD  Kirdien  uod  lellMt  noch  «nigm  der  erhikaiMii  mr  j 

ernsten  Zierde  dienten,  sind  leider  zum  grössten  Tbeile  | 
dem  RunsUchnrhpr  rinlicimgcrnHcn  und  werden  jetzt  in  Pri-  ' 
vatMmmluogen  traukreichs  und  betondcrs  Englands  be-  j 
wondert 

Das  Wenige,  was  einzelne  Kirchen  Kölns,  besonders  ' 
an  Werken  Hf-r  Kloinkiinsle.  aus  den  Slürroen  der  ersten  I 
Decennien  un&erc^  Juhrliunderls  rettete,  wa»  nicbt,  wenn  | 
aus  «dien  Metallen  gcrcriigt,  die  Beute  des  Scfamelziiegcls  j 
oder  des  KunstschAt-hers  wurde,  lässl  uns  den  Keichlhuoi  | 
ahnen,  dessen  sich  das  mittelalterliche  Köln  an  solchen 
JKumtacböpfuogeD  rühmen  durfte,  und  um  so  mehr  die  un- 
WMdtrimiiglidMB  Verluate  beblagen.  iDventarieo  sind  uos 
nur  in  spirüclMii  AndeutuBgen  crbsHcR"). 


A  ■  •  F  ■  r  i  I 

ThiMn'a  VaaigmMIS»  to  8alnC»OwmlB<4n-PM'i.  —  Ddaenlx* 

VnAta  in  Bt.  Salpice.  —  T«iiiper«-Bilder  des  fflnfiibnun  i 
Jahrbanderts.  —  t^t.-Etieno«-da-Maiit  —  Die  Restaaratitm 
vou  Notra  Dame.  —  Cborstühlo  -  Liturg-isches.  —  Keue 
Kireheo.  —  Vudsliamaf  gcrOgt.  —  BanüMbe«  Rituale.  — 
K«ltiM&M  MaMmn.  —  Kma  EdlHihrilli  „In  BuoisM.*  — 
Asoalu  bagiologiqDcc 

Allbekannt  ist  es,  dass  die  Pariser  wie  dir  kleinr^n  Kin« 
der  sind,  umsonst  ist  ihre  Neugierde  nicht  sprucbwurllicb 
geworden;  auch  das  Geringfügigste  kann  dieselbe  besehif- 
tigen  und  zwar  in  einer  Weise,  von  welcher  der  ruhige, 
besonnene  l)pii(>L'hr  :;Tr  keine  Vorstellung  bat.  Gilt  diese 
Neugierde  nun  einem  so  würdigen  Gegenstande,  wie  die- 
ses Mal,  dann  Rsst  rie  sidi,  uro  ihrer  selbst  willen,  ent- 
sebuldigen ;  dann  ist  sie  vielmehr  lobenswerlh. 

Kunstfreunde  und  Kunstkenner,  Leute  nus  allen  Clas- 
seu  strömen  jelat  haufenweise  nach  der  Kirclie  Sninl-Ger-  . 
naia-des*Präii  deren  Langhaus  Hippolyte  Flandrin 
ebeo  aü  Wtodgemilden  ausgescbmückt  bat. 

In  den  Spnndrillen  der  Travecn  des  Langhauses  bat 
Flandrin  die  Ilouplmomentc  aus  dem  Leben  de»  Heilan- 
des geinall,  mit  den  Parallelstcllen  aus  dem  alten  Testa- 
mente. Ueber  dem  ersten  Bogen  links  ?oin  Eingange 
sehen  wir  die  Verkündigung  Mariac,  und  als  Parallele: 
Mosef*  vor  dem  lirenncndcn  Dornbüsche,  mit  der  Legende: 
«Domine,  inille,  (|uem  missurus  es."  Exod.  IV,  13.  Die 
Geburt  des  HeUandes  in  Bctblehem  und,  als  Periülde:  Adam 
und  ETa  nach  dem  ^ndeniill,  scbmücfct  den  folgenden 


>■)  Vtfj^  Dr.  Fr.  Book:  „Daa  baOige  Kfiln",  In  welcbero  an« 
tNUB  AMndtuif«!  «ad  Booobraibiugaa  das  aoob  von 
Werken  der  Kleiakfliute     wwiine  Kinlnu  Taitiaailsiil  Sur 
KouBtaiaa  gabnekt  wüd. 


Bogen;  unter  den  Bildern  die  Lq^enda«  .Per  hsas'ia 

mors,  per  hominem  ressurrö^o.'  IL  Cor.  XV,  i\.  In 
dritten  Bogenfcide  sehen  wir  die  Anbetung  der  Mlyi 
drei  Könige  und  denselben  gegenüber  fiaiaam  pro^^ 
leiend,  dass  ridi  ans  d«r  Mitte  toaeb  ein  neuer  Sicn  »■ 
beben  wird,  mit  der  Legende:  .Habitantibus  in  rrgio« 
umbrae  ...  lux  orta  est  *  Jes.  iX,  2.  Wir  ^  l  ^n  md« 
vierten  Bogenstellung  die  Taufe  des  Heilandes  im  Jorib, 
und  als  Parallele  den  Darebgaog  des  Volkes  Gottes  hrit 
rothe  Meer,  mit  dem  Tevle:  ^.Erit  sanguis  TobiiiR^|' 
num."  Im  fiinften  li  ii^frifelde  ist  die  Einsetzung  des  bei- 
ligeo  Abendmahles  gemalt  und  als  Parallele:  MelchiseM 
Bmd  und  Wein  opremd  und  Abraham  segnend,  nat  h 
Legende:  .Novi  Testamenti  mediator  est."  Hebr.lX,  15. 
Im  gegenüberstellenden  Bogenfelde,  dem  fünften  lorRec^ 
ten,  sehen  wir  Judas  den  Heiland  vcrrathend  und 
Parallele :  Joseph,  von  seinen  Brüdern  verkaurt,  mit  ib 
Texte:  «Pro  sahit«  vastra  misH  na  Dans.*  Rom.VIII.)l 
Das  folgende  Bogenfcld  zeigt  den  Erlösungstod  des  üt- 
iandes  am  Kreuze  und  aU  Parnlleler  Das  Opfer  Imi« 
Die  Legeode  beisat:  «Pcoprio  tiiiu  neu  |i«rpercil.'  boc 
VIII,  38.  In  dar  dritten  Bogeaitellaog  raehts,  d«i^ 
antabimg  des  Bailaadas  und  als  Parallele:  Jonas  von  in 
Seeungeheuer  ausgeworfen,  mit  der  Legende :  ,Sicsti! 
Jonae  prophejtac."  Matth.  39.  ,Dic  zweite  8oja< 
Stellung  reebia  seigt  die  Sendung  der  Apostd  md  d' 
Parallele:  Die  Verbreitung  der  Völker  beim  Thurmta 
zu  Babel,  mit  der  Legende:  , Genies  esse  coliemiM.. 
promissioois  in  Christo.*  Gal.  III,  0.  Das  Bild  in^ 
ersten  Bogenstellung  rechts;  Dia  Hunm^hrl  des  Hdln' 
des  und  als  Parallele:  Die Vorseicben  des  jluigslcnTiga 
mit  der  Legende:  aSamel  oblatus . .  *  secnndo  §ffuM' 
Hebr.  IX,  28. 

Im  Licbtgaden  sind  einzelne  Gestalten  aus  dos  dto 
Bunde,  männlicba  und  weibliebe,  angebracht,  wie  skr 
dem  ersten  Bogen  links:  Adam  und  Eva  —  Abel  iW^ 
Enocb,  über  den  folgenden:  Noah  und  Abraham  — l^äl 
und  Melcliiscdecb;  über  dem  drillen:  Jakob  und  Jos(fi 
—  Moses  und  Job;  iiber  dem  vi^en  Bogen:  Aana*i 
Josua  —  Maria  (Moses'  Schwester)  Debora  und 
über  dem  fünften:  Judith  und  Gideon  —  SarosoD; 
der  vierten:  Isaias  und  Ezccbias  —  Jeremias  uodBarsd; 
über  der  dritten  Bogenstellung:  Esediiel  und  Dsnid  " 
Elias  uod  EtisBos;  über  der  folgenden:  IlabaLuL  unii''" 
phonia  —  Osias  und  Joel  und  über  dem  letzten:  Aggä«^ 
Micbäas  und  Nabum  —  Malachias,  Zacharias  und  Jol»"' 
nes  dar  Tiufar. 

Flandrin  hat  sich  in  diesen  Wandmalereien 5*1^^ 
übertrod'en.  Dieselben  sind,  ohne  Widcrrc  Jl\  IrisScfcöMlf. 
das  Erbauendsie,  %as  Paris  unter  den  liuu»(scböpfBBg<* 
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rjies^s  Jahrhunderts  io  dieser  erhabenen  Kunstgattung  auf- 
zuweisen hat.  FUndria  dArf.mao,  was  die  kiadlicbe  Wahr- 
heit. Ji»  FdouMMeligMt  MiMr  Ideen,  di«  imige.  Hera 
und  Gemüth  andächtig  sliromende,  hinreisseode  Wahrheit 
de»  Ausdruckes  angeht,  mit  den  >[trit>soii>tcti  I  .nNi  Ihm» 
Malern  roliKtüser  Vorwürre  voiikummcn  cbeuburtig  cr- 
Uireo«  und  er  iat  dabei»  w«  Zdebnung.  Forroeo-Anrouth 
nd  Farbengebung  betriA,  eiD  vaHendeler  Tecboiker,  ein 
;;an2er  Künstler.  Man  i^<t  nicht  pcwohnf,  bei  Fraiirosen 
den  heiligen  Ernst,  die  tiefe  Seeienwabrbeit  der  Eroptin- 
duDgen  in  findan,  «eiche  eben  Flondrio's  letzte  christ- 
liebe  KttoeladiipliiBgeB  wieder  keMveiehnen  und  aiN' 


Delacroix  hat  auch  seine  Frcoken  in  Sl.  Sulpicc 
vollendet.  Mit  Bravotir  ausf^erührt,  aber  was  Aiüidruck, 
Adel  der  Empfindung,  die  religiöse  Weihe  der  Andacht 
angebt,  in  kdner  Rinsicbt  mit  Flandrin*»  Scböprung  zu 
vergleichen.  Delacroix,  der  M.iiu<  i|»alralh  der  Stadt  Paris, 
hat  auch,  wie  bekannt,  l  im  der  Decken  der  Siilo  des 
Stadthauses  gemalL  Jungst  (ragte  ein  Fremder  dea  ihn 
in  .den  ^len' herunfäbrenden.HwMier:  «Wckber  Maler 
hai  denn  diese  Decke  gemalt?'  Ganz  betroffen  und  mit 
Kälber  Entrüstung  anlworlele  der  Gefragte:  ,  ,  Mein  Herr, 
das  ist  kein  Maler" "  und  er  zog  seinen  dreieckigen  lJut, 
> «es  ist  ein  Municipnirnlh,  Herr  Delacroix." 

Eben  von  Waudmalereien  redend,  müsMu  wir  die 
alten  Tempera*Bi1der  anfthren,  Wetebe  naa  bei  der  Wie- 
derherstellung iIlt  hiesigen  KircbeSL'EtieDne''dtt«MoDt 

in  einCT  Capelle,  links  vom  Cltore,  nnlcr  einer  diel(»'n 
luncbe  fand.  E»  «iad  swölf  Scencn  aus  der  Legende  der 
10,000  Krettsfabrer  an  Berg  AraraL  Dieselbea  sind 
■iemlit  h  treu  im  ursprünglichen  Sljle  der  flandrischen 
Maler  iir.  zweiten  Hälfte  de»  ränfaebnleu  Jabrbuad^i 
nnd  baben  Legenden. 

Die  Nordseile  und  die  Apside  der  Notrc-Darae- 
Kirche  sind  gaiu  vuUendet.  Man  hai  das  südliche  Trau- 
•ept  mH  der  pracblTolleii  fbie,  1257  von  Jean  de  Chei- 
Ics  ausgeführt,  in  AogrifT  genommen.  Das  Dach  ist  neu 
gedeckt,  Standbilder  von  Aposteln  und  Propheten  .sind  um 
(len  Fuss  des  majestätischen  Dadireiters.  der  sich  in 
<len  gl&ckhchslen  Verbillm'ssen  baut,  aufgestellt. 

Im  Innern  sind  reich  geschnitzte  Chorstühle,  nach 
^^nAnmgen  ▼ea  l>u  Geohn,  in  oberer  Reibe  30  md  m 
Hinterer  20,  und  jede  Keihe  scbliesst  mit  einem  reich  aus- 
geführten Thron.sitze.  in  dessen  Baldachin  Kngelfipuren 
SBgebracht  sind,  welche  die  Leideuswerkzcuge  tragen. 
^  4«Hi  «ioh  dia  weihche»  MoriMlM  idcbl  arkliren^ 
^  MiiGhor  nimmt  jeM  bd  kheUdie»  FaievTiflidiei^ 


den  etnfn  ein,  wnd  predigt  von  dem  anderen.  Den  Hin- 
tergrund des  Ibroiies  zur  Kecbteu  lummt  ein  deoMarijier- 
tod  dee  h.  Dienfrim  «od  seiner  Gefiibrito,  md  die  Hair 
lun:;  Childebert's  I.  durch  den  h.  Germanus  von  Patie 
'557  n.  Chr.;  darstellende';  Krlief  ein,  nach  Zeichnungen 
von  Du  Goulon  und  Varze.  Scenen  aus  dem  Leben  der 
h.  Jungfrau  Maria  scbmücken  die  Rttokaeilen  der  Cbar^ 
litie,  die  ataserordentlich  reich  geschnitzt  sind.  Die  litor- 
j^isclie  Kinricbluns  des  Chores  hat  schon  Widerspruch 
gefunden,  besonders  durch  einen  Abb^  de  Couroy« 
einen  unserer  begabtesten  Liturgistcn.  Die  aheo  Wand- 
malereieit  der  CapeNen  der  NordMila  nnd  aneh 
hergestellt,  nur  haben  dia-WiederbenteUor,  wieeo-l 
zu  viel  getban. 

In  dem  neuen  Vierte!  ,T-a  Cliaiietlc"  hat  die  Haupt- 
stadt eine  neue,  dem  h.  Bernhard  geweihte  Kirche  erhal- 
ten, welche  mit  üäniUgem  Jahre  vollendet  wird;  eben  keine 
architektonische  Zierde  iur  Paris,  da  der  Architekt  bezüg* 
lieh  des  Sljles  selbst  nieht  gewusst  hat,  was  er  wollte.  Das 
Portal  ist  reich,  eben  so  die  Orgelbiihne.  In  der  Capelle 
der  b.  Jungfrau  sind  Wandmalereien  angebracht,  Momente 
aus  dem  Lehen  der  Gottes>lluller,  und  an  den  Haoptpfei- 
lern  hnt  Pascal  den  Kreuzweg  in  Mittel- Reliefen  ausge- 
führt. Man  baut  ebenfalls,  nach  lleret's  Pinn,  eines  Arcbi- 
tckteu  der  Stadt,  eine  Kirche  Nolrc  Dame  de  la  Croix  im 
nöidlicben  Tbdle  von  Parii  in  MemlmontanU  Auf  aaebstes 
Jahr  lind  pxt^  cwei  Kitcbenbanten  in  Aunicht  gestellt. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen,  daas  gegen  dla  Var« 

siindr^rnitu'eu  bei  Wiederherstellungsbauten  von  Kirchen 
und  selbst  bei  Neubauteo,  von  aileu  Seiten  die  eulschie- 
«hnslln  Stimmen  laut  «erden,  so  jetzt  gegen  die  •Restau- 
rationen der  Kathedrale  von  Lyon. 

Der  ktm«t(iriirhti:;e  Krirh  des  h.  Flornifjius,  ein  Werk 
des  zwölflcn  Jahrbunderls,  aus  Gold  mit  Edelgesleiu  retcb 
geschmückt,  der  seit  600  Jahren  tu  der  Kathedrale  von 
Rheim»  in  Gtfbraneh  nnd  1700  dem  aogmnnnlen  Oapar- 

tement  der  Medaillon  einverleibt,  {glücklicher  Weise  aber 
noch  erhalten  w*urde,  ist  jetrt.  an!  Iteiehl  des  Kaisers,  der 
Kathedrale  von  Rheims  wieder  Vibersviescn  worden. 

Nach  und  nach  uehmen  alle  Diucesen  Frankreichs  das 
rSmische  Rituale  an,  so  ist  dasselbe  jettt  in  der  gaasen 

Diöcese  von  Ronen  eingefiibri  worden.  Bei  der  Etoluh» 

ruiig  des  MJtnlschen  Rituales  sieht  sicli  aber  die  römische 
Curie  veranlasst,  aufs  strengste  und  entschiedenste  gegen 
die  Anwendung  der  Stearin-Lichter  auf  den  Altären  zu 
protestiren. 

ÜM  Sddom  von  St.  Germain  wird  in  cid  Moieam 
von  gallisGhen  und  gallo-römiaehen  Alterthikmeni  ver- 
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wondeit.    Bis  jeUl  besaas  Fraukreicb  ktim  tierarüge  | 
Samralang,  wiewoU  aieb  im  den  leUtea  Jahren  beltinbe  | 
WillBp^43eliNC^  Htaen  vmi  fieiilhe  in  Massen  vorgeran- 
dni  haben,  ein  soIcIips  Museum  eine  Notli wendigkeit  war. 

Die  mit  christlicher  Kiinslf^eschicble,  mit  streng  kirch-  j 
lieber  Arcbiralogie  sich  befajisenüe  Literatur  wächst  mit 
jeden  HoMto  inner  nelir  uad  mehr,  ud  inner 
•pedeHeren  Arbeiten  der  verschiedensten  Gattungen  auf 
diesem  so  reichen  umi  f<ir  den  Forscher  noch  so  ergiebi- 
gen Gebiete,  erscheinen  ouch  mit  jedem  Jahre  neue  Zeit- 
MAffflleB,die  Mcb  anaiehlienlieh  mil  der  dMiatKeiien  Arebio» 
logie  and  Kunst  beschäftigen.  De  Caumonl's  Arbeiten. 
Dideron's  Annales  sind  bekannt  Corblet's  „Revue  de 
i'Art  chretien"  hat  sieb  in  wenigen  Jahren  rübmUebst 
Balm  gebrochen  nnd  gebort  m  den  geeehletsteo  Stimnea 
auf  diesem  Felde.  Ein  eben  so  fleissiger  Forscher  und 
Archiiologe,  der  Abb»'  Xavier  Barbier  de  Mortault, 
gibt  jeUt,  dieselben  Zwecke  verfolgend,  unter  dem  Titel : 
•La  Paroiase*  eine  SbnGche,  «Revue  litnrgiiiue,  cano' 
nique,  lit^raire  et  archeologiqQe*  in  Monalibelleii  heraus, 
die  viel  des  Guten  verbi'i.sst. 

Indem  wir  auf  diese  Monatsschrift  aufmerksam  machen, 
halten  wir  es  fSr  eine  Pflicht,  den  Lesern  des  «Organs" 
auch  eitt  Werk  tu  empfehlen,  welche»  iwler  Ch.  Barthi- 
lein  y 's  Leitung  er^tfhcint  und  unter  dem  pi^-srimmtcn  Gle- 
ms Frankreichs  die  allgemeinste  Thciinahinc  und  Aner- 
kennung gefunden  hat,  wir  meinen  die:  .Annales  ha- 
giologiqnes  de  laFranee  ou  Vie  ^etous  lesSaittts 
de  Franea  depais  le  preinier  titele  jnsqti'k  ans 
iours." 

Ein  band  des  durch  uud  durch  gediegenen  Werkes 
'  ist  reUemlet,  vod  nna  darf  nge«^  daii  derselbe,  aebea 

der  interessantesten,  in  Facten  enähltenKirchenReschichte 
Frankreichs,  den  Beweis  lieferl.  dn«*«  dieses  mit  der  gröss- 
tenOewilseobaftigkeil  uud  mii  der  üruudlicbkeu  des  wah- 
re» Gelebrleti  auf^earbsilala  Werk  an«  die  volMnifirte 
CulturgeschichtePraakreicbs  inBetugaafSitte^Gebriiicba, 
Gewohnheiten  ti.  s.  w.  gibt,  imd  dies  alles  in  einer  s:ani 
neuen  Weise,  da  auch  die  Mehnaiii  der  OuclJ^Oi  &us 
deoan  der  wiirdige  Verfaawr  schöpfte,  bisberaji  neist 
unbekannt  waren  und  folglich  neu  sind.  Jeder  Bandy  36 
Bogen  in  gr.  8*^.  stark,  in  doppelten  Columnen  gedruckt, 
kostet  12  Franken,  und  kann  man  l>ei  jeder  Buchhandlung  > 
Frankreichs  sobscribiren.  Den  Kirchenbisloriken  ist  die- 
ses  Werk  ein  unentbehrliches  und  dabei  die  paasendsla 
wd  beiehrendste  Lecinre  Cur  alle  Katholiken. 


KuBstbericht  na«  Eaglaad. 

Die  Scbools  of  «rt  in  EngUod.  —  Arehlteklen-PHiroDg.  -  8miM 
ahm  d«n  CukL  ~  Kirokbku  Thltigkeit.  —  Di*  Atebiitni 
nif  AidUtaktar  in  du  svaiUn  W«l&;Aiiwi«Uiwg.  —  lyi» 
hm  Kiyitall-Fhlul.  ~  Ifanwiiwiitafo  BmHm  ta  (t^M  td 

Dublin,  —  SutantiKl'-  A  ü  1  i-Hrknug  der  Fi^iJic  in 
PariamaiiUliamM.  —   BesotittRiguug  gcbOdeUr  FrMO.  — 

Dtt  OMM  Ainanllium-PaiMt.  —  IMsr  TUtmu*.  -  Vmmt 

of  lUamiMtioa. 

Schon  zti  verschiedenen  Malen  haben  wir  tielegenkcri 
genommen  von  den  seit  1852,  nach  der  ersten  Wdt' 
AoMteHnag  in  England,  erriehleleB  sogenamlca  .Scbodi 
of  art*  zu  reden.  Betrug  die  Zahl  dasaeUm  1812  sa 

zwpi,  so  ist  dieselbe  jetzt  aber  schon  auf  84  gesiiegai, 
in  denen  an  yU,ÜOU  Zöglinge  Unterricht  im  Zeichnen 
zun  Tbeil  auch  imlfoddJiren  erhalten.  Immer  da  cHna- 
I  lieber  Fortschritt,  und  zweifelsohne,  wird  die  diesjährig« 
;  Welt-Ausstellung  keinen  geringeren  Einduss  auf  die  Ver 
I  mehrung  der  sogenannten  Kunstschulen  haben,  als 
erste  auf  ihre  Gritndung.  Durchiehinitlich  kostet  jetit  jde 
dieser  Schulen  die  Regierung  jährlich  470  Pfund. 

Wir  meldeten  seiner  Zeit,  dass  der  Bischof  von  Lo.r 
I  üoii  dem  Uuterbause  eine  Bill  vorigen  werde,  um  <b 
Schutz,  die  Erhahupg  kirchlicher  Baudenkmale  su  eism 
Geselse  sn  erbeben,  eigene  Aufsichter  tu  emenaeii,  dif 
verpflichtet,  in  gewissem  ZeitrAume  die  Denkmale  tu  ui 
tersuchen,  über  deren  baulichen  Zustand  den  Biscböfea 
zn  berichten  und  die  Wicderherstellungsbauten,  Erwal^ 
roonea  u.  a.  w.  su  beaubicbtigeB.  Die  Bill  ist  des  Ik- 
terhanse  vorgelebt  und  hat  unter  den  Geistlichen  etoe  at- 
geheure  Sen^ilifin  erregt.    Von  allen  Selten  wird  ^tp» 
•  dieselbe  gescbncbcn,  weil  aicJi  die  Ücrrea  durch  die  Kl 
i  m  ihrem  Reobte  besebrinkl  lu  sehen  glaabem.  Mtn  acsd 
sie  geradezu  ungerecht  (iniquitous),  wahrscheinlich,  vtS 
;  jeder  Reverend,  im  Verliällnisse  seiner  Pfründe,  jibiW 
zur  Aufrecbtballuiig  der  Einrichtung  beisteuern  soU. 

lo  seinen  leisten  Silsungen  bat  sich  das  loililaiei' 
British  Architects  auch  wieder  mit  den  Arcbitekten-Pr» 
fungen  IicKrliiifti^t.  Das  erste  Feuer,  mit  dem  man  dif 
Angelegcoheil  aufgrifT.  als  hinge  das  Heil  der  Baukuoil 
Englands  davon  ab,  ist  verfleekert.   E$  wird  asdi  s»- 
serem  Krmessen  wohl  beim  Ahm  bleiben,  deaa  A 
Knglünder  sind  zu  praktisch,  uro  der  Archilekten-Priifun«^- 
Dressur  huldigen  zu  können,  des  Architekten  Wissen  u«<' 
ISanen  ehang  nach  desi  Brgebimsen  einer,  nseh 
atoUtM  Grandsitten  abzuhaltenden  Prüfung  zu  hestiaun«» 
Durch  die  vorschriltsmässigeo  Examins  wird  weder 
senacbaA,  noch  viel  weniger  die  kuost  ger(>rdert.  Dief^ 
aigen,  wekhe  bhws  des  Brodkoi^  wegen  iludirte,  ^ 
das  isl  diu  Mehrzahl,  pauke«  sieb  die  venddedmea  Di>^ 
dpIiMB  MV  für  die  Pififmig  ein,  um  Im  prskiiKb« 


Leben  bald  eiazu9«hen,  daM  gerade  daijenige,  worauf  in  | 
ien  Priiluagen  am  hmUIoi  GewieU  gekgl  wud,  io  der  j 
Praxb  M  wgdplan  odUr  w  gar  tMUtt  anM,  mii  aia 

lur  Anwendang  kommt;  wie  denn  überhaupt  die  meiste 
K.aitheder- Weisheit  Im  I,'?hpn  selbst  vom  I'iA^pI  ist,  und 
auui,  nanaatUch  ai»  Arciiilekl,  in  der  Praxi»  soturl  alle  , 
MV  «riMUidin  Mitlil  tenrndut  mm^  wm  dieaelben  ; 
avBKilfldiwikHfi  odter  aaf  soniiigen  Wegen  su  entf  rm u, 
wenipHten^  ^en  n«thcli<?rhfn  \md  thrnretischen  Bulla-i  üer 
Vorlettuagen  der  Uauakadeiuie  über  üord  au  adiatlen.  . 

Mao  bat  aaf  dam  GootiBeat  gewiM  4k  von  ZaH  tu  | 
Zeef  ■■iancbeadeo  Yortcbläge,  den  Canai  tu  überbrücken, 
eine  Eisenbahn  biniibenoteiten,  aU  l'topien  belächelt,  ge- 
radezu in  das  Reich  der  Uomöglicbkeilen  verbannt,  und  i 
deuooch  »tud  jetzt  wieder  von  verschiedenen  Architekten 
tmd  bgepiem  ähiilielie  Plina  «ntgearbeitot  wid  in  Vor-  | 
schlag  gebracht  worden.  So  will,  um  nur  einen  Plan  an- 
/tirühren,  ein  Arrhilf^kl  Smitit  au'*  f,eirt><i|pr  oiiirn  Tubus 
aiui  hdiaiiedcci5CJa,  'Iti  cugii^iic  Mciluu  lang,  binuberlei- 
ten,  und  nr«r  aecha  Fnden  unter  der  OberÜche  der  See. 
Die  Kosten  des  Unternehmens  sind  auf  lOi  Million 
Hf  und  berechnet.  Der  Engländer  Godct  solche  Ideen  nicht 
extravagant,  im  Gegentheil,  seio  Natioaalstols  Uodel  ein 
gcwines  Behagen  in  dem  Bewonriaein,  vor  aolebeo  Ub- 
ternebcDen  nicht  zurückzuschrecken,  denn  hei  dem  einge- 
Heischten  Engländer  ist  das  bekannte  Schenwort:  ,im- 
possible"  (ande  sich  nicht  mehr  im  englischen  Wörter- 
bache, ebe  Wahrheit  aeber  Udierseiiguug.  Weshalb 
sullte  er  keine  Eisenhahnbrücke  über  den  Ganal  bauen? 
Dir  !\lii::!tchkrit  kmn  Nicm.ind  bfTweifcIn,  wenn  man  nur 
bestaunt,  welche  scheinbare  Unmöglichkeiten  in  England  ' 
«elion  nd^ch  gemaeht  worden  aind.  Wbr  tellle  es  glau- 
ben, data  in  den  fiHbalBchen  Bädern  ht  Martinsfield  in 
f.onf!on  auf  dem  rwellf'n  Storke  ein  Srfnvimmhad  Tür 
hundert  Personen  mit  7  bis  B  Fuss  tiefem  Uiesseodera  I 
Wasaer  sich  befindet? 

Dia  Bamhiligkaitiitallafltbdhan  mit  Ende  Deoemher  | 
eingestellt.  Man  muss  sich  aber  wunderTi.  wie  viele  Kir- 
rlien,  kleinere  und  grössere,  im  verflossenen  Jahre  in  den 
drei  Kdnigreicbeu  thdis  neu  gebaut,  tbeüs  reslaurirt  und 
uweünitffntden,  wakhn  i»  BuMdar  nnd  hnEcalwiologi* 
aufgerührt  werden.  Zu  solchem  Zwecke  ist  die  Opferwil-  j 
liqi^keit  in  Grossbrftannlen  aii'^serordenllich  gross.  Dies  be- 
weisen auch  die  Glasgemalde,  mit  denen  aller  Orten  die 
Feniler  derKirahen  gMcbaifieht  veedan.  In  heb»«  Laad« 
Europa's  ist  im  Verhältniss  seiner  BenSlkerung  die  Kirchen- 
bauthätigkeit  so  lehen  lir;,  die  monamentale  Baukunst  nach 
allen  Richtungen  so  rubrig,  und  zwar  durchschnittlich  im 
gotbHcben  Style,  «b  eben  in  GroMbrilunieD.  Kannnndi 
alln,  ww  hier  «cbilektouKb  gMebafoi  wird,  in  Hinsieht 


auf  Schonliei!  und  Originalität  der  Erßndung  der  äusseren 
Plaue,  uiciit  gutgeheissen  oder  gar  gelobt  werden,  so  aber 
deeh  in  Dnitbidiaille  In  Bezug  auf  die  teehniKbe  Ans- 
Tührung,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  tüchtig  ist»  tnta 
der,  auch  leider!  in  Kuphnd  iihlirlien  Verf^nnluiiL'en,  ge- 
diegen, und  dies  auch  be»«»iiders,  wo«  das  fraLUAcbe  der 
inneren  Dlapeiitionen,  vernünftige  Benntiong  des  Ranmea 
und  der  Räumlichkeiten  angebt.  In  dieser  Beziehung  gibt 
es  liipi  viele  GelfgcnluMlcn  zu  praklischcn  Studien  für 
Architekten.  Die  zweite  Welt-Ausstellung,  welche,  wie 
bereili  früher  gemeldet,  auch  eine  umfanöide  Ablbeilang 
Tür  Architektur  haben  und  die  Producte  und  neuesten 
Erfindungen  aller  ßaulianJwerke  im  weitesten  .Sinne  des 
Wortes  zur  Anschauung  bringen  wird,  bestimmt  auch 
gewiss  viele  deutsche  BaubeOissene.  England  sn  besnchen; 
ein  Besneh,  der  sieb  ui  albn  Beiicbunfen  lohnt  und  den 
sehenden  .Architekten  lohnen  nuiss.  Abgesehen  von  der 
Ausstellung,  bieten  die  monumentalen  Rauten  des  Landes 
so  viel  des  Beachtenswerlhen,  dann  der  Krjstail-Palast  zu 
Sydenbam,  dieses  Welt>Ai«hiteblnr«liuseam,  in  dem  wir 
in  grossartigstem  Maassstabe  kunstgetreue  Modelle  der 
charakteristischen  ßaudenkmale  aller  Culturvölker  der  al- 
ten Well  finden,  von  den  Palästen  der  altassyrischen  Herr- 
Seher,  den  Rlesentenpehi  nnd  Pehengrlbem  Aegyptens, 
den  Wundem  der  Blüthezciten  der  alten  Griechen  und 
Römer,  den  phantastischen  Schöpfungen  der  Mauren,  den 
herriiehsten  und  baupracbtigsten  Werken  der  mitlelalter- 
Nchen  Arehüshtur  aller  Periedien  ihrer  Qeoehiehte  bis  tu 
den  Anfängen  der  Renaissonce.  Dem  Architekten,  welcher 
sich  lebendig  für  mi(tt»lri!tcrlirhe  Kunst  interes-iirt.  flersel- 
ben  aus  Ueberzengung,  der  akadeiniscbeo  Classicilät  ge- 
genüber, die  velbln  Ebenbürtigkeit  «nerfcennt,  erscbliMBi 
sich  das  reichste  Feld  zu  Detailstudien  in  dem  „Architec* 
lural  Mn'iPiim'',  eine  übprreirlx"  Snmnilnng  der  kiirrit- 
schönsten  Details  aus  den  berühmtesten  mittelalterlichen 
Baadenbmalen  nnd  der  plastischen  Kn#st,irieEnropa  kdne 
swette  derisriige  mehr  besitzt,  wenn  auch  in  Paris  «ine 
ähnliche  anpr|pc;t  wird.  Eine  praktische  Reraerkong  möge 
man  uns  erlauben.  Mancher  lässt  sich  aus  Furcht  vor 
den  Kosten  vor  einer  solchen  -Fahrt  nach  London  ab- 
sehrecben,  denkt  skh  das  VnerBcbwingliche,.ttnd  wir  dür- 
fen Jedem  die  Versicherung  geben,  das«  man  in  England 
anstündig  eben  so  billig  Ichen  knnn,  wie  in  den  Ilaupt- 
sladteu  .Nord-  und  Mittcldcuiächloods,  be^urbl  mau  diesel- 
ben ab  TonrisL 

.  Za  den  bedeutendsten  vorigjährigen  Daulen  gehören, 
ausser  den  früher  angegebenen  Restaurationen  rinzelner 
Kalhedrai-Kirchep,  die  Wiederberstellungsbaulen  der  Ka- 
thedctrit  in  OxM  im  Aeoaacren  und  im  inneren,  dann 
die  BriUTnung  des  neuen  Bibliolbek  im  Untvenilv  Celleg« 
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im  Spitibogenttjle,  nach  einem  Plaoe  ron  G.  G.  Scott,  im 
Inneren  sehr  reich  mit  SchniUwerk  ao»gesiattet.  Nach 
deuielb«n  ÄrcbHeklm  PlSiieii  nt  aucb  die  Ctpelt«  ^w«» 
College  wiederhergestellt.  Die  Apsis  der  Capelle  im  Exe- 
ter  College  ist  ebenfalls  vollcn  fr»  Oi  >  Büdhauer-Arbeiten 
•n  neuen  Museum  achreiteu  gcdciliiichi^t  voran  und  eben 
w  die  BetUnratkMi  m  der  9l.*ManeB-Kinlie. 

bi  Dublin  gehl  eine  neue  Kirche  derVoKendung  ent- 
gegen, welche  als  katholisch-apostolische  bezeichnet  wird. 
Der  Bischof  von  Down  und  Coniior  lint  einen  Aufruf  an 
die  Mitglieder  unirtcr  Kirchen  von  England  und  Irland 
erlassen  um  Beisteuer  zur  Erbauung  einer  Kathedrale  in 
Belfoal.  Der  Bau  iA  auf  100,000  PInnd  veranacblagL 

Wie  et  heiiil,  aoll  io  dieMm  Jahre  a«eb  mit  der  aU' 

liiarlschen  Ausschmückung  der  Fa^aden  des  neuen  Parla- 
mcrts-Palastes  der  Anfang  gemacht  werden.  E«  sind  datu 
uiciit  weniger  ais  ÖÜO  Slaluellea  erforderlich.  Doch  kön- 
nen «ir  ea  vieht  gut  heiiaaii.  das»  die  Anaföhrnng  denel- 
ban  einem  einzigen  Künstler,  dem  Bildbauer  Tkomaf,  über- 
tragen ist.  WelrliPr  Bildhauer  wird  i-jch  hei  einer  solchen 
Anzahl  von  Standbildern  nicht  erschöpfen?  £s  mwM  noth- 
wendif  aowohl  Erfindung  wie  Aaiföbmng  xoletit  fSlhg 
bandwerksmftssig  betrieben  werdoti,  wie  es  auch  bei  man- 
eben  der  statuarischen  Arbeiten  im  Inucrcn  (ics  Bnuw  be- 
reits geacheheo  ist.  Auf  die  monumeutalen  Malereieoi 
wdche  von  den  nanbafteaten  Walem  Bnf^da  aehon  in 
einleben  Sälen  und  Corridors  ausgeführt  sind,  hoffen  wir 
in  einem  hf^srirKlcrcn  Artikel  norli  spcricl  zurückzukom" 
meo.  Bei  dem  uugdicuren  Ueichlhuuic  der  Geschichte 
dar  dr«  Königreiche  an  dramatische  Uomenten,  die 
lieh  beaeodem  filr  die  aeiehnaade  Dantdhng  eigmii, 
muss  man  bei  den  Wandmalereien  des  Parlamentshauses 
besonders  über  die  mehr  als  kargliche  Ideon-Arrauth  der 
ausfübreuden  Künstler  staunen.  Vorsichtig  muss  der 
KfinMIer  aUerdinga  bei  :der  Wahl  «ein*  denn  mnndie  .dnr 
malerischsten  Momente  aus  der  englischen  Geschichte  sind 
pieradc  nichts  weniger,  als  dem  englischen  Nationahtolie, 
dem  national  spirit  schmeichelnd. 

Seit  Jahren  bescbülligt  sich  die  Society  for  Promotiug 
tbe  BnpbynieBt  ef  Women  rabri|^  mit  der  Aa%abet 
gebildeten  Frauenzimmern  eine  ihrer  Bildung  entsprechende 
Beschäftigung  zu  verisrhafTcTi,  um  ihren  Leben snnterh alt 
bestreiten  zu  können.  Man  beschäftigt  längst  schon  Mäd- 
chen mitRetenehiren  ond  lllomtniren,  man  bat  sogar  e«M 
grosse  Buchsetaerei  eingeriditet,  deren  Gebülfen  nur 
ans  Fraticn  bestehen.  Auch  sind  viele  Frauen  bereits  in 
Uhrmachereieu  thatig.  Es  besteht  in  London  nun  auch 
aeü  einem  labre  dne  AnalaH  «nter  Attbicfat  der  obenge- 
nannlen  GeieHeehalt,  wo  Geri Au-DoeiiiBenle  und  Aden 


'  von  Frauen  copirt  werden  und  »herhaupt  Papiere,  iv. 
verschiedene  Maie  abgeschrieben  werden  müsseo.  Aach 
bentflit  man  die  Anilnlt  leben  «m  Adreamn  vn  Gm* 
iaren  und  ähnlichen  ScbriCbtücken.  EinaefaM  Mädcbn 
Tprf^ienfn  hier  die  Woche  10,  12  bis  15  Shilling,  BMi 
Scbönscbrei  herinnen,  die  für  Lithographen  auf  Stein  kIu» 

I  beo.  aeibst  95  bia  40  -9büKng.  h  dem  Leaennlner 
Bibliothek  des  British  Museum  wird  -aneb  die  Zahl  im 
Aori  mil  Ah^srhfihf'n  heirhtifti^'tfn  Frniien  mit  jedem Taj;! 
grosser.   Die  meiüten  copiren  Uandschriden  oder  madtt 

,  Excerplü.  wabraebainücb  likr  Gelehrte,  d«iea  diese  Arbri' 
ten  zu  viele  Zeit  wegnehmen  w&rden.  Die  Bedealaag  ie- 
«er  Hinrichtungen  seibat  in  Beeng  au^dia  Moral  «MJi- . 

I  dem  einleuchtend  sein. 

I  Mit  kaum  tu  schildernder  Emsigkeil  wird  der  Baadn 
I  neu»  Aoaiteltongs-Palailes  gefördett.  In  der  letalen  Uk 

I  arbeiteten  nicht  weniger  als  2600  Arbeiter  täglich  ■ 

demselben.   Die  einzelnen  Nationen  scheinen  $ich  in 
Ausstattung  der  ihnen  zugestandenen  Räume  wirklich  über 
bieten  tn  wollen.  Besonders  zeichnen  sich  bis  jetzt  Ii 
Pranioaen  hierin  nna,  die  ihre  Ahlb^nng  mit  ebca  n 

grossem  Luxus  als  mit  Geschmack  ausschmücken  werk 
Ihre  ganze  Abtbcilung  wirH  aurs  geschmackvollste  tapenrt 
und  mit  Spiegeln,  Girandolcn  und  dergl.  in  Ucherfluss  ver- 
:  aeben.'  ' 

{      .  Für  die  zurückgewiesenen  Gegenafinde  aoll  ein  acaa 

Bau  aufgeführt  werden,  und  die  Aussteller  liabcn  ni  di^ 
I  Sern  Zwecke  schon  .50,000  Pfund  unterschriebeD»  la 
diese  Ausstellung  zu  urgauitiircii. 

Dill  englischen  Blätter,  welche  über  die  Kunstaiufid' 
I  hing  und  das  in  derselben  zu  Erwartende  berichtes,  kö« 
I  iif!i  lies  Lobes  u!i  r  Tidcroand's  Bilder,  welche  li- 
I  Nalioual-Golcriu  lu  Lhristianio  sendet,  nicht  ^enug  »tga 
Tidlemaixl.isl,  i^ren  wir  nicht,  Professor  an  der  Akadcaic 
ra  Duaeldorf. 

Un^ienjängsten  aufKuusl  heaägliahon  JiterariiciM  ' 
i  Ersclii'intinjrri,  mncbea  wir  auf  die  neunte  Auflage 
I  J.  W.  Bradley  und  T.  G.  Goodwin  bei  Wiowr  ao^ 
j  Newton  in  London,  ,A  Manual  of  Uluminatioo  m  fi^ 
I  and  VeHnm.  Witb  pralieal  nMna  and  «ntirdy  new  ilailit- 
tions  nit  wood  by  J.  S.  Lainp;'  besonders  aufmerbin 
Die  llluslratiouen  sind  iiiuscr^t  sauber  aiisseHihrt,  biotf 
viel  des  loteressanlcäleu  aus  deni  i^eide  der  miltelalM^ 

Iwine  dor  Dloplnlianen  celeaivt -gehaben  irt. 


Kundi»ehmbeii        Erzbi^fhafn  Toiik«»«. 

^Jaan  JtcqiMt  Routseau  und  Haievy  Uber  den  Choral« 

••••»9-) 

Der  Herr  finUaekef  w»  ToidowM  hat  an  aaSna  CWat- 

Uehkeit  ein  Rundschreiben  Ober  den  G^eseag  in  den  Kirchen 
und  mehn  rc-b  Andere  gaaditet;  «ir  entaehtnen  danualbaii  <Ue 

„El  tat  SU  wUiucbeu,  dua  dar  kirchliche  Geaang  inuner  ^ 
allgemeiD«t  und  populKzer  mtii»,  'rad  daia  aOa  StimoMQ, 
atatt  BOT  Tereinxelt  und  im  Stillen  zu  beten,  aich  in  einer 
einfachen  und  erpreitenden  Melodie  vereinigen.  Wir  stehen  ' 
nicht  an  la  Mgen,  wa  diesea  Raeultat  ia  einer  Pfarre  erlangt 
mhi,  aa  anah  mr  Qoell«  dar  twbtaR  rtKgiBaatt  Baira* 
gase  WiriM  wd  daa  Cfattaadienate  Leben  und  Glans  Ter* 
leihen;  die  solchcrgcRt&lt  «tjagcfflhrtcn  liturgischen  CrrsHiige 
aber  werden  gleichaao  ein  groeaea  Concert  bildea,  an  dem 
daa  ganie  Volk  aich  betheHigt,  indem  ea  sieh  aa  MinaBi 
QSmäm  md  ad^ai  Elte  b^tejalHL" 

NaahdaB  dhr  FSribt  aodaiB  dar  aakr  varlmilam  An- 
klage gedacht  hat,  d&as  heutigen  Tagoa  allenthalben  gut  ge 
simgfln  wt»rde,  nur  io  den  Kirchen  nicht,  und  daaa  aelbst  der 
äiiden  Frankreieha,  der  ao  achSne  Stiomien  baaititi  dieser 
AnkUifa  ikU  habe  entgehen  kltanea,  tthrt  er  fort: 

Jn  dan  BMUtaii  fn*y'^"  kami  kaum  etwas  Anderes  ala 

dar  Choralgeaang  zur  Ausführung  koir.Tr.en,  und  du«  können 
wir  nicht  sehr  hedaueni.  Wenn  der  Cboraigeaang,  der  wahr- 
hait  die  maaicaüache  Stinune  der  Kirche  iat»  in  nnserar  Zeit 
in  IfiMandit  gaialhan  ia^  ao  nuna  mm  daa  kanptslahlidi 
auf  Rechnung  der  AatmUakkeit  der  Mittel  Bethen,  welche  bei 
seiner  Auaftihrung  angewandt  werden-    Bei  dem  gegenwärti-  i 
gen  Zuatande  der  Geister  bedarf  ea  fast  de»  Mutliea,  aeine  { 
VartiiaUigiiBf  tot  elaaa  gMUMmWMtm  tm  UbafMbaien.  i 
Und  doch  hat  ein  UaUf  deaaen  Zeugnias  nicht  verdächtig  | 
ist,  Jean  Jacques  KoM»e«ti,  «eben-  im  achtzehnten  Jahrhundert 
gesagt  -  ,„,Weit  entfernt,  daaa  laan  unsere  Musik  in  denCho- 
valgesaag  tragen  darf,  Ini  iek  UMnaqgl^  düi  ttaa  gawiamn 
wOmK  wmb  man  da^Chflnlgaiaig  m  umia  Huik  trilga. 

„JUm  moss,  ich  sage  nicht,  durchaus  keine  Frönunigkeit 
(pietÄ),  sonfkm  ich  sage,  durchaus  keinen  GeBcbmuck  haben, 
uin  in  den  Kirchen  der  Musik  vor  dem  Cbor&lgeaang  deo 
Torsug  zu  geben. 

miDar  Cbonlgesaaf  ist  dieser  waiehlieben  und  tbeatra- 
EMhai^  flnmpen  und  platten  Mnük  hei  W«tem  vonrasiehen, 
mlobt  ma»  in  aimgan  KDohM  olua  £nMW  oluwäfMiuBftDk, 


obM  BdikUieUcett  tmd  ohne  Aektong  flir  den  Ort,  deo  mn 
aaf  ditM  All  entweiht,  an  seine  Stelle  treten  iMsst  V*" 

,,So  erstaunen  wir  denn  auch  nicht  Uber  den  Ausspruch 
eines  Manaes,  der  in  dieser  Sache  sehr  competent  ist,  und 
dMMb  iaiaaliliBdNB  BdEanalniaa  ikn  alebt  verlundait  hat,  an 
aagani  ^W»  lOmuk  db  kaftoliaelwn  Priaitar,  dia  In'daai 
gregorianischen  Klrchcngc^ange  die  schönate  religiöse  Melodie 
besitaea,  welche  auf  der  Erde  l"  tp]>t,  in  ihren  Kirchen  die 
Ammth  unserer  modernen  MuaÜL  zulaaaen?""  (Ualevy.) 

vardaiuMn  ttkrigena  nklit  ffia  Ebiftfcnng  rallgiV» 
ser  Musik  in  die  Kirchen ;  wir  haben  sie  daaelbst  sogar  gern, 
aber  unter  der  Bedingnng,  daxs  diese  Musik  wirklich  religiös 
sei  und  dorch  ihren  ematen  und  getragenen  Charakter  bei 

Zohdrani  CMttUa  dar  Aadadit  barvorrafim  kBon«.  Diaaa 
Moiik  fiodat  rieh  nur  bei  den  grossen  Meistern  und  kann 
folglich  nur  in  reichen  Pfarren  zur  Ausführung  komrar-n.  Fttr 
die  anderen  aiefaen  wir  ohne  Bedenken  den  Choralgeaaog  die- 
aar  MhUm  wid  Urmaadeit  Unslk  vor«  dar  «a  «ban  ao  tdw 
an  klaafleriseheni  Gedanken,  all  wA  fidigiifianQaftilanftUt» 
die  bei  Niemand  die  Frömmigkeit  belebl^  und  ein  Gaganitnd 
des  Spottes  fllr  verstltadige  Leute  ist.  .  .  . 

„1.  Laden  Sie  v«n  Zeil  n  Zeit  Ihre  Püarrgeaossen  ein, 
wthrend  des  Gotleadienates  daa  BSanffiehe  Gebet  den  Privat- 
gebeten vorzuziehen,  und  an  dem  erateren  nach  Maassgebe 
ihrer  Klüfte  aich  zu  bethciligen.  Um  die  Befolgung  dieses 
Uathe£  SU  crleiehtam,  wird  ea  aich  empfohlen,  wenn  Sie  zwei 
ObHra  büdan,  afaMn  llinnar*  und  aban  Steanobor;  diata 
werden  vor  und  nach  die  anderen  nachziehen. 

„3.  Empfehlen  Sic  fortwllhread  den  Vorstclicm  von  Er- 
ziebuogshiusem  u.  s.  w.  ihrer  PGarre,  den  Kindetii,  welche 
ibnaD  aotaittut  sind,  Uatenlebt  im  Chondgeaange  zu  geben. 
Diaaa  Kaunlnlas,  die  heutigen  Tages  su  wenig  verbreitet  ist» 
wird  immer  n'H?:li'-!i  nnä  übprnll  m  üm-r  Pt«>ile  sein,  selbst 
bei  den  jungen  Personen,  weiche  den  höheren  StKadea  anga- 
bSraa.'* 

Wir  baltan  die  SrInMKaiig  kanm  ftr  nMbig,  daaa  dia 
betreffenden  Zullndt  in  Flmnltialak  badtttand  ««Mi«™»-  «ind. 


Hb.  Vir  Boden  in  Mr.  10,  twaitM  Blatt,  dar  K»b. 
Zeitong  d«n  falganden,  an  gangnetar  Btailla  babanigenawar* 

then  Artikel,  den  wir  gern  hier  aurnehmeu,  weil  er  sich  un- 
seren Bestrebungen  zur  Erhaltung  unaerer  vaterländischen 
MoDumenle  anschliesst.  Wir  theilen  ganz  die  Ansicht  des 
TcribwaM»  daaa  dia  Kvat  dadnroli  wanlg  gafltadart  wird, 


*)  Der  PhUoaoph  <7)  von  Genf  beaoUftigt«  »ich  UkaanUloh  viel 
attt  Masiki  eft  gsang  war  sie  seias  eiBs%e  NahmBcafaeile. 


33 


w«m  MMN  ArdritologaB  !■  Dum  LiBto  wlnwk  mtät», 
um  ÜB  and  iriader  to  einer  alten  Inschrift  ihren  BoharfNinn 
za  erproben,  ond  aind  der  festen  Ueberzeugnng,  dasa  die  auf 
eine  «olcha  Fahrt  Terwandte  Snmine  ein  viel  praktiacheret 
RMidlit  babM  vltocb^  wmm  th  war  Bikaltag  rad  I!KflM<> 
•dm«  «OMMT  hiimattidini  Wafci  Twuwidrt  irttd«: 

„Vom  Rheine,  5.  Jan.  Die  heutige  Zettung  bringt  1 
«na  di«  Maohrielit»  daaa  das  Coliiia>lfiiiiitariiiB  dM  Abaidit  | 
iMge,  einige  bedeutende  ArehXologen  nach  Adiea  su  aenden,  i 

um  daselbst  Nachgrabungen  Tornehinen  m  lassen.    Wenn  es  • 
nach  dieser  Mittheilung  den  Anschein  hat,  als  wolle  dieae 
BaUrd«  aadi  aodlkih  «bnal  «taraa  Mr  dk  KmuA  Üua,  m 

dürfen  wir  diese  vereinzelte,  an  sich  sehr  löbliche  Handlang 
nicht  überschätzen.    Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer,  , 
und  anf  diesam  Felde  sollte  auch  Tor  allen  Diagen  daa  Wort 
d«a  DMUm  gitoa:  Tatadiad,  aaa  ibimt,  adfiati 

äUk  an.*"*  In  diaaar  Banahanf  Tarwataan  wbr-abar  amlefeal 
auf  den  Rhein.  Hier  ist  nicht  minder  alter  claasischer  Bodon> 
wenn  auch  nicht  im  antiken,  doch  im  mittelalterlichen  Sinne. 
Kar  gut  es  noch  an  itllen  Ecken  zu  ontersuchen,  aa&ukltt- 
fsn  und,  ma  S»  Haoplnatia  la^  an  xattalt,  nnd  awar  dla 
Tcrschiedenartigsten  Gegenstände,  die  den  Zeiten  der  Römer 
und  den  späteren  Tagen  bis  in  da^  sechszehnte  Jahrhandert 
angeboren.  Man  schickt  Mommsea  in  Qott  weisa  was 
frand»  Linder,  an  LuduriAea  an  laaao,  in  Kffln  iai  er,  ao 
Vitl  wir  Wjaaao,  noch  nicht  gewesen.  Noch  mclir  aber  wären 
eine  Mcngft  von  architc-ktoiiisi'hru  Werken  zu  berücksichtigen, 
die,  ans  den  Zeiten  der  Karolinger,  der  romanischeu  und 
goddiBBlMni  Epoaha  iMMtaBamaadf  waU  dar  ISrkaltung  und 
"Wiadbriiantallang  wardi  aind.  Knadrieh  WiOialinl?.  Wt 
ftfr  diese  Dinge  augi^erordentlich  Ttcl  gethan.  Wir  erinnern 
nur  an  den  kölner  Dorn,  an  die  Kirchen  in  Altenberg  nnd 
Lasch.  Was  die  Baukunst  aageht,  so  ist  es  üWrätiiksig,  die 
Ktidiaa  nnd  Gablnda  ««ftuHhlant  «aleha  anf  alaa  TanH»* 
dige  Restauration  harren.  Die  Gfemeindan  kSanen  natfirlich 
nicht  Alles  leisten,  sie  leisten  aber  gern,  was  sie  kSnnen, 
nnd  würden  es  noch  lieber  bethlttigen,  wenn  sie  vom  Staate 
mtantttal  wOrdan.  Wanden  wir  nnaara  Blieka  aUatn  aaeti 
Kdln,  so  ist  ea  merkwürdig,  was  man  der  Stadt  in  Betreff 
der  Conservirung  nicht  alles  zumiithct.  WS?ircr.d  man  die 
Oameinde  drängt  lüsst  man  dagegen  die  JUilitÜrbehörden, 
wafdM  t.  B.  dM  TImrai  vaa  Faatdaoa  m  rinna  Mit  Jdnw 
aaaaar  Gdunnait  gaaalftaB  TslagniiiiNn  aadi  -dar  altaa  iSn- 
richtung  gemacht  hat,  ganz  nnd  gar  in  Rühe.  Dieselbe  Mi- 
litärbehörde hatte  nach  der  preuasiachen  Besitznahme,  z.  B. 
den  schönen  Kreozgang  an  Pantaleon  als  naofiti  beseitigt, 
wttwaad  man  dia  Stadt  diiqgt»  den  Kranagang  «a  Bavtrin 
EU  erhalten.  Seltsame  Wideraprüche !  ünd  wie  viel  könnte 
aofib  für  die  fichaitRng  der  alten  Waadgemllda  geecheheo, 


dia  sieh  anter  der  Tlodta  vieler  nnaniaclHV  nnd  gothiadv 
Kirchen  finden.  In  Betreff  solcher  Dinge  liaiaat  es  ilaria- 
mer:  ,^Wir  heben  kein  Geld."" 


IBnckea.  Die  Restauration  der  Liebfrauenkirche  kotttk 
Uahar  101,818  Fl^  woTen  70,000  Fi.  dvicli  fMwillige  Qtks 
der  hiesigen  Bevölkerung  aufgebracht  wurden.  Da  der  Kirdne» 
fonda  26,000  Fl.  vorgeschossen  hat,  und  die  Scitensrhiffi;  nit 
ihren  Capellen  noch  nicht  restaurirt  sind,  so  werden  die  iston- 
loogan  aoA  fortgesetat  FOr  dta  Haraldlaag  laa  lAt  M* 
taaaUKren  Imban  aidi  ttr^gana  aeiion  WoUthltar  gpfinda. 


liachen.   Am  30.  December  fand  im  KUostlerlocsl  bei 

Schafroth  die  Vcrloosung  der  Bilder  Statt,  welche  ztim  Best:: 
des  Kdnatler-Untertilütxungsvertins  hier  ausgestellt  warn. 
Das  BdnertrilgniBa  »Csre  aieb  anf  dren  7000  FL 


le«.  Ava  der  Zahl  der  besten  römischen  Kttnstlar  Iii 
in  diesen  Tagen  wieder  einer  geschieden.  Der  Hifttorienial; 
Carlo  de  Paris,  ein  Bruder  des  mexicaniacbea  Cou«uk,  mk 
am  Soh^onw.  Der  Papst  aelittrta  Oin  liaak  «ad  to»  wi 
ihm  das  grosse  Bild  der  Defiaitiaa  dai  DagM'n  dv  lak^ 
gadden  Empftngniaa  im  VatioaB  naattkian. 


AmklaMller  aus  dfr  Eeul^ewUckt«  in  cbronokgiK^ 
Folge  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  ifaUeai*ei» 
Kuaatbllithe.    Nach  den  Darstellungen  der 
Uehatan  KnnBtaeiiiiAalallar.    Heraaagegdhaa  «m  ^ 

W.  Beeker.  Mit  187  Ilolzschnitten.  Leipzig,  Iwi  ^ 
A.8aMnann.  1862.  Pnia:  2  TUr.  Ufigr.  &IV,3Zi 

!>(>r  Wrfawer  will  änrrh  -"i«  ZasammenstenoBg  koMtUiW'*'* 
Scbild«nuigen  das  WisMaowUMigste  anf  dem  Qebtete  in  K**^ 
fsaeUehlebarMibebeB  «n«  fsUMatea  Lseeekwieea  in  a^llMW  » 

Eichender  Fnrm  zngÄuglidi  niachcM  Ev  ^  flicht  Jaduroh  »•«■•^'^ 
mit  einem  nenerdiogi  in  faMonderem  Ma«aiie  sorCMtiiagfcb*''''*'' 
BeetiebeB  Aer  Bell,  <ie  ftittgeuBesnlUte  OerWbaaaseliaft  taiMai*^ 
einar  allgemeloen  wuMnacbaftlioken  Bildung  cinzarcif:  r  .  ^ 
dsrLMMBie  mit  dm  ftehwisseasehsHBehaaBatwerk^  to**»****^ 


SS 


r^rccbh'g(  und  .lultgctuiuj'  aber  du  B«itreb«D  »ioh  bcrauMtellt, 
ie  Bebau«  de«  WJuent  nlclu  iunrhalb  d«r  OfAnswi  der  eioselnts 

•oDdcm 

ic:aclfacn,  io  Weit  »io  ein«  befrachtende  KrAft  ITlr  die  weitere«  Kreia« 
ea  relifiSeen  moralischen  und  eocitJea  Leb«ns  beeitien,  inm  Gc- 
Datnyala  dar  UldLu^  iiiLigcB  MeoMbbmt  sa  oAcben,  lo  «nerken- 
tjti»w«rtb  also  auch  di«  Leijtaagea  popnlariaiiaadar  DantaUaaf 
inA,  wodvich  der  wiMeii*ohaftlichcn  MonopoliiirnDg  mim  Trot»  jeder 
dar  bioht  gut»  in  des  Löbens  Notii  and  tk>rge  untergeht, 
Bflheloson  Tbeilnshme  am.  dan  BfNifaDaelMlkaB  gitahrUn 
Ptfwcbras  und  Arbeiter«:  prh.j'.rn  wird,  so  la«it  »ich  a«f  der  aade- 
•9m  Seite  oiebt  lAugaiis,  dasa  die  J'opniarisirusg  maDchmal  dar  Var« 
tiachnng  gar  ttalieh  aiaU  «ad  daat  die  Bapribaatanlao  dliMr  «wt- 

scbftn  Wisicntcbaf^  -inj  Leben  vemiittclD<lcn  1  ili  rärar    in  einer  die 

OfaerflJicbe  bail  Mulreliuideii  BebaodlBog  auf  Kern  und  Wcmcii 
VmnUikt  MataB,  laa  da  Laaar  obM  UrlhaU  ia  dn  fcMlakaadw 
ItMiach  einer  ungrQndlicfaun  Viclwitscrei  zu  irersetsan,  wobei  der 
K.oft  baaobwcrt  wird  mit  aebuUaen  VoiateUangao,  "«ruAiij.«  ^ 
liwrailaadaaaB  OraadattMa  aad  dar  Ifaaaak. 


Stolz  iinmcr  mit  der  Nichtigkeit  eeinea  Wiasens  gleichen  Schritt  bllt, 
daa  durch  Ntaohanl  flswoaaaaa  Wlaaaa  in  „bocbtttnendus  L'nsinn 
iM  Wort«"  Tarwwtbcit.  Wttlt  abar  aiae  bebutaame  Hand,  mit  wei- 
ter Besch räaknng  auf  das  Wichtigste  und  «H  gawbioktar  Beband* 
long  daa  Wesentlichen,  das  fUr  deu  wciierf!^  (;.i.r«i!  Ii  ]  r  Bildung 
&*prfaatfahe  aas,  ist  ako  stoffUeh  die  Aasschüdang  de*  FscliJuAssigen 
n  daa»  flr  aUg«inei««BIIdangiiaa<l»PI«aMaiiaa  galaagca  aad  fti^ 
«l  Metbode,  Styl  und  Ton  der  Dsr^telluiig,  dem  popnlKren  Eweckc 
»tipaasend  richUg- getroffen,  dann  ist  das  Labaa  t&t  diese  Gabe  der 
Sebula  i«  Daak  mplliabtatt  alaht  gahaHloae  (kbaattflasaa  alna 
Worth  sind  dann  Ton  dem  GmUc  der  Winnenschafi  »bgeprUgt,  son- 
dern die  aar  Ox  wenige  bevorsagte  Qeistei  der  Wissenschaft  «ig- 
«ad  toagbaM  OaUbanea  aiad  Ia  kWaem  abar  do«b  aablarMSase 
fOx  den  Haus-  mid  Kleinbedarf  umgewechselt.   Auf  dem  Felde  der 
Matanriiteiischafken,  welche  flbcidiaa  aa  dar  ia  «Baaraa  Tafaa  sat 
Vikbanaohaft  galaagtaa  bdaatrfo  aiaaa  atarkea  Baadaqtaaoaaea 
Onden,  hat  die  popnltre  Vorwerthuog  wiastDst-hafilichen  Materials,  in 
watr  oft  Iflblioben,  oft  auf  die  Destruetion  des  Cbristenthams  abxielen- 
dha  Abdttt  begooaea ;  Ton  da  ist  dieses  Bestrebea  aaf  Geschichte, 
Whtifcnnde,  Geographie,  Culturhistorie  und  IfwBiHilitaria  Ibiigr 
IPmMb    Auch  der  Nemo  .Charakti-rhiMr:  ''  !»(  dnh.M  b<>l>r>.t  gcwor- 
wa  ud  aiobt  unpaasead,  in  so  lern  mau  (l»4urcti  auMig«o  will, 
Aai  aa  aioht  aaf  wnaaaaohaABahe  Paadaasaatiraag  aad  Sraehlipftuf  , 
wiid«rn  «üf  .-n-  7(.;o^r-nng  im  Omnd-  and  Aufrisse  mit  m5glichit 
surJita,  iodividuellea  Zügen,  kan>  aof  eine  stark  ptononeiite  Fhj- 

Kategorie  dieser  die  Objecte  der  Kunst  In  weitere  Krciae  tragenden 
literarischen  Prodastian  kftnnea  wir  dar  Leiatoag  aaaana  Verlaaiar« 
aattkaBBta.  Belae  DaiateUaaf  iat  adioa  dadareb  tw  dar  Oafhbr 
der  Vcrwll(sening  geschütst  geblieben,  weil  :  i r^uf  versiebtet  bat, 
«ine  aigantUcha  Ongiaakibait  sa  liefem  oad  Bit  daai  Vaidiaaat« 
daa  Saowlafs  «ad  Ordoara  aieh  begnOgt  bat  Im  AasaUaiae  aa 
litister  im  kanathistoriKcben  Fache,  wie  Schnaase,  Kugler  etc.,  hat 
r.t  ans  den  bettaffeadaa  Werken  dieser  Schriftsteller  fOr  seine  Skisseii 
tjesamoelt,  aad  aft  war  aar  aiaa  ailMige,  fonaelle  Umarbeitung 


abaieleodea  Rahmens  eines  Charakterbildes  aussnspaancn  Dadurch 
wild  dar  Iiaaar,  abaa  die  mfthaa»na  KlqiftBirafa  dnreh  Thal  aad 
Sabkidhiaa  waadaki  aa  nlaaaa,  alt  ahaai  ktbaan  Sehwang  «af  Mi 
HBkaapoakte  versetst  und  geniesst  hier  eines  generellen,  Tielumspaa> 

ncnden  Äu»btickH  auf  das  Hanptsichlicbe.  So  wandelt  sich  das, 
was  der  Fachmaiw  im  behweisse  des  Aagoiiohtc«  sa  seinem  Eigen- 
tb«B  ■acbl,  aaii  atbabaadaa  Oaaaia,  wavaa  dar  DiDaitaat  Ia  dar 
A^spsTinung  Ton  »einer  Bcrnfsarbeit  geniesst.  Er  triebt  die  reife 
Ftucht  von  einem  Üaome,  dea  er  weht  gepflanit.  im  £in«eln«n 
«alba  Vit  aafta,  iaaa  dar  |.  ]>  ,Daa  Waaaa  dar  Kaaal  «ad  Ikia 
•wcitiistoriscbe  Bedentung",  Tiel  xu  schulmässig  thrr-rctislrend  ist, 
um  fUr  I/«ser,  auf  walobe  das  Boob  äch  UdfituDg  macht,  berechaat 
aa  aakb  Bfadf*  «aattadltoba  flaakibtefaMn  tAatf  «ad  klar 
zeichuct,  bitten  nif!:r  gTritzt.  rJ^  diese  metaphysische 
Auch  becegnea  wir  im  gansen  Bucha  jeaac  aiebtaaaa,  so  gerne 
■II  daa  Mama  dar  OljaMiTMit  aad  FartaDaa^Mt  »rabkMte 
Aofikasaag,  wonach  der  htüdnischcn  neben  der  christlichen  Kunst 
Cut  ^aiaha  Baraobtigaag  aageataadea  wird.  Mit  einem  Worte: 
etwaa  atabr  ehrlatUakaa  Han  vnariaaaa  irlr  lai  Beebe,  cmpflagliek 
für  di«  VoraSge,  welche  aar  dar  Hauch  de«  efaristliehea  Genius  dea 
Seh5pAing«a  der  Eunst  su  Tcrleiben  vermocht  bat.  Ja,  aelbat  eiaa 
einseitig  abertrfebea« Vorliebe  fHr  die  Knnstbildungen  der  hddnisobaa 
Zeit  drflekt  sieh  in  einer  Anschauung  aus,  die  ihr  sprachliches  Kleid 
an«  dem  flediobt«  Schiltor'« :  ,.Die  G-'-'V-r  Griechenlands"  betitelt,  CBt- 
lehnt  und  «in  Bedauern  ausspricht  darüber,  dsas  Ueidniacbea  dea 


den  AnfSsgen  der  christlichen  Kunst  flbergebt,  ssgt  er  Seite  177: 
,2wiKhea  Gribem  stehend,  werfen  wir  einen  weharathaTollea  BUek 
aaf  daa  ktagaBakwaadaaa  „,kaUa  BldUMadbr  dar  Matar««.  Maa 
solche  Ann's-*<ai:g  und  EmpflndTing  Ist  vom  christlichen  Standpunkte 
aus  durchaus  Tcrkebrt,  weil  das  Christcotbaai  aioht  blas«  Vialaa 
gleiob  In  Bagiaae  aa  fatoUga»  aad  altdbhaa  CHIIam  dar  MaaBafc- 
heit  gebracht  bat,  die  ungleich  werthvolltr  «ind,  ali  die  Bildungen 
gziaebiaeber  Knaai^  aad  fllr  dicaa  einen  reichlicbea  Ersats  leisten, 
•oadan  aaali  daa  Cbiblaadiam  alaaa  kdaatbilaakfa,  acbflflWaabaa 
Trieb  in  der  »cm  ihm  erzogenen  Menscbbttt  geweckt  bat,  deaacn 
Kunstestfiülnng  in  Denkmalen  der  Arcbitaktor  aad  Mabiai  «oU 
mit  dar  aatlkaa  Kaast  aa  wattaUnn  Temag,  äad  «aaa  «aA  daa 
elasiinha  Allaithaai  dank  daa  Bei*  sinnlicher  Formensck6nb^ 
nber wiegt,  »o  bietet  doch  die  geistige  SchOnheit  der  ebristlichea 
Kunst,  der  Gebalt  ihrer  Ideen  und  ihr  gftttlieher  Hasch  «in«  £at- 
aabüd^gaaf,  bat  darvir  aitt  Oaak  aaa  ftaaaa,  daaa  Ii*  K«at«lUik 
m-t  allem  Zauber  der  Binnliehkeit  beetechecdo  Scbimreerblflthe  der 
grieobiscbea  Koaat,  welche  nur  einen  Abgrund  tou  Laster  und 
Babaad«  badaekta,  akgafUlaa  Iat»  ob  dar  latbltaag  alaer  cbiiat- 

liehen  Kunst,  die  sich  t  n   i  n  E;l;v.a  li  'en  Keimen  bis  fQtt)  breit- 

astigen  Baume  ant«r  dem  Wallen  iiimmlisoher  Triebkraft  entwiekalta, 
Aa  StaUe  aa  itama.  BbaaMto  M  aa  Bda«fe.  wean  dar  Tarbaiar 

in  der  heiteren  und  freudigen  Ausscbmflckung  aer  christlichen  Grab» 
gaaibobar  «iaaa  Beat  «vaa  der  battarea  Siaaeawaiaa  dar  aatikaB 
Walt"  fladaa  «Bl;  Jaaer  FrebalaB,  dar  bei  den  Oabbrea  daa  Ifai^ 

riuRS  ia  heiligem  QottTertrauen  Itchelt  and  an  den  Grikbera  daa 

Gedanken  glücklicher  Auferstehung  hegt,  ist  spccifisch  yeracbieden 
von  dem  leicbiai  Sinn  des  Griechen,  der  vom  Augenblicke  die  Fülle 


SU 


»ebener  EindtOoke  luwebt  nsd  mÜ  mümm  BHok  Ja  dar  BphlM  iM 

DiMMiU  befangtn  bleiibt  Uiirie^%  ürt  es,  wenn  d«rVerfM»M  meint 
8.  178:  .Der  echroffa  OegeiueU  von  Oeiit  nnd  Materie  war  d«i 
MhMtaa  Ckfbtai        nicht  beb«»',  ni  gleleh  auaaft  , JeM 
döstcrc,  r -  n  t!iT  Netur  »bgewandtfi  Hicbtting  des  ChHstenthumii  kam 
erst  sp&Wr  um  und  kgte  dann  auch  den  Boden  der  bildeodcn  Kiuurt  i 
hMfe  bb  Im  tplto  lOtldalttt.*  IN*  rai  te  iCMto  sebcsM,  «Ale  | 
Aeceee  iat  nie  dOitor  gewesen;  das«  nb<.T  in  Zeiten,  *u  d».5  CLristm  ' 
tkiun  BOOb  ToUMf  »it  dem  An-  ond  Aafbaii  dve  inneren  Wesen*  j 
te  llMHhkilt,  mit      «Mtliebai  oad  g«i>titeii  UwobaHtor  <«Kh  t 

die  Mittel  der  ßelbatb«  .  !  ji  n,^  und  Vertiefung  boscLaftigl  nur.  der  ' 

Kamttäw  ukbt  in  »o  üppigor  fe'fille  gedieh,  darf  der  Kirche  veht  i 
nm  ▼aetmilb  tanklm,  ton  «raimi  balle  die  Ktai^  in  fhi«r  | 
wekerzielieodcii  und   wcltbezwingcndcn  Tiiätigkeit  Wichtigeres  in 
Uiiui|  und  sweitena  ward»  auch  damala  fllr  die  deceiwiige  Enttal- 
t«HC  4er  Kuaet  der  Bo^an  geabml  waA  beftwbiM  nnd  an  geuügen 
Keimen  daa  gesXet,  was  in  spItereT  Zeit  mit  wandelbarer  Fracht- 
UAelt  ni  aUn  Oebictcn  und  abe  «neb  nitf  4im  Knaatgelnete 
ia  •mmotwarttan  Bildungi  n  betTC« treten  aollla.   Ebaa  well  die 
«fcriatliehe  Kunst  an  innerem  Mark  nnd  Gehalte  ohristlieher  Wahr»  1 
bflit  nnd  christlichen  Leben*  ateh  nihrt  und  wo  sie  aoftritt,  als  ge-  ' 
baltToller,  die  geistige  Tiefe  des  Siegels  spiegelnder  Abdruck  de« 
fflithmilbnaie  itah  darstellt,  also  im  eigentlichen  Sinne  Ton  Innen 
nach  Aussen  produeirt  and  die  Schiumgobildc,   die  von  der  Ober- 
flttcfae  eicb  abhel>en,  niobt  als  sti  ihr  gehörig  erkennt,  desebalfa  tritt 
aia  an«  am  dar  MI  in  Onr  vollan»  nlnlUbaa»  «iaghaftaa  Kiaft 
üi'f,  Ti--<  Ain  Welt  in  ihrem  gansen  geisti(an  ud  aftlHabaa  Grand 
und  Boden  eine  ohristliobe  gewoidao. 

oder  eogar  nnriohlig  sin;!,  mit  Biintsamkoit  aufzuocbmen;  jedoch 
iat  die  Dant^ang  im  tianaeu  objeetiv  nad  rabig,  nnd  der  Leaer 


«aMaa  ikvTUk  awBrllatanag  ud  VermiachMBAntig  geieknlch 

ist,  sind  den  anerkennt  Iflobtigen  Werken  nenerer  Knnstbbtorikfr 
antlebnt  and  rerdienen  wegen  ihrer  Oenaaigkeit  nnd  Elegaai  bcMfr 
daraa  Lab.  Um  ttbar  daa  weitab  i"*  Mwba  ■ban^baata  Gebiet  taa 

BlicV  la  gewÄbrcu,  in".gen  hier  folgnnde  Namen  »tebei)-  Inj^i,  h 
bylonier  und  Aesjrer,  Perser,  Aegfpter  nnd  Theben.  Gri*eh«iilind 
doriaabar,  iaalaebar,  bmriatbia^  ftjrli  die  Iginallaabaa  tOlmiU, 
AVropolis,  Phidi««,  Myron,  Praxiteles  und  SItopi«,  Niobideognpf«. 
Lysippa*.  —  Die  BSmer:  daa  rOraiscbe  Wohnhaus,  daa  SchluMDiv 
dalian'a.  —  Anftega-  dar  «bHatHeben  Xnaat,  Kirelwa  an  Umm, 

Alhambr»,  Gruiidiüg«  der  Aitbitelitur  im  MiltctalUr.  ik  ExKn- 
steine,  Nicolo  und  OivToani  Pisano,  romanischer  Sijrl  in  Uevtiit 
Mud,  Oiavaant  dmabiM  «ad  Daaato  BaaniaaifBa,  dar  gaHiMli 
8tyl,  Oiotto  di  Bodone,  das  kölner  Dombild,  Fim  Gio  arr:  it 
aola^  Oabrildar  ran  Vjrok,  die  Renaisaance  in  ttalieo,  Hans  Hta^ 
od  daa  daarigar  Waftgariebt,  die  MOIba  dar  Kllaala  bi  Mb: 
Leonardo  da  Vinci,  Mieheleangelo  Buonarotti,  Rafael  Bioiio. 

Im  Ausefalu«»«  tn  diaiae  Warb  wird  st^Udcb  «in  demakl« 
eracbeiaendee  angt-seigt  »am  aelbtn  Taiimar  tortw  tan  Thal:  «Dir 
Kant  and  die  Kflnstl^  de«  secbssehuten.  aiabiBaabHlaa  nnd 
aabalaa  Jabrbnadatta.-  -  MU  vialaa  nulaartbiiHH»,      Dr.  r.  t 


NB.  AU«  nr  Anseil«  k«UMadMi  Werk»  alnd  b  der  I 
DnMont  Sobtaberfsebea  BMhkuttUl  fwrItMt  *<« 
iotä  im  kiineiter  Frtit  dir«h  itoMlke  n  tiildWi 


£uüiMliug  IHM  Ab^uemt  auf  de»  !L1L  Jakrgu«  4e8  «rguus  far  chriilUche  kust. 

mdmL  Jammr  1862  %mmI  Ar  JH.  Jahrffoi^  da$  „Organs  für  chnsUiche  Kunst',  und  dih 
fen  wir  um  so  zuversuMiehiir  mm  ntuen  Ahrnrnment  einladen,  ah  demsdheii  eine  vermehrte  krä)^i 
Untersetzung  durch  Mitarbeiter  zugemchert  irord>>n.     Trfu  seiner  seäherigen  Richtung,  leird  dasm 
fortfahren,  durch  mtermsanie  Ahhandlungen  und  aHistisdiS  UeHagen,  so  um  durch  vielseit^e  Mäihed» 
gen  etc.  allen  gerechten  Anforderungen  zu  entsprechen. 

Das  „Orga?t''  erarheint  alle  14  Tage  und  beträgt  der  Abonnementspreis  halbjährlich  '^«''^J*' 
Buchhandel  1  Thlr.  15  Sgr.,  durch  die  königl.  preusstschen  PosUmstaltm  1  Thbr,  17'/,  Sgr.  J8<J*| 
QwaiaU  vmd  J^mmm  teerdm  nkkt  abg^ien,  M  td  Sorge  getragen,  dau  PnU-J^mamn 
jede  BucK'  tmd  Ktms&ancßtmg  baogm  wtrden  hhmm* 


▼analworllialncBaiwIaaf:  Fr.  Bandri.  —  ▼erlagars  ILDnHont-Schaa barg'aoha Baabhandla^g  in  K&ln. 

Dracker:  H.  DaMaat-Babanberg  in  Klh. 
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Du  Orcaa  er».'bciiil   alle  14 
mit  «nUtliebcn  B«Uac*a. 


«Olli,  1.  ItbxMt  1862.  -  XII.  3al)r9. 


AbaBB«intiili|<rcU  h>ltO*>i'llcl> 
d.  d.Buchhanrtil  iViThlr. 
d.d.  k  rraai«.i'o>i-Aa>ttll 

1  Tulr.  >;v,  ajr. 


lBk*lt.  Rackblieke  auf  Kiiliui  Kanstgeschichtc  Von  Enut  Weyden.  (ForiaeUuDg.)  —  Die  St.  AnigarUkirche  la  Hremen  und  ihre 
Kubttdenkmale.  Von  II.  A.  Müller.  —  Die  •Iteo  Wandgemälde  im  MarienohSrclien  der  Bi.  Patrocliklrehe  lo  Soett.  —  Beipreehungen  etc.: 
Külo.  Berlin.  Aui  der  Rbeinpfalz.  Mainz.  —  Literatur:  Llterariicher  Handweiier,  zanltehtt  tüt  da«  katlioliteho  Dcutachland.  Herauf- 
gegeben  von  Franx  HflUkamp  und  Uemann  Rump.  —  ArtUtiicb«  Beilag«. 


RörkblicLr  anf  Kdlis  KiistgMcbkhte. 

Von  Ernit  Weyden. 
(ftntritnng.  (ForUetmng.) 

Eine  reiche,  »cit  dem  Ende  des  dreizehnten  Jabrbun- 
derU  unabhängige  Bürgerschart  wetteirerte  in  allem,  was 
die  Verschönerung,  die  Veredlung  des  Lebens  angeht, 
aufs  regsamste  mit  der  Geistlichkeit.  Der  Handel  gab  dem 
römischen  Standlager,  welches  den  Anfang  der  Stadt  bil- 
det, seitdem  die  Ubier  sich  auf  diesem  Ufer  des  Rheines 
niedergelassen,  Bedeutung;  Handel  und  der  durch  densel- 
ben bedingte  Gewerb-  und  Kunsllleiss  hoben  ihre  Bürger 
nach  und  nach  zu  einem  Wohlstande,  zu  einem  Reich- 
ihurae,  welcher  sich  in  der  Blüthezert  der  Stadt  mit  dem 
<ler  bedeutendsten  Handeis-Emporen  Flanderns  und  Ita- 
liens messen  durfte. 

Der  Ubier  Handelsverkehr  und  besonders  ihrZwischen- 
handel  wurde  in  dem  Masse  bedeutender,  als  die  Römer 
demselben  neben  der  natürlichen,  den  Norden  mit  dem 
Süden  verbindenden  Handcisstrasse,  dem  Rheine,  neue 
Verkehrsmittel  in  den  von  ihnen  angelegten  Heerstrasscn 
^i«e  roilitares)  eröffneten.  Am  einflussreichsten  waren  die 
beiden  nach  Westen  und  Südwesten  ziehenden  Hecrstrassen, 
als  Verbindungswege  zwischen  dem  Rheine  und  Gallien, 
die  erste  über  Bergheim  und  Jülich  gehend,  die  zweite, 
auch  in  strategischer  Beziehung  bedeutender,  über  Tol- 
piÄcum  (Zülpich)  bis  nach  Trier  führend.  Rheinaufwürts 
gtug  eine  Elappenstrasse  zur  Verbindung  der  verschiede- 
nen Castra,  wie  Bonn,  Remagen,  Andernach,  Cobicnz  bis 
^ainz,  und  rheinabwärts  eine  ähnliche  Heerstrasse  über 
^ormagen,  Neuss,  Xanten  bis  io  die  Niederungen  der 
Bataver. 


Wie  wechselvoll  auch  Kölns  Geschick  seit  den  ver- 
heerenden Einfällen  der  Franken  und  Hunnen  ins  römische 
Gebiet,  bis  zu  dem  völligen  Sturze  des  Römer-Reiches  im 
Westen,  dann  unter  den  Franken-Königen  und  unter  den 
Nachfolgern  Karl's  des  Grossen  war,  so  hatten  die  einzelnen 
Stürme,  und  selbst  die  wiederholten  Heerzüge  der  Nor- 
mannen doch  für  Kölns  Handel  nur  eine  vorübergehende 
Wirkung,  keine  nachhaltige  Folge,  indem  die  beutegieri- 
gen Horden  ihre  Siege  nie  beständig  benutzten,  und  der 
Kaufmann  an  dem  OKe,  der  ihm  einmal  sicheren  Gewinn 
gegeben,  bald  wieder  aufzubauen  weiss,  was  der  Sturm 
vernichtet  hat. 

Kölns  Handel  war  unter  den  Ottonen  schon  bedeu- 
tend, nicht  minder  blühend  sein  GewerbQeiss.  Zur  He- 
bung desselben  trug  die  griechische  Prinzessin  Theophanie, 
Gemahlin  Kaiser  Olto's  II.,  welche  eine  Reibe  von  Jahren 
in  Köln  mit  ihrem  Gefolge  lebte.  Vieles  bei.  Wahrschein- 
lich hatte  die  kaiserliche  Witwe,  nach  dem  Tode  ihres 
Gemahls  in  Rom  am  7.  December  083,  Köln  zu  ihrem 
Wilwensitze  gewählt,  wo  sie  ihren  Aufenthalt  in  dem 
vom  Oheim  ihres  Gatten,  dem  Erzbischofe  Bruno,  gebau- 
ten Kloster  SL  Pantaleon  fand,  dessen  Kirche  Erzbischof 
Evergerus  (08.) — 000)  ihr  auch  als  letzte  Ruhestätte  an- 
wies, als  sie  001  in  Köln  starb.  Der  ErzbischofGcro  von 
Köln  (060—076).  Kaiser  Otto'sl.  Beichtvater,  hatte  071 
die  Prinzessin  aus  Konstantinopel  abgeholt  und  sie  nach 
Rom  begleitet,  wo  der  Kaiser  Otto  II.  07*2  am  14.  April 
in  Gegenwart  seines  Vaters  Otto  I.  seine  Vermählung 
feierte. 

Gross  war  der  Prinzessin  Geleit,  welches  sich  in  Köln 
in  der  Nähe  des  Klosters  St.  Pantaleon,  innerhalb  der 
südwestlichen  römischen  Ringmauer,  niederliess.  Noch 
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beis«t  dieser  Stadltbeil  «Griecbcninarki* ,  weil  hier  die 
•^rieciiische  Colonie  Jahre  lang  haus'le,  in  ihrem  Gefolge 
ky^oiitini^cher  Gcwcrbfleiss,  besoodere  Seidenweberei,  und 
bvzantitiiüchc  Kunst.  ! 

Schon  unter  Etlicired  II.  (,0S7  — lOlU)  IiutlcD  die  , 
kölner  Kaufleale  scböUeade  PriTilegieti  in  Englatid  er^*  t 
werben;  sie  durften  als  des  Kaisers  Leute  tho:nincs  Impe- 
ratoris)  Englands  Producte  auf  ihren  Schiflcn  ernkauroii, 
aber  nicht  auf  englischen  Märkten  verkaufen.  Nur  einen 
Prennig  von  jedem  grossen  und  einen  halbeo  von  kleinerem  < 
Scbifle  hatten  sie  Hafenzoll  zu  entridileft.  Dem  Könige 
gaben  sie  aber  jährlich,  ah  Trihtif.  um  Ostern  iirul  Weili- 
nacbleo  zehn  Pfund  Pfeifer,  fünf  Paar  Haudscluilic,  zwei 
GefSue  v^ll  Weinessig  und  drei  Stuck  Tuch,  zwei  graue 
und  ein  braunes.  ! 

Sehr  roicbtig  und  nrnfangretch  mim  Kölns  Handct  m  \ 

der  «weiten  Hälfte  des  eyften  Jahrhunderts  gewesen  sein, 
denn,  nacli  dem  Zeugnisse  de>  Lnmbertu;;  Scbaifnabur- 
gensis,  vcrUcssea  im  Jahre  1074,  nach  der  blutigen  Em-  , 
pörung  der  Kölner  gegen  ihren  Bischof  Anno  U..  mcht 

weniger  als  sechshundert  der  reichsloii  Kaullcute,  der 
roiclisteii  lici^st  es  ausdrücklich,  die  Suidt,  um  der  Bacbo  \ 
des  geroclil  zürnenden  Erzbischofes  zu  enlgclien, 

Dreizclin  Jalire  nach  diesem  Sturme,  1087,  gab  Wil- 
lalm der  Eroberer  den  Kölnern  in  England  umfassende 
Privilegien.  Sie  hatten  in  London  bei  BiRtngsgate.  nieht 
weit  von  der  London  bridgc,  ihre  eigene  Gildchalle,  den 
Steelgard  oder  Staigard,  wo  sie  ihre  Wanren  löschen  und 
stapeln  durften  gegen  zwei  Solidi,  die  sie  jahrlich  entrich- 
teten. Nicht  mmder  angesehen  waren  Kölns  Raulleale  in 
den  Hafenplätzcn  Hottands  und  Flanderns,  wie  auf  dem 
Rialto  Venedigs,  WO  seine  Kaufherren  doti  Nobili  der  Re- 
publik gleich  geachtet  wurden.  Köln  war  das  vermittehide  | 
Handeh-Emporium  iwiscben  den  Niederlanden,  Prankrefoh  ; 
nnd  England,  selbst  dem  höchsten  Norden  und  dem  gan- 
zen Handel  des  Orientes  über  die  Donaustrassc  und  den 
Mitteirbein.  Alter  Orten  erwarb  sieb  die  eben  so  gewerb-  i 
reiche,  als  handelsthilige  Stadt  neue  Freiheiten  und  Pn-  ' 
vUegien  his  hinauf  in  das  Meer  von  Atow.  | 

Förderung  ihrer  Handelsinteressen  fanden  die  Kölner  ' 

unter  dum,  das  Städtewesen  zu  ihren  fiolitiidien  Zwecken 
besonders  fürdernden  Hohenstaufen,  die  ausserordentlich 
freigebig  an  Privilegien,  Gcrecblsamen  aller  Art  gegen  die  ; 
Städtebewohner  waren.  Immer  mnfassender  worden  die  ; 
Privilegien  der  Kulncr  in  England.  Schon  Heinrich  IL,  aus  | 
dem  Hause  .\njou  Piantagenel,  nahm  sie  bei  seinem  Re- 
gierungs-Anlrittc  1134,  gleich  seinen  eigenen  Unterlha- 
mwi  unter  idnenSehati  und  gab  ihnen  die  Freiheit,  gleich  | 


den  Frantofcn,  ihren  Wein  ')  auf  Londons  Markt  tu  icr-j 
kaufen.    Hich.ird  Löwenherz,  sein  Sohn.  !)e-tüli\;to  dm 
Kölnern  nicht  nur  dieses  Privilegium,  sondern  crIauLu 
ihnen  ebenfalls,  auf  allen  Märkten  Englands  in  bandcii 
und  befreite  sie  vom  Lagerhaos-ZolL  Sein  Bruder,  J«ka| 
ohne  I-nml  ging  noch  weiter  in  seiner  Hegünsligiir.: 
Kollier,  indem  er  denselben  nicht  nur  alle  früheren  Prni- 
l(^ifii  besiiiiigie,  »uiidern  sie  auch  von  allen  Ein-  uUi 
AnsTuhnSlau  in  seinem  giAten  Keicho  befreiie,  IhRnj 
HandcUfleissc  nicht  minder  günstige  l'riulegien  wu5*lai 
sich  die  Kölner  bei  den  benachbarten  Fürsten  zu  verschif- 
fen, und  erhielt  die  Stadt  auch  1259  durch  ErzlHicl<uf| 
Konrad  von  Hochstaden  (1238-»1201)  das  Stapcbtdt' 
hesläligt,  das  sie  sich  aber  sehmi  früher  angemasst  hall^.' 
Mit  dem  Stapelrechte  war  für  die  fremden  Kaufleute  Jie 
Yerpllichlung  verbunden,  dass  sie  ihre  Waareo,  die  m 
rheinaufwarU  oder  riieiaabwSrts  fuhrlen.  seehs  Wedm ' 
lang  in  Köln  stapeln,  d.  h.  ausladen  und  unter  gcwi$«ei 
Bedingungen  zum  Verkaufe  ausbioten  musstcn,  ch^ 
dieselben  weiter  schafien  durften.  Dieses  Röcht  bestätig- 
ten Karl  IV.  durch  die  goldene  Bolle,  dann  FriedridlV. 
1475,  und  sein  Sohn  Ma»miliao  1503. 

Mit  den  Kreuzzügen  musste  der  Handel  der  Kölner 
(an  welchem  sieb,  iweifelsohne,  auch  die  altea  Gesckkct 
ter  betbeiligten,  HUirtett  sie  auch  Sehüd  und  Hehn,  mm ' 
sie  auch  die  Mitglieder  der  Richerzccheit,  die  Polentier«, 
die  Gewaltbabeaden  der  SUidl)  einen  stets  bhihencUrvi 
Aufschwung  nach  Italien,  Griechenland  und  nacb  iat 
Oriente  erhalten,  wie  die  Köhief  selbst  an  vcrsehiedssai 
Malen  an  den  Zögen  gar  enthusiastischen  Anthcil  oaluntn- 
Keine  Stadt  Deutschlands  zog  immittelbar  und  niiU  t!  - 
so  grossen  Nutzen  von  den  Kreuzzügen,  wie  eben  kvts- 

So  weit  hinauf  wir  den  Anfang  einer  allgeneiMS 
deutsdien  ,Hanf  a*  verfolgen  können,  «km  bis  io 
Milte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  finden  wir  auth  ' 
Stadt  K>iln  rei^f  un<\  Ihätige  TheifrirlirrKTin  des  aü^tmu- 
neu  Sludte-Üuudes,  da  seil  der  (jruudun;;  der  ertteoklB' 
neren  Hansa,  ihr  Handelsrecht  neben  dem  im  Teubin' 
cum  den  Grund  der  Cesamml-Verfa.ssung  der  allgerafiiKtt 
Hansa  bildete.  AU  der  grosse  Handelsbund  völlig  cos*- 
tuirt,  Staad  Köln,  die  mächtige  Rbemmelropoie,  an  ^ 
Spitse  des  tweiten  Drittels  des  Bundes,  das  westfiliKi* 


t)  Selion  Hit  itm  telipteii  JAthaaSat  wn  der  kSlaarV«!* 

V n-an  den  rrn  Kölu  «o*  »ertriclienen  Wein  »«Mt^ 
üas  kolucr  i  ttcb  nicltt  usr  ein«  itx  TowSglieW« 
delMrtikcl  der  kOluer  Ktoilcutc,  «oudern  auch  io  allen 
den,  wohin  ihr  Handel  tieh  verbreitete,  h»chbeiiil>n  > 
fcadktat.  DI«  TodmAtlitr  XMm  bildaiMH  Kbon  i'-'  ' 
Zaoft,  bii  eur  dcmokraUichea  UmgMtalnii(  VtcUMH"« 
die  milchtig«te  und  leiclittc  autcr  aUca  Zttnftn. 
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r  c  ussi<chpii.  711  dem  all»-  iiioiierrhcmischen,  die  Slädte 
k'cslfali'ns  und  der  Mark,  ttcve »,  der  ge^anamten  Nie- 
3r1an)ie  eehorten*  und  wPreii«eR;Tborn,Catni,D«nzig, 
Ibing.  Uraontberig»  KöDig»berg  neb»t  verschiedenen  oo* 
edculcndercn.  im  Ganzen  12!  Sindle,  ohne  di**  «erin- 
erea  Ortschaften.  Zu  gemeinsamen  Beralhungcn  des 
'estfali9ch-|»reuBMicben  Drittels  biellen  dk  Deputirten  der 
lüdte  des  Bundes  ihre  Versammlongeo  auf  dem.  an  der 
lidseite  des  Kalhhauses  belegenen  Hanse^aale  in  Köln, 
lolt  es  allgemeine  Angelegeobeiten  der  Hansa,  kamen  die 
.  ligeordtielen  des  ganzen  Bundes  in  Lübeck  xusammen, 
nd  Köln  beschickte  einen  solchen  ilansetag  mit  drei 
I.iiinern  ans  clt'xeVr  lifn  Stadien,  und  je  drei  aus  den  gel- 
crii'ächcu,  ober>s9el'scben,  den  wesifältscheu  und  den 
ireuwbchen. 

Von  Jahr  zu  Jahr  gewann  der  Handel  Kölns  an  Um- 
ang  mit  den  Städten  Hollünds,  Ftnnderns  und  Brabants, 
Ao  die  Kölner  telbsl  sich  umfassende  Privilegien  und  Frei- 
iieU«n  lu  verwhaffim  gewotit  hatten,  welche  die  Hann  in 
ihrem  Vortheile  ausbeutete.  Durch  Vermittlung  der  Nie- 
derländer erliirlt  '^or  Handelsverkehr  der  Köln  r  mit  S  i  l- 
Prankreich,  Italien  und  selbst  mit  dem  Oriente  immer  mehr 
Ausdehnung.  Der  Verkehr  mit  den  geldmüchtigen.  pracht- 
l  lebenden  äidten  Flanderm  und  der  Niederlande  war  es, 
welcher  den  kölner  Kaufhorrcn  neue  Lebensansirhten  gab, 
ihren  Sinn  fiir  die  Betjuemlif liLeiten  des  Lebens  weckte, 
welche  sich  nicht  mehr  mit  dem  Nothwendig^ea  begnü- 
f!en,  deren  Haupteneugniia  der  Lnxas,  der  sehen  am 
Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in  den  Hanpbtäd- 
Ich  Flanderns  eine  mehr  al;»  fursllii  Im  Pracfil  in  Wohnun- 
gen. Geralbscbalto),  Kleidung  der  Frauen  und  Männer 
entfaltete,  verfeinernd  und  auch  veredelnd  auf  die  «lige- 
meine  Gesittung  wirkte,  wenn  auch  natürlich  manche  der 
•ocialen  Krc!i«>'-h,i(Jen  in  seinem  Gefolge. 

In  England  waren  trotz  aller  Einaprücbe  der  einzel- 
nen deutschen  Kaufmann^ilden  oder  Bansen  die  Kölner 
stets  die  Bevorzugten,  welches  lu  mancherlei  Beschwerden, 
namentlich  der  Lübecker,  Veranlassung  gab.  Noch  um 
das  Jahr  1 338  bestätigte  König  Eduard  III.  ( 1 327 — 1 37  7) 
den  Kölnern  alle  ft-Qher  in  Engtand  erlangten  Freiheilen 
und  Privilegien.  Was  die  Kölner  früher  als  privilegia 
durrh  n!li'  nur  Jrnkbaren  MiUel  zu  erringen  >;itr!ili n,  hc.m- 
sprucbten  sie  >päter  als  jura  quaesila,  indem  sie  die  Könige 
Englands  nicht  sehen  mit  Geld  untersßUzten,  ihnen  frei- 
willige Geschenke  machten,  selbst  Geldvorschüsse  auf  die 
Kronschätte,  denn  Geldverlegenheiten  waren  unter  den 
Herrschern  des  Mittelalters  etwas  Gewöhnliches. 

Erwachte  auch  allmählich  der  Uandelsgcisl  der  £ng- 
liwler,  suchten  sie  auch  die  Freiheiten  ^  Kdber  und 
der  Hanse  20  beschränken,  entstanden  (^^^  leitweilig 


Zerwürfnisse,  welche  dem  Vcrkt-iir^^  mit  Knglan'!  so!!ii,'en 
.  Untergang  drohten;  die  Handelspolitik  der  Deutschen  fand 
I  stets  neue  Auswege  und  Gewinn,  und  wohl  konnten  sie 
I  sagen:   „Wir  kaufen  von  den  Engländern  den  Fudisbalg 

Tür  einen  Groschen  und  verkaufen  ihnen  den  Fuchsschwant 
•  wieder  Hir  einen  Gniilen.* 

I        Fehlte  es  auch  im  >ierzehnten  und  fünfzehnten  Jahr- 
hundert nicht  an  Beschränkungen  desHandelsvctkebrs  der 
Deutschen  in  England,  so  bestätigte  ihnen  doch  Eduard  IV. 
I  14ti3  und  146fi  wieder  alle  Privilegien  und  Freiheiton, 
I  und  Heinrich  VL  übertrug  sogar  1470  alle  Gerechtsame 
der  deutschen  Hanse  und  selbst  die  deutsche  Gildehalle 
in  London,  ausschliesslich  der  Stadt  Köln,  auf  f &nf  Jahre, 
i        Kölns  Handelsverkehr  mit  den  Häfen  Dänemarks, 
,  Schwedens  um!  Norwegens  war  schon  in  der  Mitte  des 
I  dreizehnten  Jaiirhunderts  ein  thatiger.   Köln  behauptete 
;  hier  neben  den  wendischen  Stidten  den  ersten  Rang,  nnd 
I  fiihrte  ausser  Wein  und  Tuch,  bcjionders  Sammt,  Seiden- 
I  Stoffe  und  ähnliche  Luxnsarlikel  ein.    Nicht  minder  An- 
thcil  nahm  Köln  am  Handel  mit  Russland,  dessen  Haupt* 
markt  Nowgorod  schon  am  Anlange  des  dreiiehnten  Jahr* 
hunderts  von  kölner  KauOeuten  mit  ihren  Landesproduk- 
ten, aber  vorzügbch  mit  den  Erzeugnissen  ihres  Gewerb- 
fleisses,  besucht  wurde. 

Karl  IV.  (134ti  — 13  7  Hj  der  Luxemburger  bestätigte, 

j  als  er  den  Thron  bestieg,  den  Köhwra  alle  fiühereo,  auf 
den  Handelsverkehr  sich  beziehenden,  Privilegien  und  Ge- 
rechtsame, bestimmte  urkundlich,  dass  zwischen  Mainz 
und  KöIb  Jicioe  Zölle  mehr  errichtet  werden  durltcn,  und 
erthetite  ihnen  auch  das  Recht,  jihrlicb  swci  Freimessen, 
die  erste  acht  Tage  vor  Johanni,  die  andere  acht  Tage 
vor  Martini  abhalten  zu  dürfen.    Oh  schon  früher  der 

'  Stadt  eine  Messe  um  die  Osterzeit  verliehen,  lässt  sich  ur- 
kundlich nicht  heMimmcn,  so  tiel  ist  aber  gewiss,  dass  in 

I  dem  ältesten  Eidhuche  der  Stadt  schon  aus  dem  Jahre 
1 326  Bestimmungen  des  Ratbes  vorkommen,  die  auf  eine 
Messe  hindeuten'). 

Karl  erneuerte  den  Kölnern,  bei  seiner  Anwesenheit 

'  in  Köln  1373,  alle  früheren  Gerechtsame  und  Handels- 
freiheiten. Büi^germeister  und  Rath  ertiessen  1377  eine 

'  *)  In  diesen  Bettiamm^eo,  die  alle  ElnEclheittn  liciückiiichtigcn, 
I  wif4  a«ek  ftn^fi,         tarn  Im!  EtMbug  der  Meaw  die 

I  Olooke  fo  Qt«M-9t.-M«rHn  so  I»ng«  llatan  nUa,  ab.  Bin 

ti\m  Melle  We^t  reiten  mag,  nnd  d«nn  solltea  alle  fremden 
!  Kauflculc  frei  fiu.  in  sü  fern  »ie  nioli'.?  gegen  die  .^tuiit  uinl 

I  ihr«  BUrger  Tctbrocbon.    Zu  Ende  der  Ue»ao  »ull  dieselbe 

I  Olocl(e  geltutet  werden  nnd  dann  alle  fremden  Kanflente  nb- 

I  ilalMa.  Die  Bewohner  der  StSdM  Baitmmidc,  Twl«,  Km- 

Stadt  «od  «ocli  die  Jaden  dniftcn  di«M  Mtm,  »It  dar  ftuh 
ab  nMemitkt  ▼•ikwidaB  war,  ntelil  bMvebra, 
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au^iiiiiii liebe  Verurdnung  iii  Bezu^;  auf  die  beiiicii  Jabres- 

Die  (Icat^chcD  KönigeWenzel, Sigismund.  Friedrich  IV„ 
Maximilian  I.  begÜM>tigk-ii  Küins  Handel,  erncuorlcn  die 
liandei»gerecliUame  der  Stadt;  aber  allmählich,  durch 
die  Zeilvcrbiltiiifw  bedingt,  bahnle  mit  den  neoeö  Ent- 
deckongeD  jenseil  der  Mvrn-  der  GrosshAndcl  sich  andere 
W'cgc,  wurde  durch  dicNebcnbublersrbart  dor  oiif;]ischcn 
MercbaoU  Advcnturers  der  Kinilu!;»  dci  kölner  auf  dem  \ 
Harkte  Londons  bcacbranki,  ja,  zuletzt  ganz  veidrBAgt;  ' 
finden  wir  auch  noch  um  die  Mille  des  »iebenzehnteo  Jahr- 
hunderts köber  KAufienle  in  London     als  die  Hansa  zu 


Tm  KIdliuelie  heitit  es  zum  Jahre  1377 :  Kmoh  reiflicher  Uclcr- 

li->;ui:g   IkiLu    iUt  lUtli   befch)05sen :   Zwcintnl  im  Jaliri;  viiK^ 

Freimoue  lu  h«lu:n;  die  erste  «ollte  bcgtnnc»  am  biHtuiMgi 
daagVOMen  Fastcnahends,  als  man  in  der  heiligen  Kirche  aingt:  ^ 
,Eit*  miU"  and  U  Nleku  lang  dauem,  4w  «w«ite  aoUie  b«gin- 
»•a  Attf  dei  Apoitcb  Jaoob*5  Tag  and  ebealUIa  14Nlelite  «Ihren, 
W  Aus  jeder  gntc  KaufmaDn  wihrend  dietcr  beiden  tieasen 
nit  Leib,  Gnt  nod  Opainde  in  und  vor  der  Stadt  Köln  %m 
Wasser  und  zu  Lande  sicbor  »ein  »oU  wagOB  Sebald  und 
LaUnueht,  dMli  mit  AainaliiB«  der  Sebald  od«r  dtt  andercB 
BMban,  wetebe  wlkrand  dendben  Mcnen  gooMbt  werden. 
Auch  soll  der  die  Mesio  besdcliftiiJc  Kaufmann  nclit  Tage 
Tor  und  acht  Tage  nach  jeder  Mes.'iu  vou  Arresten  fu  i  »citi, 
doch  mit  Ausuahmo  derer,  welche  die  i^tadt  oder  ihiL-  Bürger 
bennbt,  geluraBtit  odez  beecbadJigt  haben,  oder  die  {rabefbis 
•IM  der  8tedt.T«rWttiit  oder  -vonrioMn  woiden  ehd,  oder  In 

in  Folge  es  wcrJen,    dioscn  eoII  woiI-t  dio  MeMC  liooh  kci- 
aeilci  Freiheit  dor  Stadl  m  Statleu  liommen.    Wahrend  der' 
llestteit,  aber  nicht  iHngrr,  dnrflen  die  BOrger  Klilns  und  alle 
KOton  Kaufleote,  mit  Oeld  and  Sitber  gemOnet  oder  magt'  • 
nBmt  wedieeln.  Du  maireiait  bellen,  ab  anbiaebOffidiea  ' 
Lclicii,  du:  llnu.H- iidcr  Münigciiuüstn,  -ir  i  r'lg-tcu  und  wechsel- 
li'n     llirc  AVffhjulljünkc,   ciibicul.i,  stunden  swiichen  Altcn- 
markt  sod  Hcximnrkt.    Dio  eigentlichen  OeldgcacliHDL'  waren 
bia  1425  in  dea  U Anden  der  lanaeUten,  al«  Pafitt  Martin  Y, 
dae  nnbanfebot  aufhob,  aaeb  wetebe«  Ua  dabin  beinCbiiit  ■ 
Zinsen  ron  Geld  nehmen  durAe,  und  in  dm   Häiuli-n  der  j 
Lombarden,  Coarsiucu  genannt,  welche  Plsfi  iixfii  !>.  «.ifn-n. 

Während  den  Mis-izfilcn   war  rs  den  Bürgern  Kolni!  un<i 
aueb  aUea  anderen  guten  Kanfleuton  erlaubt,  inaerlMklb  der  i 
Bladt  «nd  aaf  dem  BbolM  Wala  nod  lUcr  i«  aebenfcan  «wl 
WeBflieb  aa  T«fliaidbii,  waiM  biama  der  Unterkanf  gegeben  ' 
worden  war.  —  TergL  dia  gediegenen  Abhandlungen  Ober 
den  Hände!  und  Gewerbfleia«  der  St.idt  Kliln  in  den  J  ibrea 
berichten  der  höheren  Biirgerschula  zu  K^ln  aua  den  Jabreu  ' 
JS4fS  1844-1845  und  IB.");} -IS.'^l  von  J.  A.  Blümeling, 
ndaatliehor  Lofam  dieaer  AaatalL  Faiaars  BiisbbU^o.  «af 
KSlna^aadelBTetblltalaae  von  EraatWefden  In  den  Rhei- 
nischen Proviiieiullilüttem,  zweiter  Jahrgang  II  Bd.  .'  lieft. 
Dann  dio  Alihandlaagen:   .Zur  Geschichte  der  i'roteatanten  | 
inKulc  und  r/^ar  G««cbiohte  der  Israeliten  iu  Köln*,  in  dem  ' 
Workobeut  «Xdla  aai  Bbeia  vor  ffiafaig  Jahren*  von 
Braat  Wof  den.   Kalo,  Verlag  ron  H,  Di^ont-Sebanberg. 
IBü'J. 

*)  Von  Lappenberg  giltc  uat  iu  sciij«r  ,L'rikmiülicLt:u  Ue^cLichte 
de«  hansischen  .Stahlbofes"  (Hamburg,  ISöI)  ganz  merkwür- 
dige AoCKhiaaM  abor  dae  Wtrbca  und  Xceibca  d«i  K4laer  j 


einem  blossen  Namen  berabsaok,  ohne  alle  B^culuit^ 
KoJn  hatte  Mine  Glanzperiode  fiberiebt;  $toh  in  der  Er« 

ionerun;;.  kmitite  es  sich  aber  im  sechszehnten,  sicbeoiek- 
ten  «nd  ai  lilzehntcn  JahrhniHk'rt  kciiu'r  N.ichbliithe  mehr 
erfreuen,  es  zehrte  am  Huhme  seiner  grossen  Zeil,  deta 
Früchte  «ueh  natürlich  aUmähltch  hinschwanden. 

(Forts»  UgLJ 


Die  St  AMgMriihirchf  /n  TTr^niM  ud  ihre  luwt- 

(tfiikiunie. 

Von  Ii.  A.  Muller. 
(Nebet  artistischer  Beilage.  *) 

I,  B«use«clkl«hle* 

Die  historisch  beglaubigten  Nachrichten  ober  die&- 

bauungszeit  der  ehemaligen  Collegiat-,  jetzigen  PfarrLirtht 
des  b.  Ansgartos  zu  Bremen  sind,  wie  die  über  die  Eut- 


in Loitdou.  S«  erfabiaa  wir,  daM  v«r  dwa  graaaci  tni 
1S64^,  ein  in  der  Kihe  des  SlahlboiiM  belegenea  AtUtAi 

WeinliAii.«,    die    Ijcrfihiiito^te  Tiinlsliilie    Londons,  J'f'rxv- 
dc»  kuA'.barfn  Kfuuiiw  ciisea  und  der  geriuchcrten  ZuJijn  «- 
gen,  die  dort  vcrabreiebt  wurden.  Ein  KlVlner.  Panl  ris  :-: 
Velde,  der  Crtlber  in  Dienet  eiaee  Cufwt  M ooboln^  hiitt  n 
dem  Beaudo  twaailg  Jabre  laag  dta  IWnkataba,  die  am 
süleht  ii  Kuf  hatte,  das«  man  ihm  sogar  erlaubte,  Terchtli:l' 
auf  dem  Htablbofo  cn  wohnen,    was  sonst   nicht  getu"»! 
wurde.    \  i>n  Ijajipciiberg  fübi  t    aucb  nuch   fulgcnde  S,ii\v 
auf,  die  in  London  iu  der  Naohbarecliait  dca  StaUbofe*  ie 
htga  and  Kammara,  d.  b.  Comptoltai,  Laitan:  AntaaiuMt 
ITarle  —  mnss  helsscn  von  Merle  — ,  einJobanDes  Toa 
war  ]4:Vi,  I4'.).'i  und  1408  Bfirgenneiiter  von  KOln,  UekKa 
Lüblwra,  Arnold  Bouwoilcr  —  muaa  beiseen  Arnolds» 
Brau  Weilar  — ,  de«  IblQ  nad  iä'J*i  Ufiigenaeieter  Kilu  ^ 
Albert  Tea  Qaeiaa,  der  aaeb  ala  Bibgetmelitor  in  deBiak» 
V''2^  und  iri26  angeführt  wird ;  ae  Ict  aber  eine  Corraarimf 
des  Namens,  denn  es  regierte  ia  diesem  Jahre  Albeitw  i* 
Bi.neiii^;  .I.jh.mnes  Hardciirat,  Bürgermeister  von  1.>S4-I'^" 
Uermanu  Jacob Sudcrmana  ebonfalla  1541 — 15t>r  Bürgcincjs«^ 
dana  Kanaegieeaar,  wb  babe«  ja  den  Jabna  löl'-I  - 
einen  Gotthard  Kannegteaaer  ab  BAyaimelaler,  der  ab  » 
gierender  BClrgermeistcr  starb,  Baue  van  der  Biesee  ' 
hoiascu  Giesen  —  und  l'aul  ran  der  Vcldo      17   --  Iii 'i'^ 
Uolllindcr,  im  Interes ihre»  Haudeli«,  den  Klicio  nach 
aacb  bei  Thiel  yersanden  liesten,   bSrto  der  direela  Mifr 
Torkobt  dar  KSlaar  aaeb  BngUnd  aatüiliah  aal 
'  •)  Wir  beben  der  artbt.  Belbge  ein  WeibwaaaCrbocto, 

Im  King  iiige  der  Kirebc  zu  Gocli  hei  Clcvc  btfmJet  ".lal 
dem  Anfange  de»  seclaiK!:nti  n  Juhrhundorts  heriüliii, 
fagt.    Die  durch  einen  Umsturz  abgebroobeno  BekrOesnj  * 
nSabt  g«aa  im  Binna  dar  ahen  daich  Hob  ciaattt  ' 
der  lasebrfft  «leb  beflndeade  Name  Jaa  Abelt  ist 
Geji  !i.  n'..g.'l)Ci.s  ivtdolnrr  zur  ^eit  Li!ior>ter  Hsthshm  ia  G** 
war.    l>a»  unt  dem  ctiisn  Feidc  sich  befindende  Moncjrt* 
findet  sich  wiederholt  in  der  Kirche  vor.    (S.  Tigur  I 
aiebt  II.  Qoenehaitt  lU.  laMbcift)        Anok.  i.  H»*- 
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sie  nicbl  mehr  ihre  ursprünglicbe  Gestali  babea,  da»s  viel- 
melir  jeder  von  ihnen  nach  twei  Seiten  hin  bedeutende 

Vcrstärkuiii^cn  erhalten  bat.    Die  unpiiingliche  Gestalt 
Uissl  sich  aber  troti  dieser  Veränderungen  nameiitlii  h  aus 
«leo  Eckpfeilern  de»  Langhau!^«  und  Chores  norh  recht 
wobl  erkennen.   D«  zet(>i  e»  »uh.  dass  ihr  Profil  ein 
Ouodrat  bildete,  in  dessen  vier  nasfjeccliten  Kanten  runde 
Iljtlbiüiulen  emporstiegen  und  tum  Theil  noch  emporstci<;cn. 
Also  eine  Pfeilerbildung,  wie  sie  sowohl  der  Blülhczcit  des 
Roa)aniärous  (Ueckliogen,\Vech>eiburjj,  Conradsburg,  Xu- 
«IclAiigen),  als  der  Uebergni^periode  (Loccnm)  Tieifaeh 
eigentbümlicb  ist.  Diese  Pfeiler  waren  ursprünglich  nicht 
die  einzigen  Arkadenträger;  es  erhellt  vielmehr  aus  je  zwei 
Spiubogeostücken,  welche  über  den  jetzigen  Arkadenbogeo 
bei  a  und  b  noch  sichtbar  sind,  tmd  ans  den  Venlirfcan- 
gen  der  Pfeiler,  dass  z«riidten  je  cwei  Hauplpfeilem 
ausserdem  noch  ein  Arkadenträger  von  gewiss  viel  gerin- 
gerem Durcbroesser  gestanden  bat ;  und  zwar  lässt  die  be- 
denlcnde  HShe  dieser  Spitzbogenansitte  darauf  schKessen, 
da«  es  jedes  Mal  twei  &ber  einander  befindliche  Arkaden 
mit  ihren  Trägern  gewesen  sind.    Oli  es  Pfeiler  oder 
Buadsäuleo  waren,  ist  naturlich  nicht  mehr  zu  entschei- 
den. Mit  dieser  Terraulblichen  ehemaligen  Zweigeicbos- 
sigkeit  der  Arkaden  stimmt  auch  die  Anordnung  der  bei- 
den Joche  c  und  d  desChores  iibercin.  deren  ümfassungs- 
mauem  dadurch  zwei  Gcacbo&se  bilden,  dass  die  obere 
Hilft«  der  Hauer,  ähnlich  der  südKcben  Hitlebchiflswand 
des  breraer  Domes,  veniiitlels  eines  horizontal  herumlau- 
fenden Absatzes  verji'uigl  ist,  der  durch  ein  aus  Plättchen 
und  Rinoleiilen  bestehendes  Gesims  bezeichnet  isL  Auch 
die  verKbiedenartige  Bildung  der  Gewölbe  lässt  auf  die- 
sen in  gothischer  Zeit  gemachten  Umbau  schliessen.  Wah- 
rend nimlich  das  ganze  Älittelschlfr  und  der  Clior  noch 
lauter  rund  proiiiirle  Rippen  haben,  zeigen  die  beiden 
Seitenschiffe  bimenfürmig  profliirte.  Es  ist  ferner  nicht 
ohne  Bedeutnng  lur  den  Umbau,  das«  die  Joche  c  und  d 
vermtUcis  ihrer  Längen-,  Quer-  und  KrL'u?rI|)|ien  fa>'\  än 
eine  achttheili^e  Kuppel  erinnern,  während  die  übrigen 
Joche  beider  SeilenschiÜe,  so  w  ie  das  östlicliste  des  Mittel- 
schiffes and  die  beiden  des  Chores  nur  einfache  Kreutrip- 
pen haben,  also  nur  vier  Kappen  bilden.  Scrhstheilig,  w  ie 
es  besonders  dem  Uebergangsstyl  eigenthiimlich  und  vor- 
zugsweise in  Niedcrsacbsen  häufig  ist.  sind  dagegen  die 
beiden  Joche  e  und  f  des  Mittelschiffes. 

Wenn  es  demnach  feststeht,  da>s  nlehl  nllein  zwischen 
Mittel-  und  Seilen-cliifTen  die  .Arkridenlro^er  hei  jr.  Ii.  i.  k, 
sondern  auch  in  den  Seitenscbiflen  bei  I  und  m  vorhanden 
waren,  so  erhallen  dadurch  die  beiden  dstKcfasten  Joche  der 
Seitenschiffe  den  Charakter  von  Rreuzarroen.  Es  fragt 
sich  daher  vor  allen  Dingen,  ob  diese  Kreutarme  früher 


I  vorsprangen  oder  nicht,  d.  b.  ob  die  Seilenscbiffe  &tets 
I  dieselbe  Breite  und  Höhe  gehabt  haben,  die  sie  jetzt 
haben,  d.  b.  eine  mit  dem  Mittelschiffe  fast  gleiche.  Diese 
Frage  scheint  mir  aus  mehreren  Gründen  bejaht  w  erden 
zu  müssen.  Wenn  sie  nämlich  nicht  dieselbe  Breite,  son- 
,  dern  nur  etwa  die  Hälfte  derselben  gehabt,  also  bis  an 
die  ehemaligen  Träger  I  und  m  der  Zwischenarkaden  ge- 
reicht hätten,  so  würden  sie  sicher  auch  eine  viel  gerin- 
gere Höhe  als  das  Mittelschill  gehabt  haben,  weil  sie  sonst 
unPormlicb  gewesen  waren.    Eine  viel  geringere  iluhe 
'  kSmien  sie  aber  nicht  gdudtt  haben,  weil  die  erwähnten 
Spitzbogenansätze  zu  hoch  liegen,  als  dass  sie  für  diese 
'  Annahme  sprächen.    Ein  anderer  Grund,  welcher  gegen 
die  Annahme  ehemals  schmaler  und  niedriger  Seitenschiffe, 
:  also  gegen  die  Amahroe  einer  ursprünglichen  Banliken- 
I  anläge  spricht,  sind  die  Strebepfeiler  n  und  o,  welche 
übereck  stehen  würden,  wenn  die  Kreuzarme  fri'iher  vor- 
springend gewesen  wären.  Wie  aber  diese  vier  Joche  der 
I  Seitenschiffe  früher  beschaffen  und  wie  sie  gewölbt  waren, 
lässt  sich  sehwerKdi  ennitteln.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass 
die  Umfassungsmauern  früher  eine  Reihe  von  tiefen  Nischen. 
,  wie  sie  sich  noch  in  der  südlichen  Mauer  des  südlichen 
Rreuxarmes  6nden,  oder  auch  eine  Reihe  ronSeitencapeU 
len  gehabt  haben,  weit  es  sonst  unbegreiilirh  wäre,  wo 
die  25  .\ltare  gestanden  haben  können.  Ein  dritter  Grund, 
den  man  geneigt  sein  könnte  für  unsereAnnabme  geltend 
'  lu  machen,  ist  das  Voriiandensein  der  unten  in  betrach- 
tenden  Wandmalereien  an  den  Umfassungsmauern.  Doch 
rühren  diese  Malereien  gewiss  nicht  aus  der  Erhauungs- 
zeil  der  Kirche,  d.  b.  aus  dem  zweiten  Viertel  des  drei- 
zehnten JahrhundCTts  her,  sondern  sind  später,  aber  kei- 
neswegs in  ganz  spalgotbi^cher  Zeit  entstanden.  Dieser 
Umstand  führt  mich  auf  die  wenigen  Noti/en,  welche 
Kugler  bei  Gelegenheit  eines  Besuches  in  Bremen  J851) 
.  in  seinen  «kleinen  Schriften"  (II,  S.  043)  über  unsere 
I  Kirche  roiltbeilt.  Wem  er  närnfieh  von  der  Existenz  die> 
ser  erst  1836  aufgefundenen  Wandgemälde  etwas  ge» 
wusst  hätte,  so  würde  er  schwerlich  gesagt  liahen  :  ,Die 
j  Seitenschiffe  waren  ur»prünghcb,  wie  aus  bestimmten 
1  Spuren  noch  zu  erkennen  ist,  niedrig  und  hatten  somit 
I  auch  die  entsprechendere  geringere  Breite.  Dies  ist  aber  In 
'  spätgotliischer  Zeit  veriindert  worden."  Diese  he^tinimtcn 
Spuren  gibt  kugler  leider  nicht  an.    Dass  die  jetzigen 
Umfassungsmauern  des  Langhauses  nicht  in  spätgolhischer 
;  Zeit  entstanden  sind,  beweisen  jene  Wandgemälde,  beson* 
tiers  die  der  nördlichen  Seile,  die  gewiss  vor  den  Anfang 
des  futifzehnten  Jahrhunderts  zu  setzen  sind.  Auch  wäre 
in  spatgotbischer  Zeit  kein  Grand  zu  dieser  Banroerwei« 
j  terung  vorhanden  gewesen :  denn  vor  der  Mitte  des  fünf- 
j  zehnten  Jahrhunderts  hatten  die  35  Altäre  in  der  Kirche 
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«chon  ihren  Plntz  pefund' n.  Es  i>t  ferner  nach  der  gan- 
zen bicr  in  Bremen,  wie  iibcrbaupt  in  Niedcrsachseo  und 
in  WeftfaleD,  hemeben^  Bauweise  nicht  antunehmen, 
dass  man  noch  im  zwotten  VjtTtel  ilri-iit-hnlcn  Jahr- 
hundt-rh  da>  hasililn-iisilifma  Iiiit  bcobaclitt-l  hätte;  das 
System  der  ilallenkirche  war  damals  bekanutlicb  hier 
schon  entsrhie^n  vorberrtcbend.  War  doch  auch  kan 
vorher,  in  den  ersten  Dcccnnien  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derl!>',  dio  Licbfraupiikirt  he  al>  IlnllenLirche  entstanden. 

Wenn  alüu  auü  den  vorhandenen  Spitzbogenansälzen 
.her>orgeht,  dass  die  Haujdpfciler  der  Kirche  zwischen  sich 
je  einen  Arkadentriiger  baltent  und  dass  ein  solcher  sieh  ' 
oucli  vor  dem  östlii  list«  ii  Jodie  der  beiden  Seitenschiffe  | 
befand,  so  dass  dieses  den  Charakter  von  Kreuzarmen  er-  j 
hielt;  und  wenn  wir  ferner  annehmen,  «iasü  die  Seiten*  \ 
schtlTe  schon  nnpruoglicb  die  jettige  Breite  und  Höbe  j 
hnttcn,  so  hätten  wir  damit  doch  eine  ofl'enbare  Verbin- 
dung des  Basilikcnscbemas  mit  der  Hallenkirche;  also  eine 
Erscheinung,  die,  wie  Lübke'  'ji  bckatmllicb  nacbgewie- 
seo,  in  dem  benachbarten  Westfalen  ihre  Hämat  hat,  die 
aber  hier  noch  die  Eigeathümlichkeil  der  zwischen  Seiten- 
schiffen und  Kreuzarmfn  b  (indlichen  Arkadcnstellung 
bietet,  wie  sie  bei  den  Ltusiiiken  wegen  der  gewöhnlich 
sehr  schmalen  SeitenschilTe  selten  vorkommt  (St  Midhael 
in  Hildesheim  iwiscben  Seitenschiffen  nnd  beiden  Qaer- 
schifTcn). 

£$  iit  also  weniger  die  Frage  nach  einem  etwaigen 
Vorbilde  dieser  Verbindung  der  beiden  Systeme,  die  uns  ' 
hier  zu  bescliafligeii  hat,  als  die  Traiie  nach  dem  hier 
(iL-,valtciiden  Grunde  dieser  Ery  Ii  In         In  dieser  Be- 
zit'hiiii;;  könnte  man  die  Vcrmuthung  aurslellcn,  da^s  der 
ganze  öslltche  Theil*  der  Kirche  (Querschifl'  und  Chor), 
welcher  den  Homanismus  noch,  am  reinsten  ausgcpri^t  ; 
zeigt,  schon  j^lcich  nach  1187.  dem  Jahre  der  StiFluiigs- 
Urkdiide  des  Erzbischofs  Hartwich  II.,  da>  Langhaus  da- 
gegen crsi  später,  im  vierten  und  fünflen  Decennium  des 
dreizehnten  Jahrhunderls  erbaut  worden  sei.  Doch  stdit  • 
dieser  Vermutbung  namentlich  obige  ins  Jahr  12*21  zu 
selzende  Urkunde  ptitpegen,  aus  welcher  hervorging,  dass 
1221  der  Chor  der  Kirche  wenigstens  noch  nicht  vollen- 
det war.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  nehnebr,  \ 
glaube  ich,  derselbe,  der  >ie  i«  Westfalen  hervorgerufen 
hat.    Ursprünglich  dazu  bolimint,  nur  die  Kirehe  des 
Collegü  Caaonicorum,  also  eine  Stiftskirche  zu  sein,  wurde 
ihr  dennoch  im  zweiten  Vierlei  des  dreizehnten  Jahrhun« 
derts  der  Charakter  einer  für  das  ßürgerthum  bestimmten  4 
Pfarrkirche  >crliehcn,  der  ein  bestimmter  Sprengel  ange- 
wiesen wurde.  Und  das  ist  nicht  allein  der  bekannten, 
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damals  ausdrücki'Ji  LLab^i'-hlljj'en  Si'hri|ifiiii;j  der  dru 
Pfarrkirchen  (L  Frauen,  Ansgarii,  Marliuij,  sondern  auch 
dem  besonders  im  Beginne  <tes  dreizehnten  Jabrbuodetti 
auch  in  Bremen  sichtbaren,  durch  den  Handel  bewirktci 
Aufblühen  des  BGrgcrthums  vollkomnien  angemessen. 
Daher  denn  anrh  die  schon  in  gothischer  Zeit  vorgcBom- 
mene  Beseitigung  «1er  Reminiscens  an  dcrBasilica,  uamlid 
die  Beseitigung  der  Zwiscbenarkaden,  and  die  dadwdi 
gleichzeitig  erforderliche  Verstärkung  der  Haupt-ArLsdeo- 
pfeiier.  '  (Forts,  folgt.] 


aJiM  WaMlgcaülde  im  üaricmMrchM  kt 

Patrociikirehe  n  Soest. 

(ForttewoDg.  —  8.  Nr.  23,  Jahrg.  XI.) 

Der  Halbcvlinder  der  Nische  des  >Iarienchörcben>  k 
wie  schon  beiäerkt,  zu  beiden  Seiten  durch  geradu  Vor- 
lagen verstärkt,  in  der  Rundung  von  drei  randhogi^^tn 
Fenstern  durchbrocben.  Dieser  Uatiin  zeigt  ebenfalls  jIic 
.Malereien,  welche  zum  Theil  auch  sclioa  restaurirt«A 
zum  Theil  noch  der  Restauration  harren. 

Der  Rann  zwischen  und  neben  den  Fenstern  IiifM 
vier  oblonge  Flächen.  Jede  kl  liurizontal  durchgctheii 
und  trägt  über  einander  je  zwei  Darstellungen.  Die  ('It^ 
ren  Felder  zeigen  gemalte  Nischen«;  sie  sind  mit  Sm» 
eingefasst  und  von  Arcbitektar^Baldacbinen  überdfcUi 
deren  Motive  dem  Burgenbau  entlehnt  sind.  In  diesa 
vier  Xisclieii  sieht  man  sitzende  Figuren  von  statdari^  Vm 
Charakter.  Auf  dem  ersten  Felde,  zur  Linken  de$  H<- 
schauers,  sitzt  eine  altchrvvürdigc  Greiscngcslall  mit  ^ 
iendem  Barte  auf  einem  emfacben  Throne.  Er  trii|:t  eme 
oben  rund  geschlossene  königliche  .Miilze  auf  dem  Hi'jp^f 
und  ein  Spruchband  in  der  Hand,  de^en  urspiüng''^ 
Legende  aber  gHuzlicli  verwischt  war. 

Offenbar  ist  David,  der  kfiniglicbe  Prophet  und  S«- 
ger,  in  dieser  Figur  durgestellt.  Mit  Recht  Iiat  rasniJI« 
Ucbcrrcste  in  diesem  Sinne  restaurirt  und  auf  dem  äffutli' 
bände  einePsalmenstellc  verzeichnet:  ,Regnatc  terrae, (* 
täte  Deo,  psalltte  Ddmino;*  nur  glauben  wir,  da»  *^ 
Worte  mit  Bezug  auf  die  allerseligsle  Jungfrau  hätte"  £ü- 
wählt  sein  müssen;  nicht  bin?«,  weil  das  Marienchor « >^ 
verlangt,  sondern  auch,  weil  die  Reste  der  Legende 
den  entsprechenden  Figuren  des  folgenden  Feld«  auf 
Madonna  hinweisen. 

Auf  dem  zweiten  Felde  sieht  man  cbenfaJlä  eine  , 
uigliche  Gestalt  mit  der  Königsroütze;  nur  ist  sie  in  ' 
der  Attitüde,  im  minnlichen  Alter  aufgefasst,  mit 
dunklem  BarL  Das  Spruchband  in  der  Linken 
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iU-bung  (Kt  übrigen  Kirchen  der  Siaili.  rAnr  n;:r  kun 
jiid  »particti,  aber  doch  binläoglicb  genau  und  klar,  um 
ail  ihm  Hülfe  iiFeni|>9leM  lur  Erlenntni«  der  Erbaoungs- 
leil  der  Kirche  in  iltrem  ursprünglichen  Zustande,  vecnn 
lUth  nicht  in  ihrer  jetzigen  inneren  Divposition,  ni  f^clan- 
j;cn.  Sic  unterscheiden  sich  also  dadurch  *on  den  Nach- 
richten über  die  Erbauung  der  in  d.  Bl.  (Nr.  16  a.  17, 
Jahrgang  XI)  besprochenen  Liebfrauenkirdie,  deren  irchi« 
Ifktonischc*  Vcrhältniss  tu  ihrer  Vorgängerin,  der  Sl. 
V'eitskirche,  durch  urkundlich  Dherlicfcrte  Nachrichten  in  . 
kt-incT  Weise  restßesleilt  wtrJt-a  k'  tinle.  j 

Diese  wenigen  Xnchrichli'n  sind  bereit»  von  früheren 
Historikern,  wie  Joh.  Fhii.  Cassel'),  C  Miesogacs^j,  , 
Panlel')  und  Kohlmaim'),  wenn  aiieh  ohne  eine  archi- 
tektonische Vergleichung  mit  dem  vorhandenen  Gebäude,  . 
50  voUständif»  f««ammfngpstp|lt  wordt^n,  das«  ich  mich  mit 
der  Wiederholung  dcrsethen,  no  weit  sie  die  wirkiichu 
Blugescbiehle  betrelRm,  begnügen  kann.  Sie  bettehea 
darin,  dass  der  Erzbischor  von  Bremen,  ilartwicb  II., 
(Tf  \on  dem  h  Ansgaritis,  dem  Apostel  des  Nordens,  gc- 
nachte  Prabcndcu-Stiftung  für  zwölf  Unbemittelte^)  im 
Jahre  1187  in  ein  Golleglan  von  twdJf  Cananid  co  St  | 
^nsgarius  terwandefte.  Das  diese  Erriefatacig  betTdRendet  ' 
nur  in  einer  fopie  noch  vorhandene,  Document  i^t  m  oft 
abgedruckt  und  besprocbeo ' J,  als  dass  es  nütbig  wäre,  es 
bier  in  extenso  nlbntbeilen.  Am  dn  Werten  daadben:  , 
Qnapropter  communi  CapitoH  nailri  eontensn  Coovea«  | 
tum  duodccim  Canonicorum  statuimiis,  tit  Rasilica  ; 
eis  cunstrualur,  in  arca  orientali,  quondam  pauperibu^ 
assignata,  in  Demiai  et  Kederaptoris  noslri  Jesu  Christi, 
et  sue  sanctc  genetricis  Virginia  Marie«  nee  non  et  bealJa« 
vimi  fonlificis  Ansfjarii  honorem.    Intorea  nutcm,  donec 
editicii  slructura  consurgat,  Canonici  in  Kcclesin  heati 
WilbadiDco  mUitcnt  etc.  gebt  klar  bcnor,  da»s  wenigstens 
im  Jahre  1187  die  Canonici  noch  kerne  Eirche  dea  heil. 
AB«{;ariii.>  hatten,  M)ndern  erst  erhalten  sollten,  wesshalb 
au*  Ii  Kenner  vom  Erzbisrhof  llartwich  «aut :    ,Ocli  c;a(T 
hc  dem  Cullcgto  to  der  korken,  so  se  schulden  buwen. 


')  Hi«'..  Nachr.  von  der  Collcgiaikiicbe  dct  heil.  Ansgarius  in 

Bmnen.  1774.  2  PfOgnBoe.  I 
*}  Chronik  tob  BrMntn. 

*)  Zur  Waanutg  »b  itm  (^fl^jSlirife  JabiUnn  dir  Anifurit«  : 
kircito  im  Jahre  184  '. 

*)  Beitrüge  zor  bremitelieo  Kircliengetcbichte.  Beli  I. 

•}  Paoiel  (a.  a.  O.  8.  9}  Mgtf  Tcnaathileh  lOa  rlcMJg,  anba- 
aitMlw  OeittlUh«. 

*)  |t«aneT*«  CkiODik  snis  Jak»  118T.  —  EbcBio  Sekane* 
Rintberg'i  Chronik  lu  demselbeo  Jahre.  —   Mcnkenii  ', 
Bciipi.  TtT.  Gera.  I.  p.  Ü  ff.  —  Cat «ei,     «.  O.  I.  S.  G  ff.  i 
—  Paaial,  ■.  a.  0.  «.  20  ft  [ 


einen  scbon^n  Cn<"!.  ein  schon  Krn?*.  ::ristT  icuen  Frou- 
wen  bilde  ganz  schon,  und  sdbercn  Ampullen.* 

Wenn  nnn  in  der  Bnlle  vom  SS.  Inni  1 168  dnrch 
welche  der  Papst  Clement  III.  diese  Stiftung  des  Erdwchofa 
best<ilij;t,  di  •  Kcciesia  sancti  .\n$garii  mehrmals  genannt 
wird,  so  folgt,  wie  sich  von  selbst  verslebt,  daraus  keines- 
wegs, daas  im  Jahre  1 188  eine  aakbc  bereib  vorbanden, 
ja  andi  nur  etwa  angefangen  war.  Waa  Clomcns  bestä- 
ti::te,  bezdi;  «ich  izleichviet  iiur  die  schott  voriiaadeoe,  oder 
noch  zu  erbauende  .\nsgariikircbe. 

Im  Besitz  jeuer  Wilhadikirche  blieben  die  Canonici 
to  Sf.  Ansgaril  bis  1  SS  I .  Da  wnrdc  in  Fo^e  einet,  freilicii 
nicht  datirten,  aber  mit  Iteclit  in  dieser;  J.ihr  (,'e>elzten 
Dficiiment*'"!*^  die  Vereinbarung  gelroden.  ,dass,  da  be- 
reits der  Dompropst  Friedrich  (1183 — 1195)  die  Caeo- 
flici  lu  St.  AnagMÜ  in  die  Jaeobiktrebc  mit  Bewiltiguog 

Funil.ilorv  derr^clben,  Gerhard  de  Keminatc.  gewiesen 
habe,  die  Wilhadikirche;  dem  Dompropst,  die  Kirchi>  St. 
Jacobi  dagegen  den  erwähnten  Canonicis  überlassen  wer- 
den aonie."  DaratM  folgt  mit  Nolhwendiglccil,  daia  we- 
nigstens l'2il  noch  keine  Kirche,  auch  noch  nicht  einmal 
für  iJie  (»eistlirhkeit  ein  Chor  der  Kirche  St.  An«<;arii 
cxistirtc.  Ob  ein  solcher  bereits  damals  in  .\ngriii  genom- 
men, lasst  sieb  nicht  eniacbcideo. 

Die  nächste  Urkunde,  welche  für  die  Datirnng  der 
Ans;.;ariikirche  in  Betracht  kommt,  ist  mm  ersten  Male 
von  Kobimann  (S.  ff.)  edirt.  Sie  betrifft  die  Ent- 
scheidung des  Streite«,  welchen  die  Söhne  des  genannten 
Fundatora  der  Jacobikirche,  Brüning  und  Gerhard  de  Ko« 
niinntc  iregen  das  Capitel  des  Ii.  .\nst:nrins:  snper  aliqua 
gratia  jam  dicto  Gerbardo  facienda,  erhoben  hatten.  Ana 
dieser  LVkande  erhellt,  dasi  Br&nhig  und  Gerbard  auf 
jedes  Hecht,  welches  sie  an  die  Jacobikirche  zu  haben 
glaubten,  Ver/iclit  leisten,  woratif  es  weiter  heisst:  ,prae- 
terea  fccimus  ipsuin  nämlich  Gerhardum  de  Kominatp''  in 
ordinero  subdiaconatus  promoveri,  assignantes  ei  stallum 
et  ae|rtnnanam  in  choro  bcali  Anigarii,  nt  com  canooias 
cjnsdem  cccle<-i.ie  clmrum  stndiove  frequentarel."  Hieraus 
fo!pt,  d:;ss  im  Jahre  ein  Chor  der  Kirehe  de«  heil. 

.■Vnsgarius  bereits  cxistirtc,  aber  gewiss  als  ein  kürzlich 
erst  vollendeter. 

Da  nun  1227  die  bekannte  Thcilung  der  U.  L. 
Frauenkirch*»  in  drei  Pnrochieen,  L.  Frauen,  .Ans^jarii  und 
Martini,  durch  den  Erzbischol  Gerhard  H.  erfolgte,  die 
der  Papst  Gregor  IX,  in  einem  Schreiben')  vom  I.Aogiul 


^  Am  wortfetmiMteii  abgcflraekt  btl  Rolilmtnn,  a.a.O.  S.  0. 

•)  Abgedruckt  bei  Panict,  S.  Z^j:  bei  Ko !i  1  ;r.  an ii,  S.  llv 
B«t  C«tacl,  biitor.  Naobiichten  ron  der  U.  L.  Fraacnk.  I. 
S.  1]<  ms8  aadMiwo. 
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desselben  Jahres  genehmigte,  und  da  die  dem  Dechanten 
und  dem  Uomcapilel  aurgetragene  EiolhGÜuog,  in  welcher  , 
die  Grimen  jedes  einelaeo  Kirefa»]rietes  Testgesetet  wnr^  I 
dBfl*^  1229  die  erzbiiichöOiche  Bestätigung  erhielt,  so  ist 
es  sehr  wahrscheinlich.  cLTi«;  ><ororl  nucli  der  Bnu 
Laj)gbaus«s  der  AosganilkiicLe  in  Angriü  genuaiiaea 
VDide.  Aoeh  sagt  Reoner  in  seiner  Chronik  cum  Jahre  ' 
1229:  , Düsses  Jahres  gelF  Bischor  Gerd  (Gerbard IL} 
den  Canonicen  tho  St.  Ansgarius  den  Pla^,  d.-irup  izt 
DU  de  Kerke  steil  und  vorJovede  ohneo  de  Kerke  tho  bou-  ^ 
wende.  Se  hadden  vwrheD,  ehr  d&as«  Kerke  gebuwet  wurd,  ; 
wol  37  Jabr  lanck  ")  in  S.  Wilhadi-Capellen  und  ock  in 
S.  Micbelis-Capellcn  Mi.'se  ^-cliolfleri  und  obre  Engter  vul- 
leobracbt.''   Und  da  er  ferner  zum  Jahre  1243  angibt,  , 
daas  die  Ansgariikirehe  bisher  ungeweihet  gewesen  and  | 
noch  keinen  geweibeten  Altar  gehabt  habe,  so  Tolgt  wohl 
daraus,  dnss  ihre  Vollendung  etNva  in  dieses  Jahr  fällt. 

So  steht  also  die  ungetabre  Erbauungszeit  des  Chores, 
so  wie  das  Anfangs*  und  Vollendungsjabr  des  Langhauses 
liemlieh  fest.  Was  dagegen  den  Thurm  betritt,  so  schwel-  | 
gen  über  die  Krbauung>2eil  «.einor  aclit  quadratischen 
massigen  Ges(.l)i!s>e  die  Chroniken  i,'iinrlicli.   Wenn  Cas- 
sel'^) aus  der  in  Dilicb's  Chrun.  urb.  Brem,  entbaltenco 
Ansiebt  von  Bremen  ans  dem  Jahre  1300  (Tab.  XII)  ! 
fldiliessen  will,  dass  der  Tliurm  damals  so  gewesen  sei, 
wie  er  dort  abgebildet  ist,  nämlich,  wip  es  scheint,  sechs 
(juadratiscbe  GeschMse  mit  einem  ziemiirb  »tumpren  ^ier• 
seifigen  Pyramidendacbe,so  ist  das  ein  ziemlich  ansicherer  i 
Schluss,  da  Dilich  (d>  h.  KcAing!.  wie  wir  bei  der  Ab- 
biidung  des  Domthiirme*  gesehen  haben ''),  hierin  chrö- 
■ologisch  nicht  sehr  genau  verfuhr  und  seine  Nocbrichtcn  , 
&ber  die  Erbauungsseilen  der  bremischen  Kirdien  onsu-  j 
verlässig  und  ohne  architektonisches Urthcil  hingestellt  sind.  ' 
Auf  Tab.  XV  u.  XVI  desselben  Biicbes,  die  freilich  keine 
Jahreszahl  haben,  hat  der  Ansgariitburm  bereits  eine  nicht 
nittelallerliche  hohe  Spilse,  im  Wesentlichen,  wie  es 
scheint,  dieselbe,  welche  er  noch  hat. 

Dass  iibri;:en>  die  Canonici  St.  .^nsgarii  schon  beim 
Beginn  des  kircbenbaucs  viele  kostbaren  Kircbeugerätbe 
md  hnrHcbtti  Efachenscbmuck  gehabt  haben,  berich-> 
tet  Senner*»  Chronik  zum  Jahre  1229  mit  folgenden 
Worten : 

„Veer  .Pulveren  und  vergulden  Kelcke  mit  Patenen, 
darvan  de  grotesle  Kelck  mit  edelen  Stenen  geziert  ist. —  | 
Twe  suUern«  Ani|iollen.  —  Eine  schone  Uonstranze,  be-  ! 
de  gemaket,  mit  einem  Beryilo  gezierel.  —  Eine  elfen-  | 

>«)  Bei  C>»e1,     >.  O.  S.  IH. 

'»)  Von  l]87-l'->-j4.  j 
**)  Uittor.  Nftclir.  von  der  Aufgarukircbe  II.  ä.  Sl.  ' 
6.  mim  Schrift  Qbn  im  JOm  tu  Bramca*'  S.  11. 


bene  Bussen  mit  SuUer  beschlagen.  —  Eine  suI^ereLep«! 
und  gülden  Pipe.  —  Ein  sulveren  Winckvirtli  (Web- 
raocbgefiss)  bebende  gemaket.  —  Twe  snlveren  tarn 
Up  Fahnen.  —  Vertein  Coselen,  soss  DalmateLen.  — 
Acliiein  Slolas,  edder  Borden.  —  So<s  und  twiniich  Ai- 
t>eii.  —  Item  twe  Paar  Falmen,  eine  von  roder  Siika. 
up  beiden  Siden  mit  BiMen,  Rosen  und  Sternen  bcdich. 
darvan  is  ein  ^an  Sab  er,  bawen  verguldet,  dal  ander  (M 
Parlen  geslicket.  —  Item  twe  Rosen,  de  eine  vanParl^. 
de  ander  vergult.  —  Noch  twe  Schilde,  up  den  ciaen  iteit 
ein  Adder,  de  heil  einen  sulveren  vergulten  Rincfc  u  i» 
Schnabel,  up  den  anderen  steit  ein  Buck,  sind  beide 
Perlen  gestickel.  Ock  hcl\  de  kerck  andere  mehr  EIB' 
node,  80  bir  to  lang  is  to  schriven." 

Aus  den  letzten  Jahren  des  dreizehnlan  nnd  am  dm 
vierzehnten  und  tünfzehnten  Jahrhundert  liegt  noch  m 
Reibe  von  Urkunden  über  geslift«»te  Altär»»  tin !  Vlcari» 
der  St.  Ansgariikirehe  vor'*}.  Wie  diese,  wenigstens  2j 
an  der  Zahl,  alle  in  der  Kirche  Platz  gefanden  habca,  Ü 
uns  jetzt  fast  unbegreilHcb.  Aach  feblt  es  nicht  an  SkI- 
richten  über  Schäden,  welche  der  Plit?  im  sechszfbnl«^ 
Jahrhundert  und  den  folgenden  am  llmrtn  verursati« 
bat.  Die  Vollendung  des  Tburmes  geschah,  wk  bericbu 
wird,  1500;  da  erbiek  er  seine  Spüie,  d.  h.  wabncbeui 
lieb  die  über  den  quadratischen  Geschossen  noch  jetri  •  * 
ban']iMie.  Si»!  findet  sieb  wenigstens  bereits  auf  einer  k- 
kauutcn,  aut  dem  Kalhhauso  betindiicbcn.  in  Oel  geoiallUl 
Ansicht  voo  Brenwn  aus  dem  Jahre  t002. 

II.  ÜHubesrlirelbiiiig. 

Einfach  und  kurr  sind  freilich  diese  Nachrichten  'nka 
den  Bau  der  Ansganikirche  in  ihrem  ursprüoglicheo  2i- 
Stande;  aber  sie  sind  wenigstens  htnrereiMnd  dalvr. 
zureichend  sind  sie  dagegen  zur  Erhlirung  des  Zuitaivi« 
in  welchem  sich  d.ns  Gebäude  gegenwärtig  noch  h?fin'^ 
Was  wir  nämlich  in  diesen  Nachrichten  vermissen,  »i  '^i' 
Allem  die  Angabe  des  Umbaues,  der,  wie  es  scheist,  be- 
reits frühzeitig  im  Innern  vorgenommen  sein  muss. 

In  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  ist  die  Ansgim- 
kircbc  ein  einfacher,  orientirter  Backstein-llalieiibau  d' 
Ausnahme  desHaosleintbumes},  dessen  neue  rastfud» 
tische  Gewolbgoche  auf  zwei  Paar  Arkadenpfeäen  ^ 
an  den  Wänden  auf  vorspringend -ii  Pilastern  ruhfr 
Oestlicb  scbliessl  sich  an  das  Miltelschdl  der  aus  zuif 
({uadratiscben  Jodien  bestehende,  rechtwinklig  gnchl"^' 
sene  Chor:  westlich  vor  dem  Hittebchifl  der  eivsW' 
quadratische  Thurm. 

Ein  Qächtiger  Blick  aul  jene  Arkadenpfeder  zeigt,  iia^ 
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ich  die  Worte  erkennCD.  .Ist»  nt  speciosa  rnler  filiai 
Htrrruüalem*,  welche  (Ja>  kirchliche  Onicium  jdzt  freilich 
Ulf  Virgiae«,  heilige  Jungfrauen,  üherliaupt  bczielit  An- 
lipli.  .1.  Ve^p.  Comin.  Virg.).    Die  nach  oben  zeigende 
Hechle  sagt,  daat  diew  Wort«  von  der  GottesrauUer  in  der 
KLuppci  gelten.  Wen  wUen  wir  in  dicMr  Gestalt  wieder- 
erliCnncn?   Ks  iH^c  nalif,  an  Snlomo,  rlcn  Virfasser  des 
hobeil  Liedes,  das  ja  auf  die  alierscligste  Jungfrau  hcio- 
j^en  wird,  zu  denken.  Denn  der  jugendliche  Charakter 
der  tweiloi  neben  dem  illlicben  der  ersten  Gestalt, 
\\  lilircMid  beide  in  kimiglichen)  Habitus  auftreten,  lüsüt  mit 
rund  Vater  und  Sohn  vcrmuthen.    Nur  der  lleiligen- 
schein,  welcher  daü  Haupt  dieser,  wie  der  ersten  Figur 
«Angibt,  erregt  Bedenken.  Uns  scheint  jedoch  dieses  Be* 
(lenken  nicht  gegründet,  da  schon  die  Kirchenväter  die 
1"  rage  noch  der  Bekehrung  Salomo«  nicht  «eltcn  mit  Ja 
beantworten.  Das  IMiltelaltcr  streike  dem  weisen  Könige, 
dem  fromriien  Tempelbaucr  die  menschlichen  Schwach« 
hciten  mehr  und  mehr  ab  und  erkannte  in  ihm,  dem 
Btauttpnm  des  liolien  I.iodes,  ein  Vorbild  Christi.  Darum 
stellte  man  ihn  jugendlich  dar,  seine  Vcrirruogcn  gehören 
ja  seinem  Alter  an;  »od  to  den  gemalten  StammbSumen 
Christi  begegnet  er  uns  nicht  selten  mildern  Heiligenschein. 
^V  i^  stehen  darum  nicht  an,  diese  xweite  Figur  für  Sa* 
lumo  zu  erklaren. 

Die  dritte  Nisclie  fulirt  uns  wieder  eine  iiilore  Gestalt 
vor;  graues  Haar  und  grauer  Bart  kennzeichnen  sie  als 
Greis.  Von  der  L^ende  des  Spruchbandes  «nd  die  Buch« 

Stäben  I.  V.  T.  INSERATA  erhallen.  Während 

*Jie  beiden  vori«;en  Figuren  prächtige  Sandalen  an  den 
Ju&seo  tragen,  ist  diese  Gestalt  barfuäs  abgebildet.  Das 
Baiipt  angibt  aber  ebenTalls  ein  Heiligenschein.  In  der 
Dratuog  dieier  PetnÖDlichkeit  glauben  wir  nicht  fehlza* 
greifen,  wenn  wir  sie  für  den  Propheten  Isaias  erklären. 
An  ihn  erging  ja  die  Mahnung:  .(jeh  und  löse  den  Sack 
TOB  deinen  Lenden  und  siehe  die  Schuhe  von  deinen 
Füssen."  Von  ihm  heisst  es  ja:  „Und  er  that  abo  und 
giiig ....  barfuss."  (Isaias  20,  2.) 

Von  der  \icrtcn  Figur  hatte  sich  auch  nicht  die  ge- 
nngMe  Spur  erhalten,  da  die  Wandfläche,  wie  schon  oben 
bemerkt,  an  dieser  Stelle  gänzlich  zertrümmert  war.  Dies 
Feld  Hl  wiederhergestellt  und  Herr  Lasinsky  hat  mit  ricb- 
l^m  Tacte  den  Propheten  Ezechiel  angebracht,  so  dass 
zwei  grosse  Konige  und  zwei  grosse  l'rcipbcten  sirb  ent- 
sprechen. Es  muss  mit  besonderer  Anerkennung  hervor- 
gehoben werden,  dass  der  Maler  in  dieser  eif^en  Com- 
position  den  Charakter  der  ursprüngltcben  Wandgemälde 
mit  Siclierliclt  niifgcfasst  und  mit  jjros^em  Verständniss 
wiedergegeben  hat;  gerade  hier  sieht  man,  wie  sehr  er 


tidi  in  den  alten  Heister  vertielV.  Das  ISprachband  Ist 
'  noch  ohne  Inschrift 

Diese  vier  statuarischen  Darstellungen  repräsentiren 
vorbildliche  Personen  des  Messias  aus  dem.  alten  Bunde. 
Unter  diesen  Figuren  hat  der  alte  weslfiUiscIie  Meister 
vorbildliche  Ereignisse,  welche  den  Heiland  prSfiftu- 
riren.  zur  Anschauung  gebracht. 

Unter  dem  Könige  David  sehen  wir  in  einem  runden 
Compartimente  eine  siehende  Figur  mit  einem  Schulter- 
mantel angclhan :  das  Unterkleid  ist  aufgeseh&nit,  so  dass 
die  Beine  bis  an  die  Lenden  bloss  erscbeinen;  die  ITiinde 
sind  wie  zum  Gebete  ausgebreitet.  Auf  dem  Spruclibande 
in  der  rechten  Hand  ist  die  Iit^chrifl  total  verwischt.  Wer 
die  Bildwerke  der  Katakomben  und  altchristlicben  Sarko* 
phage  kennt,  muss  in  dieser  Darstellung  auf  den  ersten 
Blick  Daniel  in  der  Löwcngnibe  erkennen.  Dieses,  den 
ersten  Christen  so  geläufige  Vorbild  Christi,  hatte  sich 

.  bei  den  allchristlichen  KünatJera  tu  einem  gant  bestimm- 
ten Typus  ausgebildet,  und  diföer  Typus  hat  dem  Soester 
Meister  ofTcnbar  vor  Augen  geschwebt;  nur  hat  die  Züch- 
tigkeit des  Mittelalters  die  Nacktheit  beseitigt,  in  der  uns 
Daniel  in  der  Löwedgriibe  auf  den  allcbristlichen  Iknk- 

;  malern  gegenüber  steht.  Eine  Keminiscenz  daran  konnte 
jedoch  auch  hier  nicht  entbehrt  werden,  darum  ist  der 
Hantel  xorückgescbiagen,  das  Unterkleid  hoch  aufge- 
schQnt.  Unsere  Deutung  findet  bei  einer  sorgfältigen  Uo- 
tersuchung  der  Ueberreste  dieses  noch  nicht  restaurirtea 
Bildes  ihre  ausdriickliiJif  nestätigung  in  Spuren  eines 
Lüwcnkopfes,  welche  unten  zur  rechten  Seite  neben  der 
Figur  Daniels  dem  sdärTeren  Blicke  sichtbar  werdeik 
ents)u  neb  zur  Rechten  jedenfalls  ein  zweiter  Löwe,  gani  wie 
diese  Darstellung  auf  den  allcbristlirhen  Sarkophagen  in 
der  Gruft  der  Peterskirebe  und  im  lateranensiscben  Mu- 

!  seara  zu  sehen  ist  Dieser  entsprechende  Löwe  ist  aber 
früher  mit  der  Wandecke  weggebrocken  worden,  moss 
aber  bei  der  Restauration  durchaus  ergänzt  werden.  Das 

I  Haupt  des  Propheten  ist  w  ieder  mit  dem  Heiligenscheine 

I  zu  umkränzen,  da  auch  die  betrctienden  Personen  der  bei- 

I  den  folgenden  Darstellungen  einen  solchen  tragen. 

Unter  Salomo  auf  dem  folgenden  Felde  ist  ein  vier- 
eckiges C-omparlimcnt  gereichnet  «nd  in  demselben  eine 
Figur  in  balblicgender  Stellung.   Der  Leib  ist  nur  mit 

{  dnem  hemdartigen  Untergcwande  bekleidet.  Ueber  die* 

I  ser  Figur  dehnt  ein  Baum  seine  spärlichen  Aeste  aus,  an 
einem  derselben  glaube  ich  noch  die  Spuren  eines  mäch- 
tigen Kürbis  erkannt  zu  haben.  Mit  dieser  Bc^chreibung 

;  der  Darstellung  haben  wir  zugleich  die  Deutung  derselben 
liinlänglich  markirt.  Denn  wer  dächte  nicht  an  die  auf 
den  altchristlichen  Denkmälern  so  oft  zum  Vortrag  gO» 

,  brachte  Präfiguratioo  Christi  durch  Jonas,  der,  als  er  von 
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dem  Fische  an»  Land  gespieen  war,  unter  der  Kurbi:»- 
ataude  riibte?  Dm  Spruchband  tragt  die  Buchstaben:  A 
V.  P.  (K.?)  T.  M.  E.  Z.  P.  O.  C.  M. 

Auf  dein  driltcii  Felde  uülor  Isaias  sitit  eine  männ- 
liche Gestalt,  mit  beiden  Händen  einen  Stab  umfassend. 
Ber  Leib  scheint  nnr  batb  b^lfcidet  gewesen  z«  «ein,  die 
Arme  sind  oll'cnbar  natkl.  Vor  diesi  m  Greise  stellt  eine 
weisse  GcstnÜ ;  sie  träyl  in  der  Linken  eine  SrlKiale  nud 
deutet  mit  der  Rechten  auf  die  Erde;  hinler  ihr  eine 
mionlichc  Gestalt  mit  phrygiseher  IMülie.  eine  gleiche 
hinter  dem  Greise.  Wie  ist  die^e  Scene  tu  deuten?  Man 
ist  versucht,  an  Elias  in  der  Wüsle  m  »li'nUn,  dem  ein 
Engel  Speise  bringt,  (cfr.  III.  reg.  10,  7,.  Aber  der  Prophet 
war  allein;  den  einzigen  Knecht,  der  ihn  begleitete,  halte 
er  nach  V.  3  toBersabe  enllassen:  die  beiden  Diener  finden 
also  in  diesem  Falle  keineswegs  ihre  Erklnriin^.  Auch  ist 
an  der  weissen  Gestalt,  welche  die  Srha.ile  mit  Speise 
reicht,  kcuie  Spur  \oh  KUigelu  tu  enldeL-keii,  wodurch  sie 
als  Engel  markirt  w&rde.  Blan  muss  mcIi  abo  nach  einem 
anderen  vorbildlichen  Ereignisse  des  nllen  Testamentes 
umsehen.  Wir  möchten  im  21.  Cap.  des  zweilp»  Buches 
der  Könige  das  Substrat  für  die  fragliche  Darstellung  er- 
kennen. David  kommt  auf  seiner  Flacht  nach  Nob§  und 
der  Priester  Achimelech  reicht  dem  hungernden  Könige 
„die  geheiligten  Biode,  welche  vor  dem  Anpesichte  des 
Herrn  weggenommen  waren"  (V.  6).  Die  weissgekleidete 
Figur,  welche  die  Speise  rocht,  iat  dann  der  Priester 
Achimelech;  die  sitzende  Gestalt  David,  der  in  seiner  arm* 
lieben  Kleidung  als  Flüchtling  erscheint;  der  Stab  in  sei- 
nen Binden  findet  dann  ebenfalls  eine  ungezwungene 
Deulttng.  Die  männliche  Gestalt  hinter  dem  Priester  ist 
als  Diener  der  Stiftshütte,  die  hinter  der  sitienden  Figur 
nis  einer  vnn  ien  Kneelitcn  aufzufassen,  deren  tcvitischc 
Ucinheit  der  Priester  vorher  erfragte»  In  diesem  Sinne 
dürfte  dieses  dritte  Bild  tu  restauriren  sein. 

Das  vierte  Bild  ist  gana  terstöH,  Die  Restauration 
hat  die  Lncke  auszufTiIlen.  Donn  es  soll  iiirht  bloss  das 
Vorhandene  consersirt  werden.  An  David,  Saloroo, 
Isaias  bat  der  restaurireade  Künstler,  wie  schon  erwähn!. 
Etechiel  gereiht.  Das  ComfMirtiment  unter  demselben 
barrt  noch  der  Ausfiillung.  Es  fm;;!  sich,  welche  Dar- 
stellung i<t  'lazu  geeignet?  Ks  pusst  in  den  Cykltis  nur 
eine  vorbildliche  Uandlutig  des  allen  lestauientcs.  Auf 
den  altchrbtlieben  DenkmÜem  entspricht  dem  Daniel  in 
der  Lüwengrube.  weicben  wir  auf  der  äusscrslen  Linken 
erkannt  haben,  bald  Jub  auf  dem  Düngerhaufen,  bald 
Moses,  der  mit  seinem  Stabe  Wasser  aus  dem  Felsen 
schlügt.  Beide  Scenen  würden  an  sich  genommen  für  das 
Coropartiment  auf  der  üusscrsten  Rechten  empfohlen  wer- 
den können,  wenn  sieb  nicht  in  der  Aufeinaaderfotge  der 


,  Bilder  ein  deutlicherer  Fortsrhriit  2u  erkennen  gäbe.  Di- 
j  niel  unter  den  Löwen  präligurirt  Christus  in  dea  Hindoi 
seiner  Feinde;  Jonas  unter  der  KQrbisstaude,  Chri»tu$  den 
Atiferslandenen;  die  Scbaiibrode  dem  hungernden  Köni;? 
I  gereicht  Christus  als  cucbaristisclie  Speise.  Moses,  der  m 
I  dem  Felsen  Wasser  hervorlockt,  präßgurirt  Christo»  A 
Stifter  der  Kirche,  die  er  auf  dem  Felsen  erbaute,  hs 
dem  Ströme  lebendifieTi  Wn>sets  liervfiri|uelleri.   Dii"  Ihi- 
I  Stellung  ist  jedoch  einfach  zu  hallen,  hat  nur  die  llaudluE^ 
zum  Vortrage  zu  bringen.  Wir  möchten  für  die  AutfiikK 
rung  cropTehlen,  die  Darstellung  desselben  VorbiMn  ad 
den  nltcbristlichen  Denkmälern  'Arrini;hi*s  Romn  <i;hl«n- 
nea  bietet  zahlreiche  Abbildungen;  zu  Rath«  zu  ziekc 

I 

I  —  ■»»»»»S0»4.««*«  


I         Köla.  Die  L  eitung  des  kölner  Dumbaues  itt  dwcj 
,  Vorftigung  dn  EaadeU-  und  des  Cultua^Mbtistsn  wn  iA ; 
nitir  dem  Baumeister  Voigtei  ftberttagm,  uod  dcndh 
gleichcrz^  Kim  kSniglielien  liandbanmeiatet  miat 
.  worden. 


Icilta,  P^fessor  T.  Kft II  Ibach  bat  den  Karton  i:  ^ 
.;»rossen  HcJitten)  WandgemüMc  im  Treppcnbauae  de«  hxd'^f 
königlichen  Mas«ums,  die  £ianibnuig  der  Refonnatiön  dir>Scl- 
lend,  TolleodsC  ind  wM  snrAii^lluiang  dassdbcn  u  ü»m 
Sonuner,  nach  dTdjOiigar  AbwiMDbeit,  biA»  kwnn)- 


Aiu  d«r  Ueiipfalt.  In  Ulm  sprach  vor  einiger  Zctt 
I  kunstverst&adige  Mauch  in  oiaeni  Yortrsige  Uber  di<  il«^ 

IBavtcn  dieser  Stadt  klagend  daa  Bedenken  aua,  ob  4ie  If 
atannituHi  d«  dortigsn  Mtlmtan  aneb  vQlUg  werde  zo  ts^ 

gcbnu'lif,  da  bei  der  Jicrrjcliendoii  Rielitiing  unserer  Z--it ■ 
Ettincrnea  Äuarufungszcichen  der  Kirchthürme  vor  den  eüf" 
ucn  Gedankcustrichcu  der  Ei«cnbalin"  in  Vcrgeaicnbeit  n 
I  natken  drohten.   Bo  geadliebt  es,  wo  Ktrehen  mit  nicUiS* 
'  Thürinen  vor  den  Eiacnstrassen  cxiätirteii  —  vor  dem 
I  senden  Strome  dos  Vcrkchrslcbens  treten  die  Ge^cWfM? 

idic  cdcUten  luterea&cn  in  den  Hintergrund.  Wie  nuo,  ««"^  * 
eiaem  Ort«  die  Sebiaoengaleiae  die  eiate  Anbiga  eiitr  ^ 
bestimmen,  wo  nach  dem  Bahnhof  als  Centfum  dl*  StnaC- 
I  «la  Radien  hinfÜbreB,  und  wo  die  enten  Bauten  mmi^ 


« 
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laoBf/n  6it>o  der  Einheiniiacbm,  »!•  xar  Bcherlcrgung  der 
FrankMclur  bestimmt  ainil? 

Lad^<  Igaliafe  n  ist  ^'-u'hür  Oit  —  '!er  i.rii.'rj  Vfr- 
kehrsilruse  verdankt  ea  seinen  Aufitckwuiig  —  der  (iedauke 
u  die  merbvtil*  BlOtbe  dM  «ffoMi  Pktze«  »liiotUrte  «11« 
mgjjkeit  Jfllire  lang  imtnto  dah«r  der  fatbeliselM  CMte«- 
iiicr.!.t  in  einer  Siinultan-Cupellc  abgchnitcn  werden  —  jetzt 
«kr  i-t  i1ic  Zeit  nahe,  wo  Gottes  Lob  an  einem  würdigen 
Otte  ersciiHllen  wird.  —  Irren  wir  nicht,  so  w«r  tdaer  Zelt 
m  der  Grandat^legung  der  Ba^He»  ia  Lad«jgkb«feii  i» 
ili«j<n  Bikttom  die  Hede;  im  abgelaufenen  Jabre  wurde. der 
ha  im  Ratihcn  vollendet.  Mit  Freude'  «idmea  vir  lUeeen 
ssiitsrbaften  Werke  einige  WorUi. 

GroMutige  EbfeeUieit  «ad  voUm  YersttndBiis  der  Idreh- 

M«n  Bedürfnisse  treten  intt  VOr  Allem  entgegen. 

Der  Grundrisa  hat  aungcprügtc  Kreuzform.  Die  Anlage 
iü  dxviscki^  mit  geriiumigcr  Yorhailo  und  sechseckig  ge- 
iddaweMr  Äpn«.  Om  Sebiff  mlit  anf  poUrten  GnutitiXulen. 
DicFddanledN  von  Hok  geht  Uber  den  ganzen  Gau  bis 
u:  gewölbten  CIiorniAcbc.  Die  »leben  Feiistur  der  .''iriten- 
tckifFe,  wie  diejenigen  der  ScMäwändo  sind  von  sehr  mi»n- 
ia  GrSsse;  die  Fenrter  des  CkorM  riad  si«nli«h  hoeh  «o- 
fAnelit  Die  beiden  ta  Sdten  dn  CliorM  aageleliiitea  vier* 
eckigen  Thürme  sind  von  kräftigem  Jim  ninT  bis  mm  Helm 
vollendet    Das  Aensscrc  der  Kirche  ist  durch  den  Wechsel 

Uetteines  nn  Thür  und  Feastcrgcw&nderu,  so  wie  durch 
die  Uyig  geBtnstertcn  LiH«nen  tind  PedigednN  einbdi, 
dxr  wirkungsvoll  belobt. 

Cn«  «fbfint  die  Kirche  in  Ludwigshafcu,  wcldic  an  dem 
trtttlichea  Baurath  Uöbsch  ihren  Meist«»:  hat,  ein  wahres  Vor- 
wie  ein  so  bedeotender  Bm  iMl  der  apunaiiMten  Vei«> 
vcndang  alter  decorativcn  Zuthmten  dennoch  belebt  und  warm 
<r:^chclr,en  kann.  Daran  erkennt  man  den  Meister  ««f  den 
ttüea  Blick,  der  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Erfahrungen 
&  seUichteeteo  Elenittit«  «i  «inen  kumonkdkn  Oamen  ni 
«mdindien  weil«.  Dn  i»t  delits  T«n  nUTerttaadener  Bn> 
prodoction,  nichts  von  einseitiger  Vorliebe  für  decoirttiven 
Keichlbum,  nichts  von  kalter  Doctrin,  die  Uber  die  Verhatt- 
ü^e  wegsieht.  Claaeischo  Einiachheit  ist  vielleicht  nicht  der 
npeiiendfte  AiudnH^  diese»  GebXndea. 

Man  könnte  in  Besag  auf  die  Details  etwa  auasetzen, 
iat  dieselben  fast  su  nwger  imd  kleinlich  gehaltan  seien; 
^in  wir  möchten  den  knappen  Mitteln  wohl  am  ersten  die 
S^tiid  beimessen. 

Die  innese  Ausstattung  i^t  bis  jetzt  noch  nicht  begoimeu. 
Im  Acusscren  erhielt  die  Kirche  bei  Gelegt ulieit  iler  Riirger- 
MnsLuc  des  reichen  i<tracKtbehen  Kauänaancs  Liazarua  Mor- 
geothau  ein  Seitenporul,  wekliee  denelbe  sn  dtnttbarir  An- 
crkounng  anf  eigen«  Koatfl«  ctri^ten  Ueas;  ida  Nein«  Sit 
S^vin  mit  Recbt  darauf  verewigt. 


In  der  Nibo  dieaer  groaaarligen  Basiiica  «ratebt  nan  nnefa  ' 
i  eine  neue  proteatantilcho  Kirciic,  die  an  Ciritsse  mit  der  kü- 
'  tholischcn  wetteifert,  an  Ueichthum  des  M.itcrirtls  irnJ  dir 
i  Arbeit  sie  Ub«rtiUlt   Das  ist  aber  auch  ailcs,  denn  sonst  ist 
!  wahilicfa  nicbt  viel  deaLo1>ca  zu  sagen.  Ea  ist  ein  Veraamin« 
I  lungf'tiOea]  im  Style  der  Zaknnfts-Gothik.   Gotbik  soll  es 
wohl,   wciiti   ;ti;t-!i   mit  Unrcclit.  ^ein,    d,\   rlie  s|jitzbcgi>;cn 
I  Fenster  mit  .Masswcrk  verziert  sind   und  die  beiden  (iiebel 
I  an  den  Scbnalietten  in  apitxem  Winkel  hoch  in  die  Lull 
I  ragen.   Was  daswisebcn  liegt,  iat  dem  Kr]ntaU>PalMl«  und 
der  Bahnhof- .\rchitcktur  entlehnt ;  denn  der  ganze  Innenbnn 
ist  aus  Kiscn  cou-tniirt.  Liscmc  Säulen  tragen  G.dcricen  von 
gletehem  Material,  und  dartiber  spannt  sich  über  ciaernca  ^ 
Rippen  ein  Metalldaeb.  Diese  Znaanmenatdlnng  von  tradi- 
I  tioncllen  Stylforraen  und  der  Fortscbritts-Architektur  ist  etwas 
'  so  Widei  wartigca,  das«  man  es  bei  ci-.K  ui  kin:li]ii  hcn  GeLande 
am  wenigsten  Ubersehen  kann.   Bomleil  .ir  ist  noch  die  £tn> 
I  riehtang,  dasa  die  beiden  Haoptpoi  ulc  gerade  «nf  die  Vlocht 
der  Sftulon  geheiii  woldw  die  Galerieen  tragen.  —  Doch 
'  davon  genug! 

In  Neustadt  an  der  Hardt  wird  cLi^ff^eu  e'üeti  eine 
gotlüscbe  Kircbe  fllr  dia  k&tholisdie  Ucmeindo  erbaut,  welche 
viel  verspricbt.  Wv  «Bebten  winsehen,  daia  dtaea  venr* 
wSbnto  Zoknnftsgodiik  in  der  P&b  nkbt  «eiten  FottMbriM» 

machon  möchte.  Denn  man  ist  daselbst  so  angeregt  dnrdi 
die  Vcrjthigunp  des  speyerer  Dome.«,  da-s  mnsscnbaftu  Ver- 
schönerungen oder  Umbauten  von  Kiixbea  vorgenommen  wcr- 

{  den.  Hierin  zeigt  sieb  recht  der  S^gen,  weleben  «in  groes- 
artiges  kirchliches  Bauwerk  Uber  eine  ganze  Gegend  bringen 
kann:  die  g<;bieterische  Forderung  stellt  sich  aber  gerade 
desshalb  bei  der  Restauration  grü^scrcr  ßauwerke,  dasa  man 
nut  Voraidi^  mit  nmlaiaendcn  K«w(nisa«n  nnd  miC  grouer 
Pietit  zn  Werke  gdi«. 

!  ' 

i 

WIo  iLh  „Mainzer  JonntaV*  berichtet,  fand  ,im  22.  Ja.}. 
in  derät-Uotthardts-Capolle  die  Versammlung  des  Christ' 
lieben  KBnitv«r«in«»  Statt.  Harr  .Diiaatar  Veit  be- 
;  gritoata  die  naweisndes  ]ffi(^i«d«r  <ndl  dnl^  Wwtcn  nnd 

sprach  die  HofTnnni^  ans,   dass  nach  der  Statt  gehabten  län- 
geren Unterbrechmig  der  Zusammenkünfte  das  Interesse  aller 
Tbeilnehmcr  sich  aufe  Neue  bewähren  möge.  Sodonn  wurden 
,  dgreb  Hrn.  Asaiatenten  Fr.  8 eb n« i d«r  £e  n«thwend^en  Er*, 
liiuterungcn  zu  den  ausgestellten  Hol/sculpturen  gegeben. 
Die^üllen  sind  von  dem  IlochwUrdigistcn  Herrn  Bischof  an- 
gekauft und  waren  liem  Kunslvereiu  aar  Ansicbt  tiberlaMan 
,  weaisBb  Ursprttnglicli  hiimim  «ta  lieh  in  d«r  HeivgottB» 
'  lüreh«  JE«  Kre^^higcn  in  Wociemberg  nnd  ann  scboin  eeit  lan* 
:  gf»  JeibiiB  u  Privatbetits.  Zwei  danelben  gebVffsn  d«iB 

.i^.o  uy  Google 
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finde  <te»  f&aGteliiiteii  J«lir]ian4erts  an  und  aind  von  hohttn 

Knnstwcrtlic.  Das  eine  dI«Mr  ReUof»,  welche  sämmtlich  au» 
gothisclien  Fliigelaltären  stammen,  stellt  ä'ic  heilige  Fiunilic, 
Jesus,  Maria,  Anna  neltst  sämmtlicboD  Verwandten  der  beili- 
gn  Jungfrau,  dw.  Dm  Giaxe  bat  watn  Obtnuii  wltrdevol- 
ItB,  fiitl  «tnngMi  GhuaktMr;  die  BehandUmg  der  Gewead» 
partiecn  zcngt  von  der  McUtcrschaft  cle^  Künstlers.  Mit  1111- 
gleich  grosserer  Lebendigkeit  aofgetasst  »t  das  andere  Ke- 
Uef,  der  Tod  Mariä.  In  der  bekannten  Weise  umgeben 
ilmartlielie  Apeetel  dea  Sterbdager  der  tielligeii  Joagfiran, 
deren  Antlitz  keine  Spur  voB  Sebnenc  zeigt,  wahrend  die 
Apostel  ii!h1  lusonders  Johanne«  von  «Iftr  tiefsten  Trauer  er- 
griffen sind.  Diese  Scene  ist  tiefergreifend  und  mit  grosser 
Itdn^berFert^keit  dargeatdlt  Bflaondei»  USn  vendett  aind 
£«  SKumc  der  vergoldeten  Gewänder.  ^  Zwei  weitere  Re- 
lief" --eigen  die  Verkündii'nt;;;  inid  Heimsuchung  Hariä.  In 
ihnen  seh«i  wir  die  mittelalterliche  KunsttraditioB  ycrkliageiu 
Him  Baiateliiiiigaattt  düHto  ü  die  lütte  dea 
Jaltrheadeiit  eu  eetaen  ami.  Obiebon  ei 
tüchtige  Arbeit  i'^t,  >tplien  Bio  den  erstgenannten  weit  nach. 
Eodlich  gehört  zu  diesen,  der  Verborgenheit  eetrieieaen  6e- 
geaetlMidMi  dm  Uma  ReMtaiencegruppe  «ad  mni  Glasge- 
nild«i  weMie  TÜeil«  ▼oo  grdaaew  FtaaMm  in  aebi  aehel- 
Ben.  Sie  gehören  der  Friihzeit  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
ao  und  haben  die  reicbe  AooidDaBg  nod  Ferbenpneht  der 
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Uterarkcker  laedweker, zunächst  für  das  katholische  Deatsch- 
land.  HenHu^^gebea  von  Franz  Uiüakamp  und  Uer> 
■tan  Bnp.  186S.  UImIw.  IMd«  10  Nmuneni 
pto  Jahr.  Fnii:  16  9§t, 

Ein  periodiseb  enehelneDdes  Blatt,  welches  ile  Bekanntscliafl 
mit  den  aeuen  ErEcagniiMB  der  hatheliiehsii  Litwatw  ia  4ie  wd- 
testan  KxiiM  trigt  aad  aaf  nsaita,  Mekt«^  vallilliid%«  aad  ■wev* 
listige  WeUe  von  dem  Ertchelnen,  den  Staadponkte,  dam  Sweflkey 

Iiihniti;  o-ni  Werthe  der  crsebcioendcn  Bfloher  Kunde  fibt,  ist  dn  to 
cLanke2Uwcrth«s  Usteraehmea,  daas  es  von  Vielen  ohne  Zweilel  lebhaft 

in  itT  Reihe  iet  weltbewegenden  Hebel  eine  ^errorrafrende  SteUe 
^BÜBiat  nad  das  liedmekt«  Papier  ailttberaU  herauiluiet  und  manch- 

grossem  VacdiaBs^  die  dem 


sanbafleB,  oft  eben  so  niob  avftauebendn  aJs^ 

(!cni}cn  rr:i(?hcinui]gcn  einen  festen  Standpunkt  und  üWr  ^.i»  {tu* 
Papiermeer  einen  umiateendea  Aasbliek  au  TersobstTta  getiptf 
siwl,  tud  M  wf»  sia  lepertwUnai  wilar  dem  OsikiklipiiHi 
T«rsobiedcaon  Disciplinen  jodes  lilarari»ebo  Eneugtäss  in  fein  Fui 
«iaoidaen,  so  kritisirend  und  nflninad  Bastimmaag,  lalialt  mi  W«ii 
desselbatt  In  gedrengter  Kflna  awfebea.  Maob  des  ksMm  «si  wi^ 
liegenden  Nummern  (Probennromor  Tom  November  l^'il  ui 
Mr.  t  vom  2.  Jasoar  IbG2i  habea  die  Eenoifeber  mit  grotterftc^ 
kcaatotas  and  riebtigem  Taete  Haad  ans  Werk  gelegt;  dk  Btkne 
seiebnen  sich  dadurch  Tor  manchen  Eocensioneo  anderer  BUtur  in, 
dass  sie  in  priigmater  Weise  die  Sabitaaa  des  9mekm  ehswfcmü. 
MB  oi  nlt  tieffinden,  knappen  Worten  afai  kfadlgea  QilM  1» 


Wir  an  unaeror  Seite  wdoschcn,  dus  der  „Uandwetter"  uü 
der  artittitchcn  Literatur  mit  allea  ihren  Zwwgcn,  mügta  üe 
Krxeogatsaa  aoa  in  abgerundeter  Bucblbrm  oder  Ib  yariediulti 
Blftttern  und  Zelt  tcb  rl  ft  eu  ans  Lieht  treten,  sein  leUita 
latereate  suwende,  damit  auf  diesem  Gebiete,  wo  so  maaeker  w» 
Keim  ea  pflegaB  obI  as  vM  ÜBknat  aBSSBiBBta  ist»  mai  aem 
dnreh  die  Verfaiadnog  der  mannigfachsten  Krtfte  ein  Biin:nht 
erzielt  werden  kana,  eine  in  die  Oesanmtmasae  des  gebiliriti 


der  Marl;-,  einer  Cffentliobsa  Meinnag  di«  ecbtcu,  BHu  ..4 
BeligJon  verscbOneiadsa  KaBitbestiabBBgea  begfiastige  nad  deaC» 
tas  dee  Ftebebaa  vad  dee  Fnoess  iamwr  mskr  SaBm  aai  Hv| 

cntziclie. 

Um  BBseraa  Luexu  die  sjstemstiscbe  Verth^ong  des  Stöfs 
■d  bemeikt,  desa  der  ,HaBdi»siiii"  «BUr  eltr  Idä' 


Uebersiafct 

KetrUUea  das  isBtmhsa  aad  aaswli^aa  Baolikaadsls}  is  e 

aber  vorwiegend  nur  das  kathoUsob  dantaohe  PnbUeaa  isi 
lasst,  so  wird  er  dies«  Novitttaa  aiebt  in  absoluter  VeUsMadlM 
■ondern  naob  aweokmissigar  Aiuwahl  veraaiobnen. 
'   IL  Korse  Refe  rata  aber  StaBdponkt,Zweok,  Inhalt  and  Weri 

bede^Tter.c!rr  Kr5c^*^)?i'»t>gpr,    mit  !ir»?itilnf?fgrr  ROekaieht  aef 
(cits  Turb&ndcnc  i.itciatui  des^lttea  Ucgcnstandes. 

UL  Retlaea  e«a  im  W$äbut-  aal  MilflMittrvdl,  adii 

nr  die  Mebrsabl  der  Leser  von  Interesse  »md 

IT.  Hauptiabah  der  wicbtigstaa  gammclwaribC  nad  Stil* 
•ekriftea. 

Eiu  i-weiter  TLcIl,  mit  wetehem  die Hocaasgcber  nicbtinNb^ 
fen  habea,  wird  dw  Bachbapdal,  besendera  dsm  katbotti^  ^'^ 


KB.  AUe  xnr  AllMife  kommenden  Vcrke  ilod 
DiHeat*SekaBber|'£ohen  BnehhandlDBi  rsrMH^ 
Erftti 


TeraalsrartliekerBadaeiaart  Fr.  Bandri.  —  VTlr  KT:  M.  DuMont-<«c)i  aaberg^ackaBaakkaadleBg  Iis 

liracker:  M.  DaMoat-Sebanberg  in  KObi. 
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■II  «TtKtUchao  BcU*«*a-  '  1  Thir.  17'/,  »er. 

Inlisit«  KQckblJokc  auf  Köln«  Kanstgesohicbtc.  Von  Erutt  Weydon.  Einleitung.  (SobluM.)  —  Die  St.  Anigiiriikirobe  sa  Bremen  and 
brc  Kiuittdenkmklo.  Von  H.  A.  Müller.  (Forttetxung./ —  Die  «Iten  Wandgemftlde  im  MaricncbSrchen  der  Su  r«troclikirche  zu  Soeit.  (Sohliua.) 
—  Beipreohungea  etc.:  Parit:  Parameate  und  ParamcnteD-Vereine.    Mflniter.    München.    Worms.    Prag.    Wien.    Brüssel.  Cbar- 

au>n. 


lickblieke  aif  K«1bs  KnstfeMhkhie. 

Von  Ernit  Weyden. 
(filltttun0.  (S«blata.) 

Atu  den  gegebenen  Andeutungen  über  Kölns  auswär- 
tige llandelsv«rhaltni8ae  bi»  zum  sechstehnten  Jahrhundert 
wird  man  ersehen  haben,  von  welchem  Umfange  sein  ilan- 
delsverkehr  sobon  seit  dem  zehnten  Jahrhundert  war,  und 
wekh  ein  Wohlstand,  welch  ein  Reichthum  sich  in  sei» 
nen  Mauern  allmäbiig  in  Folge  seiner  Handcisthätigkeit 
anhäufen  musste. 

Auf  ihre  Geldmacbt  trotzend,  die  ihrer  Bürgerschalt 
den  kühnen  Muth  des  stolzesten  Selbstbewusstseins  verlieh, 
konnte  sie  ra  it  eiserner  Beharrlichkeit  den  die  Landeshoheit 
iiberKöln  lange  behauptenden  und  immer  wieder  anstreben- 
den Erzbischöfen,  einem  Konrad  von  Hochstaden  (1238  bis 
1261),  einen  Engelbert  von  Valkenburg  (1261 — 1275). 
iinem  Siegfried  von  Westerburg  (1275  — 1297 'A)  die 
Spitze  bieten  und  sich  nach  langjährigen  Kämpfen  die  Frei- 
heit der  vollen  Reichsunmitteibarkeit  erringen,  ihr  in 
der  Macht  des  Besitzes  begründetes  Selbstbewusstsein 
K'agte  nicht  selten  dem  Papste,  dem  Kaiser  und  Reich  mit 
Erfolg  zu  trotzen,  und  mit  der  Freude  der  kecken  Lust 
des  befriedigten  Stolzes  sah  die  Bürgerschaft,  wie  Deutsch- 
lands Könige,  wie  ihre  mächtigsten  Nachbarn  sieb  um  die 
F'reundschaft  der  handelsstolzen,  freien  Reichsstadt  Köln 
bewarben,  um  dieselbe  formlich  buhlten,  derselben  in  Pri- 
*<legien  und  Gerechtsamen  die  grösslen  Opfer  zu  bringen 
Wehl  unter  ihrer  Würde  hielten,  sogar  nach  dem  Ehrea- 
^'el  eines  Bürgers  von  Köln  strebten,  ja,  geizten. 

Schon  Otto  I.  hatte  der  Stadt,  die  er  „filia  imperii 
fornani"  nennt,  die  Reichsunmitteibarkeit  verliehen,  und 
i»t  dem  Ende  des  eilfteo  Jahrhunderts  war  die  tiemeinbeit- 


Verfassung  der  Ur-Stadt,  wie  Hüllmann  Köln  nennt,  schon 
vollendet,  denn  schon  1120  legt  Freiburg  im  Breisgau 
dieselbe  der  seiuigen  zum  Grunde,  und  selbst  die  stolzen 
Republiken  der  Lombardei  hielten  es  nicht  unter  ihrer 
Würde,  dieselbe  zum  Muster  ihrer  Verfassung  zu  nehmen. 

In  dem  fast  tünfzigjährigen  Kampfe  der  Gemeinden 
gegen  die  Erzbischöfe  waren  Jene  ihrer  Kraft,  ihrer  Macht 
sich  bewusst  geworden.  Hatten  die  Erzbischöfe  auch  la 
verschiedenen  Malen  die  demokratischen  Elemente  zur  Er- 
reichung ihrer  Zwecke  gegen  die  Geschlechter,  in  deren 
Händen  das  Stadt regiment.  benutzt,  so  war  aber  die  Volks- 
partei stets  an  der  Einhelligkeit  der  Geschlechter  geschei- 
tert, und  als  es  dem  Erzbiscbof  Engelbert  auch  gelungen, 
Zwiespalt  zu  erregen  zwischen  den  Geschlechtern  der 
Overstolzen  und  der  Weissen,  um  auf  diese  Weise  Herr 
der  Stadt  zu  werden,  und  als  es  sogar  bis  zum  Bürger- 
kampfe kam,  blieb  der  männliche  Muth  der  Overstolzea 
Sieger.  Verbannt  wurden  das  Geschlecht  der  Weissen  und 
ihre  Anhänger,  des  Erzbiscbofes  Plan  scheiterte  vollkom- 
men. Aber  erst  mit  der  entscheidenden  Schlacht  auf  der 
worringcr  Haide,  am  7.  Juni  1288,  war  der  letzte  Ver 
such  des  Erzbiscbofes  Siegfried  gegen  die  Stadt,  ihre  freien 
Bürger  zu  eigenen  Leuten  zu  machen,  fehlgeschlagen '). 
Am  16.  August  1200  traf  aber  die  Stadt  in  Folge  ihres 
Benehmens  gegen  den  Erzbiscbof  das  Interdict  des  Papstes 
Nikolaus  IV.,  dem  die  kölner  Bürgerschaft  jedoch,  im  Ge- 
fühle ihres  Rechtes,  acht  Jahre,  sieben  Monate  und  neun 


')  Vergl.  Qescbiedcnie  van  Hertog  Jan  des  Eerttea  ran  Braband 
en  lijn  Tijdrank,  door  Karel  F.  Btallaert.  BrOatel  18^9 
bis  1660.  Negende  Hoofdituk.  pag.  IG'J  ff.,  wo  wir  eine  an«- 
rabrliobe  B«bilderuDg  der  Schlacht  finden  und  einen  Situa- 
tionaplan  dea  BcblacbUeldet. 


j  Google 


38 


T«ge  TroU  boten.  bU  dauelbc  aurVcrmittiung  des  Nach- 
folgers Sicgfried's.  de»  Errbischofes  Wirbold  \ou  Holte 
(1297  — 1304"/,}  von  dem  Papste  aoivifacius  VIII.,  am 
Tage  Marii  Verkündigung  1209,  aufgehoben  wurde.  ; 
Wicbold  bestätigte  am  33.  October  1302,  auf  Ersucbea  ] 
des  Kaisers  AI  brecht,  aU  dieser  mit  dem  Erzbischofe,  nneb  ! 
dem  wegen  der  Rbeiniölle,  die  er  den  Erzbischofen  von 
Köln  und  Maiiii  streitig  gemacht  hatte,  von  1301—1301 
Mährenden  Krie^L-,  Friede  geschloaMMl,  den  Ruincni  ihre 
Pfflitr  ij  !  Frcibeiten,  und  tlic!!»'  gelobten  im  Lager  des 
Kaiser»  bei  Köln  dem  Kaiser  Treue  und  volle  Anerken-  i 
nung  Haner  Rechte. 

Unter  den  Gilden  oder  Iiimnigcii.  die  nch  teil  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhundert>  aus  den  gewerbtrei- 
<  benden  Bürgern  Kölns  gebildet  hatten,  war  die  Innung  der 
Tuchmacher  die  mächtigste,  reichste,  aber  auch  die  aber- 
miithigste.  die  anmassendste.    Früher  hatte  besonder» 
Erzbischof  Konrad  >on  Ilocliiilnden  ilirom  Ehrgeize  ge- 
scfameicfaeU,  um  durch  ihre  VermitUung  üerr  der  Stadt  | 
XU  werden,  aber  umsonst.  Ihr  Uebermuth  hatte  seitdem  | 
den  Groll  der  übrigen  Zünfte  inuner  mehr  genSvt»  und  | 
als  die  Tuclimaoheriunfl  im  Jahre  1372  sich  mit  Waffen- 
gewalt dem  Stadlregiineiit,  der  Vollzieliiiiif;  eines  Todes- 
urtheils,  das  über  zwei  aus  ihrer  Innung,  die  Kaubgul  in  die  . 
Stadl  gehnicfat  hatten,  verhiagt  worden,  widenetiten,  kam  | 
es  in  den  Strassen  zu  ofTener  Schlacht*).  Die  Weber  wur- 
den von  den  anderen  Zünften  besiegt,  viele  auf  der  Flucht  ■ 
niedergemacht,  und  drcmuddreissig,  deren  man  habhaft  • 
gewofden,  auf  dem  Heumarkte  f er  ihren  etatlliehenZiinfl* 
hause  durch  HenLershand  enthauptet.    Im  Siegesrnusche  I 
zogen  die  Zünfte  mit  kUogcodem  Spiele  durch  die  Stadt, 
durchsuchten  Kirchen,  Klöster  und  Immunititeii  und  mach- 
ten Oha«  Erbarmen  alte  Weher  nieder,  die  ihnen  in  die  * 
Hiade  fiekn.  Wie  die  Chronik  berichtet,  wurden  die 
ATineMfhenen  und  Ki  ichcn  de**  Weberamles  mit  Wf>ib  und 
Kuid  aus  der  Stadt  ver»ie»en  und  17,000  WehalutUe  ler* 
alort,  wihnnd  in  8t  Marien  auf  dem  Capilol  die  Gleckan 
hnitcteo.    Der  Weber  Amtahaus  auf  dem  Heumarkte 
wurde  der  Erde  gleich  gemacht  nud,  gleichsam  zum  Hohne, 
in  eine  Fleiscbhalle  verwandcft. 

Die  Zinfte  hatlen  ihre  Macht  in  diesem  Kample  kei»' 
nen  gelernt,  erprobt;  es  kam  daher  bald  der  lang  gehegte 
Ingrimm  gegen  dir  (icscblechler  zum  Au^brul■he.  Im 
Jahre  l'i^Ü  dringen  die  Zünfte  gegen  die  (icscliiechter  , 
daieh,  Hinea  die  ah«  «-itlokratiidM  VeriSusung  und  bii- 


')  Vergl  Die  w<<ver  il*ich{  (Wel>OT-b<  1  lacl  r  ,  abgedruckt  in: 
Des  Mi?i«t«rs  Gcdcfrit  llag«n  d«r  /•  i:  rnttdtscbraiber*  Reim- 
Chronik  der  ftaclt  Kdln  ao*  dem  dreisebiit«n  Jabrlmndert. 
Kala  MB  Bhaia  b«i  N.  OaMaBt-£l«lMab«*g  HNraag«g»> 
bn  von  Dr.  B.  VW  Onot».  B.  814  C 


den  mit  Waffengewalt,  nachdem  Heinrich  von  Stavc  upd 
Heifsen  von  Kessei  auf  dem  Blutgerüste  geendet  halten, 
und  Viele  der  Geschlechter  auf  ewige  oder  auf  langer« 
und  kürzere  Zeit  der  Stadt  verwiesen  waren,  eine  me 
Verfassung,  niedergelegt  in  dem  „Verbondbriefe"  aaftni 
demokratischen  Prinripien.  Üie  22  Aemter  oder  Zünfte 
wühlen  <i6  ehrbare  Männer  au»  ihrer  Mitte  ak  Uatbsli«- 
reif  oder  Sisnatonm  «M  dam  noch,  ohne  Bfickaeht  srf 
die  ZAnfie  zu  nehmcti,  1-]  Gebreclisherren,  so  das»  <ifr 
Rath  am  4$<  .Mitf;liedern  bcslelil.  Der  Rath  wählt  jihf' 
heb  zwei  Bijrgermeister,  die  drei  Jahre  im  Amte,  so  ii» 
Mla  sechs  BörgermeiBtef,  Cotonles,  von  denen  je  swci  id 
ein  Jahr  an  der  Regierung,  wihrend  die  vier  anderes  4(1 
Rentkaramern  der  Stadt  vorstanden'). 

An  der  Einigkeit,  der  eifersüchtigen  WacbankM 
der  Aemter  oder  Zünfte,  der  Bürgerschaft,  wnrdei  alk 
spateren  Ränhe  mid  Anstrengungen  der  Geschlechter.  <kt 
wieder  in  den  Resit/  der  Gewnlt  zu  setzen,  zu  Schanden. 

Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  war  KiUn.  Mä 
1200  in  seinem  ganzen  jetzigen  Umfange,  die  vor  da 
Maoem  der  Altstsidt  betegcBon  Stifter  und  ImmuDäüei 
einscbliessend,  mit  festen  Mauern,  stattlich  kühnen  Thx- 
warten  und  Thürmen  geschützt,  das  Ideal  einer  reicflä 
und  >or  Allem  bauprachtigen  Stadt,  wiel>eul»chlaodktiu 
iweite  mehr  anftuweiKn  hatte.  Der  unbehsMle  Vertr  1 
»er  des  epischen  Gedichtes  .Ecken  Ausfahrt*  aus  4* 
dreiiebnten  Jahrhundert  singt  in  ^f-'m*'v  Einleitung: 

„Ein  lant  daz  hiez  sich  lin^nar. 

das  ich  itt  sage  daz  ist  wir 

hl  beidennchai  dten; 

Da  wart  verkArtet  stt  daz  lant 

die  boub$tat  drin  was  Köln  genant 

des  tobte  man  es  Mtes; 

Swer  daz  Tür  eine  löge  bit, 

der  frag  es  whc  liute. 
.  Wanez  wol  geschrlben  stAt, 

all  ich  iuch  hie  hediote. 

Dhi  slairdam  Rfnc  nAhe-llt 

und  i<  car  wol  erbottWOB, 

de»  ist  ir  Munc  wtt.* 
WarKdb,  «ie  wir  gehört,  sehoo  itr  eiMaJskih«- 
dert  einer  der  Haoptstapdplitae  derHkndelszöge  zwiidia 
dem  Osten  Ttnt!  W^^ten,  <^fm  Süden  und  Norden,  i*' 
Knotenpunkt  des  Handelsverkehrs  auf  der  Donau-MtK»* 
Strasse,  twischen  ItaUeo  und.  Denlseblaiii  und  Esgbi^ 
iwisoben  Nowgorod  uad  dem  gansan  Weslea,  lo  «Wf" 

V«lgl.    Huilaiauu  s  ."5tliiituweac«  dtb  Mittelalter». 
3.  Tbl.  8.  077  ff.,  wo  eine  gedran^  ticbildeninj  itt  VBf«| 
•rag  aod  da»  ZiiaftweMiia  dar  Sudt  K;)la.  retna  U«^"  I 
Q«Miielit*  d«c  VngnntM  i*r  BtSiid«.  (2L  Auig*!«.}  I 
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iftr  siadi«che  Gewerbfleiss,  der  innere  Verkehr  ^oa  Jahr  ' 
iii  Jalir  herrlicher,  seit  es  im  BcsiU  des  ReliquieuscbaUes 
4»  Niligm  ini  Küoig*.  Hit  dar  RlMÜMielrtfOle  Mi  \ 
SUpelrecht  orkomlticb  gesichert  war.  Seine  Handebtlottcn, 
nalil  selten  in  kühne  Kriegsflotten  verwandelt,  rüsteten  die 
üüloer  doch  1216  mit  bochbegetsterter  OpferwiUtgkeil 
akht  moigw  ab  drahmdert  Heenchilfe  wr  Kricgifdni 
Btdi  dem  gelobten  Lande Hessen  stola  ihre  Fltf  gas  m 
in  Häfen  der  Nord-  und  Ostsee  wehen,  allenthalben  ge- 
«ditet  ood  aU«r  Orten«  wohin  sie  tbr  llandelsileis»  fbhrle.  • 
iiHliB  Mb  KäM  iBMnwnwPrifiksiM  und  Vir- 
Mr  günstige  Gavacbtsame  zu  verschaffen. 

Auf  allen  europiischen  Weltmärkten  wnrei)  Kölns 
lUufberren  gern  geMbeneGäste,  die  .Herren  von  Köln, 
n  Ebreii'  Nothwendig  nusate  ein  lo  anfangFeidier 
iUwUiTeflMiir,  der  stete  Zusamroenlluis  von  Pilgern  und 
Kiufleuten  au<  nllpn  Landen  da^  inntTC  Gcwerbclcbrn 
mächtig  förder»,  und  somit  auch  den  inneren  Keicbthum. . 
AleGtiirerlw,  alle  ifandirerite  blühten  im  mitlelaltarijebca 
Köln  und  vor  allen,  wie  oben  angedeutet,  das  der  Titch» 
nucher.  , Reich,  wie  ein  kölner  Tuchroacber*,  war 
xboQ  in  dreiiehnten  Jahrhundert  eine  sprüchwörtliche 
ledeuart,  selbst  im  fernen  Spanien.  Es  darf,  nns  daher 

voadarn»  fmm  «in  Dichter  daa  diaiwlinlfln  Jahr- 
Huüderts,  Rudolf  von  Ems,  in  seinem  Gedichte:  »Der  gute 
tierhÄrd",  sich  dahin  ausi-pricht,  dass  es  selbst  für  eine 
KoDigiiMbier  kein  schlimmes  Loos,  die  Frau  tiacn  k.o\' 

«Kkca  KanllMnv-Seba  und  ao  ein  .rfobaa  KouAvI]»'  m 

Dif  \ielen  Keisen  der  kölner  Kaufherren,  ihr  längerer 
Aiifeaiiiali  m  Iremden  Landeo«  wia  in  Flandern,  Engiand« 
Mm»  Fnabrakb.  dar  Mwiliividft  J^ndeafamb  «m 
lileo  europäischen  Ländern  gab  diOQi  Vnrger^tande  KSlna 

f^irtfre  GeMltung,  all{;emeinere  Bildnp«r  und  schon  im 
irei{«baten,  viefcebnkea  und  tunüchnten  Jahrhuodcf  l  mehr 
MUmnf  .  nk  iMli  lie  in  anderai  Slidlen  B«iilieblinds 
:u  finden -ganrahnt  war. 

Heiter  war  das  Leben  der  Siadt.  Die  Bürgt  r  trugen 
iiren  HfitohUwn  gerja  nur  Scbnu,  sie  liebten  Uepraoge, 
dballidie  LoMbarbeiMn,  Gelage  and  Gailiceien  und  bo^ 
muten  jede  Gelegenheit,  ihren  ungewöhnlichen  Wohl- 
tand in  dänigster  Weise  in  kostbaren  Kleidern,  in  Pc!?- 
ferk,  in  Gerätben,  Pferden  und  Waifäß  zeigen  zu  können 
lAtft  dn*  Geistlichkeit  und  den  Geschlechtem,  welche  in 


*)  T«rgL  Micfatad.  bwtoir«  ie»  CrotMdw,  vol.  III,  pig.  408  tq. 
wmi  imam  BiUMMtv  iu  CmteiM,  «mb.  1  U.  £•  i«t 
M*  woA  «to  BMtf  im  ta§MM  IIwsriBS  W.  ynhtmiM,  ia 
ätta  Att  MUfi  Vate  «t«  Ute  Ans  HUlm  mim  hoA 

b«l«bt. 

»)  ToiL  Kwfcmw  ^  «.  Ort«  &  IB. 


solchen  Dingen  auf  gewiss«  Vorrechic,  selbst  Aufzeichnun- 
gen pochten  und  prahlten.  Daher  auch  die  mannichfalti- 
geo  BeiliaininngaB  nnd  Geaalie  dea  Ratbea  gegen  dar^ 

gleichen  Ausschv/rifunpcn  des  Luxus'').  Bis  ins  fünfzehnte 
Jahrhundert  war  Köln  ara  Niederrhein,  was  Sitte  und 
AutlaiMi,  das  feinere  Leben  anging,  Ton  angebend,  und 
Inr  da«  gann  «aalUeba  jDantaeUaod,  naidarnigeaid,  Umga 
das,  was  im  aiebentehnteo  und  achtzehnten  Jahrhundert 
Paris  für  die  gerne  gebildete  Welt.  Kölner  Moden  kennt 
schon  Danto.  Hocbberöbmt  war  die  kölner  Küche,  wober 
der  Spünaaie  .Kölner  Pfeflbrieeker«  ^. 

Aber  auch  die  höberen,  die  veredelten  und  \credeln- 
den  Genüsse  des  Lebens  fanden  die  leltMi  ii^stv!  Plle^'c  bei 
der  im  Aligemeinen  mehr  als  wohlhabenden  ßurgerscbaft, 
namentlicb  die  Kumt  in  allen  ihren  Zweigen.  Selbst  dai 
Handwerk,  welche  UrstofTe  es  auch  bearbeitete,  unedla  • 
und  edle  Metalle,  Iloh  und  Stein,  strebte  nach  freicrem 
kUnstienscbeuSchatTen  iaForm  und  Aosführung.  Fördernd 
and  hebend  ging  (fie  Kunst  mit  den  Handwerke  Hand  in 
Hand;  es  war  demselben  das  heutige  chablonenmaaiiga 
Produciren  selbst  in  den  gewöhnlichen  Geräthscbaften  zum 
Gebrauche  des  Lebens  durchaus  fremd.  Die  wetterwen- 
dischen Launen  der  heutigen  Mode  in  solchen  Dingen 
bannte  man  nicbl,  abnte  nun  nicht  einnial,  in  allen  Er- 
scheinungen  war  etwas  Sieliges,  und  daher  konnte  der 
Handwerker  sich  Müsse  und  Zeil  bei  seinen  Arbeiten  gön- 
nen, der  leichtfertige  W  ecbstei  unserer  läge  heischte  nicht 

das  ScbnellaMeban.  nnd  «o  wurden  die  Handwerker,  wann 
auch  im  Zunftawange,  jedoch  auch  im  Schutze  der  Innung, 
welche  ihr  Seballn  überwaeble»  xn  wirklichen  Kontt^ 
handwerkern. 

.  Natürlidi  hielt  die  Enkunit,  die  Iniigarlicbe  Arebi* 

tektur  in  jeder  Beziehung  gleichen  Schritt  mit  den  Klein- 
künalen.  Aiaa  beweisen  die  öffonUicben  itädlischen  San- 


*)  TerfL  BffllnuiD  n.  a  Orte  d.  HMputüok. 

*)  Pfeffer  war  de»  Mi'.ijluat,-  Uauptgcwü»  und  daher  auch  dor 
aUgemoioe  Name  für  allo  Gewiuie,  Piperarü  hi«u«n  die  Gft> 
wanbtndler,  FMcrangG  mittelh.  die  Wflrte.  Alles  Wfinhaft% 
Miktt  Mm  ward«  mH  im  Namen  PreOiBr  bwlclmo^  f 
gab  w  PlUhrkaoben,  PMbivBu«,  Apfelpfeliar  a.  «.  w.  Der 
Leckerer,  Peiniohmeoker  erhielt  den  Namen  .Pfcffcrlcckcr'', 
welche  die  Umwohner  aocb  TorsagtweiM  den  kutucr  Bürgern 
g*b«i,  w«U  diese  im  Rufe  d«a  WobUebens  tUnden.  Bekanut 
■fad  H»  «PlrihcMlh^  4w  MWtslslHH,  MBnbiti  mMcHM 
im  Stadt  Kala  JKlirllclh  efan  ItttaMMe  Vekail  voH  PfUftr 

iirul  Paar  HanfTiCf.n:.; ,  rtflcljc:  i.Ui  J.axu  ddegirter  Kauf- 
iiiaimKulns,  aulaut  da»  Haus  CMaiai>ae,  in  feierücbt:!' Sitiung 
dem  B«Mt  ibemiohte.  Oer  BiJallidil'  wurde  «ueh  «pSter  di« 
Hexxeo  toüb  FMbcnak  gmmtt  wtgtgitk  ibt  aiiligSBHMMa 
ak  ,Kripp«iiMlMr''  taalohMt  muim.  —  Ow  Andrup  „Bt- 
waa  iit  gepfeffert  tliraer"  reicht  hlg  la  die  RümerzcUon,  weil 
d«t  Pfaffer  kci  den  RCmen  to  theaer  und  noefa  theurer  als 
CMi, 


^kj'  i^uo  i  y  Google 
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tcn,  <ii«^  aus  jenen  Jahrhunderten  noch  auf  unsere  Zeit 
gelioiniuen  !>iiid,  würdige  Rivalen  der  kircblichen  Bloira- 
nwiite;  di«s  leigM  «Ke  bauberriidieii  Wohoungen  einzel- 
ner Familien,  wie  wenige  derselben  die  Stiirme  der  Zeil 
auch  verschont  Hessen.  Ruft  doch  noch  AeneasSylvius  Bar- 
tholomäus Piccolomini,  der  spätere  Papft  Piwll.  (145d 
bw  I4d4),  in  eimM  acimr  Brwfe»  nmKöhi  vtdmii  .Wo 
in  f«nz  Europa  findest  du  eine  prachtvollere  Stadt,  als 
das  von  Nero's  Mutter,  Agrippinn,  rrbautf  und  durch  die 
heiligen  drei  Könige  verschönerte  koln,  mit  (»eioeii  bau- 
präehtigeo  Ktrcbw,  RftthUweni,  Thuröini  «m4  nil  BM 
gedeckten  Hiawnt,  seinen  reichen  Bewohnern,  seinem 
schönen  Strome  und  seinen  fruchtbaren  Gefilden  Und 
dies  sagt  ein  Italiener,  ein  vielgewanderter  Dichter  und 
Gewbtdibcbreiber,  einer  der  gdehrtwlMi  BÜnner  sei* 
•  ner  Zeit.  ■ 

Well  he  Kunstpracht  an  kutistroichen,  kostbaren.  Ge- 
rätbeo,  all  den  herrlichsten  Werken  der  Kunst,  besonders 
der  Malerei,  entfiele  niehl  jede  PatiiderwobBimg,  jedes 
K«ofherrn  Hans,  s&  du»  diM  jeden  Bargen  Wohnatills 
ein  kleines  Museum*). 

Plleger  der  Kunst,  der  himmlischen  Ver&chönerin  des 
irildende  oder  leidinende,  lelbat 
Diehtkunst  und  Mu^sik  wnr  den  mehr  als  wohlhabenden, 
den  reichen  Bürgern  Ii-  illL'  Pllu  ht,  ihrer  Bildang  und 
ihrem  Bijrgerstolze  ein  liedurtoiss,  dem  ihr  Reichthum 
wilKgM  die  graMlen  Opfer  braekto.  Was  tie  dea  Knaat. 
aehonen  in  den  von  iluian  beauefalen  Ländern  sahen  und 
bewunderten,  das  verpflanzten  sie  nach  der  V'aterstadt, 
nach  Köln,  in  dieser  Beziehung  bis  tum  £nde  des  fünf- 
lehnlen  Jahrhunderts  allen  Städten  ein  Master.  Daa  frucht- 
bare KnnitalrefaeB  und  Knmtleben  der  Stadt  Köln  war 
mit  eine  der  Hauptursnchen,  dpss  f?ir  ^inhf  I'lu  inmetro- 
poie  noch  am  Schlüsse  des  fuiifzcbnlcn  Jahrhunderts  in 
allen  Zungen  ihres  Reichthuros,  ihrer  Pracht  wegen  ge- 
priesen und  gelobt,  beneidet  nnd  bewundert  ward,  daas 
noch  rhristian  Wierstraal,  der  Sänger  der  Belagerung 
von  Neuss  1774  durch  Karl  den  Kühnen,  singen  konnte: 
.Dye  froeraen  wyssz  van  Coelnc  scboen 
sy  eygnit  prgisi  lo  dragen  Kroen. 


•)  Baaebinr  sagt  in  stinem  IfjCtH  r:  inrn  LobgedicLic  auf 
Kala,  nach  .Soizmann'*  L'cbe^^ctzu[lg,  nachdem  er  Uie  Bau- 
praobt  der  -Stadt  gewhildert  bat: 
pScbaehUn  betritt  dra  banttotaiidt«!  Bodta  derFlusainr; 
Ww  dM  AppdUy  «H  da*  Ptnfcartilt  gnflkumtt  nmH 
Auf  die  Loiawand  gezanb«rt,  npricbt  in  lebendigea  Farben 
Von  den  WSiidea  dick  atij  dem  Vorsnal  •«Iber  gebriebt  e« 
Niclit  au  ku;«Uicbeii  Bildern.  Nir{;Dnd  mflssig«  L««re, 
lUfgend  wücd  Zierde  Tegsieet,  uad  bis  «a  dwOaok«  biaM  i«t 
«ilsaita  ««MM*  «a  OmlU»  gßit»agt  and  plutlMhuBOd- 

traik.« 


j  all  up  dem  rijn  der  duytacber  steed 

I  -         eyn  hoeflft  lo  syn!"  *) 
Und  konnte  Demscbland  auch  ein»  Stadt  so  anjaliliNi' 
stattlichen,  bauprächtigen  Ansehens  aufweisen,  wie  un. 
Anton  von  Worms  am  Anfange  des  sccbsaehnteo  Jakt- 

I  hunderts  Köln  abconterfeite"*). 

I       Venuebcn  wttl  ieb  es,  in  ol^eaeloen  UoriMn  um 

■  Skizze  der  Entwicklung  der  bildenden  und  reichoe«- 
»Icn  Künste  in  Köln  von  den  Zeiten  der  Römer  aa  bi 
zum  Kude  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  m  ealvarfa, 

I  um  'durcb  Thataaehen  in  aaigen.  «efehen  enlatliiHlwn 
Einfluai  das  mittelalterliche  Köln  in  dieser  Beziehuni:  iof 
die  iißhnrs  Bildung,  die  Veredlung  Deutschlands  übte. 


Wk  8t.  Augirillärdhe  n  Rkm  ni  Am  I«t- 

T«B  H.     Veilsr.  • 

(FortMtaogj 

Betrachten  wir,  nachdem  uns  die  ursprim^^ljche  D*- 
1  pesitioo  des  Inneren  klar  geworden,  nunmehr  oocb  im 
I  ftbrigen  BaugKeder  im  Beionderan. 

An  den  Arkadenpfeilent,  deren  arsprinigliebe  Snüli 
wir  bereits  angegeben,  iit  wegen  den  Verm«ueranijeaÄ« 
Basis  nirgends  mehr  lu  erkennen,  das  Ca|>iUil  der 
laaaeneo  Ecksioleben  besteht  fast  nur  ana  uinai  üsllMI'  ■ 
mit  einer  hoben  Platte  darüber;  doeh  iat  an  ainigsB^' 
len      j  ner  noch  ein  knollenartiger  Schmuck  zu  ffhft 
!  Das  Kampfergesims  der  Pfeiler  wird  durch  zwei  PUu>^ 
mit  zwiscbongelegtem  Karoies  gebildet.  Die  Laibang  ^ 
Arbaden.  aninilliGb  im  niedrigen  SpHabogenstyl,  bestehitc 
einem  breiten  Gnri.  Nur  nach  dem  Seitenschiffe  hm  i-* 
der  Pfeiler  p  mit  dem  ent-'^precbeoden  Wandpfeder  q«  i 
I  abgefassten  Ecken  ausgebildet,  was  sieb  auch  in  der  Ln- 
I  bang  des  Bogens  (ohne  CapililualeibradNrag}  fortsetsi 
'  Mit  Ausnahme  der  Wandvertiefungen  im  QoeRchifT  ur' 
Chor  ist  kein  Rundbogen  in  der  Kirche  zu  sehen.  11"^  I 
sind  nämlich  in  der  O&imauer  der  Kreuzarme  und  in  ^  I 
Nord-  und  SMnutner  dks  Chorea  je  lu^  gvoiae  naA**  | 


*)  Verfl.  De«   Stadt-Ppfretikrius   Cbrlstlanne  WieriW«  | 
Reimcbroiük  der  Stadt  Neuss  xur  Zeit  der  B«Iag«rUBg  tid 
Karl  den  KOhaen.  UeraoigcgelieD  sacb  dem  Original  Dm:^' 
v«n  1407  Bit  AnuMTknag«!  nnd  WOrterbmbe  tob  Dt 
mm  Qnota  KOfai,  186B,  Ut  IL  DnMmft-floiiwberg.  8* 

1»)  Vcrgl.  J.  D  F.  Sotzroann  Ober  de«  Antonia«  »0»*»'*| 
Abbilduug  der  Btadt  Köln  aus  dem  Jahre  1631  lÄ 
M.  DuMont-Schaubcrg.     D«r  Lithograph  D.  LeTj-Klk'» 
bat  den  eben  •«  lolteoea  «la  ^(MbtwllnBAlsiduitt  *^  ^  , 
TnoMls  fMaiaaditC  aai  4U«nfc  dm  G«hUoIIs>  «Ali** 
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s'tst'  Mauerbleiiilcu ;  die  der  Kretizamm  aber  wiederum 
von  einem  SpiUbogen  umrahmt.  Im  »üdlicbeu  Kreuurme 
raben  die  Diagoulrippen  bei  r,  s,  I,  so  wie  die  Läagcii-' 
rippe  bei  u  auf  einer  Drciviertcisaule,  die  auf  dem  Mauer- 
absatz  stehend,  ziemlich  rohe  Jims  mid  Cnpttitl  hat. 
Erstere  besiebt  aus  zwei  hoben  Fladen  oit  einem  Uiogc 
darüber;  letzteres  aus  deuelben  GBedero,  denen  sieb  nacb 
oben  noch  ein  Karnies  uiu!  eine  kleine  Platte  hinzurügt. 
Eigenthümlich,  aber  obonfrtil-    vi  flprnm  den  Charakter 
eines  Quencbiffcs  andeutend,  ii>l  die  südliche  Mauer  des 
«Uliebaa  Kiwunnii  gebildet  Ihie  mlcre  iUlfte  bat 
dfci  nundgcacblosiemNiscbiri.  in  deren  mittlere  die  Thür 
Tti  einem  modtTHfn  Kiiifjaii;ishau  lief;t.  Die  beiden  seit- 
lichen Niitcheu  :>iod  llankirt  von  zwei  Ualhsäulcn,  die  eine 
altii^'Basis  mit  sehr  autgebildetem  EckblatI,  ein  spät- 
nmaniKbet  Kelebca|Mtil  und  ein  Ueckgesims  (zwei  Plat- 
ten mit  zw  ischcngelegtem  Karnies)  hnbun.  Oberhalb  dieser 
unteren  Mischenarchitektur  liegen  in  der  oberen,  verjüng- 
ten Maucrhälite  zwei  Spitzbogenrcnster.  Wahrscheinlich 
«ar  die  geg«»iiberiiegende  nördKehe  Mauer  dea  nordlidMn 
Kreuiarrne.4  pbeii  so  f^e^^lit-derl;  jetzt  hat  sie  2wei  grosse, 
üelberabhaiifreiido  Spilzbogenienäter.  Auch  von  den  Vibri- 
gen  durchweg  äpiubogigen Fenstern  der  Kirche  haben  meii- 
rwe  ihre  Geiialt  ^aiiiderl:  in  der  tudUehen  Unfanungs- 
mauer  zwei  kleine  hoch  liegende,  in  der  angränzenden 
wwUichen  Mauer  des  südlichen  SeitenschifTes  ein  prö«se- 
re«,  tiefcT  berabgeheades.  in  jedem  der  beiden  Joche  der 
aerdüelMs  UafaaanogiBiauer  ein  grSaaem.  Das  Glior  bat 
nur  noch  in  der  oberen,  verjüngten  Hälfte  der  Ostmauer 
drei  neben  einanderliegende Fenster;  in  der  unteren  Hälfte 
der  Mauer  sind  sie,  wie  sich  von  aussen  bemerken  lüsst, 
zugemauert. 

Da  von  einem  plailiaebeii  Sehmnckc  der  Kirche  nicht 
die  Rede  sein  kann,  wenn  man  nicht  etwa  einige  den 
Arkadenpfeilem  eingemauerte  Epitaphien  der  Spätrenais- 
Moce  nud  Beeeceoteit  dafür  hatten  will,  so  bidbt  um  auf 
diesem  Gebiete  nur  das  mehr  geschictitlicb  ah  künstlerisch 
inlere«santc  Denkmal  desRathshcrm  Arnold  von  Groc- 
pelingen  übrig,  der  im  Jahre  1307  in  seinem  eigenen 
Haute  TOD  emen  seiner  GoUegca  iberfdieo  und  nebet 
ieinem  Diener,  der  ihn  zu  beschützen  suchte,  im  Hette 
ermordet  wurde.  Das  Denkmal  würde  einen  der  darj^e- 
stelllen  Handlung  entsprechenden  Eindruck  machen  und 
Stichler  fenlaadea  werden,  wenn  es,  statt  dem  stark  for- 
<l*ttigniden  Wandpfeiler  dca  sädUcben  Seitenschiffes  ein- 
^mauert  m  ^rin.  in  horizontaler  Lage  wäre.  Ks  stellt 
den  Ermordeten  im  ßette  liegend  dar;  seine  Hand  zieht 
neeb  das  Gewand  von  der  Brost,  um  die  Wunde  zu  sei- 
en. Ztt  IKnpten  «ncheint  dnr  kleine  Oberkörper  des 
«^utunden  Dienen.  Der  «na  dem  siebemehnten  fahr* 


hundert  herrührenden  Inschrift:  Monumentum  Dn.  Arnoldi 
de  Groepehngen,  ^ri  nobilis  et  consularis  reip.  firemensis, 
una  oun  proteetore  lamuto  lub  agone  mortis  nefarie  con- 
fossi  A.  C  HCCCVII  n  filHs  eiusdem  Gotefrido  et  Amoldo 
quondam  erectum,  rcnovatum  ab  aedilibiis  divi  Anssarii 
A.  C.  MDCLXi  sind  die  Worte  deuuoque.\iDCCCI.Vl  hin- 
I  wgefügt. 

^       Was  dagegen  die  Kirche  an  Malereien  beaiui,  ver- 
dankt ne,  mit  Ausnahme  des  Altarbildes,  der  1856  im 

I  Innern  vorgenommenen  Kcstaurntion,  die  eineslheils  eine 
Reihe  von  inillelalterlicben  Wnndgcmiilden  ans  Licht  Rir- 
dertc,  audercntheils  mt  Ausluhrung  mehrerer  Glasinalu- 
j  rcien  veranlasste.  Als  nSmKch  hei  dieser  Gelegenheit  die 
Mauerllüdien  wie  gcv^  übtdii  b  mit  Kalktünche  bestrichen 
werden  sollten,  kam  zultj.1  auf  der  dem  SeilenschifFc  zu- 
gekehrten Fläche  des  südöstlichen  Arkadcnpfeilers  eine 
kolossale  Eincelfigur  zum  Vorschein,  woranf  gar  bald,  da 
man  von  dem  richtigen  Gedanken  au>;;iii^',  dass  dies  ge- 
I  wiss  nicht  der  einzige  malerische  Schmuck  der  Kirche  sei, 
'  die  vorhandene  Kalktüucho  an  verschiedenen  Stellen  ent- 
fernt wurde  und  im  Ganzen  neun  ^t  <>sscre  Bilder  an  den 
I  nifassungsmauern  und  vier  Einzelgestaltcn  an  denFlüchen 
der  Pfeiler  zum  Vorschein  kamen.    Ob\s(dd  mit  Sicher- 
heit anzunehmen  ist,  dass  auch  die  übrigeu  von  der  mo- 
dernen Tünche  nicht  berreiten  Stellen  der  Mauern,  viel- 
leicht auch  die  Cewölhekappen,  Malereien  enthalten,  so 
;  bei:nüglp  man  ^ieb  doch  mit  diesem  Funde  und  hess  ihn 
'  v(ni  einer  uicht  ungeschickten  Hand  rcstauriren,  die  we- 
nigstens äherall  dieContooren  der  Körper  hergeslelll,  aber 
;  in  die  Farben  der  Ge\Nänder,  so  wie  in  die  Inschrillen 
I  manche  Linien  hineingcbracbt  hat,  die  vielleicht  den  ur- 
sprünglichen nicht  entsprechen.    Was  der  dargestellten 
I  Gegenstände  wegen  am  meisten  zu  beklagen  sein  möchte, 
ist,  dass  von  den  in  gothischcn  Minuskeln  geschriebenen 
Inschriften  nur  noch  einzelne  Buchataben  oder  hin  Ond 

i  wieder  einige  Wörter  lesbar  sind. 

f  ° 

Obwold  diese  Malereien  keinen  heilnifeiid'^n  ki'mst- 

^  lerischen  Werth  haben,  vielmehr  von  ziemhch  handwerks- 
!  otissiger  Teehnifc  la  sein  seheinen,  sind  sie  doch  slylistisch 
I  und  gegenständlich,  zumal  als  mittelalterliches  Unicum  die- 
ser Art  in  Bremen,  nirlit  nhnr  In 'er-'«      Aber  eben 
,  wegen  dieser  dem  künsUerischen  Standpunkte  ihrer  muth- 
I  masriicben  Enisidiungsteit  nieht  cotsprechenden  Ausflibr 
rung  und  wegen  der  sieb  daran  bemerklich  machenden 
sljlistischen  und  insebriftlichen  Unterschiede  mtirbtc  rliese 
EntstebuDgszeit  um  so  schwieriger  zu  beslimnien  i^eio. 
;  Scheiden  wir  nämlich  zunächst  die  an  den  Pfeilern  befind- 
'  liehen  Einialgestallen  aus  und  bleiben  J»ei  den  an  Umfas- 
I  sungamauem  dargestellten  Scenen  stehen,  so  lisit  sich 
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leicht  erkennen,  das«  auch  diese  nicht  au$  einer  und  der-  i 
aelben  Zeit  sind. 

Für  die  etvas  altereo,  aber  besser  gemalte»,  halte  ich 
die  vier  an  der  nördlichen  Uinrassun;;>maupr  zu  bcidfii 
Seiten  des  Spitzbogeurensters  im  mittleren  Joche  betind- 
lichcn.  die  ich  aus  Gründen  des  Stjis  und  der  Infichriftea 
gegen  d«t  Ende  des  vienehnlenXdirhiiiHlerls  aetien  mochte. 
Was  von  ihren  FarbcD  nicht  »öllij;  verblichen  ist,  be- 
schrankt «icli  auf  helles  Roth,  rJHhIiclies  Rraun,  Gelb, 
\V't'ii«s  und  grüiiiiclies  Blau,  die  sämmtlicJi  ungebrochen 
lind.  Die  tiereren  Töne  der  Schattenangaben  rühren 
meistens  von  der  modernen  Restauration  her.  Die  Bewe- 
gungen der  Körper  sind  nicht  ungeschickt,  die  Gesichter 
meistens  voll  und  rundlich,  aber  ohne  viel  Ausdruck.  Die 
wenigen  Worte,  welche  von  den  Inschriften  noch  leserlich 
sind,  namentlich  die  über  dem  oberen  der  rci  Iiis  neben 
dem  Fen'-tpr  befindlichen  Bilder  nocli  tu  legendi  n  Worlr: 
O  Änsgarii  virtutum,  beütätigen  die  Vermuihuug,  auf 
welche  man  durch  die  dargestelHen  Personen  geführt  wird,  '• 
nimlich  die,  dass  alle  vier  Bilder  dem  Leben  und  zwar 
grossenth cils  den  Visionen  des  h.  Ansgarius  ent- 
nommen sind,  wie  sie  uns  von  dessen  Biographen  und 
Nachfolger  Rtmhertus  enihlt  werden.  Am  deutlichsten 
geht  dies  aus  dorn  unteren  der  beiden  rechts  vom  Fenster 
befindliilien  Bilder  hervor.  Es  zeigt  nämlich  links  das 
Fegefeuer,  in  welchem  sich  sieben  Seelen  als  llalbfiguren 
hellnden.  Vor  ihnen  stehen  ausserhalb  des  Fegefeuers 
<wei  iGestalten  mit  einem  Nimbus  um  das  Haupt,  die  ich 
freilich  ohne  weiteren  urkundlii  hen  Grund  niiht  für  Jo- 
bannes den  Täufer  und  Fctrus  halten  würde,  wenn  nicht 
die  von  Rimhertus  (Cap.  3)  erzählte  Vision  mich  dazu  ver-  ' 
anlasste.  Johannes,  mit  gelblichem  Barte  und  Haare,  trigt 
eine  lange,  gelbliclie  Tunika  und  einen  bläulichen  Mantel. 
Petrus,  mit  vollem,  runden  Gesichte,  hat  die  Tonsur,  i>l 
aber  keineswegs  bartlos,  wie  es  scheinen  könnte,  man  sieht 
vielmehr  noch  die  Spuren  seines  Bartes;  sein  Hantel  ist  ' 
braun.  Sic  halten  zwischen  sirh  in  den  Händen  ein  Tuch, 
in  vvelrliem  eine  kleine  Seele  steht.  Auf  dem  über  ihnen 
betiudltclien  Bande  sind  noch  die  Worte  examinalu»  est 
lu  lesen.  Hinter  ihnen  »wd  geligehe  Gestalten,  von  denen  ! 
die  eine,  welche  über  einem  Berge  erscheint,  einen  Nim-  j 
bus  mit  lilienartigen  Blumen  darin  hat,  doch  scheint  letz- 
terer Schmuck  des  Nimbus  vom  Restaurator  bcrzurübreo. 
Aaf  seinem  Sprudihnnde  das  Wort  emdiendns.  Der  an-  { 
dec«,  gleichfoils  en  gefl&geher  Engel,  erscheint  am  Fussc 
des  Berge».  Oanr  rechts  sitil  eine  kleine,  schlafende  Figur 
mit  Nimbus,  oHenbar  der  h.  Ansgarius  selber,  der  im 
Traume  diese  Vmm  halt  die,  wenn  auch  nicht  in  allen 
Thcilei),  doch  in  den  Hauptiügen  dem  im  erwihnten  Capitel 
über  den  h.  Ansgar  von  Rimhertus  Erzähllen  entspricht.  | 


Dieser  Erzählung  zufolge  bat  die  Vi»ion  ihre  Fort- 
setzung In  den  oberen  der  beiden  links  vom  Feistet  k- 
rindlichen  Bilder.  Da  aittt  (nach  der  ApokaL  Cap.  4)  td 

einem  Regenbogen  Christus  in  der  Mitte,  ums;eben  un 
den  gteichfalls  sitzenden  24  Aejtesten,  die  freilich  oidu 
alle  weisse  Kleider,  noch  auch  Kronen  (oder  Nhnhen)  m 
das  Haupt  tragen.  Vor  dieser  grossen  Gmppe  eischeiaw 
dieselben  Johaiine.s  und  Petrus,  fast  eben  so  gekleidet,  wie 
im  vorhcrizflitniilen  Bilde.  Sic  hallen  wiederum  zwiwhi; 
sich  in  deu  liandcn  uio  iuch,  in  weichem  die  kleine  Secie 
Steht.  Gans  links,  nichl  su  den  S4  gehörend,  aonfas 
weiter  nach  unten,  eine  nur  in  Umrissen  angedeutete,  mir 
unverständliche  männHche  Gestalt.  Von  der  Inschrid  da 
Bildes  sind  noch  die  Worte  ineffabili  gaudio  zu  lesen. 

Man  sieht  also,  dass  beide  BHdbir  sidi  anf  dieiw 
Rimhertus  erzählten  ViaioMn  beziehen,  welche  Ans|ui» 
im  KTnhenrilter  kurz  nach  dem  Tode  KarPs  des  GrosKi 
Während  seines  Aufenthaltes  in  der  noch  in  Ruinea  tor- 
handenen  Benedicthier'Abtei  Corhie  (nmreil  AaMens)hite 

Grössere  Schwierigkeit  bieten  der  ErhÜrung  die  b(i- 
den  anderen  Bilder,  in  ilonen  wohl  nur  "^o  ^  id  klar  ist, 
dass  sie  gleichfalls  dem  Leben  unseres  Ueiligeu  angelräre», 
und  xwar  seinen  Jugendjahren.  Das  untere  der  Hob  ncks 
dem  Fenster  befindlichen  zeigt  uns  links  den  in  einer  g^ 
wölbten  Capelle  sitzenden  Abt  dieMitra  auf  seinem  lf.u*p' 
verdankt  er  der  modernen  itestauralion)  eines  Kbstm. 
aber  dem  noch  die  Worte  Corbaeos  . . .  abbas  m  hns 
sind;  also  den  Aht  den  Klosters  Corbie.  Ob  damit  Alt- 
Tarbie  in  Frankreich,  oder  das  1822  vollendete  NfB- 
Corbie  oder  Corvey  bei  Ilö\ler  gemeint  sei,  hängt  von  der 
Erklärung  der  übrigen  Personen  ab.  Vor  ihm  »tebea  diti 
sum  Theil  sdiwarx,  mm  TheH  braungekleidele  Hiackr, 
die  einen  Ji'ingling  in  braunem  Mönchskleide  herbcifülirtn. 
welcher,  mit  dem  Nimbu«  um  das  H-inpt,  die  Hände  vw 
der  Bru.st  i^reuzend,  demiithigen  Blickes  vor  dem  Abt« 
knieet.  (Schhias  fe^L) 


Bit  iillw  Wandgemilde  kl  Biriewfciiclwi  Iff 
NMiUNiw  n  Snest. 

(SeUnas.) 

Die  romanische  Knnst  begnügte  sich  niebt  damit,  it 

Kuppel  so  wie  die  Wandflächen  neben  und  swiscfaeD.deii 
Fenstern  der  Apsis  mit  Bildwerken  zu  illuslrireo: 
die  Fensterlaibungen  wurden  mit  Malereien  beieht.  & 
erfibrigt  mm  noch,  den  auf  hcregter  SteUe  des  Mari** 
diördrä»  angebrachten  Schtldereicn  einige  bebdoi^ 
Worte  in  schenken. 

,  Digiti^cu  by  Lj(jK.>\.ik. 
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In  dem  rundbogigcn  ächlusse  der  Fenster  siitd  kreiü- 
'imige  Medaillons  angebracht.  Die  in  beiden  äusseren 
CMlem  weign  gdlfiffolt«  Esfiel  in  halber  Figur  «t 
jm  Hcili^'oiisctiein  um  i!ns  Ilau|tl.  Das  Mfdaillot»  de* 
itlliTcn  Fensters  zi'i|;l  dagcj^en  Johannes  den  FvanLu;- 
•ten.  Die  Scbriflrollu  in  seiner  Uajtd  macht  liin  als 
pMtd  k«noUicb.  Hinter  ibm  enehehl  der  B«geoliog«fi. 
)$  Sinnbild  Maria,  die  darum  in  dem  Hymnus  auch  Arcus 
lieber  aetheris  ,'«rlif>n»'r  Himmelsbogen)  heissL  Jobannes 
-baute  ja  das  apokalyptische  Weib,  mit  der  Sonne  um- 
ladet, den  HelboMad  unter  ibren  Fteen  (ApoL  12.  1). 
11^  dem  Medaillon  den  Zusdunier  «BblicbeBd,  weisH  er 
e>4i&lb  mit  orhüliter  UecbtM  eaf  die  HttdottPa  bin,  die 
ber  ibm  iu  der  Kuppel  thront. 

Der  senfcrecbl»  Tbdl  der  LaUMmg  der  «bei  ApeiS' 
SMier  nt  überaQ  boriiOBtai  durchgelheilt.  Die  so  gewoa- 
enen  sechs  oberen  Ft'Id»>r  traf;eii  staltiarlich  fjehalleiie 
)arsteUtuigea  von  Einzelpersonen.  Das  Arrangement  ist 
0  getreflea,  daw  in  jfiim  P«Mber  eiiier  nipnliebea 
'igur  eine  weibliche  gegenüber  Stebl.  Man  wird  darin 
'ersünlichkeitcn  erkennen  müssen,  die  zur  nllerseligsten 
•oagfrau  in  näherer  geschicbüicber  fieziehung  stehen. 
)eM  an  die  VociMUer  Marii  ans  dem  ahen  Bunde  i» 
lenken,  gestatten  die  münnlichon  Gestalten  nicht,  die  den 
A'ciblichen  mit  unverkLiuit  irer  Absichtlichkeit  gegenüber 
getteUl  sind.  Und  so  möchten  wir  denn  in  dem  Greise 
Übb  JoacbÜD ,  den  Vater,  und  in  der  Jugendlieben  wegb- 
lieben Figur  St.  Anna,  die  Möller  HarÜ,  van  denen  uns 
'^l'iphanias  suerst  bericbtrt,  '.vioJerfindcn.  Die  Ellern 
•vtusen  bedeutungsvoll  auf  ihre  gebenedcile  lochter  hin. 

In  dem  MUttelfenster  wird  das  obere  Feld  der  Loibung 
inks  ebenfolta  von  einer  nreiieabaften  ManaeiiaBlalt 
'irt,  den  die  runde  Mütic  als  einen  ji'idisclien  Priesler 
^barakterisirt  Vnth  it  hat  die  Recht«  erhohen.  Ibm 
gegenüber  urbitckt  man  eine  weibliche  l'igur,  mit  Kopf- 
binde  und  dnnkloni  Witwen*  und  Pmfhelinnettgewande. 
Oer  Leser  vermuthet  längst,  das«  wir  die  männliche  Ge- 
>Ult  für  den  hocbbetagten  Simeon  halten,  den  das  Mittel- 
alter aU  Priester  auffosst,  und  die  weibliche  Figur  als  die 
Prepbctin  Anna  erkliran,  die,  naddem  aie  sidben  Jabre 
'i>it  ihrem  Manne  in  JnngDrandiallfeldit,  nicht  mehr  ans 
dem  Tempel  wich  (Luc.  2,  36]. 

Die  statuarischen  Darstellungen  in  der  Laibung  des 
'«Wai  Fenelen  fiibren  dem  Beaehaner  endUdi  das  dritte 
Paar  von  Persönlichkeiten  w,  die  zur  Geschichte  Maria 
■n  engerer  Beziehung  stehen:  Zacharias  und  Elisabeth; 
]^er  ist  mit  einer  Art  bohenpriesterlicber  Stola  ang^an; 
^  dräckt-ilannend  die  Hinde  g^en  die  Ifawl. 

^hwerer  sind  die  mehr  scenineban  Dantellttn^en  tn 
^  unteren  Feldeni  der  FenaterlaibttüS«*  denten. 


Doch  ein  Fingerzeig  für  die  Deutung  dieser  rathscihaften 
j  Bilder  scheint  uns  auf  dem  xweiten  Felde  des  ersten 
I  Fenrten  links  gegeben  m  aetn.  Dort  ist  ein  ehrwürdiger 
Oreis  al)f;ebildct,  der  mit  gekreuzten  Armen  zwei  Knaben 
sej^nel;  links  \oii  den  beiden  Knaben  steht  eine  jugendlich 
rüstige  ManueägesUit.  Dn»e  Schiiderei  zu  deuten,  kann 
nicht  Mhwtr  fallen:  Jakob  qNriebt  den  Segen  über  Ephraim 
und  Manasses,  die  Söhne  Joseph'»,  aus  (Gen.  48).  Nun  erklärt 
Tertullian  in  seiner  Schrift  über  die  Taufe  (De  bapt.  c.  8), 
Jakob  habe  mit  verschränkten  Armen  den  Segen  crtheilt, 
i  nm  das  Krenx  Christi  vortubilden.  Joannes  Daroasoenoa 
behauptet  flib.  IV.  cap.  12),  Jakob  habe  durch  diese  Ual- 
tunj;  der  Hände  das  Kreuz  Christi  aufs  deutlichste  ge- 
zeichnet ^manifestissime  descripsil).  In  diesem  leicht  ver- 
'  slindliehen  Bilde  märnen  wir  alsn  einen  altteatamenüichen 
Typus  desKrewes  erfcenneo.  Die  Analogie  mit  den  bisher 
beschriebenen  Reiben  von  Darstellungen  zwingt  uns  za 
der  Annahme,  dass  die  Darstellungen  der  Ueibe.  aus  der 
die  Adoption  der  S$hne  Joseph's  durch  Jakob  nur  ein 
Glied  ist.  demselben  Gedanken  dienstbar  sind,  abo  eben- 
falls altlestamentlirhe  Vorhi! di  r  d(<  Kreii/ps  rhri«(i  eiif- 
halten.  Damit  sind  wir  der  Lö»ung  der  dunkeln  Halhi»el 
nm  einen  bedeutenden  Sehrüt  niher  geriickt.  Vennchen 
wir  diesdhe  gam  lu  «neicben. 

In  dem  mittleren  Fenster  ist  auf  dem  unteren  Lai- 

bungsfelde  rechts  eine  sitzende  Manncsgcslalt  abgcbildd; 

die  Rechte  ist  ausgestreckt,  die  Linke  ruht  auf  dem  Knie, 
;  das  Ilaupl  ist  vom  Heiligenschein  umschlossen.  Vor  der» 
j  selben  steht  eine  Fran  mit  twei  sich  kreuzenden  Hols- 

scheiten  in  der  Hand,  welche  sie  dem  dasitzenden  Manne 

zeigt  oder  darreicht.  Eine  andere  männliche  Gestalt  steht 

hinter  ihr. 

Welches  alttcslaraentliche  Vorbild  des  Kreuzes  könnte 
denn  in  dieser  seltsamen  Scene  verborgen  liegen?  W  ir  ant- 
worten: DasBadfuhrt  uns  denProphetan  Elias  bei  derWitwe 
von  Sarepta  vor;  die  sitzende  männliche  Gestalt  mit  dent 
■  Heiligenschein  ist  der  Prophet:  die  weibliche  Figtir  ist  die, 
;  ViduaSarcplana;  die  dritte  Figur  der  Gruppe  ist  ihrSohu, 
]  mit  dem  sie  ht  ihrer  Resignation  in  sterben  entschlossen 
ist,  nachdem  der  letzte  Bissen  verzehrt  sei  (3  KSnign  17, 
9—12;.  Aber,  wird  der  Leser  staun f^nd  fragen,  wo  ist 
H  denn  da  ein  Vorbild  des  Kreuzes?  Da  unserer  Zeit  die 
I  typische  AulTamnng  das  ganten  alten  Bundes  mehr  und 
mehr  fremd  geworden  ist,  so  i^t  <  i:i  solches  Staunen  be- 
:  greillicb,  die  Frafio  vt^rr^ihlich.  Das  Millelaltcr  lobte  und 
\  webte  in  dieser  tjpiitubeu  Deutung  des  allen  Testamentes 
I  und  fhhrte  sie  bU  in  die  eintelnsten  Ddalls  durch;  es 
j  hielt  entsduedcn  an  dem  Grundsatne  fest:  in  vetere  novum 
I  lestementum  latet.  Und  mit  diesem  Gmndsatse  fand  ein 
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frommes  Suchen  der  Vorbilder        &o  d«88  Pru 
vom  Kreuze  singen  konnto: 

(Peri-st«pb.  10.) 
Reges,  Prophcla(\  Judirrs  H  Principes, 
Yirtute,  bellis,  cuitibuä,  sacris,  »lilo 
Neu  desUteruot  pingcrc  hanc  crucis  formam. 
Könige,  PropbetiNi,  Richter  ond  Funten  hörten  nidil  nor. 
In  iliren  TupfrnItTi,  KriegsUiatcn,  r-iTtmoiiIen,  Opforn, 
.Schrillen  diese  Form  dt's  Krcti/es  abzubilden.  Die  beiden 
Scbeitc  Holl,  welche  das  !>are|itaai<»che  Weib  fand,  nkh 
aus  dem  wenigen  Mehl  undOele  einen  Kueheii  m  backen 
(3  Könige  17,  12),  gallen  als  ein  Vorbild  des  Kreuzes 
Christi.  Doch  lassen  wir  lieher  einen  unantastbaren  7,eu- 
gen  reden,  den  b.  Augustinus.  Im  12.  Buche  ^4.  Capitel 
seiner  Schrift  gegen  den  FaustiM  sagt  er  dber  die  beiden 
Holzscheite  der  Witwe:  , Nicht  bloss  durch  den  Namen 
des  Holzes,  sondern  auch  durch  die  Zahl  der  Stiicke  wird 
das  Zeichen  des  Kreuzes  angedeutet. "  Und  an  einer  an- 
deren Stelle  sagt  er:  .lene  Witwe  hat  nidils  mehr;  was 
ihr  noch  übrig  geblieben,  war  am  Ende  und  sie  stand  im 
BcgrifTe,  mit  ihrem  Sohne  zu  sterben.  Sie  ging  also  hin- 
aus und  suchte  zwei  Holzscheite  (duo  ligna),  damit  Brod 
sn  backen:  da  erblickte  Elias  dieselbe,  da  eritückle  sie  der 
.Mann  Gottes,  als  sie  zwei  Holzstücke  suchte.  Dieses 
Weib  ist  ein  Vorbild  der  Kirche;  und  da  zwei  Htdzslückc 
das  Kreiu  ausmachen,  so  suchte  sie  Angesichts  des  Todes 
das  Mittel,  wodurch  sie  ewig  leben  loUte'  (Horn.  18,  üb. 
50,  liüm.  et  serm.  '201  de  temp.).  Nach  diesen  Warten 
des  h.  Augustinus  scheint  es  uns  überflüssig,  noch  eine 
Sylbe  zur  Deutung  des  t}pischeQ  Gehaltes  der  vorliegen- 
den Darstellung  biozuzufügen. 

Dieser  Seena  gq^enüber  blickt  uns  ein  neues  Rüihscl 
fragend  ins  Auge.  Eine  m-innlicfic  Gestalt  ohne  Heiligen- 
schein uro  das  Haupt,  aber  mit  kurzem  Bart  um  das  Kinn, 
steht  vor  einer  sitzenden  Figur,  die  mit  langem  Gewände 
bekleidet  ist  und  ein  jvgendlichaiifaitmiddieiibanwAnlUls 
zeigt;  die  vorgestreckte  Rerhte  hiiU  dnen  Stab.  Zur  Lin- 
ken stellt  ein  geschürzter  Diener,  welcher  ein  Bockchen 
heranträgt. 

Wie  ist  denn  diese  Hierogljiilia      dem  heilige 

Sdiriftzeichen  sind  diese  Typen  und  Symbole  in  der  That 
—  zu  entzifTorn?  Auch  hier  mftm»n  wir  ein  alttestament- 
lichcs  Vorbild  da  Kreuzes  entdecken,  so  unmöglich  das 
aof  den  ersten  Bück  ancb  sebdiien  mag.  Da  ist  denn  der 
Stab  besonders  ins  Auge  zu  fassen.  Ein  Vorbild  des 
Kreuzes  Christi  war  der  Stab  des  Moses,  den  er  in  eine 
Schlange  verwandelte  (£xod.  7,  Aug.  serm.  de  temp.  80 
tt.  87)»  den  er  fiber  das  Meer  aossOvcfcte  (Bs.  14,  Job. 
Damasc  Kb.  4.  cap.  1 2),  womit  er  Wasser  aus  dem  Fel- 
atn  lodtt«  (Nam.  20,  Aug.  tract.  20  u.  28  in  loami.,  $e> 


^  verianus  or.  4,  in  S.  Crucero),  der  Stab  Aaroo«,  ix 
I  wunderbarer  Weise  bUihte  (Nmn.  17,  Job.  Dan.  4,  IJ) 
'  und  Aug.  serm.  3  de  temp.);  ein  Vorbild  des  Kresm 

war  auch  der  Stab,  welchen  der  Knpn  !  Jr hovah">,  Sd  dera 
Gideon  erschien,  in  der  Hand  trug,  und  mit  dem  er  d» 
Ziegenböcklein  berührte,  welches  ihm  der  Heid  voaOphn 
J  ivm  SpeiseopliBr  angeboten  (Richter  6).  «Der  Stab,  «d- 
fhen  der  Engel  in  der  Hand  hielt,  bedeutet  offenbar  ih 
Krr*ii7.'  •>;igt  Augustinus  fsorni.  lOfS,  de  temp.).  .\\y. 
der  Engel,'   fahrt  der  Kirchenlehrer  lurl,   „mit  s&ata 
I  Staba  den  Felsen  beriibrta  und  Fener  daraus  bemrgii{F 
und  das  Ziegenböcklein  verzehrte,  so  berührte  das  Krt« 
,  Christum,  und  von  dem  Felsen,  welcher  Christus  h\,  zrt 
i  das  Feuer  der  Liebe  aus,  dadarch  die  Sünden  des  Mm- 
I  schengesehtecbia  venebri  werden."  (Man  vergleidieisd, 
!  Ambros.  prolo^.  üb.  1,  de  Spir.  sto.)   Dieses  Vorbild  i^n 
Kreuzes  Christi  hat  nun,  glauben  wir,  der  Soester  Milff 
in  der  zuletzt  beschriebenen  Scene  zur  Anschauung  brin- 
gen wollen.  Der  kriUkige  Mann  mit  kunen  Bart  iit  Ja 
tapfere  Held  von  Ophra,  die  weisse  iitaende  Gestalt  nl 
jojrcndhchem  (icsicht,  vor  der  tiideon  steht,  ist  der  .\l»- 
.  leach  Jehovah,  der  Engel  Gottes.  Freilich  haben  wir  im 
I  Spur  von  Flügeln  an  der  erMaisten  Gestalt  eatdacb 
können.  Aber  die  jugendliciien  Züge,  du  laogwalln^ 
Gewand,  die  weissHche  Farbe  desselben,  vor  Allem 
,  Stab,  das  Abseichen  des  Herolds  wie  des  Boten,  sind  iiui^  i 
i  RhigKdie  Rennseieben  einer  b5benn  Abstommong.  M 
solllo  es  blosser  Zufall  sein,  der  etwa  in  der  Laune  <1« 
■  Künstlers  seine  einzige Begri'indnnü'  rmde,  dass  dcraE/i 
j  die  Flügel  fehlen?  So  gedankenlos  folgte  ein  nuttdaiHr 
lieber  Künstler  Eingebungen  fremder  Laune  nie.  In  Aa 
Mateacb  Jebovab,  der  uns  in  den  alttestamentlicben  Er- 
scheinungen so  oh  begegnet,  sah  das  Mittelalter  oidiu 
Geringeres,  als  den  Logos,  der  in  seinen  Manifestation» 
die  Erlösuogstbäügkeit  des  neuen  Bundes  anticipirt  h 
wir»  für  ein  frBnmMres Auge,  noch  mehr  Inr  ein  inaafi 
GemVith  beleidigend  gewesen,  wenn  drr  Malfr  lior  ^■ 
seheinung  des  unerschaiienen  Logos  die  .\ttribule  der  g^ 
schaifenen  Engel  —  Flügel  —  halle  geben  wollen. 
FeUen  der  Flügel  kann  somit  unaew  Deulnag  des  frir 
lieben  Bildes  nicht  beeinträchtigen.  Der  geKchärzte 
tragt  den  Ziegenbock  herbei,  der  dem  Enget  tob  CidM* 
zum  Speiseopfer  angeboten  war. 

So  sehr  wir  übenengt  sfaid,  data  die  gegebne  9m- 
tung  der  räthselhalten  Darstellung  richtig  ist,  so  köno« 
wir  aber  nicht  zur  Erklärung  df>s  folgenden  Bildes  ai 
der  Zuversicht  übergeben,  den  Gedanken  des  Autors  eks* 
falls  getreu  aus  den  Umriieen  mä  Formen  bersnvd«* 
zu  haben.  In  dem  dritten  Fenster  sieht  man  auf  deD  ""' 
teren  Felde  der  Laifanng  links  eine  jugendliche  wnb^  ; 

] 
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•«>!>Uil,  üiUeiHi  auf  einem  erhöhten  tfarunahiitirhen  Sitze, 
w  hrt  die  Bcffele  «ribobM  md  den  Zeigefinger  ansge- 
reckt.  Der  Beiiigenscbein  umfingt  ihre  ScUifen.  Vor 
ir  steht  ein  Mann  mit  ein^m  Stabe  in  d(>r  T  lnken.  Mit 
er  Hechten  deutet  er  aaf  den  erhobenen  linken  Fuss,  der 
»rankt  ra  «in  aeheint  Dieier  Iranke  Em*  nl  mit  cum  ; 
chuh  bekleidet,  während  der  rechte  Fuss  nackt  gelassen 
L  Was  für  ein  Auftritt  der  allteslainentlichen  OesrKirhte 
t  da  dem  Auge  vorgeführt?  Wekben  Typu»  des  Kreuzes 
^■ttte  der  KöMtler  dnrdi  dieMt  Bild  vergegenwärtigen?  I 
s  ist  schwer  zu  sagen.  Der  Stab  muss  auch  hier  den 
chlussei  zur  Erschliessung  des  Räthsels  abgeben.  Nun 
eden  wir,  das«  der  h.  Augustinus  (Swm.  de  temp.  7d) 
ii  VorbiM  dea  Kreuie»  in  dem  Stibe  cfffcennt,  mit  dem.  | 
äkob  über  den  Jordan  nach  Heren  ging  nnd  mm  dem  er  | 
ei  mner  Rikkkolir  ^n^ic.   ,Mit  meinem  Stabe  ginf;  irh 
ber  diesen  Jordan,  uud  nun  kehre  ich  mit  zwei  Scharen  ■ 
erück'  (Gen.  32,  lOX  ' 

•Jakob,*  aagt  der  beilige  Aognatnoe  in  der  angeTubr-  { 
7TI  Rede,  .er{»rifF  den  Stab,  um  sich  seine  Gattin  lu  er-  ; 
'erben,  imd  Christus  trug  das  Kreuz,  um  die  Kirche  zu 
ewinnen."    ^llt«  der  Soester  Maler  nicht  dies^  Vorbild 
Im  Irenne  in  dem  fregiieben  Bilde  mm  Vortrage  ge-  { 
rächt  haben  t  Wir  vermutben  —  ja,  glauben  es.  Die 
Etannlicbe  FifTar  mit  dem  Stabe  ist  Jakob;  der  verrenkte  | 
'OK,  auf  dem  er  zeigt,  cbarakterisirt  ihn  deutlich  genug  j 
ib  den  fioMeabeldett  (larael).  denen  Bnftgelenk  in  { 
lini^'lampre  su  Phniel  geschlagen  ward,  so  dass  er  hinkte  ; 
tin  Leben  lon^  (Genes.  32,  25).  Der  Stab  in  der  Hand 
akob's  mit  der  verrenkten  Hüfte  ist  gewiss  ein  sprecben- 

Sjmbei  dee  Briösungskreuei  Gbriiti.  Aber  wer  ist 
w  vcifalicbe  Figur  mit  dem  Heiligenschein,  sitzend  auf 
inem  Throne?  Ihre  Deutung  bietet  eben  die  Schwierig- 
eil. Ist  darin  der  Maleacb  Jebovab,  der  Engel  Gottes,  j 
Mgertallt,  mit  dem  Jekob  rangt  Die  Dantelhmg  deasel- 
en  aa(  deno  raletrt  gedeuteten  Bilde  könnte  in  dieser  I 
'ermuthung  führen.  Aber  von  einem  Ringkampfe  ist  in 
i  der  ganzen  Goaposition  auch  nicht  die  leiseste  Andeu- 
ug  ni  Ahden;  ferner  «rill  uns  der  Tbren,  weranf  die  ^ 
■estaK  sitxt,  in  eine  solche  Deutung  nicht  passen;  endüob  [ 
'äre  ja  dann  Vorbild  — •  als  Typus  Christi  gilt  ja  der  ge- 
i^hiagene  Jakob  —  und  Urbild  —  der  Maleacb  Jebovab 
;t  ja  die  ahtettamentfiebe-MaajliHlntien  des  Logos     in  t 
>ne  unbegreifliche  GcgenübersteUnDg  gebracht.  Wir 
'•"hcn  also  abermals  vor  der  Frage:  wer  ist  tlit t  weib- 
'che  Gestalt?  Wir  möchten  darin  die  Rachel  erkennen, 
lie  ein  Vorbild  Marli  nicbt  bloss,  sondern  auch  der  Kirche  [ 
»t.  Und  mit  dieser  Erfcttmng  aHnden  wir  wieder  bei  den 
Worten  drs  h.  Augustinus,  der  in  der  Rachel,  um  die  ' 
lokob^abenealB  7  J«bre  düenen  muftUhAv^  Kjrcbe,  in  der.  | 


triefäugigen  Lia  aber  die  Synagoge  praforroirt  tiodet.  Uie 
weibJiebe  Figur  ist  Bacbel,  ibr  terk&ndet  Jafceb^  den  Stab*' 
in  der  Hand  behend,  den'  Anigang  dee.  nicbtiicben  Bing- 

kämpfe.«. 

In  die  Vorstellung  der  fiacbel  miücht  »ich  bei  dem 
E&MlIer  der  Gedai4e  an  die  Kirebe,  deren  VorbiM  ne 

ist.  Darum  setzte  er  dieses  weltbeherrscheode  Weib  auf 
einen  Thron  und  lässt  sie  die  Hand  zum  lümmfl  riufnrh- 
ten,  wohin  sie  führt.  So  glauben  wir  diese  Darstellung 
anf  ihre  altteatamentUebe  Gmndlagn,  die  sieb  der  Kbaat» 
1er  fireilicb  erst  roil'eitaer  gewisacu  Freibeit  mrefcht  peiegt 
htit,  7»ir»irkrührcn  zu  können.  Eine  ungezwungener»»  Dtvj- 
tuog  würde  uns  sehr  wiHkommen  sein,  wenn  sie  sKb  linden 
liesse.  . 

Kebren  wir  nnn  eum  ersten  Fenster  zmdu  Dort 

hnrrt  fink<!  in  fk'rn  oberen  Fclrff  'IrT  I.ni!)nng  noch  eine 
Figur  der  Erklärung  und  Deutung.  Es  ist  eine  slatua- 
risebe  DanteUueg:  ein  Greis  mit  erbebener  Hechten,  in 
der  linken  ebf  Spracblinnd  tragend;  um  darBnppt  l^lmgt 
sieb  der  tellerförmige  Heiligenschein.  Wen  könnte  sie  re- 
präsentiren '  frfrri  mnchte  man  in  dem  ehrwürdigen 
Greise  Abraham  erkennen.  Da  aber  die  ganze  Reihe  von 
Uamtallnngen,  die  mit  dieaar  ISgnr  enfaebt,  eieb  anf  die 
alltestaroentlicben  Vorbilder  des  Kreuzes  bezieht,  nöthigt 
das  Spruchband,  eine  Person  nniiunebmcn,  die  einen  Aus- 
spruch über  das  Kreuz  gcthan.  Findet  sich  denn  in  der 
Geaebicbte  dMs  enten  Pntriarcben  kein  Amtfmubt  der  anf 
das  Kreuz  oder  Kreuiesopfer  Bezug  hätte?  Wer  kennte 
nicht  die  OpTfrimtr  Isaak's?  Wer  gedadite  nicbt  des  Wor- 
tes, das  Abraham  der  Frage  seines  Sohna:  „Hier  ist 
wobl  Fenar  und  Hell,  wo  iel  denn  dee  OpfcrtbierT*  ent- 
gegenstellte: .Deus  providebit  sibi  victinstm  (6cn.  23« 
8,  9).  Daher  stehen  wir  nicht  nn.  Aliinhnm  in  jener  Ge- 
stalt au  erkennen  uud  für  sein  Spnichbaii<i  ubtge  Legende 
vorMueUagett. 

Dies  entsprechende  Laibongsfsld  dm  dritten  Faa^n 
wnr  mit  der  Wand  wfirpchroehen,  darum  keine  Spur  van 
der  vorhandenen  Bcmatuog  erhalten.  Die  Wand  ist  ber- 
gestellt  nnd  die  ReHatwalion  bat  «neb-  dai  Feld,  wieder 
nut  einem  Bildwerke  zu  füllen.  Was  für  eine  Darslelinng- 
mag  ursprünglich  für  dn<:«rlbe  gewählt  sein?  Diese  Frage 
mit  Bestimmtheit  zu  beantworten,  liegt  ausser  dem  Be- 
reiefae  der  HoglichkeiL  Aber  mK  denn  das  Feld  leer  blei- 
ben? Niemand  wird  diese  Frage  allen  Ernstes  mit  Ja  be- 
antworten. Das  hergestellte  Lnihim^^ffM  n>r!nmirl  unnb- 
weisüch  »einen  Bildschrouck,  den  roher  Vandalismu«  ihm 
geraubt.  Da  ist  die  Verlegenheit  gross,  die  passende  Dar-. 
BlnUnng  m  finden.  Wer     Bildwerke  des  Marienchörcbens: 
sorgfaltig  =:tndirt,  dürfte  gleichwohl  die  Schwierigkeit  u'vhi 
unilberwindbar  linden.  Da  die  Reibe  der.  auf  dos  Kreut. 
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Christi  bezuglichen  Darsteiiuagcn  roil  der  stAtuariseben 
SdiMarimg  dner  alllMitneiidiehMi  FsnüoliehUit  anhebt,  ( 
die  ihren  auf  das  Kreiu  beziehbaren  Ausspruch  als  In- 
schrift des  Spruchbandes  trügt,  so  liegt  die  Vermutbang 
nahe,  das  Scblussglied  net  etne  analoge  Darstellung  gewe-  ^ 
wo.  "Wir  y/Mm  demnMh  f&r  diät«  Feld  feeia  teeoiiebet  | 
Bild,  sondern  eine  Kin/clßgar  proponiren.  Aber  wen  soll 
der  Maler  darstellen?  ünpcrn  vorm;<s*>n  wir  in  den  auf 
das  Leiden  CbriitU  bezüglichen  ailledUmenUicbti«  Vorbil-  . 
dam  Job.  den  ergebeDen  Dulder.  Er  w&rde  daram  eine  | 
paaende  Figur  für  das  fragliche  Laibungsfeld  bieten, 
wenn  sich  nacbwetsen  Hesse,  dn««  irf^frnd  ein  Aossprueh 
»eine»  Mundes  von  den  Vätera  in  besondere  Helalion  zum 
Kreuze  Christi  gebracbt  irorden.  Nun  berichtet  Athana*  I 
sius  in  seinem  Leben  des  b.  Antonius,  die^^er  fromme  Ein- 
siedler habe  die  Worte  Job*s  (cap.  40,  20)  An  extrahcrc 
poteris  hämo  Leviaüuio?  auf  das  Kreu«  Chriili  gedeutet, 
indem  er  gesagt:  Hämo  orueis  «t  draon  «daneitea  eat»  | 
scilicet  Lenadian-diaboius  a  Domino  et  eapiltio  ligatus 
ut  jumentum.  .Uit  der  Angel  (Ins  Ki  cu?«  i^t  er  fnämlich 
derLevialbao^Teafel)  vom  Herrn  gerangeo  wie  ein  Drache 
md  arit  das  Maulkörbe  gebändigt  wie  ein  Stier." 
Demganiaa  baim  hmmi  heni  Bedenken  finden.  Job  mit 
obigen  Textesworten  ntif  den  Spmobbaade  als  Pendant  I 
zu  Abraham  zu  empfehlen.  *  ' 

Wir  besehiftigten  uns  bis  jetzt  voniehmlicb  mit  der  ! 
Bcaebreibung  der  Darttdlongen  und  der  Deutnuf  dca  ' 
Dargestellten.  Wir  können  diese  interessanten  Bildwerke  ; 
nicht  verlassen,  ohne  der  Technik  und  dem  ästhetischen 
Werth«  der»db»i  einige  Worte  zu  widmen.  Die  Male- 
reien and  HMt  Teaponlarlien  (BindaaMltel:  Bing  und  Si)  | 
auf  die  sorgfältig  präparirte  Wand  hergestellt   lo  der 
Weise  des  rom!inischf?n  St>l?  ^nd  dip  ronturen  scharf  und 
kräftig  gezogen,  und  verralhen  eine  durchaus  »icbere  , 
Hand.  Die  Farbentöne  smd  mit  breitea  Wnad  Boge-  , 
brocben  aufgetragen.  Der  Faltenwurf  ist  lebendig  und  I 
erscheint  durchweg  gut  motivirt  Die  Köpfe  zeigen  eine 
strebe  Individualtsation^'die  Gestalten  bei  aller  Schlicht-  | 
heit  einen  wftideviollen  und  erirabancn  Ausdruck;  die  r 
Gruppen  sind  iwaoglos  und  frei  zusammengestdit ;  dm 
die  (.omposition  auf  jrriiTidürhem  Stadium  und  tiefer  Auf-  , 
fassung  beruht,  braucht  wohl  nidit  enl  noch  hervorge-  | 
hoben  ra  werden.  FVeilidi  Inden  diese  Malereien  audt  | 
an  den  FiMeni  ihrer  Zeit,  als:  locorrectbdten  in  der 
Zeichnung,  Manfjel  an  Schattirung,  Härte  in  der  Ncbcn- 
dnaoderstellong  der  Farben.  Doch  das  sind  Merkmale, 
die  sie  tb  Kinder  einer  beaUmmten  Kunatperiode  diarah' 
taiiaim.  Ibre  Vorzüge  gewähren  ihnen  einen  wiirdigen 
Platz  unter  den  Srhöplnn^en  der  Molerkun=;t  in  der  zwei- 
ten Hälfte  der  romanischen  Sljlperiode.  Der  Kaum  unter  ( 


den  Fenstern  hat  jegliche  Spur  i>etn€r  irubcren  Dec«riitioB 
rerioran.  Doeh  ieC  von  seihet  ventindNch,  dan  cinT% 
pich  mit  romanischem  Desstn  die  geeignetsten  Motive  rat 
dio  AusscbrniVkim^  dieser  untergeordneten  Partie  btldi 
Der  Teppich  dar!  aber  nicht  in  wolkenbUdenden  br«|»|ii- 
rangen  aufgehäogt  werden,  aelebn  GardinenhuaSMUe 
passen  nidit  in  die  Kirche,  noch  weniger  in  den  erMtos 
romanischen  Styl;  die  einfachste  Meihode  ie'  Aufhangm 
ist  als  Motiv  für  die  Teppichzeichnung  zu  wählen. 

Zum  SeUnsae  neeh  ein  Wert  iUier  dio  Peasler  h 
.Marienchorehena. 

1>ns  mittlere  ist  mit  vorzüglichen  GlaHroalereief»  f- 
romauischen  Zeit  nusgefaUt.  Wie  in  der  romaaiscbeaZ«! 
gewöhnlich  der  Fall  war,  ist  das  Motiv  deeTeppichiaaiiu 
festgehalten.  Ein  breites  Arabesken  band  schliesst  HuHt 
denr  Medaillons  ein,  die  mit  klemen  Darstellungen 
dem  Leben  der  Mutlergoiies  ausgefüllt  sind.  Die  scbd- 
hallen  Stellen  verdienen  eine  sorgfältige  Rnstauratioa,  m 
so  mehr,  da  romanische  Glasmalerden  namentlich  'm^if^- 
falen  zu  den  Seltenheiten  pchtircii.  Freilich  i<l  e*  Ofr 
mod^en  Glasmalerkunät  keine  leichte  Aufgabe,  die  tidc , 
Gloth  und  die  voUe«  Farben  der  reswaiaeban  FaaSton 
errddun.  Die  beiden  anderen  Fenster  h|dten  früher  eb» 

falls  bnntf^  Gins.  J(»t7t  <;ini:i  sie  weiß's  vf^rplas't,  «ollen  akf 
wieder  farbige  Füllungen  erhalten.  Leider  hurten  «v. 
dass  statuarische  Darstellungen  der  Aeiligai  Liborim 
Falrodua  oder  einea  «uderan  Bailigan  für  dieadbeBp- 
jectirt  und  bestellt  seien.  Sollte  diese  Mittheilung  3"f 
Wahrheit  beruhen, so  wäre  damit  untwetfelbaft  eugnsxr  ^ 
MiitägriQ  gemacht. 

Man  wMndo  gegen  den  Chnrahtar  der  roasamsriwatt»- 
mderd  Verstössen,  wdche  statuarische  Darsteliongen  nidii 
liebt ;  msn  würde  Ueberladung  mit  Mnluftriffben  DanKl* 
iuogcn  in  die  Malereien  bringen,  denen  die  Fenster  gees- . 
aar  Massen  nur  den  pmaeadan  Bülrfiignind  henlimni'  { 
lan;  man  würde  endlich  durch  solche  firemdartigc  Figuren 
den  inneren  Zusammcnbanc  der  Darstellungen  jcrreiaai 
und  den  consequenten  Gcdankoagang  untcrbrecbeu.  En 
mmaniadMS  Teppicbasnaler  mit  «agaAoohtflnenMsdrilM 
^nttßh  dam  wwh  vorhandenaU,  dGtrfte  sich  für  die  \»ie»  | 
Fensler  am  besten  empfehlen.  Dr.  J.  Kajser- 

  I 

I 

.  Farnrnmiln  Mud  PoNmoMui-VosvhM.  ! 

Paris.   Am  26.  Jaonar  hatte  idi  Cklegeiilieit,  in  ' 
>.  Emittm«  des  Oaidinak  von  Paris  eine  fNSs«  AssitiU^ 
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on  Parainenten  und  Küchtugerattiächaftcn  zu  becuehiH*  Be> 
londere  Pr»chtwcrkc  waren  niclit  zu  bewundern,  d^  nn  sSmmt- 
iche  GegetMtü&de  sind  Liebeigabeo,  um  ad  die  armen  Kit- 
Jkb  Fnmkitiefit  Ttrtheilt  in  w«rd«B.  Aber  ifaie  ZM  wmt 
;ros9.  So  bdM  ich  allein  360  Caanl««  ia  illoi  Farbm  und 
1  ffiiirkftjjpen  gczülilt ;  Kelche,  Monstranzen,  unzählige  Leuch- 
«r,  Fahnen  mit  Gem&ldea  und  VVaiiMoug  in  reicher  Fülle. 
Ini  «ine  Cainlt  am  der  Zeit  dee  heiligen  Ludwig  ziarte 
j«  AiiMtellvag.  Dieie  eiMgeiMmumeii,  eah  am  aber  keiii  Pank» 
icnt,  kfiiii  einziges,  welches  die  ältere  richtige  Form,  die  durch 
ie  Jahrhunderte  geheiligt  i»t,  angenommen  hätte.  Die  Casn- 
.>n,  meist  steif,  stark  ausgeschnitten  und  mit  unruhigen  Zier- 
alhen;  ^  MoDstrainen  in  der  Sonnenforai,  emc  der  «adeiNiii 
anz  gleich  und  wie  mir  schien,  mSgliohst  geschmacklos; 
:>  h  die  Kelche  zeigen  cttic  nichtssagende  msttc  Constntetion, 
ylioA  und  unbedeutend.  Und  doch  war  durchweg  edles 
tctetl,  Silber  und  Gold  venreiidet;  bei  riditigem  TentXad- 
isa  hätte  Vortrefriiches  fdeiitet  werden  küiuien.  Ich  frug 
ic  Damen,  die  am  Bureau  Trospecte  und  liturgische  Scliriß- 
hcn  vertheilten,  ob  die  franzüsiacben  Pacamentaa'Vereine  nicht 
och  £«  alt^nrttadige  Fonn  der  heüigen  Gewlader  nnd 
irchllchen  Geriithe  adoptircn  und  verbreiten  wollten,  wie  dies 
chun  häufig  in  Dcut.-schland  geschehe  und  iu  England  durch 
'ugin  und  Uardmann  bereits  durchgeführt  aeL  Sie  antwoiw 
etcm:  Tielfiwb  in  den  Vereaimnlinij^  die  Rede,.  ndKej- 
dterUdie  Pomeii,  baeonders  bei  Kelchen  aad  MeaalnuiicB, 
?ur  Geltung  zu  bringen;  al)cr  die  tlcl.^tllcheu  seihst  liehtca 
lie  gothischcn  Formen  nicht,  sie  zögen  allezeit  die  t'oraieu 
'or,  wie  sie  hier  eben  aa  MbM  vtttm.  Ich  dachte  in  die- 
ten  UteMnt  auch  aa  «bWort  Didroo'i,  der  in  einer  ITatar- 
-cdung,  die  ich  mit  ihm  hatte,  bomcrkto,  in  Frankreich  sei 
Ii--  sn-hiiol"6:ische  Forschung  im  Ganzen  am  wenigsten  popu- 
u  ujid  dad  Verätünduiss  fllr  kirchliches  AJterthum  nur  in 
pmä  «qg*  wd  «wdge  ^niae  gadniagea.  AehatUAa«  mr 
nir  aach  in  Be%ien  von  einem  An-bnologea  eiatea  Räogea 
.«reichert  worcliMi.  Wie  für  viele  Oisciptuen  des  WiflMns 
ist  auch  Air  kirchiich-mittelalterliche  Arehüologie  nnd  Kunst- 
alManaebalk  ia  DeatiebUad  wrirtttfriewaHiaig  dM  Meiite  ge- 
Mhehen. 

Wie  die  Par»m«>ntPn-V«r*>ine  DoutficblAnds,  so  ist  auch 
das  Oeuvre  4«*  Tabeniacles  in  Frankr«ioh  auf  die  ewig*  Ao< 
betnuif  dee  heiligsten  Baennaeataa  gegründet  Oes  Weik 
irurde,  wie  Sie  wiaaen,  1846  ia  Paris  von  Mgr.  de  UBoaU- 
«ri«,  damall  Gen«rsl-V  iear.  it  f7t  Htschof  van  Carcassonne, 
jegrüiidet.  Der  heilige  Vater  anerkannte  und  begaadigta  ee 
lareli  eh  Bitve  vmt  99.  Jvß.  1656  «ad  erhob  den  Veiain 
18G6  en  SS.  EWbnwr  tat  BtibtflMacbaft;  am  1«.  AptU  1666 
w  urde  sie  durch  Cardin. il  Morlot  in  der  Kirche  zu  St.  Thomas 
von  Aquiu  in  Faris  iaavgurirt  uad  die  Kin  hc  mm  Sitz  der 
Erzbruderschaft  erhoben.   Die  erste  ^u^tellung  von  Para- 


I  meaten  im  «nbiaeli4^Hdien  Fahli  in  Flidii  ward*  mit  16  Ga* 

sühn  gehalten,  Jetzt  ist  Ihre  Zahl  in  die  Hundert  gestiegen ; 

der  Erzbruderschaft  haben  sich  bereits  die  Diüccsen  Ängou- 
.  leme,  Bourgcs,  CarcaMoaae,  Chartres,  Coutances,  Digne, 
'.  Meaax,  Hlme^  PirigumiX}  St.  Floor,  Sfci,  Saas,  Spiaeoas 

und  Tarbca  affilirt. 

Indem  sümmtliche  Diöcesen,  die  sich  bisher  am  Werke 
i  betheili|;ten,  die  Vetetnsarbeiten  aach  Paria  achioken,  alle  Ge< 
i  bbA»  der  amta  Kkeban  dnrdi'  da«  OiSwwwhiedwf  mi  te 
I  PHtaidinm  in  Paria  geben  and  von  da  ani  im  Jannar  die 

Vcrtheihing  Statt  findet,  Imt,  ^s'ie  Alles  in  Frankreich,  aucb 
die  Tabcruakelbnidcrschaft  die  unentbehrliche  Coutralisation. 

I  Director  ist  General-Vicar  Lc  Rebours.  Der  Verein  theiit 
weder  b  Paria  aoeh  aaaeer  FtanlcNioik  ia  den  hCmioaea  Pap 
ramente  aus ;  er  beschäftigt  sich  alleiQ  atit  den  atmen  Kirchen 

i  der  Provinzen,  dor  Departement.«!. 

Wie  die  Frauen  vom  armeu  Kinde  Jesu  in  Aaaken  an 
unseren  deutschen  Paraueuten-Vereinent  eo  tnrden  aiah  in 
«Öliger       die  Damen  de  l'adoration  rdperattiee,  £e  1646 

in  eine  Congregation  zusanancntratcn,  nun  Klösterchcn  in 
Chninn'i  Lyon  und  Paris  besitzen  und  neben  der  ewigen 
Anbetung  sich  auch  durch  Arbeit  heiligeü,  d.  b.  Paramente 
iirtigea,  sa  dem  ftaatSaiaebaa  Oenvre  dee  Tabenuidee  T«r- 
haltea. 

Der  I'aramcntcn-Vcrcin  in  Wien  arbeitet  znnSchst  nur 
für  die  österreichische  Monarchie,  die  Erxbniderschafteu  in 
Mliaohen  «ad  Bfttnd  bedenken  «aU  anA,  obwoU  ««Ifen, 
daeAniland.  InFraakreieli  bat  Uen  Sehwinde  uha  mm  er, 
der  Superior  der  Missions-Cnngregation  zum  heiligen  Geiste 
in  Paris,  für  die  nusHärtigen  Miasionen  vor  ßinf  Jahren  ein 
Werk  hervorgerufen,  welcbee  «ieb  hä  grSaeerer  V«breituig 
w6rdig  an  den  in  Ljran  eentretUirten  lliamoBB>Verab  ,an- 
adiliesaen  wird.  Die  „Schwestern  der  Verbreitung 
I  des  Glaubens"  beten  Rlr  die  Ausbreitung  der  Lehre  Christi, 
um  Stärke  und  Gnade  für  die  Missionare.  Sie  beten  aber 
debt  Uott,  rie  «ibellan  «idi  IteOige  Gewmder  «nd  jeglieiiea 
GerSthc,  was  dem  Iflnienar  ntitsen  kann.  Die  Congregatioa 
schenkt  an  alle  Missionare,  Jesuiten,  Lazaristen,  Redempti>- 
rlsten,  Dominicaner,  ins  grosse  Seminar  f&r  auswärtige  Mia- 
sionen n.  «.  «r.  Die  eddaten  Damen  von  Paria  üelfen  bet 
Anf  der  teilten  Ezpoaition  in  Oatern  sah  man  an  400  Mess- 
-r'^r•indor,  Uai!p|-:-,ii:i'''l ,  Kelche  tt.  dergl.  Die  nongregation 
Bchaflt  sich  eb«u  ein  Centmm  in  Paris  und  breitot  sich  ia 
Fmnkreleh  «tt. 

Den  dentefihW  PeramenteapVerebien  vMn  ein  gcVuerer 
BSfaf  ifnd  eine  anagedchntorc  Wirksamkeit  sehr  zu  emfCeb- 
Icn.  Dadurch,  das.s  aucIi  s-e  den  deutschen  Missionen  in 
Amerioa,  Indien,  Aus^alieo,  Aüica  ihre  Sorge  zuwendeten, 
mUaete  viel  n»kt  Sehwung  in  die  lahmen  Yeteenualungm 
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In  d«D  ÜnbradendMftMi  n  KsIb,  Miiiichev 
Wim  MdlM  di«Mt  Thum,  jadenjidlt  yniter.  wOrtart  irerd«». 


Hi«r  liat  «eb  «b  CmdU»  g«biUtt,  vm  cia  aen«» 
Kii]ist««ik  niiMiiM LaoliimBBM  A«bternikaii  in  Ron,  di« 

Muttergottc.«  mit  dem  Jemekindc  darstellend,  arizukanf<»n. 
I>«r  Preis  beträgt  1000  Thaler;  die  Sutae  soll  in  der  St. 
•ofgMtellt  werden. 


W«nu.  In  den  letztveräoasenen  zwölf  Monaten  sind  für 
dn  BaitantioB  UMrar  K«th«dr«l*  UfiU  GvMn» 

gabt  wf  L  I  Die  östliche  Kuppet,  die  sehr  verfallen  war, 
Ut  Tijllig  "ii  i!"rhprpe<ste1!t  und  twar  mit  der  möglichsten 
Styltrtiue.  Auk  ücwisaonbal teste  hat  man  sich  aller  Neu- 
neehetei  fem  gdieltSB,  netenrirt,  wie  n«a  duSf  mtetriraii 
soll.  Das  ganze  Dach  des  UauptschüTes  ist  unterfangen  wid 
überhaupt  sÄmmflichcs  Dachwerk  reparirt,  da  gerade  die 
Feachtigkeit  an  dem  Prachtbau  den  grössten  Schaden  «nge- 
fi^tet  bat. 


Pnif.  Der  kostbare  Ornat,  welchen  Rainer  Ferdinand 
und  Kaueria  Maria  Anna  «Is  (ieacbenk  fUr  den  Papst  anfer- 
tigen Hessen,  wird,  tle  «i&  mbiei  Ihblinmrlt  beettehnet; 
die  AneMttaqB  dimllMB  «oU  «beuKeeteiiMfinuid  m  80,000 
VL  eifeidect  heben. 


Bei 


WMiorbeHtelii 


Inerhm.  Wie  die  Neue  Mflnchcncr  Zeitung  ireldet,  hat 
König  Max  mehrere,  als  Geüohetik  fiir  den  heiligen  Vater 
beetinnrute,  gemalte  Glaafenster,  die,  langst  fertig,  nur  wegen 
Sobwieri^eiten  der  Uebenendnng  bier  nntckgeblieben  wefes, 
bei  der  Reise  nach  Nizza  selbst  mitnehmen  lassen,  um  sie 
von  Marseille  aii.^  in  Begleitung  eines  Technikers  &ber  See 
nach  Givita-Veccbia,  und  von  dort  nach  Rom  zu  senden,  wo 
dieee  benfidieB  Arbeiten  AiaDlillerV  denn  im  Yetleeii  nS- 
geilellt  werden  eollen. 


'aen,  daie  dee  gani»  Innere  in  dieser  Weise  veniert  mr,  t» 

Rippen  waren  vergoldet,  die  Gcwülbefcldcr  mit  Frfjken  tut- 
gemalt.  Später  hat  mau  das  Ganze  grau  Ubertttacht  }^xb 
,lit  «e  siebt  beetimm^  ob  oan  dleien  ursprfiDglichea  SduGstk 
wieder  iMnteUen  wird.  Die  drrf  groeaenFeatter,  «eUbefe 

StadtniagiMtrat  der  Kirche  sihenkt,  gehen  a>uh  der  VoUeo- 
dung  entgegen.  Die  Upt'erwiiligkeit  llir  den  heiligen  ß*a  k 
in  allen  Ständen  eben  gross  und  hat  in  der  letzten  Zeit  U- 


libe«  dee  St.*8tephn-  i 

wdeber  mit  der  gflOertn  Uneieht  geleüet  wird,  b»t  ! 

es  sich  herausgestellt,  dass  die  Gewölbe  dee  Chores  und  des  | 
Hauptschiffes  ursprUnglich  vergoldet  und  mit  Fresken  ge- 

aduaBekt  gewesen  sind.    Man  hat  die  Ueberzengung  gewon-  , 


Der  „Moniicur  Beige"  fUbrte  vor  einiger  Zeit  eioeUtiM 
nonanwateten  Ueleieien  «o^  am  w  ceigea^  wie  |n» 
artig  die  vlaania^Xaaet  im  newneehnteo  Jabdiaadart  aakil 

und  vnc  grosstniithig  die  belgischen  Kammcm  sie  untcntttöM 
und  fördern.  Von  den  acht  aufgeführten  Kunstwerken,  vckk 
diee  Lob  verkOndeo  soUeu,  sind  nar  drei  and  mr  üb 
aehwiehe  in  den  KirdMn  m  LOttieb,  Vermce  and  SkTnai 
vollendet,  von  einem  ist  der  Entwurf  fertig,  an  die  rier  tt- 
deren  haben  die  damit  beauftragten  Künstler  wie  Detujie. 
Leye  u.  s.  w.  noch  gar  mcbt  gedacht,  wenn  Lejs  aoetij«!: 
eebon  nnf  die  ihai  ftr  die  Aaenafaag  dnee  Seelee  ditlt* 
hauses  AntwcrpeM)  dir  OOob  nicht  gebaut  ist,  ausgewoHcDO 
200,000  Franken  sein  a  conto  rieht  Die  bedeutenden  Wib; 
malereien  von  Tan  Ejrcken  in  der  Kirche  de  la  Clupelioi 
BrOwel,  in  der  Sebole  der  petita  iMret  ia  Ikiaael,  iaJv 
IGrcbe  St.  Georg  int  Antwerpen  von  GfiFeaS  «ad  Swerti,  a 
der  Kirche  Notro  Dame  in  St.  Nicolas  von  denselben  Kiluv 
lern,  in  St  Sauvcnr  in  Gent  werden  mit  keiner  llx  «- 
wlbnt^  aiad  für  den  Uoaileiir  ger  ludit 


Bei  den  ea  11.  Oeeember  v.  J.  in  Clmrieitot  ia  N'^ 
aiaerie«  Statt  geAindenon  Brande  ging  auch  die  k  a  t  h  o  1  liciii 
Kntbedrele  sa  Grunde.  Die  Katholiken  Cbariestou  luln 
dadafdi  einen  <wt  nnenetafiehen  Sehadm  etüMe^  deaai* 
gqgeawirtig  Ilandel  und  Verkehr  damiederliegen,  iit  kM» 
»Ti  oini^n  haMii^'  ti  Wiederaufbau  zu  denken.  Die 
war  weitaus  das  bedeateodite  arfhitektoaieehff  Werk  ju" 
filidt^  flb  war  am  dmtMew  ffrv^i*^  daa  bhl  «oa  ta  ^ 
tübadiB  BrilBben  vaa  Cuiineulioil.  eine  ffnlfcfaiiiii  von '  >' 
englischen  Meilen,  hfrbrignachaflH  hatte,  in  pothis-l  uni 
kaum  vor  zehn  Jahren  unter  dem  verstorbenen  ßisckoi  U»J 
aolda  erbttot  worden. 


VerantwortUoJier&cdaeteor:  Fr.  Bsadri.  —  VerU^:  If.DuM ont-Seliaiiberg'Miie Bu^kandlviig  ia  Köla. 

*    Hinaka«  H.  DnHeat-Sebnnberf  In  XMn.  . 
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ItdtUiclc  mT  lilM  MmliCMfckhte. 

Vaa  Braat  Way4aa. 

iMHimelt. 

Von  S5  TOT  Cbr.  bis  457  nach  Chr. 

Julius  Casar  trug  zuerst  der  Römer  Waden  an  den 
Kbein,  «iea  er  öü  >ur  CItr.,  \uii  ciucm,  zwii^clien  Latin, 
Eder  and  Lippe  wohnenden  deutschen  Volkiilanme,  wd- 
liener  .Ubii'  (L'lji<  r  lu  imt,  gegcD  Um  Nachbarn,  die 

Suevcn,  um  Hülfe  und  Scliiitz  anf^r-jproclien,  in  unserer 
Gegend  zweimal  über^cliritt.  Ab  Ocla>ian,  Cäsar*«  Gross- 
Mflh,  bei  TbeiluAg  der  Römer-Republiic  unter  dai  iweile 
Triumvirat  Gallien  erbiell,  sandte  er  Marcus  Vipsa« 
nius  Agrippa  daliin,  um  hier  die  UnmiTlicrrscIiari  neu 
lu  festigen.  Vua  den  Ubiern  auch  um  ScbuU  (jegcn  diu 
Soeven  angerufen,  ging  Marcos  Vipsanius  Agrippa  in  der 
Gegend  des  heutigen  Küin  üjber  den  Rhein  und  veranlasste 
'lic  Ubier  um  35  vor  Clir.,  iinler  Roms  Scliulz,  auf  das 
lioke  Rbeinufcr  überzusiedeln,  wo  er  zu  diesem  Zwecke 
an  der  Stelle,  an  welcher  jetxt  Köln  seine  Thünne  und 
Mauern  eriiebl,  ein  durch  einen  Arm  des  Rhebes  und 
eine  Insel,  Wallgraben,  Mauern  und  Thürmc  j^esohiaztes 
festes  Standlager  anlegte,  wahrscheinlich,  weil  d.i.s  Terrain 
in  strategischer  Beiiehung  günstig,  denen  hügelige  Er- 
bebnng  auch  an  Rom  erinnerte. 

Dieser  llauptsitz  der  Ubier  wurde  ,0  p  pid  um  Ubio- 
rum*  genannt,  mit  dem  Jus  ilalicum  beehrt,  und  erhielt 
Wbl  nur  bald  als  Schulzwehr  gegen  die  jenscil  des  Rhei- 
Ml  hausenden  deutschen  Stämme,  soodem  auch  als  Mit> 
t'^lpunkt  des  Zwischenhandels  mitnnllien  und  Deutschland 
Uedeulung.  l'hior,  wenn  atidi  alsKaulleute  oiitsrhie- 
deo  dem  Vorlbciiu  fulgeud,  batlca  doch  noch  die  Slamm- 


!  anhanglichkeit  an  ihr  Volk  bewahrt.  Als  Hermann  der 

Römerherrschaft  jcnseit  des  Rheines  ein  Ende  gemacht, 
als  der  Racbezug  des  (jcrmauicus  um  15  nach  Chr.  auch 
misriungeo,  die  römischen  Legionen  unter  Cäcina  von  der 
Landwehr  der  Germanen  nach  dem  Rheine  sur&ckge* 
driingt,  nur  ihr  Heil  auf  dieser  Seile  des  Stromes  finden 
konnten,  wollten  die  Ubier  die  über  den  Rhein  geschla- 
gene Rrüeke  zerslSren,  um  dadurch  die  Legionen  des 
Cäcina  demselben  Schicksale  Preis  zu  geben,  w  elches  sechs 
Jahre  früiicr  die  des  Varus  im  Teutoburger  Walde  er- 
reicht hatte.  Die  in  der  Ubiersladt  wohnende  Agrippina, 
des  Germanieus  Gemahlin,  dem  sie  hier  eine  Tochter, 
Julia  Agrippina,  schenkte,  hält  allein  durch  ihr  enlschie- 
'  (lenes  Auftrcien  die  Ubier  von  ihrem  Vorhaben  ab,  und 
rettet  der  Römer  liurrschafL 

Julia  Agrippina.  des  Kaisers  Claudius  (41  nach  Chr. 
bis  50),  ihres  Onkels  Gemahlin')  und  Muller  des  Nero 
Claudius  Ciisar  Ciermaiiicus  '50 — Ö8),  den  sie  mit  C 
Domilius  Abenobarbus  zeugte  und  welchen  ihr  Gemahl 
Claudius  adoptirte,  in  Jeder  Beiiehung  ein  weihliches  Dn* 
geheuer,  ein  Schandmal  der  wdbKcben  Natur,  schickte  in 
dem  Jabre,  in  dem  ihr  Sohn  Nero  den  Thron  besti^. 


'}  Claodhu  hatte  bekaontUoh  fünf  Frauen:  AemilU  Lepida, 
Uiganilla,  d«a  Droaua  oad  der  Claudia  Mnttar;  Aelia  Pe- 
tina,  Hattar  dar  Aaleaia;  Yalarla  Ueualioa,  Mnttar  das  Bri- 
taimieaa  and  dar  Oetarla,  xmA  Agrippina.  Bis  dakla  war  M 
ntobt  erlaubt,  daai  ein  Olnkcl  neino  Nichte  uhelichto,  Clau- 
dtau  erlaubta  eine  solobe  Verbindung  durcb  ein  OeseU,  du 
aber  dahin  heaohrSnkt  wurde,  dass  der  Obels  aar  die  Tooh* 
tac  daa  Biadara,  abi>r  nicht  die  dar  Babwaila»  aar  flisMIa 
aaboMa  dnrfta.  Ulpian  eagt  aoaMoUiliS  HuM  antaa  SB 
t4:rtio  gradu  licet  uxoretu  babsH,  aad  laalom  ftalda  iliaa^ 
Bau  etiam  aoioris. 
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eiM  Vetaraneii-Goloiii«  mdh  dam  Opptdnoi  Ubioniin«  ifmr 

GeburlssUtdt,  die  jetzt,  als  Colonla  militaris,  den  Namen 
.Colonin  Agrippinen«is'  fbbrte  und  mit  allen  Recliten  einer 
Colonie  bedacht  vvard'J. 

Ab  BanplaUMlt  des  «DteraD  Geiinitiiieii(GennaiiiaSe- 
cunda)  war  die  agrippineDUsdie  Colonie  sleU  der  SiU  eines 
Feldherrn  Roms.  Hier  wurde  am  *2.  Januar  69  Vitellius, 
von  den  Legionen  des  unteren  Gcrmaniciiü,  deren  Befehl 
ihm  Galba  amertraDt  halte,  ^'ogen  Otho  lum  imperator- 
ausgerufen  und  hier  im  Tempel  des  Man  mit  dam 
Schwerte  des  Cäsar  gcsclimückt.  Von  hier  aus  log  er 
mit  germanischen  Uulfstruppen  nach  Italien,  uro  sieb  den 
Berita  des  Throoes  tu  eiiampfciL  Nach  den  blutigsten 
Anstrengungen,  die  vielen  Tausenden  das  Leben  kosteten, 
fand  er  in  Rom,  nachdem  er  ein  Jahr  den  Thron  heses* 
Ben,  ein  schmähliches  Ende. 

Indess  hatte  der  bataver  Held  Clauditts  Givilii  das 
Schwert  der  Freiheit  gegen  Roms  Herrscball  am  Rheine 
erhöhen,  alle  Stämme  Nioder-Deutschlands  zurTheilnahroe 
andern  allgemeincnVolksaufstandc  bewogen.  DieUbier  allein 
bleiben  treu  den  Kuroern.  Civilis  besiegt  sie,  verheert  ihr 
Gebiet,  das  zum  grSiiten  Tbetle  fon  den  Tenehtereni  m 
Besitz  genommen  wird.  Jetzt  treten  die  Uhier  auf  die 
Seite  des  Batavers,  welcher  ihren  Vorthcilcn  auf  jedmög- 
licbe  Weise  entgegen  kommt.  Ais  die  Bataver  aber  in 
veraicbteoder  Febheblacht  von  dem  FeUherm  des  Titos 
Tespasianus,  Petillus  Cacrcalis  besiegt,  entsagen  die  Ubier 
ihrem  Bundnisse  und  bleiben  von  diesem  Augenblicke  an 
treue  Anhänger  der  Römer,  unter  deren  mächtigem 
Schotee  die  Känate  und  Gewerbe  des  Friedens,  Handel 
und  Ackerbau  in  der  Colonia  Agrippinensis  sich  immer 
fruchtbringender  uv>i  ff^rrücher  entfallen,  allgemeine  Cul- 
tur  und  höhere  Gesittung  nun  um  so  mehr  fördernd,  seit 
die  Lehre  Christi  am  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts 
bei  den  Bewohnern  der  Colonie  Eingang,  wenn  aoeh  noch 
heimliche,  doch  gedeihli''h"  l'flr^rr  p^-rtnden  h.iüe. 

Mit  der  zweiten  lialite  des  drillen  Jahrhunderts  be- 
ginnen die  Einfälle  der  Allemanoen  und  Franken  fihat  die 
ÄerneUigein'  Grinsen  des  romischen  Reiches,  ihrer  wird 
zuerst  Erwähnung  gethan  unter  dem  Kaiser  M.  Antonius, 
Gordianus  Pius  Africanus  dem  Jüngern  (238 — 244), 
und  schon  20Ö  zerstören  sie  auf  cjinem  üeerznge  alle 
rSmndien  Standlsger  am  Rheine  und  wahrsebeinlicb  aueb 
die  Colonia  Agrippinensis.  Constantinus,  im  Jahre  306  r  um 
Imperator  ausgerufen,  erschien  aber  unerwartet  am  Rhrin, 
besiegte  die  Franken  und  erhob,  als  er  sich  selbst  aut 


')  Dia  Coluiiui  AgrippincDsia  Rilirl  apSter  TerulitodaM  HaaiSn, 
wie  Agrippina,  CiviU?  .\grippms,  C  il : n  a  Clajlto 
Colo&i*,  Ckodi«,  Aogut«  Afripptawwaa. 


dem  Throne  befestigt,  die  Colonia  Agrippinensiinr Ht- 

tropolis  der  Germania  Si'cunda. 

Schon  unter  seinem  Sohne  Constantius  erneuerten  die 
Franken  ihre  Ileerzüge,  die  Ufer  des  Hbcioes  mit  feaa 
imd  Schwert  verwüstend,  und  355,  nach  Ammianmllir- 
cellinus,  auch  die  Colonia  Agrippinensis,  arapli  noniois 
Urbs  in  Germanin  seciinda,  wie  er  sich  ausdrückt,  deren 
Gebiet  von  den  tranken  in  Besitz  genommen  wird.  Julia- 
nus, Constaotins*  Vetter,  besiegle  aber  die  FrenIteD,  bidt 
357  seinen  Einzug  in  die  verwüstete  Colonia,  dereo 
Mauern  er  wieder  herstellen  und  welche  er  aus  ilirec 
Schutte  neu  erstehen  lies».  Wenn  auch,  nach  Änderet 
Aoffamung,  auf  diesem  Heer  zuge  der  Franken  ConHamBi 
und  die  Colonia  von  ihnen  verschont  geblichen  sdnidl 
so  ist  diosr  Annrihme  sicher  unbegriindcf,  ilrnn  die  bente- 
j  lustigen  t  ranken  haben  keinesfalls  gerade  die  reichsia 
und  mächtigsten  Stidto  im  unteren  Gennaniens  vendwsi, 
und  besondns  die  Colonia  Agrippinensis  nicht,  die  ib» 
die  grösste  Beute  gab. 
I       Ob  die  Hunnen  schon  38d  die  Colonia  .\grippioeiiS) 
I  serstört,  wie  einzelne  kölner  Historiker  behaupten,  oder 
in  derHltte  des  fünften  iahrbondevls  unter  ihrem  Kisi|i 
Etzel,  liisst  sicli  historisch  nicht  erweisen.   Um  diese  Zeil 
hatten  sirli  rlir  Knnken  aber  schon  am  Niederrheinc  fest- 
I  gesetzt,  und  ihr  ivüoig,  des  Meroweus'  Sobn,  Cbikleridi, 
schon  458  Agrippina  lu  seinem  Sitte  gewihlt,  weldkn 
er,  nachdem  die  Franken  ihn  vertrieben,  den  Römer  .4ec- 
]  dius  zu  ihrem  Könige  gewählt,  dit^'^en  aher  auch  wici: 
j  verjagt  ballen,  umCbilderich  zurückzurufen,  zu  wiedcrki- 
I  ten  Malen.  463  und  die  beiden  folgenden  Jahre,  nä 
!  Waflengewall  nehmen  musste.  Die  Bewohner  der  SlÜlt 
am  Rhein  und  so  nucli  die  Thier  traten  in  ein  ci^pnlhüni- 
liebes  AbbängigkeitÄ-V  erhallniss  zu  ihren  Eroberern.  Die 
weniger  Bemittelten  worden  Liten,  Hörige,  Romsoi  li>> 
I  bularii,  die  Besitzenden  b  Iii' Ii  on,  nachdem  sie  Grand- isi 
Sciavcnbesilz  abgetreten,  ilire  Freiheit  und  hilJefen  iwa 
Stände:  Romani  Couvivae  Regis,  welche  in  Dicnsipflictit 
der  erobernden  Fbrslen  getreten,  und  Romani  poMesMim 
die  einen  Theil  ihres  Besitithuraa  behalten  hatten,  &i 
eigentlichen  Bürger.  Sie  mii^ton  schwerere  .Abgaboii,  s!* 
die  Franken  bezahlen;  die  fränkischen  Fürsten  beiiieto 
Dämlich  das  römische  Steuersystem  bei,  der  berköiDmiiite 
Fiseus  blieb  bestehen«  —  hatten  kein  Slimrarecbl,  gei«- 
son  aher  des  Schutzes  des  Wehrgcides,  das  zwar  für  ooeii 
romischen  BiJrger  nur  auf  die  Iliilfle  des  Franken,  in' 
lOOSoIidi  gesetzt,  und  durften  ungestört  ihre  iunerenAd* 
getegenheiten  nach  der  alten  Honidpal-Verffwasg  leit^' 
ihre  Gesetze  und  Sprache  beibehalten.   Childeridi  l>^^ 
auch  die  römischen  Befesligungswcrkc  der  Coloni»  bfr 
stehen;  er  hatte  ihre  Wichtigkeil  an  diesem  Punkte  ^ 
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bdliMii,  9m  Ausgange  da-  BaupUtrassen.  die  aus  dem 
ston  in«  IiiiMMe  d«  FrankeiiKielM  fahrttn«  wob!  «rkuiDt 

r»d  zu  würdigen  pcwn^st. 

ieser  andeutenden  historischen  Ucbersicht  ceheii 
ir  zur  eigcntiicben  Kunstgeschicbte  der  Römer  Colonie 
l^r.  (FortieUung  folgt) 


v  «kcr  Ih  Anw  n  St  8lt|kn  b  Uu. 

OiltrtarttoaMi«  Mliffc) 

Durch  eine  Bcnerkung  des  Herrn  Profenor  Kreuser 
ber  den  Ciborieultar  der  Stepbamlirelie  in  Haint  ver- 

rila'ist,  wurde  in  der  letzten  Zeit  fiir  und  wider  gestritten, 
ib  die  bis  zum  Jahre  1858  um  den Huchnitar  aufgcstcU- 
cn  metallenen  Säulen,  welche  einen  aus  der  Zopfzeit 
(tammenden  Baldadiio  trugen,  nnprBngUcli  aebon  die 
gleiche  Bcslimmunp  hallpii,  oder  ob  sie  früher  Candelaber 
jpwesen  und  erst  im  vorigen  Jahrhundert  als  Säulen  an 
iem  Ciburienallar  verwandt  worden  seien.  Das  ist  der 
Stand  der  Frage; 

In  diesen  Zeflea  sollen  nun  dicae  Candelaber  oder 
Säukn  piner  trenauercn  Bctraclihm::  unterzogen  werden; 
die  daraus  ^icb  ergebenden  llcsuUate  beruhen  auf  sorg- 
tniigen  Untereoebungeii  an  Ort  und  Stelle  und  dürften, 
»1'^  auch  nocb  aus  der  beigefügten  Zeichnung  erbellt, 
W'hl  geeignet  sein,  darrnthun.  das$  diese  Mcssingfsnnlen 
ihrer  ursprünglichen  Kestimmung  nach  Träger  des  Cihe- 
rimae  waren  und  darum  aucb  diesem  Zwecke,  selbst  bei 
ier  apitoreA  Verindarnag  deiOberbaves,  nicht  entfrendel 
Warden. 

Das  Alter  dieser  vier  Messingsäulcn  ist  genau  bekannt. 
Der  Schwierigkeit,  die  Zeit  der  Entstehung  zu  bestimmen, 
•iad  wir  Qberboban«  indani  wir  keine  Conjeetnren  durch 
Vcrgleichung,  wie  bd  den  meisten  mittelaltcriirhen  Denk- 
ma!<'T!,  Tinfhwendig  haben:  denn  die  auf  den  beiden  SSu- 
't'n,  welche  nach  der  früheren  Anordnung  in  vorderer 
Beibe  standen,  befindlidra Inschrift  besagt,  dass  die  Stifts- 
herren von  St.  Stephan  diese  Säulen  im  Jahre  1509  ta 
Ehren  (iolles  und  der  Heiligen:  Siephanus  und  Marin  Mag- 
dalena, der  Schutzpatrone  der  Kirche,  aufstellten  Diss 
^iase  Inschrift  ursprünglich  ist,  und  dass  die  Errichtung 
(lieser  Gumwerke  in  diese  Zeil  ISUl,  natarfiegt  keinen 
?.v,eiM.  Ein  Blick  auf  die  beigegebene  Abbildung  der 
Säulen  zeigt  dif  verklftiLfn  ien  pothiscben  Ktinsttraditionen. 
iKe  fiesammtanordnuitg  i^t  nocii  dem  Boden  der  Golbik 
•^Dtwacbsen,  in  den  Gliedanmgan  tritt  aber  eniacbiedan 
«Iw  Classicismus  zu  Tage. 

bucbrift  lautet  vottatandig  «iso  und  ist  in  ange- 


gebener Weise  an  zwei  Säuiea  auf  deren  unterste  Sockel« 
fläche  vertbeilt : 


TIBI.  DEVS.  OPT. 
NVM  VOBISQ.  DI 

THOMAHTYR.  ET 
HVIVS.  S.  TEMPLI. 
LEGAE.  AN.  UN.  UD. 


i  I 


r, 


MAX.  PAIRI  LUMl  , 
VI.STEPRANe.FRO  I 

MAR.  MAGDALENA 
PRAESIDIB.  COL. 
IX.  POSVEHVNT 


Die  ScbriAzüge  sind  in  lateinischen  Majuskeln  eingravirt» 
und  zwar  so,  dass  zwei  Linien  Hen  Körper  des  Buchsta- 
bens conturireo.  Der  Grund  ist  rautenförmig  scharrirt. 
Der  Text  der  einzelnen  Zeilen  springt  in  die  gleidie  Zaite 
der  zweiten  Säule  hinüber Diese  Anordnung  beweis't» 
da&s  diese  beiden  Süntcn  corrcspondirend  in  derselben 
Flucht  aufgestellt  sein  mussten,  denn  sonst  wäre  der 
Werth  der  Inschrift  verloren  gew^en,  und  ni  der  Tbat 
entsprach  die  frühere  Anordnung  diesem  Gedanken  foU- 
ständig.  Denn  diese  beiden  mit  der  InM-hrift  versehenen 
Säulen  standen  vor  der  Vorderseile  des  Altars;  die  Schrift 
war  also  leicht  bemerkbar,  wahrend  der  Zugang  zu  den 
hinteren  Säulen  weniger  leicht  war.  Der  Umstand,  daas 
diese  Sliflungs-Urkundc  am  untersten  Ende  des  Fusses 
angebracht  und  bei  der  (lachen  Ausführung  der  Schrift- 
züge  schwer  erkennbar  i&l,  durfte  vermulhen  lassen,  dass 
auch  ror  der  leisten  Omgestaltung  des  Altan  schon  em 
steinerner  Untersatz  die  Säulen  vom  Boden  erhoben  habe, 
ähnlich,  wie  es  wohl  aus  dem  Jahre  1715^  herrührend, 
bis  auf  unsere  Tage  der  Fall  war.  Aucb  scheint  die  st^rk 
beranilrelende  ßekrönung  einen  brdler  ansetaeiiden  Fuss 
Stt  bedingen*  als  es  der  Sockel  der  Säule  selbst  ist 

Wenr»;/Ieirh  diese  letzten  Piedcsto!"  1ln^^veifclhaft  spä- 
teren L'rspru/)gs  sind,  als  die  Sauten  selbiil,  so  können  wir 
uns  doch  darauf  hin  mit  dem  Einsender  der  Notu  in 
Nr.  SO  des  Organs  noch  nicht  einverstanden  erkfoen» 
dn5s  ersf  jv.h  rl'T  Errichtuns  die'-cr  !'titers'it?e  _die  «ehr 
schonen  golhiscben  Candelaber  in  ihre  derraalige  Fuiictiua 
haben  eintreten  müssen." 

Dagegen  stimmen  wir  in  so  fern  mit  Herrn  Professor 
Kreuser  überein,  als  der  Iiisehrin  an  den  .Säulen  das 
griisste  Gewicht  beizulegen  ist,  obscbon  wir  daraus  allein 
noch  nicht  die  Bestimmung  der  fraglichen  Gusswerke  mit 


Je<le  der 


kiS  wmg  im  Siufer«»  End»  «ine  einfiMhft 
mmtÄaStmi  nuk  dwlUitasiUaa  dioihteh« 
•tobtn  madttdbu  ta  Mt  Kntou 

^)  In  dieMm  Jahr«  twitdo  nSnitich  der  Lettner,  der  daa  Chor 
Tom  Schiffe  icbied,  entfernt  und  »o  detfseo  Stell«  groRM  eteem« 
TbarflQgel  gc*itit.  Joen.  rw.  Mog.  II.  ".17.  Weitere  Vet- 
»nämnu^m  im  Cbon  tMck  ianaUgm  Chechmack*  gpaduhm 
In  dw  Jahna,  im  oad  1764.  flahwib, 


unsweifelfaafter  Gewisshett  ableiten  möchten.  In  Verbin- 
dung  mit  anderen  Momenlen  verslirlt  diese  ürkonde  aHer- 

din{;s  den  Beweis. 

Geben  wir  nun  zii  der  Betrarliluns  der  Säulen  selbst 
über.  Sic  sind  aus  Messing,  von  sehr  reinem  Guss.  Die 
Dicke  des  Metalls  beträgt,  mit  Ausnabmc  der  Verzierun- 
gen, d.ca  10  M.  M.,  nie  über  15  If.  M. 

Der  Fti«s  ist  im  Achteck  construirl  mit  concavcn  Sei- 
tcnllächenfFig. b.j.  Uebcr  demselben  erbebt  sich  ein  weich- 
gcglicdcrtes  Basarocut,  aus  welchem  der  Schaft  auf^iteigt. 
An  demselben  entsprechen  den  atbt  Kanten  der  Grand* 
fläche  eben  so  viele  Rundstäbe,  welche  durch  zwischenlic- 
pcndc,  tiefe  Kchtcn  mit  einander  verbunden  sind.  Auf 
dicüc  Weise  wird  mit  [einem  Gefühl  die  Dicke  des  Schaf- 
tes anscheinend  vermmdert  und  eine  sehr  lebendige  Wir- 
kung erzielt.  Damit  nun  das  Ganze  nicht  allzu  schlank 
erscheint,  hl  um  dit'  MlKc  ein  stark  ausladi^iidor  Wul>l 
gelegt,  der,  wie  alle  Glieder,  eine  Ucbcrfülle  von  Formen 
zeigt.  Eine  Scbri&ge  über  einer  Kehle  sebliesst  die  Siule, 
die  in  ein  mässig  ans^rltojienes  Capitäl  endet.  In  doppel- 
ter Reihe  sitzt  auf  dessen  Tinrhen  ein  fein  stjlisirlos  Liub- 
ornament,  welches  sich  überaus  leicht  und  anmuthig  ab- 
hebt Die  einzelnen  Blitter  sind  eingezapft').  Ein  Theil 
derselben  war  vcrlnn  n  gegangen«  wurde  jedoch  in  der 
jüngsten  Zeit  durch  eben  so  getreue,  als  gut  gearbeitete 
Nachbildungen  etfctzt.  Den  Schluss  des  Ganzen  bildet 
endlieb  eine  reiche  BelrSnong  von  gotbischem  Hanwerk, 
welches  sich  zwischen  acht  Pialt  ii,  nti  dtTeii  unteremEnde 
ofTeno  Wn[)|)ens(  !iilde  aufgebeftet  sind  einspannt.  Diese 
obere  Partie  ist  von  ganz  besonderer  Schönheit.  Die  kla- 
ren Motive  nnä  mit  feinem  Versländniss  zu  einer  vollen- 
deten Krone  verbunden.  Im  Inneren  dieses  durchbroche- 
nen Schlusses  sind  7wpi  eiserne  Ränder  kreuzweise  ver- 
bunden und  durch  ihren  Durchschneidungspunkt  geht  ein 
leichter  eiterner  Stachel  zur  Aufnahme  einer  Kerze. 

Das  wäre  der  Candelaber,  wie  er  dem  Einsender  der 
Notiz  in  Nr.  20  bek;iiint  ist;  nufh  Professor Krou'^cr  scheint 
an  demselben  nirliis  wi-itcr  AiinhlleiKies  oder  ftir  seine 
Zwecke  Bcmerkenswerlhes  gefunden  zu  haben.  Denn 
wenn  auch  nach  seiner  Aussage  noch  18dl  Spuren  von 
Vorhüngtrn  sichtbar  waren  (?),  so  scheint  an  den  Säulen 
sHhst  nichts  anf  ihre  neslimmiing  hingewiesrn  zu  haben, 
und  doch  befand  sich  bis  zur  neuen  Aufstellung  an  den 
Siolen  seihst  der  schlagendste  Beweis  Inr  die  Mdnnng, 
welche  u  ir  mit  Herrn  Professor  Kreuser  als  die  richtige 
verthcidippn. 

In  den  Cannclluren  jeder  der  vier  Sauten  befinden 


>  •)  Piignr  •  n.  f 
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sich  nämlich  oben,  hart  unter  der  abschliessenden  Uliede- 
rung,  im  Schaft«  iwci  OeflTnungen  Ither  einander,  die  as- 

I  lere  grösser  als  die  obere;  sie  sind  nicht  an  den  gegen- 
nlfr'ii  ^en(l(*n  Seiten,  sondern,  wie  de  durcbbrorhrrifn 
Linien  c  und  d  bei  Figur  b  andeuten,  mit  Uebergebunj 

!  einer  Fläche  neben  einander,  so  dass  c  und  d  bis  über 
den  Mittelpunkt  verlängert,  sich  rechtwinklig  schnödes, 
fn  der  unteren,  prö^seren  Oefliiung  wor  nun,  bis  vor  p-ni- 
gen  Monaten  dii-  neue  Anrslellunp  pesrhah,  ein  phan- 
tastisch gebildeter  Kopf  roil  langem,  (liegendem  Bart  und 

I  xnrvckgebogenen  Hörnern  befestigt  (F%.  h).  Der  Ktff 

r  sitzt  an  einem  oben  abgehauenen  Stollen,  dessen  untere» 

'  Ende  mit  ein'T  imverkennbar  gothischen  Profilirunj 
scbliessl.  Vergleichen  wir  die  Form  der  Cannellurcn  uod 

!  den  Durehschnilt  des  Stollens,  so  ist  es  einleachtend,  das 
beide  wie  Hir  einander  gesdmSini  Snd.  Fügt  man  nun 
den  Kopf  in  die  untere  Oeirnnns  ein,  so  reicht  das  abgc- 
llachte,  obere  Ende  bis  zur  zweiten  Oeffnung,  so  dass  in 

I  darin  eingelassene  Stange,  welche  die  Vorhange  trug,  m 
hei  Fif.'.  a  ersiebllii  Ii.  /.wischen  den  Hörnern  de-;  Tni:  •• 

'  durchlief,  ohne  denselben  zu  bel.isten.  Diese  Einrifbiui; 
scheint  uns  von  entscheidender  Wichtigkeil  für  die  Be- 
stimmung der  vier  Siulen,  wie  wir  sie  oben  angegelia 
haben.  | 

!  Wir  hören  freilich  alsbald  den  Zweifel  crhebcB,  «t 
diese  Vorkehrung  zur  Rcfestigung  derVorliängc  denn  audt 
ursprüinglicb  sei,  und  dos  ist's,  was  wir  nun  nocb  danu- 
thim  hoffen. 

Die  AH  mid  Weise,  wi«  der  Kopf  den  CanudoNs 

des  SijuJenschaflcs  eingefügt  war,  weis't  mit  aller  fc- 
j  stimmtheit  auf  denselben  Meister,   Wir  glauben  ksuin. 
I  dass  es  einem  Späteren  gelungen  wäre,  diesen  Träger, 
!  in  dem  Ganzen  durch  die  Gonstruetion  nidit  als  nolh*» 
I  dig  bedingt  erscheint,  dennoch  so  iamg  damit  su  verta"  i 
den,  ohne  der  Schönheit  irgend  Eintrag  zu  Ihun.  Die«  | 
organische  Verbindung  der  fraglichen  Köpfe  mit  JcnSas-  I 
Icn  spricht  entschieden  gegen  spätere  Hinzunigunf;;. 

Eben  so  cnbchteden  weisen  die  einzelnen  Fornts  , 
I  derselben  auf  gleichseitige  Anfertigung.  Das  nnlefe  bfc  < 
des  Stollens  ist  von  ausgeprägt  gothischer  Form.  V^'i'f"' 
die  Kfipfe  erst  mit  dem  Ueberbau  entstanden,  so  «ürdf 
doch  wohl  die  Gestalt  des  ganzen  Trägers  etwas  von  j«"*** 
dassischen  Zopfe  an  sieb  haben,  wie  er  so  verschwor 
risch  an  dem  Oberbau  angebracht  war.  Die  Fonn  i"«' 
Behandlung  fies  massiv  gegossenen  Kopfes  spricbl  gw« 
und  gar  lur  die  Frühzeit  des  sechszehnten  Jahrbuixlert»^ 
Es  scheint  die  eluaisebe  Mytbohigie  darin  etwas 
leuchten.  Eine  derartige  Darstellung  ist  uns  bei  deA- 
malen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  nicht  bckanal.  , 
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iber  ist  gerade  d'n^scr  faunartige  Kopf  der  Renaissance- 
'.eil  ganz  eigen,  und  als  Beispiel  dafür  setzen  wir  den  Trä- 
ger des  Coasols  am  üenkinale  des  Kurfürslea  Albreclil 
toa  Bituidtefiburt;  im  mainser  Dom  bieher  (Albrecht  «tarb 
ms  Jahr  1555).  —  Der  Kopf  selbst  ist  meisterhaft  mo- 
lellirt,  besonders  slylvoll  ist  der  Bart  behandelt.  Das 
ianze  war  von  innen  durch  eine  Scbücsse  befestigt. 
Simmlliebe  acht' Köpfe  smd  oocb  im  betten  ZiMtande  er- 
Mhen. 

Nach  dem  Gcsapten  können  wir  mit  gutem  Rechte 
bebaupten,  dass  die  vier  Säulen  oicbt  «erst  io  der  Zopf- 
leit  in  ihre  dermalige  Fimelioa  babea  aatreleii  oräMeii*, 
ja,  dass  sogar  die  im  fortgan  Jabrband^  an  dem  Ueber- 

biu  des  .\Itars  vorgcnornnuMren  Veränderungen  gerade 
dafür  sprechen^  dass  sie  immer  einem  Ciboritim  gedient 
haben. 

Die  Stepbanaitirebe  wwrde  gegen  Ende  des  sehnlatt 

Jahrhunderts  vom  b.  Willigis  gegründet  und  nahm  mit 
der  stattlichen  Zahl  ihrer  Canoniker  eine  bedeutende  Stelle 
ein.  Sie  bew  ahrte  die  Reliquien  des  b.  Willigis  mit  treuer 
Sorge  und  aebeint  äberbaupt  manche  dirw&rdige  Tradi- 
tionen, welche  mit  ihrem  Stifter  zusammenhingen,  mit 
besonderer  Cietät  erhalten  zu  hohen.  Nun  ist  es  sehr 
wohl  denkba.r,  dass  beim  Neubau  der  jetzigen  Kirche  im 
dieittbnten  und  vienahnten  Jahrhundert«  wie  an  vielen 
aadercn  Orten,  die  alte  Form  des  Hochaltars  beibehalten 
wurde,  und  dass*  «so  die  Cnnoniker  im  .«echszehnten  Jahr- 
bundert  diese  alte  Einrichtung  als  ehrwürdige  Ueberliefe» 
Hing  vorfanden  und  ana  niobt  niber  bekannten  Grönden 
die  allen  Ciboriomssäulen  durch  unsere  fragltcben  er- 
scUten.  Die  ganzt3  Anordnung;  blieb  erbalten,  itnr  übte 
der  herrschende  Styl  auf  die  Ausführung  der  einzelnen 
Tbeite  «einen  Eiaflam. 

Das«  aber  im  Anfang  des  aechnehnlen  Jahrhunderts 
noch  Ciboricnalläre  in  grosser  Zahl  vorhnnden  waren,  ist 
aus  Violle-l.e-Dnr,  Dict.  du  Mob.  und  Laib  und  Schwarz, 
Stadien  über  den  Altar  ersichtlich,  und  es  stört  nichts  in 
^  Annahme,  daas  man,  aniehliesaend  an  loeale  Traditioo 
WB,  auch  damals  noch  neue  Cihoriennllnre  erriehtetc. 

Als  Analogie  für  diese  Mc<sing<faulen  fuhren  wir  mit 
Laib  und  Schwarz  nach  De  Molvon's  ,hturgisclier  Reise" 
»1,  da«  die  Kirche  Ste.  Seine  in  Dijea  vier  kupferne 
^■lulen  und  vier  kupferne  Engel  als Leucbterträger  besass, 
und  eben  so  St.  Stephan  in  Sens  und  St.  Quen  in  Rouen. 

Laib  und  Schwarz  stehen  gar  nicht  an,  die  Ansicht 
^  Herrn  Profemort  Kreuier  zu  der  ihrigen  zu  machen, 
''»d  in  ihrem  Werke  über  den  Altar  wird  in  der  Erklä- 
"»ng  1»  Tafel  VII.  Fig.  8,  ausdrür  klicb  nuf  St.  Stephan 
Rücksicht  genommen.  Diese  Abbildung  i»i  einem  Gemälde 
dtt  ünbeliBlen  JabihoBdertf  entqQuimco,  wo  nriicbeii 


I  schlank  aufsteigenden  Säulen  die  Altarvorbänge  angebracht 
sind.  Auf  den  Capitälen  stehen  En'jelsfiKuren.  In  vipirn 
Fällen  trugen  die  Engel  Kerzen;  mau  kaaa  also  daraus, 
dass  auf  unseren  Heasingsinlen  ein  LichterBtaehel  aufge* 
setzt  ist,  noch  nicht  damit  deren  «usgehliesslicbe  Bestim- 
mung als  Candelaber  beweisen.  Ihr  erster  Zweck  war, 
den  Tetravela  als  Stützen  tu  dienen,  überdies  trugen  sie 
auch  noch  Keraen.  Beiliufig  verdient  ea  hier  bemerkt  so 
'  werden,  dass  in  St.  Stephan  bis  in  die  jüngste  Zeit  die 
■  älteste  Art  der  Aufstellung  von  Leucbtem  im  Gebrauche 
geblieben  war.  Jeder  Cborpfeiler  trug  nämiicb  einen  Wand- 
leuchter, dann  waren  xwandg  niedere  Leuchter  auf  den 
Verbindungsbogen  zwischen  den  Säulen  aufgestellt,  und 
zudem  hatte  der  spätere  Gebrauch  auch  Leuchter  auf  dem 
Allartischc  berechtigt. 

Fragen  wir  endlich  nach  den  Gründen,  welche  im 
vorigen  Jahrhundert  maisgebend  sein  konnten,  die  allen 
Candelaber  als  Ciboriumssäulen  zu  verwenden,  so  scheint 
I  uns  wenig  dafür  gesagt  werden  zu  können.    Denn  die 
I  Säulen  waren  ihrer  ganzen  Form  nach  nicht  geeignet, 
I  einen  schweren  Aniban  tu  tragen;  sie  waren  dasn  nicht 
hoch  und  nicht  stark  geiii^  Wir  können  es  daher  nur 
dem  möchligen  Einflüsse  einer  uralten  Tradition  der  St. 
Stephankirche  zuschreiben,  wenn  man  sieb  seit  dem  vori- 
,  gen  Jahrhundert  mit  dem  gedruckten,  oberhalb  schwer  be- 
lasteten.  unten  unverhältnissroässig  schwach  gestützten  Ci- 
borium  begnügte  und  nicht  dem  \crführeriscben  Beispiele 
I  aller  übrigen  Kirchen  in  Mainz  folgte  und  einen  bis  ins 
I  Gewölbe  btnehi  sieh  anfgipfebiden  Hochbau-Altar  mit 
stückmarmomen  Säulen  errichtete.    Wir  glauben  auch 
niihf,  dass  man  im  vorigen  Jnbrluindert  so  leicht  selbst« 
ständige  Erzcandelaber  aufgegeben  hätte;  denn  gerade  in 
diese  Zeil  fällt  die  Anfertigung  der  meisten,  bei  uns  noch 
eibaltenen  Chorleuebier.  Im  Falle  es  aber  Candelaber 
gewesen  wären,  wir  sehen  hier  von  den  Trägern  derVela 
und  der  Anordnung  der  Inschrift  g&m  ab,  so  würde  die 
.Aufstellung  bei  der  allen  Einrichtung  der  Kirche  nicht 
geringe  Scbwier^eit  machen.  Wo  för  zwei  groiaeStand« 
leuchter  Raum  ist,  lassen  sich  nicht  eben  so  leicht  vier 
derselben  placiren.  Auch  ist  es  uns  nieht  bekannt,  dass 
eine  Kirche  in  der  Grösse  von  St.  Stephan  vier  solcher 
gewalligen  Candelaber  hesitse,  durchgängig  findet  sich 
[  nur  ein  oder  btkhstens  zwei. 

Wenn  Herr  Professor  Kreuser  im  Organ  1851  Nr.  1 
und  im  vorigen  Jahrgang  Nr.  22  wiederholt  von  Metall- 
gebilk  und  Ringen  redet  und  am  GebSlke  Spuren  von 
I  Vorhangen  erwähnt,  >  I  t  uns  nicht  klar,  was  er  damit 
sagen  will.  Denn  der  überbau  war  aus  Höh,  ?ii  dessen 
Festigung  an  der  hinteren  Seite  jedes  Gebätkbluckes  ein 
loUstarkarEbenatah  damit  verbtuden  war,  und  dieser  Stab  ' 
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hing  atlerdinßs,  wie  früher  die  Vorhiinj^p,  in  der  angezeigt 
ten,  oberen  OefTnung.  Stangen  für  Vorhänge  waren  seit 
MMschengedenkn  nicht  mehr  za  sehen,  mä  anch  von 
Ringen  Hess  sieb  an  den  flach  geschwungenen  Bogen- 
stücken  nichts  aulTinden;  nur  hoUerneO"''^tt''i  an  Drähten 
hingen  von  den  Bogen  herab.  Es  ist  uns  auch  nicht  wahr- 
lehetnltch,  dan  im  ▼origen  Jahrhnndert  noch  Vorhänge 
den  Altar  verhüllten;  nur  in  einzelnen  Kirchen  Frank- 
rpirhs  scheint  der  Gebraoch  sich  his  s|iit  erhalten  zn 
haben. 

Nach  dieser  Aoseinandersetzung  möchten  wir  wun* 
sdien,  daas  es  ons  gelungen  wäre,  die  fragliehen  Säulen 

als  ursprüngliche  Träger  des  Ciborienaltars  zu  rechlforti- 
gcn.  Wir  hatten  die  HofTnunf^,  etwa  aus  ^'leicbzeitigen 
Urkunden  oder  spateren  Berichten  über  bauliche  Verän- 
derungen und  Einriehtang  der  St  Sle|^hanshircbe  Belege 
dafür  zu  finden,  ohne  aber  bis  jetzt  damit  zu  einem  Re- 
sultate zu  gelanf;en.  Doch  ist  es  immerhin  möglich,  dass 
gerade  jetzt,  wo  die  Frage  aufs  Neue  angeregt  ist,  durch 
flauste  Forschung  neues  Licht  über  diesen  intefessanten 
G^ienitand  verhrdtet  wird. 


9k  BL  AugtiülMie  xh  Brcn  wmi  ihn  Knst- 

denknude. 

Von  H.  A  Mfi  Her, 

(Schlads.  I 

Die  Annahme,  dass  hier  des  h.  Ansgarius  Eintritt  in 
den  Orden  der  Benedicliner  zu  Alt-Corbie  dargestellt  sei,  i 
wdtl  bestätigt  durch  die  hier  noch  zu  lesende  hsehrift 

oem.  spem  mundi  abdicat,  und  findet  meines  Erachtens  in  ! 
der  etw.i?  i,'rnssen  Figur  des  Jünglings,  der  der  Geschichte  ' 
zufolge  kaum  zwölf  Jahre  alt  war '),  als  er  das  Ordens-  i 
gelühd«  aU^ile,  hein  Hindemiss.  Demnach  wäre  der  hier 
dargestellte  abbas  der  damalif^c  Abt  Adalhard.  Schwie- 
riger ist  die  Erklärung  der  rechten  Hälfte  dieses  Bildes,  i 
in  der  wir  eine  bergige  Landschaft  sehen,  in  welcher  un- 
ten gana  reehla  im  Vordergrunde  wieder  dieaelhe  Ueine 
schlafende  Gestalt  sitzt.  Dar&ber  erscheint  auf  der  Spit» 
eines  Berges  ein  Engel,  der  ein  Tuch  hjilt   in  welchem 
wiederum  eine  kleine  Seele  als  Oberkurper  erscheint. 
Daneben  smd  aof  einem  Spruchhande  die  Worte  reversus 
in  corpus  zu  lesen.  Wir  hätten  hier  also  abermals  eine 
der  Visionen  des  Ii.  Ansgarius,  aber  welche  es  ist  und  in 
welchem  Zusammenhange  >ie  mit  jener  Ableguog  des 

')  Vuigl.  Klippel,  Ltbambcaclmibnog  de« ErahäohofM  Ann»» 
flHiw  Bimn,  IBM.  B.  11. 


Ordensgelübdes  steht,  ist  mir  bis  jetzt  unklar  geblieben, 
An  die  Geschichte  des  Knaben  Fulbert  zu  denken,  der 
nach  seinem  Tode  dem  Ansgarins  im  Tranne  endmi 
(Rimbert,  Cap,  5),  dazu  scheint  es  mir  an  sicheren  An- 
haltspunkten und  an  rill  in  Zusammenhange  mit  jeser 
deutlichen  Scene  zu  fehlen. 

Eben  so  viele  Sehwierigfceitan  hielet  die  eine  Uatfit 
des  vierten  Bildes  (oben  rechts  neben  dem  Pensler}.  Gm 
links  erblicken  wir  nämlich  f^irif  gröfTnote  Flaiislhür,  m 
weicher  eine  weissgekleidete  männliche  Gestalt  .«'tehl.  \V,r 
deiaeihen  ein  capelleoartiger,  gewölbter  Raum.  Dann 
steht  ein  ältlicher  Mann,  eine  weissgekleideta  Pran,  6t 
einen  gelben  Stab  mit  dickem  Knopf  in  der  Hand  Iwlt, 
und  zwischen  ihnen  ein  kleiner  Knabe.   Ich  würde  slaü- 
ben,  dass  hier  die  Eltern  des  Ansgarius  den  Knaben  n 
die  Kloslersehale  zu  Alt^Corhie  bringen,  was  gesdiih, 
noch  ehe  dieser  das  fünfte  Lebensjahr  zurückgelegt  baU& 
Doch  spricht  dagepjen  erstens  der  Umstand,  dass  damils 
des  Ansgarius  Mutter  bereits  verstorben  wur,  zweiten»  k 
Stellung  der  Pigaren,  die  sieh  eher  jener  geoffiietcn  Tkir 
zuwi  j  1<  II.  als  von  derselben  abwenden  müssten.  Dennwii 
scheint  diese  Erklärung  mit  Rücksicht  auf  die  {in  '  o 
dargestellte  Scene  ihre  Richtigkeit  zu  haben.  V\  ir  seiku 
ninitich  auf  der  durch  eine  verlaeale  Linie  daron  gtsAk-\ 
denen  rechten  IfäKltc  des  Bildes  die  erste  der  vom  Rio- 
bertus  erzählten  Visionen  des  Knaben  Ansgarius.  In  rat' 
Landschaft  erscheinen  drei  weissgekleidete  heilige  FraQO. 
alle  drei  mit  Pafancweigen  in  den  Binden;  die  forderte 
ist  durch  eine  Erone  auf  dem  Haapte  ab  die  IBwairfc- 
liiini^MH  bezeichnet.  Sie  halt  den  in  braunes Münch3gewa^^ 
gekleideten  kleinen  An»gariu8  auf  den  Armen.  Daoeba 
liea*t  man  die  Worte:  Ad  matrem  venire  und  an  einer  at- 
daen  Stelle:  cedet  leritati.  Es  ist  also  die  TranaHMU* 
nung,  v  rfrhp  Ansgarius  bald  nach  seinem  Eintritt  li^  j 
Schüler  der  Klü'^ti'T-rlHile  zu  Alt-Corbie  bntif,  in  svM« 
Erzählung  sich  bei  Kunberlus  dieselben  iatcmischcn  Wort« 
wiederfinden.  Andere  Details  sind  freilieh  nicht  gcan ! 
wiedergegeben;  auch  fehlt  der  schlafende  Ansgarius,  ! 
man  auch  hier  zur  Andenlung  der  Traumeracfaeiauag  «'  ' 
warten  sollte. 

Wie  also  von  diesen  vier  den  Jugendjahren  des  hA 
Ansgarius  entnommenen  Bildern  das  letztgenannte,  da$  *  ' 
der  zeillifhen  Folge  das  erste  is»,  in  seiner  linken 
nicht  ganz  verständlich  ist,  so  noch  mehr  das  rorleuie"' 
seuitr  rediten  Hilfle. 

Belraehleii  wir  jetzt  die  Bilder  der  südUchen  tmisi- 
sungsmaucr,  von  denen  drei  links,  zwei  rechts  neben  i^^- 
Fenster  sieb  befinden.  Zwei  Gründe  sind  es,  welche  oiic^  | 
besUmmeii,  sie  für  etwas  jünger  als  die  der  noHlithes  ' 
Hanar  in  halten;  «ttana  die  bsohrifteD,  wekhs  knü' 


59 


in  deutscher  Sprache  abgefas&t  sind,  zweitens  die  in  den 
Costumen  bereiUs  xorkonimendcn  spitzen  SchnabeUchuhe. 
Die  Malerei  der  Figuren  dagegen  ist  entschieden  unbe- 
Ii  Ifener  and  aogcschirktcr,  namentiicb  in  den  Händen 
und  in  der  Stellung  der  Beine;  nur  di'-  ri-^^irliier  s-ind  bei 
näherer  Belracblimg  keineswegs  au^drucliiios,  und  die 
Gewinder  im  Ailgeraeinen  recht  gut  verstanden.  Von 
jenen  drei  Bildern  (links  vom  Fenster)  liegen  zwei  kleinere 
il'fT  einem  grossen,  welches  doppelte  Breite  (3,04  M.  - 
m  FussJ  und  etwa  dieselbe  Hohe  (1,74  M.  0  Fuss) 
hat  Auf  diesen  Flachen  erscheinen  die  Figuren  fast  in 
Lebensgrösae. 

In  den  beiden  oberen  Bildern  sehen  wir  Moses,  wie 

er  von  Gott  Vater,  der  über  einem  Berjje  angedeutet  ist, 
die  Geselzlafeln  empfängt,  und  daneben  die  Anbe- 
tung des  goldenen  Kalbes,  das,  in  gelber  Farbe  ge- 
•alt,  eher  einem  Hunde  als  einem  Kalbe  ähnlich  sieht. 

UoTerständlich  hl  mir  das  grÖKere  darunter  befindliche, 

walirscheinlich  ebcnfi!!^  iltN'stamcntliclie  Bild,  dessen  mitt- 
lere Hauptfigur  ei»  Mann  i^t,  welcher  die  rechte  Hand 
mit  den  beiden  Schwurfiogern  erbebt.  Vor  ihm  eine 
Schar  fon  Jünglingen,  aimmtliefa  in  kämm,  mit  Schellen 

bf  spt?tem  WafTenrock,  mit  hohen  Federn  auf  ihrer  Kopf- 
bedeckung. Hinter  der  Hauptfigur  einij^e  seiner  Begleiter. 
Im  Hintergründe  i&t  durch  kleine  Biiuine  ein  Wald  an- 

{«dentet 

Von  den  beiden  rechts  neben  dem  Fenster  be6nd- 

licben,  ebenfalls  je  1,74  M.  6  Fuss  hoben,  2,17 
M.  7t  Fuss  breiten  Bildern  zeigt  das  untere  auf  den 
eisten  BlicL  die  Ermordung  Absalonis  durch  Joab. 
hl  der  Uitt«  ein  kahler  Baum,  an  dessen  Zweigen  Absa- 
lon  mit  seinen  langen  gelblichen  Haaren  hängen  bleibt. 
Hinter  ihm  kommt  Jonb  hcrangosprengt.  Das  Ross,  auf 
welchem  er  sitzt,  und  das  ähnlich  gestaltete  Maulthier 
Absalon's  sind  von  höchst  unbeholfener  Zeichnung.  — 
Der  Gegenstand  des  oberen  Bildes,  wahrscheinlich  eben- 
^iHs  ein  alttestamentlicher,  ist  mir  nicht  klar  geworden, 
üic  Hauptfigur  ist  ein  rechts  stehender  Priester,  der,  beide 
Hände  an -die  Brust  legend,  durch  die  EräcLeiiiung  zweier 
jüngeren  minntiehen  Pignren,  oder  durch  die  Worte, 
welche  diese  an  ihn  richten,  erschrocken  oder  überrascht 
w  sein  scheint.  Eine  dieser  Figuren  in  weis«licher  Tunika 
trögt  auf  der  Schulter  einen  Gegenstand,  der  einem  Buche 
ihidieh  sieht,  diese  AebnIiebkeiC  aber,  wie  mir  rersiebai 
^'ird,  erst  bei  der  Restauration  der  Bilder  erhalten  bat. 
Die  andere  männliche  Fij^ur  in  rijthlich  brauner  Tunica 
eine  konische  Miitie  auf  dem  Haupte.  Zwischen 
Beiden  ood  den  Priest«^  gieht  man  im  Hintir* 
Viiode  «II»  Stadt.  Oben  aber  ^ß»  Wolke  «raehoat 


Gott  Vater  als  Ualbfigar,  mit  erhobenem  Finget  gages 

den  Priester. 

Aosserdem  befinden  sich  ao4^  an  den  Arkadenpfinlem 
zwei  kolossale  Engelgeslalten,  von  denen  man  nur  so  riel 

sagen  kann,  dass  sie  aus  gothisrher  7i'it  stammen.  Aus 
I  deflB  architektonischen  Styl  des  iiber  ihnen  befindlichen 
I  Baldachins  lüsst  sich  wenigstens  der  Restauration  wegen 
,  die  Entstehungszeit  nicht  genauer  bestimmen.  Am  nord« 
I  östlichen  Arkadenpfeiler  ist  Jobannes  der  Evangelist 
dargestellt,  mit  einem  Kelche  in  der  Hand;  unter  ihm 
eine  Ualbfigur,  veriouthlich  die  des  Donators.  Unterhalb 
desselben  eine  in  ethischen  Minoskelo  gesebriebena 
deutsche  Inschrift,  von  der  nur  noch  wenige  Wörter:  Jo- 
hannes .  .  .  under  pontius  pilatus  .  .  .  und  weiter  unten: 
Zacharias  zu  lesen  sind.  Am  südüstiichen  Arkadenpfeiler 
ist,  gleichfalb  nnter  einem  BaMaebia  stehend,  der  beil. 
Andreas  an  seinem  schrägen  Balkenkreuze  zu  erkennen. 
Unterhalb  desselben  eine  weissgekleidete  Halbfigur  mit 
'  einer  Krone  auf  dem  Uaupt  Endlich  an  der  Westseite 
des  vorspringenden  sndMliehen  Wandpfeilers  zwei  Ueili« 
genfiguren  über  einander:  ein  Abt  vor  einem  Bel|nille, 
und  ein  Papst  vor  einem  Christusbildc. 

Ausser  diesen  bis  jetzt  aufgcdccklca  mittelalterlichen 
GemSlden  besiixt  die  Krcbe  noch  swei  oennenswerthe 
Schöpfungen  der  Malerei  nnseres  Jahrbunderls.  Die  erste 
derselben  i^t  das  von  einem  neuen,  sehr  geschmackvollen 
Steinemen  Altarbau,  golbiscben  Styls,  umgebene  Altar- 
gemälde.  das  seiner  Zeit  Ober  die  GebObr  gepriesene') 
Oelbild  von  (Joh.Hcinr.)  Wilhelm  Tischbein  (geboren 
1751,  I  1820),  bezeichnet  «Wilhelm  Tischbein  1808-, 
I  in  dessen  kürzlich  erschienener  Selbstbiographie,  die  aber 
I  über  seine  in  unser  Jahrhundert  fallende  Wirksamk«t  nur 
j  kurze  Notizen  enthält,  wir  über  dieses  Bild  keinen  weite- 
ren Aufschluss  finden.  Der  Gegenstand  desselben:  „Lasset 
die  Kindlein  zu  mir  kommen",  ist  in  einer  figurenreichen 
Composition  in  der  der  damaligen  Zeit  und  der  akade- 
mischen Richtimg  des  Malers  eigenen  Weise  behandelt. 
Die  Zeichnung  ist  corrcct  und  edel,  das  Colorit  kräftig 
'  und  ansprechend;  wie  aber  dem  Ganzen  der  wahre  evan- 
I  geiiscbe  Geist  fehlt,  so  leiill  es  auch  dem  Gesicbtaaus- 
druck  Christi  an  Erhabenheit  und  GSttlichkeil. 

Eine,  wenn  auch  nicht  in  der  Farbe,  doch  in 
Composition  und  Zeichnun»  und  in  der  architektonischen 
Umrahmung  lobenswerthc  I^eistung  der  Gegenwart  sind 
die  Glasmalereien  in  den  Fenstern  dw.  nördlidien  Ümfas- 
snngsmaner,  ein  Werk  des  Glasmalers  H.  Horn  in  Han- 
nover. Es  sind  im  westlichsten  Fenster  die  trefflichen  ko- 
lossalen Einzelgestalten  Lutfaer's  und  Cahin'St  im 
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inlti!  i  vn  Fenster  der  h.  Ansgarius,  in  seiner  er^bischöf- 
lieben  Tracht,  und  in  den  beiden  ösllichsten  die  vier 
Bv«D gelitten,  neben  ihren  Hivpleni  mit  den  bekannten 
Altribalen  versehen.  Auf  den  einzelnen  Bildern  Horn's 
Monogramm  mil  der  Jahreszahl  Praditvoiler 
und  leuchtender  von  Farbe  ist  die  Christusfigur  von 
Kellner  in  Nürnberg  im  minieren  der  drei  scbmalen 
Fensler  4er  örtlichen  Scblniawand  des  Chores. 

So  bleilton  \u\^  schliesstirh  nnr  noch  oitiij;e  Worte 
über  den  massiven  Westthnrm  und  die  mitlelalterlichen 
Anbauten  übrig.  Der  Thurm,  der  zu  den  höchsten  in 
Niedersaebsen  so  lihlen  ist.  steigt  znnSbhst  in  acht  quadra» 
tischen  Geschossen,  deren  Maucrllächcn  durth  spilzbogige 
Blenden  oder  SchallöfTnungen  wenig  In  lebt  sind,  bis  zur 
Höbe  von  57,4  M.  108  Fuss  empor.  Im  untersten 
Geschosse  das  spttcbogige  Wesiportal.  Ueber  diesen  Ge- 
schössen  der  oben  erwähnte,  gegen  das  Ende  des  sechs- 
zebtitpn  Jnhrhiindt'rts  entstandene  hohe  Aufsatz,  der  gar 
bald  ins  Achteck  umsetzt  und  über  demselben  mit  einer 
hoben  Spitse  scbliesst.  Die  GesammtbShe  des  Tburmes 
beträgt  03.05  M.      324  Fuss. 

Von  ri'^ii  in  pothlschfT  /"it  p[i(<tnndcnen  Anbauten 
liegen  zwei  im  Osten.  Dem  nürdiiciten  Kreuzarm  schhesst 
sieh  dhnRcb  nördltch  ein  jetsi  nnr  als  Eingangsballe  be- 
nutster  Anbau  an,  der  zwei  in  der  Breitenrichtnng  der 
Kirche  neben  einander  liegende  sfiii7h!'LM'_'"  Kreiirgewölbe 
umfn!t<it.  Eben  so  dem  südlichen  Kreuzarro  ein  Anbau, 
die  sogenannte  Zütphencapelie,  deren  zwei  spitibogige 
KremgewÖlb»  in  der  Langenricbtung  der  Kirche  auf  ein- 
ander folgen.  In  dieser  Capelle,  die  jetzt  in  verwabrlos'tem 
Zustande  nur  ^iir  .\un)ewahrung  von  Bauutensilien  dient, 
soll  der  Augustinermönch  Heinrich  von  Zütpben,  als  er 
naeb  Bremen  kam,  zuerst  die  Saat  der  evangdisehen 
Lehre  ausgestreut  haben.  Endlich  neben  der  Nordseitc 
des  nördlichen  Seitenscbifles  ein  in  neuerer  Zeit  umgebau- 
ter, zur  Sakristei  eingerichteter  Anbau. 

Ueber  die  Ziegeldächer  der  Kirche  habe  idi  zn  be- 
merken, dass  dieselben,  wie  die  der  meisten  mittelaltcr- 
lirhcn  Kirchen  der  Stadt  und  Umgegend,  der  Zahl  der 
Uewölbejochc  entsprechend,  quer  über  die  Kirche  von 
Norden  nach  SSdoi  laufen. 


Vckcr  dto  Mamtit»  4«  liwtfts  ta  lltak 

Je  mehr  sieb  die  Gegenwart  mil  Restaurationen  un* 

serer  mitlelaüerlichen  Kunstdenkmiiler  beschäfligt,  um  so 
mehr  i.si  es  noililg.  die  Ausfuhrung  derselben  zu  über- 
wachen, zumal  die  Erfahrung  noch  täglich  zu  roacbeo  ist, 
r,  mehr  in  tbnn  ab  nötbig  ist,  oder  die  Sucht 


zu  verschönern  iin-l  eigene  Lieblingsidcen  dem  Gegebeneo 
aufzuoctrojiren,  mcbr  schaden  als  die  frühere  Gleicbgül- 
ligkcii,  und  dass  in  der  Regel  diejenige  Restauralioa  ik 
zwecbmissigste  bt,  welche  am  wenigsten  in  die  Augen 
rollt.  Von  letzterer  Ansicht  ging  auch  schon  der  Verein 
für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben  atu, 
als  er  im  Jahre  1842  (Verhandlungen  des  Vereins,  enter 
Bericht,  1 843)  seinen  Antrag  auf  Restauration  des  olaier 
Münsters  stellte  nnd  lieivorhob,  dass  er  hierbei  vorerst 
bloss  die  Wiederherstellung  des  Bestehenden  und  Befrie- 
digung der  notbwendigstcn  construcliven  Bedürfnisse  im 
Auge  habe.  Demgemäss  wurde  auch  anfanglich  bierki 
\eiT;ihren,  indem  zuerst  das  oberste' Tburmgesvölbe  uod 
dessen  Bedeckung  hergestellt  wurde.  .Ms  aber  bnld  tlarsüf 
über  die  Art  der  Aufstellung  einer  neuen  Orgel  Mciuuogr 
Verschiedenheit  sich  zeigte,  'welche  eraen  Wechsd  ia  der 
Person  des  Baumeisters  zur  Folge  hatte*  so  wurde  der 
ursprtingliche  Restaurationspinn  verlassen  und  vorerst  der 
Aufbau  der  Orgel  als  Hauptaufgabe  betrieben,  troU  alkt 
Warnungen  von  Seiten  der  Laudes^Knostaebul-Direcli« 
und  anderer  in-  und  ausländischer  Autoritäten  bezüglicli 
derSfelltinj;  nnd  Form,  wie  sie  jetzt  zu  sehen  sind.  (Damit 
stimmt  auch  das  Urtbeil  von  Lübke  überein,  welches  & 
in  seiner  .Knnslfabrt  durch  SQddeotscbHmd'  [Deotsdin 
Kunstblatt,  1855,  Nr.  47]  lallt,  indem  er  sagt,  .die  of» 
Orgel  ?f'i  unverantwortlicher  Weise  wieder  so  liergesleüt 
worden,  dass  der  Eintretende,  statt  den  erhabenen  Ge- 
sammtüberblick  der  grossartigen  Perspective  zu  gcniesseSi 
sich  jetzt  in  einem  dunkeln  kellerartigen  Rninie  befialt 
und  dass  auf  diese  Weise  für  lange  Zeit  das  Münster  nn 
seine  herrlichste  Wirkung  betrogen  worden  sei*"  ' ).  IWfSn 
neue  Orgelbau,  welcher  nunmehr  die  ganze  Thurrobslb 
überdeckt,  hatte  aber  auch  weiter  zur  Folge,  da« 
prossarligc  Portal fenstcr,  welches  zur  Zierde  «nd 
leuchtung  des  ctrössten  Kirchenschiffes  errichtet,  jetzt 
nes  Effects  beraubt  wurde  und  nirgend  in  der  Kirche  melu 
ab  Ganzes  zu  ubersehen  ist;  ja,  man  bat  die  halbe  IMp 
der  Kirche  zu  durchgeben,  ehe  man  nur  das  prächti;« 
Fenster  bemerkt').  Aber  nicht  ^nug  damit,  es  w«rd< 

')  Aetiiilicli  »prcchea  »leb  die  UrtheUe  von  O.  K,  im  Oig*" 
cliri*tUclio  Kunat,  18.5').  Kr.  C.  u.  7,  und  d»»  von  OM  - 
■rion  Unblioheu  KanstaTcbKologie,  ]8.')5,  S.  1'.  ^. 
>}  Schon  im  Jtihn  1844  maobt«  O  CttluiHMh  in  m»tt  Abtuj- 
lang  aber  das  HOnater  (S  Vm^BnAtoBgcB  <«•  ▼a«ku)dl«>' 
kufmcrksetm,  dass  i!cr  Tliurin  zwei  kiiu8tlt!ri-''cbe  Anlf^* 
gen  •!«  Alleiu-Ei^iTitlmm  lnjiitte,  uBnilich  «ciiio  fttchi"^ 
Vorhulle  und  dk  Aiior.inmig  dw  dirttbcr  btfin-üi.  t'^c ''"^ 
1$^  FnwHn.  Ond  J.  Kmu«  ntut  mit  Üccbi  ia 
Wtrk«  Iber  im  tkrMOOm  KirtbtBlRiB  Mo.  audlaOll*' 
Buib«u  —  welcher  ji  diuli  mir  die  üsttlche  Hälfte  derT^**" 


baUe  Überdeckt  —  „ein  UDgetham  '. 


\Vm  wird  er  sw 
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mch  der  Fiusbodeo  derlhurnihalle  tiefer  gelegt,  und  dies 
wieder  Vcnnttnung.  den  Boden  der  mmiltelbar 

hsor  Hegenden  Vorhalle  ßieichrallüabzutrnßon,  sodass  man 
nun,  um  von  der  Thurmballe  aus  ins  MiUelscbiff  oder  in 
jie  Seitensckifle  tu  gelangen,  drei  Stufen  aufxustcigen  hat. 
Soille  aber  dieMNiveHementB-Anlage  später  auf  das  game 
Gebäude  Anwendung  finden,  so  würden  auch  an  jedem 
der  l  iiril  anderen  Kingänpc  *nlrhr  Stufi  n  rrrirfitft  wer- 
(Jen  müssen.  Zu  diesen  willkürlichen  Abweichungen  von 
der  Gnmdanlage  und  dem  eiorig  scbönen  Aufbau  des 
.Münsters  im  Innern  gesellte  sich  alsbald  gleiche  WUlk&r- 
licbkf  it  in  di-r  Restauration  des  Aeusscren.  Zuerst  musste 
daa  auch  auf  dem  sogenannten  Original-Aufriss  dcs  Tliiir- 
mm  angegebene  und  Wemaeh  «neb  ausgorührte  Pultdacii 
äber  der  Portal- Vorhalle  zwischen  den  weHTorapringenden 
v%estlicben  Streben  des  Thurmcs  einer  mit  reich  durch- 
brochener Galeriebrüstung  abgeschlosstnt  n  Plattform  wei- 
chen. Dadurch  wurde  der  bisherige  Charakter  der  wcsl- 
lieben  Seile  desThyrmee  bedeutend  verändert,  denn  wah*- 
rond  die  Anln^^e  und  alle  Ornamentur  desselben  daaPrincip 
des  Aufsteigenden  zeigen,  schneidet  nun  eine  ansprurbs- 
*ollc  wagerechtc  Galcric-Linie  ohne  alle  Unterbrechung 
•nd  nbae  jede  organitebc  Verbindung  fwlacbco  denThnmi« 
s^trcben  unerbittlich  ab  und  führt  unwillkürlich  an  derVer- 
TOullnittp,  dass  sie  hinter  sicli  eiMf»n  H<<nm  bnrge,  welcher 
archiiekiüiiiiicb  bedingt  sei  uud  ci:>ü  besondere  Bestim- 
oiiiiig  haben  m&«Be:  die  herrliche  Vorballe  erscheint  jetzt  | 
ab  eil  iwiKhen  die  Thunnctrcben  eingezwängter  Bau, 
WC»)  ihr  nun  jeder  Ueber^^anp  tau  Arotiit^klur  des  urimlt- 
telbar  über  ihr  stehenden  Fortolfensters  fehlt,  was  die 
Trübere  Pultbedachung  enweettte.  Dan  aber  aebon  inr  I 
Zeit  der  Erbauung  des  Thurmes  bloss  eine  derartige  Pult-  | 
hedachung — wahrscheinlich  mit  farbigen,  in  mosaikartigen 
Zeichnungen  angeordneten  Platten  belegt  — ,  beabsichtigt 
war,  zeigen  dfe  mit  Errithtung  des  Thurmes  eingesetzten  , 
steinernen  Balkenlagen  (Kragsteine)  und  Dacbgesimse  der 
drei  einschlicssciidiMi  Seiten  tiiid  die  raube  Rückwand. 
So  wie  im  Inneren  jetzt  die  Orgel  als  etwas  hinter  den 
Triumphbogen  Eingedrücktes  erscheint,  so  auch  im  Acusse- 
ren  die  Vorhalle  ab  etwa«  Eingesehohenes.  Dmn  wnnle 
in  Fol<;c  dessen  auch  angefangen,  die  alten  Bedachnngen  ! 
der  anderen  Tliurvorhailen  so  zn  .restaiiriren" ,  und  für  \ 
die  L'ebcrdacbung  derSakrtslci  liegt  der  gleiche  Plan  vor,  1 
der  an  der  Bedachung  der  daneben  beOndKchen  von  Bes-  | 
M  rer'schen  Capelle  auch  schon  aw^führt  ist.  Die  seit 
7i  hn  Jnliren  fjesrhafTenen  Phlirormen  und  Gänge  liefern 
aber  auch  schon  den  Beweis,  wie  nacblhcilig  sie,  wenn 
nicht  ateta  die  sorgsamste  bauliche  AiCricht  StatI  6ndet, 
dem  Gemäuer  und  den  Gewölben  nud.  denn  inneriulb 
der  Kirche  liNt  sich  leicht  ersehen,  wie  weit  der  neun 


Bau  der  äusseren  Galeriecn  fortgeschrillcn  ist,  indem  die 
Sargwaodungen  der  Settenschiße  und  die  anstossende» 
Gewölbe  weit  heninter  von  Feuchtigkeit  durchdrungen 
sind. 

Dass  diu  Strebebogen  nicht  nöthig  sind,  ist  erwiesen 
(S.  Deutsches  Kunstblatt,  1857,  Nr,  37).  Nicht  nur,  daia 

die  alte  V\'rankerung  vom  Jahre  1538  noch  heute  nnbe* 
schädigt  ist  und  demnacli  ferner  auch  noch  zu  genügen 
verspricht,  hätte  man  zum  UeberQoss  auch  noch  durch 
Einziehung  eiserner  Schlandern,  gleicbfalb  Ober  dem  Ge- 
j,  wölbe  — «•  wie  solches  iiber  der  Portal- Vorbälle  neueslens 
'  auch  gescbcben  —  und  eine  verbesserte  Üacbsluhl-Con- 
struction  selbst  der  äusscrsten  Bedeoklichkcit  begegnen 
und  damit  viel  Geld  und  Zeit  ersparen  können,  was  um  so 
i  notbwendiger  wire.  als  noch  sehr  wescnllicbc  Scbüdeo 
bisher  gar  keine  Berricksieblif^img  fanden').  Wir  erin- 
nern nur  an  die  Slelleii,  welche  schon  vor  Jahren  als 
höchst  geräbrlich  erkannt  w  urden,  wie  i.  B.  die  Herstel> 
long  des  Helmdacbes  vom  Haoplthorm;  des  letaleren 
reiches  und  grossartiges  Sprossenwerk,  welches  namentlich 
auf  der  östlichen  und  nördlichen  Seite  nur  nocli  mit  eiser- 
nen Bändern  zusammengehalten  w  ird ;  ferner  die  Wendel- 
treppen auf  denselben,  wovon  die  nordwestlidie  seit  funf- 
tebn  Jahren  gar  nicht  mehr  bestiegen  werden  darf;  die 
Risse  und  Sprünge  der  it«tlirben  Ecke  des  südlichen  Sci- 
tenscbilfes  und  der  des  Chores  im  Schlussgcwölbe;  dann 
die  längst  beschlossene  Herstditmg  des  Chorgestijhls,  der 
Glasmalereien,  des  Fussbodens  der  Kirche  und  die  der 
Porlalthuren.  Ein  tiefgreifender  Unfall  für  die  Sache 
ist  der  vor  eilf  Wochen  eingetretene  Tod  des  seitherigen 
Werkitthrers  Wagner,  er  war  in  jeder  Betiehung  tüchtig 
und  gewissenhaft.  Dies  in  Kttrae  über  die  Kestauralion 
des  Miinsters  in  l  ln :  Ii  >  l>?rMellung  bcweis't,  wie  sehr 
das  in  der  AllgemLiueo  Zeitung  jüngst  geschilderte  Restau- 
ralionsßeber  an  ihm  »ch  innerte. 

VId,  Endo  Februar  1869.        Eduard  Maueb. 

l^eTiitcdimijieit,  üimi^cUnitsm  etc. 


legnaslnn  Q.  J.  Hans  heabHeliligt  «ine  neue  Aas» 
gt'htt  das  Ubsale  in  romanischer  Ausstattung  herauszöge« 
ben.  Ibtt  ist  geg^nrlitig  mit  den  VorarbeileB  beacbifti^ 


*)  Dm  gwM  StrcbolMfmwwk  von  j«  Mha  Bqgen  »af  jedar 
Balta  —  «0T«n  JMat  Huf  aaf  te  «ttdlidhm  and      «nr  itt 


Die  Wtbl  a«r  KOiMthr,  wddi»  dOtä  QMg  iuid,  Uwt  du 
Bette  boffin* 


rmkfkrt     I.   Unter  dm  G«g«iittliidtt,  irdeba  Ton 

hier  zur  Ion(!oner  Ausstellung  gc^nr.ät  werden,  verdient  ein 
Kunstwerk  die  Auftnerksamkeit  unserer  Leser.  Es  ht  nÄm- 
Beb  «ia  MiwatariHlelilsm  in  12'.  im  Style  des  ftlnfzelinten 
Jahrhundert«,  angefertigt  von  dein  in  dieMm  Fadie  rUbrntMliat 
ausgezeichneten  jungen  Ktinsfler  Job.  G.  Möhler.  Die  figür- 
lichen DarateUnngen  sind  getreue  Copieen  nach  deutschen 
Offginilieii.  Die  AnnebnflclEiiag  der  SchrifUüge  ist  eigene 
Erfindung.  Wir  bewundern  an  altoa  ICidataraD  nit  Recht 
den  Fleiss  und  die  Sorgfalt  <ler  Arbeit,  die  leuchtenden  Far- 
ben,  den  kräftigen  Auftrag  des  Golde»  -  wir  ^Sren  unge- 
rMfct,  tndUan  «ir  der  gnunnten  Arbeit  unserer  Tage  eia«a 
dieser  Vortlig*  äbtpnOuo.  Der  Taxi  kt  dratodi  «od  tat 
eine  üeberscfxung  der  Drcifaltigkeits-Messo.  Die  Ikisaere 
Ausstattung  wird  sich  diesem  Meisterstück  von  Schroibkunst 
TTärdig  ansohCauen.  Stepbanus  hiw  bat  bereiu  die  betten 
Pkoban  ga]BaM. 


Teagera.  Das  von  Ad.  Sir  et  herausgegebene  Journal 
daa  Baamc  Arts,  die  gelaaeaate  Zaitachrift  Belgiens,  rein  ar- 
tiatiaelian  Inhalta,  berichtet,  dasa  man  bei  dar  RaafamntUii 

d«»  Innern  der  alten  Stinskirclie  Tongeras  unter  der  Tünche 
uralte  Wandmalereien  entdeckt  hat,  die  aber  leider  tu  sehr 
smatSr»,  um  wieder  beigeateltt  werden  cu  ktlaoeo.  Hiater  den 
Chotatllblen  hat  man  abenlUla,  baim  Venetaan  daradben, 
cnkaustische  ^falereicn  von  sehr  strenger  Zeichnung  und  ein- 
ftrmigcm  rothem  Colorit  gefunden.  Diese  Knnsttrümmer  soU 
Im  fewiatenbaft  erhalten  werden.  Dia  Wiederhawtelluag  des 
Chores  wird  loiort  in  Angriff  genmnnMo,  die  Oerilate  atnd 
bereits  aufgeschlagen.  Man  hoft  noch  in  diesem  Jahre  «inas 
der  achönsten  Monumente  Belgiens  im  primären  Spitzbogen- 
atyle  gan«  restaurirt  zu  sehen,  mit  dessen  WiederbersteUung 
man  aehen  1846  begonnen  bat  Dia  apeeialla  Leitung  der 
Restauration  ist  dem  Architekten  S«boiiajfta»t  äm  Nach- 
folger des  verstorbenen  An  M'.kton  des  riouvemcincnts  Dn- 
mont  —  ein  geborncr  DüMeldorfer  — ,  welchem  die  Renais- 
laoea  der  ebriatiidi«B  Kumt  —  Belgien  viel,  sehr  viel  vcr- 
dankt  and  der  leider  zu  früh  biBBClded,  ttbartngeB.  Auill 
gewissenliaftcste  >\  ird  die  Restauration  der  bauschönon  Kirche 
durchgeführt,  und  bat  sich  die  Regierung  durch  ihre  fiwhti- 
dle«  «B  das         baacndara  verdient  gemacht. 


Verein  gebildet  hat,  dir  akh  dla  Saataontion  vai  die  Tet- 
braituig  dar  religiBeen  nd  alaaeiaabea  Mnsflt  an  Imk 

gesetzt  hat.  Daa  Bureau  Ist  bereits  gewählt.  Prliidfnt  L-: 
Uerr  Karl  Vervotte,  Capellmeister  von  St.  Rochus  and  Mit- 
glied der  Akademie  von  Bouen;  Vice-Prkaident:  Hsr  Kid 
Pollet,  Coan^lat;  Baanttrt  Herr  Varqvia  vw  lüvaiib 
Redacteur  der  „Revue  des  Beaux  Arts"  n.  s.  w.  Uilar  1« 
vielen  Geistlichen,  welche  den  Verein  begfiaatigM, 
sich  auch  zehn  Pfarrer  von  Paris. 


Paris.  l^Ian  i^t  Jetzt  mit  der  Wiederherstellung  der  udu 
ajmboliscbon  Basreliefs  beschäftigt,  welche  in  der  Notte-Bu^ 
Kirebe,  in  laebtgadai  iwiaeben  dar  M|aHBalaD  Pitiia 
Rouge  und  den  GMiMpte  «iif  der  Seit«  darfiiMdaCMMi 
aaagaflUtft  atad. 


leben  lad  Wlritea  AUr«clilM%  von  Dr.  A.  T. Bya.  RU- 

li^^pcn,  18fi'',  lind 

Albrecht  Dürer' ü  hafirenttcbe,  Radimqgan,  Holisehnitte  mi 
SEeiehnungen,  amtar  baaoBdanr  Barücksicbtignng  d? 
dnM  «anraadlHi  Fqiei«  und  detail  Wannaiitba 
v«a  ObariMWKdi  B.  Ha—nami.  Eanovar,  1661- 


Paris.  Die  „France  MusicAle"  kündigt  an,  dass  sich  unter 
den  Nineii  nAbademischer  Verein  für  heilige  Mu«ilt"  ein 


Also  itt-el  Werke  über  Dürer  inuerliolb  Juhresfirist  Ein  ttim 
.liehei  Zeteheo,  wird  der  Vaterlands-  nod  Kunstfreaad  sagsa.  B*' 
sehlftifaa  «It  «ae  «aerrt  alt  dem  arttetM.  dem  grUeaena  Wak 

In  der  Vorrede  lirdauert  der  Verfanser,  dass  VerhSlaiiM 
bis  jetzt  gehindert,  die  serstrentan  MaleniaB  nad  Haadsstt^iT* 
Itffttaoh  an  behaaddo.  Wir  hodanen  diaa«  wH  Am  vs  m  wk 
aU  eine  gründliche  Kritik  der  QeoiUl«  vad  Zaiehsniif" 
DOrer's  ein  von  vielaa  Vocehnro  des  grossen  Meistert  Tomp- 
weiss  g«fliblles  BsdÜrltaiss,  and  gerade  in  dieser  Besigboiig  biil« 
•0  wenig  geleistet  worden  iht  Wir  mQasen  demnach  in  V««*» 
daraiir  Taniohtea,  ein  Werk,  wie  daa  vea  Passavaat  Uar  Bifbi^  ' 
tu  erwarten. 

Im  eisten  Abschnitt,  A.  DOiaA  Jqgasrit|alm  Tda  Jal» 

bis  1504,  b«Mbroibt  der  Verfawer  die  Familie  Dttrcr'a,  uiar 
aoitigen  Oeatebancon  sn  W.  Pirkheimer.  der  nur  seelia  Mooste  bSx 
ala  A  DCnr  iaa  VarfmMaia  daaaellMa  Hanaea  aw  WaH  tsn^  ^ 

er  von  Ktni!bc:t  »n  fleissig  wnr.  Jasj  er  echon  in  seincoi  13  Lrlw«- 
jabro  (ein  eigentii  Biidniaa  xcicbnete.  welebes  sich  nocii  ia  ^ 
Saaimbiag des KiAersagB Ifarl  tatadst;  er  wefawtnaeb,  wisteflit 
rehntcn  Jahrhandcrt  Kunst  un3  TlaiiJwcrk  sich  uafic  suad»,  | 
wie  Dürer  dann  bei  M,  Wohltcemutb  in  die  Lehr«  trat,  »o  «  <*  j 
den  »haften  Knaohtsn  ds«MllMn'       an  laMea  halle. 

Im  «weiten  Abrchn'»!  behaniTeU  der  Verfaaier:  Die  aDpin«"'  ' 
La(e  der  bildenden  Knntt  gegen  die  ZaM  van  A.  Dliei^Atte<*  ' 
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M  «Mar  Odag«i>h«it  g«U  wt  bUm»  mT  K.  Sdita  «In,  tei  atprih 

miltiitnii  der  idMlUtitcben  Ana«!i«uaiig»wcife.  OImcIioh  er  «acb 
fM  dMMO  Tofwtai  ^riaht,  m  bemOht  m  «ich  dock  liohtlioh, 
Imhb  fdnrtAMi  UmBimlWbtB,  wn  Minw  Hdte,  d«B  aiAr 
ratlbtitcben  Dfirer,  la  verkliLrcn.  TbOriobtc«  B«g<DaeB  1  da  j«da 
KdiiM  nuB  fUiam  Htndwerk  weiiw  mnm,  Mi  im  M«»- 
liitt««h«B  a«luatM  «nUiu*««*.  Wmb  Att  «BMr  ▼«tfetNr  fei  triatr 
i4)ctriiMii«n  Ricbhutg  Miner  PbuttMie  30  Mbr  di«  ZOgul  «obieiatB 
lüist,  dass  er  in  dem  berahiDten  BUtt«  tob  M.  SobOo:  Die  Ter- 
ittehiuig  dei  h.  Antoaioai  «iiM  Satire  nebt,  io  bat  er  damit  aller- 

ww  jejew  gasBndezi 

A:ige  and  Sinno  Hohn  spricbt  Die  Bcrufümg  anf  den  fait  gleiob- 
mügen  Meiater  £.  8.,  dea  U«i»Mc  der  bertthmten  Uadeana  von 
Brtaatb,  te  I*  tei  Ob  lOfmkiUbMiB  AlfUM  ikft  dm  m- 
tlrUchen  Hamor  «rgeben,  wBr>i  allcrdijif*  aebr  wicbtig',  wena  es 
siebt  fBz  dm  arnfbarkaameB  Beobaciitet  aoniMiiklBr  wir«,  dais  der 
Tfiftrilgw  dw  MtkOnt»  (feMhrt  walnatfcaiflileh  rthrt  ea  tob  meb- 

lacD  Melatcm  ber)  ein  "phr  gewandter,  aber  jedenfalTa  unter^'OrJ« 
B«t«r  Mektei  gcwaaeo,  der  mit  dem  Utknn  K.  S.  niebti  gemein  bat, 
«b  ah  iirtnIWdf      MMhMtfcwk  B.  PawmBt  Vd.  9.  p.  46. 

Ib  MMn  fllintinlftn  taUUict  ana  der  TMfaaaer  die  erat«  Fa> 
ttode  TOB  DflwrV  WfrVsamVeit  wUtrcna  <1  'tn'i  rrhnitte»  von 
Itöi  bia  1506.  Dfirer,  von  der  WaaderMliaa  zurackgelcebit,  bei- 
mM,  Mf  aaa  W«Btdi  Mint  Vatan,       AgBoi  Fi^.  Aa  ftn 

teine  Tatcrfnittdfn,  aber  wie  cft  «chrint,  nm  so  mclirVerdrti»s  brachte, 
er,  wie  der  Yerütsaer  ea  aebr  paaaend  beieiobnet,  »an  gut  für 
ilH«  Walf  war.  Wb  tA/tu  um»  Dlinr,  aan  MaMvr,  ia  aalMC 
Tblligkeit  ala  Maler,  Zeicbner  und  Kupfcrsfecbcr.  Ilcrr  v.  Eye  hebt 
die  Laiatongao  dicaer  eratnn  Periode  bacror,  die  theilweiae  mit  Jab- 
taainH  fanabaa  mä,  vui  nikt  dwaa  di»  stditbaHlahnalMBIIttar, 

(jr'ssientbcils  mit  ancrktniiciiswyrlber  Einsiebt.  Uiiangcncbm  niusj 
«s  aber  aalf«Uea,  wenn  der  YerCaaaer  bti  der  Erwibnnog,  dasa  Dfirer 
«■  aiaaa  Mt  ml  H ■!  daa  k.  Sakaitfan  «na  daa  IdaaBtoi  Hei- 
land »tack,  diB  Seblnaa  siebt,  dais  dieae  BUtter  ana  „trObcr  8tim- 
Bmg  entapnuigaB''  n  aaia  sebeineo ;  wogegen  «r  in  dar  Familie 
In  Satjrt  and  ApaB  nl  Btan*  „BUder  abgeaaklampw  moA  kam- 
¥|l«  FaidlWaliaMM  rfdit. 

Im  Jabre  1498  trat  nnaer  erat  27  Jabre  alter  Meister  mit  einem 
«eiaer  badeataadaten  Konatproduota  vor  daa  Pablianm,  ntmlioh  mit 
las  kl  Bobadkaitt  auagenbfteB  Bllttani  iw  OABkarung  dea  beiL 
Jobannes.  Herr  r.  Eye  wfirdigt  dieses  Werk  naeb  Verdienst,  kann 
•*ck  aber  b«  dar  Baapreobnng  dea  BlMtaa.  a«tf  dam  die  VertbeUong 

walaaa«  XWa«r  an  ffla  OlaobaiinBnztyiar  nnfl  daa  Bembibllen 
dir  Stane  TOm  nimmcl  dargestellt  wird,  der  Bemerkung  nicht  enl- 
WHan,  daai^  d*  die  BeprJlsentanton  dar  bSobsten  geistlioben  nnd 
wdlliakaa  Maakt  mit  In  daa  allgemeine  Verderben  gesogen  werden, 
°wr  Meister  anf  diese  Weise  eine  „im  Volke  sum  Abaoblnss  ge- 
koamene  Anscbauting'  dargeatellt  babe.  Dieae  Bemerkung  iat  weder 
'***>i  ttoeb  wabr.   Viele  Tendena-Kritiker  baben  acbon  Tor  Uerra 

Eye  di^e  Bemerkung  gonaakt,  und  ao  aokwatit  anaar  TarAuaar 

^•naelbcn  nnr  nnrh.  -v^t-il  lu  seinen  Km-n  pnnf  Br^rai'btct  man 
aiMes  Blatt  nüialicii  niib&iangon,  ao  wicd  1»  aUbaU  klar,  dsu  DQrar, 
entspreobvia  daai  Tnta^  dk  Yantaktuf  allar  Wlüfc«B  Ifadil  dai^ 
'*«3Ien  wollt«.  'Wirma*se>'i  ■nn'fTm  ffommen  Dflrer  antdrflckifch  gegen 
/edeTendaoa-Hatorei  rerwabxeo,  wi«  «a  Em  T.  Eje  Ja  S.  446  «eibat 


<fcia(,  kiHaa«  aa  akar  aklkt  doldaa,  da«*  auni  na  «aaanni  tlaf  mS- 

giOaen  Meister  einen  halben  oder  gansen  Rerolutionir,  ao  eine  Art 
10a  modernem  „Fortschrittamann",  maohen  will.  Diaaem  fiOacben  Be- 
alrtfcaa  kagagnaB  wb  in  da»  Waika  daa  Hann  r.Bfa  Uder  btaflg; 
ao  sieht  er  a.  B.  in  dem  liebliobcn  Blatte:  der  b.  Antonina  Tor  der 
Budt,  ein  Bild  daa  „mÜtetaltarliobaaFakirtbums" ;  nnd  da  er  nicbt 
Itngnen  kann,  daaa  Mrar  dbk  kla  tu  aeinem  Lebensende  mit  dar 
Darstellung  der  Jungfrau  Maria  bc«cbI(Ugt  hat  —  die  MadoHl*  Mft 
dem  Kinda  in  der  Galerie  der  Uflislen  tu  Florent,  un<!  der  Holt- 
acbnitt;  dia  Madonna  auf  der  Baaenbaak,  beide  Tom  Jabro  1626  — 
ao  weiss  er  dafür  kakMB  kaiawi«  GiBnd,  ala  laa*  «aoleka  ^yiHttkim 

sich  gut  Terkanften". 

Dfirer  maobta  bekaontliak  dtai  Aoagakan  dar  Apekal/pae,  eine 
alt  davlaokaa  and  alaa  aüt  latainiadam  Text  Im  Jalna  1498,  und 
eine  dritte  mit  lateiniacbem  Text  im  Jabre  lAll,  weleber  letstaMM 
er  den  die  Apokaljrpae  scbreibaadaa  Johannes,  dem  die  Jnn^fraa 
mit  daoii  ffinde  erscheint,  ala  Titelblatt  hinsufllgte.  Herr  t.  Ey» 
bakanptat  nun,  dasa  die  Abdtacke  der  drittes  ftnmaha  daaa»  dar 
ersten  an  Reinheit  und  ScLitrfo  de»  Drnck«-!  Tollkommen  gleich 
'  Stehen.  Mit  dieser  Behauptung  legt  der  Vei^iauar  seine  UnkeoiUaiM 

I  pBadUak  a»  daa  T»§,  da  Mfeaa  afaa  ohafttcUMw  Uataaaaka^g 

das  Qegeutbeil  bewährt.   Herr  r.  Eye  folgt  nim  mamm  IMMw 

I  w&bread  aaisei  Biatheaeit  bia  tu  aeinem  Tode. 

)  Wi*  wadig  aar  Tadkaaar  akar  ra  aakaa  gawaikat  iat,  gebt 
auch  aua  der  Stelle  S  271  ticrvor,  wo  er  daa  barrliehe  Titelblatt 
DOrer'a  aar  grosaon  Paaaion  mit  gieiohnrtigea  OuataUn^aa  M. 
BokiBa*a  Targlaiokt,  nad  (kai  diaaar  Oalagonkoit)  main^  dar  taldaada 
Heiland  ron  M.  Scb5n  wire  blosa  ein  .mechnniaober  Cbriataa",  nnr 
«u  CtiaenmBolM  gaaebsitat  alt  dia  darUakilgao.  War  nur  einmal 
aoioaiB  LaUh  im  CkriMaa  am  OaUaiga,  dia  Oonai|kt6nuiig,  die 
grosse  und  die  kleine  Kranztragnog  nnd  die  Qrablogung  ron  M. 
Sokta  gatekea  bat»  wird  aiakt  bagreiloai  wia  dar  Verfasser  zu  einem 
aolek«  üifkaOa  konnnt,  wobat  avek  aiakt  aar  Entsobuldigucg  die- 
Den  kann,  dass  Herr  v.  Eye  die  mehr  idcalistisobe  AnsebanuaiB« 
weise  raa  M.  Soklta  aiobt  fasst.  Im  Uebrigen  sind  wir  rollkommen 
einreaataadaa  ^t  dar  Verehrung  dea  Verfaasera  für  mehrere  BiAtter 
da»  gtaaaen  «ad  kMaan  Paaaion,  ao  wie  dea  Lakaai  dar  ÜMla« 
wflMten  sogar  noch  toanehe  BoMakailaii  kanotaakalW»  41$  düt 
Veriaaser  unberührt  gelaaaen. 

mmr.Bf  kaapikM  dam  8.  437  daa  ▼«klNato  DM"«  1« 
Luther  nnd  der  Befonnaiion,  eüiThem«  n'^^r  wcichci  entsetzlich  viot 
gabbalt  wordaa  iat  «ad  rnraaaaiohttioh  auch  no<di  tob  Solohan,  dia 
aa  Bit  dar  WakriraH  aMkt  aakr  gaaaa  aa  Mkana  gaannaea  afadj, 
gefabelt  werden  wird.  Da  leaen  wir  s.  IS.  noch  in  Schriften  der 
aeaaalea  Z«it:  „Der  £iadaaa  Ddiar'a  auf  ontere  bOdaoda  Kaaat 
war  atakt  weniger  kadaataaai,  ab  dar  dar  Bafttaatlda  anf  Ikmjf 
femer:  „Dflrer,  der  Anführer  der  proteatantiscben  Kunst,  Mltarkti* 
ter  der  BcformatiaB;"  ftmar:  „Ddiar  an  der  Baad  aaiaaa  LvAm^i^ 
am  BaraaaO)  MalaBoUtii'af"  ata^  ata.  Allaa  di«a  «ad  aa  vtal  AAbp 
liobea  BMk  alad  akaa  anr  BadaBaarten.  die  inm  ZwaAa  ^-*"n. 
ana  dem  fressen  katbolisohen  Kflnatler  einen  Proteataalea  m  maataM 
und  damit  eine  bia  tna  heutigen  Tage  fwttaatahaa>ia  BUSaaa  iat 

gcndea: 

Dflrer  nahm  im  Jahr«  1521,  bei  dem  ersten  Auftreten  Lutker'a, 
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ParUi  für  ihn,  indfiu  er  ein»  VerboM«niDg  der  aittüclien 
Zustlade  Ton  dounelbeu  crwarUte.  Mit  If  «lAUcbtoa  tat  et  im  J«bi« 
1526  in  Nürnberg  tiUMninen  und  aUob  dej»«n  Bildnbi.  Wm  tcOp 
koDunea  «aUKuscLt  aber  Dilrer  «od  Mtai  intimjitor  Knand  W.Pirk» 
hrlmf^r  über  die  ücsultitc  der  togenanbUn  ReformatioD  waren,  geht 
uawidcriiprecUich  au«  des  leUtereo  Scbreiben  Tom  .labro  1530,  twei 
Jidu*  MOh  Dflm*«  Tai»,  Hl  dn  InlitilitUii  iUlb  Tatheitl«  bar» 
Tor.  Dieter  lo  merkwürdig«  Brief  findet  sieb  abgedruckt  !n  ,.Csm- 
pe's  &alifiii«n  Dürer'«,  Müraberg«  1828."  Aber  „Dürer  hat  mit  der 
«ItfcinkVAtit  Knutriditaag  duidi  MiM  naUMluM  «a  4w  JKaftr« 
matiou  gcbrüclicii",  isagt  uns  selbst  ein  kstliolinclier  >5cbri(l4teller, 
der  Herr  Professor  Alcog.  Der  Verfasser  der  KircbsogGSCbicble  kann 
Mk  UnMgtn,  Am  «  M  Btolit  w«br.  Ea  baitoli*  alnllch  akkt 

eine  einzige  Arbeit  Dürcr'^  Ayf  «lern  Oc-biet«?  der  rr-lif;in3tn  ICünsf, 
di«  niobt  gani  and  rein  katboliseb  gefQblt  wilre,  weder  ror  nocb 
aaA  San  Jahr«  16SI,  n  i»a$  «ir  nSoht  du»  BwaiMD,  umt  gv- 

■tranger,  '.vi-:!  l:'"t::!;i;i  r  f1i  =  rbnf  Vi^n  Miliiatcr,  ^rflrde  s&niiutliche 
nUgUlM  Konstwwka  DUrer's  gern  in  die  Kirclien  Miner  Di«>M«e 


tisebcn  Kirchen  keine  Anfnalime  finiJcn.  Herr  t,  Eyo  ist  aacb  selbst 
ganafct  ganug,  aatuerkenntu,  dsai  Dflrcr  ein  treuer  Sohn  der 
»Iten  Klr«1i*  Mitk,  B.  427;  «r  adot  abtr,  daaa  du  StfioMBt 
der  Stadt  Nflroborg,  wo  sich  im  Jshre  l5'2r>  Molancbtoa  aar  Con* 
■olidinu^  dar  BafonMUon  «nfUelt,  Um  wohl  gentttltigt  bitte,  die- 
adba  anmabnaa.  Wb  baiwalMn  Jedoeb,  daaa  Aa  Omnipotaiu 
dea  BtMtea  NOmberg  aisfe  n  Dürer'»  Lcb«ei(eB  aohon  turHOhe  de« 
Deapotiamna  erhoben  hatte,  welcher  das  Prineip  faUend  maabta: 
eaiua  regio  ilUoa  religio  (die  Religion  dea  Laadubaiili  iai 
flr  dia 


Wenige  Jftbre  nacb  Di'lrer  »  Tode  erfuTgte  der  Bllderaturm  in 
Mfirobctg,  BAcbdem  acbon  in  den  leisten  cwansiger  Jahren  daa  seche^ 
aabataa  Jabibtuidarla  Ü»  Tatirildanaf  dar  Httaa  auf  aiaa  aataala- 
Uaba  Art  KitgcuomBaa  hatt*^  Wla  uns  dieses  Pirkheimcr  in  dem 
obaa  arwUiateB,  ia  t»  «abigfaidicber  Weiaa  naiat  igaoiittaa,  8obrai< 
hm  wSt  «laaaUiobar  Bagriltidiing  darlegt. 


Die  tetaabtaitende  geiaiige  Misere  dar 
■tadtMOnbatSbirolgadecgtoesen  „deniMhan Owataathat"  sehildert 
l|tts  Harr  T.  Eye  8.481  gani  treffend,  indaaiar  aaft:  „Obgleich  nach 
Därer  noch  Tflobtigea  und  Anxichendea  gelaiatat  wuid%  so  entsprach 
doali  iai  Qaaaas  dar  Biftig  dar  gagabenen  Anregung  wenig  and 
Wllef  sich  bald  genug  gVnsUob;  gegen  En  Je  des  Jahrhunderts  ging 
as  ans  Verscbachcm  der  nicht  semurteo  Kunstacbatse.    Die  Nttm- 


artlkeL  Sie  stöberten  «.alte  papistischo"'  Bilder,  wia  »{<■  'Ji>-  Ma- 
kieiea  der  grosaea  Kosstpeiiod«  naantea,  aaf,  wo  sie  aas  lu  finden 
waiaa,  i|ad  biMbtiB  aia  B»n  Tatkanf.  Uaa  TaMaatalMta  n  di^ 
aem  Zwacke  sogar  AiiMlaitaa|aa  tat  daai  Hatohltay  anB«g«ailnirg 

im  Jahr«  1C3G.'' 

So  wudaa  die  Waika  dar  gNaMm  Hdatar,  «aMia,  Im  Mvat- 
baaita,  taa  dar  frflhcr  erwlhntaa  Eltabeopiandernng  Tersobont  ga> 

blieben,  jotit  nach  alle»  Wliuleo  icritreut.  Ja,  selbst  die  borflbmten 

Tafeln  mit  den  yicr  Apo-iteln,  Dürtr'«  Geschenk  an  seine  Vaterstadt, 

—  -  „   .  _   

VcrantworllicberKcdactcar:  Fr.  Baudri.  —  Verleger: 

Dmeker:  M.  DsHaat 


wnrdaa  Iii  Jahre  1(.27  von  den  Salb«  dar  Btadt  aa 

Uasimliian  von  Baicm  verkauft. 

Herr  r.  Ejo  versucht  am  ^hlutse  seine«  Werkes  sieb  ood  «w 
dadttfob  an  tiMaa,  daaa  er  aubteUt,  wir  dtiAen  an«  dcai  TttU- 
ten  der  einielncn  S'^adt  nicht  auf  den  Xustand  ilt-s  g.'in?ri)  Rricka 
schliesson.  Aber  leider  war  ea  iu  einem  grossen  Theile  VevjA- 
laada  aiebt  baaaan  «ad  daa  .laaara  Bawaiaiaai»  de«  T«ll«s'  •» 

nicht  in  fnrfschreitcndcr  Rntwipklmig  be^rlfTtn  titiJ  .  In-llle  vrt' 
iieiueswegs  mehr  auf.  Oder  ist  es  IQr  den  ünbefangencD  oKk 
BOMwaklar,  daaa  Jdirbmdarte.  ia  daaah  netallaaba,  rallgito  Mi 
politische  Zurfahrenbeit  und  Anarohio,  Utxcuproi-rf>>i-,  I>rs|.i.ri«D 
in  jeder  Forui,  rerbundan  niit  Fieatdliemebaft  uad  Veraraung  Mt 
antwiakaltan  vnd  baitaebtaBi  wta  diaa  mm  dar  lütte  daa 


ten  JahibuiiJi-rl.l   Li»   iu   die   neuere  Zeit   in  DciltsclilauJ  i5cr  Fil 

war,  xu  den  flustcrsten  gehören,  die  ein  ebemala  oi&chtiges,  Ast- 
brtftfgaa,  bldbandaa  md  gbMbaaaalaA««  Volk  gakant  batt 

Wir  dtlrfcu  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  wir  seit  Vite'i 
und  UuliMÜn'a  Tode  bis  aum  Beginne  di««ea  Jahxfaaadatta,  aiie  Til» 
250  Jabia,  kaia  badaataadaa  FaadMt  ia  dam  ChMate  dar  kiH» 
den  KüDste  auf  deataobem  Boden  entsprossen  nennen  ktaDSo;  a 
i«t  weltbekannt,  daas  erst  Conelias  nad  Oracbaiak»  iadni  m » 
dia  aeh  dar  aoigaoanntea  Baformatiou  Tarlataataa  Balm,  iB*  dank  i 
Dflrer  und  M.  Schign  so  gUuiLcnd  verCreie»  wurde,  einlenktet,  *^ 
deotaoben  Kunst  wieder  Saft  und  Kraft  gaben.  Seihet  dis  Mnipe 
ger,  die  alcb  durch  die  tolle  Wirtbaohaft  bald  naab  dem  Btjw 
der  Reformation  aji  ibreu  grossen  Künstlern  so  sobwer  verfllKif' 
haben,  pflegen  seit  verbttltnissttüssig  kurier  Zeit  erst  wieder  ia  Um* 
iJÜrer- Verein  mit  Liebe,  waa  aioh  aas  den  StOrmen  uad  der  V«- 


Im  dar 

die 


▼an  A.  Frayaaboldt  Ia  Kaaaalr 

BMdeukluaier  des  Mittelalten 


vom 

■Ver*il\  fUr  beMMtlwlio  Cle^cliicht«!  untl  l.imilenkuod* 

Du»  Werk  ur«üL<iiot  auf  äubscription  iu  LieferungfO  vni  ^ 
in  sehn  bis  swOlf  Lieferungen  vollstilndig  sein.  Jede  Liefenw;  *'<^ 
aiaaala  abgagebaa,  aber  aar  aaf  feata  BaataUong  Tanaadt  1*''^ 
aai^Miaa  baaiibt  aiab  ■»  aaf  dia  arata  Ueiirmg  n<  i^f>^ 
Qicht  lur  Annahme  der  folgenden  Lieferungen.  Die  bereits  tti^ 
ucuu  Liuf^tuDg  tatbllt:  „Die  Sohloaaoapell«  and  deaKi«*^ 
aaal  des  Schlosses  sn  Marburg'',  bearbeitet  ron  H  t.  1'  ' 
Botfolaar.  Der  Sobaaiiftkwafraia  fitr  dieaelbe  wird  auf  • 
16  Bgr.  ftatfaalallt 

Indem  wir  vortSuflg  aaf  diMaa  interessante  Warb  i 
maohen,  behalten  wir  «na  aiaa  Blbate  BosproAanf  Tai; 


M.  DaAIont-Sokaaberg'aobo 
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Tic*  iVt  Bofu  sUrk 
Bit  utUUichCD  B«U««*a. 


Hr.  6.  -  fiöln,  15.  iJlörj  1862.  -  III.  Ja^rj. 
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rhri.stlicher  Knii.stvereiii  für  die  Erzdiöcese  Köln. 


Seitdem  in  der  Endiöcese  mehrere  Filial-Vereine  ins 
Leben  getreten,  stcjlte  sich  das  B«dürfnm  für  den  Centrai- 
Vorstand  heraus,  mit  den  Filialvereins- Vorstanden  in  einen 
innigeren,  unmittelbaren  Verkehr  zu  treten  und  mit  ihnen 
gemeinschaftlich  die  allgemeinen  Vcrcins-Angelegenheiten 
XU  berathen.  Schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahres  sollte 
detngemäss  eine  Vorstands- Versammlung  in  Köln  Statt 
dndeo,  die  aber  eingetretener  Umstände  wegen  verhindert 
und  auf  den  Februar  d.  J.  vertagt  wurde.  Diese  hat 
am  18.  Februar  im  Saale  des  erzbischöOichcn  Diöcesan- 
Museums  Statt  gefunden  und  haben  sich  an  derselben  fol- 
gende Filial- Vereine  betheiligt: 

Düsseldorf,  durch  die  Herren:  Joesten,  Dechant; 
Schroers,  Bau-Inspector;  Strauven,  Notar;  Mücke,  Pro- 
fessor; Dr.  Haseoclever,  Sanitatsrath;  Conrad,  Professor; 
Palm.  Pfarrer. 

Neuss,  durch  die  Herren:  Seul,  Landrath;  Brender, 
Dechant;  Stadler,  Stadtrentmeisler. 

Crcfeld,  durch  die  Herren:  Casaretto,  Seidenfabri- 
cant;  Dautzcnbcrg,  Goldarbeiter;  Schmitz,  Pfarrer  aus 
ßokum;  Schmilz,  Pfarrer  aus  Hohenbudberg. 

Aachen,  durch  Herrn  Dr.  Debey. 

M.-Gladbach,  durch  Herrn  Dechant  Halm. 

Aus  Köln  waren  aus  dem  Vorstande  anwesend  die 
Herren:  Dr.  J.  Baudri,  Weihbischof,  als  Präsident;  Dr. 
Haass,  Justizralh,  Vice-Präsident;  Neven,  Kaufmann;  Mül- 
'w»  Rentner;  Weyer,  Stadtbaumeister  a.  D. ;  Dr.  Vosen, 
Professor;  Schmitz,  Caplan;  Schnepper,  Stadtdechant; 
^»ebold,  Pfarrer;  Ramboux,  Cooservator,  und  F.  Baudri, 
Maler. 


Nach  einer  kurzen  ErölTnungsrcde  des  Herrn  Präsi- 
denten, in  welcher  vornehmlich  auf  die  Geschichte  des 
Vereins  seit  seiner  Gründung  zurückgewiesen  und  das 
hervorgehoben  wurde,  was  noch  anzustreben  bleibt,  ver- 
las der  Schriftführer  folgenden 

Bericht  fUr  die  Voretande-Versammlung 
m  18.  Fe^nar  n$t,  lergns  If  ( hr,  im  Tercias-Ucale. 

, Wenngleich  das  Statut  zum  Jahresschlüsse  eine  Ge- 
neral-Versammlung der  Vereins -Mitglieder  und  einen 
Rechenschafts-Bcricht  Seitens  des  Vorstandes  angeordnet 
hat,  so  glaubt  der  Vorstand  doch  für  dieses  Mal  Beides 
um  wenige  Monate  hinausschieben  zu  müssen,  weil  die 
im  verflossenen  Jahre  Statt  gefundene  Bildung  von  FiliaU 
Vereinen  und  die  im  Mai  vorigen  Jahres  abgehaltene  Ge- 
neral-Versammlung  dieses  wünschenswerth,  oder  gar  noth- 
wendig  erscheinen  liessen.  Zur  Abfassung  eines  vollstän- 
digen Jahres-Berichtes  ist  es  nämlich  nothwendig,  zuvor 
die  Berichte  der  Filialvereins- Vorstände  einzuholen  und 
zusammenzustellen,  was  im  abgelaufenen  Jahre  vor  dem 
Schlüsse  desselben  nicht  wohl  ausführbar  war;  und  eben 
so  mussle  der  Vorstand  wünschen,  noch  v-or  der  General- 
Versammlung  mit  den  Vorständen  der  Filial- Vereine  zu 
einer  Beratbung  zusammenzutreten,  was  wohl  angestrebt, 
aber  nicht  erreicht  wurde.  Und  da  im  letztverüossenen 
Jahre  ein  Bericht  über  Lage  und  Wirksamkeit  des  Ver- 
eins bis  zum  Mai,  dem  Zeitpunkte  der  General- Versamm- 
lung, den  Mitgliedern  übergeben  worden,  so  entschloss 
sich  der  Vorstand  um  so  eher,  auch  in  diesem  Jahre  die 
General- Versammlung  wieder  in  den  Monat  Mai  zu  verlegen, 
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und  darf  er  hoffb»,  tu  ditwin  Beacbtaiie  di«  Zuslimmong 
der  Filialvereins- Vontinde  lu  erhalten. 

.  UebtT  die  Lage  und  das  Leben  des  Vereins  sind  seit 
dem  letzten  Berichte  kriiic  bcdeulendcn  .'Vlillhfiluni' ■ü 
machen;  der  Verein  ist  «och  zu  sehr  in  seiner  Eittwu  k- 
hmf  und  Consoridirnng  be^ifTtfo.  ab  da»  er  mit  aller 
Kraft  sich  stinfii  Zwecken  und  Bes(rebun};en  hingeben 
konnte.  Was  in  dieser  Beiichunp  der  Vorstaiul  s.  it  Joh- 
reii  vornchrolicb  zu  erreichen  gesucht:  einen  fe»Uii  .MlUel- 
und  Vereinigongspunkt,  'ut  von  gulem  Erfoli^c  gewesen, 
so  dass  wir  beute.  Dank  den  eifrigen  Untcrstüizungen  der 
Freunde  unserer  Sache  in  der  ganzen  Er/diöcese.  uns  auf 
dem  eigenen  allbistoriscben  Hoden  und  in  dem  eigenen, 
sowohl  der  Anfbewahrong  alter  cbrtatlieher  Kmntwerke. 
ah  auch  den  neaen  Bcsirebnpgen  dieser  Richtong  gewid- 
inelen  Bau«  versammeln. 

«Die  Erreichung  dieses  ersten  Zieles  wurde  nur  durch 
aiusergewobnlicbe  Anstrengungen  und  Opfer  ermöglicht, 
da  der  Verein  ohne  eigen»  Mittel  disaelbe  amtnirebeD 
suchte.  So  weit  dieses  aus  Zahlen  orsichllich,  mSgeo  foU 
gende  hier  aufgenommen  werden: 

Thir. 

der  Aiihauf  des  Huseams-Gehaudes  kostete  17,000 

für  den  Ausbau  und  die  innere  Ausstattung 
\ynrn\  bis  31.  Oecember  1801  mi'.he- 
zaiilt,  mit  Einscblu«»  von  5000  Tblr.,  , 
die  am  KaubchilliDge  abgetragen  wur« 
den,  circa  12,000 

noch  nicht  bezahlte  Reste   .    .   .    .  750 

Tbir.  29;75Ö 

, Diese  29.750  iblr.  (mit  dem  Zuueoverluste, Stem- 
pel etc.  über  30,000  ThIr.)  wurde«  in  folgender  Weise 
gedeckt:  TbIr. 

an  Hypothek  12,0P0 

au  Geschenken  circa   5924 

an  uDveninsKcben  Darlehen  cina  .  .  .  1660 
an  verzinslichen  Darleben  circa .  .  .  .  7Ö25 
aus  der  Cassc  des  Kunslvcreins  ....  900 
an  verschiedenen  Eioaabmeu  circa  ...  B4\ 

'~lrWlr~2Ö.25ü 
daiii  die  röcicslindigen   750 

'  Smnma  ,    .  TbIr.  30,000 

.Diesemnaeb  ist  seit  dem  Ende  des  Jahres  1858  eine 

Summe  von  nrax  13.000  Thlr.  nn  Geschpiiken  und  Dar- 
lehen aufgebracht  worden,  wovon  5000  TbIr.  am  Kauf- 
•chiliingc  abgetragen  und  circa  8000  TbIr.  auf  den  Um- 
bau etc.  verwandt  wurrlen. 

«Durften  wir  !in(reii,  mit  diesem  .schonen  Resultate 
4eD  Besits  des  erworbenen  Eigentfaums  sieber  gestellt  za 


haben,  so  traten  nns  seit  dem  vcrOosscncn  Jahre  daduith 
neuoSorgen  entgegen,  dass  das  neaeStraasenprejeetacIa 

der  Ilarbt,  wegen  der  in  Aussiebt  genommenen  Neubu- 
ten an  r.«ei  Si'iieri  des  Museums,  die  St.-Thomas-Csjxlle 
des  Lichtes  t\i  berauben  und  selbst  ihr  niot^besMauerHcrii 
I  sammt  dem  GewSlbe  tu  gefährden  droht  Die  tur  Fem» 
haltuns:  dieser  (Jebel^lände  getbanen  Schritte  ki3nnen 
nicht  der  OeiTentlichkcit  ijbergei>cn  werden  und  iarih 
Vorstand  holTen,  binnen  Kurzem  —  wenn  auch  nicht  obc 
neue  schwere  Opfer  —  die  desTallngen  fiemühoogn  nul 
Erfolg  gehrdnt  in  sehen. 

„Die  Zahl  der  Mit;;lieder  des  Vereins,  so  weit  sieb» 
Ende  1801  beim  Vorstande  cingetmsen  waren,  beM 
sich  auf  1012,  wovon  641  aus  den  Decanatea  und3il 
aus  Köln.  (Im  Jahre  1861  ühtte  der  Verein  058  it- 
gliedcr,  wotroo  610  «uf  die  Oecanale  Dwl  348  aafKök 
kamen.) 

.Aq  Jahresbeiträgen  pro  1861  sind  eiagegangn: 

ans  Köln  TbIr.  421 

'  .        (wovon  56  Thlr.  für  Faroilieukarten), 

aus  den  Decanaten    .......  jlt 

(so  dass  hier  noch  112  Tbaler  rikeie« 

ständig),   ^ 

in  Summa  .    .  Thlr.  951) 

„Der  Besucb  des  Museums  (mit  Ausnahme  der  Vr 
eins-Mitgliedcr)  hat  im  ganzen  Jahr  224  Thlr.  eiriüelr; 
gen,  wofür  1 H2  Personen  Eintritt  erlangten.  MtlBi»'^ 
siebt  anf  den  starken  Fremdenverkehr  des  Sommers  IMl 
I  ist  dieses  ein  schwacher  Besuch,  der  vornehmlich  iv^ 
■  seine  Erklärung  findet,  dass  die  zweite  allgemeine  detiLfk 
Kuuslausslellung  fast  alle  Fremden  ausscbUesslicb  m  An- 
sprach nahm.  Tbeilweise  war  diesee  auch  VeraalsiHif. 
dass  der  Vorstand  nichl  mehr  äufgeboten,  um  dai  tn- 
bischöfliche  Musetim  durch  vermehrte  RuastgcgeflSlü<li 
reicher  auszustatten,  was  für  dieses  Jabr  wohl  sa  enfUi- 
ien  wire. 

.Während  aller  Orten  der  Sinn  ßr  mittdallsHicbt 
Kunst  erwacht  und  seihst  auf  praktischem  Gebiete  m 

'  f^ross'-r  Fortschritt  nicht  zu  ^^'rk  t^nen  ist,  dürfen  w>ft 
uns  nicht  verhehlen,  dass  die  Wirksamkeit  unseres  ^c* 
eins  in  dieser  Richtung  noch  Vieles  zu  wünschen  i)t)"r 
lässt.  Es  mag  dieses  wesentlich  in  derOntulinglichkeit  «1^ 
Kräfte  und  Mittel  Ite^ren,  die  dem  Vorstande  zu  Ge^^ 

.  sieben,  und  in  der  flir  unsere  grosse  Diftcese  n'si'h 
mangelhaften  Organisation  und  Ausbreitung  des  ViTti  - 
Deashalb  begrfisseo  wir  vor  AUem  die  Bildung  top  Fil»l 
Vereinen  mit  Freuden,  und  ImBpfen  an  dieselbe  die  Hoff- 

I  nuog,  das«  wir  mit  ihnen  und  darch  aie  der  iiiöi>^ 


Sache,  die  wir  vertreten, .  ein  immer  weilcrei»  md  scgens»  i 
rdeheras  Feld  gcwnuieD  werden.  | 

,Köb,  am  17.  Februar  1862. 

^fjBn  Hornau^  bca  d)nf)li(^rn  ViunßwrcMf 
für  bif  y:r!biörfff  ^ieln.'* 

(Schluss  in  der  nächsleB  Nummer.) 


EuckUicie  auf  Kälns  KuBstgeu^hiehte.  ' 

Toa  Erast  Wejpilen. 
WtWi»  utM  (ForlMtiung.) 

Das  üppidum  Ubiioruai,  wie  M.  V.  Agrippa  daitelbe 
«nkgte,  erhielt  erst  den  Dnrang  uad  die  Ausdebnuo^  der 

Mtin  Rüiiicrsladt,  der  Altstadt,  deren  Umfanf*  wir  noch 
^••\mi  best  im  inen  können,  als  Afjrippina  dieselbe  50  nach 
Chriüti  zur  Atlililar-Coloiiie  erüüb,  ihre  Einwobnerscbaft 
durch  rdmiscbe  Vctmnen  ▼emefarla.  Der  Gnmdri«  der 
Agrippinen-Stadt  bildete  ein  Viereck,  dessen  Hauptscite, 
die  Ostscite,  den  Rhein  zur  Basis  halte,  der  oben  von 
dem  fiayeo  sladtwäris  durch  einen  Arm  eine  oder  roeb- 
ieie  Inselo  bildete  and  aich  erst  nnterlitlb  St  Cunihert 
wieder  zu  einem  Strome  \ereiingle.  Diese  Ostscite,  mit 
dem  Rheine  parallel  laufeiK],  der  ihre  Mauer  bespiilte, 
er&ireckle  sich  voo  der  Hübe  der  Kirche  St.  Maria  auf 
im  Gapitol  bis  tum  Hiigel,  auf  welcbein  die  Kirche 
St.  Maria  ad  Gradus  (Maria  zu  deo  Steffeln)  lag.  In 
d'ii  Kellern  einzelner  Hauser  oben  Mauern  find'M)  wir 
noch  Spuren  der  alten  Römerroauer.  Von  der  Ecke  an 
St.  Uatia  ad  Gradus  ging  die  Hauer  der  Rdmentadt  bis 
tum  Tbüfine  an  St.  Clären  längs  des  Domes,  der  Rorg- 
mniicr  entlang,  und  sind  auf  der  Nordseile  mnli  bedeu- 
tende Ueberreste  der  alten  römischen  Stadtmauer,  und 
auf  der  Burgmauer  selbst  noch  ein  Rönertbarm.  ^das 
^Vichhau8  imn  allen  Dome*,  Torhanden*  zwischen  wei- 
tem und  dem  Clarcnthurm  als  Stadtecke  früher  noch 
drei  rhünne  orlinllen  vsaren.  am  Zeughause  das  «Rode 
Wicbbaus",  zwischen  dem  Zeughause,  in  welchem  auch 
noch  ein  Römer'Bmnnen,  das  .Juden-Wichhatts*  und 
<las  «Parfusen-Wichhaus.*   Von  dem  durch  opus  relicu- 
lalum  verzierten  Eckthurme  lauft  die  westliche  Römer- 
mauer  an  der  Oslseitc  der  St.  Apernstrassc,  an  der  allen 
Mauer»  an  Aposteln,  der  Westseite  des  Neomtrfctes,  am 
Laach  vorbei  bis  zur  Griechenpforte,  welche  die  südwest- 
liche Ecke  derRömcrstndl  bildete.  Auf  dieser  Seite  bat  die 
M&ucr  noch  an  einzelnen  Stellen  fast  ihre  ganze  Ursprung- 
lidie  Hobe  erhalten  und  auch  mehrere  Thürme,  so  halb- 
T^T^de  tro  Garten  von  St.  Ciaren,  in  dem  dei  Braubaoses 
.lUQ  Eiel",  auf  der  alten  Uauer»  ein  gant  runder  am 


Laach  und  Spuren  bi»  zum  Griecbefllhor.  liier  beginnt  die 
Südseite,  welebe  sich  hinler  den  Hiiwom  der  Rolhserher- 
bacb  und  der  altenMauer  herzieht.  Bis  zur  Hochpforte  ruhen 
die  meisten  Gehäulicli keilen  dieser  Linie  mit  ihren  hin- 
teren Giebeln  auf  den  Besten  der  allen  Bömermauer, 
deren  Ueberreste  man  anch  neeh  in  eintelnan  KeieMi  fin* 
det.  Die  Ost-  oder  Rheinseitc  erstreckte  lieh  von  der 
Höbe  St.  Maria  ^uf  dem  Capitol,  von  df>m  flause  Nr.  28 
zum  Palast  über  den  Leicbbof,  Obenmauern,  am  Güne- 
nich  vorbei,  durch  die  ludenfasse,  Bürgerstrasse,  unter 
Tasehenmacber,  durch  das  Thal  über  den  Domhof  bis 
zur  tiordMUidpea  £cke  der  Altatadt,  bei  St.  Maria  ad 
Gradus. 

Die  Bömermauer  beatdit  aas  swei  Auasenniaaem, 
welche  mit  viereckig  hehaoeoen  Grauwacken  «od  Tuff- 
steinen geblendet  und  deren  innerer  Raum  mit  Kieselstei- 
nen, Steinsplittern,  Sclierben  und  Mörtel  ausgegonsen  ist, 
sogenanntes  £mplcctoo.  Man  kann  aunebmen,  dass  der 
untere  Tha9  der  Mauer  noch  von  der  ersten  Vef^ntase- 
rung  der  Stadt  unter  Agrippina  herrührt,  der  obere  aber 
von  der  Wiederherstellung,  welche  Julian  (Apostata)  um 
375  an  derselben  voroeimiea  liess.  Die  süssere  kunstvolle 
Blendung  des  Thormes  an  St  Clären,  eine  Art  opus  mu* 
sivum,  mag  anch  ans  dieser  Zeit  bcrrabron,  vie  wir  Aebn- 
liebes  nm  Tburme  am  Laach  finden. 

Vier  llauptlborc  hatte  die  RiMnerstadt,  auf  welche 
die  vier  Hauptstraasen  (via  ooosolaris),  die  sMh  an  den 
Vier  Winden,  wo  auch  das  .Milliarium  aureura  (der  Haupt- 
meilcnstein)  stand,  kreuzten,  ausgingen.  Die  „Porta 
Martis",  .Marspforle",  das  Thor  der  Oslseite  stand  an 
den  Eekbiusem  oben  Maoem  nod  Judengasse,  an  deren 
Giebel  noch  die  Standbilder  des  Mars  und  des  Ersengels 
Michael  vorbanden  sind.  Die  Nordseitc  hatte  am  Norderide 
die  .l'faffcnpfortc"  —  «porla  dericoriun*,  —  später 
so  benannt,  vreil  die  Stiftsberren  aus  St.  Andreas  durch 
dieses  Thor  und  das  Domgässcbea  nach  dem  Dome  gin* 
gen.  Alle  anderen  Deutungen  des  Namens  ^Pfaffenthor* 
gehören  in  das  Reich  der  Krlindun^en.  Wir  besitzen  in 
unserem  Museum  noch  das  alle  Ihurgewändc  dieser  Ru- 
merpforte  mit  den  Initialen  C.  C  A.  A.,  die  im  Nevenher 
1826  niedergelegt  wurde.  Am  Westende  der  Breitstrasse, 
wo  dieselbe  auf  die  alte  Mnner  stösst,  befand  sich  die 
Ehrenpforte,  nach  unseren  romanisliscbcn  Antiquaren 
»Porta  Herne*,  nach  alten  Urbnnden  aber  .Porta  heerea* 
(Heersirasse).  Das  südKobe  Thor  ,PoHa  alta\  wie  Ur- 
kunden dasselbe  nennen,  lag  am  Südende  der  Uochpforte 
und  wird  von  Gelcuius  »Porta  Jovis'  genannt 


')  AwMr  dan  vkr  cuunMlca  HMfttlMNB  waren  aooh  «faiig« 
Thitw  In  ita  alt»  IUtaiaiSM«sr  gsbiaehsp,^  40  die  Pitah» 
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Dies  io  Umrissen  eio  Bild  der  Aussenseite  der  Rö- 
nentadt,  den»  «rdiNektoiiiiclie  Anordmaiig  und  km- 
schmückuog  im  Immn  aar  die  Fhenlaii«  n  eehaifeo 
vermag. 

Wo  der  Römer  sieb  aber  in  der  Imperalorenzeii  8eas- 
baft  niflderHess,  war  aaeh  die  Baapraebt,  der  Loxos  Roma 

in  seinem  Geleite.  Jede  seiner  Colonieen  war  ein  kleines 
Rom.  Ohne  seine  Genüsse,  seine  Ueppigkeit,  seinen  Glanz 
konnte  der  Römer  sieb  das  Leben  nicbt  denken,  und  so 
bei  er  AHea  aaf ,  mgIi  daaidbe  an  dem  Orte  m  adiafleot 
wo  er  ZQ  leben  gezwungen,  am  aldi  das  Exil,  das  ibra 
der  Aufentbcilt  fern  von  Rom.  fern  von  Italien  war,  so 
aogeoebm,  so  erträglich  als  immer  möglich  zu  machen. 

Im  GeFe^  det  Legionen,  weicbe  «cb  nnter  Juliui 
Qua  ibrn  Wege  dorcb  die  Urwälder  zum  Rheine  bahn- 
ten, welche  unter  Marcus  Vipsflhius  Agrippa  das  Oppidum 
Ubiorum  gründeten,  waren,  nach  römischer  Kriegsweise, 
aneb  Collegia  fabroram  oder  Caementariorum  an  den 
Rhein  gezogen,  und  mit  ihnen  römische  Bauweise,  rö- 
mischer Runslfleiss  and  römisches  Handwerk.  Als  Agrip- 
pioa  die  feste  Lager-Niederlassung  zur  Colonie  erhob, 
römiacbe  Veteranen  und  Familien  dort  ansiedeln  biess, 
diemlbe  zur  völligen  Stadt  erweiterte,  bauten  sich  bald 
um  und  in  der  Mn'irrnmwrtllnn»  Tempel,  Paläste,  Basi- 
liken, Amphitheater,  Bäder,  Markte  und  stattliche  Hauser. 

Gewisse  Runde  haben  wir  nur  von  einem  Tempel, 
dem  des  Hars,  der  an  der  Porta  Martis  <—  oben  Mars- 
pforten —  lag.  und  in  dem  das  Schwert  Cäsar's,  der  Dolch 
Otho's  aufbewahrt  wurde.  Schon  20ft  stiir7to  der  Bau 
ein,  wahrscheiolicb  der  Zeit  der  Gründung  der  Stadl  an- 
gehörend, wurde  von  Anreliin  Sextus  aber  wieder  herge^ 
stellt  und  im  Jahre  370,  als  das  Christenthum  schon  längst 
Staatsreligion,  nicht  mehr  bloss  geduldete Secte  war,  deren 
Anhänger  meist  heimlich  ihren  Gottesdienst  in  den  soge- 
nannten Conveotieala  ritos  ebrbtiani  feierten,  wurde  dtr 
Mantenpel  io  eine  dem  h.  Michael  geweihte  Capelle  ver^ 
wandelt.  Die  an  den  Eckhäusern  Her  Strasse  oben  Mauern 
und  der  Judengasse  angebrachten  btaluen  des  Hars  und 
des  Braengeb  erinnern  an  den  bcidniidien  Tempel,  das 
diristlicbe  Kireblein. 

pforte  ra  lOdOttlicliea  Ende  ds«  DombofM,  •m  uraprUng- 
IkhM  BlMhoMta,  in  41*  SOdMite  des  Domkate  tiJuulim, 
dann  rtm  Thot  ui  St  Ittrt«  mt  itm  Capitol,  am  ImA  nebta 
dem  noch  beetebendcn  Tiiuiiui-  m  l  i  n  Ksbenthor  «n  3er 
jctit  ebgebroobenca  Ctnt!ckii:!ipiürrti  Ausser  dea  drei  Ueupt- 
hecralrMMD  necb  Uoun,  nach  Uarniagen,  uacb  BergbflllB, ^ttsh 
IweTwigero  fimaoah  etneBtome  Ober  BilUch,  Mamif«m«.«.w. 

Trier,  itm  mm  itm  ipitma  Weyertbor  elm  Stnww, 
die  Doeb  den  Namen  Rttmentraaie  fuhrt,  übor  Liblar,  ZCU- 
pieb,  Tielleioht  bie  Trier  nod  nacb  Aachen  aad  Pwis,  und 
Tor  dem  OertoDaloeh  fibar  Caiter,  Erbclens  bi*  Roermond. 
I>ie£eU  derAilaf«  ÜMerStnMWllMttifibaiektbwtfnsawb 


Der  Tempel  der  Hera  am  alten  Ebrentbore,  des 
Jupiter  an  der  Hoebpforto,  der  Venus  Paphia  am  Pftlrn- 

thore  sind  wahrscheinlich  Erfindungen  unserer  Allertliumj- 
forscher,  wenn  auch  als  gewiss  anzunehmen  ist,  dass  arA 
andere  Tempel  io  der  Goionia  Agrippinensis  Torhaodet 
waren.  Ob  dieae  aber  Prachlbanten,  dem  Cdleo  ni 
Portiken  geschmückt,  von  Säulengingen  umgeben,  dm 
Giebelfelder  mit  plastischen  Kunstwerken  belebt  warai, 
möchte  ich  bezweifeln. 

Um  308'batte  die  h.  Helena.  Mutter  KomtantiB'i, 
die  Leiber  der  Märtyrer  der  tbebaiieben  und  maurisches 
Legion,  weicbe  in  Köln  als  Blutzeugen  gefallen,  erhoben 
j  and  denselben  zu  Ehren  eine  Kirche  gebaut,  ein  Octogw, , 
I  mit  Saolen  gesciunücfct,  im  Inneren  und  Aenaaeitn  nit 
reicher  musivischer  Arbeit  verziert,  wesihalb  die  EkAt, 
nach  dem  Zeugnisse  des  Gregoriiis  von  Tours,  den  Nsmt» 
,Ad  Aureos  Marljres'  fübrle.  Es  waren  gewiss  scb« 
andere  ebriatliche  Oratorien  oder  Kircben  vorhanden,  6 
St.  Gereonskirche  ist  aber  die  Erste,  von  der  wir  be- 
stimmte Kunde  h^l'^n,  Haben  wir  auch  keine  nüherr 
Schilderung  des  heiligen  Baues,  jedenfalls  war  er  pracht- 
voll, om  ao  mehr  die  Raublust,  die  Zerstörongswvtt  is 
Barbaren,  die  Köln  sengend  und  brennend  beimmebUSi 
anregend  *). 

Die  Colonia  Agrippinensis  halte  natürlich  auch  ibf 
Capitolium.  Dasselbe  nahm  mit  einem  Paiatium  die  game 
s&döstliebe  Ecke  der  alten  HÖmeratadt  ein.  ffierbaoita 

'  die  Imperatoren  und  später  die  Könige  der  Franke». 
Pleclrudis,  die  Muller  Karl  Mark-rs,  verwandelte  d;öeii 
Kaiser-  uod  Konigssitz  in  eine  Kirche  , Maria  io  Capilo- 
lio*  und  in  ein  Friiuleiastill,  Bein  Baue  der  CasinostraM» 

I  an  der  Westseite  der  Kirche  St.  Maria  zum  Capitol,  tra- 
ten mächtige,  einen  stattlichen  Bau  andeutende,  sieb  weil- 
hindehnende  Fundamente  aus  der  Erde;  die  jetzige  Soble 
der  Stadt  liegt  acbt  bis  iwdif  Fnsi  &ber  der  alten  Riaia'  | 
Stadt  Dass  der  Bau  ein  prachlvoller,  zeigten  die  Bäder- 
Anlagen  mit  Stuckwanden  in  enkaustischen  Farben,  welck 
man  in  derselben  Strasse  bei  dei-  Restauration  des  Kreut- 
ganges und  bd  der  AuffBbrung  des  neuen  Portab  inn 
Kreuzgange  in  Sl.  Maria  auf  dem  Capitol  aufgrub.  Voa 
der  architektonischen  Beschaffenheit  dieser  Bauten  lönoen 
wir  uns  natürlich  keine  Vorstellung  machen.  Eben  » 
wenig  von  dem  Praetorium  civile,  wdcbes  aof  den  jei*' 
gen  Bathhausplatae  tag  und  an  die  Porta  Martis  s(^e^^ 
Ein  T- omi'irher  Heizapparat,  den  man  im  vorigen  hi^ 
beim  l  n  i  l  inacniireo  des  Neubaues  in  der  Judeng*ä« 


1)  Vergl.  Beine  kurse  Oetoiiiobte  und  Beaebraibia|  d«r  Kire^  | 
de«  b.  Oereon  im  lehoMB  Jtüugpafß  4«  Oig—  1k 
UolM  Ksiut  (18€0> 
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neben  dem  iiatisesaulo  fand,  tleulel  auf  i*inco  gromrligcn 
SdmerbMt,  der  hier  einsl  gmlnitden  bat*)»- 

Selbstretiimd  miisste  die  Mililiir-Colonie  neben  dem 
Praelorium  rjvüe  auch  ein  PraHoritim  mili»nrp  hnben. 
welches  an  St.  Clären  tag.  Unter  Konstantin  wird  dn*- 
ttlbe  Praetortora  CutMlMlim  genaiuit  und  dieato  aoeh-  sei- 
ner Mutter,  der  h.  Hek'na,  als  P<ila$t  tum  Aufenlhall. 
Auf  dor  .Stelle  dieses  Palastes  wurde  nathbcr  der  Hof  der 
Grafen  von  iülich  (Jüiiclicr  Hol)  erricbtcl,  seit  1«104  in 
ein  Clarisaen-Ktostef  amgealallel.  Ewitchen  den  an  das 
Militil'oPrStorium  slossenden  Armaraentnriuro,  den)  Zcng- 
hause,  an  der  Stadtmauer,  dem  Ipperwnl  1  und  St.  Gereon 
lagen,  nach  Walh-af,  die  Ucbungsplätze  der  Ucsatznog, 
der  Camp««  Itfartitts'*},  hinter  dem  Prllorittin  auf  «ter 
Targmaaer,   wo  man  bei  der  Anlage  des  Weges  von 
(l-r  Comddicn'!!r.ns5C  Srhrnif^rstrasse)  nnfh  dem  Justiz- 
>;elMude  beim  Sprengen  der  alten  Römeffflauer  verschie- 
dene römisebe  Votivsletne  vnd  Shnlieha  Fiagmenta  Tand, 
deuteten    Fundamente  eines  ausgedehfllen  Bauwerkes, 
langet  mit  S<  litilt  r  l  iHt  und  grösstenthfits  bobaut,  aiiT 
einen  Circus.  Den  .Neuniarkt  beickbncl  Geleaiuj  wahr- 
itbeinlich,  und  niusb  ibm  Wallraf,  ab  Naainaebia.  Ba- 
i^aunllich  befand  sieb  in  der  Mitte  des  Platzes,  vor  seiner 
jelzigCB  Umgestaltung  1740  Hurrh  den  Bürgermeister 
J.  Ballh.  von  Mülheim,  eine  [..nche,  ein  .><tfbcndes  Was- 
icr,  hei  der  Fundamcnlirnng  der  neuen  Häoser  auf  der 
Südieile  der  Inttfiutgik»'  fand  nMnt,  ausser  eiatelnen 
Bruchstücken  von  Mnrmor<i  iil|itiiren,  tief  in  der  Erdi' 
dicke  irden«  Wawerröhren  in  römischem  Cement  einge- 
liBsen,  die  von  Süden  nach  Norden,  von  dem  Boche  nach 
demNeimiar&ie  tn  liefaa  und,  es  kSmMO  Mini  dieAimahHie 


Sabff  <a  bed«uem  npd  nitTcrsoiliKoh  iic  e«,  du»  SRMi  die 
OmodriM«  diaaer  rtmiaeh«»  Bauwerk«,  tii  man  M  fand, 
nicht  gontii  vermaA  nni  mta»hm,  wte  ei  PUteftt  ^«i^cseii. 

*^  I'-t  Tiaiitfti  ^!tiii»e  AlU'rtli»im«r(ir.i  l)aT  ia  dera  S'^rnantitin  M«r- 
tis»  t'eldi  vor  üatt  äiidottcnii«  der  UamorttAdc  da^  alt«  C'ahi- 
<  pap  Martius  m  finden  a;rgliubt,  weil  man  in  dieser  Kiclituiig 
«uf  dem  OerbcibactM,  btim  Baue  der  Uiuaer  auf.  d«r  SOd- 
MR»,  frflh^rOlfteu;  d«r8i-ftsta1e«m-WelB|ftTtcii,«iiielfa»i^ 
Scliädet  fini),  oline  «oii^l-g'!  Pkololtü,  J-ntn  ein  »Llinrcri^r  i-Iicriu  r 
Nagel  üa  die  r«ctrto  t>uUijU~4i  gtiUi!.b4:ß  ivai-  M.ui  »all  -u  dk 
•CD  Scblldelli  dia  UclKmato  von  Lo^ioi>iu>  n.  ilie  nU  cbri«t- 
liehe  Blatsesg«n  «nf  di«M  Weia«  auf  dem  Cujupua  IJartiiu 
Ihr  LabcM  «bdigton.  PtoK'Dr.  'Brattv  in  BMn  hal  d«a  Oa> 
g«n»taad  in  einar  höehat  inloroaMnten  Givlegenhcila-Schrirt 
betiatMlcIt.  —  Nach  der  aiten  Uabcrlicfaruog  rQbrt  der  Name 
„Murtins-Kold '  aber  au«  dem  Umstände,  dass  der  Ii.  Kuvuri- 
Dut,  BiacboT  Von  KSin  ftiü&t— 403?),  ab  et  mit  prieaiarUcbcm 
4|sn%«-in  «iMr  meht  haillkM  dmtr  idMfUtadt  liamiobb^ 
hier  eina  Vision  hixUc.  nimikb  dio  Hecraobarea  dea  Uiai- 
meta  »ab,  vcl&Lu  dia  ä«cl«  idea  b.  Vlai-lioui,  lii««hoIa  tob 
Toori,  der  tu  diraitibea  Sludfl  gwterbcsi  in  dio .  «wifan 
Pi«ttd«n  «tniahrlai.  ' 


Gcleu'i  bestätigen,  da  dieselben  vicileichl  üazu  dtenlca. 
die  IfatiMaebia^nil  Wasser  top  speiMOL 

Groüsarti^'i;  Werke  der  Baukunst  waren  die  Waaser- 
lcitnnc;cn  narli  il  ni  PInIriu  der  Eitel  und  die  unter  Kail' 
slaiitin  aufgefulirte  stellende  Uheinbrücke.  .  - 

Von  Koln-a«(Mwnd  in  sidwaatKcber  AirhUmf^  nadi 
den  Höhen  (h:r  Eifel  findet  man  roannichfaltige  Ueb^* 
bicibwl  eines  BÖmer-Cnnals,  so  bei  Walldorf  und  Mar- 
magen, wo  auch  noch  Spuren  der  gepAasterteo  Körner- 
atrasse  naeh  Trier').  In  Kala  sdÜst  riod  nodi  an  vet^ 
schiedenen  Stellen,  namentlich  in  der  grossen  Bndengasse, 
Uebcrbleibsel  eines  C.inals  vorhanden,  auch  ln;richtL't  die 
Saga  noch  von  mehreren  untcrirdiscbea  Gängen  in  der 
Stadt«  weleha  *feh  ab  Claalen  oder  Wasseriettttfl|(en  de«- 
len  lassen.  Die  Ueberresto  des  Canals  nach  dem  Plalean 
diM'  KilVI,  von  welchem  m%  (ins  bcriifimtc  Amio-IJed  er- 
zählt, dass  die  Trierer  durch  denseibcn  den  Hülnero  den 
Wein  gesandt  fcitlcn*),  belunden  daaOaseki  einar  graa- 
artigen  Was^iorleiiiit  ^.  welche  neben  der  Haoplbeerfslrassc 
von  Köln  tiifh  Trier  heriütift.  beträgt  dJe  Dorcb- 
schiüttsildche  des  sehr  genau  aus  Brucbslüincn  getnauer- 
Itft  Canah  im  Lichten  nnfefübr  xebn  Qoadral-Fuss.  Der- 
selbe war,  zweifelsohne,  wie  die  Rdmerslraoa  selbal,  ein 
Werk  der  in  fvuln  und  Trier  slaliimirenden  Legionen,  die 
man  staatsklug  in  Zeilen  des  Friedens  zur  Ausführung 
-lalelMr  geaieinhütsigefi  Anlagen  verwandle,  um  sie  vor 
dem  Uussiggaftjt  und  seinen  Folfea  lo  sobütnn,  vidMeht 
mitunter  desshnlb  derartige  Werke  .nusriibren  lioss,  hallen 
dieselben  auch  keinen  direct  praklischen  Nutzen'),  i 


■        ')  Tcr^l.  Oeteninat  Da  afmfnnAi,  aücra  et  etrilt  maj^nflndtna 

Culiiiiiic  ulc    \>,\^.  '.'"4  IT,  wo  ftiich  liie  inB/.cliieii  Ölellen  and 
,  OrUcitaTlca  aagi'gvbi.:u  siud,   aa  «ireIcUcu  tunu  Spuren  odaT 

Ueberbleibsel  dvr  lüininchen  W«»«i-tlcitiin;;  catJrckt  hxt. 
")  Bafcannt  aiad  die  Varae  aoa  dam  Anno-Livd,  wabrschain- 
'  r      Ifeb'  itaflh  der  Ifeiligaprachtnig'  da*  BrsWaelioW  11S8  nntar 

I'bilipp   von   lltjiii''lji'r^',    VijH    finfiri    MÜTict)e  von  Ann^j 

dum  UeiUgt-a  gcgrttodatvu  Ahivt  äk-giturg  vcrfaaat.   Ea  bei»>t 

im  aSmUah: ' 

Triar  «na  ein  Bug  alt  at  cierU  Uometa  gewalt 
Dannin'BHm  unter  dir  aidlii  4o  vin  aandti  Tairi 

Mit  steiuiu  riiiniii  Jen  litrriri  ;  11  ri  :ni-  -  i?-  lU 
'        Ci  IColou  vrai'iu  acdilUait,  vili  nas  diU  um  ctalU. 

'  I  War  kennt  Bichl  die  gro»aart,ige»  Kümerwerko  im  sddliobaa 
Frankniob,  ia^ankn«  Waaaarialtni^cn,  LaadalnaaeBiAmpU- 
thaaSar,  CMwi  n.  a.  «r.,  m-  «hnsn  iMafSbrnnf  man  SoMatan 
beantale.  Ia  Ueataeliland  Imlicn  nir,  duitur  tU  u  iStandlagern 
am  Kbeine,  Uo««|,  Main,  au  di.r  Dutiaa,  dva  Liutca  traii«- 
danubiann»  und  dca  Limca  trantrhcnaoa»  aniufiiiirvn,  wcicbe 
ebaniatla  von  dan  erobamdan  und  apater  aabtUacodan  i«egh>- 
aas  hrhaat'  wosaea  Ia  baadait  Mailaa  laiagaa  Maaani  ahar 
Bbrg  und  Thal  mit  nncübUgca  TbOrmcD  nad  Vorwerken  cum 
Hchatre.  —  Ein  nicht  minder  gToaaartigea  KiMnerwetk  ist  dia 
1  l'iktr-ii'Maaar  znriachen  Olaago«  und  Alurilff  ii  ui-l^  r  Sc,->tiiiiua 

[  ScTcrua  2lU  atarii  ia  Ytnrk)  bcgnnaciH  gegen  dia 
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Der  Vulkssage  gemi»  mündcl  der  RSmer'Cannl  im 
Dome.  Kiti  Itl  scnwcrk  meniu  lilit  In  r  Kunst  wurde  mit 
•dorn  Anderen  i»  Vcrbiuduiig  gebracht.  Allgcai«ia  bekannt  i 
iil  ik  Sage  \on  der  Wett«  des  bösao  Frin^Ei  mit  den  ' 
Uwobttmeister«  naeb  welcher  sirb  Jener  vermisüt.  eher 
ein  Baclileiri  von  Trier  iiarli  Köln  »u  leiten.  aU  dieser  dtii 
südlichen  Thurm  de«  Domes  vuUendeo  küone.  Der  Üusc 
gewinnt  die  Welle:  der  Baumeiotcr  tlürzt  akb  vertwei-  i 
fefad  von  der  Höbe  d«  Tbannea»  ab  er  tut  den  über  , 
Nacbt  enlHlandeneri  liilihlcin  den  Gottseibeiuna  in  Gestall 
einer  Enlc  hernnscIiNsimmen  sitlil*), 

Kciucm  Zweifel  un(erlie{;i  es  mehr,  doss  Konstantin  ; 
bei  Kdlo  eine  ateinemc  Brücke  über  den  Rbein  bauen  i 
UeK.   Die  im  Hheinbelle  gefundenen  Ffeiier  derselben 
sind  die  imln'iglifhMen  nt^wt  of,  dnss  sie  vorhanden  j;t'\ve- 
sen.  Als  lltiü  bei  ntcdn^eiu  Wasserstando  ein  nieder- 
lindnchea  SdiÜT,  der  SahgaMewplbrle  gfKcaiber.  auf  den 
Kundaaeat'Trümmcri)  eines  Preilers  sehcNerle.  unternahm 
der  Ingenieur  der  Stadt,  Artillcrie-Ilonplmann  lUi  Ei  n- 
hard t,  Untersuchungen  und  Vermessungen  und  entdctliie  | 
drei  Pfeiler  im  Rbeine  bei  einer  Ent^nng  von  je  0  j 
Ruthen  kölnisch.  Die  Breite  der  fd    L  stellte  sich  auf  > 
40  Fuss  kölnisch  heraus.  F>  gini:  «l  '  H  i  lilung  der  Brücke  : 
tou  der  Briückeaiilrassc  durch  da»  iliurUbeusroarspforten,  [ 
ven  dem  dortigen  Werft  über  den  Rbeinarm  bi»  rar  | 
groMcn  Insel  in  der  Richtung  der  späteren  Saligassen- 
pforte  und  von  der  Insel  hinüber  nach  Deutz.  Sfiiiicrc 
tutersucbiiogen  haben  diese  ErgebnisM  aufs  genaueste 
beatiligt.  Fand  man  aueh  auf  der  rechten  Seile  des  ' 
Rheinbetles  keine  BrückciiiifcilLT,     i^t  dies  kein  Reweiia,  | 
doss  tJif  Hriii  ko  Tiichl  xolkiidel.  da  das  IJdt  des  Rheines 
iwistchen  der  In^ei  und  dem  rechten  Hier  nicht  so  breit 
wie  jetzt,  indem  erst  mtt  der  Awlftlhing  des  linben  Rhein- 
annes  der  Strom  auf  der  rechten  Seite  tiefer  ins  Land 
drang.  Auf  der  rechten  Kheinieite  war  die  Brücke  du^b 

'    OaMmler.  Vm  m  9kmm  Pttnlkto  n  fdMfw,  mntaa 

•ich  die  Legionen  ibron  Weg  diireb  lirwkider  bkltawi,  Mo-  { 
riUte  trochcn  leg«n,  Brücken  Aber  reiMflode  Flfiste  baaen,  ' 
uoi  wie  die  aDderen  ArliKiii>ii   htiUiicn.    l)»s  Hic.icnuntornch- 
nra  luMtela  aha  kuok  aloht  weniger  mU  bOJlMi  M«nn.  Die 
'  imlMamUk  wOm  ¥vm  IM»  Hwmip  Intto  v«b  Vlntot* 
XU  Viertelstunde  Wrbrtbanne,  die  anoh       LeaehtthOrmO  be« 
nattt  wurden,  nm  Feurrsnicbea  «n  gelktn.    Dabei  waren  die 
Tbflrnie  durch  McUllr  Im  r:  in  Verbindung  gc»ctit,  »prmitu-lst 
aerer  imd  Dcüdile  und  Bcricbte  von  einem  Fort  snoi  anderen 
'  MMwte,    Dia  Bamer  kannten  also  »cbon  vor  16(10  Jabren 
•in  CoeamosioAtiona-Mittal,  «Imm  Erflidnng  iloh  mumtt  J«bf  j 
kandert  suMbretbt.  ' 
'      ^  TMe  wiobtlgstcii  UDtcrsachangcn    Ober  die*o  W^HücrTcitung, 
dieaee  mlhsblig«  Rdnerwerk  der  Rkeinprovins,  Imt  der  ver- 
storben« Obrist-Li«ntenant  Sobmidt  gclierert,  milgetheili  im  • 
31.  Baad«  dw  Ju.MMm  4m  VmiM  v«b  AllutliWMlktaii-  | 
in  in  Bhtial««««.  «.  18  C  | 


das  Casldlum  luitiense,  einer  Art  ßrückeabopC  tfirliihl. 
welche,"  srit  il  in  Alilirii  b  der  Brücke  seihst  auch  )•(• 
•chleifl  wurde.  Auf  .neincr  Stalte  erbaute  ErtbiKliü^  II': 
ribert  der  Heilige  (OOQ— 1021  Via;  1002  eine 
tiner>Abtei,  und  man  benotf  te  tu  dem  Baue  noch  teil«' 
drn:^<-  M  itpfinl  des  Pastell«,  wenigstens  führt  Celeoiui  «k 
rumitichu  Inschriri  an,  welche  dort  gefunden  worden  <■!".. 
Die  vielen  Zerstörungen,  denen  Deutz  im  Ldufc  der  Jalir- 
bimderlo  «uageaolai  war.  nnd  die  Umbanlen  TcraidiMi 
alle  Spuren  friiherer  Bauwerke.  Nach  den  neueste«  lotef- 
suchunf^en  gehörte  Deuts  —  duilin.  di»ilia  —  zu  demtin»* 
tran^rhenanus,  den  überrheinischcß  C(ranib«r««tigüiiget, 
wekbe  aeb  von  Kellheim  bi»  Wesel  86  deirtacfae  Haki 
und,  nach  anderen  Annahmen,  bis  zur  Yttd»  im  Gun 
102  Meilen  weit,  erflrerkten,  \nn  Drusiu  und  Tiheri« 
begonnen  und  ton  N'aleiiltnian  1.  fortgesetzt  wurden,  b 
war  eine  mit  Scbutiwchren  aller  Art  verMtbene  Haner.ii 
deren  Bering  am  Nieder rheine  Wiesbaden,  Ems,  Gesttir 
(Geislar),  Bonn  schief  gegenüber,  Deutz  und  Wt^l  a 
der  Mündung  der  Lippe  in  dem  Rheine  lagen,  uiut 
Kfacinlich  wich  ZwoU  an  der  YmeL     {ScMwa  felgLi 


Bie  Vwlalk  Im  KlaitHrt  Immh  (IMiMie&fa> 

Der  liislorische  Verein  Türdas  GrossbenegdittmBenn 
hat  sich  der  fhnkenswerlhon  AuPfjabe  unierzogen,  ab« 
malige  NachlorM-liungcn  über  die  in  der  KunslgeKlucki 
kochberuhnle  Vorbnlle  dei  Kloilea  Loncb  annrtdhi 
nnd  aieh  nicht  nnr  mit  lilerariKben  Ualenucbao|eo  k^ 
gnügl,  sondern  genaue  Erhebungen  am  Orte  selbst 
insbesondere  Ausgrabungen  eingeleitet.  In  Nr.  3  ima 
Quarlalblitter  1861  finden  wir  ron  Dr.  Wallher  «at 
Icsenswertbe  Notiz  hierüber,  aus  der  wir  unseren  Unn 
die  für  unsere  Zwecke  wichtipsfen  Partieon  millheilea 

Die  Gründung  der  Abtei  Lorsch  (Lauresbaroj  faUti* 
Jahr  764.  Zehn  Jahre  später  wurde  die  neoe  Kirche  ii 
Gegenwart  Karl's  des  Grossen,  seiner  Gemahlin  lliUi|H' 
und  seiner  beiden  Söhne  Knrl  und  Pipiti  feierlichst  ebf:- 
weiht.  Zwischen  816  und  882  erhaute  oder  volieoil«' 
wenigstens  Ludwig  HI.  neben  jener  Kirche  etne  .ecrieiii 
varia*.  in  weleh«  Ludwig  der  Deutsehe,  sein  Soha  l»^ 
\\\^  III.,  dessen  Sohn  Hugo  und  Königin  KuoiguaJe. 
Gemahhn  Konrad's,  nach  deren  Verordnung  hep*^ 
wurden.  In  dcrUilte  des  neunten  Jahrhunderts  wird  «k* 
weiteren  Znumnenbang  eine  Kirchenwcihe  berichHl,'* 
Leo  IX..  der  VW  der  mainnr  Sjnnde  dahin  pat» 

vornahm. 

1090  zcrsturte  eine  Feuersbrunst  die  gaasepricbt^ 
Abtei;  was  übrig  gebliehen,  wird  nebt  genchlA 
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Qi>er,  das»  Kirche  uu«!  Ktostcr  wieder  hergestellt  wurtleu. 
-~  1333  wurde  die  f«nUicbe  Reirliubtci  dem  EmliAe 
Mainz  einverleibt  und  aus  dem  Kloslcr  eine  Probstei,  in 
welche  ersi  CBlerci<:nser,  dann  Pramunslratenser  einge- 
rührt wurden.  Die  hAieriirche  Fehde  und  endlich  der 
SOjihfig»  Rtm«  führte«  ihr  Eada  herbn. 

Von  sä mmtlichen  Baulichkeiten  besieht  jetil  nur  ooch 
ein  Tbeil  des  Schiffes  der  Kirche  und  die  clwa  80  Schritte 
davon  eutferole  sogeoaunte  Vorhalle,  die  jetzt  als  Capelle 
eingerichlH  ift 

Der  Rest  des  SchiOb  wild  «b  •«  dm  Jahn  1100 
hflrrührcnd  angesehen. 

L!ei>er  Erbauuugueii  und  Bestimmung  der  sog^oo- 
teD  VorhaUe  dagcfen  koml«  nan  «icb  b»  jatrt  uiebt 
migen. 

Im  Gegensatz  zti  Moller  um!  Schinkel  bestritt  zuerst 
kuglcr,  da!»  »le  zur  ersten  grossen  Bauanlage  von  774 
tu  raebMB  aei;  er  vcrlegla  ibre  Grikadiiig  in  die  iweile 
Hälfte  des  twölften  Jahrhunderts,  Schnaase  stimmte  ütOk' 
lieh  damit  übereio.  In  der  Bestimmung  bleiben  alle  Ge* 
nanotea  moubI  dem  inländischen  GeschicbtsforKber  Dahl 
bei  der  Aoeicbt  Holler'a,  der  rie  für  die  VorbaUe  «der 
den  Eingang  in  das  Innere  des  Klosters  hält. 

Dieser  Ansicht  widerstritt  Savebherger  in  Bonn,  dem 
sich  E.  Förster  zuneigt,  indem  er  sie  Tur  die  oben  genannte 
ficcWa  «aria  aaaeb^äi  n^cbte  tmd  die  Griber  der  ange- 
führten farsUicbea  Personen  darie  vermotheL  Zur  Be- 
crundung  wris't  er  auf  die  buntgemuMertc  Ausscnseitc 
uüd  dos  sarLophagartig  (?7)  gestaltete  Obergescboss  bin, 
wofans  aich  die  HiMlimaiung  lur  Begrlboiinlitle  craebfen 
lasse.  Es  will  uns  jedoch  schoinen,  dass  die  Aehnlichkeil 
der  Pilasterstolluni;  ati  dem  frapliclien  Baue  mit  der  be- 
ianiiteu  ÜecoraUuiuwetsc  spairomischcr  Sarkophage  eine 
rein  tulallige  ist,  und  dan  eine  derailige  Pilaatentdiung 
Uina  i|Meiiacbe  Anwendung  bei  BegräbnisastiUai  fand. 

Diese  gewagte  D)nj<-*ttir  (urtd  vor  Kurzem  wieder 
ihre  Verlheidiger,  und  aui  dereu  Anregung  bin  soll  nun 
den  Gltedera  des  deutocben  Konigsbaoseak  «'dcbe  dorten 
ibre  Ruhestitte  erwählten,  ein  Denkmai  errkbtet  «erddn. 

Wichtiger  als  dieses  Project  scheinen  uns  die  Resul- 
tate der  vorläufigen  Prüfungen  in  Lorsch  zu  sein,  wekhe 
n«  daaeibat  anateWe. 

1}  Die  jaliigie  St.oMicbaels-Capelle  sei  nicht  die  Eccle- 
»ia  vftria  p'  weseo,  sondern  die  Einpanfjsli alle  zum  Kloster. 

Grunde  lur  diese  Annahme  fand  mait  in  der  ganzen 
vbepulkaren,  ursprünglichen  Anlage,  die  nirgend!  einen 
iMenden  Platz  für  einen  Altar  bot.  lerner  in  deaa  Um- 
stände, dass  dip  Ftindnmente  nur  etwas  über  zwei  Ftiss 
tief  sind,  so  wie  in  der  Aul  tindung  einer  Anzahl  vonSke- 
prade  rar  der  Capelk,  die  mit  d^  Angeikble 


•  nach  der  Kirche  hin  lagen  und  in  denen  man  die  Skelette 
I  iHiawider  eHUicbHb         daa  Bcgvibais»  m  lauem  des 

Heiligtbums  versagt  war  (?),  und  zuletzt  in  der  für  eine  zur 

Kirche  geböri^en  Capeli«  ^bt  übhcben  EniferwHii;  und 
l^age. 

{      3)  Dan  die  geabcbta  EceMa  varia  da  galegp  beben 

,  möchte,  wo  man  im  Jahre  1800  den  jetzt  in  der  Capelle 
stehenden  schönen  Sarkophag  toit  einem  in  Seide  und 
Vergoldung  gekleideten  Leichnam  aufTaiMl  —  wo  diese 
Funde  f  egeawirtig  liad.  vire  intereannt»  w  eriahrea — , 
welcher  Ort  mit  dem  i^üdKchen  Eade  de»  Kramyraiei  ^«r 
Kirche  zusammcntrillt.  . 
.        Als  Gründe  für  diese  Vcrmulhitng  glaubte  man  anluh- 
I  r«n  CO  können,  da«  jener  Platt  bei  bceoaderen  Capellen 
I  herkömmlicher  ist,  dass  man  den  genannten  Sarkophag 
i  sammt  dem  angesehenen  Inhalte  hier  fand,  dass  man  fer- 
ner an  jener  Stelle  vorzugsweise  den  ganzen  Boden  mit 
veracfaiedenrarbigen  nnd  venebiedes  gcforatMtt  Stdii- 
mosaikstücken  angefüllt  fand,  woraus  man  auf  die  ehe- 
I  malij'e  Existenz  eines  Gebäudes  hier  schloss,  an  welcbeaa 
'  eine  verschiedenfarbige  Bekleidung  angeliracbl  war. 
I       Hit  weiteren  Nacbgrabimgcn  iil  aaan  ber^  beeebif- 
[        AelmliebeB  eoU  andi  an  einer  anderen  Stelle  vorge- 
I  nomnieri  w  erden,  an  der  man  früher  mehrere  Sarkophage 
gefuiKieii  hat,  und  aa  der  man,  wie  von  direct  oder  indi> 
^  recl  bei  jener  Nachgrabung  Belbeilig!ten  veraicbeit  wird, 
auf  ein  Gewölbe  itiess,  welches  man  damals  nicht  voll- 
«it»ndl>^  ölTnete.  Es  liegt  diese  Stelle  da,  wo  der  üaupt* 
:  aliar  der  Kirche  gestanden  haben  mag. 
I      .  Obieben  voUgiUtige  Beweise  nocb  abrawartea  sind, 
'.  glauben  wir  doch,  dass  man  dieser  Sache  auf  der  ricbti- 
I  gen  Spur  ist;  wir  wünschen  diepep  iBleremanten  Arbail#o 
recht  erfreulichen  Fortgang. 

HnnstJhfrirbt  aas  Ragland. 

AnsM'lluBg  von  Incuoabeln  uud  typogT«pl>i*cUei>  CurioiitSlen,  — 
]>cr  Bftu  dia  AuiiaiclIangA-PalMte«.  —  llonDmeat  dM  Ppta- 
'      «■  Albeii,  —  Dm  Tfp)uu.  —  SteteToihll  MD  PmliHBali- 
I  '*'     '  BsBM.  —  YoflMaiif  *on  O.  Q.  Saott.  —  IfoBiiUnl«.  — 
KIrehenbAtt-TbttigVcit  —  Gothik  «nf  Ceylop  and  in  Uooolttln. 
I         I  Tb«  Cbaroli  UnlJder.  —  Corpontimoi.  —  Gkifewtw.  — 

}  ,p^*9fr:>^ 

Unseren  Beriebt  «uasen  wir  dieses  Mal  mit  einer  Nolic 
über  eine  liorh«t  mcrltv^  ürdige  Ausstellung  beginnen,  welche 
j  die  .Society  olAuliquaries  of  London' veranstalte^,  näffl- 
I  lieb  aller  Dmeke,  tjpograpbiseber  Sellenbäten,  wabrer 
Juwelen  von  Incunabcin,  wie  sie,  mochten  wir  behaupten, 
in  keinem  Lande  in  sokhem  Reichthume  mehr  gefunden 
werden.  Diese  Ausstellung  bot  dem  echten  BüGberfrennde 
eia  widirea  PenewIabHl  iiimI  impotopte  M*  Tita  ifa 
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einem  Vortrage,  dessen  lithaK  be»oiidcr8  in  Bezug  auf 
Snftlimli»  TypograpUe  insserat  merkwürdig  und  beleh- 
rend, wos  uns  Tielleichl  bestimmen  kiinnte,  denselben  den 
BibffO|>hiIeti  milpr  den  I.p<crrr  dos  ()i';nns,  WPriigHluns  in 
Ausiugci),  miUutlieileii,  da  in  deniüelbeit  klar  uitd  ubet- 
-sielitliÄ  nutainmeBSMtflllt  iai,  wa»  «fieBibliti^aplMii  Bb  ert, 
Groesse,  Scheller,  Ifeinccken,  Panzer,  Papillon, 
Ottley,  Üibdin,  Singer,  nerjcan  und  Sollielby 
über  diesen  Gcgensland  gc!»chiicbeti  haben.  Nacb  CuUon'ä 
«TypograpMcflil  Garelteer',  der  übrigens  teh<ni  1825  er- 
■lebienen,  Huden  wir  die  ältesten  Drucke,  deren  Jahres- 
zahl  unbestritten  ist,  in  Tolgendcr  Reibet 

-  Mail«  —  1457.  '  .       ;  ' 
i  Köln 1466. 

'i:"^«om  —  1467. 
■   '     Oxford  —  1468.  ' 
"'I  '  Venedig  und  Mailaad  —  1469.   '       i  ' 

-  Paria  —  1470. 

j '     Bologna,  Florenx  and  Strassburg  —  14TI. 
Brögge  und  Brcscia  —  1473. 
•  Brüssel  und  Westminsler  —  1474, 
■'>.J -.•leydeB — 14761  •  •  ■ 

Antwerpen  und  London  —  1480i  ■■  ' 

■-;<'.il':' Lcip/.!<^  —  14SI.  '.  r./.  i,  .,. 

d  l«  T  Harlem  und  Magdeburg  —  1483.   •  '•  ■" 

.uiiv  -'Ctreeht  —  1484.  ' ..  ?  ' 

Madrid  —  1499. 
In  dieser  Au^ülolliinf»  der  erüten  Früchte  der  müch- 
tigsteo  alier  Ertindungen  des  .Menschen,  der  weitumgestal- 

'^nden,  btWvmdßm  «irditf  Schöpfungen' oiM^i«f''AUvoi^ 
dereni  ioi'lkde  des  Amtellungs- Palastes  aber  ein  Kiesen- 
werk, einen  wahrhnrion  Pyramidcn-Bmi  in  Bezug  auf  das, 
was  die  Gegenwart  in  diesem  Hauwerke  durch  Tbeilung 
der  Arbeit,  Unlerlbeiluns  der  Contracte  mit  4000Arbei- 
Inn,  die  an  demselben  beschäftigt  sind,  leistet;  merkwür- 
diger, als-  der  Bin  der  Pyramide  des  Cbeops,  sollen  nn 
derselben  auch  100,000  Menschen,  iu  Perioden  Yon  je 
drei  Monaten,  gearbeitet  und  lelui'Jab'ro  gbbrauclit  haben 
zur  Auiagü  der  Strassen,  um  die  kleine  nach  der  Baustelle 
zu  »chatTen,  und  zwanzig  Jahru  zur  Vollcndun;;  der  V\rii- 
midc  selbst.  Wie  durch  Zauber  wachst  der  Krjstall-Paiast 
aus  der  Erde;  die  beiden  ifauptfacaden  sind  beinahe  toIU 

^lendef,  so  auch  das  nordwestliche  und  südwestliche  Tran- 
sepl  und  die  llnuplkuppcl.  Mrtn  hat  ancli  schon  tcrschie- 
dcnc  Versuche  tut  inneren  Decoration  gemacht,  aber  bis 

idahiit'mh  geringem  Gtncke;  in'  setehen  Dtageai  sind  die 
Engländer  eben  ks  ine  Meister.  •  '  '  >  •  '  I  " 

Auf  Fneiichen  der  KoTi'i''n  hit  das  Tür  die  Errichtung 
emes  Erinnerungs-Dfinkmals  an  die  erste  Welt-Ausslei- 

4att^'(V65t}  gebildete  GoMiM  bewbloa9eii,'^ietMl1)ctohml: 


mit  dem  Slandbilde  des  verstorbenen  Printen  Albert, 
i'^n  welchem  die  fdee  der  Aasstdlnng  a«S|^,  n 

srlimiieken,  da  iirsprün;;lirh  eine  Stßtuc  der  Königin «Ib»! 
das  Monument  zieren  sullle.   Wohllhiiend  ist  dns  Gefühl, 
zu  sehen,  wie  diu  Trauer  um  den  so  früh  bingeschietle- 
I  nen  Prinzen  dms  wifiliehe'  HenenslfMer  «sl,  Wna  <i> 
'  cielle.  Nicht  nur  in  London  soll  demselben  ein  offtiil- 
iiches  Nalionat-Monumtnt,  zn  welchem  die  ganze  Natt« 
beitrugt,  errichtet  werden,  Sündern  ebenfalls  in  Edinbu^ 
l  Dublin,  in  Salford.  Manchester,  €hes|erfieM,  in  Neirp«ii 
'  auf  der  Insel  Wighl,  ond  .Memorial  Windows  in  vers^lll^ 
denen  Kirchen  des  Landes.  Ausserdem  ist  die  Krrtfhtuiic 
^  einer  Aibert  Industrial  Universily.  eines  l'r inces,  l'ark  .U 
l^'hert  Model  CoMages,  einer  Kathedrale  und  AehnlichcsA 
:  Monument  in  Vorschlag  gebracht.  Bei  dem  Denkmal  ii 

die  enfte  Weli-Au'Sicllurij;  hnben  die  Königin  wie 
I  Prinz  ron  Wales  daraul  hingedeutet,  dass  die  Statue^ 
I  Primen  ein  wMiliebes  KnUstwerlt  werd»,  wcsshitb  da 
i  Bildhauer  Durham,  welcher  das  Denkmal  ansfehrt,  i» 
Auftra«!  geworden,  zuerst  ein  Modeil  zu  liefern,  über  de 
sen  Kunstwerth  eine  aus  den  bedeutendsten  KüaMkn 
Londons,  n&mentlicfi  BiMhauern.  ftebildelo  CoImmmi 
enisi  tn  idcn  «oll.  Die  schon  für  das  Monument  in  ßrNN 
durch  Durham  aufgeführte  Stntuc  der  Königin  i<t  u'.i, 
Prinzen  *on  Wales  von  dem  Comite  überwiesen  worde-l 
Wie  hefcantit,  war  etil  Typhb^Pieb«»  die  tJnackeAi 
Todes  des  allbetraucrten  Prinzen.  Die  gelesensten  Jow 
naiß  haben  «eildcm  Ahluuidlue.fjen  gebracht  über  .T5 
Windsor  Fever',  wie  sie  die  Krankheit  nennen,  weil  mv 
den'  Aolenlfaalt  des  ^riemn  m  Wiudior  Castle*  alt  <t 
Grundursache  der  Krankheit  beceicbnct.    Man  b^letl! 
darauf,  eine  Cnmmissinn  zu  ernennen,  um  da^  SeüM't 
gesundbdtlicbcr  Ileziehung  genau  zu  untersuchen.  1^ 
KSnigin  wird  Oebendliehst  gebeten,  'nur  ja  nicht  airt 
Windsor  Castle  zurückzukehren,  bevor  man  die  R««'' 
la(c  dieser  Untersnchnnj^  kenne.  An  »orschiedcnen  Ort«' 
,  sind  Vorlesungen  über  diesen  Gegenstand  gehalten  wor^i'n- 
I  <     Wir  haken  oasere  Leser  itf  wiederhelleii  HaN 
^  den  Verfall  des  Steines  an  dem  neuen  Parlaments- Pah^' 
unterlialten,  die  Versuche  angegeben  irnr  Krhaltuog 
selben  und  anch  die  Bertcble  der  zur  IjnlersucbuRg  i^'- 
I  Gegenstandes  eingesetzten  Commisaion.  Gin  Cheäftcr» 
I  James  Davis,  tritt  jetzt  in  ?fr.  987  der  bekannten  on^ 
i  bewährten  Zeilürhrifi  .The  Uuilder"  entschieden 
i  diesen  Bericht  auf,  den  er  ganz  vNwirlt  Männer  h« 
I  Faehe^1naillentlil•b■  praMiche  Arehitciiten,  mtAm*' 
\  auf  diese  Abhandlang  aunnerksam,  da  dieselbe  bei  prst- 
'  tischer  Gründlichkeit  wesentliche  Aufschlüsse  ükr 
j  für  den  Baumeister  so  höchst  wichtigen  Gegenstand  |ii><- 
I  Wer  weit»  liidil,  «ie  uR  Andiitehlea,  M  aller  Osllcde^ 
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—  Von  nicht  geringem  latenMe  för  Architekten  ist  die 
in  demselben  Blatte  Nr.  988  ff.  mitgetheilte  Vorlesong 
da  bekannten  Gothikers  G.  G.  Scott:  .On  the  conaer- 
ratioo  oT  ancioil  •rebitoetural  lloram«alt  and 

En  Gegenstand,  dar  gerade  in  unseren  Tagen,  wo  so 
m«ncher  Unberufeiic  mit  der  Erhaltung  und  Wrni'rher- 
slclluflg  solcher  Uaumoauinente  beauftragt  wird,  nicht 
«iebeilig  und  grvndliali  genug  besproehea  wardan  kamt. 
Geww  gibt  es  auch  einsichtsvolle  Architekten,  die,  unbe- 
fangen von  Iddigem  Akademie-  oder  Bauschul-Dünkel, 
m  solchen  Dingen  der  erprobten  Erfahrung  gern  ein  wil- 
liges Ohr  letbeo.  Das  Royal  IiMitiila  of  British  Ai«hitecU 
hat  dem  Herrn  G.  G.  Scott  t&t  seina  Abbandlniig  den 
wirmslen  Dank  volirt. 

Es  ist  eine  wahre  Manie  in  den  drei  Königreichen, 
Sfidte,  Stadtchen,  Dörfer  and  Weiler  mit  Honumenten, 
meist  nichtasageoden  Standbildern,  tu  bevölkern,  dorn  wal- 
cfips  Oertchen  hnt(r  in  England  nicht  irgend  eine  Bc- 
Tilbmtheit,  weicher  die  Selbstliebe  der  Gegenwart  nicht 
dn  Denkmal  setzen  möchte,  um  sich  selbst  zu  geaiigen. 
Ke  Arbdtar  ans  der  UmgegODd  des  Stidlehens  PensaDca 
sehen  damit  um,  dem  Sir  Humphry  Davy,  dem  Erfinder 
*i^r  Sicbcrheilslanopc,  der  dort  geboren,  ein  Denkmal  lu 
Klteo.  la  2>loke-upon>Trent  wird  dem  berühmten  Töpfer 
Wedgwood  auch  oid  Standbild  ans  Brome  erriehlet 

Die  Rirchenbauthätigkeit  sieht  in  den  drei  König- 
reichen nicht  still,  wenn  auch,  ausser  den  früher  schon 
uigedeuteleD  Restaurationsbaulen,  gerade  in  der  letzten 
Zeit  keine  bedeutenden,  ardiiteklonueb  vichtigen  Kirdien* 
bauten  unternommen  wurden.  BeaieriMnswerth  ist  der 
J'lm  lu  eirjcr  Kathedrale  Tür  Honolalu  von  Sialcr  im 
^pitzbogenstyl  und  die  Kirche  in  Point  de  Galle  auf  Cey- 
lon in  denselben  Styl  von  Glarke.  In  indiiefaen  Oeean 
bat  die  Gothik  also  auch  ihm  Musterbaaten,  denen  es 
auch  dort  nicht  an  Nachahmung  fehlen  wird.  Es  hat  die 
ktrcbtiche  Monumental- Architektur  aber  in  England  eine 
lolebe  Bedeutmif  gewonnen,  diös  ausser  den  schon  be-' 
J'tcbenden  Zeitschrilten,  deren  Tendenz  dieser  Gegenstand, 
^'  it  dem  1.  Januar  eine  neue  Viertcljibrsschrifl  bei  Ri- 
*>ngtons,Walerlooplace  in  London  erscheint:  aTheChurch 
BttHder:  a  Quaterly  Jonmal  of  Ghucb  Eilanmon  in  Eng- 
land and  Wales,  welche  diesen  Gegenstand  aosschliesülich 
lj*handelt  und  von  einem  vielthätigcn  Vereine  .The  in- 
tOT»oraled  Society  for  promoting  tbe  Enlargcmenl,  Üud- 
iling  and  Repairing  of  Cburcbes  and  Chapels  in  England 
Oll  Wales*  beraosgegebeo  wird.  England  ist  die  Wiege  des 
"'ndernen  Corporalionswesens  und  hat  eben  dndurch  in 
ttanehcn  Dingen  •^rhnn      Gross"«;  freleistel;  denn  was  nur 

caiferntestea  £iuilu»)  aul  das  oüenlliche  Lehen  bat. 


gibt  Verddammg  tn  aiaeai  Vereine,  velcJie  itel»  in  den, 
was  sie  auch  verfolgen,  mehr  leisten,  ab  der  Einzelne. 
Einer  dieser  Vereine  d'w  Institution  of  Civil  Engineers, 
welche  ihren  Siti  in  LoaUun  hat  und  Milte  Januar  ihre 
jihrliche  Haoptvananuiiiang  hielt.  Dia  Eroffonngsrede 
des  Vorsitzenden  bradit»  eine  Hange  hSebst  interessanter 
statistischer  Noti/en.  von  denen  wir  unseren  Lesern  einige 
mitlheilen  wolkn,  stehen  dieselben  auch  nicht  in  directer 
Beriebaog  sor  Knnst  Wir  hörten,  dass  in  den  letzten 
dreissig  Jahren  nicht  weniger  als  70,000  englische  Mei- 
len  Eisenbabrn  n  in  den  verschiedenen  Landern  angelegt 
wurden  mit  einem  Kostenaufwande  von  eilfbundert  Mil- 
lionen Pfund.  Seit  1835  haben  die  Seedanpfer  ihra 
Schnelligkeit  nabr  als  verdoppelt.  Die  höchste  Schnellig^ 
keil,  die  sie  im  vorvorigen  Jahre  erreichten,  war  17  eng- 
lische Meilen  die  Stunde,  und  jetzt  laufen  sie  2Ü^  Meile. 
Seit  1839,  wo  der  erste  öffentliche  eleklrische  Telegraph 
in  England  erriehtet  wurde,  sind  daselbst  14,500  Mdfan 
Telegraphen-Linien  fertig,  100,000  Meüen  im  übrigen 
Europa,  48,000  Meilen  in  den  Staalen  America's,  im 
Ganzen  kann  man  wenigstens  200,000  Meilen  Telegraph 
anf  der  Erde  annehnan.  Uit  den  nnlerseettcfaen  ist  nan 
bisher  nicht  so  ganz  glücklich  gewesen. 

An  allen  Enden  der  drei  Königreiche  schmückt  man 
grosse  und  kluinc  Kirchen  mit  Fenslem  aus  gebranntem 
Glase,  nur  schade,  dass  nan  bei  diesen  namentlich  in  der 
gothischen  Architektur  so  wesentlich  intcgrirenden  Orna- 
menten seilen  der  Kunst  und  der  Architektur  Rechnung 
trägt,  das  Ganze  zu  bandwerksmässig  treibt,  der  Woht- 
lirilheit  des  Preis«  nachgeht  An  eine  systematisch  durch- 
geführte Verglasang  wird  fast  nie  ge  Jarh( ;  so  hat  die 
Kalhp'irnle  von  Glasgow,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen, 
neue  Glasfenster  aus  verschiedenen  englischen  Mannfactu- 
ren,  ans  MUneban,  aas  Brüssd,  ans  Paris  vnd  selbst  ans 
Mailand.  Man  kann  sich  leicht  eine  Vorstellung  machen 
von  li  r  Geschmack-  und  Slyl-Mengerei  fn  dieser  Be- 
ziehung babeo  die  Engländer  noch  Vieles  zu  lernen.  Da 
wir  f  Ott  Gtisnalerei  reden.'  nftssen  wir  aiidi  dar  namn 
Glas-Mosaikerwähnen,  wekhe  SignorSalriati  ansVene- 
dig  erfunden  bat  und  die  ans  venetianischen  Gla-^perlen  zu- 
sammengesetzt ist,  weh:he  in  Glastafeln  gegossen,  die  dann 
nach  allen  denkbaren  Zniefannngen  sogesebnitten  und  em- 
gelegt  werden.  Etwas  Farbenreicheres,  magisch  Schöne- 
res kann  sich  die  Phnntn^ie,  wie  schöpferisch  sie  auch  sei, 
nicht  schaffen,  und  dabei  ist  der  Stoff  nicht  theuer.  Der 
neue  Palast  des  Vice-Königs  von  Aegypten  wurde  in  allen 
Thcilea  mit  dieser  Gtss-Mosaih  reniert;  waa  nngelSbr  äina 
IliBian  Fiaitkcn  kostete. 


Digrtized  by  Google 


7« 


BorÜB.  Professor  Bötticher  iat  ia  Begleitung  deaPro- 
fawüw  Cvrtitts  ndi  GriMhoalMid  «bgereu%  mdiitiHbvidi 
twr  ihsMB  W«iSUiga       d««  K6a^  w  «iMr  AaffiioB  «HS 

pfan<ren  worden;  die  Diuier  ihrer  Abwoscnhpit  Ist  znnSchst 
Mf  drei  ilonate  festgestellt,  lieber  die  eigentliche  Venut- 
laiiUDg  ZQ  dkaar  wisMnwInftGaliaB  Expedition  erfllhrt  die 
ToniMlM  Zdcmg  folgMdM  RMwm:  ProfeMOf  BSUicto  kt 
mit  einer  Abh&ndlnng  Ober  die  Minerventempel  bcsebXftigt 
lind  sachte  lu  diesem  Zwecke  die  msteri<>1!e  TInlerstfitzung 
des  Cultos-Ministcriums  nach.  Herr  v.  Bethmsnn-iiollweg 
OiiltB  im  Raa  dem  Raft  Boeddi  »il  «nd  feniwl«  di»- 
MB  SD  einoin  Gutachten  auf.  Derselbe  sprach  sich  dahin  «Bf» 
<!aS8  ohne  Anschauung  des  clt»si^clien  Bodens  ein  gedeih- 
lidier  ik'folg  nicht  so  erwarten  stände,  und  dies  gab  die  Yer- 
uäamaag  n  der  wiiNOMbiftlkhen  Beiie  du  Atitoci,  dem 
PnlsMor  Gurtlas  an  die  Seite  gegeben  wurde,  um  die  dtbfli 
mr  Sprache  kommende  Epigraphlk  7.u  bearbeiten. 

(An  und  für  sich  wollen  wir  gewiss  keine  Bemerkung 
gegen  derartige  iniWMAdtBelw  OaiMiwfciBaagea  aosapreehen, 
«WK  irir  doMh  dlaMlben  ans  «iederii«k  vtnalaut  ftUen, 
die  Bemorknng  zu  machen,  die  Sfaafs-Rpgiening  mJJga  flas 
vaterllndiscfae  Kunstgebiet  und  vor  Allem  den  Zustani  un- 
serer alten  KnnstdenlunKler  derselben  Aufmerksamkeit  wttr- 
dfgva  nd  itt  ihrer  Unterhaltang  etwaa  mehr  beitrigen,  all 
dtoM  Midiar  gwehdun.  Die  B«d.) 


Berlin.  Die  letzte  architektonische  Cohcur.^Aurgftbo  um 
d^n  groA««n  Schinkel-Preis  war  ein  gothisebes  Projeot  — 
immer  ein  beachtenswerthes  Ereignis«  an  nnserer  Bwischnlo, 
wdehM  «n«  Rmuds  dar Goddk  nitlVaodan  befdbMB  nSa- 
aaa.  Also  auch  hier,  im  Schoosse  des  Classicisoms  hat  man 
endlich  die  Gotlilk  als  ebcnbilrlig  neben  dor  clüssiFehen,  der 
sogenannten  akademischen  Architektur  ancrkauxkl.  Z.viult  iSw 
ImÜmom  mMB  xm  dan  Pnia  in  C«Me«rMii  pMmt  vnä 
der  selb«  wwde  mit  abaolutflr  Majorität  bei  dar  «nlen  Ab» 
Stimmung  dem  Architekten  He inr ich  Wi<*tba«<»  ans  Kaascl 
auerkannt  Der  Preis  besteht  'm  der  groAsen  Medaille  flii 
Knaat  «ad  Wkaanaebaft  wd  iwalhiiiidart  Frfadriahad'or.  fliaiir 
IViattaaa^  dar  g^tt^iohe  Siagar,  hat  lingei«  Zeit  in  KSb 
gelebt  and  war  beim  Restaarations-ß.iuo  und  Neubaue  des 
GtfiMiitcli-fiaalec  als  Zeichner  betobäftigt.  Er  arbeitata  achon 
in  Kflln  vatNcUadcne  «oerliaanto  Pttn«  so  gotbiaehaa  Bau* 
««(kaiv  Attlicn  «nd  daq^  aaa.  Biar  iat  «riadar  dar  Bawali 
geliefert,  dass  Jemand  ein  crfindungsrelcbor  BaukQnstlcr  sein, 
TQchtig«B  kintoQ  kann,  obne  einen  vollständigen  Cursus  an 
der  Bauschule  durchgemacht  und  die  Torscbrißsmässigcn  Frti- 


faagem  beatandeo  ni  babeai  daM  Haar  Wlathaas  bit  Uta 

m  KajRcl  studirt  nnd  war,  wenn  wir  nieht  ganz  irren,  7;?.^ 
ling  des  hoehverdieateo  Gothifcera,  daa  dortigi»  Frofeasen  ^ 
gewittar.  Xbve»  den  Ehr«  gabOfartl  MA»  flaUlar  fAm 
vor  Allaat  Ehre  deoi  Mablar. 

 4iW  

Mca  all  Viritaa  AUfCcMBAMv'a»  von  Dr.  A.  t.  Ef*.  NSii 

lingon,  13f.f),  uuJ 
Atbrerht  Dürrr's  ka]iferslirhe,  liadirungen,  Hola«cboitte  und 
Zeiclinungeo,  unter  besonderer  Deriloksicbtigaiig  d«t, 
dam  vanrndtan  Pajnara  vad  deren  ^aummim, 
von  Obetbanialh  B.  Hausmann.  Hinnoivar,  U6L  | 

Uerr  v.  Eje  läast  sich  S.  476,  DOrer'i  Tbätigküt  tnf  im  i 
OeUato  der  blMeirfn  Kflaste  laswaifaed,  SdgBDaer  Kassa  m ! 
iiclimcn  :  „Er  war  ea,  der,  nacbdem  •obon  eiiuelno  VorgUngct  r»- 
bereitend  anf  die  ABsebamuig  der  Meaachen  gewirkt  bsttcD,  wä 
btsebMenhcit  die  Kunst  In  denlseheo  Landen  •««  aiedanr. » | 
tcrgcordoeUr  Stellung  auf  den  ibr  gebtlhrendco  Hata  verutitc,  ie 
sie  an  siak  and  in  dee  Sebatnng  der  Mensehn  fom  Kaadwuk  m 
Msnthlligkall  das  Oeialai  eilwb  wai,  otoa  «saslts  ilMr  aOsr  I 
liehen  Bestinunong  so  aDtfiremden,  si«  aus  dam  Dienst«  der  KiiA 
and  das  Luxus  ab  salbststtadiga  Macht  in  das  L«baa  «iBfUili,  n> 
Caasen  gansam  Oebleta  iX»  von  nn  an  Ihiei  aifBsadan  lUa^ 
gang  outortu'lmuM)  konnte.    DQrer  versetite  dia  Kual  MW  !■ 
•agbcgränitea  Oebiate,  das  bis  dabin  ihr  eingarilMiit  gawssw, 
das  rie  vonher  nleht  ohne  ein  OeAlU  d«a  tTnieehls  tbseseiri— 
battc,  mit  wohlbegrQndeten  Ansprachen  innerer  Berecbtigno;  ig  in 
aaeodlkhc  Rf  lcb  de»  Daeeine,  intern  er  »Ile  Gebiete  (äf>«f!b«  0 
ihr  sugKagUcli  und  ibrer  TiMlInahm«  and  Avbeit  wflrdig  dittbt 
Dia  eiaaehMA  Swiige  der  ICanst,  ila     ifltaraa  Salt  aab»  da» 
der  einer  selbaUtftadigea  Bllttung:  lueilten,  nnd  hrr.tr  ii'.f-f.-n  ik* 
besonderen  Vertreter  haben,  finden  in  Üüm'a  KaiwUiiAUf  ktit  iki 

•Ich  nacbweiten"  etc. 

Es  möchte  für  manchen  Anderen  tcbwer  sein,  so  viel 
I  Balbwabna  orfd  niwabiea  ta  Act  SUEm  auaanaea  n  biis|a^ 

Zuerst  Ist  es  ri n  v.- 'i'  r ,  ^»53  Jic  TTunst  in  Doiitsclilftnil  vor  Pflrtr  i' 
niederer,  unlergaordiiMer  Btstlmig  »ich  beftuid;  denn  abgeatli««  >* 

oero  alten  Kölner  nod  selbst  nSrnborj.er  Maler,  so  wis  M.  v-J- 
das  bScbsle  in  dar  Koast  gaUisteL;  dann  hatDttret  dk  Kaait  ik» 
aaa  dam  Disarta  dar  Ueha  aal  daa  totaa  baiaaa«««ahil;  t»^ 
gentbeil  bat  er  die  Kaaptthltigkeit  «eines  Lebens  daraaf  Tcram^ 
aia  in  die  Kisehe  aiaauftthraa;  daaa  die  Knaat  vor  Dfljer  atar  ^ 
Lnzns  gedient  hsbaa  aoD,  hMnn  wir  nit  fintaoMB  saan« 
Herr  t,  i:ye,  Wahr  ist  o»,  daaa  DÖrer  daa  Fach  des  Ktteab^W« 
(denre)  und  der  Landachaft  erweitert  bat,  nidit  adodsr  i^»^ 
TUM  nnd  T9g«l  bei  ibai  «tna  grCaei«  AoUs;  wahr  M  tmm 
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D«Ki  ttkan  im  vinlMkigilw  »mdt»  fmmm,  «•  J*  gvUbt.  Ahm 

Ücbt  miu'lcr  wtlir  tut,  dM«  b«i  Uüit'r  uOeM  dia  Arbail  drti  gciatt- 
suri  IttbAlt  WorlM  •bwwuchBft,  ««  M  tämn.  Vergtagoni, 

«aTwatlkih  IC.  ScM^  «Itw  Im  Q^tlNtt  8Utt  ItnteL  UnoMtakH 
bVaibt  an»  doch  imuicr  ana«r  M«iate<  wcfen  io»  Reiohtbaint  Mioer 
Pl)Mt«aie,  Mimr  liolM  Baiigionitlt        dw  damit  Mum- 


«nd  Mise»  bnniidiibiillitoi  (Awikitn, 


w«gen  aeioer  nncrmOdliclMit  Tbicigkeil  oad  Gowi«Mab»rti(k«it  bei 


Dann  t.  Sy'm  Werk  biingt  not  eiiie  thr  detattlixta  oad  faaalicb  geonl- 
MMDantaUaBfdarLabaaavaifa&UiiiaaeDfirer'a.  IMrat'aWirkAii  »tiU^ 
uahuiMhllMnMrthaB  HaMtf. 


hat  Barr  Raunan  aOaii 

Kimatfreaadea  ainan  groaaen  L<iea«t  erwieaen. 

Dar  Sokwerpaakt  daa  Warlna  U^g»  aker  ia  dai  BaaobNibii^ 
darSapCiMtieha  md  HaliMftaitla  IMIierV  ■uwBtttdi  «ibar  dar  iam 
varwandt«  Papiersorten  nnd  der«D  Waaaeneicfaen.  Jeder  Bamailir 
weiaib  «ia  mnig  auf  die»em  Felde  bh  Jetet  gaWvlot  worden  war, 
baaptritolillah  wM  daaawegen,  weil  ea  eine  niebt  sa  annfidende  Anl^ 
merkiamkeit  aii<l  eioe  «neadUeke  ZabI  von  Vergleiebea  erfaeisdMa^ 
Banr  HauanuMw  bat  aber  weder  MUio  noch  Rvimin  gcsctieut,  und 
hat  Mf  dieae  Axt  Heioltate  eraiolt,  di«  we«ig  sa  witnaetoi  ttbong 


«■dalahl  { 


ubjc'Cttr  prneg  dargalegt;  denn  ni  der  BesolireiHasg  der  DfirerVcben 
GoiBftlde,  HsndaaiahanogeB,  Kelisb,  Kap^DikUcho  nnd  UolMobnilta  ' 
Inda««  Batrw.  B7«  MkttUmm,  wod  mmOmm  mu  maiwimtU»  di«  | 
Ticlilige  Einsiclit  in  den  IDürcr'achBn  Qedankengang  dvfeb  ge- 
ackraubta  Auatagangtn.  £r  gelit  in  der  Dentaiai  tadaaa  doah  atebl 
■Mb«  wlaalillah  witt,  wie  mIb  Vorglagar  Bair  t.  Batfbails  te 
dsaaea  ^Kunalleben  NOmberga''«  18&4i  der  Ton  dem  Grafen  U. 
O'DammU  (Wiai^  banUa  (ftodMoh  wtderi««t  wardaa  iat,  auf 
Ahm  knaa  tkw  gifcrtwiifc»  Sohrifti  «Dfo  NUgilMJIvitikktn« 
A.  MnV**  irtr  Tanwlwm. 

Will  nan  sieh  (ibentengsn,  wie  wenip  df.-  ITieiwieen  der  Her- 
ren T.  Rettberg  nnd  r.  Eje  Ober  die  Knoat  l>fircr's,  seiner  Vor- 
glwgar  nt  llwkfti%art  Mite  aind,  teaMbk  «mui  tnt  0«  Ab- 
bandhtngvn  über  M.  ScbBn  and  HSrer  !n  dem  cenllch  erschienenen 
aHaadboeb  dar  deotaeben  oad  niederlSndiicben  Malerscbalen  t4Mi 
—  d«B  g«WiM  BMbksadtgaB  —  IVolhaiof  Waagaa*  aMbanaablagaD. 

Wir  glauben  dabcr  nicht,  das«  üerrn  t.  Eye**  Werk  einen  dauern- 
daa  Fiats  io  dar  Literatitr  bebaoytao  wlid,  »nd  nflaaaa  uns  auf  die 
Stiksaft  Teratatan,  wo  ata  tacAUeu  die  Wabiheit  Mebender,  grfind- 
llob  anterricbtcter,  mit  DQrcr'schcr  Denk-  und  Gefllh1sw<,'ise  nichr 
tj'tnpathisirendar  Biayrapb  uns  den  groaien  Kflnstler  and  seine  Zeit, 
fo  wie  sie  wtrklieb  waren,  kttrser  und  bOndiger,  obsa  leere  and 
Terarfmada  FbiiM 


Daa  awalte  Werk  Aber  DOiar  tob  Obatbiafatb  BavemaaB 

hüt  sich  einen  viel  engeren  Kreis  gcti^aa.    Obgleich  wesentlich 
fflr  Sammler  Yon  DQrer'scben  Kupferstieben  nnd  Ilolsschnitten  ba- 
iccbnet,  zeichnet  sich  dieses  mit  aller  Qewissenbaftigkeit  nnd  Saab- 
kaBBtaiaa  gaaohriebene  Werk  ao^  dadateb  aus,  dasa  es  aua  einen 
rüiüOnnircnden  Kutalog  der  in  den  «ffcntlicJicii  S.tramliingt?n  vorhan- 
denen Dürer  soban  Z«iebnnngaw  gibt.  DerVerlaaaer  sagt    lOä  mit  Keobi : 
Niebta  >at  gaalgaaler»  elaea  iMtigia  Bagiiff  tm  dar  IHalaaittgkcit 
de»  Tilcnt.v«,  acm  ni)«rmfl4llcben  Fleisse,  der  strengen  Gewij^enKaf- 
tigkcit  und  der  hohen  Mcistoncbaft  Albreebt  Dflrct'a  tu  gcwKbron, 
ala  adaa  latlfaialiaa  Bkbaaa,  Stodiea  utd  aaegalBbrlan  Siiebaaog«B> 
ITorr  Hausmann  beschreibt  die  bedeutenderen  dieser  Zi*i?hcnngen 
mit  TieJgcübtem  Büok  nnd  grfindlicber  Prüfung.    Es  sind  nur  dia 
Saauilaogaa  vea  KattatdaiB,  Tlorana  vad  Paria,  waleba  ar  aiebt  aelbat 
untettucbl  bat,  um  einen  fs«t  vollstündlgcn  Ksislug  der  in  ikStat- 
üab«  Cabiaettaa  rmhaadanen  Otlret'iobes  Zeiebnnngoa  an  Uafkia. 


Zamt  behandelt  er  die  Kupferalichc,  an  der  Zahl,  Die 

kritisobo  Beurtbeüung  derselben  ist  so  eingehend,  wia  wir  aia  bei 
fcabMBa  aedaflen  Antor  galudea  hahaa.  Wir  babaa  dahat  «nr 
nip«  Worte  hinsuiafOgea  Bei  dam  Blatte:  Bartsob  28:  »Dar  Yar- 
lorene  Sohn",  bauerkt  Herr  Hauanasn,  daaa  man  ia  den  aabteatea 
Draakea  deaaettea  Uaka  »bea  ia  der  Laft  tm  dir  BtaCMMiagaifaia 
bis  auf  die  DAchcr  d^r  HHastr,  so  wie  rechts  dnreh  die  Pcliwcrna 
nebrera  perpendkulAre  Kritscln  der  Platte  fast  alöiaad  bemerkt. 
Dabei  hUleB  wir  •«  beoNTkea,  daaa  in  daa  aUemateli  DiiiakaB 
diese  perpcndicuUrcn  Kritzeln  auch  cihcn  rcchu  iii  sehen  sind. 

Voa  dem  Blatte:  Bactach  44:    ,Die  heilige  Familie  mit  dem 
Befanetlcrlinge  - ,  gibt  ea  swei  veraohicdeoo  Znsi&nde,  indem  man  in 
den  znxi-.eii  vrabrsebeiBlleb  von  DUror  selbst  flberarbeiUtaab 
mentlich  Vcrilndcrungen  am  Gcsiehto  der  Jnngfrau  bemerkt. 

Herrorsabeben  wttre  noch,  daas  man  in  den  besten  üruokea 
dar  Bluter:  „Dar  b.  BtereaTann  ia  dar  Kalte«,  Toaa  Jabiw  ISld, 
im  .,HItter^  vom  Jahre  1513  nnd  in  der  M  t  r  •-.  iT  mi^  I  r- 
aelben  Zelt  »a  atammea  aebeiBt,  aia  oder  tut  nie  Papieneieben  an- 
tm,  a*  daia  DOier  mm  diaea  Seit,  wie  a«ak  iai  Jahra  1490,  Paplar 
ohne  Papierseichen  gebranchte. 

Den  Glaa^pnnlii  de»  >?atnm»iiir»clitu  Werkes  lüdet  uich  un- 
serer Meinoog  die  AbbuDdluog  über  Dürer  s  Uotascbnitio.  Im  £in- 
gange  zu  daraelben  tagt  der  Tertuaer:  .I^i  bekeaaa  apieilt  TMfe- 
acbtet  der  riolfach  dagegen  erhobenen  Zweifel,  zu  der  Ansieht,  daas 
Aibreebt  DUrcr  selbst  den  IloUafibnitt  ausgeübt  bat,  weangleiob 
Tieb  BolwebaUta  ailt  acbieat  Kaiebea  T«ihaadcB  atad^  bei  detim  at 
das  Messer  nieht  gcftlhrt,  manche,  hei  denen  er  nicht  flinml  fit 
?laicb»"i»g  auf  den  HoUstock  selbst  gemacht  haben  wird.' 

Wk  oBahtw  dlaeee  beaaucae  Vitbcit  vatenebnibeB. 

Dtgegea  kOtmen  wir  nach  der  aafmerkaamstcn  Untetauohang 
der  Xtiaaay  dee  Vecfteecre  in  der  Abhaadlaag  Bb«r  die  Apobal||aa 
afaibt  betreten,  wo  er  8.  ti  sagt,  daaa  dia  Draefca  ienelbeB  ohM 
Test  swiaohen  der  Ausgabe  vom  Jahre  14^  und  der  swcitw  rom 
Jahro  1)11  fallen.  Wir  haben  in  OMbreren  Sanunlangen  Draoke 
obn«  Text  gaaafaan,  welche  dia  mit  deulsobem  Text  an  SchArfa  und 
Tbllnhait  aalMldedaB  Abertnfan,  so  daas  man  schlieaaen  muss,  daaa 
diese  allerdings  sehr  seltenen  Drncko  Trabedmcke  vor  dtm  Text 
aind.  Wir  kcDoenProbcdrncke  ron  den  Nummern  B.  6J,  63,  t}4, 
65,  67,  78  und  74;  am  Utaiigaten  mhan  wir  eol^  T«a  S.  61,  M, 
73  und  74.  Im  S'tllderschen  Uuaonm  lU  Fmiikfurt  befinden  sich 
9  BlMtter  der  Apokalypse  ebne  Text.  Da  wir  sie  niebt  selbst  unter- 
•nebt  ImImb,  eo  kUnaen  wir  alobt  beeUunea,  ob  lutar  diaaar  Sabl 
uioht  auch  Drtieke  aacb  dem  Texte  rnrknmmen,  St  BHÜttf  MflüOhW 
nad  London  find  Je  3  Blbiter  Tor  dem  Texte. 
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nur  »n»cblle*»en,  uni3  wollen  blo»»  erwilhnen,  das«  nna  da  Titelblatt 
dmalbea  ror  dem  Text  tu  Geeicht  gakommea  .iat,  ait  dem  Ww- 
MiwIolMn  im  Odwwkoiilte  Nr.  21  lid  Haumim»  toa  «iiv  m 
Tollendeten  Klarheit  und  VollkommeBheit  der  ZeiohHaqg^  dM»  es 
des  acbOnaien  Fedeaeiduiiuigea  Dflnt'a  äok  «aid%  atneUteaat 
T«tnflMi  alad  Anrar  Barn  Bwuna^  B«akuw«  «k«  die 
kUu  Fwioa,  ao  wie  aber  daa  Lebe«  dar  Ji|«ftM. 

M  dar  Beachroibang  des  RbinoeeroB  B.  130  weiset  nprrHant- 
amia  veiachtedene  Auagabeo  aaeb,  da  bia  jetal  nur  dni  «*• 
ma  wndM. 

Filr  >^a5  Era~iSnd  de«  Ulrich  Varnbilhlcr  B.  15."  führt  ITerr 
HausmaDB  Itein  PapieneiobeB  in  den  gant  alten  Dnicken  an.  Ich 
ItMnM  McM  «te  MUfanUhaMw  Exemplar  oH  dem  Wappen  der 
Btodt  Sobrobenhaaaen  Nr.  15  bd  Hwuaaaa.  , 

Balbit  demjenigen,  der  nicht  ger*ao  Sammler  von  Ddrer'a  Zeich- 
onngeB,  Knpferttietien  nnd  Uolucboitten  i>t,  wird  die  Wichtigkeit 
«u  bcbndflhtt  ChfnrtaadM  «ialMiehtaa,  da  »w  wbfcUob  «fco,  lüeht 
abgvnatzte  Dmcke  einen  Tollen  Bcgifff  m  dm  kfllMllaciMbai  In- 
tentionen des  ideisters  geben  ktencn. 

Wir  Mbcfdea  bvb  vaa  dm  TBJikrfgim  rflattgaB  ArMtw  im 
Weinberge  des  Herrn  mit  Toller  Anerkennang  aeiner  unTerdroaaenen 
Tbftügkcit,  iadem  wir  Mio  Werk  allen  Verehrern  «ItdonUcber  Kunst, 
DWMkw  KspAnOdit  und  Hdxaohiutta 


BnmM  U(itr|ifiiM  im  l«;««  ige.  (Teste  et  Muaique.)  Par 
S.  d«  GamoMkier,  wtmpoiidiait  A»  IImUM.  Fuji, 
Didn»,  IMl.  4*.  p,  847. 

Der  Verfiaaaer  dea  Toretehend  beseichneten  Werke*  ist  durah 
Mfa«  Arbailaa  flker  die  «Ite  Kirehenarank  *),  ao  wie  ragleich  als 
der  Srtnier  «nd  teiler  des  tn  DflakinkeB  eancentrirten  Coaiit^ 
Flamand  ancb  auaserhalb  Frankiaiaki  rlftuillilil  knkiart  8ek0B 

dieser  letzten'  Vrr'.'.uvA  int  ^cpi^net  <Hi«erc  9f miiathieen  flir  ihn  an 
wecken,  snmal  wenn  man  bedenkt,  nüt  welcher  Oegenatoftmug  die 
Fflege  giitmeitiMker  Haaeiila  nd  IMitiMeb  ia  Tnakraiek  n 
kSmpffn  hat.  Die  gegenwlrlige  Monographie  dber  ein  ao  interes- 
sante« und  erst  in  neoeiei  Süeit  Ton  den  Forseheis  nkher  ins  Ange 
fiteitaa  Tbema  UM^  ilek-  likm  darek  ibrea  JJmOtag,  wto  «bei^ 
Itaupt  durch  ihre  Analeren  RrsohetDungeu,  al>  ein  Werk  ausdaucrn- 
dea  Fleisses  und  «^fenrflliger  Liebe  snr  Sadbe  an.  In  der  Einlei- 
taag  wM  aar  daUekeiUldc  Aber  dlelaNlUle  dar  UdterigaaFor- 
sclmngeu  in  Betreff  dea  inneren  Weaena  und  der  verschiedcneiiQat- 
tangen  des  gelstUakes  BehnufMa  in  Mtttilallar  gawlkrt.  Qan  de 


Sein  Ilauptwork ;  llialoire  de  l'Hamonie  »n  Moyea  Ige,  1852, 
in  Paria  bei  Didron  erschienen,  549  <}nartaeiten  mit  43  Ta- 
ftin  —  ataist  Feaaiaiila'e  eltar  Maaik  —  enthalt«od,  fdiM» 
aad  dea  VrlMle  TeaKaaBerat  la  dea  eingeheadatn  Arkal- 


in  der  bisbwna  «Mich  |6. 
weaenea  Walee  awieebta  dM  aeteaeaatea  UjmOm  «ad  da 
fisoli«  Onunen,  deren  SchaopUt«  durchweg  die  KitbeJral«  wim, 
ieadeiB  «r  wds't  aach  nach,  wie  unter  dieaen  Dramen  wieder  m 
so  fern  eine  weit«M  TTmliniekildaüf  aa  i^atkfla  kt,  afe  die  «faa 
aioh  enge  an  die  religiösen  Ceretnonfen,  dBU  «igcntlichcn  Grntes<li«it^ 
anaohlossea,  wftbrend  die  anderen  raebr  selbetatltndige  diaoMlMi 
Sahgpllagea  mna,  dana  Tkaaa  aiai  aaa  der  baOlgaa  ««btt 

lohnte.    l)ie  bi»hflr:gen  Ermittlungen   und  Erorttrungun  htW  t«. 
sugswaise  die  Texte  diea«r  Dramea  und  das  h»Ttiwi<ffhfl  Mn— I 
•aa  Gegearteod  gekabt;  alWn  die  Texte  eiad  ee  «•  aaga  mm 
KSrpor  ohne  Seele,  Jedenfalla  ohne  jene  bOhere  Balebnng,  wüt 
•tlMeist  die  Harmbnagaagaa  der  ia  Kad«  atehwdan  Art  ia  ikn«, 
«abiea  ChMMkter  weehelaea  Hart  aad  deren  Wirknag  an/  das  V«' 
arkllrt  Daa  Hauptrerdieast  nnaerea  Variaaaera  besteht  nun  daiii^daB. 
«  eagifieit  ait  dea  Texten  auch  die  muaienliaeho  Begleitung  nittia' 
V»d  IbMh*  daei  VeratXodniaae,  eaoh  der  an/  diesem  tiehiate  mi- 
ger  Knndigeo,  nahe  bdngt,  Haaealer  iliM  giklii  Iriiv  aa  Ita«! 
leuteren  Kategorie,  also  daas  er  nor  auf  die  AtitoritÄt  Amäern  ha 
ein  Urtheii  abgeben  kann.   Ueatatat  an/  eine  solche  Autoritit  m 
anerkannter  Competaaa,  glaabt  er  aaa  dea  freaadn  da»  elMeHaft 
daduioh  «is«Q  Dienst  in  erweiten,  dass  er  aie,  wenn  nach  naz  ü 
wenig  WorUn.  auf  die  ron  Herrn  de  Coitsa«aMkar  ertfiiBta  fis^ 
fiaba  ewihietkwM  aaaht.  Var  Allem  neige  elefc  bi  der  biir  bm 
tretenden  beeonderea  Verwendung  d.  i  ^ ;  i  gorianisahcn  TooaliUi,  bk 
wie  allgemein«  Gclttti^  dieselbe  im  MiUeUlter  hatte.   D«r  ksäs 
etgesdrihalieha  BbjrOaaa  eatofiiagt  gewiaer  IfeeeoB  dea  Tau, 
welcher,  abgesehen  daTOO,  daaa  er  sich  ala  ein  metriaches  Siropbt» 
lied  gestaltet,  mit  den  Aatipbaaea  die  grSeete  Terwa&duebaft  i« 
Wly  kakea  fcier,  weaa  dar  Aaadiatk  geataitat  bt,  gregerisaiHb 
▼er  ans,  welohen  nur  die  modulatcrisch«  Ent/altnog  MK. 

Jfaagela  aind  die  Compositionen  nicht  seilen  ts 
Wvlmng,  ia  welcher  Hinsicht  beiapidsnw«  U 
Anbela^f  dar  keili^  'Mge^  insbcsonden  da«  Teiaett  aaf  &  IV 
bermgeboben  werden  mag.  —  Alle  Kflnat«  tragen  nnd  ergUta 
eteb  wechselseitig  i  gans  insbesondere  aber  bildet  die  Kanft  itt 
mtle'lallea  efaea  OvgaalaMM»  dev  aar  bi  eebw  Oaaabdl  Mit 
Terstanden  und  gewfirdrgt  werden  kann.  Der  Herzachlag  t^^  ' 
Organiamna  bette  in  den  Kathedmlen  seinen  Siu;  —  wie  silir 
aekea  derea  aiabftekteaieekee  SkeleU  fb  eleb  aUeio  aae  «ft  » 
wnndernng  erfllUt,  so  genügt  do<.'b  die  Kcnnlnias  desselben  tllt» 
eaoh  aicht  nniienit,  am  uns  die  grossen  äaUiatiaobeB  Gadaakea  j<a" 
Fetfode  SB  ereeUlcMen;  es  bedarf  daaa  n«e 

Studien  nach  Art  der  TOrliegendcn,  welebe 
chiiatUeher  Kunst  bateas  ernjiCtUea  eei.  A. 


NB.  Alle  nrr  Anielfe  kamiMBdMi  Verke  itnd  in  ir  9 
OaBont-SobaDber|'g«kM  BMhkMdtaa|  T«rltbl| 
IMit  4vife 


pstWiBkefBedartei 


t  Fr.  Baudri.  —  Varlafar:  M. DuUeBl>Saba«baiff*Mika 
Dnekeri  M,  Oa]iM(-»«bB«k*rf  im  MSk, 


Inhal«.  Rackblioke  «uf  Köln«  Kanstgochiohlo.  Von  Ernat  Weydeo.  KOnierseit.  (Kortsctzaog.)  —  Eioe  gothltclie  Kirche  in  Point  do 
U»lle  Mf  Ceylon.  —  Tabernakel  aus  der  Pfarrkirche  to  Goch  bei  Cleve.  —  Kunitbericbt  ans  Frankreich.  —  Einsicdelns  Millenarinm  im 
Bufda  mit  der  Knnst.  —  Besprechungen  etc.:  Venedig.  —  Literatur:  Mittelalt» rliche  Baudcnkmiile  in  Kurhcssen,  heransgegcben 
YOC3  dem  Verein  für  bexsiscbe  üescbicbte  und  Landeskunde.  —  Artistiacbe  B«il«gen. 


Christlicher  Kuiistvercin  für  die  ErzdiüeeMi  Kdlut 

(Scbluaa.) 

Unlcr  den  verschiedenen  Antrngen.  wcirhc  der  Vor-  alli;cmeincn  Wunsch  laut  werden  liess,  ähnliche  Versarnm- 
slands-Vcriiammlung  zur  Beralliiin;;  und  Kesrhlussfassung  lungcn  im  Interesse  des  Vereins  öfter  zu  wiederholen, 
vo  ringen,  wollen  wir  nur  folgende  hervorheben 


Düssel- 
dorf beantragte  die  Unterstützung  deü  Central -V^orslandes 
zur  Veranstaltung  einer  .Ausstellung  mittelalter- 
licher Kunstwerke  in  Düsseldorf-,  welchem  An- 
trage sich  das  .Mitglied  aus  Aachen  in  so  fern  anschloss, 
als  es  wünscheiiswerth  erscheine,  dieselbe  bei  Gelegenheit 
der  , Versammlung  der  katholischen  Vereine 
Deutschlands",  etwa  im  September,  auch  in  Aachen 
auszuführen.  Beide  Antrüge  wurden  als  sehr  zweckmässig 
zur  Förderung  der  Interessen  des  Vereins  anerkannt  und 
zur  Verwirklichung  derselben  jede  Unterstützung  zugesagt. 
Andere  Anträge  bezogen  sich  auf  Restauration  von  Kir- 
chengebauden, auf  den  Umfang  und  Wirkungskreis  von 


Itlöchtc  bei  der  nach.sten  Gelegenheit  die  Sache  des  Verein» 
in  jeder  Beziehung  Fortschritte  gemacht  und  auch  nament- 
lich durch  neue  Filial- Vereine  einen  weiteren  Boden  ge- 
wonnen haben! 

<ßfrd)ttn9-.Orbnun9 
des  Didcesan-Kiiistvereiiis. 

A.  Cacnenkl-VerAMinmliiniren. 

§•  1- 

Der  leitende  Vorstand  erstattet  niljährlich,  gemäss 
§.  15  der  W>reins-Ordnungen,  Bericht  über  Bestand  und 
Wirksamkeit  des  Vereins.  Zu  diesem  Ende  werden  die 
Vorstände  der  Zweigvereine  ihren  Bericht  jedes  Mal  vor 
Jnhresschluss  an  den  leitenden  Vorstand  einsenden  (.\b- 


Filial-Vereinen,  deren  Organisation  u.  s.  w.  und  fanden 

ebenfalls  die  gewünschte  Erledigung.  Einen  Hauptgegen-  j  ü,ei|ung  VI  der  Vereins-Ordnungen), 
stand  der  Beralhung  bildete  die  Vorlage  einer  Geschäfts- 
ordnung, welche  in  der  letzten  General- Versammlung  be- 
schlossen, und  in  Folge  dessen  vom  Central- Vorstande 
entworfen  worden.  Wir  lassen  dieselbe  untenstehend  so 
folgen,  wie  die  Versammlung  sie  festgestellt. 

Die  nächste  General- Versammlung  wurde  auf  die  Zeil 
der  Dombauvereins- Versammlung  verlegt,  auf  Dinslag  den 
'i.  Juni  d.  J. 


I 


Nach  Scliiuss  der  Verhandlungen  blieben  die  Thcil- 
nehmer  der  Versammlung  zu  einem  Mittagsmahle  imVercins- 
Locdle  vereinigt,  das  in  heiterer  Stimmung  noch  zu  man- 
chen Kundgebungen  Anlass  gab  und  insbesondere  den  i  nung  gebrachten  Gegenstaude. 


Um  einen,  das  ganze  abgelaufene  Jahr  umfassenden 
Bericht  vor  der  General- Versammlung  (§.  lö  der  Vereins- 
Ordnungen)  erstatten  zu  können,  soll  diese  in  der  Regel 
gegen  Pßngsteu  abgehalten  werden. 

§.  3. 

Der  leitende  Vorstand  ladet  durch  Kundschreiben  an 
die  Zweigvereins- Vorstände,  so  wie  ölTcntlieh  durch  das. 
Vereins-Organ,  zu  den  General-Versammlungen  ein,  unter 
Angabe  der  wichtigsten  der  von  ihm  auf  die  Tagcsord- 


Google 
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§.  4. 

Die  Einladung  erfolgt  »pälestens  vierzehn  Tage  vor 
Abbaltufiß  der  Goieral-Venamnloiig.  Anträge  können 
bis  drei  Tage  vor  Eröffnung  der  Versammlung  schriftlich 
an  den  leitenden  Vorstand  eingereicht  u  i  rdpr  Ueber  die 
Zulassung  später  gestellter  Antrüge  entscheidet  der  leitende 
Vorstand  nit  den  vor  Beginn  der  Venanmlung  anweseo- 
den  Ventandi-Milgliedeni  (oder  BeTolliDScbli|leD)  der 
Zwdgverdne. 

§.  5. 

Für  «usserordenlliche  General-Versammlungen  gellen 
el»eiir«Nt  §.  3  and  4  der  GeschifU'Ordnung. 

§.  8. 

In  der  Regel  entscheidet  bei  allen  Abetimronngen  ein« 
feche  Stimmenmehrheit  der  Anwesenden. 

Auf  den  Antrag  des  Präsidenten  oder  eine?»  der  an- 
wesenden Zwetgvereins-VorstandS'Mitglieder  wird  die  Ab- 
stimiDong  auf  diese,  die  BerallmicMigteB  md  den  Mtea- 
den  Vorstand  beschränkt  ^'erden.  In  diesem  Falle  zählen 
die  Ab.'-iimmrrrdr  n  je  nach  der  Zahl  der  Vereine-llitgtieder, 
welche  sie  vertreten. 

Des  Veneidwin  des  lulettt  abgelaufenen  Jahres  dient 
lur  PeariellaBg  der  Zahl  der  HitgKeder. 

§.  T. 

Eine  allgeoieine  Vorstands« Venammlimg  des  leitenden 

Vorstandes  und  der  Vorstands-Mitglicder  der  ZweigNerelne. 
weiche  sich  auch  durch  bevoilmAcbtigte  Mitgliodor,  die 
dem  Vorstande  nicht  angehören,  vertreten  lassen  können, 
6ndet  iD  der  Regel  sweinal  jibrUeh  (Fr&bliog  und  Herbst) 
Stall;  jedoch  kann  der  leitende  Vorstand  auch  ausser- 
ordentliche allgemeine  Vorstands- Versaibmiungcn  berufen. 

§.  8. 

Die  Einladung  zu  den  ordentlichen  Vorstands- Ver- 
sammlungen wird  spätestens  vierzehn  Tage  vor  Abhaltung 
dendben  durch  RiuMladireibeD  erJassen;  nur  bei  aosier- 
ordeotlichen  kann  in  drinfenden  Pillen  dieser  Tamin  ab- 
gekänt  werden. 

§.  9. 

Anträge  werden  in  der  Regel  vor  Abhaltung  der  Ver- 
•ammhing  scbriniicb  an  den  leitenden  Vorstand  einge- 
radit;  es  können  dieselben  jedoch  auch  in  der  Venanin- 
hmg  geatettt  werden. 

§.  iO. 

Bei  allen  Abstimmungen  entscheidet  eioCnche  Stim- 
menmehrheit. 


I  §•  n- 

Zu  diesen  Vorstands-Ycrsammlungen  kooDCo  ouck 
I  Vertina-HilgUeder,  «bar  nur  m%  borathender  Stiaae, 
I  sDgeiogen  werden. 

[  Vo  VovwesMlMsiv  mmm  VcrtMUimc  «er  VomIm. 

mts«i. 

i  §• 

1        Der  Vorstand  der  Zweig\i'rcine  erbebt  die  §.  11 
Vcreins-Ordnungeu  festgestellten  Beiträge  der  Mitglieder, 

I  und  sendet  dieselben  vor  labrasadiluai  mit  seineiB  Bcfidl 
an  den  leitenden  Vorstand. 

§.  13. 

;  Der  Zweigverein?- Vorstand  kann  dicjenipen  Auilajres 
in  Abzug  bringen,  welche  die  Griindung  und  Verbreittaj 

I  des  Vereins  verursacht  bat,  oder  welche  zur  VVsbnu^ 
allgerodner  Verdnsinteresien  ihm  ans  Anlaas  des  Icitn- 
dcn  Vorstandes  crwacbsan  dnd. 

§.  14. 

Alle  anderen  Einnahmen  als  die  §.11  bezeicbnetn, 
j  ordentliche  oder  ausserordentliche,  bleiben  dem  Zvtf 
]  verdne  sur  specidten  Verwendung. 

§.  15. 

Der  Zwdgvereins- Vorstand  legt  alljährlich  nnt  sasa 
i  Berichte  Rechnung  ab  über  alle  seine  Einnahm«  vl 
Ausgaben,  und  erthdtt  der  Idtende  Vorstand  Dedilip 

über  di^elbe. 

I  jDrr  ^orpanb  bre  d)n)U((t)cii  jßun^rrn» 

fftr  bir  <lr;)iörcfe  jftiiii. 


MckkUdw  mf  MÜm  Kanstgeicychte, 

I  RXmeraelt.  (ForUstsang.) 

j        Nichts  ist  lächerlicher,  als  die  bildlichen  Darsicllun^nn 
I  welche  mehrere  unserer  Archäologen  von  der  hoioei- 
brieke  des  Konstantin  gegeben  haben,  nat&rlich  leciefr- 

findungen,  da  wir  auch  nirgend  die  minde^^le  AndeoUUr 
tihiT  ihre  äussere  Form  und  constructi^-:  Be^chaffenk** 
linden,  tbr  Dasein  sdbst  lange  bezweifelt  wurde '). 

*•)  Alle  historischen  Audeuturgcn,  welche  in  BctOg  »uf  ic  Bt4i< 
KonatasUn'a  «u  den  AnnaJUten  dei  MittoUlt«r»  «af  r 
kora«!,  liaiitBIlfn,  vi«  iptelteh  dieselben  aaoh  im«" 
mOgen,  iw  eine  «toiinm*  BrSA»  tbat  dmlMrfB  MfMte 
g*we«en  Ut.  Znr  Zeit  Karl*!  da«  Otaaaaa  »BdU  4» 
JabthuDdcrU  niu«i  die  KonaUntina-Bnicke  aber  «ckw  " 
•ofaadhafl  geweaen  t«in,  dMa  «r  b«i  iUlo  «imaal  aia«  ^  I 

! 
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Zur  Verbindang  der  Stadt  mil  der  niicininsol  wareD  > 
auch  oMbrere  Brücken  über  üeo  RbeiuArm  gebaut,  deren 
frir  drei  mit  Be«timmtbeit  angebnii  kö&nen,  die  obere  am  | 
Fibengraben,  wo  noch  der  Name  ,am  Siege'  vorkommt 
und  nfclil  fern  von  I.yskirfhen  flu  ,l)oiniis  ,id  pdiilom' 
angefuhri  wird.   Ueber  den  (<  ilicDgrabcn  war  aucb  eine 
Brücke  gebanl.  Die  iweite  Brücke  lag  am  Thal,  an  der  | 
•iidoatlichen  Ecke  des  Dorohofes.  wo  noch  vor  ein  paar 
.f  nfirrehenden  ein  rreistcdfrvlfr,  ir!)f'r!tautcr  Bogen  vorhan- 
den war,  der  auf  eine  Brücke  hutUeutclc.  An  der  Alarieo-  ; 
gradODH-Probatei,  jelit  niedergeriMeo ;  am  nordöstlidien  Ende 
der  Stadt  lag  die  untere  Brücke  nahe  der  Stadtmauer. 

\V«'r>n  \y'r  nn»-  ait'^li  kcTi"  klare  Vorstellung  von  der 
arcbilcktoniücben  AusMdtluiig  des  Innern  der  alten  Römer- 
aladt  raacben  kj^pneB.  so  ist  doch  aoiunehmen,  dasi  die- 
•elbe  im  Allgemeineii  mit  den  anderen  altrömiacben  Stid- 
ten.  die  xvir  kennen,  Mtüclich  der  OerUicfakeit  an|Maaand, 
übereinälimoile. 

An  den  mosterbaft  gebanlen  Landafraaaea*),  nahe  an 
den  Thoren  der  Stadt,  zogen  sich  Reihen  \on  Grabdeuk-  i 
■Baien ")«  and  fern  vom  Geriuscbe  der  als  Standlager  und 


1m1  «in«!!!  fpItcKn  Zage  gegta  die  B«eh«eii  nrel  DrSflitM 
ebor  dn  Bhaii  idüikgen  und  tM^Ugan  HaM.  l7«Mg«w  uU 

er  hei  «einen  HMlbkrUll  SflUArficktn  mm.  mit 
;;i't'ill.rt  Ijabcii,  «Mn  >1iell  f«fll  Biogi.if  i  lurt  nur  ron 
Pfaiillirilckca  spriclit.  Il^Ctu  Karl  bei  Külri  eine  steinerne 
Brflckii  bauen  lasseD,  wio  itocli  von  eiiiigeo  lüstorikern  an- 
geMkinisn  wird,  »o  würde  Beinhart  «inet  »o  gro«tftrtlgen  Wer- 
kt« «kfa«r  EnrtbDuag  c«ümb  habia,  ar  tincr  von  Karl 
bei  Mun(  •Riefcteten  PfUilbrDele,  sli  olner  ties«idei«a  Merk- 

wiiriiig'i.ei:  LT%TlUi:it  •  T>Asf  ilic  K  -:i^lnriiin>  Hi  ■  i-ln  un- 
beuuiäbar  gewesen,  UaI  mau  au«  dm  IhMsaclit  gefolgartj 
dAC«  der  Er/bi*chof  Luitb«rt  tod  Mains  (8ti3  — S^it^/v)  bei  der 
WitderatBMtaung  da«  iaierdiaiitca  Eribitebob  Oflnüiw  von 
Kala  (850  -  8791  la  Dent«  «In»  ZoaatmiMikiiBft  dei  Capit»lt 
hielt  und  t'mi  Mcr  mit  tüc.^rm  zu  Schiff  nach  Küln  kam  Im 
Jahre  'M'i  giäuJuik;  Uiiliauliof  Bruno  (Ofi.'!-- ".»(jö"'/!!)  die 
Abtei  des  h.  Pantaleon  (die  t^tiftungt-L'rkundo  bei  Laoom- 
Uet  im.  l,  p.  61  Mr.  IDO,  tat  rom  '£L  Maij  mi  bonatat« 
dM  Mattdal  der  tob  ihn  abfebrMNsm  IWkikB  RtmitaBtln*« 
xum  Dans  der  alten  Kiich«  ond  dM  Klotter«.  £a  hcisat  in 
den  CataL  LcToldi  bei  Boebmer  p.  263:  ^Ponteni  et  porticum 
trän»  Khem  .i1vcik:i  dvjceit,  qu  üium  1  itruucs  tmiiüilienensea 
nrioglM,  de  foro  Coiooitoai  ocfgtiwdi  cauM  de  voapere  !«• 
dasBiMi  iU  in  ifa«  pmt«  «bb  nbu  M  vifai  pnJIeBra  «oo- 
•ueTerant* 

t)  Ucber  die  rSmiieboi  HMiitnnn  fai  in  BhctaprsvtBs  rergl. 
KhciD,  ProrincialblStlcr  ttmt  Fllft  1884,  Hell  I.  ft.  9 
ond  Heft  II.  S.  14-J  tf. 

Witt  bc!  allen  Rümerstadicn,  wurde  der  Raum  zu  Seilen  der 
Uaanbaaa«  in  dar  Miha  der  titadt  aU  LaiobeDfebl  bcDBtit 
fir  di«  Toradmara  Claaao  dar  Bürger,  diaa  beweüH  dia  Menga 

TOD  Buiaefa&rgcn,  die  mau  in  allen  Uicblungen  >It:r  r 'mitcbcn 
iIeerBtras»en  bei  Kolu  Uni,  ao  in  der  Bcucsi^oiraiise  im 
Wcaten,  an  St.  Johann  im  Süden  a.  a.  w.  Nach  AVallrafa 
▲aaicbt  (S.  Baitriige  S.  86)  lag  daa  rOmiMh«  Coemetetiam 


HandelspLitr  sehr  lebeiuligcn  Slndl  erhoben  Landhäuser 
ihre  Giebel  und  Solarien,  umgeben  von  Gärten,  Teichen 
und  Parkanlagen.  In  der  Stadt  selbst  bauten  die  Voroeh» 
men  ihre  Paläste,  von  allen  Seiten  freiliegend,  sogenannte 
,insijl;ie" ,  rulu  n  dott  ülTcntlichcn  Gebäuden.  Von  der 
Area,  dem  imi  ISau2nen  bepflanzten  und  mit  Statuen  be- 
lebten V  urplätze,  gelangle  man  ins  Prolhyrom,  die  Haus- 
flur, an  dessen  vorderer  Seile  die  Vestibula,  die  Gemächer 
zur  Aufiialinie  der  dienten  und  die  Logen  der  Thiirliiiter 
(janitoresj.  An  das  Prolbyrum  sctilos«  sieb  das  Atrium, 
ein  freier  Hof,  umgeben  von  einem  Portieus,  hinter  deo 
die  Wohnungen  der  Haossdaven,  in  der  Mitte  des  Atriums 


V  T  dor  Noidteit«  der  alten  ätadi  tan  St.  Urtula  bis  aar 
Maihabiitritrasse,  wo  beim  Bane  der  Kirche  St.  Johaim  und 
Card«]»  «ina  Hang«  Ramotaärga  g^Awdaii  wordea  wttm,  Ba( 
iaa  Fiiiid«iBa>lli  migaa  d«r  mowb  SslflBagnbHtraaaa  aatan 

der  8t.  l'raulakirobe  fii»!  man  einen  P«rg  aus  Wciberstoin 
adi  Ibigendfr  IniohriU  an  dr-u  nach  Oiten  gelegenen,  mit 
dnar  Glabalapitse  reriiertcn  Kopfend«: 
BOBFdPABEC 
It  f-  PB0RBTA'  U, 
EKSANDRIN 
VS  EXCLA  S«B 
ANN-  LX-  IfILIf 
AVlI- 

Di»  recht«  Seite  war  unten  abgebroobeo,  wodnreh  dialBw^ 
atebao,  mbraebeinlich  ANN  TaaaehwGnden.  Den  Sarg  könnt« 
na«  niebt  rattan.  Rr  irnrde  zeratOtt.  E«  wllre  Im  Allgeroel- 

ntn  ^Il  ■n-iimcli'.'ii,  iIä!-!  «olcliu  Entdcctniigdi  und  Funde  im 
InteietMO  der  Wittcoaeliaft  und  dtr  Stadt  bester  überwacht 
vftrden.  —  Sollte  dieser  Sarg  niolii  dabin  deuten,  data  biac 
»m  nacdliobaa  End«  dar  Kbeiainaai  dar  BfiaBarbafen  and  ao 
m«b  dl«  BegTibaiaaatlltta  dar  Hebiabr?  —  Wu  dl«  Gewobn- 

heit  angeht,  CIraTjdenknmIe  an  tli  n  Ijin<l-,tr»i<»r:ii  zu  <  rricbtcn, 
Tergl.  Maaoi»!  Lua  Kujui,»  de  utMi  Loa  Fouillc«  de 

la  Voio  Apienne  par  E.  Detjardina.  Rerue  contcmporaino. 
Vol.  21.  livtaia.  I.  —  Uan  «ntdeokt«  im  Jabra  1843  bei 
Vrwfim,  H  Mall»  vaa  Kala,  ata»  ««a  Mabtluuiaaao  Tvf' 
qnadcm  anfgofUhrte  Qrabzplle,  an  drei  Seiten  in  den  Wttnden 
Ilalbnisoben  inr  Aufstellung  dci  Uruvu,  Bü«lfiu  und  ex-roto- 
Ueachenken.  Die  unter  der  Erde  liegende  Zelle  war  mit 
einer  aebwaren  StainpUtt«  g«aablMaea,  dia  wi«  «ta  Sebiab«r 
in  «in«rF«ilaeglag  nad  laltalaeaalfatanrineagabakMimdai 
•ia»  ao»  glatt  bebaaoaen  Toffquodern  ^i^baute  Treppe  föhrt 
in  iIlFielbe.  Auaaer  ein  paar  Marn;orljii«icn,  einem  an  einer 
S.'i'-c  mit  Batrcliufs  v.  r.'.i.ririi  Sarkophage  aua  Marmor,  der 
wahrscheinlich  nraprünglicb  über  der  Zeile  geatandaa  nad 
mit  Ein»tar<  der  Decke  hanbatiitla^  ala  paar  Sltaan  ana 
Staia,  wie  Weidangaflaabt  fearboitot,  enthielt,  in  dm  Niachcn 
atahead,  die  Seile  mebrere  Antieaglictt,  eine  kleine  weibliche 
Staluetii^  Alls  einem  i!;ikIiblSulii;hcn  dnrchsiclitigtn  Steine, 
die  Ueberrobtti  einer  Uornlaterne  nnd  Toilctt-OcgeDStAnde, 
irehh«  aaeh  Berlin  kamen.  Die  Grabzellu  mit  den  ldann«r» 
arbaUcB  wntden  erlialtaa  ond  flbardaebt.  (TeigL  JabrbBeb«r 
dea  VcMiaa  von  Alt«rtbiui»ft«B»dan  im  KhaJnlanda  III.  S. 
];i4  ff.,  Wo  eine  au-ifühiliclic  Hcschrt  Ibnag  dos  Grabmal«  voti 
Dr.  Urliohs.)  Wahrscheinlich  gehürto  das  Grabmai  au  einem 
Landsitae,  deren  aicbaf  imaob»  di»  HMieB  vm  Kala  nad  daa 
T«ig«birgaa  belebten. 
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die  viereckige  Cislerne,  welche  da«  compluvium  oder  im- 
pluvium,  die  Ucberdacbung  des  Säulenganges,  mit  Wasser 
TeniehU  DenRiatergnmddesAtriams  bildet  daaTabtinam, 
der  Ahnensaal  und  die  Triclima»  die  Speisesäle.  Das  Pe- 
ristylum,  ein  zweiter  gerätjmiger  Hof,  schied  mit  seinen 
Säulenballen  das  Atrium  von  den  eigentlichen  Wobnge- 
mScbero  des  Haudierm  und  der  Hausfrau,  welche  von 
einander  getrennt  waren  und  aus  einer  Reihe  durch» 
scbnittiich  kleiner  Zimmer  bestanden.  Das  Sacrarium,  die 
Uauscapelle,  und  besonders  die  Bäder,  balnea,  mit  ihren 
venebiedenen  Vorrichtungen,  warme  Bider»Schwibbider.  : 
Douefaen  u.  s.  w.  durften  nie  fehlen.  Manche  der  Paläste  ' 
waren  auch  j^eschmütll  mit  den  Oeci  und  der  Excdrn, 
mit  den  Fracht-  und  Conversalionssälen,  hatten  ihre  Biblio- 
thek und  Pioacotheca,  ihre  S|»h«eristeria»Ba]h|NelMle  oder  . 
ihre  Alitoria.   Mchr!>tockiKe  Häuser  waren  in  kleinen 
Städten  selten,  nach  Augustus  in  R'>m  jedoch  häufig,  um 
Wohnungen  zu  schaffen.  Ucber  dmi  ersten  GeschosM 
waren  statt  des  Daehee  Terrassen  einbracht,  sogenannte  ' 
Ceenacula  oder  Solaria,  die  freie  Aussicht  über  Stadt  und 
Fltiss  iiiirj  frische  Luft  boten.  Zu  den  Seiten  des  Baues 
waren  v,oh\  /nwciien  Laden  angebracht,  die  vermielbet 
wurden,  lagen  gegen  Osten  die  Pferdeställe,  gegen  Westen 
die  geräumigen  Küchen  und  Vorrathskammern 

l^if";  die  Anlage  und  Disposition  der  Häuser  der  vor- 
nehmen Römer  in  Italien,  welche  sie  auch  in  der  Colonia 
Agrippinenait  nacbabnten,  wenn  aneh,  naturfidi.  die  ktima- 
tisehea  Verbiltnisse,  manche  Veränderungen  in  der  Anlage 
nothwcndig  machten.    Dns  Leben  im  Freien,  wie  es  der 
Börner  gewohnt,  mussle  sich  in  der  Colonie  am  Rhein  , 
auf  die  Sommer-  und  HerbstmooBte  beschranken,  und  war  j 
bedingt  durch  den  Wechsel  der  Witterung.  Der  klima-  [ 
ti;rlir  \Vrrh-;'l,  fli's  M'iii'rr'--  StrPiiüie  maelite  fi'-!i;'-schIoS- 
sene  Räume,  sogenannte  hiberuacuia  und  zweckmässige  i 
Heitapparate,  in  deren  Anlage  die  römischen  Architek» 
ten  Meister  waren,  wie  dies  eimelnc  in  unserer  Provinz 
gefundene  L'cberbleibsel  beweisen,  durrh'^i!-;  poihwendig,  i 
mochte  auch  manche  Aenderuog  in  der  allgememeo  Dispo> 


VergL  Mazois:  Le  Psilai«  de  Scaaraa,  'Jioe  Edit.  P«ri»,  18'2'i. 
KKh  pompcjiteheai  Vorbilde  bat  Kvnlg  Ludwig  I.  Ton  Baiern 
bei  A«obAff(iibnrg  «ia  rdmiicbea  H«u  auinibren  Immo,  «In 
tiwa  BiU  der  deoomUTn  Zlcrifabkett  der  Wehnrnfen  der 
reicben  R<(iner.  In  grCjsrrcn  VerbültnlMeD  i*t  im  8]rdeob*nicr 
Kiyst»ll-P»lute,  von  äem  geai«Ien,  UlontroUen  Arcbitekten 
Digdy  Wyntt,  dei  *aob  die  aogeoMnten  mittelalterlicben 
Hofe  de«  l'alMtM  Imnl«,  «in  lOmiachw  Bm«  g«u  tren  bk 
m  dcB  UebutMi  DeiafU  «iaem  H«we  I«  Pttmp^  neeltgebil- 
det.  Ein  wtbrco  ?ctimackLllstI(:!s:  Ser  &nt[k  r5ml»cbm  bOr- 
gerliohea  Banknott,  die  im  Süden  Italien*  viele  griecbisobe 
Elemente,  1k«wind«M  ik  dtt  Deeontiein,  in  deh  av^eoonm«« 
lutta. 


'  sition  der  pro^son  und  der  kleinen  Häuser  hf^rvorgcruffn 
haben,  von  welcher  wir  natürlich  keine  be^limmte  Vn- 

t  Stellung  mehr  haben  können. 

Dass  die  Colonia  Agrippinensis,  ausser  den  angefäb> 
ten  öffentlichen  Gebäuden,  solc  he  stntttirhe  prachtvoll  tu- 
gestaltete  Wohnungen  gehabt  hat,  unterliegt  durdMi 
keinem  Zweifel.  Davon  geben  Zeogniss  der  prachtidb 
Hosaikhodcn  mit  PortraitoModnillons.  die  Bratheihsga 
von  Gemächern,  welche  man  1845  beim  Baue  des  nci:n 
Spitals  an  St.  Cäcilien  fand,  dies  bezeugen  noch  aniieR 
musimebe  Böden,  die  an  verschiedenen  Enden  der  SlWl, 
besonders  am  Südwestendc  der  Bömarmauer,  grfiafa 
wurden'). 

Das  Baumaterial  gab  den  Römern  die  Umgebung  äa 
Stadt,  emen  trefflieben  Ziegeltbon,  so  wie  die  NacbbsiwM. 

und  waraufden  Wasserslrnssen  leicht  beiiuschaffen.  Haiipt 
sachlich  bauten  sie  mit  Ziegeln  und  Bruchsteinen.  Ti( 
und  Trass  lieferte  das  Brohlthal,  Basalt  das  Rbeintbal  ba 
Unkel,  Lim,  Remagen,  Werksleine  der  Tracbjt  d«  Si^ 
bengebirges,  rothen  Sandstein  die  Mosel.  Ausserdem  ^(■■ 
arbeiteten  sie  zu  ihren  Bauten  Kalksinter. schwaraeoTbot- 
schiefer,  zur  decor&Uven  Architektur  und  zu  staluarklMi 
Arbeiten,  Marmor,  weldien  letitere»  man  von  der  Iba 
und  selbst  aus  Italien  einführte,  denn  die  Laune  der  n- 
mischen  üeppigkeit  gab  gerade  allem  dem  den  Voiii|i 
was  weit  herkam. 

ftailieii  wir  auch  nidit  die  entfemletteb  Aadcaia- 
gen  über  das  Innere  der  Römcrstadl,  so  kann  sicli  die 
FMirtnifiüic  dasselbe  aber,  bat  man  Pompeji  gesehen,  leick 
iu  dem  Mauervierecke  in  seiner  ganzen  Pracht  aufhaua- 
Graase  Umgestaltung  erlitt  die  Colonia  AgrippincoMskr 
nach  den  Frankea*  und  Allemannen-Stiirmen  om  das  Jibr 
354,  b  welche»  am  Rheine  viersig  Städte  und  flufasl- 


Mail  leae  tueice  Beacbroibung  des  MosAik-Rodcn«  im  Fr  iL^ 
ton  der  KOlniscbni  Zeitung  1844  Nr   li)7  und  luH.  W:t  in 
abiigw  in  KAln  g«fiMdco«B  MMkik-Bttden  wird  AantOfft' 
Im  SoDtanain  dae  Miucvin  WeUnrf-Ridiailt  eillimM 
vClIig  crg&nit  durcL  die  utmichfip-^  "nrgfalt  nnaerM  Coai» 
vatot*  Herrn  Kumboux.    Die  in  Kl.ln  aufgefoDdeneo  ÜMii- 
B5den  »timncn,  vra»  ilic  AnTcrtigung,  Farban  nnd  Qtitit  i" 
Stcinataokobea  (tesierae),  aua  denen  er  tmaauMBgmiC' 
«ad  O»  Onmuiite  «nfebt,  hMm  awitt  «eoaalriMi  flp- 
nat,  mit  denen  OiNnte,  die  in  anderen  Tbellen  der  PnrHft 
beionden  in  Trier  nnd  der  Eifel  n.  a.  w..  ao  wie  in  Bofi«' 
gefunden  worden.    Der  an  Sl,  Cllcilicn  ausgegrabene  t*l 
den  Hauptfeldern  Portraita,  wie  Dlogeoea  in  der  Tonse.  m- 
pboeke,  0Mintae  n.  s.  w.  mit  dm  Keasii  in  grieetl»** 
Typen,  wm  »lebt  nflUlt,  denn  die  grleebiaebe  Spiaeb«  *> 
in  Bon  nntn  de«  Teineknien  nr  Keliertelt  die  XlmfO^ 
•praobe,  wie  in  Deutaebland  am  End«  tie*  aictjeaaebotat  w< 
acbtcebnten  Jahdrandnte  die  frant&aiacbe.   Wir  iäitsi  *^ 
aaa  diaen  UnstMide  Mf  Inlnea  fritdiiabeB  M"** 
eehUeeeen. 
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Tierzig  Crislt'llc  in  Schutthaufen  vorw  andelt  wurden,  nicht 
mindore  in  dem  Verhecrungsiuge  der  Hunnen  450,  wel- 
cher das  ganze  linke  Rheinufer  von  Stras&burg  bis  unter- 
lialb  Köln  traf.  Die  cbrödicbeii  Tempel  blieben  bei  die- 
sem Zuge  iiewiss  nicht  verschont;  die  Trarlition  erzühit, 
die  Hunnen  hatten  die  goldene  Bedeckung  der  Kirche  des  | 
b.  Gereon  geraubt  Ycnantius  Fortunatus  sagt  ausdrück-  | 
Neb  m  sänen  Lobgedichte  auf  den  kölniieben  BiscboF  | 
rh.Trentiui«  ^570^  dass  diosor  die  nuron  tiMnpI.i  wiedt-r 
hergestellt  habe,  und  dies  bestätigt  auch  Gregorius  von  i 
Tours  in  Bezug  auf  St  Gereon*']. 

Im  Geleite  rSniieber  Baukomt  war  nolbwendig  die 
Sculptur,  die  Bildnerct.  D>i<s  Bildhauer  in  der  Colonia 
A grippincnsis  arbeiteten,  beweisen  Votivsteine,  Alt.ire  und 
Särge  mit  bildlichen  Darstellungen  verziert,  einzelne  noch 
mAandeiie  Capilile  in  Marmor,  mehrere  Bruehstucbe  von 
Marmor-Slatuen,  die  hier  anspegrabfii  wurden,  die  Büsten 
und  der  auf  einer  Seite  reich  mit  Bildwerk  geschmückte  ' 
Sarkophag,  welcher  in  dem,  1843  bei  Wehden  entdeck- 
ten, R$mergrabe  in  nnaerer  Nibe  gefunden  worde.  Man 
sieht  in  dicfseti  Arholti'n  ihn  tct  fmiscli-.'  Fertigkeit  des 
Handwerkes,  freies  geistiges  Schaffen  vermisst  man  jedoch. 
Die  Bildncrci  in  allen  Stoffen,  Ilalbedelüteiite,  selbst  in 
Glas')«  Elfenbein,  Sdiildpatt  o.  a.  w.  dum  lebr  thfitig 


•)  Vtt)«utii.ls  s.lfit  in  sriiiem  Lobgcdicliti-  auf  den  Biaciiof  Chu- 
rentius  <Mler  begaer  C'airctvniug :  „Awe«  tciujtl«  noTU  apooiiMO 
futU  decorc'',  nn<l  Orcgorins  t«a  Towrs  (Os  glorlB  tautft-  T, 
62):  „Et  qnU  adoiiMkli  «ftift  tat  mutiTo  quodtninol*  io 
aarmU  rosplcndct,  Banetot  Jlnreos  IptMm  builieam iaoolae 
»oriture  vf  liifrun;.' 

^  Et  wurticu  in  Kuin,  bei  Xanten  und  ia  der  Eifct  «eitr  nitrkwür- 
diKeond  amfangTBich«  rQmiMhe  OUigcAMe  gefunden.  Mehrere 
nbr  ia«kirüi4j|«  wlMtkMtlMNKiiCMM«  and  G«minw  And«! 
mm  In  dar  Sanniliinf  WalfraTt,  hnan  du  Jatat  mtafMit« 
Cftbinct  lies  Notars  IIouboLi  in  Xiinton.  Einig«  von  uogewubn- 
licher  Cruü^c  uutd  ischuGhtit  büniu:  licri  Aldenkirchen  ia 
Köln,  unter  «nderen  eine  3^  Zoll  hohe  ond  5t  Zoll  Im  Durch- 
anM«r  luütaid«  b«U>nmd«  Sebal«  mos  wcimmb  OImc,  ua 
Saud«  «in  trati^  ■Ingeliog«ii.  Di«  fleb*1b  Iwt  ketaen  Pom, 
die  in  derselben  mit  dem  Drrlieiicn  mehrere  Liuii-n  tiiT  ein- 
gcschüffcnen  Fignren,  'i  bi«  4  Zoll  gros*,  neLuun  die  ganze  j 
\".  L  \,e  tin,  i!i'r  liodi  n  im  l  in  »onig  abgepUttet,  damit  die  1 
bcbale  «tclien  kasu.  Ein«  der  anetkannt  b«wabrt«at«a  Auto-  > 
lilltw  aaf  das  a«Uata  uUkar  Atcblolagiak  PivfNMr  F.  0.  ■ 
Wdbltv  iBBMii,  hat  Im  vienchntcn  Jahrgänge  der  Jahrbücher 
daa  Varetoa  flh  'Altertbumtifreande  im  Rheiolande  S.  ^4  ff.  ; 
das  aeltene  GlaageAas  beaehrieben  ani  bezeichnet  iin  auf 
demselben  befindlicLenDaialaUuBf  CO :  ,Proinotb«ai  Mesacben-  I 
acbüpfer  und  die  vier  Japetlden.*  Die  Figuren,  Mwh  mit 
griaohiselwn  Betsebriflen  verschen,  sind  in  Baaof  «of  Um-  ! 
xtN«  md  Torrn  nMta  irenig«r,  als  kunstgoreeht  sehOn,  son-  | 
deni  aeigen  bctüglieh  der  Zeichnung  grossaj  l'Mgr»cljick  und 
Bebkcit.    Flaclivertielte  Kr«i»e  und  Ovale,  mehrere  Linien 
tiaf  eiogetcUiffen,  bilden  die  Uarlaae  «ad  Uaakaln  der  durch- 
'mg  satkead  galialteBaa  Fipmo,  wte  wir  diM  «Mb  eil  bei 


gewesen  »ein,  denn  man  darf  annehmen,  dass  die  in  Köln 
gefundenen  Anticaglien  aus  diesen  Stoff««  auch  hier  an- 
gefertigt wurden,  wie  dies  auch  4ar  FaQ  bei  den  vieleo 
Arbeiten  in  Metallen,  sowohl  edlen  ab  anedlen,  Hand- 
und  fiiissarbciton.  Die  Sammlungen  unserer  Altcrthums- 
frcundc  sind  reich  an  Froducten  der  fiJeiakünstc  aus 
der  Romcrzcil,  gefunden  im  Schoosse  der  Colonia  und 
ihrer  Umgebung.  Hiafig  ßnden  wir  künstlieb  geschnittene 
Ilalbcdelisteinc,  als  Cameen  und  (ii  rnmen,  tum  Solimucke 
verwandt,  auch  in  Goldringen  gcfasst,  wie  denn  auch 
Schlüsselringe  und  Elfenbein-Schoitiereien  mm  Franen» 
acbmnek  und  tur  FranentoHette.  Konstroil  in  Gold  gear> 
bcitotL»  Ohr^chängp,  Ifals-ichmuck.  Spangen  nnd  Gürtol. 
Fibulae,  Haarnadeln  und  ähnliche  Schmucksachen  sind 
häufig,  unter  denen  manche  eben  so  schön  in  der  Form 
als  geiKegen  in  der  Auarnhrnng.  An  GnstWMran  in  Bn» 
Tripoden  zum  vf  r^chicdenartigsten  Gebrauche,  kleine  Sta- 
tuetten von  Laren  und  Penaten,  Hausgerulbe  aller  Art, 
Schwertklingeii,  WafTenstücke,  Schilde,  thcils  gegossen, 
tbeib  getrieben.  Die  etnselnen  Imperatoren,  die  in  der 
roirmla  Agrlppitiensis  «eitweilig  ilut  n  Sitt  hatten  oder  in 
derselben  gewäiiit  wurden,  liessen  auch  hier  Münxen  prä- 
gen"). Mosaik-Arbeiten  und  dccorative  Malereien  in  en- 
kaostiseben  Farben  waren  aller  vornebiH»  Hiocer 
ScbiDUck,  wie  es  uns  die  oben  angeführten  Entdeckungen 


8lela-lBta(UeBtadaa>  Die  K5|ife,  aUa  In  Fuelll  geaakeat  habao 
alle  kl  dea  CoBtania  daBaalhaa  Typaa,  aar  aakelBt  bei  laak- 

reren  dnrch  offen  «tehendt^n  Mnnd  daa  f<taanen  anigedrOckt 
ju  siiii.  i'rofi'Hsor  Wiikfr  Kpriilit  >icli  iiii'iit  Livstimirj!  :l: 
die  Zeit  der  Eotatchting  dietes  tuerkwürtiigcii  Uiai>gefll««ea 
aas,  drutet  aber  daraaf  hin,  du«  gegen  daa  Ende  dea  dfltlB> 
Jahrknndcrtg  die  Kuaat  dar  „Yitcatii-'  in  Rom  in  grtuut 
AoidehDung  gebiflkt  habe  tind  die  Typen  der  griecblaekan 
Bei»cbriften  die  gew>>!inlicli"n  iK'  ^lor  Zelt  acien.  Uns  ist  kein 
andere«,  einen  gaiuen  Myüids  iu  ilaeh  tiefgefcbllffener  Arbeit 
als  l^cbmack  trageadea  aitrfimlachea  GlaageflUa  bekannt.  Ia 
,  ,  .  Baang  aaf  die  Tegkaik  da«  fiaUeifeaa  aook  auskwürdiger 
irataB  die  in  efaiem  KOmenaiva  in  derBeaeilaalaBiae  1844  ge- 

fundcnrn  iwcl  ruiaseitit  seltenen  und  k'38tT>»rtn  r":nisc1u-n  G'Ä- 
<cr,  von  dvBua  tlac«  ganz  erhalten  im  Miucum  Münchens, 
da«  andere,  ein  wonig  'beaobftdigt,  sieh  in  der  Kanstkammer 
Bcrlina  befladet  Beide  kabca  aia  VeraUraqg  am  die  natere 
Hftlfte  eia  aaa  dar  XaaM  gcaahllAaaa  Neta  att  «valea 
MitjchiM],  eiche  ntt  felaea  StakefaeB  an  darWaad  derOliaer 
bef  fiigt  >iad,  wie  aneh  dte  aater  dem  Baode  berlanfende  lap 
aohrirt,  cbonfalla  griechiioh.    Vergl.  luciav  Itc.Hchrcibung  der 

rMii-i  FeniUeton  der  KMnlMsben  Zeitung  1&14  Nr.  107. 

■)  Der  gewiihnUebaa  Annahme  gemlaa,  haben  die  Raaur  ta  K0la 
keine  MOaaaa  faptllgt,  da  die  Colonia  Agripptneaala  alabt  n 
'  "■  den  rtersehn  MHaaatldten  geb&rte,  in  denen,  nacft  der  all- 
gemcinen  Mciiinng,  anr  geprftgt  werden  durfte.  Herr  Hugo 
Garthe,  ein  bewahrter  Numitmatiker  in  Kulii,  will  «ber 
doreh  Oageahaweiso  diese  Annahme  entkrRRcn  nnd  aelgm, 

i<n9h|^  dl«  B»Biar  aook  in  KBIa  Ufiaaea  gqnlgt  kakcn. 
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gelehrt.  Man  darf  bcslimnt  annehmen,  dass  die  H  bis  12 
Fuss  tief  unter  der  jeUigen  Sohle  der  Stadt  aurgefundeoea 
fliiilivtMiMn  Arbeiten  IÄim  Anmihmcii  warn,  nidit  ver- 
«•Mit  forkaiMii.  (SehloM  fblgL) 


Eine  gothisdie  Kirrhc  in  P«iiit  de  Gull«  auf 

iSebst  anistisicber  Beilage.) 

Auch  iai  itriihten  Osten  der  alten  Well  werden  jetzt 
KirdwH  in  Spiltb<^ensl)le  gebaut,  aodi  hier  gründet  atdi 
die  christliche  Civiliaation  Menaroent«  iti  dem  Sauiljie, 
wdcher  in  feinem  Wesen  aus  dtT-.;  lin n  hprvorjfunnqen 
ist.  Allen  Freunden  der  Gotiiik  wtrd  ej>  bictier  nicht  otine 
Interewe  sein,  ilipie  innere  Ansicht  nebst  GrandrisB  ciaer 
in  gotbiscbem  Styl«  in  Point  de  Galle  auf  Ceylon  fon  dem 
Architekten  Joseph  Clarkc  }^t'h?s»it<Mi  Kirche  zu  erhal- 
ten, wie  uns  dieselbe  der  .Ecdesiologtst"  in  seinem  zwei- 
ten diesjährigen  Monatshefte  tttttbeUt. 

Der  Sivj  der  Kirche  bt  der,  welchen  die  Engländer 
»Earlj  Mid d  1  e-Pointed*  nennen,  der  fruhgülhische  j 
des  dreizehnten  Jabrbuoderts,  in  seinen  Detail;)  einfach,  , 
nassiv.  Der  Bau  ist  ans  Granit  anlgefühtt  and  hat  3  | 
Fuss  dicke  Mauern.  Das  Schit!  hat  60  Fuss  Länge  und  , 
22  Fuss  Breite,  die  Arme  de§  Transeptes  sind,  bei  einer 
Breite  von  14  Fuss  3  Zoll,  auch  22  Fuss  lang  und  die  i 
NefaensebHre  17  Fnss  9  ZoH  breit.  Das  Chor  ist  40  Foss  { 
lang  und  21  breit.  Das  Schiff  hat  eine  Höhe  von  55 
Fuss,  während  die  Trnii'^ffi'o  nur  47  Fuss  hoch  sind. 
Der  Cborbau  ist  mit  einem  Kreuzgewölbe  geschlossen,  die 
übrigen  TheiJe  der  Kirche  sind  aber  offen  mit  Breiten 
versehalt,  jedodi  so  construirt,  da^h  zwischen  die.ser  Ver- 
schalung und  dem  eigentlichen  Dache,  der  Kühle  wegen, 
ein  weiter  Raum  gelassen  ist. 

In  Folge  der  klimatischen  VerlulHnisse  sind  dieFcHlar 
in  gant  eigentbümlicber  Weise  angelegt.  Die  der  Apside, 
der  Transepte  und  des  Lichtgadens  sind  durch  <rfn'  f-re 
äussere  Steinmäntel  überschattet,  die  an  der  Wesitfroote 
und  den  Nebeoschiffen  haben  vorspringende  Veranda« 
Didier,  «elcbe  die  Sonnenstrahlen  abhalten,  und,  von 
den  Strebepfeilern  getragen,  die  Schwingen  der  Schutz-  ' 
dächer  der  Nebenschiffe  fortsetzend,  dem  Aeusscrcn  etwas  ■ 
Malerisches  geben.  ! 

Der  an  der  Westseite  des  Chores  stehende  Thurm  ist 
niedrig  und  massiv,  erreicht  kaum  eine  Höhe  von  90  Fuss. 
Derselbe  bat  ein  Giebeldach,  welches  der  Achse  der  Kirche 
folgt.  Man  hat  diese  Construction  aogenomroen,  auf  dass  j 
die  Kirdie  vin  so  besser  den  heftigen  WiodstiirDien,  denen  { 

,iie  ausgesetzt  ist,  widrr^frhm  kuDtt. 

In  Honolulu  wird  Slater  eine  Kathedrale,  deren  | 


Pliini  ^1  In  n  vollendet  sind,  im  Spitzbo^pnstvle  bauen,  udiI 
man  spncbt  auäserdero  von  einigen  Kircheoprojecteo  fw 
die  HaupMidte  des  engltscben  OMindiens.  W. 


Tabcnakd  am-  der  FArritirfke  n  IM  bei  Om. 

(»>iehe  «rlistiscbe  Beilage.)  ^ 

Eines  der  schönsten  Denkmäler  des  vi?r7f'!ut((>n  Jahr 
j  hunderts  am  Niederrhein  ist  das  in  der  kalholtsctieo  Vitn- 
i  kircbe  tu  Goch  sieb  befindende  TabemakeL  Der  nntot 
I  Theil  ist  sauber  von  Sandsteinen  gearbeitet,  die  PunmiJf 
ist  Holz.  Eine  Doppelthür  scbliesst  das  eigentliche  Tabcr 
nakel.  Die  äussere  .hölzerne'  ist  durchaus  dem  Guua 
nicht  angepaut,  die  innere  ist  die  in  Zeichnung  sichllan 
von  Eisenstäben.  Leider  hat  der  Zahn  der  Zeit  Miaciie» 
daran  zerstört  und  die  Unkennlniss  hat  ihr  Möglichste' 
auf  die  widersinnigste  Weise  getban,  die  Lücken  ausn- 
fnllen.  Statt  der  KrenibhiM  attf  den  Giebelspiltea  kl 
man  spieheogarlige  hobeme  Fialen  nit  Füsscben  td- 
g«ct/t. 

Aebnlicb  sind  die  Spitzen  zweier  abgebrochenen  Fii- 
len  ergSnit.  Auf  abgelmiebenen  Fialen  stehen  gan  » , 
passende  Bilder,  und  da,  wo  aller  WahrscbeinlicbkcitaMb  1 
solche  gestanden,  unter  den  baldachinartigen  Thurraaclsn 
gen,  sind  keine  mehr  vorhanden.  Die  Kuppein  an  beida 
Seiten  sind  Zeugen  der  grossten  CnkenntnisB  und  ietVt 
geschmackes.  Die  gothischen  Blumen  unter  denseths 
beweisen,  dass  an  ihrer  Stelle  etwas  Entsprechende»  g^ 
standen  hat.  Der  Total-Eindruck  ist  schön ;  doch  ist  i» 
bedauern,  dass  nur  eine  baldige  Reparatur  ea  vor  Eiailni 
bewahren  kann. 


kun^^thericht  aus  Frankreich. 

Vftnd&lMmiU.  —  Xaarii,  bt.  Clcuout.  —  Lmgeataltusg  ictsu^ 
—  EMtauntioncn.  —  OroamenUtion.  —  Kirche  der  Cuv 
Httrtmiiw  —  Heinrieh  Hom.  —  Mitglieder  d«c  itßii^ 
fru^atM.  —  Ansgrabnngen  in  Atgyptes,  BjiUa,  QiSmkB 
Waä  ~  Wolt-Aa*«i«Uuug  —  üallo-frSDkucbee  MmW  ** 
Du  Mujcum  Campan»  ku9  China.  —  Literatur. 

Seit  Jahren  besteht  die  .Sociiit«^  imperiale  des  Aalt- 
tfuaires  de  France' ;  sdt  Jahren  hat  diesdbe  b  dho 

partemenls  ihre  Ck>rrespondenten,  deren  Hauptau^ab«  a 
sein  soll,  die  historischen  und  rtrrhileklunischen  Denlinuk 
des  Landes  zu  überwachen,  über  alles,  was  dieselbes  » 
gebt,  an  du  bctreSbnde  Ministerinni  an  bericfatsn;  ^ 
Jahren  haben  wenigstens  die  etmdneii  Provinzen  ihreSo- 
ci^tös  archcologi(jue9;  seit  Jahren  versammelt  FraDlreicl 
jährlich  abwechselnd  in  den  archäologisch  hedeuteo(ist<> 
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istädten  des  Landes  einen  Congress  von  Arrhäologcn  und 
AoUquftrea;  seit  Jahren     es  eine  sehr  anerkeDnenswertbe, 
Daok  verdieaeude  SiUc  gewordai.  in  den  HauptalidteB 
einzelner  Departements  Aussteilungen  von  Werken  der 
Kunst  und  der  Kleinkünsle  des  Mittelalters  in  alten  ihren 
Zweigen  zu  veranstalten  und  so  den  Sinn  für  die  althei- 
inisdw,  di«  mitldalterlicbe  Kanal  in  wcelen  vod  so  be* 
leben,  «od  dennoch  kommen  noch  die  unverzeihlichsten 
Sünden  des  nivetlirenden,  terstiirenden  Vandali.'-uiu!<  in 
alleo  Iheileo  des  Reiches  vor,  tritt  auch  der  Staat,  das 
■Diua  man  anerkenn«!,  gewöhnlich  achutwnd  auf,  wenn 
auch  leider!  nicht  selten  zu  spät,  indem  er  oft  selbst  bei 
in  einzelnen  Doparlcmfiits  oder  Provinzen  beslehen- 
4i«n  archäologischen  Gesellschaften  nicht  einmal  die  gehö- 
rige ond  gebührende  Untentüteung  findet 

Ein  Beispiel  zu  dem  Gesagten  liefert  uns  die  Kirche 
tlf^s  h  (  lernten-'  in  Tours,  deren  Abbruch  auch  schon  be- 
s^chlus^ii  uuü  somit  die  Vernichtung  eines  der  schönsten 
chrisütcben  Bandenknale  der  Tonraine,  ohne  dasi  die 
Soci^t^  Archiolo^Mque  de  Touraine,  die  grüs^tentheils  aus 
Oeistlichcn  besteht,  es  der  Mühe  werth  hielt,  gegen  die- 
aea  Vandaliämus  eimuschreileo,  sich  eben  so  wenig  um 
die  Kirche  dei  heiligen  Kreaiea  knmmernd,  welcher  eben- 
falls der  Abbruch  droht. 

Die  Regierung  hat  aber,  frühzeitig  darauf  aufmerk- 
sam geworden,  die  Erhaltung  der  kirche  des  h.  Clemens 
beachkMBea,  das  Honuroent  gerettet,  und  so  auch  den 
Plan  scheitern  gemacht,  eine  > ailihildung  der  altehrwür- 
digcn  na'iltrn  drs  h.  Marlin,  die  17  07  zcrstiirt  wurde, 
inii  einem  Kostenaufwande  von  3,dOU,UÜU  tranken  auf- 
f  ainhren. 

Allbekannt  ist  es,  dass  die  grösseren  Städte  des  Lan- 
'lc5  in  alten  Dingen  Paris  nachiirfen.  Mit  fabelhaften 
Kosten  sind  hier  die  grossarttgsten  Strassen- Anlagen,  die 
▼Ölligalen  UmgeslaHongen  elnsehier  Via<el  dardi  den 
Uacbispruch  des  Kaisers  ins  Leben  getreten,  wobei  man 
auch  weder  historische  noch  kirchlit  In-  Moruimt^nt?  "^rhonte, 
einen  grocsen  Tbeil  der  aus  den  Sleiuen  redenden  Monu- 
menlai-Gescbichte  der  Haoplstadt  des  Landes,  stets  das 
Centrum  seiner  Geschichte,  für  immer  vernichtete;  und 
diesem  Vorbilde  wollen  mm  iMn7ehie  Städte  nachahmen, 
wobei  nur  zu  oft  die  Daakverdieiierei  der  Uunicipaliiäten 
^ie  HaaptroHe  spielt  AU  Beleg  sei  nnr  Konen  angeführt, 
welches  in  einem  Theile  seinen  so  interessanten  architek- 
tonischen Charakter  durrlj  lic  Slrgssen-Anlegerci  >ülhg 
einbüsste,  manches  seiner  Baudcnkmaie  verlor  und  nichts 
weniger  als  verschönert  wurde,  wie  dies  auch  noch  mit 
anderen  Städten  des  Landes  der  Fall  sein  wird,  welche, 
na  h  dem  Vorbilde  der  Hauptstadt,  ein  ähnliches  Schick- 
sal bedroht 


i        Mit  dem  regsten  Eifer  wird  die  Reslauration  der 
i  Notre-Dame-Kirche  forlgesetzt,  doch  thut  man  in  der  po- 
I  Ijrchroniselien  Anssebmücknng  destnnem  auch  des  Guten 
zu  viel,  wie  dies  in  den  meisten  Kirchen  geschiebt,  fo  in 
St.-Germain-des-Pn''s,   wo  die  überladene  farbenunru- 
hige Ornaneotalioo  der  \\  irkung  der  herrlichen  Wand- 
I  gemolde  Plandrin's  uwSglieh  schadet,  geradeiu  einen  nn- 
angenehmen  Eindruck  macht,  wie  dies  auch  in  der  Sainte 
Chfliit'llf  der  Fall  ist,        J  s  1  unte  Farbengewirre  und 
Goldgeilimmer  die  arcltiiekionisclien  Ornamente,  die  hier 
gar  so  tierltch  sind,  rein  nm  alle  Wirkung  bringt,  sie  ver- 
wirrt, ihnen  Schalten  und  Licht  nimmt.  Der  Decorateur 
'  mii*'^  «'fh  TioUiwendig  dem  Architekten  unlernrdm'n,  sein 
liauplaugenioerk  darauf  richten,  die  architektonischen  For- 
men su  heben  und  so  beleben,  aber  nur  j«  nidit  vernich- 
ten, was  leider  nur  zu  oft  geschieht. 

In  dieser  Beziehung  wird  nicht  selten  durch  zu  muster- 
reicbe,  zu  bunte  Boden-Pflasterung  der  Kirchen  eben  so 
grosser  Abbrach  der  architektonischen  Wirkung  dersel- 
ben gethan,  als  durch  Ueberladnng  in  der  Ornamcntaliim 
der  Wände.  Gewölbe  u.  s.  w. 
.       Mit  vielem  Geschicke  ist  eine  der  ältesten  pariser  Kir- 
!  chen  fast  völlig  hergestellt  nimlich  die  kleine  Kirche  der 
I  Carmcliterinnen  in  der  Rue  d'Enfer.  Man  schreibt  ihre 
^  Gründung  dem  Grafen  Robert  von  P^Ti^  rlom  Sohne  Hugo 
Capet's  zu  und  soll  sie  über  einer  Krypie  gebaut  sein, 
welche  der  Tradition  nach  dem  h.  Dionysius  als  Zaflocbts- 
Stätte  diente  und  noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
vorhanden  war.  Als  Maria  von  Medicis  im  Jahre  1004 
I  die  Carmehtcrinnen  aus  Spanien  nach  Frankreich  brachte, 
!  überwies  sie  denselben  diese  Kirche  und  liessdiesdbedordi 

die  berühmtesten  Maler  der  Epoche  ausschmücken.  So  - 
.  führte  Philippe  de  Champaigne  in  derselben  mehrere 

I Fresken  aus,  unter  anderen  im  Chorgewölbe  den  Heiland 
swischen  der  h.  Jungfrau  und  dem  h.  Johannes,  so  honst- 
voll  in  der  Verkürzung,  dass  man  das  Bild  auf  einer  senk» 
j  rechten  Ebene  gemalt  glaubte.  Eine  büssende  Magdalena 
und  Christus  in  der  Wüste,  von  Lebrun,  die  Erschei- 
nung des  Heilandes  den  drei  Marieen,  von  Lahire,  die 
einst  diese  Kirche  schmückten,  sind  jetzt  im  Louvre. 

Tn  dem  an  die  Kirche  der  Carnieliterinnen  stos.stMv]pti 
Kloster  leble  die  bekannte  Louise  de  Vailiire  dreissig 
Jahre  lang  unter  dem  Ifamen:  Schwester  Loune  de  la 
Mis6ricorde,  von  1674  bis  1710. 

Der  Maler  Heinrich  Hess  aus  München  ist  mit  10 
Stimmen  gegen  17,  welche  der  Tondichter  Verdi  aus 
'  Bergamo  halte,  snm  aoswirtigen  Mitgliede  der  Acad^mie 
des  Beaux-Arts  ernannt  worden.  Da  wir  einmal  von  der 
Akademie  reden,  so  sei  noch  der  Acad^mie  franfaise  Er- 
wähnung gelhao,  welche  durch  den  Tod  Biot's  wiedef 
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einen  schweren  Verlust  erlillen,  naclidem  sich  eben  das 
Grab  über  dvm  Pater  Lncordoire  geschlossen  halte.  Merk- 
würdig ist  es,  das  Atter  der  37  noch  lebenden  Akademiker 
ra  kuMcn,  der  Haroen  Fraakreiehs  auf  dem  Gebiale  der 
schönen  Wissensclian  und  Literatur.  Der  Herzog  Pasquier 
zählt  05  Jahre,  Viennct  8Ö,  de  Segur  82,  dcBarante80, 
Auber  78,  Dupin  79,  Lebrun  77,  Guizot  lo,  de  Broglio 
73,  de  Lamartnie  73.  Villemara  73.  Berryer  73.  Enpu 
72,  de  Pongerville  70,  Tnusin  70.  Patin  69,  Flourcns 
08,  Mignet  60,  Thiers  G.").  de  Hemusat  6.'),  de  Vignr  63, 
AmpLTe  62.  Saint-Marc-tiirardin  til,  de  Sacj  61,  Victor 
Hogo  60,  Hoaseigiwiir  Dupanloop  60,  Vitet  60,  MM- 
möe  59,  Sainte-Beuve  58,  Nisard  56,  Legoux^  56,  Jules 
Sanricau  52,  de  Montalemberl  5"i,  do  Faltoiiv  51,  de 
Laprade  50,  Ponsard  48  und  Emile  Augier  42  Jahre. 
Demnach  kt  das  mittlere  Alter  anierer  UnsterUidieii  65 
Jahre. 

Das  Museuro  der  .Antiken  im  Louvrc  ist  neuerdings 
durch  mehrere  Sendungen  von  Sculpturcn  und  plastischen 
Fragnenleo  aus  Eleom  bereichert  worden,  welches  io 
seinen  Haupltheilen  durch  die  Beroühunp;cn  Fran^ois  Lc- 
norroant's  freigelegt  wurde.  Uebcrhaupt  sind  die  Ergeb- 
nisse der  Nachgrabungen  unserer  Antiquare  in  Aegypten, 
Serien,  Klein-Asien  und  verscbiedeneD  Theilen  Griedicn* 
lands  in  den  letzten  Dccennien  sehr  bedenleDd  gewesen ; 
wir  haben  nur  auf  die  Entdeckungen  io  Angora  (Ancyra) 
in  Elein-Asien  durch  Ferro t,  in  Delphi  durch  Weschcr 
und  Foneart  und  jelit  in  Eleusis  durch  Lenormant 
hiniuweiscn,  abgesehen  von  den  Ueberresten  aus  Babylon, 
Ninivc  lind  Carthago.  Uebrigens  be-slelit  seil  184t)  in 
Athen  eine  französische  Schule,  deren  Aufgabe  das  Stu- 
dium der  hellenischen  Sprache,  Geschichte  und  AlterthQ« 
mcr  im  Lande  selbst.  Sie  hat  einen  vom  Cullus-Minister 
ernannten  Director  und  zählt  jetzt  fünf  Schüler,  welche 
eine  Prüfung  vor  einer  Commissioo  der  Acad^mie  des 
bscriptions  et  Beiles  Lettres  hertehen  mijssen  und  in 
Athen  sdbst  Pensionäre  des  Staates  sind.  Selbstredend 
haben  die  Mitglieder  der  Schule  in  Athen  die  besten  Ge- 
legenheiten, an  Ort  und  Stelle  ihre  Forschungen  zu  maebeo, 
niid  finden  stets  beim  Kaiser,  beim  5taa(s*fllinisler  und 
beim  Blinisler  des  Unterrichts  die  wiltlabr^e  ITnter- 

StÜlz'in?', 

1-  raiikrcichs  Künstler  und  Kujislband werker  haben  in 
der  letzten  Zeit  nur  lur  die  zweite  Welt-Ausst^ung  in 
London  gcschaifen.  Wenn  alle  Welltheile  und  Linder 
in  denselben  Veriiiiltnl^si-n  wie  Frankrei'!;  foticurriren, 
dann  übcrtriiU  diese  Ausstellung  die  erste  in  allen  Be- 
aehuDgen,  was  Neuheit  der  Gegenstände,  Erfindung*  und 
Ausführung  angeht,  wovon  man  sich  im  Palais  de  Tin- 
dnitrie  übenengeo  konnte,  wo  die  eingesandten  Gegen- 


stände cla.ssificirt  und  geordnet  wurden  und  das  Publicum 
I  Zutritt  hatte.  Schon  mehr  als  überraschend  war  der 
Reicblhura  der  Producte  Algeriens  upd  der  fraQzö$iKbc& 
Colonieen.  Was  haben  wir  nun  erst  von  der  Ueriga 
zweiten  Welt-Aoastellong  n  erwarten,  wekhe  1865  Stnt 
finden  wird? 

Das  Schloss  in  Saint-Germaiu,  die  Wiege  des  ab«»- 
luten  Kdniglhttms  Frankreichs,  ist  vSllig  restinrnt.  ait 

dem  künstlerischen  Tacte,  den  man  auch  an  den  Restau- 
rationen anderer  historisch  bedeutungsvoller  Schlösser  d« 
!  Landes  bewundert.   Saint-Germain  ist  Jetzt  vom  Kaiser 
das«  beathnmt,  allaÜdMrbleibsel  aus  der  Zeit  der  KeltaiT 
Gallier  und  der  ersten  Franken  aufzunehmen,  welche  h»- 
her  nicht  sattsam  beachtet,  m  cinielncn  Mosccn  and  Samto- 
lungen  zerstreut  waren,  und  so  in  ein  volUtändiges  gallo- 
I  frinkisebes  Museum  umgestaltet  ra  werden,  «hw 
j  Widerrede  eines  der  interessantesten  Frankreichs.  Mit 
nächstem  Jahre  soll  dieses  neue  Mu.9eum  dem  Publicom 
schon  zugänglich  sein.  In  diesem  .Museum  wird  auch  di« 
reiehe  und  historisch  interessante  Sammlung  aufgesUl^ 
welche  der  König  von  Dänemark  dem  Kaiser  verehrte. 
Die  Schätze  des  Museum  Campana  aus  Rom,  Isr 
I  welche  die  Spoltsumme  180,000  Franken  votirt  wurde, 
sind  in  Parts  angekommen.  Von  dem  Beiehthmn  diem 
Ankaufes  kann  man  sich  anen  Begriff  machen,  wenn  nu 
erwägt,  dass  die  Sendung  aus  neunhundert  Collis  befiehl, 
die  über  sechstausend  Kisten  enthalten.  Diese  Herrlich- 
keiten sind  einstweilen  im  Palaste  der  Gbamps  Byito 
untergebraehl,  der  jetzt  im  wahren  Sinne  des  Wortes  mit 
Statuen,  Hilsten,  (irabdenkmalen,  BasrcHcfs,  Fricfcr,  Vi- 
sen, Gerät hschaften  aller  Art,  Waffen  und  kleineren  Bild- 
werken aus  alten  Epochen  überfiUlt  ist.  Man  beffimkrt 
Torzli.lVii  vicrundscchszig  Schmuckkästchen,  weirbe  it 
kostbarsten  antiken  Schmucksachen  enthalten,  eben  » 
'  wcrthvoU  io  Bezug  auf  den  Stoll.  als  auf  die  ausgeiekli- 
I  nete  Arbeit,  die  unseren  Goldarbeitmi  wohl  snm  Modtf 
I  dienen  kann.  Mehrcrc  Galcrieeo  sind  mit  Gemälden  M- 
I  gcrüllt,  in  kunslhistorischer  Beziehung  vom  höchstes Ii- 
tcrcssc. 

Es  sollen  diese  mehr  ab  reichen  A1terthoa»>  vi 
Konslschabe  sofort  in  die  verschiedenen  Museen  verlbeilt 
werden,  um  die  dortigen  Sammlungen  zu  venollständigf«- 
■  Da  unter  denselben  eine  Menge  Doubletten,  so  bcabsidi- 
1  tigt  man  diese  an  die  Museen  der  Departemenb  ni  w- 
theilen.  In  wenigen  Wochen  Werden  diese  SchUss 
Publicum  zugänglich  sein. 

Die  ethnographischen  Sammlungen  der  HauplsuA 
werden  ebenfatb  dordi  die  Beute  der  chinesischea  Eip^ 
dilion  ausserordentlich  bereichert  werden.  Noch  sind  i^'^ 
I  Schatie  in  den  Tailerieen  aufbewabrL  Unter  desseÜKo 
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>eßndct  sicli  auch  das  Scepter  des  Souverains  des  bimm- 
Tischen  Reiches.  Dieses  Scepter  ist  aus  grünem  Nieren*  ^ 
stein  (Nephrit)  gebildet  und  ist  an  den  Enden  mit  dem  j 
heiligen  Lotus-Blatte  geschmückt.  Der  Nephrit  ist  ein  I 
durchsichtiger  Edelstein,  der  in -China  sehr  gesucht  ist. 
Es  gehörte  derselbe  auch  zu  den  zwölf  Edelsteinen,  welche  | 
das  Pectoralc  des  Hohenpriesters  der  Israeliten  schmückte.  : 
Gewöhnlich  findet  man  diese  Edelsteine  nur  in  ganz  klei-  | 
nen  Stücken.  Dieses  aus  einem  Stücke  bestehende  Scep-  i 
ter  ist  also  eine  ausserordentliche  Merkwürdigkeil.  I 

Unter  den  Handschriften,  Malereien  beGndet  sich  auch 
ein  Pracht-Alhum,  welches  auf  zwanzig  Blättern,  gestochen 
von  Missionaren  in  China,  in  allen  ihren  Details  die  Won-  ! 
der  des  Sommer-Palastes  enthält.  Die  auf  Carton  gezo-  I 
genen  Blätter  werden  in  einem  reich  verzierten  Kasten 
aufbewahrt.  Wahrscheinlich  wird  dieses  Curiosum  der 
Bibliothek  von  Compiegne  einverleibt. 

Wer  sich  nur  in  etwa  mit  der  Geschichte  der  mittel-  i 
allerlichen  Architektur  Frankreichs  beschäftigt,  kennt  die 
Masse  kostbarer  Werke,  welche  über  diesen  Gegenstand 
seit  den  drcissiger  Jahren  sowohl  hier,  als  in  England  er- 
schienen sind.  Die  jüngsten  Arbeiten  dieser  Art  von  Eng-  , 
ländem  sind  die  Werke  von  Nesficld  und  Norman 
Shaw,  und  ein  Werk:  ,£arly  French  Arcbitecture  by 
R.  J.  Johnson",  welches  eine  Mcn^e  kleinerer,  wenig 
bekannter,  aber  architektonisch  merkwürdiger  Kirchen 
bringt. 


EiBsirdelis  Nillfnuinm  in  Bniiie  ait  iler  KiHst. 

Das  abgelaufene  Jahr  war  als  Millenarium  des  Stiftes 
Einsiedeln  und  zum  Gedächtniss  des  im  Jahre  861  von 
Mürdcrhand  erschlagenen  Stifters,  des  h.  Meinrad,  für  den 
Gnadenort  und  für  die  katholische  Schweiz  von  grosser 
Wichtigkeit.  Das  Fesljahr  selbst  zerfiel  in  eine  Winter- 
feier, welche  am  21.  Januar,  dem  Todestage  Mcinrad's, 
begann,  und  eine  Herbstfeier,  welche  vorzüglich  für  die 
aus  allen  Theilen  der  Schweiz,  aus  Baiern  und  Schwaben, 
vom  Schwarzwald,  aus  dem  Elsass  und  Lothringen  und 
aus  Frankreich  herbeiströmenden  Pilgerscharen  angeordnet 
wurde.  Die  reichste  Fülle  des  katholischen  Cultlebens  im 
Bunde  mit  den  Bildungen  der  christlichen  Kunst  in  Archi- 
tektur, Malerei,  Musik  und  Poesie  galten  dem  tausendjäh- 
rigen Andenken  an  denjenigen,  der,  nachdem  er  selbst  in 
seinem  Leben  die  vielseitigste  Thätigkeit  als  Ordensmann, 
als  Priester,  als  Lehrer  und  Seelenführer  entfallet,  auf  jener 
rauhen,  unwirthbarcn  Hochebene  für  ungemessene  Dauer 
den  Grund  zu  den  gleichen  Tbätigkeiten  gelegt  hatte,  und 
um  dessen  aus  seiner  Eremitcnzelle  hervorgegangenes  Got- 


teshaus eine  zahlreiche  Bevölkerung  Raum  gefunden,  die 
ihn  mit  seinen  geistlichen  Söhnen  als  ihren  Vater  und 
Gründer  verehrt.  Göthe,  der  im  Jahre  1775  bei  der  ge- 
wöhnlichen, alljährlich  wiederkehrenden  Feier  mit  einem 
Freunde,  und  zwar  als  Tourist,  keineswegs  mit  dem  idea- 
len Zuge  eines  gläubigen  Pilgerherzens,  von  Richterschwyl 
über  die  Schindellegi  nach  Einsiedeln  wanderte,  war  von 
eigenthümlichen  Gefühlen  ergriflen,  denn  er  gesteht:  „Es 
musste  ernste  Betrachtungen  erregen,  dass  ein  einzelner 
Funke  von  Sittlichkeit  und  Gottesfurcht  hier  ein  immer 
brennendes,  leuchtendes  Flämmchen  angezündet,  zu  wel- 
chem gläubige  Scharen  mit  grosser  Beschwerlichkeit  heran- 
pilgern sollten,  um  an  dieser  heiligen  Flamme  auch  ihr 
Kerzlein  anzuzünden.  Wie  dem  auch  sei,  so  deutet  es 
auf  em  grenzenloses  Bedürfniss  der  Menschheit  nach  glei- 
chem Lichte,  gleicher  Wärme,  wie  e»  jener  erste  in  tief- 
stem Gefühl  und  sicherster  IJeberzeugung  genossen."  Dieser 
Ausdruck  natürlichen  Gefühls,  den  unbefangene  Wahr- 
nehmung an  Ort  und  Stelle  einem  Göthe  entlockte,  war 
auf  einer  Festtafel  an  der  Meinrad's-Capelle,  zur  Zeit  des 
Millenariums,  durch  den  auch  über  die  Marken  des  Schwei- 
zerlandes rühmlichst  bekannten  Dichter  des  Benedictiner- 
Stiltes,  den  P.  Gall  Morel,  in  folgender  Strophe  wiederge- 
geben worden: 

Ein  B&ohlein  wftr's  und  wurdo  ein  9troin, 
Ein  Kürnlcin  war'«  und  ward«  eine  Eiche, 
Eine  Zolle  war'«  und  wurde  ein  Dom. 
Zwei  Kerzen  brannten  bei  Meinrad'«  Leiclke, 
Die  erleuchten  und  wlrmen  «o  wunderbar 
Millionen  Heraen  «ohon  tausend  Jabr. 

Nachdem  die  Tage  der  Festzeit  mit  ihrem  Glänze  und 
ihrer  Erhebung  vorübergegangen,  ist  es  für  den,  aber 
nicht  bloss  für  den,  der,  wie  Schreiber  dieser  Zeilen,  mit- 
ten in  der  Strömung  des  Festes  als  Mitgeniessender  ge- 
standen, von  Interesse,  beim  Rückblick  auf  die  Feier  auch 
jene  Wahrheit  aufs  Neue  wieder  zu  constatircn,  dass  die 
Künste  als  geschäftige  Dienerinnen  in  freundschaftlichem 
Bunde  verschlungen,  herbeieilen,  um  der  Religion,  die  in 
einem  seltenen  Feste  die  geistigen  Schätze  des  Guten  und 
Wahren  unter  einen  Theil  der  Menschheit  ausschultet, 
durch  den  verklärenden  Glanz  des  Schönen  einen  beson- 
deren Zauber  zu  verleihen,  und  dass,  wenn  die  Geister  sich 
auf  die  Warten  begeben,  um  in  die  Tiefen  des  Himmels 
zu  schauen,  dann  auch  alsbald  ein  entzückendes  Farben- 
spiel der  Kunst  den  geistigen  Horizont  umsäumt.  Der 
Adler,  der  zur  Sonne  aufstrebt,  um  in  ihrem  Lichte  sich 
zu  beschauen,  sieht  unter  sich  das  Reich  der  Wirklichkeit 
in  zartem  Duft  verschwimmen,  und  sein  Gefieder,  das  ihn 
trägt,  leuchtet  von  dem  Rückstrahl  des  Lichtes,  das  ihn 
emporziebt.  Die  Erinnerung  an  die  künstlerischen  Bcslre- 
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bongen  zur  Feier  des  Unst&s  wird  aber  erleichtert  durch 
«pe  Bcihe  von  Schriften,  die.  von  taebkondiger  Hand  ver- 
laMt«  als  bleibende  Denkmale  des  Millcnariums  das  ver- 
blassende Bild,  das  verhallende  Wort,  den  erlüschenden 
Eindruck  gegen  die  auflöMsde  Kraft  der  Zeit  vertbeidigen 
«ollen  'j. 

Nacbden  «inmal  die  Feier  de«Milleoarimii»  bcichlo«- 

sen  worden,  wnr  es  seit  Jlmii  Jahre  1857  die  eifrigste 
Sorge  des  Stiftes,  die  kirclie,  in  welcher  »ich  als  Kirchlein 
(om  mit  Göthe  tu  reden)  die  Capelle  des  Gnadenbildcs, 
also  die  Einsiedlerwobnung  des  HeiUgen,  befindet«  iwn 
Eintritt  in  das  /  *  itr  J;i!irtnu>end  festlich  zu  crnnucrn. 
Die  Ikirche,  denui  Vorplatz  oacb  der  Auffassung  eines 


>)  ])  Die  Feier  des  Uatcndjftliiigea  B«at«iten9  von  Maria-Eta- 
■iedeln  im  Pestfahre  18G1.  Eine  Denkschrift  Aber  dfo  Fett- 
UobksitM  dot  MlU—iriitini.  Im  P.  Kmd  ihuiie*,  B«B«die- 
tlncr  BtUlaa  Eliuifdelii.  Mit  (liwn  SUklaÜehe  (die  Capelle 
des  Cuad«ubilde«).  If  '?. 

2)  Leben  und  Wirken  de«  h,  Meinrai]  Tii  soluo  Zeit  und 
nir  die  Nachwelt.  EixwFestsebrift  irur  lauscndjährigen  Jakol- 
fain  d«s  fiMMdtoÜMvJKlMlan  U*ria-Kio«iedelB.  Mit  Mo«» 
ZierlileL  Bradiirt  Is  itailceiii  Uaischlsg  mit  Chilil-  nd  Far- 
bendruck. Lcxicons-Fonnat.  l^Gl.  (Dic!«  Sclnifi  ist  Scintr 
Hoheit  Karl  Anton  Meisrad,  Fürsten  la  UohenxoUcrs-Signia- 
riogto,  T«B  AH  mi  CMv«Bt  d«*  KlMtan  EiMMthi  g««ti> 
not.) 

8)  ]>«r  h.  U^tunA  «ad  die  WilUiktt  to«  BwMttii.  Ym 

V.  Karl  Rmuilei.  ]sn.  (Diew  Jl«|l«]ai«  Bduift  ßt  im 
Oebraucli  der  PilgiT  vcrfaut.) 

4)  l>iu  Legeode  ran  Bt.  Meiarad  und  ytm  dem  Anfange 
dar  Uo/«t«tt  au  im  Rinwwtolw  vor  Tiaribaadact  Jabtm  in 
HalttftMa  gtmMMm,  fa  tnan  MaabMMaas  oebrt  dnn 
FawUnil«  dw  ältesten  Kspferttkhes  der  Engclweihe  rom 
Iblater  E.,  Abbiidnugm  de«  Klosters  Und  der  Marien-Capelle 
MS  frflbenii  JabrhuiiJi-rti-ii,  des  Marienbilder^  nach  Photu- 
grapbieen  etc.,  *q  wie  oiie  Krlaateniogen.  Ais  Festgabe  der 
mUlfttbCik  TOD  Einaicdeln  iiiin  Millcnariuni  dieses  btirics  her- 
mpgAm  TM  P.  0«n  M«nl»  BiUiolbMw.  1861.  (OowidsM» 
dam  Graftn  ym  MlUUad.) 

5)  Waldblumen  aus  dem  tiaBtcrn  Walilc.  LcgcoJen,  Hym- 
nen, Epigramme,  Beschreiliungcii,  Wullt'aLrtsIicdcr,  ib^priicbe 
und  Terschiedeno  Gcdiclitc  ans  alter  und  nnv-cr  Z>.iL  auf  den 
h.  Maiarad  oad  Mt  Uaili^tliui  ia  lÜBaiadaia.  Eido  Faftgab« 
soa  Maiauri»,  lMHMig«gal«B  wm  P.  OaM  Moni^  B««t«r 
der  i^ülUsehalc  Eiiisicdcln.  16C1.  (.Sämintnuhu  Sehlifkfll  Ib 
Verlage  von  Gebrüder  üenzigcr  in  Einucdulnj 

Die  bnchbtndlorischo  Ausstattang  ist  fein  nnd  elegant; 
dia  Slahlatiafc«  in  Mr.  2,  duatallflnd  Hnnftmonaate  «•  dam 
Ii«l«a  Ifaiand*«,  m  irfe  «ine  IflodaehalillBbe  ämM»  rmi 
EinsiHeln  und  Abbildung  der  Capelle  und  dc^  Klusl'rii  bind 
aorgf^ilig  ausgeführt.  (Induin  wie  dic£c  Suiiiti'icii  hiir  uiir 
empfehlend  anlQhren,  finden  wir  vielleicht  Qelegcnboit,  auf 
di««elb«B  aoeh  «inaal  iniftek  an  k«ninMa.  ZagUMi  mtUm 
vir  alebl  Tarfiihlaa,  aaf  «ia«B  l^dna  vo*  CtenriUdaa  aaa  dem 
Leben  des  L  Meinrad  hinzuweisen,  die  So.  künigl.  Hoheit 
der  Fürst  von  nobcnzoUom  durch  Herrn  Professor  Mflcke 
bat  aupfiilin  n  lann  ii,  nnd  welche  im  vorigm  Jahre  der  all^c- 
meiota  dcBttchesKaMUnaeteUnng  «inTMleibt  waren.  D.  Bed.) 


I  Pügeis  zum  Feste  unwiUkürlicb  «a  jenen  von  St  Peter  ia 
Rom  erinnert,  wonn  er  rieb  aueb  nicbt  an  Grosse  mitlkii 

:  zu  messen  vermag,  erbebt  sieb  auf  stark  aufstetgeada 
Anhöhe,  welche  Lage  die  Wirkung  ihrer  Reoaitstace- 
Architektur  sehr  vortheilbaf^  erhöht.  Zu  beiden  Seilti 
'  scbliessen  sieb  die  stattlichen  Gebauücbkeiten  deeBcMdl^ 
I  tiner-Stiftes  in  geräuroigco  Fligeb  io.   Der  Stjl  kt 
Kirche  ist  leider  der  des  ausgebiIde(5('Mi  l^on^ro.  AUr 
wenn  man  nicl>t  ungerecht  sein  wiii,  so  darf  man  der  ^t- 
I  nialen  Conception  des  Baues,  seinen  kübnea  DimeosoDoi 
>  vnd  Minen -wirlmneBVMMUaiasen  die  AnerkeftBughickl 
versagen.  Diese  architektonischen  Masse  sind  so  glürklidi 
I  gewählt,  dass  beim  ersten  Eintritt  in  die  Kirche  daoicbI- 
1  heb  das  Octogon,  unter  d^sen  Wölbung  die  Goadit- 
eapelie  siebt,  die  anUuoteii  Blicke  (esaeiL  In  der  w 
j  Marmor  erbnuten  Capelle  steht  das  wundcrlhätige  Multei- 
,  gottesbild').  welches  erst  neulich  wieder  von  Kunstvcrslü- 
:  digen  geprüft  und  für  eine  Statue  erklärt  wurde,  die  m 
dem  Orient  tu  atamnea  scbdne.  Diea  trife  gaat  wi 
Bemerkung  des  Chronisten  üherein.  dass  llildegardi«,  iti 
Tochter  Ludw  ig'»  dea  Frommen  und  Aebtissin  desFray» 


^)  Das  Uild  ist  m&ulv  von  Uuii,  u  Fu»s  4  Zoll  bacb,  i: 
IHtnlltn  ausgehahlt,  sonst  gant  gut  erhalten.  Daa  Kleid,  wtU-« 
v^famia  aohOo«  Fatt«a  wirft,  i«t  tafttmUig  gmuMt  wi 
w$x  fraher  tn  r^rbra  ud  Gold  (sAiMt   Daa  J«aaktad  «1 

der  llnlicu  Hand   der  Mutter  silzfiid,   halt  «in  Tijgleiii, 
ihm  in  die  Hände  pickt.    Genicht.  uud  ilHude  beider  FifV^ 
sind  schwarx.    Der  Verfasser  der  ErlAuterungAU  lar  Sebn-^ 
Nr.  4,  ia  welcher  «iah  8.  i  eiae  pbetosrapbiade  AbiiU^ 
fladat,  bab  dieae  FeAe  Mr  eine  ^mbeiieelia  Wadnxlaaii  d 
den  Text  dea  IIoh«nliedcs:  4oia  bia  nkvars,  «kar  atkM," 
Andere  sehen  darin  eine  Wirkung  des  Ranebes.  JtimlSf 
ist  die  ßchwUria  niclt  Naturfarbe  de»  HdIkcs.  Der  Ursprcogia 
BUdea  ist  noob  immer  proUemttisch.  Als  eines  der  taerlL«!: 
digaten  Enangaisae  atlar  «hrtstlMiar  Plaatik  wird  et 
daa  Alt«tlbiansfen«baiB  antaa  langaa  arUart;  anebifi" 
ab«r  dW  Paileda  de«  apatma  Mltt«lelt«i«  UMaaeaM** 
weil  es  nicht«  von  dem  Stcifett  und  UtibchQlfliefacn  slidc-' 
scher  Bildwerke  hnt,  Gegen  die  obij^c  Anhiebt,  dass  es  «ci<it>' 
lis^btn  Ui--;irungcs  sei,   erklärt  sMi  al'er  der  VerfsMer  u. 
begnQgt  tktt,  die  Tüdbaadac^abrige  Traditian  aaniUra 
wMe  daa  aaanla  Jahrbandan  als  Seit  aalBea  Ihapri^ 
anffibtt.    Illo  Gcadeiicapolle  sulbst  i«t  tüü  ihren  roissJ* 
fjlngcu  dütdj  die  tiiiiclncu  felti/«ii  ihrer  YerwandluiiJ  tt- 
durch  bis  zu  ihrer  jciugen  AussohmOcknng,  nach  d«o  <^ 
•ehiedanan  Zeitabschnitten:  vor  deai  ilabre  1466,  *«i 
eak  1617,  mit  1817  in  der  aabtfft  Nr.  4.  S.  I  a.  U  tbftU 
dct.   Im  Anfange  des  siebenaebnten  Jabrbnndartt  woii*  ^ 
Capelle  auf  Kosten  de«  Eribi»cbofc8  Markos  SitUkai  »• 
Balzbarg  un  1  .nincs  Neflcii  Kaspar   mit  scbwarrcja  ll»f«* 
wakkidet  und  mit  aob&nen  BaMreUefs  und  minder  gc]Bi>f(«<* 
Statnan  aaa  galban  llaiMi  fvlatt  im  Jahr«  m  '"^ 
dem  Eiaaog«  dar  UnasSaiadiaa  Trtfum  waida  die  anH*  ^ 
pello  bis  anf  den  Oruit^  seralSrt,  apater  aber  Tt*  Abt  ^ 
ntr  wioder  .lufgebsut.    Im   Jabrc   1^17  lliuda  wiafcr  " 
ersten  Male  im  Herbste  darin  Celebrirt. 
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münsters  zu  Zürith,  aus  Konslanlinopcl  ein  Muttergotl^s- 
biiii  erhallen  habe.  Es  wäre  dies  dann  dasselbe,  welches 
f/e  dem  heiligen  Meinrad  schenkte  und  das  wir  heute  noch 
mA  ummA  Jtknn  w  EiniMelB  «webi«B.  An  die  g«> 
t^nmi^^e  Kirche  mit  sehr  7\vrr'kmiis>igcr  Anlnpf  scMip«f?t 
s\  ch  ein  grosses  Beichthaus  au,  welches  an  den  Tagen  des 
Festes,  wie  wir  bei  unserer  Anwesenheit  sahen,  stets  mit 
Tiden  BeidilkMeni  j;eRini  ist. 

Die  im  Jntire  1857  begonnene  Kestaurallon  wandle 
»ich  ninachsl  den  ücckengetnälden  und  Vt-rgol^lnnpcn  des 
iiu  reicli«ten  Style  verzierten  Chores  lu,  welche  am  muislen 
4«r  EnMienng  bad&rftig  waren.  Die  KünellerlinNe 
Berlle  aus  Vorarlberg  —  der  Vater  und  fünf  Söhne  — 
erhielt  die  Ausführung  der  Vergoldungen  und  der  Stucka- 
turarbeiten  zugelhcill,  wogegen  die  Lrucucrung  der  Ge- 
lailde  fim  den  Haler  Fanl  viw  Oeadnranden  fiberoom«> 
men  wurde.  Diese  Arbeiten,  welche  während  des  langen 
Winters  der  rauhen  Flochebenc  nolhwendig  immer  unter- 
brochen werden  mussteu,  dauerten  bis  zum  Herbst  1  ÖtjO. 
Jeitt  steht  das  Cbor  wieder  in  seiner  «rspringKehen  re»* 
eben  Pracht  da.  Von  den  kühn  hinaufgeschlagenen  Gewöl- 
ben treten  aus  schimmerndem  Goldprtmd«  die  Gemälde 
berkor,  deren  Objecte  aus  der  Geschichte  der  Schöpfung 
twd  Brldsttog  des  Menschen  entlehnt  sind.  Anfden  grossen 
Flächen  des  Plafonds  sind  dargestellt  die  ersten  Eltern  im 
Parndicse,  die  Schuld,  die  Bestrafung  des  Menschen  in 
der  Sundflut  und  dem  Untergange  Sodoma's ;  dann  das 
Opfer  Jephta*s  and  das  Opfer  Abmban*s  ab  Verkitaidi- 
gung  der  Erlösung;  dann  im  Plafond  über  dem  Hoch« 
nitare,  die  Erlösung  selbst:  das  Lamm  Gottes  auf  dem 
h.reuxe  blutend  lur  die  Sünden  der  Welt,  Ein  daneben 
stehender  Engel  bilt  die  mit  dem  Bhite  des  Lammes  aos- 
gelilgte  Schuldschrift  in  die  Höhe,  und  bei  diesem  Anblick 
«tnken  die  vierundzwanzig  Aelleslen  anbetend  nieder.  Der 
aus  den  feinsten  Marmorarten  mit  verscbweaderiscber 
Pracht  erbanle  Hochaltar  oater  dieser  himmüscben  Aaf> 
fassung  des  Opfer«,  auf  welchem  sich  das  grosse  Opfer 
auf  Erden  erirhfir)>,iisch  wiederholt,  wurde  gleichfalls  er- 
neuert, und  neu  erglänzen  auch  als  Zeugen  des  Opfers 
oben  nm  das  Chor  Ton  beiden  Seiten  der  Galerie,  die  in 
großartigem  Style  cnts\orfenen  Standbilder  der  twölf 
Apostel.  Hinter  dem  Ilochaltir  sind  Vorstcüungen  ntis 
dem  Leben  der  h.  Jungfrau  und  hoch  oben  das  durch  die 
franse  Kirche  weithin  glönsende  grosse  Altarhlatt,  Maria 
Himmelfahrt,  um  welche  sieh  ein  herrlicher  Krane  von 
Engeln  windet  l)'i>«r«  f'rpmSide,  ursprünglich  von  Kraus, 
ist  von  Descliwauden  gänzlich  eroeuerl  worden.  Auf  der 
Balostrade  hinter  dem  Hochaltar  erscheinen  nunmehr 
mit  ihren  Attributen  >icr  symbolische  Standbilderi  die 
früher  wegen  der  Duoiftlbeit  wenig  hervortraten.  Die 


erste  Figur  stellt  die  tiripninglichc  Unschuld  dar.  In  der 
Hechten  hält  sie  einen  Blumenslrauss,  darüber  eine  Taube 
I  mit  dem  .OehEweig  im  Schnabel,  in  der  linken  Hand  hält 
I  sie  ein  Pillhom  mit  den  PMkohten  der  Unschuld  nnd  des 

Segens.  Die  7\vp-f"  Figur  symboüsirt  Gcrcchligleit  and 
(jesetz:  sie  trägt  auf  dem  Haupte  ein  Diadem,  in  der 
I  Rechten  ein  Scepter,  in  der  Linken  die  Krone:  Per  me 
I  reges  regnant  et  legmn  cenditores  justa  deeemnnt  Auf 
der  Brust  trägt  die  Fignr  eine  Sonne:  Ex  qua  ortus  est 
sol  jusliliae,  (>hri.slus  Deus  nosler.    Das  drille  Standbild 
^  rtellt  die  Stärke  dar,  mit  Helm  und  Panzer  bewafluet,  in 
I  dar  Hand  die  Lanse,  an  Possen  der  gelödtele  Drache. 
Das  vierte  scheint  die  Religion  sinnbilden  m  sotlcn,  hat 
die  Fhmme  der  OfTenharung  auf  der  Stirn  und  gleich 
dem  ersten  Bilde  ein  Ftilliiorn  mit  den  Schätzen  der 
I  Gnade,  die  doreh  Maria  in  ihrem  Sehne  der  Welt  gewor^ 
den:  Mecum  sunt  divitiac  et  gloria.  In  viis  justitiae  aro- 
hulo  .  .  .  ut  ditem  diligentes  mc.    In  der  Mitte  der  Gruppe 
hallen  zwei  Kngci  ein  Spruchband  mit  der  Inschrift : 

;  »Malter  der  Lclrnndigen.*  (Sdrinm  folgL) 


VenedlfC     Man  wird  nocli  in  diesem  Frühjahre  mit  den 
1  WlMlwher>teüuag8-Arbei)«a  aa  den  pracblvoUm  Mosaiken  in 
I  «naiNr  Baa-MsMo-Kinha  begian«.  Alla  besobadigtaaTbella 
fallen  gewi«s«nh«ft  wieder  bergestellt  werden.   Bis  jetzt  bat 
man  noch  nicht  Itand  an  die  Wiederherstellung  dieser  Gold- 
Moauken  legen  können,  aus  dem  einüuhen  Grunde,  weil  man 
I  dis  Heratallaaff  dar  Goldpasten  nielit  kaante^  ehOchainiiilia, 
welche«  der  Er6ndsr,  gestorben  im  fünfzehnten  Jahrhundert^ 
mit  ins  Grab  genommen  hatte.  Jetzt  bat  Dr.  Salvlati,  riilun. 
liehst  bekannt  doreh  aeiae  Conpoaition  zu  muaivischen  Ar- 
bailsa,  das  Oabiiainim  sbiar  QoldrOompoiitia«  wkdv  «n^ 
deckt,  nad  aU«  «eüve  gSnaehMn  Vmaebs  sbd  voakonmio 
gstaagen. 

I  i^iitxaiux. 

jUttclalterUche  iaiKteuknaif  ia  kuhesMa,  herausgegeben 
Von  dem  Verein  ftir  beasiscfae  Gesehiehte  und  Landes» 
kuode.  Erste  Lieferung:  Die  Schlossenpclle  und  der 
Bittcrsaal  de«  Schloasea  zu  Marburg,  mit  6  lith.  Tafeln 
«nd  ia  den  Text  gedruckten  Hoksckniftcti,  bearbeitet 
von  H.  von  Dciin-Rotfelser.  KauaL  In  Cenuaiaaion 
bei  Freyschmidt.  1Ü62. 
Dia  I  niiüliimln  TuTffniT*'-* — f  dwi  Ia  «rtwütaiher  Webe  dar, 
4Mi  die  M  eifkii  dkbattirt«  aal  so  ^anntnif  aaitakmlele  „Kv 
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tewacihe  Fng*"  in  im  btttaffimiteii  Jm3»  dooh  nielit  »11«  Qditer 

anMcblicsslicli  ge&iig«n  gcnommea  nnd  absorbirt  bat.  Vielleicht  war 
diueliw  fttr  oiebt  Wenifo  Mgar  YwruUiMUif,  u»  dw  TagwmirtM 
in  <i«  Yergangenbeit  n  ttaktn  nai  ta  üm  gnwuu  Odbuiken, 
Dtakmale  in  aicb  LtüR-bliosam,  SUtrknng  nnd  Erbe- 
Dam  Mi  Bon.  «W  wie  ihm  woilo,  jodwlrilt  iit 
«■  «Im  nlr  «rfrwdloh«  Tliftlneli«,  d«M  «oefc  in  Eurketten  dn  ga- 
tchlcbtliche  Sinn,  insbesondere  das  Interonso  für  die  bistoriicben 
BaadankaiAkr  nicht  Mom  kriftig  erwacht  i«t«  soiu{< m  anofa  bereit« 
■nhltmmwMth«  ttaMkbliche  ErgcbntMe  lu  Tag«  gefordert  hat. 
Mm  hmadit  mt  eineti  flflebtigen  Blick  aof  Mecltn'e  Topographie 
Haaatae  an  werfen,  nm  aUbald  die  Uebenengnng  zn  gewinnen,  da«a 
dieses  Land  in  Be*ag  auf  meanmestale  Herrlichkeit  den  Vergleich 
mit  keinem  aadoren  an  tcbeoea  hranohte.  FieQich  behen  fie  mit 
dem  sechszebnten  Jahrhundert  hcrcinlircclic-n^e  S^ith etliche  Barbarei 
und  der  dcmnUcbst  gefoigte  brudermörderisebe  Kni^g  den  Monemea- 
toDwald  hier,  wie  ftat  «llwrwlita  in  nsaerani  Taterlanda,  gewaltig 
gelichtet;  allein  das  I'ebrlggebliebeoe  ist  doch  noch  bedeuten ä  ßcimg, 
nm  uns,  bei  gehöriger  Etforaobung  deatelbcn,  wenigstens  uiiicu  »n- 
nabemden  Begriff  van  daaqifentgan,  ma  ToroaU  da  war,  lu  rer- 
schaffen.  Vor  Allen  aber  ^(«ndelt  es  rieh  Partim,  tu  verbinäeni, 
dasa  nicht  Sorglseigkeit  nnd  Ungeaehmaak  solche  Forschung  für  die 
Falfaaalt  unagliali  naehen  oder  gar  aash  da«  sa  «na  noah  Bat- 
ilbergcrcttttc  dem  günsliehtn  Untcrganpc  entgegenführen.  Nach 
dic»cu  beiden  KicbtoDgeD  bin  will  nun  der  „Vetein  für  hessische 


Geeehieht»  «■<  Laadeaknnd«*  naob  baetan  KrlAan  T«tlc«hr  sn  tief- 

fen  sich  a-ng-elcgen  »ein  lassen  und  h^grOsscn  wir  freuflig  Jas  ror- 
li«gende,  würdig  ausgestattete  Heft  als  die  erste  dem  grossen  Publi- 
euB  tSA  daibtotand«  FmAt  aetnac  TMt%|kait.  Qawlaa  mit  BaabI 
h«t  (Jerseltc  zunadist  sein  Angcnmerk  auf  die  Stadt  klarhur^  p:- 
ricfateb  Das*  er  nicht  mit  der  dortigen  weHberfihnsten  EUaebethen- 
IdrelMk  «iaaar  MkSaat«  Kiea»o  dar  gothlaalieBAi«Ulalrtnr«arda«t-* 

schcm  Boden,  liegiunt,  ilndct  »eine  Erklärung  and  KecttrtrUgoiiK 
in  dem  Uoutande,  das*  hier  bereits  andere  KriUle  (iMbcsondore  der 
•o  «baraus  TeadlenatvoOe  Möller)  «bttig  «araa  und  «baidiea  d«B 
Verncljuirn  uiicli  tinc  ausfilhrliche  Arbeit  Ton  dem  mit  der  ßestan- 
ration  der  Kirche  heaufUagt  gowcaeoen  Architekten,  Profeuor  Lauge, 
fa  Atts^bt  atabt,  deren  BraebcfiieB,  beiUaflg  benarbt,  boihntitoh 
TiicTit  so  lange  auf  sich  warten  iHast,  wie  die  Ton  ilim  {Ibomom- 
fliene  BchloaeUelbrang  an  Hoflbtadt'a  gotfatooheaa  A-B-0.  Ueh«fdiea 
iat  «bar  aoiBh  «naaf«  «rAMagtoeb«  lüantar  noflb  «uiTorhUlBlea* 
mKssig  arm  an  Arbeiten  Aber  die  Deokinale  <kr  b >i rgerlichen 
fiankanat  dea  Mittelalters,  to  daaa  die  getioffene  Wahl  ia  jeder 
Hinridht  wobl  «ine  apgemcaiaaa  aala  dOrfta. 

Wir  natenabncB  «a  bier  nlcbt,  dl«  eben  e»  bnpoaaiita  ala  mn- 

lerisclic  Wirkung  des  Ritsu-*  der  ftltoti  hessischen  T.sntTgrafeti  ?.a 
acbildcro.  Oeraelbo  bat  das  für  solche  Bauwerke  «eltene  GlQck  ge- 
babi,  Sbnlidi  wi«  di«  Pnnbtbiiif  ««  M«iaaatt,  -niur  im  Siaeraa  «ot- 
stclk,  nirlit  Aueh  bis  zur  Uiiker.iitliclikei;  zersturt  wynhn  zu  sein; 
dermalea  hat  da«  Sohloaa  dle.BoetimmuBg,  aU  Strafutatalt  an  die- 
aan.  Wla  «r«iii%  dl«ae  BaaKfliannig  «aab  liunar  aain  nnd  wto  ba- 
frcmdlich  es  auch  erscheinen  mag,  daaa  FOraten  die  Wiege  ihrer  Ahnen 
niobt  bSber  in  Ehren  hallen,  so  wehrt  sie  doch  der  ZerstQrmig  oder 

VcrautworUicfaerfiedaoteinr}  Fr.  Bandri.  —  Verleger 

DiaelEni  M.  D«M«at 


gar  dem  Yerbanlb  anf  den  Abbraeb,  wie  aafcbaa  noeb  wttr  lei 

Angen  der  gegcnwärtigca  Generation  Ober  Vianden,  das  pracbtroUi 
StammeBhUa«  der  nioderltndiaohen  KttaiigafiinUie,  Teiblngt  mAt 
i4t*).  —  Dia  ▼odlagaad»  Arb«tt  gawlbrt  an«  dintb  Wart  aal  Hl 
einen  Einblick  in  die  Einaelheitep  dea  Bauwerke«.  Von  beaoodom 
Intaiaaae  ated  dia  Scbloescapalla  and  der  HliaariaaV  van  wiiiia 
eiat«ra  noab  ifaia  ursprangliab«  TBatwlaiig  uSft,  Ba  wt  daila» 
Werth,  daaa  diese  Bemalung  auf  einer  besonderen  Tafel  darth  l  u- 
beadrack  aioh  dargeateUt  flndat|  nur  bitten  wir  aiaa  datailliittn  lai 
»treogar«  AbbOdang  dea,  naeb  naeecer  Efbinenug ,  laefat  cbml- 
teriatisehen  nnd  mannlchfaltigen  Omanjentes  nuf  den  Gewülbksfp;: 
gewflnaoht,  zumal  damit  einem  immer  dringender  werdenden  yrtl- 
tlaeben  Boddrfbisse  entgegengekommea  worden  wire.  ü^eitHt;t 
sollte  mstn  bei  allen  aolchen  VerSffentliskaagail  vorsngswsis«  iwui 
bedacht  sein,  ^e  feuoblbringend  au  machen ;  nur  an  lange  bat  die  Kux 
wie  die  Wieeenaehaft  das  Leben  und  deesen  ADfordemngeD  saii« 
Aebt  galaaaea.  Vor  Allem  bandelt  es  aloh  jetat  danua»  den  Fab 
liker  es  Su  ermBglichen,  mit  dem  herkÖJumlielii'n  '^"lilendriia  ii 
brechen;  man  mn»s  iLin  daher  die  Mittel  an  die  iiaud  gebcB,  uJ. 
dem  AochtfB  ttnd  ßccbtcn  sich  grflndlieh  Tertrant  aa  mMb«;  itn 
aber  sind  gans  gennne  Detail-Angaben  unerlKssIich.  In  der  G-M'>. 
namentlich  ist  dnreb  Allgcmciaheiten  wenig  gefördert |  man  mut 
ald>  bier  ttbar  All^a,  bb  aaae  IMaalea  b«rab,  nH  dem  ShUb 
der  Hand,  genaue  Hcehensebaft  geben  kSnnen.  Ven  diesem  Stai^ 
punkte  aoa  h&ttea  wir  a.  B.  die  Orftte  and  inabeaoasdaca  äi«  Ict- 
wtaklnqg  yem  den  Oapittlaw  aaa  ia  dar  aflUaeaai^aOe,  w  «b 

manche  Profllirungca  in  etwas  prSciserer  l>argtollang  gewlaid;. 
deasgleichea  das  Mauerwerk  der  inneren  und  KoMereu  M'Koile,  aa 
aolbrt  ii»  Oaltaag  dea  daaa  verwandtan  ttatnriaT«  iii  «itanaen  «  1 1 

—  W?r  wfjTtoii  ührißcni  liiermi'.  keinen  Tadel,  sonJcrn  nnr  cioQ 
Wunsch  fOr  die  Zukunft  auageaprocbeu  haben.  Denn  beAatht 
bat  der  Jmkga  Teiaitt  efaw  BakaafI,  aad  ««rar  «ine  bamcr  oft» 
liclier  lii-h  goslaltende,  seihet  wenn  dio  Regierung  in  ihrer  iiiifr- 
gen  Engherzigkeit  rerfaamn  aallto.  Oer  Anfang  in  salehea  Oii(B 
tat  fanrnr  aebwert  altaia  jler  mntfiig  anadaaeiedea  TbUgleit  «Id 
CS  gewiss  xltiiiHhlich  galingen,  die  Ilindeniisse  zn  Qberwindsa,  4l 
der  Zweck  ein  hober  und  aohBaer,  ein  wahrhaft  prakliscbar  iA  - 
b  der  bereita  erwibnian,  naeb  d«m  SOjilhrigen  Kriege  i  isnhtiarinr 
Mi  rian'scliLii  Topoernphin  H&stiae  macht  die  Vorrede  auf  den  giwr- 
MaUen  aufmerksam,  „welcher  aue  «oloher  Arbeit  eautche,  hidia  nn 
alabf  allein  daasealwra  dea  breanendaa  Zora  Gottaa,  daa*  mtiiKM 
welche  weyUnd  eine  Zierde  Teutschlands  gewesen,  jetzt  in 
Aaohea  nnd  Oed  da  Hägen,  erkennt  — >  —  seadem  nach  Tieisa  bi- 
«ebnera  ded  Opeaaen  Taataeblaada  dlma  ihr  Vaterlaad  b<«rr  W> 
kandt  gemacht  wird''  -  denualeti  haben  wir  noch  ein  weiter««  !<'' 
im  Atlge,  die  Wiedetbolcbung  der  seit  Jahrhunderten  ia  «sc 
Art  Ton  Winterschlaf  befangen  gewesenen  grosaea  Kunit  eif<^ 
Vorfahren.  MOgcn  recht  Viele,  ein  jeglicher  in  aeinar  Weise,  iw 
bcitraj^cn,  daaa  dieaaa  Ziel  binaaa  aiabt  allaa  ha^  Frist  «n«(i( 


werde ! 


kl 


*)  IDas  NiiLurc  über  (Jicscn 


iii-^i-n  Vorgang  uud  daa  Schlots  V 
findet  sich  in  i;.' incii  .^'e^lli sehten 
Kunst'',  S.  l'i^i  IT.  dargelegt. 


M.  DuMout-äcbaaberg'scfae  Bttchhandiong  in  Ktia. 
-Bebaabcrg  la'KMa, 
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lalkAl«.  BOekbUako  auf  KOlni  Knoitgesohichte.  Von  Enut  Weyden.  Köincrtcit  (Seblasf.)  —  Xanitbericbt  aaa  Belfiea.  —  Eiuie- 
lelni  MilleDariam  im  Bunde  mit  der  Kunst.  (BcblQ»».)  —  Zur  Entgegnung,  die  goldene  Pforte  »u  Freiberg  betreffend.  —  Be»preobun- 
{  en  etc.:  Weimar.  Antwerpen,  Paris.  Quimperli  in  Frankreich.  SegOTia. 


Von  Ernst  WeydCB. 
Rlmeraelt.  (8«bInN.) 

Blühend  war  die  Töpferkunst  in  allen  ihren  Zweigen. 
Ziegel  mit  den  Legions-Stempeln  der  1.,  5.,  20.  und  21. 
Legion,  welche  sich  bekanntlich,  durch  den  anstrengenden 
TelddiQist  erbittert,  bei  dem  Altare  der  Ubier  (Ära  Ubio- 
rum ')  empörten  und  die  Ubier-Stadt  mit  Plünderung  be- 


')  lieber  den  Ort,  wo  die  „Ära  übiorum'  gestanden,  find  unser« 
ArcbXologen  nicbt  einig.  Wabraebcinlich  stand  sie  an  der 
Stelk  der  .alten  Burg'  cwitohen  Köln  und  Rodenkircben, 
in  alten  Urkunden  wird  die  Stelle  „Teto*  caatmm*  genannt. 
Vergl.  Mercnre  du  D<Spartement  de  la  Roer  1813  p.  294,  wo 
eine  Oescbicfat«  dicMr  Burg:  Le  Tieuz  cb&teau  pris  de  Co- 
logne.  Man  fand  auf  diesem  HQgcl,  jetxt  mit  einer  WindmQhle 
und  einem  Landeits  bebaut,  sebr  riete  Mflnien.  Urnen,  allerlei 
Gerltbe  nnd  rCmlaobe  Zi«geln  mit  den  Legionaatempeln :  Leg. 
XXXX.,  leg.  VL,  leg.  VI  M.  F.  8.,  leg.  VI.  VI  P.  T,  und  C. 
6.  P.  F.  MXXX.  Dieae  bellrotben  Ziegel  sind  sebr  gross, 
(est  gans  Tiereckig  und  aus  sehr  feinem  Thon  gebacken.  Im 
Jahre  wird  in  den  Urkunden  des  St.-S«Terins-8cbreins, 

•inea  auf  dieaer  HQbe  stebenden  altan  Tbunaes  Erwfthnnng 
gelhan,  welcher  aueb  im  Jabr«  1209  noch  bestand.  Die 
Strasse  ans  der  Altstadt  nach  Bererin  fSbrt  nrsprüngliob  den 
Namen  „Burgstraie".  Oelen  ftlhrt  aater  der  Ueberschrifl: 
De  aatiqnia  Burgis  et  Arcibus  noch  rerechiedene  Bargen  oder 
Caat«Il«  ao,  so  unter  KlJteren  anm  Bobutae  der  Bbeiabrfioke, 
in  der  B&rgerstrasse  und  an  8t.  Garen  (?).  Bonn  betitat  im 
akademischen  Museum  einen  schweren  Steinblook,  einen  r&- 
■ischen  Altarstein,  der  früher  zu  der  berilhmten  Sammlung 
der  Grafen  ron  Blankenheim  im  Schlosse  in  Blankenheim 
gvbört«  nnd  als  die  ,Ara  Ubiorum*  beseicbnet  wird.  Im 
Jabre  161)7  lieea  Canooicos  Pick  den  aob waren  Stein  Ton 
Blankenheim  nach  Bonn  bringen,  wo  er  auf  dem  Remigius- 
plats«  aofgeattllt  ward^  bis  er  ins  Matenm  kam. 


drohten,  aber  durch  die  Entschlossenheit  des  Proconsals 
Gerroanicus  und  seiner  Gemahlin  Agrippina,  deren  Sitz 
das  Oppidum  Ubiorum,  wieder  zur  Pflicht  gezwungen 
wurden,  kommen  vor.  Patinen  aus  sogenannter  terra  sigil- 
lata  in  allen  Dimensionen,  Thongefässe  in  den  verschie- 
densten Formen,  Ampeln,  Urnen,  Amphoren,  verschieden- 
farbige Trinkschalen,  schwarze  mit  weissen  oder  rothen 
Inschriften,  rothe  mit  weissen  und  schwarzen;  kleine  Sta- 
tuetten aus  gebranntem  Thon  (terra  cotta)  werden  häufig 
gefunden,  eben  so  Glasgefässe  wie  Thränenfläscbchen, 
Urnen,  Schalen,  mitunter  schön  und  mannicbfaltig  in  den 
Formen  und  kunstvoll  gescbliflen.  Ob  die  Glasfabrication, 
die  Glasschleiferei  ein  in  der  Colonia  Agrippinensis  betrie- 
bener Industriezweig,  oder  ob  diese,  in  der  Römerzeit  als 
Pretiosen  hochgeschätzte  Glasarbeiten  aus  Italien  einge- 
führt wurden,  lässt  sich,  wie  klar,  nicbt  beweisen. 

Mit  völliger  Zuversicht  kann  man  annehmen,  doss  die 
Wohnungen  der  vornehmen  römischen  Ansiedler  mit  eben 
der  Ueppigkcit,  der  verschwenderischen  Pracht,  mit  wahn- 
sinnig tollen  Launen,  die  nur  in  dem  Sonderbarsten,  im 
Fremdartigsten  und  Kostbarsten  Befriedigung  fanden, 
wodurch  sich  Rom  in  der  Imperatoreiueit  auszeichnete, 
ausgestattet  waren.  » 

Und  was  ist  uns  von  dieser  Pracht  und  Herrlichkeit 
der  Römer  geblieben?  Einige  Trümroer  der  alten  Guss- 
mauer, wie  Julian  dieselbe  357  nach  der  zerstörenden 
Heerfahrt  der  Franken  und  Allemannen  wiederherstellte. 
Aus  dieser  Periode  stammt  auch  der  Thurm  an  St.  Ciaren, 
dies  beweiset  der  Charakter  seines  opus  tessellatum,  mit 
dem  seine  Aussenseite  geblendet.  Noch  haben  wir  die 
Steineinfassung  des  Römerthores,  im  Mittelalter  Pfaffen- 
thor genannt,  was  wohl  die  Veranlassung,  dass  unsere 
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Arehairiogta  m  mit  de«  Umtn  Porta  pifbia  benichnteii, 

welche  die  Initialen  C.  C.  A.  A.  im  Bogenkranie  träiit, 
dann  verschiedene  L'eberbleibsel  von  Wasserleitungen  und 
Cloaken,  die  römischen  Altertbümer  im  Museum  Wallraf- 
Richarlz,  die  Anticagliea  in  dieser  Seaniiiag  md  eluet* 
Den  Privatxammlungeii,  wetob«  der  ScheoM  der  Erde  der 
Gegenwart  aufbewahrte-  . 

Die  Uömerfttadt  schwand  von  der  Enle,  nur  ihre  Lim- 
fenuRgmeueni  verkikodclen  nedi  ihre  Stäi«;  ab  der 
letzte  Normannen-Zug  den  Niederrhein  heimgcmcbt.  Bei 
den  späteren  gross.irtiijen  Rniiten  des  Miilflnliers,  als  das 
deutsche,  da«  heilige  Kuln  neu  entstand,  nahm  man  beim 
Umwühlen  des  Bodens  iieine  Veranleaanng,  die  romischen 
Ueberbleibsel  zu  »chonen.  Man  benutzte  dieselben  zu  den 
neuen  Bauwerken,  wcssbalb  wir  auch  an  den  ältesten 
Tbeilcn  unserer  roiltelalterlicben  Monumente  noch  siireng 
römisehe,  ermle  and  scbwerfülige,  oft  magere  Profile  an 
Sockeln,  Simsen  und  Pilastern  fmden.  Der  römische  Gewerb- 
und  KunslOeiss  erhielt  sich  aber  selbst  nach  dem  sturra- 
vollen  Umacbwunge  des  Schicksals  der  Stadt,  dem  L'm> 
•tun  der  RSnaerbemchaft.  Denelbe  whr  ein  Brbthdl 
der  Nachkomme  der  Römer,  aus  dem  die  auf  Industrie 
und  Handel  hingcwie?enen  Rewolmfr  <hr  Colonia,  als  sie 
unter  die  fiotmassigkeit  der  Franken  kamen,  ihren  Vor- 
llicil  logen»  und  walebe»  niebl  wenig  cur  Gaaittang  der 
rohen  Eroberer  beitnigi  da  dieae  «Ulig  alles  von  den 
Römern  annahmen,  wa«  nur  immer  zur  Bequemlichkeit, 
zur  Annehmlichkeit  des  Lebens  beitrug,  in  dem  von  ihnen 
eroberten  Gillieo  aowobl,  ads  in  den  an  dieaetLaod  grin* 
Modm  PravjanD.  namentlich  in  den  am  Rhein  zu  Städten 
hnrangewachaeneiL  Standlagern  der  Römer.  Den  B«weis 


2)  Auster  dem  Muoum  Wallraf-BichArU  besitzen  in  Köln  die 
bedcutenJdten  Antio«glien-S«inml«ngen  Herr  Oörtler  Alden- 
kircbcii,    hesoutlcrs   sohüno  Müi:.'";i,    im  .  I:  u  l  ni:  _v  '-lilser, 
corftinUohe  ArlMiten  «11«:  QcttnogoD,  Herr  Ktrl  l>i*ob, 
W^fc^it..»-  d«*  Hotel  DiMh,  Barr  H«go  Garthe,  deuen 
Iii«— »r-g  bwoadmi  la  ■«nriiaittttthnT  Bwdakiutg  reich  nad  l 
wliUieh  atiig«Miiii]Hi«t  lat,  Bbr  lfeiBertbeg«B  (groaite  j 
NeogMte)  eiiia  schöne  Sammlang  alter  Glänzen.    Die  reiche  < 
KÜBSMinnilang  des  Tentorbenen  li*Qfinai;ncs   Koch  jna. 
wild  Jätet  bei  J.  M.  Ueberlo  in  KQla  vcnteigert.  Einzelne 
AntifaltfttaB  befinden  aiob  santrevt  in  PriTatbüBdaB.  Viele 
rBoiaaha  AoHkan,  Ha  in  Kaln  geAm^en  waten,  vatlor  dto 
Btadt  durch  den  Vcricenf  der  Pammlung  des  Bir;  r.  r  n  I 
H<^oh,  wenn  such  Wallraf  Manchem  «u«  derselben  kHui-  | 
lieh  an  tich  brachte.  (Vergl.  Zeitbilder  der  ncnen  Geichichte  : 
dar  Btadt  Kala  n.  a.  w.,  tob  Dr.  L.  EnBa«,  &  346  ff.)  Dio  : 
anatea  BaauBloBgaB  ie«iiehet  ABtieagllaB  det 'AnalaBABa  | 
sind  Ton  Köhl  au*  bereichert  worden,  da  LIcr  bpKondfrs  in  j 
den  swantiger  Jahren  mit  dieaen  Sachen  Licdeut«uder  il&udel  i 
getrieben  ward,  manche  derlllndlcr  aber  auch  in  Kvlu  »elbit 
AsticacUen  nad  ia  daa  TSpCeniea  ro  Fraehon  Arbeiten  der  . 
fSaMiiIlt  a«ti>iiihiin  Bibüb.  I 


I  dar  Wahrheit  dieser  Varaumetini'ng  Kafeit  dm  nnk 

Wiederaufl}lühee  der  nionnmenUlcn  Baukunst  in  Kölg 
und  dr-n  Rfeeirmrotinzen  nach  römischen  Vorbildern,  iv 
Blühen  der  Goldsibmiedkunst  und  aller  mit  deraelbeo  w 
j  Retug  stehende»  Kleink&nste  in  der  Colema  sehen  mkt 
l  der  Herrschal>  der  Franken,  die  Berühmtheit  der  löloer 
Waffenschmiede  \w\  St  tuvertfcger  und  selbst  der  Torh- 
I  maehar,  welches  aui  den  Irudilioncn  aus  der  Röcteneit 
I  4tm  tad  hmb,  iaih  dcm  ToiHdft  der  itaiiehen  «Mkpi 

fahroruro  und  Caementariorum,  schon  die  friihe  Büi^tir.' 
von  ücwerken  oder  Innungen,  eines  geregelten  Zuafi- 
Wesens,  wen»  wir  dieselbe  auch  urkundheh  niciil  idia 
das  Jahr  1 140  nachweisen  können,  doch  immer  weitfrifter, 
als  in  irgend  einer  anderen  deutschen  Stadl*). 

Erst  mit  dem  Aufblühen  des  Humanismus  wandte  5ki 
die  gelehrte  Welt  auch  der  Römerzeit  zu,  ging  ab«tt3 
ihrem  heiligen  Kfer  mitunter  tu  weit,  indimi  sie  das  M)> 
telalter  ab  eine  Zeit  der  Barbarei  betrachtete  und  dab« 
die  rein  germanischen  Elemente,  w  ie  sie  neben  d<;n  Er 
innerungen*des  Römcrihums  in  Köln  truhe  Wurzel  |c- 
faert  nnd  rieh  local  an^^ebildet  hatten,  gani  vhersak  Mi 
alles  auf  Bildmg  nnd  Gesittung  aus  dem  Mittelalter  Hfr- 
übergekommene  einseitig  zu  romanisiren  suchte.  Di« 
Yersuadiguogen  am  Gormancnlhume  haben  die  tetxta 
Jahradiande  dee  nemmbalen  iabdiunderto.  dem  BiM4 
sei  Dank,  mit  dem  glonicndelen Erfolg»  sn  a&bacDgewk 
und  gmüimt^J. 


Kunstbericlit  ans  Belgien. 

Batom  te  MadaadaaB.  —  Waa  iiath  tlmll  —  Schalea  Ot  • 

diutiittlc  Kuust.  ~  Bau  der  Catbarinenkirehe  in  Bctoi 
Wandmaliitcicu  iir.  gotbi»cLeu  Saale  des  Stadthanae«.  —  ► 
riebt  de*  Arobtitilogen  Jamca  Wesle  über  V«adati*m(i 
Balgtaa.  —  Saiaa  YoraoUafa.  —  Wcala's  Vorlesongee 
iilnittliitirff  Xvaat  —  Wantoabniaa  Notre-Dane  ii  ^ 
NiooU«  von  Onffea»  nnd  Swacll.  —  llbaai.  aiadadlaCicte 
Künstlet.  —  De  Kcyser.  —  PanUaaBi  Pawala  aiflbWaiB' 
—  SliDgeiiL-^ai'sliildcr.  -  G al laifa IMIilk*.  ^  Ba^M*"^ 
1er,  die  in  Luudoti  aasstcUen. 

,Sein  oder  Nichtsein"  das  ist  die  Frage,  j)a* 
man  vielen  unserer  Journale,  in  Beeng  des  Fortbeiiekn 

3)  VeigL  LaoomUet,  Urkandeubucb,  I.  Thcil  ä.  251  Nr- 
BairifciailniBt  einzeln  er  in  Küln  und  in  den  Rheinpron^ 
fdmamu  ■«■Mh«rAltartfcaH»ar,StaaB|piBaa  imtiuüKir- 
Kvait  and  dar  KMakllBato  ia  altaa  Asm  Zwaigea  ^ 

mau  in  der  liOclist  schäUbsrt;«  Zeitschrift;  .Jahrbäcb'' 
dcsVorviu«  f  ür  Altorlhuaiifreuude  in  Ehetiü*<>^| 
Btit  kun»ttrouon  Abbilduagen.  Der  dar  WiaaenscbaA  ta* 
aa  VÜk  dMMli  daa  Tai  aatiiaa—  Pz.  Lacaab,  Müfrii^ 
dar  JahiUWbciv  bat  aiah  an  dfa  lOmiaal»  tfiv^^ 
Rheinpievina  beaendare  Tcrdiont  gemacht  darcb  die  t«i  W 
hanHUsafafcaaa  öaamfauig  in  ttuaerat  frovins  gefaoii«aa 
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AltAdemtccft  oder  Knütteholen.  So  wybra  «■ 
iit  es  doch  nicbt,  dam  Jcdtr  wei$s,  dtit  et  bei 

ms  f?n  ^pnindener  Bissen  für  nn<i'rf  Pt]h!r(')stcn,  wenn 
■e  irgend  einen  Gegeutand  habün^  über  den  »ie  ein  Lan- 

uRd  BfeÜes  «chrdb«»  könnea,  ond  dieser  Gegenstand 
iTMCIk  in  der  letxlcn  Zeit  die  Akademieen. 

Nicm:ind  win!  in  Abrede  stellen,  dass  in  dcrjSLiI)L'n  in 
iielgieo,  wie  auch  in  aaderen  Ländern,  wo  »ic  noch  nach 
lern  alten  Systeme  gehegt  und  gepQegt  werden,  nach  der 
ilten  Norm  lehren,  gar  viel  des  überQässigea,  den  Geist 
inengeaden,  die  eigeothcbe  freie  Kunslbildung  hemm^n- 
leo  Sauerteiges  fortioschafien  ist;  aber  es  wird  avicb  Nie- 
i»«m1  läugnen.  dass  sie  bis  zu  einem  gesriiMii  Grade  der 
Ausbildung  des  angehenden  Künstlers,  wo  sein  geistiges 
Strebet!  noch  mehr  Of)rr  minc^er  in  die  lästige Schnürbnist 
ies  SjstetDS,  der  MeUiodu  eingeengt  sein  darf,  ja,  sein 
nnss,  ihren  Nutieo  haben,  wenn  wir  auf  der  anderen 
Seile  «ock  der  Brfahranite'DebemngWig  «od,  da»  wohl 
kfium  ein  gr(^scr,  genialer  Kijnstler  aus  dem  Schoosse 
irgend  einer  Akademie  hervorgegangen  ist.  Dazu  liefert 
unter  Anderen  auch  Düsseldorf  den  Beweis,  wo  erst,  seit 
die  Kioiller  aieh  «maoeipirtea,  aaf  eigeiMB  Fftma  n 
gehen,  mit  eigenen  Augen  zu  .sehen  anfingen,  die  Glanz* 
pehode  der  Schule  begann.  iUan  brauchte  in  der  vorig- 
jahri^a  aUgemeinen  deutschen  KunstaussteUuog  in  Köln 
nur  eilig»  der  noch  vor  drei  DeeenaieB  ab  m? erghieh* 
Ii' he  Meislerwerke  der  Unsterblichen  der  Akademie  ge- 
S  inesenea  Gemälde  «nrii'^rhauen  und  mit  den  späteren  zu 
V  ergleichen,  um  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Wahr- 
bdl  unserer  Behanptn^  m  finden. 

Bei  uns  ist  man  gewohnt,  in  solchen  Dingen  das  Rind 
mit  dem  Bade  zu  verschütten.  Man  macht  hoble  Phrasen 
gegen  die  Akademieen,  ohne  die  raindesleo  Mittel  der 
ReTom  dea  inneren  Wceent  und  der  Leitung  derNUien 
aozageben.  Brüssels  Akademie,  soll  fortan  keinra  eigent- 
lichen Director  mehr  haben,  unter  der  Leitung  eines  aus 
Stadträthen  und  Professoren  gebildeten  Comite's  stehen, 
und  der  betthiln  SeeretSr  die  io«Mre  Vervallung»  Auf- 
sicht über  die  Lehnnittel  n.  s.  w.  führen.  Dm  lourud 
des  Beaux-Arts  aus  Antwerpen  hat  sich  mit  Wärme  OD- 
serer  Akademieen  angenommen  und  mancbM  wahre  Wort 
n  ihres  GuhIm  geaprodMii,  aber,  nach  umerer  Ucber* 
zeugong,  cinm  wunden  Fleck  unserer  akademischen 
KuDStbildung  gar  nicht  horühr».  dass  nämHcb  durchaus 
nkbt  darauf  geachtet  wird,  dass  die  Zöglinge  der  Akade- 
flucea,  die  «ek  wirltlidi  der  Kunat  und  niebt  dem  Kunst- 
handwerk widmen,  wenigstens  eine  gründliche  allgemeine 
Elementarbildung  haben.  Eben  f!n  Im  li,  da?«!  dirse  bei 
der  Mehrzahl  unserer  angebenden  üunfitbeüisseaea  durcb- 
AM  fehlt»  ivird  auch  nur  die  geringsleZabl  tu  «igeBtlicbai 


I  Kiutflleni  herangebildet,  die  nmaten  lernen  das  ifandwerit 

i  der  Kunst  und  sind  und  bleiben  auob  nur  Handwerker 
NicbUi  i-t  I.icherlicher.  aU  wenn  man  von  Vorträgen  ühev 
Aesthetik,  Kunstgeschichte.  Ardiäologie  u.  s.  w.  hört,  die 
an  unseren  Akademiec»  ex  officio  künftig  gehalten  wer- 
den sollen,  und  dann  der  Ueberzeogung  ist,  dass  nur  der 
kteiiii>te,  der  allcrkicinste  Thcil  der  Zöglinge,  welche,  was 
das  bandwerkmäsfiige  Machwerk  angeht,  in  die  Classen 
gelangt  sind,  die  diesen  Corsen  zu  folgen  berechtigt,  auf 
den  Standpunkt  der  allgemeinen  Bildung  stahen«  um  das 
in  den  angegebenen  Disciplinen  Vorgetragene  nur  begrei- 
fen, demselben  mit  Nutzen  folgen  zu  können.  Das  nolb- 
wendige  Ergebniss  ist,  dass  die  meisten  solchen  Curscn 
gar  nfeht  beiwohmo,  sieb  gar  nicbt  darum  kümmern«  iai 
alten  Schlendrian  fortpinse!»  ohne  Geist  und  Gehalt,  ohne 
ein  höheres  Kunststreben,  ohne  jede  Ahnung,  was  eigent- 
lich der  heilige  Zweck  der  Kunst  ist,  und  daher  k-immer« 
lieh  von  der  alten  Tradition  des  Cohirits  der  vlaeiniacbeB 
Srhiilf  rhr  sogenanntes  Künstler-Dasein  fristen.  Wollt 
ihr  eure  Kunstschulen  beben,  dann  sorgt  vur  Allem  für 
eine  gründliche,  wissenschaftliche  Vorbildung  eurer  Kunst- 
baffinenen,  and  sorgt  dafiir*  dass  bei  Untentiinngen  und 
Auftr^igen  von  Seiten  der  Regierung  die  wirklich  kunsl- 
wiirdigeu,  talentvollen  Kiinstbellissencn  beriicksiciitigt  und 
solche  Unterstützungen  der  Uegieruug  nicbt  nach  leidigen 
Partei-AMichten  und  Ber&eksÜitignngeo,  nach  dem  No- 
potij>mos  und  der  bei  uns  reich  wuchernden  Schmarotzer- 
Pflanjre  , Protection'  vergeudet  werden.  Man  braucht 
nur  einzelne  der  öffentlichen  plastischen  Arbeiten,  tbeils 
ton  dar  R^jamag  bestellt  oder  durdi  Subiidien  unter* 
stützt,  die  in  der  letzten  Zeit  fertig  wurden  oder  noch  io 
Arbeit  sind,  tu  betrachten,  um  eine  solche  Kunstfilrdcrungs- 
Wirthschaft  zu  bemitleiden,  und,  meint  man  es  redlich,  zu 
verdammen.  Aber  gerad«  in  unserem  so  fielgeprieaeneo 
constitutionellen  Staate  ist  die  durchgreifendste  Bureau- 
kratie  allmächtiger,  wie  sie  in  irgend  einem  absoluten 
Staate  nur  sein  kau».  Das  Scbiimmsle  ist,  dass  mit  der 
Farbe  des  Ministeriums  der  Bnreaukratismns  «icb  saiai 
Farbe  wechselt  —  aber,  ob  altberal*  oder  «derieal*, 
immer  Bareaukratismus  bleibt. 

Man  reitet  jetzt  auch  seit  einiger  Zeit  aut  dem  Wünsche» 
Sebolen  für  die  etgenlliebe  industrielle  Kunst  errichtet  sa 
sehen.  Wir  sind  entschieden  der  Ansicht,  welche  eioielne 
Blätter,  namentlich  auch  das  Journal  des  Beaux-Arts,  nns- 
gesprochea  haben,  dass  solche  Scliulen  keine  Nothwen- 
digkeit,  wenn  in  den  Kanstscbulen  selbst  ffir  den  profes- 
sionellen Theil  mehr  Gewicht  auf  das  Zeichnen  gelegt 
wird,  indem  dnrcli  di»  SpfciaUchulen  Pur  industrielle  Kunst 
junge  Leute  herangebiidoi  würden,  die  in  Belgien  selbst 
onmö^icb  Beschäftigung  ßnden  komrteu»  ihr  Beil  im  Ans- 
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lande  smhcii  mustlMi,  oder  ibran  verfehiten  Lebensbernf 

später  beklagen  würden,  wio  dies  der  Fall  mit  manchen 
Zöglingen  der  von  der  Regierang  gegrändeten  Kupfer- 
stecher-Schule ist. 

An  Frajectenmaebem  fi^lt  et  in  anserem  Lande  niebt 
und  die  finden  bei  der  Regierung,  je  nachdem  ihre  Farbe» 
aoch  Gehör.  An  die  Zukunft  wird  hei  solchen  Dingen 
gewöhnlich  gar  nicht  gedacht,  und  eben  aus  di(»em  Grunde 
verfdilen  w  manehe  von  der  S^jiening  getreffiMum  Ein^ 
ricbtuDgen  in  Bezug  aur  wissenwhialUkbe  oder  IcÜniUe- 
tische  Bildung  völlig  ihren  Zweck. 

In  Brüssel  »cheint  man  es  endlich  einmal  Emst  zu 
meinen  mit  dem  Neubau  der  8t  Catbarinenfcirebe, -dessen 
FortaetzUDg  man  bereits  in  Angriff  genommen  bat.  HofTen 
wir,  das«  es  nicht  beim  blossen  Anlauf  bleibt,  wie  dies 
wohl  früfier  der  Fall  war.  Auch  ist  beschlossen,  den 
gothiaeben  Saal  de«  Ratbhansea  mit  Wandmalereien  zu 
sebmucken.  Gibe  nnr  Gott,  dass  man  hierin  glucklicher 
sei,  als  bei  der  plastischen  Ausstattung  der  Facade  und 
des  Tburmes  des  Gebäudes,  welche  durchaus  verfehlt,  da 
«fie  IKIdbauer  aueb  bebe  Abnnng  batten-von  dem.  was 
sie  eigentlich  sollten.  Scbon  Mlb«t  iMben  wir  auf  diesen 
MissgrifT  aufmerksam  gemacht,  und  freuen  uns  jetzt,  dass 
Herr  James  W'eaie  ein  englischer  Archäologe,  der  aber 
aebon  eine  Reibe  von  Jahren  in  Bdgicn  vobirt,  aicb  in 
eben  dem  Sinne  in  einem  Bertcbte  an 'die  Commission 
zum  Schutze  und  ?ur  Erhaltunj;  der  Xational-Denkmiler, 
deren  Mitglied  er  ist,  ausgesprochen  bat. 

Herr  Weale,  ein  Enthusiast  für  mitldalterlicbe  Kunst 
aus  innigster  Ueberzeugung  und  dabei  ein  Mann,  der  keine 
Rücksichten  und  keine  Schonung  kennt,  gilt  es  das,  was 
er  aus  Ueberzeugung  als  Recht  erkannt  hat,  lu  vertreten, 
Bebt  in  dem  angeHihrten  Berfehte  mit  der  entsdüefcmlent 
mit  der  rücket  Iii >lose<<len  Strenge  gegen  den  Vandafitmua 
zu  Felde,  weicher  sich  ib  Belgien  »eit  vierzig  Jahren  auf 
die  unverzeihlichste  Weise,  mit  der  plaropesten  Robheit 
an  den  so  herrlichen  Baadenkmalen  des  Landes  versündigt 
bat,  und  dies  selbst  unter  den  Augen  der  Commission,  deren 
Aüf^nfif'  es  ist,  gowissenhif^  tiher  die  Monumentr  fics 
Landes  zu  wachen,  die  Kunde  geben  von  der  Grösse  set- 
ner Vergangenheit  und  der  Stüh  'mSa»  Gegenwart  rind 
und  bleiben  müssen. 

T>i  wir  aus  ganzer  Ue!)i  r/m^ung  mit  den  Ansichten 
des  Herrn  Weale  übereinstimmen,  worüber  wir  uns  in 
diesen  Blittem  sebon  in  wiederholten  Malen  eben  so  en^ 
schieden  ausgesprochen  haben,  könnten  wir  uns  veranlasst 
finden,  den  ganzen  Bericht  in  seiner  freisinnigen,  rück* 
sicbtslosen  Sprache  mitzutbeilen,  indem  man  auch  in 
Deutschland  daraus  lernen  könnte,  wie  man  die  Baumoou* 
BMole  iiberwaehen,  viederbenteOen  soll.  Vielleidit  würde 


I  derselbe  bei  uns  Manchen  üt  Augen  dÜM«  «bsr  it 

i  mehr  als  vandaliscben  Venündigungen,  die  man  an  da 
'  mittelalterhchen  Bauwerken  seiner  nächsten  Umgehae^ 
sich  nicht  zu  begeben  gescheut  bat,  and  selbst  unter  det 
Attbiebt  der  Regiernngeo,  selbst  von  Regiünngy^Rli- 
tekten,  eben  weil  sie  nicht  wossten,  was  sie  tbatan,  ni 
sie  das  Werk,  dessen  Wiederherstellung  ihnen  anTertr«in 
war.  nicht  erkaonteo  noch  erkennen  konnten,  da  ihiin 
das  Smdinm  der  mütelalteilicben  Kunst  durchaus  fraii 
da  sie  auf  diesem  Gebiete  peregrini  in  Israel,  wal  m 
sich  auf  den  Bauschulen,  wo  die  königiichen,  grossheno« 
liehen  u.  s.  w.  Baufahrer  und  Baumdst«r  ihre  Biidonj 
empfingen,  um  ^Bese  Dinge  bisher  gar  niebt  oder  nnr  di 
Nebensache  kümmerte. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  der  gehaltvolle  Bericht  vif 
der  zu  speciel,  am  in  weiteren  Kreisen,  ausserhalb Bcl{iat 
das  allgcmeitteiatereseehabeoMfc8nien,don^lürdasLid 
selbst  hat.  Begnijgen  wir  uns  daher  mit  einigen  hoa*- 
gen,   \,'icfi  Jtjr  Kiij'eifiin^,  in  welcher  <;ir,h  Herr  Weil« 
enl^ichieden  dahin  aus»pricbt,  das&  Belgien  darch  dievidK- 
sinnigen  sogenannten  Restaurationen  sohoB  eine-liH|i 
seiner  schönsten  Monumente  eingebüsst  bal«  dsiMmmv 
'  letzten  Vierteljahrhundert  mehr  Schaden  an  videt  k\ 
Baudenkmale  des  Landes  angerichtet  hat,  als  Jabrbuaihrit 
der  Verachtung  und  Vemaehlissigung  an  denselbei  »ff- 
schuldet  hatten,  kommt  er  auf  die  Frage,  w  as  eigestbi 
K^tauriren  sei.  Lassen  wir  ihn  selbst  diese  Frage  bea:* 
Worten.  .Das  Wort  restauriren" ,  heisst  es,  ,wül  einiact 
sagen:  wiederherstellen, in  seinen  ursprünglichen  primiliNi 
Zustand  setzen,  ein  Verfahren,  welches  eine  ausscnnki- 
liehe  Delicatesse  des  Geschmackes  und  des  Vi^r^tiiiidr'"- 
■  fordert  und  die  beständ^e,  persönliche  Fürsorge  de»  M«'- 
takten  selbst  criidsebt  leb  «koke,  dass  Niemand  liopn 
wird,  dam  dies  die  wulwa  Bezeichnung  des  BegrilTes. 
Worte«  b\,  nnd  ';icherlicL  v.ird  man  Niemand(ai  fin(i«ii. 
j  der  zu  behaupten  wagt,  dass  rcslaurireo  modtikirefi, 
I  indem  beist;  von  dtai  Augenblicke  also,  wo  das  Prcj«! 
;  eines  Andiitekten  nicht  den  aufrichtigen  Zweck  bat,  fli  • 
Monument  in  seinem  primitiven  Zti'stnnde  wieder  heno- 1 
■.  stellen,  kam  man  dasselbe  kein  Restaurations-Frojecto»  i 
I  neu,  imd  beseidHiel  man  es  so  mit  Sachkenntniss,  ss  ■ 
I  geht  man  einen  Betrug  am  PoblicDro,  das  keine  Zettbit- 
dip  Frage  näher  m  prüfen.  Wo  sind  die  Starithänser,  ix 
Kathedral-Kirchen,  die  SÜUs-,  Abtei-  uod  Pfarrkirtta, 
die  Capellen,  die  Monumente,  die  Altarschreine,  dieKis^ 
gegenslinde,  wefehe  in  ihrem  primitiven  Zustande  wdß'  • 
hergestellt  sind  oder  nur  annähernd?" 

Zuerst  behandelt  er  dann  die  Restauration  derJJ**^"  , 
faäuscr  von  Löwen,  Brüssel,  Courtrai,  Brügge  ! 
Damme  und  bricht  über  diese  WpedoMeii^ji^  | 
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MidBiiSlalskeleitMiaealelMfCmTaMabaraitGraa'  | 

den,  wie  er  denn  auch  mit  Recht  die  guMeiserne  Bekrö- 
nung  des  Beifried*  von  Gent  tndelt  MnJ  die  Wiederher- 
stellung d&t  inaem  de»  funtbischuUichcn  l'alasles  in  Lätticb, 
imImb  «r  hier  iich  olfes  Mm  aoMpriclitp  dm  diqeoigen, 
wtlebe  «e  geleitet,  auch  oicht  die  nmdole  laiteiw  dn 
SpitzbogenstvU  gehabt  haben.  ' 

Unter  den  wiederhergestellten  Kathedralen  lobt  er  1 
nur  die  Restauration  der  Kathedrale  von  Tournai,  welche 
«ndi  io  derTkat  mit  geiriMenlMfler  Sadaheimtiim  daith-  | 
c;eföhrt  ist,  und  die  des  Thurnies  von  Antwerpen.  Bitter 
tadelt  er  alles,  was  an  den  Kirchen  in  Mecbein,  in  Ton- 
gern, Ypern,  an  Notre-Damo  du  Lac  in  Tirlemont,  St. 
Smvear  and  Notre  Dum  in  Brügge  a.  s.  w;  gcichdien 
ist,  belegt  aber  teinen  Tedel  itelt  mit  den  «ddagcnditcn 
Seweisen. 

Die  Ursache  dieser  beLlaf^enswcrthen  Versündigungen 
i  ludet  er  in  der  Unterweisung  in  der  Architektur  auf  un- 
seren Aitaduaieen,  in  der  auaserordenlUeben  Loditigkeit, 
mit  welcher  die  Commi».<iiun  die  sn|;cnannten  Restaura-  I 
tions-Projeclc  geaehmif;t,  und  dein  Mangel  der  gehörigen 
Aufäicbt,  dass  die  genehmigten  und  gebilligten  Pläne  auch  . 
wirllieh  aoagefulirt  werden.  Hit  minnKcbem  Freimuthe  | 
spricht  er  sich  im  Kreise  der  Cummission  selbst  über  die  ' 
Verstösse  au>.  die  sich  dieselbe  hat  zu  Schulden  kommen 
lassen  durch  2u  leicblfcrlige  Annalimo  von  sogenannten 
Reitaaratieni*Plinen.  Er  fordert  eniacfaieden«  dass  auf 
den  Akademieep  des  Landes  auch  die  mittelalterliche 
Architektur,  namentlich  derSpttzbogenstyl,  theoretisch  und 
praktisch  gelehrt  werde,  dass  man  Heise-Stipendien  für 
die  Arebitdtten  anuetie.  welche  sieh  dem  Studium  der  j 
Nalional-Architektur  hingeben,  dass  man  von  allen  Bau-  i 
denkmalen,  ehe  ihre  Wiederherstellung  in  AnprifT  gcnom-  j 
men  wird,  Pbotographieeu  aufuehmen,  und  dass  sich  die  | 
Commime«  es  selbst  angelegen  fein  lasse,  die  Reslaura- 
lionen  zu  überwachen,  mit  allen  ihr  zu  Gebot  stehenden 
Mitteln  gegen  das  Neumacheo,  jlas  leidige  Modemisiren, 
anzukämpfen. 

Jeder  wahre  Freund  unserer  National- Architektur  und 
ihrer  Deohmale  isl  dem  Herrn  Weele  warn  gr5silen  Danke 
vnrpilichtet,  dass  er  des  Krebaichaden  mit  so  männlichem 
Freimuthe  der  Commissioo  gegenab«r,  die  beruTcD,  für 
dessen  Heilung  zu  sorgen  und  gerade  das  Gegentheil  ge- 
thaa  bat,  in  seinem  ganun  VasCinge  anfdeekte  und  der- 
selben nachwies,  wie  sehr  sie  sieh  durch  ihre  Inddenz, 
ihre  Fahrlässigkeit  an  den  Monumenten  des  Landes  ver- 
.auodigt  hat.  Manches  zu  Grunde  geben  oder  durch  un- 
ventiadiges  Ummodeln  verderben  liess,  das  gar  nicht  mehr 
sn  sMetMB  ist 


Solehe  ebrenbaile,  entschiedene,  rudtMcbtokwe,  mu- 

thige  Vorkämpfer,  wie  Herr  Weale,  wünschen  wir  den 
mittelalterlichen  Baudenkmalen  aller  Lander.  Wir  woNea 
hoffen,  dass  seine  Vorschläge  in  Bezug  auf  Belgien  auch 
m  EHüIhmg  gehen,  dam  seine  Winsche  nicht  Uosie  ^ 
fromme  Wünsche  bleiben. 

Herr  James  Weale  wirkt  rastlos  auf  dem  Felde  der 
christlichen  Archäologie  mit  Schrift  und  Wort;  liat  er 
in  der  letzten  Zeit  in  Lüttich  und  in  Gent  sehr  besuchte 
Ywlesnngen  gehalten  iiber  ,ebri  st  liebe  Kunst  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  Grabplatten."  Erhalte 
wert  über  100  Abdrücke  von  Grnbplalten  aus  allen  Pro- 
vinzen Belgiens  ausgestellt,  und  knüpfte  an  die  Geschichte 
der  Personen,  deren  Grabstitlen  sie  deeken  und  deckten, 
die  lehrreichsten  Aufttiirnngen  iiber  die  Anferligcr  der 
Grabplatten,  über  christliolie  und  wcltliflie  Costumc,  Waf- 
fen u.  s.  w.  der  verschiedenen  Perioden,  welchen  die 
Grabsteine  aogebSrten,  In  Lfilticb  wie  in  Gent  arnteto 
er  den  allgemeinsten,  wahrhaft  verdienten  Beifall,  die 
rühmlichste  Anerkennung.  Er  jrlfnkt  die  Grabplatten 
herauszugeben  mit  erläuterndem  Texte,  wie  wir  schon 
ein  ihnüdies  Weric  ans  England  boitann. 

Die  Maler  Guffcns  und  Swerts  sind  noch  f(Wt» 
während  beschäftigt  in  der  Hauptkirche  Xotre  Dame  in 
St.  Nicolas.  Sie  haben  die  bildliche  Ausschmückung  der 
Taufcapelle  vollendet  Das  Hauptbild  in  der  unteren  Ab- 
theilung  stellt  die  Taufe  des  Heilandes  vor,  dem  symbo» 
lisch  zur  Rechten  der  Baum  der  Erkenntniss  und  zur  Lin- 
ken das  Kreuz  angebracht,  der  Süodenfail  ujid  die  Erlö- 
sung. Deber  dem  Bfittelbilde  thront  Gott  der  Vater,  ihm 
rar  Rechten  ist  auf  Goldgrund  der  Engel  der  Gerecbtig« 
keit  und  auf  der  anderen  Seite  der  Engel  des  Sieges  ge- 
malt. Edle  Formen,  ergreifende  Innigkeit  des  Ausdruckes 
charakterisircn  die  einzelnen  Gestalten,  alle  im  GeHihle 
der  kindlichsten  Frömmigkeit  erfunden,  Sehdpfni^en  der 
lebendigsten  Andacht,  des  gläubigsten  Bewusstscins. 

Dem  Vernehmen  nach  werden  die  Künstler  niifb  die 
Wandmalereien  io  der  Kirche  St.  Georg  io  Antwerpen 
fortsetsen,  und  svrtr  Scenen  aus  demLehen  des  Hälandai 
und  seiner  heiligen  Moller  malea. 

nir  niederlindiscben  Künstler,  welche  im  vorigen 
Jahre  dem  grossen  Kunstlerfeste  in  Antwerpen  beiwohn- 
ten, haben  zur  Erinnerung  an  dieses  Fest  dem  Cercle 
artistiquc  et  litldraire,  von  weldiem  die  Feier  eigentfidi 
ausging,  ein  prachtvolles  Album,  Arbeiten  ihrer  Hand, 
und  dem  Präsidenten  der  Gesell«cbnft  ihre  Bildnisse  ver- 
ehrt Die  Ueberreichung  dieser  Ehreiigesclienke  geschah 
durch  eine  Deputation  und  gab  so  einer  cordialenZvMn- 
meokunit  Veranlassung. 
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Der  Ilaler  Nicaise  De  Keiscr,  Director  der  Aka> 

demie  Anlwcrpens,  ist  vom  Kaiser  d  r  Franzosen  zum 
Qflßeier  der  Ebreitlegion  eraanat  wurdtio«  welches  tu 
inanniehfiritigeii  FesUkfakeitea^vma  S«Hmi  der  Akademie 
und  der  zahlreicheo  Freunda  daa  allgcidein  geachtaten 

Künstlers  Veranlossuii^  gab. 

Maler  Ferdinand  Pawels  aus  Antwerpen  ist  schon 
nach  W«iii«r,  an  deaten  Kunttaebole  er  eine  ProCessur 
angenomnen  bat,  übergesiedelt.   Seine  Freuade  gaben 

dem  wackeren  Künstler  ein  Abschicds-Batilvclt.  Unsere 
besten  Wünsche  geleilen  ihn;  möge  er  ab  i\Ienüch  und 
fJs  Künstler  in  der  neuen  Heimat  das  finden,  was  er  dort 
IV  finden  hofit;  möge  die  Poesie  des  Tbäringar  Waldes 
ihn  7u  rocht  vielen,  seines  Rufes  «ärdiganKttnslscböpfnji- 
geu  begeistern! 

Für  dta  Palais  docal  in  Brüssel  bat  Ernst  Sl in ge- 
Beyer  xwei  grosse  Gemälde  voUendat  in  Auftrage  des 
Gouvernements:  „Van  Arleveldo,  eine  Ansprache  an  die 
Bürger  Genl's  hallend"  und  „Antireas  Vesale,  Kranken 
pflegend".  Grosses  Aulseben  macht  unter  allen  Kunst- 
freunden GaUait's  letilea  BiM  .Dalilba',  welches  für  die 
londoner  Ausstellung  bestimmt  ist. 

Von  belgischen  Künstlern  steilen  in  London  aus  die 
Maler  und  Zeichner:  Belloin,  Bossuet,  Chauvin,  Clavs, 
D6  Bloelc  Fvd.  De  Braeckeicer,  De  Groux,  De  üeuvel, 
De  Jorghe,  De  Latour,  De  St'lian)|)hfle('r,  De  Sonezcourl, 
De  Vigne,  De  Winne,  üe  Winter,  Ad.  Dillens.  rourmois, 
Francia,  Gallait,  Uamman^  Jacob  Jacobi»,  KeelhoiT,  Kiii- 
damans,  Kttben,  Lamoriniire.  Lauters,  Lays,  Lies,  Madou, 
Mcunier,  F.  PaiiweU,  Pit-ron,  Porlaels.  II.  Robbe,  L.  Robbe, 
Robie,  RoHiaen,  Slin^jeneyer,  Stcl'.aert,  Slarck,  Alf.  Slo- 
vcns,  Stroobant,  Thomaa,  C.  Tschaggerey,  Vau  Lerius, 
Van  Moeur,  Van  Severdonk,  Varboehboven,  Verlat,  Wau- 
ters  und  Willems.  Die  Bildhauer  und  Graveure:  De  Cuy- 
per.  Tiers,  Fraikin.  Frison,  Jan  Geefs,  Tb.  und  JanGeefs, 
G.  Geefs,  Joseph  Geefs,  J.  Jchotte,  A.  JouvencI,  Kessels, 
Micbids,  Puyenbroek,  Sopers,  Tuerlineks,  Van  Hove, 
Jacob  und  Leopold  Wiener.  Von  Kupferstechern :  Bal.Biot, 
Corr,  De^rox,  Detboelc,  Dem?>nne2,  Dcsvachez,  Durard, 
Franck,  Meunier,  MichieU,  Neuwens,  Wildiers. 


fiuMdis  ffiUcnrim  fai  Bwde  hU  der  Knnt, 

C80U11M.} 

Bildliche  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  h.Heinriul 
hanfjen  zusammen  mit  den  rohen  Anfangen  der  Xylographie 
und  des  Kupferstichs.  Die  Bibliothek  von  £in5icdeh),  deren 
ünchati  wohl  aoa  den  in  der  Zelle  des  Encblageaen  vor- 
findlicben  pergamentenen  Büchern,  emeni  Hessboeb«  nSn« 


{  lieb,  einer  Ordensregel  und  den  ascetiscbeo  Schribaa 

Cns.sian  bestand,  dann  aber  im  Laufe  der  Jahrhunderte  2u 
1  ansehnlichen  Schätzen  sich  erweiteite,  bewahrt  diese  ße- 
I  liquien  aus  den  ungefügen  Robrarsucheo  einer  nock  io 
j  die  Windeln  dar  Kindheit  gaachlagenan  Kunst  ab  «artk> 
volle  Kleinodien,  die  nicht  minder  von  den  er5len  .An- 
strengungen eines  mit  den  .Schwierigkeiten  der  lecbiui 
.  kämpfenden  bildnerischen  Triebes,  als  von  der  mm 
\  GlaubenseiaiaU  und  Gem'ülhstiefe  des  MittelaltersZeugni« 
ablegen.  Diese  Pietät  hat  denn  auch  den  glücklichen  Ge- 
danken an  die  iiand  gegeben,  diese  ehrwürdigen  Reste 
uralter  Bildnerci  in  der  gew  isscnhaf ten  Nachbildung  eu» 
Facsimile  dnreh  Nr.  4  ans  Licht  zu  sIeHeii;  de»  in  BiU 
und  Scbrifl/iigcn  genau  nachgebildeten  Pergamente  der 
Legende  von  SL  Meinrad  und  von  dem  Anfange  derlli>[- 
statt  zu  den  Einsiedeln  ist  auch  eine  getreue  photogra-  1 
pbisdM  Abbildung  des  alten  Kupferstiches;  Das  Engd- ; 
weihebild  vom  Jahre  1460,  vorgeheftet.  Es  gibt,  hi  v  I 
bis  jetzt  bekannt,  nur  zwei  Exemplare  dieses  in  liotitafdn  { 
,  geschnittenen  Büchleins,  nämlich  ausser  dem  im  Stift  Eio*  | 
'  siedeln  nur  noch  ein  zwettes  in  der  mhnchener  Horbibfio- ! 
tbeti.  Das  münchener  K\ein|)l,ir  beschreiht,  unter  .Xndern 
Falkenslein  in  seiner  üeschirlite  der  liuchdruckerkuiw 
(Leipzig,  1840,  S.  40;,  Dibdin  im  Bibliograpbical,  aiiti 
quarian  and  picturesque  tour  etc.  Voh  III.  p.  S86,  beik 
mit  Proben  einzelner  Blätter,  am  genauesten  Massnuit 
im  Scrapeum 'Leipzig;,  1841^.  Ueber  Zeit  der  Enlstehuiu 
Druckorl  und  Verfasser  ruht  noch  ein  bisher  nicht  gclidi- 
;  tetes  Dunkel.  Hergestellt  wurded  diese  Exemplare  dstch 
eine  Kunst,  Vi  elehe  als  erster  Ansatz,  gleichsam  als  Kn«>>p^ 
der  Buchdruckerkunsl  7U  betrachten  ist,  nämlich  die  Xy- 
lographie, welche  dazu  dicitlu,  durch  mühsam  gegrako; 
Holstafebi  in  rober  eher  kiiftiger  Form  die  TolblUa* 
liebsten  Kenntnisse  durch  Wort  und  Bild  auch  in  den  un- 
teren Schichten  der  Gesellschaft  zu  verbreiten!  Dsinal' 
wurde  auch  in  der  Waldstalt  zu  den  Einsiedcln  den  zilil 
I  Im  zur  .gniasen  Eogolweihe"  berwallenden  Pitgem  dt> 
anmutbige  Leben  und  Streben  des  b.  Mcinrad  in  Bild  "f^  ' 
Wort  auf  solche  Weise  drm  bescliauenden  Gemülhe 
geführt.  Die  Glaubeaskralt  bedurfte  nur  gehoger  und  os^^ 
kndierllabdiiimdBrehaenMlägenesDaiulhiiD.waiiaan' ' 
genLiiMiigaiielchmet  war,  mit  Färb«  and  Glans  des  «Ip'  | 
nen  HcrTens  zu  ergänzen,  a«?zafüllcn  und  rti  verscbniw«-  ' 
Man  roociile,  gestützt  auf  den  Umstand,  dass  das  BucUeui 
wafaiidienilieh  als  WaHfahrls-Andenkea  bestinwl  u«v 
«mIi  f or  die  Zeit  »eines  Entstehens  eine  Epoche  baäti- 
nen,  wo  Air  die  Hebung  der  Wollfalirl  viel  ge«chab. 
das  sind  die  Jahre  14Ö4  bis  1406,  als  Abt  Geroid 
der  hoben  9«x  mit  Gefolge  und  m  Ba^eitong  \ 
Schwestersohnes,  das  auch  ab  Schriflabdier  hckivi*  ' 
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■irhMtügfii  Jhum  AHweclit  vm  BmuMUcs,  nadi  IuUmi 

reiä'te,  um  von  Papst  Piiu  II.  die  Bestätigung  der  dem 
Stifte  früher  gegeboncn  Privilegien  und  namenllirh  der 
£a|^lweihebuli«  zu  erhallen,  was  ihm  auch  durch  viele 
Mube  gelang.  Die  Sprache  der  Legende  dentet  attf  Ober- 
(ieutschland,  und  iwar  eher  auf  die  Scbwcir,  auf 
Schwaben;  der  Inhalt  ist  in  hohem  Grade  naiv  und  volks- 
thüiuiicb.  Dem  Volksgeschmack  üt  auch  dadurch  gehul- 
digl.  4m  die  Strafe  der  Haider  Meinnd*»  ao  dr«tiM|i 
und  weitläufig  in  Wort  wd  Bild  dargestellt  ist. 

Sü  Seite  33:  Ilie  mnl  sy  gangen  für  den  Burger» 
m^uiter  eod  rat  und  die  bieweot  se  vabea  and  aeütund 
v«na]ie»l  lie  dce  nordca»  Ohe»  Vabend  die  nrarder  und 
ftterii^tz. 

Seite  34:  Hie  Hieret  man  die  mordet  vondaimen  und 
will  acbleifeo  und  redern,  die  rappen  vnlgenl  alle  sil  bin 
iMcb  vnd  iteiftent  aj.  Oben  Henlter  acfaleiff  ci  und  leg 

ei  uir  reder. 

Seite  35:^  Hie  erleilt  man  di  iween  moriler  jictern 
und  ricbart  in  den  Tod  und  die  rappen  stecbeiid  alUit 
off  sy. 

Seite  30 :  Ilie  scJdcifll  mm  di«  nerdc»  ne,  und  die 
rappen  stedient  uff  $y. 

Seite  Zli  Hie  redert  m»a  petcr  und  richart  litt  uil 
dem  red  and  die  rappcft  bbieal  li  «Val  lurtz  di  aie  «(er> 
beot. 

Seite  38:  Ilie  wertent  vcrbrent  <Jic  morder  rar  eachcy 
mjt  den  redern  nachdem  als  »)c  ii>i  warcnt. 

Seile  39  t  Bie  achnl  nan  die  eaehen  von  den  mordern 
uod  von  den  redero  in  das  wasser  da  es  verQicssc. 

OfVi  ridu  Vieles  von  den  Sitten  und  GchruucLeu  des 
XV.  Jalif h^uderts  in  daa  DL  Jahrhundert  zuruckverselit. 
No^  nmnfäbnHi  iH»  diu  in  der  ganien  getrenen  Nach* 
hildung  Nr.  4  nur  die  Farben  fehlen,  mit  denen  das  £in- 
s«edler-£&emplar  gemalt  iil,  diA  ftlxir  in  Liaufe  der  Zeit 
sehr  verbiasat  sind. 

Merkwürdig  iitdano  noch  der  eben  acbon  ervilmte 
und  in  Nr.  4  nach  einer  Photographie  mitpelheilte  Kupfer- 
stich des  Mei'tpr^  E.  oder  E.  S.,  die  Engclweihe  vom 
Jahre  14tj6.  Die  Aubchrift  auf  dem  Ghorhogen  bei&st: 
„Dit  iat  die  «ngeltndii  tu  nneer  lieben  ^anirea  zu  den 
cinsidien.  Ave  greift  plenna."  Der  Gegenstand  des  Bild» 
i-.t  die  Engelweibc,  d  Ii.  lio  vr n  der  Legende  berichtete 
Kinweihung  der  kircLe  und  Capelle  durch  Cbriitos  aeiber 
in  Begleitung  von  Bciligen,  während  die  Engel  die  bei 
der  Kirchweihe  vorgeschriebenen  Gebete  sangen,  welches 
Ereigniss  auf  den  14.  Soplember  048  gesetzt  und  nach 
den  ältesten  Kirchenkalendern  Einsiedeins  alljährlich  an 
diesem  Tage  ab  Fest  der  Engelweibe  begangen  wurde. 
Der  Kupferslicb  tetgt  oben  den  Sohn  GotleSr  im  Begriff, 


das  bettige  Haue  mit  Weibwaner  m  besprengen,  die  die- 
nenden und  musicirenden  Engel  und  die  heilige  Dreifal- 
tigkeil, deren  Bild  nudi  Inn^o  mcbber  noch  den  Altar  der 
ManencopeUe  guzierl  hat.  Merkwürdig  ist  die  Tracht  der 
I  $m  Foaae  dea  Altars  betenden  Pilger.  Der  neben  Ilaria 
:  Stehende  Abt  kann  nicht  wohl  St.  JUcinrad  sein,  der  nicht 
Abt  ne\v<<sen,  und  auch  nicht  Abt  Gerold,  der  das  Bild 
der  UüUcämulter  widmet,  da  er  eine  Glorie  trägt.  \  lei- 
I  Wehl  ist  St.  Benedict  oder  Eberhard,  dea  Rloalers  erster 
I  Abt.  gmont*  Das  Jahr  1406  deutet  auf  die  schon  er- 
.  wähnte  grosse  Engclweihe  im  Jahre  146C.  Der  schiine 
Kupferstich  war  wahrscbetolicb  eine  Festgabe  für  die  vor- 
I  nehraeren  Pilger,  denn  «§  crälirt  v«a  diesen  Bilde  nodi 
eine  zweite  kleioari  P-Iatle,.  wo  die  beiden  Pilger  und  an- 
dere iNt-bonri<;<iren  weggelassen  sind.  wahr<$cbeinlich  zur 
.  Vertbcilupg  an  die  Masse  der  Pilger.  Ueber  jenen  Meister 
I  E.,  der  diese  Platte  gestoehen,  ist  von  grossen  Fach- 
keiuiero,  wie  Bartsch«  Orlley,  Prenzel,  Passavant,  Nagler 
Manche«  ^•■s<  Ii  rieben  worden;  d,ts  Ue!$ultat  i&t  aber  noch 
nicbt  unuu)>u^ph>  Ja,  ef  ist  nicht  einmal  enl^ieden. 
I  ob  er  ein  Niedur»  «der  ein  Oberdeutscher  gewesen  und 

:  ob  der  Meklir  E.  S.,  welches  Monogramm  \icle  ähnliche 
Blütter  tragen,  mit  dem  Meister  H.  identisch  sei.  Ueber 
den  küuttleriscbeo  Charakter  des  Blattes  bemerkt  Naglet: 

^  .DieZeichnnng  war  mit  ranem  Stifte  anigefubrt  und  vor^ 

I  lüglich  auf  den  genauen  L'mriss  berechnet,  ohne  strenge 
Modclliruni;  in  den  Gcwündern  und  nackten Theilen,  oder 

j  eine  malericiche  Wirkung  eriielen  zu  wollfn.  Das  Bl^ 
itt  in  Gtnivo  flncb  gehalten,  da  die  feinen  StreÜelungen 
in  denGewandem  «od  Köpfen  nicht  in  strengen  ScbaltCD- 
massen  hervortreten.  Nur  der  Grund  dtr  Cipclle  oder 
AUarniscbe  ist  scbraffirt,  $o  dass  das  Büd  sich  mi  lieble 

I  «blösX  Der  Stecher  hat  augenscheinlich  eine  Stiftieicb» 
nung  nachgeahmt,  und  zwar  jene  ciii>^  iMinstlers,  der  se^ 
ner  Zeit  voraegeeill  ist.  Kun&twertb  und  Seltenheit  geben 

I  ;4eai  Stieb«  grosse  Bedeutsamkeit.  Im  Jahre  1S21  bei 

{  der  Attction  der  Sammlung  des  Hr.  F.  Durand  ist  er  mit 
1*200  Franken  bczahli  worden.  Nagler  nennt  ihn  ein 

!  Meisterwerk  damaliger  Zeit  (Monogrammen-Lesikoo  Seite 

,  500;.' 

Vergleidien  wir  nan  mit  jenen  stariidvnendett  Wald» 

I  blüthcn,  die  in  grauer  Vorzeit  in  der  Kühle  der  Einsiede- 
lei rrwti  Ii^rn,  i:nfl  v  t  li  lie  Form  und  Geruidi  der  nnge- 
,  künatelleu  Nalurblumea  an  sich  tri^eo,  die  zarten  Kumt- 
'  bluthen  unserer  Tage,  die  zur  Feier  de»  MtHenariums  in 
das  Hciliglhum  gebrttcfat  worden  sind  und  dem  Geiste 
einer  nuvl  rru-n  Kunst  entsprossen,  pl  irli^nm  \  >n  zierlirhen 
Beeten  cingcfasst,  Duft  und  tiauch  verlemerter  Cuitur- 
pflanzcD  ausströmen,  dann  ist  der  Abstand,  die  Klolt  eine 
so  grosse,  dass  man  mit  Staunen  darüber  erfällt  ist,  wie 
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die  Religion,  immer  mit  der  Kunst  aaf  jeder  EDtwicklungs-  1 
elofe  vwwhiriitert,  «im  kalten,  fiostem  Schluchten,  dorch  | 

schroffe  Felsenlandsrhnftnn  hinrlurch,  die  Bergesabhinge  ■ 
hinauf  über  Abgründe  zur  licbtumflossenen  Höhe  reifer  i 
Konstentwicklang  hinauffährt  und  zu  allen  Zeiten  die  Stege  ' 
mm  Tempel  des  Schone«  baut.  { 

Ein  hervorstechendes  Kunstwerk,  durch  das  tatisend- 
jabrige  Jubiläum  veranlasst,  ist  der  Bildercykius  aus  dem 
Leben  des  Heiligen welchen  der  Fürst  von  Hohenzollern  | 
WHiem  heiligen  Aimlmn  m  Ehren  bat  entwerfen  und  i 
vom  i^tzigen  Inspector  der  düssetdorfer  Kunstnkadcmie  hat 
ausführen  lassen.  In  neun  grossen  Bildern,  die  sich  zu 
einem  Gesammtbilde  gruppiren,  so  dass  die  sieben  kleine* 
ren  die  Freddia  bilden,  kt  das  gane  Leben  des  Beiligen 
nach  seinen  Hauptmomenten  m  fnl^t^nden  Scenen  darge-  > 
stellt:  1)  Gebet  der  Eltern  um  Nachkommeoschan ;  2)  die 
Taufe  des  h.  Meinrad;  3}  Gelübdeablegung  auf  der  Rei- 
chenau;  aof  diesem  Bilde  nnd  die  Bllem  des  Sehenfcge> 
bers  in  Portrait«  gemalt;  4)  Predigt  auf  dem  Etiel,  ein 
Bild  von  8  Fuss  Hohe  auf  10  Fuss  Breite;  aof  diesem  i 
sind  die  sehr  gelungenen  Portraits  des  Fürsten  selbst,  der 
Füislin  losepWne,  der  terewiglen  KSnighi  Stephame  von 
Portugal,  der  Prinzessin  Marie  von  Hohenzollern  und  an- 
dere dem  fürsthchen  Hause  nahestehende  Personen  ange- 
bracht; 5)  der  Gang  in  die  Einsamkeil;  6)  die  Uebertra- 
gong  des  Gnadenbildes  in  den  imlem  WaM;  anf  diesem 
Bilde  sind  die  portraitirten  Gestalten  der  vier  Prinzen  des 
Hauses;  das  Bild  ist  von  der  Grösse  des  Gemäldes  Nr.  4; 
7}  die  Erscheinung  des  Jesuskindes;  8)  der  Tod  des  heil. 
Meinradj  9)  die  HmKgspredinng  deandben;  anf  diesem 
Gemälde  ist  das  Portrait  des  Abtes  Heinrich,  fünfzigsten 
Abte«  <?er  Meinradszclle.  Zu  beiden  Seiten  des  [rros^en 
ücsammtbildes  schweben  auf  Wolken,  die  sich  über  den 
Stammlnirgen  ven  Hohensolleni  und  Zibringen  erbeben, 
und  als  Schutzengel  derselben,  Engel  als  Wappenhaiter. 
Dieser  Kreis  von  bistohscben  Gemäiden  ist  denn  aacb  in 


)  Meiiir«d-M«güir&d.  MegiD,  gewübiüicher  M«gM,  bedeutet 
im  AlthoefadeaUchen  Kreit  und  BUrke.  Die  WucmI  des 
WoftM  nak  od«  n*g  hat  Im  «Un  BpiMbw,  -äi»  mt  der 
aMtaaMh«  Tirwiiidt  IM  wai  4i*  mm  to^o  gwiiil»ehe 

Sprechen  neniif,  Jeu  Bcpriff  i^',  rjrriSB^cins.  f9,ö  im  Grlechj- 
tcbea  megej,  im  Lateinischen  xmtguax,  im  ^aaskrit  mebet 
u.  i.  w.)  Meginrad  beiett  eleo  so  viel  als  kriinigcr,  viclver- 
wa§iniiK  EtÜi,  Ueiami  «rbluskte  du  Lifibt  der  Welt  im 
nailBkgw,  te  ilab  m  Hwkv  n  BsMonittC  «udebiu. 
Hier  legen  die  Steaingflter  der  lehwIUMlMa  Linie  der  Bo- 
beotoUern.  üm  die  Hitt«  de«  VIII.  Jebrbanflerte  lebten  Im 
Gebiete  der  »Iten  Gro/en  i'.'  a  Siiiichguui-E  dir  Eltern  Mein-  ^ 
rad'e.  Der  Vater  BetvlUold,  der  rbatiech-elemenniiwben  Linie 
der  Zollera  dareh  •fawfltaHBamttnr  Vfrmad^  ««r  Rkit  einer 
Toobter  dea  Orefen  vw  SfllolNB  TcndUt;  am  diM«  Sb« 
•tMBXDt«  IMsia^ 


einem  Prachtwerbe,  mit  einem  legendenartig  gehahcDea 
erblirenden  Texte  vom  GraieB  Rudolf  von  SliWned,  ib 
prrt-htvnKcs  MeinradVAIbum  tO  Düsseldorf  in  gros?  Bo- 
geoformai  zur  tausendjährigen  lubelfeier  Einsiedeba  lM^ 
ausg^eben  worden. 

Aneh  die  Kunst  der  Töne,  die  Mwib,  hat  du  Ihngi 

zur  Verherrürhnnp  des  Feste?  bcipelragen.  Die  «dttS 
Räume  der  Kirche  sollten  in  jenen  Tagen  nicht  bloss  die 
Gebete,  die  Seufzer,  die  Volksgesänge  der  HundertUu- 
sende  im  WiedeibaNe  furftchgebea;  wohl  isl  das  eis  tm- 
sendfaches  Vielerlei,  gebunden  durrh  den  Eifer  der  An- 
dacht und  durch  den  Einklang  der  Herzen  verschmolz«», 
in  deäi»en  scheinbarer  Verworrenheit  der  nacbdenkendt 
Mensch  den  Gmndgedmhen  geistiger  Etohdt  wtederfisto; 
aber  auch  die  eigentliche  Tonkunst,  welche  nicht  (ien 
dunkeln  Triebe  des  Naturlautes,  sondern  der  festen  Regel 
künstlerische»  Bewussiseins  ihre  Schöpfungen  rerdaa^ 
hat  die  Gaben  ihrer  Tone  wie  sefahnmemde  FeiMiiM 
vor  dem  Gnadenbilde  niedergelegt.  Ein  Pater  des  Stift«, 
Anselm  Schubiger,  der  noch  f;onst  als  Pfleger  kirchlich« 
Tonkunst  einen  rühmlichen  Namen  hat'),  componirt«  eine  [ 
gvoasartign  $t-lleinrad*s«Feslmesso  fftr  drei  C^ 
sangehöre.  Der  entte  Chor  ist  ein  vierstiroroiger  Chonl 
mit  Orgelbegleitung,  der  zweite  ist  vierstimmi^or  Fe 
guralge^ang  mit  Orgel  und  Blechinstrumenten,  der  dritte 
ist  ein  grosser  dastimmiger  Choral  von  sahlteiGhen  < 
nerstimmen.  Der  Componist  wollte  mit  dieser  Festcoopo-  | 
sition  zugleich  an  einige  denkwürdige  Data  aus  der 
sendjahrigen  Geschichte  Einsiedeins  erinnern.  Das  Kvrx 
(de  beata)  ist  mhl  das  akeste,  das  inBiasiedaln  gesanf« 
worden.  Es  befindet  sich  schon  in  einem  Eiosiedler- 
Hissale  aus  dem  XI.  bis  XI(  Jahrhundert.  Der  Cborti 
des  Gloria  ist  aus  der  Mitte  des  Xl.  Jahrhunderts  und  too 
Papst  Lee  IX.  componirt  und  dem  damaligen  Ahle  m  • 
Einsiedeh,  Hennann  I.,  Grafen  von  Kyburg  und  Wiota^ 
thur,  einem  Verwandten  Papst  Leo's,  gewidmet  o(ler§^ 
scbeolit  Das  Credo  geht  hinsichtlich  seiner  Choraiodo- 
dieen  ins  XIV.  Jahrhnndert  sarieb.  Das  Sanctns  hl  k- 
zijglich  seiner  Grundmelodie  der  eigeothümliche  Ein$ic<ilff 
Volksgesang,  das  , Heilig,  heilig,  heilig",  und  so  erscbwit 
denn  hier  gewisser  Massen  auch  die  iossere  Familie  iti 
h.  Heinrad,  das  Volh  von  Einsiedeln,  mit  der  innsrmFi* 
milie  vereint,  in  dieser  Festcomposition  betheiligU  Dv 
Agnus  Dei,  de  beata  wie  das  Kjrie  ist  die  in  ihrer  Eis- 


*)  Bin  TOn  fVwUt«BMni  aatr '  guMmtm  W«tk  na  da 

Die  SingerschuTe  St.  Galleni  Tom  VIIL  bi*  XII.  M*«" 
deit.  £ta  Beitrag  zur  Getuiggetobiohte  des  HitteUl:«*- 
OroM  hoch  4".  Mit  [Hi  Seit«a  Ahhasdluttg,  36  F»Mi»l« » 
JhbflfnyUftem  Qold-  and  F«t)Mndni«k  nnd  60  MW  S«- 
■pMn  !■  MMM  ValMln«»  1606.  Baslrfsh. 
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fatcbbeit  M  HeMMe  Melodie,  die  sieb  nur  im  Bereiche 
«iaer  eiuigen  OcUve  bewegt,  aber  deren  Töoe  mit  uo- 

ausäprechlicher  Liebiicbkeit  in  der  Seele  widerh.iHen.  Die  , 
ganze  Form,  io  wekbe  diese  ganie  Messe  eingekleidet  ist,  j 
isi  die  ver»veiae  Abweduloeg  too  Choral-  und  Figural- 
gMUg,  wie  derselbe  schon  Jahrhunderte  hindarch  auch  j 
bei  Meisterwerken  der  Tonkuii'<t,  bei  Allegri's  Miserere 
und  Falüstrtna's  Stabat  in  kirchlichem  Gebrauch  isi.  Ua- 
neben  wurde  noch  tod  einem  anderen  Pater,  Konrad 
StficfcH,  «M  Messe  Tür  Chor  und  vollständiges  Orchester 
coroponirt,  itirh  ein  rcstmir«ch  für  Orgel  und  Blech-  • 
instninoeDte  uud  ein  t-'eslbjmnus.  Auch  ist  noch  tu  Reuneo: 
Der  Rosenkrani,  Oratorium  in  drei  Tbeilen,  für  Solo-  und 
GbonliMmM  oad  gfones  Orckolcr  foni  Doa-Oigauilw 

K.  Kempter  in  Augsburg  Diesr  «chnne  Arbeil,  tu  wel- 
cher P.  Gall  Mord  den  Tex.t  geliefert,  behandelt  Leben, 
Leiden,  Tod  und  Verklirnng  der  heiUgen  Jungfrau  in  an- 

,  ipraciWiider  voA  rfihNiider  Weise.  Die  Aaoidnong  der  j 
drei  Abtbeilungen  entspricht  einiger  Ma&sen  jener  von 
liändeKs  Messias;  jedogb  iA  die  Auffassung  paebr  ijciscb 
ab  dramatisch.  i 
Wo  tbtr  dir  B«ig«B  der  KiaMe  sieb  scUiaitl,  um  | 
der  Religion  ihre  Huldigung  tu  bringen,  da  darf  auch  die  i 
Poesie,  die  Dolmetscherin  der  übrigen,  keineswegs  zurück-  j 
bieibeo.  Sie  bat  denn  auch  beim  Feste  sich  eingefunden 

t  und  me  AnwaU  aller  and  bhiw  Diehtnafen  gabotea, 
von  Sängern,  von  mehr  oder  weniger  bekannten,  alten  ' 
unH  neuen,  zum  Tbeil  berühmten,  die  in  deutscher  und 
laiciuuciier  Sprache  und  in  den  versdüedeosten  Formen, 

,  htU  fir  diaUiMrelU  bdd  fdr  de«  ^ahAm  tnmam 

,  Pilger,  Einbiedeln  und  seinen  h.  Stifter  besangen.  P.  Gall  '< 
Morel,  der  idhi^t  mit  Geschick  und  Eifer  die  Leier  der 
Dichtung  rührt,  hat  diese  Sammlung  veranstaltet  uxiii  sei-  [ 
ber  ntnclM  Lied«rgaba  foo  «di  ebgeOochtMb  ■  Einige 
Dichtungen  sind  von  hohem  Alter;  auch  dramatische  Ver- 
suche aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  in  welchen  das  Leben 
Meinrad's  aufgeführt  wurde,  iindeo  in  der  Sammlung 
(St.  5)  ihre  Stdk.  Eilige  Gedichte  vea  »UnbekaimtMi' 
bilteo  leglich  .Mbekaeiit«  bkihen  d&iftn*). 


^,  Der  Hauch  der  Poeale  dutchweht  aber  wach  die  Qbrlgen  Dar- 
stellnagon,  aowoU  das  nntw  Nr.  1  angefOhtto  Wetfc,  in  wat- 
cbem  ein  begeisterter  Nachhall  der  Festfoivr  selber  zur  Er- 
iueruag  für  die  koBUBaaieo  Geaohlechter  enthalten  ist,  wie*: 
auch  daa  Buch  tob  Bnate:  „Lehes  und  Wiikeik  dea  helL  { 
Maiana*,  la  wekbam  mit  wahrhaft  UntlnlMkac  Msifter-  ' 
aokifk  dt«  ■«igttMig  lunuBengetragmim  Kofban  AtüflUa- 
rad'i  Leben  an  ein«m  ubgorundeten,  durch  den  Rds  einer 
blähenden  poetiaohen  Daretellang  aoageatatteten  Oeaammt- 
bilde  Tereinigt  iind.  Der  gtiatrolle  Ueberaetser  dea  berühm- 
«Mi  WetkM  TOB  M«Blalwtkert  aber  die  ICQnckaorden  hat  iu 
ümm  ttsmlsSkia  ÜMMot«,  du  ika  dia  Bofeialwnng  j 


Schiiesslifih  sei  dann  noch  erwähnt  eines  Erzeugnisses 
der  PrifikiiMt,  ein^r  Denkmünte  auf  dM  F«iL  Dies«db^ 

bei  Drenlwett  in  Augsburg  erscliicnen,  zeigt  auf  dem 
Avers  den  h.  Meinrad  vor  seiner  Jüause  von  den  zwei 
Räubern  ermordet,  mit  der  Inschrift:  S.  Eremos  ante 
mille  annos,  Einsiedeln  vor  1000 Jahren«  mid  in  derHoln 
ühcr  den  Wolken  den  Heiligen  in  der  Verklärung  mit  der 
Siegespatme,  darüber  mit  der  Um&chnll:  Ab  hoc  fundaU. 
Auf  dem  Revers  ist  die  gegenwärtige  Klostcrfacadc  dar- 
gestellt, mit  der  Inschrift:  S.  Eremos  post  mille  aniUM; 
und  in  der  Höhe,  das  Kloster  in  einer  Glorie  ubi  r^chwc- 
bend,  die  allerseligste  Jungfrau,  mit  der  L'mschrift :  Ab 
bac  conservata.  Diese  Festmedaille  erschien  tum  21.  Ja- 
muf  1801  in  Gold,  in  Otttier,  in  Brente  und  in  Britiih 

^fct^II  S(»  war  die  Kun$t  in  ihren  verschiedenen  Rich- 
tungen geschäftig,  um  den  Rubin  des  F^tes  mit  einer 
wardigen,  kunstmässigen  Fassung  tu  umgeben.  Die  Flamme 
der  Andadil  giftht  aaf  den  Otenle  der  Kirche,  ein  fei- 
nes, weisses,  einfachp?  l  icht  der  Wahrheit  aus'itromcnd, 
aber  der  wetsse  Strahl  bricht  sich  durch  das  Medium  der 
materiellen,  sichtbaren  Wirklichkeit  in  siebenfachem  Far- 
beiNpiel ;  jenes  isl  die'Heügion*  di«i  die  Kamt 

Beim  Niederschreiben  dieser  Zeilen  habe  ich  lebhaft 
der  schönen  Tage  gedacht,  an  welchen  ich  im  verflossenen 
Herbst  beim  Feste  anwesend  sein  durfte,  und  ich  habe 
auch  tn  Slilien  den  Dank  für  die  Kehenwurdige  Bereit- 
wiUigkeit  erneuert,  mit  welcher  P.  Gall  Morel  die  Kunst« 
whitee  des  Klosters  mir  gezeigt  hat.  Dr.  r.  E. 


Zar  fcnl^'cgBUiig, 
die  geldene  Pferte  zu  Freiherg  betreffend. 

Das  Organ  für  cbrisUicbe  Kunst  bat  in  Xr.  1 1  dea 
Jahrganges  1891  und  in  Nr.  I  dei  Jahrganges  1862 


m  MiMB  0«iitliahM  Vatw  vdii^iuU,  eia«  kvastfunlaaei, 
di«  krfÜMlw  OMMvIgltiiit  Bit  i^lMbte  ItekanfMAt  t«* 

hindondo  Biog-rnphic  rines  Hoiligeu  gel'ipf'Tt,  wrl-h.rr  mustor- 
gtilUg  genannt  wordtsn  a&si.  Zwiachen  U.,;  emieuicA  Uaapt- 
mouentc  aua  Memrad'n  Leben,  über  welchem  bald,  beiondera 
it,  JwgnBiiaaiti  auf  Rfiotienan  ein  heitmMr  H"«— **!  laohty 
ImU  iinheiwJhWs,  darah  Ctowitterwolkea  motk  vwsMMtM 
Waldeadonkel  lagert,  aind,  um  die  Haapteindifldke  (fir  dem 
Leaer  im  Bilde  an  conoentriren,  geaebniaekroll  und  lanber 
in  Bcuzigor's  loftütuc  autgcfilhrtü  Stahlatialie  geaetat,  wodurch 
die  Leotfire  des  Bnohea  an  Keia  (awtent.  Anob  die  Initialen, 
in  welehan  com  Theil  cwiadm  Anheakesoohmnck  skiiten- 
haft  MMfsflifeite  NebenhaadlnfM  Ms  4aB  Ltbai  lMand*a 
anagvllbrt  rfnd,  empfeUea  rioh  dvroh  Owohma^k  mfl  So^ 
lichkeit.  80  darf  man  sagen,  dasa  die  Schriftsteller  mit  den 
Terlegem  zar  Verherrlichung  des  Feitas  giswetteifcit  und 
daia  alao  »üwohl  die  cleric&len  al*  die  iaicaJen  Sohne  Maia- 
rad'a  in  wfteuliohet  Weiae  ihien  jthlfcllMW  dagaBiUad» 
geaubac  ihn  BetoUigkeit  gethan. 
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iw«  IcaprediDiigeft  ttber  iieBotaDratioBt-Btoten  an  der 

goldenen  Pforte  zu  FMberg  gebracht,  welche  auf  vöHiger 
Elitst cHuni:  der  Thfit<afhfn  beruhen*!.  Wir  glauben  allen 
KoB&ifrcunden  einen  Dienst  eu  erwetsen,  iodetn  wir  diese 
EataleHongen  berichtigen  und  «Ke  Haltlosigkeit  der  auf 
II»  geiründflleii  AnU»^  «ulUedwD. 

Es  handelt  sich  in  jenen  Besprechungen  weaentlich 
um  iwci  Punkte.  Erstens  wird  die  Art  der  Restauration 
der  goldenen  Pforte  selbst,  und  sodnnfi  der  Abbruch  eines 
Tbeiles  des  anstossenden  Kreuzgnn^'es  gerügt. 

Da»s  eine  Uestauralion  der  goldenen  Pforte  dringend 
(tciioUB  war^  wagt  aadi  dar  Varfioaar  janer  Artikal  niehC 

zu  beslreilen;  er  selbst  sagt  ausdrücklich:  ,das«  bisher 
die  verkummeoen  Diicber  und  Dachrinnen  die  Feuchtig- 
keit ungehindert  eindringen  li^nsen  und  die  r^ble  Seil« 
dar  («ManaiiPfiNrle  aeban  lahr  faul  nd  luiairlandnaB.'' 
Nur  tadelt  der  Verfasser,  dass  der  mit  dieser  Restauratton 
beauftragte  Baumeister,  Herr  Professor  Heuchler  in  Frei- 
berg, nicht  nur  Architektonische  Iheile,  toodero  sogar 
gaoie  Eopfo,  Araaa  und  BaiM  mit  Caaaait  neu  «naelMo 
und  mit  einem  Uni-OcIaDSlrich  in  Slcinfarbe  die  Harmo- 
nieen  wieder  herstellen  wolle.  Der  Verfasser  schlicsst 
pathetisch:  «Und  der  Oelaostricb,  der  jeUt  hier  in  Druden 
M  uppigsler  BlaOe  itdbt,  wird  dim  via  MabMun*  -«ie 


*)  Wt  liar  tmtuotatmBmgnAmgim  ttaA  «m  tob  einer  8tite 
«mglngw,  die  fir  vai  jßim  linimlkmi  ab  ob  hier  eine 
jiEntetenwif  der  TkAtudteB*  TetÜeg«,  tm  hielt,  and  Moh 
hente  noch  mtttMO  wir  rlr  n  la  jeiti  Beziehung  acbtougswer- 
tben  EioeeDder  ge^ea  dies»  Anklage  ia  Schutz  nehmiin,  ohne 
ta  MlMhteOi  dMS  wie  dadurch  den  Unterzeichnern  der  Eilt- 
■•piUy  n  übe  tieten.  £■  Jet  woU  eelbettedend,  daee  eine 
BedteBo»  bei  IIMMIniffeB  ve«  TheMdmi  mv  ia  4er  P«r- 

»SnlichiLfi;  r2i>«  Einj;' rnJ-rs  H-riwühr  fUr  deren  RiehUgkeit 

finvlct,  liud  iliisa,  alli-i  JLn.^t  die  Auti&ttaog  jo  Bech  dem  8tend- 
punkte  desielben,  eine  venohiedeae  tein  kaaD,  ohne  daM  anf 
der  einen  oder  anderen  Seite  et  gereohtAHrtigt  eteefcrtit,  de 
der  •tM%«i  fcMaHaif*  ra  btbnlUgen.  Ol»  ThntoidM 
der  UmtMWlIda  dec  goMenen  Pforte  mittele  Cemeat  und  dar 
AMnMh  dkiaa  Tbellec  dee  Krengaage«  werden  titeht  in  Ab- 
rede  gf-.'t'jllt,  iini]  rtiii-  li'.is  ea  riclleicht  Jc[d  p'.chri'Mi  Hitid, 
der  dic««iben  ia  UBscrem  Blatte  gerügt,  aaob  nicht  ichwer 
fklUo,  diete  Rage  noch  nlher  n  begrOnden.  Bei  tm  ilUka 
TervODdignaigü^  Ü«  Mk  Mdar  Mtb  «naere  Zeit  an  den  ehi^ 
würdigen  Viinalriitniwiii  dar  ▼enail  wlaabt,  enobten  wir 
cf  rir  üLstfTc  Pfliebt,  gegründete  BcKihwerden  darflber  aufzu- 
neh  mcn,  ohne  Rflokatobt  anf  Ferton^a,  die  dadaroh  nnange- 
aehn  berflhrt  werden  konnten;  allein  wir  mSaaen  ancb  vor- 
anaMtaan  «ad  dvo»  MNaa,  daaa  lalaka  WWhaÜB^an  ledig- 
Veii  iai  Inlaraaw  dar  Saab«  fawarihl  tuA  atung  In  den 
Ortnaen  der  Wahrheit  gehalten  weiden.  Uneer  geehrter  Eln- 
•ender  jener  Rügen  wird  ohne  Zweifel  Veranlaaanng  nehmen, 
dieselben  la  motlviren,  nnd  eollte  ee  nne  salbet  der  Saohe 
wegen  ümm,  wam  aebw  ättOuntag  etwa  tbaüiraiaa  «nf 
BaMMiftB  fcenbM^  «•  aMS  «ingMta.      0.  Sai. 


Traabenkmkbait  nK  die  Fitdit  der  aiaalgaii  Pfem  f d- 
len,  den  Zmbar  abwischen  oid  ai  mmd^b  machen, » 
sehen,  was  echt,  was  failob,  waiGeaNalrwaaSlaaMl^ 

bin  ist  binl' 

Sieber  bitte  dar  VaHbMar  «iii  Raebt  ni  dion-  Eltge 
weam  der  Thatbestand  in  Wahrheit  seiner  DanteUoMi 

entspräcbp.  Ahn  das  Schlimmr  für  den  Verfasser  mtA 
das  Gute  für  die  Sache  ist,  daas  diese  DarsteUanf.  darcb- 
ans  falsch  und  übertrieben  ist. 

Keinem  Keamr  der  mittel  alterliehen  deutschen  Kom<- 
geschffhte  ist  »inhfkannt,  ein  wie  eingehendes  und  Iieb>- 
volles  Studium  Professor  Heuchler  der  goldenen  P(ortt 
und  den  Baoliehkaitea  des  freifoerger  Domes  überhaupt 
sein  gaam  Lebe«  bmdamb  gewidmet  hat.  Ein  Fortcher 

I  wie  Srhn.in'-'r,  drm  rrtnn  wnfirlirfi  dlf!  rpifste  iinr!  ijrunl- 
iichsle  Urlhcilsfähigkcit  ia  Sachen  mittelalterlicher  Kunst 
nicht  absprachen  wird,  bekennt  sich  in  seiner  KaBlt;^ 
sebiefale  (5.  M,  &  311)  den  aaf  die  soMana  PftA 
bezüglichen  Fnr«rfiun;:en  und  Nachweisungcn  Pmfesof 
Heuchler'«  dankbar  verbunden.  Wer  also  wäre  lur  Lei- 
tung und  Ausführung  dieser  dringend  gebotenen  Reti«- 
ratioa  barafener  nnd  beAbiRter  [ewesen,  aia  ifiaiflMr 
Heuchler,  in  welchem  sich  die  Einsicht  und  Gewissenhtf- 
tigkeit  des  Kunstforschers  und  die  Geschicklichkeit  da 
durch  eigene  Bauten  romanischen  Styls  bewährten  Eisi^ 
leia  w  glicklidi  varaiaifienf 

Nichts  desto  weniger  hat  die  hohe  Staals-Regiorurc 
im  vollen  Bewusstsein  von  der  Wichtigkeit  der  hier  g^ 
statten  Aufgabe  eine  aus  den  drei  Untendcbneten  bitt 
bände  Goamiirion  tmannt,  wateha  äeb  mit  Piafcnn 
Heuchler  über  die  massgebenden  Grundsatte  dieser  ResU«- 
ration  in  Einvernehmen  tu  setzen  hatte.  Wir  brnnph'" 
nur  einige  Stellen  aus  dem  amtlichen  Gutachten  «iie^'' 
ComniMon  ntilaiilbailen,  um  Jedermann  tn  3bei«N([K 
dass  nichts  verabsäumt  worden  ist.  was  man  den  loki 
Werthe  der  tTildTien  Pforte  schuldig  war. 

Das  erwähnte  Gutachten  vom  27.  September  ISii 
^  sa|t:       bedarf  bainer  weiteren  Darlegung,  da« 
möglichste  Eriialtuag  and  Sefaatsung  der  berühmten 
denen  Pfor»?-  ru  Freibcrp  eine  unabwcisüchc  Pflicht  Fre* 
bergs  und  Sachsens  gegen  die  ganze  gebildete  Welt  ü 
Die  BiMwerhe  der  goManen  PfeHe.  wabnaMialicb  itf 
der  Mitte  des  dreüehaten  Jahrhunderts  stammend, 
das  ohne  Zweifel  herrlichste  Werk  der  gesammten  romi- 
niscbea  Bildocrkun&t.   Weder  in  Deutschland  nodi  i> 
Italiea  irt  iifcnd  ein  E««i<ee  KnMUraric  dimea  Zeüalw 
itt  6nden,  das  an  Reichhaltigkeit  und  Sinnigkeit  dfrCom 
Position,  wie  an  Srlii inlii  il  mu!  erlit  plastischem  StjN'' 
Ausführung  auch  nur  entfernt  damit  vergleichbar  wiit 
IKma  gnMa  kimdaiiNba  nnd  bnaslBeadiidrtliebe  ^ 
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tong  der  goldenea  Pforte  gibt  zugleich  den  Standpunkt, 
'weichen  jede  Reütauratioos-Unternehmung  einzunehmen 
vod  innezuhalten  bat.  Sie  mu»$  wesentlich  Conserva- 
/  fon,  d.  b.  Erhaltung  des  Vorhandenen  sein;  Restauration, 
h.  Wiederherstellung  und  Ergänzung,  ist  nur  in  so 
vreit  zulässig,  als  sie  für  den  Hauptzweck  der  Conservation 
nothwendig  und  wünschenswcrth  ist.  Dieser  Standpunkt 
ist  um  so  nachdrücklicher  zu  betonen,  da  die  goldene 
Pforte  in  Verhähniss  zu  ihrem  Alter  und  im  Vergleich 
nnit  anderen  gleichzeitigen  und  selbst  späteren  Kunstwer- 
ken in  der  That  einen  überraschend  erfreulichen  Zustand 
der  Unversehrtheit  bewahrt  hat.  Gemäss  dem  angedeute- 
ten Grundsatz,  dass  es  sich  um  Conservation,  nicht  um 
Hestauralion  handle,  haben  wir  daher  im  Sitzungs-Proto- 
coll  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  weder  jetzt  noch 
später  irgend  ein  Anstrich  oder  Ueberzug,  von  welcher 
^rt  derselbe  auch  sei,  an  den  Figuren  und  Architektur- 
gliedern angewandt  werden,  und  dass  eben  so  wenig 
irgend  eine  Abwaschung  erfolgen  dürfe,  denn  wir  würden 
<?s  für  eine  unverantwortliche  Becinlrärhligung  der  künst- 
lerischen und  kunstgeschichtlichen  Bedeutung  dieses  un- 
vergleichlichen Werkes  halten,  die  bis  jetzt  erhaltenen 
Spuren  der  ursprünglichen  Färbung  und  Vergoldung  eher 
\erschwinden  zu  machen,  als  dies  ohnehin  leider  durch 
den  Zahn  der  Zeit  geschehen  wird." 

So  weit  dieses  amtliche  Gutachten,  mit  welchem  sich 
Herr  Professor  Heuchler  im  vollsten  Einverständniss  be- 
fand, und  das  durch  die  vorgesetzte  hohe  Behörde,  durch 
das  königlich  sächsische  Ministerium  des  CuJtus,  zur  mi- 
nisteriellen Verfügung  erhoben  wurde.  Wie  steht  e«  also 
um  jenen  mit  Mehlthau  und  Traubenkrankheit  vergliche- 
nen Oelanstrich,  der  angeblich  die  goldene  Pforte  bedrohen 
soll?  Und  ebenso  ist  ausdrücklich  hinzuzufügen,  dass  zwar 
auf  Grundlage  vorgelegter  Modelle  die  vorsichtige  und 
schonende  Ergänzung  einiger  weniger  verletzter  Körper- 
theilc,  nicht  aber  die  Ergänzung  der  abgebrochenen  Ecken 
und  Simsglicder  gestattet  worden  ist. 

Wir  wenden  uns  zum  zweiten  Theile  des  AngriiTes, 
zum  Abbruch  eines  kleinen  Theiles  des  Kreuzganges  un- 
mittelbar vor  der  goldenen  Pforte. 

Wir  können  nicht  umhin,  zuerst  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  sich  der  Verfasser  jener  Besprechungen 
bei  der  Beschreibung  dieses  Kreuzganges  in  einem  seltsa- 
roen  Widerspruche  mit  sich  selbst  befindet.  Der  Verfas- 
ser selbst  nennt  den  Dom  ,von  aussen  theilweise  verzopft 
und  langweilig* ;  dabei  soll  aber  der  anstossende  Kreuz- 
gang, welcher  auch  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  aus 
derselben  Zeit  und  also  wohl  auch  von  demselben  Bau- 
meister stammt,  .stattlicher,  weiter  und  höher"  sein,  als 


I  .die  meisten,  die  er  jemals  gesehen".  Die  Wahrheit  ist, 
dass  der  Kreuzgang  ganz  derselben  verfallenden  Gothik 
aus  den  letzten  Jahrzebenden  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 

!  (1484  — 1500)  angehört,  wie  der  Dom.  Gleichwohl 
würde  auch  nicht  der  kleinste  Theil  dieses  Kreuzganges 
geopfert  worden  sein,  wäre  dies  nicht  eine  Sache  der  un- 
abweislichslen  Nothwendigkeit  gewesen.  Die  Verbindung 
des  Kreuzganges  mit  der  goldenen  Pforte  war  nicht,  wie 
der  Verfasser  anzunehmen  scheint,  zum  Schutze  der  gol- 
denen Pforte  geschehen ;  in  dem  vom  Kirchendache  herab- 
träufendcn  Regenwasser  und  in  der  geschlossenen  Moder- 
luft des  Vorbaues  lag  vielmehr  die  hauptsächlichste  Gc- 
Tährdung  derselben;  dies  war  das  Ausschlaggebende.  Der 
Verfasser  rühmt  mit  Recht,  dass  Freiberg,  „eine  hochge- 
legene und  alterthümliche  Stadt",  noch  „herrliche  Be- 
festigungen, Mauern  mit  Thürmen  und  Thore  aus  dem 
.Mittelalter"  habe.  Jeder  Bewohner  Freibergs  wird  dem 
Verfasser  erzählen,  dass  die  Erhaltung  dieser  Mauern, 
Thürme  und  Thore  wesentlich  das  Verdienst  des  von 

I  ihm  so  hart  angeklagten  Professors  Ileuchler  ist,  der  die- 
scrhalb  milder  auch  in  Freiberg  auflauchendenNeuerungs- 
lust  gar  manchen  harten  Strauss  bestehen  musste.  Hier 
aber  galt  es  die  Hauptsache,  die  goldene  Pforte  zu  retten. 
Unter  zwei  Ucbcin  war  das  kleinste  zu  wählen.  Es  ist 
nur  ein  sehr  kleiner  Theil  des  Kreuzganges  gefallen,  über- 
dies der  späteste  und  unschönste. 

So  können  wir  es  getrost  jedem  fremden  Urtheil 
überlassen,  in  wie  weit  hier  von  „Devastations- Arbeiten" 
zu  sprechen  erlaubt  ist.  Es  scheint  nicht,  als  sei  dieser 
Ausdruck  der  richtigste  und  angemessenste  für  ein  Unter- 
nehmen, das  den  Grundsatz  der  ,  Conservation''  sich  als  * 
erstes  und  letztes  Ziel  gestellt  hat.                       jj  „y,, 
Dresden,  17.  März  läü2.                     ^mV/  ru> 
J.  von  Schnorr.    Ernst  Hähnel.  h- 
H.  Hellner  /]. 

■ßefprcdjungcu,  ülittljciluugcii  etc. 


Weimar.  Der  langgehegte  Wunsch,  ein  nrnfasiendes  Mu- 
setiin  zu  besitzen,  in  welchem  die  in  der  Stadt  und  im  Lande 
zerstreuten  und  mitunter  nicht  beachteten  KunstschKtzc  in 
würdiger  Welse  zusammengebracht  werden  sollen,  wird  sich 
endlich  Terwirklichen.  Mit  der  neuen  Kunstschule  scheint 
im  Allgemeinen  der  Sinn  ßlr  zeichnende  und  bildende  KUnsto 
^  ein  wenig  lebhafter  und  regsamer  bei  uns  zu  werden,  und  so 
I  zweifelt  man  nicht,  dass  unsere  Stände  die  zum  Baue  eines 
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Iffuenms  gefordertes  60,000  Tbalcr  bewiUigtn  werdea.  Hof- 
nfk  Dr.  S|(&odiid  iriid  bmib  sli  Dnvetor  du  oa«  Vu* 
bmIduiBt. 


Intwrri^.  Die  Conamlseion  royale  des  monnmcnts  un- 
aeres  Districtes  bat  den  BeschloM  gefasst,  in  Antwerpen  ein 
Mvwam  flfrll«tiogiI>Ai«liiologi«  sn  gTÜnto.  Ec  »olleii  hier 
alle  Erzeugoute  mittflUttorltclNr  Kunct  und  nittekltcrlicben 
Kunathandwcrlccs  aufgestellt  werden,  und  man  lebt  der  IIofT- 
noQg,  data  Private,  welche  im  Besitze  ttbalicher  Sammlaogeo 
•ind,  dteMlb«!  denk  bmim  MoMim  davariaibtn  ««rden,  ao- 
bald  da«  Fk^pj«et  «ininal  hta  LeUo  ii«ln  iriid.  Jtäm  Fhllo« 
wird  man  Alles  aufbieten,  dieses  nene  UnMOlft  äiU  vka- 
ouacben  Kanstatadt  wflrdig  za  machen. 


Dar  «Ufl^lhrig«  Coqgmi  der  Aidiiol«gea  «ad 

gelehrten  Gesellschaften  wird  vom  22.  zum  29.  April  hier, 
Bne  Bonaparte  44,  abgehalten.  Unter  den  lur  Verbandlang 
koounenden  Fragen,  die  sich  auf  mittelalterliche  Knnst  bc> 
tUk&a,  babtt  iriv  aar  fulfMda  bartor:  t)  WeidM  TkntfbiV' 

mationen  haben  die  einsduffigen  Kirchen  vom  XII.  bis  XYL 

Jahrhupilert  erfahren?  2)  Soll  die  Wandmalerei  zum  Bohnnioke 
der  iiLirciieii  ormutbigt  oder  mtsabilligt  werden  ?  Welciiea  sind 

die  Bfitafal  diMtt  MikNin?  mkM  ai»  aiokt  daUa,  da« 
«i  TouDitglicb  wird,  die  Constmetioo  dar  Fmatsr*  ud  Tb&r- 

gcwilnder,  iiterbaiipt  3er  GliederongCTJ  zu  Ffhidiren?  Die 
gemalten  Feojstcr,  mit  denen  Frankreicb  gleichsam  über- 
fritd,  BoiHMa'  ala  aiabt  dia  «tartcMMM  Aawea- 
dar  Waadmaler«ien  zur  Folge  haben?  Wie  mtUsen  diese 
beiden  Arten  von  Malereien  HbcreinütiroTnen '  In  welchen 
Grauzes  mQS£  man  sie  anwenden?  4)  Wäre  es  nicht  passend, 
dm  BatqrfUidMaFkaidDNkb»  dan  Kathedralen  daa  fiehamek 
der  Wandteppiche  wieder  zu  geben,  wie  sie  dieselben  vor 
den  VerwUstungCQ  des  modernen  Geschmackes  besasscn? 
5)  Würde  die  Rftokkehr  an  dieser  monumentalen  Decoration 
ahkt  aittaa  dtaiftekaa  Sivaeit  liakaa»  daa  iaaam  Glaas  dar 
religiSaen  Gebäude  zu  heben,  daa  Klaallem  Gel^gaBheit  n 
geben,  grosse  historische  Compoaitionen  zu  bearbeiten,  und 
in  Frankreich  einen  Kunst-Industriezweig  wieder  zu  beleben, 
dar  aait  laagar  Zeit  gaavakaa  bt?  A)  Bbd  dia  HaaaüMliiraa 
der  GobeUns  und  in  Beanvais  auf  gutem  Wege,  Indem  ne 
mit  der  Oclmalerei  zu  wetteiffm  Etreben?  7)  Die  seit  zehn 
Jahren  in  der  Disposition  des  Uborca  mehrerer  unserer  Ka> 
Aadialai^  «ia  in  Ancb,  Angoul^BM,  Bayeux,  Bordeaux,  Mana, 
Paitlara  o.  a.  w.,  eiagafbluten  Modifioationen,  k&naan  diatal- 

ben  vom  k'Jnstlerischcn  und  hiKtoripclien  ncalcljfjpunkte  ge- 
billigt werden?    6)  Nimmt  mau  die  Zweckmaa&igkeit  einiger 


dieser  Modifieationen  an,  wäre  es  nieht  billig,  dorckeineBt- 
schreibang  dia  Erfnaaionf  aa  dia  aiottidrte  SiaribUn^a 
b«w«hr«n?  —  Diaa  dia  Aiq^tfingaa,  welefae  anf  dn  einnl. 
liehe  Kunst  bezüglich  und  in  irMchrr  Bez'rh  :ng  auf  eis 
Spitge  gestallt  sind.  Wia  man  versichert,  wird  der  Coagna 
•Är  baaoebt  aaia. 


Afli  91*  BIliB  atlcita  Ubtgaaa  naeh  11  ühr  d»  Tina 

der  Pfarrkirche  Sainte-Croix  in  taiaiperle  in  Fruknid 
ein  und  zerHchtnettcrtc  die  ganze  Kirche,  in  ihrem  Style  £• 
einzige  m  Fraoiucich.  £a  war  ein  fiundbau  im  frülmiu- 
niadiaa  Styl«,  wie  Fraakreieh  keinaa  ahaUebaa  B»  adr 
aufiraweisan  hat.  Bei  dem  Un^^flalw 
imtar  daa  TrtBaani  bcgcabaa. 


Mau  berichtet  aus  SfgaWa,  daas  der  königliche  Ptlttf 
der  Stadt,  bekannt  anter  dem  Kanan  aAlcaaar",  eia  iuk 
der  Flammen  geworden,  deaaa  aar  A  inasarai  Miiai 
daa  bairlielian  Gabladaa  widantiBdaia,    Dar  mptafiii 

Bau  rührt  ana  den  Zeiten  der  Gothen-Könige,  urA  blicl»  i(i 
diesen  Theilen  nur  die  Hauptfa^ade.  Im  Lmem  gestaltita 
die  Itlaoren  den  Palast  in  ihrer  rakhaa  Architektur  vöUij 
tnn,  ^tea  Zaitaa  gabaa  daaualbaa  einen  ^nt^tfallai  B/, 
welchem  daa  Treppenhaus  entsprach.  Der  Haoptsaal  wir  is 
der  KJJnfgc,  atifii  reichste  in  Holz  get&felt  im  Spitzbogewtrl 
Daa  Täfelwerk  wurde  durch  ein  Sims  abgeachloeaeD,  «eids 
68  b  Hob  gahaaaaa  lataii|MMaa  Staadhildar  dar  KMp 
von  Ovicdo,  Leon  und  Castilien  trog,  von  Tniela  t.,  ia  o 
760  regierte,  bis  n-jf  Johanna  von  Ciistilipn,  welche  I5w 
starb.  Unter  diesen  poljctiromisch  ausgestatteten  Xooi^  ; 
Qaatiltea  wataa  aar  awrf  aiabt  gakrtata  Bfeqplar  aa%M» 
men :  Ferdinando  Gonzales,  der  erste  Graf  von  Castiliea^  la 
923,  und  el  Cid  Campeador.  Die  übrigen  Slüe,  beiati«* 
die  maurischen,  erregten  das  Erstaunen  einea  Jeden  dis^ 
daa  Rflklitliiiai  itnar  «manMotaba  AaaaefamBdnnf  h  ^ 
saikcn,  Schnitzwerk  und  Vergoldungen.  In  ünem  dietc 
Prachteäle  schrieb  Altona  dar  Woaa  aaia«  battkail«  n» 
nonisehen  Tafeln. 

Dia  CtpOH  ia  geddaoham  8^  aadüalt  «alar  iala« 
ein  berühmtes  Gemftldc :  .Die  Anbetong  der  b.  drei  KSai^t . 
von  Bartolome  Carducho  oder  Car du c ci  (1560-16(*« 
ein  gebotner  Florentiner,  der  aait  1^  viel  in  Spaniea  n*)!^ 
Aaeli  diaa  konala  »Ohl  garatt<twai4a%  iri*  daw  aaika« 
dia  kostbare,  aoa  waaigstens  lifiOO  Btadaa  bestdKsd' 
Bibliothek  und  die  hier  befindlich?,  historisch 
Waffraaammlang  der  Küaig«  von  CasttUea. 


Drucker:  M.  DaMoat-fichAuberg  in  Külo. 
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Von  Ernst  Weyden. 


lll«t«l«l«cr. 

DU  Zeit  der  Fnukenhentaehaft  ron  457- 


-924. 


Mit  dem  Jahre  457  hörte  das  Reich  der  Römer  am 
Klieine  auf,  und  völlig,  nachdem  404  Köln,  die  Hauptstadt 
der  Germania  secunda,  von  den  Franken  mit  stürmender 
Htod  dngenommeD,  a»d  der  Statthalter  Aegidias,  weleber 
der  Colonic  zu  Hülfe  geeilt,  ia  (fit  Flucht  geschlagen  war. 
Ein  deutscher  Stamm,  die  ripuariscIuMi  FrnnLcn,  war 
ilerrscber  im  nördlichen  Gallien,  in  Belgien  und  am  Nie- 
derrhehi.  Die  Colonia  Agrippinenris  wurde  Site  des  Pran- 
ken-Königs; in  ihrem  Palatiuro  thronte  König  Siegebert, 
der  Hinkende,  ein  Verwandter  Cbildericb's,  des  Merowich 
Sohn,  Chlodwig's  Vater.  Mil  bliodero  Naüooalbaase  suchte 
Siegebert  jede  Erinnemng  an  die  Römer  tti  tilgen;  die 
Stadt  nannte  er  aof^ar  Qdonia  Fraaeomm.  Auf  Cblod- 
wiu's  Anstiften  ermordete  Cioderich.  Siegcbcrrs  Sohn, 
■  >()9  den  Vater,  fand  aber  selbst  den  Tod  durch  Chlod- 
wig, der  das  Königreich  Köln  mit  seinem  Reiche  verei» 
nigteu-  Die  Franken  waren  die  Hotren  der  Stadt,  die  alten 
Einwohner,  obischer  and  tdnriwlier  Abkunft,  nur  gednl? 
det  gegen  schwere  Abgaben,  oder  lu  hörigen  Leuten  ge« 
worden.  Finden  wir  auch  unter  der  Fraukenherrschaft 
dielUfpitraliperHNMn  ddr  Stadt  nutdta  rottiidienNaaien: 
Consul,  Proconanl,  Praetor,  Senator,  Tribunus  u.  s.  w.  bc- 
7f>ichnpt,  so  möge  man  nur  bedenken,  dass  Geistliche  die 
Schreiber  und  Geschichtsschreiber,  welche  sich  bloss  der  la- 
leittiidieA  Sprache  bedienten  und  m>  dijs  firinkiichen Wurden 
mit  iteiMhen  Namen  beieiclineten,  da  m  mUhI,  wie 


Hailnann  anninint*),  nach  rSaiidiefflRe^la  leblaa.  Die 

Gmnd|mneipicn  der  Verfanmag  der  Stadl  waren  die  der 
Eroberer,  rein  rriinki><ch-gcrmanisch,  hielten  diese  auch 
kluger  Weise  alles  das  aus  der  Römerzeil  bei,  was  den 
Sichel  des  Fiscos  füllte.  Mit  der  Gründung  eines  Königs- 
bofei  entatand  andi  ein  Bofbalt  ni%  einer  Menge,  dm 
Rüinerlhume  nachgebildeter  Ilofaroter,  als  da  sind  Scne- 
schalke  (Senpst  alcliii«*),  Marsclialkc  i'.Marcscalchus),  Pfalz- 
grafen oder  PfaUnchler  (Comes  paiatii),  Geheifflscbreiber 
(Rererendariai).Ober-Steiiareinnehaier(Cabiealarioi),  nnd 
als  Vorstand  säointliiter  bin^icbar  DitDstleote,  auch 
wohl  .pueri  regis*  genannt,  ein  .Majordomus"  oder 
aComes  domus  regiae",  während  der  ScnescbalkderAuf« 
Seher  des  eigeatKeben  königlicben  Hofgesindes  war*). 
Fränkische  Gewohnheit  und  römiscbes  Herkommen  wett- 
eiferten, dem  König!thofc  den  möglichen  äusseren  Glanz 
tu  verleihen,  um  demselben  mehr  Aoziehungskrafl  für  die 
Freien  xo  verschaflen,  dieaelben  au  ermaotem,  io  den  un- 
desEönigii  m  treten,  des  Königs  Dienst- 


>)  Yaq^  Hittlawu*«  SOiltowaNa,  Bd.  a  S.  362-274.  WleU» 
kaant,  rfnd       Anatclitaii  der  GflaohUIrtalmdiar  «bar  dte 

ersten  Einriclituiigen  cicr  iriiliirinli'u  gi'rmmiisclien  .'^taniiiK- 
in  den  rOmiscbcn  Städten  verschieden,  da  Viele  der  Meinung, 
dia  Germanen  hatten  daa  rSmiaehe  Monieipalweaea  gaaa  be- 
•tahan  laaien,  wie  tie  aa  lEudaa,  Ihn  Qawohahaitanaihta  UMh 
damaelben  gemodelt;  Aadeia  aliid  aVar  der  Aoateht,  aia  bit- 

•  tan  ikra  Rcclitagewohnheiten  eingufllhrt  leb  tbcUo  lolit«  An- 
atabt,  giMib«  aber,  daae  die  Bocbtjyewohnbeitea  der  einsei- 
SM  dentacben  BtlauM  in  den  ron  ihnen  in  Boaitz  genom* 
■anan  Sildtan,  in  maaaha«  Thailan  dar  Vermütangb  dia  daa 
Oantachen  ganx  neu,  nach  rtmiaehani  Baohta  nodifldirt  woidaii. 

*)  Vergl.  Geechichte  der  DcuUcheu  Ton  J.  0.  Aug.  Wirth, 
Bd.  L  B.  483  ff.  Dtiuea  UaaptatOck:  Die  frtokiaobe  Stamm- 
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leute  zu  werxlcn.   So  biltlele  sicii  aus  dem  Stande  der  ' 
Adaliitge  iiaeh  und  nadi  der  DieiulMlel.  Um  aber  mm«  ] 
80  glänzenden  Hofstaat  zu  unterhallen,  mussten  die  Könige  , 
Mittel  haben,  und  die  srhaflle,  ausser  dem  Ertrage  der  ' 
köoiglicben  Domainen,  der  den  römischen  Einriebtungen 
nachgebildete  Fneos  mit  aXeii  §ritm  Geldquelleg.  Oer  { 
Giaos  des  Hoflagers  der  Könige  bccinilusste  die  Kunst;  ' 
es  galt.  Prachlwaffen  und  reiche  Stoffe  zum  Ornate  der  I 
Könige  und  zur  Kleidung  der  Mioisterialeo  lu  scba/fen. 
Mui  suchte  aoa  KonstanUnopel,  aus  dem  Orient  und  spä- 
ter au  de«  kniMlgeabten  Manufaclurcn  der  Mauren  Spa- 
nienfl  die  kostbaren,  reichgewirkten  und  ^p«tirkien  Seiden- 
stoffe zu  den  Königsmänteln,  ihren  Tunikcii  u.  s.  w.  zu  I 
erhalten,  ao  wie  lo  den  reichen  Cbonninteln  der  Bischöfe,  | 
wie  es  die  in  Wien  aufbewahrten  Rröoongs-Insignien, 
Gewändc^r  im  K.iiser-Museura  des  Louvre  und  einzelne 
uns  erhaltene  Pricslergewäoder  beweisen,  die  in  ihren 
Omamentfen  Sprache  des  Korans  tragen Jaden  waren  | 
die  Vermittler  zur  Beschaffung  dieser  orientalischen  Prad)t>  ' 
stofTc.   Da^^  fli«  germanisrhp  Element  in  Kli!n  fins  rö- 
mische bald  überwältigte,  in  wenigen  Jahrhunderten  ganz 
vemiehtct  balte,  geht  daraus  faervw,  dais  aehon  inil  dem 
Anfange  des  eijften  Jahrhunderts  hier  gar  heiae  tomiiche 
Familiennamen  mehr  vorkommen 

Unter  Chlodwig  theilte  Köln  mil  Metz  die  Ehre, 
Königssilz  zu  sein.  In  den  blutigen,  gräuelvollen  FamiUen-  , 
kümpfen  der  Nachfolger  Chlodwig's  war  di«  Stadt  nicht  | 
selten  der  Schauplatz  der  grausamsten  Blultliaten.  welehe 
diese  Periode  der  Frankengeschichte,  und  Iiier  besonders 
die  Namen  Fredegund  und  Brunehild  brandmarken.  Theu*  i 
derieb,  der  Burgimder^König,  erstürmt  013  die  Stadt  Kola 
imd  iSsst  sich  hier  von  den  Uferfranken  huldigen. 

Während  der  Herrschaft  der  Majordomen  blieb  Köln 
die  Hauplütadt  des  auslrasisohen  Reiches,  seinen  Palast  i 
hewdmto  Pipin  von  HerlstalL  Pi|Na*8  Gemahlin  Plektrade 
hielt,  am  dem  eigenen  Sohne  die  Majordomus-Wijrde  zu 
sichern,  in  dem  Palasic  Kölns  seinen  Sohn  K.irl,  den  er 
mit  der  Alpais  gezeugt,  gefangen.  Dieser  entkam  aber 
der  Halt,  besiegte  die  Westfranken,  die  Neustrier,  nahm 
dann  Köln  und  die  Scbitie  seines  Vaters  mit  Gewalt,  den 
Titel,  die  Wörde  des  Msjordomns.  und  erwarb  sich  durch 
seinen  Sieg  über  die  Araber  bei  Tours  und  Poitiers  den 
EbrentiM  Marfetl. 


']  Dr.  Franc  Bock  hat  sicli  um  die  G««cH!c>i(e  der  Parainen- 
tik  l>eto»der8  verdient  gemacht,  uns  in  viT!>ohlcdmi«B  seiner 
Wwke  die  liitneiMutteiitAn  AateUfine  Ohtt  dia  nilltaUlMi» 
IttAm  KvBftwelwniM  mi  ib«r  itm  Wcaktal  da*  l^iilttM 

Uti3  ilt-r  Form  rter  KircVngewSnrlnr  gegeben.  Wir  er^*arten 
Ton  «1cm  fluiwigcii  Fornohcr  ein  l'racl>iw«rk  Tibur  ilio  lUich»- 
kleniodc  dca  deutaehen  Seieh««,  dM  in  Wien  auf  Kotten  der 
S«Sianiiig  in  dar  k.  k.  iMuts*l}ni«k«i«t  «ntketet 


Als  Karl  Marteirs  Sohn,  Pipin  der  Kletoe,  sieb  löi 
der  Irinkisehen  Kanigskrone  beroichtigt  hatte,  blieb  Ub 

seine  bevorzugte  Pfalz.  Im  Jahre  768  besiegte  er  nuitj 
her  Köln  die  Sachsen,  die  unter  Widukind  hier,  KonslM 
liii's  Brücke  facnutzeitd,  über  den  Rhein  gedrungen  waren, 
Bad  awaog  sie  tum  Rückzüge. 

Karl's  des  (Irossen  Hauptsilz  war  Aachen,  haus'le  er 
auch  zuweilen  auf  den  Ffolzen  in  unserer  Xachbarjcbill, 
wie  iq  Göddingen,  Dunen,  Flanm^rsbeim,  ifülpicb,  Sm^, 
Andemacb  a.  s.  w.  Dass  er  in  Kdln  eine  Pfali  gcbkl, 
liest  sich  urkundlich  nicht  nachweisen*).  Im  Jahre  ISd 
ging  er  bei  Köln  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Wilien  üIk: 
den  Rhein  und  benutzte  mehrere  Male  die  KoosUutliu- 
Br&cke  bei  seinen  Heerzügen  gegen  die  Sachsen.  Hier 
entiiess  er  auch  804  sein  ans  Sachsen  heimgekehrtes  Reer, 
und  ging  dann  über  Aachen  zur  Herbstjaf^d  in  die  Ar- 
dennen.  In  seinem  811  in  der  Pfalz  zu  Aachen  au^e- 
stellten  Testamente  fuhrt  er  ooter  den  von  ihm  bedadlts 
deutschen  Städten  Köln  zuerst  an,  indem  sein  Freund  mi 
Gewissensralh  Hiklebold  hier  den  ersbischöfliebea  SiiiU 
inne  halte. 

Von  Ludwig  II.,  den  lotbriog^ben  Karolinger,  fm 
den  wir  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  85 1 ,  welche  dlo- 
nlac  in  pnl.-tin  rej^io  ansgest-'llt  ;-t  ''),  mithin  jedeo  ZweÜ 
über  das  Bestehen  einer  Pfalz  in  Köln  beseitigt. 

Nach  der  Tbeilung  des  grossen  FrankenrcicbswarEili 
an  Ludwig  II.  den  Deutschen,  der  hier  842  Osten  (aat  • 
und  d.Tnn  f.othar  I.  pefallen,  der  850  mil  seinem  Br-: 
der  Ludwig  II.  in  Köln  zu  einer  Besprechung  ihrer  Äoge-  ; 
legenheitdn  zusammenkam.  Die  Stadt  gelangte  869.  Ri^ 
deuiTodeLotbar^slL,  wieder  an  das  lotbrisigiscbe  Icick 
und  endlich  durch  den  bekannten  Verlrag  Karl's  des  Kar- 
len mit  Ludwijj  II.  dem  Deutschen  am  8.  Aupust  870  it 
Mer«cn  saromt  den  Stadien  Dlrecht,  Trier,  Metz,  Str»- 
bürg  und  Basel  an  Dentscbland 

In  diese  Periode  fallen  die  Verheeruopszüge  der  X*- 
mannen.  Wir  sehen  ihre  wilden,  beutelustigen  Meer- n*^ 
Heerkönige  845,  851,  852  am  Kbeioe.  Wer  sollte  4» 
Rhein  sckfitien  in  einer  Zeit  der  unseligsten  Wirrto  sskf 
den  Fürsten  wegen  der  Thcihiog  des  Reiches?  Auf  rit'^ 
neuen  fleerznc;!^  im  Jahre  881  plünderten  die  Somm- 
nen  den  ganzen  iNiederrbein,  verwüsteten  die  Städte  Ev«- 
Renn,  Trier,  Prbm  und  selbst  die  Pfali  in  Aaebea.  Di» 
Züge  wiederholten  sich  in  den  Jahren  882,  883  und 
und  sogar  noch  803.  als  im  iabre  vorher  lUmg  Mid 

*)  Ym^  BSllMtti*«  OwaUolto  te  thqmatM  MA^ 
57  ff.,  wo  uur  dM  «a^patfUlm  Fftlam  KBb  «iek  MF 

fahrt  wird. 

*)  Virgl.  Dr.  QCbmer,  Regest,  rtc   Kart  lorum  ürfci  6Ä  ^ 
VetyL  Dr.  BSknM  «.  «.  O.  Ork.  828,  £.  8& 
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einea  ihrer  Hcerziige  unter  Siegfried  an  der  Dyle  bei 
Löwen  v91Kg  geschlagen  halte.  KBIn,  reiche  Stadt, 
bkibt  aie  venchont,  wird  882  gänzlich  von  den  Nor- 
m.mnpn  verheert,  alle  ihre  öflentlichen  GebätKlf  tln  ilw  f^ise 
lerstört,  nachdem  die  Geistlichkeit  und  ein  Theil  der  £)n- 
«obnerscbaft  in  der  Flucht  ihr  Heil  vor  dem  unmensch- 
lieben  Feinde,  der  atet«  am  ärgirten  gegen  die  dtriBtUeheo 
Priester  wüthcte,  gesucht  hatte. 

Als  Karl  der  Dicke  884  die  fränkisdie  Monarchie 
wieder  unter  ein  Sccptcr  vereinigt  hatte,  sich  aber,  sei- 
ner Scbwiclie  wegen,  von  denGroaaenDeotacbtanda  aeboii 
887  in  Tribur  des  Thrones  entsetzt  sah,  kam  Lolbrin- 
gco,  alio  auch  Köln,  mit  di  rn  deutschen  Reirlie  unter 
Arnulf,  welcher,  der  erste  Wahlkönig  Deutschlands,  auf 
der  Relehsversammlung  ta  Tribur  run  Könige  erwSblt 
worden  war.  N;i<  h  di  m  Tode  seines  Nachfolgers,  Lud- 
wig's  dcsKindi's,  Oll,  füi  I  r  ihringen  ab  vom  deutschen 
Reiche,  indem  die  Lolhi  inger  Konrad  I.  nicht  als  König 
BBerbennen  und  sich  unter  den  Scbati  Karr»  III.  des  Ein- 
fältigen von  Frftrikn  li  Ii  begeben.  Köln  ist  also  viiedcr 
fr  iiiziistsche  Stadt  und  beherberpt  am  Ii  soiiifii  iiciu^n  Herr- 
scher zu  verschiedenen  Malen  In  seinen  Mauern,  so  noch 
tSl,  ehe  er  in  Bonn,  als  König  der  Ostfranken,  mit 
Heinrich  I.,  dem  Könige  der  Wcstfrankcn,  auf  einem 
Schüfe  zusanaroenkam,  um  bier  ein  Freundacbarisbönd» 
ni*»  TU  schlies-scn. 

im  Jahre  9*23  unternahm  König  Heinrich  I.  der  Sachse 
'  eben  Heercug  nach  Lotbringen,  als  Bobert,  der  Gegen- 
könig KarPs  des  Einfältigen,  den  Elsass  mit  ileeresmachl 
heimgesucht  halte.  Waren  Heinrich'«  Waffen  auch  an- 
fänglich nicht  vom  Glijcke  begünstigt,  su  eubchied  »ich 
doch  924,  all  er  einen  neuen  Heerbann  gegen  Robert 
Mirgeboten  und  die  lothringischen  Städte  am  Rhein,  so 
auch  Köln,  sich  für  ihn  erklärt  hatten,  das  Kriegsglück  zu 
seinen  Gunsten.  Meli  wurde  genommen  und  nach  diesem 
^i<?ge  Lothringen  mit  dem  deutschen  Reiche  vweinigt. 
^eit  0*24  w  ird  Köln  eine  deutsche  Stadt  and  bleibt  seitr 
'^'■ft),  wie  auch  die  Landschaft  Lotbringen,  unter  deut- 
scher Herrschaft. 


Die  Stiirmperiode  der  Frankenzeit  konnte  bis  auf 
Karl  den  Grossen  der  Kunst  in  keinerlei  Weise  eine  gün- 
stige sein,  wenn  auch  die  Franken-K5nige  mit  ihren  Er- 
oberungen Geschmack  an  dem  fanden,  was  die  römischen 
iilüdte  an  Römerprarhl  und  Luxus  boten.  Sie  schlugen 
ihre  Sitze  in  den  römischen  Palästen  auf,  häuften  hier  die 
KuDsiscbitse  zusammen,  die  sie  auf  ihren  Eroberunguilgen 
crbeotet  hatten»  namentlich  kostbare  Gefässe  aus  edlen 
^bullen  und  Sckroacksachen;  dena  es  ist  una  sichere 


Kunde  geworden  von  goldenen  und  silbernen  Kelchen  und 
anderen  hdligeo  GeltaeD,  Kreuten,  Lenebtarn  nnd  iha- 

lichen  Geräthen,  mit  denen  die  christlichen  Kirehen  Gal- 
liens  nu-if-c stattet  waren,  die  sie  plünderten. 

Aus  der  Geschichte  der  ersten  Franken-Könige  ersehen 
wir,  dass  sie  dem  Rehe  der  verweiebKelienden  Bequem« 
lichkeilen,  welche  sie  in  den  römischen  Provinzen,  seit, 
dem  Ende  dc<  fünften  Jahrhundert«  ihr  Eigenthum  durch 
das  Schwert,  gefunden  hatten,  nicht  zu  widerstehen  ver- 
mochten, dass  sie  bald  die  Selaven  des  Römer^LuzM  wa- 
ren, nnd  ibre  Grossen  nicht  minder,  wessbalb,  verlockt 
von  der  Pracht  des  üppigen  Hollehens,  diese  bald  unmit- 
telbar Dienstleuto  der  Könige  wurden.  Ab  Chlodwig, 
wenn  auch  nur  der  änsieraiPorm  naeh,  sieb  tum  CbrirteB- 
thunw  bekannt  hatte,  war  er  staatsklug  genug,  sich  frei- 
gebig gcpcn  die  Kirche,  gegen  ilire  Diener  ri  In  weisen, 
um  durch  ilire  Vermittlung  die  von  ihm  unterworfenen 
Stämme  günstig  für  skb  tu  stimme».  Mandiei  koatlMre 
Geritbe,  selbst  Rircfaenkleinode,  welche  ihm  früher  er- 
wünschte Beule  gewesen,  knmrn  jetzt  wieder  in  den  Besitz 
der  Kirche,  indem  er  sie  einzelnen  Gotleshinsem  sum 
Schmucke,  zur  Verherrlichung  des  Gottesdienstes  verebrte. 

Aber  erst  Karl  der  Grosse,  der  auf  seinen  Zügen  nach 
Italien  die  Baupracht  der  alten  Römer  zu  bewundern  Ge- 
legenheit pehabi,  gesehen  halte,  was  des  Landes  Erobe- 
rer, das  Vorhandene  nachahmend.  Neues  gcKbaffen,  mit 
welcher  Pracht,  mit  welchem  Rcichtbume  die  Kirchen 
Italiens,  namentlich  die  St.  Peterskirche  in  Rom,  ausge- 
staltet waren'),  fnnd  in  der  Fürdeninp  der  Kunst  eine 
seiner  Würde  entsprechende  FIlichl  und  suchte  durch  den 
Bau  von  Kirchen  nnd  Falistnn,  reich  geschmückt  mit  an- 
tiken Ornamenten  ond  belebt  durch  musivische  Arbeiten 
und  Malereien seiner  Grösse,  seines  Ruhmes  würdige 


')  Eine  ScbililL-riinj,'  der  pracIiJroIIen  titneren  Aasatattang  dar 
BfcPeterskirclif,  vvflclu'  ilir  din  riip-»-,«.'  Hiiilri*ii  I.  iiiid  T.fn  III. 
TwlMtoD,  ftntlet  man  im  LL  Bde.  1».  <f'.')  11'.  tod  Budmu's  Be- 
■aknlboDg  d«r  itadt  Bm  V«igL  Kugler'»  U«ndbach  te 
Kuiurtgeiohichte.  DfUlw  Abnbnitt.  G«eliiclit«„  dar  nrnft- 
niacbon  Kanal,  {.  B. 

•)  Wir  wissrn  diu*  vy»  »rincrT'fali  lu  Ingelheim  und  deren  Kirchon, 
■o  wi«  von  aeuoin  ilt  Aaclieo,  dusscii  äAle  er  mit 

BIMaib,  Scanen  aua  iMsinem  Leben  dantelleDd,  achmflokaa 
tieaa.  D»  faat.  Lndor.  Pü  L.  4  ap.  Muratori  acfipt  tav. 
Ital.  j).  f^R.  Dann  Marqn.  Fnlienit  i»  «Hglii.  Pakt.  T.  II.  p.  69. 
Die  Schilderung  der  Pfala  in  Ingelbcim.  Femer  FioriUo'a 
Gcactiichte  der  itcichncndon  KflniU)  in  Deatschland,  Bd.  I. 
S8  fff  W«  wir  eine  Boschrvibang  de*  Palutcs  und  der  Kirche 
!■  AM^an,  ao  wla  d«a  Palaataa  in  logeOi^  a.  a.  w.  finden. 
Die  als  Belage  «Daniniirendaia  Atttoren  aiäd  Uar  geaan  ange- 
geben. —  Die  Schiläentrigen  der  Chronisten  sind  aber,  zwei- 
felsohne, manchmal  flberlrieben;  mau  luuaa  nur  bedenken, 
mit  weloben  Augan  sie  dieee  Sache  betraeUMtiB,  WA  : 
aind  die  BeaolmUnuigaB  oft  poetiaoL 
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Denkmale  lu  »eUeo.  Wurdd  doch  Aachen,  seiner  Bau- 
imeht  wegea  tngu  das  swaite  Rom  genannt')! 

Nil  Karl  dem  Grossen  begann  für  den  Wösten  Deutsch-  i 
Inntj«;  in  der  Kunst  und  namentlich  in  der  ri;»<»n(lirhon 
moßumcntaleo,  der  Baukunst,  eine  neue  Zeil,  die  karolin- 
giiah«,  die  «Itromaniiehe.  In  der  Stunn>  und  Drang- 
penode der  Frankenherrschaft  schtineo  die  römiadieo 
Kunstlraditioncn  am  Rheine  verloren  gegnnjjt'n  711  sein,  [ 
gewiss  aber  nicht  das  Handwerk.  Karl  der  Grosse  log  nam-  j 
lieh  idne  BaukuiMtler  aus  Italien  — >  operarios  transmarinos  I 
—  und,  glauben  wir  dem  Gobelinue  Personn,    ^     i  aus  1 
Griechenland,  denn  diesrr  «prirht  von  cintM-  ("api-lle,  die 
BisehofMeinwerk  (f  103ti)  in  Paderborn  nach  dem  Muster 
einer  enderen  erbeifte,  velcbe  Karl  der  Grosse  hier  von 
grieebnciien  Baukundigen  —  per  Graccos  opcmriüs  — 
?)uffü!\rfn  lif<s "").   Wie  verheerend  auch  die  Stürme  der  ' 
Völkerwanderung  iiber  llcilien  bergetogen,  ganz  war  das 
Kunstleben  dort  nicht  ausgestorben,  hatte  unter  Tbeode-  | 
rieh  dem  Groden (475— >520)  neue  Anregung  und  Schutz  j 
gefunden,  denn  er  vprsrhönertc  seinen  Königssit?  Ravennn, 
nahm  in  Rom  die  öQenllichen  Monumente  unter  seinen 
Sebntc,  verbot  ihre  Zerstörung  und  wies  selbst  die  Mittel 
an,  die  Denkmale  wiederherzustellen.    Einzelne  Päpste 
waren  im  sechsten,  siebenten  und  achten  Jalirlmndert  eben 
so  werktbätige  Kuoslförderer,  selbstredend  im  Dienste  der 
Kirche,  tur  Hebung  und  Verschönerung  des  Gottesdienstes. 
Genannt  sei  nur:  Johannes  III.  (500-^573).  weldier  die 
Kirche  der  heiligen  Apostel  Jncobus  und  Philippus  vollen- 
dete, Bonifacins  IV.  ''607- — fil4),  der  das  -20  vor  Clirisli 
Geburt  durch  Agrippa  gebaute  Pantheon  in  eine  christ- 
liche Kirche  an  Ehren  der  heiligen  Jungfrau  and  ntier 
Heiligen  weihte,  die  heutige  Santa  Maria  della  Rotonda, 
und  besonders  Adrian  I.  (772 — 795)  und  Leo  III.  (705 
bis  81bj,  unter  welchen  nicht  nur  die  christliche,  monu- 
mentale Baukunst,  sondern  voniiglich  anehMeeaiknalerei 
in  Rom  blühte. 

Entschieden  übte  die  byzantinische  Kunst  anf  die  Ita- 
liens grossen  EinQuss,  denn  im  neugriechischen  Reiche 
baUen  sich  die  Ueberlicferungen  einer  kunsltbitigen  Pe- 
riode lebendig  erbaHen,  während  den  Westen  die  Drang- 
sn!e  der  Völkerwanderung  heimswehten.  Die  Werke  der 
küDstanlinischen  und  Juslinianeischen  Zeit,  als  die  zuletzt 
geseheffenen,  waren  und  blieben  Vorbilder  der  christlicben 
Baukunst.  Wenn  auch  streng  typisch  in  Auffassung  und 
Form,  blühten,  nachdem  die  Bilderslurmerei  im  achten 


Anonrmns  de  Ctfolo  Magno  ap.  BoifMt  0«rifMr.  Bar.  Gal^ 
lic.  et  Krane.  T.  V.  p.  ,389. 
«>)  8.  Fiorillo  IL  ^  O.H.  19.  AuhA.      w»  ito  flMb  «Im 
GoImUbos  mtftOMlt  wird. 


Jahrhundert  vorüber,  io  Konstaotioopel  aUe  bildeodea  uit^ 
seiebnenden  Einste  und  Kleinkimste  im  Dienste  kr  tat- 
ligion :  sie  wurden  dort  bis  ins  fünfzehnte  JabrhaodM 
rahrikmiissig  betrieben,  denn  ihre  Erzeugnisse  waren  «i 
dem  zehnten  Jahrhundert  aut  allen  ilauptmärktea  du 
westlichen  Europa  gesuchte  HandelsartikeL 

Mittelbar  gibt  sich  in  dem  Hauptwerke  KaiTi  Ja 
Grossen,  dem  Miin-if rbnue  lu  Aachen,  der  Einfloss  der 
neugriechischen  üaukuust  kund.  £s  war  eine  freie  Nid- 
bildung  der  Kirche  San  Vitale,  welche  der  Gotben-Knif 
Theoderich  am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  in  vlu  r 
Hauptstadt  Rnvenna  durch  griechische  und  römische  Bau- 
leute hatte  aufluhren  lassen.  Der  Central-,  Rund-  oik 
Kuppelbau,  dem  gewöhnlich  das  Achteck  lu  Grunde  p- 
legt  ward,  fand  so  Eingang.  Die  Ornamentation  ist  iheil- 
weise  ncnpriechisch,  der  antik  griechischen  nacbgebildrt, 
theilwcise  rein  römisch,  jedoch  roh  in  der  Technik,  uniät 
kommen  auch  bäuQ»  l'eberreste  antiker BautheilenndO» 
mente,  wie  Säulen,  Capiiiile,  Simse  u.  dergl.  zur  Aafd« 
dnnfi.  Italien,  iiii  r  besonder^  Hn\enna,  und  die  Römer- 
bauten  in  den  Rbcinlandeu  musiten  das  Material  lu  JLuü 
Kirehenbautoi  und  Pral»m  Kefem.  Veberhaupt  war  nn 
in  der  karolingisehen  Zeit  und  in  den  folgenden  Jahrbw- 
derten  gar  nicht  scrupulös  bei  der  Aufnahme,  selbst  u 
Kirchen,  von  antiken  Bildwerken,  deren  Vorwürfe  ! 
nichts  weniger,  als  christlich.  War  doch  selbst  aof  d« 
Harmordeckel  des  Grabes  Karl's  des  Grossen  der  Baub 
der  Proserpina  ah.»ehi!i!ct,  und  soll  derselbe  dem  Slip 
Casars  ursprün^lirli  7um  Schluss  gedient  haben. 

Wir  ersehen  aus  seinen  Capilularien,  dass  ncbbl 
der  Grosse  den  Bau  von  Kirchen,  ihre  Erhaltung  uai 
in  denselben  aufbewahrten  Kunslscbälze  nicht  \vpni;:fr  jj- 
gelcf^en  sein  Hess,  als  den  Ran  seiner  Pfalzen.  DasMiiii»t<f 
zu  Aachen,  das  er  vom  Jahre  7G9  bis  804  unter  LeitiK 
des  Abtes  von  St.  Vandrille  Ansigis  anSubren  liest,  mSk 
ein  Mustcrban  werden  und  fand  auch,  trotz  der  bewf?!'^ 
Zeiten  nach  seinem  Tode,  neben  den  einfachen  b^M» 
Nachahmung"). 

Nur  das  Münster  tu  Aachen  gibt  uns  toch  Knadem 
der  umfassenden  Bauthätigkeit  des  grossen  Kaisers;  vet 
d<'n  Pru^iibauten  seiner  Paläste  in  Aachen.  Inpelh^in- 
A}mwegen  u.  8.  w.  haben  wir  nur  kümmerhche  BescbF^' 


"]  Vi>rgt,  (las  sr-incT  tiiiifrusr'nden  GrOodlichkr:!!  « epfn  Bicil  T' 
iiug  zu  omjif<  hlrndi-  Uaudbuch  der  kircbL  Kunit-Arcbl'' 
Icgio  diü  rlr-ut»cln-ti  MitieUlter«  toi»  Hein  rieh  Oti»  lin'- 
▲afliige),  &  55  ft,  «0  auch  dto  «iiiiata«B  Kink«  i« 
biin  angagtbra  iläa,  wfleihe  «•farMdMioUeh  NaeUlMf* 

drs  njic'hi^nor  ^^^ll!1•:rl>uMr•.^,  —  Knglcr's  n«iiJTiiu-l;  der 
geachii  hte,  J>.  ^-/.i  (T.  aud  in  FSnrter's  »llgemeinrr  lUawiM* 
1840,  S.  1.36  flr.:  F.  ll*»t«ae  «hr  «•  kifoKigiMbtl<i^ 
Ctf«Ue  M  AMfaiB. 
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IboDgen  imd  iriann  fast  gar  oichu  von  den  Schickulen, 
«raMw  dKflMÜMBTCn  BodoidirBrde  weggeiinaitlMbea"). 

(ForlNluiiig  iolgt.) 


Me  Moibirehe  «wcvfeA  ScMiria  (ScrUci). 

Wir  geben  auf  baifdgewiar  Tafel  dco  Leieni  Am 

Organs  die  Abbildung  eines  kleinen  aber  intereManten 
Kirchleins,  das  nuf  dem  Berge  bleiil,  der  sich  hinter  der 
Stadt  üemeiuiria  erhebt,  welche  io  Serbien  am  EioQusse 
der  Jcaaowa  (ejoei  Araiaa  der  Horawa)  ie  ifie  Donau  liegt. 
£(ie  ist  ein  hübsches  Beispiel  byzantinischer  Bauweise,  wie 
sich  dieselbe  in  der  späteren  Zeit  des  Miltelailers  im  vier- 
zehnten und  füoiielinten  Jahrhundert  io  den  unteren Donau- 
ISniem  »igte.  Dieae  gehSrtea  trob  der  vielen  Ber&bran- 
ffm  anl  dem  Abendlande  der  griechischen  Kirche  an  und 
H^Hen  mitbin  deren  Bauweise  foiit^elialieii.  Diese  Bau- 
v««uie  überdauerte  da«  Aliitelaiter  noch  lange  und  war 
aneh  unter  lirliieherHerrwbart  in  jenen  Gegenden  mcae* 
gebend,  da  die  erobernden  Türken  der  onteijecblen  Be- 
völkerunj;  keineswegs  dt  ii  Islam,  eondew  nur  deaaen  Herr* 
Schaft  aufgedrungen  hatten. 

Die  Länder  der  nnteren  Denan  ballen  iieh  frnb  md 
mk  Hingebung  der  bytantinisrben  Kirebe  aDgeschlossen, 
und  «peciel  Serbien  war  derselben  stets  treu  anliJ3ii::lich, 
wenn  auch  seine  Fürsten  aus  poiitiscben  tirundeo  oft  mit 
Rom  in  Verhandlung  staAdeo  und  sieb  mehr  ab  einmal 
der  katholiaeben  Kirebe  angeaehlomen  batlen»  Serbien  hatte 
eine  schwere  Stellung;  es  lag  iwisrhon  dem  byzantinischen 
'  Reiche  und  üngarn,  die  beide  stets  Anspruch«  auf  das- 
selbe machten,  denen  sich  die  Fürsten  durch  Wechsel 
'  d«r  leKginn  an  eniaicben  alrebten.  wehrend  dna  Voib 
stets  fest  an  der  morgenliindiRchen  Kirche  hing,  der  es  sich 
seit  seinem  Eintritt  in  ehristlaho  Culturlcben  ange- 
schlossen halte.  Es  ist  bekanut,  dass  unter  den  Verhält- 
maenn,  di»  daa  SeWiau  berbeiföbrten,  die  GbrirtiMMrirnng 

der  slawisdien  Völler  an  der  unteren  üonau  ein  bedeu- 
tendes Factum  war;  es  wird  datier  ein  kurzerRückhllcfc  Attf 
die  GeMhichte  nicht  ohne  Ijileretiii«  sein. 

Die  föniacbe  CntUtr»  die  in  jenen  Gegenden  (HoeM 
prima)  teste  Wurzeln  geschlagen  hatte,  war  während  der 
VölktJrwnnfleriiDg  vernichf>'t  Das  nbendl.indiscbe  Kaiser- 
thiMU  w:ar  unter  der  Barbareuüut  ^crsunkcu,  das  morgeu- 
lindiKlie  batte  die  Flut  ftberdanerl  «nd  balte  aelbet  aeinn 
Heere  nach  Italien  gesandt  und  dasselbe  tu  einer  Provine 
dea  morfBniündiachen  Reicbea  gewürht,  So  wer  die  £in- 


I  beil  der  cbrirtiiahM  YHtm  m  ibren  Hanytaftie  btrge- 

I  atetlt,  auch  die  Kindie  aaUut  hatte  damals  noch  ihre  Ein- 
heit bewahrt  /war  hatte  schon  im  Jahre  484  Papst 
Felix  II.  über  die  Patriatebae  von  Alexandrta  und  K.oa- 

{  stantinopd  den  Bnnnllneh  rerbangt,  w«  eine  Loekerang 
des  Verhältnisses  zwischen  Morgenland  und  Abendland 

I  und  eine  Aufhebung  f^t  Kirchengemeinschan  bewirkt  ' 
batte.  Allein  schon  im  Jahre  519  war  die  Vereinigung 

I  wieder  ennoglicbt«  zu  der  baniiliieblich  dwUeriti  uiSmm 
durch  die  byzantinischen  Kaiser  beitrug. 

Krinpr  Heraclius  hatte  den  aus  der  Lausitz  ausgewan- 
derten slawischen  Völkern  (Sorben)  die  von  ihnen  g/e- 
w&nacblen  Wohnaitie  in  Moesia  prina  angewiewn,  wik- 
rend  anden  alnwiscbe  Völker  sich  in  anderen  Linden  nn 
der  unteren  Donau  niederfjelasscn  ballen. 

Die  hauptsächlichsten  unter  ihnen  waren  die  Bulga- 
ren. Diese  Bulgaren  kämpften  anter  verMfaiedenenNndMii 

I  gegen  Jmlininn  I.  (527 — 565)^  Einige  dieser  slawischen 
Völkerschaften  nahmen  im  siebenten  und  achten  Jahrhun- 

■  deri.  das  Cbristentbum  an;  der  Papst  Heradius  schickte 
im  Jahre  040  Priester  aus  Rom  für  die  Slawen,  die  für 
dioM  WeMtbnt  dankbar  waren  und  feste  Anhänglichkeit 
an  das  Christenthum,  an  die  chrislliihe  Kirrlio  und  an  die 
chriüllichen  Kaiser  in  Byzaiiz  verspraclicu.  Allein  die 
Harmonie  zwischen  den  Kaisern  des  Morgeolandea  od«r 
eigenllieh  den  PelrtaicbeB  mit  dm»  Papeln  m  Rom  trübte 
sich  bald. 

Im  achten  Jahrhundert  traten  die  Bilderstürmer  im 
Morgenlaode  auf;  selbst  Kaiser  wie  Leo  IL,  Isaurtos  und 
ReMinnün  Knfmnfnn»  adibaeen  lieh  denietben  an.  Der 
Papst  erliest  im  Jahre  733  Bannflüche  gegen  sie.  wn$  das 
Verhiltniss  der  Kirche  aufs  Neue  lockerte,  während  im 
neunten  Jahrhundert,  als  der  Papst  auch  den  Patriarchen 
Pbnlina(8«3)  in  den  Renn  tbat,  dieiea  Verbillnisa  gMieb 
gelös't  wurde  und  die  förmliche  Trennung  der  morgen» 
lindischen  Kinhe  von  der  abendländischen  herbeiführte. 
Gerade  um  die»«  Zeit  sandten  die  getaulkn  Slawenfürston 
Reatislew  Swntofwlb  nnd  KnlMbik  einn  Bolaebnn  an  Kai- 
ser Michael  und  baten  um  Lehrer.  Dieser  sandle  ihnen 
die  beiden  Sohne  des  Leo  aus  Thessalonich,  Melhod  und 
Konstantin,  die  der  slawischen  Sprache  mächtig  waren. 
,iNeM  bemnblen  licb  aebr  um  die  Ambildang  dieier 
Spradie;  lie  begründeten  die  Schrift  derselben,  indem  sie 
zu  den  griechischen  Buchstaben  neun  neue  Zeichen  für 
eben  so  viele  slawische  Laute  hinzufügten  (cyrillische  Schrift). 
Man  epetteto  Anfang»  über  diean  neue  Scbrift,  dn  bbiae 
die  latdnisdie,  griechische  und  hebräische  Schrift  am 
Kreuze  des  Herrn  gestanden  habe  und  die  Uebersetzung  der 
heiligen  Schriften  in  dies^neue  Sprache,  bei  der  damali- 
gen Laga  der  Dinge,  Aoftehen  erregen  and  wichtig  genug 
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endMiiMn  nninle.  Der  Pipit  jedoeb  ludin  m  in  SAab,  | 
mim  er  sagte,  dass  man  da»  Wort  in  Erfulloog  gehe«  | 
Iwen  solle,  das9  alle  Zungen  den  Herrn  prcij^rn  wt-rHen. 

Metbod  ward  870  voo  Kom  als  .£rzbischof  von  Pan-  ' 
noaiett  and  im  «elben  Jahn  ancb  ab  Bnlmdiof  voo  Hab» 
rai  aMTkannt,  Mino  Di6eeaa  anlnekta  aieh  ako  wn  der  I 
unteren  Donau  durcli  ganz  Ungnrn  bis  Mähren,  während 
Konstantin  auch  die  bulgarische  Sprache  eriemto  and  den  I 
Bulgaren  das  £vangelium  pre<iigte. 

SdKn  861  hatte  Helhod  ihrm  Ffinteo  Bogorio  ge*  1 
tauft;  im  Jahre  865  nahmen  sie  das  Cbristenthum  öfTent- 
licb  an  und  schickten  Gesandte  an  Kaiser  Ludwig  den 
Deutschen  und  an  die  bytantinischcn  Kaiser,  mit  denen 
M  Freoadachaft  t^loano.  Im  Jahre  866  sandten  ne  | 
abermals  zum  Papste,  baten  ihn  um  Bücher  und  Geräthe, 
legten  ihm  hundert  zwcifeiharte  Fragen  zur  Beantwor- 
tung vor  und  baten  ihn  zugleich  um  eme  weltliche  Ver- 
fmiing.  Der  Papst  Nikolaw  I.  (f  807)  erRiHte  ihre  Bit- 
taA,  Auch  sein  Nachfolger  Hess  nch  die  Sache  am  Herzen 
liegen,  so  dass  sich  die  Buipnrcn  förmlich  der  römischen 
Kirche  aoschloaseD  aod  die  griechischen  Priester  veiiagten. 
KoMtealhi  verfasste  daa  bölgariiche  Biliiale,  n  daeen 
Anerkennung  er  sich  nadi  Bom  begab,  wo  er  878  starb, 
nachficm  er  vierzig  Tage  vor  ■^crncm  Tode  den  Namen  ' 
Cyrill  angenommen  hatte.  Er  wurde  in  der  Basilica  des 
heiligen  Clemens  begraben.  Die  Kirche  täblt  ihn  wie  sei- 
nen Genoieen  nad  Brader  Hethod  alt  die  Apeetel  der 
Slawen  zu  ihren  Heiligen.  i 

Allein  sflinn  870  waren  die  Bulgaren  wieder  zur 
griechischen  kirchc  zuruckgetreleu,  nachdem  sie  auf  dem 

Goneif  in  Kopwiantinopel  *)  hatten  aofragen  Uueen,  ob  eie 

zur  Diöcese  Rom  oder  Konslantinopel  gehörten,  und  das 
Concil  sie  nach  Konstanlinopcl  gewiesen  hatte.  Durch  eine 
Gesandtschaft  des  Kaisers  Basilius  an  den  Kaiser  Ludwig 
«nrde  dieeer  Bnekrall  diplonaliMh  saadionirt  873. 

Die  damals  mächtigeo  Bulgaren,  deren  Uebertritt  zur 

griechischen  Kirrhe  keineswegs  geeignet  war,  die  Vereini- 
gung der  murgeDlandischen  und  abendländischen  Kirche 
in  befördern,  ibbrten  wiederholt  Kriege  mit  den  Serben, 

die  sich  wegen  der  politischen  Abhängigkeit  von  Konslan- 
tinopel auch  in  kirchlichen  Dingen  fin  dfi^^rlbe  hielten. 
Der  schwerste  Krieg  der  Bulgaren  gegen  Serbien  erfolgte  , 
im  zehnten  Jahrhundert  (923—027),  wo  alle  Grossen 
ermordet  und  das  gante  Volk  in  GeTangenscbaft  geschleppt 
wurde.  Schon  ?>34  erhob  sich  der  Held  Tjestlaw,  der  ' 
Regenerator  Serbiens,  der  später  994  Unterstützung  in 
Konslantinopel  fand,  so  dass  er  seinen  Krieg  für  die  Wie- 


.*}  Du  vlHte  CoMÜ  n  XMutatfcMf4  W         Eafaw  ShI- 
Hai  oai  Papst  AWanO.  kt  im  atamt»  HiiiBiilsiAi  OomO. 


dererhebuog  Serbient  mit  Erfolg  gegen  die  Bedridcr  oid 

früheren  Ueberwinder  führen  konnte;  doch  war  erst  m 
ellflen  Jahrhunderl  Serbien  (Rascien)  den  Bulgaren  voll- 
kommen entrissen,  dafür  aber  in  solcher  Abhängigkeit  um 
Konstantinopel,  dasa  ee  meist  byuntini<ehes  Eigcßibua 
war.  In  dieea  Zdt  lallt  die  Einwurzelung  der  bfisMi- 
nischen  Kirche  in  Serbien.  So  fest  sich  die  religiöse  Ab- 
hiingigkeit  gestaltet  halte  und  so  willig  man  sie  trug,  so 
konnte  man  doch  die  politische  Abhängigkeit  nicht  ler- 
Mbmenen,  und  aehon  in  Ende  dee  eilften  Jabritaateb 
lag  Serbien  mit  Konstantinopel  in  Krieg,  den  es  im  An- 
fang des  zwölften  Jahrhunderts  so  kräftig  führte,  dass  der 
Fürst  Ur(»ch  sogar  Konstantinopel  angriff,  jedoch  zurück-  . 
geschlagen  wurde.  Eine  feite  StiUte  gegen  Byzani  tni 
Serbien  an  Ungarn,  dessen  Köni„'  Hi  la  U.  eine  Tocller ' 
Urosch's  geheirathet  hatte;  allein  dadurch  gerieth  es  aar 
aufs  Neue  in  Abhängigkeit,  nämlich  Ungarns,  seines  Hdlea 

Indeieen  wurde  Serbien  4|ie  bjiantiniiclie  OberhoUt  ^ 
nicht  so  schndl  loa.  Noch  etwa  um  die  Mitte  des  zwolü«  ' 
Jahrhundert!)  waren  die  Hyzanfiner  meist  Herren  in  f^er 
bien,  und  der  Fürst  Dessa  wurde  1102 — 1163  «e^äi 
der  Hinneigung  zu  Ungarn  von  den  Bytantinern  gefanfoi 
genommen  und  Stephan  Neemann  an  seine  Stelle  gesM. 
Aber  auch  in  diesem  fnnd  dn$  Land  einen  der  f  irn:=' ' 
Verfechter  seiner  Unabhängigkeit,  deren  eigentlicher  Sr  | 
gründer  er  war,  wie  er  auch  Stammvater  des  Regeirtn* 
bauiee  wurde«  unter  dem  Serbien  den  h5chalenBuhei  nrf 
Glanz  sich  erwarb  und  ausser  dem  eigentlichen  BaiMi 
auch  Thessalien,  Macedonien,  Atbaoieo,  DaUnatiea 
Slavonien  umfasste. 

0m  rieh  der  Oberhoheit  von  Bynnt  giniKeh  ii  er- 
ziehen, Tetwchte  Stephan  sich  mit  der  abendländtKbeii 
Kirche  zu  vereinigen.  Er  sandte  Botschafter  an  denKaiKr  ' 
Friedrich  Barbarossa,  nahm  die  Kreuzfahrer  freundscbad- 
Keh  auf  und  leistete  ihnen  Jeden  Voitehnb.  Er  cnpfilK 
den  Kaiser  selbst  bei  sich  und  bat  um  Erbebuni;  na 
KonifTo.  Er  selbst  ^tzte  sein  Verlangen  nicht  durch; 
Sohn  Stephan  L,  der  sich  an  den  Papst  gewandt  bsw, 
wurde  nach  denen  Befehl  rem  Enbiiebor  von  Aaliockit 
gekrönt.  Auch  als  er  durch  die  Ungarn  vertrieben  mrlci 
die  sich  seiner  Erhebung  zum  Könige  wicdfTSftrtcn,  »ff" 
lieh  der  Papst  »einem  Bruder  Votkan,  den  die  Ungarn  au^ 
den  Thron  erhoben  hatten,  den  Königstitel,  jedoch  ooter 
Ungame  Oberhoheit.  Velken  aber,  der  seinen  Zwedt  «■ 
reicht  halte,  warf  die  Larve  wieder  nb  und  schloM  sit* 
aufs  Neue  der  griechischen  Kirche  an  (120.3 — 1214). 

Als  Volkan  zum  Verzicht  auf  die  Krone  bewogen 
worden  war  und  Stephan  den  Thron  wieder  bmtiign 
hatte,  wurde  der  Ratholicismus  wieder  eingeführt 
Stephan  durch  den  pipstlieben  Legeten  auf  •  Neue  gsiaw>- 
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Ji,  der  Papst  sUnd  ihm  in  seiaem  WidenUuiile  gegen 
Va§un  b«i»  hob  d«iOlwriiafrlieU(cil»>V«rliiltintt  nf  oad 

verbot  dem  König  von  Ungarn,  sich  des  Titels  König  von 
Serbien  za  bedienen.  Doch  dauerte  die  Iterrsrlinft  des 
Kalbolidsmoa  nur  drei  Jahre  (1217  —  I2*2üj,  denn  die 
byiaatiiriieliiHi  Kaiser  idgteo  ikb  mm  dm  m  wiHlUirig 
ab  dtf  AboMlInd,  j«,  der  Kaiser  schickte  sellMt  «ine 
Krone,  ond  d^r  in  der  griecliischcn  Kirche  als  Heiliger 
verehrte  Sawa  krönte  den  König  noch  einmal  nach  byiaa- 
taniwbfliii  Ritnu.  Der  hoKge  Sawa  grSiMlete  Eistbüm«', 
KircbiOi  and  KJ&rter  und  befestigte  den  Orientalismus  aufs 
Xeue,  «mn  derselbe  überbaapt  noch  der  Befeatigang  be- 
durfte. 

Die  Könige  iDdeneB  wandten  aicfa  itets,  so  oft  es  ihre 
politBcbe  Lage  ihnen  räthlich  erscheinen  Hess,  aacbRom; 

«!o  wurden  1287  und  1288  Untorhandlimf^en  pcfiihrt, 
dann  im  Jahre  1308,  obscbon  gerade  damals  der  König 
den  BTtanUnern  gegen  die  Tiirkaa  beistand.  Im  Verianf 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  führte  Serbien  eine  Reihe 
vfu  Kri  ::'n  mit  wecliseliidcm  Erfolg  gegen  Byianz,  seine 
Kuuige  nahmen  den  Kaiserttlel  an,  malisirten  mit  dem 
Kaiseni  fen  Bysm  ood  beinspracbten  avch  dasPatriarchat 
für  sich.  Trotzdem  führte  der  serbische  Kaiser  in  dem 
.Tnlirr  !l!/)4  lind  später  nbermnls  lieuclilerisrhe  Verhand- 
lungen mii  Rom,  die  nur  dazu  dienen  sollten,  seine  Plane 
m  verdecken. 

Die  aerbitchen  Kriege  waren  die  Veranlassung,  dass 
die  byzantiiiischf^ii  Kn>ser  selbst  die  Türken  zu  ihrer  Hülfe 
nach  Europa  rieren,  die  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert 
die  Serben  überwanden,  ja,  in  der  Schlacht  bei  Kossowo 
1389  die  serbische  Macht  vollkommen  brachen,  so  dam 
Serbien  die  Oberhoheit  der  Türken  anerkennen  roinste. 
Auch  gegen  diese  Oberhoheit  lehnte  sich  Serbien  auf, 
wobei  es  wieder  auf  die  Hülfe  des  Abendlandes,  beson- 
ders Ungarns,  rechnen  mosste,  was  aber  nnr  wMer  das 
Abhängigkeits-Verhnltniss  gegen  dieses  Land  üteigerle, 
obwohl  jetzt  gegeniiber  der  gemeinschaftlichen  Türken 
gefaür  die  Frage,  ob  griechische  oder  römische  Kirche, 
woniger  hi  den  Vordergrund  trat       (Schlum  MglL) 


Kanstbrrieht  ans  England. 

Du  HAOMkom  äM  PtiniaB  Albot  —  MauunmU  m  dama  Bt- 
lamniaff.     AimtJimigt-fiSut.  —  AiuMlimflolnuig.  —  Co« 

rioihilten.  —  Diu  mittolaltcrlichen  Hüfe  'lothik.  —  Er- 
haltung und  VVic(icilier!it«U)iug  der  Nationai-Biiudenkm«Ie.  — 
Ho£Ftoaiigeii.  —  CongrcM  der  Social  Scicnc«  AiMciation.  — 
Prirat-OalorMeo  dem  Pobtieua  gtüffatL  —  KnniUnMtellangw. 
—  AuMtnAekng  da*  nnan  FulMuattt-PilMMii  —  BQd«r 
Ton  MacIUc. 

Das  Mausoleum  des  Prinzen  Albert  in  der  Ebene  von 
Frogmore  ist  im  Grnodbaae  beinahe  vollendet  Es  liegt 


nicht  weit  von  dem  der  Herzogin  von  KeoL  Neben  der 
WekpAonlenong  nehnMo  jeltt  die  Monumente,  weMbe 
'  aller  Orte  in  den  drei  Königreichen  dem  Verstorbenen 
I  errichtet  werden  sollen,  unsere  Kunstfreunde  besonders 
I  in  Anspruch.  Zu  dem  in  London  tu  errichtenden  Nalional- 
I  Denkmale  sind  bereilf  an  33,000  Pfiud  geieiebnet,  mid 
I  dennoch  gibt  es  eine  Menge  Städte,  welche  nicht  dam 
I  beigetrac;en  hihen,  indem  sie  selbst  dem  Allverehrten  Mo- 
.  nnmcnte  crrichlcii  wolteo.  Noch  ist  kein  Plan  für  das 
National^Denkmal  festgestellt  Man  bat  bereils  ein  gross« 
artiges  Monument  in  St.  Pauls  vorgeschlagen,  dann  die 
Erbauung  mehrerer  Glrvrlien-  oder  Uhrlhürme  in  verschie- 
denen Tbeilen  der  Metropolis.  Es  werden  übrigens  Denk- 
male in  BaUi,  Birmingham,  Bnry,  Brigbton,  Cambridge, 
Canlerbury,  Dundee,  Derby,  Dover,  Gla5gow,  Hull,  Har- 
rogatc,  Leeds,  Liverpool,  Manchester,  dessen  Mayor  auf 
seine  Kosten  ein  Standbild  des  Primen  in  carrariscbem 
Marmor  aosfähren  ISsst,  Nottingham,  Oxford,  ShefBdd, 
Southampton  ausgeführt,  und  Schottland  wird  dem  Prin- 
zen ein  Monument  in  Edinburgh  setien.  Von  vielen  Seiten 
'  ist  aber  auch  der  üedanke  aufgcgriflen,  wie,  um  nur  einige 
sudle  anniBibren,  in  Birmingham,  liVorcesler,  mr  Ertn- 
nemng  an  den  Prinzen  Knnstscbulen,  ja,  sogar  eine  Uni* 
versit  it  urifiT  «ifiiii m  Neimen  zu  gründen.  Bekanntlich  hat 
der  Verülorbene  »ehr  Vieles  zur  Hebung  und  Belebung 
der  schönen  Künste  in  Grombrtlannien  gcthan,  was  schon 
bei  seinen  Lebzeiten  die  allgemeinste  Anerkennung  fand. 

Die  rührigste  Ameisenthiiligkcit  herrscht  in  mid  um 
dem  neuen  Ausstellungs-Palaste.  Hit  der  allgemeinen  De- 
coration des  Innern  kommt  man  nicht  recht  fort  Alle 
btther  gemachten  Versuche  haben  ihre  Tadler  gefunden. 
Wnlir«cheinlich  werden  Roth,  Blau  die  nauplfarbcn  sein, 
gehoben  durch  Gold,  während  die  eisernen  Säulen  in  leich- 
ter Bronze- Farbe  angestrichen  werden,  die  Capitäle  rotb 
nnd  blau,  mit  Gold  aufgeblickt.  So  viel  Ist  gewiw,  dass 
die  einzelnen  aiishlellenden  Staaten  das  Möglletiste  thun 
werden,  ihre  Ablhedungen  aufs  reichste  und  prnrhHollste 
auszu&talten.  Frankreich  wird,  was  Geschmack  und  Luxus 
I  angebt,  aUe  anderen  Staaten  überlreffen.  Dan  mum  man 
I  den  Franzosen  zugestehen,  sie  wissen  zu  decoriren  in  üp- 
pigster Pracht,  ohne  dadurch  den  ausgestellten  Gecenstän- 
i  den  Abbruch  zu  thua,  im  Gegentbeile  wirkt  ihr  Decor 
I  immer  als  hebende  Folie.  Die  HHse  wird  fibrigens  im 
.  Paläste  wo  möglich  noch  tropischer  sein,  wie  im  fahre 
j  1851,  da  die  Ventilation«- Vorkehrungen  nicht  ausreichen. 
Man  klagt  in  einzelnen  Abtbeilungen  über  Mangel  an 
Licht. 

Von  den  Massen  Too  Amitellungs-Gegenständen,  die 
schon  in  den  weiten  Hallen  aufgestapelt  sind,  scheinbar 
[  ein  nicht  zu  bewältigendes  Chaos,  kann  man  sich  schwer- 
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Uch  einen  Begriff  machen.  .  Als  CnriMimi  —  an  Curiosi-  ' 
Uten  wird  m  übrii^  «eHwUedead  sieht  fehlen  —  n&hrt  I 

man  eine  42  Fuss  hohe  Pyramide  mit  10  Fuss  breiter 
Basis  an,  aus  goldbaUigi<m  Quarze,  welche  Australien  sen- 
deL  Dieselbe  ist  800  Tonnen  schwer,  das  Gewicht  des  , 
Gohtes»  welches  dieiA  Goton«  Mit  1 85 1  •  der  «nlea  groam 
Wclt-Aus^te!lung,  Jiererte»  im  Werihe  twn  104  Millionen 
Pfund  Sterling. 

Unter  der  spcciellen  Leitung  des  Uoyal  lu:»litutc  of  : 
Archileeti  werden  «rcbitekloniKhe  Projecte,  Pläne,  Ho*  1 
(leite  11.  s.  w.  eine  H.iii(»lablht  ilung  tlcr  Kniislaiisstelluiig 
bilden.  Hedeuteiule  Arbeilen  der  liaukuiist  sind  aus  Frank- 
reich und  Dtiubichlaiid  zugesagt.  Sehr  vielseitig  wird  in  < 
dieser  Ausstellung  «Ba  nitteltlteriich«  Battknnet  vertreten 
sein,  iiameniticli  werden  alle  Wietlerherslellungs-Pläne  der  i 
Kathedralen,  Kirchen  und  Srhinssbaulen,  die  in  den  h\z-  ' 
tcn  drei  Deccnnien  in  Frankreich  ausgeführt  wurden,  zur  i 
AflselMiunng  kommen.  Di«  ans  Deulaehland  angemeMelen'  | 
Projecle  im  Spilibojzenslylc  werden  zweifelsohne  ihren 
Einduss  .ivif  ficn  Geschmat  k  unserer  Gnthiker  üben,  denn 
nach  dem,  was  seit  Fugin  in  den  drei  königreicbeu  im 
S|iilxbogenstjl«  ausgeführt  wurde,  können  wir  nicht  rage* 
ben,  dass  die  Engländer,  wie  sie  meinen,  altein  im  Besitze 
des  Geheimnisses  der  gothischen  Baukunst  sind.  Wie 
gross  auch  ihre  Verdienste  um  die  Wiederbelebung,  die 
Eennissanoe  der  Gothik,  was  .  alle  und  die  höchste  Aner-  j 
kennung  verdient,  so  haben  ihre  Kirchenbauten  in  diesem 
Style  do(  Ii  dnrchschnitllifh  einen  gedrückten,  ji,  s<  Iiwer- 
fajligen  Cliarakter,  an  den  man  sich  Aach  und  nach  ge- 
wdlmen  mass.  ma  denaelben  isthelisch  schön  su  finden.  | 

Am  Nordcnde  des  Schilfes  wird  für  England  ein  50  Foss 
in  Gevierte  haltender  „Mcdiacval  Court*  eingerichtet, 
undzwar  unter  der  Leitung  der  Architekten  Burg^es  und  Sla- 
ter.  Ausser  vollendeten  Bildwerken  sollen  hier  avch  Abgüsse  ' 
aurgestellt  werden,  besonders  too  Grabdenkmalen  und  ' 
Akarniifi^älzen,  Orgelbühnen  u.  s.  w.  >r-t nll-trbeiten  im 
mittelaiterhcfacn  Styl  aller  Gattungen,  Stickereien,  beson- 
ders Arbeiten  in  der,  wie  die  Englander  sagen:  «Cologne 
roethod* ,  nämlich  von  der  Ladies  Ecclesiastical  Embroi- 
dery  Society  in  der  Weise  gestickt,  wie  dif"  Wandteppiche 
des  hoben  Chores  im  Dome  zu  Köln  gestickt  sind.  Leber- 
baiqit  werden  Werke  aller  Ennstbandwerke.  die  nur  auf 
dem  Gebiete  der  mittdaJterlichen  oder  cbristlichea  Kunst 
schaffen,  zur  A^Ksiellung  gelangen,  und  ist  vorauszusehen, 
dass  diese  Abtbeilung  in  Bezug  auf  Schönheit,  Beichthum 
und  Gesehnade  der  Formen  die  Ausslellang  des  lahres 
1851  bei  Weitem  überOügcin  wird.  | 

üebrigcns  wird  (ii''*if  Ai  thiüiir::  nicht  die  einzige 
iön  für  diprortigc  Werkt;  der  Kunst  und  doi  Kuosthaud- 

werkci»  iwlMn  das  National-GuiHte  iihr  Ardntdttnr  «uch 


noch  eine  Ablheilang  f&r  solche  Arbeiten  in  ilci  BIjt 
arten  an  der  Oslseite  des  südlichen  Flügels  desTransefMi 
einrichtet.  Man  ersielil  daraus,  dass  die  kirchliche  Kiut 
in  jeder  Hinsicht  ihrer  würdig  vertreten  sein  wird. 

Die  feierliche  Eröffnung  der  zweiten  Welt>Aoishlin| 
ist  auf  den  1.  Mai  fastgesetst.  In  Person  wird  die  Kiaigh 
diesem  Feste  nicht  beiwohnen.  Der  Kaiser  der  Frauoiis 
wird  die  Ausstellung  besuchen,  aber  in  strengstem  laeag« 
nito,  da  die  Königin  ihn,  der  Trauer  wegen,  nicht  oliad 
en|»rangen  kann.  Man  isl  jetil  in  voller  BflschsfUini, 
die  zu  dem  Zwecke  eingelaufenen  Compositionen  too 
Meyerbeer,  Auber,  Verdi  einzustudiren.  Ueberhaupt  nII 
während  der  Dauer  der  Ausstellung  der  Tookout  asdi 
besonders  Rechnung  getragen  vrerden.  In  der  Nshsda 

Aussteltiings-PatiiStes  ist  eine  eigene  Tonhalle  gebflul  In 
STdenhamer  Kryslali-Faln.slo,  der  sich  schon  für  die  Altt- 
steliungH-Feriüde  rüstet,  der  schlagendste  Beweis,  WH 
englisches  Geld  vermag,  vrird  in  der  nichstan  Saimm 
zweites  Händel- Fest  veranstaltet,  Concerte.  bei  imt 
4000  Personen  mitwirken.  Im  Ilaupllransepte  d«s  Pa- 
lastes, das  als  Concertraum  benutzt  wird,  bat  man  sct» 
mit  einer  gau  nnoen  Einviehtnng  begonnen»  «p  dissikrii> 

sehe  Wirkung  zu  heben. 

(i.  G.  Scott,  der  unermüdliche  Kämpe  der  G'>tlkilk  i 
in  Wort  und  Ibai  eben  tüchtig  und  wacker,  hidl  W  I 
einigen  Monaten  in  dem  Boyal  Institute  ni  Bvitiik  AmU* 
tects  einen  umfassenden  Vortrag  über  die  Erbaltuag  un' 
Wiederherstellung  der  verschiedenen  alten  ßaudenkuie 
der  drei  Königreiche.  Der  Gegenstand  fand  in  diean 
Vereine,  wie  aneh  selbstredend,  den  IdMiidtfSUnAaUMf» 
die  wärmste  Tbeilnabme  ind  hatte  die  lebhaftesten  De- 
batten zur  Folge.  Man  machte  verscbiedeoc  VorscUif^ 
um  auch  praktisch  für  die  Erballuag  der  Baudesknai' 
und  Verhütung  von  barbarisdwn  Venfindigoogna  sa  da* 
selben  zu  wirken.  Frühere  Anregungen  dieser  so  bödul 
wichtigen  Angelegenheit,  1840  dunh  Hrilton,  und  IW'' 
durch  Wyse  in  Motionen  beun  i'arlamcnie,  CandeaBidii 
die  mindeste  Würdigung,  da  damals  die  Vertreter 
englischen  Volkes  Tür  solche  Dinge  gar  keinen  Sias  bsttM' 
CS  unter  ihrer  Würde  hielten,  sich  mit  Kunst  n.  imlK 
befassen.  Jetzt  ist  es  anders.  Slan  darf  jetzt  erwarten, 
dass  die  Sache  warm  und  uberaengend  beßrwoilsl,  '■i' 
beim  Parlamente  Tbeilnabme  findet,  nicht  bloss  ios  M'^- 
book'  kommt  und  nti  nein  j>;t>!t  r;l  wird  Ks  wurde  besfWtfr 
seo,  aus  dem  Schuosse  des  Instituts  ein  Coraile  ru  wäb»<«, 
welches  praktische  Regeln  und  Andeutungen  über  dhlb- 
handlung  und  Restauration  der  alten  Baudeoknale 
werfen,  sich  mit  allen  archäologischen  und  antiquanjclw 
Vcreiqen  der  drei  Königrejche  in  Verbiodiiig^  s^t^  ^ 
uml  jso  gewwmfcilUiih  «iwe «wMmriiitihn £rh«liwi^ 
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aben  MooaMote  wd  Ileberbkibiel  auntreben.  Mao 
Idli  tuvenidiüieh  «oeb  die  R^ieruag  für  die  Sache  m 

gewinnen,  da  ohne  deren  MitwirklMig  idiweriicb  elwas 

XachbaUiges  zu  erzielen  ist. 

Gescbielit  etwas,  daon  wollen  wir  erwarten,  dass  aacb 
n  dicfem  Zwe^e  elwai  Nachhaltiges  geschieht,  das«  die 
Sache  am  reehlen  Bnde  anf^fasist  wird  und  es  nicht  bei 

Khönon  Plira<tpn  und  frommoii  Wüuscfifn  bleibt,  dnss  Jas 
lur  Ueberwacbnng  und  Erhaltung  der  alten  Denkmale 
maBnle  Comite,  dem  Vertrauen,  wekhe»  man  ihm  Khenkt, 
aoch  doreb  die  Thal  entapriebt,  ea  nieht  bei  bloaien  Na« 

mcn  bewflndl  sein  lässt,  »io  dies  in  Belfjicn  i.  B.,  nach 
James  WeaJe's  Bericht,  der  Fall  bis  dahin  gewesen  zu 
»io  Mbeint,  and  in  Frankreich,  wo  eine  ähnliche  Com- 
iMMion  leit  Jahren  beateht,  aoeh  in  nancben  Dingen  der 
Fall  wnr.  In  Preussen  besteht,  sind  wir  nicht  ganz  im 
Irrthumc,  elx-nfails  eine  solche  Ueberwachungs-Commis- 
iioo  mit  zahlreichen  Corre»iioiidenten,  und  dies  schon  seit 
(«igen  Jahren.  Bta  dabin  haben  wir  aber  durch  die 
Organe  der  OefTentlichkeit  noch  nicht  das  Mindeste  aber 
.'ire  heilsame  Thrifipkcil  und  Wirksamkeit  vernommen. 
Hoffentlich  wird  England  sich  nicht  mit  dem  blossen  Titel 
^igen. 

Nicbiten  Juni  wird  in  London,  unter  der  Protection 

des  Lord-Mayors,  der  sechste  Congrcss  der  Social  Science 
A$$orialion  nl)f:i  h  iltcn  werden  in  Verbindung  mit  dem 
CoflgT^  de  bienfaisnncc.  Was  man  nur  aufbieten  kann, 
wird  aargcboten,  um  der  nächsten  Saison,  ausser  der  all- 
g''metncn  Ausstellung,  alle  nur  erdenkliche  Anaiehongs- 
Irnft  7M  verleihen.  Wie  man  versichert,  sollen  auch  wäh- 
rend der  Ausstellung  verschiedene  der  bedeutendsten  Pri- 
rabanmlungen  wenigstens  einige  Tage  in  der  Woche  dem 
Publicum  luganglicb  sein.  Den  Eigcnthümern  selioii  im 
^  Draus  unseren  besten  Dank.  Gerade  in  r|  n  Privat- 
tjalericeo  hütet  England  seine  herrlichsten  Kunstschätze, 
^e  sie  Ostentatloft,  Geldatolt  aber  auch  wohl  lebendiger 
Kunstsinn  mit  od  unglaublichen  Opfern  cusammenge- 
y-rvh',  hat,  um  sie  derWi  !f  7n  rnt^'clion,  um  sie  fiir  den 
^'IgcmeincD  Genuss,  das  Runslstudiuro,  gleichsam  zu  ver- 
nichten, da  sie  bisher  nur  {ur  die  Eigentbümer  und  wenige 
^er  Bevonugten  vorhanden  waren. 

In  London  aiwi  in  diese»  Augeid)liekn  s««i  Kanal- 

Ausstellungen  offen,  die  der  British  Institution,  welche  635 
Gemälde  eulhiiil,  unter  denen  aber  Wenige  das  gewöhn- 
liche Miltelmaass  über^chreilen.  Die  iweite  ist  die  Aus- 
Iluog  der  Sodetj  nf  Pemale  artisla«  aus  284  Werken 
bestehend,  bei  welchen  die  höfliche  Kritik,  eben  des  An- 
stände« wegen,  gar  oft  Gnade  für  Recht  ergehen  lassen 
niu»,  mit  dem  wobigemeioten  Wunsche,  dass  roancbe  der 


Ausslellerinnen  besser  den  Stift  und  Pinsel  nil  der  Nili> 
nndd  oder  dem  KoehldM  veitaosebten. 

,  Die  innere  Ausschmückung  des  Parlaments-Palastes 
I  gebt  ruhig  ihren  Gan^  fort.  Den  eigentlichen  monumen- 
talen Charakter,  dem  Baue  selbst  enUprecbend,  haben  die 
neialMi  der  in  seuier  VersebSnerung  awsgefthitep  Kuns^ 
werke  geradezu  nicht.  Die  Mehrzahl  der  StandbildiT, 
welche  im  Innern  bereits  aufgestellt,  sind  handwerks- 
mässig  aufgefasst  und  ausgeführt..  Auch  die  grossen  Ge- 
maMe  entsprechen  m  Beiug  auf  Haltung  und  Aosdraek 
selten  ihrem  monumentalen  Zwecke,  selbst  dievonMaclise 
nicht.  Er  hat  jetzt  wieder  eines  vollendet.  4Ö  Fuss  lang 
auf  12  Fuss  Höbe,  .Wellington'a  und  Blücher 's  Zusam- 
menbnnfl  bei  Walertoo*,  und  filr  dasselbe  3500  Pfand 
erhalten,  nebst  einem  sweiten  Auftrage:  „Nelson's  Tod*, 
zu  derrr^elbcn  Preise.  Es  sollen  nämlich  achliehn  Darstel- 
lungen aus  der  Kriegsgeschichte  Grossbritanniens,  seine 
Siege  fuWaaaer  nnd  so  Land«  reHimlichend,  die  Winde 
des  Oherhaosaa,  die  Kammer  der  Lords,  scbmicheii. 


SjuhoUsche  BÜdnerci  an  Tanfstcinen. 

,Es  waren",  wie  Papst  Gregor  und  nach  ihm  Duran- 
dus  sagte  (Rat.  div.  oiT.  L  3,  1  und  öflers),  ,die  bildUcben 
Daieleibngen  in  der  Kirche  der  Laien  Gebete  und  Betrach* 

tungsbäcber,  ja,  die  Kirche  beweise  dem  Bilde  eine  grössafft 
Verehrung,  als  dem  Buchf,  weil  das  Wort,  eine  That  nur 
erzählend,  das  Bild  und  Geatdlde  dieselbe  handelnd  vor 
Augen  fnhre^*  Der  Inhalt  der  Darsldlnngen  am  Tanf» 
steine  ist  verschiedenartig,  bald  biütorisrh,  z.  B.  Taufe  des 
Ilaupimannes  Cornelius,  bald  historisch  .symh(H'i''li,  z.  B. 
Durchzug  durch  das  rolhe  Meer;  bald  sjinboliücb,  z.  B. 
Hirsch,  Sirene  etc.  Einige  dieser  lotsten  Art  wollen  wir 
näher  erörtern. 

Der  Morgenländer  bedient  sich  des  Bildes  eines  Hir- 
sches, um  frauenhafte  Schönheit  und  Scbücbternbeit  sei 
bezeichnen  (Hohes Lied  2,  7,  0,  12  etc.).  In  den  Spraeli- 
Wörtern  wird  die  gute  Gattin  .eim  liebliche  Hindin  und 
ein  M'br  holdes  llIrNchknlh^  genannt.  Wir  finden  dem- 
nach im  Bilde  eine»  Hirsches  die  Personificirung  weiblicher 
Idealität.  Hierzu  kommt  dann  noch,  dass  Psalm  41,  worin 
die  Sebnaueht  eines  in  der  Verbannung  lebenden  Isradilen 
nach  dem  Heiligthume  besungen  w  ird,  gleich  mit  den  Wor- 
ten anlifbl:  .Wie  der  Hirsch  sich  sehnet  nach  der  Was- 
serquelle, so  sehnet  meine  Seele  bich  nach  dir,  o  Gott;  es 
dhrstet  meine  Seele  nach  Gott,  dem  miehltgen  und  leben- 
digen." Der  Hirsch,  welcher  von  Durst  gequält,  nach  der 
lebendigen  Wasserquelle  sich  sehnet,  ist  die  in  der  Wr- 
bannuog  lebende  Seele.  Woher  soll  die  Seele  ihrca  Durst 
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An  nebreren  Stellm  dw  A.  T.  (Isaia  44,  3; 
Zacfaftr.  14, 8  und  beionders  Eieeh.41,1 — 12)  sind  nn* 

ter  dem  Bilde  eines  rcichlicli  fliessenden  und  Inbendon 
Qoelies  die  Goade  und  ihre  Wirkungen  dar^esU  llt.  Dlt 
Hirsch  ist  also  die  der  Eriösungsbedürrii^kuil  stcli  be- 
wmM  and  nadi  Bettong  lieb  sehnend«  Sede,  and  der 
h.  Geist  das  Prim  ip  der  Erlösung.  Dieser  Anscbauongs<- 
wcise  verdankt  das  in  die  Kirrhcnsprache  aufsenommpne 
Wort  fens  baptismaüs  wobl  seine  Entstehung.  Die  Eigen- 
Annlidikttt  des  Hinchcs  liew  noch  nehrara  Vergld« 
cbungfpuokte  zu;  so  ßndet  «ich  an  dem  Taufsteine  tn 
Freudenstadt  das  Uelicf  eines  Hirsches,  welcher  eine 
SchUoge  ausspeit,  mU  der  erklärenden  Inschrift :  ,Evomit 
infimini  bomo  eervns  ab  angae  Yenenoin.*  (Wie  der 
HinH^  so  speit  t  der  Mensch  das  von  der  Schlange  ihm 
eingegos^ne  Gift  aus.)  Chrysostomus  und  Beda  erzählen, 
daas  der  Hirsch  die  Scbiange  durch  Geröuscb  aus  ihrem 
Vantocbe  zu  vertreiben  iriise  und  sie  dann  vencblmge. 
Babanus  Maurus  (de  nat.  reruna  I.  7,  r.  8)  meldet,  dass 
der  vor  Altersschwäche  krunke  Hirsch  eine  Schlange  auf- 
•Qcbe,  sie  verschlucke  und  durch  ihr  Gill  verjüngt  werde. 
Dasselbe  aber  ab  Fabel  fubrt  auch  Albertus  Magnus  an 
(De  animal.  I.  22,  tract.  2,  c.  I).  Zur  Erklärung  des  obi- 
gen Reliefs  setzen  wir  noch  die  Worte  des  h.  Augustinus 
(Enarr.  io  Psalm.  41,  Y.  0)  wörtlich  hin:  ,Der  Hirsch 
tMtet  die  Schlange,  venchluckl  sie,  nnd  fem  befligen 
Dnrsta  gequält,  eilt  er  schleunig  zur  Qnelie.  Die  Seblan- 
gen  sind  deine  Fehler,  vernichte  die  Schlansen  deiner  Uii- 
gerechtigkeil,  dann  wirst  du  heftiger  nach  der  Quelle  der 
Wahrheit  dürsten.'  Zudem  waltet  Gottes  besondere  Für- 
aorg«  ikber  die  Htnebe  und  Bindinnen  (Job  39,  t ;  PmIid 
28,0).  Im  Alterlhume  pehörte  der  Hirsrh  j.u  den  belieb- 
testen Hausthicren.  welchen  man  eine  besondere  Sorgfalt 
angedeiben  lies«,  so  z.  B.  der  Hirsch  der  Silvia  (Virgil. 
Acn.  L  7)  and  dar  des  Cyparissus  (Ovid.  Metam.  L  10, 
fab.  —  Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  man  in  dem 
Symbole  des  Hirsches  nach  den  Worten  Chri-itr:  ,Wenn 
jemand  dürstet,  der  komme  Ul  mir  und  trinke'  ^Joh.7,37). 
,1dl  will  eneb  erquieken*  (Matth.  11,98),  »Trinlet  mein 
Btat*  (Job.  6.  57)  etc.  auch  eine  Derlehnng  auf  die  Eucha- 
ristie, als  das  Objeet  des  Durstes,  fand.  In  dieser  Hinsicht 
findet  sich  der  Hirsch  auf  der  Gewandung  des  die  heihgen 
Mysterien  feiernden  Priesters,  das  sogenannte  Hirsdiniusier. 
Den  Psalm  41.  auf  dem,  wie  oben  gesagt,  die  Darstel- 
lung des  Hirsches  fusset,  bet  't  ihr  Kirche  bei  der  beoe- 
dictio  foDtis,  wie  auch  am  Froliiileichnamsfeste. 

Der  Piscb.  t/d-vg.  pisds.  Die  Entslehmig  des  Na- 
mens ix^9  J!«r  Bezeichnung  Christi  reicht  in  die  früheste 
Zeit  des  Christenthums  hinauf.  Die  Christen  werden 
BcblechtbtD  Fische,  und  Christus  der  Fisch,  der  Fürst  der 


Fische  genannt,  so  z.  B.  von  CleuMN«  Alenndrinns  m  das 
Hymnus  am  Schlosse  seines  Pädagogus  V.  23  und  T«r- 

tullifln  u.  A.  Dns  Fisrhsvmbol  findet  sich  sehr  häufig  n 
den  Ralikombcn,  besonders  auf  gravirten  Steinen  (rf.  im 
Werk  über  die  Katakomben  von  Peiret  voL  IV.  pL  XVl). 
Eine  bocbst  interessante  Inschriatafel,  welche  1838  m 

Aulun  aufgefunden  wurde  und  aus  der  Verf  ttnungsK-il  d;r 
Kirche  stammt,  fangt  mit  den  Worten  an:  «Des  Fische, 
des  himmlischen  göttliches  G  esc  blecht*  und  weiterhin  V.(: 

Die  Entstehung  dieses  Wortes  könnte  eine  Zuiani- 
menstcllung  der  AnfAngsbuchstahen  von  Irjoovg  X(uoro; 
d-eov  vlog  Oiiifiii»  sein.  Doch  als  einfaches  Wortifiel 
oboe  liefere  Bedeutung  w&rde  diese  Beieicbowig  nia  jm 
allgemeine  Annalirae  ;;efunden  haben,  lumal  in  den  ersteB 
christlichen  Zeiten  die  spirituelle  Richtung  vorherrscklt 
Uebrigeos  setzt  Optatus  das  Wortspiel  aus  cioander 
in  der  ebriatlieben  Hymnologie  ist  dteAkreatieUs  sehrbt- 
liebt,  sie  6ndct  sich  auch  auf  dem  angeführten  Autate 
Steine.   Wir  glauben  vielmehr,  dass  diese  Bezeicbonoi 
Christi  nach  Andeutungen  der  heiligen  Schrift  eoUtsiMia 
ist  und  durcb  die  Arkandisciplin  Anfnabne  fand.  Cbiün 
erschien  nach  seiner  Attferstebung  seinen  Jüngern  \ui 
bereitete  ihnen,  nachdem  sie  anf  sein  Gcheiss  das  Nrli 
zum  Fischfange  ausgeworfen  und  eine  grosse  Menge  f'odt 
gefangen  hatten,  auf  wunderbare  Weise  über  einen  K«k- 
leiifeuer  ein  Mahl,  welches  aus  einem  Fische  und  Br« 
bestand  (Joh.  21,  6  —  14).  Die  Deutung  für  die  Apo.e 
bei  ihrem  künftigen  mühevollen  Geschäfte  Meoscbeo  u 
fischen  (Matth.  4,  19),  in  dem  von  Christus  durch  tcn» 
Kreuieatod  (Koblonfcuer)  ihnen  bereiteten  lUable  Er- 
quickung zu  suchen  und  zu  finden,  laj;  nalie,  urni  we>(. 
auch  die  Bezeichnung  Christi  als  des  Fisches.  'Laim 
stimmt  die  Art  und  Weise  der  Austheilung  des  rMb* 
im  Allgemeinen  mit  der  am  beifigen  Abendmahls 
wandten.  Wenn  nun,  wie  gezeigt,  Christus  der  Fi^li 
so  sind  die  ChrisJcn  die  Fische.   Für  letzteres  spreclus 
noch  folgende  Momente.  Gult  verfluchte  wegen  der  Süt* 
denlbat  Adams  das  Erdreich,  welebes  fortan  Disids  sW 
Dornen  tragen  sollte  (Gen.  3,  18).   Das  Wasser  v\ri 
nicht  erwähnt.  Hierauf  gestützt,  entstand  die  Ansicfti,  liii» 
«Gott  das  Wasser  nicht  vcrtluciit  biille,  weil  durcb 
Wasser  der  Taufe  die  Vergebung  der  Sftnden  «riMft 
werden  würde"  (Durand.  Hat.  div.  off.  7,  7.  22).  lo^^ 
waren  die  Fisrbe  von  den  Strafen  der  Siindnul  .ius;;''noa- 
men.  Weiterhin  ist  die  grosse  Fruchtbarkeit  der 
bekannt  (Ptin.  1.9,  c  90).  Gott  hatte  bei  der  msteridki 
ScbSpImg  zu  ihnen  gesprochen:   .Wachset  und  mcbn;! 
euch"  'Gen.  1 ,  22\  Eben  diese»  bewahrheitete  sii  h  aufli 
bei  der  geistigen  Schöpfung.  Die  schnelle  Verbreitung  <^ 
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^pu^m^tn^  Jtifl|l(ilnn0eit  etc. 


lUi»  Ans  «DgliMiMi  fiUMan  mtümn  wir,  iImb  «s  dem 

^rinzen  von  Wales  bei  seinem  Besoche  des  heiligen  Landes 
iwh  vielen  vergeblichen  Schriften  doch  gelungen  ist,  sich 

»einem  Qefolgo  die  Erlaubnis«  zo  verscbaffea,  die  GriU 
>v  der  Pfttrierchan,  du  hetwt  die  Moeebee  in  Hebron, 
Iis  bei  den  Christen  in  eben  so  hohem  Ansehen  Btdmnt 
"ii  den  Mohunedanem,  tu  besuchen.  St  it  den  Krcn«!rfl<»en 
«Kr  PS  keinem  Nichtmobamedeaer  mehr  gestattet  gewesen, 
Ii«  heilige  St&tle  la  betreten.  Nack  der  TSmei  {heQen  wir 

BeodMÜMiiff  dtt  bodMlondetMi  GnbMittten  mit 

Recht«  vom  l?irf^Tipr  befindet  sich  in  einer  Ecke,  der 
Fraditloa  gemfias,  das  Grab  Abraham'«  und  zur  Linken  das 
^  Seil.  Qeide  GiAber  aiad  mit  ailW««!  Tbbm  nbge- 
KhlotiMi.  Haa  Imt  die  Beaadier,  das  Gnl»  der  San,  ibiea 

Geschlechtes  wegen,  nicM  zu  betreten  Nach  einigem  Zögsm 
«lh«ilt(  der  Patnaieb  dem  Priozea  die  £rlaabiu8Sj  Bich  in 


ist  &m  gfoMte  Wmder.  Sobon  dar  dud-  | 

äiscbeParaphrasl  Jonathan  macht  von  dkler Stelle  eine  tj-  | 
i^lIil' Anwenrliin;;.  ,Wio  ilici  Fisrhc  dpü  Mcorps* ,  srlirclht  I 
r,  »ins  Unendliche  sich  vermehren,  so  wird  die  Nach- 
onnenwbalt  Josepb's  in  Mitte  der  Erde  zahlreich  *wer- 
en."  Die  Kirche  stellt  hauG'^  die  erste  materielle  und 
ie  zweite  geisti{;e  Schnpfung  in  Parallele  [ulsrn  rrTinndfr, 
>  auch  bei  der  benediclio  footis.  Die  Beijrundung  dicker 
jiriebt  oad  das  f&r  ooiaian  Gegemland  gewichtigste 
foincnt  liegt  darin,  da»  de«  Eiccbiel  (47,  1  — 12)  in 
iner  prophetischen  Vision  unter  dem  Bilde  einer  reichlich 
iessonden,  labenden,  neuen  Quelle,  welche  im  mcssiani$chen 
iciphe  in  Heiiigtbume  des  Tempeb  entspringen  würde, 
ieGnadeowirkiingea,  inibeaaadere  der  heitigeo  Taufe  ge- 
pifll  werden.  V.  0:  ,Jer;Iiches  lebenJigc  Wesen,  welches 
ich  regt,  wohin  der  Strom  kommt,  wird  leben,  und  Fisehc 
Verden  sein  sehr  viele."  Da  nun  die  heilige  Schrift,  in 
iid>Kck  auf  die  kikiftige  Wiedergeburt  am  dem  Walter 
ind  dem  heiligen  Geiste,  die  dieser  Gnade  thoilhariigen 
Henschen  Fische  nennl,  und  da  Christus  die  Apostel  zu 
Ueoscbeoßscliern  maclit,  mit  dem  Gebeissc,  das  Netz  in 
hs  Meer  der  Welt  auszuwerfen,  die  gerangenen  Fiecbe 
D  der  Vollendung  der  Weltieit  zu  richten,  und  zwar  die 
jolen  Fisrhe  in  GePässc  m  sammeln,  die  ahgestnndenen 
d)er  binauszuwerfeii,  so  bat  die  cbnstticbe  Kunst  durch 
gcoanale  Danlellung  den  in  der  beiügea  Sebrill  scbon 
pIftMisch  «n^edroeklen  Gedanken  auch  plaitisch  wieder^ 
gegeben. 

 i»>>fM«*" 


daa  Otebgewttlbe  Ahmimmtt  n  hagibin.  Da«  ChwUbe  Iii 

ans  Marmor  and  das  Grab  seihet  bat  die  Fol«  auHi  flam«, 

wie  alle  türkischen  Gräber.  Es  ist  aus  Marmor  nnd  Gyp« 
gearbeitet  nnd  mit  grünen,  in  Gold  gestickten  Teppichen  um- 
Udti  I&Mrder  dieiTqp^eha  ist  ainGeidMnfclÜiomod'blly 
den  anderen  verehrte  SeituI,,  and  den  dritten  der  jtngrt  vei^ 
storbene  Abdnl-Mcdüchid. 

lu  der  Vorhalle  der  Moschee  aei^t  man  ■lle  Gräber  von 
laaak  und  Rebekka,  welche  aicb  unter  Ciipcilua  bennden,  durch 
eiaene  and  keine  aülMniBn  Thon  geteUeeian.  Za  de« 
Grabe  Kebekka's  hatten  die  Reisenden  keinen  Zalrill.  Ale 
sie  den  Wunsch  Stisßcrtcn,  das  Grab  IgaaV«  zu  besacheu,  bat 
man  aie,  nicht  bineiitzugehen,  und  als  sie  ihre  Verwondorong 
Aber  jKaeeW^gemog  aasditt^ten,  indem  man  ihnen  danZn» 
tritt  ta  d«il  Grabe  Abraham'«  erlaubt,  der  doch  jedenfalls  ven 
höherem  Ansehen,  als  sein  Sohn  Isaak,  wurde  ihnen  bemerkt, 
daae  sieb  die  Weigerang  anf  die  Verschiedenheit  der  Cha- 
taktare beider  Petriatehen  begrSade.  „Abraham",  hiess  es, 
,^ei  Toller  Leutadigkdt  and  Gflte  gewoMn,  er  habe  ideh 
selbst  den  Beächltisscn  des  Herrn  wegen  Sodoma  und  Oo- 
morrha  widersetzt;  er  wSre  die  Güte  selbst  tinJ  würde  sich 
sogar  eine  Beleidigung  gefallen  lausen,  iaaak  wäre  in  sei- 
IM«  Ghaiaklar  ipHhsbwSvtiUeh  aitealehtig,  «ad  a«  «tre  nieUi 
gefHhrüohor,  als  seinen  Zorn  en  reizen.  Als  rbrahim'Paacba 
Palästina  erobert,  hKttc  er  auch  das  Grab  Isaak's  besuchen 
wollen,  sei  aber  von  dem  Patriarchen  zurllckgewieeen  worden 
nnd,  wie  vc«  Blilie  getroffen,  niedergeeankea." 

Jakobia  nnd  Lea'a  OrXlier  ha&nden  aieh  in  den  den  GrIU 
bcrn  Abniham'.s  und  Sara's  entgegengesetzten  Winkel,  aber 
in  einem  Absciilesse  beim  Eingange  der  MoAcbeo.  Am  Grabe 
der  Lea  befanden  ateh,  wie  man  durch  die  Grotte  sehot 
kmurte,  swei  gttae  Banner,  dann  Ufepnmg  «id  Emek  man 
nicht  kannte.  Jakob's  Grab  wurde  den  Reisenden  obne 
Sehwieiriigi^eit  gettffiiet,  bot  aber  durohaui  niehta  Merkwürdigeg, 


WpspI.  Aua  dem  Nachlass  des  in  Rom  veratorbenen 
Musikers  Theodor  de  Witt  von  hier,  welcher  sich  mit  küuig- 
liohar  Unlnalfltznng  wKlnrend  einer  Baibe  wn  Jahren  in  ttn- 
Van  aafbielt,  iat  daa  MaaMSoiipi  aber  aoigfliltig  radigirten 

Sammlung  der  , .Motetten  von  Pulestrinu"  ffir  dt  n  Staat  er- 
worben mA  die  Publication  derselben  durch  Abnahme  von  bO 
Exemplaren,  welche  zur  Vcrthcilung  an  Sffontliche  Anstalten 
bestimmt  si^d,  unterstütst  worden.  Oer  enie  Band  lat  Ter 


Qtalbt  )^  (lam  Xbbmelie  euiea  aur  dem  Friedhofe 
Sanct  JobRr^n  gelegenen  Hauses  hat  man  einen  Fassboden  in 
^  moarriacher  Arb^  entdeckt,  weleber  bis  ins  neunte  oder 
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«dfti  Jibinnidwt  hniiMiBlit  Der  MMbofai  iat  gut  er- 
lad  in  Bcng  tat  tkSm' 


£  i  t  £  r  a  t  u  c. 


1«  KvMnmi  im  miltelalterltchen  Style,  mit  vie- 
len Miniaturen  und  Initialen  in  Farb«D,  Gold  und  Sil- 
'  her  xylograpkLgch  gedruckt,  nebtt  TieUkrbigem  Titel 
nnd  eiaflm  mitlieii  Voweigblttt  fon  Gaam:  &»  Km- 
xigung.   Heraolgegeben  von  Heinrich  B*iM>  Wien. 

Weil  du»  Opfer  all  das  ]rakircndc  Ilcrz  <!cr  g^sammffti  "RcVt- 
IpoD  Msuaehen,  ao  igt  t»  leicht  begreiflich,  warum  der  Altar  ais 

in  den  Dienst  der  BcligioD  bcgoben,  ein  die  Strahlen  der  SchCnheit 
MUgieaa49ider  i^ociu  gawordoa  ist,  lo  daas  aelhat  da«  Gerttlio,  al* 
t«ilig«n  OellhM^LeMter,  Pak  ua  IfeHlNwb,  Ow  dto  KkHak^Un 
der  blotMo  Nützlichkeit  hinaiu,  uod  doch  im  vollvu  Einklanga  mit 
deaaeUieiW  Gcguiatand  Katbctiacber  Borg«  und  Problome  kfloeilenMlMB 
jPaimiajMa  guwvtim  ad  Dmfc  dem  wMmrwmthUn  (eltetetten  B«- 

w.isstacin    nnacrps  KuiisilitttiilvTerlces,    hil'SOndor»   in   unseren  Tngcn, 

mit  einem  aowobl  der  Weise  der  Sache  (Brdedielien,  als  mit  den 
Ktatai  IdwUfalMr  AMUMktar  «nd  ICdini^lB  HmbabIs  baOtd- 
lichen  Inteceme  bebandelt  werden.  Diesem  böcbst  lobcnawertben 
InlweiM,  «ttldiea  aieli  der  kOostleiiaelMD  Ckun%k«it  ai»d  daa  daroh 
du  Cknte  der  RdiSBlieit  gebeteaen  Ebemmwei  -ftudi  ia  d«m  Klei- 
ncn  und  scbeinbar  Unter;ge«rdncten  bofleiasigt,  Terdanken  wir  denn 
Moh  dae  oban  aagaltthrta  igrlegn^hiaclie  UBtamahmaK,  doeaan  Pro- 
MlraM  Uaftnmg«!  TosliefaB  and  den  Bawab  alb* 
düB  ln  Bfld  nnd  Ornament,  in  Diaok  nad  Papier  jeaaa  Bit 
mDia  lud  KostonaafWand  nntemommenc  Werk  aeiner  hohen 
«fttdig  iaL  Dieses  Werk  hat  nkmUeh  tos  Balten  des 
liaalnHteffiflMen  dautaeban  Bpiakofala  «ia«  da»  PMjaot  aalvaaaasiaik» 
ncnfle  nnd  fördernde  On!h?is»niig  nnd  Ermothignng  erfahren:  »nch 
meiirore  Mitgiiodor  dos  französischen  und  englischen  Kpiskopau 
baban  aageaaft,  aar  Ftadataaf  daa  üataMuiluaaaa  naeb  kitftaa  bei- 
antragen.  Nnch  einem  einheitlichen,  reiflich  durchdachten  Systeme 
at  behufs  Auswahl  der  videa  Initialen,  Miniataren  nnd  Muginal- 
Teniemagea  daa  Gadiagitaat«  aad  Sebttuate,  «aa  aleib  ia  «aiatnnun 
Mlssalen  und  handschriftlichen  I'ergamciithücheni  vleli^r  Bihliothelicn 
beute  a«eh  Torfiadet,  getron  copirt  wordetu  So  iat  also  die  Auaslat- 
taag  ^eU  daa .  aweHUbafl«  Wailc  aaadanar  Baiiidiidaag,  aandera 
die  Garamie  für  die  kirchliche  und  kdnadcri^che  Echtheit  liegt  in 
dem  gewiaaanhafiealcn  Biaaaiideisse,  womit  aus  altehrwfixdigen  Sdiata- 
blatan  di«  Iwiiuiiagattdalaa  X^dstnogen  geaamalt  tMd  nl|  G«aebmaok 
aa  «iner  Mosaik  rendaigt  aiad,  welche  in  sieb  dank  dl«  ajrstanu- 
tlatb«  Cwabiaatiaa  aiaar  geaebiektea  Kdnatltdiand  «la  «in  aanes 
Waib  «ich  darbietet  aad  doeb  loglaSab  bnalbai«  Baüqoiaa  ans  den 
Knnstbestrebaugcn  der  Voncit  elnschtiesit.  Namentlich  wurden  ge- 
eignete Initiale  und  Ornamente  aus  den  ToUendetsten  Wcri^cn  deut- 


scher, taadtiadur  aad  bwsnkdlMber  Mbilalorea,  aaaHÜilalial  u 

der  Blflthvzeit  der  Miniaturmaler^  i.  ilciit  vierzehnten  nnd  fltbfttkiia 
Jahrhundert  betrtthrand,  die  ai«k  in  der  k.  k.  AoilnatefStainli«!, 
dar  k.  k.  Bof-  nnd  fttaata>Biblioaiek,  ao  wl«  den  bedwueafan 
8tiri»-j  Stadt'  und  PriTal-DiUiotlieken  des  In-  um!  A  ii^l^n  l' n  cii^J 
len  haben,  geaaauneU  md  aar  atyigenchtea  AusscboiSckuni  k> 
lilnaiaa  vanitadt.  Sabal  wvid«  la  dar  VenlemDg  strenge  M««» 
lialtnng  boobaohtel,  um  dem  kirchlichen  Emsto  des  Mesahucliei  W 
nea  Abbroab  an  tbnn.  F(ir  diese»  Werk  wwrde  eine  ieieht  letW», 
dendiebe  brbrift  anj^iit rti;^!,  w.ldie,  mit  den  flbrigen  Oniwuia 
im  strengen  Einklänge,  sich  au  die  cliarakterialiscken  Ii 
beatea  altdeutschen  iMonahela  anscblicut.  Auch  die  neaeitn  «S 
dem  Gebiete  der  «Itlüinsblioben  ChuralninsUt  gewonnenen  Rcnliu 
wurden  in  den  Notationen  dea  Baches  benolat  Daa  Miwale  «aAi< 
70  grosse  Miniaturen  mit  oinfsssonden  f  >rTsaiiienfrn  tsnd  tin"  ?r6»si« 
Aniafai  von  Initialen  mit  lUndTeraiorungon ;  dcsaglcicben  sind  Md 

dnreh  das  Ganze  rertkeilt.  Doan  kommt  dos  Vorsetablatt  des  Ci- 
nons:  die  Kreusigang,  «nd  ein  paaaendcs  Tieifaibigea  Titalhlstt. 

S«ai  AaifabaB  daaMtaaataa  ««tdaa  bufirfehlai  «ad  aaar  ^ 
einfache  in  schwaraem  und  rothen  Druck  mit  wechaolnden  Fui>a 
ia  den  BandTenienuigen,  nebst  akmnttliobea  laitiabm  and  Hinisw- 
blUeiB  aad  «la*  aadan  FradilaiUf  ab*  ia  Gald,  Silber  «ad  niiba 
Farbendruck.  Die  crslcro  berechnet  sich  auf  30,  die  «weite  xuf  i  ' 
Tbaler  preuaa.  Conrt  Wir  empfehlen  dieaes  im  reinatan  and  reician 
mlM^ltmlidiaa  Styl«  ansgeataltat»  Wiaa]«  dem  trlsmatai  bMM> 
und  wtlnechen,  daas  die  ancrkonnonswertbe  Sorgfalt  nud  iifike  ki 
Heraasgeben  bei  Haratellung  dieaes  Praobtimk««  dotnb  dia  Ka^^ 
tong  und  ftbaabma  aalgewogen  und  Mobat  »irfaa  m(fa. 


Tn  der  Baabbtodkng  tan  A.  Vit«jiabBlil  in  Kaiaala- 

■cheinen  die 

Baadeakmäler  des  Mittelalters 
in  Knrhessen. 

HeransgegalwB 


Verein  fUr  hetmische  Oesciiicht«  und  X.Aiirleitkan'l'- 

Daa  Werk  araoheint  atif  Bnhacriptioa  ia  Ida^magiM  »i  ^ 
in  i«ba  bia  saDlf  Lieferungen  Tollstlndig  mih.  jadalMkrasr*^ 
ainaeln  abgegelMn,  aber  nur  auf  festt-  Bcttelinng  rmacdt. 
aeription  becieht  sieb  nur  aaf  die  erstQ  Liefe<«ag  aai  ttrji.-^-' 
akht  aar  Annahme  der  folgenden  I.ieftrangen^  Die  bereits 
aaaa  Idai^mig  «nlUUti  „Dia  8oklaaae*pali«  aad  daaBits<r 
aanl  dea  Sobloaaaa  an  Marbntg**,  btaAalM  von  B.  r.D*^*' 
Botfelser.  Der  Snbacrip(ie«Viai»  ,10*  diiaa^k  «W  «^^^ 
15  Sgr.  fctigestellt. 

Indem  wir  vorlKnÜg  anf  die«««  interessante  Werk 
machten,  htholtea  wir  an«  eine  nthcre  Besprechang  far« 


It 


VaiaatwMtliabar 


)  Fr.  Bandri.  ~  Verleger:  M.  DuMont-Sohaabetg'«^  Ba^haadiaif  in 
DfWikar:  M,  DaMoBt-Sohanbexg  in  KÜa.  '     .    •  ; 
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IRr.  ß  auiri  in 


Dm  OrgU  erMhaial  alU  14 
T«c<  iVi  Bos«B  tMrk 
■il  utlalljchcii  B*U*(«B. 


Jlr.  10.  -  fioln,  15.  Max  1862.  -  III.  Joljrg.  ."/."n^Lr;-:^^^^^^^^^^^ 


I  Thir.  UV,  »tt- 


tuttmtt.  Rflckblicke  auf  KOlrui  Kunslgetchichte.  Von  Ernst  Weydrn.  Mittrlaltpr.  (Kortfetzung.)  —  Di«  Marirnkircho  aoaaerhalb  8e- 
mtndria  (fehlen).  (Schlaia.)  —  Das  Triamphkreoc.  Cnix  triumphalla.  —  Kunstberieht  ana  Kngland.  —  An  eine  verehrlicho  Redaotion  dnt 
Organa  Ar  ehriatlich«  Kanat,  die  goldene  Pforte  sa  Freiberg  betreffend.  —  Beapreohangen  etc.:  KOIn.  Lina. 


RickUicke  nt  Kdliti  KustgcMkickte. 

Von  Ernat  Weyden. 
]ni«««liU««r. 

Die  Zeit  der  FrankeobamoliaA  ron  467—924, 
(Forljetiung.) 

In  Köln  selbst  konnte  während  der  wildbewegten  Zeit 
der  Merowinger,  in  dem  stürmischen  Thcilungs-Processe 
der  Monarchie  Karl'»  des  Grossen,  bei  den  Verheerungs- 
stürmen  der  Normannen,  bei  dem  raschen  Wechsel  seiner 
Herrscher  nichts  Grosses  für  die  Kunst  geschehen,  waren 
auch  die  Merowinger  in  Bezug  auf  monumentale  Kunst 
nicht  ganz  unthätig ').  Nur  die  glorreiche  Zeit  des  grossen 
Kaisers,  bei  dem  lebendiger  Glaube,  in  dem  Geruhle  sei- 


')  Cblodwig  licaa  nach  Angabe  der  fi-anittsischon  Chromaten  eine 
Menge  Kirchen  and  Klöaler  auf  «eine  Koaton  baaon,  ao  8t, 
Peter  und  8t.  Paul  in  Paria,  8t.  Meamin  in  Orleant,  Hl.  Poter 
in  Chartrea,  die  Kirche  der  Dreieinigkeit  in  Straaaburg  a.  a.  w. 
Childcbert  II.  grfindete,  um  aeine  Thcilnahmo  am  Morde  aei- 
ner  Neffen  zu  aObnen,  mehrcr«  Baailikcn  und  die  Abtei  St. 
Vincent  bei  I'aria,  jetxt  !:!aint-Qermaiu-dca-Prda.  Von  Clotar  I. 
wiasen  wir,  daa«  er  die  Kirche  des  h.  Medardus  in  Soiaaons 
und  Saint  Uiien  in  Ronen  erbauen  licaa,  and  awar  durch  go- 
thiacbc  Baumeiator  aua  dem  südlichen  Gallien,  wo  sich  noch 
die  rümisohcn  Traditionen  des  Bauwesens  lebendiger  erhalten 
hatten,  denn  in  den  übrigen  Thcileu  des  Landes.  AU  ein 
Prachtbau  wird  die  Abtei  von  i<aiul-Di!uis  guachildort,  erbaut 
Ton  Dagobert  I.  nnd  Chlodwig  n.  (63»  -  (i5G).  Pipin  der 
Kleine  war  nicht  minder  eifriger  Beacbfitser  der  Künste,  als 
vor  ihm  Chlodwig,  Childebcrt  II.,  Clotar,  Chilperich  1.,  Childc- 
bert ni.  und  Oontrand.  Er  crbante  auch  mehrere  Klöster  und 
Kirchen,  and  lieu  andere  wiederherstellen.  VcrgL  Pr^cis  de 
l'hiatoiro  do  l'art  chr^ticn  cn  France  et  cn  Belgiqae  par  Tabbtf 
Corblet,  in  der  Ton  ihm  herausgegebenen  Kevue  do  l'art 
clir^Üon,  Jahig.  18W,  8.  403  ff. 


ner  Mach  begründeter  Sinn  für  das  Grosse  und  Schone 
und  nach  allen  Richtungen  hin  drängendes  Thätigkeits- 
Bedürfniss  sich  vereinigten,  hätte  in  Köln  wie  in  anderen 
Städten  seines  Reiches  Monumentales  schafTen  können. 
Uns  ward  aber  darüber  keine  Kunde.  Wie  umfassend  dt^s 
Kaisers  ßaulhätigkeit  war,  mag  man  bloss  aus  dem  Um- 
stände ersehen,  dass  ihm  allein  in  Aquitanien  mehr  als 
1000  Basiliken,  der  heiligen  Jungfrau  geweiht,  zugeschrie- 
ben werden.  Natürlich  eine  Uebertreibung. 

Bei  den  Kirchenbauten  Kölnü,  von  denen  uns  aus  die- 
ser Periode  Nachrichten  geworden,  scheint  die  Kunst,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  nur  Dienerin  der  Nothdurfl  gewe- 
sen zu  sein.  Aus  diesen  Jahrhunderten  sind  in  Köln  keine 
Baudenkmale  auf  uns  gekommen,  nur  .*ipärliche  urkund- 
liche Andeutungen  über  einzelne  Kirchen  und  andere  öf- 
fentliche Gebäude,  über  den  Kunstschmuck  einzelner 
Gotteshäuser. 

Wissen  wir  auch  nicht  urkundlich  bestimmt,  wer  die 
Meister,  die  hier  schufen  und  arbeiteten,  so  bin  ich  doch 
der  Uebcrzeugung,  dass  mit  den  Geistlichen  Laien  wett- 
eiferten. In  Köln  halte  sich  nämlich  die  Tradition  der  rö- 
mischen Meister  in  ihren  Werken  erhalten,  und  der  Handel 
der  Stadt,  der  nie  ganz  stockte,  gab  wenigstens  den  Kunst- 
handwerkern Beschäftigung.  Die  Collegia  fabrorum  hatten 
sich,  zweifelsohne,  fortgepflanzt,  waren  neu  angeregt  durch 
die  Baulust  Konstantins  und  seiner  Mutter  der  h.  Helena, 
welche  aber  auch  Baukünstler  aus  Italien,  vielleicht  gar 
aus  Griechenland  an  den  Rhein  zogen,  und  selbst  aus 
Grossbritannien,  das,  nach  Eumenius,  zu  jener  Zeit  Ucbcr- 
lluss  an  tüchtigen  Bautecbnikern  besass. 

Durch  Karl  den  Grossen  erhielten,  wie  schon  ange- 
deutet, die  bildcudeD  Künste  uod  besonders  die  Baukumt 

Google 


neuen  Aurschwang  am  Rheine,  »chaffende  Lebendigkeit;  | 
unter  den  Kqmtleni»  die  er  tMirtlAigte,  waren  aber  | 
auch  Laien.  Wir  wissen,  dass  Eginhard  baukondig  war,  . 
dass  er  die  Aursicht  über  den  Bau  der  Pfalz  in  Aachen 
führte,  und  es  läs&t  sieb  nicht  annehmen,  dass  er  der  cin- 
lige  Laie«  der  Kenalftias  der  BaoviiMmcbaft  betau,  der 

etwas  von  Vitruv  verstand. 

Ueherhaupt  in  den  von  den  Htimprn  dic>i<^i!')(s  der  Alpen 
gegrijudelen  und  von  ihnen  bevölkerten  Stadien  hatte  sieb 
die  Oeberlieferang  des  Randvcrks  und  selbst  det  Kuaat^ 
handwerkes  erbaUen,  wie  sie  von  den  ersten  Bürgern  ge- 
pllegt  worden,  und  mit  der  steigenden  Bevölkerung,  dem 
wachseodea  Bedürfnisse  auch  nach  und  nach  bedeuteoder 
geworden  waren»  und  dies  um  so  mebr  in  einer  Stadt» 
wie  Köln,  welche  seit  ihrer  Gründung  einen  Sita  des  bür- 
gerlichen Gewerb-  und  Kunstfleisses,  deren  Erzeugnisse  i 
sie  als  nMCbti|;e  iiandeisstadt  auch  vz&l  über  ihre  Mauern 
und  ihre  Marken  vertrieb.  Einm  Beleg  lu  dem  G^agten 
finde  ich  darin,  dass  sich  in  Köln  früher,  denn  in  einer 
anderen  Stadl  Deutschlands,  das  Zunftwesen  der  Hand- 
werker ausbildet«,  und  zwar  schon  urkundlich  in  der 
ttiten  Hillb  des  iwSHIcn  Jabrbnnderts*).  Ei  batlen  sieh 
die  Erinnerungen  an  die  alten  Collegia  nachahmend  unter 
den  Bürgern  forlpepllanzt.  Von  der  Bildung  der  Mönchs* 
Orden  an,  war  zudem  das  Associationswesen  eine  durch- 
gehend cbarakterislische  Nothwendigkeit  unter  aUen  Stän- 
den der  Völker  des  Mittelalters  im  cbristlichen  Europa. 

fiPv  ^s  wird  es  Niemand  läugnen,  dass  Wisseni^bafl 
und  Kunst,  Handwerk,  Gewerbfleiss  und  Ackerbau  nach 
den  Wirmissen  der  Völkerwanderung  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten des  Mittelalters  den  Bau|itsehnts»  die  Hau|it- 
pllt  ge,  die  einiigc  Zufluchlsslflltc  in  den  nach  der  Hegel 
des  h.  Benedikt  gegründeten  Klöstern  und  Stiftern  fan- 
den, und  ho  auch  die  Baukunst  mit  allen  ihr  dienenden 
K&nsten.  Dia  atttlen  ZdRen  itr  ll6nehe,  die  mit  den 
Klöstern  verbundenen  Seliulen  und  Scrlplorien  waren  und 
blieben  Jahrhunderte  lang  die  belügen  Pflanzstätten  der 
Gesittung  und  Bildung,  den  Wissens  und  Könnens,  welche 
aus  den  Kloalermanern  bermdilcnd  ihren  Samen  über  alle 
Lande  Europa's  verbreiteten,  in  denen  deutsche  Stämme 
herrschten.  Deutschland  rühmt  ewig  dankbar  die  von 
dem  Apostel  der  Sachsen,  dem  b.  Bonifacius,  gegründete 
Schule  la  Fulda,  besonders  gehoben  durch  die  kunstsin> 
nigen  Aebte  Sturm  und  Egil  und  dann  durch  Rabanus 
Mauru«,  der  bekanntlich  850  als  Erzbischof  von  Mainz 
starb.  Fuldas  üchule  war  nicht  minder  berühmt  ihrer 


V«rg1  ^laellm  der  GwteUeUe  der  «teA  KOh  tO.  T.  8.  329, 

wo  die  Im  J»!ire  1149  vcllzoBtiiu  Urkunde  der  ßtT  :  rj/  Icr 
Zunft  (intcniiu«^  der  Bcttiiecbenwober  niityeUMilt  wird. 


IllominatorM  wegen,  als  ihrer  Operarü  oder  Magisln  ope- 
rum,  die  alle  leichnenden  und  bildenden  Kitasle  illci. 

Von  nicht  geringem  Einflüsse  auf  wissenschaftliche  Bil- 
'hin?,  Fr»rderung  der  schönen  Künste  und  des  Hand- 
werker waren  in  Deutschland  die  Klosterscboleo  ia  Ihi- 
schau,  in  Gorrej,  in  Osnabrueh,  Hifsebfehl,  Büdohnn, 
Bremen,  Trier,  Mainz.  Köb,  Lüttidi  nnd  St.  Gallen^;. 

Im  eigentlichen  D(  ut<^cljland,  auf  der  rechten  Rhfin- 
Seite,  fanden  di^  Mönche  noch  einen  jungfräulichen  Bodo, 
auf  welchem  sie  mit  der  Lehre  des  Evangeliums,  indem  m 
denselben  urbar  machten,  tausendjährige  Wälder  auHot- 
teten,  Sümpfe  und  Moraste  trocken  legten,  Ströme  unl 
Flüsse  bändigten,  auch  den  Samen  gesellschaftlicher  ü^ 
sittong  ausstreuten:  auf  dem  Knhen  Rhemnrer  hatte  »k 
aber  schon  seit  mehr  denn  einem  halben  Jabrlauseod  n> 
mi'^rhf  s  Culturlelsnri  flplt^inc;  verscbalTl,  Wurzel  gefast, 
und  selbstredend  besonders  in  den  Städten  des  Nidn* 
rheincs,  die  Rom  ihre  Gründerin  nannten,  und  hitr  w 
Allem  in  Köln,  wo  Handwerk  und  Kunst  von  dem  Büir- 
gcrstande  eben  sn  p:iit  fri-iibl  wurde,  wie  von  den  Geist- 
lichen, wofür  die  Belege  später  folgen  werden.  Auf  d«a 
flachen  Lande  der  rechten  Kbetnseite  waren  die  seit  dm 
neunten  Jahrhundert  gegründeten  Benedieliner-Elörfir 
ebenfalls  die  segenverbreitenden  Pflanzstätten  der  Ces! 
tung.  Es  ist  klar,  dass  man  nicht  immer  Bischöfe,  Aeble 
und  so  weiter,  von  denen  gemeldet  wird,  dass  sie  Kirdm 
ond  Kloster  erbaut,  erwefteit  und  fersehonert  haben,  sMh 
als  die  wirklichen  Baumeister  derselben  ansehen  mr- 
Wir  finden  sogar  Geistliche  bestimmt  als  Baumeister  von 
Kirchen  bezeichnet,  deren  llendanlen  sie  bloss  waren,  «it 
dies  auch  beim  kölner  Dom  der  Fall  ist,  dessen  Bcsi- 
mcister,  ursprünglich  ein  Domherr,  unter  dessen  Aufsidit 
der  ganze  Bsn  nnd  die  Kirchenfabrik  stand,  .magisler  fabfi- 
cae*,  später  .Baumeister"  hiess,  des  hohen  ThuislH 
Bunwisler'). 

^)  Vergl.  KiorlUo  a.  a.  O.  S  ii),  wo  anch  die  Nun«n  ni" 
ltenieiif(il)i;c  Ton  Klluitlern  Tcr«chiedencr  Art  ans  dem  KkM 
gu  Faid»  •ngeflUfft  liBd.  F«»«r  B.  A8.  Beai^Uoh  dar  I«» 
pfl«ge  imd  der  Verlir«ltNng>  d«r  allgvinetmn  OedHaag  ^ 
ci^cMtlich4.-n  friinuln  n  Friiiikin  Jiiicli  die  «  liriitlliolieili  Mi*»' 
iiare,  den  h.  Kilimu,  daii  k.  litirkartt,  die  DUubüfe  Mc^ngvu 
Qotabald,  Arno  ti.  s.  w.,  verweUc  Icti  auf  das  dnreh  UDii  jni^' 
gadüignie  Wmk  Andr.  Niederin«yarV:  Kuu^eNiäd'' 
4w  Stadl  Winiimv.   WMbafir  «»d  VVHkAiit  «.  M.  I0W- 

*)  Das  tateiniBohe  Bing  ist  er,  im  Mtttelalter  gt-wObnlic*  ■* 
„MeUter",  mittcHiuehJ.  nt.scli  „meUtaerc"  aboracUt,  «■ 
gentlicb  der  Krstr  ,  (k  r  Vorgcaotzto,  der  Vorsttli.  r,  nii-i  «irf 
•ach  im  Mittelalter  gcwOluiliAb  ia  diM>r  B«d««uiiii|g  gciii*<i<^ 
All  i4tg  n  aioMr  JAMkm  angm  1»  WOa  dto  IM  1^ 
■■d  BBlcenHlitBr  (nagUter  clTiani),  Rathamuutcr  (»t«'*' 
«DMfllin)  dieatn,  iri©  Im  alten  Rom  ein  DteUtor  *opi  *• 
Titel  „msglater  popnlJ«  führt«.  Wir  finden  in  Kü!r  cri  '-^ 
lioh  in  du  sweiteu  Hilft«  dca  Tierschntm  Jahrbinderti  M*- 
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Et  n^ig«»  j«W  cMg«  AndMtaogeD  über  Kölu«  ali^ie  < 
christliche  BaudeoLmale  und  die  Werke  iler  ti'ffifal 
Knnstc  iTi  Köln,  über  die  wir  MS  d«r  friilqMlWD  f  aiMde  ' 
Kuode  haben,  folgea  ). 

I.  Kirchliche  Baudenkmale. 
Ab  <ite  ReKgion  d«  Hailandes  auch  in  Köln  noch  die 
mfolgte  war.  halte  sie  iittikriieh  keine  Mfaiiülflh«i8(ilten. 

«  0  ihre  Anhnn^pr.  df-rcn  sie  schon  im  ersten  Jahrhundert 
w  den  Städten  zählte,  wo  die  Christen  ihren  Gottesdienst 
verriditea  konnten.  Sie  versamrodten  sich  tu  diesem 
Zwecke  id  Pmatwelmuiiem  mi  wililtee  Mer  die  grissten 
Gemächer,  die  Speisesäle,  „(riclinia" ,  tu  ihren  Versammlun- 
geo.  Aus  Privalwohnungen  cnUtanden  auch  in  Köln,  der 
Tredilion  gemät«,  die  ersten  Pfarrkirchen.  Eine  ganz 
irrige  AoeicliC  iit  et  etier,  ab  Mieii  ni  den  Zwecke  die 
Krypten  ;j[ef)aut  worden,  um  den  Christen  im  Verborgenen 
eine  Skchere  Zuducbtselätte  lur  Feier  der  hocfaheili(;en  Ge- 
heimnisse ihres  Ciittus  tu  schaffen.  Die  Krypten  sind 
dicMeit  der  Alpes  w«il  apiler  enlalaiiden. 

Das  Wort  Krypte  ist  griechischen  Unprunges,  XQvntto 
hfisst:  ich  verberge;  das  Wort  yiwrrrv  vrihst  kommt 
«eilen  vor  und  beseichnet  bei  Atbeuacus  (lib.  V.  c.  8.)  ein 
IbevwdNrtmi  €enaob>  Vkrirint  wendet  du  Wert  ,cryp- 
lae'  an,  u«  BaterinKcehe  Gewölbe  zu  beieidmen.  sur 
Aufhewahriipc;  von  Früchten  —  ad  frurlus  scrv«riHos 

Wie  ersUianden  nun  die  Cryptae  in  den  Katakomben 
de»  ellm  B<nu,  orsprünglich  lar  BeiNüimg  der  Leichen 
und  dann  als  Oerter  der  Goltesverehrung  benutzt?  Bei 
den  Griorhfn  kommen  '^'hnn,  rirr-h  'ii-vplischem  Vorbilde, 
uolenrdjäcbe  Gejnächer  aUJldchejikaiameni  vor,  wie  man 
He  jüngst  auch  in  den  Ruinen  der  Pheniner-Städle  Sidon, 
jebt  Saida,  und  Tjrw,  jelit  SAr,  entdeckt  hat  mit  ihren 
merkwiinücron  Sarkophagen.  Von  den  Etruskern  wurden 
Kammern  zu  demselben  Zwecke  in  Felsen  getrieben,  mit 
Blnken,  Seweln,  Tischen  und  Fussschemeln,  auch  aus 
Stein  gehauen,  versehen,  wie  um  datRSnergrab  in  Wef- 
(ien  bei  Köln  nnrh  ein  paar  Steinsesscl  aufbewahrt  hat. 
Uebrigena  finden  wir  bei  den  Griechen,  den  Römern  und 

B«r  MS  dan  ewtfl«  P«friiiiir-Famili.  11  alr>  A  urnti  hi-r  ixi^rMristcr 
der  einzelnen  Huidwcrkur-Gcuostü  uMiliai'ton,  »«,  uiti  uur  einige 
«izufllbrnn:  Rycholfo  Oj-rcmtoll»,  Buntmcclit-niu-iiitcr;  Goibel 
van  4w  Brm,  TlrteTmäteer;  Ooodwt  TUina  Hfarta*»  doH- 
— «Japwtitwt  Jolwii  OTHilolli.T««et«i>a«tft<»r.,  GardelnNlur- 
«lewter;  Johunn  nirkelyn,  S«<?cliii.<li?!riiiew««r,  Dckluckcn- 
OMiUtfr  iiiil  lijntweyucxmcUUr,  JItiiiricb  Harduutt,  8cho- 
nicc)ii  fin.  ist«r.  \  , tkL  Quellen  zar  GeKhichte  der  Stadt  Köln, 
B4  I.  ».  81  ff.  £a  wM  «kwii  MiaoMad  itoli  boikiHiuarn  U.. 

dia  KUUuuüMt  BMtWar  ab  «irUialw  MeiMer  dar  aiigefllhr- 
teii  Handwaikie  ga  beaeiohnen. 
*)  UaaptqnoIIan  dnd  hier  aoMer  cins«ln..ii   I  rkuaden:  Chr. 
Winb.ira:  i<i»cr»riutii  Agri[i|iiiiii,;  i)».n<)  and  Oetenius: 
l>e  Adminutd«,  Micn  et  ciril.  Magnit.  Cbloma»  (iMSt). 


Etruüiieru  eben  so  wohl  de»  Gebrauch,  die  Luicbeu  lu 
begraben,  ab  m  verbreanan,  wem  auch  bd  den  Griechen 

mehr  Leichen  begraben,  als  verbrannt  wurden,  bei  den 
Bömem  aber  umgekehrt,  war  auch,  nach  Piinius'  Zeug- 
niss,  früher  bei  den  Kömero  das  Begraben  aligemeiu; 
dann  er  sagt  gan«  bertimatf,  daia  Sulla  der  Errte  war  aus 
der  Gens  Cornelia,  detien  Leiche  verbrannt  wurde.  War 
das  Leichen- Verbrennen  auch  später  bei  den  Römern  all- 
gemeine Sitte,  60  berichtet  uns  doch  Macrobius,  der  um 
daa  lahr  4S0  nach  Chriati  schrieb,  daai  tu  amier  Zeit 
das  Verbrennen  der  Leichen  nur  noch  aus  Schriflen  be« 
kannt.  Gesetrlirh  war  es  aber  schon  seit  den  zwölf  Tafeln 
bestimmt,  da««  keine  Leichen  innerhalb  der  Ringmauern 
emer  Stadl  begraben  eder  verbrannt  werden  durften. 

Erwiesen  iit  es  nun,  dass  die  Christen  grundsätzlich 
allen  Bcslimmunpen  der  Gesetze  nofs  pünktlichste  nachkn- 
men,  nur  sich  weigerten,  den  GuUern  ui  opfern.  Sie  hal- 
len aber  stete  ihre  Leichen  begraben,  das  Veibrennen 
derselben  war  ihnen  ein  Gräuel,  verletzte  ihren  Cultus, 
als  in  <len  c^^l»"I1  Fahrhunderten  nach  Christi  dris  Verbren- 
nen bei  den  lleideii  noch  allgemeine  bitte  in  Born  war. 
Anränglich  begruben  die  Christen  ihre  Todten  m  fretera 
Felde  und  nannten  ihre  Friedhöfe:  .arcaC  oder  .areae 
sepulturarum",  und  als  ifHim  rlics  nurh  von  ihren  Verfol- 
gern verboten  wurde,  wählten  sie  die  uulerirdiicben  Sand- 
gruben um  Rom,  in  denen  sie  selbst  gezwungen  waren, 
ab  Sdaven  lu  arbeilen,  die  Katahnmben  lu  ihren  Bcgrib' 
nissstälten,  nnd  trieben  fijrmliclie  Gewölbe  In  den  Tuff, 
welche  sie  ,Cr)ptae'',  Krypten  nannten,  in  deren 
Wände  die  Höhlen  zur  Aurituhme  der  Leichen  od  nur 
eine,  oft  iwei,  drei  und  mehrere  über  dnander  gehauen 
sind.  Man  hat  wenigstens  achtzig  bis  neanzig  solcher 
christlichen  Begräbnissslättcn  in  dem  Ungeheuern,  viele, viele 
blundun  weil  steh  ausdehnenden  Lab)  nutbe  der  Katakom- 
bau  entdeckt.  IMe  Vorderseite  der  Leichenbebälter  ist  mit 
einer  Stein-  oder  Marmorplalte,  olt  aber  auch  nur  mit 
einem  Deckel  aus  Terra  cotta  geschlossen,  auf  welche, 
ausser  einigen  christUcben  Emblemen,  der  ^ame  und  da» 
Aker  des  Begrabsoen  eingdianen  ist  Es  ist  beredbnet 
worden,  dass  in  den  Krypten  der  Katakombe  des  b.  Se- 
bastian allein  wenigstens  170,000  Leichen  beigesetzt  sind. 
Die  einiebM)  grossen  Leichengärtea  der  Katakomben  sind 
nndi  heiligen  Blutiengen  benannt,  w  die  Katakomben  der 
h.  Agnes»  das  h.  CaUistus,  des  h.  Matodlinus,  des  b.  Pre- 
textotiif  11  'S  w. 

EimcIqc  der  Cryplae  sind  von  gröjtücrem  Umfange^ 
sogenannte  »cobicula'  und  aollen  den  verfolgten  Christen 
als  Veraammlungsörter  zum  Gottesdienste  gedient  haben, 
was  jedoch  iuiwahrsrl];  it;lich,  da  die  grösste  der  bis  jetzt 
(mtdeckten,  die  des  b.  llermesy  nur  13  Fuss  Länge  hat. 
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bei  6i  Fuss  Weile  und  8  Fuss  Höbe.  Der  im  Uinter- 
grande  steheode  Strkopbag  mit  ftadiemDMiMi  wM  jetzt 
noch  ab  Altar  benutzt,  wie  die«  m  fielen  Krypten  der 
Fall  war.  Die  cubicula  sind  dw  tk  Oratorieo  oder 
Todtencapellcn  zu  betrachten. 

Die  Gräber  der  Blutzeugen  sind  zuweilen  mit  einem 
dnrdilwoeheneii  Marmordedtel  vcnehen,  w  da»  mca  die 
Leiche  des  Keiligen  sehen  konnte.  Scronx  d'Agincourt 
sieht  in  dieser  Anordnung  eine  Nnclialimnnf:  der  altrü- 
roischen  .Coluiabaria"  der  Gewölbe,  in  deren  Wände 
Nischen  angeliraehl  mr  Anlkellong  der  Urnen  (oIIm)  «St 
der  Asche  der  Leichen,  wie  dies  auch  im  Römergrabe  in 
Wcjden  bei  Köln  der  Fall.  Ueber  dem  Columbarium  war 
dann  gewöhnlich  ein  saceiluni  erbaut,  welches  die  aedi- 
enta  der  Ransgottbeit  enthielt  Udler  dem  RSme^rabe 
bd  Köln  hat  das  saccilnm  auch  nicht  gerehlt. 

Selbst  als  die  Christenverfolgungen  aufgehört,  fuhren 
die  Christen  fort,  ihre  Todten  in  den  Krypten  der  Kata- 
komben benrnsetsen.  Erst  auf  dem  Condl  in  Braga  503 
wurde  gestattet,  die  Todten,  wenn  es  nothwcndig-(se  ne- 
ccsse  est)  auf  dem  Kirchhofe,  d.  h.  um  die  Kirchen  tu  be- 
graben, aber  keinen  Falles  in  den  Kirchen.  Das  Concil 
ZD  Haiu  752  oder  753  eriavbte  endlich,  dass  Bfacböfe. 
Aeble,  würdige  Priester  und  fromme  Laien  in  den  Kirchen 
beigesetzt  werd  n  durften,  und  auf  dem  Concil  zu  Meaux 
845  wurde  beslimmtt  dass  die  Bischöfe  zu  entscheiden 
bitten,  wer  in  der  lürcbe  begraben  werden  sollte  vnd 
wer  nicht 

Nichts  natürlicher,  als  dass  die  Grabslalten  d  r  christ- 
lichen Blutzeugen  Oerter  der  Verehrung  fiir  die  Christen, 
die  ihre  Begräbnissplätze  in  ihrer  Nähe  wählten,  nach  den- 
selben wellfahrteD  und  AKes  anfboten,  sieh  solche  Reli- 
quien zu  verscbafTcn,  was  zu  vielem  Unfuge  Veranlassung 
^nli,  \ve<^lialb  iheodosius  (lib.IX.  tit.  7  de  ScpnI.  Violat.) 
geradezu  t  erbietet,  mit  den  Leibern  der  Blutzeugen  Handel 
tu  treiben.  Den  Cbrnten  wird  aber  gestallet,  fkber  den 
Gräbern  der  verehrten  Märtyrer  sogenannte  ^marlyria", 
kleine  Kirchen  zu  bauen.  Der  Handel  mit  solchen  Reli- 
quien erregte  viel  Aergerniss,  wcs&halb  der  b.  Augustin 
(De  Vita  Monachor,  c;  SB)  streng  dngegen  eifert  Das 
fibnfie  Concil  in  Konslantinopel  im  Jahre  437  gibt  Be- 
stimmungen über  die  Einweibong  der  fiasüilten  ohne  Re- 
liquien von  Blutzeugen. 

Um  das  Jibr  435  finden  wir  die  *rste  Kunde,  dass 
Rdiqnieft  deneibeii  Märtyrer  in  verschiedenen  Kirchen 
verehrt  wurden,  sogenannte  .translationes*  derselben  Statt 
fanden.  Diese  Reliquien  wurden  nun  anfänglich  in  einer 
Oelihting  unter  den  Akar  bdgteetit,  waMba  niH  chieai 
Gitter  versehen  war;  die  Stelle  beseidinde  man  mit  dem 
Aosdnick  »oonfemio*.  Ans  diesen  eonfesiioiMa  bildeten 


j  sich  nach  and  nach  unter  den  Hauptaltäreo  gtmen 
Räume  und  zuletzt,  wo  ganie'Iifltber  vorhanden  wina, 
Krypten,  Nacbbilduogen  der  Krypten  in  den  Katakombai, 

unterirdische  Capnlffn.  in  \'.p|r!i:n  die  Leiber  der  hei- 
ligen Blutzeugen  zur  Verehrung  beigeaelal  wurden.  Mil 
dem  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  wurde 
erst  die  Anlage  von  Krypten  nnter  den  Haiyl^ 

allären  der  Basiliken  auch  diesseit  der  Alpei 
allgemein,  und  dieselben  allmählich  lu  Tölli|ea 
I  Kirchen  erweitert 

I      Nachdem  die  Zelten  der  Chnstanverblgnagon  voribir, 

das  Christenthura  seit  dem  Anfange  des  vierten  Jahrhan- 
dcrts  in  Köln  geduhlet  und  durch  Konstantin  zur  Staat< 

,  religion  erhoben,  der  Pantheismus  gestürzt  war,  wunl«i 
hier,  wie  in  aNan  rSmiscben  Stldteo,  beidniaeha  Teofid 
in  christliche  Kirchen  M^ieaebaßcn  %  Wir  haben  aber 
nur  beHttmmle  Kunde  von  einem  Tempel  des  Mars,  wcl- 

i  eben  man  >n  eine  Kirche  des  Erzengels  Michael  verwaa- 
delte.  Der  kimpfMide  Engel  verbannt  den  Gott  des  Im* 

:  ges,  wie  in  Rom  der  Tempel  aller  Götter,  das  Pantheos, 
in  die  Kirche  aller  Heiligen  iimsrearlinfTen  ward.  E»  wur- 
den aber  auch  einzelne  i^ue  kircbeu  erbaut,  deren  Naoiea 
wir  iwar  kennen,  ohne  jedoch  die  mindasla  Nachricht  fikr 
ihre  Anlage  und  Form  zu  besitzen,  da  sin  xndem  io  den 
Verhcerunf:"*7iif:rii  di  r  Fr  inken,  der  Hunnen  und  zuleW 
der  Normaonea  Iheilwetse  wieder  zerslürt  wurden. 

(PaiMiang  folgt)  j 


I  üa  fttfinliircie  aua^^nlb  Scfdria  {Milim} 

I  (ScMoM.) 

Noch  eine  bedeutende  Persönlichkeit  trat  im  rürifi*hK- 
teil  Jahrhundert  in  Serbien  auf.  Es  war  Georg  Braoko- 
witsch.  Er  schlug  in  Semendria,  das  er  neu  beCsstigt  kaU*i 
seine  ReaidenaanC,  kimpfte  mit  abwechsdudam  Glickosi 

abwechselnder  Treue  gegen  die  Türken  oder  die  Uogal 
oder  liieil  »eh  neutral,  je  nachdem  es  sein  Vortheil  mit 
I  sich  brachte.  Aber  gerade  dadurch  trug  er  nicht  wenig 
I  in  dem  Fortsrhritle  bei,  welchen  dieT&rfcen,  der  gemri«' 
schafilirhe  Feind,  macliteu.  indem  er  sich  in  entsclieitlra- 
derZeit  neutral  hielt;  ja,  als  die  Ungarn  nnter  ihren 

•)  Hiitorüch  onriesen  Ut  e«,  du«  die  Cbrteten,  ab  ibre  Bcligio« 
SMutatcHgioii  gowordon,  ea  rorwgeo,  di«  HaalUkea  ab  Satba 
m.  beirataan,  tUM       tHiMaafeaa  Tonpd.  la  Boa  ^ 

j.  ilocli  dM  Pantheon  üi  dio  AUerhelllfMl-IEInlM  twtmiM 
dvi  Tvmpf^l  der  Veata  in  diu  Kirelie  Madeima  M  »«4«.  Ae- 
tonin's  Tomptl  »urdi'  haii-TiOrenif  in  Mlrandii.  Aurh  ^ 
Ftraaknich  kommen  mebtcK  Falle  vor,  wie  in  Vltnne,  » 
Vanfegwi,  Iii  NbMt,  W9  Tampal  b  lOiahm  wafttdii* 
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Upferea  Helden  Uunyadi  geachtagca  »urdea,  lauerte  er 
denuelbeD  auf  und  Dahm  ihn  gefaogeo,  aU  er  durch  Ser- 
biflu  Oob.  obwolil  er  et  Mir  iIm  WafEn  der  Ungern  m 

danken  hatte,  dass  die  Türken  ihm,  als  er  von  seinem 
Lande  vertrieben  und  verfolgt  umher  irrte,  Serbim 
etoeo  ermttösigte»  Tribut  anboteD. 

Wobl  hidlendie  T&rken  euch  mite  Treue  niebl  hecb, 
und  es  bedurfte  abermals  der  ungarischen  Waffen,  ihn  la 
hallen.  Als  er  am  Ende  <»pirn»<  (A'bens,  90  Jahre  alt,  um 
Hülfe  bittend,  uacb  Wien  kam  und  sieb  mit  dem  eifrigen 
PiedigBr  des  Kteiues  gegen  den  HelboMmd,  mUt  de«  hei* 
lijeo  Helden  Capistran  in  Verbindung  letilCt  kam  aber- 
mals die  Frafje  der  Rückkehr  Serltpn-i  uur  römischen 
üircbe  in  Anregung.  Der  Heilige  beslzuid  darauf,  Bran- 
ItewÜMb  wies  jedodi  dien  Bedingung  ab  «nd  erklirle,  «b 
treaer  Anhünger  der  griecbiscbea  Kin  Ii<  sterben  in  wol- 
len,  wie  er  $;e!ebt  hatte.  Die  Unterbandlungen  xerscblu- 
geo  sieb  an  dieserHartnäckigkeit;  Braokowitacb  kehrte  ohne 
HWe  in  eein  Land  rarflefc  und  wandle  aicb  den  T&rfcen 
zu,  die  so  beschültigt  waren,  da-ss  üic-  vor  der  Hand  ßran- 
kovsitsch  gern  auf  ihr-"r  Seite  ballen.   Er  wurde  14;i7 
ermordet.  Die  Witwe  »eines  Sohnes,  der  im  niicbsten 
Jahre  alarb,  Helena,  vemtaehte  ihrReidi  dem  Papeto  nnd 
Micbte  aufs  Neue  Hülfe  im  Abendlande.  Das  Volk  aber, 
das  den  Katholicismus  m^^lir  hri^^tc  nl'*  di»-  Ttirkivi,  «rliln;: 
sich  auf  deren  Seite  und  so  endete  14ü9  das  serbiücbe 
Beidb.  Bin  Tlidl  der  Serben  wanderte  nach  Ungarn 
ans,  wo  sie  ihre  alte  Religion,  ihre  Sitten,  ja.  ihren  Staats- 
verband aufrecht  erhielten,  ohne  die  Unabhängigkeit  für 
sich  in  Anspruch  zu  ncbmcn ;  so  bilden  die.sc  nuch  heute 
einen  aelbetständigen  Körper  im  Königreiche  Ungarn. 

Die  Tijrken  hatten  daa  Land  inneriie  hatten  es  je- 
doch nicht  Ulf  AtisroUiing  des  Volkes  und  seiner  Religion, 
soodern  nur  auf  Unterdrückung  und  Erpressungen  abge- 
sehen. Ihr  Fanatismus  und  ihre  Indolent  iiesseti  es  zu 
keineiB  §eofdneleB  VerhilüuBB  disr  Chriaten  komnun. 
Willkür  und  Lannen  beatimnlen  daaSeUdml  darUnter- 
jochten. 

Aus  der  obigen  Darlegung  zu  ersehen,  dass  das 
Volk  atata  an  Oriealalimui  feilgehalten  balle;  Dies 
rnusste  sich  auch  in  der  Kunst  spiegeln,  und  die  Kircben- 
^  bäude  Serbiens  aus  dem  Mittelalter  sind  entschieden 
byzantinisch.  Sie  unterscheiden  sich  nur  wenig  von  den 
gleichzeitigen  Bauten  m  Griedmibnd  nnd  der  Walachei, 
obwohl  auch  hier  einige  hwnle  oder  nalioilab  Kgentbäm- 
licbkeiten  hervortreten. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  altcbristlidien  Ceatralbaulen 
mit  ihren  Kuppeln  imd  HadUnfipeh  die  Vorbilder  für 
die  byzantinischen  Baoten  der  späteren  Epoche  waren, 
daaa  «iMr  die  Sjrteae  f iaKKh  iMdificiit  wiirdea,  ra  daaa 


insbesondere  die  Kuppel  selbst  an  Grösse  und  Bedeutung 
verlor  und  dass  die  rings  um  die  Kuppel  gruppirten 

I  Rinne  hn  Verhiltnin  in  klalerer  bedeotewler  wurden; 
die  meisten  Anlagen  sind  eigentlich  keine  Centralbautcn 
mehr,  sondern  ein-  oder  tnchrschiffigc  einer  Langona.ve 
folgende  Gebäude,  in  denen  nur  eiuzelue  Räume  milKup- 
|Mhi  hedeekt  sind,  eo  dass  sich  das  Kuppelsyilen  in  eeo- 
stmctiven  Aufbau  mehr  (geltend  macht,  als  in  der  Anlage. 

Die  bviantinischcn  Kirchen  der  späteren  Epoche  sind 
raeüt  klein.  Die  grosse  Anzahl  dieser  kleinen  Kirchen 
enelile^  was  den  «meinen  an  GrSne  abging.  El  lag  diea 
in  den  apeciellen  Verhältnissen  und  in  der  Anai^mngl* 
weise  der  griechischen  Kirche  begründet. 

Das  vorliegende  Kirchlein  tbeiit  mit  den  meisten  by- 

:  eanUniichen  Rinshen  die  BenheH  der  Dineosionen.  Seine 
Kuppel  hat  einen  inneren  Dnrehmesser  von  nur  9  Fuss.  Sie 
ruht  über  /wickeln  auf  vier  Pfeilern,  die  durch  Gurtbogen 
verbunden  üind  und  aus  der  Hauerflucbl  ins  Innere  vor- 
treten. Naeb  vof^  Hind  rnckwirls  spamen  aidi  dieaen 
Bogen  eol^rechend  ebenfalls  Parallelbogen,  so  dass  dn 
ganze  Kirche  aus  drei  Jochen  besteht:  e?  ist  jedoch  nur 

i  das  mittlere  mit  eiaer  Kuppel,  die  beiden  anderen  aber 

I  naM  einfechen  Tonnengewölben  bedeckt  An  beiden  Sei- 

I  ten  des  IKtteljocha  i^iessen  sich  kleine  Apsiden  an,  die 
sritwnrts  heriiiv  freien  und  mit  der  als  Altarnische  die- 
nenden Hauptapsidc  in  der  liitle  dem  ganzen  Kircbleiu 

I  eine  reisende,  eigenthümliche  Gmodfonn  geben.  Wir 
braochen  hier  nicht  an  die  ähnlichen  Apsiden-Anlagen 
einiger  rheinischen  Kirchen  lu  erinnern,  mit  denen  diese 
Anlage  grosse  Aehnlichkeit  bat,  wdl  zwischen  beiden 

I  k»ne  Verwandtschaft  besteht,  wem  andi  wohl  die  letite 

I  Urquelle  heider  dieselbe  ist  Die  Apsiden  sind  innen 
rund;  das  ganre  Innere  ist  glatt  und  ohne  Glied  rimg. 
aber  vollständig  mit  by/anlinischen  Maiereien  in  einem 
einfachen  und  strengen  Style  bedeckt.  Eine  kleine  Iko* 

I  Boetas,  ofoihar  jnnger  ab  das  Kirchlein  selheW  trennt  bei 

I  den  zwei  östlichen  Kuppelpfeilern  den  inneren  Raum  in 
Schiflf  und  Chor.  Bei  der  Kleinheit  konnte  diese  Ikonostas 
nicht,  wie  dies  in  den  griechischen  Kirchen  in  der  Regel 

i  der  Fall  iit,  drai  Thfim  erhalten,  aoadem  hat  deren  nmr 

:  zwei,  eine  grössere  und  eine  kleinere. 

'  Das  Aeusserc  des  Kirchleins,  das  schon  von  der  Donau 
aus  sichtbar  ist  und  anmutbig  auf  einem  Plateau  am 
Bergabbange  steht,  naeht  einen  sehr  angeoehnen  Ein- 
druck durch  seine  schöne  Gruppirung,  seine  reinen  Ver- 
hältnisse und  die  biih^rht^  Fnrbe  des  Baumaterials,  das 
auf  sehr  wirksame  Weise  benutzt  ist.  Wie  dies  die  bj- 
tantblsehe  Bavweiie  iUberhanpl  liebte,  iitZiegd  nnd  Stern 
m  wechselnden  Lagen  aogewandt 

Die  FomengeboDg  dea  Aenaiem  ist  reicher  als  im 
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loDern,  die  Apsiden  «od  aussen  polygon,  jedoch  hat  nur 
die  MKche  nahem  die  HiUfte 

die  beiden  seitlichen  flacher  aus  der  Mauer  hervortreteo, 
weil  die  Mittelpunkte  in  der  inneren  Mauerflucht  liegen. 
Auch  diese  flachen  Polygone  sind  in  fünf  Seiten  zerlegt, 
die  abo  etwas  kleiner  sind,  ab  die  Seiten  derHaapta|Mide. 
Die  Kanten  sind  mit  dünnen  Säulchen  einnufn.'vst,  die  oben 
durch  llaibkreisiio^en  verbiiridfn  -^mr!.  dit-  \or  lic  Mauer- 
flocht vortreten.  Sie  haben  einfache,  eigeuUich  gaoi  förm- 
ige Kapitale  (Fig.5)  und  in  den  Ecken,  wo  sieb  die  Poly- 
gone an  die  Mauerflucht  anschliessen  und  wo  keine  Säui- 
eben  stehen,  ruhen  die  Bogeoanlange  auf  kleinen  Consoten, 
die  diesen  Kapitalen  gaoE  ähnlich,  aber  durch  einige 
horizontale  Ringe  gegliedert  sind.  Ein  Gesims,  das  aus 
einen  Flittchen  und  einem  darunter  keindUehea  linndalab  I 
besieht  (Figur  8),  umrieht  an  der  Stelle,  wo  sich  ungefähr  j 
innen  die  Gewölbe  ansetzen,  das  Aeiissere  und  i«it  um  | 
sämmllicbe  Siaulchen  verkröpft.  Ein  stark  vorspringender 
Sediel  kiMet  den  ¥m»  des  Gebindes;  denelke  itt  von 
Stein,  ebenso  sind  die  Einfassungen  und  die  Gliederungen 
der  Fenster  von  Stein;  letztere  sind  sehr  klein,  theilweise 
aber  doch  noch  durch  Zwiscbenpfeiler  in  Doppelfenster 
nrlegt*  Die  Bogen  der  Fenster  sind  ans  Stdnpiatlen  isa 
Ganien  ausgehauen.  Die  Mauerfläcbe  unter  dem  Gesimse 
besteht  auch  grösstentheils  aus  Stein,  einzelne  Parlicon 
Ziegel  »lud  dazwischen  eingelegt.  Sie  mögen  früher  auch 
einige  Regelmässigkeit  gehakt  haken,  in  Folge  der  Avs- 
besserungen,  die  im  Laufe  der  Zeit  vorgenenraen  wwden, 
ist  jedoch  die  Regelmässigkeit  verloren  gegsn^i^en.  Die 
Ecksäukheo  sind  am  untere»  Theile  ganz  von  Stein,  über  < 
den  Gesims  jedeck,  das  Ton  Stein  Ist,  sind  die  regel-  j 
nissigen  Ziegelstreifen,  welche  die  Mauerfläche  beleben,  1 
auch  in  den  Süulchen  vorhanden.  Die  Bögen,  welche  die  | 
Polygonseiten  gliedern,  sind  gleichfalls  aus  wechselnde 
Lagen  von  Ziegel  und  Stein  gebildeL  Das  lianpIgeaiaM, 
wdcbes  das  Gebüude  rbgsum  abschliesst,  ist  aus  Ziegeln 
gemaiiprt  imd  besteht  aus  itwci  über  i^mftTKlcr  vnrtrrfcndcn 
Stronosctiichten,  mit  twischengeiegten  glaUen  Schichten,  l 
Ebc  eigenthumllicbe  Verrienmg  ist  an  je  iwei  Seiten  jeder  I 
Apside  in  den  Felde  zwischen  dem  umgürtenden  Gesims 
und  den  Bogen  angebracht ;     <iind  nämlich  klf^inp  Ii)cher, 
die  in  Form  eines  auf  einem  Quadrate  stehenden  kreuies 
genrdMt  sind  md  die  am  kleinett  bokUegelartigenForn- 
sleinen  gdriUet  sind;  andere  Fenasteine  kommen  am 
Baue  nicht  vor ').  An  df^r  rifissersleo  Seite  des  Hanpt- 
polygons  siebt  man  auf  der  Zeichnung  eine  eingemauerte  , 
Steinplatte,  die  nit  eiann  flacksculpirteo  Kreuze  ge-  1 
sdinfidrt  ist,  eksolalls  in  den  JlegnnUde;  I 

*)  Die  rottden  ZIeg«!  tn  den  Molsn  üffctiiMÜi  MiWIiffn  im  frin  ' 
and  lüolit  bwondiw  gttomt.  \ 


lieber  die  flachen  Dächer  erbebt  sich  die  kleine  üo^ 
pd,  die  an  den  Ecken  gleich  den  Apstden  nit  Sinldiei 
gegliedert  ist,  ven  wafehen  aus  sich  fiknr  jede  Seite  eis 
Bogen  spannt.  Ein  ganz  schmali  s,  schlHirörmiges  Fea^lfr 
ist  in  jeder  Knppelsette  angebracht  und  mit  doppelt  abje^ 
selster  Umrahmung  versehen.  Die  Fensterbogen  de 
Hauptbogen  der  Kuppel  $ind  ganz  von  Ziegeln;  in  der 
senkrechten  Älnnfr  flu  [n-  wechseln  ji^  virr  Schichten  Ziegel 
mit  einer  breiten  Sleinscbichte,  die  innerste  Umrahmung 
der  Fensler  ist  geganwirlig  verpatzt  Die  Kuppel  bat 
dasselbe  Hauptgesims  wie  die  unteren  Tbeüe  des  Kiitk- 
leins  und  mit  eifipm  flachen,  schrägen  Dache  bsdsdl^ 
auf  dessen  Spitze  sich  ein  eisernes  Kreuz  erhebt. 

Von  den  übrigen  byzantinischen  Kirchen  unterscheidil 
sie  sich  in  so  Ten,  als  die  atkedeniisehett  nnd  gviediiMlci 
überhaupt  die  Kuppclformen  auch  aussen  rund  zu  Tve 
treten  lassen,  während  die  vorstehende,  gleich  den  arme- 
nischen Kirchen,  die  schrägen  Dächer  der  Kuppel  hat 
Ein  Dadmnn  befindet  sieb  aneb  hier  niekt  iwisckea  der 
inneren  Kuppel  und  äusseren  Dachfläche;  es  läast  lick 
daher  auch  nicht  ersehen,  ab  sowohl  an  der  Koppel  wie 
den  übrigen  Dächern  unter  der  Ziegeldadiung  böltene 
^rren  Hegen  eder  ob  eine  Manenrorks-AMfiMlug  id 
das  Gewölbe  gelegt  ist,  welche  die  schräge  Form  bat,  ud^ 
ob  die  in  Mörtel  gelegten  Zickel  auf  letzterem  ruhen,  wie 
es  an  vielen  Stellen  den  Anschein  hat,  wo  die  ZiegeldacbDOg 
etwas  defeet  geworden  ist,  Mit  den  byiantiniscben  Bastaa 
Griechenlands,  der  Walachei  etc.  theilt  das  Kircbleio  die 
gemischte  Anwendung  des  Ziegels  und  Hausteines,  b 
lag  keine  äussere  rSuüiigung  vor,  Ziegelmaterial  übefiMu|it 
zun  Baue  ra  verwenden.  Es  ist  in  der  Nibe,  ja,  an  dtf 
Stefle  seibat  Stein  von  guter  Qualität  genug  vorbandea: 
es  war  also  nur  das  Bestreben,  durch  die  Farbe  desZi^ 
gels  und  seinen  Gegensatz  zum  Stein  eine  künstkräd» 
Wirkung  zu  mielen,  die  fast  alle  kyiantkNsdien  Bisl« 
zeigen,  so  dass  diese  Art  der  Material-Anwendung  fast  zb 
identisch  mit  dem  Slvle  herfiVhnH  wf»rden  kann.  W'f 
verweisen  auf  die  Bauten  Athens,  Kon»laoUnopeis  eto,  v« 
swar  niekt  alle^  aber  deck  sebr  viele  Kirdien  diess  Sth 
einigung  beider  Bannalarialien  zeigen,  zu  der  man  dtft 
ehffi  «(>  wenliT  {gezwungen  war,  als  hier,  da  sich  nnrh  iii>n 
Steiomalenal  genug  und  zwar  »ehr  schönes  Matenai  lor- 
findel,  aus  den  viefoArcbitokturen  ohne  Beigabe  venS»* 
geln  hergestellt  sind.  Das  Ziegelmauerwerk  bat  aneb  kin 
dir  brritrn  Fii^^f^n,  die  ungefähr  der  Breite  rlcr  ZifJ^ 
selbst  gleich  kommen,  so  dass  ^gentlich  drei  Farben  liu 
Spiel  geltend  machen.  | 

Wir  haben  dasselbe  auch  an  den  Thürmeo  der 
Festung  Semendria,  wo  die  Zicgf  !  nirht  blos?  einfidi  * 
Lagen  wechseln,  sondern  allerlei  Muster  daraus  gebÜ^  , 
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^M,  die  das  Mmarwerk  nit  ciMOi  nimdeii  FarlMos^el 

bedecken 

N«eh  iit  ni  «rwilmtii»  da»  «ch  an  das  Kirehhini, 
im  MiMii  Raum  ra  fCipossern,  ein  hölserner  Vorbau 
anschlies^i.  df^r  mit  einem  gtoichfalla  bökeraen  GIogImd- 
Ihutm  in  Vcrbuidung  steht. 

Wai  die  Zeit  derEvbaauiif  diaaetKirdilaiu  telrifft*). 
so  »iod  mir  darüber  keine  faMtoriscben  Nachricbtao  be- 
kaonL  Tritt  ans  »chon  im  eigenen  V'alcriandc  in  dieser 
Besiebuog  raaocbe  Schwierigkeit  entgegoi,  so  ist  dies  in 
der  Freade  MCb  nehr  der  Fall,  <m>  ooi  nicht  liloaB  die 
Archive  und  sonstigen  Hülfsquellen  woiiger  lugänglicb 
sind,  sondern  auch  di»»  Lileralur  für  uns  so  f^ut  als  nirht 
vorbanden  ist.  Es  erscheinen  swar  in  Serbien  manche 
wiHCiaehaMiclM  FnblieatioMii;  aUda  nicbt  mr,  data  die 
serbische  Sprache  wenigen  deutschen  Gelehrten  an  und  für 
sich  bekannt ist|  snndcm  nuch,  da?s  dip  SchriftrhnrnktfTC  on"! 
SO  fremd  sind,  das»  auch  daraus  eine  neue  Schwierigkeit  er- 
wichat  So  iit  weoigateDi  Verfaanr  dien»  auf  aeine  Ver- 
mutbnageB  und  sein  Gefühl  angewiesen.  Dem  ganien 
Habitus  nach,  »o  wie  aus  der  Bildung  mancher  Einzelhei- 
ten, wie  der  Kapitale  der  Kcksäolchen,  noch  mehr  aber 
derProfiltrungea  jener  erwähnten  Consolen,  die  uMer  den 
AnRngen  der  Bogen  in  den  Eekan  aldieft,  wo  sieh  die 
Apsiden  an  die  Mauerbögen  anschliessen,  nach  der  Art,  wie 
die  Feosterchen  gebildet  und  pro6lirt  sind,  scheint  das  Kirch- 
lein der  spiter^  Periode  des  Mittelalters  aoxugehören.  Ver- 
rnaser  bat  in  ane«  tndem  Anbntie  bengerkl,  daw  ihn 
in  seinen  Studien  bis  jetzt  über  Semendria  überhaupt 
keine  frijheren  historischen  Notizen  vorgekommen  .lind,  als 
aus  dem  Anfange  des  fünfiehnten  Jahrhunderts.  Dieser 
Zeit  darike  aoeh  mU  die  Capallo  enMaanmi,  dn  ihrer 
Detailbildung  die  Energie,  Frische  und  Kraft  der  Profili- 
rung  fehlt,  welche  frühere  Perioden  reiben,  dagegen  sich 
ein  sehr  achabionenmässigra,  oii  geübtes  uud  darum  etwas 
abgeaUimpftea  Hachflo  kond  gibt  Manehe  BimelbeHen 
lassen  auch  den  geschwungenen  Eselsrückenbogen  in  der 
Weise  sehen,  wie  er  der  türkischen  Kunst  cigenlhümlich 
ihL;  doch  scheint  das  Kirchlein  jedenfalls  noch  vor  der 

Türkenhemdiaft  erbnnl,  da  die  Tirken«  wie  lie  die  bj 
KoMt  mit  der  Efoberang  tonetantinopel 


SU  der  ihrigen  machten,  doch  im  Detail  sie  so  modificirten 
und  derartig  mit  maurischen  Decorations-filementen  an- 
ßdlten*  deiB  aieh  aueh  da,  wo  in  apiteren  Zeiten  diriat- 
lirhe  Kirchen  gebaut  wurden,  das  musclmännrscfac  Element 
einmengt.  Eines  dt-r  i^länzendstcn  und  inlcressantesleii 
Beispiele  dieser  Art  ist  die  bischöfliche  Kirche  su  Knrtea 
d'Argyiscb  in  der  Walachei,  ein  Ben,  in  dem  sich  die 
ganse  Phantasie  und  der  Schmuck  roitselmännischer  Kooat 
zeigt.  Diese  Kirche,  über  welche  eine  emgeheiiden;  Ptihli'- 
cation  mit  vielen  ausgeteichneten  Abbildungen  im  4.  Bande 
dca  labrbnebea  der  fc.  k.  Central-GonraMai<Ai  Ifir  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Baudenknale  enthalten  hi,  zeigt 
den  unverkennbarsten  Einfluss  der  Moscheen  auf  Anlage 
und  noch  mehr  auf  Ausschmückung,  obwohl  sie  von  christ- 
lichen Heietem  gebaut  ist,  wihrend  eine  allere  Kirche 
daadbit,  die  aus  der  Zeit  vor  der  Turkenherrscbaft  ber- 
5!nmmt,  manche  Verwandtsclinft  mit  dem  vorliegenden 
Kircblein  hat,  obwohl  in  Grujipirung  wie  in  der  Detail- 
bildoog  wieder  manche  weaentiicbe  Venehfedenbeit  «ich 
findet.  Leider  sind  dem  oben  erwähnten  Aufsatte  keine 


A!>hiWiinp<'n  di 


k(  rpii  Kirche  beigef^eben,  von  welcher 


-  I 


')  Vergicieba  do*  VerfiuMcra  Auf»»!«  in  den  MUtheUasgen  der 
k.  k.  CeDtral-CommiaüuD  18C].  Dec«int>arheft. 
Man  «nlfalto  an«,  du«  4i«m  Kirabloin  bla  ivt  SpitM  de« 
KvffpMaOm  tn  Bad«ii  veraMokt  fewcMs  vnd  ent  «ir  Zeit 
dea  Untbhftiig^igkeitikkiiipfca  am  da«  ent«  Viert<^I  dif^aes  Jxbr- 
hondaru  au«g«^r&bcQ  wurden  mti.  Die  Stehe  «obeiut  jedooh 
fraglich,  wenigen«  b«h»upt«i  einer  unserer  Begleiter,  welcher 
dm  MrlüMlieii  Spraoh«  mSohtig  ut,  dm  «niga  Imolurift- 
JaMnnim  «M  bbeUMHolMB  Be> 


Verfasser  durch  Freundeshand  eine  pholographische  Ab- 
bildung erhalten  bat,  welche  eine  Hauptkuppcl  zeigt,  die 
viereckig  aus  den  &brigen  niedrigeren  Thailen  beraimtelgl» 
aber  unmittelbar  über  den  Dächern  dieser  Theile  mit 
einem  swölfseitigen  Tambour  versehen  und  mit  einem 
weit  ausladenden  horizontalen  Gesims  abgeschlossen  ist, 
aoi  dem  die  runde  Wölbmg  der  Koppel  herenüritl,  die 
am  unteren  Theile  durch  eine  ge<ichwungene  Linie  mit 
dem  Gesims  verbunden  ist.  An  den  viereckigen  Untersatz 
der  Koppel  schliessen  sich  nach  allen  Seiten  Kreuiarme 
an,  die  mit  mmkn  Giebeln  abgeadihMaen  aind.  Niedrigere 
Theile  Tüllen  die  Ecken  aus,  und  eine  Vorhole,  durch 
Mauern  gcschlos<ien,  verbindet  sich  mit  derselben;  aus  dem 
Dache  dieser  Vorhalle  steigen  zwei  kleine  niedrige  Thürme 
heraoa«  die  ahrigena  nach  der  Photographie  von  Holt 
und  gleich  den  Dächern  der  Kuppel  mit  Blech  rer» 
kleidet  zu  sein  scheinen  Die  Kuppel  hat  gleich  dem  vor- 
liegenden Kircbleiu  schmale,  schlitzförmige,  im  Halbkreis- 
bogen abgeaebloMeae  Penater  mit  mehrfaeb  abgesettter 
UmrabmoBg.  Die  Fenster  im  eigentlichen  Kirehenkörper 
sind  viereckig,  mit  gegliederter  Umrahmung  and  einer 
Verdachung.  Gleich  der  vorliegenden  zeigt  dieae  Kirche, 
weiche  Keierien  Domneaco  beiMt  ond  dem  drebebnten 
Jahrhundert  zugeschrieben  wird,  im  Mauerwerk  den 
Wechsel  von  Stein  und  Zirirpf  mit  bn^tori  Fugen  und  die 
Anwendung  der  Stromscbicbten  m  den  Gesimsen.  Ein 
hSberner  Vorbna  m  dem  Eingange  der  Vorhalle  volhn- 
det  das  Bild  auf  der  Photogn^Ue,  di«  iibr%eu  fon  den 
Apäden  nicht»  aeben  liait. 
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Vielleicht  äadet  Verfasier  ein  anderes  Mal  Gelegen- 
heit, nach  dem  Augenscbeia  diese  und  itir  verwandte 
KirelMn  t»  beschfeibeo.  Odierbanpt  lial  untere  Kmirt- 
forschung  noch  die  milteiatlerliche  Kunst  der  unteren 
Donnnlünder  nicht  ins  Auge  gefasst,  und  die  interessanten 
Baulca  der  Walachei,  Serbiens  etc.  sind  noch  wenig  oder 
far  Bkht  bekannt  Die  Photographfe  leistet  aneb  bierin 
gute  Dienste;  über  Serbien  haben  wir  in  kurzer  Zeit  ein 
Werk  zu  erwarten,  das  der,  sicher  vielen  Lesern  des  Or- 
gans belcannte  geschiclile  Zeichner  der  leipziger  iilustrirlen 
Zeitung,  Herr  Kanits.  so  eben  anf  banerlidie  Korten  in 
der  k.  k.  Her-  und  Staats-Druckerei  tn  Wien  publicirt 
und  das  die  Frucht  wiederholter  Retien  und  raelirjiliriger 
Studien  des  geoanotea  Künstlers  isL 

A.  Baien  wein. 


Im  IMaqAkrat.  Cm  triwipWliii 

Deijen^  Bogen,  welcher  SchifT  und  Chor  trennt, 
wird  Triumphbogen  genannt.  In  der  allchristllchcn  Basi- 
Kca  bot  er,  da  das  Chor  ein  Querbaus  bildete,  eine  grosse 
Wandflädie  dar,  weiche  mit  pricbtigen  Moraifcgemilden 
auf  Goldgrund  geschmückt  wurde.  Diese  stellen  den 
Triumph  des  Lammes  dar,  sie  feiern  ür  Auf  i^tchung 
und  den  Steg  dee  Eriösera;  daher  seine  lieneooung.  Das 
Krens  ist  dae  Zeidien  des  Sieges,  den  Christus  durcb  eei- 
nan  Kreuzestod  über  Satan  davontrug;  das  Kreuz  ist  die 
Siegcspalme  eines  jeden  Christen,  wie  Cyrillus  fCat.  13,  1 1) 
sich  ausdrückt:  „In  diesem  Zeichen'  siegte  Konstantin 
dw  Groaae  über  seinen  Feind  Maxentius,  siegte  und  siegt 
du  Chrislenibuni  über  das  Heidcnthna.  Die  Kirche  ringt 
In  hoher  Begeisterung:  Fange  lingua  glorios!  —  Lauream 
cerlanjinis,  —  El  super  Cniris  trophaeo  —  Diclriumphura 
hobilem.  Hiernach  gibt  Durandus,  Bischof  von  Meode 
(Rat  div.  off.  1, 1.41),  die  Bedeutung  des  Triumpbkren- 
zes,  , welches  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Kirche  aufge- 
pflanzt wird\  also  an:  ^Siehst  du  beim  Eintritte  in  die 
Kirche  das  Zeichen  des  Sieges,  so  spreche:  Sei  gegrüsst, 
dn  Heil  der  gaaaen  Welt,  Baum  des  Lebens,  vergesse  tk 
die  Liebe  Gottes,  der,  um  dich  zu  erlösen,  seinen  eingebo- 
renen Sohn  hingab,  und  nimm  auch  du  dein  Kreuz  auf 
dich  und  folge  Jesus  nach."  Wegen  dieser  hoben  Beden- 
tuig  des  Trinnphbreusea  efdnetenProvineial-STBOden  an, 
dass  untar  dem  Triumphbogen,  .an  jenem  Theile,  welcher 
das  Chor  vont  SchiPTf  scheidet,  dai;  Bild  dp?  Gekreuzigten 
angebracht  werde,  und  zwar  in  einer  der  OrosAo  der  Kin^e 
und  der  Htte  des  Ortea  entapracibendeo  GrSsae,  wn  ifie* 
ses  aber  nicht  füglich  geschehen  könne,  wenigstens  in 
Milte  der  Kiicbe  aur  Seite'  (Goo8lit.Dieec.BAtisb.|MnBlL 


c.  l,  §.  1,  8).  Ein  Statut  der  Dioce?e  Brixcn  ans  itn 
Jahre  1603  (UarUheim  Conc.  Germ.  lom.  8,  p.  504)  lau- 
tet: .Das  BiM  des  Gekrenrigten  soll  den  in  die  KkIk 
Tuenden  zuerst  in  die  Augen  fallen  und  dem  beteodes 
'  Volke  stets  vor  Augen  schweben,  an  das  Heil  erinnern^ 
.  das  Christus  am  Kreuze  uns  erworben  hat  Dieses  Biid 
I  soll  aocb  ebne  Stimme  lehren,  wer  der  Herr  der  KiiAt 
sei  und  mit  wem  man  da  umgehe."   In  wenigen  Kirdta 
hatte  (Vmen  Triumphkreuz  sich  bis  auf  die  jüngste  Zrt 
I  erhalten  und  auch  hier  musste  es  in  Folge  der  Restaara- 
I  tion  nidit  selten  eeinen  Platt  veriaaaen.  in  ll3nilcr  i.  %. 

war  unter  dem  Triumpbbogen  ein  kleiner,  die  Aussicki 
,  auf  den  Hochaltar  nIrM  hemmender  Altar  errichtet,  Inf 
welchem  das  Bildniss  des  Gekreuzigten  hervorragte,  fi« 
den  Statt  gelnndenen  Restaurationen  bat  ARar  und  Kiwi 
überall  weichen  müssen.  In  den  beiden  noch  niebt  gut 
rp^tnurirtcn  Kirchen,  in  der  Liebfrauen-  und  Lamberti- 
kirche,  beiindet  sich  dasselbe  noch.  Wir  sprecbea  dn 
Wnnseb  ans,  dass  dieses  TriampbkreuE,  dieser  ermle»  is- 
I  haltsreiche  und  beständige  Prediger,  fernerhin  heiKg  g^ 
halten  werde  und  unirfrt'tn«i"t  tih  ihc  Aach  bei  Neulwt- 
ten  befolge  man  die  Bestimmungen  rücluiehtlicb  do 
Triumphkrences. 


Kmaiberickt  Ml  B^hiid. 

Dm  Uonoaient  4u  Prinxen  Albert.  —  Architektur- AmtbAs^  - 

Welby  Pnpn.  —  Wclt-Aiu»tcllanf.  —  i:eboI«taiide.  —  P»* 
anfgabrn,  »reWteklonisi-hc.  —  ('ougri»   de  bicnfiiünc- 
liiMW BB.  —  Aibeiter-Botaeh.  —  Vorlemagm  im  Ai«kite«tiu>' 
Mniwiin.  —  Jtmt«  altac  Klndnu.     HHImii  liMihw 

Die  Beitrüge  tu  dem  National-Denkmale  des  Nsn 

Albert  lliessen  mit  jedem  Trifir  reichlicher,  wenn  auch  Bit 
jedem  Tage  immer  mehr  ciitzclne  Städte,  Städlcheo  vd 
j  Weiler  sich  anmelden,  welche  dem  Andenken  des  rffc** 
I  liebten  Fanten  ffir  aidi  Honumente  errMiten  weHca.  b 
Exeter  soll  eine  Kunstschule  und  ein  Museum  rur  Erinncrnof 
an  den  Prinzen  gegründet  w  cr  lcn,  und  schenkte  ein  Bi"' 
ger  zu  dem  Zwecke  eine  Baustelle,  die  er  selbst  mit  3000 
PiamI  beaaUl  batte. 

Nach  dem  Wunsche  der  Königin  soll  das  Natioeaf 
.  Denkmal  aus  einem  im  Hyde-Park  an  der  Stelle  dcrW* 
Ausstellung  1851  zu  errichtenden  Obelisk  be^heo,  vi' 
will  die  Königin  sdbst  dasn  beürageo.  Die  in  SmvMH 
gebrachte  Inschrift  des  Monumentes  laot^:  .RearcJ 
the  Queen  and  people  of  a  gratefui  country  to  tbe  ff" 
mory  of  its  benefa(Aor."  Kaum  wurde  diese  Idee  keiA 
fehlte  es  natfiilich  aneb  nicht  an  VorscbligMi,  desi  Obe- 
lisk Bedeutung  zu  geben.  Die  Einen  wollen  im^^"^ 
als  Sonoennhr  beantst  wiwen,  wie  diei  aneb  bei  «fiF 
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Lscfaen  Obelisken  der  Fall  war;  Andere  wqllm  An  | 
ioil  Boderaen  Hieroglyphen  MbmuckeD. 

Mt  die  Anurtdlwg  vod  inbitflkUwiMlieii  Pfänco  uad  ■ 
Kotwiifn  alfer.GittH^,  dio  entschieden  bedeiilaiMia',  ; 

in  vorippn  Jahren  und  seit  Ende  Miirz  eröffnet,  wer- 
den wir  aocit  näher  lurüekkenmeo.  Sie  entbiüt  343  Zeich- 
nungen vmd  34  NvoMMn  tob  iminii»  mtf  die  Banlaoat 
bezuglichen  Erfindungen  und  Stoffm.  Eine  ganz  In^on- 
1  r '  An7iehMnf:!;»krafV  hat  die  Ausstellmg  «ber  durch  eine 
Sammlung  von  Zeichouageo,  Aquarelieii,  Skiuee  des 
AftUtaktan  Welby  Fog»  eriiait^n,  die  der  Sobn  d« 
VeraüdMMD  ausstellte.  Die  Sanmlttag  «t  700  Im  800 
Vuminera  stark  und  liefert  den  öbcncugcnrl'^frn  Beweis, 
wie  fleissig  und  scbatlead  ibatig  der  grosse  kunstler,  nebst 
Brilon  der  eige«Üicbe  theoretisch  und  praktisch  eben 
ücbtige  Wiederbeleber  der  Gothik  in  GroabriUnnieiit 
nach  allen  Ricbtungen  der  christlichen  Kunst  war,  wel- 
;hen  Dank  jeder  Freund  mittelalterlicher,  nationaler  Kunst 
liesem  edlen  Manne  schuldet.  Professor  Kerr  wird  im 
Laub  der  AiaHeihnig  ehe  Vorieraag  «her  dee  Charakter 
iiid  die  Laufbahn  Pugin's  halten.  Wir  hoffen,  dieselbe 
>venig$tens  im  Aasiuge  dem  Organ  später  miltbeilea  xo 
ionnen. 

SdbilndeBd  aiMcn'wir  jeM  aber  die  Erftflamg 

1er  Welt-Aussteilung  berichten,  doch  haben  uns  die  Ta- 
:!*»*«blätter  dieser  Mühp  bereits  enthoben  und  ausfübriicbe 
dericbte  erstattet.  W  ir  können  nur  sagen,  das«  der  Bau 
tn  cnBriUd  p9m»  ab  1051  and  am  35»000Qaidrat- 
Fnss,  ab  der  pariser,  daw  derselbe  in  architektonischer 
i?i"nf>hnncr  ()iirrhnu*t  verfehlt  ist,  alle  Verhältnisse  zu 
iruckcnd  »chwertaibg  sind,  und  die  allgemeine  Oma- 
aentalion  niehti  weniger  ab  g IhckKch,  da»  naa  Tage, 
a  Wachen  nöthig  bat,  um  sich  in  etwa  in  diesem  nnge- 
i''iiren,  nicht  m  hnwihigendcn  Chnos,  ja  Labyrinlho  von 
illem,  was  meoscbliche  Erlindungskratt  von  prakliiicbem 
folaen,  snr  BeqaMBlidikcft  d«  Lebane  aach  allen  «einen 
inforderungra  und  lur  Befriedigung  des  fast  in  römischer 
ieppigkf'it  gc^tir^^cncn  Luxus  in  den  Ictrti^n  lehn  Jahren 
eues  gescbaiieu  bat,  surecbt  zu  Gnden.  Ausgestellt  haben 
□  Gänsen  23,000  Penonen,  von  deaea  10,000  auf  die 
remde  kommen,  2000  auf  die  englischen  Colonieen  und 
ODO  auf  die  Vi  reiniplcij  Königreiche.  Der  industrielle 
beil  der  Ausstellung  ist  in  36  Glessen  getheilt,  doch 
aren  am  Eröffiaungstage  sehr  viele  Maschinen  noch  wdil 
BSgesteilt«  namentffcb  dKe  frantönschen  and  aach  sonst 
och  viele  Lücken  bemerkbar,  von  denen  auch  viele  kost- 
are  Gegenstände,  besonders  Spiegel  und  dergleichen  in 
er  Ueberstürzung  beim  AuCslellen  zertrümmert  wurden. 
Va*  die  HaaptHader  non  betiifll,  la  lihlt  Frankreich 
»OOQ  AuMaller,  OeMenaidi  1M)0,  der  Zollverein  3500, 


von  denen  ^ill'^m  pUva  1  400  Preussen,  Belgien  700,  Russ- 
land etwa  ÜUU,  die  Schweiz  400  u.  s.  w.  Nordamerica 
ist  nor  durch  70  Ansstefler  volretea. 

Am  Eröffnungstage  konnte  man  die  Zahl  der  Be- 
sucher gewiss  auf  40,000  Personen  annehmen,  anSabott- 
Billcls  zu  1  Pfd.  wurden  70,000  Thir.  mehr  eingenom- 
men, als  am  eritlen  Tage  1851.  Wie  viel  auch  der 
schonen  Worte  und  Phrasen  gemacht  werden,  im  Grunde 
ist  das  Unternehmen  für  die  Engländer  eine  Geld.specula- 
tion  und,  v.ie  es  den  Anschein  hat,  in  diesem  Jahre  eine 
noch  glückhchere,  als  im  Jahre  1851.  Man  war  ja  sogar 
so  weit  gegangen,  selbst  den  Aosalcilem  den  freien  Bin- 
tritt  zu  verwehren,  was  selbstredend  eine  allgemeine,  wohl- 
br2:rnt5d'  tr  rri7n''ri;>r]»'idn'il  und  Entrüstung,  den  hiichsten 
Lnwillen  hervorrief  und  zu  deu  dringenditt^n  und  oach- 
drücklichsten  Keclaiaationett  Veranlassung  gab,  so  im 
die  ConunbiioD  dodi  loletst  den  freien  Eintritt  gewihrea 

musslc. 

Kin  grosser Uebelstand  ist  die  furchtbare  Hitze,  weiche 
in  dem  ungeheuren  Glashause  jetzt  unerträglich  und  bei 
dem  in  Attseidit  stehenden  aogewohnKdi  b^ien  Sommer, 

besonders  an  den  Shillingstagcn,  wenn  sich  der  Besuch 
verdoppelt  und  oft  vrn  ii  rf  i  lit,  ganz  unerträglich  sein 
wird,  indem  die  Veutilaliooi»-Vorrichtangea  nicht  aus- 
reichen. 

Manche  der  Kimstler,  namenlKch  die  Maler,  babea 

sieb,  nach  unserer  ersten  Uebersicht  der  ausgestellten 
ÜUDStwerke,  bitter  zu  beklagen,  denn  vielen  Gemälden 
fehlt  das 'Leben,  es  fehlt  denselben  Licht.  Ueberbaupt 
wird  man  nach  viele  Veraadm  und  Vorkehrmgen  treffin 
müssen,  und  in  Bezug  auf  die  Beleocbtneg  alle  Aussteller 
zu  befriedigen,  ihren  mitunter  <fhr  hüligm  Wünschen 
Genüge  zu  leutcn.  Ausser  England,  das  übrigens  auch 
manches  sehr  Miltelmässige  gdiährt  hat,  ist  in  der  Kunst« 
ausstellung  Frankreich  am  reichsten  vertrelen,  ei  sMifc 
130  Aussteller  mit  200  Gemälden. 

Die  Architektur-Ausstellung  wie  der  ganze  roittel- 
alterliehe  Hof,  welcher  ausser  Abgüssen  alter  Werke 
hauptAcbKeh  Arbeiten  der  Kamt  und  der  Kunsthaiid- 
werke  in  allen  mittelalterlichen  Stylarien.  vorzugswei.«c 
g(tUii«  lie  enthält,  sind  von  grosser  Wichtigkeil,  hoher 
Bedeutung  in  Beiug  auf  die  Fortschritte,  welche  unsere 
Kuasller  nad  Kuns^andirerker  in  der  Erfindung  dnd  st|l- 
treuen  N^akmong  mittelalterlicher  Motive  seit  den  letz- 
ten Johren  gemncbt  hahrn.  y\r\n  sieht,  dass  die  mittel- 
alterliche Kunst,  die  nationale,  bei  uns  nicht  mehr  bloss 
todt  nachgeahmt  wird,  dass  io  den  Schöpfungen  unserer 
Zeit  fn  diesen  Stylarten  der  Keim  wahrer  I^ben&thätig- 
keit'end  LeheoaMngkeit  irohat.  Das  ?Iibere  Ober  diesen 
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Tbeil  der  Aiusleiiuug,  für  uiu»  immer  cmer  der  wicblig- 
itflo,  omImIsiis. 

Die  diesjährigen  Preisarbeilen,  welcbe  du  Royal  la» 
stitute  of  British  Are  hitecLs  aufgestellt  hat,  sind  eben  so 
ioleressant  aU  praktisch»  nämlich  eine  Abbandluog  über 
farUge  Ziegel  und  Terra*cotta  ia  nodemer  Ardnlcktiiir, 
eine  andere  über  dift  Anwendung  des  llolzwerkes  in  Eng- 
land in  roTi«(rucliver  und  kiinstlorisdier  Beziehung  seit  1 400 
bis  jeUl»  dann  eine  Abhandlung  über  Glasmalerei  des 
iw61ft«k  und  dreizehnten  Jabrbnnderta.  Für  die  Bewer- 
bung um  die  Soane-Medaille,  mit  der  ein  Reisestipendiom 
von  50  Pfund  auf  ein  Jahr  verbunden,  wird  als  Preis- 
aufgabe eine  Pfarrkirche  zu  1500  Personen  gefordert, 
ohne  Säulen  und  Pfeikr  im  Innern,  im  mitlelalterlicheu 
eder  italienischen  Style. 

Nach  den  bis  jetzt  schuii  erFolgten  Anmeldunp;cn  wird 
der  intenialionatc  ,Congrt's  de  bicnfaisance" ,  der  am  4. 
Juni  seine  Sitzungen  eröffnet,  ausserordentlich  besucht 
werden.  Die  VcrRMnmfungen  werden  vier  oder  fünf  Tage 
dauern.  Das  Cnmitc  hat  es  übernommen,  den  fremden 
Gästen  aus»er  der  Ausülellung  alle  Merkwürdigkeiten  der 
Metropolis  und  der  Nachbarschaft  zu  zeigen.  Wie  es  allen 
Aneehein  bat*  tmd  uniere  Holfanngen»  wmigrteos  wA- 
rend  der  Dauer  der  Ausstellung,  freien  Zutritt  zu  den 
Privat-Saramlungen.  Gemälde-  und  Sculptur-Galerieen, 
wie  Bibliotheken  zu  haben,  verfrüht  gewesen.  Bis  jetzt 
veriaviet  noeb  niebt,  daii  einer  wuerer  Nabobt  leiDe 
KuDStschätze  dem  grösseren  Publicum  ingiaglicb  gemsebt 
teibc  Die  verschiedenen  Museen,  wie  British  Mnsetim, 
BromptoQ  Musenm,  Arcbitcciural  Museum,  das  öoane 
ÜMenm,  die  National  GaUery*  die  Portraili  Gdfoiy  v.  a.  w. 
sollen  wahrend  der  Ausstellung  dem  Publicum  über  die 
2eit  des  herkömmlif  Hf'it  He^lemenls  geöffnet  sein. 

Unter  den  t].oQ)mi6»aren  der  Aussteilung  bat  sich  ein 
eigenes  Gonite  gebildet,  im  den  fremden  aMlandiMbcn' 
Arbeitern»  webbe  aicb  in  Masaen  tur  Ausstellung  einfin- 
den werden,  itir  Hand  ^u  >;ehen.  ihuen  als  Führer  lU 
dienen,  damit  sie  die  ihnen  zu  Gebot  stehende  Zeit  recbt 
fmchtbringend  benutzen  kfinaen.  Die  seit  1851  in  allen 
Haupt Itadten  und  Städten  der  drei  Königreiche  entstan- 
denen Schools  of  Art  werden  ebenfal!«  ilire  täcbtigsten 
Zöglinge  nach  London  zur  Ausitelluug  äcudea. 

Noch  es  nicht  entsebieden,  ob  das  Architectnral 
Museum  als  ein  National-Museum  zur  Staats- Anstalt  wird; 
man  hat  die  Aussicht  Von  den  in  dieser  Saison  hier  ge- 
haltenen Vorlesungen  beben  wir  besonders  hervor  die 
von  Freenaa  über  den  Unterschied  von  Münster-  und 
Ffarrkirebea,  die  von  Dr.  Kraale  Piaratli,  AnbÜela  des 
Pascha  von  Jerusalem,  die  Geschichte  der  Area  des  Tem 
pels  in  Jflfusalen  mit  ihren  Bauten  und  äubstnvtiQneut 


daoB  Borges  über  die  verschiedenen  &|stemB  der  fat^gn 
Deooratlenen  des  MiUelaltenk  ond  Her.  George  Wüia 

bber  die  Kirchen- Architektur  in  Georgien  und  ArnMain. 
Man  sieht,  dass  da  Vieles  zu  lemeo  ist  Dass  die«  top 
Vielen  eingesehen  wird,  beieugt  der  Besuch  dieser  V«- 
leeuogeo,  dessen  sieh  diesdhen  lbrtwahi«*d  arffsnea. 

Im  Allgemeinen  sehen  wir  das  Stnbstt  Unserer Rms- 
handwerker,  praktisch  ihren  Geschmack  tm  veredela,  da 
schönen  Formen  in  ihren  Arbeiten  immer  Uecbnus^  n 
tragen,  mit  jedem  Tage  lebendiger  wanlsn.  Wens  Ii 

'  erste  Ausslslang  1 85 1  zu  diesen  veredelnden  Bsaihn 
gen  den  ersten  Impuls  pah,  nllrr  Orten  die  sogcnanntfi 
«Schools  of  Art'  ins  Leben  riei,  so  wird  die  jelaig«  Aä>- 
stellung  dieselben  nur  noch  mehr  finkm  und  gerade 
Umlands  KunslindiHtrie  den  groislen  feaküiahen  «ata 
aus  derselben  ziehen,  und  so  für  uns,  neben  dem  müN 
riellen,  auch  den  hohen  Zweck  TörderD,  fiu*  weldwaPnn 
Albert,  vou  dem  die  erste  Idee  der  Welt-Aussldfangl^ 

^  iMst  Wörde,  seniegroHailige  Idee  an  mwililiflhenwMit 
Bei  der  Anlage  eines  Canals  hat  man  an  der  Temp' • 
kirche  in  l^ndon  die  Ruinen  und  ücberresle  dar  araJia 
St-Anna-Capclie  entdeckt  Üeberhaupl  hat  man  bei  odi- 
reren  Kirebeo,  indem  man  die  Fmdanente  mterasfe 
die  Ueberbleibsel  von  früheren  Bauten  gefunden, 
racntlich  bei  der  Kathedrale  von  Winchester,  wo  maafee 
Substructioo  eines  mächtigen  sächsischen  oder  romaoisdia 

I  Battee  entdeelite.  Nach  unserer  Admehi  vcrmdMek  m 

;  in  der  fteberhaiteu  Kircbenhaütbitigheit  des  dreiuhota 
Jahrhunderts  manche  der  alten  Denkmab»  um  aar  hiw 
zu  können. 

^  DieV«i«hrMrdesSdianspiehNrsGhatlMl.eaiM« 

deauelben  ein  Silber-Service  zum  Gescbedte  geniciil. 
'  welches  weit  über  '2000  rr  md  kostete.  Des  Gaa»  ^ 
I  seinen  Tbeüen  ist  getriebene  Arbeit,  in  Flach-  und  Ünn 
I  teKef.  Porfraite  und  Seeneo  ane  ShahM^naan  dsMldbi 
!  aber  iii  Bezug  auf  künstlerische  Form  «äd  MmihaitMd  . 

Vieks  an  wünschen  ühng  Issssid.  ' 


An  eine  verehrlidM  ledaction  des  Orgsas  ftr 
christtick  Imt. 

DieNr.aihiaaBIntlwMthill'fliafftAiiaid; 

gegnung,  die  goldene  Pforte  tu  Freibcig  hetreffeDd*.  ^ 

in  seinem  Eingange  die  Besprechungen  über  dieMO 
I  genstand  in  Nr.  11,  Jahrgang  16ül,  und  in  Nr.  I.J'^' 
I  g«ng  1862,  .ab  auf  vöUjger  Entstellong  der  Thalisekn 
I  banihond«»  damnlelle«  siieht. 

Unterzeichneter,  von  dem  die  Rügen  asigegSDl^ 
I  niuss  diese  AaUsge  aids  «Ueieotsohioden^te  «müikv^ 
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iitii  kaoB  aeioe  VerwuBdflrung  oicht  verbebleo,  das»  die 
lenrm  der  köDiglidiM  dmwwiiMi  w»  wenig  geneigt  ge- 
rcflen,  an  dieser  und  maiuiktr  Ambran  Stella  derEotgtg« 
lUDg;  ihre  Worte  besser  zu  erw-i^^en. 

Obno  Qocb  einmal  auf  die  Details  ausiubriicber  zu- 
ickk<»mDen  zu  wollen,  sende  ich  Ihnen  zur  Eioacht  loei- 
Ml  muHBlbir  laoh  dm  Baach  in  Fnibof  im  Dresde- 
er  Journal  geschriebenen  Artikel,  unti  die  sofortige 
^atgegnuDg  des  Herrn  Professur  Heucbler  ein';. 

LeUtera*  legt  wobl  am  klarsten  dar,  was  gesdielMW« 
l>  mn  DiMeha  tor  Riga  gthabt  oad  ob  mtim»  Bigo  ni 
lark  gewesen.  Ich  lieSBHendiler'sErwiderun<;  unerwidert, 
reil  irJi  damn!?  im  BpgrifF  war,  eine  Heise  anzutreten 
ikü  überdies  lo  dem  liilerenae  einiger  i'ersonen  von  Ein-  , 
iiM,  wdelodw8adMndieBttdittadiM«vwi|N«elm  | 
od  mit  mir  übemMmtlimmen  schienen,  eine  Garantie 
afür  EU  erblicken  glaubte,  daas  dem  gefahrdroheoden 
Virken  an  der  goldmea  Pforte  ein  Ziel  gMctit  wmle  —  , 
ndlicb  wtämmwü  ZoftnigMlrait  nitÜMKUer  in  Anbe-  | 
raelil  des  von  ihm  angeschlagenen  Tones  widerstrebte. 

Im  Spälherbate  nach  Dresden  zurückgekehrt,  war  ich 
Mt  begierig  zu  erfahren,  wie  es  am  die  freiberger  Aoge* 
egonhait  Haha.  ~«  Uaber  den  Mad  darSaelM  war  tan 
•il—  4tt  Commissioo,  die  unterdeasen  ernannt  worden 
»'ar  und  an  Ort  und  Stelle  inspicirt  hatte,  kein  Wort  in 
•ie  OeffiBallichkeü  gekommen,  eben  so  wenig  hatte  man  : 
lir  w»  GoniMMMH  wegen  irgend  wakbe  Miltheilung 
emacht.  Dagegen  erfolgte  bald  darauf  die  Aufnahme 
I  ^  Flt  rrn  Professor  Heuchler  als  Ehrenmitglied  in  die 
resdener  Akademie,  und  meine  Erkandigungen  ergaben* 
aat  alNQ  die  drei  Henan  dar  GomoiiMan  ihoa  iv  der 
Ihre  rerholfen  hätten. 

Nach<if  m  nun  Herr  Professor  Heuchler  so  geehrt  war, 
Ml  etner  Küge  Seitens  der  Gommisaion  nirgends  etwas  ; 
srlantote,  ?or  dar  OeffiMtUeUait  alw  gam  nnd  gar 
leuchlar^B  Varidnen  in  Sahnti  ganonntan  «nd  meine  | 
uklage  ignorirt  war   -  welche  Gewähr,  namentlich  in  Be- 
■eff  der.Oelfarbe,  konnte  da  eine  Miltheilung  durchaus  pri- 
tter  Nalnr,  die  mir  eto  Hitglied  der  Commimon  ge< 
ladH,  tu  einer  Zeil  geben,  wo  man  hier  den  ganzen 
%vinp:!>r  in  Oelfarbe  eintauchte,  die  herrlidie  grüne  Pa-  | 
na  der  Kupferdächer,  die  sogar  russiaehem  Klima  wi*  | 
ersteht«  chocoladeniarbig  und  allci,  wai  fon  Sandstein 
t,  ans  einem  Oeitopfe  wdislicb-grau  anstrich. 

Wenn  das  hier  gewbeheD  kennle,  unter  den  Augen 

*f  Wir  bähen  düs  betreflhnte  Artfk«]  tot  maa Uafco nnd kfiMMa 

Mir  ht  riiLrkLii,  (in  (  in  nmiurv»  Eingehen  »uf  dicicHicu  bicr  su 
weil  lUhreB  wiirdn,  dusa  una  die  Ktlgc  ile»  Herrn  Andrcac 
VoHkeamcn  i^ercchtfcrtigl  nnd  durch  dii;  Erwiderung  des 
Hcm  rtofaMor  H«a«likr  idolit  «ntkrtlUt  enolMint.  D.  R«d.  | 


massgebender  Kunst-Notabilititen,  während  Herr  Professor 
Heuchler  in  Freiherg  belohnt  wird  troll  seines  Ceroent- 
eonsnms,  d&  Abbruches  eines  Stückes  Kreutgang  und  das 

in  Vorsrhlap  pchrachtcn  Oclanslrichs  —  wnr  es  da  elwn 
ungegnindet,  wenn  ich  auch  in  AnbclrcfT  des  letzleren 
noch  für  die  Pforte  fürchtete  1 

So  sehr  es  mich  garraot,  zur  Berufung  einer  Commis- 
sion  Anh^-i  gegebon  zu  hahon,  welche  der  beahf;ichtigtcn 
Misshandliinfr  jenes  berrlich<'ii  Monumonli-s  \orheugen. 
oder  der  !»cbon  begonnenen  ein  Ziel  setzen  konnte,  so 
sebwer  verstlndlieh  ist  mir  eine  in  der  Gegenadurlft  dieser 
Commission  enthaltene  Acusscrung,  deren  ich  hier  schliess- 
lich noch  gedenken  muss.  Sie  nennt  nämlich,  nach  Mit- 
theilung ihres  amtlichen  Gutachtens,  nach  welchem  sie 
mit  mir  im  besten  Eioverstiodnnae  seheintt  dieses  Gotaefi- 
ten  ein  solches,  ,mit  welchem  sich  Herr  Prof.Heuch- 
ler  in  vollstem  Einverständnisse  fand"  —  sollte 
es  nicht  statt  dessen  zutreffender  heiuen:  mit  welchem 
sidi  naeli  eriialteoer  Belehrung  und  Zoreeiitwetsong  Herr 
Probssor  Heuchler  nunmehr  im  Einverständnisse  befindet? 
So  gefasst  wäre  der  Ausdruck  derTbatsache  eotspreehen- 
der  gewesen. 

Der  rerahrlicien  Redaetlon  danke  ieb  (fir  die  Geneigt- 
heit, mit  der  sie  mir  gestaltet,  i  ' >  h  >  Inmal  auf  einen  Ge- 
genstand iurürk7ril<nmmf'n,  «Im  durch  den  Angriff  der 
Commission  auf  meine  Person  dem  Gebiete  clinsllicher 
Kumt  und  dem  Organ  likr  dieselbe  f  iellaiclit  fremd  gewor* 
den»  die  aber  gleichwohl  in  diesem  Stadium  eine  leMe 
Aeusierung  von  mir  so  erheisohen  sehien. 

Dresden,  im  Mai  18dä.  C  Andreae. 

 StlSISii 

Mb.  En  wlnaarifaillanlidan  :  haben  nir  GMaga»^  ga«- 

habt,  duraiif  hinzuweisen,  welche  Fortschritte  das  Kunsthnnd- 
vrerk,  n«ni«ntlieh  di«  Qold-  und  Silbcmhmiedekanst,  hier  ge- 
mMfat  bat,  nüt  welobea  6«aabi«k,  asit  wiktmn  dasehnaak 
dkaalbe  Mar  die  raittaUltwliohaa  Fanasa  bardta  handhabt. 

Ein  ncuor  Rolc^  zu  dem  Geangten  ist  ein  Riächorsütab  (peduin), 
der  eben  ans  den  Werkstättan  unacres  tüchtigen  Silberschmie- 
dea  and  EmaUleat«  Warn.  Herualing  harvorgegiuigan  and 
voa  dem  YaMiaa  das'  hsÜiigaB  Qtabas  den  Patrianhan  Jara* 
salem«  verehrt  wird.  Sehr  lobeutwerth  hi  es,  daaa  der  Meister 
den  knoatBchönen  gothiacken  Biachoiäatab,  den  nriKcros  Domes 
Schatzkammer  aufbewahrt,  ein  wahres,  aelteaee  Frachtstück 
in  Baaag  auf  Foim  und  AuafUtrang,  aum  Mustar  genon- 
inon,  jedoch  nicht  Bclaviach  nachgeahmt  hat.  Der  durch  Ringe 
abgatbeilte  Stab  Ut  mit  einem  cinfaehea  Omameute  in  Matall, 
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iuif  der  Länge  nach  ver- 
ziert un<J  von  der  aagQMhnutcn  Wirkung  für  das  Auge.  Der 
Sti^  trägt  einen  aofatecUgen  Aufsatz,  mit  reicher  Sduselz- 
«ciratt  gMabnOdtt  maA  pdt  dar  WidnoDg  uf  SpmdibiiidaHit 
«Sedi  PitriiNiMli  muarnttfaSlamt  didat  koe  ptdin  so» 
cieüis  sancti  scpukLri  Colonieasis.  MDCCCLXII."  Ucber 
diogem  geachmiickvoll  vemerten  Aufsätze  bauen  sieh  einfache 
SpitzbogenaiBchen  mit  Bch5nem  Fialwerk,  unter  denen  dt« 
Butp^troae  der  Stadt  StPetnii,  StUnala,  8i  Oonon  mi 
St.  J«cobu«  als  Patron  de«  Patriarchen  in  fleiwig  gearbüteten 
Statuetten  angebracht  sind-  Aus  <\vm  die  Nisehcngnippo 
schliessenden  Zinuenworke  eutwickclt  &ich  dio  ätKbkrUmiuuog, 
ÜMlif  aaf  bflidn  {Mtao  flait  gaiflhuMkvollM  Biuill«4>rBft* 
umten  vorziert  und  mit  schön  und  forniileissig  goarbeitetani 
gotblschem  Laubwerk  gerändert  Dio  KrUmraung  lünft  in  ein 
C<»8ol  «US,  welches  ein  auf  dem  Ansatz  der  Krümioe  kaieen- 
d»  EogeUfOrdraB  lut  «ugebreHatMi  FlUgelii  dtunb  lieid« 
Hände  stutzt.  Auf  dem  Conäol  nehm  wir  in  runder  Arbeit 
die  AnbctiiTig  r^rr  heiligen  drei  Kiiaige,  eine  gar  zierliolltt 
Gruppe,  welche  die  Oeffnung  der  Krümmung  füllt 

Vn  hm  diMWB  BUehoAitaba  bertglleh  dw  Anifth- 
nog  nur  mnUiMlM  liol»  spenden,  sowohl  Unaidiflitli  d«r 
mehr  als  fleissigon,  schönen  Mctallarbeit,  r\ln  drr  ;icbr  ge- 
schmackvollen, farbenklann  Emaille,  welche  sich  luit  der  ge- 
lungensten mittelalterliqii—  Sdawlsarlwit 
dia  Me  liafait,  imt  UAtm 
Meister  »einer  Kunst  ist  Nicht  minder  fleissig  sind  dio  Sta- 
tticttcn,  meist  narh  den  Vorbildern  unseres  Dombildes, 
arbeitet,  wie  denn  überhaupt  das  Ganse  in  allen  seinen  Tboi- 
1«B  ab  hkkU  gatoagan  taadefcnrt  werdan  kann,  ala  eine 
KnaitarlMi^  die  alle  Anerkennung  verdient  und  dem  wackem 
Meister  tnra  grBsstcn  Lobe  gcrciolit  Bolcho  kunatgcdiegene 
Arbeiten  miichen  dem  Meister  lucht  allein,  sondern  selbst 
dirBtadtEhra,  md  aiod  janan  di«  boate Empfeblnng^ waHdM, 
daiMB  sind  wir  gewiss,  auch  ihre  Folgen  haben  wird  und 
muss.  —  Unser  l  andsrnnnn  Kellerhoven  in  Paris  hat  das 
Mittelbild  unseres  Dombildes  polyohroniseh  varvielliiltigt  und 
wiadar  au  WaA  gdiafett,  das  wtrdigrt  dw  tadtigrtv 
StthmmlMtaagua  in  der  Idtfaoehromi«  des  wackeren  Ktlnat- 
lerg  zur  Seite  gostclU  •^^rrilen  kann.  Corroct  ist  die  Zeich- 
nung und  die  Farbcngcbung  des  Bildes  m5gUcIist  tzeu,  frisch, 
kraftvoll  wie  die  des  Original^  oad  dabd  äi  aiaadMU  Fv* 
niadar  aataMbaad  cart  Awk  in  diaa«  BUda  bat 
Eellerhoven  wieder  erprobt,  daas  er  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  Meister  seiner  Kunst  ist.  Einen  ßlnnigeren  Zim- 
merschmnek,  wie  dieeee  schöne  Blatt,  das  im  Fracfatsaale  wie 


itOl^  jOoMt  «ad  in  6«Ua%«Mab  m  momt 


la  Uw  aa  dar  Dohm  imim  atti  1.  Mal  d«r  GraiJ- 
stein  iBB  D«Bia,  dar  mr  Srinamg  aa  dia  VaAM- 

gung  des  Dogma's  der  unbefleckten  EmpfRngTi;!. 
Maria' s  gewidmet  worden,  in  feierlicher  Weise  gelegt  i>s 
ilochwürdigate  Bischof  hat,  untentffitzt  dotch  die  OpfenriUi{- 
kait  a«iaar  IHBaaaaaaa,  banita  eiaan  aolabaa  Baalbadi 
sammelt,  daas  aus  dessen  Zinsen  etc.  jährlich  70-  b«  80,4X0 
Fl.  verbaut  werdnn  künnf^r.  wSbr<»nd  dw  (Tapit^^l  nachYoüe- 
dung  des  Baues  die  üntorhaitung  und  AusataUang  der  k»- 
tbadrala  alabart.  El  a«abt  la  bete,  dMadiaaalba  bimav 
Jabrm,  und  spätestens  1884,  dem  Jahre  des  hnndertjähriga 
Bestandee  der  hmtr  Diof«»8o,  vollendpt  sein  wird.  Di^ 
aes  ist  «war  eine  s&hr  lauge  Hanperiodo,  namcntUeh  ia  bim- 
NT  Zeit,  dia  fcotonale  iadailrieaa  Baaaalanabmi««  «k 
PUie  SM  daM  Boden  cmporschiesaen  sieht,  allein  dosoa 
eraebtan  wir  «in  üolcb  bedächtiges  Fortschreiten,  wo  (t 
Ifittal  kaineu  grösseren  Aufwand  gestatlAn,  gans  den  Te- 
ilt diasar  Don  ia  aeiaer  Anlage  aoeb  dnar  dir  pm 
artigsten  nicht  bloss  der  Neuzeit,  «ondcni  selbst  neben  der- 
des  Mittelalters,  indem  derselbe  nur  e.  100  Fuss  kikn«  m< 
;Tbamaare.lOOFkis  niedriger  werdan  aoll  als  dirV 

messen  wttrde.  Baumeister  V.  Stata  hat  den  Plan  entirarfa 
and  ihm  ist  anch  die  Leitung  des  Baues  übertragen.  Aii& 
lend  ist,  wie  mau  in  öffentlichen  Blättern  die  erprobt*  TIh^ 
tighait  diaaaa  Mabtea  dadaicb  a«  bamlagata-  awU. 
man  seine  Werke  als  bloaee  Nachbildungen  älterer  Kirtfe 
darstellt.  So  heisst  es  jetit,  dass  der  Linzer  Dom  „die  giit^ 
Aehnlicbkeit  sowohl  in  der  Chösse  als  in  dar  Phjuipi«^ 
■H  dam  ftatburger  HHaalar  bjata",  uSbread  avwaU  b  1k 
Grttsse  —  der  freiburger  Dem  bat  daa  Länge  von  «tr  i'^^ 
Fuss  —  als  auch  in  der  g«nren  AnUtrp  und  in  derEutw^ 
long  und  Form  der  einzelnen  Theile  eine  solche  Ventü»' 
dtnbak  «bmdtal^  daM  diaadba  aagar  btf  obttOtftttkr^ 
traeUing  ia  die  Aagan  tÜtL  ADifa  wa  gegen  d«lM 
selbst  nichts  einzuwenden  Ist,  da  muss  ihm  wenigstem  ^ 
Originalität  bestritten  werden,  damit  der  Meister  nickt  <u 
Erfinder,  sondern  nur  als  Nachahmer  erseheint  Dm^ 
llBBt  aieb  akbt  lalebt  aaeaiaa  modcnaa  BaanMiriM  si^ 
sagen,  da  sie  ibr  Material  aus  hundert  Werken  zussomeo» 
gen,  ohne  ein  neues  zu  Stande  zu  bringen,  das  auch  nv 
femt  mit  einem  alten  Meisterwerke  verglichen  werden 


l  Fr  Unndri         VrrlogBr:  M.  D  u  M  on  t- 8  chaub  erg'SCl»  Bl 
Uruckoi:  M.  iJuMont-Öohauborg  In.  Köln. 
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Von  E mit  Wey d«».  '  i 
ni«ielal«er. 

..  ' ,  Die  Zeit  der  Frenki  nhorrscbeft  TOD  467— 924.  I 
•  •  ' 

(Fiirtitftzung,) 

St.  Gereon.  Dem  b.  Gereon  und  seinen  M«rtyr* 
im  fM/Mb^  Lfl«iM  «mrd»  MMrlialb  4*  < 

nordwestlicbm  S«He  der  römischen  Ringmauer,  an  der 
Stelle  der  jeüipen  bauhpfrlichen  St.  rifn'onsLirche.  wo 
dl«  Leiber  der  Märtyrer  gehoben,  auf  der  Stätte,  wo  sie 
n  drittMirjaliriiinderff  doi  MartyHod  «rüttan  tMlIcm  vim 
der  Kaiserin  Helma  swisdicn  310  und  320  eine  Kircte 
erbaut.  Wie  war  sie  p(«t«itet?  Man  bat  in  der  von  der 
b.  Helena  aufgeführten  Eircbe  eine  einfache  BasiJica  ün- 
doB  «dkn  WahnolMiiilifiMr  war  die  tod  ibr  .«rbaiite 
.  :  ;j  - 

M  Dn-  nAHtliken  ie»  nhev  Rmne  waren  SUMBeiM  Oabtade^  die 
tu  uianclicrlri  Zw(«keii  Kchrauoht  wurden,  ab  CkricbtelMaea, 
Merktj-iliUxn  und  xu  Bürger- Versammlungen.  I)io  erste  wurde 
I  um  ,  204  vor  dutieli  erbaut,  und  nach  und  nach  erhioU  Ilom 
'•  ililiielll  •  BMlHItmi.  die  aBe  in  OrandriM  und  AtwRlhnmg 
.  .  .tlniiliMUmwi—    Bi.  «1^  äbir  aneh  »ooli  Ptlvai.BMaiun 
'.wfft-  ««Um  VeetibnleB  and  PnrJetyflw,  Mie|i«  im  BAneehmuok 
^bei  den  P»lÄJ(tuii  drr ')ni»ni  ii  nmin.  Pioten  gnix'n  ill'' flirisloti 
natfirlich  den  Vorzug  bei  ibfm  Guttosdicnstc,  wim  Hicli  durch 
'   '     BaliyMB  belegan  llwt.    Die  Baeilikm,  als  OotteshKnsur  be- 
I   .hnM»  M.pvUMt  dje  B«di  ihtooi  VeebUda  «tb«tlw  Kinhi«. 
.     d^aaa  alwr  i|ohon  Tnaaejpt«.  beigelBgt  wd  die  wmt  HbdM 
ndiende  Arkaden  erhielten,   beatauden   aus  rim  r  Vortialle, 
'  '  ''  ICUtm  Atrium,  ein  freier  Platt,'  splter  mit  SUnlenhallen  am- 
gilkim,  «u  einer  Han|^t-£inga*gahnll«l (p*rtn  apeetaeii), 
dm  Nsrtkex,  dnn  daa  Chor  ninfaiwndeii  Sohirfe,  den 
TrMMpt«  «1  daa  Allcrknillgatra  nit  «law  oder  Mh- 
.. .  mm  Ayridaa,  in  AMan  Mvd  aicii  ein  oder  Teisebledene 
(eanthaH),  mm  Htadewneeba«  dw.  OUnblgen, 


 — TiTTii — r.  ri.-; 


Kirche  ein  Cenlralbau,  dessen  Kern-  oder  Kuppelbau  auf 
mächtigen  Granitsäulen  ruhte.  Seit  der  Gründung  der 
Kiidie  war  ait  denelliM  einf  Prierter-Geneimcluft,  dat 


and  »cit  dem  icchston  Jalirliundert  auch  die  ninrlailiipn 
Baptistcrii-n  »ur  Taufe  der  Neijphyteii.  Krnhor  stami  ila« 
acht««itigc  Baplittorium  ausserhalb  dei  Atriumi«,  In  der  NAhr 
dar  BinUca,  odev  war  denelbea  angebaut.  Dia  Bapdatarian 
"tatlen,  Je  naehdam  sia  eine  oder  nalMn  feiilai  laptlannlaa 
hatten,  gowijhitlicli  einen  oder  MÜhft  malu^aia  AIIIn.  llaMaoa 
hing  (iher  dem  Tuul'beckeu  eine  '  ^Idena' Tanbe. 'daa  Sjrnbol 
dua  heiligtu  (iei^tea,  die  (IrfiUiie,  xor  Aolbawal.rung  der  bei. 
li^an  Oele  und  aua  Tanfitn  aclbet  baiUnnt,  batti^n  oft  die 
Qeitalt  einea  Lanaaa  vim  ffinebea. 

AiiK  ih'm  A'riam  lUirt  ein  ilab  auf  der  Achee  dar  Baei- 
lica  oirtundcs  Ilior  In  die  ▼orhaDa,  in  deren  Seiten  hlnflg 
x»<.-i  I.vwen  ruliten,  wie  noch  in  Köln  in  Si.  Cercon.  Da 
in  dieacr  Vorhalle  Recht  geapruchen.  dort  llnfengcricht 
In  dar  joiiannfnn  fflitibn  aeinen  sitz  biiue,  »u^'.e  uian  ,,reddera 
jnstitiam  intar  laonea.**  Lftwon,  ala  Wacbtec,  Ouidea  aieb  in 
KSln  an  der  Thtr  dar  Akaikiralia  St'MaMin,  aa  dar  lliflr 
der  jetzt  niedcrgeriüaiiaB  8(.  Kathaiinenidrcbc,  um  1219  be- 
gonnen, und  an  SL  Cunibert,  1248  vollendet  •).  Ehe  dicee 
ToibaBen  baatasden,  vur  dem  fliuHteu  JaLilumJeri,  trat  man 
dvoh  dl*  F'^iywbi'Mf  in  di«  Pionaoa,  den  Karthez.  der  die  erste 
Baoleaatellang  dea  Haaptaeblitba  einnahm  and  den  Katäofaame- 
aan  aum  Aufenthalt  diente  wiibrend  daa  TheOda  daa  Ckrtlaa- 

dienatp«,  dem  sie  bt-iwiilinen  diirl^en. 

(i,  »;.!. Illieb  war  in  ib  n  Ritesten  BaailiVetl  diM  Hauptschiff 

dunb  SloloMteUangen  und  aelbal  dnrch  niedrige  Maaem  Ton 
dan  NebenadUrita  gatKsliat'  tted  dtada  MdMicftiAt  aafor  mit 

Vi.rbUngoi  nbgescblosaen,  um  MBnner  aad' RMbalt' Mamg  an 
»inderti.  Im  rwchton  NobenacUfTe '  ttkudcn  die  feAnnery  Im 
Unken  die  Frauen.  E«  gab  aber  auch,  jrd.-cb  «hr  aaltan, 
aebou  Baailiken,  die  Tiiforia,  d.  b.  Gaterieen  über  dea  Ma* 


»^YaigL  Iber  dia  Pafatallamg  -f"  Lüwcu  an  duniPurulen 
In  CoiMat'a  Banne  de.  t'*^  .«hrrfiien, 
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spilere  Sitfti  rarbunden.  Dass  die  Stiltsherren  von  St. 

Gerpnn  Karl  d«m  Grossen  diese  Säiilrn  tu  «einem  Älünster- 
bau  in  Aarbcii  gegen  die  Herrschaft  Viersen  überla<is<!n, 
iit  eine  Sage,  denn  wie  wotlle  man  die  SSulen  wegneh- 
men, ohne  die  Kirche  zu  zerstören,  wnr  sie  nun  ein  Cen- 
tralbnu  orlrr  eine  Sniiienbisihca?  Nur  i-rn«  S.iule,  hcissl 
es,  blieb  zurück^  sie  wurde  zertrümmert,  ab  die  Franzosen 
diesellN}  bd  der  BwÜinahme  Kölns  1704  nscb  Para 
whieppen  wollten'). 

Von  der  nraprünglicben  SL  Gereoiukirciie  willen  wir, 


kn  Im  Hm^ImUA!»  litttoB,  Mr  Jnagfttma  wtA  Witwen  be- 
•ttntit  im  MwMT  vaä  MtMikMi  wmnm  di*  BMUilMn  ge- 

pflutert,  liattcn  cinfacbc  Holcdeok«ni  ^dm  totu  wh  In  ita 
Spamnwerk  des  iJaclio«. 

Dm  Chor  lag  in  der  Hitte  ie»  1Taupt»c1ii(re-i,  mit  einem 
Galinikr  afagMehloMut,  an  daaaen  UtSHe  kleinen  Kanteln  «iw 
fllalii  odor  Hak,  dar  MgaMnnt«  Anbs,  «iläliar  im  idmten 
Jahrlinndcrt  dmxh  den  Lettner  erKiMxl  wunJe.  Mnhrcrc  ftitufcn 
und  eiae  reiche  Halaiitra<)e  nclued  dm  GlxMt  vom  AJHerfaai- 
ligeteo,  in  deMca  Miit<>  <\er  Altar  auf  der  Sehne  des  Halb- 
krei««*  der  Apei«  atand,  eine  ein/«^«  Harmorplatte,  auf  dep 
Grabe  eioee  Blntiengea  rdhen^  odar  "vaaf  Walen  ghfifegea, 


einer  c^nfeaiio^  ««kha^  «b  ia  der  vorigen  Anmerkang 
•rUirt,  Reliquien  anAleft.  I>«r  Hochaltar  wurde  daher  auch 

fiftlist  ,,cfiiifri«(iLi''  gfuttiint,  und  daher  di-r  f it-lirniicli,  di>48 
»pütt-r  K<'1l<j)iicu  tiiilor  nllu  Aliarateioe  niedergelegt  wurden, 
die  AltJire  die  Gcatalt  von  Sarkophagen  lutteo.  Spitaiar 
Zeit  foliftraa  die  Baldathine,  dla  ,fiS!biii^'*  über  d«n  Ahfi- 
Tan  as. 

In  der  Apsia  tlor  Mitte  war  diu  Pri-sliytcrJuni  »rul  tii«r 
stand  die  catlictiia  de«  Uiscltufts,  ein  .'^ttiljl  aus  Marmur  oder 
Holz,  gleich  den  kuruliichen  Siizt  ii  der  Körner  geformt,  apR- 
tar  Kiappaeaael,  deren  Enden  mit  Tkiorktiplen  rentiert  warao. 
HattaM  dto  Habanacfcak  Apaidea,  ao  war  in  der  VniMn  da» 
wo  die  Lciligeti  Qef&aec  auftR^valirt  wurdt-n, 
nnd  recht«  daa  „Sacrarium"  oder  „oblatuiiuni-'  zum  Aufbolien 
di  r  <  »pl'er  und  (Jalmii  dr-r  ( Jliuiliigt  il  D;i>  Sjicrurium  wurde 
im  Mittelalter  der  B^redenxtisch,  die  Ni»che  auf  der  BpiaU'I- 
aeitc,  wo  neben  dar  Pkeina  die  heiligen  Geftaw  Ra%aBteUt 
wurden;  daa  Diaflanon  woide  danh  die  Saeriitai  amettt. 

Bom  liat  noeb  ainseka  Kirclien  aut  dem  di4ttcn  Jahr- 
hundert nnd  sioLcn  Kirchen,  die  aiithetitifi(')i  in  dii'  Zeiten 
Konatantin'a  hinaufreichen.  Wrj»!.  Rpvui-  (!.■  l'.nt  chrdtien, 
Jahrgang  IBüO,  ».  '2b»  ff.,  Ahbc  CVrbUa  eine  anaflUir- 
Ueka  Bewhreibuiig  der  r&wlachen.Daailiken  gibt. 
^  Tos  einer  gauc  baaondaifeti  Bedeutung  ist  die  l^Sulu  in  Bt. 
Gereon  in  der  rheini»cbcn  Heclii»K^'»<'liiclit<'.  An  derselben 
^rdea  Beinignnga-£ide  geseb  Koren,  au  ihr  Wallfahrten  ga- 
iMcht,  nnd  ander*  atand  aie  dem  8cbuidig«n,iriadam0taaakildl* 
fa«.  (VaigL  BalaaidaB  Ynlpcy  ed.  F.  J,  Uuue:  Lib.  I.  v.  1249. 
IA>  HL  1— Sfi.)  IfaBoharki  Sagen  knilpAcn  «ich  an  dieae 
Stale,  denn  AiiljJick  »Hein  den  Meineidigon  mit  JiHjcm  Tode 
atrafuu  Ali  diu  üüule  noch  Torbaiidou,  war  aie  durch  fol- 
gapda.InachriA  beaeiuhnet: 

„Adde,  fldero,  Aiit  liie  |itidaai  Aiaoa  «mw  Jdem 
Ad  Uptdem,  rf  den  näk,  jimU  Idan." 
Unk«   neben  d*r  Hauptthilr  de»  f»c!      mm    I  i   S'i     Ji  reoni- 
kircbe  iat  ooeli  die  äteUe  der  bteiuwaod,  wo  die  ääule,  ehe 


dass  dieselbe  kostbare  Granitsäulen  ItaUe»  dan  M  mü 
musivisolicn  ArbcitfMi  auf  GoIJgrund  geschmückt  war  und 
daher  ,ad  aureus»  Martjres'  genannt  wurde.  Den  Fuss- 
boden rierten  ermi«  Mimiken  mit  mcnscblicheo  GeslalUo. 
deren  üeberblejbMl  nocb  in  der  Krypta  aufbewäbit  wtt- 
den.  Im  Hunnen-Sturme  wurde  die  Kirche  tbeiiwetie  g^ 
brocfaflii,  aber  durch  den  Bischof  Caretcrnos  |  580? 
«rieder  beiigcfltellt,  denn  670  konnte  »ich  der  Burgunder 
König  Theodorich  io  (krBelbet»  l|iMigan  laaien«  imd  M 
hier  auch,  wie  die  Säge  beneblet,  dorcb  umicblbare  flnd 
den  Tod. 

Es  geht  aus  dieser  Tliatüariie  hervor,  dass  vor  Er- 
bauung des  ersten  Domes  SL  Gereon  in  arcbilebtoniKher 
Beziehung  die  bedeutendste,  die  prachtvollste  Kirche Kül« 
war.  Wenn  Vcnantius  n?ich  dem  Hunnenzuge  der  .auw 
teropla*  in  KtiUi  Erwa|iBimg  U^j»  «o  jiajip  ^lies  auf  md^ 
rere  Pracbikirchen  hindeuten,  es  kann  aber  aock,  ni 
dies  iielime  ich  an.  als  ein  poetischer  Plural  gelten, 
kuudlicb  »tobt  («-st,  daM  Erabisclimr  Iltldebold.  Karl'» 
Groasen  Kanzler  untl  GewjsscMritb,  ^  1  ö  in  der  SL  tie- 
reonskircbe  seine  rdile  Ruhcstalla  fand. 

Del  dl  tn  Verlleerungszuge  der  Normannen  im  Jsklt 
882  wurden  in  Köln  alle  Kirchen  gebrochen,  durch  Fwr 
zer!«tört.  und  sieber  blieb  auch  die  SuGereonskirche  nicbi 
«erscbont,  sink  Mch  sie  i»  Trirnmer.  Ob  rfiB-Eiithe 
h.  Helena  wieder  aufgebaut  worden,  laste  ich  dafaia  fS- 
ülollt  »ein;  in  dem  Bri«»fe  des  Pap«tes  Stephan  V.  (88'i  U 
891)  ao  den  Bischof  Uehnaon  (800 —Sa^}  w«  Mü 
801,  wotin  «r  dtaisclbeo  ReKqm  «mäku  Mb  4er!  1» 
nischen  Kirche  vom  Papste  Loo  III.  (705  -~814)'artt^ 
ten  Privilegien  erneuert  und  f^rr  kr  Könif;»^  und  Kv'i-f 
bestätigt,  wird  der  St  Gereotuiktrdto  keute  ErwaiuuiG^ 
RHbaii,  «oM  nber^er  lEirabe  üistlk  Pbttiis;  des  Ddottii 

St.  Severin.  Der  Bischof  Severin us,  welober  ange^ 
lieh  der  kainlschen  Kirche  vom  Jahre  365— 40.'J  «»r- 
stand,  erbauic  aii  der  Stelle  der  jetsigeo  St.  Soverioskirrk 
anssarbalb  «bt  AHsladCr  ein  Oraloriwni  tad  ««MeaKh 
ein  Privathaus,  dessen  Tricliniom  com  Gottesdienste  der 
Cliri'itrri  heiinlzt  Word;  ri.  :ih  die  rr'^tc  Kir'-he  dör  h.  Cj 
lurni)^,  die  alleslePfarrkircJie  Kölns  innerbalb  der  Körner- 
mmer,  #o  7  Ffairrkin^en.  wibrend  19  «nswrbalbdcml- 
ben  lagen,  ein.  Er  wurde  in  der  von  Ilitn  erbauten  Kird« 
beigcftelct,  in  welcher  anrh  Bischof  Gyno,  an^jeblich  m 
695-^706  den  bischöflichen  Stab)  eionefameod,  owl 
Ifiscbor^Anno  f.,  welcbei'  ron  706— tlO  die  bil|cl5li(kr 
Wijrde  beJileidete,  ihr  Grab  fandeo.  llaSi'^lpfti'  lilHpiiBr 
Iwb  dem  h.  ConMlins  iHid  b.  GvpiiaMm  wiMhli  mH« 


^  8.  Loeoariikt'a  UikttndaiAnah  -Bd.  L  't)A.'  le| 

'  —   —  .1  ..,  ,  „.r  . 
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37^  durch  deo  b.  äeverinos  gtgifiadet  und  spiiv  smeh 

eineo  AlUr  hatte.  An  d«r  von  der  HoohpfiHflt  {|Millaialta)>  | 

nach  der  Sewiwkirfhc  lirpondpri  Rur^sfrftSBe  lag  «rhon 
AiiUngs  ihet  idiateo  Jahrbujiderti  <i»e  üircfae  <fe»  h.  Jo* 
hMUMI*).  -  .  I 

St  CUnen«.  ffi»chor  Cudbertos  der  Bmlig«»  det-  ' 
seo  Regien! nesjflhrt»  vnn  62:?  his         gesebt  wprdon, 
erbaute  am  oonliicl]«»  U.nde  der  Ubemiiiaei,  vor  der  Hö- 
■Mntadt»  übe  bei  den  afteo  Haren,  die  St.  CleneM^ 
Capelle  and  verband  mit  derselben  ein  Stift  Die  Kmbe  i 
war  üb«r  eiiMB  Weibborn  rrbnnt,  d<:r  <^irh  ti  irh  in  der 
vom  urspriiagfaben  Baue  berrübrendea  lirjpta  beOodet, 
MM  weUnr  da  Bingang  nach  dem  Rbeiowerfte  führte,  bei 
I<  r  aDgeiicbireininten$ofalejititfMafMJi«gaad,gaMrverw  : 
i>€biittet  Pipin  von  Heristall  und  seine  (lemÄhlin,  die  selige 
Plactrade,  waren  werktbätige  Gönner  dieser  Kirch«,  weiche 
AOCh  eine  bcMndere  Bedeutung  gevrana,  aeit  «e  in  Besiti  ^ 
der  ReKifaiea  d*  bttdeb  bh.  Ewalde  baav  I 

St.  Ursula.    Die  älteste,  der  b.  Ursula  und  ihren 
Gefährtinnen  geweihte  Kirclie  ftoll.  der  Tradition  gemäss. 
whoB  tat  Jahre  337  vom  ßiiicbofe  Aquilinus  (7^  auf  der 
Martynaite  d*  Mg«  crbMt  wcedaa  aeia.  Im  Im»  | 
li' Merten  und  rüiiflen  Jahrhunderts  wurde  die  Kirche, 
Beboiea  wir  ihr  HestehTn  -in,  jpfienfalls  von  den  Franken 
tied  Ehinoen  aeralörl.  Zur  Zeil  do*  b.  Cumbcrt  war  die  , 
Kirche  aber  Wied«  an%elhHl»  daha  ab  dMrtr  644dd 
N  rsclbfn  die  h.  Uesae  las,  entded(te  ihm  eine  rom  Hirn«  ! 
md  schwebende  Tniibo  das  Grab  der  h.  Ursolh.  Als  das 
NooiNnUofter  m  Gerreshdm  durch  die  Ungarn  992  ver- 
tröstet wordaa.  bltaiMVl  BtiÜKkor  Henaaan'L  (MO 
bis  925)  der  Abtiisiil  Lacauinda  und  ihren  Nonnen,  die 
in  Kolp  eine  ZiiflurlitKlstte  gesucht  hatten,   dns  Kloster 
der  h.  ürauia  als  AultiulhalUsorl  und  bescbeuktü  dasselbe 
nicUiibil  nit  Gilihi »).  Aaa  aia^  Sebaekmi0i.OilMiad« 
des  firabiscbores  Wichfried  (035—953)  vom  29.  Juli  ; 
927  ersehen  vtir,  da»s  in  der  Nähe  des  Klosters  eine  ! 
Marienkirche  lag,  zugleich  dem  h.  DesideriiM  ge^ 
woiilv  iMdha  dar  Brrfmahof  deia  1Ma<8liBa  MheaMe*). 


*)  Vorgl.  Laeotoblat         Q.  Urk.  102  vom  Jalir«  !>4^,  wn  ««  '. 

heiMt:  per  illam  phtMa  HfH«  ad  MUltl  JolMDOta  «MlMilUI».  I 

*)  V'nrgl.  QueBaa  tOr  0«««lit«ht»  äer  Staril  Mh.  fl.  tB^  ff.  | 

Uri.   'J  rum  11.  An^isl  ^'-"i.    I(toTkntIrx1!|;  »inj  lun  !*flUllMO  i 
der  Vrkundc  der  Fluob  und  die  ■chncküoben  V9i'wiin4cba4- 
gen  aber  Juden,  der  et  Trugen  aMttf        BwUmoHlnfta  4w 
Udnlado  ni  vorletMO. 
<)  T«|^  LMomlite«  a.  >.  O.  Jhk.  flft  Br  nfant  iwsi  TciBMUa- 
«tnr  KinTiin  nn.  E«  ticlw*  in  der  UrkoiBI  Bs<M<il|  a— B- 
tv;  Marine  proximc  »tat  ntiün,  and  fcmef:  M  eat^eMlMb  in  I 
tn.norein  a.  IH-sidfrii  confeliiuiri»  'prope  «■nnntnicm.         E»  ist  . 
m  €499  JUicb^  dto  «pawre  A%ia-ÄU«w-lUfcb«)  (nd  iadiil-  , 


St  liattbütta  (tn  fosaa)  wunde  sehoo  vomEnbiscbof 
Willibert  (873—890)  umgebaol  ead  k  Aadreai: 
gaMbt' Durch  die  Normannen  arg  beschfidigl  oder  gant  ' 

lerstört.  ward  di«  Kirche  vom  Erzbigchof  Gero  (QÖ9  bis 
97tiJ  neu  aufgeführt  und  974  su  Ehreu  des  h.  Apostels 
Aadraai  and  der  übrigen  h.  Apostel  cingeweibt 

GiroatSt  Martin  (ia  insula),  orspriioglich  auf' der 
nfuMninsol  liegend,  soll  ati:^  einer  Einsiedelei  entstanden  sein, 
und  der  erste  Bau  eines  Klosters  wurde  «ou  swci  Genoa- 
sen der  deutschen  Apostd,  der  b.  Booifadas  und  Swibar- 
lai,-  PJecbeha  oad  Olger,  ia  ibram  haiigaa  Warba  durch 
Pipin  und  sr>inc  Gemahlin  Ploflrude  unterstt  t^t,  angelegt. 
Als  Benedictiner-Abloi  hiess  das  Kloster,  welches  schon 
im  neunten  Jahrhundert  viele  Gutthälcr  fand,  ,Zu  den 
SeboÜea.*  ... 

St.  Täcilia.  Die  Tradition  lä^si  an  drr  Strllp  der 
Kirche,  Meiche  noch  jetat  den  Namen  St.  Cacilia  fuhrt, 
schon  04  nach  Christi  durch  einen  b.  Materpus,  Jünger 
daa  b.  Patiat,  all  anlal-  VaMfhdr  4lr  Halaiadati  Ki<^ 

ein  Gotteshaus  errichten  Dieser  Mnfcrnus  gehört,  aber 
dem  Heirhe  fit*r  frommen  Sagen  an.  Erwiesen  jedoch  ist 
ea,  daM  zu  Anfang  d^  uerteii  'Jahrhunderts  ein  Bischof 
MalmaB,  ^ätm  aanoaiml.  dar  GrüDdar  dar  Kiroh8«.vaii 
Trier,  Tongern  und  Kitin,  den  bischnnichnn  Stuhl  Kölna 
im  Be«itr  hattp,  denn  derselbe  war  31  i  ah  Vorsteber  der 
Kirche  KoIbs  unter  Papst  Uekbiades  i — 3L4)  aaicb 
Man»  beMüMari*  lam.Mitriebter  dtalNMhafwCaeeHiMiw. 
welcher  von  der  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  des 
Schisma's  der  Donntisten  wegen  freigesprochen  wurde. 
Maternus  wohnt«  auch  <il4  dem  zu  demselben  i^wecke 
teii  &eabUmllii  aaab  Atfaa  borafaaaa  Caacil 'b»»  , 

In  diesem  Bischöfe  Maternus  sähen  wir  also  daa 
Gründer  unserer  Kirche,  weiche  als  die  älteste  llaupt- 
kircbe  der  CiiristeB-Geioeinde  im  Beringe  der  Bönwrsiadt 
bbaaidMat  wird.  Dia  Rrfpla«  llalflraiia>Cep4le  ijeaaaat, 
die  sich  noch  unter  dem  jetzigen  Baue  hcGndct,  soll  von 
dem  tirsprflnglichen  Baue  herrühren;  dieselbe  gehört  je- 
doch spaterer  Zeit  an.  Man  will  in  den  Arkaden  in  der 
Mauer .  aa  der  beuttgae  Kircbe,  in  derea  Bogen  regel- 
mässig Ziegel  mit  Hausteinen  wechseln,  eine  römische 
Baurorm,  Ueberreste  des  entea  Kirebenbanes  gafonden 
haben 

Nichdem  HiUdiold*s  Dan  .voUeadet,  wurde  die  il- 
iMe  DonkiidM  den  bh.  Caeeaia  und  Cddlia  faweihU 

gvntiM)  in  U.  M.  VitfioM  at  IkDwidwü  in  vaUo  ■^•«ie  lio 
>    .in  IMnni«,  hdb«.  PI»  Abtlawi.  vm  0k  Vnsd»  Jyrtt«  d« 

PatMMl  dacMllNsn. 

Verg)  V.Quast,  Boitrflgo  Kur  <;bronol»gi«clif|i  3e«Ununttiig  der 
äjtefo«  GoMiuda  K'ilnt.  In»  ■  '"^yi  iFffcrtrmfiril  i  KSiMt 
U«iabl»U  Mr.  W  SL  ^abrgutg  Hm. 
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uiid  unter  Biaobof  Wicblned  ein  NonpuhSlift  oüt  4enel- 
beo'vnlrafldra').  i  • 

St.  Panlaieon.  Ueber  die  Anlage  der  eratea Kirche* 
die  Einige  in-f  steb^-nte  Jahrhundert  hinatifsetfen,  wii«en 
wir  nichts  bo^timnitc».  Einer  ihrer  Vorsteher  war  der 
b.  WariDM*  dnem  Leiofae  'btt  der  Brbraong  der  mnei 
Rirrbe  and  des  Klosters  gehobtn  wnnk.  Die  Kirche  des 
h.  Pantaleon  br";tnnd  aber  schon  im  neunten  Jahrluiiulert, 
und  bei  derseibea  ein  Hospital  für  Arme  und  Kranke, 
wie  dfes  aweiiMr  Uiinode  KSitf^  Lolhar'eil:  vom  Jehre 
867  hervorgeht,  in  welcher  der  König  auch  dieMW 
Kloster,  wi«  den  Stiftern  des  b.  Petrus,  des  h.  GcrF«n, 
des  h.  Severioas,  des  b.  Cunibertas,  das  Becbt  der  Thei" 
iMg  der  Gftler  mgeHalrt*).  ■ 

St.  Maria  auf  dem  Capitol.  Am  Südost-Eudo  der 
allen  Römerstadt  erhob  sich  auf  mS<!»:ff:f>m  Hüf^i  l  ;!ir  f"  i 
pitoi  uad  nahe  dabei  das  Falatium.  Wie  die»  früher  der 
Sük  dir  hnperatored  md  ihter  Sloihrerfretbr  vir;  ao  in 
der  VMnttenMit  die  Königspfali.  Hier  lohte  am  Ende  des 
siebpnfcn  Jahrhunderts  Pieclrude,  Gemahlin  Pipin's  ron 
Heristali,  Austrasieos  Major  damus.  Beide  waren  alela 
Mrtlntige  SKUnn  der  Kirche.  Pipin  palütehar  Zwecke 
««gen,  uro  aiefa  üi  ihr  eine  Stute  eeiaer  Maei^  zu  gewin- 
nen, Plectrude  aus  eigentlirlu  m  Fronomsinn,  sie  stirhte 
und  fand  Trost  in  der  Reiigion.  Pleclrude,  von  manchem 
wInrerM  lümlichen  Kummer  beimgesucbt,  obae  Errolg 
ift  ihren  pditiscben  Fladen,  mf  aieh<von  der  Wek  ^neikft 
und  verwriTirii  frn  Cspitol  und  Palatium  in  einn  irr  heili- 
gen Jungfrau  gcnidmcle  Kirche,  mit  welcher  sie  um  das 
Jabr  700  ein  Fräulein<Stifl  ierband.  Man  fragt  sich  na- 
läriich,  ivto'llMiate  Fieetradif  sa  efgelmiditig  ftba»  dieaa 
Domaine  verfi'igen?  Dass  es  geschehen, ' unlirKegt  käinein 
Zweifel,  das  bezeugen  die  Steine. 

Üen  noch  vorhandenen  Bau  der  Kirche  St.  iVlana  auf 
^tem  Capitel  gaai  'all  du  Werk  der  Pleetrade  aakiitteb^ 

.  *)  AI*  die  E»bia«höi«  Kölu«  aooii  ikrcn  Siu  io  der  tSiadl  hat- 
tM  .  and  §eüvt  in  der  Ii.  Wcihmtcht  dio  h.  Umn  «dabrirten, 
Mngen  |U  <ti«  cnte  M«iw  in,  dar  lUroli«  Wni»  «uf  dum  Ca- 
pitui,  walttieMnlioft,  weil  dhaelbe '  dW  %.  Jungfrau  gew«lhl 
War,  wie  fHlhor  der  PnjMt  in  Horn  nw.h  iVr.  «rate  Meaae  der 
h.  WeUmaoht  iu  isla.  Mada  Mag^iui«  sang.  Dio  AbLisa  in  vop 
HiU  Maria  auf  dem  Capitol  empfing  don  Erzbischof  aud  den 
ilm.b^jllaitaodpn  Clanu  fai  Unna  kSnii^iolMii  OmaM  md  g»b 
thm  naeh  in»  Qtlalt,' warnt  flu  fie  AMaSfai  dea'  St-Caefllen- 

'  SÜftext  mit  f'incm  wciiiieQ  Botie  und  turemiendur  Lat«riie  ab- 
holen ÜMiii,  nm  in  ihrer  Kirche,  zur  Erianoning,  Ahm  »w  dio 
•ist«  KAtliedrnI«  der  .Htndt  gawatan,  die  zweite  Messe  zu  ce- 

labritän.  Dia  dritt«  Ifaia«  aUf  dar  Enlwekaf  am  Moigaa 
ta  nOut  UdMAndUnH  ^  mbw  DiiMfciiiifcu,  via  dar 
Papat  auch  die  zwt'ito  Maaoa' in  0ta.  Aaattaol*  «ai'ak  dritte 

in  St.  PGt«r  ealabrirte,  ''       -  •'  i 

•)  Vergl.  Qodtai-mr  OMAioMä  4«>  «lalt  Kftia  ML  I.  IM.  2. 

8w  447  ff,  ...  '» 


matt,!  wird  aicb  kein  Kundiger  beiiiommeo  iaNCB.  Wit 
aUa  Torgolfcieeh«  Kireleo.KSbM,  iii  mA  dicM  mnU^ 

denen  Mutationen  od«-  Dolgcrtaltiiaged  der  weseatlichil« 

I  Tboile  unterworfen  gewesen.  Dem  urtprünglichen  Baw 
I  gehöfte^  nach  ucuter  Ansicht,  die  jelit  niedergelegte  lod- 
I  detliche  Vorhalb;  die«  bezeugt  Form  and  Material.  8fi- 
terer  Zeit  sind  das  Langbaus,  dio  drei  halbrunden  Apsi- 
den, welche  den  Chorbau  bilden,  den  Thurmbao  und  da 
1  Kreuzgang.  Das  Nähere  hierüber  im  Veriaafe  der  Du- 
{  Stellung'*). 

I       Die  liiitoriscbe  Bedeutung  der  KMd  flliflM  nliM 

Vorfahren  seit  der  Zeit,  wo  sirh  fhs  Gempirwp'«en  drr 
Stadt  nach  featea  Principien  aut>gebiidet  halte.  AI»  liob 

I  aeit  1300  eehia  techi.ttarjiernieiatot  waUK  «ekhi 
je  zu'ei  regierten,  deren  Bogierungswecbsel  altjihiU  w 
T;ii,'i'  i|ps'  h,  Johannes  des  TänfiT?  Statt  fnnd,  rogen  dir- 

■  seihen  an  diesem  Tage  in  Begieilung  »ammtlicber  fUtbi-  i 
harren  ^nm  Stadlbame  nach  der  Kirche  St  Marit  ad 

>  dem  Capitol,  um  hier  einem  Hochamte  beizowohnni.  ' 
So  wie  diu  Messe  beendift,  hr^rnb  lich  fier  feierliche  Zi:; 
wieder  nach  dem  Balhbau»e,  doch  hatten  dann  die  be<- 
deb  Bürgermeister,  welche  jettt«an  diiiBegierung  ima, 
daa  Yorrang  vor  den  zwei  älteren,  jMft  abtretenden,  dir 

;  beim  Ffinnif^  den  Vortritt  bebabptetcn  Khe  der  Zw:  di- 
iiirchc  verlie»,  überreiebte  .die  Abtissto  des  Stilles, 
violeUaammtneni  Mantbl  aüt  i  Hermelin  «erbcämtr  ik  ! 

;  Km  aafdeln  HaupteveiiiaBriilnannigäB  dia  iindldit 

Tirüiirinrin  des  Sliflfes,  jedem  der  beiden  die  RegiertinL*  r 
tretenden  Bargermcisler  einen  fituraenstrausa.  Grave  uni 
Schöffen  feierten  aUjäbrücb  mit  grosaem  Gepränge  da 
OMarfeil.  in  fit  MatialadT  deat  Gapilol;  • 

Der  alte  Dom.  Erzbischof  Hiidebold,  Karr»  ia 
Grossen  Go%vissensrnth  und  Freund,  durch  dessen  T^^(^ 
roent  811  reich  bedacht ''j,  bsste  den  EtilMblus»,  qb« 
des  Brutillee  würdige  Kidbadrale  in  banan^  imd  twar « 
der  Stelle,  wo  unser  jetziger  Dorn  liegt,  Trüber  einCa^R 
lag,  das  Karf  dem  Ersbischofe  geschenkt  haben  «oll.  Vin- 
ter dem  Fundamente  der  lält)  abgebcocfaeneo 
iciraba  Maria  ad  gtwdba»  der,  'nadh  ilteii  MuniMa 
zum  Dom  gehörigen  Mutter-Gottes-Kircbe,  welche  «»o 
Süden  nach  Norden  fest  am  beutigen  Domchore  la|l.  w 
Werk  l^bischofs  Anno  IL,  faud  man  mächtige  römiwli'  , 
SabalnictM>M0  und  $iulenreito,  wia  denn  frhhcr.  aatk 
Gelen,  zwischen  der  Kirche  Mafia  ad  gradns  und 
Dom-Sacristei  noch  Ueberbleibsel  ein«  alten  Baues  rot- 
banden  waren.  Ein  Beweis,  dass  hier  an  der  DÖrdiick» 


Vaigl.  die  Baukoast  dea  Mlttalaltnra  v  n  Vnait  MtfMW 
91  ff.    Et  setzt  den  Chorbau  der  Kirche  in  die  twtavfß 
Jahre  dn  ■  wallten  Jahrhuadaiia. 
*•}  Taii^  BoolMBai'a  Bugiiti  iKorwloniin 
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Ecke  der  alten  Kömerstadt,  barl  am  Uferwerile,  ein  pross- 
•rliger  Bau  g^taodtin;  TieUeiebt  eio  Tempel.  Ob  aber 
War  M  MralM  Pihli«  «ehg».  ifiltar 
benutzt,  möchte  ich  bezweifeln,  denn  Innc.  nachdem 
Hildebold's  Dom  und  seine  enbischollicho  Burp  an  dieser 
Stelle  erbaut,  die  Pfalc  an  der  Südoülwsile  durch  l'leclrude 
in  m  FfMmktoMer  verwcaMt,  kumut  wir  Moh  Urknn- 
deo,  die  in  Köln  palatio  regio  ausgestellt  sind,  hl  nun 
die  Annahme  erncs  Palastes  an  der  nördlichen  Ecke  der 
Alidtadl,  den  karl  der  GrowB  seinem  Frcujtde  Hildebuld 
frfcwltf  ludMi  Mtll,  fegrindal.  m  Ihiwb  ftö!»  mm» 
dem  tweiten  Paläste,  welcher  die  südöatlicbste  Ecke  den 
römischen  MouerwaUes  beherrschte,  noch  ein  dritten  Pnla- 
tiun,  «piter  Königs- Pfalz,  und  diese  niucble  wobl  das 
Mhem  rümiidM  PiMloriim  «n  dar  R«rd«iiUEek«  der 


Diwer  Bau  wurde  beini  NemimieB-Sturme  im  Jahre 
882  zum  grösstcD  Tbeile  der  Flamnieo  Raab,  was  auch 
leicht  m  erUireo,  da  der  Bau  theilweise  ganz  aus  Holz 

nnff;eriiihrt  war.  wie  di  i n  nI  i  rlnupt  bis  zum  eiirien  ,!ahr- 
hiiiiJert  Holzbauten  noch  die  gewöhnlichen,  volikummene 
Sieuibauteo  zu  den  Seltenheileo  gehören Wie  könn- 
len- wir  hm  ionet  die  so  bäuGgeo  Brandunglöcka  erklären, 
welche  in  dirsnr  Peiiode  Dome  und  Kirchen  heimsuchen 
und  lerstore«.  (ForUelzuDg  folgt.) 


Hildcbold's  l)om  wird  814  begonneii,  873  xillciid^t, 
und  am  27.  Octobcr  dieses  Jahres  feierlicbsl  iin  Bi  iscln 
des  Enbischofe«  Luilbert  (863—880)  von  Mainz.  Erz- 
bochores  Bertoir  f870 — 883)  von  Trier  und  aller  Suffr«- 
gao-Bü-cliiire  des  Erzstifles  durch  Enbixchof  Willibert 
(870 — 889 'y9),  der  auch  iti  der  neuen  Domkircbc  bei- 
gesclrt  wird,  cinf^eweihl. 

Ut  die  von  Gelen  mit^etbedie  Beichreibnn^  des  alten 
Dookäi  aulbeaüiivb,  »o  hatte  dertelbe  an  jedem  Ende  einen 
eher  iHtd  «Hier  ja^Mi  Chore  eine  Kiyple;  das  ohere 
Chor  war  den  h.  Petrns  ^eweihl,  und  das  untere,  das 
zwischen  hölzernen  Thiirmen  lag,  der  h.  Jungfran.  Im 
Ihnraae  zur  rechten  Hand  war  dem  b.  Slepbanus  ein  Altar 
trmhlak  io  dem  aar  liafcan  de»  h^NartiniUb  Ba  hcfNiden 
Mch  im  Chor  des  h.  Petrus  heim  Altar  drei  grosse  Fenster, 
iiiid  eben  so  viele  im  Chor  der  b.  Jungfrau.  Die  Schifle 
Ulku  vi«rufkdzwanzig  Fenster  auf  jeder  Seite.  Hinter  dem 
Akaie  da»  b*8la|dMww  wann  drei  Penater,  über  deaMel- 
ben  einet.  An  dem  Altare  des  h.  Severinus,  der  an  der 
Thür  laj?.  die  aus  der  llaiiplkirrhe  nach  S.  Maria  ad  gra- 
dui  führte,  wo  auch  biu  i  burmbau,  waren  fünf  t'enster 
angebip«4b(  «ni  ein»  ihar  dem  AUar»  Aof  der  -  mhno 
.^ejie  belMd  licb  auch  ein  Thurmbau  mit  einem  Altar  der 
hb.  Damianus  und  Cosmns  mit  fünf  Fenstern  und  einem 
Uber  dewseibien-  An  der  Aord^eite  lag  die  GerkamaMr. 
dl<:8ai*irtaj  nil  iMba  Fanatom,  «od  die  Sfidwjte  baUe 
zwölf  Fenater  im  JKebeoKhHTe.  Um  den  Altar  des  b.  Fe- 
tru»  waren  Tünf  rund«  Fenster  angebracht,  und  ebenfalls 
em  rundes  Fenster  über  dem  Altar  der  b.  Jungfrau 


VeigL  tialp.  Uoij»cii<k'a  Uujcliichlu  uud  BesclireUmng  dea 
DoxBW  sa  Kttln,  cweite  Anagaba.  Di«  KlMre  Oomkirclic  8. 
W  O:  «it  OnsdriM  nd  AoIHm  MdigMii  «it  BtiamM*  \ 


Eni  warf,  wia  er  den»otb«n  nach  Gctan'il 
als  der  Wirklichkeit  cnUprechend  an,  M  iMhaa  wir  la  iem 

«Iti'ti  D  IUI'  «"iiii'ii  viilltiUindigcn  Miistcrbau  i'iiior  growarligeti 
Kirclio,  einer  «mitiicheu  Uiutlica,  in  rumaaiückiL-ni  Style.  Wahr- 
Rchrinlich  bezieht  nich  die  Schilderung  «elcn'i  anf  die  vom 

EnluMihof  wniÜMit  RMh  dem  NoniMiHiva'ätmin«  iriodothw- 
gotldlM  OmiililfelM.  Nadi  «faMr  Amidiik  hat  äUk  Bvtmmto 

durch  die  (irtindrirmc n  cinigiT  Kirelien  KüIum  in  rnRiant»chein 
.*^tylo,  die  aber  dem  oiiften  Jiihrbniidert  angrli^ircn.  nament- 
lich durch  den  Chorbau  der  Kirche  Kt.  Maria  anr  dem  Capi- 
toi  mit  drei,  «in«ii  Xranbm  Inidind««  balbnmdmi  Apiidoi, 
in  dMB  man  du«  M— htKm—g  im  iSmiKlMa  Bad«  in  TUar 
findpn  will,  tu  »einem  Entwürfe  bealimnien  Immu.  Estaprltclie 
der  liniiidriM  de*  BotiuertSc'achcn  Entwurre*  der  Wirklichkeit, 
iiltinten  Kirch)'))  Kölns  na«h  detnaelben 
(«baut  odu  umgabMit  worden.  Meine  fest«  Ucberteugwig 
Sit  Mt  data  im  anato  JiMnudait  daa  des  titilktandos,  das 
selmtfl  dw  te  DahwgiafM,  an»  welchem  die  BoniUniwa 
'  itr  UonutMirtal-ltariDtMt  hctrorging,  um  im  «üflsa  Jalw- 
hiiiiiicrt  ifire  benlioben  "Werke  ui  an  i.ic  h  o  n  8tyl»  10  5ch)rf- 
fon,  welche  goradn  am  tüioiiiu  oiduu  giwz  eigentbOmlichen 
malerischen,  eben  so  schönen,  weohnelvoUon  Charakter  in  der 
fliapiriniiig  dtt  Mmmh  —«im»—,  ab  da  i«  o— traatfw 
Batiahu«  gromtig  VBm.  vai  aalar  i«  8aiwiilt%  1a  dar 
Mmmtwiikung  sind. 
")  Vergl.  Andr.  Niedermeyer:  Kunstgoscbichte  der  Stadl 
Wirzbiirg  H.  IM,  wo  es  belsst,  rodend  TOn  Kirch  «»bauten  des 

•  «dltea  Jabrhundeft»:  ,^kt  dto  AftUm  «ad  ] 
nr  maiat  gering  gedulmtaa  Kinim  «■nb  In  8blb  < 
di'j  Ili.itittlhiiif  fügt. II  ^ii-li  Kii-  iIuK  n<_'Mlll.<',  au«  den  Stam- 
men viol!iuiiiltilj.ilirigiir  J-'it-ljttu  und  Eiclioii  »uiammen.  Da« 
Sparrwerk  de«  Dacbstuhlcs  deckten  Schindeln  oder  HolrrlH- 
dMi.  Mtabt  bl«»  die  Mmk  hrtÜMlma  MJta^  lUbtan  dmi 
HoliiliMi>  —  tfm  «ooliewii  Bcfit  fiakkraai  —i  man .  baat« 

im  i  rHir'ii  .T  ill  rtaiittrnd  überhaupt  gern  In  Bols. 
Unter  Luilnig  dem  fruminen  wird  im  Odenwalde  eine  (Mst- 
lica  Ugnna  genannt.  8t-  Htephau  zu  Mainz  erstand  un- 
^•t  WillegiBB«  lOltJ  als  Uoizbau."  -  Dann  fer- 

,a«r:  „Annli'  mt  b"kaiiut,  «ias  im  «Aften  Jahrbundrrt  ein 
''Slelnhau  nnch  Tleiracb  «tSMIeUM  ftMaiif  «M,  iM«  in 

•  Lebeck  im  Jabm  lUiS  dte  tfBa'H«4«i  «onnMtite  Nnrimldraiha 
eiageweibt  wird,  und  einzelöo  Dorfer  ia  ( ii<«rschli'sipii  n.-ch 
interessante  Uolzbanten  an  ihren  Kirchmi  »ti»  dem  >li<  i/rlm- 
ten  Jahrhundert  bieten.    Wir  dfliftn  uns  dcsshalb  jrnc  Kir- 

Mhtea  JahritaadtM  aiolK  «Um  aim  and  anliftde«- 
«.  a, 
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Intem»tion»I<>  AiisHtdluag.  —  lUuitiirte  Kattloge.  —  NocbmiiU  du 
MalinulpDcnkinal  dM  PifaiMB  Albert.  —  Der  Obelbk 

NtlMa'«  ÜMtamitt.  —  l>M  OMkaua  Anijr'a.  — 
IwnM  f.      Jolm  CaH«r,  dw  «ig«ndi«b«  Wi«Aw- 

bclcber  der  Goiliik.  —  Tuambard  RniiiuL  —  Pierotti'g  Voili-- 
■ung«o  fib«r  JeruMlems  Tempel.  —  UcclMioIogltt.  —  AneoBl 
Im  Tarnt.  — 


ScIlwtredeiMl  iM  die  InteraatioDife  Ausstellung  Tür  den 
Augenblick  das  allbelebende  Moment  Tur  ni:  •  diejenigen, 
welche  in  der  Hauptstadt  der  drei  künigreicb«  wirk- 
lich für  solclie  Dinge  ioleressiren;  deren  sind  aber,  im 
VerbiHiMM  mir  Zahl  der  BevSlkMrong,  aur  wenige,  weil 
der  grossen  Mehrtabl  die  Ausstellung  kein  —  Geld  ein- 
bringt, und  die  Commission  iiocb  imnaer  auf  die  Sbillings- 
Tage  warten  läsat.  Soviel  steht  fest,  dass  der  Besuch  der 
AtMtflllaiig  bodeuteDd  achwieber  m  dieMn  Monate  ge- 
wesen ist,  als  in  dem  ersten  Monate  der  Ausstellung  1 851, 
und  die  Casse  daher  einen  sehr  fülilbaren  Ausfall  gehabt 
liaU  Der  ZuQuM  der  Fremden  ist  noch  lange,  lange  nicht 
ao  aterfc,  als  er  «•  in  ersteo  MoMle  dw  AiMatellnng  185 1 
war«  wo  die  AoKtellungs-Ränmc  schon  in  den  ersten 
Wochen  ein  Bild  der  babylonischen  Sprachverwirrung 
darboten.  Man  soUte  fast  glauben,  die  Sache  iiabe  den 
Rdi  der  Neubeit  verioren. 

Niebta  oalMidMr,  als  dan  man  die  heurige  Ausstel- 
long  mit  dar  ersten  vergleicht,  tiud  auch  wieder  nichts 
rin?tir!irher,  das«,  da  die  ürtheile  sehr  verschieden  sind, 
»ebr  Vieie  der  ersten  den  Vorzug  geben.  Nach  unserer 
Aukftt  iat  die  diesjährige  AnartelhiBg  ia  allen  Zweigen 
der  höheren  und  niederen  Industrie  eben  io  reich,  eben 
so  intcrpssant,  eben  so  belehrend  und  anspornend  für  die 
IndustnelleD,  wie  die  er»le,  und  bat  durch  die  mit  der- 
«dben  verbundene  Knntaanteilung,  die  viel  Knaaltudili> 
gel  bietet,  für  Jeden  anen  neuen  Beiz,  eine  neue  An« 
ziehtin^'^krnrt  f  rhalten,  wenn  sich  dieselbe  auch  nicht  mit 
der  allgemeinen  kunstauHtelliuig  vergieicbeB  lasst,  die  mit 
der  ersten  ioiemalibMlen  AmslellDag  ia  Paris  verban- 
den war. 

fVr  diejenigen,  welche  mit  dem  Besuche  der  Aus- 
steNung  nur  den  Zweck  der  Befriedigung  ihrer  Neugierde 
verbinden»  mögen  ewige  Besuche  hinreichen,  um  wcnig- 
steos  ebMm  allgemeinen  Eindradc  tn  enprangon  and  nit- 
zunehmen.  Die  Massen  der  ausgestellten  Gegenstände  sind 
aber  in  ihrer  MaiHii'  lifaltipkeif  tu  iiberwaUif^end,  als  dass 
man  von  einer  wirklichen  belcbruug,  von  einem  wirk- 
lieben Kaisen  reden  kann,  wenn  man  die  Aosrtelhmg  nidit 
ofl,  s^r  oft  besocbt  Für  die  Menge  ist  die  Aufstellung, 
wie  jpdc  nnfiere  Schauspiel,  nur  ein  Mittel  der  Unterlial- 
Inog,  und  da  genügen  einige  Be»ucbe.  Der  ludustrielle, 


die  FachJeute  verscba&n  sich  den  ailgemeioen  Eiodrad 
undmiMen  sich  dann  aaf  das  aihere  Stadhan  der  6a- 

genstände  beschränken,  die  sie  speciel  interenireo,  m 
fl(>nen  "^ic  ftir  ilir  Fficd  \11t7pn  /ifhcn  können.  Iti  dieier 
Beziehung  leisten  die  iliuslrirten  Kataloge  einen  aoster- 
ordeadiehea  Verfbeil  and  Gelitm  wieder  dan  Beweis,  nie 
viel  Wissenschaft,  Knnit  and  Industrie  in  eilen  ihm 
Zweigen  der  XYln;rrnpbic  zu  verdanken  haben,  wekb  flicb 
tiges  Bilduapmittcl  dieselbe  geworden  i«t^). 

Der  Abtheilong  der  Auartellung,  wefebe  dar  Incb 
liehen  Kunst,  dem  kircblieben  Knastbandwobe  gewMnd 
und  sownb!  an  Modellen.  Abq:it<;sen,  wie  an  Arbeiten  ik 
Gegenwart  austerordentlich  reich  ist  und  durcbschatUiirb 
mittelalterliche  Formen  bietet,  werden  wir  später  eioa 
eigenen  Artikel  wtdmaa. 

Der  Vorschlag,  flem  Prinzen  Albert  als  NatioDa!- 
Denkmal  einen  Obelisk&u  zu  errichten,  hat,  wie  sieb  er- 
warten liess,  von  vielen  Seiten  den  entacbiedeoaten  Wider- 
Spruch  gefunden,  und  mit  KeebU  Dean  was  ist  aklb' 
sagender,  als  ein  solcher  Monolith,  der  zulelil  nur  ei« 
Curiosum  wegen  der  auf  die  Bescbafi'ung  de';«e!hf>n  »er- 
woiidten  Mühe  und  Kosten,  ohne  Kuos4b«dcutung,  itni, 
bei  den  Forlscbritten  der  Mechanik  in  naaeren  T«^ 
auch  nicht  mehr  so  staunenerregend  und  bewundenin^ 
würHir;,  wie  die  Obelisken  Aegyptens  sind,  vpr«elitmu 
sich  in  die  Zeit  ihrer  Errichtung.  Da  die  Mittel  zur  An- 
fibrang  des  DanknMla  IBgUeh  wacbaea,  jetat  beKÜi  • 
50,000  Pfund,  also  mehr  als  300.000  Thaler  betrag, 
wäre  es  wirklich  unverzeihHeh,  eine  <»A!che  Summe 
eine  solche  Spielerei  zu  verwenden.  Soll  London  durrbau 
einen  Obeliskeal  beben,«»  kaan  niaa  ja  die  Nadein  dar  0» 
patra,  zwei  Obelisken,  die  England  gehftrent  Ava  Acg^ 
ten  berübenichoften  und  aufrichten. 

Die  erbebende  Idee,  eine  Nation,  wie  die  eogliKk 
ans  Dankbarkeit  und  Verebrang  dem  geiWerton  Aadsskn 
eines  Mannes  ein  saner  and  ihrer  selbst  würdiges  Deok- 
mal  errichten  zu  sehen,  muss  sich  in  einer  anderen,  go^ 
grossarligereo  und  würdigeren  Weise  verwirkticheo.  MvBt 
Zeit  fiwdert  es,  der  seböne  Zweök  -des  MeanaMnlss  »■ 
heischt  es.  Indem  es  den  allgeliebten  Verstorbenen  eli^ 
muss  England  sich  auch  selbst  in  dem  Denkmale  ebr««. 
Man  errichte  eine  Rubmeshalle,  irgend  einen  mopano- 
laiea  Ba«,  «der  ein  grosaartigea  Denknai,  in  wekksa 
schafTende,  bildende  Kunst  sich  als  solche  bewähre«  kuB> 
der  Metropole  eia  öffiMStUcber  Konstscbmock  gsgsWs 
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wirri,  der  ihrer  wurdif^,  den  Kunstfieschmack,  das  Kunst-  | 
gefubl,  gegen  welche  dre  Mebruthl  der  öQentiicbm  Denk-  i 
BilJo  Londom  liek  w  wibtver  veniodigen,  in  elwa  atn- 
löhot.  Es  that  notb;  denn  das  krämerstolze  Pochen  auf 

Summen,  welche  auf  die  Denkmale  verwandt  wurden, 
ibut's  nicht  mehr.  London  muss  auch  in  dieser  Beiiehong  i 
Meb  «innal  ab  4ie  WdMadt  bewlhren.  Dia  MHtel  sind 
da,  es  fehlt  nur  das  Wollen.  Wie  übrigens  verlautet,  ist  ! 
die  Idee,  einen  OI<plisUn  iq  erricbten«  beatiramt  aofgege* 
ben.  Dem  Himmel  Dank!  j 

bwfirdedeiaZffaelwimiaraaierielitotwidanpredMav  | 
wollten  wir  alle  Stidle,  Städtebau  nad  Ortüchaften  der 
drei  Königreiche  aobäblen,  die  tmmer  mehr  welteifern, 
dem  Primen  Albert  Denkmale  zu  »eUen.  Glücklich,  sebr  j 
flaeklieh  iil  die  Um  vielir8tidta,Collegien,4lmMtsehalao,  I 
MQMen.selbstStipeaCflnfftrStadjraDda  nad  Künstler  unter 
dem  Nnmpn  Hp*  Prinzen  zu  gründen.  Ohne  Widerrede 
die  ^bon»ien  Knnnerangeo  aa  den  Biann,  der  nach  Kräf- 
ten filr  die  FSrderong  der  WiMMwehall,  der  Konat  and 
der  Industrie  in  Grossbritannien  gewirkt  bat  md  waüsbem 
ila«  Volk  Englands  dea  fidtagendaa  Beiaaioen  «dea  Gu- 
ten" gegeben  bat. 

Da  wir  rem  Denkmalen  reden»  mfiwea  wir  aneh  er* 
wäbnen,  daas  man  endUcb,  endlich  wieder  einmal  der 
Löwen  gedenkt,  welche  das  Nelson- Monument  auf  Tra- 
lalgar  Square  liweu  soilea  aad  xa  deren  Entwurf  der 
Nelar  Landeaer  ackoD  vor  Jahren  den  Auftrag  erhielt, 
ohne  dass  bis  jetzt  auch  nnr  das  Mindeste  geschehen  iit 
ReHtimmt  ist  es  jetzt,  dass  das  dem  Baumeister  des  neuen 
Parlaments- Palastes  Sir  Charles  Barry  in  dem  Paläste 
Kibst  m  errietitende  MennaaDt  eine  tlliende  Figar  «ein 
wird,  welche  dem  Bildhauer  Potey  übertragen  worden.  , 
In  dem  Bildhauer  John  Thomas,  welcher  erst  40  Jahre 
alt,  am  9.  März  d.  J.,  starb,  hat  England  einen  bedeuten- 
den Kimder  «eHoren,  detaen  ffelseittga  Tbiligkeit  in  der  I 
Menge  der  von  ihm  gelieferten,  meist  grottaiHgen  Wer-  | 
keti,  bri  ripm  Alter,  das  er  erreichte,  Stau tiPfi  errf^'t,  aher 
such  wohl  die  Schuld  trägt,  das«  niebt  alle  seiue  Arbeilen  i 
dn  bebe  Gepräge  ((er  wahren  Kunst  haben.  j 

In  einer  der  letiteo  Sitzungen  des  Royal  Institute  of  1 
British  Arrhitects  Icrntm  wir  einen  enfflisfhf'n  Künstler  ! 
und  Antiquar  kennen,  John  Carter,  welchen  der  Vor- 
*<^de  den  Vater  aller  arelüelftoiiiieben  RaminiMeanen 
eed  Restauratoren  nannte,  die  in  unseren  Tagen  tn  lo 
wichligcn  Rpsultnten  gefübrl  haben.  Carter  war,  wie 
i^ugin,  cii[  ^(n  nger  Katholik  and  mehr  ak  Enthusiast  für 
die  Gothik,  Fugin's  Vorläufer,  der  eigentlieheWÜMlerbcl»* 
'^'^>'  der  SpitiMfen-Arcbitektur  —  and  dies  par  eieel- 
lence,  wie  sich  der  Vorsitzende  ausdrückt.  Carter  war 
^chrUUteller,  gab  zwei  Werke  über  englische  Architektur  ^ 


and  Sculptur  heraus,  war  ein  ausserordentlich  gewandter 
Zeichner  und  selbst  Architekt.  Er  baute  die  röniiiM.'ü'* 
kalhoKieheiUrehe  in  WincbaHar  md  nateiinria  die  Kirche 
ta  Snndridge  in  Kenl.  Unter  den  von  Carter  auf  uns  ge- 
kommenen Zeichnungen  werden  besonders  zwei  Compo- 
silionen  gepnesen,  näatlicb  die  Golbik  iu  ihrer  Biutbe 
onler  Eduard  HL,  die.  reiche  Weetfranle  einer  Kaihndrale, 
in  welche  der  König,  die  Königin  mit  ihrem  Hofe  ihren 
Einzug  halten.  Alles  im  strengsten  C<)!>tume  der  Zeit  Die 
zweite  stellt  den  Sturz  der  Golhik  dar  durch  die  xelolischeu 
Ibaneldasten  der  tegenanntea  Reformalion. 

Ein  in  kun«t$^c!<chichtlicher  Besiehung  sehr  merkwür- 
diges Buch  ist  das  bti  Longmans  «.  Comp,  enichiencne: 
aMemoir  of  Ihe  Life  of  Sir  Marc  bambard  Brunei.* 
Brunei,  wie  behannl,  der  Erhaner  dee  TbenMe-Tnnnel« 
und  des  Great  Eastern,  wurde  1769  in  Hacqucville  in 
der  Normandie  {^ehar«>n  Es  ist  in  Bezug  auf  menschlichen 
Genius  eine  der  merkvvurdigsten  Erscheinungen  des  Jahr- 
hnnderls  und  ein  tchlegender  Beweii,  waa  fester,  enthu* 
siastischer  Wille  zur  Ausfübrong  to  bringen  vmnag,  det* 
senKraTt  mit  den  Hindernissen,  welche  sich  ihm  entgegen- 
Btellen.  in  stetiger  Progresj^ion  wächst  Das  Buch  ist  sehr 
aniiebend  geedmebcn  nnd  dabei  lebr  belehmad. 

Dr.'  Emeste  Picrotti,  Architekt  dea  Paieba  von  Jeru- 
salem, hielt  in  dem  Architectural  Museum,  das,  heiläufig 
gesagt,  von  Tag  zu  Tag  mehr  besucht  wird,  eme  höchst 
mtereaiante  Vortesnng  Bber  den  Tempel  xn  JeroMlen.  Er 
gab  eine  Geschichte  des  Tempels  ron  der  Zeit  David's  bis 
nir  Besitznahme  durch  die  Mohnmedaner,  dann  eine  Schil- 
derung äusseren,  des  salomonischen,  berodiaoiscben 
nnd  rSmiscben  Hanerwarkes,  der  goldenen  Pforte,  der 
Thon  in  der  afidlicfaen  HiMr,  der  weiten  Galerieen,  die 
zor  Vesle  Antnnii  führten  and  von  Dr.  Pierotti  entdeckt 
worden.  Die  Uescbreibang  des  Inneren  gab  ein  treues 
B8d  derFdMnloppel.  der  Subtlruclienen  der  e&düallieben 
Bebe,  derMoek  el-Ahsa,  Justinian's-Kirche,  ihres  gewölb- 
ten T''Tf1f»rh?iif"!  nur!  Hflrodes*  geheimen  Ganges.  Nicht 
mmder  belehrend  war  der  Abschnitt  über  die  Cisternen 
tind  WaNerleitungen,  der  Quellen  von  Elb  am,  SaleoiQn'b 
Wasserleitung,  die  Was»er  des  Tempels  and  des  reo 
Picrnftr  crofiindenen  waten  Sjiteau  der  Wamerleitungca 
und  Höbren. 

Das  AprHbefl  des  «EcdMitdogtst",  der  mit  der  ent- 
schiedensten lohenswertbesten  Consequenz  seinen  schönen 
Zweck  verfolgt,  brachte  eine  Geschichte  der  Kathedrale 
von  Dorbam  und  der  Kirche  von  Darhurst  in  Gloucester- 
ibire,  die  sehr  intereeaant  iM.  Nicht  ohne  Tbeilnabme 
wird  Inder  dw  in  dem  Hefte  enthaltene  Foreign  Gfearinge 
lesen,  wflrfi;'  nftch  fremden  ,fournnlpri  das  HauptsSchlichsle 
von  dem  entbaileo,  was  in  Heliand,  Belgien,  Frankreich 
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und  OdQticbiand  in  Bexug  auf  chrutlicbe  ArdiHoktur  io 
dM  hMn  labrm  gewbebea  nl  luid  gewbiidit 

Man  «chttint  endlich  einmal  daran  denken  sa  woilui, 
die  80  höchst  wirh^lL"'  \A''ifTi'nvr\mmliin£:  im  Tower,  welche 
Sdratz*  iKid  TruUwatten  aus  allen  Perioden,  der  Vor' 
r6m«KieitMi  Ut  auf  die  Gegenwart,  enthält,  n  ordnen  ood 
unter  (Matimmte  Aufsicht  zu  stellen. 

Von  bcf1riitf»nden  Kirchcnbaiiten  haben  wir  dieses 
Mal  nichts  zu  berichten,  wenn  auch  alltsiithalbeo  in  den 
drei  Eönigreicheo  kleinere  Kirehen  gebaut,  viele  restaurirC 
und  Tergröeiert  werden.  Uie  Trüher  schon  erwähnten 
Rpstnirntinnrn  einzelner  Kathedralen  sind  in  vollem  Zuge, 
betionders  wird  tbäligst  an  der  von  York  gebaut 

Nadi  de«  Barleblaa  einnbier  BUtter  ist  die  unter- 
irdiMbe  Verbindanga«EiMnbahn  in  London  auch  ein  Werk 
anglischer  Lannc,  um  in  icigen,  dass  f^i  '  Fn^!  iiiifT  dn« 
Wort  ,impossible*  nicht  mehr  kennen,  dass  alle  uur  denk- 
baren technischen  Schwierigkeiten  zu  aberwinden  sind, 
wenn  man  —  Geld  hat  Die  Proberabrten  sind  nicbi  tO 
besonderer  Zufriedenheit  dfr  Theilnchroer  nii'^i^r-f lüen,  da 
dieselben  fast  vor  Dampf  und  Schwofelschwakh  in  den 
Gewdiben  entichteo  und  «eelenrroh,  als  sie  wieder  in 
freier  Luit  waren.  Niehl  tfandieir,  metaten  die  Journale, 
w  ürde  die  unterirdische  Eisenbahn  benulmi;  da*  Geld  ist 
aosgegebeo,  das  Problem  ist  gelös't. 


»Her  für  dw  battdiidie 

Vor  einiger  Zeit  ist  bei  Herder  in  Ficibwig  eine 
Bilder-Bibel,  vierzig  Dar«(cllijiicri"ti  der  wichtigsten  Bege- 
benheilea  des  alten  und  neuen  Te.stamentes  enthaltend, 
«tacbicaan.  Dies  gibt  nm  Veranlassung,  die  übrigen  Un- 
teraebmongen  der  genannten  Verlagsbandlung,  so  wie 
verwandte  Bestrebnn^'Pi»  nnf  fiif»^>Tn  Gebiete  zum  GegetK 
■taade  euer  kuneu  liesprechung  zu  macben. 

Wae  Berdcr  aeir  einer  ftethn  von  Jahren  für  die  ka- 
tholische Literatur  ^etban,  ist  bekannt  und  bedarf  darum 
keines  wf ilt  r> n  rDli'^s;  ein  neuer,  glücklicher  Gedanke, 
ein  verdieueivuiles  Werk  mvaa  es  aber  genaant  werden, 
daM  er  vor  einigen  Jahren  mit  der  errten  biblischen 
Geschichte  von  Schuster  das  Ungst  veroaeUlnigte 
Feld  der  Illustration  aufs  Nene  zu  cultiviren  begann. 

Damit  worde  die  wahre  Außojsung,  dass  nicht  bloss 
der  Verstand  hei  der  Leetüre  beschalUgt  sein  müsse,  son- 
dern auch  die  Siuaa.  die  Phanteie  in  IKttaidenashaft  m 
i'iehvn  sin!,  in  ihr  gutes  Recht  wieder  eingesetzt  und  jenem 
langweiiigea  und  einseitigen  Spiritualismus  die  praktische 
Anschauung  der  Alten  «ntgegengestelit,  die  in  ibrea 


Voiksbüobern  jeder  neuen  Tbatsache  ewe  neoe  Dwtci- 
long  beirügten. 

Die  einmütbige  Anerkenmag  jcahfa-eicber  Bistfaiin« 
und  der  rpissrnH«"  A(><ifiti  warci)  die  besten  Zeugen  tur 

I  die  Brauchbarkeit  des  Buches,  dessen  rascb  erblgte  la- 
gestaitung  ihm  erhöhten  Wetlli  verfieh. 

[  Die  in  HolzschuiM awgeluhrten  Illustrationen schUeaiet 
sich  dem  Texte  genau  an,  weekt-n  riirum  die  Aufmcrk- 

.  samkett  und  regen  die  Pbanlasie  an.  in  den  Trachtes, 

I  Gebäuden  und  Gegenden  ist  historilcha  Tmie  gewahrt 
Durchschnittlich  sind  die  Zaiehnongen  correct,  eiazelnt 
grö«:sr>rr'  l);ir«i("lliinj;en  •jprerheu  mehr  an;  hir  und  da  lv 
jedoch  besonders  in  den  Köpfen  eine  gewisse  Uttrörmltcbiai 
SU  beklageD.  Wem  «twa  belgiscbe  oder  fraasflni^ 
Illustrationen,  wie  es  schoint«  nnf-denZoialmer  dUMtfit 
Ptiss  ^pühi  hnben  sollten,  so  mischten  wir  recht  itm 

I  abratben  und  vielmehr  die  ernsteren  Producte  deolscb« 
Meister  ab  Vorbilder  emprehlen;  bestimmte  CoBUmj 
ohne  viele  Schattirungen  thun  die  besten -OMnsla» 

Wir  wissfii  wohl,  dass  bei  Beurtheiking  solcher  In- 

'  lernebmungen  die  enormen  Schwierigkeiten  nicht  über  | 
sehen  werden  dürfen,  welche  sich  einer  bilderreichen  Au»- 

!  stattuag  «otgagenatallan.  TuaHig»  latrhiwr  sind  nieii 

und  Holzschncii-^rr  mih?en  lange  ge?rhult  werden,  bi? 
zuverlässig  und  verständig  arbeiten.  An  f  ialien,  wo  die 
I  vielfach  geübt  wird,  in  München,  Stuttgart,  Dresden,  mi 
diese  Hinderniiae  weniger  ^oss,  «hnr  an  eiMas  Oitsäi 
I  solches  Werk  neu  zu  begründen,  dazu  gehört  aujier 
1  ordentlich  viel,  und  wir  dürfen  schon  der  VerlagsbaDdiw^ 
>  Glück  wünschen,  dass  sie  bei  der  ausdauernden  Veff«i- 
I  «uug.ihre»  Zielea  aeloha  Resallaln  enviaht  bat 

Ausser  den  biblischen  Geschichten  ist  nun  bereit«  cot  ^ 
Keibe  von  illustrirten  ßikhern  erschienen;  es  sind  (lieses 
das  bekatuite  Weibnachtsbücblein,  die  verscbieduneiiLe«- 
UNshar,  Nalw'gweUeMa,  dar  GoHipaui  TMiMr,  dwffi*'- 1 
I  buch  zur  biblischen  Geschichte.  Auf  den  ersten  Blid  i^  ' 
klar,  dass  bei  jedem  neuen  Werke  die  gemacbtsn  Er- 
fahrungen joit  Glück  verwandt  werden.  Mit  sMer  Aac 
kennung  nussea  die  nunerordenlKs^  biBgHB>BaiMC  ba 
so  schöner  Ausstattung  erwähnt  werden.  1 
Die  pcnanntcn  vierzig  Darstellungen  sind  in  gros«!  , 
Format,  in  lithographischer  Maikier  aut^^ßibrt  «ind  mUa 
I  fungeh»  in  Schukn  aur  Bridirung  der  LwwaiBaka  diw»  ' 

Die  grosfleotheiis  originalen  CoMpaiilinneii  sind  v«o  p- 
I  fälliger  Zeichnung,  die  Anpassung  eine  durchaus  frotsne. 
kircbitcheL  In  unseren  Augen  ist  es  ein  niobt  g«H^  " 
ritoander  Vocaag.  daia  diese  BMar  auidi  niehl daa«^ 
testen  Gefühle  zum  Anstosse  gereicfaen  könaen;  «e 
frei  von  allen  sÜMilicheii  Va<Hdlunyiiv  4ßim$  mkädbm 
I  Grade.  i   •    ,   .  , 
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ZiM*  VmoU•t2odig«^g  Jlef.Zeicb^O|lg,gphorl  dM 
jrit  Wi«  gwl  wus^Q  4ii^  ()i9,'Al^t ,  0fltracb|M  wir.  I 
ic  VoIksbiichLT  des  Tuufeel^nten  und  scchszeliKtcn  Jahr- 
uiiderts;.8ic  aitd  durchgebends  io  einfachen,  aber  kraf- 
geo  FaiiMo.  colorir^  Damit  »itrecb^o  «e  mit  Wärme 
od  Lebm.KQni  Heneo  dm.  Vallits.;.  deoii  da»  y«|k.lic|it  | 
ie  Farbeü.   Gott  hat  die  Natur  aufs  reichste  mit  Farben 
usgeslattet,  und  in  den  FarbLi»  ruht  eint«  Kchclrauissvollc 
pracha,  die  di^  jjl^nichtiu  tief  ergreift.  Diiruui  i^t  es  so 
ichtig,  ,4lan  ikm  Vdky  brl|j|«  jliJil«r.  geboten  mudmr. 

I  dieser  Bilderbibul  isl  «in  er  ait 
lücklieb  ausgefallen. 

Wir  gtaubtiu  aber  den  VN  luisch  zu  gleicher  Zeil  aus-  : 
irecfaen  zu.  «olleir  .Mcb  dfififift  focb  niebt  ta  befnügieii,  | 
)Qdern  darauf  xu  »innen,  wie  gerade  das  Colorit  zu  ver-  , 
>llkommueB  ;  grössere  l£nt;<chiedeiiheit  und  Harmonie  der 
vbea  tt^^o  besMudür»  nolh.  Auch  der.  Liltiogcftiibiq  ' 
Mnp  wir        qbamjt^;  dfp  C^ntuna  ttnd.Scb^t«  | 

II  ^lud  nicht  genug  mfirkirt«  «der^^iqdriiGfc  bÜbl  tu  j 
eich  und  unbestimmt. 

Musterhaft  sind  gerade  ia  tfieser.  UiBaicbt  die  von 
•aker  in  Dreideft  .upd  mm  Tbdl  die  von  Qraiiii  ifi^d  1 
choeider  m  München  ausgduhrten  Ho!»chuitte.  Wm  | 
är^o  die  lit^bHchen  Bilder  nach  ilicbters  Zeichnungen 
ttiKkanut,  und  doch  genügen  sie  iMcht.  »eil  die  Auflas* 
ii9g,4^wcy  fl^^iifr  üfifMiraliitiwtie  iai,  |M>d  Wf  ein  I 
eligiöses  H^mWiitfberciogezogeu  wird.  L>t  es  gewiss  der 
.osOi^M  etoes  ungfimiHuitfi  Pielismui.  I'unli  lu  kalhoii*chen 
ddectf.Jjehlt  .iumouit  d^a  äussere  lecbuii»che  Vollendung. 
Npil  M,  jttdoeb  kpipwwegs  der  irrigen  VorsteUuog  das  | 
V'ort  gendet,  als  ob  der  lloUschnitt  Manier  und  Feinheit  | 
e»  Stahl-  oder  Ktjprfr'<()ches  aiuiehmen  müsse;  im  Ge- 
<iotbeil,i]olz8tich  luu^  ^I^Iicd*      ^civ  Name  sagt,  und 
w  vwdieot  beute  um  «o  mehr  BeacbtuDgi  ab  der  be-  I 
ihrte  Fehler  nur  zu  sehr  um  liob  greift.  Das  Vollen- 
Ute  in  der  Art  sind  die  drei  prossen,  von  Gaber  ^e- 
haiUciM|^jj^pq«^(  M^iretie^  wir  auf  der  Jk|^  weiter, 
un  bekomaien'  wir  wieder  Vofiksi^der ;  'deoA  was  sieb  . 
slang  dafür  ausgab,  verdiente  den  Namen  nicht.  ' 

Die  Hrrfltr'sche  Vörlagsban'^liJiij!  hat  in  der  letzten 
^t  nun  auch  ihre  Uolzstöcke  dazu  benutzt,  Bilderbogen 
ualt  tu  TerfigeA;  dIe  'dn  dM'bebtiniten  ^.ÜQhcbener  Bil^ 
irbogen"  ihr  Vorbifd  babeik  mk  nim  auch  in  manchen 
uokl«!  der  Vergleich  ooch  nicht  gerade  zu  ihren  Gunsten 
Js.  so  dürfen  wir  doch  iü  Bälde  grössere  Vtilleuduiig  ei'- 

Matt  te'tMIciijbl  tbiraelt,  wiar»  AutfiHbrMdikdit  tt  ' 

»dein.  Es  will  uns  aber  bedünken,  dass  dies  die  SiVC^e  i 
erdieut;  denn  et»  bangt  überaus  viel  davon  ab.  Grosse« 
'^wieder  gut  zu  machen.  Es  wird  schwer  hallen,  bi^i 


ernsl^a,  dftUtlictie  Bilden  %  Juag  and  M  am  .de», 
Volke  einen  Theil  des  Bodens  sor&ekerobern,  der  seit 
Jab^ebeodea  von  den  t^eicbtesteo  Producten  der  glau- 
benslosen fraa>(>siscbeo,  berliner  und  nürnberger  Fabriken 
überschweiumt  i^tt.  Das.  Bild  ist  ein  mächtiges  Uiltel  der 
BOduRg  wfe.  der  VerbiUnuft  und  ber  dar  inasfeabafteo 

Verbreitung  wohlfeiler  Darstellungen  ist  es  von  hoher 
Wichtigkeit,  ü\üc,  wabr^jAft  c|)riatlichc  Biid«r  unter  daa 
Volk  tu  bnngeu.    ;  .  .     .'  -i.       .  ' 

.  .Es  unterliegl  keinem  Zweifelt  dase  seit  etwa  fünfsi^biv 
bis  zwanzig  Jahren  in  Bezug  auf  Verbreitung  religiöser 
Bilder  sith  eine  ausscrordentlirbc  Thiiligkeit  entfallet  hat. 

Bebaken  wir  lunacbi^l  L)eub>cbland  im  Auge,  »o  int 
es  einersf ils  erfreuUfb,  dasa  das  Bedürfniaa  «ach  w«^lci- 
Icn  religiösen  ru  sich  kräftig  documentirt  bat.  ande^ 
rers<.'il$  aber  711  Isedaueru,  d;i>s  fast  durchwg  dem  schtet'h- 
tea^U  Gukcümacke  jgcliuldigl  wurde.  Als  eine  vvahri:  Ca- 
lamälal  ist  es  sn  beieicbnen,  d^sf  die  framSsiBaben  %lnn^ 
bilder  mit  ihren  sinnlich  süssen  Danilellungen,  mit  ihren 
geistreich  sein  sollenden  Allcgorieen,  mit  ihren  leichtferti- 
gen Tänd^ieu  deo  jiöchstaa  Glaubensgebein^iyissen 
unsereniideqlsebett  PubNcnm  sn  vfel  Y«Hi^'AlnH8«wift' 
tttli'WiH4fPb.  Wo  ist  da  gesuiido  Frömmigkeit,  wo,  eine 
grossartiffc,  ernste  Aufiasäuti;:''  Ks  sind  Salon-Madonnen, 
Salon-Ueiligc  —  ein  ganzer  iiiuamel  voll  farfumeric!  und 
findet  lieb  eb  beeseres  Bild,  ,so  ist  es  gewiss  einf  anbe- 
fugte Imitation  deutscher  Originalien.  Fürwabr,  es  war 
Zeit,  nn-i  bessere  N'ahning  geboten  wurde!  Vornehm- 
heb  war  e»  die  el^ante  Aus«tat(png,  das  glatte,  b^atechr 
liebe  Aenasere  dieser  Bilder«  wdcbw  sp  tbrer  kohMSalen 
Verbreitung  beitrug. 

Von  deutschen  Fahricaten  bringen  wohl  die  (iebrüder 
ttenziger  io  l^qaicdel«  die  metsteo.in  den  iiandet;  in  den: 
selben  berncbt  sum  Tbeil  nocb  df^.  üppigste  Zopf  des 
vorigen  labrbunderts.  — *  Di«  Wobifeilheit  ist  ihr  ganz^ 
Vonug.  Die  St  ihl^tiche  »00  Mayer  in  Xürubcrg  sind 
charakterlos,  aber  m^itt  sauber  .gearbeitet.  Die  müoche- 
ner  Fiabrik^n  sind  in  .Ihren  Prodopten  durchgängig  kaibp" 
liscb  und  brachten  frnbiailig  farbige  Bilder  von  frömmerer 
Auffassung,  doch  fehlt  es  an  Frische  —  Viehs  isl  lahm 
und  breit;  Manz  verwandte  .viel  auf  ^boncre  Leiatungom 
und  ging  planmässiger  tu  Werke.  Auffilllend  ist  es,  dasi^ 
die  roüncbener  Sobule  bei  dem  Aufschwung  der  kirch- 
lichen Kuu«t  in  Baiern  nicht  durrbgreifendcro  Wirkung 
auf  diesem  Gebiete  beryorbrachte ;  denn  wenn  auch  hie 
uii(}  da  bessere  Bilder  erscbie^o,  so  blie|)en  sie  ipeii^t 
wflgeiii  der  beben  Praiso'  obne  -grössere  Verbreilpiag.  In 
jüqgStcr  Zt'it  macht  sich  in  dem  bilderreiehea  „Leben 
Jesu  und  Manae-,  in  den  „Legenden  der  Uotligeo''  und 
4^  «M^ri^u'^'^f' «  ^nade^iortf^;  ejue  e^tucj^iedf^^felüch- 


Digrtized  by  Google 


(thig,  eioe  stylyolbre  ItetiaadluAg  gellend,  deren  Fortbil- 

Wirklich  epocbemadiend  war  die  Gründattg4ei  «Ver* 
eins  zur  Verbreitung  religiöser  Bilder'  in  Düsseldorf.  Der 
Erfolg  war  ein  aua»erordeoÜicber;  das  Verdienst  desselben 
M  unbMtitlttwr.  ht  DeiilwUaiid  balle  er  rMeh  Boden 
gewonnen,  das  Ausland  begrQsste  das  Unternehmen  mit 
Freuden;  das  ehrwürdig?  Oberbanpt  der  Kirche  bezeugte 
das  lebbailesle  Interesse  für  seine  Aufgabe.  Seine  Bilder 
waren  bef  ibrer  tortrefflicben  AuMtattiing  das  erale  Ge- 
RengewR-hl  gegaB  die  französischen  Fabricate.  Die  Wahl 
der  Darstellungen  war  im  Durchitchnitte  gut;  besonders 
verdienstlich  war  die  Reproductioo  älterer  Mdsterweriie. 

'Wv  nScbten  hierbei  noeb  die  Tbataacbe  envibnen, 
data' Deotachland  besonders  seit  der  Verbreitung  der  düs- 
^f^ldorfT  BiMfrTast  die  gnnzc  katholisrlie  Welt  mit  reli- 
giösen Bildern  versorgt  und  dass  vor  diesen  deutschen 
P^odndcD  allea  Attdare  tortiekilaheii  noisi  die  daiilaebe 
Rimit  bat  cum  wabrbafi  niirvaivale  Minion  damit  ibei^-' 
bommen. 

Von  dem  richtigen  Gedanken  geleitet,  dass  larbige 
BHder  tob  Wertb  dnier  da»  IMb  gelHroebt  werden  mfit- 

sen,  entstanden  vor  nidit  langM'  Zeit  zwei  Vereine,  welche 
sich  diese  ATif^jnbp  ;>e8elzt  haben,  dier  eine  in  Frank» 
fort  8.  M.,  der  andere  in  Kdbk  ^  ,i 

Der'  entan  namile  sidi  llartbiMobnxTefnn;  ilei* 
Ms  Jetzt  erst  eine  Serie  von  Dildank  eArrte.  In  Köln  atllft 
fln'  ITntf>riiehmen  nnter  dor  Leitung  des  .Vnrcin<  vnm 
heiligen  Grabe.*  Seide  streben  eine  ernstere  Kichtung  an, 
aki  Mcheii  iidi  dar  atrrägeit  Auffassung  der  ahen  lletster 
zn  nahem.  Darum  hat  auch  der  Frankfurter  Verein  ded 
Namen  des  altpn  M^irtin  ti  ir  n  ;iiif  seinen  Schild  geschrie- 
ben.  Wir  glauben  nun  nicht,  ddiia  man  mit  dieser  Wahl 
einen  {^äckßcben  Griff  that.  Denn  es  handelt  sich  niciit 
hkm  Bin  die  Reproduetion  dar  Werke  dleaei  Heilten; 
damit  wären  die  Grämen  zu  eng  gerogcn.  Wir  denken, 
es  handelt  sich  überhaupt  um  katholische  Uildcr,  nicht 
bloss  um  Martin  Scboen.  Dass  der  Name  in  weiteren 
Kreiaen  anbekannt  iit  und  daram  nie  popufeir  wiiid.-  #ol-' 
Ipii  wir  übcrfifthen.  —  Dann  scheint  uns  aber  die  Äu^ 
gäbe  eines  solchen  Vereins  eine  ganz  andere  zu  sein,  als 
mit  arcbaologiäcbcr  Genauigkeit  alle  und  jede  Manier 
cinea  -allen  Manters  wtedenttgeben. '  Dmb  kommen  wii* 
oimmermebr  zurück,  das»  man  gerade  so  behandelt,  wie 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  es  Brauch  war,  ttnd  eben  so 
wenig  wird  der  Gescbmuck  unserer  Tage,  an  dem  auch 
eine  gute  Öaife'  irt,  ridi  je  datti  babebfch.  Dilf  An* 
knüpfungspunkte  lan  die  alte  Haletti  Uegen  taiebt'in  tolehch 
AeosserKchkehen  und  Nebcnfiini;en. ' 

Wir  sagen  dies  nicht  aus  ladebucht,  sondern  aus  der 


Absiebt,  <Sto  Fortbestand  dieses  iobeuswerthen  üoter- 
fliabmaaa-  geatebert  W  aebeii:  Debn'alB  «ölcbea  Weik  mm 
anf  massenhafte  Verbreitung  rechiito  können,  soll  es  ift 
fioanciellen  Schwindsucht  nicht  erliegen.  Die  geschälUidt* 
Seite  darf  freilich  nicht  vorwiegen«  sie  darf  aber  ebea  lo 
wen^  di/reb  eiiHailigellaAlei'  Udtagesiellt  wnrdan.  fNe 
Technik  des  Pci'bmldrBckea^  an  dan  fränktorttrlliyai 
vortrefflfcb. 

Die  Farbendrocke  des  »Vereins  vom  heiligen  Grabe- 
babe»  die-VerQhrte  Klippe  von  Anfang  gtückbeb  nnk- 
den.  Sie  sind  von  verkiaOliebereBi  Formal,  deaa  «v 
iiber  die  Grösse  eines  massigen  Gebetbuches  hiuaosgtk 
findet  weit  weniger  Absatz;  die  Nachahmung  allerer Y«r 
UMer  iü  mit  grüaianr  Prdibett  nAermimmen:  die  A» 
stattung  geriHiger  ab  die  ilaa  ersleren  Vereins.  Der  DnA 
dürfte  mitunter  correcter  sein  Wärpn  die  Herstetlauff 
kosten  nicht  so  bedeutend,  so  würden  wir  im  inten» 
grüesÜrer  V^brehtttal  nacK  niaidrigei«  Pralw  empfehka 

^aman  wir  nun  nochmals  die  Gcsaramttbätigkeit 
diesem  Gebiete  ins  Auge,  so  diirfeii  wir  un^  einer  gewbsfj 
Befriedigung  über  die  allerWärts  rege  rbätigkeit  bingeba. 
IVlf  M  bd'dan  eifrigen  Straben  dier-maebiedaneBÜi- 
temehmen  an  dan  besten  Hoffnungen  berechtigt  Aor^ 
an  diesem  Kun^tj'mige  be#ibrt  lieb  die  belebmdelnft 

des  kircblicLea  Geistes.      '  '  '    •  • 

■  Oass  in  dieser  kurzen  <2baraltenittk  widtt  M»f- 
nannl  ünd  noch  wanger  erschöpft  ist,  braucht  nicht  im- 
ter  bemerkt  tu  Wehden;  es  sollfc  h\m<!  ein  feh^rblick  seil 

Wir  möchten  schliesslich  dem  katholischen  Publicaa 
die  verschiedenen  Bestrebungen  anflt  angelegentficMe 
empfebleA;  nbr  dureb  tebhafte  Tbeübabnie,  durch  hi^ 

ti^re  Unterstutrang  kann  ihr  Rrstrlir-n  :?esicbeft  nndduii, 
FortschriU  zum  Besserem  mögUch  werden. 


iftfrprfriiiiintfiii  IWitttiftlitwflfw  tt£* 

Faiif»,  DsB  k;ai8&rji«;be  Moseiua,  h»i  jüo^t  öd  ^  » 
^dmM  .Pkilinp'i  IL        flfisdeii,  semMÜ  M 
Vffasqnai,  m).<O,Q0p.rMBkM  amrorb«.  Dar  Kldig  liili»^ 

in  Lebeofgrüsse  im  Jagdeoetnnic,  eine  Jagdfliutc  in  derHH 
ganz  in  Tlolz  g«gcbäft«t.  Neb«a  Ulm  «in  aUrk^  Hn»^  ^ 
iüaUrgnuid.  bildet  eioa  w«ldigD  {^qgeqd.  .  PaS  ^ 
ei^  WM  QhMMktariatiMbB  Aidfammg  nplt^  aDe  VoRb-* 
^  V#l»s4«a%  iat  ainm  daa  ^oNIbb  OüdaiHS,  fr« 
\  gfmalt  M..  ■..•...!  . 

I         -t>'  <)■•        i'iri    '<fQHjlf   I' 

!         i      Jl    '     li     1  W  .1         l»|   ,V        I      ,M   '    •    -  I 
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ftaekelMum.  Ein  Vortrag  von  Dr.  C.  FriedeHalis,  Pro- 
fsMor  u  dtr  kSnigUelieo  UiÜTersiUt  und  AuistMit 
la  kBrigRiGbeD  Mmmoiii  m  "BuWn.  Hmitikrg,  Agartar 
dM  TMdieii  'ttaoiN.  * 

Obige  SoUift,  ,w«1o|m  <Iic  B«d«alMiBk«it  WiDckalroaiui's  für  die 
lostMMchanung  der  ■wehan  Htlftc  daa  vorigen  «l«)irbaiKlen*  erOr- 
rt  and  den  g«iftigeii  OduJt  omI  Wwib  AeMf  relebbagabtea  OciiitM 
grflndliehor  Climkuriainiiig  lu  entwieltaln  mefel,  auglateli  auch 
e  I^benucbickaale  deaaelboo  in  g^driogti-r  Uoberaictit  imcli  (Ion 
]/  Mine  geiatige  Wirksamkeit  einflieMdukn  Ereignisaen  Torl'ührt, 
M  MB  «DB  un  M;liahPrfdfi)b  l%m||rai|ll|Hd(fiik  «m|ilblilaB,  ah 
«  darin  »««pr'pr'-rlicncn  Arnclintitin^cm.  in  ao  fem  »ie  daa  Einaet- 
gt,  Engherzige  und  Uebcrscliwünglicho  an  Winckelmatiu'a  Bicktung 

ai  aWbM  »Aut  hmM^m,  lafti  tw^  fci  titeiA  BIMcmw  «faigdMl- 

Tra  fttandponktp  in  mancher  Beaii>bnng  {ll>eri'itist;triin'-n 

Der  Baad  der  Ueiater,  der  aich  in  GOthe,  Loaaing,  1  liorw&ldaon 
wilüUtA  iiirttti,  liimirtm  ItA  «bv  »tni  ftthtwt- 

ewegung,  beaeidinct  c'ivi  AnHehca  dca  AJtortliuniü  uinl  i-iii  Slret)rii 
eck  Anaigmuig  Aea  olaBsiaohen  QeiaUa.  Leider,  daaü  dicae  tiefwir- 
-aila  BagaiitaraBC  Ittr  8m  AlMMh«»  «isan  Bnnib  iwIboImb  ala«- 

i»cher,  lmmttni3ti»c}ii<r  BHiTiiug  niiJ  riirLit.-ii'liuin  Vrr;wilii»9tu.  der 
4«b  jetzt  nicht  gans  wieder  gelicilt  ut  Koch  den  atia  der  Ue- 
«idita  iar  «Mm  ih>MAktM.iQ«ilMii  Jdbt  na«  BU- 

I  mit  olnaeitiger  f^ctiJIrCi  v«iA]|gt  xa  werden,  Ua  dau  apK- 
er  »ae  Baactioa  aintritt."        '  •  '     i  . 

cadrtcD  Weriia:  „Oeaehiokta  dar  Konat  dea  Altarthnma',  niedei^elegt 
at,  daaacb&nh«t«ida#l,  welohea  ac  daryiaajtiaahanJKimit  abatnüiirte, 
1r  alle  Knut,  Muli  IBr  dia  dtriaUiidia»  ala  Vl<ihatoa  Bildim^eaeu 
urziut«l]eii.  Die  bMiata  BohSnbeit,  lehrt  Winckdinaiu),  iat  l»Q«(la 
ai  naaaaUiali*  JSahSnlMit  wiid  voUkotumeu,  ja  abereinjtinitiuindor 
I*  tü  all  dem  UdMtaB  Weaan,  daa  durch  den  Begriff  der  Einheit 
«d  Onthailharkail  Jioh  roa  der  Uaterie  uateiacLttidaC..  Ana  di«ar 
ä^ait  nnd  UnnnteilnoelMiibaät  folgt  die  twcitc  P.igr>Ti«rbnn  der 
to»'  Ifcdifcafcait,  Sb  tJabtewtsliauBf;  (d.  i.  :dle  ludiviitialiläta- 
*l%kah),  d.  k  ciDe(Se«t«lL,  dio  wedar  diaae*  4§m  imtir  htMmmtia 
'rr-  T,  cigon  Ut,  «aeh  fagaaid  einen Boatond  daa  OemfltW  «tdcr  «Im 
,  nnduug  der  Lcidenacbaft  uiadrflckt,  «la  welche  fremde  Zttge  in 
t><  Sobönhall  niaaliaB  md  dia  Bfathalt  aBtarivaeliaa;  dl«  BaUnkalt 
jI"  »ein  wie  daa  T'>llk»>mm«i«<>  Wcsucr,  nns  dem  Sehooaae  der 
i'-'-^k  {{«wchöpf^  welcbca,  jo  w^niger^  UMchmack^  M  hat,  d«i4o 


nodq  pßi^ylfif^  mU  .aa  Ton  jdlan  frandaa  Tliallan  fattniert 

Dir  hCchsto  Schfinhoit  ial  «Isit  riline  Iiidiridiinlitat,  Dft»  ift 
>U«TdiDg»  du  marmorkalle,  waMarhelle,  glatte  8ebiin)ielt  griecliiac^ar 
ianik;  u;i'wiMtU>^"<Uii  Wä^^ 

^  auch  der  chriatJichc  Kfinatler  ala  nnrerhrflchlietie  Ncrni  hei  aei- 
><a  Bildw^en  aninatreben  habe.    Wiiwikalinaini  hat  daa  Weaeo  an- 

*a4  mit  all'T  Ü "pi  i"!ormig  «•iiic".-  •. .  ■;  prli  i  l:i'»clitr  Po1i~.ii1i(_'i*  crfüUti'ii 
■t>«gaap(H:h«n;  aber  Aaaf  daa  Anuke  nUgqraeinef.  .^fMWfta^ 

^  BanHlMiii^  «nar  aaoaiiiaB  KuadiaiBtniif        IVäa  xM« 


dieaea  Princip  an  ihm  aelbor,  Indem  o«  ihn  zwingt,  über  Michal  An- 
geln wegwerfend  zu  urtheiles  !  Er  nennt  seinen  Btyl  manlezirt,  er 
meioti  nur  nach  dem  Auasorordontlichcn  und  Schweren  habe  er  ge- 
attelil,  «ad  durch  die  BemQhnngi  flIiacaU  atina  WiiwBachaft  an  mA- 
gon,  sei  rr  (lli^rtriclji-ii  pf'wonlün,  er  tadelt  »f'mp  Wildliclt,  jn,  er 
nennt  aoine  Chrisiiisküpte  niedrig  und  pObcllittfL  Es  achmerzt  iu 
dar  Tlia^  aiaan  mufihalniaiui  ao  Uber  den  KfinaÜar  dar  Pnfkata» 

und  8ihvll>m  »rlh<-il<5n  tn  liöreii,  fttn  r  dvn  KUu»tlcr,  von  dem  der 
Ooniu»  des  alten  Tcataroentea  in  seiner  ganzen  GrOaae  sur  Daratel- 
tnng  fArUbi  iaL  Ba  iit  wMiSg,  auf  dan  JSaummnhmg  dlaaaa 

I  »orzcrrliüTi  IVHit  ilc c  mit  dam  irrthümlichcu  Orundaatze  Ton  der  Bua- 
;  achlieaalicliou  Berechtigung  des  beUeuiadien  Schünhoita-Ueaetaea  hin- 
auwaiiaiL  CtaiaUaha  ttnAielibait  fablt  aUardinga  4an  'OaaUUan 
Michel  Angeln'»;  wer  aic  rvin  fyrmel  uaeh  dem  MaasaKabe  nntikcr 
Kwiai  betrachtet,  lieai  werden  aeino  titclluugen  und  Furuien  ub«r- 
triltbaB,  gawaliaam  i|n<l  unnatfiiUeb  cf|Mh«iDain;  aber  wer  dairf  afai 

Wirk  cliristlicbcr  Kuiict  M.n«  nnvh  fh-m  fnntiflli  ti  K^mlrück  heiir- 
fhelje^^  Di^  jcbriatliphe  Kunat  hat  ciwaa  mehr  und  zwar  etwa»  Bf»- 
aaiaa»  a]a  dfa  waaaaHiatta  Farn,  aia  ktt  atvaa  Cliriatliobea,  —  ein» 
von  (;<Jil  jji  wtllitL'.  iliij  K  -riii  durchgliUiende  S<«el«.  Hollton  denn 
w^hl  die  |Tc«aen  Oeatahen  dea  alum  Teataoieutea,  a.  B.  eiu  Muaea, 
wlrkljab  darataUbar  ada  tonerin^b  der  aaitgeaeliwitngaaen,  Jtaiiuo- 
uiach  in  oiaandcrflje.tsciKkQ  Linien  hellcniacber  Sr1i"ii1icit? 

Ini  KinMnr^"  mit  dieaer  imbttiulictteu  Norm  tadelt  Winckelmann 
aneh  die  Deaeren  Kllnatier,  daaa  aie  OoK  Vater  ntcbt  In  derSMtiw 

Jtr  Mhuih  »kr.ifl,  wie  lUn  g  ri  i  c  Ii  i  hcli  e  ji  Zlus,  si'IuUtii  al.i  Orcln 
ßtigtUcllt;  er  mviii^,  ,n)«a  aoUc  den  Amaaoncnkopf  iii  neuerer 
Zeit  für  sebailigte  Jnngfranan  braoofaen,  und  fttr  Cbrfaiu'a 
nkCge  man  dio  antiken  HcroenbildnngiMi  r.n  Mu.iicm  nehmen. 
Zn  aobdien  yorinqafen  fflhit  die  Graaeomauic  auf  dem  Gebiete  der 
Xnnat  aagar  efaiaa  haHaebendea  (Mat  Weleba  Sfamtilder  werdaii 
erat  unter  den  Uftuden  derer  entalehnn,  dio  im  Troas  der  blinden 
Nanbbatar  dea  Meiittens  (MUnlun  nocb  ainaeitigor  ttbcrtrcibenl  liaiioba 
KuataaaateUungun  gelm  dafwi  apreoltendaa  Zeugniaa,  wenn  man 
Werken  dvr  Unidifliian Kunat  tsegognct,  die,  aua  den  llttndcu  Unho- 
rufeuur  bcrroqgagangain,  «ndi  aiobt  eine  Abnong  Ten  dar  iMueoben 
MiUe  und  ti^ha  bnariiaUait  ciiaT  abdrflSoben  Kttiat  an  aiah  tra» 
gen,  aomdem  mjtlielogiBohe  Figuren  mit  dem  Heiligonacboinc  ge- 
nannt werden  aiBmlfn.  ^Woso,*'  a^  Friedariobi^  nnd  er  beaiut 
onaeie  volle  »nÜnutonng,  „woaa  «HMa'^ft«  Balblgong  diaaar  Ter* 
■alnlftwi  Winckelmann'a  fObnnt  Daaa  wir  nnacr  eigenea  in- 
neratea  Leihen  iraf iAngaeteB  1|b^  ein  freffdea  ftaobabiB* 
ton,  der  aloberate  Weg  fSr  die  Kunat,  leer  und  todt  an 
werden.  LMmen  aeB  lia  ton  dofei  M^ntdeu  uiul  die  griechiache 
Kunat  wird  onaeron  Kttuatlern  Immer  ao  wichtig  bleiiiaa,  wie  dt« 
griocbiadio  Coltur  pnserur  modernen  Bildung  überbaupt,  aber  die 
erate  Bj^tfinf  nng  cdnar  jeden  Ktuistbl^ha  blefit  doch  immer 
dielte,  treu  zu  Meibrn  dim  eigenen  T.ebeu,  daa  Eigene,  daa 
wahr  Eoapfundene  zum-  ganzen  und  vollcu  Auadruck  in  bringen. 
Biav  bagagnaa  «tr  bi  Vttüntkanii'a  •^naobaonngea  jener  Bigen- 
tbfimlicbkoit  der  ganriMi  ivi*  ilmi  VH'[rii<n"tMl.'n  Bildongsrlühtnng,  daai 
aie,  venunkea  in  die  ÜfltCultMl  4»  ntttfiifuif^tea  Aherthama,  etwaa 
ttnempAndlieb  alob  aaigl  gegen  die  abf^pülebe  Idaayr^L  Denp  wa^ 
diese  lebendig  in  llitn  gewMen,  er  liStte  wnlil  jiieljt  frirdern  kennen, 
daa^  luaii  den  Oott  dea  Chrütcnthuma  wie  einen  beUeoiaeben  Zeua 
i|(MA,C|ii||ln*,VM)).A'*  "ntiker  Har«c«'b9^  aolle,  ae  wie  er  aneb 
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bcMttlMik  hähm  wifarit,  wm  er  in 

den  ChuTRliter  if»  «Uen  Te«»mncntcs  Bieti  vpriieft  hStte  ....  Di« 
griecliischo  Kunst,  »o  »ehr  aich  auch  gcrkclc  «u  Ihr  jede  andere 
Kniii  bilden  «M,  k«aa  4oo1i  xttIttUt  alebt  mehr  «U  et«ftt 
Absolutes   betrachtet   werdon,  «O 
■  US  denen  sie  lierr o rg cg viigeu.'^ 

Dm  M  tHam  diudtt««  «afan  AaftMwv  Iw  VwCiasm,  der  wir 
nns  von  Herzen  und  gern  Tcrwnndt  ffllilfH  Neben  der  Hf.ylm«nge- 
rei,  der  grtMtea  Verimuig  der  neueren  Eun^t,  iM  dir  andere  glelch- 
fUb  MTwefildhe  lUehtug  einer  dfuwitigtB  ToilM»«  Or  dm  idto 
Claaaiselie,  GricclilBclu"",  Hcifliitscltc  auf  dem  (!<^birtc  der  Knn!«t,  be- 
■ondtn  in  der  Plastik,  surk  vertreten;  dass  man  damit  dem  deat- 
Mlwa«  und  ww  UmOk»  iM,  dam  efariüffieliM  CMato  Hok»  iptfaibl, 
scbeint  mau  nicVit  »ri  ni.jifiiiJcn,  wenn  man  nicbt  gnr  dps  ntircr- 
•oliIiiiteB  aUubens  ist,  der  Stamm  deutscher  Kunst  wlre  nur  dturcfa 
llw  Attfpftuplta  «lau  gm  b«t«nifai«k.  m  CMadMiilittd  mAAa^ 

tfn  Reisfis  vur  YLTwilJcriiug  udor  VcrkniT^  l--  -  zu  acliitueri.  Aucli 
da«  wXie  BarlMnü,  wenn  seihst  eine  claaiuiMili«  ^  aber  Uott  sei  Dank 
IwaiM      damadM  Oelat  IIUrImU  ud  WldentaaMliIgkdt  gand« 

ILUi  jene  »o  oft  ersircbtc  Miscbeli«,  wenn  man  *!e  ibm  aixfdrnngCTi 
will,  mit  allen  im  geaonden  Yolksbewncitaein  liegenden  Krlift«n  von 
aiah  Atmnkm;  «vT  dlgaaiaiiie  CMtnng  «aidaa  Jane  Baattafaugai 
«ur  Bedintegrtnuig  olaasiscbcr  Kunst  nie  recbnen  Vntuicm ;  der 
deatache  Goiat  wird  aelne  8pr5digkeit  dagegen  nie  ablegen,  und  alle 


Der  mit  einer  Anaipli^  der  Oal^rl^  pft  «At 
scbaa«  Katalog  iat  k  8  8gr.  an  habtn. 

Diese  seit  vielen  Jahrzcbenden  mit  Künstliche  mti  Eniuta 
ver^nigt«       —'-"g  von  den  aaagaadaknetatteti  Weakaa  im  lihn 


fremd*  BIflthen  mit  Ftden  angi-bunJen  uni!  da««  diü  kräftige 
beaaeiaa  OaiMa  aie  ahschfittelt  und  iu  den  Suub 
wirft,  '  Dwahalb  aber  lkwit.äa,  HfimnMn  «laea 'gaanada»«  «diaa 
knnsIverslAndnissea,  wie  die  obige  ist,  sa  b<gigii.ii  unci  wir  bc- 
di*  VartffeatUokung  dieses  VoitM^;e«  als  einen  willkommo- 
ar  VaiatlBdigung  über  daa  Streben  ■inea  ao  badeMen- 
daii  Hannes,  wie  WlBokalmatui  zur  Zeit  &U  'U  r  Rugniiub-r  <  ui<.r 
«enaa  Kunattiehtnag  jewimm.  und  ala.ein  Tcnifiuftiges,  bcachteiu- 
wartbaa  UMhaU  «bar  dai^  waa  dar  daiMaalwB  Kanal  aett  dmt. 

  '     Dr.     S.  ' 


M  Hoberle  (ü.  Lempcrtz   Ist  encbienen: 

-   .  ■  .  <  •  ; 

IL  «  t  a  1  •  9 

der  bedeutenden 

drtnäUr-C&itlrrir 

Ii  I  , . 

Am  XTArm  Sta<it  HnomoiataiM  m,  d> 
ia  Pa  Wejf(f>  . 
darea  Versteigerung  - 


Mosenin  die  b«deuteiidiit6  äehanswflrdigiiait  (Ur  de|k  Xmistire«ii4.  y 
das*  ihre  Anfl&snng  als  ein  groaaer  Verliis^  ftft  dia  Stadt  UMkis« 
waadaa  datt   Wir  «aiden  GMagwabait  aabaMB,  In  dar 


Faraav  «neUaa  la 

■   •  •    .  • 

tu« 


4tr  QrtoefiM,  IHlni«!,  4m  Mitiahttm  «ad  dw 


walaha  aabit  da 

•milkdi  Mut  >fini)H0iii  Hwipm« 
«M 1  Jidt  na      iki  iUMM«  1*8» 

(im  StariMhanse,  Macbableratnuiio  Nr.  30  >  unior  Leitung  tihi  - 
Uaberle  (H.  Lsmperu  in  Köln)  dffsntUeh  venteigert  werden  > 

Auch  aaf  diese  an  aelteaaa  Mflnaen  «Ic  reiche  Sammliuig  nu<» 
irlr,  iMibaaeiidata  dIa  ▼antabar  aad  BaMtaA  »ob  MBto<Siihha—  ■* 

dergleichen  anffflcrksain,  indem  hier  eine  schöne  Gelegenheit  {dl* 
iAf  um  Baaualungea  an  Tenrellattndigea  aad  zn  beieichtni;. 

1  .1  i  .  •' 

...        ■  : .  ;    ■      .  1      ■  ■•■ 
IDl  Mb  nr  Aueii*  ktaasiiiai  Vorke  »isd  in  ic' 
DiBant-Sakaikarg'MhM  Bukkia^kiH  nnim  ^ 
4Mk  ta  kiriMtMr  Mit  tetfeÜMlIto  »1 


B!crkei  clae  uthtlMke  Mli^i  >^lbdwfiMak  It 

MUetm  9ktkt.  Aassefährt  ia  Bmaa,  rtgarca  ttt.  tsb  (iVr^ 
■ermpIlTi»  jnn  In  Köln  und  «»»gfnwärtig  aasffslfOl  !•  **" 
kischullkkPD  l>ioc«s&u-lu»eaa.  (Sltht  ^r.  M,  S.  Uf  i  M 


VatantwoftUeber  Kedaci.ur t  Fr.  B.u'drJ.' -'Yailv*«  ^  D»ll*4t-Sefc»*kd^it'<*» 

M.' Valfamt-iakftBkert'lB  Ufa.  « ■  •■  -    -t  ■  ■  • 
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•u  Orcsa  enehatat  all«  14 
T>r*  iVi  Bogen  «tark 
mit  arUitUchen  Bella««!. 


Hr.  12.  -  Äoln,  15.  3uni  1862.  - 


Aboiiiiiim«iiUpr«l«  btUjJIIhrilcli 
TIT      TttUrn  a.  d.BD«)ihand«l  iViTblr. 

Airn»  ^uijii^.       j  p„o„.Po,t-Aii»t»a 

1  Thir.  17V,  Ufr- 
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Rückblicke  auf  KöIbs  Kunstf^eschickte. 

Von  Ernit  Wehden. 
9Ilt««I«l««r. 

Dü  Zelt  der  Frankenherrsehaft  Toa  457—924. 
(Fortseti  ung.) 

Enbischof  Hermann  1.  der  Fromme  (890— 925"/4) 
stellte,  wie  aus  der  schon  angeführten  Urkunde  des  Papstes 
Stephan  V.  hervorgeht,  die  Domkirchc  und  auch  die  an- 
Jeren  Kirchen  der  Stadt,  welche  durch  die  Normannen  in 
^sche  und  Schutt  verwandelt,  wieder  her;  dieselben  waren 
iber  keineswegs  in  baulicher  Beziehung  von  der  Bedeu- 
tung, der  architektonischen  Pracht,  wie  man  sich  dies 
Hber  vorstellte.  Noch  das  ganze  zehnte  Jahrhundert  war 
HneZeit  der  Vorbereitung,  der  architektonischen  Versuche, 
QDi  den  romanischen  Styl  gerade  in  Köln  zu  seiner  ganz 
*'ollen,  charakteristisch  ganz  eigenthümlichen  Entwicklung 
<u  bringen,  zu  der  Blütbe,  dem  Glänze,  in  welchem  in 
dieser  Bauweise  während  des  eilften,  zwölften  und  der 
ersten  Hallte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  ernst- 
nujestätischen  Dome  gerade  am  Rheine  zur  Au.srtihruDg 
ismen.  Köln  selbst  seinen  wi'irdigsten  monumentalen 
VhniQck  in  den  Kirchen  erhielt,  welche  dieser  Periode 
angehören. 

Nahe  liegt  die  Frage :  Wie  waren  nun  die  christlichen 
•Kirchen  aus  den  Zeilen  der  Merowinger  und  der  Karo- 
linger in  ihren  Grundformen,  in  ihrem  Aeussern  und  in 
'brer  Omamentation  beschaffen?  Spärlich  sind  die  Monu- 
mente, die  baulichen  Ueberreste,  welche  aus  jener  Periode 
'uf  uns  gekommen  sind,  nnd  eben  so  selten  die  Beschrei- 
'"ingen  einzelner  Kirchen  aus  jener  Zeit.  Wir  können 
nor  aus  spärlichen  Andeutungen  auf  das  Ganze  schliessen, 
v»nd  «0  ein  Gesammtbild  zu  entwerfen  suchen. 


Die  Basilica  gab  beim  Neubau  von  Kirchen  seit  dem 
vierten  Jahrhundert  bis  zum  zwölften  den  Grundriss,  Rund- 
bauten kommen  seit  Karl  dem  Grossen  vor,  aber  nur  aus- 
nahmsweise. Die  grösseren  Kirchen  waren  natürlich  drei- 
scbidig,  die  Nebenschiffe  meist  durch  Pfeiler,  welche  die 
Hochwände  des  Hauptschiffes  trugen,  vom  Langhause  ge- 
trennt (Pfeilerbasiliken),  später  ersetzten  Säulen  die  Pfeiler 
(Säulenbasiliken}  oder  Pfeiler  und  Säulen  wechselten.  Das 
Hauptschiff  endigte  in  einer  Apsis,  viereckig,  selbst  drei- 
eckig, dann  rund,  muschelformig  überwölbt,  daher  der 
Name  „Concha",  halte  auch  die  ganze  Kirche  eine  flache, 
bemalte  Holzdecke  oder  gar  keine.  Mit  dem  sechsten  Jahr- 
hundert schliessen  auch  die  Nebenschiffe  mit  Apsiden,  die 
ofl  grösser,  als  die  des  Hauptschiffes.  Gewöhnlich  ist  der 
Chorbau  niedriger,  als  das  Langhaus  oder  Hauptschiff. 
Transepte  kommen  erst  mit  dem  achten  Jahrhundc^rl  vor, 
wo  der  Grundriss  die  Kreuzform  erhielt,  und,  wenn  die 
Transepte  nach  aussen  nicht  ausgebildet,  waren  dieselben 
doch  im  Innern  durch  die  Pfeiler-  und  Säulenslellungen 
angedeutet.  Seil  dem  fünften  Jahrhundert  finden  wir  die 
Orientirung  der  Kirchen,  das  heisst  den  Chorbau  nach 
Osten  liegend,  die  Hatiptfacade  nach  Westen,  welche  seit- 
dem auch  allgemein  in  der  Anlage  der  Kirchen,  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  hcibehallcn  wurde ').  Der  Chorbau 
erhob  sich  seitdem  achten  Jahrhundert  über  einer  Krypta; 
die  confessio  war  in  ein  vollständiges,  von  Pfeilern  oder 
Säulen  getragenes  Gewölbe  verwandelt. 

Das  Baumaterial  wechselte  selbstredend  nach  der  Ge- 
gend. In  Köln  folgte  man  dem  Beispiele  der  Römer  und 


I)  Vergl.  Revne  de  l'Art  ohr^tien  vierter  Jahrgang,  ü.  590  t[. 
die  Äbhandlang  ron  Felicia  D'Aysac:  ,8jrmboliame.'' 
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wandte  baaptsäcblicb  TolT,  doch  auch  Ziegel  and  Brucb- 
steine  an.  Das  Haaarwerii  war  entweder  regdmiirig 

oder  unrcgelmässig,  es  kommen  auch  noch  Gussmauern 
vor,  die  mit  TulT  geblendet,  oft  wechseln  Lagen  von  Jfau- 
steinen  mit  Lagen  von  Ziegeln,  wie  dies»  auch  wohl  bei 
den  WdlheteiiieB  der  Thür^  nnd  FeoeterlNigen  der  Fall  war. 

In  Bezug  auf  die  Ausfübrung  des  Mauerwerkes  an 
mittelalterlicbcn  Bauten  verweise  ich  auf  II.  Oltc's  .Ar- 
chaoiogiscbes  Wöiterbucb"  unter  dem  Worte:  Appareil 
ft.  143  and  Corblet:  Revue  de  TArt  cMüen,  4.  Jahrg., 
an  S.  400.  Bestand  die  aufgeführte Maaer  aas  ungleichen, 
unbehauenen  Steinen,  ohne  regelmässif^eMauerschiehten  zu 
bcrücksicbttgeot  so  hatte  man  .opus  incertum" ,  unregel- 
näangot  Mauerwerk  Beim  regelmässigen  unterscheiden 
die  Franzosen  ,le  grand  appareil",  wo  die  bebauenen 
Quadern  in  plpiVhen  Schichten,  ohne  Mörtel  auf  einander 
gerügt,  und  mit  Klammern^  im  lauern  durch  Schwalben- 
ecbwime  mbanden  srad,  und  den  .petit  appareil* ,  wo 
die  kleinen  bebauenen  Steine  aucb  in  Schichten  auf  ein- 
an(?er  ^'elegt  und  mit  Mörtel  Terhun^f  n  werden.  Zw  isclien 
beiden  Mauerwerk-Arten  Jag  .le  mojen  appareil*.  dessen 
Stdne  von  miRler  GrBne.  sowohl  mit  'MSrtei  ah  mit 
Klammern  befestigt.  Zwischen  diesen  Schichten  sind  oft 
Ziegelreihen  von  2,  3,  seihst  6  und  7  Ziegeln,  in  Mörtel 
gelegt,  angebracht.  Sind  die  Mauersleine  mehr  lang  als 
würfelförmig,  so  entsteht  das  „pctit  appareil  allong^'',wie 
daivoriiergeoannteliaaerwerk mit  »appareil  mixte*  .opus 
mixtum*  bezeichnet  wird.  Ausserdem  hatte  man  den 
«appareil  r^ticule'  „opus  rcliculatwm" ,  wo  die  Blendsteine, 
sorgsam  viereckig  behauen,  so  eingefügt  sind,  dass  sie 
wie  ein  Dambrrtt  aussehen.  ZuweHen  stellte  man  gfatt- 
gchauene  Steine  im  Winkel  gegen  einander  und  bildete 
das  «opus  spicatum" ,  was  die  Franzosen  , appareil  en  •'pi' 
oder  ,en  arötes  de  poissuns,  en  foug^rcs*  nennen,  wir  mit 
dem  Worte  FlrlecbgrUenwerk  oder  Hlringsgrltenbaa  be^ 
adchnen«  Dns  vielfarbige  Mauerwerk,  wo  Ziegel  und 
Steine  verschiedener  Farben  nach  gewissen  Zeichnungen 
eingefügt  sind  und  eine  Art  grober  Mosaik  bilden,  nennt 
derTraoMce  .appareil  poliefarome*.  Solche  Ziegelvenie' 
rungen  Isä  Mauerwerk  kommen  in  der  fränkischen  Zeit 
bäuGg  vor',  wesshalb  man  auch  den  Thurm  an  St.  Clären, 
der  bekanntlich  mit  opus  reticulatum,  tessellatum  in  bunt- 
itfbige»  Ziegeln  Tertiert  ist,  der  frinkitchen  Periode  la« 
schreibt.  DieBömi^r  lieferten  aber  auch  solche  Arbeit, 
nnd  qcrade  am  sogenannten  RÖmerthurme  lag  das  Prä- 
torium»  wo  Kaiser  Konstantin  und  seine  Mutter,  die  b. 
äelena,  gei^obnt  baberi  tollen;  —  Den  gewShnlieben 
Slebbau  beieiehnete  man  mit  dem  Ausdrucke  .opus  ro- 
manum*,  und  wechseln  im  Haucrwcil  horiiontüle  Lagen 
TOB  Ziegeln  mit  dem  Steinmauerwerk,  so  biess  dies  «rnoro 


roroano.*  Muster  dieses  Mauerwerkes  finden  wir  in  da 
alten  Bauwerken  Triers.  In  Köln  sind  keine  üebcfUiriM 

I  dieser  Bauart  aus  der  Römerzeit  vorhanden.  Entwed» 
bcsass  die  Stadt  keine  so  grossarttgen  Bauwerke  aw^  jcrif 
,  Periode,  wie  Trier,  oder  die  Verheerungen  des  funfin 
I  und  dee  neunten  Jahrhonderli  sind  so  gewaltig  lenitl- 
tend  gewesen,  dof^s  sie  dieselben  völlig  zerstörten,  vai 
dieses  nehme  ich  an,  denn  im  nitrümtschen  Sladtberciclie 
'  liegt  die  jetzige  Sohle  bis  zwölf  Fuss  über  der  ursprücj- 
I  lidi  römischen. 

Bis  zum  neunten  Jahrhundert  war  der  Ausst-nli  u 
'  möglichst  einfach,  in  Köln  vielleicht  mitunter  belebt  Jurcb 
I  Anwendung  von  Ceberresten  römischer  Bauwerke, 

Flachen  der  Facaden  und  der  Sargwande,  wie  der  Ecka 
[  waren  durch  breite,  flacbhervorlretende  Pilaster  »1 1 
Wandpfcilcr  unterbrochen,  welche  zugleich  a!?  ^Vl  krlj 
j  ger  der  Gewölbe  der  Nebenscbiffe  dienten.  Uiugi»  unter 
dem  Dachansati  lier  ein  Kraoirims,  gewöhnlich  venial) 
mit  einem  verschiedenartig  meduliileB  Rundbogeorrif». 
I  von  viereckigen  Kragsteinpn   gctrat'fn.   zn-i^rilni  r  - 
Würfel,  zuweilen  nach  einer  oder  nach  vier  Seilen  a^c- 1 
schrägt,  die  sogenannte  Nagelkopf-  oder  Demagtvcm- ' 
rung.  In  der  Periode  der  Karolinger  erhält  das  Kn» 
sims  Wi'irfel-,  Kanten-  und  wellenförmige  Verxicnugeii.  | 
I  die  Kragsteine  sind  zuweilen  auch  mit  geometriseheo  Fi-  i 
!  goren,  Thiergcslaltcn  und  Fratzenköpfen  gescbmiickL  \k 
letste«  Könige  ans  oBecowingiedMfai  Stamm«,  heasito 
i  aber  Karl  der  firos.*ie,  beschäftigten  schon  italieni^^ 

Baumeistor.  die  wieder  bceinflusst  durch   Wviani,  *»  , 
I  ihren  Bauformen  einen  eigenibümlicben  Cliarakler  veriiek 
I       Bit  lur  Zeit  der  Karalinger  rAhten  die  Bunikf«  ' 

der  Thüren,  gegliedert  oder  nicht,  auf  einfachen  Pfoste» 
.  oder  Säulen,  sich  an  die  nackte  Mauer  lehnend,  mit  «»• 
,  fächern  Sturz.  Zuweilen  hatte  das  Giebelfeld  eine  WiuM- 
veniernng.  Unter  den  SaroUngem  «rarea  die  Ttim 
viereckig,  der  Sturz  ruhte  aar  den  Thfirpfosten.  Deu^l 
bpn  waren  aber  «rbnn  Hallen  vorgebaut,  die  «fh  »«^ 
zwei  Reiben  Säulen  &tütxten  und  deren  Hioiergrunti  wt  1 
I  Mosaiken  und  GemiMen  geeehmiefcl  war.  In  diefirV«r 
halle  fehlte  nie  ein  Wasserbecken  zum  Uändewascb» 
Bischöfe  und  Priester  wurden  unter  diesen  Vorhallen  b*" 
I  graben,  hier  wurden  auch  die  Reliquien  zur  Vefekruo^ 
I  der  Gläubigen  ausgestellt  Ausdrücklich  beetimmea  ibv 
schon  KarPs  des  Grossen  Capitularien,  dass  unter  dend 
ben  keine  weltlichen  Gfsrhäfle  verbanden  Vierden  wH* 
I       Die  Rundbogenrensler  waren  s«bm«l,  hattea 
I  Breib  iwekoal  lur  Bnhe  und  wateri  uaeh  hnen  vm» 
\  terii  aber  oboe  SSulenschmuck  «td  ohne  Feostentäri« 
Geschlossen  w.Trrn  si*'  mi',  durrhlöchertcn  Steinplntten  i^'l-' 
j  mit  bölzeroen  Gittern.  Seit  Karl  dem  Groanea  iiiu<^^  | 
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die  AfMidea  auch  »cbmale  Feoaier,  deren  bogeo  mei«l  in 
iea  FtAm  w^Moia  Wdlbalflioe  halten.  Ucber  der 
flaapUhür  war  die  Fagade  von  einem  kreisranden  FeMter 
—  oculus  -  --  durchbrochen,  der  Aabng  dar  «päler  w 

kuQStretclien  Hosen. 

Sar  ZeÜ  der  KeroKni^  f&Irte  nan  nnnt  Thurme 
aur,  eniweder  iwd  nr  Seite  des  wwtlicben  Einganges 
u>it-r  einen  über  der  Viening  des  Traoseptes.  Die  Tbürme 
»aren  nicht  acbr  bocb,  von  mehreren  schmucklosen,  oft 
gepaarten  Feosterreibea  dorcbbrochen.  bei  uns  anTinglich 
rund,  wie  im  Süden  Frankreichs,  und  spiler  viereckig, 
wellen  mehrseitig.  Zuweilen  war  der  Tkam  auch  völNg 
von  der  Kirche  getrennt 

Wo  nsan  anfiinglich  Säulen  anwandte,  waren  sie  bei 
MS  roauMlran  Beawerfcen  eBtoomaen,  ebne  daai  sieh  die 
Baumeister  um  das  Verhältniss  der  alten  Modelle  kümmer- 
ten.  Die  eigentlichen  allromaniM  lien  Säulen  waren  kurz, 
gedrungen,  die  Sockei  über  einer  viereckigen  Pliiitbe  aus 
■aawdkAdtiieB  Gliedemegen  maniMiigeselit,  welche 
^ich  in  der  Periode  der  Karolinger  vereinfachten,  auch 
wohl  in  Köpfe  von  di»-  Snulenlast  tragenden  Ungeheticrn 
uingestaUctea.  Diu  LapiUle  waren  in  der  ersten  Zeit  der 
Merewinger  plumpeNaehbÜdungeB  des  kerälhiadiea,  ko* 
riothisirend,  und  wurden  unter  den  Karolingern  reicher 
mit  Laubwerk  und  Randverschlingun^en  vnr/ierl  llf>rh-%t 
scko)  kommen  einzelne  Menschen-  uqü  ItiiürgesiAiluii  im 
Sehmvck  der  CapilSle  vor.  Der  Bogen  hatte  noch  keine 
Kämpfer  als  Stützpunkt,  er  ruhte  mit  seinen  Schenkeln 
auf  der  Plinthe  des  Capitäls.  Ucbrigens  sind  viereckige 
oder  achtseilige  Pfeiler  noch  immer  weit  mehr  im  Ge- 
bnecb,  als  cjündarftrauge  Sielen. 

In  der  karolingiicben  Periode  kommen  schon  Säulen- 
•«k'lliinc;eti,  Arknfl'>n  unter  dem  Lichtgaden  der  Hoch- 
wäude  des  Laugbauties  vor,  die  Anfänge  der  Thiorteu, 
mit  ellypiiscbeD  oad  öberttelsten  Bogen,  selbst  mit  Hof- 
eilenbogen. 

Gewölbt  waren  nur  die  Nebenschifle,  die  Krypten 
und  die  Apsiden  und  das  unlere  Geschoss  der  Glocken- 
thttrme,  welche  sehr  oft  als  Archive  geraucht  wurden. 
Manche  Kirchen  waren  so  gebaut,  das»  «e  ni^ieb  all 
Festungen  dienen  konnten,  ihre  Dächer  und  Thlirme 
schlössen  mit  Zinnenmanern.  Zur  Belebung  einzelner 
Bautbeile  waren  »cbun  Giltenencierungen,  eine  Art  Mäau- 
>l«r.  SpilaahevenieniBgeD,  BeilenlneseD,  Zickiack  enge* 
wandt,  die  sich  aber  erst  in  dem  reinromanischen  Style 
in  ihrem  vollen  Reichthume  ausbildeten.  Die  Kirchen, 
welche  ursprünglich  nur  einen  Altar  halten,  erhielten  in 
<icr  karoKngiseheii  Periode  naebrere  AltSre,  der  b.  Jung- 
i^rau  und  eimeinen  Heiligen,  besonders  dem  h.  Martin  ge> 
weiht 


j>i>  itWie  schon  bemerkt,  Köhl  besitzt  kein  kirchliches 
Bandenkaal,  des  in  seiner  VeUendnog  hl  die  Zeiten  der 

Merowingcr  oder  Karolinger  hinenfreicbt  Aachen  hat 
seine  Miinstcrkirche,  N>m\vegpn  sein  sechszehnetkigcs 
Baptisteriuro  aus  den  Zeiten  Karl's  des  Grossen.  Frank- 
reich besitit  noch  eine  Reibe  von  griisseren  ond  khlDeren 
Kirchen,  wekhe  In  ihren  ilaupUheilen  der  karolingischen 
.  Periode,  dem  neunten  und  lehnten  Jahrhundert  angehö- 
ren. Vergl.  J.  Corblet:  Pr^^cis  de  l'histoire  de  TArt  chr^- 
tien  eu  France  et  en  Belgique.  Chap.  IL  Revue  de  l'Art 
(OhriUen,  cinqnibne  annde,  1»^  S54  . 

I     In  meinen  gegebenen  Andentnngen  bin  ich  dieser  gik 
diegenen  Arbeit,  eben  io  reich  an  gründlichem  Wissen, 
als  leichlfaseHch,  klar  in  der  Darstellung,  gefolgt.  Sie  gibt 
das  WesentUchsle  hber  den  nrittsialterlidiea  KirdMnban^ 
I  auch  das  Gcringrügigite  nicht  übersehend,  erspart  eine 
(;anze  Bibliothek,  denn  umfassender  und  gründlicher  tasst 
i  sich  die  Geschichte  der  Monumeatat-Archileklur  des  Hit- 
telalters vod  aller  in  ihrem  ond  dem  Dienste  der  Religion 
schaflenden  Künste  bis  sum  eilften  Jabriumdert  nteht  be> 
handeln.  Die  Arbeit  wird  in  der  diesjährigen  Revue  in 
:  Bezug  auf  das  zwölfte  und  dreizehnte  Jahrhundert  fortge- 
j  setzt.  Man  vergl.  übrigens  auch  das  gediegen  lleissige 
;  Werk  von  H.  Otte:  .Bandhnch  der  hirebliehen  KvoeU 
archäologie' ,  S.  57  ff.  bis  109,  WO  auch  bildliohe  Brlio> 
I  terungen,  wie  bei  CorbleU    -  .  ' 

IL  Bfirgeriichft  Bandenkoiale; 

I     Wir  wissen  swar,  dass  KSb  in  dieeer  Periode  nodi 

ein  königliches  Palatium  bessis,  wahrscheuilieh  das  ro- 
mische Prnloriiim  an  St.  Clären;  das  alte  merowingische 
Palatium  war  ja  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  durch 
PIcctrude  in  ein  Frauenstift  verwandelt  worden ;  wir  hör- 
ten, dees  die  Stadt  ansserdem  eine  enbiscböflicbe  Burg 
hatte,  die  netten  dem  neuen  Dome  lap  und,  wie  aus  der 
Geschichte  des  Errhi^chofs  Annn  II.  hervorgeht,  nn  die 
alte  Stadtmauer  »ticsü,  haben  jeducb  keine  Vurslellung 

vetn  dieeni  Bauwerken. 

n  . .  fai  der  gewiMmliehen  h&rgerKcheo  Architektur  acheint 

Holzbau  mit  Schindel-  und  Slrohdächorn  vorgewaltet  zu 
haben,  sonst  hatte  die  letzte  Normannen-Verwüstung  der 
Stadt,  glauben  wir  den  Annalisten,  nicht  so  allverheerend 
lem  können.  Uehrigens  werden  noch  bis  ins  dreizehnte 
Jahrhundert  aus  Stein  gebaute  Iiiuser  in  Urkunden  be- 
sonders hervorgehoben.  So  wird  in  der  Urkunde  vom 
Jahre  r2.>7.  durch  welche  das»  Domcapitel  dem  Steinmetz^ 
meister  Gerhard,  dem  Dombaomeister,  4&nut  Baoplati 
an  Marccilcn  schenkt,  ausdrückUch  gesagt,  das  sich  der 
Meister  auf  deouelben  ein  groeies  steinernes  Haus 
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(tnagnam  doiDum  UpMeam]  erbaut  habe').  Wären  die 
Stembaolea  aUgemein  gewesM,  w&rd«  mam  dieteD  Vm- 
Mild  in  der  Orkvode  nidit  bMonden  erwihnt  haben. 

OL  Senlptar. 

Die  naHik  eehvr  in  aUen  ihren  Zveigeo,  in  a]len  mit 

ihr  verwandteD  Kleinkünsten  aus  Metall,  Holz,  Thon  and 
Elfenbein,  hauptsächlich  im  Dienste  der  Religion,  tum 
Scbmucii.  ücr  Kirchen  und  der  Palaste,  der  Riigtuogea 
und  Waflen.  Die  eigenlliehe  Plaatik  beeebrinkte  neh  je- 
doch vorzüglich  auf  die  Oraameptation  der  monumentalen 
Bauwprkf!  und  folgte  hier,  wenn  auch  noch  so  roh  in  der 
lechuili,  anräoglich  altrömischea  Motiven.  Erst  in  der 
Mgendea  Periode  eilangte  aie,  angeregt  durch  hyzanti- 
niscben  Kuustgesebmack,  die  Höhe  ihres  streng  typischen 
Charakters  der  romanischen  Kunst.  Köb  besitzt  keine 
«igeotUcheu  Bildwerke,  welche  bis  lu  der  Periode  der 
Merowinger  vnd  Karolinger  hinaufreicben;  ein  Zeichen, 
dass  die  bildende  Kinel  epiriidk  schuf,  da  uns  doch,  trott 
aller  Verw'u!<tun|^cn.  manche  plaatiicho  Werko  am  der 
Uömerzeit  erhallen  sind. 

Die  Kirehe  St.  Hnrta  auf  dem  Capilol  bewahrt  noeh 
mehrere  Grabsteine,  von  denen  einige  dem  neunten  und 
zehnten  JflhrhutHlerl  angehören  rm^M  p  OrrHclbeti  5ind 
aus  grauem  baii4«leine,  aber  bei  der  VVietlerhcrslelluiig 
dei  Innern  der  Kirehe,  im  Jabre  1818,  wo  cie  ihre  jeUige 
Stelle  an  den  Wänden  onter  der  Orgelbühne  und  in  der 
westlichen  Vorhalle  erhielten,  sandroth  angestrichen  wor- 
den. Die  einen  halben  Fuss  dicken  Grabplatten  verjüngen 
Bich  nach  unten,  in  der  Form  der  damaligen  Särge,  und 
haben  die  ältesten  keine  Inschriften.  In  ganz  eigcnthüm- 
licher  Weise  sind  sie  mit  flachen.  iHn  Zoll  breiten  llalb- 
fttäben  verziert,  welche  giUerförmtg  seukrecht  in  gewissen 
DiBlamen  die  ganze  Flache  einnehmen,  oft  aber  aoeh  von 
anderen  Stäben  mit  offenen  Ringen  durchkreuzt  werden. 
Auf  einem  der  Deckel  läuft  der  mittlere  Stüh  nach  oben 
in  ein  Kreuz  aus,  dessen  Arme  akh  nach  der  Aussenseite 
erbrdten,'dte  SUbe  lor  Sdte  laufen  in  Ringe  aus  und 
gleichen  Krummstäben.  Auf  einer  anderen  Platto  hatte 
der  tniltl'-re  S(nb  aber  am  oberen  Ende  die  Form  einer 
franzöitiiichen  Wappenlilie,  wie  denn  auf  einer  dritten  ein 
Schild  mit  den  drei  LiGen  im  Umriss  vertieft  einge» 
hauen  ist. 

E«  fragt  sich  nun,  ob  diese  lef7f:ir:;i'führtcn  Grab- 
plaUeu  der  Zttt  der  Merowinger  oder  Karolinger  ange- 
hftren.  Fklen  wir  auch  auf  den  Gräbern  Cbildebert's, 
Ghilperich*«»  Fredegvnden'i  und  Dagobort'a  die  LiNe,  ao 


')  Tergl.  BoiweHe,  Oetchiohte  des  Doiatg,  tBiS,  8.  103^  wo 
dk»  guufl  Urkoad«  miigaUwilt  iai. 


behaupten  doch  viele  franxöaiacbe  Arcbä<dogen,  das«  di««e 
Grabititten  entweder  naeh  II 47  neu  erridilet  oder 

derhergesleltt  worden,  indem,  nach  ihrer  Meinunfr,  erst 
Ludwig  VII.  der  Jüngere  (Ludovicus  Florusj  die  Lilie  als 
Wappeiizeiciieii  angeuummen,  und  wahrscheinlich  1147, 
ab  er  aidi  mit  dem  Kreuie  eehmhcktn.  Sein  Siegel  md 
die  von  ihm  geschlagenen  Münzen  führen  eine  Heit^t 
Lilien.  Karl  VI.  nahm  zuerst  drei"  Lilien  in  aiuriieni 
Schilde  an,  wie  wir  dies  auch  bchon  auf  seinen  Stegeiu 
und  denen  nw  Philipp  von  Vatoia  und  König  Johann  13S5 
sehen. 

Die  Legende  erznhit,  ein  Ennrl  habe  dem  Röoigt 
Chlodwig  die  Lilien  gebracht,  was  auch  von  Karl  dea 
Groeeen  berichtet  wird.  Kehmen  wir  nun  4»  mße  An- 
wendung der  Wappenlilien  im  zwölften  Jahrbund^ 
wie  soll  man  sie  denn  auf  diesen  Grabsteinen  deuten,  in- 
dem unter  den  Abtissen  d^  Stiftes  aus  dem  zwölften  mi 
dreiaehnten  fahrhundeil  keine  vovkomnrt,  wekhe  6 
Lilien  im  Wappen  führt?  Die  Lilien  dieser  Grabplatta 
•tammen  aus  den  Zeiten  der  Merowini^er  oder  Karolinger 

In  unserem  Museum  sind  zwei  i  aulbecken  auigetlelii, 
wekhe  ich  in  die  Zeit  der  Kaidmger  eetae,  denn  mit  dm 
siebenten  Jahrbondert  kamen  die  kleineren  Taufbecken  it 
Gebrauch,  wurden  zwar  noch  Taufcapellen  gebaut, 
keine  eigentlichen  Baptiatehen  oder  Taufbäuser  mit  mm 
oder  mehreren  Bamina  mit  flieeaendem  Warner.  Die  cnta 
Taufbecken  waren  viereckig  und  gewöhnlich  in  der  Vor- 
halle oder  am  Ende  des  nördlichen  Nebenschifies  aofr? 
stellt,  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  selbst  im  holm 
Chore.  Man  gebrauchte  mitunter  audi  dtrömiadM  Beda 
als  Taufsteine,  wie  in  unserer  Kirche  Grom  St  Ifanio 
eine  achteckige  röroisriic  Msrmorwftnne  lum  I'TufbfH  " 
dient.  Feierlich  getauft  wurde  aber  bis  tum  litunteoiahr 
hundert  nur  ia  den  Oster-  und  Pfingättageu,  und  sogar 
während  der  Fastenzeit  das  Ba|itiirteriom  und  das  Tasf 
bi'ckeii  der  Kalhedralkirchen,  wo  (ir^tprünglich  eindg  du 
h.  Sacrament  der  Taufe  und  zwar  nur  von  den  Bitcköb 
gespemlet  wurde,  mit  dem  hiichSBehen  Siegel  godhi- 
sen,  welchee  ent  am  frünen  Donnenlage  wieder  fMSA 

abgcnnmmen  \\'iirdo. 

Btldächiiitzereien  in  Elfenbein  reichen  bis  io  diese 
Periode,  indem  auch  selbst  sn  Evangeliarien  ood  ander« 
Bitualhöchem*)  Blf«nhei»>Deckei  mit  allitowbea  KU- 

nereien  genommen  werden,  oft  ailrclmische  DiptTifc«ii- 
Deckel  zum  Einbände  der  Ritualbüeber  verw  andt  wardn. 
DiaM  Decken  sind  zudem  noch  oft  reich  mit  GoM  uiA 
Bdebleinen  vmierl. 


■)  Vcrg\.  H.  Otte's  AichlologiMhe«  WOrtorbooh:  RitiiiI1>3'M 
wo  dieoellMo  fi.  99  B.  «Uo  mil  NMoea  •nfgefUm  nai 

üigitizuü  by  ioüOgle 


HtlMB  wir  «ich  keiae  KnwtreKqun  dieser  Galtinig 

in  Köln,  weiche  der  roerowingiscben  und  karolingischen 
Periode  angehören,  so  deuten  doch  Angaben  der  folgen- 
den Jabrbuoderte,  dass  sie  aus  diesen  Zeiten  vorbanden 
«rana.  In  den  Tettameiile  Karr«  des  Giwmi  wird  einer 
tahireichcn  Bäehersanamlung  Erwähnung  gethan  und, 
tweifelsobne,  waren  unter  den  Büchern,  die  Erzbischof 
Uildebold  erhielt,  auch  welche  mit  kuostroUen  Einbinden, 
wie  wir  dieMibeii  m  anderen  Orten  am  dieaer  Zeit  auf> 
bewahrt  Cnden*). 

Wie  stürmisch  auch  diß  Jahr!infid<'rt»>  sein  mochten, 
in  einer  Uaadebstadt  wie  Kötn,  kann  ich  mir  die  Tradi» 
tion  dei  Emelliandwerlm  nicht  gans  fcrioren  denken.  Die 
Prachtliebe  der  Merowinger  und  der  Karolinger,  beson- 
ders in  der  Ausstattung  der  Kirchen,  mu^sten  dieselben 
anregen,  neu  beleben.  Seitdem  ein  Benedictincr-Kloslcr 
aar  der  Rhdnineel  gegr&ndet,  fand  das  Knoithandwerh, 
fanden  die  Kleinkünste  auch  hieTtWiein  allen  Beoedietioer- 
ILlöstern,  Schutz  und  Pflege. 

Ute  berTorragendsta  Kleinkunst  war  die  der  Gold- 
•dmiede,  iberhaupt  die  BearbeHimf  der  edlen  Metalle, 
dai  PasMD  der  EdelsteiDe»  und  diese  mochte  sich  vor 
Allem  unter  den  Bewohnern  Kölns  norh  \on  der  Römer- 
zeit  her  fortgepllanzl  haben.  Dieselbe  iand,  so  wie  das 
CfafieteiilhmB  eiogelfthrt,  Köln  nach  und  nach  mehrere 
Kirchen  erhielt,  selbst  Königssitz  wurde,  nach  allen  Seiten 
Nahrung.  .Mit  dem  steigenden  Ansehen  der  Kirche  stieg 
auch  das  Verlangen  nach  kostbaren  Kircbeogerässcn  aus 
^ien  Metallen,  HeUqaiarien,  Kmutechmuek  der  BSeher, 
IHnbande  u.  s.  w.,  und  die  weltlichen  Herneher  wetteifer- 
ten hierin  mit  der  Kirche.  Ich  hrauche  nur  aufKrirl"«! 
des  ijrossen  Testament  zu  verweisen.  Bronze-Arbeiten 
kennen  wir  aas  der  Zeil  der  Karolinger,  die  Tbürflügel 
des  Münsters  in  Aachen  und  ein  Gitter.  Uebrigcns  soll 
schon  im  achten  Jahrhum!  rt  i!ri'  FryL-i'^^-crei  in  Dinanl 
bei  Namur  an  der  Maas  geblüht  tiubeu,  wesahalb  auch 
Erzgusswerke:  Tavfbeeken  und  dergl.,  orit  den  allgemei* 
Ben  Namen  »Dinanderie"  bezeichnet  werden. 

Zu  den  Metallarh-  itr  n  gehörte  auch  das  Münzpräf];en, 
indem  mit  demselben  die  Kunst  des  Stempel-  und  Siegel- 
schneideos  verbunden  war.  Die  merowingischen  Könige 
vMen  in  Köln*  aa  wie  die  Karolinger  das  Hünsrecht.  Aas 
den  Zeiten  der  Merowinger  haben  wir  Münren,  die  in 
Köln  von  einem  Münzmeister  (Monetarius)  Sunone  ge- 
prägt sind,  der  mh  selbst  auf  den  Münzen  nennt,  während 
die  Kdnige,  onler  denen  sie  gepri^  wurden,  nach  daoaiiger 


inhaonhrang,  nicht  auf  denedben  genannt  werden.  Wir 

besitzen  auch  noch  köhier  Hunten  aus  der  Zeit  der  Karo- 
linger*). Die  Münimeistcr  waren  in  diMcr  Periode  ge- 
wöhnlich Goldschmiede;  so  wi^ütu  wir  bestimmt,  dass  der 
Goldwhmied  Ahhon,  der  tehrer  dee  h.  Elot  (f  650), 
der  berühmteste  Goldschmied  seiner  Zeit,  Münzmeister  der 
mcrowingiscben  Könige  Clotar  II.  und  Dagobert  I.  war. 
Demnach  hätten  wir  in  Sunone  einen  kölner  Goldschmied 
aw  der  Zeit  der  Merowinger. 

Nach  einer  Aeusserung  des  Annalisten  Godefr.  Colon, 
ad  a.  1205  scheint  Ki'iln  in  dem  Kriege  zwischen  Philipp 
von  Schwaben  und  Otto  IW  die  Mehrzahl  seiner  kuost« 
vollen  Rircbenkleinode  aus  edlen  Metallen,  also  atich  die 
der  fränkischen  Periode,  eingebüsst  zu  haben,  denn  der 
Annalist  sagt:  ,In  tantam  paupcrtatem  ecctfesiae devcniunt, 
ut  quicquid  ornalus  iu  auro  et  argenlo  et  gemmis  pretio- 
ns  in  eis  ab  antiqaitus  servatum  fuerat»  tolum  flistractun 
et  venditum  siL" 

Aachen  ist  in  dieser  Ik-zlchung  in  seinen  Domsohälzen 
und  Ueiliglhümern  sehr  reich,  denn  manche  der  dort  auf- 
bewahrten Reliquiarien  und  Kleinode  gehören  der  Zeit 
der  Karolinger  an.  Wir  können  uns  dort  einen  Begriff 
von  der  Technik  der  Goldschmiedekunst  jener  Periode 
machen,  \on  den  Mitteln,  die  sie  aowaodlea  in  gelriebeoer 
Arbeit,  Filigran  und  im  Niello.  Diese  Kleinöde'  mog^n 
aber  meist,  besonders  wenn  sie  mit  Email  geschmückt,  in 
KonMantino[)cl  aiigefcrligt  worden  sein,  welches  Jahrhun- 
derte  lang  den  Westen  mit  solchen  Arbeileu  der  Gold- 
schmledekuAil  versah,  selbst  ab  der  Westen  aehon  seinen 
Meister  üi  dieser  Kunst  aufzuzeigen  hatte^.  Seit  dem 
7  Imten  Jahrhundert  wetteiferten  Italiens  Hauptstädte  mit 
KuustantioopeL  (Scbluss  folgt.) 


*)  Dm  Uünuammlung  Jca  WalUtlloliofes  von  Merlo,  welolw 
Itiigit  «Ivr  Stadt  enifiMmdet,  «Dthlalt  2  Mniglkh  Ikaiiklioka, 

4  lwi«lIiigiM:li«,  lUUiMilicili«,  1290  «ntiiMMaidia,  188 
kblnuche,  1  andcrnacticr,  '2  boiintr,  noUMer  und  10  Uil- 
ccIlaoiilUcke,  im  Uuixcti  Ii  öl)  :?;ückc.  Wallraf  katalogUtrte 
dloso  reiche  l(i>luli)clie  Müiizsiuiiiiilinig  und  legte  iu  dieieiB 
sUgsmain  utarkuunen  KMkloge  d«a  Qtvad  sa  «iiMr  Hflnsge* 
r  Vatanuidt,  4to  liMar  ■ahMunaito,  «I«  tfSMT  ab 


ThbI.  Aiidr.  Nicdorma^rer't  Kuiistgcsrhicfate  dt  r  Stmli  Wüii 
htgf  «He  flillf  «ntan  PlmgnipheD.    Iiier  finden  wit  B«* 

I  Evaiigelülarieii  *ufl  j< 


l'iitcuDi  zu  bozcicbDcndc  numiiunaliacbe  Scbolt  selbst  ihr  tmt- 
frtmJet  wurde.  Vorgl.  llugu  Gartlic:  ,Dic  l<..lnisuLrn 
Mttiiicvn  mit  In-Mmderer  KÜckstcbt  auf  den  Wttllral'tclu'ii  K«- 
Ulog."  In  d«r  bnlletr.  JB«Uag«  ■«  den  Kalaiw:di«u  iUlUani 
ffr.  86,  Jnhigutg  1861. 
0)  Vergl.  Dr.  H.  J.  Floas:  GcacLickilicb«  Nachricliien  ab«r  die 
aacbftier  Ueiligtlitiiuer.  Bonn,  lübh.  Daun  ober,  waa  die 
Technik,  di«  Aa»fUbruM^  in-.  hi,  eins  W.  rk  des  Dr.  Fr.  Bock 
Ober  denaoUwn  Cktgeuautud,  wie  auch  «ein  „Ilciligcs  Köln-, 
hafale  mit  lnni<gateraHi  iWWrTlff",  jetzt  aucb  unter  dem 
Tit«l:  „Lw  tV^Mtn  tuCtSofUf*,  von  W.  et  £.AnekMi 
HM  FnaidMMilw  SbanaM. 


U0i^e<i  by  Google 


f.  1.  Allgemeine  fiemerkiiiigen. 

Wie  die  Kuost  uberbeapt  eine  als  wahr  erkannte 
Idee  äusscrlicb,  sei  in  Wort  oder  Ton  oder  anderen 
Zeichen,  nach  allen  threa  Richtungen  hin  rhetorisch,  poe- 
iMcb«  plastweb,  maleräch,  architdktoniKb  a.  $.  w.  darzu- 
stelie»  sucht,  so  bestrebt  sich  die  christliche  Kunst,  auch 
die  christlichen  Walirhi-ilcn  in  (!cn«-f-ll)cn  Wn'sen  an  den 
Tag  zu  legen,  und  gibt  es  demuacit  eine  christliche  Rhe- 
lorik,  Masik  u.  s.  w.  Sie  tritt  dem  Ziele  ihrer  Aufgabe 
tun  VC  naher,  je  wahrer,  schöner  und  edler  in  ihren  For- 
men sie  die  christlichen  Wahrheiten  kund  gibL 

Die  cbrisUiche  Kunst  muss  auf  dem  Boden  des 
Cbrntentbums,  die  ketboUtebe  Kumt  auf  der  katboliscben 
Dognatik  basiren.  Die  ganze  katholische  Liturgie  bietet 
in  ihrer  verschiedenartigen  Gestaltung,  in  ihren  Festen 
und  Zeiten  des  Kircbenjabres,  in  allen  losUlutionen  und 
den  UeboDgen,  so  die  Kirche  mit  ihren  Glinbigen  vor- 
nimiat.  nichts  Anderes,  als  erbebende  Wahrheiten»  die  der 
Kern  sind  unter  der  Hülle  der  gottesdicnstlicben  Ceremo- 
nieo.  Selbst  die  äusserlichen  Zeichen  bei  den  heiligen 
Saeramenten,  wodurch  die  inneifiche  Heiligung,  (ex  opcre 
operato)  bewirkt  wird,  sind  vom  Erlöser  in  seiner  gött- 
lichen Weisheit  in  der  Weise  angeordnet,  dasiS  sie  je  ein- 
zein  die  speciellen  Gnadenwirkungen  eines  jeden  Sacra- 
mentet  kennzeichnen. 

Wir  tragen  kein  Bedenken,  das  ganze  Gebäude  der 
L.'illii ilis~hf-n  Litiirgik,  ein  heilif;es,  da^  UebcrirJisrhf  mit 
dem  Irdischen,  und  diews  mit  jenem  verbindendem  Gc- 
biude  der  Kmil  ra  Mmen.  Dieaes  Gebäude,  im  Laufe 
der  Jahrhmderta  dnteb  die  vom  heiligen  Geiste  erleuch- 
tete Kirche  aufgerührt.  mi!H<  «!i'1h<(rf'il  »nil  r>ll  n  Anfnrde- 
rangen  eines  klar  denkenden  und  rein  emphndenden  Ge- 
mfidiei  «ntqntdmn.  Daher  audi  die  Kraft  und  wehlthä- 
ligen  Eindrüeke»  welche  unsere  sinnvollen  Ceremonien, 
über'h'snpt  der  ^anzc  katholische  Gottesdienst  mit  allen 
seinen  Kiten  und  Gebräuchen  in  unseren  hehren  Domen, 
wie  im  einfachen  Dorfkircblein  auf  das  ^ind,  wie  auf 
den  Gretif  den  Gebildeten  wie  Ungebildeten  auszuüben 
pflegt.  Darum  denn  der  Prie':ti  r  un  !  Liturgiker,  der 
selbst  in  glaubig  frommem  Sinne  seinem  Dienste  obliegt, 


*)  Dl«  gogMivbtigie  IHiMitattoa  wiMliit  tbram  Tnlialto  nAch 

elicr  ivm  HiL-ül<'|i,'i'(cTti'Ti  ncbir-tc  ii!i/u^'rli"iriti.  «Ts  jrticm  der 
KuQti.t ;  iiidoi^acu  wird  uach  dcu  in  dem  crjiu  u  i'aT«gra|theii 
atugoaprochcnen  Ansichton  fibor  Kunat  im  allgomcincn  and 
hShcna  aiane  ihre  AuAuhm«  Im  »Oigan  flir  ciuriaiiiebeKmut" 
fMadiHlntlfk  MwlMlDra.  Er  BSge  tena  dlaiar  AUauaintig 
alt  prodromoB  Torangobeti  nud  doneli>eD  im  „Organe*  den 
geugneten  PlaU  und  bei  den  Lcaern  da«  richtigo  VenlSud* 


mr  die  Riten  un3  Gebräuche  den  Rubriken  genM  it 
beobachten  bot,  wonach  Lei  entsprechender  Belehra| 
die  Erbauung  des  Volkesi  wie  von  solbsit  sieb  ergibt 
Wir  fögen  nooh  bei,  dam,  wie  allen  caaonhdm  de 
'  setzen,  so  auch  altol  von  der  Kirche  vorgeschriebam 
;  Gehriiuchf»n  und  Ceremonien,  allen  Decrelen  der  Cmpe- 
gation  der  heiligen  Riten,  die  Mmmt  und  sonders  mi 
reilieher  Erwägung  Angesichte  der  kathoKieban  Wik- 
heiten  ton  einer  Versammlung  der  gelehrtesten  Theologn 
erlassen  werdf  r^,  Irgend  eine  unwandt^üinre  katboli»ck 
Wahrheit  zu  Urunde  liegt,  die  stob  unschwer  aus  deiü«i- 
ben  Canonw  und  Oecreten  von  dnan  in  der  Kirdei- 
geschioble  bewanderten  und  genblea  Fefieher  cnim 
lässt. 

Dem  bescheidenen  christlichen  Techniker  wird  ai  bi» 
ans  klar  aein,  dan  die  Grundidee  der  von  ihm  pladiiii 

darzustellenden  Formen  auf  der  Lehre  der  Kirche  aii| 
den  von  ihr  gebotenen  oder  gehilli^tfii  Gebräuchen  k-! 
ruhen,  und  er  nicht  ausscbliesslicb  selbst  schafien,  soodm 
an  der  Hand  de«  Theokigen  »cb  roüaie  leiten  huMa.  - 
j  Soll  demnach  irgend  eine  das  kirchliche  Leben  oderit 
I  Litnrgik  berührende  Einrichtung  oder  (;in  Bau  zuTa^;!<- 
fördert  werden,  wie  z.  B.  Schreiber  dieses  ein  TabemaU . 
oder  Sacranenta-Hiodien  au  errkhien  hat,  so  sind  ik  | 
jene  Rücksichten  ins  Auge  tu  faaaen,  sowohl  boü^ 
lieh  der  Einrichtung  als  Ausführun;:;  der  einzelnen  Tbeik 
Es  sind  sowohl  die  allgemeinen  kirchlichen  Vorschnlb 
'  und  Decrete,  ab  auch  diePailicular-Statute  der  «intdin 
DMweaen  tu  beobaohtaa.  i 

§.  2.  Das  Tabernakel. 

Im  Alten  Bunde  halte  dos  Tabemakei  die  Besti» 
muBg,  die  Ueiligthttmer  des  Volkes  Gettos  «ibnbewdrw 

der  Zweck  unseres  Tabernakels  ist  das  Sanctum  Saorto- 
rum  des  Neuen  Bundes,  die  Kueharisttc  aufzuheben  Mc^ 
Vollendung  des  heiligen  Me^ütopfcrs.  Das  Messopfer,  vooii . 
immer  die  Cemmnnion,  wo  uebt  jedenail  der  Laisa,  lii  j 
(la^i  Conc.  Trid.  *)  es  wünscht,  so  doch  immer  jene  io 
Priesters  nach  t;öltlicher  Institution  verb  unden  ist, 
gleichsam  aU  der  Gcolralpunkt  des  Goilesdica»te».  ^  j 
Gläubigen,  mit  ihram  Erlöser  Tereinigt,  brir^^  bM*  | 
desselben  Gott  dem  Herrn  ein  ihm  woblgefäUiges  ^ 
seiner  würdiges  Opfer  dar,  und  treten  durch  dasselbe  n 
der  Communion,  wie  die  Bedeutung  des  Wortes  es  li^  i 
sagt,  lo  die  innigste  Geoeinsohaft  mit  dar  GetlbA  0* 
Canones  gebieten,  dass  alle  Anwesenden  bei  der  JAeue  ür  ' 
Opfer,  bestehend  in  Brod  und  Wein  oder  andeno 


">)  »em.  13.  Cap.  6  nnd  ean.  4  ib.  Beai.  '^2.  Ca^  &  d«  »«^ 
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vertretenden  Gaben,  Lringen  und  am  heiligen  Mable  Tbeil  | 
nehmen  sollen.  Es  war  eine  Kirclii-nstrafc,  mVbt  7um  ' 
Opfer  zugelassen  und  darum  >un  der  heiligen  Cümmuuiun  i 
auagewblosMii  la  fn  der  Regel  wurde  die  Com-  | 

munion  dann  auch  nur  in  der  Hesse  ausgetheiit;  Aus- 
nähme  von  der  Regel  machte  die  Coromunion  der  Kran- 
ken, jene  der  Bekenner  in  Todesgefahr  und  die  sogenannte 
miflM  preeiancUficalorain,  wie  &  latebkcbe  Kirche  dieee  | 
Jetzt  nur  noch  am  Charfreitage  feiert,  die  griechische 
Kirche  sie  aber  noch  hiaGg  an  Fast-  und  Vigilientagen 
im  Brauche  hat. 

Hieraus  ergeb  aieb  von  «dhit  die  ffolhwendigkdtf 
einen  Theil  der  heiligen  Spccies  nach  dem  Opfer  aufzube- 
wahren. Die  Zeugnisse  des  christlichen  Alterthums  über 
die  Aufbewahrung  der  Eucharistie  nach  voUendelem  bei' 
ligen  Opfer  sind  eben  to  viele  Zeugnitae  der  Traditioa 
über  die  pcrcnnirende  reale  Gegenwart  anter  den  beiligea 
Gestalten ;  Justinus  berichtet  'apolog.  I.  65  und  67),  die 
Eucharistie  sei  nach  vollendeten  Mjsterieo  an  Abwesende 
alt  Zdcbeo  des  Friedent  geModt  worden.  Da»  die  Gliu- 
bigen  lie  in  Tüchern,  so  oraJc  oder  domioicale  genannt 
wurden,  zur  Zeit  der  Verfol^nng  mit  nach  Hause  nahmen,  \ 
um  sich  damit  im  Augenblicke  der  Gefahr  xu  atiirkeo,  ist 
schon  klar  aus  einer  Erinneruag  Tertnllian'e  (L.  IL  ad 
uxor.  c.  5.),  der  seine  Gemahlin  erinnert,  nach  seinem 
Tode  keinen  Ungläubigen  zu  ehelichen,  <hr  dann  nicht 
wisse,  was  sie  heimhch  vor  allen  anderen  b^uiüen  geniesse: 
und»  w«in  er  es  wisse,  niebl  daran  glaube.  —  RQbrend 
int,  was  Eusebius  (L.  VI.  bist  44.)  von  Serapion,  einem 
Greise,  der  tadellos  gelebt,  aber  in  einer  Verfolgung  den 
Folterqualen  unterli^end«  geopfert  hatte.  Er  wurde  dess* 
halb  excommuaicirt  und  der  SVeollidien  Bosse  mterwor* 
fen.  In  einer  schweren  Krankheit  lag  er  drei  Tage  sprach- 
los ;  da  er  am  vierten  Tage  sich  erholte,  schickte  er  seinen 
Enkel  zum  Priester  und  liess  sebosücblig  umNacblasa  der 
Strafe  und  um  das  heilige  Gehetmnitt  iritten.  Der  Priester 
aber,  der  wegen  Krankheit  nicht  aas  dem  Uause  geben 
konnte,  schickte  ihm  das  Abendmahl  durch  den  Knaben. 
Als  dieser  zurückkam,  sagte  ihm  Serapion:  »Schnell  ibue,  ' 
was  ür  befohlen  ward,  und  ilumn  akhtl'  Der  Greis  I 
empfing,  wie  der  Priester  dem  Knnben  aufgelragen,  die  j 
in  Wasser  eingetunkte  lifitige  Speise,  worauf  er  sogleich 
seinen  Geist  aufgab.  (Vergl.  ButUer,  Leben  der  Heiligen 
Bd.  XVII.)  —  WieUnehrerbietigkeit  und  Geringschätzung 
dieses  heiligsten  Geheimnisses  (vergL  IL  Kön.  6,  7.)  ihre 
Strafe  fand,  berichtet  ans  Cjfprian  (L.  de  Lapais,  uJtr. 


*i  Efimugnm  pUrndt  ab  m,  qai  non  eommonicat,  muiiwa 
«^■w  mm  dabtn.  Com.  UUbur.  ou.  28.   Vergl.  Bona  Bar. 
«t.  n.  8. 


med.).  Ein  Weih  versuchte  da«  Küst!ei(i,  worin  der  Leib 
des  Ifcrrn  war,  mit  frecher  Hand  zu  öffnen ;  plötzlich 
loderte  Feuer  aus  demiiülhen  hervor,  wodurch  sie  vop  der 
Tbat  abgesdreckt  wurde.  ^  Von  einem  anderen  Vei^ 
brechen  gibt  uns  Optatus  v.  Millevi  Kunde:  Derselbe  er» 
zählt,  dass  Donatistcn  in  unerhörtem  Frevel  die  aufbe- 
wahrte Euebaristie  Hunden  vurge würfen  halten;  dem 
Frevel  sei  sofort  die  Strafe  gefolgt:  die  Hunde  nimikh 
seien  plötzlich  rasend  über  sie  hergePSIlen  und  hätten  sie 
in  Stücke  zerrissen.  (Vergl.  Bona  und  Pougel.)  —  Dans 
man  mitunter  dieses  bcdigo  Gebeimnisa  unter  der  Gestalt 
des  Weines  aatbewabrte,  gehl  aus  einem  Briefe  des  b. 
Gbryaostemos  an  Innocentins  hervor.  Derselbe  berishtet 
von  einem  Ueberfallc  von  Soldaten  am  Ostersamstagc  in 
einer  Kirche  zu  Konstantinopel,  gerade  zu  der  Zeil,  wo 
die  Kateebnmenen  tum  Empfange  der  Taufe  berejM 
waren;  hiernach  war  also  das  hcihgc  0|)fer  nocb  niebt 
gefeiert,  indem  die  Taufe  bekanntlich  vor  dessen  Bf<jinn 
crtheilt  wurde.  Der  Taufbrunuen,  so  berichtet  er,  sci  luii 
dem  Blute  der  Verwundetoi  beepritit  worden,  and  die 
Soldaten  seien  dorthin  aingdiracbett,  wo  die  b.  Mysterien 
reponirl  (repüsila)*)  gewesen; —  »sie  haben",  sagt  er, 
•alles  gesehen,  und  das  beiligste  Blut  Ghriali  wurde  über 
ihre  Gewände  ausgegossen.* 

Dass  die  Zeugnisse  über  Aufbewahrung  der  Eucha- 
rbtie  in  den  Tempeln  während  der  ersten  drei  Jahr- 
hunderte nicht  die  klarsten  sind,  ist  wohl  der  HtcMh 
Disctptin' »intcbreiben.  Card.  Bona  «agt^:  «Wenn  es 
damals  erlaubt  war.  privatim  zu  Hause  dfe  Eucharistie  zu 
haben  un'l  «ie  auf  Reisen  miUunehmen,  so  i^t  viel  «"her 
zu  vermulheu,  dass  sie  in  den  Kirchen  aufbewahrt  wurde, 
um  diesdbe  immer  fnr  die  Commuoion  der  Kranken  in 
Bereitschaft  zu  haben."  Den  Pfarrkirchen  aber  stand  nur 
allein  dieses  Recht  zu;  den  Regularkirchen  wurde  dieses 
erst  spater  gestallet  und  darf  ohne  oberhirtliche  Erlaubnis^ 
oder  Genehmigung  auch  jetst  in  Privat^ratorien  aidrt 
geschehen.  —  Oass  die  Aufbewahrung  des  b.  Mysteriums 
in  den  Tempoin  u.  8.  w.  in  möglichst  würdif^er  Weise  zu 
geschehen  pflegte,  versteht  sieb  von  selbst.  Wie  das  bei- 
lige Zelt,  welches  im  Alten  Bunde  von  Hoaes  nach  dem 
Gesichte,  so  ihm  der  Herr  auf  dem  Berge  gezeigt  (II.  Mos. 
'2!),  40  und  Apostcig.  VII.  44.)  eingerichtet  und  mit  dpn 
kostbarsten  Ornamenten  ausgestattet  war,  so  legte  die 
Kirche  des  Neuen  Bnndcs  durch  Aufwand  des  Köstlich- 
sten, was  «e  an  Pretiosen  in  Schmuck  und  Kunst  aufzu- 
bringen varmochte,  ihren  Gfeuben  an  ein  höheres  Myste- 


^  Tm|^,  wu  Ffot  JKfMUV  1^  6ber  dM  Sclieti  d«r  ti.  My*)e« 

rlMi  Mmu  dn  IUImIhibmwii.  Otj^m,  Jahrg.  Xi,  &  Ißh 
*)  Bar,  Itt.  IL  17,  6. 
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nam  m  im  T«g,  von  dem  dat  Zeh  des  AKdi  DundM 
Diir  den  Typus  enthielt*). 

In  dem  Werke  von  Laib  und  Schwan  «Studien  über 
dvik'Allar*»  wie  auch  ia  der  von  , Organ  für  ebrislliehe 

Ranst",  Jahrg.  XI,  Heft  16  ff.,  mitgetheilten  „Skizze  über 
den  Altar  und  seine  Geschichte",  von  Prof.  Krcusfr.  i«l 
eingebender  und  mit  grösserer  Erudition  aus  dem  Dunkel 
det-Altertbuffl»  h  beHei  Lieht  gesetzt,  dtn  die  Eocha- 
riilm  meisten^  in  1* n  Peristericn  (von Taube,  ne()iare()a) 
oder  Taubengefdssen,  die  in  den  Ciboricn-  oder  Baldachin- 
Altären  von  der  Decke  bcrabbingen,  aufbewahrt  wurden. 
—  Dan  die  Aofbewabrung  nicht  »tierorto  und  alle  Zeit 
in  dieser  Weise  geschah,  ist  von  selbst  klar.  Im  Leben 
des  h.  Bn-itün*!  ■  '  37n*,  welches  von  Bona  dem  Amphi- 
lochiua  zugeschrieben,  wird  erzählt,  Basilius  habe,  nach- 
den  er  den  Leib  da  Herra  mft  hdRger  Ehrrorcbt  in  die 
Höhe  gehoben,  einen  Tbeil  deswlben  selbst  genommen, 
einen  anderen  in  eine  goldene  Taube  über  dem  heiligen 
Altare  gelegt.  —  Perpetuus,  Bischof  von  Tours  (im  Jahre 
SOO),  vemaehte  in  wiliein  Testaroente  dem  Priester  Ama- 
larius  eine  silberne  Taube  (ad  repositoriam)  aar  Aefbe* 
Wahrung  di^r  Eticlmristic.  —  Selvagio^)  behauptet,  Cbry- 
aostomus  habe  in  seiner  31.  Homilie  von  dieser  Weise, 
die  Eucharistie  aufzubewahren,  Erwähnung  gcthan,  wo 
er  sagt,  dass  der  Leib  des  Herrn  hber  dem  Altar  aofbe- 
wahrt  werde,  bekleidet  fconvestitum}  mit  dem  h.  Geiste, 
dessen  Symbol  die  Taube  ist*).  —  Durandus  erv\ahnt 
emer  Kapsel,  in  weleher  die  conaecrirten  Hostien  aufbe- 
wahrt werden.  Dieielbe  nri  811«'  von  Bolf,  oll  von  gRU' 
zcnd  risspm  Elfenbein,  oft  von  Silber,  von  Gold  und  mitun- 
ter vonErystail  gewesen,  uiid  versinnhilde  nach  ihrer  ver- 
scbiedenoi  Gestaltung  verschiedene  EigenscbaReo  des  ver- 
UirteaLeibeadesHeTm*).  In  seiner  WeiM,  Alles  myslisdi 
ru  deuten,  sagt  er:  Xapfia  «ignificat  corpus  virginis  glo- 
riosae,  de  qua  dicitur  in  Psaimo:  ,.,E\urge  Domine  in 
re<{uicm  tnam,  tu  et  arca  sanctificationis  luae." ' 
  (FortseliuDg  folgt) 

A3SmV»g»  bduwiiM  meh  di«  Aranth  Ilm  Ibolite.  merony- 

mug  Mpt  fK.pisl  TCV.  n(\  Ru5t.)  vum  ti.  Rxiippriii»,  Bischof 
ton  Touluwt,  duBBL-n  Näcbalcnlicbc  uiitl  waiigel.  Aruiolh  er 
riUimt:  „Doch  war  Niemand  reicher,  ala  er,  der  den  Leib  de« 
Herrn  m  «msm  BinMokttibohian  lud  dwMa  filvt  in  «inem 
WuttUmt  nflMwahrt."  (Yci^BtttÜw,  B4.  Xm.,  Ldm  iet 
BxSägan.) 

*)  AntiqoHstea  ohristiMiae  Lib.  III.  CX. 

")  In  den  crftten  chri»tlichon  Xeitcn  waren  drei  Artea  ron  ca- 
JambM  Im  Gebiauche:  dia  1)  ad  figuiaa  iw  myttHdam  be- 
muit  —  «liiiiMria  m  41*  nm/tmign»  Ttalb;  ^  2) 
■a  qMtHdM  —  AbbUdung  de«  heiligen  OMitos  1d  Gtaitalt  aer 
TmtM;  —  3)  ad  ropaeitoriom  —  imtmiA  du  taMam 
war  !!  Aiiltembnag  die  EnohHiMi«,.  V«i|^  Powfat,  lut. 
Cbristiaa. 

•)  tmaaüt  difin.  ofla,  Ith.  L  t  Nr.  S6. 


I  ftaillcrielt  »  Mgln. 

Wealo'a  Rflgen.  —  Reatanrationon.  —  Da«  Saoramenubaiu  d«r 
Jünb«  La  CbapeU«.  -~  PcofaiMtioB  d»  Qrabw  des  Qn&n 
von  EgamA.  —  WwdaMUmtaB.  —  IM«  Baflim  der  Aiia«- 
mineti.  —  Permanente  AusateUung.  —  Alterthrtmlirlie  Ans 
Stellung  Iii  Gent.  —  StaaU-Muaeam.  —  Neues  äuuou-iit 
büuile  in  BriUseL  —  Gallait'a  Dalilha.  —  Seine  ,Pe«t  Tin 
Toiunai*.  —  Halei  Jean  Bellegwnb«.  —  Van  MaUi^gtai  ii 
Som.  —  Dm  MHialgß  BOdnl«»  vw  Dswinm.  —  JaawV» 
Wt  AjMIw  tt«r  Brflgg«.  —  fNimii^,  (tlaiH  m  IM 
Wtmktliiig  und  Gerard. 

Die  Rügen  des  geäinDuagstüclitigen  Archäologet 
Weale,  der  Ihr  die  Erhaltung  der  vaterliodrädien  Ik' 
,  nuroeole  eingesetzten  Commlssion  gegenüber,  scheioeo 
T\\ch*  ^!\f)7  fiöf  »infni''ht!>Trf>n  [SniL'n  ^'iTallfn  -/ii  -ein.  Die 
Cooimissioo  gibt  wenigstens  wieder  ein  Lebeuäzeicbeo  vo« 
sich,  and  die  Regierung  regt  sieb  rnch  wieder.  Wenn  aar 
bei  dem  guten  Willen  die  Ratbschlägc  Weale's  in  etwa 
bcriicksichtigl  werden.  Die  Restaurationen  an  kircbllebts 
I  oder  weltlichen  Alonumenten  werden  die  Herren  Archi- 
tekten, denen  sie  ftbertrageo»  wohl  ferner  nicht  mehr  ib 
Nebensache  ansehen  nnd  sieh  auch  des  leidigen  N«i- 
macbens  enthalten. 

Die  Kirche  de  la  Chapelle  in  Brüssel,  ein  kunstmeri- 
würdiges  Baowerk  des  zwölften  und  fünfzehnten  Jsk- 
hundert«,  ist  mit  vielem  Geschidc  im  hnem  restanriit  vi 
das  Crthümliche  mf'igüchst  erhalten  worden.  Mao  wiS 
I  jetzt  auch  das  Sacramenbhaus,  das  in  dieser  Kirche  önt 
!  Art  Capelle  bildet,  ursprünglich  von  einem  feingeglied{^ 
I  ten  Dacfagiebel  hberragt,  in  sehier  Ursprann^iohlMit  m- 
der  herstellen.  Welcher  Freund  der  mittelalterlichen  Kun=^ 
t  hätte  dies"  nicht  mit  Freuden  vernommen !  Noch  raaflcbe 
Derartige  ist  in  dem  kuiibtreicben  Belgien  zu  tbua  As 
gatem  Willen  wie  an  Opferwilligkeit  febll  ea  nicht,  sdM 
die  Geistlichkeit  wendet  den  Kirchen  mehr  Aufmerkuo- 
keit  zu  und  begnügt  sich  nicht  mehr  mit  dem  Tüocbqua»!, 
der  so  lauge  bei  uns  eine  souveraine  RoUe  gespielt  hi. 
GSbe  nur  Gott,  daas  die  anaföhrenden  ArchileUca  ii 
ihren  Arbeiten  von  dem  riehtigen  Gesichtspunkte  ausgin- 
gen, über  Restaurationen  mittelalterlicher  Bauwerke  v^ 
nigstens  den  Violet-Lc-Duc  sludirtcn  l  Uebrigens  siebt  üt 
dflhntlicbe  Meurang  den  Herren  auf  den  Dfenst  and  ri|l 
schonungslos  jede  Versündigung  an  irgend  einem  öfl«st- 
liehen  Kunstwerke,  oder  an  einer  historischen  Merkwv- 
digkeiL 

So  bat  jüngst  Herr  A.  Sirel.  Heransgd)er  des 

Antwerpen  erscheinenden  Journal  des  Beanz-Arts. 
Besuch  des  Grabgewölbes  des  Grafen  Lamoral  >on  Ej- 
mont  inSottegbem  mitgetheilt,  deitseuErgebnisseben  ok^ 
weniger  ab  lohenswerth  (nr  diejenigen  ist,  wskba  il* 
soldbe  wichtige  hishmsche  ReU^uien  in  Belgien  za  wacke* 
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baben.  Er  fand  den  Bleisar^,  in  dem  Egmont'g  Gebeine 
rubeo,  von  unten  nach  oben  aufgemaeo,  so  das«  diese 
dmch  «anmin^emiifn  bti  lagen,  mid  dtjedsrBeneher 
lugreifen  konnte,  die  Autbenticität  des  noch  Vorhandenen 
sehr  iw*>irc)hnfl  ist.  Der  Sarg  der  Gemahlin  Egmoni's, 
dar  üraüu  babiue  von  Baiern,  war  noch  in  seinem  ur- 
iprlängUdiM  ZinUmd«,  «af  dtonellMii  tUnilm,  aber  «och 
frei,  drei  Kütchra  aus  Blei,  eines  in  Hcrxform,  welche 
<Vif  Herten  E^monl's  und  seiiM-r  beiden  Söhne  enthielten. 
Lr  macht  den  Voncblag,  dos  Grabgewölbe  ia  Sottcgbem 
tu  venMMcn  and  an  der  AumntoRe  eine  fanehrill  anu- 
bringcn  folgenden  Inhalts:  .Ici  repose  Sabine  comlesse 
de  Bavi^e  prte  da  coeur  de  ton  6poax,  LamoraJ  conite 
d'EgoMuiL* 

Und  seleheVenindigungen  lint  man  tidt  in  Belgien, 

wo  man  so  gern  auf  historische  Erinnerungen  pocht  und 
n\\>^r  Orten  bedeutenden  Fersönlirhkcitcn  sctfirr  Ttr'-rhtchte 
Üuiikmaiü  errichtet,  tu  Schulden  kommeul  Ls  kiiugt  fast 
wie  Hnlin,  dan  man  auf  den  bründer  Marict  den  Grafen 
V'i^mont  ein  Monument  errichten  will  und  seinen  Gdwinen 
nicht  ebnal  die  Ruhe  des  Grabes  gönnt,  sie  der  freveln- 
den Hand  des  oeugierigen  Touristen  Preis  gibt  Dank 
dem  Joamal  det  B^am^Arte ,  dan  e»  auf  dieee  Profant« 
ruog  aufmerksam  gemacht  hat !  Wir  verweisen  auf  die 
Nummer  Hen  Jonrn"^!'!  vom  15.  Mai  ti.  J  Ucbrigens 
haben  auch  andere  Journale  den  Behebt  suiorl  aufgenom- 
men, io  dan  dien  Iravalhalla  hoboalion  dan  gamen 
Lande  Manal  wurde.  Hau  bat  lu  erwarten,  wai  ge- 
•cbiebt ! 

Heber  die  jetzt  in  vertchiedenen  Kirchen  des  König- 
reidm  in  Angriff  genoammnen  Wandnatareien  nnd  die 

noch  in  Angriff  zu  nehmenden  werden  wir  nächstens  aus- 
führlich herirhtr-n,  und  sind  froh,  mL>ldr<a  m  kennen,  dass 
wir  manches  Löbliche  tu  sagen  haben. 

Die  Befemfrage  der  Akademieen  des  Landei,  die  vor 
ein  paar  Monaten  mit  einer  wahren  Sturmwatb  angeregt 
wurde,  ist  auch  wieder  verklungen.  Es  wird  einstweilen 
wieder  beim  Alten  bleiben.  Selbst  an  das  Beformproject 
der  brünekr  Akademie  scheint  vor  der  Band  Niemand 
mebr  lu  denken,  und  docb  Bebten  die  Saebe  ecbon  völlig 
im  Reinen  tu  sein.  Bei  Angelegenheiten,  wo  man  bei  uns 
ciueo  gar  zu  gewaltigen  Anlauf  nimmt,  lös't  sich  das  Re- 
sultat, wie  die  Erfahrung  lehrt,  nur  zu  häufig  in  Wohlge- 
üdton  anC 

Dio  permanente  Aos<;trlIung  in  Brüssel  macht  Glück. 
Der  Erfolg  bat  den  Erwartungen  entsprochen.  Selbst- 
redend, dass  nicht  immer  Mei»ler»lücke  ausgestellt  sind. 
Man  gebt  fcbon  mit  den  Gedanken  on,  ein  eigenes  Oe- 
bäude  Tür  diese  permanente  Ausstellung  zu  errichten;  der 
beste  Beleg,  dan  das  Uaternebnea  ein  gedeihlicbes  ist. 


Bedeutend,  inBezug  auf  denKun*lwerlb,  war  die  Aasstei- 
lung, als  sie  tum  Betlen  der  natktoidenden  Arbeiter  Ganls 
I  cMwt  worden.  Bsialden  Benen  wobMraend,  lu  sehen. 

wie  das  ganie  Land  weit  eifert,  dem  wepen  Mangel  an 
Arbeit  noch  immer  andauernden  schrecklichen  Notbstande 
XU  steuern,  denselben  nacbKriften  wenigstens  in  lindern; 
wie  selbel  AiMler  mit  ibeibebasender  Freude  ihrScherf- 
lein  spenden,  den  Ertrag  ihrer  Nachstonden  den  scbönen 
Werke  der  Wohlthätigkeil  opfern, 
j  Eine  zu  demselben  Zwecke  in  Gent  selbst  veranslal' 
I  lele  Auitelleng  «on  RmstWerken,  Anti(|uiliten  und  Gn- 
riosiläten  aller  Art.  ausserordentlich  merkwvrdi;:  in  Be?ng 
auf  ihre«  Inhalt,  hat,  was  den  Besuch  anging,  «»cht  den 
erwarteten  Erfolg  gehabt.  Die  Ausstellung  war  n  Wlait^ 
Kcber  «nd  konstbiitoriBcber  Beiiehung  eben  interessant. 
Man  konnte  sich  hier  einen  BcgrifT  machen  von  der  mit- 
telalterlichen Kunstpracht  der  Königin  unter  den  reichen 
Städten  Flanderns.  Lnd  wie  viele  Henlicbkeilen  bat  die 
Stadt  Gent  in  den  Meten  Jabrbooderlen  nicht  eingebüsst! 
Alle  Zweige  der  iclchnei^den  und  bildenden  Künste  und 
der  mittelalteriichen  Kuiisthandwerke  waren  hier  aoGl 
reichste  verUeten,  brachten  Arbeiten  zor  Anschauung,  die 
man  selten  anderwirts  siebt  Cnler  den  Sculpturen  be- 
wunderte man  auch  einen  herflichen  Christas  vor  l>n 
quesnoy.  Werke  der  Gebrüder  Van  Eyck.  Roger  van 
der  Weyden,  Memling  u.  s.  w.  fehlten  ebenfalls  nidit 

Dm  ataats-Hownn  in  Brikssel  iit  in  der  letzten  Zeit 
wieder  durch  nebrere  wertbvolle  Gemälde  bereichert 
worden,  unter  welrhen  ein  prachtvoller  Claude  die  Auf- 
merksamkeit der  Kunstkenner  besonders  auf  sich  xiebU 
Ferner  dna  HbKbjagd  von  Pynacker  v.  s.  w.  Bei  dieser 
Gelegenheit  bat  nan  viele  BiMor  im  Museum  wrogehängt, 
wodurch  nirht  mir  diese  ausserordentlich  gewonnen,  son- 
dern auch  das  Gante.  Das  Museum  moderner  Bilder  füllt 
sieb  auch  inner  nchr. 

In  dem  neuen  Slalions-Gebäude,  französischer  Rennis- 
sance-Styl.  bat  Brüssel  den  schönsten  und  reith^^Jrn  mo- 
dernen Bau  des  ganzen  Landes  erhalten,  der,  w  as  i  otai- 
Wirkung  and  AnsDUirnng  angebt,  nicbls  an  wünsdien 
lasst.  Ein  nannnentalcr  Prachtbau  moderner  Architek- 
tur. Den  reichen  sUtuarischen  Schmuck,  Statuen,  und 
Ornamente  liefern  die  ersten  Bildhauer  des  Lande»:  Frai- 
kin,  Joseph  Geefs,  Simonis,  Wllb.  Geefa.  An  das 
Werke  ist  nidils  gespart  worden. 

Gallriit'";  .üalilha',  für  die  ein  kunstsüchligcr  Ame- 
ricaner  30,00()  t  ranken  bezahit  bat,  ist  mit  Hecht  der 
Gegenstand  »charfer  Kritik  gewesen.  Ab  Haehwerk,  be- 
Senders  beiBglieb  der  öppigenCarnation  meisterhaft  durch- 
!  geführt,  aber,  was  die  Idee  solb^^t  bnlrifR,  welche  Jas  Bilfl 
I  vertreten  soll,  nach  unserer  Anschauungsweise  ganz  ver- 

üigitizeü  by  <^ 


14ft 


feblt.  Indens  hat  Gallftit  in  Max  Sultbergcr  «iDeo 
Cbamfnta  g^rmdcn;  dar  in  eher  bei  Deeq  ertdiieiMMa 

Broschüre  darzulbun  sucht,  dass  Gallait's  AalBMiUl^ 
wenn  in  dir':'»m  Rtl  ic  hri  (inllnit,  der  ein  formenupptges 
Weib  genaait,  das  sieb  dem  Beschauer  präseotirt,  vou 
•AslFMattf  dieRede  teia  baiw,  die  tradttioMBe  bei  Wotem 
übertriflfl  nnd  nach  seiner  Ansicht  fast  eine  RehabiHta- 
lion(?)  ist.  Was  Herr  Sulrbcrger  mit  diesem  Ausdruck 
sagen  will,  verstehen  wir  nicht.  Was  man  doch  nicht 
elln  eebreibeo  bennf 

Wie  nao  venicfaeii,  «in!  sich  Galleit  an  die  Ansrüb- 
ning  seines  grossen  Bildes;  ,Die  Pest  ton  Tournai", 
welches  uatertuscht  ist,  geben,  und  hier  wieder  eiu  glün- 
Midfla  Knhioee-lloiMaA  der  b«l|peeheD  KuMlgeaebiebte 
richofTen,  denn  gerade  in  dieser  reicbeD  Composition,  gross 
in  ihren  Gegensätzen,  ist  denn  grossen  Meister  Gclegepheit 
geboten,  die  unerreichte  Meisterschall  feiner,  wir  möcbleo 
Mgen,  Aagiaehen  Farbengebung  in  der  Fülle  ihrer  Kraft 
und  ihres  bezaubernden  Reizes  zu  entfalten.  Wolle  nur 
Gott,  dass  die  Erwartung,  daa  Genilde  voitendat  ra  lehen, 
einmal  Wahrheit  werde! 

HaMfae  AebdilfiaBe  te  tiaaerer  Kunstgeschichte  ver^ 
danken  wir  den  unemiudlichen  Forsch un;;en  von  AU 
phonse  NA'nnf^^f'ä.  Sn  hit  er  jetzt  zur  Evidenz  erwie* 
sen,  dass  das  kunslpriichlige  Bt)d  in  der  Kirche  Nolre 
Dame  nl  Deaai,  welebcs  Einige  den  Htboie,  Andere  deita 
MteKnc,  wieder  Andere  dem  Gcrard  Horenhont  nttchrie- 
ben,  ein  Werk  des  Malers  JpnnBellcgambeaus  Douai, 
dort  aach  .Maltre  det  couleurs'  genannt,  und  wahr* 
aeheinHeb  sMichen  1511  aid  151 Ö  gemalt  wurde.  Ur* 
sprunglich  befand  sich  das  icbone  Bild  in  Anchin. 

Einer  unserer  eifrif^stcn  und,  man  darf  sagen,  auch 


beben  das  Biid  nicht  gesehen.  pQicbten  aber  ofaae  Bed» 
ben  dem  Urtheil  bei.  daat  ea  ^  iprwhcndale Bildninda 

Kflnigfl  sein  werde,  das  bis  dahin  gemalt  worden.  Ek- 

winne  ist  ohne  Widerrede  der  geniaUtf?  Bildnissmaler,  dn 
Belgien  jetzt  besitzt  —  seinen  l'orirails  fehlt  nnr  ik 
Spraebe. 

KuMtfreuide  raachen  wir  auf  das  von  James  Wealt 
herausgegebene  Werk:  «Bruges  et  ses  environs'  ai^- 
merksam,  da  dasselbe  dem  sieb  besonders  in  Briigge  ms 
ISngerer  Zeit  geltend  macbeBden  Knnl-Yaadaliniai  ai 

oßeoem  Vesir  den  KriQg  auf  Leben  und  Ted  «bfiit.  Wir 

können  dem  Wackeren  nur  Dnnk  wissen. 

~  Aus  uorselbmi  kemkriiftigen  Feder  haben  wir  euti 
Katalog  der  Bilder  Hans  Hemline*»  im  BoapilaI  SLhm 
in  Brügge  zu  erwarten,  oebst  einer  Biographie  üaä 
Küni^llers  und  der  von  Weale  selbst  entdeckten  docamo- 
tariachen  Belege  zur  Geschichte  Memlioc'a;  ferner  ejt 
auarnbrUehe  Honograpbi«  dea  Stadlbansea  in  Brü^  n 
eine  Geschichte  der  Maler  der  Itrü^«;  r  .Schule  undeiiff 
voll»tändi^on  vergleichenden  Urkunden-Sammlung  beriif- 
lieb  auf  Maler,  Sattler,  Glaser  und  S^iegelmacbcr  lia 
Stadt  Brügge. 

Vor  sechs  Jahren  hatte  die  königliche  Akademie  Id- 
giens  eine  Preisaufpnbe  Rcslelll:  .Exposer  l'origine  Belf« 
des  Carloviogiens.  Discutcr  les  faita  de  Jeor  bistoiitK 
rattaehant  h  la  Belgique*.  nnd  swar  aof  einen  Frtiim 
COOO  Franken,  den  ein  Trivatmann  seil  1855  geittür: 
hat.  Eine  Arbeit  mit  dL'm  Motto:  , Viribus  Unitis',  weif 
allen  Anforderungen  entsprach,  ging  ein,  und  derteU« 
wurde  etnitimiiig  fon  der  alia  den  Abadenibeni  Iura 
de  Lettenhoven,  de  Gerlacbe  undPoiain  bcstebemleoAni 
der  Preis  zuerkannt   Als  Verfasser  stellten  sich  benffi^ 


glücklichsten  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  alten  Musik,  Professor  Warnkönig,  jetit  in  Stuttgart  lebend,  frübs 
besonder«  belgischer  Meister,  Robert  van  Haldcgbem,  an  den  Univenititen  iii  Genit  LÜUc^  nadLSiMnUni 
Mitglied  der  Akademie  der  h.  Cacilia,  befindet  ticb  jelsl  ;  «id  Gerard,  Anditeur  en  oberen  Ifilitir-GeridMiksba 

in  Ronri,  um  dort  seine  Forschunjjen  fortzusetzen.  Wie 
allgemein  bekannt,  sind  die  Bibliotheken  Roms,  na- 
mentlich die  dea  Vaticans,  ausserordentlich  reich  an  alten 
maiealisehen  ScURmi,  unter  denen  die  belgiseber  Hefiter, 
die  an  dem  knnstliebenden  und  kunsirorderndcn  Hofe  der 
Herzoge  von  Burgund  lebten  und  selbst  in  Rom  schufen, 
die  bedeutendsten  sind.  Van  Maldeghem  wird  diese  reichen 
Fundgraben  aucnbenten  wiiMn,  denn  ^  anfaneBdaten 
musicaliscben  Kenntnisse  vereinigen  sich  bei  ihm  mit  einer  '  Aarlien.  Wegen  des  Todes  seines  Schwagers,  des  Hon 
wahren  enthusiastischen  l  iehe  7\\r  .Sache,  «telbst.  Die  l  Professors  Clmeiu,  in  Rom  anwosend,  hatte  Htrr  I»?* 
wahre  Kirchenmusik  wird  durch  Van  Maldeghem's  Arbeit  '  die  Ehre,  Sr.  Heiligkeit  über  den  Bau  unserer  jtfuia^ 

borieblan  ae  dUfta.  Der  Papift  nahm  mit  dar  griMcalh^ 
Mfame  Kenntnisa  von  allen  das  Werk  betreffendeo  Eianl^ 
ten,  so  wio  die  vom  Baumeister  der  Kirche,  Herrn  V.  Suft  | 
aagefettigtea  Pläne  entgegen«  Um  aew  basttideies  kda*" 
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Man  spricht  viel  und  mit  dem  gröbsten  Lobe  von 
einem  Bildnisse  unseres  Königs,  das  der  sehr  talentvolle 
Maler  De  Winne  Tür  sein«  Vaterstadt  Gent  malt.  Wir 
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«r  AaAm  kvoteAan,  MhenlO«  «r  900  Mi  ftr  die  8te- 

tue  der  unbefleckten  EmpfkngnUs,  welche  würdig  das  Werk 
knition     11,  und  Ubej]g»b  dMitUMB  tplter  «igi|iililiidig  dem 


KMafalBtiDtpd.  Frankreich  nnd  Rnssland  hatten  der 
hohen  Pforte  uiu  di«  Erlttuknlu  angefragt,  die  Kuppel  der 
iMfligMi  Gimbtt^Kirelie  in  Jerosalcn  Mif  geimiiiMlnftlidw 
Kosten  wieder  herstellen  kB  IMcn.  Die  hohe  Pforte  hat 
sofort  die  Erlaubniss  erthwlt,  jedt-cli  unter  dtr  Bedingung;, 
daaa  sie  sich  bei  der  Tragung  der  Kosten  mit  den  beiden 
ckliMlidieii  IMebtai  lMth«ilig«. 


ftatalfv*  dor  bedeutenden  fi«aiiU«4>al»{e  de^  H«R^  JL  t* 

Worr,  Stadt-Rauinoister  a.  D.,  Hilter  etc. 

TenleigeraB§  zu  Köln  am  35.  August  1862  durch  J.  M. 
HsberU  (H<  Lanpecti). 

WenniwilKm  dSe  Oentd^e-Saimiiluaf  tob  Hein  J.  T.  Wrycr 
durch  die  LibentUtHt  de«  Rrniizpr«  .r«i]eni  «agknglieh  frar  wid  du- 
duKb  einen  wetoethreiteten  Bof  ertaagt«,  so  «rinnen  doch  ent  dk 
BnAalBaBg  im  Kntdognt  «m  SwotI«  im  Tttlndbi  isr  gaane» 

Baminlung  recht  aindlill||^h  an  deu  hoben  WeiA  ml  die  kilnit- 
lerifohe  Bedeotonf,  welelte  dieselbe  fltr  KUa  gewonnen.  Der  Ge- 
daidu^  daae  eine  aolcha  Baaunlang,  defW  Erriehtang,  Ordnaog  und 
Ltatanmg  dte  ThAtigkeit  etaea  ganaon  Uemcbeoalteci  in  Anaprmh 
g«noinmcn,  und  die  glcichaam  Gcmeiugnt  der  Stadt  geworden,  ^uu 
biild  aufgelOs't  and  die««r  fUr  immer  entxogen  werden  soll,  l«t  {Br 
den  KnnatfiNiuid  ein  pdnUoher;  er  kflMln  nvr  dadonk  fmlMnt 
wurd'-u,  wnnn  ci  gvlRngt,  die  bcäi—v  n'^^'rn  'Worte  dcra  sUdtisehen 
MiiMnm  euuwraf leiben.  Dncehwauderu  wir  die  Weyer' «che  8junin- 
Inng,  ao  tuäm  wir  TleU%  was  als  «ina  koitba»  EiglDaHtK  «der 
iitToichcrtifip  der  »tltdlliichcn  Saromlnng  sieh  enipfif^hh,  Htid  ist  dea»- 
halb  der  Wunieh  woiü  gerechtfertigt,  daaa  die  stsdtiaehe  Verwaluiug 
In  Bang  Uanof  ttaar  «attam  Oalmaa^  faohl  «raatUeH  in  Knrft- 
gung  ziLhcii  möge.  Sollten  aber  auch  uanientlich  Griind«:  der  f  par- 
Katukeit  von  mataenbaften  AnkJtnfen  snrficUialten,  »o  darf  dncb  wohl 

»US  gc•chHitIie^J(<n  lüu  k.4i(  liifii  iictfn  Kinaelne  hlar  slclit  Dihsr  he- 
zeichnen)  jedenfall«  angekauft  worden  mäehte. 

Was  mm  dia  itanndnig  s«lliaiF  batrill,  m  irtria  «a  den  «na  ■ 
tiir.r  augewicMnen  Ranui  fitjvrstcigcn,  wollten  wir  aacb  nur  da«  Au8- 
(cxeichnatata  hier  benrorhebenj  In  dieaer  Besiahang  empfehlen  wir 
den  Besneh  denelheo,  oder  nindcotena  die  Dniehaielit  des  687  Nun- 
ni«m  enthalteudcn  Kataloge«,  und  wollen  wir  nur  noch  »ut  dem 
aVonrorte"  hier  Einigaa  anaiiiAtn.   In  dkaam  baiaat  «a  «aler  An» 


«Dw  Bgwrtdlniar  dar  toml—ft  «omb  Um  im  KaUdtg  fw- 

liegt,  hat  nicht  xihln  «U  KiiriHlIt-hhttx-r.  tviiilfrn  nuofi  ahi  Kimjic- 
bafliaaaiiee  aeit  Tielan  Jahren  aUa  Gelegmibeitaa  an  benutaan  gar 
mht,  «m  hoMlaanawMdw  CMtOda  dar  Rmit  w  «nearitw.  Ik  lut 
dabei  iiiulu  In  für  snine  Herton  Befriedigung  des  Knnstgcauuea 
gaaoeht,  londern  auch  Toanitteis  der  Knriohtuqg  einaa  eigenen,  reich 
aasgcatattataB  Oalaiie-Qcliiadea  aUnn  helailaehea  und  ftvatdenKnnat- 
frvuuden  den  uiibfachrftiiktiii  MitgvnuM  iii  libcndtior  Weite  gcwUlirt. 

(Biedureh  ut  die  Samrolong  hokanni  gewoiden  nnd  hat  eine  Aner- 
keanmig  geftmden,  wie  wUh  daran  nur  wenige  Privat-SanutilnBgen 
I  erfreuen  durften. 

jiSollie  dar  Wnnaob  gdtuflsarl  werden,  iigeui  welche  der  aintd- 
aen  AhtfaoUinigaii  in  Omseu  «rwarlMn  a«  wolian,  so  wurde  b  dle- 
«em  Falle  der  EfgaBthflawr  «In  bademlendaa  Cpdtr  le  Migan  ge- 
neigt aein. 

„Die  Sammlung  der  Biittalallertiellen  OeuKldc,  walehe  in  der' 
ansten  Abtboilung  verzeichnet  sind,  betrügt  308  Stück  mit  den  Mu- 
lertchulcn  der  Bjiaiitiner,  der  Italiener,  aua  Oi>erdeutachlaiid,  KQln, 
aua  Ion  Ucgendea  xwijichen  Ithoio  und  Maoa  und  Westfalen,  aas 
HoUend  und  Brahani. 

^f»("  fteinltltjr-  auü  der  Zeit  de»  «iebenxehntcti  hi»  ncuniehnlcn 
'  Jahrbundens,  welche  in  der  swciteu  AbthciluDg  aufgeßllut  aind,  he- 
I  tragen  978  StOok  mw  den  Valeneholaii  ItaÜaea,  HipaBlana,  Puak. 
r<'!i:ha,  Brabauta  und  IToIIanda. 

„Aua  altän  dioaen  Malerachuleu  finden  sieb  auaaergewtthnliche 
GabfaiiatB-Qaiiilldo  vor,  walahe  aleht  «Bei»  mtrilKf  tM^-tiaa  Mo«- 
tendsten  Galcriecn  und  Privat  Snmttihmpfen  einverleibt  in  werden, 
I  sondern  auch  geeignet  sind,  dieaclhe»  zu  rcrroUstandigen,  weil  nur 
htehat  adlaa  OanOUe  «rweilMB  waidai.  kflooen,  tob  Urfstaia,  wie 
Mii-Iimil  WiiM^'ciuutli,  n«ns  Ilulbeiii,  Albrecl.,  Pür-r,  T-nc.x-i  Kri»- 
nach,  Ilsna  Kulmbach,  dann  von  den  Itfllner  Malern  Wilhelm  von 
Beile,  Staden  Loefhaoer,  laraei  ven  MaekaBen,  Barth,  de  Braya, 
Ton  den  Maleni  an»  T.i'  stifirn  und  Calear,  von  den  HrtllÄnJiTn  Luc« 
Leydan,  Heemakerk,  Swart,  Uemsui  und  Ooliaius,  nnd  xnictzt  Ton 
deB'BMbaBtam  WebsK  «Ut  Jbhetae.fM  EjfSk,  ytm  im  Gees,  Jeslns 
Ton  Oent,  Uans  Memlinf,  Habass,  Itaala,  van  dar  Wag^ 

den  otc.  eto. 

r  Aua  den  Bpoeben  dea  aiafa«BiebiileB  bis  aeaasehBtaB  Jahrhoa- 

<I':'r'r<  ütitJen  sich  vorsQglicha  Arbeiten  tod  P.  P.  Rnhmii,  A.  ran 
Djefc,  rott  Thnlden,  Brouwer,  Teniecs,  de  Viiea,  Cujrp,  Wj^ania| 
P.  Itembrandt,  de  Konloek,  Boib,  Boll,  OUads,  Oonw,  Ifeisn,  Flinek 
▼an  dor  Necr,  W  nuweriiiaitti,  Evcrdlngen,  Weantx,  Rerghem, '  Bub> 
beaia,  vaa  dar  Velde,  Micrii,  HnadekAia^  .it^yadnal,  ^tab^ber,  du 
Jardta,  Sebalkieu,  K.  Knyach  &  Daaaer  VU^  .daaa  vo»  Oraoae, 
Watteau,  Poussin,  Murillo,  Vclasquez,  Csnale,  Bilrator  keiia,  I^bbrä, 
Guido,  Creapi,  Palma,  Lnini  mki^Qiatfpaue.  >.        ^  <•  \i 

„1a  Beiieff  der  Kawenaliearichimiigwi  haben  die  «bf  dea  Oo> 
niillden  befindlichen  Monogramme,  sonst  aber  die  Bcurthi-ilung  bc- 
wlbrtcr  SacUteaBe*  die  Anleitung  gegeben.  0»imilge  Garaaiiean 
bSneen  bei  OendOdsB  Wlteaattlah  aMit  ipgbbaB  warde«.**       .  \ 

Inter«:Mant  iit  noch  ein  dem  Katalog  belgefilgtas  ödireflMD  TOal 
P.  F.  Bubena  aa  dnea.deabb  te-LoBdea.'  w^Mn^  Maler  .QfWfg 
Gildor;-.  ülicr  '  in  ji  riem  mh  d  in  Kunstfround  und  Saminl.'r  rn  Köln, 
Jahaeb,  aufi^elragenes  .Uf mUd«.   Herr  ^.  Jf.  Weyer,  /besieht  dieses 
'MhNlbea  aef  seia  aua  dam  KteMsse«  TeaJebaabheirilbieadeaBildi 
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i,IMt  Tellig«  FwiUe",  «Ihrend  von  Aadenn  daM«Ib«  leat  die  Krea- 
ilgnnt  ^  ^'^^  ^  PatMiUnb*  bMogw  wird.  Wii  BOohten 
»  «  Bw&igfftcbea  Oliadni  im  AvÜMNlg  te  H«nn  Wcfor 

„Habe  gebSrt  durch  ricmi  ran  Luinicn,  diies  Ew.  Edlen  *clincll 
wol]«a  wiMen,  in  welolMin  SUnda  üt  du  Werk,  welches  icli  durch 
Bit.  Edlen  (Mn  fflr  eJneo  ttoi  Ew.  Edkn  Fmisd  in  C9In  ttuter- 
Qomni«D  habe,  M  habe  ich  nicht  wollen  anterlaMen,  Ew.  Edlen 
beut«  m  buHXthriahtigen,  daas  «■  jotst  TorgeKchtittaa  iil,  mit  dmr 
HdhoDf,  dm  M  «oU  gelingen,  vaA  van  dw  bwtaa  SMdmi,  dia 
Jetxt  noch  ans  metnci  Hand  gegangen  sind.  Dies  mag  Kw.  Kdha 
aa  das  Ftanad  kund  gclien,  doch  um  voUcnda  fntjg  >ft  aiaaltaw  in 
Ofltt,  loh  nielit  gcruv  gcdr&ngt  «ein  mag,  bUM  Im  Ibrigai  t»  tu 
Uaien  nach  meiner  Diskretion  and  Bequemlichkeit  nm  mit  Lost 
fortrafahren,  weü,  wenn  schon  ich  sehr  überladen  bin  von  sndercn 
Walken,  so  sieht  mich  der  Gegenstand  Ton  diesem  Stficke  ror  allen 
detijvnigen,  die  ich  ooter  Hindaa  habe,  an.  Ich  habe  an  den  Pteand 
in  r  ?ii  nipht  p'Äcliriebfn,  weil  ich  ilort  Iteine  Bultftnntsehaftf  n  ^Abe, 
und  ich  glaube,  dass  es  besser  dorch  Ew.  Edlen  Vermittelang  gehe, 
WMiit  «teil  •■galagaaidldk  «oipiaUa  ia  Bw.  Bdlao  gute  OoaaC. 
BMbc  flr  aUeaaft: 

Pctar  Paul  Bvbaaa. 

An  Antwerpen,  den  2.  ^iffl  1688L 
Aa  Hann 

Btnar  0««if  tflllorf 


Bei  J.  M.  üeljcrle  i  H,  Lcmpcrt»)  ist  crschianen: 

M.  a  t  a  1  •  f 

der  bcdcatcndcn 
daa  Serm  Stadt-BranoMlatoM  a.  Dl 

J*  Ps  WcjWi 

deren  Tentafgaraag 

Der  mit  einer  Ansicht  der  Oaleiia  Uli  aohl  lÜBitalteH  I» 
sehene  Katalog  ist  b  8  Bgr.  so  haben. 

Diaaa  aclt  Tielen  Jahrtehenden  mit  Konstliebe  nnd  Keanaa 
▼aialBigta  Baaunlong  Ton  den  aosgeseichnetesten  Werken  d«r  Ümi 
und  aasaraa  MalenchnUn  bildete  seither  neben  daai  aMMliifla 

das«  ihre  AaflüsBag  als  ela  groaaei  Verlast  fllr  die  äladi  faeteKls'': 

NB.  Alle  inr  Anzeige  konuDendeH  Verke  sind  ts  ir  i 
II|iM«iit-8«feaBb«rg'»obiM  BubMaiHhiBt  ▼•rr&Ui(  ««c 


,  dtm  Sadportal«  dw  0mm«  9«f|*iillb«r, 

tlrf  geöffnet  Morgem  mn  9  bis  1  llir  und  NarhaxUags  von  2  bis  7  Uhr.  Die  Mü(;bhhr  dfs  rhn<t- 
h'rhm  Knnsii-f  reins  ßir  das  Erzhisthiim  Köln  haben  freien  ZutriU;  Fremck  zahlen  an  Woclientagen  j 
8gr.,  ati  tknn-  und  Feiertagen  ^'/j  Sgr.  Eintrittsgdd. 

Unter  den  neuausgestelUen  Gegemtämkii  nmckm  wir  aufirnrhsam  auf  dm  für  den  Fairiarcken  «* 
Jmualm  beämmie»  Büchqfsgiab  von  G.  Henmling  (siehe  Nr.  10  u.  11  cL  BL)y  so  vne  eine  Montin» 
mi  e  EM»  WM      X  Jhamtberg  in  CrefeUL 

Zufßmk  laden  nur  mOesondart  JBSMikr  tmd  SM/Othandwä^  em,  ihn,  dm  CMtiite  dmt  ^ 
Aeftdn  Kmk  ang^äSrenden  Werke  hier  aumukBen,  wä  dm  Bemerken,  dass  ßbr  dk  Jx^nakm  derd 
ien  «M  Mueum  hmmki  Sjotkn  UtetAntt  wirdau  Debet  Jeden  emfftüeßrlen  Oegenefand  wM  e» 
dm  Sekr^^iätnr  du  Voretandea  untemkkneter  Bevor»  atuffeeteßt  und  nur  gegen  SUekgahe  dm^ 
meA  das  Werk  wieder  eibgegtieeu  Der  Vorstand 

Vsnatwortliclisr  Bedactour:  fr.  Baadri.  —  Verleger:  U.  D u Jio&t- äoliaub crg' sehe  HuckLaodlui^  in  Köln. 

Piwhan  Mi  DBM«at>8«kaabaxg  ia  KMa. 
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Rückblicke  auf  K«Ims  Ku8t|;eseliichte. 

Von  Ernat  Weyden. 
nitlelalter. 

Die  Zeit  der  Frankcnberracbaft  von  457—924. 
(Scbliua.) 

IV.  Malerei. 

Mosaiken  zum  Wandschmiicke  der  Basiiiken  sind  die 
ältesten  Kunstarbeilen,  welche  wir  aus  Köln  kennen,  die 
auf  Malerei  hindeuten.  Wir  wissen,  dass  St.  Gereon  mit 
Mosaiken  geschmückt  war,  und  dass  in  denen  des  Boden- 
pflasters auch  figürliche  Darstellungen  vorkamen,  wie  es 
die  Ueberbleibsel  jener  alten  Mosaiken  darthun.  Die  äl- 
testen Mosaiken  des  Wandschmuckes  hatten  ursprünglich 
nur  geometrische  Motive.  Papst  Hadrian  I.  gründete  182 
bei  der  Kirche  Santa  Maria  in  Cosmedino  eine  Schule  Tür 
Mosaikarbeiter,  welche  den  Namen:  .Schola  graeca* 
rührte,  ein  Beweis,  dass  die  Mosaikarbeitor  aus  Griechen- 
land kamen,  dessen  Künstler  in  der  Zeit  der  Bilderstürme 
Schutz  und  Arbeit  in  Rom  und  Italien  suchten  und  fan- 
den. Im  fünftehnten  Jahrhundert  wurde  diese  Anstalt 
unter  dem  Protectorate  der  Päpste  als  Fabrica  erneuert 
und  besteht  noch  jetit  in  Rom. 

In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Römerberrschaft 
war  am  Rhein  und  an  der  Mosel  die  Mosaik-Bildnerei 
Mnbend  gewesen.  Wurde  auch  die  Ausübung  dieser  Kunst 
in  den  Völkerstürmen  unterbrochen,  so  Taod  sie  doch  un- 
ter Karl  dem  Grossen  wieder  Ermunterung.  Es  bildete 
'^ich  in  Aachen  und  Köln  eine  lang  blühende  Schule  der 
lateinischen  Mosaik-Bildnerei,  welche  ihren  Aufschwung 
«len  von  dem  grossen  Kaiser  aus  Italien  berufenen  Künst- 
leru  verdankte. 


Die  Kunst  der  Mosaik-Bildnerei,  besonders  der  figür- 
lichen, wie  sie  jenseits  und  diesseits  der  Alpen  geübt 
wurde,  lässt  sich,  nach  dem  Charakter  ihrer  Schöpfungen, 
ihrer  Technik,  am  füglichsten  einthcilen  in  A.  die  elas- 
tische, deren  Meisterwerke  wir  noch  in  Rom  bewundem 
und  auch  wohl  in  einzelnen  Bruchstücken  in  den  verschie- 
denen von  den  Kömern  eroberten  Ländern.  B.  die  latei- 
nische seit  der  Zeit  Konstantin'»  bis  zur  Mitte  des  neun- 
ten Jahrhunderts  in  Italien,  und  diesseits  der  Alpen  noch 
bis  zum  Ende  des  zwölften  angewandt  C.  die  byzanti- 
nische, welche  nach  den  Unruhen  der  Bilderstürme  in 
der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  nach  Italien  kam,  das 
früher  selbst  unter  Konstantin  der  neuen  Hauptstadt  des 
Ostreiches  seine  Künstler  gesandt  hatte.  Rom  nahm  die 
aus  Griechenland  vertriebenen  Künstler  auf.  Papst  Ha- 
drian I.  gründete  in  der  Hauptstadt  der  Christenheit  sogar 
seine  Schola  graeca,  wo  Mosaik-Bildnerei  gelehrt  und  ge- 
übt, unter  EinOuss  des  byzantinischen  Kunstgeschmackes, 
wie  er  sich  in  den  vier  Jahrhunderten  nach  Konstantin  in 
Byzanz  gebildet  hatte.  D.  die  graeco-italienische,  bis 
zum  dreizehnten  Jahrhundert  geübt,  wo  Anfangs  grie- 
chische Künstler  das  Uebergewicht  hatten,  sich  aber  nach 
und  nach,  indem  mit  dem  wunderbaren  Wachsthum  des 
Reichthums  der  norditalienischen  Freistaaten  und  Städte 
die  Anwendung  von  Mosaiken  mit  jedem  Tage  mehr  ge- 
fordert, allgemeiner  ward,  von  den  italienischen  Künstlern 
überflügelt  sahen. 

Das  Material  zu  den  Mosaik-Bildnereien  lieferten  die 
auf  der  Insel  Murano  von  den  Griechen  angelegten  Gla»- 
Manufacturen,  ähnliche  Anstalten  in  Palermo,  es  wurde  je- 
doch auch  noch  aus  Konslanlinopcl  und  Griechenland  be- 
zogen.  E.  die  italienische  monumentale  Hosaik- 
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Bilduerei,  welche  mit  dem  Beginne  «ireutibiilen 
Jahrbuadarts  von  italieimelMii  Heiatera  gepflegt,  wie  ron 
Andreft  TAfi»  der  Floruntioer,  Nunno  da  Turritn,  Gaddo 
(iafldi  «.  s.  w.,  bis  zum  riiiif^i  liiilen  Jalirliundcrt,  wo  sie 
durch  die  Frcscomalcrci  verüruii^l  wurde.  Je  bildreicbcr 
man  Kirdieo.  PalaMa  und  andere  dStetlicbe  GebSude 
auMtaUetc,  desto  mehr  kam  der  Kertenpiukl  in  Betracht, 
und  natürlich  war  Frescomalerei  weit  billiger,  als  Mosaik- 
Bildaerei,  wenn  auch  letztere  noch  neben  der  Malerei  in 
Anwe&doog  kan;  wir  braychen  nur  die  MoMiken  in  der 
Capelle  Cbigiana  in  Santa  Maria  dcl  Popolo  nach  Rafael's 
Cnrtons,  die  der  untiM-lrditHihen  Capelle  in  Santa  Crore  in 
Gerusaleraroe  in  Huoi  uach  Zeichnungen  von  Baldassare 
Peruzri  und  vor  Allem  den  mehr  all  |»raciitToilen  Hoaeik- 
schmuck  der  Kuppel  und  der  Pendentiven  in  St.  Peter's 
Dom  anzuführen.  F.  die  italienischen  tragbaren 
Mosaiken,  Mosaik-Miniaturen,  welche  iibrigens  den  alte» 
Gnechen  sdion  bekannt  geweeen  waren,  das  s.  g.  opus  ver- 
MÜiMbitDm,  Wurden  sie  von  iknea  aoch  nur  aelten  ausge- 
fährt.  Der  beri^bmtcete  Meisler  dieser  Mosaik-Bildnerei 
war  (mmranni  BalUsta  CaUandra«  deMenHauptscböpInagea 
9t*- Fleier  bedrnhrt-  6.  Ilnswikeii  di  pieirn  dn^ra,  «nch 
wohl  floreatinisohe  Mosaiken  genannt,  welche  mit  edlen 
Steioen  in  Marmor  inorustirt  wurden  und  schon  im 
viemhnteo  Jahrhundert  vorkamen,  in  Arbeiten  der  Ka- 
tbadnle  iveo  Siena.  dei  DMcie  di  BunainingBa,  aber  votw 
zbglkh  du^cb  die  Medicaeer  in  Florenz  gerördert  wurden, 
du  Frsti7  I.,  Groeshcrzof?  von  Toscana,  hier  1588  die  Fa- 
hr icat>ucaie  anlegte,  die  aeibst  1688  dem  Gross-Mogul 
Aitbeüir '  lieftria  ifenr  Aomdbm&Aung  der  Baudenhmalb 
trab  iMbi  und  Agra.  Noch  jetst  blüht  diese  Kunst  in 
Italien,  wendet  iber  ««tait  der  EdeiiteiM  MgeBaoale  Smaki 
oder  lafbige  Glaspaiteo  an. 

'=  Oer  feiirikiie  iCuK»  ibr  BeiligeB  Mbm  mit  dem 
seebllaafabriiODdeit  fmnen  Anfang  und  bedingte  :bH<Uiche 
Paibtelltin^cn  derselben.  Ans  den  Zeiten  der  Merowinger 
«isMB  wir,  dats  aie  eiazebiB  Kirchen  mit  Gemälden  aus* 
aebniMkeii  MceMi,  an  CJnIdebeMl.  die  des  h.  Vimi. 
und  zwar,  wie  Fortunat  una  belehrt,  von  einheimischen 
Mflicrn  lind  niclil  von  römischen  Künstlern.  Gondibatd, 
Uolar  L  Sohn,  war  selbst  Maler,  und  wtr  iuideii  in 
NürfriMi  :nila>JKKböre,  «ton  deuii  mw  barichM  wfad, 
dMe  afeiihreEfrdMli  init  Gemälden  auaatatUn  Kanen  oder 
selbst  ausstatteten.  Wahrscheioltch  waren  ea  ursprüng- 
lich nur  emblemaüsche  Bilder,  so  wie  sie  uns  aas  denKa- 
likMibei  IlbartMbiliitlid;  Gbtirtiitral»  den  treoMi  Sdiäfer, 
da  'Gnidfixe  aiaht  vdt  dem  Anfange  des  achten  Jahrhun- 
derts vorkommen,  und.  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
Papst  Jobann  VII.  (70&~708)  ihren  liturgiseh^n  Ge- 
htiMb  ikim  «W&hrtab  •  AuaMTi  dm  tteiiea  Schlfer,  duB 


Lamm  Gottes,  wurden  Tauben,  Plauen,  Pelikane,  UtriJk, 
;  FlMhe»  Palmen  geoaaU,  aber  ancb  echon  eimebie  Heiliges 
figuren,  seit  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  mit  Glo- 
rien oder  Nimben  versehen,  ab  Zeichen  der  ileilieloL 
j  Im  siebenten  Jahrhundert  erbalt  der  Nimbus  an  du 
Hanpt  des  Heilandes  vonagnreiw  den  Kreanchnnd, 
Wenn  auch  Andere  diesen,  die  drei  Personen  der  Gotlbai 
su<;zetrbiienden  Schmuck  schon  ins  .sechste  Jahrbunder 
'  -«etteii.  im  neunten  Jahrhundert  kommen  selbst  viereckigt 
j  Nimben  vor,  entweder  gerade  anfreeht  stehend  eder  Ub 
I  lusammengorollt '}. 

'       Unter  den  Karolingern  wurde  der  Bilds  limii  i  w 
Innern  der  Kirchen  und  Klöster  immer  häuügcr,  *m 
I  aucb  Karl  der  Groeae  aelbat  nnd  mdkrere  BiscbSfe  sma 
Zeit  aufs  strengste  untersagten«  am  Acusscrn  der  Gircba 
Chrislusbilder  und  Heilige  zu  malen,  danrit  die  Sachsa 
I  nicht  versucht  sein  sollten,  diese  Bilder  als  Götzen  lu  ^a- 
1  ehren ').  Man  wlblte  im  nennten  Jabrhondeit  in  dea 
j  Bildschtnuc4  der-lürcbca  Seenen  ans  dem  alten  und  nmi 
I  Testamente,  besonders  die  Schöpfung,  den  Süadenfall 
j  Momente  aus  der  Leidenigesclucbte  dM  U^andes,  in 
\  jüngste  Geriebt,  danii  Sonea  ana  der  IBrtjrgeaekicbe 
I  der  Heiligen,  Legenlea  und  seUnt  Mnmeiili»  aui  der  f» 
fangeschichte.  | 
Ganz  zuverlässig  waren  die  ältesten  Kirchen  Kölns  M  I 
fokbea  Bilden  ausgeachmadd,  eineWtle^  .mkhe  skb  is 
eiliten  Jahrhundert  nur  noch  weiter  ausbildete  aod 
bb  ins  rünfzebole  Jahrhundert  erhielt.  Eine  Synode,  ^ 
I  Jahre  1025  in  Arras  fabaiien.  loht  die  SiUe  des  b^- 
aebmnckes  daa  Inaem  dbr  KinAea,  und  aenat  deasdfcn 
I  ,Liber  illtteratorum*,  was  derselbe  nach  selbst  nach  k 
Erfinfinntr  i\cr  Biirhdruckerkunst  «oeb  lange  blieb,  h 
ist  also  kein  zulailiger  ächmack,  aondarn  ein  ahakhtlicba, 
daaeen  boker  2«ieA  >BibaiiiiiB§.  dMiabuji  «idldahMf 
I  der  Menge  durch  den  bei  ihr  am  wirkMUMllB  Sien  i» 
Gesichtes.  Ann  dem  benachbarten  Belgien  «nd  Fraakrtitl 
I  kennen  wir  den  Bildschnuick  einer  deibe  von 
{  tm  der  FraBkanaeit,.  dlrCai  abasnil  CewiMbdt  «Mb  , 
men,  dass  Köln*  Kicb— 'diBibiiabftlwiliflWi  'fliliim»*'' 
nicht  entbehrten. 

IKarl  der  Grosse  liess  eiob  nooh  lUnminatorw 
AMouka  aeinar  Ulssalen  «id  WUalbichar  am  hii» 
wa  aelbet  am  päpstlichen  Hofe  eineMalerscbuIe,  komme 
I  und  sogar  am  KoiisUntinopel.  Italienische  und  gneeh*** 
I  Meister  waren  es  auclu  wakbe  «eine  iPfaizan  ui  Aad* 
Nymwegen  und  IngellM»  «K-ttldini  Mi  aeibeM  I«^ 


'  I)  Vcrgl.  U.  Otte'i  HMdbuch  dor  IveUtakg^  &  StS  C 
*)  J,  GmMm  a,  a.  a  a  80C 
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tchiDÖcklen,  wie  m  uqs  die  Anoalitlen  lobend  und  pr«iM»<I  i 
ttUMem.  HÜ  dm  UMmg  der  BoiatfcliiMr-KKMBr  | 
«rurde  auch  die  Koast  der  Mioiatarmahrei  wm  Italien  1 

tisch  allfn  christHchen  LäoderD  E«rnp>»'s  vMrpDantt,  denn 
las  Abschreiben  und  mamioiren  der  Hoadschnften  war 
MW  HaapilMKUfligung  der  BMNNKotiaer.  Sie  gr&nd^  ! 
in  ihnm  Kliitiftt  &m  «ntenSeriptoria  nnd  fanden  in  alea 

mn  ihrem  OHpn  finf?«»efc enden  Ortlf  n  \wd  rJrn  ■spHfer  ent- 
Uamlenen  Nacbabmung.   Der  BcaedicUoer-ürden  se]b«t 
hatte  wAen  na  1005  in'Biirap  nkbt  weniger  ab  1 5.070  i 
Klöster  gegrindet,  wo  mIim  der  Architektar.  den  ibr  | 
nnlergeordnclen  KiiTutm,  vfirrnpürh   rlin  finli-l'^rfiTnioile- 
kaitft  Ulli  die  CaUigraphie  und  Uiniaturraalcrci  gani  bt- 
Mmim  Meg»  fao^.  wober  aoeb  die  Menge  iUuttrirter 
ÜMidsehriften  aas  dem  neunten,  aelnleii,  ciHIni»  nrilUm, 
''r.'ir^hnten  ond  virr/<  hntpn  Jahrhundert  ni  orklSren.  Im  ' 
weriubnten  Jafarbunderi  war  daa  Iltumtniren  der  Böcber, 
im  Wnialaraiaien  tot»  Beschäftigung  der  Laien,  und 
bera»9teti  aeb  die  eriten  Kiattler  ItaKew,  FrankrddM, 
Flanrif^rn^  nnf}  F>f titsrhlinds,  besonders  im  (fiRfielMlIm 
JaJirbuiidorl,  mil  diesem  Kunstiweige. 

VSln  htamt  mm  aaf  seiner  Rhetninsel  em  von  scfaot- 
liscben  BmedieiiMni  mImni  mtUitin  Majocdwmo  {t«- 
u'rundrtf?  Kloster,  und  {»ernde  die  Scliottenlcloster  waren 
Sitie  der  Wisgenschaften  und  aller  Künste,  hochbcrühml 
tbrs  Senptorien  der  kunstvollen  Handschriften  wegen,  die 
i'ie  lieferten*).  Zwttiteig  wm  die  SolotlMiiifaelM  nif 
Rheininse!  auch  sehr  tbätig  in  ihren  Miniaturmalereien, 
•tJtlangUch  nur  omamentirend,  erst  im  neunten  Jahrhun- 
dert mit  figürlichen  Darstellungen.  Der  Uaupicfaarakter 
des  seboMicii^lriKlMi  HhmturOnMnenlM  Mnd  «•  ItinM- 
drhen  Ventcblingungen  der  Ijoien  gleich  Stricken,  was 
die  Englander  .Knottwork"  nennen.  Die  Farben  sind 
Wau,  roth,  grün  und  gelb  oder  Gold*). 

')  VtTgl  Andr.  UMettmrtK,  JCowtfHwUDfat*  4«c  Sl«H  Wttn- 
hnttt  <L  -Bfi,  «0  «•  luM:  Dia  8clHt|«aknat«  iriad  ai«h( 
obBS  EiiifluM  Mif  die  TaterUndiscIie  KanatgMabiohto  few«fen. 
Wo  «fi"  MOncha  «nftralen,  fHrd«rtmi  »le        Muaik  nnd  ii» 

inatht>tii«(l«cben  \ViiM(.'U(ich«ftr(i,  anturhielifii  Silnl-  n,  ^  S  ie. 
tmv  tierlich  die  Bflchar,  malten  MiliiMtirou  liinriii,  utiil  t'M- 
t^gl*a  au  lMi]%«B  Dtout«  4i«  Kbtin  in  der  riu  Bemwitnü 
ftUMMtm  VM«  M«ttoa  In  GcU  mA  den  «ddsim  SchnluwMk. 
*)  Mb  uMikwOidlgitaB  WUisiMali«r  ms  &mw  TmMk  VtmOnl 
4m»  pariaar  Miu4a  d«a  SeuTorAina,  «in  Hv!«ngcli!<Mri<irti  mf 
^utpotfarkeDem  Pergaineiit,  gemalt  von  Gi>tt»i'linJk.  ziitn  (ie- 
brauche  für  Kail  den  Oro^-i-jn  nud  i^cnic  funiMhliii  nilili'),-.irij«, 
«in  Um  d*HoiirM  und  eine  Bibel  Kul's  des  Kahlen,  ia  d«m-  i 
MlhM  Hnaean,  dam  la  dar  BibUodi.  Impdrial«  ein  ETang«-  ' 
teiwu  Lothar*»,  au  in  AbberQlc  ein  Kvnn^rliurium,  dit«  Karl 
da»  CtroaM  ron  »macm  EUdam,  lUmi  h.  KtiRt^ibert,  A'it  von 
Raiiit-KiquioT,  erhielt,    d»iin   rin  Pwllariiirn    »»«  iliiu  niMinrnn 

Mfhnadert  in  dar  BihÜotbek  rtm  Arnim  nit  16U  nicb  or-  ^ 


Die  Scbmelnnalerei,  die  auoh  ui  Köln  kunsireicb  ^ 
pBegt  wurde,  gehört,  ibran  EnMeha  Moh«  der  folgen* 
den  Periode  an.  Mit  Unrecht  bal  muk  eiatolne  Schmelt- 
nrbeileii  in  die  Zeil  der  Karolinger  vcrselren  wollen;  sie 
kannte  aber  nur  Niello,  opus  nigelUtuiH,  d.  b.  Figurea 
und  Ornamente,  dik  im  Kupfer  oder  Silber  «HigltTHt  ind- 
■ed  dran  mit  unem  schwarzen  Metallkitt MigeGUkweiddD. 

Von  Glasmalerei  '[irirfit  «^rhnn  Gr^c^nr  von  Tours, 
doch  haben  wir  davonlcr  nur  GUäinosaikeu  zu  vDr»l«ben^ 
mit  welchen  laaa  die  Fenetereffimege»  di»  KinlMa  fUUe 
oad  die  wut  hMm  muk  im  dreiwMdeB  lelriraMkrt  w 
figürlichen  Darstellungen  benutzte. 

Zuverlässig  waren  mit  der  (iründuog  der  Frauenstif- 
ter  St  Maria  auf  dem  Capitol,  St  Unnla  ttnd  St  Cidlia 
die  hier  lebenden  Klosterfratteii  aoeh  mit  Hiniaturmaie* 
reien,  aber  vorzüglich  Sticlicn-fn  7'tm  Schmuck  der  Altäre 
und  lu  Kirchengewändern  beüchärtigt,  wenn  auch  noch 
der  Orient,  Konstanlinopcl  und  besonder*  die  Maaren  ans 
Sfdoiee  «fie  pnebtvttllstem  reicbaleo  und  kunstvoll  gestick- 
ttni  und  gewirkten  Stoffe  /;i  K  liser-  und  Blscliofsiuäntelti 
liererten.  Kui  paar  Jahrhunderte  später  sehen  wir  in  Köln 
diese  Kunst  auch  schon  in  den  Händen  von  L{ü^  di« 
lieh  gwede  in  Köln  «m  frübnatM  aller  Zwef^e  der  ^leh- 
nenden und  bildenden  Kiinnto  hcmächligl. 

Hiermit  schliessl  die  erste  Feriode,  eigentlich  nur  die 
einleitende  m  die  Kunstgeschichte  Kölns.  Wichtigei:  uad, 
entacbieden  bedeuUtngsvetler»  dem  die  iigend  einer  «fi-» 
deren  Stadt  Deutschlands,  für  die  allgemeine  Cultur- 
Geschichte  des  deutschen  VnierUnded.  ii»t  die  tweite»  weiisbe 
ich  in  drei  Perioden  Ibeiie:  .> 

L  Köln  eis  deuUcbe  Stadt  bie  m  Aperkennnng  lei- 
ner  Reicbsfreibeit  vcn  924—1212. 

iL  Köln  i\U  unmittelbar  freie  Stadl  des  Keiches  bks 
tu  seiner  liAUfilrevululion,  der  duinokraiiacbeu  Umg^st^f 
tung  seiner  VerTawing  von  1313—1390. 

III.  Von  der  ersten  Umgestaltung  der  Verfassung  der 
Stadl  bw  w  ihrer  «weiten  HauiptrevoUitien  von 
löl5. 

Im  Laufe  von  sechs  Jahrbonderten  gewann  diei<ieicb> 

nende  und  bildende  Konst  in  allen  ihren  Zweigen  in  Köln, 
der  kirchlich  hochanfteH-Innion.  fiandelsmächiiL'*"!!  und  geld« 
Stoben  Metropole  des  Uheiae»,- eine  ganz  eigculbumlichc  ^ 
Entwkkliing  und  Durahbildung.  Röbi  bildete  im  denlr 
scbeo  Kunstlcbeo,  sowohl  in  der  romanischen,  als  in  der 
germanischen  Periode,  dau  giiiueodsten  Ceotralpttnli^ 


Bamcatirten  vod  ottt  FigiiTaii  anfgaadoBAaktto  InttlakiB.  Ein 

EviuigeliariuDi  Ada'a,  der  gchweater  Karl'a  d«a  Oraaaan,  ba- 
wahrt  die  Bibliothek  au  Trier.  Vaigl.  über  di«  il>i1eeiandat«ii 
H>nd5ciarinen  Doataohlanda  OHb's  HaadblBtli  dar  kMlMNB 

Kuiiatarcbtologio,  S.  167. 
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von  dem  ein  neue«  atiberruchteodes  KoMUtrebea  für  den 
Niederrbm  auHtraUl«.  la  d«n  Haam,  wie  da»  geist- 
Kehe  AiMehen  unter  seinen  tbatkräftigeo,  politisch  mäch- 
tigen Enübi'rhnrpn  ziin.ilrm,  fartrlfn  natürlich  nlle  Künste 
im  DieMte  der  üLirche  auch  die  aufroaDterndste  Bescbif- 
tignng.  Mit  den  drennhnte«  labriionderte  trat  dam  die 
geldmacbtige  Bürgerschaft,  voller  Selbstbewnnlaeiii»  was 
Belebong  und  Förderung  der  schönen  Künste  angeht,  mit 
der  Geistiicbkett  wetteifernd  in  die  Scbranken,  ond  gerade 
dieMtn  wetleifinmdett  Sirelien  verdankt  Kol»  sejne  Gröm» 
seine  hohe  Bedeutung  in  der  dealscbea  Kiniil|piadiiehle 
ak  deatwsbe  Kwitrtadt. 


fha  Tabcrwükel  ud  dessca  fleiii|^iuiL 

(FoitMtRung.) 

€ardiDal  Bona ')  erwähnt  noch  eines  goldenen  Tbur- 
■es»  wekhen  VeoantiiM  Fortunaliia  («eehite»  JahrbnodeH) 
in  CNWB  Gedichte  besingt,  worin  die  Eucharistie  aufbe- 
wahrt wurde.  Es  lautet  iiber  denselben  in  folgendem 

Distichon: 

«Gedant  dufsoKtUe  SaloDotia  vasa  metalNs, 
Isla  placera  au^  an  bcit  atque  fidei.*  — 

Eines  äbolrchen,  wie  wir  uns  denken  können,  kleineren 
und  von  Metall  künstlich  gearbeiteten  Thurmes  erwähnt 
Gregor  fon  Tonn:  derselbe  sd  den  Binden  eines  unwfir- 
d^en  Diakons  entfallen  und  von  ihm  auf  den  Altar  ge- 
stellt worden,  ^nmt  f!er  Diakon  ihn  nicht  ergreifen  »olle. 
Dieses  aus  dem  fuutlen  Jahrhundert  datireode  Zeugnias 
des  b.  Gregor  von  Tonn  fkber  einen  metallenen  Urarm 
lur  Aufbewahrung  der  Eucharistie  ist  ein  hestätigender 
Beleg  für  die  von  dem  Alterthumsforscher  Dr.  Bock  im 
19.  Heft  gedachten  «Organs* ,  Jahrgang  Yü,  über  das 
sogenannte  Model  des  prager  Doms  ausgesprocbene  An- 
sicht, dam  dasselbe  keioeswagv  ein  Model  ele.  sei«  sondern 
fielmehr  vergoldet,  wie  es  ursprünglich  rjpwcfen,  nh  ttirris 
tor  Aufnahme  de«  die  Eocbaristie  bergenden  Gelasses  ge- 
dient bebe"). 

Obwohl  nun  der  Gebraoch,  die  Eucharistie  in  den 

Pcristerifin  anfrrjbpwnhrcn,  v.'ir'  wir  nhrn  pp^chcn,  rt'js- 
den  frühesten  Jahrbunderlen  dalirt  und  derselbe  nach  dem 
Zeugnisse  des  oft  belogenen  Oratorianen  Pouget  in  der 
Kirche  des  Ii.  Maurus  bei  Paris,  wie  auch  in  mehreren 
Kirchen  des  Benefliriincr-Ordens  in  Frankreich  sich  bis 
ins  vorige  Jahrhundert  erhalten  bat,  so  scb«ot  docb  das 


«)  Bw.  Htt.  L  IL  «ip.  n. 


Arroarium,  Capsa,  Arcuia  (Schrank,  Kasteheo)  «oU  4ii 
ursprüngliche  Satte  rar  Aalbebnng  de»  Encbkristie  ia  itt 

ersten  Jahrhunderten  gewesen  tu  sein:  rainsl  derSchruk 
der  geeigneteste  Bcbi^lfpr  zur  Aufbewahrung  der  Sptis« 
ist  Ist  niobt  ancb  der  Leib  des  Herrn  die  wirkliche  Set- 
lenspeiseT  Wie  es  dem  Briiser  gefaHen  bal.  sase 
reale  Gegenwart  an  die  Speeres  fon  Brod  zu  knüpfes,  w 
wird  CS  auch  nicht  unwürdig;  erscheinen,  dieses  M^etF^r-i" 
in  der  Weise  aufiubeben.  wie  das  irdische  Brod.  D&i  tu 
diesem  heiligen  Zwecke  geweibteTabeiMtkel  ist  gleicbna 
dieoella  prontnaria,  worin  dasBiod,  so  vomHimmel  g«tie 
gen,  fortwährcpr^  znr  TIruul  ist.  um  es  der  hongemdeoSede 
tu  spenden.  Und  so  haben  sieb  denn  ancb  namentlich  • 
Deatsebland  na^  den  allniblidi  Ait  {^buKcIcn  V» 
schwinden  der  GbonenpAitirt  die  Amarien  in  denWasl- 
behältern  und  Sacraraenlshänscben  wÄhrend  mehrerr 
Jahrbunderle  wieder  eingebürgert,  so  daas  unsere  Zeü 
noch  manche  Exemplare  davon  adknwdsan  bat  So  tn  j 
Bebälter  in  angemessener  Weise  ausgestattet  and  ab  T»  ' 
ger  des  .■Mlrrheiligsten  in  wiirdir^pr  Wci>e  t^f  kennieichn?1. 
etwa  durch  ein  passendes  Symbol,  sei  es  ein  Agnas  De,  i 
der  Pastor  boeus  oder,  was  auch  nVobl  vorkam,  änCInl»- 
pberas-Bild.  den  Heiland  auf  den  Schultern  tragend  -  ] 
da  da<?  Tnhnrnfike!  der  jfptffCWfpepo?  oder  der  Träivr 
des  Heilandes  ist  —  würde  jedenfalls  würdiger  und  du 
I  religiös  ästhetische  GefHM  weniger  verletiend  endieiBa, 
als  die  oft  nngobeuerlidien  unschönen  Kolosae  vwi  Taber 
1  nakeln,  die  öfter«  mehrere  in  einem  Cvfinr^rr  anpebräcbtr 
'  Nischen  oder  auf  Walzen  sich  bewegende  Schieber  ein- 
halten, mittels  deren  das  Allerbeiligste  oft  in  einer  wcnf 
erbanenden  Weise  bald  so,  bald  anden  iNras^sM 
ond  bald  in  dieser,  baM  m  jener  Weise  efoi  gesteift  «i 

I»  3.  Stitte  des  Tabemakets. 

Bekanndicb  besiebt  der  eigaBtiiche  Altar  in  dcrfh 

weihten,  in  Form  eines  Tisches  bergerichtcten,  mit  Reli- 
quien heiliger  Märtyrer  versehenen  Steinplatte.  Wie  du 
schöne  Ritus  der  Ck>nsecration  des  Altares  lehrt,  ist  er 
ner  eigeoüicben  Bestimmong  nacb  nicbto  Anderes,  ib  « 
Opfertteb,  d.  i.  der  heilige  Tisch,  an  welchem  daiSfn» 
opfer  des  Neuen  Bundes  (Mal.  I,  7.)  bereitet,  und  de 
Opfermahi  gefeiert  wird.  Ist  dasselbe  mit  der  Commu»'» 
und  den  damit  in  Verbindong  stehenden  ScblnMgebelti 
vollendet,  so  gehört  auf  dem  Opfertische,  eben  dcssbaib' 
weil  das  Opfer  beendigt  ist,  an  und  für  sich  nichts  n>e4j  | 
vom  Objecte  des  Opfert Es  ist  von  der  mensa  Sacrifiv  . 


*)  „Paitiotpaio  tAnto  Sacramwita  gntbunun  actio  omota  M*)^ 
dit.*  Aug.  Epilt  md  l'anlin.  DieM«  t^chlnMfftbet  »ir.'  '- 
MiMde  „ÜVMtoomBimto'^  genannt.  Ein  mit  TorUcgaMi« 
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tu  beseitigen  ad  „reposilorium".  S^er  Bestimmnng  nach 
sollte  also  der  Altar  nicbU  Andere«  tragen  al«  die  Opfer* 
gaben  wihrend  d«r  Dtilkringung  des  Opfen.  Standen  ja 
M  «Ilm  ZotM  sogar  die  I>euchter  nicht  auf  dem  Altare, 
sondern  an  der  Seite  dcüsulben,  c[>»'n  ')<!sshalb  wird  ja 
aacb  der  Kekh  mit  der  Palene  sur  Opferung  erst  «■  den 
Altar  gebracht,  weil  dieie  Gegeoatted«  tarn  ent  fBr  dM 
Opfer  nethwendig  §in  !  Weder  dai  auf  der  roensa  häu6g 
▼orfindlicbe  Tabernakel,  >iel  weniger  mrh  rlic  öfler  so 
UDg^Muerlicben  Altar-Auttätae  (retabk»)  gelieren  zum 
Altart.  Da  UMm^  det  aUydaea  Gahtüchw  and  Ge* 
•chnackes  wegen  mui  einmal  dai  Beebt  ihrer  ExisteHt 
behaupten  wollen,  so  er'M  luint  p<  angemessen,  rl«'fi«»'ltH'n 
nicht  diu  muana,  d.  i.  den  eigenllicben  Altar  zur  U«<>i»  zu 
geben,  aenden  «in  eigene  PoMaanait  ardlitalitomwb  ia 
der  Weise  ihnen  ta  subetruireo.  das»  die  menaa  nicht  aU 
Poälament  des  Aur$atzcs  erscheine;  aie  iat  ein  Gotlestisch 
^mensa  Domini.  Malach.  1«  7.).  und  es  »1  uapaasend,  sie 
mm  Seoltel  «ine»  Aolaatut  in  gebraudran.  Wir  fragen 
denn,  an  welcher  Stätte  soll  die  Eadiaristie  aufbewahrt 
werden?  Es  sei  erlaubt,  vor  der  Hand  von  den  Gebrinrlif. 
dieselbe  fast  überall  über  dem  Hechaltare  aufsubewaiiren, 
SU  abilrabirae,  «m  desto  fagKeber  die  bexijglicb  dir  Aar- 
bewahrung der  heiligen  Eucharistie  ergaogeneo  lurch-' 
iichen  Verordnungen  hervorbeben  zu  können. 

Vorab  ist  zu  bemerken,  dass  die  goldene  oder  silberne 
Taube,  worin  die  Eucharistie  aufbewahrt  wurde,  nach  dem 
vorhin  Gesagten  nicht  auf  dem  Altäre  lag,  aondem  über 
demselben  hingtsCbwertich  diirlten  auch  Doeamente  aus  dem 
AUerthmne  cxistirrn,  dass  die  c.npsa  od'^r  nrrtiln  ntif  dem 
Aitartische  ihren  fortwährenden  Flatz  gehabt.  Das  jus 
conrmmiefieslinimttainn  elwu  ftber  die  Aafbewahmnga- 
ttitte.  ffonorius  III.«)  1 2 1 7,  he6ehlt,  die  Enrharistie  .in 
loco  sinpulari  mrnido  et  signato  Semper  hoiKirtfice  collo- 
cata  devote  et  ßdehter  conservari.*  —  Das  römische  Ri^ 
fnal  sagt'):  ,boe  autem  tabemaeuloin  conopeo  deoenter 
»pertum  atque  ab  omni  alia  re  vacoum  in  altari  inaiori 
vcl  iii  nüo,  quod  venerntioni  .'t  cultul  tanti  Sacramcnti 
coTomodius  ac  decenttus  videalur,  sit  collocatum,  ita  at 
nnthini  alüs  sacris  fonctimifbi»  ant  eedc^ids  olfldis 
iiipedimcatoiB  aflcratvr.*  —  Das  Ceremoaiala  Epiacop. 
sagt*):  ,ma\ime  ctirnndtim  est,  ol  aacrosnncto  corpori 
Domini  J.  Chr.  oronium  Sacramenlorum  fonti  locus  prac- 
eeHeatiNiin«  ae  nobiHssinn»  omniiiin  semper  in  ecdesia 


•olbcn  flbenll  „Complend««  (Gehet  MB  floUlM). 

Cap.  S.-iiin  X,  de  cdebnt.  miti.        .  • 
•'')       >  -H.  Endu.  Baer. 
>)  Life.  i.  Mp.  Iii. 


praeparetur  et  asaignohir  "  —  Die  Agenda  Coloaiensis 
schreibt  über  die  Ställe,  wo  daü  Tabernakel  sich  befinden 
soll,  nichts  «er.  — ■  Dia  Statuta  SifHdi  archiep.  Colon,  ans 
dem  dreiiebnten  Jahrhundert  bestimmen^:   «item  prae> 
cipimus,  ut  Eucharistia  sorvata  pro  infirmis  singuüs  qnin- 
denis  renovetur,  «i  Corpus  Domini  super  altare  in  hon»lo 
leoo  daasnm  ....  «ustodiator."  —  Die  Statuta  Hadn. 
Uenrici")  bestimmen,  dass  es  zu  bewahren  sei  , in  media 
»ttnri«  inaiaris  vel  alio  venerationi  tauti  Sacramenti  com- 
wüiiiori  toco."  ^ —  Aus  diesen  Auszügen  kirchlicher  Ver- 
I  Ordnungen,  dentB  wir  aoch  andara  beifügen  kfioatan, 
I  Jauchtet  der  Geist  der  Kirche  hervor,  daSS,  wie  sie  in  der 
Flu  !iari>>tic  ihren  Gott  und  Heiland  gegenwärtig  glaubt 
und  anbetet,  sie  auch  für  deren  Aufbewahrung  in  Bezug 
j  anrdte  Stfilte  selbst  ia  Aesstattang  und  Ornameatirvag 
,  derselben  in  solcher  Weise  Vorsehung  thul,  dass  diese 
Stelle  gekennzeichnet  und  durch  die  Omamenlation  '^t-lhst 
den  Gläubigen  das  apokalyptische')  .ecce  taberuacuiuni 
Dei  eon  hoointbui*  in  Brianerung  gebracht  werde  — 
wie  aoch,  dass  eben  desshalh  die  Aufbewabnuig»>Stitte 
tiiflit  in  l  irirT  solchen  Capelle  gewählt  werde,  wo  andere 
saaac  tuikctiuues  oder  ofiicia  eccicsiaatica  ein  Dioderoiss 
I  bieten.  Das  lelatera  will  webl  nichta  Anderes  helsseo,  als, 
wo  die  kirchlichen  Ofßcieo,  z.  B.  Segnungen  der  Asche, 
der  Lichter  und  andere  dirccl  auf  den  Cultus  des  heiligen 
1  Sacramentes  sich  nicht  beziehende  Verricblungen,  etwa 
'  eine  Tranong,  Auncgnung  dar  WAehnerinnen  n.  a.  n., 
die  Aufmerksamkeit  von  dem,  der  dort  mit  göttlicher  Ha> 
j  Jestät  unsichtbar  in  fier  Brode<ihülle  thront,  abgezogen 
'  wird.  Wir  glauben  hierzu  selbst  das  beilige  Opfer  reeb- 
nen sn  dfirfea.  Ja,  so  ist  asl  selbst  das  beilige  Messopfer 
.  solke  an  einem  Altare.  wo  das  heilige  Sacrament,  ja«  selbst 
wenn  auch  unter  Verschluss,  nufbewnhrt  wird,  nicht  ge- 
feiert werden;  so  will  es  die  altiirchiiche  Sitte.  Das  Ca« 
remoniab  hsstinunt"),  dass  vor  den  aUerbetligstanSacra- 
I  nenta»  obglaicb  «s  im  TaberaaN  tancUNsen  sei,  nicht 
I  Messe  gelesen  werde;  wollte  man  an  einem  solchen  Altäre 
:  cclebriren,  so  sollte  ganz  und  gar  (omoino)  das  heilige 
Aharssacramenl  feierlich  an  einen  anderen  Aller  getragen 
[  werden.  Allerdings  wird  dem  NotbÜBille  und  dem  lang- 
jnhrif^pn  Gebrauche  sein  Recht  eingeräumt.  Der  entgegcn- 
&Le^(lc  Gebrauch  läsat  aicb  auch  nicbt  eotsprecbeod  gut 
mit  der  aUcircblieban  Sitte,  noch  aoeb  mit  dar  Idee  oder 
i  dem  reinen  und  klaren  BegriOe  von  der  heiligen  Messe 
i  ia  UaroMaie  bringen.  —  Encbeinl  es  nümliab  nicht  als 


^  Cap.  VII.  do  Sacnua.  EueW. 
*)  Tu.  VII.  cap.  I.  §.  ?,. 
,        «)  Offenb.  XXI.  3. 
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eine  Anomalie,  dass  der  Priester  mit  dem  Volke,  für  wel- 
ches er,  ood  welches  mit  ihm  das  Opfer  feiert,  an  eioen 
Aitaff  tritt,  lufa  Dn  b  den  Geitaltea  fon  Brod  mA  WetR 
in  opfern,  der  icboii  ra  dmellwii  Stelle  ak  peremis  hostia 
iirifl  ni^:'-  *^f»rrificiuin  tupp^T^^n  ist?  Immer  «n<l  alle  Zeit 
iät  Chriütuä  ein  Opfer  für  uns  im  Sacrainente  desAitares; 
bei  Tag  vod  bei  Nacht  i«t  er  anter  Brodesgeslalt  zugegen 
ftr  ans.  Wie  er  immerdar  der  Priester  in  Ewigkeit  ist 
nach  der  Ordnting  Melchisedcch's  und  wie  er  fortwährend 
kt  das  von  Anfang  geschlachtete  LamiD,  eben  so  können 
wir  sagen,  dass  er  Iräroer  and  fibenill,  da  und  dort,  wann 
und  wo  die  Euebaristie  aufbewahrt,  als  ein  in  den  Wil- 
len de<  Vntor«  Tür  das  Heil  der  Menschen  aos  Liebe  für 
ans  sich  tuogebendes  Opfer,  zugegen  ist 

Wenn  gleicbwobl  die  easentia  lacrifidt  missae  Bicbt 
bloss  in  der  realen  (perennirenden)  Gegenwart,  noch  auch 
bloss  in  der  Opferung  oder  Darbrinptinj»  Seitens  des 
Priesters  und  der  Gläubigen,  noch  auch  bloss  in  der  Con- 
secration,  sondern  in  der  eonsecratio  in  ordine  ad  tontio' 
nem,  wenn,  Etagen  wir,  das  Wcmb  des  Messopfers  in  dem 
liebevollen  Herabsteigen  des  Erlösers  und  dem  Sicbdahiii- 
geben  unter  Bredes-  und  Weines-Gestalt  zur  Nahrung  der 
Seele  bestebt,  welches  Dahinopfern  im  mysteriSMii  Mo- 
mente der  Consecration  Statt  findet  —  eebeint  denn  nicht 
perade  dieser  gcheimninsv olle  Moment  Nvir  reH»»n  in  mensch- 
licher Weise)  von  seiner  segenreicbco  Uedeutong  und 
Wirkong  aaf  das  menscbKebe  Gem&th  lo  ferKereo,  wel- 
ches von  demselben  Glauben  beseelt,  denjenigen,  den  es 
in  diesem  Momente  licmbsteigen  sieht,  bereits  von  Anfang 
der  Messe  gegenwärtig  sah?  —  Ueber  diesen  gebeimniss- 
reichen  Moment  erlauben  wir  nn*  die  Worte  eines  geist- 
reichen Asceten  anzuführen:  ,Prolatis  rerbis  coniecratio- 
nis  coe'i  Tores  aperiuntur  et  annuonte  .ncterno  Genitore 
Unigenilu»  üescendit,  Rex  dtfsideratus  cunctts  gentibus  et 
inter  mannt  Mcerdotis  coHocatm  oro  amabninimo  dicit: 
ecce  adsum!  vivus  cum  omnibvi  eoelorttm  divitiis  et  deli- 
ciis,  —  idem  Dr^n';,  quem  Pnlcr  introducens  in  orbem  ter- 
rarum  dicit:  Et  adorenl  Eum  omnes  angeli  eins."  — Alle 
cimebien  Beitandtbeile  nnaerer  Liturgie  vor  der  Conee- 
cratioo,  Confiteor,  Kyrie,  Collede,  Epistel  und  Evange- 
lium und  der  damit  in  Verbindung;  stehende  Unterricht, 
namenüicb  der  erste  Haupttheil  des  Opfers,  das  Oflerto- 
rinm,  die  Beranbriogung  and  Zabereitang  der  Opfer- 
gcgenitinde  —  abd  das  nicht  lauter  von  der  Kirche  an- 
t^fordriftp  T>bun}»en  zur  Vorbereitung  der  Herzen  auf  die 
Anltunft  desjenigen,  der  sogleich  b  der  Consecration  ber- 
abate^en  nnd  fQr  aie  lieh  dargeben  wfHT  let  nicht  die 
.Praefatio*  ein  cantieam  triarophale  —  das  .Hosanna" 
ein  Jnbclruf,  entprf.'erif^f'^ungen  dem  Könige  Israels,  der 
hereinziehen  will  m  Mitte  seiner  Geliebten,  kommend  im 


Namen  de«  Herrn?  Die  Himmel  sollen  siVH  i  fTiipn  aofdtt 
Priesters  Wort . . .  und  doch  war  Er  ja  von  Anfaig 

Bü  irt  fiberflimlg,  tn  bemerken,  dass  hier  m  kt 
Regel  die  Rede  ist,  von  der  zu  Zeiten  freilich  AunvaboM 
gestattet  sind.  Warum  sollte  nämlich,  wie  etwa  in  kldseii 
Kirchen,  wo  nur  ein  AUar  vorbanden  ist,  oder  aoderwäii» 
nicht  f&gfidi  Meie»  gelesen  werden  kann,  als  an  dam  Al- 
täre, wo  die  Eucharistie  aufbewahrt  wird,  dies  nicht  g^ 
schoben  können?  Der  Zweck  die«f>r  Zpüen,  ist  die  Refd 
XU  beaeicbAea.  Die  R^el  aber  wird  bestimmt  dorch  da 
Geaeti,  hier  dnreh  die  Ganonei,  Deerete  und  DiS«ni> 
Statute ;  diese  sollen  den  Gefaranch  regeln.  Da  aber  Ge- 
setze und  Verordnungen  erlassen  werden,  nicht,  dass  ntr 
sie  ausser  Acht  lasse,  sondern  dass  man  sie  beobadiir. 
n»  ist  bd  baulicher  Einrichtung  einer  nenen  Kiiehe  «da 
bei  Abhaltung  eines  Cjetleedicniles  nldil  Mon  aof  G^ 
brauch  und  Herkommen,  «ondern  vorab  auf  die  Anord- 
nuogoi  der  Kirche  Rücksicht  zu  nehmen.  Hat  irgead  dt 
vorBbergebendei  Zertbednrfnns  dieselben  henvrgcnhi 
so  werden  sie  mit  dessen  Verschwinden  abolirt;  wurde« 
si(  rillf  i  iliiri  Ii  das  Dogma  nnd  was  damit  in  naber 
nächster  Verbindung  steht,  motivirt,  so  behaupten  sie  h( 
die  Daner  ihn  Gellani^  (Sehlois  MgL) 


(Nebit  utiatiMllwBsIlage.) 

Prof.  Dr.  J.  W.  J.  Braun  hat  uns  in  seiner  pnrii- 
liehen  Monographie :  «Das  Minoriteoklosier  und  das  m 
Hnseum«  (Köb,  186S.  Verlag  nm  J.  M.  Heberie),  m 
so  ansfübrlicbe  Geschichte  des  Minoriten-Ordeos  in  Köii. 
seines  Klosters  und  seiner  Kirche  gegeben,  dass  wir,  w^' 
die  Kirche  selbst  und  ihre  Geschichte  angeht,  auf  ^ 
gehaltvolle  Deninchrift  nnr  verweisen  können.  DufkU 
musste,  wie  bekannt,  dem  Muscums-bau  weichen,  dit 
dasselbe  stosscnde  Kirche  wurde  aber  von  dem  edebiiuii- 
gen  Gutthäter  seiner  Vaterstadt,  dem  verstorbenen  BöffS 
Bicharti,  nachdem  er  das  Hoseam  aas  seinen  KiKali  «• 
baut,  mit  einem  Kostenaufwande  von  42,000  Thlro. 
baulich  durch  den  kltiner  Bnumeistcr  Feiten  so  weil  k^f' 
gestellt,  dass  sie  jetzt  wieder  eine  monoraealalc  6«*^ 
aetde  KSbs  hiMeL 

Dr.  Braun  nimmt  das  Jahr  1220  an  als  das  Jdr 
der  Grundsteinlegung  der  Kirche,  nach  einer  alten  InickA 
wonach  der  Orden  in  diesem  Jabre  a«»  Sioo,  wo  er  1^1' 
snent  in  Köln  einen  WohnsRc  gefanden  hnits, 
ner  neuen  Klosterstätte  übersiedelte.  Aus  milden  Bau*- 
gen  wnrdni  KIi)-ter  und  Kirche  errichtet,  ^oi  d<i 
angeführten  Inschnlt  gemaM  vierzig  Jahre  lang  sa 
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rer  gebnut.  Nach  der  Voibssage  arbeiteten  die  Stcin- 
meUeii  de«  Domes  ia  ihren  feiereUioden,  oboe  Lohn  in 
heiadlen,  aa  den  Bam  d«r  tünoritenlriiche.  Der  Süge 
widersprechend,  weis*!  Dr.  Braun  (S.  35)  nach,  dass  sich 
die  Minuritcn-Brüder  darüber  beklagt,  dass  ihnen  der 
Uombau,  jedoch  28  Jahre  naeh  dem  Anfange  des  Baues 
Huer  Kirclie,  die  Werllenle  enliogeii.  Urkmidliefae  Daten 
widenprechen  indess  der  Annahme,  dass  die  Kirche  in 
vionin-  Jahren  gani  vollendet  worden,  denn  um  1258  er- 
mdchligt  Fapst  Alexander  IV.  (12ä4 — den  Orden, 
409  IShMche  PM  Ar  de»  Bwi  der  Einbe  la  venreo* 
den.  1280  bewilligt  Papst  Nicolaas  IV.  (1288—1294) 
allen  denen  einen  Ahlass,  die  zum  Baue  der  Kirche  bei- 
steuerten, wie  denn  auclt  der  apoitoliscbe  Legat,  der  Car- 
diaaftischof  CMia,  Philipf  ym  AlaifOB.  1S88  denje- 
nigen einen  Ahlass  ertheiJt,  die  an  den  rornehmstea  Ma* 
ricntageii  die  Miooritenkirche  besuchten  oder  zu  dem  Baue 
derselben  ein  Geschenk  gaben.  Im  Jahre  12ö7  bewilligt 
aber  eebon  Papit  AlennderlV.  deiqenigea«  welebe  die 
Kirche  an  gewissen  Festtagen  und  an  dem  der  Ein- 
weihanp;  andächtig  besuchen  würden,  einen  Ahlass  von 
100  Tagen  Um  den  aas  diesen  Daten  bervorgebeodea 
Widenpr&diw  in  begegnen,  nimnrt  Dr.  Braun  an,  im 
bei  der  Kirche  verschiedene  Einweihungen  Statt  gefunden, 
je  nachdem  einzelne  Haupitbetle  derselben  dem  Gottes- 
dienste ubergeben  worden. 

NiOHnt  man  das  Jahr  1330  aoeh  ab  dee  des  Begin- 
nens des  Baues  an,  so  scheint  es  uns  doch  ein  wenig  ge- 
wagt, die  Kirche  als  die  älteste  im  Spiti.bogenslylc  am 
Niederrbeme  zu  beteicbneo,  wie  es  Ür.  Üraun  S.  135  sei- 
ner Denkadiriil  thut  Koch  trigt  der  Bau  nnverkeainbare 
Spuren  des  romanischen  Slyles,  und  dieser  Styl  blijbte 
oocb  am  Sclilussc  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hundert« am  iNtederrbeia;  wir  führen  die  bauberrlicbe 
St  Qnirinaekirebe  in  Neun  and  St  Cnnibert  in  KSln  an. 
Welche  letztere  bekanntlich  sogar  1248  eingeweiht  wurde, 
in  demselben  Jahre,  wo  die  feierliche  Grundsteinlegung 
so  unserem  Dome  Statt  fand.  Zweifelsohne  war  das  Chor 
der  llinoritanhirehe  dar  laerst  vollendeleTheU  des  Banee, 
da  man  stets  mit  dem  Chorbaue  bei  Kirchen  den  Anfang 
laachte.  Wer  bürgt  uns  nber  dafür,  ob  nicht  an  diesem  Tbeile 
der  Utooriteokirche  auch  im  Laulc  des  Baues  bedeutende 
Styl-MotatiOReD  Torgenommen  worden,  wie  sie  sich  an 
anderen  späteren  Tbeilen  der  Kirche  nachweisen  lassen? 
Ob  der  jetzige  Chorbao  nicht  einem  späteren  Plane  ange- 
hört? Der  Cborbau  bat  Lonzetbogeii,  des  cbaraktorischc 
Meilnnal  der  Frah|albik:  amlangwbUb  finden  wir  Sf». 
t«n  d«i  romaniiefaeft  Stylce.  JSm  Znrichgehen  von  den 


')  Vergl.  Dt.  Bntan  a.  a.  O.  8.  38. 


neu  werdenden  Style  zu  den  alten  Stylformen  ist  nicht 
denkbar.  Die  Grund  an  läge  der  Kirche  zeigt,  dass  man 
I  aneb  ab  Qaenebiff  projectirt  hati«,  wabncheialidi  bei 
Anlage  des  neuen  Chorbaues,  welches  jedoch  nidit  zur 
Ausführung  kam*).  Uebcrhaupt  tragt  die  Kirche  die  un- 
verkennbarsten Zeichen  verscbiedener  Bauperioden,  wekhe 
IHM  darauf  eehlieasea  laaeen,  daia  dieadbe  nicht  nach  don 
ursprünglichen  Piano  vollendet  wurde.  Die  Nord-,  wie 
die  Südseite  hat  zur  Hälfle  Pllaster,  während  die  nndere 
I  Uälfte  glatt  ist  Die  Nordseite  zeigt  ebenfalls  eiu  roma- 
I  lUBchee  Geainee  mit  Kragsteinen,  wdche  an  der  Siidseite 
'  ganz  fehlen.  Der  ursprüngliche  Plan  war  wahrscheinlich, 
den  Grundprincipien  des  Ordens  in  seinem  Beginne,  als  die 
Tradition  des  romanischen  Slyles  unter  den  niederrh^ 
niidMn  Steinmetien  noeb  nicht  verloren,  enteprechend,  der 
einer  einfachen,  schmucklosen  Basilica  in  romanischem 
Style,  von  dem  man  !m  Laufe  der  zweiten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jabrbuodcri&  abwich,  als  der  Spitabogea- 
styl  am  Bhdn  schon  lebendige  Wonel  gefaist  und  so 
rasche,  aligemeine  Aufnahme  fand,  dass  er  den  roma- 
nischen Styl  in  seiner  vollsten  ßlüthe  verdrängte,  als 
bei  der  langen  Dauer  des  Baues  zudem  der  Orden 
doch  Wobllhller  ans  allen  Slinden  «nd  Glessen  iniBNr 
reichere  Mittel  zum  Baue  gewann.  Uiess  doch  die  Kirche, 
eben  ihrer  adeligen  Wohllhiitcr  wegen,  die  ,Ritter- 
kircbe",  weil  sich  die  edelsten  Familien  des  Nieder- 
rbeinei  wA  der  Stadt  KMn  Henorien  in  derMlhen  ifaSbb- 
ten,  ihre  Wappenschilde  in  der  Kirche,  wie  in  dem  Kreuz- 
gange, dessen  Bau  in  den  Anfang  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts fällt,  aufhingen;  Manche,  nach  alter  Sitte,  eine 
Beruhigung  darin  sachten,  auf  den  geweihten  Beden  der 
Kirche  ihre  letzte  Ruhestätte  zu  finden.  Die  Grafen  von 
Holland,  Cleve,  Jülich,  Bischöfe  von  Köln  und  iMiinster 
schmückten  die  Kirche  mit  GlosmaicreicQ.  welche,  nach 
Bram,  im  Aagnst  1037  durch  em  Hagelwetter  sent5rt 
wurden.  Die  Stadt  selbst  gehörte  bis  ins  achtsehnte  Jahr- 
hundert zu  den  eifrigsten  Wohllhätern  der  Kirche  und 
des  Klosters,  worüber  das  Nähere  die  Denkscbritt  von 
Dr.  Brenn  enthalt 

Die  Kirche  ist  dreischifCg,  hat  eine  LängtTTon  186 
Fuss.  Das  Langhaus,  dessen  mittleres  Schiff  3*2  Fuss 
breit,  bei  einer  Höhe  von  G5  Fuss  3  Zoll,  und  dessen 
Nebenachiffe  14i  Fobi  breit  bei  35  Fnm  Höhe,  besteht 
bis  zum  Chorbao,  der  in  nmder  Apside  lehlieut,  ans  acht 
Gewöibejochcn. 

Bei  der  Restauration  des  Innern  des  Chores,  als  man 
die  zopfige  Holdifelei  desselben  wegrlnnte,  entdeckte 
man  die  Ueberblelbsd  eines  Susserst  neriich  constmirten 


*)  T«f|^  Dr.  Bnwm'a  Selidft.  8,  187. 
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Sarrnmpn<«häu»chens  aus  der  iweiteri  Ilnlfto  des  fünffhn- 
teo  Jahrhunderts,  wo  bekanntlich  die  frentefaendcn,  kuasi- 
▼ollen  Tabernakd  xaent  Tork«minei».  War  aneh  der 
g^Ssste  Thcil  des  tierlichen,  in  seinen  schlanken  Verhält- 
Dissen  sehr  schönen  Sciilplurwcrfep?  in  vinveneihlichstcr 
Robbeit  zerstört,  so  halle  sich  doch  giückücber  Weise 
noeb  itr  Ftaai  des  Baue»,  die  Sli4luiigi*Iwebrilk,  md  toa 
den  Nischen  und  Fialwcrken  so  viel  erhalten,  dns.s  «ich 
das  Ganze  in  seiner  Ursprünf^lifhkpit  nf  m  roii>truiren  liess, 
wie  wir  es  in  der  artistischen  Beilage  nach  der  Restaura- 
tion d«*  Stanmetsmeiaten  J.  B.  Bemtei*  geben. 

Der  formeitgcfällige  Bau  erreicht  bis  zum  Sciiluss- 
knaofe  eine  Höhe  von  1 8  Fuss  und  ücrrällt  in  drei  Theilf. 
Der  Fuss  bildet  einen  schon  protilirtcn  viereckigen 
Moder,  der  ein  mit  decorativeni  Maaiwerk  veniertat 
Consol  trägt,  aaf  welchem  sich  das  eigentliche  Ciborioni 
bfiDt  Fin  lorücktrotftKier  vicrccki^or  Schrank,  auf  des- 
sen I  bur  in  einen)  in  Lilien  auslaufenden  Vierpass  das 
Heoogranm:  i.  H.  S.  in  gotbiKhar  Sehrifl  angebracht, 
ist  Ton  Slahwerk  eingeschlossen.  Auf  jeder  Seite  des 
Schrankes  befindet  sich  ein  Consolshulchcn  zum  Trn'jeo 
einer  Stataette,  und  recht«  und  links  ausladend,  ist  der- 
«elbe  Ton  einer  bSIien»  Slnlencanaole  flakbirt,  rar  Au^ 
nähme  einer  Hci?ii;cn-Fi^nr,  i'ilier  welcher  sich  ein  leich- 
ter vorgcLraj;tcr  Haldacliin  mit  schlankem,  durchbroche- 
nem Fialwcrkc  baut.  In  der  Höhe  der  Baldachine  iül, 
von  Slabwerii  eingiftaat,  eme  iferabige  Platte  mit 
gender  Inschrift  in  aogenanftteii  golhiidMii  MifNtihefat  an- 
gebracht : 

Ad  ,  honorem   omnipotentis  _  dci  ^  mc   fieri  fecit 

iVater '  petres 

fabri  I  conreHor  ;  clariMarom    et    sororum  scti 

Apri    de  clemosina 

parenlum   et   amicoruro   suorum  ,  Anno  domini 

M  ;  GCCC  ;  LXXV  ' 

Eia  Ober  acht  Fe«  bober  Aursalc  br3nt  die  Ctborie. 

dessen  unters  Abtheilun^'  durch  zwei  U)rfi|>rinf.'on(le  flogen 
mit  Laubbossen  und  Lriul  kr  izen  und  auf  der  hinteren 
Wand  mit  leichtem  Uaoüwcrke  belebt  ist,  wahrend  sich 
hl  der  Milte  der  oberen  Abihetlang  eine  schlanke  Spitz- 
saule erhebt,  von  zwei  Fialen  llankirt,  welche  mit  der 
mittleren  Säule  durch  leichte  Fluchtstreben  verhiifulen  ^ind. 

Es  Hebt  io  Aussicbl,  ässs  die  Kirche  auch  noch  opfer- 
willige GuUbiter  findet,  om  im  Innern  in  würdiger  Weise 
wieder  hergestellt  zu  werden,  und  hoiTentlich  wird  man 
dann  auch  Bedacht  darauf  nehmen,  derselben  ihr  for- 
menzierlicbes  Sacramenlsbäuschen  wieder  zu  geben. 

E.W. 


kttislberkkt  aas  England. 

iDteisatioBKle  AnaatcUaag.  —  ]'uliUci«t''n.  —  I>ie  Afatheiiaii;  % 
I  Arobitektar.  —   MituJalterliclie  Ktnut.   —  ig 

KuutUas»t«llung.  —  KuucUuiisteUuB^  —  H.  1*171.  ~  i» 
•tellung  der  Roy«!  A^euSamy.  —  Aqnanübteii.  —  EocM»- 
kgiit,  -  Bfaf  4w  OKXhik.  —  (Mtodi  <f  t>  — BlaiiTnh 
MMM.  -  LtUma  -  «H*.  -  thmCmgU^m 
WMtantBrtw.  —  DMoiii^  oT  InUMoN. 

Wie  zu  erwarten,  hat  die  lotemalionale  AwatHlnsg, 
die.  beiläufig  gesagt,  sich  in  den  lettten  Wochen  tm. 
zahlreicheren  Besuches  erfreut,  eine  Menge  Fcdcro  u 
fiewegnqg  geadit  Ausser  dei  olleielleB  Kelalag-Fiki> 
canten,  den  Reclamisten,  wimmdt  es  in  London  ao  Be- 
rirhlcrstattcrn  Ans  nllcn  Rof^ionen  und  Zonen,  denn 
iNalionalilätän  huropa  &  sind  hier  durch  liire  resp.  Pukii- 
I  eisten  nd  FeniHatoniiten  lablreiiiisl  «eftsoten,  Hümi 
I  sich  in  der  Ausstellung  selbst  ein  wenig  zurecht  gefun^a, 
einzelne  Höfe  sludirt,  so  lohnt  es  sicfa  «kr  Mühe,  die  ttf- 
acbicdeaea  Bericht«  tu  vergletcben.  Was  die  Enghstda 
in  den  Himnid  beben,  darüber  mukan  die  Fraaassn  ii 
SLhullcrn  oder  bespötteln  es  in  leichtfertiger Feuilletouita- 
Manier,  car  ii  fant  faire  de  Tesprit,  und  was  kün- 
mert  da  die  Fcdcrheidea  die  Wahrheit;  es  koaunt  ae 
(  daraof  an.  eaia  Benarar  n  vevdiaMn.  Die  Belgjcrili 
die  Franzosen  in  gewohnter  Weise  nach,  wie  denn  ülxr 
hiiiipt  der  Journalismus  dort  meist  in  den  Händen  W 
^  Fransquillons.  Nach  allem  HerkoHtaieB  buidigeo  dieUcst' 
I  aeben  dem'Eblekticisaraa,  jdbst  «eno  sie  intt«alsr 
leichteren  Fenilletonisten-Ton  anschlagen. 

Die  Ahlheihin^-en  der  Ansstelltmg,  welche  dasüfgn 
am  meisten  inlere.ssirei),  sind  zur  Anschauung  gebradM 
I  acvbüeklOMsehe  Entwür^  dar  mütelalterliebe  HsT  ail 
die  eigpnttli  he  KiinslnusLstelhing.  Malerei  und  Sculplur 
Acusscrst  schwach  ist  die  nicbtenglischc  UuuLunit  vertre- 
ten, denn  eb  haben  von  Franzosen  nur  ArchilckM 
ansjeaatelll,  unter  dene»  aber  die  Werke  der  nanectenZai 
gar  keine  Vertreter  hnbeit.   Was  die  Gegenwart  «drti. 
wird  uns  nicht  zur  Anschauung  gebracht.   Die  deatitk 
Schule,  Oesterreich  mit  iobegrüFen.  weist  120NaiHie* 
arcbitebtoniscber  Werbe  anT.  unter  Mmm  das  fcsk» 
lcn'?--;c,   rin  \TodeI  der  neiirn  Ilorsc  in  Berlin,  ^mi  ' 
Hitzig,  samml  Details,  unter  anderen  in  Ziuk  gegoftoK 
CapiUile,  elektrisch  verkupfert  Unter  den  fremdes  SIM' 
.  ten  ist  in  dieser  AAtfacdnag  Italien  9m  reidutea  vertrctA 
'  so  allein  von  Florenz,  Genua  und  Neapel  130  Zcicbow- 
gen,  auch  die  i'lane  und  Detaiizeichnungen  des  köMgk'^ 
Palastes  in  Casert«;  Rom  hat  nur  zwei  ZeichntiogcB 
amveiaan.  Wie  «ertaMAsn.  faermfat  hier  das  Cis^ 
cenfo  vor,  es  überraschen  uns  jedoch  manche  taUaÖ*'* 
Schöpfungen,  die  ein  reges  Kunslleben  bekunden. 
Grossbritannien  weis't  560  Zeichnungen  und  SS  H** 
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delle  auf;  weoo  auch  Manche«  liagtt  bekannte,  to  gibt 
ua>  die  Autstdluog  dodi  ein  lebeodiges  Bild  voo  dem 
«wUiohMi  7ihImmIb  MtuMl  der  6«genw««  in  Eng- 
laod,  von  dem  wir  nicht  viel  Löblicbe<>  sagen  können,  in- 
dem ein  geiwungenes  Slrebfn  nach  npuen  Formen  die 
CUsftiker  oft  auf  Abwege  luhrL  Man  bat  die  bnlvirürfe 
io  faUiisdiMB  Sifl«  vm  Arnim  im  daniMheD  nmüiiftiger 
Weii^e  getrennt  Uebrigeiu  ist  acbon  ein  aosfübrlicbes 
Handbuch  über  die  Kunstausstellung  des  Palastes  erscbie- 
nen:  .llaiidbook  of  Ibe  fioe  Art«  in  Ibe  iBternalioaiJ  Ex- 
bil»kioD«f  IMS*.  w«kb«  jedMli  bet«ilB  die  «Dtaelue- 
Jendi>ti;n  Widersprüche  gefunden  bat,  besonders  was  die 
Architektur  angeht.  Wie  bekannt,  sind  >Vii'  Engländer 
elMo  solche  Meister  in  derartigen  Gelegenbeit&-FabrioaleQ, 
wie  die  Franioee*.  Bi  bandelt  lieh  da  dw  nm  die  Sbil- 
ÜDge.  So  erscheint  bei  Longman  ein  Joornal  über  die 
Au^tstellung  unter  dem  Tit»*!;  .  Practical  Mecbanics  Journal 
Uecord  of  the  Great  txhibilion',  und  Jerrokl  bat  die 
cffrte»  Liercrmgeii  eines  grenen  Werbe* :  .Ob  Indmlriel 
Exhibitions*  mit  vieten  IKoatratioiwn  in  Holzschnitten  und 
Photograpliieen  herausgegeben,  wie  Mac  Dermott  einen 
liopulärcn  (luide  to  ihe  Exhibition  u.  s.  w.  u.  8.  w. 

Der  millelalterlicbe  Hof,  in  welchem  Schöpfungen 
«Her  Kletnbümte  de«  Mftteiahen  aas  älterer  Zeit  und 
Nachahmungen  der  Gegenwart  aafgeslelli  nnd,  pamoitlich 

Arbeiten,  r]i<^  mit  der  Architektur  in  Verhiudunf;  ülehen 
oder  im  Bezüge  zum  Cultus,  ist  ausser>;t  belehrend  und 
liefert  den  Beweis,  wie  tiüchtig  die  Engliinder  im  eigent- 
lichen Handwerk,  welcbe  prabliaeb  geübte  Nacbabmer 
Hi;  sind,  wahre  Meister  in  MetaJhrbeili-n,  j^egossen,  ge- 
trieben und  dselirt,  unter  denen,  was  Si  hiiiiheit  der  For- 
men und  der  Ausführung  anbetriflt,  üich  besonders  die 
(  horschranke,  die  Corona  nnd  Gaaetinder  lilr  die  Kathe- 
drale in  Herford,  Ton  Skidmore,  nach  Zeichnungen  von 
ti.  Scott  ausgeführt,  auszeichnen;  eben  so  tüchtige  Bild- 
•ebnitcer  und  Bildhauer.  Auch  sind  Gartens  zu  Wand- 
malereien, f  erscbiedene  Glasgemilde  u.  e.  w.  ansgeslellL 

UdMT  die  eigenilicbe  RonetanaalelhiBg  mit  Nächstem 
etwas  Ausführliches.  Meist  begegnen  wir  alten  Bekann- 
ten, aber  sowohl  bei  den  Franzosen,  als  bei  den  IJ-  f;:i  rn 
sehr  acbtuo^wertben.  Die  Engländer  haben  selbst  Werke 
von  RejnoMs  und  Hogarth  angateUt  Erwartet  nnd 
whilicbtt  gewün'icht  hallen  wir  ei,  auch  Deutschlands 
Kunstschulen  in  der  deutschen  Kunst  würdigster  Weise 
vertreten  zu  sehen,  haben  uns  aber  mit  dem  Wunsche 
nfrieden  stellen  münen.  Ist  ei  Stolt  oder  die  gewöhn- 
liehe Bescheidenheit,  dieser  National- Charakterzug  der 
Deutschen,  dass  sie  hier  nicht  aui4j>tcl!f''n?  Wir  finden 
verschiedene  Bilder,  die  wir  in  der  zweiten  allgemeinen 


j  deutschen  Runslausstellung  im  Kein  aaben,  aber  gerade 
nicht  das  Vorzüglichste. 

Um  iit  ei  eine  Gcnngthnnn^.  vnn  der  engliaehan  Kri« 

tik  die  Richtung  des  antwerpeoer  Malers  II.  Leys,  der 
bekanntlich  seit  den  letzten  Jahren  die  niederländischen 
Maler  aus  dem  Anfange  des  secbszebule»  Jahrhunderts 
mit  allen  ihren  oft  bindiaeh  nairan  Fnblara  und  Bifca- 
thümlichkeiten  nachahmt,  mit  der  grössten  Enlsohiedeolieit 
verdammt  zu  sehen.  Schade  für  ein  so  seltenes  Talent, 
das  sich  dergestalt  verirren  kann.  Wie  genial,  darf  man 
'  sagen,  Leys  aoeh  nitnnler  in  dieaar  Nadmbnitbig  iiI,  die 
•elbat  Gluck  gemacht  hat,  win  alles  Abaonderliche,  das 
mit  Talent  in  die  Erscheinung  gebracht  wird,  so  kann 
man  den  Künstler  nicht  begreiCeo,  welcher  in  der  Nach- 
ahmung der  Fehler  der  Maler  der  Zeit,  was  Liirien|icr- 
spective,  Zeichnung  ond  Farbenharmor.ie  angeht,  die 
historische  Treue  sucht  und,  seiner  Uehcrzeugung 
I  nach,  tindet.  Dessen  sind  wir  überzeugt,  die  Bilder,  welche 
I  Leys  nach  seinem  jetzigen  Systeme  malt,  werden  nach 
Jahren  als  Kunst-Cnriositätcn  unseres  Jahrhunderts  be- 
I  trachtet  werden,  aber  sieher  mir  als  ein  Rtrrkschritl  der 
'  Kunst,  eine  blosse  Künslicrlaunc,  mit  weicher  er  übrigens, 

wie  bemerkt,  Gluck  geroaebt  hat 
I  Die  Royal  Academy  hat  c!  r  f  Iis  ihre  grosso  Jahres- 
!  Ausstellimf;  erörTtT^t,  natürlich  zahlreicher  beschickt,  denn 
j  gewöhnlich,  wemt  auch,  wie  man  sagt,  mehr  ais  1200 
j  Gemilde  und  Bildhaoerwerke  von  der  Ausatellangs<Jury 
I  zurückige wie<>en  wurden.  Bs  bestellt  üe  Ausstellung  au« 
I  irirlir  nh  1 000  Nummern,  Historienbilder,  rt«'fir>  t!»>mfildf, 
I  Landschaften,  unter  denen  aber  nicht  uiu  Kuusiwcrk, 
I  welches  als  Epnehe  machend  beeeiehnel  werden  könnt»; 
I  Die  Plastik  ist  auch  reich  vertreten,  beaMiders  in  Büsten, 
die  sich  meist  durcl^realtstische  Auffassung  und  Wahrheit 
auszeichnen. 

Auch  die  New  Soeiely  of  Painters  in  Water  Celomi 

hat  eine  sehr  reiehe  Ausstellung  eriiffnet.  die  sich  nor 
dadurch  auszci'  hnf't  d?tss  die  Aquarellisten  jetzt  anfangen, 
auch  historiscbe  Vorwürfe  jeder  Gattung  zu  behandeln 

'  ond  licli  nicht  mehr  auf  das  Landscbaftliebe  und  die  Arehi- 

!  tektur  beschränken,  wenn  auch  diese  immer  das  Bedeu- 
tendste der  ganzen  Ansütellung  bilden,  ist  unter  denselben 

I  auch  eben  nichts  Hervorragendes  erzielt.  Die  Farbenwir- 
kungen smd  raitonter  bewnndemswertb,  wenn  auch  nieht 

I  wahr. 

i  Die  li.'Wti'  I.ii'ronni^^  (Irs  .Kcclcsiologist^  britifjt 
in  Bezug  auf  die  Arbeiten  Pugui's  in  der  Ausstellung  der 
I  Architektnr«Werke  eine  korse,  aber  charakterisb'scfa  eohla* 
:  gende  Notiz  über  diesen  Künstler,  dessen  Lebcnsabriss, 
'  wie  ihn  Professor  K  rr  in  der  Achitectural  Exhibition 
;  vortrug,  jetzt  in  Nr.  Iü0t>  und  1007  des  ..Buildcr"  mil- 
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getbeiU  nI.  Diese  Biographie  mius  fär  Je<ien,  der  aach 
■ur  eilfBriitea  Aniheil  an  dem  WieMbebboi  der  niltel- 

«Iterlichen  Architektor  und  naniwilNili  der  Gotbik  nimmt, 
von  liochstem  Interesse  sein,  fi»nn,  wer  hat  mehr  imt  Rp- 
MHMance  der  chriatticben  Kui»i  beigetragen,  als  eben 
higiiit  Wir  glauben  den  Leiern  dei  Orgaas  durch  die 
Ifhdielltiig  dieses  I^chensabrisses  einen  GefaHen  in  emi- 
wenn  die  Biographie  euch  nur  im  Aomi;  milgelheill 
werden  kann. 

Dfli  Juitiheft  des  Ecdesiologist  bringt  ebtnfalb  eine 

iaisorst  belehrende  Abhandlung  über  die  Kirchen  Genua'.« 
(inH  l>n^»rhnng,  dann  eine  innere  Ansicht  ond  einen  Gruiid 
rits  der  Kaihedrittircbe  für  Honolula,  der  Hauptstadt  von 
H\mtn  auf  deo  Seedwieliinehi,  ?«»  dem  Arohiteklm 
Slater  entworfen.  Ein  höchst  origineller  Pfeilerbao  ias 
SprtiüboKt^iistyli".  Nicht  minder  interessant  ist  der  Bericht 
aber  den  tkathedralbau  in  Sydney,  ein  stattlicher  Bau  im 
rdeben  Spttibogenstyle,  iwikher  vor  25  Jahre«  hegontoes 
«nrdt>  und  jetzt  schon  so  weit  vollendet  ist,  dass  man 
schon  darauf  Bedacht  nimmt,  die  Kirrhe  mit  riln«!mrtlr 
reten  zu  verseben,  von  denen  die  Hälfte  schon  m  Aultrag 
gegebc«  efaid.  Iii  Neapel  wird  jetit  ebeefelb  «im  eng- 
lische Kirche  in  nus^nbildetcm  goUliiehen  Styl  gebaut 
und  in  Nizza  eine  ähnliche  vollendet. 

Die  Gothik  erfüllt  ihre  Bestimmung ;  sie  trägt  alleot^ 
helbeii  is  der  •Itee,  wie  «  dar  ocmm  Weft.  ehiist- 
lieber  Cultus  geübt  wird,  den  Sieg  davon.  Bald  werden 
«eh  die  Antigothiker  doch  wohl  überzeucht  hnbcn,  dass 
die  Wiederbelebung  des  Spitzbogeaalyls  etwas  mehr  ist, 
de  Mone  Moddame,  di  dea  aeeUapTeni  «efrolMer 
Alterlhümler,  wie  sich  die  eingefleiadileii  Verlreler  dee 
Classicismus  auszndrücken  bch'cbtcn. 

Zo  wiederholten  Halen  haben  w^  der  Errichtung  von 
Knuiaehulen  in  den  drd  Kinngrtichen  erwihnt,  wetefae^ 
was  die  praktische  Seite  des  Unterriehlei  angebt,  den 
prenaaischen  Gewerbesrhul.  n  in  etwa  cntsprethen.  Im 
Jahre  1847  steuerte  die  Regierung  8000  Pld.  inr  Er- 
richtung nnd  Unterhdtang  lofch«'  Schulen  bd,  nnd  jetzt 
belauft  sich  die  Summe  derSobsidien  schon  auf  110«000 
PTtjnr},  wplr'ht-  niii'd  fiir  r!ic?cs  Jahr  wieder  vom  Parlament 
geuebmigi  wurden.  E»  werden  jetzt  in  den  ,8cbools  of 
arte*  der  drd  Eömgreiebe  nicht  weniger  als  91,000  re- 
gelmässige Schüler  unterrichtet.  Für  Pbotographteen  als 
Vorlp^'t>hlrittcr  wurden  im  verflossenen  Schuljahre  1250 
Pfund  verausgabt.  Das  Bcdürfniss  solcher  Anstalten  stellt 
■eh  beMBden  in  den  Manufactur-Districteo  immer  drin- 
gehder  heraus  und  wird  durch  die  Intematlonde  Anealel- 
Inng  nur  nnrh  mehr  <;ehohen  werden. 

Nach  dem  Vorbilde  Frankreichs,  das  seine  historischen 
Mnaeen  iA  Lontre,  im  iI6td  Cluny  bat,  ein  celtiscbes 


und  gallo-romaniscb»  un  Schlosse  zu  St.  Germaia  erinli, 
dae  mittdalteriiche  WdUMMMBiithwg  n  der  Veite  liem. 

feot  im  Walde  von  Compi^e.  hat  man  jekl  auch  h 

Fn^Iand  die  Idee,  historische  Museen  9nrT!e»en.  angerett. 

,  indem  man  gerade  dioen  Zweig  der  histonschea  Studm 
anfe  nnsnndhlidMe  nranebliasigt.  ja,  sdbsl  hirtoriKk 
Moseen.  wie  dns  an  der  Univerritit  Oxford  von  Elit« 
Ashmole.  hat  Jtu  Ortjuiif^  pchen  Ifl'^sfn  Ffoffentlich  wird 
diese  Idee  verwirklicht  werden.  Ausserordentlich  reick  al 

I  England  an'  4m  merfcwlMigelM  hkleriiehen  Reliqilnb 
die  jetzt  aber  zerstreut  nnd  sich  meist  in  nnerrnchbam 
Prn.'irSimmhmErcn   brfindf^n.    Welch  eine  Anziehanf»- 

I  krall  sokbti  Sammlungen  üben,  davon  liefert  der  Bcuc& 
des  Bvompten  Moseom  den  aohlegendsten  •ewdi,  won 
audi  hier  alle  Länder,  besondniB  Ilafien,  in  den  venchle 
denf^ten  Zweimen  des  eip^^ütlichf n  Kiinsthandweries  m 
treten  sind.  Um  wie  anziebender  oinsste  nim  ein  Mawan 

1  sein,  das  sperid  die  Geeohiehle  Eagtandi  oder  CMii- 
tanniens  seit  den  ältesten  Bpoeheo  seiner  biatoriscbea  M 
I  I  niithentiaohen  Bdifoien- dm  ttir  AnachanuBg  hri^■ 

!  wurde. 

I  In  der  General-Versammlung  der  hmdoner  «Art- 
Union*  ergth  rieh  ana  dem  Jabreft-Bericbte,  da«  h 

Verein  eine  Jahrcs-Einnahmc  von  fl864  Pfund  hatte,  i« 
denen  3266  Pfund  als  Preise  unter  die  Mitglieder  ter- 
tbeilt  worden,  und  zwar  hundert«  von  denen  der  böchk 
mit  200  Pfiind  beiahlt  wnrdev  und  iwd  mit  je  100,  «i 
Mehrzahl  jedoch  30  mit  je  10.  22  mit  1.5.  17  mii 
,  20  u.  s.  w.  .Ausserdem  wurden  noch  609  kleinere PrtK, 
1  Bronzen,  Medailieii,  kupferslicbe  tu  s.  w.  vertheiU.  En 
■deher  Verdn  fordert  nach  adnar  jeta^jen  EinrichlaBC^ä 
'  eigentliche  höhere  Kunst  und  deaKunddimdMIl  lOliVV» 
wie  die  deutschen  Kunslvcreinc. 

Das  Capilelbaus  von  Westminster,  welches,  1258  toi' 
endet,  In  der  lotsten  Zdt  als  Ardiiv  bennbt  wnide,  fH 
aber  keine  Archivalien  mehr  enthält,  ist  eines  der  d«l- 
würdigsten  Haumonumente  Londons,  leider  aber  im  bss- 
fälligsten  Zustande.  Es  hat  sich  jetzt,  die  angraebeiiitoi 
Mihmer  an  der  S|Nlie,  dn  Cemile  geWMet  nun  SchM 
des  Denkmais  und  um  auf  dem  Wege  der  Sobscripti» 
I  die  Wiederherstelinng  desselben  zu  ermöglichen.  Beda- 
I  tende  Zeichnungen  zu  diesem  Zwecke  rind  schon  genisch' 
Das  IKdionary  ef  Arohiledore,  wdebes  die  AnUX' 
tural  Publicatton  Society  herausgibt,  ist  im  letzten  J^^^ 
:  nicht  besonders  gefordert  worden,  jedoch  nb<»r  die 
fertig,  ond  soll  jetzt  die  Fortführung  des  ko&ibareo  We^ 
has  mit  um  M»  r&stigerer  Tbätigkeit  gefördert  wcid» 

I » »III  M  it  KUij^  II  1 1  I  I 
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W«y*r'«elM  damHldt-SammlttiiB. 

Unter  im  PriTM-Ownlld^Sainmlungon  Kölns  niromt  die 
dea  Herrn  J.  P.  Weyer,  was  Ihren  Kunstwerth  uml  llirc 
Beichhaltigkeit  Mgebt,  den  erstefi  Bang  ein.  Herr  Weyor 
VW  ein  gttekfidier,  da  kinwtv«naiiiidig«r  Stmad»  «od  Mbiif 
in  seiner  Galerie  »e'moT  Va/ttntndl  eine  wahre  KiiMtsi«idi^ 
indem  er,  in  liberalster  \S  eise,  J«deos  Jen  Zutritt  zu  dersel- 
ben gewährte,  seiner  Galerie  den  Ubaraktar  einer  ö&ntiliciies 
Kmmamtult  galK  .  «neb  HeKm  Knubehala  aoll  Köb 
Terlieren.  Dar  VedwBf  der  Sammlung  ist  auf  den  2  V  Ai^oat 
d.  J.  festgesetzt,  und  e«  steht  zu  befürchten,  dAsa  die  mit 
SO  grosser  Liebe  znr  Konat,  mit  so  grossen  Opfnn  getebaf- 
fen«  B— wnlwy  Mrapfittwt  wM,  imw  lUh  kern  Kftifbr  fllr 
da»  Oaiiae,  «dar  fiir  «lanlM  Ahthwlnafsa  der  Galerie  findat 
Bis  2UTI1  1-  Atigiint  kunn  die  ganze  Sumnilung  ot^rr  r>iii7clnc 
Serien  derselben  unter  den  gtinstigsten  ISediMguugon  von 
dem  Eigantbllniar  -odor  dnrdi  dk  Tmiittluug  dor  at^qaa- 
rischcn  Handlung  J.  M.  Hebarl«  (O.  Lemptrtl)  m  Kflln, 
die  mit  (Im  Verkaufe  betinhr  i;'f,  erworben  werden. 

Der  tieratts  arsoUeaeu«  iliuMrine  Ka^tog  ziblt  &S7 
Ntnuncro.  Wir  adMii  in  dama^ljaa  afla  IblmebuIeD  der 
iltesten,  Klteren  und  neueren  2^^,  und  batondm  raidi  die 
eihr  i>  1 1  i  eh f  Malerkunst  vertrrtfeii.  Die  erste  Abthei- 
lang  «Mitbiit  in  608  Munnern  Werke  d<r  %vantiJi«c.  der 
ahitaliMdtdira  Sefaiden,  d«f  fMdfpitscheo,  dar  ktlaar  ViHw 
adralen,  der  Mllsiiilwil^  Weatpbalem  nnd  dar  LKnder 
zwischen  Rbein  und  Maas,  der  uiederlÄndischen  und  der 
vlaemiaclien  Schulau  bis  zur  ersten  flMiße  des  secbasebnteo 
JaMutndMtk  Di«  gro«M  iftabnähl'  dieMr  OmUtd«  bilMii* 
data,  aoilwtNdMid,  religiöse  Gegemtlbid«,  and  fiodao  Wir  kiac 
uifien  Reictithum  an  mittelalterlichen  Kunfttschfipfiingeii,  wie 
tbn  breine  aweita  Privatnfiaawdiuig  au&uwaiaea  bat.  Aiig»- 
Hthrt  BMen  mt  die  IhMi  abM  BfanM  lloBati,  GadA 
BflÜfaii,  BiUri»,  UdObpM.  Tm  oberdMtMikni  IMlitn  aen- 
neu  wir  Wohlgomuth,  Zeitblom,  A.  Dürer,  Grunewald,  Lneas 
Cranacb,  Burginaier,  Scbeafelwii  Holbein  den  Aeltercn  und 
dan  Jüngeren  u.  a.  w.  Salir  rdflb  itt  Sie  'Utiaisclia  Sehule  b 
dhn  ÜiraB  PliMaB  vartratoa  b  den  ftoBwaligsp  BQdaia 
«inea  Meister  Wilhelm,  dessen  Feronica,  was  Iiniigkcil  des 
GefUbls,  Zartbeit  und  Frömmigkeit  des  Au»druckea  angebt, 
das  Bild  desselban  Meialara  der  nribabanar  iPioakofluk  bei 
WailHB  ttbaittifll»  tenar  b  dao  W«ilMn  «ioat  Uaiatar  StapbM, 
eines  Israel  von  Meekenen,  eines  Barthol.  de  Hruyn.  Aiü^ge- 
teichnet  nind  die  Bildnisse  Geldorp's,  Kessler  s  u.  s.  w.  Bil- 
der des  Matera  von  [.äe^Kira,  Aldegrerfr's,  Ludgar's  aum 
Bog,  Jobna't  von  Cakar  vartrdaa  Waattd«!  and  dia  ijte< 


t6S 

dar  awiscbea  Maas  und  Rbeb,  Gemälde  von  Ouwater,  Luca 
wLMdea^MaaBuharit,  JoL  Babora«!,  Haamw  nnd  GoltahM 

Holland,  und  s«ltena  Arbeiten  der  Cbbrlabr  vaa  Eyck  nnd 
der  Meistor  ihrer  Schulen,  Hans  Memling't,  Qiteutln  Mefisis, 
Bogier  van  der  Weydeu,  van  Orley,  Mi<A.  (j«xi«  u.  s.  w. 
db  baidea  Clandam. 

Diese  Abtbeilung.  Ton  dem  EigenthUiner  mit  obtt 
tondeicn  Vorlit-Le  und  mit  eben  so  viclpi«  (JlUckc  g«aam- 
I  meit,  bietet  viel  dea  Ausgezeiobaeten,  des  tieltenaa  aus  den 
I  btrabataslan  ndttaMtetVohm  Knwlwibabn  «ad  VH^  f9f 
sieb  ein  in  Beaug  auf  die  GexcMebto  i»  NälwiM  .«ehr  «iab- 
(igen,  kun^tbcdeulcndeH  Cnbincl,  i"!  u  f  lehero  pich  jede  grö*»ei:c 
Galerie,  in  der  diese  Epoobcu  knui«  würdigen  Ver;trett:r 
bäbaa,  QUlabi  «rtwolMi  fctanb« 

In  der  smiten  Abtbeilung  dw  KibldgW  sbd  887  Werke 
ftiis  den  Toraohiedaafin  iialioniAchi'n,  den  gj<nin!»:!)e!>  und 

I  frsoaosiacbanSchalan,  SO  wie  hua  der  vlaeouschfu  und  iiaiutu- 
I  diaelMn  Mi%iiftid,  und  b^gagaan  atir  bbr  id«i  lomatbadim- 
toiidstcn  Namen,  besonders  den  TrJigeni  dar  nimlerÜbdiachen 
Bc-iiuleii  aus  der  zweiten  llitlftc  des  sechszchnten  l'm  7,\tm  acht- 
sabntea  JabshtuidciXi  guiannt  seien  nur  P.  F.  Uuboüfi,  von 

mtkhn  iMHtMnm  «b  «nMtt  BS^.  «bi»  FfmiU», 

j  vorbanden,  eb  Bild,  das  bcreiln  tob  Bfibwort  upd  Vouet  ge- 
I  atochen  ist,  ferner  Van  Dyck,  D.  Teniers,  Rcmbrandt,  Ciiyp, 
9ta  dar  lieer,  die  beiden  Wonverman,  Nie.  Borghefflj  H.ob- 
I  b«M»  i»  Bujwd— I,  Both,  JKaitaelMr  o.  >■.{». 

Hit  dem  Verkaufe  dieser  SamgilBUg  bat  Köln  sioen  Ver- 
I  lu«t  ZB  beklagen  sowohl  in  Beztig  auf  die  Kunst  als  das 
I  aMI«rifiUa4|itacf)s^  ,da  ^tafie  die  Weyer'sQbe  ^t^i^nluitg  ej^p 
I  HanpbBoniant  ontar  d«B  SahentwOrdigkailan  dar  Stadt  bil« 
dete.  Wir  hoffen,  dass  die  Museanu-Conrnsiasion  dioso  Qa> 
i  legütiluii,  die  .stÄdfi.sihen  Kuiistsannnlurgen  zu  bereichern, 
nickt  unbenutzt  vorttbergebra  lisat;  es  wäre  <«u  h|tr^  dia 


■Ifdinl.  Umar«  Jbfperung  liaat  aieh  db  Wiedarttacsbl- 

luiig  der  Kirelieii  sehr  angelegen  »ein.  IM  grlirthuruii  Biiu- 
,  lau,  Maubaataa  iwd  Y«rgrusaanugeB  von  Guttesbäusern  feh- 

Ibn  ab  db  finbaidiaa  daaStaatM.  Salt  einigen  Jabren  wendet 
mni  der  Uldlbhan  monovMvbbn  AnwebnUekang  derKüreben 
innuer  grössere  Aufnierk^auikcit  zu,  und  eine  sehr  bcach- 
tanaaiertbe  Jürscheinung  ist  es,  dieaa  Kunatticbtung  auch  von 
BMbn.  der  Bcgiemng  gefordert  n  aeban.  Sa  bat  sie  noch 
jlbigat  3000  EVaaken  beimiligl  «a  WandmidereiaB  tü  der 
Kirche  zum  h.  Kreuzt-  In  Lüttich  und  2000  Franken  zum 
selben  Zwecke  in  der  i'rimär-Kirche  in  ät.  Trond  Zweifel»- 
ohne  wird  durch  diese  Subaidian  diese  ernstere  Kunstricb- 
j  taag  b  fie%iiin.ueb  aeua  Anregung  eben  lebaadigeraa  Anf» 
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adwung  erlialteo.  —  In  den  Jourmü  ^Eeho  da  ptrlcvenif' 

vom  ft.  Juni  d.  J.  botindet  sich  ein  Artik«!  über  die  KtiMt- 
werke,  welche  die  Kirchen  und  Klöster  Belgiens  vor  der 
(huuSsischen  Herrschaft  besaasen.  Wir  finden  hier  auch  an« 
JLnbetaiif  d«r  hefligaa  drei  KOrugß'*,  jatat  im  Lonn«  w 
Paris  Ilm!  dem  P.  P,  Hubens  zugeschrieben,  weiche  aber 
nach  der  Aussage  der  AbtiRsi«  des  Khisfern  de  U  Cainbro 
Ton  einer  Tochter  des  grossen  Moistcra  gemalt 
irvnb,  di*  m  der  Abtei  !•  Cnli«  Vl«mt  war  aatv  dMi 
Namen  Sdnmtcr  Con.^tanüe.  Dm  Bild  iit  9  Fom  Jiooh  und 
1 1  Fnsf  G  7.H  I  reit.  liirilicmn  hat  m»n  nirgend  gf'hBrt,  ins 
ein  Kind  dea  Hubens  sich  auch  der  Kunst  des  Vaters  ge- 
widiMt  tot  DJw*  Notis  iit  tmm  Briefe  dw  Abtiann  rat- 
nouiMa  TOB  3&  Octobcr  1777,  naehdem  der  Erxberzog  Karl 
nntemi  28.  Augiist  desselben  Jahres  eine  Aufnahmt'  der  in 
den  Kirchen  und  Kißstem  befindlichen  Knoatwerke  angeord- 
net iMtti.  —  Tht  Ualar  P«rls«l«  hit  tob  «iMvSiiwiiMih 
Itelten  Tenehiedflin  CtaniÜdA  dar  aUHiliimiwihm  Sobiüt  ftr 
un&cr  Museum  mitgebracht,  unter  Anderen  eine  Madonna 
mit  dem  Jcsnskinde  und  dem  h.  Johannes,  angeblich  tob 
Perugino,  in  einem  prächtigen  Fa70ttco-Bidmien,  den  tum 
ima  Looe«  ddla  BobUa  luobraibt  Fernnr  iwri  Ttnparar 
Büder  von  Carlo  Crivelli,  einem  renetianischen  Kttnstler 
auB  dem  Beginne  des  fünfzehnten  Jflhrhanderts,  eine  Madonna 
mit  dem  Jesuskinde  uud  dem  b.  Franciscus  von  Aaaisi,  atig- 
mafliiEt^  beide  auf  Goldgraid,  daut  einen  Cbiiilas  in  Gnbe 
Ton  Qiiido,  zwei  Bilder  von  Manfredi  und  Beareellino 
vonFerrara,  und  ein  prachtvolles  Bildniss  vonKafacl  Menge. 
IHeae  Ankäufe  aiad  (Ur  unser  liuaenm  von  der  hochstou  Be- 


I  der  Bau  u  dar  jetsigea  Webt  sn  Bnda 
I  nan  aagen,  daa  Werk  cifazt  dm  Ueiater. 


faLBi«U 


Qfut  Wie  allgemein  die  Rede  geht,  beabsichtigt  man 
den  Helm  daa  Thnnnet  maerer  Kathedrale  Bt  Beron  wieder 
banvatellen.  Derselbe  soll  nach  den  ur»prUngI!chen  Zeich- 
nungen des  Helmes,  der  1603  durch  den  Blitz  zerstört 
wurde,  wieder  aufg«ßlhr(  werden.  la  die  Kosten  werden  sich 
dieBegiemog,  diaPMfiBS  und  lUe Stadt  AeOeii.  Der  Qmad- 
stein  aa  dem  auyeatKtiaeben  Tburmbau  wurde  am  26.  Ilai 
1462  gelegt  Langsam  »ebreitet  seine  Reetauration  zwar 
voran,  wird  aber  von  dem  Unternehmer  Coppieters  gewis- 
aenhaft  dureligefllbit  So  weit  die  Baagerttite  veieben^»  wird 
die  Wiidarheiatellung  der  einen  Seite  des  Thurmes  noch  in 
diesem  Jahre  vollendet  w  orden.  Im  nächsten  Jahre  wird  man 
mit  der  en^egengesetsten  Seite  beginnen-  Man  hat  jetzt 
BchoD  volle  dni  Jakre  auf  diesen  TnederkenteUoegsbait  ver- 
wandt «ad  Boeli  gaase  aabn  Jabra  «wdHi  danuif  geben,  III 


ialwerpm.  Uan  Iiat  hier  die  ursprüngliche  KiTpti  tat-  | 
daekt  in  der  Kiiebe,  in  wwleber,  der  Tkadüion  nad,  im 

h.  WalburK  ins  im  siebenten  Jahrhundert,  wthrend  um» 
Aufenthaltes  an  hiesigem  Platze,  lehrt?'  Di-'  Kirche  vrnni. 
▼an  den  Normannen  zerstSrt  and  nur  die  Kr^-pta  ent^ 
der  iQgameinen  Verw(MnaK>  DiMolba  irt  neeb  pm  tft 
erhalten  und  gibt  ein  voHkcnrnnmes  Bild  der  BaoMMli»  ' 
tion  jener  Zeit,  wenn  wir  annehmen,  das«  sie  wirklidi  tu 
dem  aiebenten  Jahrhundert  herrührt.  Man  hat  die  nSting« 
VofkehruQgen  getroffen,  den  Ben  an  erhalten. 


Bei  Theodor  Fischer  in  Ka.wl  er»clieint: 

jSittttiflili  örr  örut)d)fn  iiuiilt  hts  fJlitfflnÜfß 
itiii^  jtes  f>it)ii|rt)ntrn  3al)rt)unbrrta. 

Kunat-Topftfrtphit  Dniitnehlmidt. 

Ein  Hau«-  und  RcIse-nanilhTjch  ftlr  Künuller,  Gelehrte  mi 
Freuode  uaeerer  alten  Kumt  mit  spedeller  Angabe  d« 
lotentar. 
Von  Dr.  WÜluelm  XjoHm. 

Mt  StlegUts,  OoitMwUe  rind  aneh  die  dentaelm  CM«hta 

iiugscrst  ihitti^  uuf  dorn  Q«biete  der  Ktuitarohaologle  det  Woi- 
alters  gewesen,  und  ihtea  Fonehangen  and  BamUnngaa  hibsa  w 
es  nalehal  la  veidauben,  Aua  die  wtt»«lil»e»«ete  KaasliHUdiiii 
•leb  in  don  lotsten  Jahfsehenden  «a  eiaar  ebenen  WiMcniclMft 
staltet  ha^  mtt  eben  so  vielees CMtahe bibaat.  wie  auch  dioiicMr 
logie  asfl  AUeithnw.  Mit  ftmdlgea  BettwtbewnsvUAhi  dOrfM  «» 
m  utgcD,  daas  Deatichland  in  der  Pfl«g«  äivter  neuen  WuMUcbi^ 
nicht  bister  Fnaknieh  and  Bogland  aurftckgebUeben  iit  Eit  &- 
gaboias  6er  Btadlea  der  okrfsdleheD  Kunst  und  Aroha«logi«  tolGl- 
telalten  m  Deniaohland  ist  daa  angeseigte  W«^  von  den  bem» 
drei  Hefte  ersehieaea  sind,  oad  wekbe«  nns  in  alphabeti*ek«C*t"' 
deht  (Ua  tebada)  4Ie  nVgBaiiSt  genaue  Kunde  von  allea  finW- 
nnngen  der  leicbnenden  ood  bildenden  Kflnst«  und  KleioktM»  ■* 
DeatseUaad  gibt.  Eine  naher»  Beeprechuag  daa  Metel  Msi(|A 
praktfMiten  WeAea  betallia  wfar  nna  ver. 


Veriuitwortlicher  B«dACt«ur:  Fr.  BaudrL  —  Vcrlvger:  M.  DuMont-Scbauberg'sebe  Bncbhaadtkng  i*  KSla. 

ri  M.  DaMeat-ftakkaberf  ki  JUkk 
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lalMkl«*  .  RflokbUeke  «vf  KClns  Kunatgcschichte.   Von  Emst  Weyd«n.  —  Dm  Tabanukol  und 
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HcUigtfaum.  (SeUmi.^ 
dM  JCttguHiOif  llr 
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▼oa  Bratt  W«7d«». 

Stadt  his  xur  Anerk(.'imaag 

924-  12J2. 


Der  Zeitraum  vom  Beginn  des  zehnten  bis  zum  Anfang 
des  dreiiehotea  Jabrbiwdcrls  ist  für  die  Stadt  Köln  die 
Zeit,  des  Werddnl,  die  bewunderaafmvirdige  Etit 
lungsperiode  ihres  politischen  Ansehens,  ihrer  raajleri«ilen. 
Macht  unter  Deutschlands  Grossstädten,  die  grosse  Zeit  der 
Begründung  ihrer  culüirgeschicbliicben  Bedeutung,  in  die- 
ttr  9mtkm§  iHcbli^,  «b  die  JAMmderte  threi  GImes. 

Alle  inaaren  und  äusseren  Verhältnisse  wiriiteo  gi&cit- 
lirh  zusammen,  die  Sladt  in  ein  pnar  Jahrhunderten  auf 
diu  ilöbü  ihres  Glanzes  zu  briogco,  sio  zur  ersten  unter 
PertMhlaiiib  6f  nmHillM  t«  erbebeB.'  .Qni  aM  -vidif 
Colonian,  a<Mi  vidit  Germanien]  Am  mdslcn  trüg 
ni  dieser  eben  so  glnrldirhen  als  rateben  Entfaltung  der 
Lmstand  bei,  daai  wahrend  dieses  Zeitraumes  mehrere  der 


Erzstubl  Köliia.Mhand(ten.  deren  WirioaDkett  aicb  rfeU 

nuf  die  Grünten  des  Erzstifies  hesrhrnnkte,  sich  über  das 
(;aiue /deaUcbe  Reicji  erstreckte.  Bruno  1.  (Dä3-frd65), 
SoteHeiwich*»deiVag>litellaw.  B  ei>ifcarl(flM^liO«^N 
den  GrvgorVIL  beilig' apracb.  Anno  (1056—1016) 
der  Tbatengewatlige,  Friedrich  I.  vion  Schwarzharg 
(lUe-^U31).  Reinald  von^DaMeJ  (UÖ9— Llöl),. 
der  IM(i.BlwMd  «ad  RilhMUitr  Triadrkb't  d«a  llblb*. 
bati»^  Pibtli^p  voa  BaiiitbiHrs  l(lld7.-^ll«3)  MMid: 
Manner,  welche  durch  ibr  Wirken,  ihre  Thaten  fdr  diei 
«Ugemeine  Geschicfate  Dcutwhlaods  von  eben  so  hoher. 


ab  öberraschende  Entfaltung  des 
d^:  Lebens  in  der  Stadl  Köln  selbst  sind. 

'  Nebcs  semem  von  Jabr  zu  Jahr  wachsenden  Uandeli- 
verhehre,  den  laHnar  ataigeiMlen  Zofluate  Vnmdm. 
ood  Pilgern  aOer  Stande  und  Nationen,  beaaolan, 
seitdem  es  im  Besitze  der  Reliquien  der  heilicen  drei 
Könige,  verdankt  Köln  gerade  am  meisten  dem  Umstände» 
im  «1  die  geisUiobe  Müiopole  4m  NiadarrbniHt,  dri*  «■ 
der  Silz  eines  ErabiilbaHW,  liaben  ieinem  geistlichen  und* 
weltlichen  Ansehen,  auch  die  so  glückliche  Forderung 
seines  CuUuriebens.  Papst  Leo  IX.  (104b — lüdöj  be->- 
ilil^te  adn»- 1063  den  flnbiaehdit»  «Shi  das  Priril»' 
giunft,  beiiKftdMoNrersamnlDBgea  in  ihrer  Diöcesc  neben 
ihm  oder  seiriem  Legaten  (a  laterc)  zu  sitzen,  dann  das 
Recht,  den  deuläcben  König  in  Aachen  zu  krönen  und 
dievaUa  IMbU^eK  va»  jeda«  Prnulieii;  wMier  dea 
raaMschen  Stublec  Sfiter  erhielten  sie  den  Titel:  „Gebo- 
rene Legaten  des  apostolischen  Stuhles",  wie  ihnen  Papst. 
Leo  iX.  auch  die  Erzkanzler- Würde  des  apoato- 
liftchen  Stahle»  beetiUgta,  nachdem  schon  ^nbisebof 
Pellegrinus  (1021—1036)  seit  1035  die  Würde  eines 
Erzkanzlers  des  heiligen  römischen  Reiches 
durch  Italien  empfangen  hatte.  Dieses  Erzamt  des 
Rei^beB  blieb  bei  dem  enbischöflicben  Stuhle  und  vaibah 
seinen  Besitsem  den  entschiedensten,  mächtigstaniBjnflaiS 
auf  die  Kaiser- Wahlen  und  die  inneren  und  äusseren  An- 
gelegenheiten des  Reiches.  Unter  Deutschlands  Fürsten 
war«  KU»  l^rdriachSle»' wenn  ancb  ntebt  immer  die 
laudmicbtigsten,  jedoch  die  einflussreirhsten.  Bruno  trug 
den  Erzherzogshut  Lolhringens,  und  seit  Philipp  von  Heins- 
berg schmückte  der  llcrzogshul  von  Westfalen  und  En- 
gem Meto  daa  Haupt  der  Enbiaehöfe  Köles..  Ibr  Sili 
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war  eiu  beftand^er,  und  «o  nalüriicb  «iae  stetige  f  Qanz- 
ataue  der  toittiiBg,  4er  hSberai  nding.  I>«r  AvktX- 

balt  der  Kaiser  und  Könige  war  in  dieser  Periode  aber 
nur  norh  ein  zeitweiliger  in  ihren  Pfalzen  und  konnte 
daher  nirgend  in  cullurgescbichUtcher  Beziehung  den  Eia- 
flqw  ftbeiii  dao  ipSter  B«iid«iMii»  nnd  ha  Mitlelaller 
die  bischönichen  Slädte  im  Allgemeinen  übten'). 

Die  dnrch  den  Besitz  «^rhon  früh  lum  Selbstvertrauon 
gelangte  burgericbaft  fand  aui  ihren  weiten  Uandctsreiseo 
anregende  Bflii|Mde,  in  ihrer  Geldmaeht  einen  Sporn,  die 
Aeusserungcn  des  Cullurlebens,  die  sie  in  der  Fremde 
überraschten  und  crfrciifrn,  nnrh7tinhmrTi.  ond  somit  als 
Nebenbuhlerin  des  sich  im  Allgemeinen  durch  höhere 
BiMang  und  Gedllnng  anneiebnenden  Lefaratandes  aof* 
zutreten.  In  dem  auf  den  Besitz  sich  gründenden  Sclbst- 
bewusslsein  der  Bürgerschaft  lag  die  Grundursache  ihres 
Streben«  nach  politischer  Unabhängigkeit,  das  sich  schon 
in  nirem  Aufttande  gegen  Anno  and  in  ihren  Bmpdrnn» 
gen  des  iw(3l(ten  Jahrhunderts  kundgibt  und  erst  im  drei- 
zehnten nach  langen  Kümpfen,  in  denen  sie  das  Aeusscrste 
wagte.  Alle»  aufs  Spi«l  setzte,  mit  dem  völligsten  Erfolge 
gelnvotwird*). 

König  Heinrich  !.  Anordnungen  bezüglich  der  Slädte 
blieben  nicht  uhne  Kinlliiss  auf  Köhl,  denn  um  Schutz 
und  Sieberbeit  gegen  ihre  adligen  Zwiogherren  und  gegen' 
die  ü^ganw  im  Bmut  der  Stadt  und  hinter  ihren  Honeen 
zu  firidfn,  ^open  eine  Menge  Ansiedler  vom  (lachen  Lande 
nach  Kühl.  Dies  die  erste  Ursache  der  steigenden  Bevöl- 
kerung der  Stadt.  Die  neu  aargenommenen  Ausbürger 
hieämr  Gebvirelemtn«  lan  Unteredbiedft  ven  den  AH* 
borgcrn,  den  Geschlechtern,  und  hatten  ihre  eigenen  „Ge- 
boirsbäuser*  ihre  Versammlungshauser,  wie  die  G«- 
aeUechter  aoch  ibre  Borgen  xum  selben  Zwecke  betten, 
d»  Ainbuich  (Burgun  anperiw)  hn  Südeny  das  Niderieh 
in  Norden,  mit  welchem  Namen  auch  die  südliche  tind 
oeiidlicbe  Vorstadl  beieidinet  wird.  .  Enbiicbof  Bruno 


')  Vergl.  Aair.  Niedermayer'a  Vunede  zu  ieiner  Kun«(g«acbieIito 
der  St«dt  WOraburg. 

in  4w  BteUiMsf  «Ohrt«  «är  aakoa  dh  Bekdftt  hu 
TMt  Hiilitartiert  PaHMg  m  C)dtai|pMdMalsa  4ia, 

swSlftcn  und  dreiielmMB  JaluttiUBdertj,  von  Dr.  Al«z.  Kaafr. 
mann"  an.  geitdem  ict  eine  zweite  Anflug«  dn»  inValtreielieB' 
Werkclien»  erschicrj.-..  i'K"'lii|  1  In  .'  ^^  H'1n:rli_\  v,  el- 
ckM  «Df  neoh  aw  l«beiidig«r«>  Büd  d«s  Colturkbon«  Ka 
iHsdmrliaiB  ymi  pauMalliab  in  KDln  in  dam  unl  dem  Titel 
tlMihlliBi^Wl  Seitumfaoga  gibt^  Bamik.  «ad  SitI«  jener  Jahr- 
tmntferte  ««sfcbendig  und  irfnwiWsoh  mfämtAmung  bringt. 
£(  .  r;.vn..hlt  Rieb  die»  folalft  fliinili'aa1billteHMk-«*Aaeii^ 

^  OatHllr  mtbd.  g«l>&r  lieitst  urn^rUngUol)  ein  Freier,  ein  Land- 
bemr,  dtm)  ain  Altbiiigigar  ia  OiigamaU  la  d«a  Hama 


b^e  9dti  von  seinem  Broder,  dem  niieh<i|en  Jium 
I  ÜHlo  L,  neteii  der  Reidieverweeeieehafl  die  Enlump- 
wikde  über  Lothringen  erhalten  und  seinen  Endk  oi 

FTaupt$ladt  des*  Erzherzogthums  erhoben,  wenn  er  lodi 
das  frühere  Königreich  in  zwei  Henogthümer  ibeiltt: 
j  Oher-  und  NieMbathriagaa.  Bit  n  eeinen  TedeOSi 
blieb  Köln  die  Hauptstadt  denelben.  Brmio  wandte  teil 
g«nm  palitpeh(>ü  .Ansef|en  und  seine  Geldnacbt  tor  ll^ 
I  bdog      Erssüftes  und  besonders;  aebiea  Erzsüaes  an. 
I       Von'  nicht  geringem  EinQuw  war  der  Aufentbill  4r 
,  griechischen  Prinzessin  Theopbanu,  Gemahlin  Otto's  II.  ii 
Köln,  auf  das  gesammte  Cuiturleben  der  Stadt,  der  a« 
eine  Menge  griediiscber  Ansiedler  zuführte.  Sie  veriebu 
I  hier  die  leisten  Jahre  ihres  Lebens  and  fand  b  der  tn 
Bruno  gegründeten  St.  Pantaleottthirche  ihr  Grab,  vdek 
sich  dieser  auch  zu  seiner  letzten  Buhestätle  erkoren  battr. 
,       Von  bober  Bedeutung  für  Ueicb  und  ErzstiA  war  ik 
I  Regiernng  Bnblecbofs  Heribert  (009 — 1 09 1),  Olto*i  E 
Kanzler  und  Freood,  eia  aufgeklirter,  thatkraftig  K 
chcnftirst  und  Wohlthüter  der  Stadt.  Er  begann  dcu  Biii< 
der  Aposlelkirche  und  gründete  das  spiilere  Su-Ueribot- 
I  H&nater,  die  Benedielfner-Abtä  in  Deolt. 

Unter  seinem  dritten  Nachfolger  Anno  I.  (1056- 
lOTfi  dem  Khr>r<*ir-igen,  dem  Gemiithobi^ftiwmi  niidStrep- 
,  gen,  der  sich  aus  eigener  MachtvohiLommcuheit  die  Baici»- 
I  verwahung  aiMigneler<naehdeHi  «r  I069<deo  fin(jilir^|ii 
Prinzen  Heinrich  seiner  Mutter  Agnes  aus  Kaiserswerth 
mit  List  -ntfuhrt  hatte,  traten  die  Bürger  Kölns  roerslii 
offener  Empörung  gegen  die  Gmadherrenmat^  ihm 
i  Bvehjeehoree  nul^  fliaAelln  deai  EeefaHchnrinlher 
'  den  Pfaizgrafen  Heinrich  den  Raaenden,  den  jener 
Baubveste  Siegburg  mit  Waffengewalt  entrissen  htUe. 
als  er  dep  Erzbiscbof  in  ihrer  Stadt  belagert,  die  weseot- 
i  ÜBbalan  DieMl»(;elairt«t».  Jen.  BelsgeNr  nlbst  snrMp- 
schlagen  und  bis  nach  Kocbenbeim  vfrfolgl.   Nicht  m 
1  gedenk  dieses  Dienstes  war  aber  der  Enbiscboi,  «' 
I  drückender  Brenge  seine  Grundberrenntacbt  ausäbcai 
!  daar.ciimmabiilieherlkgMrBaiMicbVIV^weklKfl 

die  Kubier  feet  anhingen,,  ^egeo  diCfan  aiaeB'Uaen 

hegte. 

Um  Ostern  1074  kam  die  Empörung  der  Költff 
na^AkishANk  Anöo'e  Wnülaiiali«  hMen  dai  fttf 

eines  kölnischrn  Kaufherrn  mit  Gf-wnlt  in  Bescbtsg  iT* 
oownen  zu  einer  Lustfahrt  des  Bischöfe«  von  Mvb^< 
ihres  Herrn  OstergaeL  Eaan  war  dies  gcaebebeo, 
4m  Tab  unlhe  AMnug  ;ddi  flehnee  den  Sehübeif:» 

thümcrs  din  Ministerialen  misshandclt.  in  die  Flnrfit  trrit^ 
und  bald  der  Ruf  der  Empörung  ao  allen  Eodoi  ^ 
I  Stadt  ertönt  Der  ErzbiacboC  in  seinem  Palaste  iki^ 
I  la%  WKbtiin  Pdnfcel  da#  Wdihitgchla  in  der  Khi** 
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S(.  Peth.  Das  wätWnde  Voiit.  welche  im  enbi»ctiöf> 
Uabeo  PabUe  äHm  wmwM  ond  geplündert,  tdbü  eiMi 
Mann,  den  man  mileeLt  in  der  Capetie  des  Palastes  ge- 

fanden  und  Tür  di'n  Erzbiscliof  hielt,  aufgeknüpft  hntfe, 
liebt  io  hellen  Haufen  nach  der  St.  Petrikircbe  und  sclitckt 
wdi  toftiit  an,  hier  Pener  amalegen,  da  die  von  Innen 
TerrtBinelten  Thore  und  Thören  den  ungeheuren  An- 
strengun((en  seines  Angriffes  widerstehen.  Dem  Erzbischof 
gelingt  es,  durch  das  an  den  Dom  stossende  Haas  eines 
Canonici»  und  ein  knnKeh  mit  seiner  Eriaubnisa  in  die 
Stadtmaäer  'iiebroehaies  Prörtchcn  unter  dem  Schutze  der 
Nacht  m  entkommen.  Die  Kirche  wird  geöffnet»  aber 
natürlich,  der  Erzbischof  vergeblich  gesocht 

Die  B&r^er  kenden  Boten  lu  HebricblV.,  seinen  Bei* 
^tand,  feinen  Schutz  erfloh« nd.  jedoch  obne'Brfolg.  Der 
Wuthransch  "der  Äufrüliri-r  währt  noch  ein  paar  Tage. 
Einige  Geistliche  werden  erschlagen  and  ein  paar  Weiber, 
die  im  Rufe  der  Zanberei  sieben,  von  der  Stadlmaöer  ge- 
slünt.  Annn  Tand  indess  attf  dem  flachen  Lande,  dessen 
Bewohner  stets  neidisch  ^»'^cn  die  Kölner,  cittcn  {jro^scn 
Anhang  und  zog  von  Neuss  aus  mit  zahlreichen  Kricgs- 
hanfen  gegen  die  anfr&brische  Stadt.  An  langen  Wider- 
stand war  hier  nicht  zu  denken.  Man  ergibt  sich  auf 
Gnade  und  Ungnade.  Anno  hielt  an  der  Spitze  seiner 
Kriegsscbareo  seinen  Einzug  in  die  gcdenülbigte  Stadt. 
Er  übernachtete  bi  dem  Stifte- SL  Gereon  und,  wie  ans 
Larabertus  von  AschalTenburg  berichtet,  verlicssen  in  der- 
selben Nacht  «tcchshundcrt  der  rtnrh'ilfn  Kfnidcute.  des 
Erzbischofes  Zorn  fürchtend,  die  Vaterstadt.  Ulutig  streng 
war  AnMo*s Geriebt.' Im Bussgewhnde  mosslen  die  B&rf^r 
vor  ihm  In  der  GeriehLthalle  erscheinen.  Viele  wurden, 
ihres  Vermögen«  hernubt.  der  Stadt  verwiesen,  und  meh- 
rere Schöffen  und  die  Rädelsführer  des  Aufi^tandcs  des 
LiehtM  der  Aogen  beraobt  Die  Stadt  seihst  wurde  dann 
von  denn  fremden  Kriegsvolke  geplündert,  wie  es  heisst, 
gegen  den  Willen  des  Erzbischofes.  Grnhp'i«>'lfr  herrschte 
jetzt  in  der  noch  vor  wenigen  Tagen  so  volltbetebten.  ge- 
sebäflig  rührigen;  handclslhitigen  SCadt 

Wie  uns  seine  Biographen  erzähltn,  bot  Anno,  von 
nnfm  Tranmgcwhle  pemnhnl,  in  den  bcidrn  Ictrfcn  Jah- 
ren seineü  Lebens  Alles  auf,  um  seine  blutige  Strenge 
gegen  die  Stadt  in  etwa  Tergesaen  m  machen.  Man  Mngt 
Hirli  mit  diesem  Bemühen  seine  ausf^crf^ewöhntiche  Kir- 
chenbaulhatickoil  in  Verbindung,  doch  fallt  diese  nicht  in 
seine  letzten  Lebensjahre.  Anno  baute  viel,  weil  es  Be- 
dürfnisa  seiner  Zeit»  weil  er  anf  diese  Wräe  sein  Ansehen, 
^r:!ie  Macht  kundgeben  konnte.  Er  halte  den  Glanz  des 
Krzstiftcs  auf  die  höchste  Stufe  pebracht.  Unter  den  Mäcb- 
ligeii  des  Reiches  war  er  der  Mächtigste. 

In  einigen  iwaniig  Jahren  hatte  sich  K^n  wieder  von 


dem  scltembar  vernichtenden  Schlage  gaazlicb  erholt,  denii 
im  Jahre  ItOG  iMmatec  d»  Birgisr,:  treoe  Anhingw 
Heinrich'»  IV^  dmMnSnhD  Heinrich  hinter  ihren  verstärke 
teo  Thürmcn  und  Wallmauem  drei  bi5  vier  Worhr^n  Isn»  • 
Trotx  bieten,  waren  sie  anob  ron  20,üliO  Mann  belagerU 
fleinriob  IV.  hatte  hei  ibnaa  Schatz  gegen  den  pflichttar- 
gessenen  Sehn  gefunden  ond  suchte,  nach  anfgefaobeoet 
Bclagemnp,  ein  Asyl  in  LiiUich.  wo  er  am  7.  Augast 
starb,  der  UartgejMriafte  aber  audi  nicht  einmal  die  Ruhe 
4m  Gi«hea  fimd.  Nach  dem  T«de  dea  Vaters  geiaog  es 
fieinrichV.,  sieh  mit  Waffengewalt  in  den  Besitz  der  Stadt 
XU  setzen,  die  mit  6000  Mark  Si!bi»r  von  ihm  gebitsst 
wordr.  Ein  scblageodec  Beweis,  wie  hoch  der  Woblatand 
AMbs  gestiegen  war.  ' 

Auf  dem  esabtscbÜlichen  Stuhle  sass  um  diese  Zeit 
friedrieb  i.  von  Sdiwarsburg  (1000 — 1H1  ,  ein  gar 
.  iiriegslustiger  Fürst,  bald  Anhänger  Ueinncit  s  V.,  bald 
!  aab  «rbitfinMcrGegMr.  ZimiSebata»  deaBnatiftw  baala 
er  die  Burg  za  Andernach,  daa  er  msaerdero  Jlark  Mit 
j  Thorwarten  ond  Thürmon  befcfttfite.  ticss  er  die Burgvesten 

IHelandseek,  Drachen(els  ood  W  olkeaburg,  seiaeoLiebhngs«- 
aÜB.  nntühroB,  mo  er  awh  am  31  Oetoher  1131'ttmk 
I       Heinrich  V.,  der  vom  Erzbischof  Friedrieb  bei  An* 
;  dernach  geschlagen  worden,  richtete  1114  »eirtf>  WnlTen 
j  wieder  gegen  Köln,  belagerte  Deutz,  um  von  hier  aus  die 
I  miehtige  Stadl  ai  awingen,  nmsate  aber  aeina  Plaaa  «n 
dem  Kriegsrouthc,  der  Tapferkeit  der  Kübier  sahaitarffc 
sehen.   Einige  Jahre  später,  im  Späljahre  1110,  nahmen 
.  die  Burger  den  Kaiser,  welcher  sogar  in  demselben  Jabre 
I  anf  dem  in*  Köh  dweh  den  pipstiichen  Legaten  Cenaa 
Bosammeoberufenen  Conril  vom  Papst  Gelasius  II.  cxcoml 
'  municirt  worden,  feierlich  auf,  als  Krrbisrhof  Friedrich 
gerade  abwcsenii  war.  Friedrich  kehrt  zurück  und  belegt 
die  Stadl rnü  dcm  lnlimdiete;  .i  !i 

.       Aas  diesem  Umstände  kimnen  wdr  ladtnebmen,  data 
!  iwiscben  dem  Erzbischofe  und  der  Bürgerschaft  eine 
Spannung  bestand,  die  wabrscbeinlioh  ihre  Grundursache 
dbm  hatte,. dam  4ler  BfibiseheC  der  sogar,  aeiner  Vehdaf 
lust  wegen,  seine  Tafelgüter  verptänden  musste,  seine 
I  Grundherrenmftcht  m  Mren<r  ühle.  wälirend  bei  der  Bär» 
1  gerscbai  L  selbst  der  Liuabhaii^^igkeilssuui,  angespornt  durch 
I  dm  Vorbild  derFreiatidle'Iteiieaa,  tauner'mehMmf  naht 
;  erwachte.    So  können  wir  uns  auch  die  Eropörao|^  d^ 
Kölner  gegen  ihren  Erzbischof  Bruno  von  Berg  (1131 
I  bis  11(17)  im  Jahre  1133  erkläran,  ab  gerade.  König 
I  Lothar  m  Köln  Weihoachlen  Crierte.  Lothar  bot  Alles 
'  auf,  die  Ruhe  wieder  herzustellen,  und  verlies»  die  Stadt 
im  Unwillen,  als  seine  Bemühungen  an  dem  Starrsinn  der 
Kölner  scheiterten.  Aehidichc  Empörungen  der  Bürger 
eroeoerten  sich  ^gen  die  EnhiBChöle  Hngo  von  Sponheim 
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(1137  —  1130)  und  Arnold  von  Geldern  (1 138— 1 151) 
n.4m  Mutn  1137  md  1138,  da  Sut  «alinelMnIidi 

bei  ihrem  RcgierangS'Antrittc  die  Freiheiten  der  Bürger 
beschränken  wollten.  Die  Gcjchichle  hat  uns  jedoch  weder 
nähere  Kunde  über  die  eigenüicbeu  Ursachen  dieser  Ua- 
nim,  loch  Über  ihn  nidMleii  Folge«  «nrbewahit  Dieie 
Empörungen  waren  die  drohenden  Vorboten  der  gewal- 
tifjcn  Stiirnae,  welche  ein  Jahrhundert  «f  iter  die  weltliche 
Macht  der  Enbischöfe  in  ivöia  aut  immer  brachen. 

Im  Jumr  1 147  pi«di|t«  der  h.  BeiMrd  von  Cleir- 
vaux,  der  redegewaltigc  Apostel  der  Kreuzzüge,  der  ener- 
gische, sittenstrenc^e  Reformator  der  Klostenucbt,  in  Köln 
da«  Kreuz.  Er  iiam  vou  Speyer,  wo  er  der  Reichüvet- 
MMmlmig  be^gewobiit,  Weihaaehten  fefaiert  und  nneh 
mit  feuriger  Zunge  die  Anwesenden  zum  heiligen  Kriege 
begeistert  hatte.  Am  ersten  Sonntage  des  Januar  cele- 
brirte  der  b.  Beraard,  der  sein  Ab9teigei{uartjer  im  Klo«tar 
SU  BnunraSer  genonncn  kaUe,  im  der  DenliirelM  -doe 
Hocbaml.  Seine  allbegeislernde  Rede  wirkte  so  hin- 
reiaaend,  dass  viele  aus  den  Geschlechtern  und  \iele  Bür- 
ger sieb  dem  Kreuizuge  au»cblo86eu,  wenn  aucii  der  Abt 
ton  CUrvMx  in  frönder  Zungo  w  ihnen  geepnehen 
hatte  Nicht  schildern  iässt  sich  die  Begeisterung,  der 
bis  zur  höchsten  Eiistase  gesteigerte  Enthusiasnous,  welchen 
der  h.  Bernard,  unterstützt  durch  den  Wunderglauben 
Mioer  Zeit,  auf  emen  IKieiooinige  «n  den  Ofeni  des 
Rheines  bis  nach  Macstricht  hcrvorrier.  Unter  den  Köl- 
nern herrschte  stets,  wie  später  noch  zu  berichten,  der 
lebendigste  Eifer,  die  griisste  Begeisterung  Tür  den  beili- 
gw  Krieg,  flMMte«  OMh  die  geschiftliehen  N«l»en«biieli> 
ten  ler  umsichtigen  KauDento  an  dieur  Begeiatornag  niete 
geringen  Antheil  haben.  . 

Durch  den  Ertbischof  Reinald  voa  DaMel  (1159  bii 
1167)  erhielt  Röln  den  hohen  Schatz  der  Reliqniea  der 
heilif:»m  drei  Könige,  dessen  Besitz  eine  der  reichsten 
Quellen  seines  inneren  Wohlstandes.  Der  Ersbischof 
brachte  denselben  1104  an  34.  luli,  nicht  onaDgefocbtea, 
besonders  von  Konrad  von  der  Pfalz,  von  Mailand  nach 

Köln,  begleitet  vod  den  Ileerhaufen  Irr  Riir::;^.  tlie  ihm 
bis  Andernach  entgegengezogen  waren,  um  die  &o  bci&s- 
ersehoten  Heiligtbümer  gegen  Konrad's  Scharen  zu  schützen. 
Der  Jubel,  das  Gedringe  der  Volksmasseo  von  Fem  and 
Nahe  war  beim  feierlichen  Empfange  des  heiligen  Schatzes 
so  gewaltig,  dass  Mehrere  im  Gedränge  erdrückt  wurden. 
Das  Thor  am  Bayeo,  jetzt  oiedergelegt,  durch  wdcbes 


*j  Di«  AdiuiIuii«  VS  Ukeu  Ai  4i«Mbkhte  <l«r  KrMiuUg«,  III.  Budi, 
Mp.  V*,  «la  )i>l»e  in*"  in  im  StidlSB  an  d«n  Uf«m  te 

uiib4fttiidiil|  au  Air  Knft  gßgilUuv^ 


man  die  Reliquien  in  die  Stadt  brachte,  wurde  die» 
UailaMtef  wegen  die  DrdhSoigeopforte;  and  die  at- 
Ptoncnde  SiraMo  die  Dünggano  genannt^. 

(ForlietaaBg  M|L) 


■w  MwMk«!  aad  d«Mi  MUglhn. 

(Soblow.) 

So  wird  in  unseren  Metropolitan- Kirchen  und  ima- 
'.  lässig  in  den  meisten  Domkircbeo  das  SaucUs«ioium  nuk 
im  hohen  Chore,  in  mlcheiB  die-  horae  caaonieee  wi 
I  übrigen  .ecdesiasticae  functiones'  Statt  finden,  soodm 
'  in  einer  Seitencapelle  aufbewahrt.  Eben  so  h«It  i>  '  = 
Mutter  aller  Kirchen,  die  Kirche  zu  Bom.  .\acb  cm 
mir  vorliegenden  Zeitung,  worin  nach  dem  •Oiarie  !(• 
>  mano*  die  Kirchen  Roms  bezeichnet  sind,  in  weld)ei 
nach   einer  bestimmten  Worhenordnung    die  expojrtio 
Sanctissimi  ^versteht  sich  exlra  missam)  Statt  findet,  *d 
dort  das  Sanetiminum  ober  einem  Seiienahare  oder  ii 
einer  kleinen  Capelle  aufbewahrt.  Das  kleine  Taberaakd 
in  welchem  das  Sanctissimiim  r\uriiett  ihrt  wird,  ist  ^ 
wuholicb  mit  einem  Velum  umbaugcn,  je  nach  den  ve 
favhoB,  fie  da»  Oflicinm  des  Tagee  trigt  Man  eiierit 
an  dieser  Verzierung  sogleich  die  Stätte,  wo  sich  ix 
Allerheiligste  befindet.  An  diesem  Altare  wird  kaum  «ix 
heilige  Messe  gelesen '),  dagegen  ist  der  llaupl&ltsr  im,  \ 
eo  da»  alle  kirebliehan  Fnnetionen  nnfadiinderl  ea  4»  ' 
selben  vorgenommen  werden.       Zuverlässig  ist  auch  i'' 
Grund,  warum  in  so  vielen,  vielleicht  allen  sogenanat« 
gothjschcu  Kirchen  Deubchlauds,  äo  wie  in  jenen  des  ■•■ 
I  manieeben  8t|lee,  entweder  Sacramcabhiuacben  oder  dai 
arculac,  zur  Aufhobung  des  Sanctissimum  in  irr  W«ii^ 
:  an  der  Evangelien-Seite  sich  vorfinden,  in  dem  LnuUs» 
zu  suchen,  damit  man  desto  schicklicher  die  tägliches  Ib- 
I  tigenVorrichtangett,t.B.Bxequien,Anntvenarieo.Traui» 
'  gen,  Segnungen  der  Wöchnerinnen  und  andere,  am  Hock- 
allare  vornehmen  könne.  Veracbicdene  hiesige  Nachbu- 
kirchen,  romanischen  Stjles,  bestätigen  das  Gesagte:  itf 
1  ist  nneebiellich,  dasSanetiasimnm  an  ewei  SteUea.  oiat^ 
\  im  Sacrnmenlshäuschen  und  zugleich  andl  im  Tafcotfbl 
des  Uocbaltares,  aufzubewahren. 


»}  £iM  kJm«  DvtlAUuBf  dann;  wai  ScivaU  tob  Dmi«I  ^ 
IMOi  vad  EnrtUI  mar,  tedtt  nn  tn  Dk,  4*1  f  i<k<'  < 
Mcmographtei  ftctadd  tob  OmhL  KM«,  1801V  W^)^ 

H«li«rle. 

')  ftclion  <lM>lialb  vcniiriil«t  man  die«,  "t-ll  der  IVii-Ufr  ' 
OoBiiniw  vpbiwiu»  kuin  VvUm  geketirt,  dem  Tibtmi'' 
kOekw  mwaadw  umm. 
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:      4.  iDieUe»»«  coran  expotito. 

Die  vorbeieichncte  Anomalie  erscheint  noch  gtrcller 
in  der  Messe  vor  dem  offen  ausgestellten  heiligsten  Sacra- 
mente.'*Der  Pricit«r'bat  nnter  den  kirdklieli  vorgcaebrie- 
bcnen  ntuellcn  Venerationen  des  Weihrauche«,  der  Knie- 
bcufiiinRen  «.  «.  w.  den  sich  in  Brodes-iestalt  Opfernden 
vor  der  Mes^c  im  Ostensorium  dem  Volke  zur  Anbetung 
gezeigt,  icbon  am  Anfange  der  Exposition,  wie  dies  in  vie- 
lea  Klrcfaen  der  Fall  ist,  das  Volk  mit  dem  SanetinimQra 
gesei^net  und  dasselbe  feierlich  im  Tabernakel  oWtn  ge- 
stellt: und  nun  beginnt  er  die  Messe  coraro  exposito,  d.  i. 
«or  jlenf '  Tlirone  dcüjenigcn«  der  iih  beiligen  MeeMpfer 
Mch  herabsteigen  soll.  Zuf  Elevatio  fiihrt  er  Den  aufs 
Neue  ein.  dass  Ihn  anbeten  alle  Glätibijyen,  wie  er  schon 
Anfangs  in  anderer  Weise  gctban;  zur  Eieratio  erbebt  er 
Den,  der  exaltatn  a  terra  onmia  IraUC  ad  «mielipniin: 
-  rora  Himmel  herab  die  Enge),  Von  de^  Erde  herauf 
die  Menschen,  aus  dem  Fe^ffuer  die  leidenden  Seelen  — : 
er  gibt  bei  der  Elcvatio  gleichsam  RecbenscbaH  vor  den 
Glau  Inzell,  was  er  fär  sie  in  diesem  Aagenblieke  gelban, 
er  zeigt  ihnen  ,quam  mazima  et  pretiosa"  der  Herr  uns 
geschenkt  habe'),  wo  er  dieselben  grösslen  und  kösl- 
lidisten  Gaben  gleich  Anfangs  schon  dem  Volke  gezeigt 
hatte*).  —  Kein  Wender,  wenn  die  Gongr.  Ser.  fÜL  die- 
«  n  den  eigenlliclicn  Begriff  des  Opfers  verwirrenden  oder 
Joch  in  Dunkel  setzenden  Gcbranch  verbietet,  — vielmehr 
iüt  zu  bewundern,  das*  dieser  Gebrauch  sich  in  der  Weise 
einbürgern  iomte,'  daaa  iir  einigen  Gegenden  bei  jeder 
Feierlichkeit,  jai  bei  geringfügigen  Anlässen,  datSanctimi- 
mtim  bei  der  Mme  exponirt  wird;  kaum  kann  man  sich 
eine  Festlichkeit  ohne  Segensmesse  denken.  Ganz  nnge- 
itbm'  wird  oft  das  Ifischeii«Tabera«M  beromgedrebt, 
unter'  grossem  Scbellen-Spectakel  der  Segen  gegeben  und 
'o  das  Hochamt  begonnen.  Das  Sanctissimum  erscheint 
nicht  als  die  Hauptsache,  sondern  ab  Nebensache,  um  dem 
Feste' mebt  Ifcciat'iu  geben*);  die Majealit Gottes  mnsi  es 

•  »yv«^;  II.       I,  8. 

'  ')  Bit!  Pfarrer  Hatto  im  katoeliMiMben  Ti'ntcmcbtc  aicli  bemSlit, 
den  CbrisUuilehikiitdero  die  katholisch«  I^hr«  rem  heiligen 
'IfeMopfer  recht  klar  ca  machen;  beim  Atufiragen  Ober  dea 
TOTbargabendm  Untatnidit  ladwii  «rktaU  mt  auf  Um  Fngn 
Wm  sfbt  lUi  luamii  to  im  briligM  M«m*  ttr  «n 
tum  Opfer  dar?  cur  Antwort:  Beim  eriten  Segen  ncd  btl  det 
Haibme«.-<r.  WRro  der  betreflTendB  Knabe  derber  al»  pfiffig 
gcwiMii.'ti,    :  II  bilttfi  ri  Sfir.rm  I'farrcr   alü  ein   Inr  i'  -'  '  r  U-r 

Torsooher  erioheineii  kBnnen;  dl«  wirre  Antwort  war  aber 

*)  Tlidiör  ■agTt!'^  <Xt  Pcitlrltattaii'«^  SaMton»  aUui  m- 

lemnitatem  reqnirant,  et  espoiitio  Saeramenti  diTcnam  postn- 
tat  «t  aibi  peMliamn  ■okaiiitaHni..  Nim  ynmgrta  Ptmin» 


sich  gefallen  lassen  —  sit  venia  verbo  — ,  ans  dem  Taber- 
nakel hervorzutreten,  um  dem  öAers  mit  den  helerog^- 
sien  Gegenatftsden  An  vorher  soeb  sieb  beschiilkigeiideii, 
\  darum  oft  wenig  «orboccitaleo  Volke  sofort  d«a  Segfä 

1  tu  ertbeilen. 

I  Ein  Decrct  Coogr.  Scr.  Rit.  d.  d.  9.  Aug.  1670  sagt; 
;  .Missam  in  akari  nujori,  nbi  «t  eipositon  (inbiiee  Sa. 

Sacramcnlum  non  licet  cetcbrnre.  prnescrlim,  »i  in  occiesia  ■ 
adsunl  alia  allaria,  in  quibus  celcbrari  possit.*  — •  Das 
'  Compendium  Kit.  ac  Ceremon.  vom  sei.  Mohren,  heraus-, 
gegeliea  vom  Frisea  Wcits  «.  A.  sagt  Seite  308  «Oer- 
I  dinf^s  über  dieses  Decret,  es  schienen  auf  den  ersten  .\n- 
!  blick  alle  Messen  coram  expositto  durch  diese«  Decret 
I  verboten  zu  sein;  aber  es  habe  die  rechtlich  üingaftihrte 
Geivobttbeit  aocb  ihre  Reebte,  nnd  lasse  eieh  aus.  dmn 
bezeichneten  Decrete  eruiron,  dass  der  bctrcfTendc  tic- 
j  brauch,  vordem  Ailerbeiligsten  die  Messe  zu  lesen,  .Sailen 
1  ex  caustt  l  alioitabili'  nicht  reprobirt,  sondern  erlaubt  seil*). 

Auf  detsolben  Seite  beisst  es  femer,  weil  der  aliyrebliebe; 
!  Bitiis  die  Feier  der  Messe  vor  dem  heiligen  Sacramenle 
i  nichl  erlaubte,  so  sogen  auch  die  Ruhricae  generale«  nichls 
über  die  spticieilen  darin  zu  beubacbtenden  Ceremonieo. 
Da  aber  der  Priester  am  Grünendonnerstage  die  für  die 
j  missa  praesanclificatorum  nm   Cbarfn /ta^e  consecrirte 
Hostie  nach  seiner  Cororaunion  auf  dem  Allare  aufzustel- 
len habe,  so  seien  die  di^fallsigcn  im  l^issale  yorgescbnti- 
beneo  Rubriken  Ibr  die  Messe  coran  opoeilo  als  an  be* 
obachtende  Uegcl  angefrihrl.  Die  Inslitulio  3P  von  Card- 
l'rtwper.  Lamberlin.  nachher  Benedict  XIV.),  die  in  einer, 
i  gelehrten  Abhandlung  über  die  AossleUung  der  Luciia- 
I  rislie  besieht,  jtrlgt  durchweg  die  Haltung,  als  venlelm 

I  es  sich  von  selbst,  da<i<i  die  Feier  der  heiligen  Messe  nie 
I  coram  exposilo,  es  .sei  denn  im  Nolhfalle,  Statt  ruule, 
!  Eben  so  »ind  die  Decrete  der  Congr.  Scr.  ÜiU,  dic  diü 
Aoastellong  des  heiligen  Sacramentes  hetre&n,  selbst-jeM 
beim  vierzigslundigen  Gebete  und  am  heiligen  Frobnkich- 
naw.sfeste,  nur  an  und  für  sieb  zu  verstehen  von  der  ntc)i| 
während  der  heiligen  Messe  Statt  flodeodca  Exposition, 

Die  vorbeeeiebaele  Regel  bill  man  noch  gans  genian 
in  den  Kirchen  von  Rom  fest,  obgleich  die  Auas^sang 
des  Uochwürdigsten  dort,  sehr  häufig  und  swar  os  den 


iA»  koMT,'  qnl  MTve  «oAftmiw  «Mt,  «t 


pracsente  sole  alia  oania  aatra  «plendorem  araittunt.  Veiyl. 
Statato  CoDOil.  proyinc.  Colon,  unter  Eubiachof  TheodQiiöfa 
lind  Acm  Vonicse  dra  pApKtlichcn  LegRln  Mtoolaail  OIMMHH, 

gekaltw  1462.  *^  ni^reiD. 

»)  AOm  OfliMÜakan,  dte  ta  hpmmu  md  «Mnttg«  Mdhtw 
tarn  Ijebrer  gelubt,  wifd  aoeh  1>  ftiMdiar  Erianwug  «tili, 
data  er  nicht  am  Hochaltar«  der  «hMuUgan  8«BnwiddfBlio, 
wo  aich  daaTabornuirl  befand,  und  Doob  Tid  watlgor  «■ram 
<nfpomi»  Snartmaato  die  Meaae  k«,  . 
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Tersch^e<feneD  Kirchen  abvtrediselnd  nach  einer  festgestdl-  ' 
ten  Oränubg,  wie  sie  auch  Benedict  XIV.  za  der  Zeit,  als 
er  iibdrlfernncbdf  ia  ltolAgnik  war,  für  seine  Sndidccsc  1 
anordnete*),  Jetfoch  In  viel  reierlicherer  Weise,  wie  in 
hiesiger  Gegend  Statt  findet,  so  wird  doch  nie  eine  heilige  : 
Mose  vor  dem  bocttwürdigsteo  Gute  gehalten;  ausgenom- 
meil Von'  iHettr  Begd  üt  nur  der  dritte  Tag  des  vterzig- 
Stoiidl^  Gvbelei.  Wibrend  desselben  werden  viele  hei- 
lige Messen  gelesen,  nher  v\c  am  Hochaltäre,  wo  das 
Sanctissinaum  exponirt  ist,  nur  wird  beim  Schlüsse  des- 
sfltlmi  das  Höehamt  am  Hodiahare  gebahen,  wo  es  aus« 
gestclH  war.  I>as  vienigstuadige  Gebet  beginnt  nSmIich 
nicht  wie  bei  ur.s  früh  Mnr;»en5.  sondern  erst  gegen  Mit- 
tag. Um  10  Lihr  wird  ein  fcieriiches  Hochamt  gehalten, 
in  wefehem  der  Priester        Hoelien- consecrirt«  von 
welchen  die  ane  in  die  Monstrau  §BMd  wird.  Nach  dem 
Horhamte  wird  einp  rpicrficlie  Procf^sion  mit  dem  Allcr- 
hciligslen  durch  die  Kirche  und  ither  den  angrönzcndcn 
Fiats  gehalten,  naeb  deren  Beendigung  das  9andis9imnm 
nuf  den  dazu  bereiteten  selir  hohen  Thron  ^'oscUl  und  diä 
T.itanei  von  .Allen  Heiligen*  vor  demselben  gelungen 
wird.  Dann  beginnen  die  Stunden.  Während  der  Nacht 
abdr^Wird  das  SandisiTmom  niebt  ins 'Tabernakel  gesetzt, 
sondem  die  Brodenebaft  vom  allerhciligsten  Sncramente  : 
übernimmt  dann  die  Anbetung  vor  demselben.   Gegen  j 
Morgen  wird  die  Kirche  wieder  Tür  Alle  geöflaet  Die  I 
Anblkiiiig  dauert  dam  diesen  Tag  nnd  dm  folgende  Naebt  j 
hhidimb.  tCur  wird  an  diesem  Tage,  aosser  den  Prlvat- 
Mewcn  ein  Hochamt  für  den  Frieden  an  einem  Nebcn- 
altare  gehalten.  Am  dritten  Tage  endlich  beginnt  um  1 0 
Obr' trili'  flsrerlicbes  ffoebaml  vor  itm  «bodiwiirdigsien  ^ 
Saeramente*  am  Hochallare.  nach  demselben  wird  wie-  | 
deiruto  die  LKanei  von  , Allen  Heiligen"  gesungen,  die  ' 
Procession  gehalteo,  und  nach  dem  feierlichen  Segen  das 
sÜlerireiligKe  Soerament  ms  Tabernakel  gesetzt 

Nach  einem  mir  voriiegenden  Berichte  soll  auch  die 
FroHnleichnams-Octave  eine  Ausnahme  machen;  dies 
scheint  aber  irrig.  Was  das  dreimalige  Segeageben  bei 
der'  8fe<f Qcnz  'anbelangt,  so  keimt  man  dies  in  Rom  gar 
nkbl;  und  giinz  unpassend  ist  dasselbe  in  den  sogenannten 
Dohnerstags-Messcn  das  Jahr  hindurch,  wo  die  heilige 
Messe  ganz  rubrikwidrig  unterbrochen  wird.  So  viel  be- 
baant,'  wird  in  ftom,  selbst  in  der  Probnleiebnams^elav, 
nor  in  io  weit  coram  exposito  celebrirt,  dms  die  heilige 
Hostie,  wie  am  Frobnleichnams-Fe^tc  "^j,  nnch  der  Cnm- 
munioo  des  Priesters  also,  nachdem  das  beilige  Opfer  tu 
Bnde  {st«'»iir  dfbnilicben  Anbeinng  aasgestellt  wird. 


*)  Vwgl.  dio  aiigerahrte  Institntio  90. 

')  VargL  y«riikM  ,IUreiUioiier  AM«iff«i",  Jahig.  IT»  £.  47. 


Wie  öffentliche  Expositionen  nach  Einführung  des 
Frohnleicbnams-Festes,  besonders  dort,  wo  die  deüslbi- 
gen  Vonchriften  beobacbtet»  mA,  Maass  und  Sei  dm 
gehalten  wurde,  audk  wirlilich  zur  Erbauung  der  Gläolij- 
gen  sich  vermehrten,  so  geschah  sol  liei^  doch  aogladi 
nach  Eiofiiibrong  dieses  Festes  kaum  während  der  hdign 
Hesse.  Der  Gebraaeh,  wibrend  der  heiligen  MesM  n 
exponiren,  scheiat  erst  im  vorigen  Jahrhundert  in  Dentich- 
land  allgemeiner  sich  verbreitet  zu  haben.  Die  Pfarrkir- 
chen, namentlich  dio  at^f  dem  Lande,  hielten  lange  k 
alte  SiUe  bei  Es  sei  erianbt,  eine  «emKeh  bis  DUii 
gehende  Gottesdienst-Ordnung  aus  dem  Anfange  des  T«ii> 
gen  Jahrhunderts,  so  «ich  im  Pfarr-Archivc  des  Schreib» 
vorCndet,  aoauführen.  Dieselbe  erwähnt  nur  io  derFroh»- 
Jeiebnams>Oot«ra  eines  HoctuuBtes  eon  eiiyositione  mt 
rah.  Sacram.,  dann  führt  sie  iwdi  die  Exposition  ia  d« 
Abendandacht  in  der  Octavc  an;  an  deu  Frei!3:;pn  in  (kr 
Fastenzeit  sei  Abends  das  Ciborium  expocurt  wordcs. 
immer  sei  am  Scbhisst  der  Segen  mit  dem  heiligeaSia»- 
mmite  cnhciii  worden. 

Hochämter  wegen  öffentlicher  Anliegen  coram  expo- 
sito oberhirtlicb  vorgeschrieben,  mögen  ihr  EoUlsbai 
daber  gefunden  babep,  dam  blnfig  vodher  achon  eiae  kt 
dacht  vor  dem  bocbwijrdigstco  Gute  Statt  gefunden  bH 
woher  dann  aucli  wiibrcini  der  heiligen  Messe  das  heilijrt: 
Sacrament  expoiurt  blick  im  kirchlichen  Aoze^er  oi- 
sarer  EndiSeesn  wird  man  kanm  findap,  dam  «in«  bdip 
Messe  coram  exjNwilo  rorgeschriebcn  wird,  dagegen  «i 
mehrere  Andachten  und  Betstunden  vor  ausgeaetzica 
liochwürdigstcm  Gute  angeordnet  Höchst  selten  wird  de 
Segen  am  Anfange  der  Exposition  vorgesebrieben;  ismi 
Agende  bLsiitnmt  dieses  nur  am  Anfange  des  vierxigstn- 
digcn  oder  dreizehostündigen  Gebetes,  eben  so  der  obrr 
birtlicbe  Erlass,  betreffend  die  «ewigo  Anbetong.* 
der  saeramentfiUsGha  SegeaT  beim  Anfiingn  des  fisil» 
dienstcs  nicht  vorgescbrieben,  wie  solches  oft  wegen  b^ 
sonderer  Ursachen  in  geschehen  pdeei,  so  HiirOe 
Beobachtung  des  in  Italien  und  anderwärts  ublicbea  li^ 
branebes»  es  am  Sebbuee  tn  Ihim,  ^muKcli  mid  snsd- 
massig  sein.  Die  betreffende  Andacht  enobeint  mit  soIcKerc 
S'-bliKse  oU  ein  Ringen  der  Gläubigen  im  Gebete.  «* 
das  tiiagca  Jacobs  mit  dem  Wunderbaren,  von  deffl  9 
mebt  aUiesa,  bis  er  ibn  goegnei  hatte  ^ 

Dass  die  Andacht  zum  heiligen  Saeramente  aidtt  vfr 
mindert,  sondern  sogar  vermehrt  wird,  wenn  der  Gotto- 
dienst  den  diesfalistgen  VonchrUlen  conlbnn  ahg«^«"" 
Wird,  bciütlgtdia  EfMimig.  Zar  Zeil»  w»  die  bin«* 
Prarrgcmciade  die  neoe  K&ebe  boag*  «ad  Ifr  ci* 
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alterticfaer  AlUr,  «tif  iam  ein  Tabernakel  nicbt  aazubrin-  j 
geo  war,  geschenkt  wurde,  noss4«  provisorisch,  bis  zur  ' 
irricbtiing  eines  SaenrnwalshiascbeiM.  das  Sandissimum 
in  einer  arcula  an  der  Seilenwand  grbnrp^n  werden.  Da 
dc!«vhalb  in  mehreren  nicbl  wesenliicben  Stücken  die  Ab* 
baltung  des  üoltesdicnstes  einc,Modificetion  erleiden  mante.  | 
wurde  ^  EiHKhlnie  goM;  genu  «ach  dem  in  Ron 
herrschenden  Gebrauche,  mit  Rücksirht  auf  dit»  Diöpesan- 
Vor^chriftcn,  den  ganzen  Gottesdienst  einzurichten.  Der 
liochwiirdii^  Consecrator  hatte  gestattet,  die  Ootave  der 
Consectnlinp  feiailiefc  n  bedien:  täglich  Hochamt,  je« 
doch  ohne  Ripo«4lion,  die  Abendandacht  aber  mit  F\po' 
5ition  zu  haitea ;  deo  Scbluss  derseibea  BMMihte  der  Segen 
tnii  dem  lieiligsten  Sacrameote.  Iliernit  war  der  Typus 
«anna-ganien  lw»<die  Zukunft  tu  balteodeoGoUesdienstes 
f^egeheii.  Seillier  wurde  dann  auch  weder  an  den  Fest- 
tagen, noch  in  der  Frohnieiehoams-Ociave  ewe  beilige 
Mmw  coram  expttstto  gehalten,  es  sei  denn,  das«  das  hei- 
ligste SnemaNnl,t«ia.«ben  baneritt,  wegen  «ndwweitiger  ; 
VoMchrift.  des  dreitehn-  oder  vierzigstüodigen  GdiLicii 
oder  der  .,adoralio  perpelua*  wegen,  ausgestellt  war.  Uie 
UoonerstagS'Messe  wird  seither  in  der  Weise  gehalten, 
daas  jaäaa  Mal  eina  aaii«  Bosti«  cansecrirt.  und  diese  erst 
nach  der  Commuaio  cxponirt  wird:  nach  der  heilige» 
Hesse  wird  eiais  passeade  Litanei  gebetet'*)  iipd.  »um 
Schlüsse  der  SBCcaiqeDtaliKbe  Segen  gegeben.  Di«  Expo- 
sition findet  b  dctselben  Wein  in  den  Hochämtern  der 
höchsten  Feste  Statt,  wogegen  die  Nrirlinilu  jj,-Ari  i  i  littm 
io  gewöhnlicher  Ordnung  coram  exposilo  gehalten  und 
mit  dem  Segen  beschlossen  WNden.  Kaeb  Statt  gababter 
ini|iaiiiliiiiiaiii  ^Betabnnig  fand  man  Bolchen  GoUasdienst 
ganz  oaturpcmii'-«  und  crhatjond.  Binnen  Kurzem  war 
der  StiftiMgsfoadü  der  früber  zwar  Statt  gcTundeoen,  aber 
akbt  fealifteten  Donnerstags-lfesse  in  millan  Gdien  fBr 
daa  ganMi  labr  arwilalL 

« 

Bei  Du rebiesung  vorstehender  Zeiieo  kiüinte  es  viel-. 
Wehl  dem  Leser  erscheinen,  als  wira  der  gindicben  Ab- 
!itcllonK. aller  MfMMnIaD  beiligen  Sacraments-Messen  dos 
Wort  pf^rcrict:  nein,  das  sei  fernel  Hiedurch  würde  die 
Andacht  zum  allerbeiligsten  Sacrameote  vielleicht  vermio- 
dan,  nicht  befördert;  elwa  zerstört,  niebt  aalgebaoL  Das 
licbtif  fenlandene«'  «^nninn  otililaa  omnis  regula*  muss 
gewiss  hier  seinö  Anwendung  finden.  Es  möge  ein  Ge- 
brauch, der  sich,  jWfr  woiien  nicht  sagen  eontra«  seodern 
praeter  legem  eingehür^t  bat,  in  sdioocndarWaisntol»- 


%  Ihoh  aifaiMi  «WMt  8.  Rit.  CoBKf.  a.  IS        1819  Ist  ab- 

iwan  Immer  rrslin     .Pm?,   o«!   nntr    tok  6Mr.*  ia  der 

Mtum  cinmulafva.   Vu^  Juk«M.  Aucms«  X  I}. 


riri  ifrerdeo,  wenn  durch  deas^  Beseitigung,  Anstosa  i^ 
erwarten  siebt  De»  Plirrar/ den  obliegtt'  naeb  Vai^, 
Schrift  des  Biluale  und  nach  der  Weisung  seines  Ober- 
hirtcn  den  Gottesdienst  nach  allen  seinen  Gestalten  in  den 
ansserwesentlicheo  Theilen  tu  ordnen,  soll  nicht  gerade 
etgennicblig.  viel  weniger  leieblsionig  ia  dieser  Beticbmg 
zu  Werke  gehen,  zumal  da  es  sich  um  ein  Mysterium 
handelt,  das  der  grösstcn  Ehrerbietung  werlh  ist,  das  dorn 
Himmel  angehört,  aber  den  Menschen  auf  der  £rdo  au- 
vartnit  ist,  um  ala  m  ftberirdiicbeii  WaMS  nnsogestai- 
ten  und  dam  Binrntel  ainsnburgan. 


fteataaration  des  Dome«  zu  Mainz. 

Die  innere  Ausschmückung  unseres  Domes  hat  im 
Laufe  dieses  Frühjahres  nicht  unbedeutende  Fortschritte 
gemacht  Wen^e  Wocben  noch,  und  der  gaoia  berriicb'<[ 
Westbau  wird  im  vollen  Glänze  dem  Auge  cntKCgcnstmh- 
len.  Die  Decoration  der  Gewölbe  in  den  beiden  Kreuz- 
armen  ist  vollendet,  nachdem  verschiedene  Versuche  be- 
züglich der  Wabl  dar  Farben  und  Anordnung  der  Oma^ 
mente  gemacht  worden  sind.  Bei  so  ungeheuren  Flächen 
ergeben  sich  gar  leicht  Schwierigkeiten,  von  denen  man 
beim  Entwerfen  der  Skizzen  keine  Ahnung  hat.  Uebe^ 
die  ganse  Decorationsweiso  behalten  wir  «ns  eine  nähere 
Besprechung  auf  später  vor,  bis  sömmttichc  Räume  des  Cho- 
res von  den  Gerüsten  frei  sind.  DasRcinigen  derWändewirkt 
wie  ein  neuer  Lebenshauch  in  die  gewaltigen  Massen  des 
Baoes;  denn  die  Fornan  traten  jetst  bei  dem  wechselvol- 
len,  warmen  Steintonc  ganz  anders  benor,  als  früher,  und 
der  Charakter  des  Ganzen  ist  ein  wahrhaft  erhebender 
geworden.  Wir  glauben  jedoch  kaum,  dass  man  sich 
blaas  mit  der  «rebitektoniacben  Gliedernng  begnügen  sollte, 
am  so  mehr,  als  die  Gewölbe  mit  ihren  Gurten  und  Gra- 
ten aufe  reichste  in  Farben  gesetzt  sind.  Farbige  Fenster 
können  allerdings  noch  Vieles  zur  Verschönerung  und  Be- 
labnng  der  Wandllacben  beitragen.  Die  ersten  Proben 
der  neuen  Fenster  in  den  Rosetten  der  beiden  Kreuzarme 
sind  jedoch  leider  nicht  so  ausgefallen,  dass  die  Ergänzung 
der  noch  fehlenden  Fenster  in  gleicher  Art  zu  wnnsebcn 
wir«.  Darchgängig  sind  nämlich  die  Farben  darin  in  zu 
grossen  Fliehen  aufgetragen,  so  dass  ein  Verschmr  lrrn. 
ein  Inetnanderwirken  nicht  Statt  findet;  die  Farbeu  fallen 
ans  dem  Ganzen  heraus.  Dann  ist  die  Stimmung  nidtf 
barmoniieb  und  tief  genug  gewibll,  endlich  müssten  die 
Contoren  gewiss  viel  kräftiger  br/pi-hnr  t  ^,  in  Di  i»>p- 
pichartig  pehaltcnen  Fenster  unserer  allen  romanischen 
Kirchen  sind  eben  noch  immer  unerreichte  Muster. 

Wai  dN  Kufpel  angabt,  so  glauben  wir.  dai»  die  . 
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Decqralioo  dtrseibeo  &m  besten  gelungen  ist.  Die  grosieo 
Oanteliongeii  naeb  ifen  Entworfen  von  V«!t  sind  iwA 

die  Maler  Scttegast,  Lasinsky  und  Hermann  bis  auf  zwei 
Engel  in  den  Eckfeldern  bereits  vollendet.  Wir  begnügen 
uns  vpriiudg  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  der  ganzen  Aut;  : 
iehin&ckni^  d«s  IniMrea  ent  Aren  walinn  WcHd  fer-  [ 
leiben;  in  ihn«i  Kegt  Geist  und  Leben,  während  alle  De-  | 

rnratinn  ri^ht  anregt,  sie  verleihen  dem  Dom  CfSt  rcchl  ' 

den  Charakter  des  »Zeltes  Gottes  unter  den  Menseben*,  i 
ne  üui  endlich,  von  Itunstlerachem  Standpunkte  betrach-  j 
let,  vollendete  Meisterwerke.  Doch  später  mebr  davon.  | 

Die  hpiden  TrÜMinen,  welche  den  Altarraum  gegen 
die  beiden  Seilenschidb  abscbliesseo,  sind  vorläufig  in  ihrer 
mülrlicben^&ipfarbc  hingest  woid0D.-EtBÜpb«i  der- 
selben wurde  nicht  angenommen,  weil  er  aebr  koslapielig 
lind  noch  höher  als  die  !:f£•f'n^^!irtip:>;l  Fi-ilvfttfn  werden  ; 
sollte.  Sicher  waren  \on  jeher  hier  Abschlüsse  gewesen; 
die  jetzigen  Aufgange  stammen  wobt  aus  dem  Anfang  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts.  Sollte  aber  eine  stilgerechte 
Vrriir.drrung  beliebt  werden,  so  dürfte  es  anrtirnttu'n  snin, 
luchl  huher  zu  gehen,  als  eine  einfache  Rückwand  crfor-  j 
dert,  also  wohl  nicht  übar  1 0^-1 3  Fuss.  ITebrigeni  srad  | 
die  dermoligen  Emporen  mit  ihrer  Renaissance-Architektur  i 
so  störend  nicht;  jedenfalls  können  sie  zu  jeder  anderen 
2eit  füglich  umgemodelt  werden.  Das  Schiß*  hat  durch 
dao.  Abrilttroen  des  ersten  Choraofsatzes  nicht  unbedeolead 
gewonnen  und  ist  nun  gegen  Westen  wieder  in  seine  ur-  j 
^prünglichen  Rechte  eingetreten.  Die  Vorarbeiten  zu  der  ' 
Ajisschmückung  des  Schiffes  haben  an  ,eincm  Joche  be-  . 
Dsits  begonnen;  bber  die  Art  und  Webe  dendlMB     sof  | 
Zeit  noch  immer  nirhts  bekannt.  j 

Wir  dürfen  hoffen,  dass  im  Laufe  dieses  Sommers 
noch  ein  grosser  Tbcil  des  Schilfes,  wenigstens  in  decora- 
fiver  Hinricht.  roNendet  werden  wird.  Aaeb  die  Amfbh-  | 
rong  der  Bilder  in  den  Nischen  über  den  Arkaden  wird 
unmittelbar  nach  Vollendung  der  Knppel  beginnen.  AI'; 
Gegen&lände  werden  die  Hauptmomenle  aus  der  Geschichte 
des  netten  Testamentes  genannt  Yw  einiger  2eit  hatten 
wir  Gelegenheit  zu  erfahren,  mit  Wehshen  Interesse  Over* 
heck  in  Rom  die  Restauration  unseres  Domes  verfolgt  [ 
und  da»  der  Nestor  der  kirchlichen  Kunst  seinen  alten  I 
^^ad  und  Genossen  Ph.  Veit  fast  dama  beneiden  j 
mödite,  dass  sein  Genie  der  Verherilicfaang  der  dirwör»  { 
digen  Kathedrale  von  Mainz  gewidmet  ist. 

Wir  möchten  den  verehrten  X^esero  am  Schlüsse  die- 
ser Miithttlung  noch  aussprechen,  dass  es  «mt  einerseits 
Bedürfniss  ist,  von  den  Arbeiten  an  unserem  Dome  zn  reden 
und  nWc  «eine  fernen  Freunde  von  deren  Forlgang  unter-! 
richtet  zu  halten,  dass  wir  aber  auch  durch  diese  wieder- 
hehrendea  Berichte  der  no  versiegenden  '<^|iftrwill%käl 


den  Weg  zur  GasM  des  mainaer  Dombaurereins  m  alie 
BescfaeidoiiiMiC  leigett  mddito. 

'  ^1kffft^w^j|lt%^  iMitt^filaitgfii  ttc* 


Nr.  15t  das  WKflnigL  Ftew.  HlsaHidnuiiBiiii*  «Hk 

eine  Ciroular-VorfUgang  des  Miniiterinma  der  geiBtlichcn  m. 
AngelogenliuitoTi  wir  auch  daroh  dM  „Organ"  einer  nili> 
ren  Beaobtong  cmptebleu  dtlrfco,  da  diaaelbe  nebst  im  bn- 
ge^gtlm  ,3Ugalati«"  fan-AllgiiHirtMn  aof  daauelbea  flkii- 
punkte  ateht,  den  wir  in  der  cliriftlicben  Kunst  TertitMi 
Wir  finden  hier  die  Principlen  des  christliclicn  Kirebtnbit» 
das  MiUelsltu*  in  prleiser  Fusung  saf  die  protestutiR^ 
Kirdia  angewitadt  und  kSoMO  darsdhan  m  so  wadgarai» 
sere  Anerkennung  versagen,  als  sie  Ton  den  modenwo,  4ur 
rakterlospn  Kirchenbanten  zu  den  bedeutangsrolIeB  Vorttf 
des  Mittelalten  hinliberleUea  aoU.  Hterio  ist  «in  gnMr 
IVw&eliritt,  oder  vielnMhr  ein  iwner'ffieg  ideht  «i  vaitaM 
den  die  Kunst  des  Mittelalters  auf  kirchlichoin  Gubütt  «■ 
rangen,  und  ddrfon  wir  hoffen,  dass  die  ilbrigci.  Minüte?», 
in  80  fem  sie  nameatUob  das  Gebiet  der  Baukunst  betrtM. 
den  gsamdan  Frinoipien  Mgm  aSchlan,  an  dmoo  sMi  Ua 
dar  OHitns*llininler  bakannt  hat; 

QradttwrwAgasg  T«B  H.  iNl  IMS     hMM  imh^ 
lailr  fir  emgaUsckfln  UnIwAml 

Dnieb  die  Circalfir-VerfUgung  vom  8.  Novemtwir  l6-'- 
—  III.  9115.  I.  H.  M.  und  21,276  M,  d.  g.  A.  -  ist  lia 
Königlieben  Regierungen  eine  von  des  hoebuligen  ^iöff 
Majestät  gebilligt«  DÖnkscMlk  ndlgafhaR»  woidea,  ia  Ar 
ebige  allgemebe,  bei  erangelischen  Kirchenbaat«  ■  ^ 
rüctsichtigcndc  bantechnische  Or^lcht^pnnlctü  hen-orp^boiie: 
worden  sind.  Auch  die  voijlUuige  deuUohe  evaagelischcKiRbia- 
Coareroia  m  IhtMA  bat  b  Over  6.  flUnng  ait  ^ 
Manag  das  evangeTuehen  KircbeDbnnrasana  beseUitift  nix' 
sich  nacb  den  drei  GMirbfspunktcn  dos  ütnrtrischcn  Beiärf- 
nisaes,  der  baulichen  Angeraeasenheit  und  der  ol>eranLeiliaf 
Über  di«  swaeknftssigste  Ebiriditong  evangelitclar  Katk» 
bantaa  an  varstiadigto  gaanaht  (ProtoaaBa  4ar  dcDtod« 
evangelischen  Kirchen-Confcrcnj:  in  EiBPT»«««^.  1861.  8*''* 
2ö— 27,  128—160  und  löT—lgO).  Da»  Ergeboiai  üi» 
BaraUiang  ist  in  aiaem  „Regulativ  Ulr  avaQgeliaehaaB>^ 
ban"  nUdargalagt 

Das  Regulativ  entspricht  in  allen  wesentlichen  Pnal** 
denjenigeo  OrundsJUsen,  welche  beim  eTaagelischeii  Kiitlx^ 
bau  in  PrsasMn  naaagebeod  «iad,  bestianUlB  Mlida 


üigitized  by  Google 


iiiltause  und  andere  UtuatÄnde  werden  jedoch  vieUach  Ab- 
mMwgw  b  BittMlflai«B  MOig  iwehak  Die  AUMlmg 

Ar  du  Banwosen  im  Königlicben  MitilAtcrium  Hlr  Handel, 
Gfwcrh'»  iinti  iitTentliche  Arbcit-Mi  hat  das  Rftfrilativ  begut- 
achtet und  zu  c;iucioeu  i'amgraptien  dea»elbcu  bcmerkungen 
gMiebt>  mlflfaea  Tom  erangeliMfaea  ObarXinhwnlh  bds»- 
pliebtet  worden  ist. 

Im  EinveriitXn<inis«s  mit  dein  Herra  Finant-Miniiter,  dem 
Uerra  Minister  flir  Handel,  Gewerbe  uad  ttffeDtltcJve  Arbeiten 

KOnigUoh«a  Regierongen  eii4gt  BftWflare  des  Regnlatin 
'a\  in  welchen  diejenigen  Paritgraphen,  an  denen  die  Kttnig- 
liebe  Öber-Baubeh&rde  Bemerkungen  gemacht  hat,  mit  einem 
Btna  baadduMt  riad,  m  wie  itm  «b  Aakng  iMigaflIgto 
technische  Qutachten  selbst,  «ai  <li<i4|><»  iB  TWkoHwMdia 
FCUm  mm  Anhalt  an  nehmen. 

Dar  evangelische  Ober-KircbeunUli  wird  den  kiroUifiben 
BAMM-aad  GeMMieD  dtt  Mttbife  aüHli«a«B. 

Btriin,  10.  Juni  1862. 

Der  Jdiaister  der  geistlichen,  Unterrichts-  wui 
Medieinal-Angelegeaheitan« 
TOS  Mikler. 

An 

•ioHntlU«  KänigUehe  Aegtsmagaa. 

Begvlntir  fitr  «TaBfelieekea  Kir«h«aban. 

1. 

Jede  Kirchr  sollte  nach  alt«'r  Sitte  oriertirt,  il.  h.  *o 
angelegt  werden,  dasa  ihr  Aiturraum  gegen  den  äonnenauf> 

2.» 

Die  dem  evangelischen  Gottfifitlietist  angfimeesonste 
Grundform  der  Kirche  ist  ein  iMngUches  Vierecic  Die 
ümMN  HBhe,  idt  EIbnUiim  4m  HM|lgedniaei,  Int  hd 
einseh  iffigen  Kinfatn  ann&hemd  V4  der  Breite  su  betrage», 
wahrend  es  um  so  mehr  den  auf  das  aktisttschc  ncdUrfniss 
tu  oehmonden  Rücksichten  entspricht,  je  weniger  die  Länge 
das  lÜMM  seiner  Breite  «beraehreitet 

Eine  Ausladung  im  Osten  für  den  Altar  räum  (Apsis, 
Tribüne,  Chor)  und  in  dem  »stüchen  Thcile  der  Langseiten 
ittr  einen  n&rdlichen  und  sttdlichon  Qncrarm  gibt  dem  Ge- 
biade  di«  bedeataan«  Aahge  der  Knaqjestalt 

Von  Centralbanten  ohne  Kreuzarmanaitze  ist  das  Achteck 
akustisch  mllMig,  die  Botande  al»  aiokl  aknelisQh  n  vei^ 
werfen. 

*  «. 

Die  Würde  des  christlichen  Kirchenbaues  fordert  An- 
sehluBS  an  einen  der  geachi'-htiich  entwickülton  christlichen 
Bauet/le  und  empüehlt  ia  der  Grundform  dea  langlickea 
Viereek»  neben  der  «ItefarietKcben  BeeUke  und  der  sog«. 


oaunten  remaiüiehen  ^vorgothischen)  Bauart  vonug»weise  den 
,  MgoBHiBlsi»  genMnlaeliaB  (gofliiMlno)  0^. 

Die  Wahl  des  BansTstems  für  den  einseinen  Fall  sollte 
aber  nicht  sowohl  dctn  individncllcn  Kuni^tgcschutack  der 
,  Beueoden  als  dem  vorwiegenden  Charakter  der  jeweUigea 
Baaweiie  derLiideegegead  Mguu  Üneh'  mIIIm  vwbeodaM 
brauchbare  Reste  ttiterer  Kircheagtbioie  «mftltig  «riialtM 
und  tnitaivggcbcnd  bcnutat  werden. 

Eben  so  müssen  die  einzelnen  Bestandtheile  des  B«u- 
;  wetea»  b  eeiiMr  tnaeraa  Biariehtaagi  von  den  AHw  aad 
seinen  GefÜasen  bis  herab  snm  GestShI  und  Greräthe,  DMDMat* 
I  lieh  aaok  die  Orgel»  dem  8^  der  Klrehe  ealeproelMB. 

4. 

Der  Kirebenbau  verlangt  dauerhaftes  Material  und 
eelide  Hentellung  obae  tloMbeadea  Btmuf  «der  Aaatiieli. 

Wenn  flir  den  Innenbau  die  Holzconstrilction  gewählt  wird, 
welche  der  Akustik  besonders  in  der  TJebcrdachung  günstig 
ist,  so  darf  sie  nicht  den  Schein  eines  &teint>aue8  annehmen. 
Der  Ahananat  iM  ftAmdÜk  iatti^  etasowiabea. 

[  Der  ITauptcingÄng  zur  Kirf  he  steht  am  angemes- 
I  Senaten  in  der  Mitte  der  westlichen  Schmalseite,  so  dass  von 
I  ihm,  ^  ipoh  dem  Altar  sich  die  Leiugenaxe  der  Kirche  er- 
I  elNdct 

I  6» 

'.         Ein  Thurm  Rollte  nirgends  fehlen,  wo  die  lüttel  irgend 
i  ausreichen,  und  wo  es  daran  dermalen  fohlt,  sollte  Fttnorge 
!  getrolÜHi  werdea,  dea«  er  epNtar  iir  AttafUmiBg  konaie^  Za 
wlaaeben  ist,  dass  derselbe  in  einer  organischen  Verbindung 
mit  der  Kirche  Btchc,  nnd  zwar  der  Regel  aaob  tiber  de» 
westlichen  Haufteingange  zu  ihr. 

Zirei  TbIlinM  etehan  cehieUidi  «atwadir  n  dea  Seilaa 
'  das  Chorea  «der  aehBaiaeB  die  Wealfronto  dar  (ifihe  «ia. 
!  7» 

Der  Altarraum  (Chor}  i*t  um  mehrere  Stufen  über 
dan  Badea  daa  BhehaaaehMba  1«  arbiOaB.  Ei  iei  ipaa» 
«*ug,  weaa  er  ellaeitig  aia  dea  AB«  da»  ftr  die  gatMh 
diaostlichon  Handlungen  erforderlichen  Raum  gevHhrt. 

And«es  Gestühl,  als  etwa  für  die  Geistlichen  und  den 
GtBNiade>yoc8teod,  oad  wo  der  Oebnuieh  aa  aal  «Uh  briagm 
der  BaiefatataU,  gaUflC  aiabt  dodbia. 

Auch  dtirfcn  kciit»  9abiaBha>  dM-ABanaMB  nn,  im 
Kirchenschiffe  trennen. 

■•  8.»- 

Dar  Altar  w«  j*  aaeh  1te|iMhatB  aad  «kBatiaehan 

Bedttrfniss  mehr  nach  vorn  oder  rfickwÄrts,  zwischen  Chor- 
bogcn  und  Hioterwand,  darf  aber  nie  unmittelbar  (ohne 
Zwischendorchgasg)  vor  der  Hinterwend  dea  Chotei  ga%a* 
etellt  wardaa. 
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«Im  9«afe  hSbw- ris  XÜwMMi.nMi 
Mteb  du«  Tornobteng  a^n'  ffulnin  iltt  dk 

Communfcanten,  Cop-jlanfen  ii.  9,  w.  haben« 

l>«n  Altar  tuU  »okhen,  sowatt  nieht  coofaswoiMUe 
GHUMb  «BtgifaMtah«Mt  «ia  Ohieifik  m  ImmMimii,  «nl  wcoa 

QbflT  (Im  Ältutiacbs  aicb  ein  aruhitektoDischer  Aufsatz  er- 
hebt, 80  li*t  du  etwa  damit  vofbundenc  Bildwerk,  Relief 
oder  Gemälde,  ateta  nur  eioe  der  Uanpttbatsaohea  des  Ueila 


.9. 

Der  Taufatein  kann  bi  der  innerhalb  der  Umfa.^sun^^s- 
«And^  d^i  Kirebe  bfl6odlteh4n  Vorb&lle  dea  UaMptportals 
od«r  b  daer  d«nuistoMeod«n  Cupell«,  miam  aueli  in  einer 
a^gms  dazu  Lorgeriohtetan  Capelle  neben  dem  Cbor  i^tehen. 
Da,  wo  dio  Taufen  vor  versammelter  Gemeinde  vollzogen 
werden,  ist  aeinc  geeignetste  Stellung  vor  dem  Auftritt  in 
Üaa  Altamniia. 

Ür  daif  aielit  «laeM.  ireidea  dnrdk  «bea  tiag^Miaa  TSatik 
lO.» 

Die  Knaael  darf  weder  vor  noch  hinter  oder  über  dem 
AllBr»  aodi  Ittieriianpt  im  Ghora  etohea.  Ihre  rfebtige  Stel- 
Inag  ilt  da,  wo  (%or  Und'BebüF  Maammenstossen,  nn  einem 
Pftiler  des  Chorbogen«  nach  aussen  (dem  Schiffe  zu);  in 
aMknclüffigen  grosaea  Kirchen  an  einem  der  östlicheren  Pfei- 
l«r  dea  MiNelaeUffei.  Dk  BBhe  der  Saaiel  klagt  wetent* 
lieh  von  dcrjenigra  der  Eaiporea  (18)  ab,  aad  bt  überhaupt 
mOgliclist  gorinf;  nn^nnehmen,  um  dea  Prediger  attf  nndaatar 
den  Emporen  sichtbar  zn  machen. 

Die  Orgel,  bei  welcher  aaeh  der  Vorsinger  mit  deni 
Sängerehor  seinen  Platz  haben  musg,  findet  ihren  nafflrlichcn 
Ort  dem  Altar  gegenüber  am  Westende  der  Kirche  auf  einer 
Saipore  Uber  dem  Haaptoingang,  deueii  penpeedviidterBlick 
auf  Schif  und  Cbor  jedoch  olobt'  duch  dai  Eaipargebllka 
beeiatcttehitigt  weiden  dar^ 

Wo  Baieli«^  oder  Lehralakl  <Liaep«U)  aieh  (bdel, 

da  gehört  jener  in  den  Chor  (7),  dieser  entweder  vor  dea 
AU  11  Riif  t:n«i  der  Stufen,  die  aus  dem  Schiffo  mtn  Chor 
«mporfUhrea,  doch  so,  dass  der  Blick  der  (remeind«  nach 
4aai  AHar  nickt  fethiadail*wet^  oder  aa  eba 
Cborbogcns,  um  fltr  den  Zweck  der  Katechaeei  Bi 
«.  deagk  MT  den  AUac  hinpritclrt  aa  warden^ 

Empore B,  aaater  der^^reaflielieB  (11),  mtoea,  wo  sie 

Vnvenneidlicb  sind,  an  den  beiden  Langaeiten  der  Kirche  bo 
angebraebt  werd  ri,  H^hb  sie  den  fr  irn  Uobcrbliok  der  Kirche 
aioht  lUtaaB.   Auf  keinen  Fall  dUrton  sie  «ich  ia  den  Cbor 


aaaalegea  eiad,  darf,»  soweit  akkl  die  i^mlidi 

von  Kreuzarnion  eine  grö'^sero  Breite  saläMrt.  '/»  der  gnsa 
Breite  der  Kirche,  ihre  Erhebung  Aber  den  Fussbodea 
Kirebe  V«  der  Höhe  daraelben  im  Liebten  nieht  tbeneiinilci. 

▼oa  flMkvaren  fimporea  «beC  eimmd«'  aeUt»  ebidn 
nicht  die  Bede  sein. 

Bei  der  Anlage  einea  Neubaues,  ivcrin  Emporfn 
aeben  werden  mflasen,  ist  es  aachgemäss,  &taU  langer  Fama, 
donh  dia  Bnport  oalR-linehMi  wMen,  Ibw 
höhere  Fenster,  die  aar  BdialllBg  .der  Kirche  i» 
nen,  unter  der  Empore  niedriger«  Fenatec  zar  Erbellmg  da 
nfteiuten  von  dei  £mpore  beBohattetan  Baamaa  aaiabragia 

14. 

Db  Sttto  der  Gemeiade  (CiTatl«n*tftbl«)  sind  mf- 

lichat  ao  zu  beschaffen,  dasB  von  ibnen  aus  Altar  und  Kuii 
sugleicb  wXbread  dea  ganzen  drotteiMÜäastes  geeebea  wwdti 


Vor  den  Btnfea  dae  Gborea  ist  aafemeaaeaer  Baam  in 

in  lassen.  Auch  ist  je  nach  df-m  c:f?ttpsdicristlirhen  Bfdi'- 
I  nias  ein  breiter  Gang  mitten  durch  das  GestUhl  dea  Sdüäi 
I  aaeb  dem  Haupteingauge  sn,  oder,  wo  kma  aoldM  Baitf 

aias  vorliegt,  sind  cwai  Qlage  von  aagemeaaeaar  Biaiti  a 

den  Pfeilern  des  MltlelsehifTes  oder  an  den  TrMf,'crr^  i^-tht- 
j  poion  hin  anzulegen.   Die  Basen  der  Pfeiler  soUlea  sitk 

dardi  GheHU 


1& 

Die  Kirche  bedarf  eiaor  Sacristet,  nicht  als  EinW 
sondern  als  Anbau,  neben  dam  Cbor,  gerkamig,  bell,  tiock«s, 
beiabar,  von  kiiebeawOfdijgjer  AaUge  oad  AwaMIni^ 

1«. 

Vorstehende  Grundsfilzc  ftir  den  evangelischen  Kirti!- 
ban  sind  von  den  kirofalichen  Behörden  auf  jeder  Slaft 
tend  m  machon,  den  Bauherren  rechtzeitig  zur  KeaataiM* 


Dia  Breite 


Berichtigung,  welcher  sämmtlielie 

werden  mUaeea,  ao  Qnude  zu  legen. 


G  Q  t  a  c  h  t  e  a, 
betreffend  dae  Ton  dar  Kifobaa-ConfataDa  » 
Eiaanacb  ansgaarbeitet«  Ragvlativ  fir 

evangelischen  Kireboobau. 
In  allen  wesentlichen  Punkten  entspricht  dA«  Resruluii 
demjenigen  GnudaUaen,  welche  ,  aeitber  beim  jborchc&Dia 
preniiiicban  Staate  maaegobead  waiaa,  «ad  dUifte,  wm"^ 
bestimmte  örtliche  VerhJÜtnisse  ünd  andere  ümstSnde 
fache  Abweichungen  nötbig  machen  werdeai.  d^>ch  «'« 
den  kirchlichen  aad  ta^atsoken  Behördaa  au  evpieiiJ^i^ 
Jad«^  wird  dadnreh  eine  gengelte^  dal»  a« 
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gefttrdezt  werden.  Die  einzelnen  Paragrapheo  Mlbtt  betrfl'- 
fünd,  itl  m  baoMilMa : 

Zu  §.  2. 

Die  Grundrorm  der  Kirchen  ist  von  ihrer  Grösse  und 
von  der  Gestalt  des  BaaplaUea  abbMagtg.  Im  Allgemwnea 
■■aliBlBt  flh-  UdM  KMhMi      efaliMg»P<wai  th  di«nrMk' 

mässigiste  und  am  wenigsten  kostspielige.  Ffir  grossere  Kir- 
chen, namentlich  solche  mit  ausgedehnten  Emporen,  ist  die 
Kreozgestalt,  mit  gleichen  Armen  (griechiachea  Kreuz)  oder 
mit  amgflhKültm  LaagMhtff  (IttdaiMlMiSNai),  «ad  d«r  C» 


Zu  §  5. 

Die  Aftordoaug  derEingiinge  ist  häufig  von  den  Wegen, 
dw  mf  Kir^M  tthraa,  abhängig.  Eingänge  vtmeUeAeiien, 

les  unvermeidlicbcn  Zug«.«  nnd  Ranra-Aiifwande«  nicht  gttn- 
<tig.  Die  Aoordaangen  von  Vorhallen,  mind«tt«nt  von  Wind- 
ungen, ist  mdttmi  uwrllididk 

Zb  6. 

Die  empfohlene  Stelhmg  des  Thurmes  vor  dem  west- 
khm  Giebel  entspricht  nicht  inuriLT  der  Oerfliehlcuit  und  ist 
lesahalb  in  keiner  Zeit  unbedingt  festgehalten  worden.  Auch 
oiMUlUgta  S«.  Majflstit  dw  hoebiefigtKaiiig  F^'edneh  WO^ 
■dm  rV.  eine  solche  Stellung  häufig  deMhalb,  weil  dttdiirrh 
1e  architektonische  AusbUdung  des  Hauptgiebels  der  Kirche 
erloreu.  geht,  auch,  zumal  bei  Landkircben,  «iae  freiere  land- 
chaftlidMBf  Orappinuiig dw G€ibi«d>-MiMeB  düritKog «rdtl- 
ektoniacltw  mkt  idttB  torumImd  ilt.  Jidinfidb  mUIb 
ie  Stelloog  dea  Thnnn'-n  7ur  Seite  des  weatllehen  oder  Hat-' 
ichen  Gkbel«  um  so  weniger  auagesehloaun  bleiben,  ala  in 
<ddea  Fidl«ii  die  TtnddAdeaeB  BlnmlidikieitiiB  dMaelbn 
•h  der  Gesanott-AiiUge  in  kiraekailHi^  VwbiBdiiqg  gt- 
nuJii  w«rd«B  iükMn, 

Za  §.  7. 

]nsb«80iidtt«  bei  akdrigen  Altarbenteb  eupfiebU'eieb 
fegen  der  beeeeMB  «mhUekliOBiMhtii'WIakvBg  dto  Bifaebuig 
M  Gborae  Aber  dem  Sdiiff  um  mindeetene  8  StoAn. 

Zu  §.  8. 

Die  ErhSbuDg  des  Altars  um  2  Stufen  durfte  in  arehi- 
iehuQg  vomiriehw»  eeu  nd       votik  .n& 
TW  KnIeblnktD  en  den  MneBlteiB  veittllfljQeh, 

Zu  §.  10. 

Wenn  es  im  Allgemeinen  gewiss  richtig  ist,  dn»s  die 
Lanzel  ihre  Stelle  nicht  im  Chore  selbst,  soadera  zimit£hat 
«nselbeB  in  SeUff  etbeUea  mue«  eotriid  deeh  dioe  Reget 
1 1  kleinen  Kirchen  nicht  immer  festzuhalten  sein.  Der  meist 
eschrjinktfl  Altarbogcn  erlaubt  hier  nicht  immer  das  Vor- 
licken  der  iiaazoi  in  deoaeiben,  und  wiederum  bieten,  mmal.; 
ei  AnlH«  von  äeiten>EMporei,  die  IniienifleilamiBie  dier 


erateien  keinen  Banm  für  die  Kanzel  mit  ihrer  Trepp«,  so 
deae  cb  in  eeleben  FSHen  Icevin  vemeldlMi  ist,  die  Aefirtel* 
Inng  der  Kanzel  an  der  östlichen  Chorwand  zu  geelatten, 
eine  Anordnung,  weUlic  neben  dem  Vorzuge  der  Sj-remetrie 
noch  den  einer  guten  akuatiachen  Wirkung  flir  sich  hat.  J». 
deeh  nmw  deAlr  fieoigt  werfen,  dee»  die  Kaneel  wikkt  m 
keeb  Uber  dem  Alter  eieh  eifcebe  and  nock  dnen  fretea  Um- 
gang um  denselben  gestatte. 

Nach  Bunsen  (vergL  Gutensohn  und  Knapp:  Die  Basiliken 
Berns)  vOrde  dieee  Sletlnog  dem  eitfhriedlebai  Oebnuah 
entsprechen,  neeh  mlAem  dar  ISidiof  von  seineiu'  8i(e  bin* 
t«r  dem  Alter  bim  em*  Gemeinde  Sprech^).  ' 

Zu  §.  13.  " 
Die  Emporen  sind  nicht  als  willkürliche  Einbaus  zu  be- 
bendeK  eenden  mO^iehat  «rgmiseb  mit  der^Stmetnr  der 

Kirche  zu  verbinden.    Unter  denselben  sind  Fenster  nur  bei 
einer  das  Maas«  von  8  Fuss  tibcrBcbrcitcnden  Tiefe  dersel- 
ben und  bei  verhaltniasmäasig  grosser  Breite  und  gehj^er 
IttU  der  Kiniw  idbet,  «ebei  die  «BgeBlIbei 
Fenster  den  Bemn  oiler  den  Einporon  nirbt  hinrüfaheod' 
lenehten,  nothwendig.    Die  Erhebung  der  hinteren 
über  die  vorderen  muas  7 — 8"  betragen. 
Bn,  17,.' Deeembir  31681.  ..... 

BiNaKd«i^>AbiiNilaiig  Or'diB  BemreeeniimlßBiBMiaBi 

Hb Seatdi  Gewerbe  und  öffentlichem 
VUntenohriftw.) 


uV'."«-.;.  /, 


teeehae  ^  elaCeMmen. 


ist  Ifli  Tsrt^r  te  Mt^m^- 


r;ji;.tl,i. 


Fünf  Blfenbeitt-Geftatse 

daa 

frOestei  littelalten. 

Hennsg^eben 

Fr.  HtftliA. 


Uit  3  Talalii,  AbhfUbugfn  «ad  mt^nnm  Hi 
IT.       «Kl  1B62.  SThlr. 
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A  n  f  r  u  f , 

das  germaBische  National-Maseiim  za  .Xiu-aberg  beirrffead* 

Das  yermanUclie  National- Musm in   bedarf  air  Errncitung  «ct/i«»  jMtriotincheu  Zicecket:  „dif-  Kunde 
deutschen  Vorzeit  ai  fördern  und  nach  KriifUu  zur  litttnny  der  yttchichtlichtn  DenkiuHler  nnd  der  Jteit".  fniLr-r 
CuUltr  und  Kwut  beimtragen",  organirirte  Vtt'binättngen  mit  mögtiehH  vielen  Städten  und  Flecken  d«$  Vakritmd($. 
Wir'  kmim  imwlmdb  gUich  M  Oributmig  muterer  AngtiJt  dmrmf  Bedmekt  gtmnmnxen,  an  ge^ignetm  Ikt^nüMm 

teil,  ohni:  Un/iri^chii d  (f>i>  Staii'ffs,  Aj/fiiti n.  ndt;r,  wie        'f  tzi  ijenannt  werden,  Pf/i</ir,  fiir  diineihc  zu  ßrJ'-i. 
deren  Ueschaft  e*       die  von  um  atutgegeitmen  Schriften  und  Berichte  zu  verbreiten,  für  die  Bereickenmg  uju^rA 
8mt»dungen  thütiy  tu  »ein  und  f  ür  die  Ben  haffuiuj  von  Oeldiuittelu  zu  teirken. 
Bereit»  haben  »ich  solche  P/leger  in  nachstehendefi  323  Orten  yifundtn :  ^ 

Aalen,  Altdorf,  Altenliurg,  Alt-Ruppin,  Alzei,  Arnberg,  Avisterdam,  Annaberg,  Ansbach,  Apolda,  Anubfr-; 
Amttadt,  A»chaffenburg,  Aub,  Aug»bur</,  Baden  bei  Wien,  Baltimore,  Bamhtry,  Basel,  Bautzen,  Bayreuth. 
grim,  Berge»  o.  JL,  BerMturgf  JÜriin»  MerUf  Meeigiuiim,  Beuren,  Bibtrachf  B^itfeld,  Bi^ckofsheim,  Bietritij  hl» 
bemnn,  Bühh,  Bmen,  Brandenburg,  Braunfd»,  Braunsberg,  Brauneehoeig,  Bregenz,  Bremen,  BtettaUf  Ann, 

Bruchsal,  JSriliin,  Brütisel,  ßrii.T,  l{i'nliut/t  )i.  Mnikt  llütthnid.  /iiiri/hatufen,  Bnrgsinn,  Cadohburg,  Calw,  Camlrlif. 
Ca»n»tadl,  C'arUbad,  Chemnitz,  dem,  inUrnz,  Coburg.  Cof/'<!a,  Constans,  Crailsheim,  Crefeld,  Crossen  a.  ''. 
Cldmbach,  Dannenberg,  Dauzig,  DarmstadL,  Deggendorf,  Ditwhl,  DiUimjt'i.  Douaueschingen,  Donamrijrth,  D«n 
mund,  Dresden,  Dü»»eldorf,  Durlach,  Kdelfingen,  Etlenkoben,  h'.ijt  )-,  Eickstädt,  Eürenach,  Elberfeld,  EUtogtH,  !&■ 
Wangen,  Eltmann,  Emden,  Markt- Erlbach,  Erfurt^  Erlangen,  Ksrlingen,  Fechenbach,  Feutht,  Flammersheim,  ForA' 
hl  im.,  Frankenberg,  FranketUhal,  Frankfurt  a.  M.,  Frankfurt  a.  0.,  Freiberg,  Freiting,  Fürth,  Fulda,  (jaiUr', 
Qera,  OieeeeUf  Gladbach,  OUtnehau,  Glogmt,  OmHnd,  Chnunden,  Göriüz,  Göttingenf  Gotha,  Gräfenberg,  (rrmM 
Qratt,  Gusuenimue»,  HtMeretmdt,  Hall,  Htm«  oi  di  ß.,  Hamiurg,  Hamsn,  HanmL,  Hamuver,  ffavre, 
HeriHaiiiistadt,  Herzogenaurach,  Ifiblbunihannfn,  JJof.  Iloflu  im,  HnUfild,  HoUe^chau,  Hofzminden,  Hornburg  v.d  F.. 
Ingolstadt,  Innsbruck,  Ippesheim,  J»triohn,  Jena,  Jowu  (y"rd-Aiiit  ricaj,  Kaldenkirchen,  Kaltennordheim,  Karh^^ 
Karttruhe,  Ka.schau,  Kiel,  Kirchberg  a.  d.  J.,  Kirchdorf,  Kirchheimbolanden,  Kitzingen,  Klingtnberg  O-  ^f.,  Klo^ 
neuburg  bei  Wien,  Köln,  Kf/nig  i.  0.,  Kothen,  Konstantinopel,  Kronach,  Kronstadt,  Laibach,  Landsbery,  Laaf*^ 
Salza,  Lauterback,  Läuterkofen,  Lechenich,  Leiphexm,  Leipzig,  Leitmeritz,  Lengsfeld,  Lennep,  Leutershausen,  Li^^ 
tmfels,  Liegnitz,  Limburg  a.  d.  L.,  Lindau,  Linz,  Lissitz,  Lotidon,  .Lud/eftgabury,  Jjiheck,  Magdeburg,  Mainz,  Ma» 
heinif  Marburg,  Marburg  in  iSteiermark,  Mediaech,  Meinii^enf  Jf«M«cn,  Meran,  Mergeuthehn,  Mereeburg,  ilk»  ^ 
tfadf,  Mütenl^,  Mifre,  Mählheim  et.  d.  R.,  ifilnekberg,  JUiinchem,  MSinst*  r,  Keubnrg  a.  D.,  yeuhald«n»leb4n,yetJm^' 
I^eustadt  a.  A.  \ni.<!ti-ih'tz,  Xi'i'ui'd.  Xidda.  X'h-Jfiiii/i/i.  ,V'</ iMrUfKKj,  2\nrnbtirg,  Oht^iinlorf,  Oberstdorf,  Och-^ 
furt,  Oehringeu,  Ifßmbac.h  a.  M.,  Oß^nLmy,  Dlinlniff,  Oldenburg,  Olmiitz,  Oppenheim,  Usuabrück,  Osterodf.  l'if 
penlitiu),  Fari»,  l'assau,  Pfarrkirchen,  Pforztuim,  Pirna,  Plauen,  PfnttmMbrttnnen,  Potsdam,  Prag,  Pre^risft- 
Radonitz,  Räuden,  Ravensburg,  Rechlenßeth,  Iteyensburg,  Reichenhall.,  Remagen,  Reutlingen,  Riedlinge»,  Rotildt*, 
Rottweil,  i>a4U'briick*m,  Halaburg,  Saleungen,  6t.  (roetr,  St..  Veit,  Schässburg,  ScJdeiz,  SchlilcMtern,  Scidiuiselfeld,  Sd^ 
berg,  Schrobenhau.n  n,  Srhirnhn.'h,  Schwarzenbach,  Schweinfuti,  Schwerin,  Siegen,  Sigjnnringen,  Soest,  iioloii»!^ 
äonneberg,  Speyer,  i^ade,  StauHsteinach, .  Steuer,  Stettin,  Stralrnnd,  Straubing,  Stuttgart,  Teichen,  l'kalinttti»}^ 
Thom  a.  d.  W.,  Thuhtau,  Torgau,  7Vatm«(ein,  TVier,  TVfttf,  Trigliiz,  Troppau,  Tühl<*<p,K  Tuttlingen,  Üett!»**. 
Ulm,  UiJtel,  Vachingen,  Viritm,  W'ild.<iijf!!i>  ii,  W'all*  ri,f>  in,  War/tnn/,  li  Vd/»  //,  il  *  (»lar-j  IW  issenbur*},  .I'ri'««"»** 
Welsdurf,  Wenden,  li'ern'iL,  H'f/vuV/» lO'/- ,  \l'ii-thi  i)ii,  liVs*/,  W'izlar,  Wien,  H  ien  für  tZ{<  Bukowina,  Wie»(><iM 
Windischgrätz,  Wittaibery,  Wolfenhüu.l,  IVoh/aH,  Worbis,  Wonns,  Wuntiedd,  mtnbioy,  Wuraoeh,  ZeOildm 
Zeitz,  2^rhst,  Zittau,  Zürich,  Zusmarshausen,  ZweibrUcken,  Zwickau. 

Da  nun  eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer  Ort«  Deutschlands  durch  Pflegschaften  zur  Zt.il  noch  niclit  ti 
dem  germanischen  Museum  in  Verbindung  eteht,  so  muss  es  unser  Wunsch  sein,  deren  zu  errichten,  und  wir  »r«'^ 
«HM  desehatb  vertrauensmU  an  die  Bewohner  aller  in  dem  obigen  Verzeichnis»  nicht  fu^e^rten  Städte  und  FUd^ 
JDeuteehlanda  mit  der  BUtZf  daze  Einer  deredben  den  Ehrendimtt-  als  Pjieger  uneerer  patrif^üehtn  Anelt^lt  if^ 

JUddung  hri  einem  der  nnterzi  ii  hm  tru   Vin-.'<(''iiiilf  ulicrurhini-ii  irolle. 

Ueier  die  einfache  Geschiiftsßihriinij  inirde  die  n<Ahige  Mittheilung  gegeben  werden.  * 

ZW«  Aner^cennung,  welche  nns.-r  im  Ditnste  der  vatenSMbi(^hilBifit*WieMm»chaft  stehendee  Institut  bere^ 

den,  gewährt  uns  die  Bürgschaft,  dass  e»  Leben»fiihigkeH  genttff  hcnitzt,  um  »iclt  feeyfer^  <(vfoA  die  erweiterts 

nähme  aller  Gegendai  und  Orüs  de»  Vaterlande»  gedeihlich  z>t  entuickeln. 
Nümiergf  den  i§^,Sfyi,i8^... 

Sir  Vorflänbf  )(6  flfrmnmrdifn  IHwffttmiji : 
Dr.  Freili«rr  von  und  zu  AufteM.  Dr.  Freiherr  Roth  von  Sehreckeotttiii. 


VanntwortUcItcf  üedacteur:  Fr.  Bandri.  —  Verleger:  H.  Dull«Bt-Bcltanberg'Mh«  Budibmdlttiig  in  KMft 
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Rückblicke  auf  kb\ms  Kunstgeschichte. 

Von  Ernst  Weyden. 

KSla  als  deuischa  Stadt  bis  xur  Anerkenauog  seiner  Reicbarreiheit 
y24-1212. 

(Fortaetxnng.) 

Nach  Nord  und  Wcsl  und  Süd  hatte  sich  die  Stadt 
über  die  Gränzen  der  Altstadt  weit  ausgedehnt,  derRheia- 
•irm,  welcher  die  Stadt  von  der  Rhcininsel  trennte,  war 
langst  ausgenilit  und  mit  liäusern  bebaut.  Die  Bürger 
hatten  auch  Bedacht  darauf  genommen,  die  Stadt  in  ihrer 
jetii^en  Ausdehnung  zu  umwallen.  Erzbischof  Philipp 
>on  Heinsberg  (1 167 — 1191)  hatte  im  Mai  des  Jahres 
1169  bei  Schlichtung  einer  Streitigkeit  zwischen  dem 
Burggrafen  und  dem  Voigt  von  Köln  den  Kölnern  ihre 
siten  Gerechtsamen,  wie  sie  denselben  von  seinen  Vorgän- 
^<^rn  verliehen  worden,  bestätigt,  1174  der  Stadt  die 
Münigefälle  verpfändet  gegen  ein  Darlehen  von  1000 
Mark ;  am  15.  August  desselben  Jahres  Friedrich's  Sohn 
Heinrich  VI.  in  Aachen  als  König  gekrönt').  Er  trat  aber 
den  Bürgern  mit  Entschiedenheit  entgegen,  als  sie  gegen 
«in  Warnen  mit  ihren  Befestigungen  fortfuhren,  sich  um 
des  Krzbischofes  Gerechtsamen  wenig  kümmernd.  Kla- 
gend wandte  er  sich  an  Kaiser  Friedrich,  der  ihm  äusserst 
gewogen  und  ibn  sogar  mit  den  llerzogthümern  Westfalen 
und  Engeren  belehnt  hatte,  nachdem  Philipp  durch  Waf- 
fctigewall  mit  zur  Demüthigung  des  stolzen  Weifen  Hein- 
rieh  des  Löwen  beigetragen  hatte      Es  kam  1 1 80  >a 

'}  Die  Urkanden  bei  Lacomblet  und  in  den  Quellen  inr  O«- 

Khichte  der  Stadt  KUtn.  I.  Bd.  Urk.  Nr.  ifl.  ' 

')  Enbischof  Philipp  scheint  in  seinen  Heerxflgen  gegen  Hein-  ] 

rieh  den  LOwen  ohne  alle  Schonung  mit  unerbittlicher  Htrenge  | 


einem  Vergleich  zwischen  dem  Erzbischof  und  den  Bür- 
gern, welchen  Kaiser  Friedrich  bostätiglo.  Die  Bürger 
mussten  zu  Gunsten  des  Erzbischofes  und  der  kölnischen 
Kirche  2000  Mark  Silber  zahlen,  durften  dann  ihre  Maucr- 
wälle  und  Gräben  zur  Zierde  und  Befestigung  der  Stadt 
vollenden.  Aufhören  sollte  der  Missbrauch,  die  Strassen 
durch  Ueberbaue  (uzfanc)  der  Häuser  zu  verengen  oder 
durch  zu  hohe  Bauten  den  Nachbarn  das  Licht  zu  neh- 
men, das  Bestehende  aber  bleiben.  Die  auf  dem  Leinpfade 
und  dem  streitigen  Räume  des  ausgefüllten  Rheinarmes 
ohne  die  Erlauhniss  des  Erzbischofes  erbauten  Häuser 
sollten  den  Bürgern  verbleiben  gegen  einen  Grundzins  — 
,de  minori  arca  duo  nummi  coloniensis  monetae,  de  maiori 
quatuor  eiusdem  monetae."  Dasselbe  galt  für  die  auf  dem 
alten  Markte  in  der  Pfarre  des  h.  Martin  und  der  h.  Bri- 
gitta errichteten  Häuser  gegen  den  festgesetzten  Grundzins 
(vorhuram).  Alle  früheren  Gewohnheiten  und  Gerechtsa- 
men innerhalb  und  ausserhalb  der  Stadt  wurden  den 
Bürgern  urkundlich  bestätigt^). 

Als  Kaiser  Friedrich  die  Erbschaft  der  mit  Tod  ab- 
gehenden Bischöfe  beanspruchte,  erhoben  sich  1186 
Philipp  von  Heinsberg  und  sämmtliche  Prälaten  gegen 
diese  Forderung  des  Kaisers.  Der  heilige  Stuhl  missbil- 
ligte dieselbe  aufs  entschiedenste,  und  Friedrich  liess  sofort 
alle  Pässe  der  Alpen  besetzen,  damit  Niemand  sich  an  den 

verfiahreu  lU  »ein,  worin  die  gleichzeitigen  Annalisten  Aber- 
einstimmen.  Drei  Jahre  lang  setzte  der  Enbischof  die  Vor- 
nichtungsklmpfo  gegen  Ilertog  Heinrich  fort,  und  die  Chronik 
Ton  Stederburg  nennt  ihn  geradezu:  .Vastator  hostilis  et  ira- 
pius  exactor,  noc  Cocnobiis  nec  Eoclcsiis  parcona."  (Leibnitc, 
Script,  ror,  Uranawiok.  T.  I.  pag.  8<10.) 
^)  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln.  tJrk.  94.  Die  kaiser 
liehe  Bestätigung  in  der  folg.  Urk.  96. 
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Capsl  wenden  konalc.  Urban  IIL  ernaoBle  aber  den  En- 
biselMif  voo  Koh  la  wweiii  Lef^ateii  mit  der  Voltinadit, 

dass  deiMiHM  über  alle  Zcrwiirriii<i>c  und  Streitigkeiten, 
die  sonst  vor  dn'.  Pn|>st  tut  Entscheidung'  ^;cl»rarhl  wcr- 
deo  mussteo.  eudgultig  enlscbeideit  konnte,  [loch  er- 
griinnte  der  Kaiser  fther  leiMii  fokunler.  das  er  tfieiei 
Amt  angciiommiMi  hattet  vod  rüstete.  Di»-  Kölner,  in 
der  Furcht  einer  Belagerung  von  Seiten  des  Kai&ers.  um- 
acblossen  «äinrolliclM  VortläMlte  oüt  J^Uuers  uaü  WaUgri- 
beo  und  wteten  die  Tborwarten  anter  einander  in  Ver- 
iNndung.  EnbitebvF  Philipp  rief  c'me  Sjnode  ieu!«ommeii, 
um  über  die  lu  ergreirenden  Mittel  zu  bernthen.  doch 
«ersöbnte  er  sich  in  Jahre  1188  auf  dem  Reichstage  zu 
Mains  mit  dem  Knier,  der  auch  liier  am  Sonntage  Litare 
das  Krei»  nimniL  Die  Kölner  vurden  aach  wieder  zu 
riTinilcTi  niir^^enommcn,  (iocli  mii'vt,.,i  gjc  1260  Mark 
ßu«se  erlegen,  eine  ihrer  Tborwarten  niederreiMen  und 
die  Wallgraben  an  vier  Stellen  an  400  Fuaa  «nifullen. 
Sie  mnebten  sich  ans  Werk  der  Zerstörung,  erbielten  aber 
Hchon  am  folgendon  Tage,  von  Sinzig  aus,  in  dessen  Pfala 
der  Kaiser  ü^f  hielt,  die  Erlaubniüa,  ihre  Befestigung«« 
Afbeiten  «nveraebrt  au  laaran.  selbrt  Ibrtteaelxen.  Von 
weleber  Umwallung  der  Stadl  hier  clgeDtlicb  die  Bede 
ist,  wenli'K  v,ir  im  Laufe  der  Darstellung  crspfien,  inJfin 
verscbiicdeo«  ümwaüungen  Stall  fanden,  ehe  die  letzte 
Sladtnianer  mit  ihren  gewaltigen  Tborwarten  oder  .Bur- 
gen", ihren  64  Wichbiimrn  zwischen  denselben  und 
ibrem  bedecklen  Wrlir^j^npc  ^^l||[>(ldcl  wurde. 

Seil  dem  Tode  Philipps  bluhl«o  Gewerbe  und  Handel, 
WiMeMcball  nnd  Kfinsle  (n  dem  nichtigen  Köln  unter  den 
Schulze  des  Friedens,  der  aher  nicht  lange  wahren  wUte. 
Otlo  IV  fl«  r  Wi'ir  ,  S  ihn  Heinrich's  des  Löwen,  war 
1107  in  b>uln  zum  könige  erwählt  worden,  nach  Hein* 
rieb's  VL  Tod,  und  an  12.  loü  dnrtb  EnUtobof  Adolph 
von  Alteaa(  1193—1 205,  i.  letzt.  J.  seiner  Würde  enlsetztjin 
Aachen  als  König  gekrönt.  Philipp  vun  Srimaben  trat  im 
folgenden  Jahre  als  Gegenkönig  auf  und  wurde  am  Id, 
Angusl  in  Xfabt  durch  den  EnUaebof  ton  Tarmtaise 
inra  Könige  gekrönt.  Als  Philipp  mit  iKulculeoder  (leeres- 
macht  da»  Erzstifl  Überzug  und  das  offene  Land  schädigte 
und  verwüstete,  l£rabtschof  Adolfb  sich  auch  nit  Otto  IV., 
dei  ebM  ftnakbeit  in  Köln  untbiltg  hielt,  iiberwnrr,  war 
es  den  llnterbändlem  Plillipp's  leicht,  den  EntMachof  für 
die  Summ'"  ^^n  9000  M.irk  und  die  Abtretung  des  Alto- 
dialgntes  Saatfeld  zu  gewinnen.  Er  verliess  die  Sache 
Otto*i,  trat  1*204  tu  Philipp  über,  den  er  am  5.  lannar 
dea  folgenden  Jahres  in  Aachen  krönte,  worauf  ibnaK&ng 
Philipp  (ii?  Herzoplhiimer  Westfalen  und  Enfjeren  und 
alle  von  seinen  Vorfahren  an  das  Stift  gekommene  Reichs- 
giiter  beatatigle.  Glaube«  vir  den  AnuJiiten,  müssen  die 


Krtegshaufcn  Philippus  äusserst  verbeercjid,  !w>n!;en4  tmd 
raubend  im  ganaen  ErzsliUc  gchausH,  wedtr  Kirchcu  aoci 
Klnsler  gcachoot  beben. 

Die  Mitglieder  des  Erzstifles  wandten  sich  klagend  i» 
^  den  Pa|J<l  Innocf-rtr  !!!,.  v,-i:|rfn>r  fli>n  l-'r/hiscbrif  m  m\is 
I  Wochen  nach  Rom  zur  \  eraittworlung  be»chied.  Adolfk 
,  fugte  sieh  den  Befehle  nieht  und  wurde  »m  19.  M 
1205  \on  dem  Erebisdiofe  von  Maina»  SwgfmdO. 
(1200  —  1231),  und  dem  Bi^-finf-  Johmn  von  Cambni 
feierlichst  excommunicirt,  seines  liirtenamlcs  entsetzt  ati 
statt  seiner  Bruno  von  Sayn  (1205—1208)  gewillt 

« 

Philipp  bot  jetxt  Altes  anf,  seinen  Freund  zu  räcbei, 
I  und  wullte  vor  Allem  die  Stadt  Köln  ihre  AnluhigGcyHil 

an  Köllig!  Otto  IV.  enlgelten  lassen.  Alle  Zugänge  lu  dtr 
Stadl  auf  dem  linken  Ufer  wurden  von  seinen  Rei»ga 
besetzt,  wihrend  Graf  Adolph  von  Berg,  Scbirmrogt  n 

I  üeulz.  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rbeniaa,  alle  Ter- 
bindiini^f'ii  mit  Köln  abschnitt  und  Deutz  selbst  oui 

j  einer  Menge  Bogenschützen  ver<sie!il.  Plötzlich,  nich- 
dem  er  fönf  Tage  vor  der  Stadl  gelegen,  zieht  Pbüipii 
von  Köln  ab  g^en  die  Stadt  Neoas,  die  er  nk  SUn 
nimmt.  König  Otto  IV.  lü.'^.st  sicli  von  dem  GraC» 
Heinrich  von  Limburg,  einem  Anbänger  Philipp'«,  bin- 
den, König  Philipp  anzugreifen,  in  Begleitung  des  En- 
bischoTes  Bruno  zieht  er  an  der  Spitze  von  500  Bn- 

'  lern  und  2000  Reisigen  von  Köln  gegen  Neuss,  wirf, 
einige  Vorposten,  muss  aber  sehen,  dass  Philipp  bei  k»- 
nem  Heranneben  ?orückweichl  bis  in  die  sumpfige  6t 
gend  von  Wassenberg.  Es  kommt  xur  Schlacht,  Ottoff- 

'  leidet  eine  ^ölli^e  Nioderlnge,  wirft  sich  in  die  Veste  Was- 
senberg und  entkommt  in  der  folgenden  Nacht  mit  ii« 
Begleitern  naeh  Köhl  und  von  hier  nach  England  zu  ei- 
nem Ohl  im  König  Johann  von  England.  Erzbischof  Biw* 
Nvnr  in  der  Feinde  Hände  gefallen,  wurde  nachWünburä 
gebracht,  wo  er  ein  Jahr  in  Haft  blieb,  bis  ihn  Köaa 
Philipp  auf  dringendes  Anstehen  der  päpstliehen  Lcga^ 
welche  diesem  das  Versprechen  gegd>en,  data  die  si^ 
Adolph  lastende  ExrommumcatiiNi  nulgahoben  VM^ 
sollte,  wieder  in  Frcilieit  setzte. 

Nach  dem  Siege  bei  Wassenberg  zog  Köni^ 
wieder  mit  seiner  ganzen  Heeresmachl  gegen  Köln,  ^ 
er  vollständig  belagerte.  Maebteu  dtn  Kttier  «ueb  «i>|t 

glückliche  AnsrälJe.  so  zwingt  sie  doch  Mangel  «n  Lebas- 
mittein  bald  zur  IJebergabe.  Philipp  hält  seinen  tiUH 
I  und  empfängt  die  Huldigung  der  Kölner.   Im  (oign^ 
\  Jahre  1207  feiert  er  Ostern  in  ihrer  Mitte.  Ifcea  Ttp 

Tcrweilt  er  in  Köln,  sich  ergötzend  an  den  Festlicblfi'»- 
die  ihm  die  Stadt  zu  Ehren  vcrflnsinliet,  dn  er  bicr»"^ 
j  seine  Tocbler  mit  dem  Sohne  des  ümog»  voa  B«b'*' 


üigitizeü  by  ^oo^le 


Ü7I 


vrlnKf  Tind  vBHigen  Hof  hält,  Lan<}«r  zu  Lehen  gibt  und 
der  BurgerschaH  maneberlei  Gerecb^amen  ertbeitt^). 

Nach  da*  Tode  Philipp'«,  am  31.  iam  1208  in 
JlflialMrg  Ml  Otto  de«  WÜtaÜbachar  mioiM  er- 
klärte sich  Köln  wiritrr  Tür  Otto  IV.,  wnlchcr  die  treue 
AohiBgiicbkdt  der  Sudt  durcb  maadieriei  Privilegien, 
MbeGertchtstawa  in  England  durch  seiDeii  Obeim  Kön^ 
Jobaan  und  ISId  dnMb  disYarieililiig  dorMeUIr«!!!«! 

bdohntr 

üöln  war  eine  freie  Stadt  des  Keicbes.  Die  Grond- 
quelle  adfMT  Macht,  seioes  iletcbtbuaies,  der  Uandel  nach 
allen  Rkhtwigni  mehr  als  blühend,  beaoiiden  gchob«n 

iliirch  die  allgemein?  Bewef^unj^  cUt  KreuzzQge  und  den 
ausserordentlichen  Fremdenverkehr,  denn, scittlem  dii*  Stadt 
im  Besitze  der  Heiliglbümer  der  heiligen  drei  Könige, 
war  far«d«  Kalii  nicbrt  dtn  Wiiiini  fliidlan  Priiiiba's, 

itcm  Grabe  des  h.  Jacob  zu  Coin[ios(ell.i,  der  IInu[it\vall- 
fabrlsort  der  gesammten  Christenheit.  Der  stets  zuneh- 
mende innere  Verkehr,  der  allseitige,  lebendige  Handels- 
vcrlsehr  aMnal«  Mthwendig  dm  GawiwhO««  hakanl  und 
hi^Ieben.  Alle  Hrtndwefke  gediebeR,  vor  Allem  aber 
blübleii  die  VVollenmanufacturen  und  Seidenwebereien, 
deren  Produde  durch  ganz  Deulschlauü,  nach  des  beiden 
nandcra  und  bawwdar»,  nabit  den  rheiniMbeii  WWnea, 
die  kölnischen  penannt.  Absatz  nach  England  fanden.  Am 
Anfange  des  eilfteii  Jahrhunderts  bildeten  die  Kaufloate 
in  Kohl  schon  eine  sehr  bedeutende  Gitdc,  welche  ihre 
elften  Consoles»  Sealibi,  Gapitolani  vndiDeuani.lwItali. 
Niehl  minder  angesehen  waren  die  Juden,  mächtig  durch 
Grundbesilr  und  Goldmacht,  da  der  Gcldhandel  hnupl- 
sichlich  tu  ihren  Händen,  indem  bis  zum  Jahre  142J>  ein 
IMMügeaeb  beiUnd,  ent  durah  Papel  Hartife  V.  anfge» 
hoben,  narh  welchem  kein  Christ  unter  Strafe  des  Kirchen- 
bannes Zinsen  nehmen,  (reldbandel  treiben  durfte.  Die 
itaiiesiscben  Coarsini  (Lombarden),  welche  vom  päpstlichen 
Slnfale  dilpeneirt,  waren  in  den  Oddgetdriliw  die  Gen» 
rurreuten  der  Juden  und  mögen  auch  mitunter  zu  den 
schrecklichen  Verfolgungen  beigetragen  haben,  denen  dieee« 
wie  ailcnthatben,  aech  in  Köb  atisgesetit  waren'''). 

U  tßm  rigenaaniclier  Weit»  baHe  eldl  die  mnare 
Verfikeeong  der  Stade,  derüriladt,  wie  H&Hiiiaan  Söh 

'*>  V.  iiniMiii  r's  Gosoliicht«  der  Uohdutiinfuii.  B«1,  III.  *>.  114  t. 
-  I>r.  J.  F.  DöfaioQr*«  Bagwi»  OMmdft  t.  iimi«s  «1  B«a> 
lioom  VIL  f.  16& 

*)  XVu  «II«  9e1tie1cml«  ücr  Jaänn  In  Katn  mg«1it.  vm^I.  ni«n 
Aic  ^lilnruTTiinp  :  „7ur  (Ii  •<■  tii.  Ji'c  il'T  Jndfii  in  Kötti".  t>i 
meiner  f^cljiift;  Kuln  »ui  Uhtin  ror  fünfitig  Jührea. 
£ü1n,  bei  nuKo*>t>6cli«u)wr^,  I8G3.  Mau  rcrgL  «neb  die  Air- 
bmdlung  Ton  Dr.  Kriegk:  „GiocbictitB  nad  L4^«_  d«r 
ilmiliftirtcr  Jvtoi  im  Ulttohlter'',  in  aeiaca  Wcilw:  Fiwifc- 
KdMr  BOfkaiMrlil*  ttTSiMaal»  tn  iniM4lM  VlMlirV 


nennt,  seitdem  dieselbe  eine  deutsche,  ausgebildet;  ein 

I  Muster  für  Nieki  andere  Städte.  l>ie  Verfassung  war  eine 
oligarcbiscb-aristokratiscbe.  An  der  Spitze  der  Regtenmg 
Jland  ein  GMf/  anch'Butrpgrtl  gfenaniit.  Dnr4MGM»ee 
Colöniac.  Urbi«  Conies,  selbst  Cräfectus  genannt, 
w  nr  des  K.iisers  Vertreter,  doch  verheb  Otto  I.  im  iahre 
953  dem  Erzbiscbofe  Bruno  I.  die  höhere  üericblsbarkeit 

;  iar  Stadt  tn  Lehen,  niid.  «i  blieb  ein  bd  deo-Enbieeböfen, 
welche  seitdem  den  Uurjigrafen  oder  (Ir;ifen  beslnllten. 
wie  auch  den  Stodlvoj;!,  den  Advocalus  urhis  oder  ndvo- 
catus  major  in  Colonia,  advuealus  euriae,  auch  wobl  Scol> 

i  letue  AfoUd^Mioepl  CalonetMie  genannt  Lelitean- WM 
ward  llfift  durch  Er7bi?»rIiof  Philipp  d(«m  Ritter  Gerhard 
von  Eppendorf  als  crbltches  I.eben  verliehen.    Wie  es 

,  einen  Vicocomes  oder  Subpräfeclos  gab,  so  aueb  einen 

I  ÜnbnAvnMne  edtr.fieeMlvnoaln;  OMde-AMUar  biMalen 
die  Spitze  des  erAhisehüflichen  Re«imehts,  Tiitlrlen  den 
Titel:  Judiccs,  Richtherren,  fcher  die  Sicherheit  des  Stiftiü 

.  wacbte  der  Stiftsvogt,  der  Advocalus  donMis,  ecdeipiau. 

I  Die  StadtfeiMMlInng  lag  in  den  Hlnden  disr  «aeber- 
zechc  'Kijchcrzeicheit,  Kichirzcfjheide,  Richwzeeht),  d.  h. 
die  tiemeinsehaft,  Zeche,  Innunp;  der  Richen  oder 
Mächtigen,  dabor  auch  polenttores,  meliuFti»,  prud«tilto- 

I  i«e*|enenal  hnd  ah 'Atnfrt  ndev  Bt^ndertebaft  deV 

Richtherren  bezeichnet.   Bis  zur  demokratischen  TJm- 
f;estnltt)n;:  der  Verfassung  der  Stadt  ergänzte  sich  diu 
I  BicherEeebe  aus  den  GttMdiledilcrn.  Sie  bestand  au»  dun 
I  feediante>>affgenneiilern.den  fjjfierendfcii,  uhdidei'lcbcf- 
j  fenbrnderschaft,  welche  in  die  höchsten  Scheffln  oder 
Scheffeh-.\mt-I^ute,  ScbcfTen  meist  er,  <jemcinc  SchefFen  - 
und  Scbcnenbruder  zerfiel.  Die  Uicblberren  und  hoebaten 
I  aebeftn  ni6Hlen  jairiicb  einen  »egieratden  Bn^gataaeialar 
(magister  curium)  und  einen  Schefrenmei.-itcr,  die  Austre- 
tenden «liefen  eine  Stufe  höher  in  die  (icmeinschaft  der 
iGcherzecbe.  Der  Scbeffen  waren  ^4,  die  kein  Leibcs- 
gebraeben  haben,  nicbt'  bnebeig.  einiagig»vlai»,  'tanb, 
alammelnd  sein  durften  und  unheschohenen  Hufes  sein 
I  mussten.  worauf  der  Rnrni^hif  bei  ihrer  WabL  durdh.die 

i  Scheflfcnbruderschaft  zu  achten  hatte 
I   

!        •}  Bb  iMiiit  in  ofaur  VAauia  £nUMtloCi  Pfcn!,>). »  vom  Jatam 
1169]  Jxma  oontiMtwtnr  in  mir.m  piiril*;:!'  .  <|ii  4  Inria  ««t 

dicli  BnrgTarii  i  t  miccuwonim  sii«'itini  :\\)  •  c^  l' -id  (  »liuicmia, 
iu  a«de  «caliinAtiM  locaru  fioabiiio»  •  (Hsabiui»  vli^cin«  et  pro- 
Ti4m  nU  dobet  dil%nt«r  et  ftnetaHmA,  n«  SoAbini,  qno» 
la«*»  ^WMt,  «iiit  arMMi.  auni,  mm^tuH,  «iUiidi,  wudi, 
ballnitUMM,  pwalftioi  tA  Mifa»  wfttae  lopi»  a«l«U,  kornkMo 

vpI  [  I  riilri  T(  l  fillijiuinilu  t  xlii'  rhil  i>riiscrl[>u  \  A  it»lirirti  »PH 
in«di:u)U>  prcani*  ad  ot£ciuui  oc-iiliiiiiuus  livuli.  tnlcs  Tcro 
penonw  diuiiui  BingTSTluii  rofudiru  dcbat  «i  nullMcuM  ■>>  »f^r 
'  aoaWiMMu  l«c«re  nc^uc  prr«oii«ii,  qniu  lini  «4  isiniM  etar 
•tto  IXin  matam  toI  amplms.''  —  B.  QuifllM  mrOfMliieU« 
4«  Ml*  K«b.  lUk.  70.  S.  W.. 
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Die  Richtberren  hatten  alle  poücpilichpn  Vprordnungeo 
Hl  treifeo,  deren  AuaTubroag  den  tiurgermeisiern  oblag. 
Den  lütgHedem  der  Bjeheneche  war  ihre  AnrtaUeidang 
vorgeKbrieben,  goldgesticlt  mit  Pelz  (bant)  verbrämt. 
Wer  sich  dieser  An<;r«irhnnn?  enthalten  wolhe,  diirfle, 
unter  Strafe  des  Verlustes  seiner  Keotea,  kein  Silber  noch 
SehiBeliarbeit  tragen^). 

Das  gesammte  innere  Stadtregiment  war  durch  einen 
aus  fünfzehn  Persmifn  h<>st('henden  Privatrath  oder 
engen  Rath  (coni»ilium  artum,  privatum)  vertreten,  wel- 
dier  tua  den  Bklillierm,  Rtclitont,  der  Riebeneehe  ge- 
bildet war  und  dessen  lli^|fieder  in  den  Urkunden  auch 
wohl  mit  dem  Titel  .consulcs'  ")  bezeichnet  werden. 
Neben  dem  engen  bestand  noch  ein  weiter  oder  grosser 
Rath  (fide  nit,  generale  eoMilimD)  aoe  den  etnxdnen 
Pfemn  «od  aus  den  Distriden  Oersburch  und  Nyderich, 
an  welchem  alle  übrigen  pewähltfn  Patlismänner 
Tbeil  nabmen;  doch  durfte  der  aus  dem  engen  Rath  Schei- 
dende eni  ein  Jahr  nach  aeiaem  AnatrÜte  «iedar  b  den 
veitea  Ratli  gewählt  werden,  und  erst  nacli  iwei  Jahren 
in  den  cnppti  I)t  rji  ni;::o,  wtichi  r  die  auf  ihn  gefallene 
Wahl  nicht  annahm,  der  AuÜorderuog  der  «Raths* 
meialer"  (magistereoaailii)»  wiedieVornlierdeaRathea 
bieasep*  nicht  nachkam,  durfte  ent  nach  zehn  Jahren  wie- 
(?t>r  rur  Wahl  vorgeschlagen  werden*).  Die  Schelfen 
durileu  auch  als  Rathsmäoner  gewählt  werden,  aber 
•u  Sitzungen.  S»  ibr  Amt  betrafen,  keinen  Tbeil  nehmen. 

Die  Gebuirsleute,  wie  die  Zuzügler  genannt  wurden, 
iJif'  I'nbi'irger,  halten  auf  ihren  Gebuirhauscrn  ihren  eige- 
ntiii  Rath,  der  aber  unter  dem  hohen  Raihe,  dem  Ge- 
aanmtratbe  der  Stadt  etand.  Daa  volle  Büinerrecht  er^ 
hielt  amr  dar»  welcher  zehn  Jahre  in  Köln  gewohnt,  erb- 
angescsscn  war.  <:ri  es  durch  Erbschaft  oder  Rani  Er 
hatte  das  Wahlrecht  und  war  auch  wahirähig. 

^oim^Mf  halte  m  der  enien  Zeit  der  Bildang  de« 
Stadtregiments  die  gesammte  männliche  Bürgerschaft  an 
den  gemeinen  Versammlungen  Thcil  nehmen  können, 
ward  aber  nach  und  nach  durch  die  Geschlechter  dieses 


^  In  dem  Eidbucbe  mm  Jlkn  1372  heiiat  m  ira  34.  AbtcliniOe: 
ind  wUeh  omw  Mikb  -wm  4m  I^elnnwdiHt  in  hoittielilMlt 
indlleiitobavm  wOl,  de  nl  ^»It  ine  baat  dngiB,  Ind  wm 

dal  hei  de«  Dit  drn^n  !i<  'nueldo,  «u  in  sal  lie!  guüi  siUcr 
noch  gemalieirt  dragin,  ind  so  w«  bei  dat  dragc,  in  s«l 
man  eim  (ine  rente  neit  geiyen. 
■J  VMgL  QueUao  rar  OmohUbt»  im  Stadt  KMo,  dM  Eidba^h 
«OB  JtlM  18SI,  8.  1  fl^  «•  te  Wort  »Oenwlw*  fMKAs- 
licb  in  der  Bedentong  der  Mitglieder  des  Ratkes,  RatlimloneT, 
vorkommt  and  keineeweg«  Bfirgcnncister  becetchnat  Vergl. 
fbtnfalLi  Dr.  Kriogk  :  Kr; nk  l  i-i'  r  Hiirga«wi«te  und  ZlUtiod« 

im  Mittelalter.    Aunerk.  121  zum  VII.  Ab«ehiiJtle.  8.  51!). 
1)  TSigL  Quellen  tur  Ocacliiobte  der  Htadt  Köln ;  Das  Eidlrach 
TOB  Jite*  1841,  «.  16  t.  Om  im  Nahw*  Vku  dto  Wahkn. 


Rechtes  verlustig.  Manch  blutigen  Straoss  koitete  «§,  bii 
sich  die  gemeine  Bürgerschaft  voUeo  Aatfaeil  am  Stsdi- 
regiment  errang,  dasielbe  demekratiseh  werde. 

Zum  leichteren  Verständniss  der  Kämpfe  ivriidMB 
den  Gp'ichlcrhtfrTi  und  den  Krzbiscböfen,  den  Geschlalh 
tern  und  deu  Gemiänden«  wekbe  die  VeranderungeD  da 
Veriasaanf  im  dreiaehntaa  mid  nenehnten  -  Jahthnrial 
zur  Folge  hatten  und  in  diesen  Zeiten  den  Brennpunkt  da 
inneren  Stadtlebcns  bilden,  haben  wir  es  für  oötbiger- 
acl^t,  das  W^eu  der  Stadtverrassong  bia  sa  jener  h- 
liade  wenigstens  in  allgeaNiaen  Okiripan  anwidiiiiilfB. 

(Fariaetamg  lidgL) 


(IlT.JdrknM.) 

Unter  deo  vielen  kirchlichen  Gefällen  und  GcnIb- 
I  schatten,  die,  aus  dem  Mittelalter  herrührend,  «ch  l» 
beute  erhallen  haben,  sind  in  öfientlicheo  sowohl  ib 
Priralaamrolungen,  so  wie  in  kirehürhen  KmutkaiHKn 
dea  Abendlandes  besonders  zwei  liturgische  Gcfässe  m 
grossen  Seltenheit  geworden.   Hierhin  gehrirm  die  «f^r 
nannten  Messkännchen,  Pollen  (amae,  ammulae,  ampulW 
I  und  die  Weihraudischificben  (oaricula,  naviodlae  accmt 
^  tburta).  Die  Gründe,  weaahalb  dieie  baldei»  vasa 
siastica  des  Mittelallem  heute  «o  selten  angetroffen  «w- 
den.  sind  ohne  Zweifel  darin  zu  soeben,  dasa  diese  Gerald 
I  Schäften  beaooders  den  Binden  der  Chorknaben  dinik 
wie  aueh  benta  nach  anfertrant  and  an  binfigcn  Bcali' 
Hirriinf^en  ausgesetzt  waren.  In  älteren  Schnt7\rr7eirlinis«i 
tritft  man  desswcgen  auch  bei  Anführung  dieser  bcütt 
I  Gerithaehaften  häufig  den  Zusatz  von  späterer  Hm^' 
'  «Renoratn»  da  novo.*  Durch  dieaa  and  ahalidieZMiiB 
ist  rvfso  der  Beweis  geliefert,  dass  die  obigen 
wegen  crliUeoen  Schadens  meistens  umgearbeitet 
mit  Benutzung  des  Uateriais  durch  neue  ersetzt  so  «o^ 
j  pflegten.  Waa  nwa  dye  ifteale  Form  ond  kiostlm<d)( 
I  Beschaffenheit  unseres  Schiffchens  bolriffl,  so  ist  d»rni 
hinzuweisen,  dass  erst  bei  den  späteren  Liturgistra  BU 
.  baous  Maurus,  Aroalarius  Fortunatus,  Walofricd  Stist* 
und  dem  aptteren  Duraodua  in  aeinen  .Rationale  dinM- 
rum  ofTIciorum*  dieses  GelTissPs  Erwähnung  gcsrhiebt, 
hingegen  der  Biograph  der  Pftpsle  Anastasius  Bibliotkf' 
carius  von  diesem  Gelasse  gar  nicht  weiter  spricbL  9t 
Ufsacbe  dieaei  Sehweigeaa  iit  waU  darin  an  sucbro. 
zur  Zeit  dieses  letzteren  Schriftstellers  unser  GefS» 
I  noch  eine  einfache  Schaala  (acarra  thuris)  war,  la  »elch^r 
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in  der  Uegei  koMbare  aosgdiöhli«  Steine,  llalbedeUtcine, 
&u  d«ii  Bentdie  d«  Onyx,  d«  Porphyr,  des  Serpen- 
tins in  einer  Einfassang  gebraucht  wurden,  nm'c  sie  auch 
im  gewöhnlichen  Leben  üblich  war.  Erst  mit  dem  XI. 
Jahrhundert  scheint  die  ScbMleiiroriB  nir  Darrekbaog 
im  Weibraudi«  m  KryttaH  md  geiebniltenMi  SteinM 
mehr  und  mehr  veraltet  und  an  Stelle  dieser  acerra  Ihurif 
kleinere  pytirfr^^  ins  Metall  getreten  zu  wn,  die  meistens 
die  Form  eines  kleinen  Nachens  nachahmten:  daher  denn 
ioeh  wohl  der  Name  nivicttle,  navkellae.  Wir  worden 
tw  dm  TOfliegenden  Zweck  zu  ausführlich  werden,  woll- 
ten wir  hier  eine  rhron '!  piM  Aiif/iihliinf;  jener  navi- 
cuia  folgen  lassen,  die  wir  in  letzteren  Jahren  in  öffent- 
lidieB  md  Mvat-Sonnlmgea  oder  In  den  Sacriiteieo 
grösserer  Kircbeo  rerehmlt  Torgefundcn  haben.  Eines 
der  ältesten  rm<]  interessantesten  W'eihrauclischifTchcii  im 
romanischen  Sljle  besitzt  die  Kirche  von  St.  Aignan  zu 
Lyon.  Dieiefl  Gefias  in  Messing  gegossen  nnd  daelirt.  hat 
so  ziemlich  dieselbe  Grundanfage  wie  das  naviculum,  wel- 
ches wir  in  lieiliepender  Zeichnung  vcransrhaiilichen.  Es 
scheint  überhaupt,  dass  die  Gotbik,  wie  bei  den  meisten 
litnrgbchen  GeräMcn,  eben  ao  die  Grondform  aar  Ent- 
Wicklung  des  Sdliflchens  aus  der  romanischen  Periode 
hcrübergcnommnn  halie.  So  stimmen  aurJi  in  ihrer  Griind- 
forio  jene  emailiirten  romanischen  Schiflcben,  die  von  den 
Limonainer  Scbroeharbeilem  bcrrftbren.  mit  den  apileren 
navicula  überein,  wie  aie  die  Gothik  beiOMiera  im  XIII. 
und  XIV.  Jahrhundert  zu  gestalten  pflegte.  Gross  ist  die 
Zahl  von  Citaten  in  älteren  Scbativeneiobnissen  nament- 
üeb  dea  XII.  and  Xllt.  labrbonderta,  bi  welchen  navienia 
Munbaft  gemacht  werden,  die  mit  iflermtirlcm  Gruben« 
sfhmpl)!  (email  chfirrpli^ vrrzr-Tt  wnren.  Einzelne  mit 
diesem  Schmelzwerk  ^urücrle  Scbiifchen  (opcra  Lcmovi- 
liea,  opera  de  Lemngis)  sebefBen  in  Menge  für  den 
grossen  Welthandel  in  Limoge  angefertigt  worden  zu  sein. 
Die  weniL'pn  navicula  in  vielfarbigem  Schmeb,  Ii  ich 
beute  noch  als  Seltenheiten  in  englischen  nnd  französiiKihen 
Prifat-Sammlongen  vorfioden,  tragen  alte  den  Typoa  der 
IJmouainer  Sebnie  des  XII.  niid  Xill.  labriionderia  aar 
Schau. 

Auffallender  VVei$e  haben  sich  bis  sar  Stunde  Schilf- 
eben  ao9  der  entwIefceNen  Gotbifc  nur  ansserst  selten  er- 
halten, wie  uns  denn,  selhsi  auf  ausgedehnten  Reisen, 
nur  sehr  wenige  derartige  Exemplare  zu  Gesicht  gekom- 
men sind;  und  auch  diese  gehören  meistens  der  entwickel- 
ten spälgothiseben  Konttepoebo  an.  Niebt  wenig  waren 
wir  dflsshalb  erstaunt,  als  wir  anf  unseren  jüngsten  Reisen 
in  Mailand  bei  einem  der  dortigen  Kunsthändler  unter 
vielen  werlhlos^n  üerävbsdiartea  der  spateren  Medicäer- 
wit  naeh  .eaa  Sabübben  an  forborgaaaff  SleUe.  ungekanot 


und  ungeachtet  vorfanden,  dessen  reich  ciselirte  Detail* 
,  formen  deotüeb  aeine  dentaebeHerbonfl  bebnndetan.  Wir 

i  veranschaulichen  auf  beifolgendem  Blatte  in  natarlichar 
'  Griissc  eine  genaue  Copie  dieses  formschönen  und  seltenen 
Gefässes  und  erlauben  uns  noch  Einiges  über  seine  for- 
melle Baadiaflbnbeit  nnd  teehniiebe  Auafobniog  binmo« 
fägen. 

Unsere  pv-ii«;  rr^  rcpnrimdrim  thus  misstaufdetn  ohe- 
I  ren  Deckel  in  ihrer  grösäten  Länge  18  Centimeler  bei 
einer  grSmlen  Hdbe  ron  6  Centimeler.  Anf  einem  etn- 
,  fachen  runden  Ponrtöck,  mit  einem  Durchmesser  von 
kaum  (i  Centimetererheht  sich  ein verschliessbarer  Behälter, 
,  der,  wie  es  beifolgende  Zeicfaoung  auch  andeutet,  im 
1  Aenanrea  dorebaos  die  Gortalt  «mm  kkiaen  Üacbei»  bat. 

Die  untere  Sanchung  unserer  Pjxii  iit  von  einem  äusserst 
j  geübten  Graretir  mit  einem  hriM!?f7njr''nen  Blaltw  rk 
lebt  worden,  das  auf  carrirtem  Tiefgrunde  stark  hervor- 
tretend, sieb  faat  ab  ein  gothisch  atjliairlea  AkaAlbnablalt 
zu  erkennen  gibt,  mit  tiefen  Einschnitten  und  stark  ein- 
I  gravirten  Rl-iUnerver    Den  Rnii  l  vtnseres  Gefässes  hifden 
j  jene  kriechende  salamanderrörmige  Tbiernnholde,  deren 
Stjlisirang  die  Regieranglzeit  Lodwig^a  dai  Baiem  nnd 
Earl's  IV.  kennzeichnen.  Aus  dem  Rachen  dieser  phan- 
tastischen Thieri;cbi!de  verästelt  sich  eine  Laubguirlande 
,  in  zierlicbeo  Windungen,  mit  welchen  &a  trefflich  stjli'» 
nrtea  Latibwerk  in  Verbindung  steht,  daa  sieb  als  Blatt 
I  der  Rebe  tu  erkennen  gibt  Auch  der  Deckel  onsarea 
Gefä-^ses  enfbfhrt  nicht  des  pT^scnden  Ornamentes.  Man 
,  erbiicLl  namlicli  auf  jener  Hallte  des  Deckels,  der  sich  in 
I  einem  Scharnier  bewegt,  von  einem  Kreise  umschlossen, 
I  das  energisdl  atylisirte  Thicrsymboi  des  Evangelisten  Mar- 
cus, den  peni'if^eltcn  Löwen.  Gcgenübcrsitehcnd,  auf  der 
,  anderen  Hälfte  des  Deckels,  die  geschlossen  ist,  ersieht 
I  man,  von  einem  Shnliehen  Kreise  umscbtoasen,  da«  Ab« 
zeichen  dea  Evangelisten  Johannes,  die  facies  aquiiae.  Zur 
Ausfüllung  der  Zwicki'l,  (lif  ntiT  ■)ir<;'^n  In  i  lon  Flächen 
I  sich  neben  den  gedachten  Rundungen  ergeben,  sind 
wiederum  auf  carrirtem  Tiefgronda  dcmlieb  stark  barvor- 
Ireteode  Laubornamente  gravirt,  deren  aljliattselM  Aos- 
prägun;:r  nnch  einzelne  Reminisccnren  an  das  umgeschla- 
gene convcntionelle  Blattwerk  der  romanischen  Kunst- 
cpocbe  erkennen  laasan.  laa  Hinblick  auf  dieses  eonven' 
tionelle  Laubwerk  und  in  Anl)etraeht  der  unentwickelten 
'  einfachen  Grundform  unsere?  (jefasses,  die  noch  durchaus 
mit  den  acerrae  aus  der  romanischen  Periode  überein- 
stimmt, glauben  wir  niebt  Gewagtes  au  bdiauplen.  wenn 
wir  unser  iMvieirfan  der  eiataii  Hilfta  daa  XIV.  labrbun' 
derls  zusprechen. 

Noch  sei  hier  schliesslich  die  Bemerkung  hiosugefügt, 
dasss  gegen  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  daa  SdiMfebe» ' 

16'         ^  , 
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bei  der  cnlwickelUR  Tecboik  des  Goldsctiiuit-üegewerkes 
•ine  reichere  Fem  und  GeiUitt  annimnt,  die  nicht  selten 
einem  kleinen  SchiiTchen  mit  Takelwerk  und  Taue  nahe 
kÖMit.  In  den  uiu  in  Abschriften  vorliegciid^n  Schalz- 
veneicbotssen  des  Mtltelellen  siad  viele  Aodeulungea  voo 
navievle  enlhtlten,  die  in  djeeer  reieberen  Form  gestaltet 
wareil.  Zu  nicht  geringer  Uoberraschung  raiiden  wir 
künlicb  in  dvm  rf-i'lilinliifjen  Scliat/e  (h-r  berühmten 
Kuppelkircbe  des  Ii.  Anlonius  tu  Padua,  im  Munde  des 
Volkee  gewShnlicb  «1  Santo  genaont,  ein  Iwmrst  pracht- 
voll gearbeitetes  Schiflcbeii  in  vergoldetem  Silber»  das  als 
kleines  KriegsschifT  ausgebildet,  mit  allen  mögln  Iicn  Ma»ilf>ti, 
Baaeo  und  Tauen  verziert  war,  und  auf  welchem  in  seiner 
Ciseliriing  auch  die  Schiffsmannschaft  nicht  rehlte.  Ein 
Prachtstück  ähnlicher  Art,  das  wo  möglich  als  stattliches 
KriegsschifT  noch  weiter  entwickelt  ist,  sahen  wir  unliinpst 
ia  dem  heute  sehr  dectmirleii  Katbedralscbalze  zu  Char- 
tres.  Wir  werden  apSter  Gelegenheit  haben,  in  einem 
umfangreicheren  Werke,  das  die  liturgischen  Gerdüse  des 
Uittelalters  in  ihrer  formellen  un<I  ticiiiusdion  lu-.lwiik- 
lung  bebaodeit,  diese  beiden  zuletzt  genannten  navicula 
nUku*  in  beapreehen  und  in  Abbüdong  in  veranachau- 


fffuMtmmg  Matz  SfUm.) 

§.  5.  Forlaetfung  über  die  Stitte  dea  Taber- 
nakels. 

Aus  dem  Gesagten  würde  sich  Nachfolgendes  Tür  den 
praktischen  Bedarf  ergeben:  Auclorilate  propria  werde 
nie  eine  sogenannte  Segensmesse  gehalten;  dieselbe  finde 
nur  Statt  mit  obcrhirtlicher  Genehmigung.  Der  Landes- 
gebrauch, welcher  alle  Erfordernisse  der  Gesetzmassigkeit 
zu  tragen  scheint,  gestattet  an  den  h(>cbsten  Festen  die 
Exposition*).  Wo  es  geaebeben  kann,  finde  dieselbe  den- 
norh  nieStätt  wahrend  der  b.  Messe,  sondern  vielmehr  in 
(Jor  oben  annpgcbcncn  Weise  narb  der  Communion,  oder 
nur  beim  nachmittiigigen  Gottesdienste.  Und  da  nun  ein- 
mal beim  Poblicu'm  das  Vorortbeil  sich  eingebürgert  hat, 
('S  könne  kein  Gottesdienst  feierlich  begangen  werden 
ohne  Exposition,  und  das  alterheiligste  Sacraroent  in  die- 


>}  Kn  mir  -rtoB^gmim  Dtnotoriom  Travirauo  v»m  Jahn  1854 

b>'/.';iiliiiet  ilio  Fcato,  AU  deofli  gestattet  ift,  (?.ih  liocliwürdigc 
8«cr»meiit  /MV  Sffcnllichen  Anbetung  il<  r  GlJiuljigfii  m«eu- 
•teilen  und  don  aacrMnentalUclien  Sogen  tu  gtbiti;  —  ob 
«ocli  wabraul  der  hailigni  Mmm,  findet  sich  uicbt  tmgadou- 
t«t,  TkDstelit  IM  «Doh  ta  bahn  FeittiicMi  Ibwe  Erlaubnu* 
nur  fSr  BeMtmia«  odor  dm  nadkaStXt^ift»  QmttXimlt  b»- 
stimmt. 


aer  Weise  gleichsam  als  Mittel  zum  Zwecke  —  als  .Nebet- 
I  Sache  —  gebravcht  wird,  noi  dea  Gottesdiensla  « 

.  venia  verbo  —  grösseren  Eclat  zu  geben,  so  umgebe  buq 
die  missa  conventualis  oder  parocbiaüs,  das  Hochamt,  wie 
I  allkirchiiche  Sitte  das  mit  sich  bringt,  au  allen  Soaatagei 
;  nnd  besonders  an  Pesttagen  mit  alle«  eeremonielln  Gs- 
]  prange,  das  die  Rubriken  gestatten,  z.  ß.  an  Festl«|M, 
mit  fiicensation  zur  Opferung  und  Elevation.  mit  Anweii- 
,  dung  der  Lichter  zum  Evangelium,  besonders  mit  gatca 
;  Choral-  and  üblichem  Volksge^ange;  daas  ein  gThadlidm 
[  Unter)  I  lit  nicht  fehlen  darf,  \crstelit  ^icb  von  selbsl.  Dv 
Volk,  weicht'S  lirinfii;  d-'s  l:i  1 1 -Llienricn  L'sus  wegen,  und 
aus  einem  allcrding!]  uicttt  lu  veraiLtendeo  mit  der  relt- 
'  giösen  Eraiebung  gletebaam  eingeimpften  Triebe  der  Pic 
tSt,  über  den  es  sieb  selbst  nicht  klar  ist,  —  nicht  ibn 
aus  dem  Drange  eines  erleuchteten  Glaubens  die  Expoti- 
tion  und  Uenediclton  verlangt,  lernt  hiedurch,  wie  )«a 
I  selbst,  fiber  Wesen,  Bedeutung  nnd  Wirkung  des  faeilij;« 
;  Measopfers,  welches  ja  doch  der  ejgenliiche  Gottesdievi 
im  eniiiicnteii  Sinne  ist,  mehr  nnchdcnkcn  und  sich  ak 
auch  der  Bcncdicti&n,  die  ja  nur  die  Frucht  des  Mei»- 
,  Opfers*)  ist,  würdiger  machen. 

j  Anbelangend  die  Stälton  zur  Aufbewahrung  der  EqcIm* 
i  rislie,  möchten  bei  .Neubauten  tiiul  kirchlichen  Rettasn- 
I  liooen  abi  dia  geeignetsten  folgende  erscheinen: 

E  rstens  das  hinler  der  freistehenden,  nur  mitCnifÜi 
und  Lcucblern  versehenen  menSA  des  Hochaltars  im 
j  lieben  Hinterfjrunde  des  Chores  angebrachte  Tabernakel: 
'  dieses  bestehe  in  einem  die  mcnsa  überragenden  möglick^t 
1  praebtvollen  Bao,  wekbar  von  der  mensa  ia  saldier  Eii- 
fernnng  naeb  der  öatNcben  Chorwand  binausgeruckt  würik. 
und  zwar  so,  dass  zwischen  menün  und  Tabernakel  m 
Zwischenraum  bliebe  für  den  Umgang,  und  vor  letttcreo 
'  noch  ein  prachtvoller  lüatre  für  das  ewigjO  Licht  harib' 
hangen  könnte'^).  Diese  Stätte  würde,  wo  inebt  der  p 
mitivcn,  doch  jener  der  ersten  Jahrhunderte  am  cunroniultf 
■  sein,  wo  man  die  Eucharistie  in  dem  Baldachio-Altif^ 
aoAMwahrte.  In  diesem  Falle  m&asten  die  als  Bachsbr 
dienende  freistehende  mensa  in  der  Weise,  wte  vonbMS' 
I  wein  ein  Vorsclilag  fiir  den  Stophfin«-!>om  in  Wien 
macht  worden,  wenigstens  vier  Säulcben  von  Stein,  II«'- 
oder  Measing  nmstehen,  an  deren  Kniofca  Slaagea  »■ 
gebracht  wären'),  von  denen  an  drei  Seiten,  nimliditt' 

*)  Bdl8ii6g  iteli«  Mer  «II«  Btmcdtuf^  iam  dtn  tew  ^ 

ttttnmeMiiVifi-lw  Sr^cit  vor  dm  iMBlgwi  0|fiir  alefct  f***^ 
I  iondem  ala  Anomalie  crsoheint. 

I        ^)  Dem  Veniebmen  nach  eoll  die««  ElfaUkOmq  ia  der  ia 

der  bekannten  PnlvwSaptoaioa  mun«!«  CMtaviiMa  ük^ 
i  warn  kalllgMi  itaplunu  in  IUbi  fMnAn  mÄb. 

*)  Da*  Organ  fSr  cbri^tlicbe  Knnst  brachte  in  Nr.  5  laa. 
I  dl*  SSektaonf  einet  aobOnen  biororta  an  tikaobtaadea  AlMa^ 
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lieb,  südlich  und  nurdltcb,  lepptciie,  die  an  denSouu-  uod 
PMlIagMi»  je  Mcb  VenehMefthmt  d«r  too  Officiwii  go* 
brdailMi  Farbe,  ^ewcch.selt  werden  köonten.  So  oA  nim 
fln  einem  solchen  Hochaltäre  eioe  heilige  Messe  gelo»en 
wiird«,  dürfte  man  nur  die  voo  den  beiden  ösUtdteu üäui- 
elien  liertlrfitli||WH]ra  «nJea  MHamaMoticbeiit  hMurcli 
wurde  sowohl  dai  etCL  Tabernakel  als  die  vor  demselben 
inL-iinciule  I  imp«'  verhüllt,  und  ktin  lliiiclerniss  obwaUen, 
alle  .fuacliüoeä  ecclesiasticae",  wie  das  röiuiscb«  Ritual 
Mgt,  I.  B.  die  kirdilidM  Pfwnnettc.  AomterMricB*  Eü»^ 
segnwgan  da  Wöchnerinnen,  AusspeodiMg  der  belügen 
Firmung,  Einsegnungen  der  heiligen  Khe  u.  b.  w.,  ao  dio- 
tem  Allare  lu  jeder  Zeil  vortooebmeo.  ' 

Zweileai  dai  aar  der  EvangelieBwitek  ab  einer  der 
ingranhenitfln  Stellen  des  Tempels  erbaute  Sacraroents- 
häuschen.  —  Das«  dasselbe  mit  grösstrnögliehster  Fracht 
ausgesUllet  aeio  «eil,  isl  ««Ibstrcdend  und  bereits  oben 
angedeutet  Nacbdem  die  BaldaebiD^Ahire  fait  giotlieb 
verschwunden  uiul  die  Aufsätze  (retablcs)  aui  Reliquien- 
Sthreinen  und  ileilif^eti  BilJern  iu  Sculpluren  undGemäU 
ilcn  auf  Flügellbüren  la  sogeuannleu  üiptycben-  und  Trip» 
tycben-Altiren  dereaSteUeeianabnaa,  wurde  e«,  naeieiil* 
lieh  in  Deutschland,  Frankreich  und  England,  fast  allgemeine 
Sitte,  in  den  an  der  F.vangelienseite  angebrnclilcn  Satra- 
meulsbäuscheo  die  heilige  Euebaristie  aufzubewahren. 
Wiewohl  in  solcher  Nibe  des  Altar«  stehend,  wo  der 
fuagirende  Priester  sie  nöthigenfalls  schnell  bereichcn 
kann,  bieten  sie  doch  des  heiligen  Gegenstandes  wegen, 
den  sie  aufbewaliren,  kein  llindcrniss  für  die  anderweiti- 
gen  kirehlieben  Ponetionen;  eben  deaihalb  hat  man  in 
vorbenotinten  LÜndwn  in  allen  Bittelalterlicben  Kirchen 
ihnen  auch  den  Vorzug  gegeben,  und  haben  sich  dieselben 
mehrere  Jahrbuoderle  hindurch,  selbst  bis  auf  unsere 
Zeit  ao  erhalten*},  daai  keine  Eirche  aua  der  Mgeoannten 
golhiacbeo  Zeit  ohne  Sacramentsbüuschen  gefunden  wird. 

Forschen  wir  nach  der  Ursache,  so  wird  sich  schwer- 
lich eine  andere  berausaleUea  ala  diese:  Man  fand  es  der 
DtgnitSt  des  erhabenen  GebeinniMea  nicht  comenient,  ad 
dem  Hochaltare  dasselbe  aur^ubewahren,  wo  der  tägliche 
Pfarrgottesdien«t  und  andere  functiones  ecclesiasticae  Statt 
fanden;  oder,  wo  man  etwa  dieses  Mjslerium  über  dem 
Hochaltäre  aufiiubewahrca  heUebtUt  da  nahm  man  die 
hbrigen  Functionen  ui  einer  anderen  Capelle  vor.  Falk 


■)  m»  %eo^  ÜB  LiUb  nnd 

•ehsiiit  ▼!«!  IU  kitn  gegrifftn  ta  Mia.  Wir  hMhm  OSt  üab«r> 

lengung  auc'n  •  bm  schon  ausgoaprocbi'/i,  tlium  daa  heilige 
AUarsMcrament  auch  »cli«n  in  den  entcn  Jahrhunderten, 
wcun  aaeh  nicht  in  •olclun  t^naratnentahiluachon,  wio  di« 
Qt/SUk  no  «M  «fanM,  dooh  in  wmOs,  iralolw  ia  dar  WmuI 


der  von  Laib  und  Sciiwarz  crwähole,  in  unsercT  hohen 
Donkirebe  aufbewahrte  mittelallerlidio  Altar  wirklieh' 
dnen  Behilter  Tür  Aufbewahrung  des  heiligen  Sacra* 

mctites  bir;;!,  $ü  kann  dies  höchi^lenji  nur  als  eine  Aus- 
nahme gelten,  zumal  der  AUar  aus  der  ehemaligen  Cta- 
riiaen-»  einer  Eleiterkirche^  «tammt,  wo  PfarrfiinMienen 
nicht  Statt  fanden,  and  die  tägliche  Goawentoal-  oder  auch 
andere  heilige  Mesaen  an  denueiben  nicht  gehalten  tu 
werden  brauchles. 

Drittens  enpflehlt  sich  als  Stifte  lur  Anlhewabrung 
der  Eucharistie,  besonders  in  grösseren  Kirchen,  die  rö> 
mische,  in  unserer  Domkirche  eingehaltene  Sittp,  wonach 
das  heilige  Sacrameul  in  einem  über  einem  der  S««tea* 
altire  des  Nebeaachiifee  angebrachten  Tabernakel  mibe* 
wahrt  wird.  Ein  solcher  Seitenallar  wäre  sonaeh  der  hei> 
lige  Sairarnenls-Allar,  die  bctrefTende  Capelle  im  Sciten- 
schill  die  heUige  Sacraments-Capelle.  Alle  Expositionen 
und  Aodacliten  vor  auigeselstem  heiligen'  SaeraaMnle 
wären  in  der  Regel  in  dieser  Capelle  vor  bezeichnetem 
Altnrc  211  halten  und  natürlich  Capelle  nebst  Altar  in 
ausgezciclineier  Weise  zu  oraameotireu.  Alias,  was  hier 
sich  dem  Auge  bietet,  mitoste  dem  Gliobigen»  wie  der 
rubus  ardeos  dem  Moses,  in  Erinnerung  bringen,  dass 
dieser  Ort,  wo  er  seinen  Fiisstritf  setzt,  vorzugsweise  ein 
heiliger  ist.  Selbst  das  mplenosc  Dunkel  des  Tabernakels, 
wo  der  Herr  wohnt  gleichwie  ira  Nebel,  und  der  Sdum- 
mer  der  ewigen  Lampe*)  ist  geeignet,  auf  das  reine  Ge- 
mülh  zu  wirken  und  slcU  fromme  Anbeter  711  dieser 
Stalte  heranzuziehen.  Ich  glaube  einem  gemachten  Eui- 
Wurfe  begegnen  SU  m&ssen,  wonach  die  Devotion  som 
heiligsten  Sacramcnle  beeinträchtigt  erscheinen  möchte, 
falls  dasselbe  nicht  über  dem  Hochaltäre,  sondern  nur  im 
Sacramenlshouschen  oder  eveutuel  über  eiucm  Allare  de» 
Nebmiacbiffes  geborgen  wdrde.  Der  Einwurf  beruht  auf 
einem  Missverständnisi^c  und  das  Missverständniss  auf 
Mangel  an  objcctivcr  Ansicht  der  Sache;  ist  diese  An«irhl 
berichtigt,  so  verschwindet  Jenes  von  selbst.  —  Alle  wahre 
Andacht  aun  heiligen  Saeramenle  wurzelt  nicht  in  from< 
ner(T)  Empfindung  oder  in  einer  gewissen  Ansicht  und 
Meinung,  sie  hat  vielmehr  ihren  eigentlichen  und  letzten 
Grund  in  der  Erkcnnlniss  und  Uocliscfaätzuog  des  Mws- 
opfers:  —  gerade  aber  diese  tu  fördern  und  die  MisB> 
achtung  und  Veroachlässigung  jener  Gotlesgabe,  die  in 
der  Messe  uns  gegeben  wird  und  die  wir  nach  der  heih- 
gen  Messe  im  iabernakel  bergen  und  aufbewahren,  tu 
beseitigen  —  das  und  nur  das  ist  Zweck  nnd  Motiv  der 
oben  bezeichneten  kirchlichen  Verordnungen  über  die 
Aufbewahrung  der  Eucharistie.  Für  Den,  der  wohnt  in 
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uniugaoglicbem  Lichte  und  Deo  die  Hintmel  der  Himm«! 
nicht  fassen^),  ist  allerdings  eiae  von  Menschenhänden  be* 
reiM«  Slitte  nimoMr  würdig,  daN  sie  ihn  aufnehme;  — 
allein  .der  Herr  bat  gesagt,  dass  er  wobnen  wolle  in  der 
Wolke* "),  die  Fülle  der  Gottheit  wollte  wohnen  in  der 
Menscbennatur,  der  Sohn  wollte  hypostaliäcb  diese  mit 
d«r  Gottheit  vereinigen;  —  der  also  cieh  entittsaerte, 
wird  auch  die  in  der  „arcula"  <Ies  .S:irrnmentshäu9chens 
zubereitete  Stätte  woblgefaliig  aufnehmen  und  dieses  Haus 
seiner  Majestät,  diese  Stätte,  wo  sein  Fuss  gestanden,  ver- 
barrfiehen  and  sie  rar  Segansstitl«  seiner  Geliebten  er- 
wählen^). Wird  im  Uebrigcn  allts,  was  die  Rubrik  in 
BcEQg  auf  die  äussere  Veneratioo  vorschreibt,  beobachtet, 
icnieen  nicht  nur  der  Prarrer,  sondern  auch  Küster  und 
Maiadiener  mit  Ehrfurcht  niadar  vor  der  StÜta,  wo  die 
Eofhari<;(ic  aufbcwahrl  wird,  und  wird  nnrh  dem  Crucifix- 
bilde  auf  dem  Hochaltäre  die  rituelle  Veneralion,  und 
durchweht  Geist  and  Leben  den  ganzen  äusseren  Gottes« 
diaaatt  lo  laba  ich  nidit  ain,  daw  irgendwie  durch  Her- 
richtuni; eines  Sacramentshäusrhens  die  Andacht  ton  bei* 
ligen  Sacramcnlc  beeinträchtigt  werden  könnte. 

(ScUuM  folgt.) 


Der  h.  Adalhi'rn,  Sohn  des  Grafen  Arnold  von  Lam- 
bach, wor  siebenter  Bischof  von  Würiburjj,  1 04  ')  — 1085. 
und  wie  seine  berühmten  Zeitgenossen  Allmann  u.  s.  w. 
«rriehtale  er  auch  «ine  Menge  Klo«terbaaten,  ontor  denen  das 
noch  hfistehende  oder  vielmehr  wieder  aullebcndi'  I.nni- 
bach  unter  der  Leitung  des  hochwürdipien  Ablcs  Tbeodo- 
rich  Hayn,  welchem  wir  das  ürkundenbuch  von  Krems- 
mümler  and  emiga  andere  edle  Schriften  verdanben.  Wie 
der  Josephifiismus  mit  dem  Kirchcngule  wirlhsrhartcle,  Ist 
•bekannt;  Gold  und  Silber  vnrzLip;lich  wurde  weggenom- 
men, und  wie  überall,  veranlasste  der  Uaub  den  Staats- 
baaberolt  Die  Kirdie  bat  niebto  nebr,  der  Staat  aller- 
orts auch  nichts  mehr.  Der  Zufall  hat  jedoch  in  Lambach 
ein  Slvirk  vom  Kelche  Adalbero'»  f;erottft,  nämlich  die 
(Cuppa)  Kuppe,  der  man  es  ansah,  wie  die  gewalttbätige 
ÜMd  die  unteren  swei  Dritlbeiie  wcggebrocben  balle.  Der 
hocliwürdige  Abt  wandte  sich  nun  an  eine  bewährte  Hand 
in  Köln,  um  diesen  Schatz  nach  den  Gesetzen  derLittirfjik 
und  des  Slyles  itn  Geiste  seiner  Zeit  wieder  lu  ergänzen 


1  Tin  «,  ]«  md  3  Chna.  <,  18. 

•)  in,  K&nig«  VIII,  12. 
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und  herzustellen.  Der  getobickte  Meister,  dem  das  Werl 
übertragen  wurde,  iat  Gabriel  Hermeling,  durdindi» 
I  rere  Werbe,  neuerdings  durch  einen  kostbaren  8l«b  tm 

den  Patriarchen  in  Jerusalem  hinlänpücti  rrpr-lii  nud 
WiederaufGnder  des  alten  und  haltbaren  Schmelz- uml 
i  Lasurflossas.  An  der  Koppe  waren  vier  Gravirtingen  ii 
I  der  Hille  (abgerechnet  vier  Evangelistenbilder  in  dea  Be- 
gemiwickrln  r  I  i  rite  Verkündi^unp  mit  2)  dem  EnenpH 
:  und  der  Inschrift:  Ave  Maria  Gratia  etc.:  3)  Jobaaaa 
Evangelist  mit  Inschrift :  4)  St  Giulibnos.  Bisebof  id 
I  Märtyrer. —  Die  Aufgabe  also  war,  diV  Erganaagdv 
Koppe  im  Style  des  eilfler  Tnhrhundcrts  lu  hstt«. 
Glücklicher  Weise  besitzt  die  SU  Apostelnkircbe  tu  &öit 
aus  derselben  Zeit  den  sogenannten  Heribertus-Keleb,  ihr 
als  gilliges  lind  ricbtigeaVerhild  angesehen  werden  kourit 
Jetzt  vollendet,  war  er  eine  Zeittang  im  eribisfhöllicbn 
Museum  ausgestellt,  und  Kenner  halten  vielfaches  Lok 
aber  keinen  TadeL   Er  prangt  jetzt  in  vollkonmCKr 
Sebfoheit»  seines  h.  Sdienkgebers  wQrdig,  swantig  CaUi- 
metres  hoch.  Der  Fus<i  ist  rund,  nicht  sechstbeilig.  m 
1  mit  dem  spateren  Frobnieichnams-Fcste  losammenb» 
I  gende  Form,  sondern  viertbeilig  nnd  mit  vier  der  Kupf« 
{  entsprechenden  erhaben  getriebenen  BtMera:  1' 
I  Christus  am  Kreuze  mit  Maria  und  Johannes  und  Subo*  ■ 
!  und  Mond ;  2)  auf  der  Gegenseite  der  h.  Adalbero,  beto^  | 
j  zur  h.  Jungfrau  nnd  dem  Jesuskinde  in  den  Wotkca;  t 
\  der  h.  Benedietai,  Aht,  selbstverst^dlich  Patron  Lambsd* 
und  seiner  Benedidiner;  4)  der  Ii.  Johannes  der  Tjoffr. 
Die  Räume  xwischen  den  Medaillons  entsprechen  do 
oberen  Zwickelbildem,  and  sind  vier  Engel,  wovon  im 
anbetend  nnd  iwei  mit  Sursom  oorda  und  Anno  D.  IMi 
—  Der  Nodus  ist  eine  künstlirhc  Filifjrnnarbeit.  «i«* 
;  gerade  die  alte  Technik  liebte.  Wir  setcen  kein  wcücR» 
,  Lob  hinzu,  glauben  aber  dem  Klosler  Lambaeh  GRd 
;  wünschen  xo  können,  dass  es  sein  Kletned  in  würdige 
Weise  wieder  zurückerhält  und  vom  neuen  (leiste  nid* 
XU  schon  ist,  als  eben  die  Jahreszahl  der  Wtederkentel- 
lung. 


Bor  PfieilcrMihai  'm  maii«r  Dna. 

Vor  mehreren  Henaten  schon  wurden  von  den  nsi"* 
Dombauverein  über  ein  Projeet  Hiltheilungen  geoifK* 

dessen  Verwirklichung  für  alle  Hauversländij^en  in  bohee 
Grade  interessant  ist  und  für  den  Dom  selbst  als  l/eknf 
frage  betnehtet  werden  musfc 

Es  hetriilt  nämlich  die  Heraosnahme  de*  P^*'' 
lers  nn\<T  der  Ostkuppcl. 

Bereits  Vorjahren  war  dieser  Gegenstand  iuriff'^'  ' 
gebracht  werden,  ebne  dass  die  Verhandlungen  i«  ^  \ 
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bestimmten  Resultate  f&hrten.  Die  n«inhaftp«tpn  Arrhl- 
lektcD  haben  darüber  ihr  Gutachten  abgegeben  und  die 
■Mdtea  gealBwIen  die  HftglidiMl  i«,  dais  dfo  Tra^rähig- 
leit  des  PMIsn  darofa  einen  eingesprengten  Bogen  von 
«olider  Constrtictton  f'r>;<  trt  wrrHfn  könnt' r  icdorh  f;ingen 
die  Ansichten  in  dem  funkte  aus  einander,  welche  Maas»- 
regeh  bei  dicMr  Vwinderirtg  Mr  SMMnmg  de«  Bmea  > 
getroffen  werden  sollten. 

Nun  ist  aber  diese  Frage  nnf«  Neue  anf;prept  nnH  ein 
Project  in  Ansaicht  geatdlt,  welches  bei  verhäUi)is<imnssig 
geringen  KmIm  die  groMtori^Kche  Sitduirtioii  gewahren 
soll.  —  Wir  tbcihn  hier  einfach  die  Idee  aiit,  in  «o  weit  | 
lie  bi«  jetzt  hfkannt  geworden. 

fei  soll  naraUcb  jene  äeite  der  OilkD|>|>el,  weiche  von 
deiii  niNdmi  Giior  wd  ScUffevgehenteB  Pfeiler  «MttM 
ist,  iiber  der  Höhe  der  SchHIgwoliw?  m  eine  gewaltige  ' 
Eisenconstruction  derart  eingespannt  werden,  f!rt<;«  eine  ' 
Senkung  diese«  Theiles  bei  Verinderungen  des  unterge>  i 
•leBlak  Pfsikn  ferMerl  «ird.  Mit  dieieni  Sprengimk  ! 
soll  der  neueinxuztebende  Bogen  uater  dem  Arcne  triooi» 
pbaü«  durch  eiserne  Anker  in  Verbindung  gesetzt  werden. 
Auf  dieae  Art  gladbi  bmui  den  Geiabren  dea  Druckes  be- 
gegnen in  Utaäea.  Die  Idee  m  dicler  CoMtractioa  gelU 
von  des  Erbeoeni  der  KjeeeBbrnete,  der  Pirtne  Kramcr- 
Klett,  a»iv  Mfln  erwarte!  nun  Ü!  (diesen  Tagen  von  Seilsn 
des  Dotnbaumeisters  Laske  die  Vorlage  der  Pläne.  ■ 

WoiD  man  liclit,  wie  niit  ejaer  solcimi  EfaeneoMtme- 
tion  nach  dem  Pauii'itchen  SyrteM  der  Rhein  bei  Mains 
überbrückt  ^viH.  n  rüp  S|rnmpf"iler  einen  Absti^n'l  von 
mehr  als  300  Fuss  haben,  und  welche  Lasten  ein  solcher 
Bogen  bei  dem  Uebergang  von  Güterzügen  zu  tragen  bat, 
ao  bl  M  gewias,  dass  eine  derartige  Conaimction  eoeh  die 
Last  der  Domkuppel  wird  aushalten  können,  um  $o  mehr, 
da  die  lichte  Weite  dea  SchifTes  nur  50  Fuss  beträgt 

'  Freilich  mag  es  seine  Bedenken  haben,  an  einem  so 
ahen,  von  eilen  möglieben  Un^löckerällen  hart  roltgenom- 
menpn  Baue  tu  rütteln,  besonders  wn  drr  Zuitand  der 
Schiflgewölbe  ein  sehr  zweifelhafter  ist;  denn  lu  ihrer 
Sicherung  gegen  Feuersgefabr  überkleidete  man  sie  im 
Terigen  Jahrhondert  mit  einem  gewaltigen  Steinmantel 
und  belastete  sie  damit  über  Gebühr.  Auch  \<i  -rrriss 
hei  dieser  Coiistruction,  wie  sie  flüchtig  angegeben  w  urde, 
auf  den  Seitenschnb  der  achteckigen  Kuppd  Rücksicht  tu 
nehmen. 

Allein  man  hat  gerade  in  der  Ictiten  Zeit  an  einigen 
alten  Kirchen  in  baulichor  Hinsicht  Kcslaurationen  vorge- 
nommcn,  wobei  auch  ähnliche  grosse  Schwierigkeiten  zu 
überwmden  waren.  Wir  weieen  bbw  auf-swei  Fälle  hin, 

in  welchen  mittels  ntiir^ronjitructioiieii  AtisserorJe»lli"h>s 
geleistet  ward.  So  brach  man  in  der  Abbaye  aux  bommea 


zu  Caen  in  Franllrcich  sSromtHche  Arkadonpfeiler  auf  der 
einen  Seite  dea  Schiffes  dieser  bedeutenden  Kirche  her* 
an^,  wMrend  bi*  tnr  WieAsrenfliUihmg  dereelben  der 
ganze  0au  durch  »tnrke  Holzgcrüste  gehalten  wurde.  Be- 
kannter ist  dasBciapiel  der  Mirbncliskirche  in  Hilde.sbeim, 
wo  es  sieb  am  Bmenerung  des  Unterbaues  dos  Tburnaea 
bändelte.  Abaohil  «nmSgNeb  kann  darum  anch  dae  Pro* 
jcrl  beriiplii  b  des  Pfeilers  im  hiesigen  Dome  nicht  genannt 
werden;  doch  xsl  die  prösste  Vorsieht  und  sorgfältigste 
Prüfung  aller  Momente  geboten.  Leber  die  Auafübruitg 
im  EinielneB  beben  wir  kern  Urtbeilv  bia  die  Vorlage  dar 
Entwlirfi»  geschehen  ist.  Es  liegt  gewiss  im  Interesse  der 
Sache,  wenn  diese  fur  den  Dom  zu  Mainr  so  wichtige 
Frage  von  Fadimunnern  mit  erneuter  Aulmcrksamkeit 
veribigt  wild 'wir  glauben,  den  Mbnlicbn  BeqMduHig 
von  gromem  Ndtam  aain^ift» 

iBefpreä)unaru,  ülittleUitajct  de; 

Cr«lbtt«'it|. 
Obaden  fldnlgerliteer  dm  „Organs  ftir  ehristliche 

Kunst",  war  mir  eine  Bemertang  m  Nr.  5  vom  1  M^rx 
1869  entgangen,  auf  welche  ich  erst  naclitr%lieli  aafmerk^aia 
gemacht  ward.  In  euer  Basjpreohang  von  Dr.  A.  v.  EjaU 
Leben  nad  Wbken  Atbr.  DOtei'a  wirA  die  Behaeptoag  dea 
Unterzeichneten  b«ansUuidet:  „Dürer  habe  mit  der  altkireh- 
lichen  Konatricbtung  durch  »mne  Theiloahme  an  der  Refor- 
mation gebrochen",  und  gl^h  darauf  die  sehr  aivurilMiuM 
Beheoptimg  aafi|«talks  „et  beateba  nlebt  elne  eineige 
Arbeit  Dtirer'a  amf  dem  Gebiete  der  religlÖRcn 
Kunst,  die  nicht  gans  und  rein  kut  holisch  geftlhlt 
wkre,  weder  vor  noch  nach  dem  Jahre  IBSI»**  YHt 
Terweiaen  danBetiebtaMtatlor  derEAn»  baibar  auf  H.OtCe*e 
Ilandbucb  der  kirchlichen  Kunatarchaologie  des  deut8er.cn 
Mittelalters,  3.  Auflage.  Leipsig,  I804,  8.  221.  Dort  steht 
die  Zeichnung  Oürer'a  von  Martin  Luther  al»  Johao» 
n«a  nnler  den  Kraue  Chifoti  nift  DBrcr'a  Meoogtanni  and 
der  Jahnaubl  1533.  Diese  Abbddong  mag  dem  Bericiit- 
crBtatter  sagen,  ob  Dürer  hier  gan«  und  rein  katholisch 
geftlhlt  habe!  Der  liDtancichnete  wird  übrigen»  von  die- 
icr  BeiVckaicbtigung  aeber  Scabengeaebiofale  Yffraudeaanag 
I  nabmn,  bi  ehiar  etwaigen  späteren  Aiagaba  aein  eb||H  Uit 
!  thcil  in  etwa  zu  inoditicireti.  und  um  von  einer  momcntar 
I  nen  TheUnahme  an  der  Befonnation  sprechen,  wie  dies  ja 
anh  von  dam  btbnen  neunda  Willibald  Firkbalmec, 
dam  nOnbeiiar  Rnlbabanrn,  Dr.  J.  Aliog- 

i   ■ 
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km*  Mt  Hvmn»  (DiöctM  MaiiU).  Di«  taflrrlioba  Prä- 
tnouttntUnMrUrcbfl  lullbenstidl  iMHchltoMt  die  Gtbeine 
ihlM  Mhm,  Am  MiDgM  CMcAM  m*  dm  edlflo 

toUwhte  Ton  Kspp«nlMrg  in  Weatfalen.  Die  Äbitilklrcltu  ist 
Aot  «llgetneinen  Aandune  nkcb  1169  geweiht  and  gehört 
xo  den  interesMuitettn  B»ttwerkeo  der  damaligen  Zeit.  Nicht 
KVdfgw  iiiAtkwBHUg  ■!■  ürEMkt  mIImI  U  Aue  daiOnb- 
mal  lies  edlen  Sttfters.  Donti  cn  verdient  nicht  bloss  in 
kiinstgeachtchtlicher  HinBiclit  alle  RcAchtung,  sondern  es  ist 
aneb  in  r*iigiöMr  Bexiebung  der  vollen  Äui'uiertuamkeit  Werth, 
«dl  «>  di«  BdkpMa  dd  h.  MAiad  «Mt 

DIo  leb*nigroase  F^gOr  det  Heiligea  ist  aus  einer  schwe- 
ren Plftttfl  lifrtiDjpcphnTien  und  wird  von  üierliohen  BftAalt- 
sAuicbeu  gctrageu.  Der  hJoy(  ist  von  «dler,  mäitnUclur  Öchun- 
hdt  xmi  uMUl  in ItMjgea Zu««  MMkPMMil  m  Min; 
•r  ist  unbedeckt,  darüber  aber  wttlbt  aicb  dn  Baldaohib  in  Form 
einer  Kirche.  Das  Chorherrenkleid  mit  der  Stola  ledeckt 
in  reichen  Falten  den  Leib.  Di«  rechte  Hand  trägt  dm 
Model  ebrar  Kuek«  «od  d«iilet  auf  dan  Orttadwr  des  Bues, 
dii;  Linko  ruht  auf  der  Bmst  Zu  Fflasen  winden  sich  eine 
Thier-  und  eine  Teufelsfratze,  nm  den  Triumph  d«  Heiligen 
Uber  die  bUnde  und  die  Weit  aaszudrUcken.  —  Von  der  un- 
fwran  FUdM  mn  üaA  'dii  HUfqjbkfen  ht  die  Ftgur  tdbtt  ein- 
MddMWAn  und  sorgfUtig  verwahrt.  In  den  SchuHem  sind 
Twa'i  klein«  mit  Gl««  vcrschlosMDO  Verticfangsn  ciiij^tlasttcn, 
bei  Wekb«!  wohl  ein  Giekhes  der  Fall  ist.  Diese«  ehrwlir- 
dii*  DoikiMl«  da»  aiehar  dar  FHlndt  de«  dnbabitMMir- 
Imodarto  »ngehttrt,  war  durch  die  l'i.infltisge  der  Zeit  und  un- 
v*>fBtftndigc  K^hf.ndlunp:  ^^S  beschitdigt  und  verunstaltet.  Da 
£i«Bt«  der  hocbwürdtijAte  iien*  BiaekoC  von  VU'uu  dtin  h9Gj>> 
haivig«*  BataeUMB,  ümm  koatkwe  Ktoinod  »tylgmibcbi  heii- 
«tellen  sn  lassen,  ntid  wir  itab«ii  dicFrvada,  dia  Vollaadinf 
diciicr  durch  lilldhaim  0.  Kdi«ar  a«igaili|ir(«ii  Baaianiirtion 
Melden  eu  kötm«a. 

,  N  dhaer  GaUgoakdt  «urda  dann  «sab  da«  ganao  Denkr 
mal  in  da«  Chor  fibatttaflea,  ▼«  wo  m»a  n  in  einen  Win- 
k«l  des  Seitenschiffes  versetzt  hatte.  Wir  hören,  düt.-t  :i\i^h 
dar  Feattag  df«  h.  Godefirted,  der  13.  Januar,  inZtüwnit  mit 
t^tmtm  Paiar  «Ii  büikar  begaagaa  werdan  aoU. 

(tf aimar  Joorial.} 


t»m.  Immer  noch  wird  an  der  Vcr«pht)ttcnmg  der  Usi- 
«ilica  St.  Paul  gearbeitet.  Dct  heilige  Vater  iKsst  gegenwÄr- 
1^,  IM  den  wäama  llataiorwiMeB  im  SaHainciblAi  Ihr« 
Haiiotonie  /u  nehmen,  präehtfga  Ffttlllligcn,  aus  den  kost- 
barsten bnnten  Manaorartaa  toMMOiangattaUt,  daria  a(A> 
fügen. 


.        Paris.  Bei  Gide  ist  vor  «iai^  Zeit  etaefaieD««:  M&tk«- 
aes  däerito  et  desain^  par  Br«««!  Bfdto»"  nit  ICOa 
I  dea  M  tadioaklM  Yigtmtm  «ad  «ckfc  iHftik  iblTak 

'  welche«  in  einem  populSren  Tone  die  belehrendslt  B«jekw 
'  bung  der  Alt«rthttuw  Alfaeas  gibt,  aber  aoek  keseadta  4 
'  durek  Inteüesae  geiwinnt,  daaa  «■  «a«  anok  iKa  dldriilEda 
I  AltaUklWar  dar  HaafMidt  AMk^'a  ^aaaUaaiwt 
I  von  denen  wir  bis  jetzt  so  gut  wie  nicht»  gcwuut  hthix 
So  lernen  wir  aus  dieaeia  höobst  belehrenden  Werk«,  iin 
'  das  von  Phidias  auf  der  Akropolia  erbaata  oad  Toa  PoWa 
der  PkllM  grtridlBala  PttrdMaoi  Im  akbaalaa  JiMiiliii 
in  ein«  chrisiliobe  Kirche  omgesobaffen  ward«  ont«r  im 
Namen  Sanrfa  (<ophin.    Hekssrntlifh  wurde  1687  «i  fftm 
Theil  dieser  ivirche  bej  der  Belagerung  duKeb  diaVeneÜBa 
■flnUfft  IM»  wMlIkia  Bsfad»  iit      tMkln  tMäm  wi 
I  bat  aof  ihna  flbilen  «ine  Menge  christficher  laadniAa. 
'  meiHt  Erfunernngen  an  Biaeböfe,  Priester,  DIakotie  n.  «  * 
vom  siebenten  bis  zum  viemhatfln  nnd  filnfinlniten  Jahitirt 
dett  Eiaada«  «htbUlAe  %nkok  «ad  adkst  tqttadMi 
Malereien  sind  von  den  Tlirkea  veraebMitvrordea.  Ds»  mm 
würdigste  ekristlicbe  Denkmal  in  Athen  ist  £e  klein«  lünh 
d«r  bfliligen  Apostel,  walobe  jetzt  natorirdiacb  tiei  derGnat 
de#  Paa  liegt.  Der  Biagang  id  v«e  der  fladustaiil«  ada 
dem  Altar,  dem  gegcuti>er  die  Qadle  der  Klep«7dm,  daa 
Ari^tophaaea  and  Plutanfh  prwJIhTiefl.  Die  Seiten  deiTonTO 
gcwolbos,  das  sieh  aof  den  lebeodigsn  Fels  stätst,  tiud  ai 
I  daa'  BDdata  der  ApMlel  «ad  äioevlMdhidigang  geackad; 

vrelcke,  ihrem  Stjle  nack,  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  9tu> 
'  mer,  leider  aber  sehr  besehldigt  sind.  Tn  Athen  wie  ascb  ii 
:  liom  wurden  aianahe  beidaiacbe  Tempel  in  cknsdich«  Kirtki 

tartraadate^  lo  Iit  aaf  daa  Salaaa  Um  tm/tÜM  dar 
;  Agroter«  ein«  eineehiHig«  spitxbogige,  dem  b.  Fatol«  gtad» 
Kin-ho  i^^rbaut    Dio  Farsade  der  Kirch«  ist  MfstSrt.  3u> 
Quci:gaitea  raheu  auf  praebtvoUcii  UaMBeraMidin» 
I  antiaailidiJllh-iioA  vaa  lan  altea  ^tanf«!  hmiftna. 

j      Mt  IdlliraUke  der  Ktrr-bpnbnr.krra%t,     Eine  Dantrl^o; 
dm  €taKhkkte  dt«  chriirtlichen  kirekcnbaoes  ^oti 
ihre  kaapMIoUunhrtMi  DeakHller  van      blf  l^ 
von  Lfitzow,  Docent  der  KnaatgasdiKkle  an  der  Vm 
j  licken  üniver!ti^.■■t  r.v,  Münch™,  oonr'^p.  XitgW  i*- 

I  arakidogiaeben  Institut«  in  Horn.   Mit  Uolasekaitt« 

I  aad  M  AUriUaaiBa  ia  Ifandraak.  Leipng.  Vd« 

;  KU  B.  JL  flaaHaaa.  IMi. 

OWj^s  Bnch  jp-h;')rl  rii  jinf»  lidTuriid]!  ti  Krscliriir.rnjT.  "tW' 

Frtoble  wianaaohafiUeber  kaa«thittd(üeher  Feadmng  ■*  ^ 
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wakenn  Kraiae  der  UebildcMn  su  ingMi  iMsMiaunt  (ind 

in  wir^cnschnftlirhen  al«  d«T  kflnsllrrischcn  Gebiete  nini  rliirch  dM 
susgl«ichoiWk  Bettrebeii  lUUCMr  2eit  gefaUen;  niMi  •rb«ltBt  tütäa 
atahr  Horn  ab  Oatduter,  lilMar  BcMnaa  ttnd  Ikfd,  aaraaiMr  •tO* 

!-v  roTii  'J^-riiti-icb  iler  Vicltii  t'iitlpgenen  wiaMoachaftlicbcin  KlaoM; 
iuau  bot  dsia  ürdttrituM,  du  ans  geiMi{[eD  8«Jme)it«&  hmiiiyftr 

4rti  DilLttButcti  tU  ronden  <.}«Mkm«idc  lu  miiohen,  S  i  =t,  i--  r'nr 
Oelahrt«,  iadom  ar  dia  »LaioatauJati  oOiriaolia»  Faltan  de«  baauii^ 

j<Uti<'t,  EOBi  bloM  0«Kilde<cn  henüi  und  lil*^  it  :i  ilu  fiutin  luillie* 
loMii  Genua  daa  vam  Faidiipaiine  ia  aogeatieiigter  Ariiait  arworbe- 
san  Si&atsaa;  aba  OMUir  Bagt  aDaidfaiga  IHr  flan  aartami  aikB, 

i!**«  <>r  nJiniKoL  «ii  !■  ii  l-:,,'  lii"ir«t«r,  v^bi-rflScMicln :  Mip  icr  icm 
Dilettanian  alle  nnd  jade  aagcui)  Anattangviig  «nparon  wiU,  und 

vun  GcBctzon  au  gewüibncti,  aehimmonido,  daftendo  Uitiieu  vurlugl, 
die,  «eil  aie  t«iii  Stanuna  lo^gaUa't  aiud  nud  daa  aaMHandm  Blttt- 


Ott  ein-       aouuumiiiu  nujhl  mehr  auiliedeu;   sit  Wullen  lu   daa  i'utiüra  uud 


einen  Ta^  erleben    iin<l  »rlilicaslicli  iu  dur  Ilood  iua  DUettaBtcn  alt 

Mzatiabeudar  Kader  surOokUciban.  j&uoial  ala  die  BcaaUftiganf 
■Ii  XtuMt  mm  gn»Hu  Tom»  n  gAlw  mitmg  «od  «nA  1»  daa 

V^'rl^Innll;m  (lr>i  lljin<)tiu  r!<  uud  dos  rcirlwn  ßentieTii  ktmtKpioligO 
Ku|>flBrweilui  aur  Kunwuil  dar  BaanelMudcii  «a%akft  «lutdsii,  ka- 
gnfigM  aieb  dia  Taraaliiiia  Weh  nit  ainar  Hakdwall  aii%|]«Miiat 
PhraJHsn,  mit  denen  im  Uoprficbe  bin  und  wieder  Ball  gcipiclt 
wtirdas  inaa  üttblio  wohl  die  Auaaera  glalU  Fiacha  dar  UadaiHaft, 
dl*  tela  «M  dMB  iMlHitaskM  WIMaAnoli  nd  ImM  ma  dar  jOcm- 
Um  Dara(«1lungs«reia«  irg^-ixl  i-iur<  Kunat«nUiUKii<ii:('ii  gesch)l])ft  wurde, 
aber  daa  Qehak  darwlban  prftfte  witd  vanuad  uan  »Übt,  nd  mM 
war  suftiedaa,  wa&u  uaii  dmroli  dicaa  ScMnnMKTre«  Mt  gagaMal- 
gotftti*rht  und  in  der  AniuAMUDg  erlogenen  KuoMTCritAndnii- 
•ea  ObatiwtaB  hatta.  Naohgerada  Uyinnt  «ich  aber  dia  Saaba  lu 
BaiiialMdt  KraiMn  in  Wmih.  Obna  in  Uugnon,  daaa  aa'  dooIi  '«laan 
groaaon  TroM  solcher  gibt,  die  aiui  gcietiger  Kraftlgaigkelt  oder  aa« 
obarflCchlicbom  Siraben  aioli  mit  d«n  iiohlaa  Sabain  bqpiQgan  «od 
ifOU  aller  8«fbat0ilwMMk  ia  JUif^  Miamn  daaih  Ttn  ICunatprodoe- 
ten  wie  der  Bliudc  von  da«i  Farben  reden,  »o  iti  doch  bei  den 
Stnitigaii  and  Denkandaa,  wasii  aneb  4it  Knnat  nicht  ihr  Bemb- 
atodbin  tat,  daa  BadBiflilaa  aaeh  daftoan  Kottatreritandnia«  und  da« 
Variangcn  nnch  d«taillirtßr  Anachaoung  von  Knnatprodnotcn  erwacht ; 
■aio  facgnfigt  aiob  aicbt  nebr  daoiit,  aiob  anf  dia  Zinna  dar  Dorna 
a«  bagatok  nad  aUb  tob  ataatt  TidMaht  adbair  fibatbamdMiiaa 
Fahrer  alniia  Hinan  voruigen  und  einige  Anaohaunngen  «afdrüngen 
tu  laatm,  ■oodarn  man  geht  prüfend  von  Htetn  tu  Stein,  indem 
man  Orond-  und  Auft-lra  in  der  Hand  hält;  da*  Anfang«  L'nTacaUlnd- 
Itehe  roict  ß^a  ¥r^fti  und  Foreokuag;  man  ^bt  adbet  «ur  Bauhiltte 
binab  und  ^ilast  ei^b  Staub  nnd  Enge  nicbt  verdricasen,  und  ao  itcigt 
>l<^iiti  Kulotit,  DBCbdcm  man  die  Ermittlung  dca  Einzelnen  nicht  ge- 
^'  nt  iMd  da*  dor  Kun«<glMar  aad  -Fonaen  plaatnUamg 

durcbicbritteu,  dap  Qenlmal  aelbat  in  «einer  idealen  Einheit  nnd 
Schönheit  vor  den  BUeken  anf,  wMirend  alloe  Detail  nur  al«  Ton 
in  der  ran«chondon  Uazmouie  erklingt  und  der  einzelne  PioacUtrich, 
kaum  noch  bemerkt,  in  die  Masscnhaftigkait  der  Farbengebuiig  vor- 
fliatat.   Ein  groiaor  Tbeil  der  DUattanten  iat  mit  flathatiacben  Kal- 


liohkeil  erilrflckt  zu  werden. 

(»big««  Buch  igt  ein  Nolobe«,  wo  der  Uelebrte  mit  dam  l>ü«t- 
taaiaa  da*  Oi||atn  aUHiht,  dw  gaplnigHM  guijrtleb  aliar  Mkaavap 

eitri  Jlaiirh  ist.   sna^em   vielmehr  ein   gründlich  hclobrcndeT  'IVrii 
angeacblagtsn  uud  netten   dor  Anaohauung  de«  grwiaen  Gauaeu  der 
Ia  daa  Btaaela«  Miatattat  wird.   Oer  Verfaaaer  faiatat  aim 

Refill»  kunKfpp.'cbicIttlichcr  Kinaclbilder,  gleichsam  .nrcbittVitunisclicr 
Biogra])biecn',  wi«;  er  «albor  «oiue  UarateUni^n  neont,  wdcbe  dau 

bekannt  mucbtm  »ollen.  Zugleicli  »iillt«-  aU:r  auch  ■'•■rrt  ullgcnioäiieii 
iSatwisklungigaage  der  Kunst  durch  di«  VVüUl  U^r  Muuuiucnta  und 
dniak  Our*  BakaiMÜrnn  UwaiolMad  Biwhnmf  gabta^n^  fnßim-  «Ia 
der  gcachichtlicban  Kp>>di<',  wcleho  Ans  Buch  durchoiiaat,  fllhrt  dia 
kiaoblioka  Bankaait  im  Kraiaa  dca  a^^hitf^kt^ruiftftl^f^ffl  Kcbaflana 

Wmm  ila  B^lnd«!*         ««F«Wt  «Mi 

iDücht«  iiiari  «Ido  in  dan  in^cbildanwgen  der  kirchli«heu  kfaiaterM  erkE. 

den  Foctganc  dar  Baugoicliif.h>«i  4barii4Uyi  vV^^ig»!*  )f^^i/f}iffi,.  SM^tl- 


dia  yWfpj|rT  aa4  daMvUtva«  Vtiata 

vielfach  in  Ji«:  Bclrachliuig  bineiujjozdgen  würiltii,  »«jui  »cLun  mii 
dabei  dtureb  die  FOUa  daa  tHoflaa  neial«»«  etfie  «abr  0(^^14^  i^t^^^f 
gabalaa  wvtJ^  B^tMak  aant  aa  «aa  dar  .VaiDwwr  nfni  wir  aifthan 

e«  auch  ana  seineui  Bucli<%  ^nss  >tr  nur  ilim  Uialcn  der  tviäienachaft- 
Ueha«  Anaabaaanges  «tebt,  weiche  in  Ueutccliiaud  paqientlicb  dnich 
Kafllai'a  «ad  Maaaaa'a  Wtrkaa  bagfftndat  «ind^  An<aaa  Jaaon  aind 

all  ^uellau  bounliit  Moiiigriiplitrun  un<l  JCuim^ivorkt',  m>  nie  diu  Xu 

tiaett  dar  elgeaaa  RuiacUgabOcber.  L'di>rigotui  pei  acban  gleich  cr- 
«riOnt,  dam  daa  aoa  VatgaAnidaaaa  ah  Baniahatfa(  HbangefDg«« 
nirht  den  Hauptvorzug  dea  Buobea  bildet;  die  Uruppirung  inul  Be- 
laaphtung  daa  in  oaitegreicben  uvd  ki«Hapi«Hg«nt  <lam  jpOfaeraa 
Tliada  der  CMbOdataa  anauglngllchco  Waikan  aol^pdobartan  8tof> 
fe«;  eine  plane,  edle,  von  Nflchtembeit  nnd  Hchwnlat  gleicbmäaaig 
freie  Ausdrncliiweia.e,  dann  daa  Baatreban,  dia  (Jbjeota  dar  Daiatal- 
lung  niUgUvhst  gonctlteb  «nd  in  iNieiaiBlitlialMr  OBadaiunii  tot  daa 
Blicken  werden  und  Belchraug  über  tcchniache  Dinge  gelegentlich 
«ad  ohaa  BaHaügung  fllr  den  Leaar  aindlaaean  an  laaaea,  diaaa  for- 
ndleB  Tafiüfa  trndaa  dam  Bncbe  Aoflaarkaafflkeit  nnd  BeB«fnin|f 
sichern. 

D«r  Varlkaaar  «ndkott  aalbar  in  aeinar  g>a(jmin  .myf.Jiffif 
in  Ziirich,  dwa  Bowmarf  vor  nähtvan  Jabraa  olaa  dar  MMga« 

Ttrwandle  Aufgabe  fUr  daa  flfaaaihthcibe  Publicum  bearbeitet  hat; 
Jedoch  aei  deaaan  Werk  ibai  aar  Ja  taMaHahaa  Woi«a  «in  Vorbild 
gavaaan.    Dar  VarfiMaer  thnt  aelir  mn^hm  «nd  «tarkgoistig,  we«n 

er  fprifUiit;  .Namiatlicli  bnlie  ich  mi(;h  von  den  religiflten  Dialri- 
ben,  wie  lio  der  gelehrte  Abb^  der  beschreibenden  Darslelhing  ein- 
aufleckten  liebt,  durebaoa  fern  gchaitan.  Unaar  Publicum  will 
in  kuuaigetchicUlliakea  Bflettarn  jileht  ar|iant,  aondern 
wia«enacbaftlich  angaragt  nnd  naterrlehtet  sein."  Die« 
ist  dna  erhaben  klingende  und  doch  lai  Onadc  liodauanHwerUiti 
Au0aa«Mug;  #ie  tut  kahl  und  ^rsiaelig  gegctrttbcr  den  bOchstea 
Zwecken,  die  alle  Kunst,  lie«>>ud.er8  die  christlicba  nnd  vor  Allem 
dia  cfariBtliclie  Bankunitl  au  etstreben  hat,  nnd  ehi  'Bawala  für  jana 
äacb  ttsthctiiirende,  dem  religiöik»  Puiitiviamu«  entfremdete  Kunst- 
richtung, die  daran  .festbiUi,  daaa  die  J£ofi<l  um  ihjtar  selbst  willen, 
al«  trmm,  e^e«  8plal  daa  Oeictea  ihre  Bmebtigung  habe  und  fiber 
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mch  hlnatu  kein  Ziel  aniuerkenoM  hnweha.  Aach  wir  gkuben 
kabiMwegs,  iüjui  kiitii<ilii«lori8elM  DanteUuiig«»,  in  so  fmn  sie  kirch- 
UsIm  BtaJenkmalc  dem  Lcur  ToriuflU»«!!  dienen  »onen,  Farm  and 
FaA«  von  Brtjftuungübiiulieni  «aaehmn  lollen;  Allen  am  teehten 
Orte;  aber  nocli  mehr  widaft  SM  U  Jau)  knltr-,  mit  titthaiacbcm 
dMoin  alle  religiliflo  AtiflhMtnig  and  Anregung  obwelinnde  Kichtung 
einer  oncbriailioh  gewotdaacii  Kunst ;  wir  veriangen  m  tob  tuiaerom 
Stondpunkto  ail%  dm  auui  dur  Auffoasang  wie  di-r  DarstcUnng  va 
nhiiierkt',  daM  der  Knnstliialoriker  Uotloahftuacr  achildore  und 
das«  «r  einem  cIiriaUiclieD  Uoroc  nicht  bluaa  desskalb  vor  eiuut 
tniJj^whfit  Pi^goäa  dm  Tomf  eimliim«,  w«0  jener  eine  Uten 
Krniütrntfaltttng  Tnr«ttB»ctsl.  Unter  diespti  Oe!ticlita]mnktan  mOaaon 
wir  die  oben  nicdergeachridKtne  Phraae  dea  Vorfwuwr*.  obwohl  ai« 
M  tSmm  gnaua  Tballe  der  OebOdatM  g«wiaa  Anklang  finden 
wird,  weil  fic  iicli  »ehr  fortachrittümllitsig'  nnliört  und  xngleieli  dem 
l^Uoiun  in  m>  achiMiOlwlIuifter  Weioe  aeineu  gtit«n  Üeachniack 


wollen  wir  hier  ontncrtcn,  dam  ein  Buch  , wliwcniiehaftiich  anregen'' 
und  .nntecricbten''  und  dabei  trotsdem  oder  rielmehr  gerade  deao- 
liilb  aiM  Ml%nM  porittT«  AnMfeunnt  tef  taahUlalira  Immb. 
Durch  diene  krhiache  Bemerkung  wellen  n-ir  Obrigeoa  den  aonatlgen 
WcrA  üaMa  Buche«  in  keiner  Weise  Torkflnunan.  Wir  «tkenneo 
«  iB,  lua  «inn  nOe  T«a  UalMfd      gMi|MMr  AmraU  antar 

der  gewandten  Feder  dei«  VcrfftH^er»  in  ansprechenden,  aljjrenjtidpton 
Tnbleoux  aäoh  gruppirt,  daM  der  Leacr  eine  Menge  von  Nuliaeu,  die 

oder  in  breitspuriger  Fassinip  sieh  flni1(>n,  gelegentlich  tmd  mOhcloa 
gewituit,  doM  die  Daratellnng  ihm  cum  grflndliobtn  Erwerb  vou 
Kunüdem  baMMleb  Int  and  toa  er  mIb  UrdMtt  Iber  d«  WnA 

der  cinzL-liicn  Gigtnltinipen  der  Kunat  iHuifro  and  scViflrfüu  lAnn 
Di»  Denkmale,  welche  befaandaH  werden,  beMtehnan  kcrTonragend« 


Punkte  in  der  arcbitektuniacben  KuikateMwiekluag,  and  kagatfe 

'riipil  (Irr  KMri"tgc»cliichtB  gewinnen.  VorgeRlbTt  werden:  St  hti 
vor  den  Mauuni  Boma,  Hogie  Sofijt  in  K<NwUntinop«l,  doc  Dan  h 
Pion  md  aaiM  NvbodbMtMi.  Bl.  Umo  la  Wumailg,  db  ÜMtbi 

▼OU  Cordov»,  der  Dow  x«  Mninz,  tlor  Dom  j;n  Speyer,  dar  Doo;  n 
Unnibetg,  die  KaUiedralen  von  I'aria  nnd  Cbortre«,  die  gartiiit 
voa  RhalHU,'  mm  Amfau^  vw  Boom  «ad  dfe  KMha  flt  Plann 
C'ai*ii,  die  Kntlicdrale  von  Lincoln,  das  Münsicr  i^---tiA:K(  '. 
Dom  an  Krt-iburg,  der  Dom  «u  KQln,  der  t$t«phaaa-Dom  u  W«, 
din  Kathadnl*  w  Yoik,  dte  WaatodHtMKttlii  m  Laniia,  k 

Dom  zn  Antwerpen,  die  Kathcdrala  von  Burgo»,  der  Dom  «a  lit 
tand,  SU  üiona  nnd  Urrieto,  der  Dom  «u  Flürens  aad  die  Pm» 
kirelw  IB  Barn. 

Nuclideni  wir  auf  die««  Weisr  iTit-  rjlioderung  de*  Werl»  ifr 
gegebisn,  wollen  wir  no«  der  Dorateliung  Ober  den  kölner  Doa  m- 

liclii-  Wochathum  dieaca  ntcacndcnkninls  bedingte  Veric5rpana(  ea 
»einer  HoMptp^aaau  der  Entwicklung  innfirhalb  dea  gotiiiadiaa  % 


becrarMMB,  mal  aa  acMU, 

auch  ita  Kunstiiiteresac   der  Ocbildeleu  iiel  der  Hctrachtoag  6aa 

Ktua^rle  joner  Thotaaebe  aicb  suwenden  aoUo,  da»  die  |aie|p 
Coneapdoni  Jeaea  Denkmale  alter$>iga  ein  Praduot  aua  Wbm9m 

iüt.  dasR  u1>ei-  d i e  A  u  s ftl hrung  in  aich  veraoh («deac  ii: 
wicklungaalufen  andNfianoiiaDgea  d«a  gotliieekta i*^ 
utjlB  d«rat«llt  (TnaHalaB^  Mlij 


!^pe* 


Wtrfc«  fMlilBl 

d»oli  la  kitnestM'  Frist  dvtJi  dl«Mlk«  «i  bMdeiMii. 


0M  Brslilschftfllclie  Dl^ceanM-HaAeiiHi, 

dmn  Slldportal«  dt»  Domm  gfl^enlllier, 

ist  g^ffhet  Morgens  von  9  hift  1  fThr  utid  Nachmütagn  von  2  Ins  7  ühr.  Die  Mdglteder  des  ehrii- 
licheti  Knnsb-fretns  für  daa  Erzhisthim  Kv>fn  haheii  freien  Zutriä;  Freanek  zaläen  an  Wochentagoi  i 
Sgr.,  an  S<j/i/i-  und  Feiertaytn  l^V  ,  Sgr.  EininUsgeld. 

Unter  dm  netuiusgesielUen  ü  tymstänäen  machen  wir  aufncrhsam  auf  Jen  für  den  Fairiarchw 
Jerumlem  bestimmten  Bisrhofsstab  ifon  0.  Hermeling  (siehe  JÄ*.  10  u,  11  d,  BL)^  ao  wü  eine  Mmä^ 
V3id  G  Kdclui  von  F.  X.  Dulzenberg  in  Crefdä,  amÜhet  S^rtmk  von  Ja^  Umet  ete, 

Zugleüsh  ladm  tnr  nubesondtn  SSHußer  und  KutuAandmrher  em,  tkn,  dm  GOiek  dar  dmt- 
Udim  Ktotif  angekärmden  Werke  iUar  autsueleBen,  mä  dm  Bemerken,  dost  för  die  AM^ncAm  dg^ 
hen  me  Mueum  hemedei  Kbelm  beredmd  werden^  27efier  jeden  eu^ditfeiien  Oegenekmd  w6fd  *e»  «* 
dem  Schif^tätrer  du  Vorekutdee  wOertseitAiutBr  Severe  auageeIdU  tmd  nur  gegen  BUekgabt  dmJ^ 
auch  da»  Werk  wieder  algegeben.  Der  Vorstand 


TeaHMraiAahar  Badnataw» 


Fs,  Bnadri.  —  Vaakcats  U.  DaMont-8ok*ubeig'*cbe  Bnfihhandlnng  in  K9la. 
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Rückblicke  uf  Kölis  Kanst^eschidite. 

Von  Ernit  Weyden. 


Köln  ala  dentjcbe  Stadt  bis  znr  Anerkennung  leiner  Rcicbafreiheit 

924-1212. 

(PortaelEong.) 

Nachdem  wir  eine  kurze  Uebersicht  der  inneren  und 
äusseren  Geschichte  der  Stadl  während  dieser  Periode  ge- 
geben haben,  wollen  wir  versuchen,  andeutend  den  Ent- 
wirklungsgang  der  leichnenden  und  bildenden  Künste  in 
Köln  während  dieser  drei  Jahrbunderle  in  allgemeinen 
Umrissen  tu  schildern,  ehe  wir  tu  den  eintelnen  Kunst- 
werken übergehen  und  mit  deren  Beschreibung  unsere 
Ansichten  belegen. 

Die  Zeit  der  Ottoncn,  das  zehnte  Jahrhundert,  hatte 
in  Deutschland  einen  geistig  anregenden,  umgestaltenden 
Einfluss  auf  die  monumentale  Baukunst  und  die. zeich- 
nenden und  bildenden  Künste  im  Allgemeinen.  Der  ge- 
lehrt gebildeten  Ottonen  beständiger,  lebhafter  Verkehr  mit 
Italien,  ihre  Vorliebe  für  Wilsches  Wesen,  welche  sogar 
einen  Otto  III.  dem  deutschen  Wesen,  deutscher  Sitte  und 
Art  ganz  entfremdete,  mussle  nolh wendig  auf  die  Gesit- 
tung, die  Civilisation  des  deutschen  Vaterlandes  eine  ent- 
schiedene Nachwirkung  haben.  Italiens  Einfluss  wuchs 
stetig  mit  dem  Wachsen  des  Ansehens,  der  Macht  der 
Päpste,  mit  ihm  die  lebendigen  Erinnerungen  an  die  Tha- 
tenzeit  des  Alterlhums,  und  es  kann  uns  nicht  wundern, 
wenn  die  Chronisten  der  Zeit  sogar  die  Franken  von  den 
Trojanern,  die  Sachsen  von  den  Macedoniern,  abstammend 
von  Kriegern  Alexander's  des  Grossen,  herleiten.  In  der 
Oltonen  Zeit  war  Italien  für  alle  christlichen  Länder  ton- 
angebend. Immer  mehr  des  Römischen  und  Byzantinischen, 


welches  in  Italien  schon  seit  dem  achten  Jahrhundert,  wo 
byzantinische  Künstler  dort  eine  Zufluchtsstätte  und  Arbeit 
gefunden  hatten,  in  allen  Zweigen  der  zeichnenden  und 
bildenden  Kunst  vorherrschte,  brachten  die  OUonen  und 
die  sie  begleitenden  Prälaten  über  die  Alpen  nach  Deutsch- 
land. Gerade  der  Umstand,  dass  Kölns  Erzbischöfe  der 
deutschen  Könige  Kanzler  und  seit  Heribert  Erzkantler 
Deutschlands  durch  Italien'),  Rührte  sie  häuGg  nach  Ita- 
lien, und  dies  übte  auf  den  Entwicklungsgang  der  Kunst 
in  Köln  einen  gewaltigen,  nocbbaltigen  Einfluss,  war  die 
Grundursache,  dass  sich  ihre  Metropole,  dass  sich  Köln 
tu  einem  allseitig  anregenden  und  belebenden  Kunst- 
Centrum  gestaltete,  und  sich  als  solches  auch  bis  in  die 
iweite  Hälfte  des  Tünfzehoten  Jahrhunderts  behauptete. 

Kunstsinn  finden  wir  bei  den  meisten  Erzbiscböfen 
Kölns  des  zehnten,  eilften  und  zwölften  Jahrhunderls, 
welcher  die  lebendigste  Nahrung  fand  in  ihrer  Macht,  in 
dem  allgemeinen  Streben,  das  Mögliche  zur  Verherr- 
lichung des  Cultus  im  Dienste  der  Religion  oufzubieten 
und  zugleich  durch  ihre  Boudenkmale  Kunde  tu  geben 
von  ihrem  geistlichen  und  weltlichen  Ansehen.  In  Italien 
fanden  sie,  besonders  seil  dem  Anfange  des  eilften  Jahr- 
hunderts, ein  vielseitig  schaflendes  Kunstleben,  das  sie  in 
den  herrlichsten  Bauwerken,  ihrem  bildlichen  und  rousi- 
vischen  Schmucke  lur  Nachahmung  anspornte  und  die 
kunstkundigen  Cleriker,  die  stets  in  ihrem  Geleite,  gingen 
sie  über  die  Alpeo,  in  die  tbeorelischeo  und  prakliscbeo 


')  Der  Brief  Otto'«  IL,  dniob  den  er  dem  Ersbiachof  su  aeiner 
Erhebung  Olflck  wünacht,  fQhrt  die  Ucbertichrift :  Oito  Impe- 
rator  Augustti«  »ola  Del  Oratia  Heriberte  ArcbilogoUieta« 
gratiam  et  Coloniam,  et  Pallii  oubitam  unain. 

16 

^  Google 


183 


G«ba^ioiMt  Kami»  nameolKiA  d«r  Bnuboml,  eiit- 
weihte»  ihrai  Gwdimack  läuterte,  sie  neue  Formen, 

netii'  Crin'lnidloiisweispn  kennen  lehrte,  welche  "-'ii»  in 
geoiali»ler  Weis«,  nie  $clavi»ch  nacbabmead,  io  der  Ileimat 
«nwaodtea  noil  w»  den  ronanbcheD  SI7I  Ton  Koh  aus 
am  Mittel-  und  Niederrbein  immer  reicher  ausbildeten, 
im  I.nnfi'  flinser  Periode  zu  einer  hrwund^-rtuigswerthen 
Biütbe  10  der  Anlage,  der  malerisch  schunen  und  maiiiiieb' 
fahigai  Dii|KMilioil  der  Tbüme,  Kuppeln,  Apstden  «.  t.  w. 
ihrer  KirdwnlMMitMt  förderten.  Wir  bewundem  noch  in 
d.  n  Monumenten,  die  uns  in  Köln,  seiner  nächsten  Nach- 
barschaft und  am  Mittel-  uod  Niederrbein  aus  diesem 
Jahrhundert  erhalten  «nd,  aimer  dem  Handwerke,  vor- 
zuglich die  geniale  Mannicbfaltigkcit  und  Kühnheit  in  der 
Anlage  und  Anordnung,  die  als  einzig  zu  bezeichnen  isL 

Mit  Erzbtacbof  BruAo  1.,  dem  frommen  und  bocbge- 
bildelen,  den  willenskrafkigen.  beginnt  die  Glaniperiode 
der  kölnischen  Kirche.  Eixbischor  Gero  (969 — 976), 
■ein  zweier  Nachfolger,  wurde  971  vnn  Oito  I.  nach 
KoMtanUnopel  gesandt,  um  dieBraataeinesSobnesOttoIL, 
dw  gneohiiehe  Primeaiiii  Tbeopbaae,  die-Toobler  J«1mih 
Des  Tzimiskes,  abzuholen.  Gero  brachte  sie  nach  Rom, 
wo  972  im  Hpi<;(Mn  Hf"?  Vftters  feierlichst  die  Hochzeit 
vollzogen  wurde.  ZweJelsoline  waren  in  GeroV  Geleite 
koMteirfahroM  Minoer,  die  von  di«MFRejie  byiantfaiiaGlie 
Kiuwlweise  nach  Köln  überpflanzten,  welche  zudem  io 
MÜM  Metropole  von  den  Griechen  gepflegt  wurde,  die 
mit  dar  Tochter  ilire»  Kaisere  über  die  Alpen  gesogen 
waiM  md  liflh  bier  lenliaft  niedergelasaea,  ah  TbeophaDei 
Otto  iL  Witwe,  Köln  zu  ihrem  Witwensilz  wählte.  In 
Köln  wurde  ihr  Sohn  Otto  III.,  den  Krzbiscbof  Warinus 
(976 — 999)sehoD  983  um  Wetbnachten  zum  doutschen 
König  geMot  haUev  naeb  frieebiadier  WcIm  erzogen, 
gelehrt  gebildet,  nachdem  er  der  Gewalt  seines  Vetters, 
de^ Herzogs  Heinrich  des  Zisnkers  von  Baiern,  durch  «Icn 
Erxbiscbof  Willigis  von  Mainz  und  den  Schwabcjiherzog 
Eowad  wieder  eotritaen  md  aeiner  Maller  TiMophano 
und  Grossmutter  Adelheid,  der  hochgebildeten  und  hoob- 
sinnigen  italieanchen  Fürstin,  wieder  zur  Erziehung  über- 
antwortet worden.  Nach  Otto's  II.  Tode  hatte  Herzog 
HeiBrieb,  mit  Zaatimnong  des  EnbiNlioiM  WarimH«  den 
jungen  Prinzen  zu  »ich  genomoMity  vm  w  ttimn  Naaen 
tibcr  Deut?rblnnH  711  lu  rrM  Iien. 

Auf  Otto  s  lU.  liorolabrlen  war  £rzbi8chof  Heribert 
aeMi  Heter  BegMler,  dar  adien  des  KaiM»  Kandar,  loch 
ehe  er  Erzbischof  von  Köln.  Im  Jahre  999  bracbla  eine 
Gesandtschaft  aus  Köln  dem  Kanzler  seino  Frncnnun^  als 
Erzbischof  nach  Benevent,  als  er  eben,  mil  einer  Sendung 
dei  KaiieRB  nach  Bavanna  betraut,  abwaieiid  war.^  Hit 
Freuden  beatttigte  der  Kaiaar  Beribarl't  Emaannng«  und 


1  diiaer  empfing  aas  den  Händen  Gregorys  V.  (996—99$) 
'  das  Pallium.  Kaum  nach  Köln  zurückgekehrt,  an  iA 
dort  um  Weihnachten  des  Inhres  1000  in  olt  Domkirrlr 
salben  zu  lassen,  muss  Heribert  1001  den  Kaiser  wieder 
nach  halien  beizten,  um  dwnsalban  dort  im  Iblgniis 
Jahre  den  letzten  Dienst  der  Tram  n  UlMulieB,  ihn  n 
slürken  mit  den  heiligen  St£rbe«af ramfrtpn  uni  ihm  d« 
Aug^  auf  immer  tu  schliasscn.  Heribert  brachte  na 
Ostani  KMS  dea  Kaiaera  Leiebe  nach  Aachen,  wo  « 
dieselbe  in  der  Marienkirche  beisetzte. 

Wenn  auch  Gegner  Heinrich'»  II.,  Otto  s  Nadiroigtr, 
zog  Heribert  doch  als  Enkanzler  1004  im  Geleit  da  sei 
gewählten  Königs  nach  Italien,  und  nocbmal,  Heinrid 
1014  die  römische  Kaiserkrone  emp6ng.  Heribert'« Nacb- 
fülger  Pelicgrinus  (1021  —  1036)  begleitete  den  Ksinr 
auf  seinem  dritten  Zuge  noch  Italien  gegen  die  Gneda 
in  Apulien. 

ErzhischofHermann  II.  ( 1 036—  1 050)  empfing  1049 
den  Leo  IX.  in  Begleitung  Kaiser  Heinrich'«  HL m 

Köln,  w  ie  sein  Nachfolger  Anno  den  Papst  Victor  IL,  k 
1057  in  Kdfai  den  Vorsits  eines  Concils  luhrte,  aoffet 
<  chcm  eine  Reform  der  Klostergeistlirhkeit  ongebabDt  wi 
I  Graf  Bol^'iin  \on  Flandern  mit  dem  Könige  Heinrifhl\ 
1  ausgesöhol  wurde.  Im  Jahre  10t)7  sehen  wir  Anno  n 
I  Rem,  wtt  er  nananlKcb  hühn  und  lest  des  Kaisen  Beda 
bezüglich  der  Pa|»twahl  vertritt  und  dann  such  4» 
Concil  711  Mnntua  beiwohnt,  das  auf  sein  Anstehen  r- 
sammenberufen  und  auf  wekbem  Papst  Alexander  be» 
I  tigt  wurde.  | 
i        Im  Jahre  1150  begab  sich  Eribia^r  Arnold  L  toi 
Gr!)  rn  <\\'^H — IItIi  nach  Rom,  um  sich  mit  <1m 
Papste  Eugen  III.  (1 14Ö— 1 153),  den  er  1147  infc*  , 
empfangen  hatte,  und  der  ihn  1148,  weN  er  ssialsl ; 
schlecht  verwaltet  und  auf  dem  Coneil  zu  Reims  ni*^ 
erschienen  war,  mit  dem  Intcrdictc  belegte,  zu  versöhn» 
Er  mussie  unverrichteler  Sache  wieder  heimkehre«,  ii< 
Papst  Eugen  selbst  Kaiser  Kenrad's  Bitten  n  Gm» 
des  Prälaten  kein  Gehör  gegeben  hatte. 

Sein  Nachfolger  Arnold  Tl.  von  Wied  (1151 — 115'' 
holte  sich,  nach  seiner  Inthronisation,  in  Rom  dasPaUi»  1 
und  eririek  bei  dieser  Gelegenheit  alte  frlkheren  des  ^  \ 
bischöfen  TCrNebenen  Privilegien  beallligt.  Sie  bansasv  ; 
die  Suprematie  des  Pflfist*-«  nnrufrkf'nncn,  bcsasses  ^ 
Rocht,  den  deutschen  kuoig  zu  krönen.  Papst 
setzte  jetzt  auch  wieder  aidwn  Cardinal-PrieSier  la 
Metropolitan-Kirche  Kölm  eitti  denen  die  Ausiekbno*! 
verliehen,  bei  den  Hauptfesten  an  den  beiden  HaopUl'*'* 
dieser  Kirche  in  Mitra  und  Dalmatica  ^)  mit  ebeo  » 
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ien  Diakuaea  und  Subüiakooeo,  einem  Bischof  gteidl,  sa 
«elebrim,  «k  Ptiviiagiaiii,  das  im  Dom»  andi  mImb 

1052  dorcb  Papst  Leo  IX.  verüehen  worden  war  Ina 
Jahre  1154  wurde  Eribischof  Arnold  vom  Kaiser  Fried- 
rich I.  dem  Rollibarl  nacli  Rom  gesandt,  um  mit  PajMt 
Adriui  IV.  (1154— 1  IM)  wtfm  dtr  Kdsartfföwwg  lu 
verhandeln,  welcher  der  würdige  Prälat  auch  im  Juni  des 
folgenden  Jahres  in  Horn  beiwohnte.  Auch  Enbiscbof 
Fried  rieb  Ii.  von  Berg  (115t) — 1159),  fein  Nachfolger, 
w|iiiiig  tti  Rom  MS  d«B  UmdMi  das  Püpsles  AdrU»  du 
Pallium,  begleitete  den  Kaiser  Friedrich  1158  nach  Ita- 
lien und  starb  in  Favia  lo  Folge  eines  Slunes  vornFferde. 

Reinald  Ton  Dassel,  der  Friedrich  IL  auf  dem  en- 
bisehSflicliw  Stuhle  folgte,  mwr  der  gdohrte^,  ge- 
wandtesten und  auf  die  Schicksale  des  deutschen  Reiches 
einQussreicbsten  Männer  seiner  Zeit,  war  der  vertrauteste 
Rath  Kaiser  Friedrich's.  den  der  Kaiser  auf  mehreren 
djphwMtiselMii  Sondongen  üi  llaliea  gtbvtnehl«.  Aaf  den 
Concit  zu  Pavia  1 1 60  trug  Reinald  am  meisten  lur  Be- 
siätigang  des  Papstes  Victor  III.  (1159 — 1164)  gegen 
Alexander  UL  bei,  welcher  letztere  daher  ober  den  En> 
bisdior  das  btevdiet  MBS|»rai:b.  im  Jahn  1 163  sog  Rei- 
nald als  Vicar  des  Reiches,  dem  Kaiser  voran,  wieder 
über  die  Alpen,  um  die  verworrenen  Angelegenheilea 
Italiens  >o  ordnen.  Der  Kaiser  nimmt  Mailand  mit  Waf- 
fragewalt  ood  verehrt  seinem  treuen  Kantler  die  dort  auf- 
bewahrten Reliquien  der  hf^ilff^en  drei  Könige,  welche 
Reinald  1164  nach  seiner  Metropole  brachte.  Für  die 
innere  Geschichte  Köhu,  das  mdir  als  stannenswerthe 
nsehe  Emporblübcn  seiner  GewarbitUtigkeit  seines  ge- 
ipllipcn  I.fbens  und  Verkchrf?  wnr  dieses  Geschenk  von 
einer  Bedeutung,  deren  Tragweite  wir  kaum  so  ermessen 
vermögen  ^j.  Dorcb  Erwirkung  von  Ablässen,  welche  an 
den  Basneh  der  Bdiqaien  der  heiligen  drei  Könige  ge- 
knöpft waren,  wossten  die  Ertbiscböfe  denselben  immer 
mehr  Ansiehaagikraft  für  die  fromme  Christenheit  zu  ver- 
schaffen. (FortsettuDg  folgt.) 


8cMe  ab«r  än  Tonica,  wlbrend  die  DalauUi«»  der  Diakonen, 
Aber  der  Alba  getragen,  üteis  die  Farbe  der  Mrasgowitndi-r  hut. 
*)  Vot^,  waa  die  (.ii'schichM  der  heiligen  drei  Kümgc,  üire 
UiÜMtWMfmg  tiAch  KiAa  aogebl:  H.  Crombacb,  Histori« 
tri«m  KgMB,  Colon.  IQ&i.  Dtuw  tbir  die  nhon  «ugaflttntc 
Momognphte  v««  J«L  FiekW:  BaiaaM  v«a  Dasaal,  IMbIm- 
k»nzltr  unä  ErzMjoliof  von  KKlii.  U'^f'—IICJ  S.  tll  ff.  und 
ZusiUri-  Nr  ö,  .-i.  \27  ff.  Um  Jalir  der  l  ebcrbringutig  mit 
dt-m  Dalum  der  Ankunft  in  KC'ln  don  '2-'i.  >luli  llt>4  ateht 
urkundlicli  fest,  wodunh  «Im  die  TerachifldeiMn  Mninnitge«, 
tfsMa  die  UthwUmwif  In  41«  Jahn  llfiS  o4w  1108  «Mmb, 
wid«]^  «ini. 


las  Tabcnnkel  «ad  dc«Ma  fleUifÜHia. 
(irrtUii.) 

§.  0.  Zur  Symbolik  das  Tabernakels. 

Es  ist  Natartrieb  des  MeflsebeD,  seines  Henau  Ga- 
daaken  und  EmpGnduogen  durch  Sprache  und  Zeichen 
'  zu  äussern:  hinwiederum  sind  Sprache  und  andere  Zeichen 
geeignet,  Gedanken,  Begehrungen  und  Entschlüsse  m  ihrer 
Waise  fianronumfen.  Und  so  pflegte  aoeb  die  beüigB 
Kirche,  wie  oben  §.  1  schon  angedeutet  wurde,  seitdem 
sie  im  Dunkel  der  Katakomben  die  heiligen  Mvsterien 
feierte,  bis  sur  Zeit,  wo  sie  bei  deren  Feier  im  ^limucke 
käniglidier  Pracht  ersebeuil,  Dognco*  und  StUealebre, 
selbst  ihre  Lehre  von  der  heiligen  Dreieinigkeit,  dem  Hei- 
lande, seiner  Mutter,  den  hei!i;;pn  Kvnngelisten  u.  A.  an 
Bildwerk  und  Zeichen  aiuukuuptea,  um  den  Geist  durch 
das,  was  objactir  nolar  die  Siaa»  fillt,  so  böberaa  Gap 
danken,  Hoffnungen  und  Entschlüssen  su  erheben. 

Ohne  den  Segen  der  Erlösung  wirkt  alles  Aeussere, 
I  das  den  Menschen  umgibt,  zum  Verderben:  unter  dem 
I  Sebatlao  oad  WIrlmi  der  Kircba  soll  «a  dam  gafallaoaB 
;  Menscbeo  zum  Segen  werden.   Darum  will  die  Kirch* 
'  nicht  bloss  in  den  Sacraroenten  die  Gnade  vermitteln,  son- 
dern auch  in  dieser  Beziehung  belebend  und  erbauend 
I  anf  den  Meoidmi  wirkaa,  so  dass  Alles,  was  ihn  miTam' 
pel  und  beim  Gottasdiaiist  umgibt  und  in  seine  Sinne  rältt,' 
ihren  Zwecken  diene  und  zu  des  Menschen  Heil  mitwirke 
I  oder  (u  dessen  Förderung  sich  eigne.  In  anderer  Weise, 
wie  dia  Gölteriehra*)  nm  ProoMtbaus  fbbalt,  naaoht  dia 
I  Kirche  leblose  Dinge  and  Biklar  sa  lebenden  und  reden- 
den Wesen  mittels  des  erleuchtenden  und  belebenden 
,  Feuers,  das  sie  vom  Uimmel  empfangen  und  das  wobi- 
I  thitiger  erwirmt  und  belabt,  ab  das  des  Promethaos. 
Zum  eben  erwähnten  Zwecke  sei  es  gestattet,  die  Idee 
zur  Con<itrtiirung  einirs  Tabernakels  anzugeben.  Kunst- 
geübleu  Technikern  bleibt  es  anheim  gegeben,  je  nach 
des  besondarsn  AolbnlanmgeD,  dia  dar  Stol^  sei  m  Stein, 
Erz  oder  Holz,  in  der  Construction  beansprucht,  dieselbe 
als  Kunstwerk  zu  Tage  lu  fordern.  Wir  wünschen  bei 
ihrem  Schaffen  und  Wirken  zu  Gottes  Ehre  eine  höhere 
Brieoehtniig  wie  vom  Altasaislar  oad  GenasseD  des  vor- 
bitdlicben  Tabernakels  gerühmt  wird.  ,Sieh*,  so  beisst 
e«^)r  ,irh  hnhc  namentlich  berufen  den  Beselecl  .  .  .  und 
habe  iha  ertuUt  mit  dem  Geiste  Gottes,  mit  Weisheit  und 
Verstand  and  Wissenacbaft  ia  allerlei  Arbeit,  dies  in  er- 
denken, was  gemacht  wird  in  Gold  und  Silber  und  Erz. 
in  Maraior  imd  Edalgeslein  and  rendiiedeaem  Holte; 


■)  UatMDOfpli.  L.  1,  4. 
*J  S  HttS.  81,  2L 
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uDd  ihm  zugegeben  Oliab  .  .  .  und  habe  Versland  gelegt 
in  da»  Ben  jegliehM  Vantiadigcn,  auf  du»  de  naehen 

das  Zelt  des  Bundes  und  die  Lade  des  Zeugni.sses  und  den 
Gnadenstuhl  .  .  .  und  alles  Gerathe  des  Tabernakels."  —  , 
heä  Werk  goltbcget»terter  Techniker  tragt  sodann  von 
Anfong  Mhoa  den  Charakter  der  Wellie  und  Betorzu- 
gung  von  oben  her;  denn  aberglnubiscfi  ist  nicht  die  Be- 
hauptung, dass,  wie  der  Sonnenstrahl  wohlthucnd  das 
Leben  der  Pflanze  vermittelt,  also  der  frumtne  Sinn  den 
Kfioallert  sein  Werk  b  der  Weise  beeinfloHe,  data  es 
seinem  Zwecke,  wiederum  rrommen  Sinn  lu  eneiigen, 
entspreche').  Doch  zur  Sache.  i 
Das  Tabernakel  birgt  nicht  bloss  die  Kraft  und  Hei-  ; 
ligkot  dea  BriSeers,  sondern  seine  gotbnenschfieln  Person  ; 
wahrhaft  wirklich  und  wesentlich  —  wohnend  unter  den 
Menschenkindern.  Sein  persönliches  Leiben  und  Leben  , 
unter  den  Menseben  begann  zwar  geschichtlich  erst  mit  | 
•einer  Menschwerdung;  die  Wirkianikrit  der  Brioenng  | 
aber  trat  schon  wfr,Ti  ein  nach  dem  Söndcnfalle,  wo  die 
ersten  Eltern  durch  Ihn  Verleihung  erhielten  und  das  Be- 
stehen des  ganien  Menschengeschlechtes  auf  ihn,  den  twei- 
ten  Adam,  begründet  «nrde.  In  jenem  Zeitpunkte  trat  mit 
5cfnfr  siin denvergebenden,  belebenden  und  heiligenden 
Krafl  zum  Menschengeschlecht  berein:  .der  Wunderbare, 
Gott,  der  Starke,  Vater  der  Znlcnnft,  Fürst  des  Frie- 
dens* %  der  ist  die  Weisheit  und  das  Wort,  das  war  von  ^ 
Anbeginn  bei  Gott,  derselbe,  den  der  heilige  Geist  zu  den 
Menschen  redend  anfuhrt^):  »Meine  Lust  iH  zu  sein  bei 
den  Menschenkindern."  Diese  Gesammtbeit  der  Gläubi- 
gen, oder  wie  Gregor*)  sagt:  .Die  allgenseine  Kirdie  fom 
gerechten  Abel  an  bis  zum  letzten  Auscrwähltcn  am  Ende 
der  Welt"  —  .die  Kirche  oder  das  von  den  Dienern 


*)  Ein  Junger  Maler  legte  da«  UoitUidaiss  ah,  or  warde,  ohne 
%a  «üsen,  wie,  wüst  in  seinem  8inn  und  Tlmn,  wenn  er  an- 
MQirigvOvoAlteiuitarPalcUe  «uidPiiiMlliabe:  Uagesea  llihle 
«r  rieh  fm  GvmflflM  nUg,  flmaic  vai  m  ftim  €Mm  hin- 
geiogea,  wenn  er  lüchtige  anfertige.  OeAer  bemerkt«  ich, 
von  ihm  ungoaeben,  wie  er  beim  Ausmalen  dea  Kopfe«  eines 
Htiligiiihildi  s  »ein  Ui  ^irlit  in  iJii;  rmnimstpri  Kalten  m  legen 
•ich  bcmflht«;  und  wirklich  scliiit'  sein  anküinsilicber  Pinsel,  | 

MHüi  iB  onaohSDen  Farmen,  dcDBOoh  Heiligengealohte. 
Qmm  kiokt  tlait  liali  f^ebdogiitth  «rkUlren,  daas  ein  pro- 
AuMt  und  der  Well  wd  ihren  SirQniHngen  liingigi  buncr  ; 
Kflnsller  nicht  fllhig  tat,  ein  liciligrntiild  lyi  Tnge  an  fiirdem. 
Der  GniudaAlat  neaio  d«t,  fuod  nou  iiAliet,  behauptet  aich 
Iiier  in  Telkn  Kaekila.  Nataigatren  mag  er  malen  nach  dem 
Uod«^  dM  «c  TW  aich  hat;  er  malt  einen  Kerl,  einen  Buben, 
«l«bt  dMT  ein  Heiligenbild,  wenn  er  ihm  mA  cinm  nimlm 
um  das  Haopt,  oder  das  BiM  »m  Krt^nze  nMditeb  Dotih  te 
ist  achon  öfter  und  pikant  genug  gesagt. 

*)  laaL  9,  6. 

»j  Sprttcke  b,S  e.  I 
^  <fa«l«r.  Homil.  Ii  In  finngel.  j 


herbeigerufene  V'olk,  welche»  tu  einer  Gemeiuicb^i  m 
Dens  versanmell  wurde,  der  sw  einmhlhigtich  irit  ii 

einem  Hause  zusammenwohnen  lässf  ')  —  die  Kirche  in 
»die  Wo^inün?  Gatfps"  unter  den  Menschen,  sie  ist  dj* 
geistliche  laberuakci  —  das  Vorbild,  oder  tieimehr  titr 
Anfang,  der  Vorbof  jener  sd^|eren  Wohnung,  «oa  de 
es  heisst"):  ,Er  wird  bei  ihnen  wohnen  und  sie  weria 
sein  Volk  sein,  und  Er,  Göll  mil  ihnen,  wird  ihr  GoU 
sein.  *  —  Das  Tabernakel  aUo,  welches  Den  birgt,  iud 
dessen  Menschwerdung  die  .eodesia  justornm*  das  .tik» 
naculnm  dei  cum  hominibus"  auf  Erden  erbaut  worda, 
stelle  in  der  ld< :c  das  Himmelreich  Gollcs  auf  Erda 
dar^),  den  GoUesbau  bcgonucu  vom  Herrn  »eibstimPt- 
radiese,  worin  nieht  «Giste  and  FreaMlIinge,  saadai 
Mitbürger  der  (Icitigen  und  Hausgenossen  Gottes  «o^ 
nen"  '").  Hiernach  würde  sich  in  einem  Sacramentdüiii- 
eben  vom  kunstgeiibten  Techniker  die  Kirche  Golta  is 
alten  und  neuen  Bunde  in  ihren  BauptttMuenlCB,  it 
durch  die  hervorragendsten  Persönlichkeiten  in  Bifdai 
verlrelen  waren,  darstellen  lassen  Auf  dem  SocW 
werde  demnach  der  Sündenfall  dargeülelll  durch  <ieo  w- 
hotenen  Baum  mit  der  Schlange  an  dessen  Wund,  tkt 

durch  die  erslen  Ellern  vom  Engel  mit  FlammcnscL*er: 
aus  dem  Paradiese  vertrieben;  das  liebevolle  Erbaratii 
Gottes,  der  den  gefallenen  Menschen  in  der  Verbeiwuii 
des  Erlösers  begnadigt,  Teninnbilde  das  Opfer  AbeTi  9i 
die  Reitung  Noe's  durch  die  Arche;  dann  folge  dasOpfef 
Abrahams  und  Melchisedecb's.  lieber  dem  Sockel, jedod 
noch  unter  der  arcula,  scbliesseo  sich  den  die  Zeil  in 
naturli^en  Geselaea  reprisentirenden  Patriarchen  Ib« 
und  die  Propheten  an  als  Repräsentanten  des  geschrielK- 
nen  Gesetzes;  ferner  auf  etwa  vorhandenen  Flaches  a 
bas  relief  dos  vorbildliche  Lamm,  der  Mannaregeo,  ■ 
Hoberprieater  im  aUtestanientKdMi  Omale  Opftr  I» 
gend,  dip  Bundesladc,  über  welcher  die  Herrlichkeit 
Herrn  in  der  Wolke  thront David,  SakNSOO  lUil  ^ 
hervorragendsten  Propheten  u.  s.  w. 

Aor  der  Basis,  die  den  alten  Bmi  ab  den  Träger  de 
neu^  darstelllffubt  das  Repositoriam  oder  die  arenl«  hIW; 

7)  Durandos  Kationale  L.  1,  1. 

0)  Offenb.  21,  &  VecgL  8  Mee.  28»  12  oad  2  Xor.  6»  16- 
Donndna  eagt  Ton  Tebamaket  de*  alten  Bandes:  »TiIm*' 

colum  anirm  gerit  tjpiuu  nniiu!!  .  .  .    Dens  Igit'jr  in  l»'"' 
naculo :  Deus  est  in  hoc  mundo  velut  in  templo  Chmü  t^' 
gnine  robrioato ;  exprcsae  vero  tabemaculum  typnin  gtrit 
«leaiae  nlUtanÜa.   De»  in  tebenacolo,  dem  ee(  !■  MeM« 
■uo  nemtne  nongfegetii."  Loeo  elt.  n.  6. 

»")  Ephe».  2.  19. 

Dieselbe  Symbolik  dOrfto  einem  sinnigen  Werkmeister  Ii 0*" 
oder  Silber  auch  für  eine  Munstraaa  su  empfehlen  aci»- 

")  2  Hos.  40,  32  ff.  3  Kan.8,  10.  oad  1  Kor.  10,1-,  «v^^ 
mf  die  ByrtlialM  Bedralug  der  Wdkn  UBwebt 
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diese  werde  umgeben  mit  dea  »^rabolutchea  Geslatten 
d«r  vier  lebenden  Wesen,  die  in  den  Gescbichten  der  Pro»  [ 
flwlM  wh  GhembiiD  imd  die  Trifier  Jebor«'***)  bacidi-  ' 
nct  sind,  dp?<:rn  Mcnsrhi-nffpundlichkeil,  Macht,  erbar- 
mende Güte  und  gölllichc  Erbabenbeil  im  Werke  der 
Erlösung  zum  Heile  der  Meascben  besondert  wirkte;  — 
«  picbe  snnboliseheii  BiMer  nacb  derHeinong  der  heiltgeo 
Viitcr  ^iL-iilifalls  illi-  Wer  Evangeliitlen  bf zfichncn.  indfm 
diese  den  lli'ilnnd  nach  seiner  vierfachen  Eigenschaft  als 
M^Mch,  Kuiiig.  Priester  und  aU  Gott  darstellen.  ! 

Die  arcula  dürfte  auch  orogeben  Min  von  den  Bildern 
der  Apostel,  die  <li<'  ersten  [lau^penosHcn  und  Vertrau- 
testen waren")  im  Hause  des  Herrn,  und  die  ersten  Send- 
boten, die  Völker  xu  rufen,  dass  sie  kommen  .tum  Hause, 
das  erbaute  die  Weisbeil,  wo  sie  misebte  den  Wein  «nd 
•erichtote  ihrfn  Tisch'  '"'  . 

lieber  der  arcula  erbebe  sich  ihre  Decke  bis  zu  ihrem 
höchsten  Giebelpuuktc,  der  in  einem  Pdikan  endet,  ab 
dem  Symbol  der  Liebe*  die  in  Cbriatus  erschienen  ist, 
.durch  licn  Jlt  ganze  Bau  ziisammengehalten  wird  und 
emporwächst  zum  heiligen  Tempel  im  Herrn,  durch  den 
aodi  wir  mit  eingebaut  sind  ca  einer  Wobnung  Gottes 
im  Geiste*  '*).  Um  jenen  Giebel  herum  dürften  nach  oben 
hin  bis  zum  (lipri-l,  den  dfr  l'elikan  einnimmt.  Heili;;en- 
biider  aus  aUcn  Jahrhunderten  bis  zu  den  neuerdings  cano«  . 
utairlttn  ibreo  Platt  Baden.  Sie  alle  haben  .sieb  genabet  ! 
dem  lebendigen  Steine,  dem  aoierwibJlen,  heaUichen  Eck- 
steine'      auf  den  das  Tabernakel  des  Herrn  von  Anbe- 
fion  begründet  ward,  der  ist  das  «Alpha  und  das  , 
Omega*      der  .den  VSIkeni  Hebend  tum  ZeToben"^  1 
den  alten  Bund  mit  dem  neuen  tereini^t  hat.  | 

,Sie  alle  sind  getreten  zu  diesem  T.il  t n  !\Lel  —  zu  \ 
diesem  Gnadentbron  und  haben  Gnade  geiundeo*  zu 
diesem  .wahren  Tabernakel,  das  der  Herr  und  uchl  ein 
Mensch  aufgerichtet  bat"  ^').   .Als  lebendige  Steine  anf  ! 
dem  Grundsteine  Cbriataa'  haben  sie  sich  lu  einem  geiili- 


")  Ezechiel  1,       i  Kön.  4,  4.  P«.  17,  11. 
Vergl.  J.-h.        lÖ.  Uk.  8,  la 

•>)  aftach»  »,  i  (. 

**)  Epb«t.  i,  it.  „Dfai  Cnialktgea  hüim  nw  dun  «iaan  Tampel 
irr;  TfiTrn,  wenn  ilU'  X.'i-'ho  i<It>  «nsamfncrifn^t.  Darum  h»t 
Chriatua,  der  b«i  unt  wohnen  will,  alit  ÜKumeMter  getproehen  : 
lob  g<lw  nob  afai  bcom  0«bot,  dau  ihr  «inMder  Uebei." 
Aafurt.  TCigL  B(«T.  raa.  Otto.  dadlMt.  Wto  te  Haiul 
dto  SldM  im  natarldlm  Tupab  ■mmamilillt^  aa  lik  dto 
Uab«  int  ^iatige  Buid  der  lebondigeii  0MiM  tm  fiStigl« 
'ftmiMiI.  V«rfl.  Darmdw  «.  «.  O. 
1  TtU.  2,  4  f. 

'•)  Offenb.  1,  fs. 

'"i  i«.-»;.  II,  to. 
*•>  Habr.  4,  1& 
*•)  H4w.  6^  S. 


gen  Tempel  erbaut,  .zur  ewigen  Wohnstiilte,  die  bereitet 
ist  aus  der  Versammlung  aller  Heiligen  für  die  Majestät 
«Sottea'"). 

Zu  Hnem  anderen  Plane  Tiir  ein  Tabernakel  durltc 
der  Spruch  des  Heilandes:  .Ich  bin  der  Weiostock,  ihr 
die  lieben "  das  Motiv  bieten.  In  der  Eucharistie  ist  die 
geistliche  Nahrung  der  Seele  bereitet,  die  das  Leben  dee 
Menschen  im  StaiiJe  der  heiligmachenden  Gnade,  bildlich 
das  .Bleiben  der  Hebe  am  Wetüstocke'  **)  vomitleb. 
Eine  arcula  erhebe  sich  etwa  auf  einem  Postamente,  wel<> 
ches  auf  einer,  die  Erde  darstellenden  Erfaöbong  nifal; 
aus  der  Erde  sprosse  ein  Weinstock  kräftig  hervor,  wel- 
cher dai  Tostamcnt  und  zugleich  ein  paar  Säulchen,  die 
zu  Trägem  des  oberen  Baues  bestimmt  sind,  umrankt, 
dessen  Reben,  mit  kräftigen  Trauben  veraehen,  sich  nacb 
obenhin  um  die  zu  beiden  Seiten  der  arcula  sieb  erheben- 
den Siukbeu  in  die  Höhe  schlingen  und  über  derselben 
an  deren  Giebel  sieb  vereinigen.  Der  höchste  Gipfel  trügt 
den  Vogel  der  Liebe,  den  FeUbeq.  Als  BUderwerfc  dAif- 
len  2ur  Verzierung  des  Poslameoles  zu  empfehlen  stein  die 
Statuetten  des  h.  Jobaanes  Evangchst  und  des  b.  Paa- 
los;  dieser  ab  vonSglichster  Triger  der  Tradition  über 
das  heilige  .My.stcrium  jener  ala  Ueberlieferer  der  an 
(Ins  Hill]  des  Weinstockes  ^  n^l  üerrn  angeknüplten  heili- 
gen Lehren  und  Mahnungen.  Als  Typen  dürften  auf 
FBchen  in  halberbabener  Arbeit  rieb  anbringen  lassen: 
Noe  als  Anbauer  des  Wcinslockes  auf  der  nach  der  Süod- 
llüt  ifHlerversoliriten  Erde,  oder  Mclchiscdcch.  mit  dem 
Brode  auch  den  Wem  opfernd,  oder  die  zwei  Israehten, 

am  Bebe  hangende,  Chrbtnm  rinnbildende  fiirtraff* 
lidie  Ttaabe  aus  dem  gelobten  Lande  bringend  *'^).  Fer- 
ner wären  nis  Symbole  auf  den  Tliürdäihen  der  arcula 
anzubringen  eine  in  fünf  oder  sieben  Strahlen  sprudelnde 
Quelle  mit  dem  Epigramm:  .Ihr  werdet  Wasser  schöpfen 
aus  Jen  0"ellcn  des  Erlösers'  ")  oder  den  Lebensbaum 
der  ApcjLalvf -  '.  Irr  7\volf  Frti  hto  bringt**),  mit  dem 
entsprechenden  Spruche.  Um  die  arcula  stehen  die  Sta- 
toetlen  fon  BdKgen,  die  bezüglieb  der  Lehre  Über  das 
heilige  Mysterium,  besonders  in  der  Kirchengeschichte, 
pcfcirrt  Sinti,  7.  B.  des  h.  rhrv^oslomus,  des  h.  Augusti- 
nus, des  h.  Thomas  von  A^uin  und  unseres  deutschen 


")  Oratio  lituqpe». 
**)  Jok  1&,  1. 

**)]>M.  4 

»)  1  Kor.  11.  and  J«k  1«. 
»•)  4  Mo«.  18,  24. 

I.ai.  12,  3. 

>•)  a«h.  Offcnb.  22,  2  oni  G«l.  h,  23.  —  DU»  Apoluüypw  b«- 
itichneC  ia  dioMf  iwrilfTochon  Fracht  den  bMeligendeo  Lohn 

baOlim  CMstss  »nebte. 
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Laedesbeiligen  Norbertus;  wenn  nichl  elwa  zur  Beteicb« 
irang  der  bieraithia  ecdniasttca  vorgezogen  wurde,  emen 
heiligen  Papst,  BischoT  I  ii  v^t  r  und  Diakon  aufzustellen; 
in  diesem  F-i'lp  wurden  die  llLiini-';;'  f^-r  llrili^jcn  Sixtus 
und  Laurentius,  letzterer  aU  dispeosator  dominici  sangui- 
tm,  M  «je  jener  ebes  h.  IKschoft  der  belreifeDden  Diö- 
cese  und  des  h.  Thomas  von  A4|aiii,  de»  gottbegeisterten 
Verfassers  des  Offiriiim':  vnm  h.  Sarramenlc,  zu  empfehlen 
sein.  Neben  dem  Giebeltelde  dürften  Engelfiguren  Platz 
finden,  die  in  ibren  Sprarbstreifen  die  Kraft  des  heiligen 
Weinstockes  bekundelon:  .Quasi  vitis  fructifitavi  suavi« 
tatem  odoris*,  oder:  .Oores  mei  rnrrtii^  honoris  et  bo- 
nestalts''f  and:  «Vinum  germinans  virgmeü" 

Yfa  acblieisen  mit  der  Bemerkung,  dass,  wie  die  Al- 
ten in  aUeo  von  ihnen  geschafl'enen  Kunstproducten  so 
gern  Tfnlr  tind  Mf^nll  und  SI'Mt><>  ^leiilisam  zu  Hiero- 
glyphen machten  und  biblische  Ideen  und  übeninnlicbe 
Wahrheiten  in  Bildern  vortrugen,  eben  so  unsere,  in  er- 
freaiicher  Weise  auf  dem  Roden  des  Christenlhums  sich 
regenerirende  Kunst  es  den  Alten  nachmachen  möge.  Die 
Erfahrung  lehrt,  dass,  wo  die  Kunst  in  dieser  Beziehung 
zofli  Dienste  der  BeKgion  angewoidt  wird,  sie  ganz  wofal- 
tbätig  auf  das  Gemütb  des  Christen,  selbst  des  Kindes,  in- 
flucncirl.  üer  Meti'^''h  ^uchl  fjfrn  im  '/ncUcw  d?i«  Rc 
zeichnete,  im  Bilde  die  objective  Watirlieit,  und  dieae  er- 
leachtet, ergötzt  and  erwärmt  Der  Technlkert  an  der 
Hand  der  heiligen  Beligion,  lös't  «ne  hohe  Anigabe,  er 
befreit  -  wir  dürfen  uns  wohl  diese  etwas  schwuni^liafte 
Paraphrase  erlauben  —  die  seufzende  und  der  Knecht- 
schaft ttnterworfene  Schöpfung  von  ihrer  Dienitbarkcit, 
,er  versetitaie  glddisam  in  die  Freiheit  der  Kinder  Got- 
tes" *'l  —  er  versetzt  sie  in  eine  dem  Geschöpf  '  GnUes 
ganz  natürliche  Stellung,  die  da  ist:  ,ta  erübieü  und  zu 
fördern  die  Glorie  des  Schöpfinra* 


»*>  Ecxl.  24,  23  und  Z«cli*r.  D,  17.  —  Nacli  der  Lehre  der  bei- 
ligen  V&t«r  «iod  beide  oben  besoicbiicteii  Sprüche  auf  die 
£nctuuiaUe  sa  b«cwben|  und  doiUM  iiutbc««ndcro  der  kuter« 
«iaht  VUtn  mt  denn  Knft,  KnateUIeasUcIi  dl«  rtino  nad 
frttgtwilhte  JongftaBlielihrit  n  ▼ermitteln  und  tu  erbaltw, 
MBdm  n]r*(agegi«di  iMMieliiMt  der  prophetische  Spraeb  des 
iu'dcr  EiK'hari.^iit'  dargeboteucn  lujatischen  Wviti,  den  Alle, 
weM  Stmndes  immer  aio  sein  niügcn,  zur  Führung  und  Be- 
waliPHiy  ainu  laiBMi  Ijchctit  trinken  »ollen,  wie  denn  auch 
Alla  ■qgtbt,  «m  d«r  ApoiUI  aagt:  ^eh  tiabo  tnah  Einem 
Ifaiia«  vatMit,  «aeli  ab  «in«  niae  Jwiglka«  Chifrii  bbsii- 
fahren."  2  Kor.  11,  2. 

^>  JSlim.  8,  21. 


<  KundtWricht  ans  Belgien. 

I  PfoOBiniBf  dM  Grabe«  F.gmont*«.  —  PaUli  de«  BeMi-Am  b 
I  Brfiwol,  Projcct  von  Cluyitcnacr.    —   KUg«n  dar  Kiuila 

I  Belgiens  Aber  dia  i»ii«lan«r  KuMi-AuMtellaDg.  —  6tQ*u« 

I  London.  —  Chauvin'«  Bild  t  8t.  Lambert  vor  Pepia  tue  Ilaih 

;  tut  UMh  BnliB.  —  PU  deriderU  hiaiiehdiioh  dcf  Ibte 

nrflNsIi.  —  L«7i'  VLniim.  —  Jvdiu  Tarfiari«*  ym  Htm 

in  IJrQu.ii'l,  ein  VIa^Ial  —  Monumciilali;  MaJereicu  in  Rciio. 
'  Ijcck,  VpiTu,  (itiit  Miu  rurtat-'ls,  da  (iruui,  äu cru  Uii4  0;^ 

l'ens  uiul  ('an  ol.  —    Au.-<Htcl!uiig  in  üunt.  —  GoldKbmir» 

ArbcitoD.  —  Meister  Boardon  in  Q«nt.  —  8«imftio  m  l 
!  Wad«.      VwttOtmmg  d«  Chdarf»  «vn  J.  P.  W<f«  h 

Köln.  —  Illustrationen  von  Wierts. 

Die  Riif."'  li  r  Profaniruiiff  des  Sarges  de^  Grifa 
I  Egmonl  in  Sollegem  bat  die  Ortsbehörde  veranlasst,  gt^ 
I  diese  Anklage  aoHmtrelen.  DieBerichtenlatlerhabeailie 
ihre  Auaiage  wahr  fehalten,  und  einer  derselben,  ■ 
I  Ehrenmann,  hat  uns  versichert,  dass  unter  den  (jebeii)'« 
manche  gar  sweireihafter  Natur,  dass  selbst  der  üfift. 
was  seine  Friache  der  gelbliehen  Farbe  angebe,  ndi 
:  zu  den  übrigen  Knochen  passe,  die  trocken  und  ascbgm 
'  wären.  Wer  weiss,  wtim  der  Schädel  angehört  hat,  ia 
I  jetzt  in  dem  Grabgewölbe  zu  Soltegem  die  Kolle  in 
{  Schädels  EgroonCs  «pieltf  Dem  Bürgermeister  fon  Sifr 
:  gern  darf  man  wohl  zurufen:  Si  tacuisses! 

Die  vereinigten  Künstler  Brüssels  wollen  eine  T  ''!' 
.  bola  veranstalten,  um  Mittel  zur  Erbauung  eines  Paiasb 
I  der  sehönen  Künste,  ein  der  Knnit  wiirdiges  Aas!tcllii9> 
I  Local  zu  beschafien.  Wie  man  vernimmt,  hat  »kb  aud 
schon  eine  Gesellschalt  Capitalisten  gebildet,  welche,  bjö 
den  Plänen  des  Architekten  Cluyseoacr,  am  Eingaoge  ^ 
Waldes  de  la  Camhre  ein  wirfclicbes  •Palais  des  ton- 
Arts"  bauen  wollen.  Das  Project  liegt  der  Regierung  iiu 
Genehmigung  vor.  Auf  die^i'  Woise  würde  endlidi » 
IlotTnung  wahr,  deren  wir  um  &cbon  so  lange  gesctuia- 
chelt,  aber  vergebens.  Onsere  Konstaaasteiinng  triii 
dann  endlich  ein  würdiges  Local  in  der  Hauptstadt  de 
Landes  erhalten,  und  die  plastischen  Kunstvvcrkt;  un«en:> 
;  Museums,  die  jetzt  in  die  Souterrains  des  Museums  üao» 
terwiesen  sind,  so  aufgestellt  werden  können,  ds« 
sie  sehe) I  Linn,  dass  sie  nicht  langer  als  Kuiistnu:>>ibiiic 
—  man  halle  uns  das  Wort  zu  gut  —  bi  handell  wen!* 
!       Unsere  Künstler  beklagen  sich  bitter  über  die  Art  um 
Weise,  mit  der  man  hei  der  AuGttellang  vieler  ihrerBiHv 
in  der  Ansstelliing  inLoodon  verfahren, da  nicht  wenige ibrff 

be>li  ii  .\r[)t'iti'n.  welehe  itn  In-  und  Auslände  die  grüf'''' 
Anerkennung  fanden,  so  au%e&tdlt  sind,  dass  sie  iNit^m^ 
;  genau  sehen  kann,  nnd  daher  völlig  fibersehca  wtH» 
^  Die  0>alionen,  welche  Gallait  in  London  in  so  ehrtwi«'' 
'  Aui'ioii  hniinf;  tu  Theil  wurden,  ehren  die  hchpi^^ 
j  Schule  nicht  minder,  wie  den  grossen  Küiuller,  ier^ 
I  sein  Vaterland  vertritt  Aimeiebnangeo,  wie  sie 
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if)  London  gefunden,  bal  oocb  kein  fremdor  Küottler  in 
England  empfangen. 

Die  Stndt  Birnmgliwn  hat  sich  naeb  Tonraay wo 

Gallait  bekonnilich  geboien  —  gewandt,  um  die  Erlaub-  ' 
uWi  zu  erluitten,  sein  beröbmtes  Bild:  „Die  letzten  Ebren- 
bezeuguiigen  der  Leichen  der  Grafen  Egmont  und  Horn*, 
in  ibrem  Maaenm  aufstellen  in  dfirfea.  Die  Verwaitong 
der  Stadt  Tournay,  Eigcnlhümerin  des  GemäldeSj  hat  lieh 
aber  veranlasst  posehL'n,  diese  Bitte  nicht  ni  «»ewähren. 

Der  Senat  der  Akoderoie  Bcrlio*s  hat  den  Dire«  tor  , 
der  Ahadenie  Lnllicha»  Mcm  ChavYi«,  Zögling  der 
JusseMorfer  Schule,  aufgefordert,  sein  grosses  Bild:  ,Uer 
Ii.  Lambertus  bei  Pepin  von  Heristal",  das  in  Atihvorppn 
so  viel  Aufsehen  machte  und  mit  dem  Ebrenkreuz  des 
LeopoM-Ordeoe  belehnt  wurde,  eine  Zeitlang  in  Berlio 
auszustellen.  Der  Künstler  wird  dieser  ehrenvollen  Auf- 
lurderuii-i  Voh^i'  leisten.  Wir  sind  ausserordenllich  ge- 
spannt, zu  vernehmen,  was  die  bcriiner  Kritik  über  dieses 
GcniMe  sagen  wird,  welche«  jedenfalls  die  Frucht  eines  | 
rcdfieben  Strebens  und  flcissi;:er  Studien  ist. 

Ob  di»_'  Vcrwallurt?  rli  r  Akndcinie  Brijsstds  in  der  Art  ■ 
regulirt  wird,  wie  wir  früher  meldeten,  davon  verlautet  i 
nichts  Näheres.  Die  Sitzungen  des  Conseil  pour  le  per-  } 
it'L-lioQlwment  des  arts  de  dessin;  die  längere  Zeit  in  Brüs-  i 
sei  Statt  gefunden  hib»'n,   schninen  dlf  Aiigelcfienheit 
auch  nebt  weiter  gefördert  zu  haben,  wie  sehr  auch  zu 
wiaschen,  den  interiroistisebeD  Zustand  endlich  einmal 
aufhören  und  zugleich  den  alten  akidemisehea  Scblen- 
'irian,  d^n  iJin^'st  abständigen  Sauerteig  eines  nlten  ver- 
knöcherten Herkoramens  ganz  über  Bord  werfen  zu  sehen. 
Vielleicht  aber  aacb  nur  pia  desideria!  | 
Wir  httboi  in  der  ietHen  Zeit  die  AteKers  mehrerer  | 
f listorienmaler  besucht  und   leider  gefun<Ien,  dns^i  die 
Mauier,  welche  Leys  eingeführt  hnt,  immer  mehr  Mode 
wird  und  zu  den  lächerlichsten  L'ebertrcibungen  Veran- 
lassung gibt,  mitunter  wahrhafte  Zerrbilder  ra  Tage  f5r>  | 
dert.  Der  wahre  Kunstfreund  kann  die  archäologische 
Verirrang  eines  sonst  so  fuchtigen,  nampntlirh  t^U  Golo- 
rist  ausgezeichneten  Künstlers  nur  beklagen  und  muss  j 
hoflhn,  ihn  diese  Laune  bald  wieder  aufgeheo  sn  sehen.  | 
In  London  haben  die  Bilder  von  Leys  übrigens  kein  son-  i 
dcriiches  Glück  gemacht,  und  doch  sind  die  Engländer 
gerade  Verehrer  solcher  Extravaganzen.  Wir  sc^en  in 
diesem  Streben,  die  Malerei  in  ihrer  ganzen  Technik  wie* 
der  um  einige  Jahrhunderte,  in  den  Anfang  des  scchsiehn- 
len  Jahrhunderts  der  niederländischen  Schule  zurückzu- 
fii  Liren,  eine  blosse  Künstlcr-Caprice  —  und  zwar  keine 
glucfclicfae.  Gcistrell  aufgefatste,  streng  historische  Treue 
in  Bezug  auf  Costume,  Oertlichkeiten  n.  s.  w.,  wie  in 
Pawel's  schönem  Bilde:  •Artevelde's  Witwe*,  ist  nur 


If  hi  n^u  erlh,  verdient  die  höchste  Anerkennung,  aber 
sciaviäche  Nachahmung  der  Kunstwerke  einer  Zeit  mit 
ihren  Fehlem»  wdeha  fsmachl  wurden,  weil  die  Maler 
es  nicht  besser  vnatanden,  ist  mwerlidi,  ist  ein  Rlcfc- 

schrttt. 

Das  in  Briissel  vom  Staate  gegründete  Museum  von 
Werken  lebender  Maler  gewinnt  nnt  jedem  Tage  an  Be- 
deutung, veranlasst  uns  aber  m  riner  Bemerkung.  Bin 
ergreifendes  Bild,  grossaril?  ernst  in  der  Erfindung,  ge- 
waltig in  der  maleriscbeit  W  irkung  ist  das  seiner  Zeit 
vielgepriesene  Gemilde  von  Thomas  ans  BrBSsd:  .iodaa 
Ischariot  in  der  Nacht  vor  dem  Werke  der  Erlösung  auf 
der  Schädel<tätte,  %vo  eben  das  Krenz  gezimmert  wird." 
Wie  wir  nun  vernehmen,  und  zwar  aus  ganz  zuverlässiger 
Qoelte,  ist  dieses  Oefgemilde  eine  treue  Copie  eines  Aqua- 
rells, erfunden  und  gemalt  von  Professor  Steinle  aus 
Fr  iiikfurt  am  Main,  welches  i-icb  im  Besitze  irgend  eines 
Kunstfreundes  in  Bertin  befindet.  Der  Copist  ist  dem 
grossen  dentschen  Heister  treu  gefolgt  und  hat  seihst  des- 
sen Farbengebung  und  Farbenhaliung  mit  solchem  Glucke 
nachzuahmen  gewusst,  dj»>;'?  er  in  d.  r  ("  ipie  auch  die  see- 
lenergreifende Wirkung  deä  Originals  erzielte.  Was  soll 
man  tu  einem  solchen  Phigiate  sagen,  zu  einem  solehen 
geistigen  Diebstahl? 

In  verschiedenen  unserer  friiheren  Berichte  haben 
wir  schon  hervorgehoben,  dass  die  eigentliche  monumen- 
tale Malerei  in  Belgien,  sowohl  die  religiöse  wie  die  pro- 
iane,  immer  mehr  Aufnahme  und  werklhätige  Unter- 
stützung der  Regierung  findet,  wenn  aueh  yum  Arrger 
der  gewöhnlichen  Kunstfabrik-Arbeiter,  die  »ich  dadurch 
die  herkömmlichen  Subsidien  der  Regierung  entzogen 
sehen.  Man  hann  dieser  Bichtnng  nidrt  genug  das  ^ott 
reden,  denn  wie  grossarti<:  auch  die  Tradition  der  vlae- 
misflien  S(  liule.  muss  man  aber  wolil  erwägen,  dass  Still- 
sland auch  in  der  Kunst  stets  Rückschritt  i«t.  Al^u  muthig 
rorwarts  auf  der  neu  betretenen  Bahn«  m5gen  auch  in 
der  Wahl  der  Maler,  welche  die  Regierung  mit  solchen 
Aulträgen  betraut  hat,  Missgriffe  geschehen  sein,  mag 
man  auch  mitunter  die  Künstler  übergangen  haben,  welche 
£e  monnmentale  Malerei  in  Belgien  gleichsam  nen  ge- 
schaifen,  durch  gediegene  Werke  wieder  zu  Ehren  ge- 
bracht haben!  Auch  Minister  sind  Menschen. 

Linter  den  neuerdings  in  Auftrag  gegeb(»ien  raomi- 
mentaten  Malereien  nennen  wir  die  Anaschnsilckung  der 
Kirche  St.  Harte  in  Schaerbcek,  welche  dem  Maler  I. 
Portacis  übertragen  worden.  Portaeis  hat  aber  keines- 
wegs, wie  mehrere  Journale  behaupten,  die  Wandmalerei 
wiäer  in  Belgien  eiagefährt,  dieses  Verdienst  gehfihrt 
dem  verstorbenen  Maler  Van  Eycken  aus  Brüssel,  der  sieh 
in  den  verschiedensten  Verfahren  al  fresco,  mit  Wasser- 
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glu,  tnil  enkauMwcb«!!  Farben  u.  s.  w.  versuchte  und 
RttmtgediegeBM  lebuf. 

Der  Name  der  Kirdie,  dttWi  bildliche  Ausschmückung 
dem  Maler  PorUels  übertragen  «iMrdeii«  gibt  die  Vorwürfe 
an,  die  er  zu  bebandeln  hat 

Die  Stadlhelle  ia  Y|ieni  mU  «ob  dem  Meier  deGroox 
ak  Weednelereie»  «MigeidiiDaekl  werden.  Nach  dem 
TM  Hrtheilcn.  was  wir  von  diesem  Ki'insll<^  preschen,  feh- 
len »einen  Arbeilen  die  wahre,  correctc  und  wohlverslan- 
deM  ZekbiraRg.  die  bei  Weudnelereien  al  freeee  oder  a 
teiepera  eine  nothwendige  Bcd[ni:iinf:.  da  man  hier  nicht 
dweb  FarheiietTecle  bestechen  kann,  die  strL'n:.'e  Linie  ihr 
volles  Recht  haben  will  —  der  Maler  vor  Allem  Zeichner 
teiii  nran. 

Die  Haler  Guffens  und  SwerU  babea  dea  seboneo 

Aultrag,  den  Magislratssaal  der^r-lkrn  Stndt  mit  Fresken 
zu  «cbmücken.  Beide  Künstler  haben  in  ihren  VVand- 
nalereien  io  der  Hauptkirebe  in  Sl.  Nicola*  und  in  der 
aeocn  Kirche  Sl.  Georg  in  Antwerpen,  die  iibrigent  fort- 
gesetzt werden,  ihre  Meisterschafl  in  der  eigentlichen  mo- 
Dumeotalen  Kunstrichtung  langst  bekundet,  so  das«  wir 
in  dieser  neoen  Schöpfung  auch  wieder  etwas  Kunstge- 
diegenes erwarten  därfen. 

In  einem  unserer  iiiiclislen  Borirht»  hofffii  wir  dem 
Organ  eine  liebcrsicbt  dessen  geben  zu  können,  was  iicl- 
gien  in  dem  lebtten  Jabnehend  ao  rejigiösea  Wandonafo« 
reien  hat  entstehen  sehen.  Die  Maler  Coreel  Oed  Helbig 
sind  da  mit  besonderer  Auszeichnung  i«  nennen,  sie  haben 
die  richtige  Babo  eingeschlagen.  Carcel  bat  m  der  Kirche 
St  Sauwenr  ia  Gent  eine  gedankenreiebe,  bildliehe  Aue* 
scbmäckong  geschaffen,  die  den  KünMier  eben  so  sehr 
wie  seine  Vaterstadt  ehrt,  welche  ihm  die  Gelegenheit 
gab,  sein  Talent  in  einer  solchen  Weise  zur  Geltung  zu 
bringen.  An»  SS.  Juni  worden  diese  Wandmalereien 
ÜBieriicbst  inaogurirt,  an  demselben  Tage,  an  welchem 
auch  die  dortige  Kunstausstellung  eröffiiel  wurde,  wekbe 
dU3  Arbeiten  von  203  Künstlern  tählte,  unter  denen 
nkht  weniger  als  00  Deolsebe.  Bigentlieb  Hervorragen- 
des bot  die  Ausstellung  nicht,  nur  gewöhnliches  Mittelgut. 

Bekannt  sind  Kirchengefüsse  jeder  Gattung  in  mittel- 
alterlichem Style,  wekbe  die  Ateliers  von  Stets  &  Comp, 
in  Liittieh  liefern;  aber  anch  in  den  anderen  Stadien  des 
Landes  sind  Goldscbmiedemeister,  weiche  ganz  Tüchtiges 
in  diesem  Genre  liefern.  In  Antwerpen  lieferte  der  Archi- 
tekt Dorlet  gant  ausgeseicbo^e  Entwürfe  zu  solchen 
Arbeiten,  die  aneh  unter  seiner  Avfeicht  ansgef&brl  wnr* 
den.  Wir  haben  jüngst  eine  Hoostranz  im  reichen  Spitz- 
bogenstyle bewundert,  welche  der  Goldarbeitermeisler 
Bourdon  in  Geol  für  ein  Kloster  in  Brügge  ausgeführt  i 
halte.  Eine  wahre  Mewtenrbdl,  was  die  Zeiehnnng,  die  | 


Ge&ammlwu  kung  und  die  mehr  als  gewiMenbsfle  iw 
I  iubrung  der  uberreicbeo  Detaib  angeht.  IGt  Fmfa 
gewahrt  man,  dass  bei  uns  auch  dieser  Zweig  des  KuuIp 
h-intisvorkes  nicht  vcrnaciilassijjl  wird,  im  Gejjcnlhoil.  Bei- 
,  gt^ii  bedarf  für  solche  Dinge  des  Auslandes  nicht  nt\a, 
Irren  wir  nicht«  so  haben  wir  schon  anf  die  Schifen 
von  James  Wcale  über  Brggge  nnd  seine  Um|;ebaiifn 
die  Lest»r  des  Organs  aufmerksam  scmaL'hl,  und  imm^ 
j  nochmals  auf  seinen  Katalog  des  .Uuseums  der  Akadeow 
I  toriek.  wie  anf  seine  Konstoebrifl  Ober  die  HoeeiM* 
und  Kunstwerke,  welche  Brü^;:e  noch  aufzuweisea  kt 
da  diese  Arbeiten  wirklich  ihren  Zweck  tirfüllen.  auflivti 
^  iii  Besag  auf  vlaemiscbe  Kuastgeschichto  und  belebra. 
:  Noch  umfassendere  Arbeiten  ans  dem  Gebiete  der  ip  la- 
chen Kunstgeschichte  Belgiens  und  namentlieh  Ftiakm 
habi'n  wir  von  demselben  Verfasser  zu  erw-irtcn. 
Seit  langer  Zeit  ist  unter  unseren  Kuiutlfreundes  lieii 
I  Gegenstand  das  Thema  einer  so  allgcetein  nnd  lebhiln 
Unterhaltung  gewesen,  als  der  bevorstehende  Verkauf  hr 
Gemälde-Galerie  von  J.  P.  Weyer  in  Köln.  IMpa 
wird  seine  Liebhaber  zu  dii^r  Versteigerung  »cn4es.(iK 
'  Köln  wieder  um  einen  Konstscbats  ünner  machen  tni 
der  in  Bezug  auf  die  Geschichte  der  deutschen  und  tit 
derländi-^rfi-'n  Maierkunst  ah  ein  Uiiicuin  bezeichnet w* 
)  den  kann.   \Vu  tindet  man,  ausser  in  Münchens  PiMkt-  , 
'.  fbeh,  die  bedeutendsten  mitteletterlieben  dentsehm  wi ; 
I  niederländischen  Meister  so  würdig  vertreten,  ab  ebtaii 

der  Sammlung  von  J.  V.  Wever.  welche  mit  im  Ü  j 
:  August  d.  J.  unter  den  tlammer  kommen  soll? 
I  Ein  in  seiner  Art  jedenfalls  interessantes  Werk  «iii 
'  ehestens  in  Brüssel  erscheinen,  nümitch  eine  Sammlia: 
'  Gedichte  von  Potvin,  illustrirl  von  dem  hypergesiai» 
,  Wiertz  durch  Zeicbnungen,  welche  photographitcb  t<^ 
i  fidfalügt  werden. 


Am  dm  Ime  der  hkgfiuimm  im  Mti^ 

Bd  der  Debatte  am  28.  Juli  über  den  Bau  eitf 
netim  PnrUmeritshauses  ist  Herr  A.  Reichensjuf* 
ger  auch  wieder  lur  den  golbischeo  Styl  in  die Scliraiiiitf 
getreten,  schon  desdialb,  weil  er  ein  deutsch  er  Styl  ai' 
somit  für  das  Haus  eines  deutschen  Parlamentes^ 
passenste  ist.  Herr  A.  Rcichensper^  r  weiss  sehr  wckt 
dass  wir  noch  weit  davon  eutfenit  ^lud,  iu  derlIaupU*t 
der  htelägem  dieses  factisch  anerkannt  m  sabeo, 
gleich  man  sich  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  der  E^ 
kenntniss  der  grossen  Voriuge  von  Bflupläncn  ciicsesS'j''' 
nicht  verschliesseu  konnte.  Jbs  liegt  aber  ein  ge»i<' 
Widerspruch  darin,  hei  einer  PreisanssehrsiboBg 
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Fian  als  den  b«slen  su  krönen,  und  dann  hei  der  Aus- 
luhmiig  dnMi  scUechtenn  d«D  Vonog  m  geben.  Wir 
dürfen  jedoch  diesem  Widerspruche,  dem  wir  im  ganzen 
Lande  so  oft  begegnen,  nicht  anbedingt  die  Bedeutung 
beilegen,  als  ob  derselbe  aus  blosser  Abneigung  gegen 
den  geUtfadbea  Styl  iNworgebe;  im  Gegentlnile  ouicbcii 
wir  täglich  die  Erfahrung,  dass  dieser  Styl,  verstanden  und 
richtig  durrh^efiilirt,  sehr  viele  Freunde  und  Verehrer 
Üiidet,  dass  aber  der  Uangel  an  Baumeistern,  die  im  go- 
Ibfscben  Style  zu  aebeilteB  ventehen»  niebt  teKen  vor  der 
Ausführung  derartiger  Bauplane  zurückschreckt  Ausser- 
dena  ist  es  die  After-Golhik,  wie  sie  so  häufig  von  moder- 
nen Baumeistern  produciri  wird,  welche,  wie  jedes  Zerr- 
bild, dnen  widerliefaen  Etodnick  macht  vnd  dodinch  der 
allgemeineren  Anwendung  des  gothischen  Stylee  am  meisten 
«^i'badet.  Zu  wünscli(>n  wrire  es  dcssbalb,  wenn  gerade  in 
Berlin  einmal  ein  grosses  monumentales  Gebäude  im  go- 
Ibisehen  Siyle*)  aufgeführt  würde,  und  bedauern  wir  sehr, 
dass  man  deti  preisgekrönten  Plan  des  Rathhauses,  von 
Professor  Fr  Srhmidt.  bei  Seite  geschoben.  Ob  man 
beim  Parlamenls-Gebaude  bis  xa  einem  solchen  Plane 
nnf^en  md  Mig«r  sa  feiner Antföhrung  sich  enttdiGe«en 
weide,  mÖeblfe,  mit  Biieluicht  auf  die  maa^gebenden 
Stimmen,  tu  bezweifeln  sein.  In  dir>  r  ISoziehung  mag 
auch  das  Vertrauen  des  Herrn  A.  Reicbensperger  wenig 
Wahrung  finden,  und  ist  es  desabalb  um  so  mehr  anzuer- 
kennen, dam  er  dennecb  jedeneit  mannhaft  für  das  ein- 
tritt, was  er  als  das  Beste  und  ETTif  fcMi  nswcrtheste  er- 
kannt bat.  Den  stenographischen  Berichten  entnebmen 
wir  darüber  Folgendes: 

Abgeordn.  Reicbensperger  (Beeknm)  {TomPMi]: 
.Meine Herren!  Es  biesse  Wasser  ins  Meer  tragen,  wollte 
ich  auch  meinerseits  noch  auf  die  Uebelstande  hinweisen, 
welche  mit  diesen  unseren  Localitaten  verbunden  sind, 
kb  «kenne  da»  Bedurfni»  eines  neuen  Pariamcnts-Ge- 
biodes  an,  obgleich  doch  auch  andererseits  die  Bedenken 
ins  Gewicht  fallen,  die  der  Herr  Abgeordnete  für  Star- 
gard  geltend  gemacht  hat,  da  es  sich  hier  allerdings  um 
du«  sebr  effaebUebe  Summe  banddt. 

.Ich  für  meinen  Thdl  habe  aber  noch  dn  anderes  Be- 
denken, welches  mich  veranlasst,  gegen  den  Antrag  zu 
stimmen,  und  wollen  Sie  mir  gestatten,  mit  möglichst  kür- 
ten Worten  dieses  Bedenken  vonutrageo,  obgldeb  das- 
selbe Sstbetischer  Natur  ist. 

,Sie  -iind  doch  gewiss  Alle  darin  einverstanden,  f\?\'i^, 
wenn  wir  ein  Parlamentsbaoa  bauen,  dasselbe,  um  einen 

*)  Dm  bedoutendai«  Werk  ilicscr  Art  iii  Berlin,  da«  abrr  wfgen 
der  b«MhrSiikten  Mittul  niu  »ehr  bcscbeidcD  ausgeführt  wer- 
#M  koanto,  iat  du  Krankaak«»  Atv1iMwlMili<8MBeb.w«Nant 
▼«B  BuBcinn  V.  Suis. 


sebr  beliebten,  allgemeinen  gebräuchlichen  Ausdruck  zu 
i  gebrauchen,  «auf  der  Höbe  der  Zeit*  stehen  mom.  (Het> 
I  terfcett) 

.Nun  aber  weiss  unsere  Zeit  wirklich  noch  nicht  recht, 
wo  in  stjlisUseher  Beaiebung  die  «Höbe*  sich  beflndeL 
(adterkdt) 

.Ich  glaube  versichern  zu  können,  dass  die  Kunstwelt 
mir  darin  hMi  nichlen  wird,  dass  namenthch  auf  dem  Ge- 
biete der  Arcbilektur  ein  Znstand  der  Schwankung,  der 
Gttnnig,  der  ityliitiseben  Dngewiisbdt  dermalen  obwd« 
let  und  dass  wir  voraussichtlich  noch  einige  Jahre  nötbig 
haben,  bevor  diese  Gäbrung  sich  geklärt  haben  wird.  Auf 
keinem  anderen  Gebiete  ist,  namentlich  in  Deutschland, 
I  diese  Sebwankung  betricbtlieber,  als  eben  auf  dem  Ge* 
biete  der  Architektur.  In  Frankreich  und  England  ist 
gewisser  Maasscn  schon  ein  Styl  zum  Durchbnu'h  »ckom- 
men,  und  zwar  namentlich  in  England  eben  durch  den 
Bau  des  dortigen  Pariamentsbauses;  in  Frankreich  ist  es 
dkfdinfp  noch  nicht  im  gleichem  Maassc  der  Fall.  Bd 
uns  aber  sieben  <tnh  dir  n<;thi»tiei:Iii  ii  Parteien  noih  schroff 
und  Siels  streitferlig  einander  gegenüber,  und  an  einen 
Attstrag  ist  woM  lunichst  noch  nicht  lu  denken,  obgldch 
theoretisch  derjenige  Styl,  der  meines  Erachlens  allein 
für  ein  Parlamentshans  eines  deutschen  Staates  angemes- 
sen wäre,  der  mittelalterliche  nämlicb,  schon  so  ziemlich 
gesiegt  hat.  Das  ist  keine  in  den  Wind  hinein  geredete 
Behaufrtong;  ich  kann  Ihnen  dn  |Miar  Tbalsachen  mittbd- 
ien,  die  zugleich  darlhun  werden,  wie  begründet  mein 
zuvor  geäussertes  Bedenken  ist  Es  ist  bekanntlich  hier 
in  Berim  ein  Rathbaus  im  Bau  begriffen.  Es  wurde,  um 
ein  mö^iehst  sdidnes,  vollendetes  Werk  en  bekommen, 
eine  Concurrenz  ausgeschrieben.  Bei  dieser  Concurrenz 
erhielt  nun,  was  (ler  hiesigen  Comraission  zur  hörfisten 
£bre  gereicht,  da  sie  zweifelsohne  theoreliiicb  aui  einem 
andwen  Standppmkle  bis  dabin  stand,  dn  Zögling  des 
kölner  Dombaues  den  ersten  Preis.  Er  hatte  einen  Plan 
im  gothischen  Style  eingereicht,  welcher,  wie  gesagt, 
gekrünt  wurde.  Da  hätte  nun  doch  wohl  nichts  n^her 
gelegen,  ab  dam  man  diesem  Heisler  aocb  die  Ansföh- 
rang  diesesBaues  überantwortete  oder,  wenn  vielleicht  hier 
und  da  Uebelstände  in  Bezug  auf  die  Kosten  u.  s.  w.  sich 
ergaben,  dass  man  an  ihn  das  Ansuchen  gerichtet,  seinen 
Plan  nach  dem  Wunsche  der  Gemdnde-Behor^  tu  mo* 
dificiren.  Das  geschah  aber  keineswegs;  man  gab  dem 
Herrn  Schmidt,  so  hiess  der  Architekt,  den  verdienten 
I  Prds,  setzte  aber  seinen  Plan  in  der  Registratur  des 
I  Akademio'GebäadeB  bd.  Dort  robet  er  m  Frieden,  und 
,  «  wird  nach  einem  ganz  anderen  Plane  gebaut,  der  von 
ganz  anderen  Principien  ausgebt,  falls  ihm  überhaopt  ein 
I  Prtodp  unterliegt. 
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.DuHlltt  hit  Mrikb  hier  h  Bilnff  omi  geki^alm 
gothischeo  Phoct  von  einem  Herrn  Wittbas  und  früher 
in  iTnmhurg  gespielt.  Auch  iD  Haffllnirg  Milte  «n  Balh- 
bau»  gebaut  werden .... 

.Audi  dort  miide  «iae  GoBCarrens  ta  anen  Batti- 
haus-Plarie  ausgescbrieiien;  cm  englischer  Gothiker,  Herr 
Scott,  nrfi'fli  (iin  (^rsicn  Preij;  aber  sein  Plan  ist  dort 
eben  so  wenig  lur  Au»rubrong  gekonneo.  Ja«  selbal  in 
Englaiid  hat  ndi  «och  fa  den  hsliteii  Ithrea  ua  Glmbet 
Wigatnigen.  Es  sollte  dort  ein  Ministerial- Gebäude  gebaut 
werden,  derselbe  Herr  Scott  hatte  bei  dem  früheren  Mi- 
nisterium den  Sieg  davon  gelragen;  aber  Lord  Paimerston 
bat  damniehct  aidi  dagegen  erUiit  ans  den  Grande,  weU 
die  Gothik  von  den  Jesuiten  erfunden  sei.  (Heiterkeit) 
Ich  sa^^e  das  nicht  leichthin,  ich  weiss  es  uemlich  sicher 

aSie  sehen,  meine  Herren,  in  welchem  Zustande  des 
Sdiwanltens  die  il|litliMhe  Fr^  sieh  befindet,  anf  die 
•i,  meines  Eracbtena«  doch  wesentlich  ankommt, 
wenn  wir  etwas  bauen  wollen,  wns  !<  m  Lande  wahrhaft 
tar  Ehre  gO'acbL  Demnach  bin  icb  denn  der  Ansicht, 
dan  mit  der  Aoiliihning  des  Wcrkea  aech  ein  paar 
Jahn  ta  wailea  id.* 

4kf}^H^mpn,  ÜliUdeilnugeu  (U, 

IIb.  Unser  ferdtenatToller  UiBiBtarist  Georg  Fuchs  I 
hia  den  kona^itdrtigM  BeliqnieiMeihNin  das  b.  Waiiana  aas' , 

der  Kifclio  St.  Maria  in  der  ScLuurgasse  conterfeit  and  in  j 
dieAor  schönen  Arbeit  wieder  emc  überraschende  Probe  seinea  l 
aeUaoen  Talaotes  gelielint  Man  bevniodert  die  ausaerordeat- 
Ikh«  Tnn«,  die  GewbsaMigkeil,  mit  der  alle  Dataib  in  I 

der  Zeichnung  wiedergegeben,  und  noch  mehr  die  Farbenge 
bang,  darch  welche  Mai  er  Fucha  die  vmchicdcncn  Emaille- 
Arten,  Edelsteine,  Filigran-Arbetten  aub  täusdiendate  nach-  | 

Ittngcneres  sehen  kann.  Dem  Ternehmen  nach  Ist  diese  kanst- 
gediegene  Copie  de»  anascrordentlich  schönen  Reliqtiiarititns 
ftr  den  königlichen  General-Director  der  Moseen  Herrn  von 
0|A»  beatiiBiit  MS«»  Mahr  VwAb  ileh  nur  radit  tdaler, 
sainam  Tdenle  angimcaiemi  Aalb%B  m  «rfranan  haben. 


IMn.  Ein  wahres  Kunstwerk  dm  Mbdaiamalerei  und 
der  niostrirang  haben  die  Herren  Dcckera  ond  Weber 
in  dar  für  ä«.  Kminena  den  Herrn  Cardinal  und  Enbischof  b*> 
■tbamten  Admw  geHito.  BrfndongiAnoidnangnndStylkt- 
nng  abd  «bin  io  icbfe,als  die  dnnb  ind  daiahgadkieniAna- 


fahrang  sowebl  das  figlttlbhen  Theibi  ab  der  biliski  ■! 
der  Schrift,  eine  Meiatararbait  der  MiniatnnndhwL  Bikai 
diese  Arbeit  den  schönsten  der  niederliodisdrai,  der  hat- 
aiachen  and  iex  deatacheo  Scholen  das  ßtnfsehatea  oad 
aabntin  JUnbnndarti»  «m  Gasdnu^  ZiarfkUait  d« 
ordnang  nnd  Jgbenftbiba  angeht,  zw  Saft»  gmldll  «ab 
In  unserem  Mnseum  anagestellt,  fand  dieses  Künsthltlf  ^ 
die  allgemeinste,  ehrende  Anerkennung.  Ehre,  dwa  fin 
gababtl 


iadmad.  Dem  Yemdmen  naeb  baahiiehligen  dis  Bib 

Deilas  das  Kloster  Laach  mit  grossartigen  Wohn-  ond  Ortt- 
nomie-Gcbaodeu,  einer  bedeutenden  Landwirthscbaft  uni  i  : 
gleichnamigen  Se«  thcilungshalher  n  Ter&ossem.  Die  r> 
manliseb«  Gegend,  der  «ddomkrlmtoSee  «ad  «Be  Im«iA 
der  Klüstermanern  gelegene,  vom  Staate  restaurirte  Kirtbi 
dos  vollendetste  Muster  romanischer  Baukunitt,  wekb'!^<  Ar? 
einen  Anuebungspunkt  flir  Fern  und  Nabe  bildet,  geben  üt- 
aar  YecMnnMnmg  ein  allgem^Bca  Interessei.        0^  Ii 


fJlm.  Die  in  Ihrem  Jahrgänge  lUöU,  Nr.  3,  ni&tT  b»' 
schrieliene  St- Valentins-Capelle  dahier  wird  bereits  mma 
«nd  aov  MBnatarbia-Arddv  abgeriehtot;  wo  al^  «ü 
sie  aar  vierbundertjXfarigen  Todea-Feier  ihres  BaaaeiilB 
Matthäus  Ensinger  —  welcher  im  Jahre  1421  denGnuditn 
zum  Munster  in  Bern  legte  and  apAtar  Baumeister  so  da 

eröffnet  werden.  Die  Capelle  wird  nicht  nur  wiedtr  ea 
Zierde  an  nnd  ftlr  sich,  sondern  «ach  wieder  fllr  die  ^t«^ 
bong  des  Münsters  und  gibt  die  schone  Gelegenheit,  vttts 
alba  Pai8amant4fttasMr-BiMa  aaftteUen  nnd  b  da«  w 
Ipbiebeoden  Ueberbliek  eu  Anfris&eQ  von  anderen  Thbaa 
»•^ner  Zeit  »ctr.cn  zti  können.  Die  Hegtauration  de«  M5i»iw 
hat  in  jüngster  Zeit  in  so  fem  eine  wesentiiciie  Abaaini 
ai&ben,  ab  dnieh  db  BebUtba  antadueden  waidi^  diili- 
daehong  des  Hanptthurmes  in  ihrer  alten  Forni  ru  <di^ 
und  80  die  vom  Baumeister  projectirto  PJftfffonn-Ikdictal 
aoizugeban,  wodurch  das  ganze  Gebäude  nicht  nur  M* 
flnrndaidgan  Charakter  erkalten  bttb,  aendem  anek 
herige  Miasvarhaltniss  zwischen  Thurm  und  Kirche 
auffidlander  geworden  yrHrc.  Allerdings  ist  die  deraulip 
Spitxbedachung  auf  dem  Anfang  das  Ootogons  mir  eis  ^ 
weric  aaa  dam  Ende  daa  Ütababntan  Jabrbndarii  —  ^ 
wie  die  Bedaebung  dea  HsnptthurmeB  am  Münster  iibi 
—  ist  aber  immerhin  ftlr  den  Totalanblick  mehr  in 
ter  dar  ao&trabenden  Architektur  des  Thnrroes  ab  w  1^ 
tar  AbieUBBC.  Uabcifeaa  abd  aold»  aCBcenda  VB«isd<^ 
gen  betaib  adioa  an  der  Bedaekn^g  dar  Portd>T«blli  «< 


üigitized  by  Google 


101 


dir  BiOa  vor  d«r  IMIIiür  gMchdran,  ■oHfln  nrah  soeh  n 

der  Bedeckung  der  SacrLstci  und  der  anderen  VorhiOm  Itttt- 
gcftihrt  werden.  Es  sind  diea  dio  tr  imigcn  Folgen,  wenn 
der  ResUutateur  seine  Ideen  vorherriMben  laasen  will  und 
ditt  «lieh  kiiui,  trilak«  doch  in  ketiMrlii  Weil«  bcigHiiidit 
lind. '  So  hii  otteh  jBogtt  die  iTimtadlaiig  dto  •teilen  Plait- 
teTjdachos  anf  der  am  Münstor  angebauten  von  Bcsserer'gchoo 
Capelle  in  eine  Plattform  mit  Gaierie-Brtiatuiig  viel  Anfech- 
tuogea  erlitten,  obgleidi  di«M  UnHadirang  nur  MOMqaent 
da  MÜhorigm  BasvOifiibru  §m  UtmUmt  tmtgMut 
wurde. 

Der  ätrebebogen-Bao  wird  im  Laufe  des  n&disten  Juh» 
ne  in  seiner  östlichen  Hllfte  vollendet  stehen  tmd  das  Ataifta 
Bogtopnar  endlich  nach  19  Jahren  da  aiiseUagen,  wo  die 

£0  schreckUeh  geschilderte  —  aber  nur  angebliche  Gefahr 
vfin  Anfang  an  am  dringendsten  Ililiro  vcrlftngon  muR.ste.  Die 
im  letzterschienenen  Kölner  Domblstt  Nr.  206  so  sobouende 
Iittik  «bor  die  Anbidlnag  nnaerarOigd  hat  gMwoil 
«enigstena  hier  —  vernarbte  Wunden  all<|pllle>On}  vkOD  von 
dif.sem  Organ  die  vor  Beginn  des  Einbaues  erschienenen  War- 
ntiQgea  anch  unterstützt  worden,  so  hätte  es  der  Sache  mehr  ge- 
£mrf^  wlhreod  deuea  die  jolat  etehend'e  Oigel  wu  ab  «amendae 
Beispiel  f&T  andere  Anfstellungs-Projecte  dienen  miiss.  Doch 
erhalten  dadurch  die  damaUgen  ßok&mpfer  der  jetzt  allgemein 
Terdammten  Aa&teUunggweise  der  Mttnaterorgel  ia  Ulm  aber- 
aiilai  man  aneh  wa  sp&t,  die  iroUbefpaadet»  Anerkennung 
der  Wahriiait  nnd  Riehti|^Eait  der  von  ihnen  vertheidigten 
Onmdslttxe  ftlr  die  MUnsfer-Restauration.  Auch  über  die 
Frage,  ob  der  Streb«bogen-Bau  absolut  nothwendig  vru  oder 
nicht,  wird  sich  die  Wahrheit  noch  Bahn  hreehen. 


CenrtraL  Wir  haben  den  Verlust  der  «chünsten  unserer 
Kirchen  lo  bdlagan«  d(o  ESreha  Bt  Martin  let  vSUig  der 

Flammea  Baid»  geworden.  Am  8.  d.  M.,  gleich  nach  3  Uhr 
Nachmittags,  traf  der  Blitz  den  majestutiBchen  Thurm  der 
Kirche,  einen  der  schönsten  Flanderns,  ein  Werk  des  HinfiMbn- 
teo  Jahrfnmderto.  In  wenigen  Augenblicken  atand  der  ganae 
obeio  Tbeil  des  Tburmes  in  Flammen,  die  so  vernichtend 
wirkten,  fla-s  i  ine  Yicrtel.slunde  nach  dem  Beginn  des  Bran- 
des da&  K.reuz  üchon  herabstürzte.  Troti  der  unsitglidisten 
Anstrengungen  konata  man  da«  Fiittaia  naht  Uaiilar  wndani 
hold  brwnrtw  dia  vier  Ueiaaren  ThOraMt  walehe  dia  Galerie 
des  ITauptthtirmes  flankirten,  und  der  ganze  Glockenstuhl 
lichterlohe,  die  Glocken  des  Glockenspiels  und  die  Thurmuhr, 
ein  Meisterwerk,  fielen  herab.  Uan  suchte  nun  das  lonero 
der  Khmhe  in  rlnnien,  reHeto  die  hdligaa  GeOiase,  Hoim- 
mente  und  Kunstsachen,  welche  diolDrche  enthielt,  nnd  war 
<^b?n  damit  zu  Stande  gekommen,  als  der  ganze  DRchstuhl 
iu  lichter  Lobe  stand,  die  beiden  grossen  Glocken,  Öt.  ütlartin 


nad  8lb  Maria  genannt,  modeiadnieltarten  nnd  die  kflniieh 

aurgestellte  grosse  Orgel  zertrümmerten.  Der  herrliche  go- 
thischo  Bau  war  in  iwei  Stunden  eine  Ruine;  der  in  seiner 
ganzen  Anlage  und  in  den  Details  banschöne  Thurm  ist  bis 
anf  di«  flVh«  des  Laaghaasea,  tob  den  auch  aar  dia  übk 
flwnwgnwMMin  fthrig  gaUiabeB  tiad,  ▼traiditei 
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> 

(Fortaetzung.) 

Joceph  Toa  OBrm  hat  aehoa  «famnif  hSngewieMa,  dam  «In 
grocser  Kirchenbaa  in  sweifacher  Weiae  sieh  entwerfen  and  voll- 
flUiran  laaae,  und  die  faotiaohe  DanteUuag  flir  dicM  Zweibeit  in 
I  dem  Dom«  von  Köln.ciocraeits  nnd  im  Mfiniter  von  StraMbuig  u- 
I  dweiaeila  geftudea  ward«.    Ia  aaiaer  mawehahadtoh  Oii%lBdlaB 
'   Ppreehe  «ngt  er*):  .In  i!er  er-^'i«' Wi^iaa  ht  ein  hegalitcr  Orliit,  anf 
'   die  Hdhe  seiner  Kunm  geMeilt,  g&azUcli  Toa  aller  Humerva  Heat- 
laaag  Mgefaheaf  er  kann  halai  latwaifc  aalaeB  Werkes  migehiiH 
dort  im  Strome  der  Begeiatemng  »i-'mcss  G«n!ag  gehen;  und  wenn 
dasa  ia  der  Sbuida  der  fimpftagnisa  die  Idee  de»  Oaaten  In  ihm 
aa%doaehle^  mag  er  sie  sofort  inilielnllMBieet  and  anlisiimgt  In  sieh 
I  BCitigcn  mid  in  allen  ihren  Gliedcmngon  sie  gestalten.    In  dieser 

IArt  and  Weise  hat  die  Geaeais  de«  Dome«  von  Kein  begoonea  nad 
wUk  voUflflnt,  aad  die  Idee,  wann  dem  HaapSa  des  Uiheben  ent^ 
,  iprfiht,  hat  Im  Draehengtein  eicli  eingelfiibl,  und  lunpuiim  zwnr,  nlior 
I  labenaktUftig  ist  der  Wunderiiau  aus  der  Erde  anlgeitiegen,  allmAk- 
j  lieh  «Ue  aodawm  WeAe  dar  MaaselMB,  Hlaati^  KMwb,  TMhve 
ttberrageiid.  Wo  die  Einheit  inr  Herrschaft  gelangt,  »oll  Eine«  in 
Allem  sein,  and  Alles  soll  ia  Eiaem  iiob  wiedeifiaden.  Umoh 
dieeem  Typus,  In  dem  aaoli  die  Natur  aDe  ib«  Hervoifcritigaogea 
gebildet,  hat  auch  hier  der  Qeiat  in  seinem  Bobaffea  nnd  Oeetalten 
gewaltet.  Ein  Labaa  aihmat  ia  dam  Wailw,  gaaa  im  Oanaen 
aad  gaas  In  Jedem  GUede,  Ia  der  Tlelkeit  eisftUig  «ad  tat 
dar  Einfalt  überreich.  Eia  atmf  GeecU  der BOdung  und  Oeot«]- 
taag  reiclM  voas  Allgemeinsten  snm  Beaoaderaten,  rom  Ht>chst«n 
com  TlaArtan;  es  Hast  Jedem  Einseinen  Ranm  in  «einem  Umkreise 
aar  fraiaataa  and  niehliokataa  BaMUtnag;  allein  oa  duldet  nicht, 
das«  der  bejondcre  Bildtingstrlch  öpp'ig  da«  Elemr-nt  durclilireehe  und 
Torlaot  über  die  Httgeaohwongene  Wellealinio  der  barmani««hen 


*)  vitT  Dom  Ton  lOMn  «ad  des  Mflneter  von  BtMedNnt> 

goneboig,  1842. 
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Bogr&nnuig  dM  Gmimd  uoh  eilMbe.  Wie  in  einer  roUatiBiaigea 
Mvmtk       Zahl  Im  luMnt»  «nOakf^aiiiM,  tvo  &i  ms  tMIbII«* 

dfrigcn  Vcrliilllniasrfniin  die  Mucben  ihres  manuigfacti  vertcUnn- 
g«nen  Netxe*  knttpft,  dM,  DMiehtiMtr  dem  Aug«,  bloH  dem  Ohre  in 
d«n  WoUlaatea  vamdunlieh  wirf,  fflo  mImb  BdkwingBDgM  «nt- 
quellen;  «o  bat  die  Oeomctric,  In  den  alten  F«li  etnscblugond,  du 
fotW  0«aMia  qtrowmd  aua  Miner  TieluaaMm>lir%ea  Bohc  bermw- 
gattttb«B  «ad  ao  iit  dar  gm»  DfMifaMuMlB  tmt  ICntMr  Im  DomM 

gi!wordf>n.  iJAriim  Ut,  ein  Wandor  in  der  Geacbichte  der  Orunäidoe 
di«Mt  Werke«,  »o  weit  »ie  lich  Mu^eaproeben,  meOMblicbe  Laune 
und  meMcblieber  Waakelmntb  fcm  g«Uial«;  dw  IMatar  bat  des 

Kniwurf  (fcgflj^ti,  nnd  nun  haljpn,  die  nach  ihm  geVommfn,  mit  dem 

IsjUnet  der  Bienen  emiig  fortgeeobaffl,  und  lo  lit  ibnen  der  Bau 
«fe  «M  «tgviMii  Meton  wrtw  dm  yftgmdra  Binden  Ml^cwnehwa. 

Mit  IxwundernngswürJigcr  StllxtverlHugnung  biibcn  äh:  Lenker  des 
Werke«  Jahrhunderte  lang  nicht  wie  Baukünatler  aich  gehalten,  lon- 
dm  nw  wie  Gdrlnar  dfa  Saat  dei  ontoi  VeMait  iotgaaai  fdilllet; 

«ic  haben  in   allem  Weacndichen,    eigener  Meigtcruchaft  cuuagcnd, 

nnr  «ein  GewBcha  gepflegt*  lieber  die  aweite  Art,  welche  eich  im 
■trawlmigw  Ifflnilar  w|>iMumUiI  Andat  «ad  dia  aiaB  dia  Vaiaa  dea 

historischen  Wachslhiims  nennen  muchte,  ipriuht  Görrc«  atob  in  fol- 
gender Weiae  auA:  „Miebt  ein  Qeiat  bat  die  Uaa  dea  Werkea  nmd 
ta  dar  Uebanehatlaag  «atear  BinliBdiHigahxaft 


empfangen,    sundern   eine  panzo   Fclgo  und  Dynaacie   von  Geistern 

hat,  waa  dem  erataa  nar  im  Keime  angekommen,  Ton  Haapt  stt 
Hanpt  aa 


insg«mein  und  juder  in»  Besondere  kann   nun   aoin  Anrecht  anf  daa 

Ganse  geltend  maehen.  Nieht  mit  einem  SohUge  iat  dann  die  Idee 
aas  dam  Anpta  Ibas  üiliafcati,  aA«  «nradweii  «ad  gaaaMgt  and 

mit  all  ihrer  TrefTIichkeit  angcthan,  berrorgeapniBgea ;   aio  iat  viel- 

ambr  durah  Jaagaameo  ^j^ata  ia  aUmftUialiav  €^aMai%  dia  Werk 

gangen.  Dia  Kttnatwerkc,  die  in  allen  diecea  FUlen  herrorgegan- 
gen,  aind  niebt  coacrata  »IdacB,  dia  aMt  ia  dar  Uaaae  sa  mlohtigen 
ladMdaaa  aiagabat;  aa  aiad  IdaangaMhlaAlar,  die,  in  einer  Folge 
▼on  QeneratioaaB  durch  den  Wecbaal  Ton  Zengoag  nnd  Tod  durch- 
gebend,  iioh  iMlaaader  leben  uad  aiao  adelige  Oaktatfamiliaii  bU> 
daa,  dta  Zailni  arfUkit.« 

Dieae  Anffaaanng  behauptet  gewiaa  im  groaaen  Qanacn  ihre 
Baohtab  Jadoeh  naaa  daiaof  Uafewkaaa  laaidaa  (aad  diiaai  daakaa 
«ir  da»  I/HaMrWhaB  Daiatallaaf  ta  Mkaa  Maaiai^  daaa  malt  In 
enteren  Fall«^  ipa  dio  eine  lange  Kette  dienender  Oaiatar  aiok  dem 
Ulkabar  daa  tUmm  nh  BalbatrarlftqgBaqg  ala  Weikaaag  aahatm» 
^  daowiah  das  Oaaats  kaiMawaga  BlandMit  fa*  tmd  daaa  dia  Idas 
in  ihrer  Aiugeataltoog  nnd  Verkatcluay  kaiaaswega  dmeh  eine  todte 
ChaUoaa  wUl  gaawl^gt,  so«da(n  in  IndiTidaeller  Falle  dargeetellt 
aain.  Ba  lalgt  akh  aioek  Mm  Ulaer  l>aaie,  trota  aBer  Unabtnder- 
liehkeit  der  araprfiDglieben  Anlage,  eine  edle  Freiheit  in  der  Be- 
imd  ao  tritt  allerdinga  innerhalb  eng  g«ao- 
aia  leiaer  WeUeaachlag  der  Formbildong  ein,  in 
welchem  die  allmkblich  «ich  amwandelade  Konat  aich  abapiegelt. 
Indem  wir  nna  an  die  Daratellnng  dea  VorAaaera  tob  Seite  253  hia 
376  aaseklieeeea,  wellen  wir  die  Hanptwendapnnkte  oder  Knoten- 


anaKtse  ia  der  sUmliblichen  Waadlnag  and  Llntening  dei  goiUiäa 
Stylaa  aagabaa. 

V>  t  Hiitii  1.11  die  niürhe  der  gesanimten  mitlf  lalierlict'icr  Xxt^ 
tektur.  Aber  eben  deaabalb  trilgt  er  nlcbt  die  ZOge  der  JifMi 
aepdata  voiliam^Ciid  dia  aluai  aritoitllaliftB  Balft  znr  flakaa,  a  4b 
«ich  nhnlloh  wie  in  den  Werken  jener  BIflthezeit  Gricchcntudi 
heit  and  Oroaaarti^^caH,  Fttlla  nad  Batbigkeit  auf  eine  wand^ 
Walaa  daa  OMabgawUht  iMltaii.  IMa  Haapttam  daa  Dama  ludi 
de«  Kreaiet  und  weii't  somit  auf  die  primitire  KireheBnli^ » 
Hiak,  «alalia  wk  ta  «ailacaii  Verlanfe  doa  Uittelaliaia,  Baaiiad 
dank  AUfnag  odar  dniali  ▼«rdoppelnng  dea  Qa«Aaaai  iUM 
alterirt,  snweilen  gknalleh  anfgegeben  Anden.  Mit  der  Votfciji 
welche  aich  ala  Untaigaaohoaa  dar  Hai^ltMmm  im  Weatea  u  « 
Langhana  anlehnt,  hat  dar  Dam  eine  innere  <l«eamm(llnge  m  tS 
Fils«  bei  einer  Breite  nm  140  Fnaa.  Dm  Qiifrhau«.  wtlelici  tt 
Foaa  Länge  nnd  etwa  94  Fuaa  Breite  miaat,  hat  3  Bchifle,  das  Lsaf 
baaa  5  nnd  ebenfaOa  flUtÜMbifSg  iat  der  rordere,  drei  OewUlx^ 
tiefe  rhnrranm,  an  den  aich  daa  Ton  7  pnljgonalen  CmMÜm  s» 
krftnate  Chorhaupt  anachIi(>Mt.  Ro  entsteht  ein  Rattm,  dfr  tc  Ikl- 
ter,  innerer  Anadehnnng  alle  biaber  in  Deataehland  gaachsfen 
Bauton  waiC  Uatit  sUh  Masl,  iria  dnah  Mgaaia  VAmM  k 
FUtabaorAnme  reriwaichaalicht  wird: 

Dom  an  Köln  ....  62,918  Quadrat-Fuaa  rbeia. 
1»    n  Bpayar  •  •  •  4^^l  „ 

.     «i'rs'-hnrg  ,  41,7f>2  , 
„    Mainz    .  .  .  87,Ö*I6  , 

,    ,  Wm         82,400       ,  , 

,      ,     Trrih-.T^-  .  .  30,101 

,     ,    B»aib«rg  .  .  2M99         .  • 


a 

» 


fitcrarilile  lUm^filiiii. 


Bei  J.  M.  Boberle        T.einherTui  ia(  aa  haben: 


(grmaliir-Olalrrtr 


Ja  Pa  Wfl{yW| 

deren  Verateigerung 

UM  28.  Aifast  I86S 

Herr  Lemperta  beginnen  wird. 

Der  mit  einer  Anaioht  der  Oalaria  nad  aobt  IflaatmiaaasB  w 
aehaae  Xatalag  fat  k  8  %r.  ■■  kik«. 

Dieae  aoit  Tielen  Jahraakaadt«  mit  Xanatliebo  nnd  Kr~--' 
Tereinigt«  Sammlung  von  den  aoagsaiieknateaton  Werken  der 
nnd  neneren  Haleracbulcn  bildet«  seitber  neben  dem  iilii«** 
Mnaeam  die  bcdeotendate  Hebenawflrdigkeit  ffir  den  Kmuttf^  ' 
daaa  ihre  AuüOaaag  als  ein  groaaer  Varlast  fDr  die  Stadl  I 
werden  darf. 


VerantwonUcher  Bedacteur:  Fr.  Bandri.  —  Verkger:  U.  OaMont-Schaaberg'acbs  Bi 

If.  DttM*iit<8«k««karg  In  KVto. 
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Mckklieke  auf  Kths  KmIgiMikite. 

Von  Ernat  Woyden. 

KüLo  alt  deateche  Stadl  bis  sui  Anerkennung  »einer  Keicbjttrcihcit 
SM— ISIS. 
(Fortgofmng.) 

BnbKchof  Reinald  bt-gleitetc  1104  den  Kaiser  zuib 
nratea  Mate  nach  Italien  und  1106  zum  dritten  Male, 
MdMni  er  in  vorliergehendeii  Jahr  im  Anfinge  des  Kai* 

tets  in  England  gewesen,  als  Brautwerber  um  KränigHcio- 
rich's  II.  (1154  - 11 80^  Tochter  Malhilde  für  des  Kaisers 
Sohn  Heinrich.  Vom  Künige  glänzend  empfangen,  wurde 
tr  «wi  der  Geiitlidikeit  aber  ab  Sehisnaliber  angeaeben 
ud,  nach  seiner  Rürkkebr,  alle  Altüre,  an  denen  er  und 
die  Priester  seines  (lefolges  Messe  gelesen  hatten,  zerstört. 
Am  25.  Oecember  desselben  Jahres  hob  er  feierlichst  io 
Aaeben  im  Beitein  Kaiier  PHedrieb*a  die  Gebeine  KarTi 
des  Grossen  und  sprach,  nis  Metropolil,  mit  ZoStinmmig 
des  Papstes  Pasclial  denselben  heilig. 

Reinald'9  Thätigkeit  auf  der  drillen  Romfahrt  war 
eiae  vtelfeilige,  er  erprobte  sieb  ab  HeM  dei  Sebwertei 
und  der  Rede.  Am  30.  Mai  1167  trug  er  einen  vollstän- 
iligen  Sieg  über  die  Römer  davon,  vernichtete  ihre  Ileeres- 
inacbt,  indem  er  ihnen  9000.  nach  Anderen  15.000 
Mann  tddtete  und  eine  Menge  Gefangene  machte.  Bei  der 
Ende  Juli  Statt  findenden  Belagerung  Roms  zeichnete  sieb 
Reinald  riihmlichsl  aus  und  wohnte,  nach  der  Einnahme 
Roms,  pm  1.  August  der  Krönung  des  Kaisera  und  seiner 
GcnabKn  bei.  Aber  aebon  an  14.  desselben  Monate  fand 
der  Unermüdliche  sein  Ende  auf  wälschcr  Erde;  er  starb, 
ein  Opfer  der  Seuche,  welche  im  deutschen  FTeere  wü- 
Ibete.  Seine  Gebeine  wardeo  uacb  Köln  gebracht  uod'in 


Erzbischof  Philipp  von  Heinsberg  ( 1 1 67 —  1 1 93),  der 
auf  Reinald  von  Dassel  folgte,  vermittelte  als  Erzkanzler 
1177  in  Italien  den  Frieden  «wnchen  Papst  Alexander 
und  dem  Kaiser.  Im  Jahre  1 100,  naeb  des  Kaisers  Tod, 
bewirkte  Erzbischof  Philipp  beim  Papste  Celestin  III. 
(1 191  —  1 198)  die  Kaiser-Krönung  König  Heinrich's  VI. 
und  zog  dann  nach  Apulien,  um  Neapel  xu  belagern.  Auf 
dieser  Reerfiibrt  starb  tr  am  13.  Angnat  1101,  ward« 
aber  in  seiner  Rathedral-Kirche  in  Köln  beigeseltL  Pbifipp 
von  Heinsberg  mochte  sich  so  hochverdient  uro  seine  Kirche, 
dass  ihn  seine  Zeilgenossen  schon  den  zweiten  Gründer 
derselbeB  nannten. 

Unter  Pbilipp's  niebsten  Nachfolgern,  welche  dieser 
Periode  angehören,  zog  nur  RrunoIV.  von  Sayn  '1Q05  — 
1208)  iiber  die  Alpen,  um  sich  in  Rom  das  Pallium  zu 
bolen. 

Wie  schon  angedeutet,  war  der  zeitweilige  Aufent- 
halt der  Enbischöfe  Kölns  in  Italien  \on  dem  entschie- 
densten Einflüsse  auf  die  Kunstentwicklung  in  Köln  und' 
ibrer  Brsdideese.  Gerade  die  FBrslen  der  kdlnisehen 
Kirche,  welche  in  Italien  gewesen,  zeichnen  sieb  unter 
den  Erzbischöfen  durch  ihre  Kirchenbaulhätigkcit  in  ihrer 
Metropole  aus,  gingen  dem  gesammten  Erzslide  und  be- 
sonders den  in  denselben  liegenden  KlSsten  mif  cman 
ermunternden,  zu  lebendiger  Tbat  anfeaemden  Beis|Mde 
voran.  Wie  in  der  gesammten  Christenheit,  wnr  auch  in 
Köln  und  im  gaiuen  Erzstifle  das  eilfte  und  zwölfte  Jabr- 
bondert  die  Zeit  einer,  man  mScbte  sagen  fidieriiaftea 
Kircbcnbauthätigkeit,  welche  in  dem  Eotbnriasmos,  mit 
dem  sie  allenthalben  Gotteshäuser  schuf,  unser  Staunen, 
unsere  Bewunderung  .erregt,  in  der  malericl  nüchteren 
AnscbannngsweiBO  unserer  Tage  kaum  »i  begreifen  ist. 
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Der  Glaube  «rar  noch  eis  lebaadigar,  vod  daber  «iieh  | 

lebendig  sein  Wirken,  denn  die  Erbauung  von  Kirchen,  | 
die  grossartif;slc  Vfrherrlirhiinf;  des  Cullus  durch  imratT 
prachholler«:  Tempel  ein  wahrbades  Lebeiiübedürrniss. 
Di«  Allgewdt  der  id«e,  welche  iwci  Jabrkmidarle  laof  j 
Millionen  in  den  heiligen  Krieg,  in  den  Tod  führte,  sie  ' 
sthuf  auch  im  ganzen  (hriülüchen  Europa  Kirchen  und 
Gottesbüuser  in  heiliger  Btigeisleruiig,  dereii  Opferwillig- 
keit  uBermudlieb  nad,  ■«»  darf  Mgeo,  mandiliiflicb. 

Der  Chronist  Raoiil  Glabcr,  dessen  Chroniken  von 
900  bis  7.um  Jahre  1046  reichen,  »agt  ausdrücklich: 
«Mit  dem  Beginne  des  Jahres  fing  idmi  aui  der 

gaoMo  Brde  und  besonderi  in  Gallien  und  Italien  an,  die 

Kirchen  nfu  zu  bauen,  obgleich  die  meisten  noch  so  be- 
schaHen,  dass  sie  einer  solchen  l'mgeslfdlung  nicht  bedurf- 
ten;  aber  Jede  cbrtbllicbe  Natiuu  wetteiferte,  den  merk- 
würdigrteo  Teaapel  m  bcaHaen.  Mm  hüle  mgeii  sollen, 
dass  die  Welt  sich  gesebütlelt,  um  die  Fctien  ihres  Allers 
abzulegen  und  ein  neues  weisses  Gewand  von  Kirchen  an- 
suiegen.  Beinahe  alle  religiösen  Bauwerke»  Kathedralen, 
Klöeter,  DorfcapellcB  wurdeo  durcb  die  GliolNBen  lam 
Besseren  uT).:r<!  ' 

Die  für  uns  kaum  glaubbebe  Erscheinung  dieser  all-  i 
gemeinen,  mehr  als  begeisterten  Bauthätigkeit  zu  Ehren  i 
Goltea,  wekhe  an  AnlMge  des  eillteo  Jabrimderta  ^ 

geaammte  Chrislenbeit  in  wunderbarster  Wcisr  ergriff 
und  nur  in  den  Kreuztiigen  ein  Seitenstück  bat,  soll,  nach  , 
der  Meinung  vieler  Geschicbtschreiber,  darin  ihren  Grund 
baben,  daa»  naa  aeit  der  Mitte  de»  aebnleii  iabrbttnderto  | 
von  der  Furcht  befangen  war,  mit  dem  Jnbrc  Tmi^Mid 
die  Welt  untergehen  zu  sehen.  Das  in  der  bangi»lcD  Cr-  j 
Wartung  gefürchtctc  Jahr  ging  vorüber,  ebne  dass  die 
Fmebt  Wabrbeit  warda,  und  in  den  b«ligai  Banlen  aoH 

die  Christenhrit  nun  ihren  Dank  kundzugeben  ^psiuht 
haben,  da&s  der  Herr  gnadigiich  die  Schrecken  dts  letzten 
der  Tage  nicht  in  Errüllung  g,<AM  HeaiL 

War  aneb  dar  Gedanlä  dia  mit  dem  JafartaaMnd  be> 


■)  akk«r  war  Benodiotteer  im  Kkatat  Ht.  flwMita  d'Aaxarre 

und  fpSter  ia  Cliuy.    AoMist  Minor  OwoMohto  in  ffinf  | 
bdoheni  «chrieli  er;  Viu  s  (iuilclmi  abb«li«  8.  Benign!  Di- 
▼ioDonfli.  Di«  bMÜgliohe  Htollo  in  lik  III,  a.  4.  «eiaer  Bist. 
UoMt!  ^i^tnr  late  supnMUotum  lalBiibnwHi  tuH»  Jn  ftn 
inuniaant«  maot  Im  ohrMM  fW*  Uinnitt  Mb<^ 

prM«ipne  tmtm  lo  IMKb  «t  tn  OdMi,  Imovail  MdastHim 

baiilica»,  licet  plcrafque,  JcCciitcr  looatao  minimo  Indi'KHli)- 
•eat.  Acmuiabatut  t«u>cu  quaque  gons  christicolarum  adTcr- 
■lu  altenun  daoMitioro  frul.  Erat  eniin  instar  ac  »i  tuandui 
wontiando  mmtt,  ntooU  vatutat«,  pMum  candidtm  ocde- 
rfan»  vwtMk  indoMMt  Tm  taiqae  «pisadpalliim  mihm  i 
EceteaiAa  p«ne  nniTorMa,  «c  OMtera  quaafU  dtTHMOn 
Muetorum  monutarU,  nu  aüiiont  tUImub  ontoila  fsi^as 


vantebenden  Welluntei;gaage»  acbon  in  der  IBtts  h 

zehnten  Jahrhunderts  aufgetaucht,  einzelne  Gemülbcr, » 
zcbic  Gegenden  mit  Anust  und  Schrecken  erfüllen-l,  v» 
war  den»elbe  doch  uicbl  so  aligomeiu,  wie  Masche  b^ 
baopteo.  Ea  traten  selbn  franioaiiebe  BenedMacr 

die  es  sieb  zur  Pllicbl  machten,  die  Furcht  des  Weitab 
zu  bekämpfen.  Absichtlich  haben  verschiedene  fraDtö^kf,- 
Historiker,  oanieutlich  Michelct,  tn  den  Schildeningen  da 
troillaaen  Scbrerkeaa,  der  renwesrcfaiden  Angit.  wcUheile 
Gemüther  in  der  Erwartung  des  Jüngsten  der  Tageerhä 
baben  soll,  übertrieben'').  Ware  die  Angst  so  allgenn» 
gewetten,  no  vernichtend  entmulbigend,  dann  wäreo  gem 
nicbt  in  Pranbreicb,  wo  der  Dnlergang  der  Welt  la 
meisten  getürchtel  wurde.  In  dem  Zeiträume  *oii  950- 
1000  einhundert  und  zv^ölf  Kirchen  und  Klöster  iw 
erbaut  und  vergr6s»erl  worden,  von  denen  acblundtvtntij 
in  die  letalen  swaniig  Jabra  dea  tdinten  labrbaitoii 
fallen,  und  siebenzebn  gerade  um  das  Jahr  1000  oder 
doch  gleich  am  Anfange  des  eiltleo  Jahrhuoderts  sulp- 
führt  wurden 

b  Deolscbland  icbaint  der  Gedanke  dea  WcM 
par  kf>ine  Wurzel  gefasst  zu  haben.  Kölns  Anoaltsia 
und  Chronisten  erwähnen  die  Furcht  vor  dem  Wcltooler- 
gange  um  das  Jahr  1000  nicht,  und  in  keiner  Scbeokiuip' 
Vrfcmde  aoa  Dantaebland,  die  diaaer  Periode  aageUn^ 
haben  wir  die  Form:  , Appropinquante  mundi  termiM*, 
gefunden,  die  wohl  in  Frankreich  mitunter  vorkoBüitV 
Hungersnoth  und  ansteckende  Seuchen  suchten  im  Ar 
fange  dea  cillleB  Jabrbunderla  Denlsobland  und  besosdai 
das  Eristifl  Köln  beim,  aber  nirgends  wird  uns  beriAei. 
dass  man  hier,  wie  in  Frankreidi,  mit  diesen  Plagfo  ^ 
Weitende  in  Verbindung  gebracht  habe. 

in  llöb  eelbal.  der  Metrafob,  in  fnnua  EmttfK 
am  f;;inzcn  Niedcrrbein,  in  Städten  und  Dörfern,  in<l<* 
EinMmkeilen,  wo  die  Benedictiner  ihre  ILiöster  bsnM 
finden  wir  mit  dem  eilften  Jahrhundert  dieselbe  Rbdar 
baulbitigbeil,  Tag  und  Nacbt  war  Mainei  «ad  Schli^ti. 
Kelle  und  Hammer  rührig  Wie  soll  rmn  sich  die  &• 
scheinung  erklären?  Dem  Frommsion,  der  werkthiligO 
Andacht  war  dieses  Schaffen  zu  Ehren  GoUes  eäi  Stdi^ 
bedfirfni«.  Die  mit  jade«  Ti«e  wacbaende  Macbl 
Kirche  welHe  lieb  Mcb  n  ihran  Warben  «i  GetttfAit 


V«igL  MeM««,  IflMoin  de  WmM.  D«  l'u  MUls  n 
pHteBin«  Ma«M»  anr  raieUteotarv  roGigiwiiK  pvIlNt* 
Aubar.    Rtrue  de  t'art  ohrf  tlt-u     Num.  I.  Janr.  1361.  ft> 
48  ff.       L  aroUtaotaia  ctur^Oottne  an  XIaitele,  9"^^!!!^ 
j.  Corblci,  Bavua  da  l'ait  «Mdaa.  thm.  7.  MM  M"> 
Pag.  m  ff. 
*  i)  rsq^  Anbar  a.  a,  a  fs«.  H  ft 
<)  Vaiil.  CkiUat  a.  «.  a  9Ml 
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kundgeben,  und  so  ging  die  Metropole  des  ^iiederrbeioes 
dem  ganien  Erzilifte  wöd  dem  gaonn  niederrheioiwheo 
Lmda  «nI  dem  werktMtigitMi  Beitpide  tera».  Dfe  Bm- 
tust  der  Enbisrhnfr  wiiri-(c  jrr^weckt.  ermnntcrt  auf  ihren  ; 
Romfabrteo.  Sie  ahmlen  nach,  was  sie  anderwärts,  na-  j 
inentiteb  in  Italien,  in  Frankreicb  nnd  selbst  in  England  ; 
godm»  baltoa,  «dl  es  BcdÜrlniti,  dar  Zeü  flcidiiaw  | 
nr  Nothwt^ndipkeit  geworden  war.  i 

Seit  der  gf  lehrte  Benedictiner  (lerherl  alh  Sylvester  II, 
(999 — den  päpstlichen  Stuhl  «chmijclite,  verail-  , 
{piMBtnm  riA  die  matlmnatlBdien  WiaaeoMbafl««  and  | 
massten  notbwendig  auf  die  Entwickhing  der  Architektur, 
die  Constrnctjonslehre  u.  s.  w.  einen  fordernden  Einfluss 
üben.  Außerdem  wurde  das  kirchenbauwesen  noch  durch 
d«  DaMlaiid  beeiiilliiiil,  das  Papal  Niealaasll.  (1056 —  j 
1061}  das  Asylrecht  der  Kirchen  rörnlicb  bestätigte,  die  | 
leoiDunitaten  (Imnnnitates,  Salvi(ates)  auf  rierzig  Schritte  ; 
um  die  Kirchen  festateUte,  welcher  Raum  entweder  mit  j 
Hamm  «in^eaebkNiea,  odar  darob  Kreme  beaeidnat  | 
wwde.  I 

K5ln$  Erzbi$ch3fe  Buchten  gerade  in  diesem  Jahrhun- 
dert einander  darcb  Neubauten  odw  VeiigröMerungeu  von  ; 
fiottMbiawni  so  fibarbiaten»  aidi  seibat  and  ihrer  gcist-  { 
Kchea  Nacht  würdige  Denkmale  zu  errichten.  Aber  viele 
der  Monumente,  welche  dn'»  eüft"  w\  di^  er<ite  Mülfte  des 
itFöJAea  Jabrbmiderts  in  Köln  selbst  enbtehen  »aben,  wur- 
d«  daidi  «iaa  awserordeollieha  Fenertbrniiit,  von  wal-  | 
dMrdie-Sta<lt  verheerend  im  Mai  des  Jahres  1140  heim- 
gesucht  worden,  wieder  vernH-hi**»    Mehr  als  die  Hälfte 
der  Stadt  wurde  der  Flammen  Kaub;  beaonders  liU  die  ^ 
Gegend  nnt  den  Dom,  die  Straiseii  um  Si  MaitiD,  also  | 
V*  den  Aitenmarkt  und  den  Heumarkt  und  der  ganze 
westliche  StadUbcil  bis  tu  dem  Stifte  der  heil.  Aposteln^).  . 
Aiie  in  diesem  Bereicfae  belegenen  Kirchen  wurden  ter-  i 
Hirt  ■ 

Neu  versehdnert  erhob  sieb  die  Stadl,  fabeHialt  raadi,  I 

an«  ihrer  Asrfi!\   Mit  den  BFirgerwohnungen.  welche  in 
dem  Neubau  auch  Kunde  von  der  Wohlhabenheit,  dem 
Bekhlhume  ihrer  Eigentfaümer  gaben,  erhoben  an  allen  i 
Enden  neoe  Gotlesbin«'  Ibre  Tb&nne  and  HsNaii.  Viele  | 
der  Häo5er,  die  ans  Hotz  erbaut  gewesen,  wurden  jetrt 
bauprüchtig  neu  in  Stein  errichtet,  besonders  die  Sitze  • 
Qad  Höfe  der  edlen  Ge!»chlechler  gaben  neben  den  Kir-  | 

der  Stadt  Ihren  oMmnaienlalen  Charabter,  den  s|ii- 
tere  Jahrhunderte  ttannend  beenmderten,  den  bis  int 

*)  In  cüier  Urkasde  »us  dem  IcUeea  Jalirzchcad  dci  i«r6lft«B 
Jatirkimdert*,  iiiitg«üieik  in  den  Qiull«a  inr  Oeaehichte  der 
«ladt  K^OaL  Nr,  112,  iMiMtwt  «oei«(  tont,  at  ean  oooolto 
inoA  divtaw  Jadielo  mtff»  pa»  «äviMlia  Colaninnb  Igm 


gecbsiebnte  Jahrhundert  keine  andere  Siadt  Üeuii>cblands 
anfaiwdien  hatte.  Üm  den  Bering  dar  Altstadt  enislan- 
den  nen  in  gnütarligor  Baiipra«ht  die  StiftsUrdien,  oder 

wurden  erweiteit  und  verschönert,  dt^r  Mirlit.  rlcm  An- 
sehen, dem  Rekhtliume,  zu  dem  die  Stifter  gelangt  waren, 
entsprechend.  Aaf  threoi  Grande  erbauten  die  meisten 
Stifter  den  Umwohnern  ihrer  Stiftifcirdben  ni  der  Nih« 

derselben  nene  Pfarrkirchen,  da  jene  bisher  einen  Tbeü 
der  Stiftskirchen  zum  Pfarrgottesdienste  benutzt  hatten^ 
was  den  Stiftsberren  auf  die  Dauer  lastig,  störend  gewor» 
den  war. 

In  edlem  Wetteifer  boten  die  Geistlichkeit  und  die 
Börgerschnft  das  .Mögliche  zur  Verschönerung  der  Stadt 
auf,  schufen  gleichsam  ein  neues  Köln,  welches  mit  sei« 
nen  weiten  llingnanem,  sdnen  majeatitischen  Tbor-Bnr« 
gen,  seinen  festen  Wehrthiirmen,  deren  Erbauung  in  das 
zwölfte  jAhrhimdert  ülit,  eine  kirchliche  Baupracht  um- 
schiff, die  in  keiner  zweiten  Stadt  des  weiten  deutschen 
ReidMi  geftmden  wnrde. 

Dass  bei  der  kaum  begrdQiehen  Bauluat,  welche  die 
zwei  Jahrhunderte  lang  so  begeistert  schuf,  die  Ranknnst 
selbst  sich  in  ein^,  dem  geistlichen  und  weUUcben  An- 
aehen  dar  Stadt  anlapieehanda»  Weil»  n  einer  baberan 
Stufe  eiHwidMb  iiod  besondera  die  kirdiiich  monumen» 
tale  einen  grossartigeren  Charakter  annehmen  rmisste,  ist 
ganz  natürlich,  in  alten  Phasen  des  Culturlebeus  der  Völ- 
ker Baropa*t  haben  die  leidittenden  und  hSdeodenKOnate 
einen  böbcrfo  Aufechwung  genommen,  wo  denselben, 
durch  welche  ümstäudc  und  Veranlassungen  e«  auch  im- 
mer geschehen  mochte,  Gelegenheit  und  lohnender  Sporn 
tom  Sdiaffen  geboten  wurde.  KindKdier,  felsenfester,  un- 
ermüdlich werkthäligec  Glaube  ist  die  lebenskräftige 
Wurzel,  aus  der  sich  im  Mittelalter  das  so  überaus 
biüthenrekhe  Kunstleben  entfaltete,  dessen  herrlichste 
Fruchte  seine  Gotteshiaser  and  die  m  ihrer  Verschöne- 
rung entstandenen  Werke  der  Bildnerei  und  Malern, 
welchen  die  Kleinkünste  im  Dienste  der  Religion  in  ri'ihm- 
lichster  Weise  nacheiferten.  Die  Kirche  wurde,  was  die 
Förderung  des  Kuustlebens  anging,  das  stets  mehr  anre- 
gende Vorbild  dem  doreh  den  Bestls  immer  nriicht^|ar 
werdenden  Bürgerthume,  und  :^fr-h^p  in  den  nebenbuh- 
Icriscben  Bestrebungen  des  Bürgcrlhuros,  der  Kunstfrir- 
dcrung  der  Kirche  gegenüber,  haben  wir  in  Kulu  emig 
die  Grondnrsarbe  der  langen  BIQtbeidt  des  Kunttlebena 
in  allen  st-irit-ii  Itit htiKig  n  lu  suchen,  wie  es  die  Rhein- 
metropole  Jalirlinnderte  lang  beglückte. 

Waren  aooh  der  Benedictiner  Klöster  die  heiligen 
PllamstBtten  des  chriatliehen  Cuhorlebeos  im  Allgemeinen 
und  des  Ruostlebens  im  Besonderen,  waren  auch  Geislp 
liehe  die  ersten  Pfleger  der  Wimenscbaft  und  Kunst,  lo 
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eiferteo  deoselbeo  in  Köln  docb  schon  friib  Laien  D«cb, 
da  hier  mIhni  früh  die  Kuesl  niebt  einaig  «nd  elleio  in 
Diensle  der  Religion  wirkte  und  schuT,  sondern  auch  zur 
Verschönerung  des  Lebens  der  geldmächtigen  Geschlech- 
ter und  der  schon  früh  mehr  ab  wobihabeodeo  Kauf- 
herren  beitrug«  da  Miden  in  Kdb,  der  RSnentadlp  troU 
aller  Stürme  und  Umwälzungen  der  Jahrhunderte^ 
Traditionen  der  Handwerke  uod  KiuMtbaiidwerke  nie  gant 
erstorben  waren. 

So  wurde  Kdln  die  Wiege  eiaer  begeiilerten  Bau* 
und  KunsttlAligkeit,  deren  in  unseren  Tagen  kaum  su 
begreifende  Wirksamkeit  i^icfa  nicht  allein  über  das  Ers- 
ilift,  sondern  über  den  ganten  Niederrhein  and  die  «o- 
griattoden  Liader  avetredtle,  uad  eiae  eolebe  Meaga  von 
kirchlichen  Denkmalen  ins  Leben  rief,  wie  sie  keine  an« 
dere  Gegend  Deutschlands  aus  di><^cr  Periode  aufzuweisen 
bat  Aus  dieser,  mit  einer  wahren  Begeisterung  schaf- 
badea  Baolust  könaen  «ir  oai  aoeh  die  Malationaa  oder 
UaigestaUungen  an  vielen  der  auf  uns  gekommenen  Kir- 
chen jener  Zeit,  namentlich  in  Köln,  selbst  erklären.  Nor 
selten  gingen  dieselben  aus  einer  baulichen  Nothwendig- 
kcil  herror;  lie  haben  bmiii  ihren  Grand  in  dar  Banhirt» 
wekha  dieMniahrbundertan  aniBedikrfin»  gawotden  war. 

(PactMliHaf  Mgt.) 


JUttclalterlkhes  fieräth  zar  Bercitug  der  •itcr- 

hnfhea. 

(ftiebe  artiitiscbi;  BciIrajo  h.  und  h.) 

Es  ist  eine  allgemein  atierkaiiute  Tbatsache.  dass  die 
Kaan  in  unserem  Jahrhundert,  nanendicb  aof  dem  Ge- 
biete der  kleinen  Industrie  und  des  Handwerkes,  vielfach 
gciste^arm  und  tro(  ken  geworden  ist.  Abgesehen  von  der 
vornehm  gewordenen  akademischen  Kunst,  die  es  beute 
unter  ihrer  Wirde  blll,  tu  den  Gewerben  bernaler  tu 
Stetgen,  hat  insbesondere  die  Sucht  des  Tages  für  billiges 
Geld  auf  dem  Wege  der  geiiittödlenden  Fabrik  für  den 
Massenabsatz  schwäcblicbc  Surrogate  erzeugt.  Diese,  in 
der  Regel  und  im  Aanieem  mit  der  Sehminka  der  KSoat- 
lidikeit  rerteben,  habaa  et  leider  dahin  gebracht»  daw  in 


*)  Tcrgl.  Haiidbnob  der  kirchlicben  Kunatwolitti  lngia  i1ca  dcD(- 
Mhflo  MiUolidt«»  TOS  H.  Ott«.  8.  69  S,  w«  die  Ii«aptb«ii- 
wMfke  dar  BliciBlHid«  «w  Umat  Puriail*  dphilctinli  aufg«- 

flllirt  sind.  DftiiO:  Kii  n  st-Tf.  pf>gr«pli  i»  D«llt»chl«ntl»  von 
Dr.  Wilh.  Lötz.  ■-  Ferner:  Quast,  Ferd.  t.,  OciuJl^jc  lur 
cbronologijchen  Bectimmung  di-r  Hltcrcit  GcbKnde  KCln«  bia 
WOB  XL  JabrhaadNt  in  im  Jahrbflohem  das  Taniiia  nm 
AttwOaiiiiftMnta  Im  Rbttokafa^  fOuf.  11147  vuü  UM. 


Volke  nkbl  nur  der  Drang  und  die  Vorliebe  nach  gedie- 
ganan  nad  arailfln  Gdnidcn  der  Kldnkumt,  die  ckemk 
I  dai  Harn  nod  das  bürgerliche  Leben  zierte,  ziemlich  ilil- 
gemein  gMchwunden  ist,  sondern  dass  bei  den  Koßstbaßii 
werkern  selbst  ein  tieleres  Fühlen,  und  selbst  bei  Viela 
die  ordaolUche  Technik  fail  giadieb  abhaadea  gehoMn 
und  verloren  gegangen  ist.    Anders  war  es  mit  diotr 
i  biirgorlichcn  Kleinkunst  im  Miltelaltcr  bi-stfüt.  Dmil' 
kannte  man  glücklicher  Weise  keine  Coucurreoi  da  Fi- 
briken  und  monepaliitan,  londem  nur  eine  Cencanoi 
<  der  Meister,  eine  Conourrenz  der  ruhig  schaffenden  Hasd, 
die  mehr  auf  die  innere  Tüchtigkeit  und  Gediegeuhett  de 
'  zu  bildenden  Werkes  uod  die  Scbönbeit  uod  Zwed- 
1  niaiigkaitMiaarForiB,  ab  auf  die  ioewre  Glitte  indte 
I  Prankfinuw  »ab,  mit  der  die  Halbheit  unserer  indiutriel- 
len  Zeit  ihre  innere  Hohlheit  zu  verdecken  pOegL  Dit 
j  vielen  «nsprucbsloaen  uod  dennoch  schönen  Gerilhichafia 
I  der  Kleinkunat«  die  neeh  auf  nnaera  Tage  gekoaiMni, 
dienen  d<  m  eben  Gesagten  zum  Belege.  Meisteos  aof  ia 
:  Hand  des  Meisters  in  bescheidener  Werkstätte  henorft- 
gangen,  lassen  diese  vereinzelten  Ueberbleibeel  mittcUllff- 
fieher  KkbknnM  nahen  dar  inoeraa  Thebtigkait  der  Tcd> 
nik,  der  Schönheit  der  äusseren  Form,  vorzugsweise  ndi- 
tiges  Verstäodniss  des  Materials  erkennen,  das  dcmRusü 
objede  nur  joie  Formen  zumutbet,  die  in  dem  Mtienä 
deäaalban  aneb  wiiklich  aoef&hrhar  und  paaMad  liai  b 
I  Gegensatze  zu  dem  heutigen  Gemengte!  von  FormbilduBj. 
;  die  nur  in  einem  bostimmfi-n  Mntfrialc  schön  zu  oeaM« 
I  sind,  wusste  der  kunsihaiui werker  im  Mittelalter  den  Mi- 
1  teriab  dee  Höbet  treffend  jene  Formen  anaupama, 
auch  wirklich  dem  Holze  eigenthümlich  waren.  Das  Kopfe 
und  Eisen  erfuhr  in  früheren  Zeiten  i-ine  nnderc  Kehifti- 
,  long  und  wurden  demselben  andere  h  ortnbilduugen  p- 
I  gdien,  ale  das  ganigigere  Silber  und  GaM  lie  la  b» 
spruchen  ein  Recht  hat. 

Wir  würden  Gefahr  laufen,  von  der  uns  gertdto 
I  Aulgabe  zu  w«it  abzuirren,  wenn  wir  es  versuchen 
i  taa,dbH9haderBatwbkhMiignittablteriieherKkHkii« 

mit  der  heutigen  Seichtheit  und  Charollerlosiglcit 
,  selben  in  Parallele  zu  ziehen.   Dieses  Thema  ist  roil«iii 
auch  in  ditsen  Blättern  wiederholt  b«i>procheu  word» 
{  Daher  möge  nun  nach  dieaen  konen  allgaBwiaea  AimIc«- 
tuogen  auf  ein  «n.spruchsloses,  bescheidenes  Geräthe  ai- 
;  merksam  gemacht  werden,  das  im  alten  Köln,  besoodco 
in  der  Cbarwocbe,  so  wie  den  Kirroessfesten  eine  bedo- 
taad«  RoNe  ipialto.  Wir  neiaen  jenai  Eisen,  io  de»« 
pfannenartigen  Vertiefungen  zu  den  angegebeoeo  Fo)' 
selten  die  sogenannten  Wafieln  zubereitet  wurden, 
moss  zugegeben  werden,  dass  dieses  sogenannte  Wiib 
eieen  in  der  Kiicfaep  hinnchtlieh  aemer  Form,  aiam 
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geordneten  PIfttr  (Mnn'>hii).  Nichts  desto  weniger  hat  der 
SdHoiedemeister  s«in  Gersth,  ftetrefl«  seioer  lMiB«t9wr«cli> 
Im  Form,  gewiss  nidit  ndt  wariger  Voriiebe  bdiaiid«lt. 
Wir  reranschaulichen  in  Beifolgenden  die  Abbildong 
rweter  Hnsrelicfs.  die  miltets Gyp»8b{»UN-^  nu«  ptnt^m  mfttel- 
trfleriieben  Kucheneisen  erzielt  worden  sinci,  das  sieb  ab 
iRm  FMiiKenstück  in  einer  lainnehen  FaniNe  erbiHe« 
balk  OiiMre  Abbildung  zeigt  in  seiner  Grondrorro  die  Ge« 
stall  und  künstlerfvhf  ii^oft  dfr  kölnischen  Waf- 

feln, wie  sie  im  vrertehnlen  und  fünfzehnten  iahrhundert 
und  aucb  noch  in  der  Renaissance  ging  uad  gäbe  sein 
■Mfcleik  in  der  inaMvm  Onbreimaf  geb«  web  draee 
beiden  Reliefs  nls  vielblätlerige  Rose,  gleichsam  rfn  '  Sonne 
■flTstellend,  zu  erkennen.  Nach  dieser  Sonncnforin  folgt 
uacb  innen  bin  in  Rundkreisform  die  DaratelluBg  des 
Umdm,  der  auf  beideii  Seite»  im  ImMm  eb  iieninrmi- 
ges  Oroament  umscMiesst,  da«  in  seiner  ^itte  dureh  ein 
Ornament  in  Kreuzesform  belebt  wird.  Auf  beiden ^iten 
setzen  sich,  von  der  sterofermigen  Verzierung  ausgehend, 
MuMra  FflaiuesUNhingeii  an,  in  iMdeiien  man  oIum  Wei» 
1  r  -  <h^  beliebte  Ornament  der  fleors  de  Iis  finden  wird. 
Mit  diesen  häufig  wiederkehrendeD,  schön  «tylisirten  fleurs 
de  Ke,  die  sogeoaonle  Moltergotteslilio,  sind  aucb  otine 
Zweübl  jene  Tanben  in  ▼erbtndimg  sn  mImi*  deren  Fing 
nur  nr  Lilie  bin  gerichtet  ist.  Zo  diesen  Ornamenten  der 
Sonne,  des  Mond«i,  der  Sterne,  der  LiKen  ood  Tauben 
geseUt  aicb  auf  der  eben  HilRe,  in  deren  Ifitte  ein  gleich- 
erarigee  Kivn  eniebliieb  ist«  ri  der  ebengedadMen  UHe 
noch  das  Ornament  der  seehsblätterigen  Rose,  das  eben- 
falls eine  symbolische  Deutung  zulässt.  Sämmtliche  Orna- 
mente, die  für  ihren  Zweck  eben  hinreidiend,  bloss  halb 
erbabeo  berrertreten,  tragen  offenbar,  wie  dai  aneh  die 
Gmodfonnen  andeoten,  den  Stempel  ibrm  mittdalleiKeban 

ürspnil)ge<!  st.trk  7iir  Srh.in,  Dnf?ir  jpti;^!  nirht  nur  die 
iljlistiach  deiicale  Behainiluit^  der  Täubchen,  sondern 
aaeb  die  IbrmeHe  Aosprägtmg  der  fielen  BiMer.  Da 
diese  Kuchenbäckerei  an  kirchlichen  Festzeiten  sich  das 
:!^n7'^  Mittelalter  hindurch  in  Köln  bis  in  die  letzten  Jahr- 
bundertc erhalten  hat  und  desshalb  die  Formen  für  diese 
Osterplätzchen  Jahrhunderte  hindurch  stereotyp  waren, 
m  d&rlle  ee  acbwer  sein,  eine  bestimmte  Z«t  tu  ßxiren, 
in  welcher  unsere  Gorrrth schall  ihre  Entstehung  fand. 
Niehls  desto  weniger  glauben  wir  der  Wahrheit  ziemlich 
nahe  tu  kommen,  wenn  wir  den  Schlctts  des  vierzehnten 
oder  aplleatenf  den  Anfmg  dm  fSaftebnlen  IdiriiMidefl» 
als  die  Entstebungszeit  des  fraglichen  Objectes  hinstellen. 
Nicht  zu  bezweifeln,  dass  in  älteren  linlni^^^cherv  Familien 
»ich  noch  ähnliche  Gerathe  mit  verwandten  Formen  er- 
balten  baben,  und  wird«  ea  ialaresnnt  lebi,  n  «rfahren, 
tri«  die  Vorgibiger  oder  die  nonAlelbaren  Naebfbiger  der 


eben  beschriebeflcn  Kuchenform  in  ihrer  äusseren  künst- 
leriecbeo  Ausprägung  im  alten  Köln  bcscbatTeii  warm». 

Dr.  B. 


Seit  einer  Reihe  Ton  Jahren  lese  ich  mit  Ii  in  gröM- 
trn  fntiTesse  llir  um  die  Wiederbelebung  und  Uebang 
der  kircblicbtiu  Kuii»(  so  hochverdientes  Blatt.  Aua  aUea 
Gabielen  dieser  Inaat  nnd  ans  aHan  Undaro^  wo  m  ihr» 
I  Blölhen  getrieben,  fährten  Sie  in  Weet  und  BiM  dem 
t..e5«r  rnhlreirhe  Proben  vor  Augen,  immer  aber  vermisste 
idi  unser  Schlesien.  Es  liegt  dies  iweifelsobae  am  Mangel 
hiesiger  Mlaiboiler,  denn  an  Stoff  an  Beiliigaa  haam  as 
wirklich  nicht  fehlen.  Besitxt  unsere  Didcasa  aneh  mahl 
f^ine  solche  Fülle  mit  Kunitschätifcn  reich  au-i^estatteter 
mittelaKerUcher  Kirchen,  wie  das  aud  westliche  Deutsch' 

<  land,  so  hol  sie  doch  inmerfabi  eine  greswAaaahl  tllabv- 
'  winSger  bircblicher  Baudenkmäler  aus  aHan  Psfiadan  dar 
'  Gothik  aiif7(iw(,'isen,  die  zum  Theil  von  so  gro^sirtiiTcr 

Anlage  und  edler  Ausführung  sind,  dass  man  sich  billiger 
Weil«  wmidera  ronts,  waram  die  KioMbistoriiMr  sie  so 
I  tiornebm  ignenren.  Die  slylgemime  Ansstattang  d»  In^ 
'  nern  hnt  frfilirh  bei  den  meisten  von  ihnen  der  Sturm 
der  Reformation  entfuhrt,  die  zeitweilig  oder  auf  immer 
voo  vielen  Besitz  nahm,  oder  ist  durch  den  Zopf  verdrängt 
wwden,  aber  neeb  hat  sich  maneb«  keslbaralaKqni«  ana 
I  alter  Zeit  gerettet  und  macht  uns  den  Verlust  der  anderen 
um  so  fühlbarer.  Aus  der  Menge  interes<«anter  Gegen» 

<  stände,  di«  ich  bei  der  wenigen  Müsse  und  Gelegenheit 
BMinar  amilichan  StaNnng  doch  anfinfoneben  dm  €liefc 
batte,  erlaube  ich  mir,  Ihnen  die  Zeichnung  einer  sehr 
alten  gothisch^'n  Monstranr  tu  übersenden,  welche  ich  in 
einem  unscheinbaren  Dorlliirchlein,  drei  Meilen  voo  hier, 

I  enidesble,  mid  in  Ermangelung  eines  stylkundigen  Zeieh- 
ners  selbst  genau  nach  dem  Original  in  einem  etwas  fer- 
kleinerten  Mnassstabe  aufnahm.  Sollten  Sie  dieselbe  zur 
Aufnahme  in  Ibr  Blatt  geeignet  itnden,  so  wiird«  ee  mich 
freuen,  Ibnen  einen  kleinen  Beitrag  ans  Sdileaicn,  wekbam 
andere  folgen  könnten,  galialivt  xu  baben  *). 

Die  Monstranz  ist  von  versHbertero  Kupfer  und  hat 
eine  frappante  Aehnlicbkeit  mit  der  in  Heideluti  's  Oma- 

j  •)  Vor  mohnnm  .Jahriii  wurdin  lU'in  , Organ'  von  Zeit  »u  Zi:it 
1  iiiS(jrusü»nl€  Btitrkgü  au.-»  f-clilcüiit-R  gtjliuk'it,   die  min  Tlxsil 

dcDiihalh  «nfgohCrt,  weil  die  geehrten  EinMcndcr  dicKi-  Provinx 
vovIuNB.   Wir  «ind  dem  gmhitMi  Hcm  Tiatmmu  dwfcbnr 

dung  diese*  Artikola,  and  bitten  ihn,  i^prasclbcn  hM  «ndim 
fulgcu  lu  liucca.    N&liercx  werden  wir  brieflich  erwiodmi. 

Dt«  Bei 
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mentik  des  Millelalierb  Baiid  IV,  lieft  10.  Tafol  4  thfj^ 
bitdelM  knpfcnieii  (pkthMr  Homtnuit,  «»wohl  was  öi» 

Gesammt- Anlage  als  auch  rfie  ornainenlalen  Details  be- 
triffl,  welche  letztere  allerdiiif^s  hier  nicht  »o  fem  aiisge- 
luhrl  sind.  Aua  dem  Secbseck  construirt,  weiches  im 
gttuen  Aufbau  «omefieiil  dordigeniirt  bt,  iMaiteht  4er 
Fuss  aus  einem  abgerundeten  Sech<blalte.  \n  sanfter 
Schweifung  sich  erhebend,  wird  seine  Verbindung  mit  dem 
sechsseitigen  Stander  durch  einen  Qachea  Knauf  herge- 
rteNl»  wie  du  gMoher  denaelbea  oben  abwAlieait,  wo  er 
zur  Aufnahme  des  Oberbaues  ausladet.  Der  Ilauptknauf 
in  der  Mitte  ist  einfach  und  unversiert.  Oben  erweitert 
«ch  der  Schaft  in  einen  biumenkelchartigen  und  au  den 
Kantoe  mit  Krabbee  veiaebeMii  Soekel«  4er  in  «iaer 
Kreisfläche  lur  Aufnahme  der  Glieder  endet.  Der  FuM- 
boden,  so  wie  der  Deckebiois  des  Mittelstückes  sind  je 
mit  einem  doppelten,  nach  oben  und  unten  gerichteten 
Kraaee  beraUiMber  Lilien  «ngeben.  wie  lie  aueb  ra  bei- 
den Seilen  des  Cjlinders  on  den  Pfeilercben  guirtanden- 
artig  binaufrankeu.  Der  zum  Umschlagen  eingerichtete 
Deckel  des  Clünders  steigt  aus  der  LiUengalerie  als  Dach 
hervoTt  anf  deaaeB  Höbe  eis  nieber  «tcbitabtttaiaeber 
Aufbau  den  Uebergang  tum  Hcimf  bildet.  Dieser  Aufbau 
besteht  aus  sechs  durchbrochenen,  mit  Ziergiebeichen  ver- 
sdienen  Doppelfenstern,  swiscben  denen  eben  so  viele,  in 
FnlaB  aiiibiilaiide8trebe|ileüerche»als  Stitae  daaHefanaa 
sich  anlehnen,  din  ihrerseits  wieder  durch  sechs  kleinere, 
durch  Strebebögeo  verbundene  fiaiengekrdnte  Pfeitercheo 
gestiiitxt  werden.  Der  leicht  und  schlank  aufsteigende 
HehB,  weleber  in  der  deppeltan  Kreniblaiee  abschUeMl, 
überragt  als  Ilauptthnrm  das  G&nxe.  welches  als  Dom  im 
Kleinen  aufgcfasst  ist,  und  an  welchem  selbst  die  charak- 
teristischen Wasserspeier  nicht  fehlen.  In  den  beiden, 
dam  Cyfioder  nkhaMehenden  BegenatallaafeB  befinden 
sich  noch  die  Corjsölchcn  von  einst  hier  an'ji'hmchfen 
Heilii^eiistatuetten.  Damit  der  Sockel  der  Sciteafclder 
nach  unten  zu  nicht  gradlinig  abschUesse,  neben  sieb  vo- 
itttanarii'ite,  niil  atjrliniiein  Biatlwerk  geaebmuckle  AmeUe 
herab,  wie  bei  IVfonalramen  ana  der  Zeit  der  BireBgen 

Gothik  gewühnhcb. 

Nächst  einer  alten,  ausgezdcbnet  acbenen  gotbiacben 
Menitrani  ana  fergoldeten  Silber  tn  Griuberg,  und  einer 
modernen  spätgothischen  zu  Gross-Glogau,  hat  die  >  erlie- 
gend besprochene  unstreitig  den  künstlerisch  und  archäo- 
logisch bcdtiuiendslen  Werth  in  Nieder-Scblesien.  IbreEr- 
ballimg  Im  auf  die  Jelilieit  verdankt  sie  jedenfalk  dem 
bedeutungslosen  Material,  wie  wohl  auch  jene  zu  Gotha 
nicht  erhalten  gebiiebea  wäre,  wenn  sie  aus  edlen  Me- 
talle gefertigt  wäre. 


Knnatbericbt  ans  £i|;knd. 
IM«  W«lk*AiMt«Auf;  —  BaMMk.  —  Dm  VattkUmum.  -  in- 

'  telaltarliche  KnoBttohAUe.    --  Di<'  Bixlcutung  iL'cnsr  Amä^ 

lüng.  —  Mf^diaeval  Court  im  Augsttlluiigs  P 

Der  Besuch  der  Welt-Ausstellung  nimmt  mit  jedes 
i  Tage  tn,  ae  audi  der  ZuBnia  von  Franden,  deren  AauH 

in  den  ersten  sechs  Wochen  der  des  Jahres  1851  nicht  est- 
sprach.  Das  anhaltende  Rcpcnweller  mag  die  Schuld  «s- 
weseu  sein.  Mit  den  heiteren  lagen  haben  sich  die  Ina- 
{  den  GÜäte  einfeatellL  Die  AniaU  der  Beancbar  «h«% 
bis  Mitte  August  die  der  ersten  Auaatellnng  In  dendhi 
I  Frist  schon  um  18.000  Personen. 

Die  Fresse  dringt  jetil  mit  Kecht  darauf,  die  Aontd- 
Inng  f&r  die  ariieRende  Cfaiaae  feoMinnibiger  n  wuAn, 
I  indem  man  den  Eintrittspreis  wenigstens  Tür  gewisse Tsjc 
j  der  Woche  heruntersetzt  oder  einzelne  Tage  gani  freigik, 
wie  dies  in  der  pariser  Ausstellung  1855  der  FsUw«, 
I  wo  ea,  anner  den  freien  Tagen,  ancb  noch  4'Seaa>Tagt 
:  gab,  an  denen  die  .Ausstellung  von  nicht  v^eniger  i!.< 
i  2,000,000  Menschen  besucht  w  urde,  üb  aber  der  ei(t«l- 
,  liebe  Zweck,  die  Ausstellung  dadurch  in  Betug  auf  k 
Kldnng  dar  TencbiedenenlliBdwnlcer  gtnenniliigwn 
machen,  erreicht  wird,  ist  eine  andere  Frage.  Nor  flürl 
tiges  Beschaue»  kann  hier  aliein  nicht  geniigen, 
j  für  Einzebie,  die  bestimmte  Zwecke  verfolgen,  vonKnUn 
I  anin.  Anrefand  iat  dar  BeMcb  ober  jedataralb.  tai  m 
zu  wünschen  wäre  es,  denselben  nwrh  den  unbeoiltdM 
Clasaen  der  Arbeiter  möglich  gemacht  zu  sebra. 
j       Die  Vorsteber  de«  sogenannten  .Loan  MoseoD'  * 
I  Sonlb  Kenaingleni  ao  genannt*  weil  die  bier  •n%wttlb' 
antiken  und  mittelalterlichen  Kunstarbeilen  und  Ktir't 
schätze  aller  Gattungen  von  Privatbesitzern  bergebd)» 
sind,  haben  den  Zweck  der  Gemeinnützigkeit  vor  Alk* 
I  im  Auge  beballen  und  neben  den  Sonnabend,  wo  dr 
Zutritt  frei,  den  Eintrittspreis  anf  6Pcncc  f:c;rt7t.  Durrl 
I  schnittbch  beläuft  sich  der  Besucb dieaesMuseums  wöcbei- 
,  lieb  auf  40,000  Personen. 

Dan  Laon  Mnaenn,  ra  welcban,  die  lonigin  aida 

Spitze,  über  hundert  Kurr^tfrcundc  ihre  reichen  Sammbn- 
'  gen  von  antiken  und  miltclallcrlicbcn  KunjitsetteDbeiifli 
und  Curiosititen  bergegeben  haben,  darf  in  jeder  1^ 
liabnng  ala  einiig  in  aainar  Art,  ab  «in  Unicon  I» 
zeichnet  werden,  da  man  Aehnliches  in  ti^nnz  Europa  ni* 
mehr  findet,  da  der  wirklich  fabelhafte  Ueichlhum  die« 
Sammlung  an  den  seltensten  Kunstscbitzen  allca  aka^ 
bialat*  waa  die  berühmtesten  deraftiganSannlaag«*' 
dem  Festlandc  aufzuweisen  haben. 

Hier  bat  man  eine,  sonst  nirgends  in  diesem  üaif>V 
gebotene  Gelegenheit,  die  Leistungen  der  venehiafa'' 
Kanatbandirafb«,  «in  aie  nur  fi&anm.  bdban  wi^  ^ 
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Altertbums  und  des  Mittelalters  in  allen  Perioden  seiner 
liwitgeicliiclrtt  ail  dM  LmsUiogeB  4»  Mmdmtoii  Jabr* 

hunderls  in  denselben  Zweigen  der  Kunslhandwcrke,  die 
uns  die  Welt-Ausstellung  lur  Anschauung?  bringt,  zu  ver- 
gleichen, und  jeder  linbefaogeue  wird  »icb  ge»leben  müs- 
«B,  da»  WMfe  Zeit,  mag.  lia  tuh  auch  nocb  lo  labr 
Milien,  von  den  Meistern  des  Altertbams  and  besonders 
4ei  Mittelalters  in  manchen  Kunstzweigen  überfTügelt  wird, 
da«  wir  von  denselben  nocb  Vieles,  sebr  Viele»  lernen 
Uhüwm  da»  mr,  traU  allaa  Foriiebritlei  der  Teebaik, 
deaaeo  fieb  niHara  Zeit  rftbail,  ia  mancbea  Diagen  nocb 
Stümper  sind. 

Leider  isl  bis  jeltt  nocb  kein  kaialog  der  wunder* 
reieben  «od  aber  alle  Boebreibung  interemaleii  AuMlel* 
lang  erscbienen,  nur  .siod  die  einzelnen  Scbaukaslen  ood 
Gegensinnde  mit  dem  Namen  der  Kigentbümer  dieser 
Kostbarkeiten,  die  man,  wir  wiederholen  es,  in  der  Well 
aicht  aMbr  fiadel,  beeeiebaet  Ei  wird  aber  ein  beiebrei- 
bender  Katalog  von  J.  Beek  eifcheinen.  der  für  Jeden, 
welcher  sich  Tür  tolchc  Dinge  interessirt,  und  namentlich 
fer  alle  Kunsthandwerker  von  der  höchsten  Wichtigkeit 
iiL  Wir  kSonen  dieie  AoHlelhuig  de«  KoMtbandwerker, 
mkben  Zweig  des  KaaMkandwerkee  er  auch  pflegen 
mag,  nicht  'in'n^cnd  c;enug  cmprehlen.  er  6ndet  das 
Schönste,  das  Formenreichste,  das  Kostbarste  und  Origt- 
aellite  «einet  Hendwerkei  in  den  berrlichiteii  Muten, 
m'e  er  dies  nirgendwo  sonst  mehr  6nden  kann. 

Ah  r  nullt  nllpin  für  den  praktischen  Künstler,  auch 
für  den  Gelehrleo,  den  Archäologen,  namentlich  den 
Freaad'  und  Kenaer  eiHlelalterlicber,  christlicher  Kunst 
bietet  diese  Ausstellung  das  grösste  Interesse,  höheres  und 
anziehenderes,  ab  Welt- Ausstellung  selbst,  denn  das 
Loan  Museum  hat  au^i  allen  KuostzweigenMuster  des  Schön» 
sten,  des  VoUendetaten  aufsuweisen,  die  seltensten  Kunst- 
tcbibn,  ja  H anebei,  das  wir  anderwirtt  «ergeblieh  sncbcn 
und  sonst  auch  nie  mehr  zu  Gesicht  bekommen,  da  die 
Prival-Samrolungen,  denen  diese  Kunstherrlicbkciten  ent- 
lehnt sind,  meist  dem  Publicum  unzugänglich,  und  beson- 
ders dcBi  PremdeD,  der  aicht  mit  den  besten  EmpRehlongen 
verseben  ist.  Das  Herrlichste,  welches  die  drei  König- 
reiche aus  allen  Gebieten  der  antiken  und  mittelalterlichen 
Kuostbaodwerke  beitilteu,  ist  hier  zur  Ansicht  geboten, 
and  nrar  w  doer  sokben  F&lle,  man  darf  sagen,  so  mai- 
sesbaft,  dais  man  kaum  begreifen  kann,  wie  dies  alles 
xusammengeschafn  worden,  dass  es  mehr  als  staunens- 
«ertb,  mehr  als  überraschend,  wie  auserordenUich  pro- 
dnctiv  das  Mitleialler  In  eilen  Lindem  Euro|»a*s  an  soteben 
Ransterzeugnissen  gewesen  ist,  wenn  man  dabei  erwägt, 
welche  Schätze  ähnlicher  Art  die  Museen  Italiens,  von 
Paris,  Wien,  Berlin,  St.  Petersburg,  München  nod  ver- 


I  schiedene  Privat-Sammlungen  dee  Festlandes,  besonders 
:  in  Belgien,  sn  wie  eiaeefaw  Kirchen  noch  anltnweisen 

bähen,  und  wie  viel  Derartiges  im  rnnfe  der  letzten  Jahr- 
hunderte aus  schnöder  Gewinnsucht,  aus  blindem  Vanda- 
lismus  oder  de«  Aftergeschmackes  w^eo,  welcher  der 

i  BenaiieBnce'Zeit  folgte,  vemiehtet  wnrdcu 

Ueberreich  ist  das  Loan  Museum  an  Schmucksachen, 
griechische,  elruskischc  und  mittelalterliche  aller  Gattun- 
gen in  der  künstlichsten  Gold-  und  Silberarbeit,  in  den 

■.  seltensten  Edelsteinen  und  den  kostbarsten  Scbadsmale- 

'  reien,  die  man  nar  denken  und  für  de'ren  Echtheit  man 
bürt^en  kann,  Ein  einziger  Kasteti  mit  Schmucksachen 
mit  den  herrlichsten  mittelallcrliclien  Juwelen,  seltenen 
Perlen«  eine  Zoll  lang  und  3i  Zoll  an  IfmGing  am 
dicksten  Ende,  Kameen  und  Gemmen,  wird  auf  eine  MU- 
lion  veranschlagt.  Antike  geschnittene  Steine  von  einem 

^  Kuntitwertbe,  der  sich  gar  nicht  schätzen  lässt,  sind  in 
Hassen  verbaaden«  aus  der  Sammlung  Ihrer  Miti'S'l^  ^ 
Königin  eine  7i  Zoll  lange  und  5^  Zoll  bnite Kamee,  die 
Büste  GoRstantius  II.  vorstellend. 

Unter  den  Schmucksachen  müssen  wir  die  Staunens-; 
Werth  reiche  Bimgsamrolung  des  Herrn  Waterton,  einca 
enthusiastischen  Kunslfreundes,  anführen,  da.  was  Selten- 
heit, Kostbarkeit  un<i  Mannigfaltigkeit  der  Rinfro,  in  Rf7ii{j 

j  auf  Zeit,  Arbeit  und  Material,  angebt,  keine  ähnliche 

j  Sammlung  in  der  Wdt  mehr  besteht.  Wir  finden  hier 
ägyptische,  etrnskiscbe,  grieekiache,  römische  Ringe  am 
allen  Stoffen  und  in  nllm  Formen,  orchrislliche,gnoslische, 
byzantinische,  meroviuguicbe,  aagelsächsiche,  jüdische, 
mittelaJteriiclie  in  all«  Metallen,  viele  ab  TtÜMBan  ge* 

I  tH-aocIU,  und  seltene  Siegelringe,  kostbare  Ringe  aus  der 
Renaissance-Periode.  Von  historischer  Bedeutung  ist  ein 
Bing  des  b.  Carolus  Borromeus,  ein  King  Friedrich's  des 

,  Grossen,  ein  Bing  Karl's  I.  von  England,  der  Ring  Dam- 

!  I^*s  und  der  Riemi*». 

Unvergleichlich  ist  die  Sammlung  an  Kir«  hengeruthen 
aller  Art.  Heliquiarien.  jeder  Gattung,  Kircheuschmock 
mit  den  seltensten  und  kostbarsten  Emaille-Arbeiten,  den 

I  echfinsten  Nieiii,  wie  sio  nur  eh  die  grSssten  Seltenheiten 
in  anderen  Sammlungen  gefunden  werden;  prachtvoll  und 
wahre  Seltenheiten  sind  die  mittelalterlichen  Rirchenge- 
wäiider  und  Stickereien,  die  kunstvollsten  Silberarbeilen  in 
Hassen.  Staunenswerth  darf  man  die  hier  ausgestellten  * 
Hiniaturen,  Illuminationen  der  seltensten  Art,  seltene 

!  Bücbereinbunde  nennen,  die  man  in  solchem  Reichlbum 

1  vergeblich  anderwärts  sucht. 

I       Webh^s  Samroloeg  von  mittelaherliehen  Elfenbeii^ 

und  Holzschnitzereien  bat  ihres  Gleichen  auf  dem  Festlandn 
nicht,  und  nicht  minder  interessant  ist  seine  Snmmlnng 
[  antiker  Glasarbeiten:  was  Formen,  Farbengebung  und 
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Farbeaverbindung  aogeht,  mitunter  eben  so  schön,  als  die 
|jepri69iiMteit  Qlitprodusttf  ?on  IfursM»  SlaniMtwwtb 
lind  die  reichen  Sammlungen  von  Fayence  und  sogenann- 
ter MajoIiciT.  Arbeiten  cif-r  berribmle<-ivn  Meisler,  wie  das 
ausgestellte  PorceHan  lu  den  seltensten  Exemplaren. 

Unter  den  knalbaren  Hetaffttbellen  l&bren  wrr  nwt 
die  pfMlrtvollefi  Schutz-  und  TrultwalTen,  ßronte,  Uhren 
und  konilvolle  Schmiedearbeilen  an.  Oeberhaupt  gibt  e» 
keinen  Zweig  des  antiken  und  mittelallerlicben  Kunst» 
faeaditefkeB,  der  in  dem  Loan  Maeevro  niebl  hi  wiaen 
ieh&Mten  Prcxlucten  vertreten  wäre.  Die  Ausstellung  ist 
eine  wahre  Mustenchole  für  alle  Kunsthandwerker,  und 
dabei  natürlich  in  cniturgeschichtlicber  Betiebung  von  dem 
haclwlea  Intererie.  der  bftehileft  BelelmiDg.  Hier  kann 
man  sich  iibcrzeugen,  dass  es  vin  den  so  hockge|irfesenen 
Fortschritt  in  manchen  Dingen  gar  nicht  so  wefl  her  ist, 
wie  man  uns  gern  glauben  maebt.  Das  Auge  kann  uns 
bier  vMi  dtMsr  ^VahrbcH  ftberteuffeii. 

Begreift  man  kaum,  wie  alle  diese  Schätze  tusamiMn'* 
gcschafll  werden  konnten,  die  wir  hier  in  dnem  <o  nunser* 
ordentlichen,  mehr  als  staunenswerthen  KctchUiume  ver- 
titatgt  fliid«!«  «0  kam  ntn  der  ^gliseiMi»  Saamlerwiitii 
dMh  üiir  Dank  wissen,  dteie  KoMberrlicbkeiten  gerettet 
TO  haben,  sind  dieselben  auch  gewöhnlich  in  den  Privat« 
Sammlungen,  denen  sie  jetzt  angehören,  fär  das  grosM 
PnMicinn  verloren.  Murbekligeii  nme  niii  etft  dl^  meiiteft 
dieaer  Dinge  ihrer  urspr&nglichen  Heimat  entlremdet  zu 
sehen.  Italien,  Frflnkreich,  Belgien  und  be'Ofxier«  Deutsch- 
land haben  die  kunslseltensten  Beiträge  zu  diesem  Reich- 
fbam  geliefert,  (sroariirilattBleii  die  kosllNuelett  Prelwi» 
Ibrer  KunstblMung  gegen  seine  GniMcn  fiberiassen.  Alle 
Zweige  der  Kunsthandwerke,  die  im  Mittelalter  in  Deutsch- 
lands Klöstern  und  Stidlen  vielscbaffend  gepflegt  worden, 
btben  hier  die  keetbrtaten  Proben  ihrer  hohe«  KaiMtlef> 
ligkeit  aufzuweisen,  die  uns  nur  bedauern  lassen,  wie  we- 
nige Pietät  nnnn  im  deutschen  Vaterlande  für  solche  Dinge 
dem  englischen  Golde  gegenijber  gehabt,  wie  man  aelbstbbto- 
riache  KaBiteelteiiheiln  mit  der  gewimsachligeten  Rliek' 
liehtslosigkeit  verichachert  hat.  Wir  mijssten  einen  gen" 
zen  Katalog  schreiben,  wollten  wir  alle  hier  ausgestellten 
Kunstarbeiten  auffuhren,  die  in  Deutschland  gefertigt  wur- 
den tmd  nil  denen  eieb  jelit  engHadier  Geldilol«  briMet 
Genannt  sei  nur  ein  kostbares  Reltquiarium,  ein  goldener, 
äusseret  kunstreich  gearbeiteter,  mit  Edelstein  geschmück- 
ter Fuss,  der  aus  Basel  stammt,  dann  ein  kunstvoll  aus 
Bsen  geschniedeler  Stahl,  welcben  die  Stadt  Augsburg 
dem  Kaiser  Rudolph  II.  verehrte,  ein  irahres  Wunder  der 
Sfhmiedfkunst  Und  nlle  die«?  Dinpre  «ind  Deutschland 
für  immer  verloren  1  Wir  wollen  holten,  dass  der  zu  er- 
«•rlende  Katalof  awA^  tro  es  nSgKdi,  den  Ursprung  der 


einzelnen  Kunstw  erke  angibt  und  uns  so  einen  ireithiof- 
len  ernuieinuni  nviiia^  ivr  mgvuieineu  nuDsigcminn 
des  Mittelalters  Kefeil 

Von  nicht  geringerer  Bcdeotung  für  christliche  Kumt 
ttt  der  sogenannte  .Hediaeval  Court*  in  der  Welt-Am- 
1  üellan^,  wdohervenderBOBleeielogieidSodetf  ioaLebci 
I  gemren  wurde  und  uns  die  schönsten  Proben  von  Sm 
liefert.  WA"  in  Gro^sbrttrtnniT!  Ji'Tf  df*m  (rt^hiete  der  mil- 
teialierlichen  oder  kircliliciien  Kunst  m  den  letzten  Jahr- 
'  sehenden  seit  der  ftenafMance  der  Gothifc  gesebsflM 
wurde.  Wir  (Inden  hier  sehr  viel  des  höchst  Beacbln»- 
werlhen  und  müssen  staunen  über  die  hohe  Ferligkrt. 
weiche  das  Kunsthandwerk  in  England  in  der  Nacfaih- 
'  orang  milleleKerlieher  Vorbilder  schon  erlangt  hat,  fiNI 
auch  Manches,  namentlich  die  Glasmalerei,  noch  Vichin 
wünschen.  Es  wird  dieser  KunstzvicifT  im  Allgemei»« 
I  gar  tu  fabrikmässig  betrieben,  und  dadurch  nicht  xltei 
t  der  eigentfidle  Zweck  der  Glasmalerei  fit  Kirdien  fUi 
.  anaaer  Acht  gelaasen,  deraethe  nwr  in  hliaflg  ah  UiMr 
'  Decor  bebandelt, 

I  III  »IW>»tt«*^*  

In  Nr.  6  des  „Orguis  fllr  christliche  Kunst"  d.  J.  bi» 
.  kk  bei  Betpreefaung  ies  Werkes  des  Herrn  von  Ej«  1^ 
;  iMrer  dtseen  Aariabl  hei({elreiaH,  aia  Min  gcH 

Dttrer  ein  treuer  Sohn  der  alten  Kirche  blieb.' 
Es  ergab  sich  daraus,  dass  ich  die  Belunptiiiig 

Herrn  Prot  Akog  in  deasen  sehr  gescb&tttem  EUodbaeii  der 
i  Arditogawhiable,  dbi  obDOrer  nü  dar  «UUrehlMbaiiaü' 
,  richtung  durch  seine  Theilnahme  an  der  BafoiSiifisa 

brochcn  hfib«*,  fttr  onbegrtindet  erklKren  inna»te. 

In  einer  Erwiderung  auf  diesen  Artikel  in  Nr.  15  !• 
I  Qrgias  erkUlft  ddi  dar  Herr  Pzofeiaor  gemigl^  sdas 
{  defattB  aber  Dttrer*«  Xnaitthltigkeit  >n  modifidrea,  trflt  it* 

gegen  meine  Behanptmig  in  Nr.  5  auf,  die  »o  lautete:  ^ 

besteht  nicht  eine  einzige  Arbeit  DOrer's  auf  dem  0«w* 

der  religitkim  Kirnst,  di«  nicht  gaas  und  rabk  kaAuOsib  |^ 
.  fthlt  wÄre,  weder  vor  noch  nach  dem  Jahre  1521.*  ^'"^  "'' 

beweisen,  dast  ich  Unrecht  habe,  vcrwcis't  rr.ifK  Herr 

ao/  H.  Otte'a  Handbach  der  kirehliobeu  Konatarcititologit. 

dieear  «Ina  Zakhnimg  DfiieA  «oo  Ü  Lothar  ab 
I  unter  dam  Kt«i»e  Christi  nd*  Düret^s  llenognunn  «al  * 

Jahressahl  1523  vormbrt. 
I        Diese  vortreffliche  Zeichnung,  welche  sieh,  flebesbei 
I  sagt,  in  der  flaflunlung  des  Bidietfogi  Albreebt  iB  IR«''' 


Ijigitizea  by  CjüOgle 


tiodet,  «rkenj)«  ich  ganz  oad  gar  für  PUrer's  Werk.  Aber 
wMm  Q«w|]ir  ktiw  wir  diftr,  iam  iNbw  uutar  d«r  Figur 
dn  Johanne«  d«a  Dr.  Luther  gemeint  habe?  Herr  Ott« 
if'itzt  seine  Behauptung  auf  einen  Irrrfirinn?™  rcic^eji  Ar- 
ukel  von  B.  Weigel  im  deutaohen  Kuuatblatt  Nr.  38,  Jahr« 
gang  1860^  dar  d«rt  tagt,  da«  w  b  4er  Figur  d«  JoIm»- 
nea  daa  Portrait  des  Dr.  Luther  su  fiadtta  ginb».  —  lüttm 
Ansicht  des  unter  den  Kunatfrcuiidcn  als  solir  gelehrt  aber 
w«i4ger  als  schadaiebtig  bekannten  Herrn  R.  Weigel  haben 
ntn  Hwr  Otto  od  «mIi  Hmt  N^ar  abgeaduiabeii,  ohna 
«ich  die  OrifljBiUEiUMBS  Mwaaahen,  Awar  d«a  Hmi 
Weigel  hat  aber  hh  jotst,  so  viel  mir  bekannt  geworden, 
MieaaBd  in  der  Figur  des  Johannes  den  Dr.  Luther  erken- 
Ma  Udmb,  md  Herr  Hinmann  aas  Haanover,  grtindlich  in 
TUnMM  Zeialiiiaagn  beiivadert,  «Ulit  um  B.  40  mSmi 
Werkea,  daas  die  Fi^r  des  Johannes  in  der  Zeichoaag  tekr 
rerschieden  von  dem  Portrait  des  Dr.  Luther  sei. 

Dimit  ftllt  also  der  ganze  Beweis  des  Herrn  Professors 

Es  sprechen  sogar  CMtod*  gtgßm  dk' Hypothese 

des  Herrn  R.  Waigel.  Denn,  so  muss  mim  fragen,  wie  konnte 
es  Dürer  in  den  äiiin  kommen,  im  Jahre  lö23,  wo  Luther's 
BigeBthtoliobkcit  ihm  uebt  oMlir  v«rbotfea  Mb  konnte 
denselben  anter  der  Fignr  des  sanften  JohMiBM  «baafUhten, 
V.0  zwiseh«!  beiden,  «iah  Bieht  db  KMii^prt«  Anibgb  Iw- 
staod? 

Av»  dbaen  oad  vieleit  eaderaii  QritadeB,  db  idi  eeboB 

grSutentheils  in  der  Nr.  5  des  Oigans  eotwbkelt  habe,  mnat 
iefa  die  Meinung  festhalten,  dass  der  grosse  Künstler 
von  Nürnberg  kein  religi&aea  Biid  anders  als  im 
Qeiate  dar  kfttholiieb«D  Kircka  la  Tage  gefor- 
dert habe,  «nddwHdhinvleb«^  daM  kk  jaden ganbian- 
baften  ForAclier  oad  mitar  «Beaan  den  Hanta  Pwftaaeir  Abog 
ttbeneogt  habe. 

IMajenigeQ  Kunstfreunde  aber,  welche  ebe  grosse  Nei- 
gog  bibeo,  db  daotoeban  KSaallar  dea  aaofaiaehitaB  Jabv 
hnnicTta  m  die  sogenannte  Reformation  hineinzuziehen,  muss 
man  an  L.  Cranach  ftdreseiren.  Denn  dieser  Künstler  ist  innig 
verwebt  mit  den  damaligen  Bestrebangen  und  hat  sieh  sogar 
aidb  feaelMBl,  aab«  kaaUfbUgaBaad  für  £e  aeteobigrtea 
Spottbilder  su  leiben,  die  von  den  Reformatoren  in  die  Welt 
geschickt  wurden,  wie  in  dem  Werke  von  Sehnohardt  B.  U. 
Hr.  246  -  865  eu  sehen  ist. 


einige  Zeit  ausgestellt  werden.    Indem  wir  votUufig  hier 
damtf  anflietkaeM  buwImb«  bdudba  wb  uaa  aba  alkeM 
»pvaelnnig  dbaar  bbreaaMlMt  Anaablliag'vor 


Mailgi  Uaaere  bandhVne  MoMidiahaKiralia^  d«MB  Baa» 

seit  wahnicheinlich  in  das  erste  Viertel  des  dTfiaehataa  Jakr^ 
hunderts  OlUt,  in  die  Zeit  des  Bauea  der  St.  Qiiirinskirche  in 
Neuss,  naeh  den  Verheerungen,  welche  das  Ersstift  durch 
i  Philipp  Toa  Sdnrabaa  1906— 1S06  erlitt,  hat  seit  langen 
'  Jabran  b  ikrar  Baaloaigkdt  daat  7arlNU«  «afgageagelnnieirt 

Von  TOimcher  Seife  war  Notliwendigkoit  einer  durchgrei- 
fcudon  Restauration  der  Kirche  dargethan,  besonders  hat  sich 
Herr  Da^aat  Stnapf  mit  dem  rUbnlichsten  Eifer  des  schö- 

I  naa  Baues  awgaaoininaa»    Der  vetttorbeoe  Doabaumeister 

;  Zwirner  hatte  den  Bau  zu  wiederholten  Malen  untersucht  and 
in  seinen  Berichten  auf  eine  Wicdcrli Erstellung  gedrungen; 
es  war  aber  nur  bei  Aussichten  geblieben,  nichts  fUr  das 

I  ac&Saa  Baowaifc,  b  aabar  Art  aioea  der  wenigen  BeiapM« 
der  Rheinlande  aus  der  Üebergangs-Periodc  v.nm  Spitzbogen- 
stylo,  geschehen.  Jetzt  endlich  soll  der  Wunsch,  die  Kirche 
wiederhergestellt  su  sehen,  in  l:^rtUilung  geben,  und  ist  die 

I  Laitnog  dea  WiadariianlallangKbanea  Horn  Voigtei,  das 
jetzigen  kölner  Dombaumeister,  Übertragen.    Wir  bagna  db 

j  feste  Hoffnung,  daas  die  Kirche  unter  der  Fürsorge  dieses 
Baumeisters  b  ihrer  reinen  UrsprOnglichkeit  erhalten  wird, 

j  daa»  Ben-  Toigbl  dar  Idee  dei  Mabtan,  «aldier  daa  ortgi* 

)  nebchltaep  Plan  schuf,  gewigatahaft  Raobdug  til^  dda 
v«D  Navmaehaa  fem  bKlt. 


i       ügda  (bei  PpaualX  Vor  «bigar  Zeit  find  bier  darek 

i  den  Geheimen  Ober-Baurath  v.  Quaal,  Conscrvator  der  Kunst- 
I  denkmäler  in  Preussen,  in  hGherem  Auftrage  eine  Besichti- 
gung der  alten,  von  Karl  den  Grossen  arbaatan  kathoUscbeo 
Xireb«  Statt  Beir     Qaaat  aeUon  anfert  aaa  dar  Coaatrws- 
tion  des  Baues  auf  das  Vorhandensein  von  FrescogemMlden, 
und  dieser  Schluss  fand  seine  BeetUtigung.    Durch  die  Ab- 
nahme der  KalktUuche  wurden  acht  Figuren  eines  Bildes  fast 
I  vdbllbdig  frei,  walebaa  Ckrialaa  aaf  abean  Ibroae,  angabaa 
j  von  Aposteln  und  Engeln,  darstellt.    Dem  Vernehmen  nach 
:  sollen  bKhcrcn  Orts  Anträge  gestellt  werden,  dieee  Freakea 
aus  alter  Zeit  zu  renoviren. 


I&Ii.  Um  ebem  vielfach  geüusserten  Wun.^che  zu  ent- 
sprechen,  haben  Se.  Embenz,  unser  Hoehwttrdigster  Herr 
SnUieboT  Cardbai  ee  geatattet,  dan  db  aar  JnbeUbier  dar» 
(;<übr&chten  Geschenke  und  Adressen  (aNbt  InOMtVOlb  kt- 
beitea)  im  ErabJaskSfliabaa  OiO«««an-Mnca«m  aaf 


Icgeaabarg.  Dem  Bericht  dea  Domhaumei^tors  Dencinger 
Über  den  Fortachritt  der  Arbeiten  am  Ausbau  der  DomthUrm« 
bt  an  enbahnm.  daaa  b  vwdcMaaaaa  Bai^  daa  drifte 
Sbekwerk  des  südlichen  Thumea  vaUaadet,  und  der  Bau 
VM  IVU  9vM  mit  aber  fllainmaiin  KnbikfMa 
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•rhälii wurde  Nebetdem wurden  Mchbe4eateadelie«t«urationen, 
nk&MrtUdi  M  KOdHtktn  Sttit»  im  «btigm  CMriNriet,  twu. 
gMicamen.  Im  Baujahr  1862  soll  du  Achteck  dei  attdliehen 
Thiirme*  fortgeführt,  und  wo  möglich  am  Haiiptkörper  selbst 
vollendet,  zugleich  aber  auch  der  nördliche  Tborm  in  Angriff 
gMMniiniMi  od  Mm  rvAntSUt  wardM,  «m  m  tttnonW«!- 
tiifciii  «rfttdOTlieh  fl«li«bt 


Bntu«l.        tiAt  äich  hcr^iugestellt,  das»  die  Fuudameo- 
tfning  4er  Votividielie  m  Liakm  su  MÜiwiMb,  lUaa  b«l  dmn  | 
Wciterbmi  ikr  Kuppel  wirUidw  GdUv  Torhandcn  war,  ver- 
schiedener Constnutioiisfehler  wegen.    Man  hnt  .«ich  ilnher 
veranlasst  gesehen,  den  Baa  im  Innern  zu  verstärken  —  mit-  | 
biii  Ml  «inem  IcMlapieligen  Neulwv  aelioii  »i  ltiek«ii.  8dir  j 
SB  bedauern  ist  es,  dass  mau  bei  solchen  Bauten  nicht  mit 
grösserer  Vorficht  zu  Werke  geht,  die  Sache  lediglich  den  1 
Architekten  und  den  Bauunteraebmem  ttbcriässt,  die  Werk-  | 
plla«  kdner  Mrangann  Ckditrole  untcnriril,  «b«  nun  an  die  < 


tmttnL  Mfta  tidil  mit  jaim  Angtiililicke  dam  da» 

Sturze  der  noch  niobt  nmmmeagebrodieaeo  Gewölbe  der 
Kirche  des  h.  Martin  cntj^cj^en,  auf  denen  die  hcrnntcrgcfal- 
lenon  Glocken  lasten.  Nach  der  Meinung  der  Sachverstiin-  . 
digen  wJrd  nea  sich  genöthigt  schon,  die  aoeh  eteheaden  ! 
Trümmer  der  Kirche  völlig  »beutregeo,  um  ftrneie  Uag}ttcka- 
ntllo  zu  verhüten.  Wie  ee  IwiHt»  itt  der  Abbraek  der  Kirebe 
Bohon  belohlen. 


IjM.  Dan  gt&dtischc  Mu.sciim  ist  jüngst  durch  ein  paar 
höchst  intetessaat«  Bilder  bereichert  worden;  es  bat  nnmlich 
mrd  Geaillde  von  Jea  Sebor.eel  (nach  seinem  Geburt». 

Olle  Seboorl  oder  van  Scbovel  genamit,  149&~166SX  Sehfiler  j 
von  Cornelia  und  J.  van  Mabuse,  emorben,  vorstellend  den 

Tod  der  h.  Jungfrau  und  ihre  Krönung.   In  Bezug  auf  Com-  i 

Position  ond  Auftflihrung  aind  beide  Gemülde  voüeadete  Werke  : 

dee  bwahmten  aiederllladiiaben  Mmelere.  Mit  Frenden  ainmt  | 

man  wahr,  dass  in  der  letzten  Zeit  die  pariser  Museen,  wie  | 

auch  die  sonstigen  Kunstsammlungen  Frankreichs  die  Werke  : 

der  aiederlKndiscben  und  altdeutschen  Schulen  vor  der  Zeit  ' 

der  ReaeiMaaee  naeh  Verdienet  würdigen  and  lo  erwerben  j 


Ke*^.  Der  NivellirangwM^ith  unsfrer  Tuc^p  mn«??,  trotz 
aller  Klagen,  ailee  Widenqimeh«  der  Pre.se,  weil  es  der 
lUmt  gern  iMl^  dw  intwemnmn  AeU  «aMiar  Allilidi^  | 


seihet  die  schöne  gothiscbe  Kirohe  St.  Aadri«,  zun  Upiii 
fidlen.  Keine  aiadt  Fkaakrrid»  hat  wie  Bomb  in  iMit 
ihrer  geschnilataa  Holi£sfeden  eise  solche  arcbitektoniKki 
Pracht  aufmweieen,  konnte  sich  einer  solchen  mÄleriscbn 
Wirkung  rühmen,  imd  viele  dieser  beaschOsen  alten  iümo, 
dae  BnMdteB  «Hat  adt  Mm  mbiM  Sehlnbeilariaae  Itg*. 
ten  Architekna,  aUer  KtMtier  «emielnet  imd  sehonangslM, 
BineTi  beklagenswertharen  Vitnilnligmttit  hat  unser  Jakrhaadert 
aiebt  auizuweisen.  In  Fraukroicb  hat  das  letzte  Juhmkml 
Ittgu  aad  wntehUnder  gegen  die  ebnrtlrdfgea  Mewamfc 
seiner  Geschichte  und  Civiltsation  gewQtbet,  als  die  letün 
Jahrbundertc.  in  denen  wie  der  Micbtbeaehtnag,  der  VensA* 
lässtgung  l'reis  gegeben  waren. 

 ^-WtW-^™— 

We  Materwerte  in  IfrrbeabaeiBnet  Eine  Darst«llni{ 
der  Oeochickte  dee  chriediehea  Kirehenbanes  dotk 
flire  baaylalMbHdkalHi  DenbMle»       Dr.  KartV.i 

von  Lützow,  Docenl  der  Knnstgeiebiolrte  an  der  kSoi^ 
lieben  Universität  an  Mtinchen,  corresp.  Mitglied 
areb&ologiecben  Institut*  in  Rom.   Mit  Uolzsdniita 
and  M  Abbildungen  ia  Tondmek.  Leipzig.  Vnfif 
vatt  B.  A.  SeaMaa.  let ». 

(Mleaii^ 

Wtnii  wir  die  DuirlinUining  de«  Aofbaue«  »cimr  Kniitelrj^f»- 
gcichicbte  gemäss  hetiachten,  um  Jen»  Bohwinyiuig«n  oiul  ilcua» 
phesen  buieifcalb  4es  godtiseheo  Btyles  selbst  mi  beobeebiaa, 

bfginiK'ii  wir  mit  ileiii  ltlt<-!.teii  Thi'ile  des  Dome...,    cicin  Cli n, 

schreiten  von  hier  ans  naeh  Westen  fort.  BckumtÜch  itt  dtr  Cte 
von  im  im  Ban  IwgrMhne«  weatUohen  Theflaa  aoeh  iouMr  te^ 
ciuc  zwiHclien  Jiv  Oatwänds  de.  Querbaues  uliigt^r-tst«  Wssd  liff 
tgndort,  wcJobe  vcmathliok  schon  bei  der  im  Jahr«  lä22  £iatt  f*' 
babten  dranreilie  bsetsod. .  Er  bOdei  somil  ein  IBr  sieh  bestoka*' 
Ganzes  von  iiirljt  luchr  aU  1^1  Fuss  inm-nr  LAng«  bei  des  fff^ 
bellen  Uiibcu-  und  Breiienverhaitoisseu  des  Laugbauaae.  Dm  S» 
dniek  errelcbt  hledureb  ias  Rasserste  Maase  vea  Sebbudkbrfl 
Kfibnbrit.   Wnin  wir  nun  nber  da*  Einselne  schtifer  ins  Aug«  i»^ 
mm,  s«  vanaUi  sieb  ein«  gewisse  UerMgkeit  und  S^Kefatbelt  äoF«^ 
behaellmg,  int  awav  kttii««  wir  an  Ar  Bsnd  4ei  oaimen  Vm4» 
gen  Schritt  vor  Schritt  verfolgen,  »ic  sich  der  primttirc  Cfct-'^" 
albaahUoh  sam  Uatentcn  Adel  und  sur  bdehstea  Eltgans  «ttvicUi 
hat.  DieOitederuug  de*  Mauptnumes  entspriebl  dam  an  ta  |nMS 
rraniöi-iaclion  Ksthedralcii  beobschtsteo  Svftinic    UcWr  doli«»'"" 
Bogen  erbebt  sich  snnadist  eine  Uehtc  Xrifoiieuf  alerie,  mi 
tieser  nileB  höbe  Fenster  die  ganze  Weite  der  PfelierslitlBl*  * 
Das  nntere  Gcicboss  bis  tu  dem  Triforiam,  nebtt  il^n  .'iticM:-'.!  ^ 
dlMin  wir  flr  4ie  aiMMn  TbeOen  des  «anzen  haken.  Jlsa  eit»c< 
Itoe  eealekik  aa  der  BOläAf  isr  FMer.  'MeniHen  htm 
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K«ni,  riDgf  nit  giiMimi  ud  UdMraD 

•Mllt,  welche  iwar  über  Jon  Kern  UedtfUlond  v<iriprln|{«u  unJ  dem 
PAfl«  hMdanb  eis  hOchtt  belobt««,  nioh  CAimeliitM  AuMoban  rer- 
dob  niebt  UaMfefcmi  ^«Hrandw,  ramOao  aogu 
frei  (toben  g«bUeben  ilnd,  to  daM  iB»n  sie  neaerdinga  einer 
BMUontioa  mMisMMn  muHt«.  Voa  diewn  Dieaeten, 
dma  Mhl  M  te  BMf^Mbm  mW^  f*8W  ^  Brndnog  cn  Je- 
docb  HMr  Mb  botrftgt,  atroben  dfti  bi  VBantcrbrocbeoem  Zage  lu 
dn  OswlibMi  Am  Mittritohiftt  «apoi^  wo  *it  «ich  über  bllttMg*- 
HbmIteIrttB  CaifttKUm  tn  dte  OwtMi  oad  Kippen  dar  WUboiig«! 
v  rksteln;  dnii  iiiidi'K;  biMcii  auf  diceelb«  Wei«c  die  ConstruetioD 
i  r  SeitentohiiTgoweibc;  die  flbr^en  MchaBlnlMi  eadliob  steigen  in 
i'fuppen  Ton  je  drei,  einer  tllrliarMi  ttnd  twti  Mbwtcberen,  Mit- 
Wirte  sn  den  OurtbSgen  empor,  auf  denen  die  Oberuiaueni  des  Mit- 
(«Ijcbiffea  rtiben.  Bei  den  Pfeilern  der  BeiteneobüTe  nnd  die  eben 
erwtbnten  scbwKoborca  Dicnato  weggnlaMen,  «o  daM  der  Kern  bier 
aar  tob  acht  Bkulen  umgebeu  iat.  Bebr  tchön  ist  an  den  Basen 
der  PfeÜer  «leir  Uebergntig  aii»  dor  mutcnföruiigrn  io  die  jirilygone 
lirandtomi,  aus  der  aich  danu  die  mit  besonderen  ruhendeu  FU»j><iu 
tWMlnaMi  Shdati  «Btwiokebi.  Dto€^piNl«  bflden  «ixMO  Knmz  von 
»elbatatftndigen  Kclchoti,  wcleli«^  unter  «Ich  nur  durcli  ring»(sirUii- 
fcade  Blinder  verbanden  sind.  Ibr  Detail  besteht  zum  griiaaten  TbcU 
■H  M*«i  BalhiB  IM  liii—iuiifcillrtii  BllHer,  in«  liMliek«, 
elMttscIic  Formen  eicli  in  den  mannigfaltigstou  Windungen  b^gegv 
aw;  daneben  kommen  aber  auob  einsolne  Verbindungen  roBKA|>Cui 
alt  nbDMB  taä  ■oaitiga  «biralelwnd*  M«ti*«  rm^JiM  den  Q«w6lli- 
5  r:rn  und  Kieozrippen  i«t  der  H'vl  1  r  fr  filirtingen  weiter  vor- 
gcsobiittea,  «b  «n  dan  PfaUern.  l>ie  äob«  spring»»  in  tbeilt  xnga-' 
•flMtt,  Mb  aligeHimpft  kinfBra^wOwIdt  InlMf  mta  dMOar- 

tvn  hfrror,  und  diosf  sind  ilherd;e,>  7.»i*olien  den  .'^titlien  mit  tiefen 

EjokeUnngen  rerseben,  von  denen  wieder  kleinere  Vomprftnfe  nnd 


diese  «urspringenden  Tbeile  tiaLcn,  wir-  »ucL  die  Bltttter  der  Ca- 
pitlie,  netuardiDg»  den  tinprfinglicbeu  Ooldab«(siig -wieder  erbtlMBt 
weah  m  aieli  too  da«  tbaib  Uattan,  tbafla  rollraB  Oninda  dar 
Kiokehlnngen  abheben.  Da«  Maaaswerk  der  Fenater  ist  reicb  und 
tieilbita,  «bar  aoeb  hiar  aalst  liak  in  dar  Bahaadluqg  noch  der 
MlillcUa,  atraMga  Qaitt  dar  tltaaiait  ThaOa.  Dia  Faaalar  dar  Lang- 
latten  habon  eint  ^aifocbe  Gliedemng,  in  der  Spitce  mit  randbogig 
M^gafUllien  Xiaban»  walaba  aioh  »nf  die  Bebeakel  dar  Spitabageo 
ttStieb.  In  dan  Fanatam  daa  Üm^iuiges,  welobe  nur  «weifacb  ga- 
theilt  sind,  nehmen  drei  fibereinander  gruppirto  Droipüsse  di>;  Htellen 
jener  Kreiae  ein.  Dmialha  Mfftfr  fialK  aiob  in  lanem  an  den  dorab 
dia  einapringesde»  StrebapfUlar  gaUldaun,  nb  Bhodaikadan  T«r> 
sebeuen  VrSiulbQ  tun.  Besuudors  "hmtlarUtiiall  Bf  diarn  ■TTT*T  f 
periode  (c.  I25&— 1295,1  aind  endlich  die  elnfacb  und  maasenhaft 
gabaltenen  ftnsaercn  Btiabepleiler.  Sie  steigon  in  stufeuartig  ircn;^g- 
ten  AbeUsen  an«  einer  gemeinsamen  Soaka^pInWa 
oben  am  Hanptgeaisui  dos  CapaOanfaanMaivah  aln 
tea  Baad  snMunmengebalten. 


bltttbe;  Bl&mittigkeit  mit  einer  gewissen  einfachen  Bcbroffhait  gepaart, 
macben  rieb  geltend,  die  In  der  Abibiga  dar  Zeiten  geaehmeidigt 
und  gearildart  waidaa  aeliaB,  obaa  daaa  dar  otaiprftegli^  karalnft« 

0«iat  sich  SU  krMikl.  ^ft  r  '/Av.r'.ichk'-r.  r.nA  Schiiitcliilgkeit  abSaoben 
liaaa-  Das  gaiatige  Uildungsge««u  befreite  nur  dia  Foim  tauaar  i 


rvm  darSaihlaakn  daa  Maffttaba«.  «od  mu  dai 

aich  immer  reiner  und  glüntcndiir  die  gelotig  empfundonc  Ideo.  Der 
Kampf  dea  bafraohtandan  Geist««  mit  der  widerapllMtigen  Materie 
aiaMtt  Jaaaa  ianar  gHaimdaira  Staga,  und  diaaa  Ogta  ainb  inainr 
lieber  unter  dan  wobltbAtig  belierrscliendeti  Bann. 

Ba  bs^nnt  eine  «weit«  Baoapocba  (1290-— 1380),  in  walobec 
«ba  Wandiung  der  timprttngUalnn  Btnngn  nd  Hnfefglmlt  m  Ih^ 
moniscbem  Fluaae  nnd  einer  Weiobhelt  dar  Linien  siob  bemoiUioh 
anobt.  Ibr  gebttrt  sonAobst  in  Inaam  dia  Anaflibmng  da«  TWo> 
ituni  und  dbarbaupt  der  ganm  0b«rt«i  daa  Oharaa  an.  Dia  äa- 
läge  dieser  Tbeile  hat  Kwar  im  Caasen  viel  Verwandtee  mit  den 
unteren  I'artiaan;  ab«r.  in  den  Detail«  und  ihrer  a^Hiliaobaa  Be- 
handlung renttb  alob  ain  firelerer,  mehr  anf  Klagana  «nd  Nnbai^ 
als  auf  Ebiraobbeit  und  Btratige  gariehteter  Binn.  Daa  Maasawerk 
dor  riargetbeilton  Triforien  ist  ans  DteiplaaM  and  gebrochenen 
Bpiubögen  mannigfaob  suaammengesotat,  ond  in  Pabnwfaatiromnng 
damit  seigen  anab  dia  bebas  ObnrfiHMtar  fn  Otaa  FUfaingaa  warn- 
ui^altigcr  gebrochene  und  vencblungene  Formen.  Ain  enlaehia- 
densten  macht  sich  dieaer  freier«  Qeiat  aber  in  dem  wundervoUan 
Oliabaajaitni  daa  Otwibawaa  gaMand,  Ana  daa  anninn  Pfeilern  dea 
Untergeeohoaaee  erbeben  «ich  »ablreiche  PUIcd,  reich  mit  Stabwerk 
omklcidat  und  mit  nniAliligtm  kleinen  Uiebelu  und  Pjrramideu  be> 

gespannt,  deren  obere  schrUg  anstoigendf  .\b!?1i1ilji-  nilt  gradlinig 
aneiiiandor  gacatfateni  duichbroobanan  Vi«rpAs««B  uud  bLrabben  vor« 
ibrt  rind.  «Man  bnnn>,  aagt  Sabnanan  In  aabMr  OaMbiabto  dar 

bildenden  Kflnjte,  V,  54:'  ff.,  über  die  A uaführung  Jir^T  Tlif-il-  , 
^wann  man  auf  den  oberen  Otagen  awiacben  diea«iu  Waide  vua 
adiiataa  OabUdan  nmbatcabt,  nIebt  gana«  arKnanaB,  milk  wakbar 

Picherhclt  und  Kühnheit  diese  Stcininctaen  den  richtigen  Grad  dei 
Atisf&luuDg  lu  treffao,  dia  waaentliohan  auch  von  tmten  erkenn)>aren 
S«ga  nn  batanan,  dan  Klainitebe,  wna  nkbt  blaaa  nnwbkaaB,  aan» 
dem  selbst  naohtboilig  werden  muaatv,  zu  Tcrmeiden  wtiaston.  Nur 
ain  bttcbst  einaiabtiger  und  sugleicb  gtoaiar  Maiatar  kooate  ein  a« 
fUnea  StylgefUhl  im  aainoi  8oblU«n  acweakan  nnd  mm  Uafbandan 
Erbtboil  der  nachfolgenden  Uenerationon  machen  lebrigcim  he- 
zeichnet  dar  ti^l  diaaar  'Diaile  noch  kainaawefa  den  Höhepunkt  in 
der  Baugeaebkbta  daa  Dnmaa,  wenigalana  b  ao  Am  aiabl^  ala  dl« 
Hauptformen  der  Babandlnng  <\m  Dctaib  nicht  durchweg  cntapre.cticn 
nnd  Überhaupt  jene  ConsequMna  dar  Durobbildting,  wakha  den  Bau 
to  Ganaen  ausseiobnet,  hier  »oab  alnbt  YOllig  erraiobt  aiiabaint. 
Bo  teigt  X.  B.  daa  Btrebeayatem  des  Cbotnbaohlnaae«  in  dan  Hnnplp 
furiDCn  nt.eli  etwaa  Plumpes  und  Unentwickeltes,  das  erat  alt  dan 
Lnnga43iten  sur  vollen  Klarheit  und  Freiheit  heranreift;  und  aalbat 
klar  finden  ainb  naab  8|inraa  ran  VarKndemngoa,  welche  wkbrend 
dea  Baues  vorgenommen  sein  müssen,  nho  ein  allmftbllchcs  Wach»» 
tham  des  Planes  oder  doch  eine  auffallend  freie  Uandbabmig  dea« 
adbaa  babnndan«  Anab  dna  lat  atarinrOidlA  dnaa  «buMln«  Thadn 
de*  arcbitektoDtschcn  fchmncke«  auffallend  viel  kürglicher  als  an- 
der« atugaatattet  aind.  Namontliob  gilt  diaa  von  den  uördlioben 
ChM^aOani  nad  daa  Voil^aa  aa  dnr  HardaaiM  4aa  Kinnen.  Ofta« 
bar  liegt  dtaaar  toobainnf  nUla  Aadaraa  ab  Galdaangal  m 
Qmnde. 

IMe  westUdbaa  TbaOa  daa  Oabladea  bUaben  Ut  nnf  «naaMTagn 

nnvoUandet.  Aber  au«  den  Biaawibmchstücketi  dea  Unterbaues  und 
dali  gMaklieb  wiedat  Mi(i|«fiind«nen  alten  BaapUsan  kOnnen  wir 
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litt«  ein  UnralclMBd  dMHohw  BIM  ima  AiiAra  Am  Oanton 
und  Miner  d«r«iiistigcn  Vollcndnog  mnobea.  Um  Wcnii^istc  vris!<'.'ii 
wir  von  der  OoMhAW-Aalmge ;  sie  wni  ehM  Swfltfel  Ton  allen 
Theilen  am  spHteHM  in  Angriff  gfnoimne».  Dte  OmnAnavNii  der 
N<irt!fai;ado  gehören  Jedenfiüls  om  dem  Ende  des  MittcU1t<  rs  an; 
MMtwi4  iltar  dflrltoa  di«  AmWm  dw  StnlMvaMiii«  an  der  Ost- 
■alt«  adn.  Oto  Fnnaamaat*  itor  MttakeB  BlMa  KrcoaaeUffaa 
Italien  sieh  »1»  gUicli«  itig  mit  den  PaDdameolen  de*  Chore«  cmU 
■an.  Dagefan  winde  dar  Bw  da*  Iianghaiiaaa  muDitteUiar  naob 
Vellendang  daa  Oioraa  bagvmwn.  m-  tedm  daaatfb«  daMlwIb 
•ncli  in  nesmtlioher  Uebereinstiminnng  mit  den  Älteren  Thcilon; 
nur  in  der  Bakudlin^i  nnd  ia  daa  Dataila  ventth  atoh  dem  BcUr> 
ferea  Ange  der  FVntaotiritt  dar  JEalt  Die  OBedanmg  der  HanptpM- 
ler  de*  Sehiffes  ist  feiner  und  maanigfaltiger  geworden;  ia  anderen 
Theilen,  beaoadan  in  den  OnuHMuten  der  CapiUle,  veiggiaaan  wir 
dagegen  dl«  fltMdba  Kxitt,  den  lebendigen  Schwang  der  fttteren 
Arbeiten ;  hin  und  wieder  drft^  aiah  anch  mshvo  ein  rein  Hasser- 
Motiv  in  das  BtiaBf  daccbgellUiiteB  Oifaniemai 


da»  Ouum  ein. 


arte 

inimfrito  fnmmiHB 
Tomehmen  kSan«. 


Noali  «iaan  i«hiitt  ««Kar  Mfcvt  naa  dto  UauptCi^ad«.  Ma  iat 

freilich  bisher  im  Wesen*!ich?n  blogürr  Rntirnrr  ffcbliebfn,  «b«r  als 
•olcber  beaeiehnet  sie  den  Gipfolponkt  des  gansen  Ocl>ltudes  und 

Klarheit  vor  Augen,  Der  Unterbnu  beirteht  rwel  zusammenhan- 
gendeo  Oeichoaeen,  in  der  Mitte  Ton  einem  üicbel  flberragt,  hinter 

beiden  Seiten  Alrnff  Oiehels  erheben  sich  die  beiden  Tbnrmricsen, 
«fet  quadnuitch,  dann  ins  Aohteek  flbergehend  oed  mit  hoben  Spiu- 
kataMB  WlEi«iK.'Doah  Uamf  im  SluabaB  etenwehem  Haft  ioaiav- 

InJb  ttBSfTTS  IM  «Tie» 

Wir  haben  nachgewiesen,  wie  der  kslner  Dom  Dicht  bloaa  ein 
^ICanon  dar  Gofliik*'  iat,  acmdem  im  BinztiBeii  dnrob  die  fefDea 

WmidliingL'ii  uii(/  Xflaiicirungun  des  f-tyls  iiuch  ein  StfIrV  Gegenlichte 

der  Gothik  darstellt.  Daaielbe  unaltAuderlichc,  geistige  lUlduaga- 
geaata  «altat  im  Oamcn;  Allaa  apramt  aua  enam  Prineip,  afcvr  in 

organi8chen  BildiiDgrn  Iierrecht  nicht  die  l'nbeugsamkeit  der  Bcba- 
l»Ione,  viclmelir  macht  ein  iMerer  Trieb  ia  varaolitiedeaea  Epoelian 
ridi  galtand,  imd  aa  lOdmi  iSA  StnUBnabaatae,  wo  aof  Jadam  alab 
aLi  Niederschlag  die  zeitweilige  Kunstrichtung  in  ihrem  Sttaban  sur 
Habe  «der  ia  ihrem  Hinabgleitea,  ia  ilimr  Yerfeiaerasf  oder  Ter- 
frtbwmng  eich  gehend  macht. 

Seitdem  x  r  einigen  Deccnoicn  das  Werk  aufs  Monc  durch  das 
wiedererwachte  Interesse  für  Religion  and  Kunst  aus  seinem  Schlum- 
mer ist  aufgeweckt  worden,  haben  Meistor  das  Wachsthnm  beOir- 
dort,  waleba,  mit  genialem  Scbaffungstriob  ausgestattet,  sowohl  das 
alle  Geseta  aus  dem  Fertigen  hcrnusgelansobt,  als  auch  von  »ein 
vbchem  Zwange  frei  in  edler  organischer  Furten twickluug  siim  alten 
das  Neue  gcfttgt  haben.  Möge  die  Mea  liald  ia  abganutdeter,  ferti- 
ger Verkörperung  in  das  Denkmal  gebannt  sein  und  gor  nicht  in 
lange  mehr  der  eine  Fittig  dieser  Idee  (nach  GArres'  Auffassung) 
im  Reiche  des  anerfQIIIen  Höffens  iiaMt%  damit  man  dann  an  dem 
Brialb  Petrarkn'a  m  Johann  ColonM,  ««     beiaat:  ,Tidi  Teniphuii 


fnnmvia  InMMplntvm,  fml  !■! 
dk  g«a%Bato  Csmattr  in  ^  )tse 

Dt. ».  E 


In  der  literarisob-artiatitelianABalahdeaKefmaaiKl» 
llvacnma  tn  Mdinborg  enebeint  und  ist  durch  alle  Bm^hiai 
lungen  and  Pnst- Anstalten  gegen  den  PrIaumkralioitipraiaTaaSiVn 

oder  3  Fl.  3C  Kr.  rhn.  lu  besiehe«:  ' 

Anzeiger 

für  Kunde  der  deutschen  Vondli 

N«a«  Folg«.  Neant«r  JsbrgABg.  1861 


Dr.  rrbr.  V.  u.  B.  AhAw««,  Dr.  *i,  M.  Pr«mumua. 

in  ]toiiattlUf«riiag«a  m  i*h  Bogn  Im  gr.  4*.,  aäi^ 
.v^'l»ii4«Dg«iH  fäctoibeikgan  nid  gpumm  UtgUn. 

Die  frülüreD  Jahrgänge  »ind  nu  gleichem  Pkw« 
fiitoUMadel  a 


Der  r»'if  hhsUip«'  historiacbe,  besonder!  sitten-  and  ktmilgttcüt^ 
liehe  Stoff,  den  Jeder  neue  Jahrgang  des  Anseigers  in  seic<»i  Bi<^ 
blatta  bilngt  vnd  naah  BadSriUm  mit  «atangenm  MOM» 

illustrin,  so  wie  die  laWreicliLii  iutcrtsRintcn  Mi^thcihuf»  trf 
Notiaen  Ültcr  die  neuesten  Ersehe inuoguu  und  Arbriten  un  G«M<I 


diesem  Jnlirc  iloi  bi.iher  stets  im  Zunehmen  begriffeuen  Ab«*tt  ^ 
2eitsobrift  sichern,  welche  cum  Besten  imd  »nr  VcrbreiiWl 
dantaab-antionnlan'RMlM  enebeint,  an  der  aishnmiW** 
absichtlich  so  niedrig  geitalheB  Praiao  Jeder  Laaaaiikal  Ak*^ 
lande  beibeiligen  kann. 


HB.  Alle  IV  ABMif  e  koiBgE^sdw  Varke  liid  1b  litr ' 

Dnlflont-Scbinberg'sohen  MoUiUldlailt  funlfW 
dock  tn  Idinester  rrijt  dvoh  dieselbe  m  beatehei. 


Veraatwortliober  Üedaoiear:  fr.  Baudti.  —  VexUgei:  U.  DuMont-Bcbauberg'scbe  Bnchbandlong  in 

Ik  DaM«nt-aeik»«b«»ff  ta  Uta. 
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l  Thir.  17V,t»Br. 
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Rückblicke  aaf  Kölns  KaBst^eschicht«. 

Von  Ernst  Wcydcn. 

Kilo  als  deatsche  8tadt  bis  zur  Anerkennang  seiner  Reichsfreihei: 
924-1212. 
(Fortaettung.) 

In  Köln  und  seiner  nächsten  Umgebung,  nach  seinem 
Vorbilde  am  ganzen  MiUel-  und  Niederrhein  entwickelte 
«ich  der  kirchliche  monumentale  Kaustyl,  durch  die  Ur- 
sachen und  unter  den  Einflüssen,  die  wir  bereit;  ange- 
deutet haben,  in  einer  gro8<nrtigen,  ganz  eigcnthümlicben, 
•iber  buchst  originellen  Weise.  Der  Niederrhein  lieferte 

kostbarste  Baumaterial,  Werksteine  der  verschieden- 
sten Galtungen,  den  besten  Tufstein  und  ähnliche  ver- 
wandle vulcanische  Producte.  Im  zehnten  Jahrhundert 
Gnden  wir  im  Mauerwerke,  nach  römischem  Vorbilde, 
charaklerislisch  in  Trier  noch  den  Wechsel  verschieden- 
farbiger Schichten,  besonders  an  Thür-  und  Fcnslerbogen, 
so  auch  an  der  südöstlichen  Vorhalle  von  St.  Maria  auf  dem 
Capitol  und  in  einigen  Bogenstellungen  an  der  Ostseite 
<ler  St.  Cäcilicnkirche.  An  Maria  auf  dem  Capitol  sind 
auch  die  kräftigen  Lesencn  an  den  unteren  Chorapsiden 
>n  UDregelmässig  farbenwechscinden  horizontalen  Schich- 
ten ausgeführt.  Mit  der  zweiten  Hallte  des  zehnten  Jahr- 
hunderls nur  Tufsteinbau,  den  man  durch  Werksteine, 
als  Sockel,  Lesenen,  Simswerke,  Bogenblendungen,  Thiir- 
ßewände  u.  s.  w.  n.  9.  w.  angewandt,  und  im  zwöllten 
Jahrhundert  durch  .Anwendung  des  schwarzen  Schiefer- 
marmors  aufs  mannichfalligste  zu  beleben  weiss,  immer 
würdigen  Ernst  in  den  Massen  mit  malerischer  Wirkung 
paarend,  weil  die  Baumeister  von  wahrem  Schönheitsgefühl 
tlurchdrungen  waren,  nicht  maschinenmässig  nach  der 
Schablone  arbeiteten. 


Die  Grundform  der  Anlage  der  Kirchen  bleibt  das  la- 
teinische Kreuz,  in  einzelnen  Fällen  aus  deui,  den  Ostbau 
der  Kirchen  bildenden  Ccntralbau  gestaltet,  indem  man 
der  Westseite  desselben  das  Langhaus  anfügte  und  so  aus 
dem  griechischen  Kreuze,  mit  gleichlangen  Schenkeln,  das 
lateinische  bildete.  Die  Orientirung  der  Kirchen  wird 
streng  befolgt,  die  Längenachse  läuft  von  Westen  nach 
Osten  ^).  Nach  der  Mitte  des  eilflen  Jahrhunderts  finden 
wir  häufig  einen  kleeblattförmigen  Grundriss  des  Ost- 
baues, indem  das  Cborhaupt  von  den  Kreuzarmen  des 
Transeptes  in  halbkrcisförmigcn,glark  vortretenden  Apsiden 
geschlossen  wird,  so  in  St.  Maria  auf  dem  Capitol,  in  Gross 
St.  Martin,  in  der  Kirche  der  heiligen  Apostel,  ursprüng- 
lich in  der  St.  Andreaskirche,  in  der  Klosterkirche  zu 
Heislerbach,  in  der  St.  Quirinskirche  in  Neuss  u.  s.  w. 
Man  hat  in  dieser  Anordnung  eine  Nachahmung  des  Grund- 
risses der  römischen  Bäder  in  Trier  finden  wollen  *).  Nach 
unserer  Ansicht  ist  diese  Ucbereinstimmung  eine  zufäl- 
lige; es  entwickelte  sich  die  Anordnung  aus  dem  Ccntral- 
bau, das  Schönheitsgefühl  der  Baumeister  führte  noth- 
wendig  auf  die  Anwendung  der  Halbkreise  stalt  der  ecki- 


■)  Wo  Abweichungen  von  der  Orientirung  Torkoniraon,  haben 
einzelne  moderne  Sytnb'oliker  dieselben  als  eine  Anspielung 
anf  die  Neigung  das  Hauptes  des  am  Kreuze  sterbenden  Hei- 
landes gedeutet.  Man  kann  auch  im  Guten  zu  viel  tbon. 
tio  viel  ist  gewiss,  dass  man  aus  den  Kirchenbauten,  «owubl 
romaniichcn  als  spitzbogigcn,  eine  Menge  symbolischer  Dinge 
herausgeklQgelt  und  hineingedctitelt  hat,  woran  die  alten  Bau- 
nieister,  waren  es  nun  Geistliche  o<1er  Laien,  nie  gedacht 
haben. 

Vcrgl.  Chr.  W.  Schmidt,  Baudenkmale  der  römischen  Pa- 
riode und  des  Mittelalters  in  Trier  und  seiner  Umgebung. 
1.  u.  2.  Liefening.  18ü'J-I841. 
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gen  Apaiileii  aii  Oilbauteo,  vekhe  balbkrenformige  Apti« 
den  übrigens  auch  an  Kirchen  Pranfcreidit  und  S|Mnient 

aas  dieser  Periode  vorkommen. 

Aus  der  Grundaolage  des  Centraibaues  entwickelte 
sich  im  Innern  des  Chorbanes  einielner  Kireben  eine  cha- 
rakteristisch schöne  Form  ^on  nusserordenlltcher  roate- 
rischer  Wirkung.  Der  CI)orabschluss  ist  von  einem  nie- 
drigen, durch  Söulen  und  Pfeiler  gebildeten  Umgange 
vmgvben,  dem  sogenannten  ambnlacnim  oder  deambnfa- 
toriiHnt  und  über  demselben  baut  üich  eine  von  freistehen- 
den, meist  gekuppelten  Ringsäulen  getrngpnc  Galerie, 
die  sich  auch  in  den  Apsiden  des  Transeptes,  von  freiste- 
henden SKulen  geatultt,  fortsebt«  ao  in  SU  Maria  auf  dem 
Capitol.  In  dieser  Anlage,  die  wir  auch  in  Gross  St.  Mar- 
tin, in  Sl.  Cuiiibcrl,  wie  in  der  KircliR  t.u  Heistprbach 
finden,  überrascht  uns  stets  die  Versciuedenlieit  der  Er- 
findung der  Heister  bei  gegebenen  Grundformen.  Gar 
malerisch  schön  ist  die  Anlage,  bildet  sich  dieselbe  aus 
iwei  sich  i'iber  einander  hauenden  Arkaden,  Reihen  mit 
schwarzen  Marmorsiuleo,  wie  in  SL  CuniberU 

Seit  dem  lehnten  lahriranderl  wird  die  Anlage  von 
Krypten  unter  dem  Cborbau  allgemein.  Alle  Kirchen 
Kölns,  die  in  diese  Periode  fallen,  haben  Krypten,  oft 
kreuzförmig,  sehr  geraum^,  vollständige  Kirchen  mit  meh- 
nna  Altiren  bildend,  hatten  die  nraprungliehen  auch  nnr 
einen  Altar  über  dem  Grabe  des  Märtyrers,  dem  die  Kirche 
geweiht.  Durch  die  Antapn  der  Krypten  wird  d'w  Ifoher- 
legung  des  Chores  bedingt,  daher  das  hohe,  so  dass 
unter  dem  Trimphbogen,  oft  anch  ans  den  Kreuarmen 
des  Trasaeptea«  mehrere  Sturen  hinantübren.  Grossariig 
ist  diese  Treppen-Anlage  besonders  in  Gross  SL  Mar- 
lin, in  Sl  Gereon  und  in  der  Alünsterkirche  zu  Bonn, 
wodurch  der  Chorban  anaserordenitlich  gehohen  und 
eine  majeililisdie  anhitektomMhe  GoHMimtwirhnng  er- 
lielt  wird. 

An  den  Kirchen  Kölns,  bei  welchen  Mutationen,  Um- 
bairten  und  Neubauten  am  Cborbau  in  dieaer  Periode  vor- 

genommen  worden,  finden  wir  doch  gewöhnlich  die  nr- 
sprünglichen  Krypten,  wie  es  sich  meist  aus  dem  Material, 
den  Formen  der  Säulenbascn,  der  eigenthümlicb  verzier- 
ten Schafte  und  der  Ca|Htii]er  ergibt,  entweder  gans  er- 
halten oder  tbeilweise  erweitert,  so,  um  nur  ein  paar 
Beispiele  der  letzten  Gattung  anzuführen,  die  Kryptc  des 
Münsters  in  Bonn,  die  Krypte  von  St.  Gereon;  ganz  er- 
hallen ist  die  Krypte  von  St.  Gumbert  mit  dem  uralten 
Weihbom. 

Dns  Langhaus  der  deutscb-romnnisrhen  Kirchen  Kölns 
und  seiner  Umgebung,  ob  nun  einchörig  oder  zweichö- 
rig,  behilt  den  Bafttiken^Cbarakler,  und  iwar,  wie  am 
ganien  Niederrhetn,  den  der  Pfailer-Baailiea,  kommen 


{  anch  in  Rdbi  Abweichungen  vor.  so  in  der  SL  Georgilwk 
j  eine  Säulen-Ra^ilica.  Dreischiffig  sind  alle  Kireben.  Die 
I.sngschilTe  aller  Kireben  Kölns  nml  Umgebung  haitn 
ursprünglich  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert  flacke,  k- 
I  malte  Hohdecken.  Die  SeitenschifTe  vieler  Kirch«  Eiht 
dieser  Periode  haben  hingegen  ursprünglich  rundbojigr 
TonnengewöÜip,  «o  in  St.  Maria  auf  dem  Capilol.  OlIeM 
Bedachungen,  bei  denen  das  ganze  Uacbgerippe  bku«k||i, 
■  geborten  in  Deutschland  tn  den  grSsaten  Sellanbcitta, 
I  diföelben  in  Köln,  nach  italienischen  Vorbildern,  auch  u- 
gewandt  wurden,  lässt  sich  natürlich  nicht  nachweisen,  h 
solche  Coiistructionen  aus  dem  zehnten,  eiiften  oder  dre- 
I  sehnten  Jahrhundert  niebt  auf  uns  gekommen  sind.  Aa 
Westende  haben  alle  Kirchen  überwolhte  Vorhallen,  «H 
zweigeschö«;sig,  wo  denn  das  obere  gewölbte  Gcscho»  ik 
I  Archiv  benutzt  wurde.  Bei  den  gegen  den  Scblutt  ia 
-I  Periode  vorkommenden  Hulationen  cimeinor  KinbM  fr 
den  wir  auch  schon  Spitthi^en  angewandt,  auf  deren 
weii<iiirii,'  min  um  rein  constructivcn  Bedürfnissen  Lain, 
I  wie  auch  zu  den  Strebepfeilern,  als  man  immer  küiifia 
1  in  den  Bdbenanlagen  wurde  und  Gewölbe  einang.  Gm- 
structive  Notbwendigkeit  schuf  die  Spitzbogen,  die  imoK.- 
kecker  verticalen  Conslructionen  cntwirkelten  nach  mi 
nach  das  System  des  Spitzbogcnstyls  im  dreizebotenJab- 
hundert  in  aainar  ■tauncnawerihei  Vollkommeoheü,  w  | 
wir  in  der  Folge  nnaarer  DuilclfaHig  darmtbuo  verwb 
!  werden. 

I  Zur  Belebung  der  inneren  Wandfläcben  unter  den 
Licbigaden  des  Langbouaea  finden  wir  Arkatwea  lag^ 
bracht,  oft  mit  Ringwulsten,  gewöhnlich  in  drei  iop» 
mit  schlanken  Säulchen  angeblendete  Arkaden,  sm-  icaei 

.  sich  die  Triforien  bildeten,  welche  am  Schlüsse  da  Pe- 
riode, so  in  dem  Kuppedmu  St  Gereon'«,  einen  fnmh' 
gen  Galerie-Charakter  anDehmen,  und  in  der  AnUgt 
eine  Fortsetzung  der  freien  Galerieen  zu  betrachten 
die  schon  im  zwölften  Jahrhundert  den  Cborscbloss  mh^ 
den  Apsiden  des  TraMeptna  eiaaefawr  Kiidien  uamt» 
wie  oben  bemerkt. 

Die  in  den  Pfeiler-Basiliken  an  den  Pfeilern  blsjoli'' 
[enden,  schlanken,  oft  auch  durch  Ringe  unlerbncbesa 
Halbainle»  mit  Baaen  mit  Eehblitlem  und  «infathmVii' 
feJ-  oder  leicht  durch  Laubwerk  omamentirten  Üe'^ 
capitötem,  sind  üpiiter  eingefugt,  als  man  dieGurtgevolk 

i  einzog,  blosse  Guritrager  oder  Dienste,  wie  sich  dN*it 

1  Köln  noehweiien  lisst  Nur  gegen  daa  Ende  der  hüä 
kommen  diese  Halbsäulen  im  ursprünglichen  Plaaf 
und  stüt7en  nisdann,  gleich  denen  der  Klosterkircka  * 
Laach,  rundbogige  Kreuzgewölbe  ohne  Rippen. 

Am  Aasaenbn«  der  Kireben  dca  cüftcn  «rf 
iahrbunderta  in  Kdbi  und  aeiner  Ongebung  fihciiifi'' 


üigitized  by  Google 


307 


uns  der  reichste  Wechsel  in  der  Anlage  der  Gruppirung 
der  Maiseii.  Cbarakteiistiseb  sind  die  meist  xelinseitigefi  | 

naleriitchen  Kuppeln  iiber  der  Vierung,  aus  dem  Centrai- 
baue nach  bviantinischem  Vorbilde  sich  entwickelnd.  Die 
scbunslen  Muster,  welclie  auf  uns  gekommen,  sind  die 
KoppelhMitai  der  Kirche  der  heiligen  AftesteJ,  der  Kleeter- 
kircbe  in  Laach,  der  St.  Quirin$kirchc  in  Neuss  und  der, 
als  'ielbsütändi^es  Ganzes  sich  gestaltende  majestätische 
Kuppelbau  von  St.  Gereon.  Statt  der  Kuppel  erhebt  sich, 
eine  kähne  SchSpAng ,  ein  Meisterwerk  der  Genstnicliont  ' 
auch  u  r  h!  über  der  Vierunj;  ein  «tnttlicbcr,  gewallt  ''  r 
fburmbau,  wie  in  Gross  St.  Martin,  der  noch  von  vier 
schlanken  Eckthürmcbcn  flankirt  ist,  und  am  Münster  zu 
Bonn. 

In  den  Tliurmnnl.igen  der  Kirchen  bewundern  wir 
das  schaßende  Genie  der  Baumeister  dieser  Periode,  welche 
nie  willentoe  necbohnten,  immer  kühner  in  ihren  Schöprun- 
gen  wurden  und  so  durch  dieconstmctiraNothwendigkeit 
zum  Spitzbogen-Systeme  gclnn^cn,  das  uns  am  Nicder- 
rheioe  auch  schon  in  seiner  kühncA  Voileodung  überrascht,  | 
als  hier  der  denbch-romanische  Styl  noch  in  seiner  vollsten,  | 
horrlich-sten  Blüthe  stand,  seine  stolzesten  Werke  hervor-  ^ 
brachte.  L'ebergänge  zum  Spitzbogenslyl  finden  wir  j;ef^en 
das  Ende  der  Periode  nur  in  einleben  Tbeilen  des  Innen- 
banet.  in  Fensterwerken  v.  s.  w.  Von  einem  aHmähfidten 
VerMle,  einer  Ausartung  des  deutsch-romanischen  Styles 
iiann  nicht  die  Rede  sein.  Man  wandte  die  Construclions- 
nittel  an,  welche  das  Spitxbogen-Syslem  bot,  uro  stets  küh-  j 
nere  Werke  des  romanieeiwn  S^les  in  schaflen.  Wir  I 
brauchen  hier  nur  St.  Quirinus  Mnnstvr  in  Neuss,  die  | 
bauzierliche  Kirche  in  Sinzig  und  den  Osthn<i.       T  nng- 
haos  der  St.  Caoibertskircbe  in  Köln  anzufuijrcn,  deren 
SiRWCthong  bekanntEeh  in  das  Jahr  derGniodstemlegung 
unseren  Domes  1248  fallt. 

Mit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  begann  ein  neuer 
Zeitabschnitt  in  der  Geschichte  des  deutschen  Volkes,  und 
diseer  keanMiebneto  aidi  a«di  in  der  neuen  monnmenta« 
len  Bavweise,  dem  Spitzbogen-Systeme.  Senie  ersten  Pfle- 
ger waren  die  geistlichen  Baukünstler  im  Gebiete  der  Isle 
de  France,  dem  Mittelpunkte  einer  neuen,  nicht  minder 
begeisterten  Brathiligkeit,  ab  die  des  eilflen  Jabrbonderta. 
Aus  dem  Bereiche  der  königlichen  Domaine  Frankreichs 
verpflanzte  sich  der  neue  Styl  über  die  angränzenden  Pro- 
vinzen und  ostwart«  nach  dem  Rheine  ^J.  Nur  aus  dem 


Fkmknidit  BaakOnttler  gcnoMcn  aehoB  hoban  Kaf  im  eilften 

bdA  ««eiftaB  Jdufamtet  —  «nd  vmn  mn  dicAO  Sbukt  wBßt  1 

OtiMlIfiln.  SU  faMirtw  Midi  darSrobinuig  Englralt  doreh  | 

(lin  Tlcnivg  der  Nonnandie,  Wilhelm,  den  iiiuiuiiiioiit.*I(n  B«n-  i 

ftjl  noch  Kaglmd,  wo  d«r  dem  Sptubogenttyl  vorhergehende  | 


Enthusiasmus,  mit  dem  man  den  neuen,  kühnen,  von  der 
gewoholen  ConstnutionsweMe  und  drn  Jahrhunderte  lan§f 

gepflegten  Bauformen  nliweichendon  Slvl  allenthalben  be- 
grlisste,  können  wir  uns  die  Erscheinimf:  erklnrcn.  dass 
durselbti  neben  dem  noch  lebensfrischcn  romaniitchen  Style 
in  Anwendimg  kam  und  diesen  sogar  in  seiner  schönsten 
Entwicklung  verdrängte.  Die  kühn  himmelanstrebendcn, 
majestütischen,  gewaltigen  bauformcn  des  neuen  Styls  ver- 
kündeten zudem  nur  um  so  her  riiclier  die  Macht,  das  An- 
sehen der  Kirche.  Hierzu  trng  aber  noch  besanders  der 
Umstand  bei,  dass  Laien  in  dcrBnukiinn  als  Nebenbuhler 
der  Geistlichen  auftraten  und  sich  bald,  wie  sich  die^  in 
Köln  nachweisen  lässt.  aJs  theoretische  und  praktische 
.Meister  der  neuen  Stylart  bewährten.  Die  Gckeimnisia 
aller  Kun>the?itrebun<;on  waren  im  Laufe  des  zwölften 
Jahrhunderts  aus  den  Klosterzeilen  nach  und  nach  in  die 
Werkstatten  der  Börger  übergegangen  und  hatten  hier 
die  gedeihlichste  Pflege  gefunden,  kunsttüchtige  .Meister 
in  allen  Zweigen  der  zeichnen  Icn  und  bildenden  Kunst 
hervorgebracht,  wie  sich  deren  Köln  als  ein  Uauptsitz  des 
in  der  deutschen  Konstgesdiichte  völlig  neuen  Kunstlebens 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  rühmen 
darf,  und  dies  vor  den  mei^tr-n  rim-.'jstädten  Deutschlands. 

BewunderuttgswMtb  bleiben  die  Thurmaulagen  der 
romanisdNA  Eirdien  in  Köh  und  Umgebung.  Gewöhn« 
lieh  ist  die  Cborap^idc  von  zwei  machtigen  Thürraeo  ej|i> 
gt  srhln^sen,  so  an  St.  Gereon,  St.  Cunibcrt,  im  Munster 
in  Bonn,  an  der  Kirche  zu  Laach,  wo  diese  l'bürmo  vier- 
seitig oder  von  leichten  mehrseitigen  oder  runden  Th&rm- 
cben,  wie  an  der  ursprünglichen,  jetzt  niedergelegten  St. 
Manriliuskirche  und  St.  Aposteln  in  Köln.  Oll  baut  sich 


aur  ein%e  ThNtMohcn  «mmflilw«»,  g«iw  bestimmt,  <Uw  «ia 
MSnoli  Thomn  mu  Bsyenx  Me  KsdieiMl-KiMli«  van  Toirk 

tmitf,  i'iii  Muiieli  Ri'iiugiua  die  vnn  Liucoln,  I.»iifr»ncuf, 
Abt  Ton  CtMäf  war  der  I->b&uer  dat  Katbednüo  von  Canter- 
bory  und  Gendalph,  ein  Mönch  von  Bec,  die  Kathedrale  vun 
BoobMiar.  —  In  0«SDg  «nf  DtnlMblnd  g*h«a  die  Frusiweii 
«bor  In  Umr  oft  beMKiankM»  ▼«HimtMomniMt  Jttr  ihr 
Vaterland,  wae  die  Hpiubogen-Architektor  factrilFt,  ein  wenig 
in  weit.  So  behauptet  ein  fransöaiacber  Archftologe  Dartto 
in  einer  Alihiuidhiug  Uber  den  Einflues  der  frnnzüsi^clieu  Kunet 
im  Miltelaltcr  auf  DeatJichland,  abgedruckt  in  dtt  letzten 
t4ar«raiig  von  4e  GMUnont's  Bulletin  monnairatal,  data  all« 
goibiftchrn  Kirrttea  S«atMUiHd%  tun»  MittnlwhMr  nlt  Lielit- 
gaden  l>  licr,  »Is  i\»  N«lMnicI^,  Zrielm  iIm  fanftiMM 
Frankreichs  iin  eich  Irageo.  Darnc  int  cbcnfall»  der  Meinung, 
daaa  der  frutuiiSaiaeiie  AroUtekt  W itara  de  Uouecuri,  tlet- 
Md  merkwürdige  SkisieubUcher  bekanntlich  Lasstia  hcniut- 
g«g«ben  bat,  nnf  aninef  SeiN  nwb  Ungaxn,  nachdem  ar  dl« 
KanMdiale  itn  Li«n  vaA  diMn  Tknm  In  VMmm  gabnn^ 
anoh  die  Weataeite  der  Kittbedralo  von  Bamberg  vollendet 
bab«,  Vi'ü  wiaaou  nicht,  wie  Dara«  zu  di<»er  Bchaaptnng 
kommt,  welaba  tidt  hktoiiMb  nicht  bcgrtndhn  Ümt. 
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auch  über  dem  westlichen  Eingange  noch  ein  mächtiger 
Thurm,  so  in  St.  Aposieln,  St.  Cnnibert,  arsprünglicb  an 
St.  Maria  auf  doro  Copitol  und  an  der  Kloslcrkirrhe  zu 
Laach,  wo  dcr«dbe  noHi  von  zwei  t'-Icht.nisU'iiienden 
Thiirmchen  llankirt  ist.  welches  auch  «ii  der  Kirche  St. 
Maria  aof  dem  Capitol  der  Fall  war,  und  eharalderittiscb 
an  der  Münsterkirche  in  ßonn  ist  Man  kann  sich  keine 
mylorischcrc  rn'snmmtwirkung  der  Thurinanlagcn  denken, 
als  die  des  Munsters,  von  welcher  Seite  man  den  Bau 
auch'  betrachten  mag.  Der  thurmreiehe  Bau  gibt  gerade 
in  den  Verhältnissen  seiner  Thürmc  dorn  Schünheilsgefühl 
seiner  Baiim(  i«lf>r  das  riihnilich^le  Zeii;:ni!;'«,  Deutschland 
bat  keinen  Kirchenbau,  welcher  in  dieser  Ikziehung  dem 
Hftnsler  in  Bonn  an  die  Seite  ca  stellen  ist 

Die  Stifts-  und  Klosterkirchen  halten  an  der  West- 
Sf'ite  cinrn  Kreiir^ans  (claustrutn),  von  denen  uns  in  Köln 
aber  nur  noch  der  an  St.  Maria  auf  dem  Capitol  völlig 
erhalten  iai.  Die  auf  micbiigen  Preilern  ruhenden  Haupt- 
bogen  sind  mit  aus  drei  Bogen  gebildeten  Bogcnstellungcn 
gerüllt,  welche  von  gekuppelten  Säulchen  aus  Marmor- 
scbiefcr,  mit  reichornameiitirteu  Capitälero  und  ausladen- 
den fiimpfem  getragen  werden.  In  der  Anlage  ähnlich« 
Kreu^inge  halten  die  St.  Gcroonskirche,  St.  Pantaleon. 
St.  Aposteln  und  Gross  St.  Martin.  Boisser^c  Iia(  nm  Auf- 
nahmen der  Kreuzgänge  der  drei  erstgenannten  Kirchen  und 
Details  derselben  erhalten,  deren  auch  in  omcrem  Museum 
einige  aufbewahrt  werden.  Der  Kreuzgang  bei  Sl.  Maria 
auf  dpm  Capitol  hat  eine  Hache  llolzdecke,  der  an  St.  Ge- 
reon war  gewölbt,  und  bildeten  herabhangende  Granat- 
Mpfel  die  Sdilusasleine  der  6artgew5Ibe,  die  Basen  nnd 
reichomamentirten  Capitäler  der  gekuppelten  Saulchen 
aus  schwarzem  Marmor^cliiofer  waren  vergoldet.  Die 
Maucrllacbcn  waren  über  dem  mittleren  Bogen  der  Bo- 
genstellungen  von  einer  runden  Oeflfnung  durchbrochen*). 
Der  jetzt  als  westliche  Vorhalle  der  St.  Andreaskirebe  in 
Köln  diLiicnde  L'cherrest  des  Kreu7pan?;p«i  hat  Zacken- 
bogen, mit  denen  die  halbrunden,  auf  Säulen  mit  zierlichen 
Capitälero  rubenden  Garten  besettt  sind. 

(FortMtsung  Cslgl.} 


Min  WwiMiltwfei  h  Iw  AlidlMe  nWerte. 

In  einem  der  Pfarrkirche  tu  Werden  xugehörigen 

faandschrifllicbcii  Mi^sule  aus  dem  Anfange  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  lindet  sich  auf  einem  vorgehefteten  Per- 
gameotblalte  eine  Notiz  des  BeneHciaten,  zu  dessen  Ge- 


*)  Yogi.  .Sulp.  Boiaf«rtf«:  Deukm»!«  Her  Baukun««  vom  lie- 
iMnteo  Wa  draiidmten  J»liTlniii<lert  ■»  Niedwiiicin,  S.  3, 
14»  Ift  ndhat  dn  im  gcbOrigw  Abliildaiif«ii, 


'  brauche  dieses  Missaie  diente,  welche  sich  zunächst  uiw 
I  die  Patronen  des  Altars  des  h.  Benedietus  in  enlma 
I  Tbeile  der  Stiftskirche  zu  Werden  verbreitet,  dabei  &ti«r 
auch  die  Bilder  angibt,  welche  auf  der  Vorderseite  ikt 
Pfeiler  im  UitlcIscbiiTc  dieser  Kirche  gemalt  »arefl.  Wir 
I  theilen  die  fragKehn  Nolii  hier  mit«  da  sie  Fingerieigt 
darbietet  über  die  frühere  innere  Ausstattang  jener  pncbl- 
vollen  SUftttkircb«  und  der  alten  romanischen  Kirchen  ilw* 
baupt 

Auf  dem  swetten  Bhtte  des  fra^hen  Musala  into 
sich  Gber  den  Ursprung  des  Buches  folgende  AutkmlL 

Missalc  hoc  scrunilnm  nrJinariüm  majorts  prflf«!» 
G>loniensis  contulit  quonüam  Üusswinus  de  Biankontfu 
ad  aitare  s»  Benedict!  in  monasterio  s.  Ludgberi  Woi- 
nensi  pro  perpelui  sui  ibidem  memoria,  sub  anathemle 
non  alienandum. 

Darunter  ist  von  einer  späteren  Hand  geschriebeo; 
obiit  anno  Dni.  1457.  Ceber.  dem  hier  onten  fä^csdK 
B<:richte  ist  noch  eine  Jahreszahl  geschrieben,  welche  aber 
durch  Aen  Gebrauch  des  Büches  ganz  verwischt  ist,  » 
da.ss  das  Jahr,  in  welchem  die  fragliche  Notiz  nieder;^ 
sehrieben  ward,  eich  nicht  genau  bestimmen  ßssL  Wir 
fügen  dem  lateinischen  Tcvle  eine  deutsche  Ueberselioo: 
bei  und  glauben  uns  dann  wdterer  Erörterungen  esiliii- 
ten  zu  können. 

Dubitabatur  de  palrann  Man  war  bisher  Mäiii 
altaris  s.  Benedicti,  eo  quod  Zweifel  wegen  der  Patr  t 
nulla  inveniri  poterint scripta  des  Aitarcs  des  hfiil>s!rnB<- 
ne({ue  ali({ua  certa  vestigia  nedictus.  weil  darüber  k«tK 
de  hi»habeanlnr,  quam  quod  aehrilUicbe  Urbunden  anl 
e\  his  subnotatis  considerari  andere  sichere  Andentuofa 
possit.  Imprimis  canit  fun-  vorhanden  sind  aiii;$er 
dattonis  liUera,  aitare  istud  jenigen,  die  aus  den  wk- 
conseeratum  cl  aedtAcaturo  folgenden  BemcrhmiKisn 
in  honoreDoroint  no«tri  Je«u  entnehmen  sind.  Vor  AU« 
Christi  et  ptoriosnc  virgirti«  sagt  die  Stiflunps-Urliiii»^ 
matris  suac  sub  vocabuiu  ausdrücklich,  dass  dieser  AI- 
heati  Benedidt.  Habetur  tarerräbletuiidgeweiktRi 
etiam  quaedam  domuncuta  zur  Ehre  unseres  tlerro  1«^ 
pro  imagine  scti  Honedicli  Christi  und  der  .illcrselifStS 
(|uondam  ut  creditur  tabn-  Juiigtrau,  seiner  Butter. 
«ata.  In  cujus  fsivnlis  de-  ter  dem  Titel  dm  b«^ 
pictae  videntur  imagines, sei-  Benedietus.  Sodann  beflii'^ ' 
licet  bealnrum  et  beatarum 
Calbarinac.  Ludgheri,  An- 
thonii  et  Barbarae,  de  qoi- 
bus  sum  informalus  a  qui- 
biisdnm  seiiioribus,  eosdrm 
saiiclus  ibi  dcpictosessehujus   dieses  Gehäuses  »ind  B*l^ 

altaris  eompnlnmoa.  Ad  hoc  femall,  nämKeb 


sich  über  dem  .^Itare  « 
Gehäuse,  welches,  wie 
annimmt,  bestimmt  U  ^ 

das  Bild  des  bciligea  fitnt- 
dictus.  Aaf  denThüHlBI«^ 
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idem  facil  riiicm,  quod  eo- 
rumdem  jnm  nolatorum  inift- 
giiKä  wtiemus  adbuc  depicUs 
fd  MUwn  vealw«  fiictivM 

in  racifliii=;  rnlumnarum  per 
desceiuuni  areaobujustempli 
ab  eodem  laterae.  Videlicet 
Ute  cborum  in  exitu  ad 
sinistram  habebatur  ima|;o 
beali  Aotbooü  depicte,  ubi 
■ine  ttatita  illio»  eani  do- 
muncula  sua  camitiir.  *  Ad 
faciem  columnae  proximae 
cernitur  imago  beati  Judoci 
depicta,  cujot 
la  praclatü  .jltari 
A  !  fa  icm  columnae  scquen- 
üi  coQüpicitur  imago  beatae 
Birbarae  Mipra  aaboneai 
ibidem  depicta.  Gomqaeiiter 
ad  faciem  columnae  seqiicn- 
Itf  ima^o  beati  Ludgheri. 
Foitismo  in  pariale  «oIoib- 
MS  tarris  beati  Petri  ex 
prmpectu  allarisejusdemcer- 
nuniur  mügia  paasioois  bea- 
tae Galbanaae  depicta,  licot 
«inili  modo  ippwet  eüün 
CHe  factum  in  oppositis  co* 
hmoia  ex  adverso  de  patro- 
nit  atlwie  bealM  Mariae 
MagdaJeDae. 


der  beilisen  Kallmrina,  Lud- 
gerus,  Antoaius  und  Karbara, 
und  ea  ist  mir  von  alten  Slän- 
MTB  nitfietlMilt  worden,  daa» 
diese  Heiligen  darum  hier 
abgebildet  seien,  weil  aucb 
aie  Palronen  dieses  Altares 
sind.  Dieses  wird  aucb  da« 
durch  b  st  itii^t,  dass  die  Bil- 
der derwlben  biet  geoana- 
tea  Udligai  aoch  heote  ge- 
malt tu  leliea  oder  docb 
wenigstens  noch  die  Spuren 
dieser  Gemälde  zu  erkeooeo 
lud  auf  der  Vorderteile  der 
Pfeiler  im  Mittel^cbitf  dieser 
Kirche  an  der  Seite,  wo  der 
betreffeade  Altar  stebt.  An 
dem  Preiler  vor  dem  Giore 
nimlich  bei  dem  Ausgange 
zur  Linken  war  das  Bild  des 
heiligen  Antonius  gemalt,  wo 
man  jetat  demen  Standbild 
in  einer  Nische  siebt.  Auf 
der  Vorderseile  Je?  folgen- 
den Pfeilers  erblickt  man  dos 
BUd  des  heiligen  Jodocus, 
dessen  Standbild  sich  aucb 
über  dem  fraglichen  Allarc 
befindet.  Auf  der  .Vurdcr- 
aeile  des  folgenden  Pfeilers 
findet  sich  das  Bild  der  hei- 
ligen Barbara,  welches  über 
der  dort  befindlichen  Kanzel 
gemalt  iit  Weiter  Ondet 
sich  auf  der  Fronle  des  fol- 
genden Pfeilers  das  Bild  des 
heilige»  Ludgerus.  Endlieh 
auf  der  Mauer  des  Sanct- 
Peters-Tburmcs,  dem  frag- 
lichen Aitare  gegenüber,  be- 
merkt man  noch  Spuren  der 
Leidensgeschichte  der  heili- 
gen Katharina,  welche  dort 
gemalt  war.  In  gleicher 
Wetw  rind  anf  der  anderen 
Seite  des  Hittelschiffes  als  Ge- 
genstücke auf  den  Pfeilern 
die  Patronen  des  Altares  der 
h.  Mafia  Magdalena  gemalt. 


Neben  der  mit  *  bezeichneten  Stelle  ist  am  Rande, 
wie  CS  scheint  von  einer  späteren  Hand,  betgeschrieben: 
In  anno  hae  pirlurac  per  dcalbationem  ccclesiae 

deletae  aunt.  —  Am  Sdilnme  dieaeeBeriehtee  woden  din 

Patronen  des  fraglichen  Allnrs  nochmnI->  aufgezählt,  und 
dabei  der  oben  genannte  b.  Antonius  bezeichnet  als:  Con- 
ieasor  et  abbas,  und  der  h.  Jodocus  aU:  Confcssor,  filiua 
regia  AngKae.  St. 


Jmn»  WMds  dar  ICNap«  fllr'Ba%iM»  mttUlMlwII^  BMi<l«iih- 
aaU  md  Mhe  Qtfpm.  —  Du  Denkmal  Karl'«  des  Ci  oü.^cn 
TOn  L.  JdiattB  für  LBtlleb.  —  Prcitfragisa  der  köuiglickcn 
Akademie  dor  scböucn  KUnste.  Atlijilieho  Uemflhungcn 
gulcbrter  G«M:llscltafton.  —  Da«  Archiv  de«  Uaapital«  de« 
h.  Johannes  in  Bnigea  und  Jamea  Weate.  —  Aakaofo  alt- 
vUmiaoher  und  alid«niaeli«r  Bilder  Ar  dia  UnMmu  Bi<U*«U. 
—  Offlndung  einer  Afcidwiiiit  fOr  wlttDliltttttfili»  Kmat  in 

Qcnt.  —  AruliiCckti.ni.qcho  Au^HtclIiiag  in  LmmIo»  1668.  — 
Denkmal  ITir  de  Di-uuckLi-c  in  HiiissL-1. 

Wir  haben  seiner  Zeit  über  die  üenkscbrift  berichtet, 
welche  der  Archäologe  Jame»  Weale,  ein  in  Brugea 
Msriiafler  Bn^ioder,  der  Gonraiinioa  rof ab  daa  menn- 

ments,  deren  corrcspondlrcndes  Mitglied  er  ist,  vorlegte, 
und  in  der  er  auf  das  entschiedenste  die  in  den  letzten 
Deceanien  an  vielen  öffentlichen  Baudenkmalen  Belgiens 
vwgenomraenea  sogenannten  Restaurationen  taddt,  ohne 
jedoch  die  Namen  der  scharf,  aber,  wir  sagen  es  aas 
Ueberzeugung,  mit  vollstem  Hechte  getadelten  Architekten 
zu  nennen,  die  sich  in  □OTeneihliehiter  Weise  an  den 
Monumenten  des  Landes  versündigt,  denselben  mehr  go> 
schadet  haben,  als  die  Stürm  '  der  Jrihrhunderte,  denen 
sie  widerstanden ;  denn  sie  sind  der  Stolz  des  Landes,  die 
herrlichsten  Zeugnisse  aeiner  mehr  ab  ghimidienVofMit, 
aeinm  mehr  als  gnmartigen  KmitAlebeni. 

Weate's  Denkschrill  war  nieht  for  die  Oeffentlichkcit 

bestinimt,  sie  wurde  vom  Verfasser  dem  Comite  der  Com- 
mission  des  monuments  des  wesUichen  Flanderns  als  Pro- 
memoria  übergeben,  aber  bald  bieraor,  ohne  twin  'Winaii 
und  Willen,  im  Messager  abgedruckt,  und  m  Gegenstaml 
der  öffentlichen  Be<!prcchung  und  eines,  man  darf  sagen, 
eben  nicht  loyalen,  trostlosen  Federkrieges. 

Mit  männUcber  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  guniea 
Wirme  des  Enthosiasmos  eines  wahren  Freundes  mittel- 

alterlicher  Kunst  war  Weale  für  die  Baudenkmale  Bel- 
gien'^ \n  die  Schranken  getreten  und  hatte  mit  dem  scho- 
nungslosesten Freimutbe  streng  gerügt,  rücksichtslos  ge- 
tadelt, wie  M  den  b«  dahin  VMgenoms 
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der  Monumeale  tu  rügen,  to  tadeln  war.  Ihm  galt  es  i 

bloss  um  die  Sache,  wie  aus  seiner  üenkschrifl  henor- 
geht,  ?i!k"  l*cr«rHili('hkt>iti'ii  blieben  ihm  fremd,  iitii}  jeder 
Uobefangenc,  jeder  Kunstfreund  Uctgiens,  welcher  leben- 
digen Anlheil  an  den  wichtigen  Dingen  nhnmt,  um  die 
ea  sich  handelt,  welcher  sich  gründlich  mit  den  Schöpfun- 
gen roiltolaltcrlichcr  Kunst  btTassl  hat,  wird  gestehen 
müssen,  dass  VVealc':»  Denkschrift  nur  WahrbeiL  enlbält, 
wird  ihm  aber  auch  Dank  wi»en,  dass  er  mit  lo  entschie« 
denem  Frcimnthc  die  Versündigungen  aufgcdecit,'welche 
die  Ictüten  Jahrzchcndc.  trotz  des  Beslebens  einer  Com- 
mission  royale  des  monumcnls,  unter  deren  Schutz  die 
Baudenlimaic  des  Landes  gestellt  «nd,  mit  einem  mehr 
ab  beklagenswerthen  Unverstände  an  einulnin  Monumcn- 
ten  begangen  haben.  Gar  arg  ist  an  mnnrhen  Baudcnk- 
maleo,  gerade  durch  die  sogenannten  Restaurationen  ge-  : 
frerdt  worden,  und  dies  aus  dem  dnfache»  Grande,  weil  | 
die  Archiiiktcn.  welche  mit  diesen  Wiederherstcllungs- 
Arbeiten  belraul  waren,  gnr  keinen  Begriff  von  dem  hat- 
ten, was  Keslauriren  heisst,  weil  ihnen  die  Sljlarten,  in  , 
denen  die  tu  restaurirenden  Baadenbmale  ausgeführt  ^d,  | 
ihre  Conslructionsweise  durchaus  fremd,  weil  sie  über- 
haupt keinen  Sinn  Tür  mittelalterliche  Kunst  hatten  und 
habeo  konoten,  da  sie  dieselben  nicht  verstanden,  und  auf 
d«B  Akademieen  des  Landes,  wo  sie  ihre  Bildung  empfan-  ! 
gm,  ihnen  auch  nicht  die  mindeste  Gelegenheit  geboten 
war,  Hie  verstehen  zu  lernen,  indem  auf  diesen  Lehranstal- 
ten nach  herkömmlichem  Schlendrian  in  der  Architektur 
ftur  der  sogenannte.  Cleasieismns,  der  akademische  Zopr  I 
gehcfit  und  gepflegt  wurde. 

Im  Interesse  der  Sflrbe.  die  für  jeden  Freund  christ- 
Kcber  Kunst  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sein  muss,  sind  , 
wir  den  dnrdi  Weale's  Denkschrift,  die  so  mandien  ] 
wunden  Fleck  kaustisch  berfUirte,  so  manchen  Interessen 
schroff  zu  nahe  trat,  hervorgerufenen  Federkriege  mit  der 
grö&slen  Aufmerksamkeit  gefolgt  und  haben  die  lieber-  ^ 
aei^jung  gewonnen,  da»  keiner  der  Gegner  Weale*s,  be-  | 
sonders  ein  Herr  Dugniolle,  der  am  .schärfsten  ^egen  ihn  ^ 
auftrat,  ihn,  was  die  Sache  selbst  an<^e!it,  was  die  an  den 
verrestaurirleo  Baudcnkmalcn  begangenen  Frevel  foelrifit,  j 
die  Weale  ragt,  auch  nicht  der  mindesten  Unwahrheit  ' 
zeihen  konnte  und  auch  nicht  wird  zeiheft  kSitBeo«  denn  i 
Herr  Weale  hat  in  seiner  Deukschrift,  wir  wiederholen 
CS  aus  persönlicher  Uebcrzeugung,  nur  die  Wahrheit  ge- 
sagt, seine  Pillen  aber  in  seiner  nNüinlieh  rretmüthigen  i 
Oflcnheit  weder  vcrsüsst,  nocb  Wgftkkl. 

Höchst  unerbaulich  ist  es  nun,  zu  sehen,  wie  etn7elnc 
Organe  der  Presse  zu  Pcrsönlicbkeileo,  ja,  selbst  zu  niedri- 
gen PersSnUehkeifen  gegen  Herrn  Weale  ihre  ZaOucbt  I 
nehmen  und  sieb  sogar  das  Mittel  der  Uawabrbeit  anni«-  | 


wenden  nicht  scheuen,  indem  sie  Herni  Weale  alte 

liehen  kleinlichen  Absichten  unterschieben,  die  ibo  m 
Abfassung  seiner  Denkschrift  und  zu  Srbntien  bei  ilfr 
Regierung  wegen  Versündigungen  an  chnslüchen  ktuut- 
werken  veranlasst  hsbeo  sollen.  Bin  solcbes  Vcililins 
ist  erbärmlich,  spricht  der  Würde  der  Fre.sse  gersdna 
Hohn  und  liefert  den  «chlagendslen  Beweis,  dassNiemiod 
im  Stande  ist,  VVeale's  strenge,  aber  nicht  zu  strage 
Rügen  zu  widerlegen,  seine  Behauptungen  Lügen  tu  iln- 
fen.  Wer  zu  solchen  niedrigen  Mitteln  seine  Zoflodl 
nehmen  muss,  wie  seine  Gegner,  gibt  die  Sache,  für  die 
er  aufgetreten,  eben  dadurch  auf,  erklärt  sich  besitjt 
und  stellt  sieh  selbst  das  voUstifaidigste  tesümonium  yss» 
pertatis  aus. 

Wie  trostlos  auch  dieser  Fcderkrifq  «ein  mag,  ?o  !•?• 
er  doch  den  Vorlbeii,  Weale's  Denkschnl^  nach  ibren 
Inhalte  in  gans  Belgien  bekamt  tu  machen,  die  AurMil- 
samkeil  der  Gemeinden  auf  die  noch  voriunehmssfa 
Restaurationen  ihrer  Monumente  hinzulenken  und  di( 
Commission  rojale  des  monuments  wieder  einmal  aa  ilin 
Pflicht  XU  erinnern,  die  Bache  in  Zukunft  nieht  mtbr» 
leicht,  wie  bisher,  n  nehmen. 

Weale's  IVnlsrhrifl  wird  znverlnseig  im  Intcrew  kr 
Sache  selbst,  der  künftigen  Wiederhersleltungsbaulen  uH 
der  Erhaltung  der  ebristlieben  und  nationalen  Bsadest  | 
male  für  ganz  Belgien  die  besten  Folgen  haben  and  den 
Verfasser  den  aufrichtigen  Dank  aller  wahr*>n,  unbefan- 
genen Kunstfreunde  sichern.  Man  ist  selbst  bei  uns,  tntt 
aller  Pressfreiheit,  nicht  gewohnt,  die  Wahrheit  s»  »• 
umwunden,  so  rücksichtslos,  ja,  so  derb  aussprechen  n 
hören,  wie  Herr  Weale  in  seiner  Denkschrift  sich  ' 
Mann,  als  begeisterter  Verehrer  und  warmer  Fresml  i 
ehristlicher  Kunst  nicht  scheute,  dieselbe  ausrasprcek»  | 
Niemand  bat  ihn  bisher  der  geriagften  Unwahrheit  n 
seinen  BehaiMtinnfren  zeihen  können,  und  so  bleibt  ibi- 
trotz  aller  plumpen  Angriffe  und  niedrigen  Anfeiodanset 
der  Tdgespresse,  der  Sieg,  denn  für  ihn  reden  di*  ni^ 
nOiter  gar  so  arg  misshandellen  Baudenkraale,  und  büsdr  | 
gerer  Zeugen  bedarf  er  nicht.  —  Saxa  lofiuuntur!  — 

Das  in  seiner  Conceptioo  grossarlige  Denkmal  kui* 
des  Grossen,  Reiterslatne,  auf  micbtigem  Piedeslal. 
Standbildern  der  ^'orfahren  des  grossen  KaMCis  bdA 
wird  nach  dem  Entwürfe  des  Bildhauers  Louis  JeboU* 
aus  Brüssel  in  Bronze  aosgeführt  für  die  Stadl  LüUick 
und  muss  vor  dem  I.  Mai  1865  Tollendet  sein.  Eml 
das  Monument  auf  dem  Platze  St  Lambert  in  Lnitii^ 
nurp;eslellt  werden.  Der  Künstler  ist  sehr  glücklifb  io  i" 
AutTai>Äung  gewesen ;  die  Reiterstatuo  ist  natürlich  to  ^ 
Bewegung,  Reiter  und  Boss  harmoiMTeii  und  trigei  <ks 
Charakter  majestitisehen  Ernstes.  Belgien  bat  is» 
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Muerea  Zeil  lern  grosuKigeiei  Monttneiit  «ifiniwMM». 
Man  tnuss  gestebcn,  diM-der  BiMh«tter  Miaer  Aalj|«be 

Heister  war. 

Unter  den  Preisfragen,  weiche  die  Cias»e  der  scböneo 
KÜ0Ü9  der  Unigüefim  AluidMiie  inn  Biebrtfln  Gmeam 

aufgestellt  hat,  !ief)cn  wir  nur  folf^ende  hervor:  Genau  zu 
bestimmen  und  tu  analy«iren,  in  Bezug  auf  Composition, 
Zeichnung  und  Farbengebung,  die  entscheidenden  Cbarak- 
tei«  der  Origfaialitit  der  ^iniwheii  Sdnile,  and  to  mler» 
scheiden,  wis  v.rsrniü'-h  national  ist,  von  Jem,  wns  indi- 
viduel  ist.  Der  Preis  betrügt  12Ü0  Franken.  Für  das 
Jahr  1 804  ist  th  Preisfrage  gestellt:  Eine  Geichichle  der 
Wandmalerei  in  Belgien  und  ihrer  polychromen  Anwen- 
l  in::  auT  die  Architektur.  Dabei  sind  die  charakteristischen 
keiiozeibbeu  und  die  Verfahren  der  vencbiedenen  Schulen 
«Bxogebeo.  Eine  goldene  DenkmiaM  im  Wertbe  von 
1200  Franken  wird  der  Preis  sein. 

Auch  die  Societi'  d'RmuIilion  in  I/ii(ticb  hat  für  das 
Jahr  1864  unter  anderen  auch  foigeiide  Fretsfrai|{e  ge- 
steift; Getehiditt  dir  MaktkoMt  in  tAttidi  Mil  dea  Ge- 
1 ;  idern  V&n  Eftk  In»  tam  Ende  des  acbliehnlen  Jabr- 

huudertS.  Der  von  H^rrif  Wanirn  ousgeMllla  PkÜ 
besteht  in  einer  Medaille  von  ^OU  Franken. 

Die  in  Gent  bcstiAende  SodM  royale  des  Beanx  Arts, 

tjinc  ähnliche  Gesellschaft  in  Antwerpen  und  die  Soci^t^ 
<ies  Leltres,  Sciences  et  Arts  du  Hainaut  stellen  von  Zeit 
zu  Zeit  Prcisaufgabeo,  die  sich  auf  die  Geschichte  der 
«cboaen  Künste  in  Belgioi  betieben  und  tragen  so  wesent- 
lich zur  Förderung  der  Kunde  der  Kunstgeschichte  des 
Landes  Lei.  Selir  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Geschichle 
«1er  altvldmischen  Scliuicn  und  ihrer  Meister  haben  wir 
«OD  James  Weale  lu  erwarten,  denen  Arbeiten  sum 
grössten  Theilo  auf  arcbtvaliscben  Forschungen  bcraben 
und  viele  der  bisher  von  den  KunsthistorikcrB  allgemein 
als  wahr  angenommenen  Thatsacben  als  unbistoriscb,  als 
reiM  Pbantasiegebllde  aadiweiaeii.  UnerUirlicb  ist  es 
uns,  dass  dem  fleissigen,  unermüdlichen  Forscher  bisheran 
die  Benutzung  des  Archive»  de.s  Ilospilais  des  h.  Johannes 
in  iiruges  versagt  wurde,  dass  alle  seine  Schritte  zur  Er- 
retcbung  dieser  Erlanbniis  bis  jetit  ohne  Erfofg  waren. 
Nach  unserem  Dafürhalten  müsste  man  einem  Manne,  der 
»ich  keine  Mühe  verdriessen  lässt,  die  vaterländische  Kunst- 
geschichte aufzuklären,  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
enigagetfkonmea,  ibn  nidi  Kriftea  ia  idaeaPovscbunge« 
711  unterstutzen  suchen,  anstatt  Ihm  durch  nichts  zu  recht- 
fertigende Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen,  ihm  die 
Benatiang  von  Archivalien  zu  verweigern.  Man  ist  sonst 
in  Belgien  bei  ähnlichen  Gelagcnheitan«  den  barmiseben 
wie  den  fremdpii  fielehrten  t;pf;rnüber  äusserst  liberal, 
aelbsl  zuvorkommend.  Und  darum  ist  es  aas  um  so  uu- 


I  arUirlielMr,  dass  man  Harra  Weala  bis  dabin  dia  Ba- 

nutzung  des  Archives  des  Hospitals  des  h.  Johannes  in 
Bruges  aufs  bestimmteste  verweigert  hat.  Heisst  das  die 
Wissenschaft  fördern !  ?  W  ir  können  keinen  vernünitigeo 
Grund  f&r  diese  Verwägamg  finden. 

Die  Regierung  lässl  es  sich  an;^elegeii  sein,  Werke 
der  altvlämischcn  und  alldeutschen  Meisler  für  das  Nalio- 

.  nal-Museum  in  Urusi>el  zu  urwerbeu,  was  nicht  dankend 

I  geaag  anerkannt  werden  baaa.  So  kaufte  Herr  Le  Boy 
auf  der  Verstei|;ening  der  Gemälde-Sammlung  des  Herrn 
J.  P.  Weyer  in  Köln  für  das  Museum  in  Brüssel  eine  auf 
dem  Throne  sitzende  Mutter  Gottes  von  Hubert  van  Eyck 
um  3600  Frauken  aa,  ferner  ein  Bild  von  Alb.  Alde- 
grever,  die  Leidensgeschichte  des  Heilandes,  um  4800 
Franken  und  zwei  Bildnisse  von  Bartholomäus  deBruyn 
uro  2000  Franken. 

Aus  zuverlässiger  Quelle  erfahren  wir,  daa  in  Gent 
eine  Gesellschari  von  Kunstfreunden  zusammengetreten  ist, 
um  bier  eine  neue  Akademie  zu  gründen,  deren  Haupt- 
tweck  die  Pflege,  das  Stadium  der  miltatafteriidien»  cbrist- 
lieben  Kunst,  weh  he  leider  biibar  auf  den  bestebendan 
Run.«t='-hnlen  des  Landes  in  unverrcihh'chster  Weise  ver- 
nachlässigt wurde,  wenn  man  auch  in  den  letzten  Jahren, 
vonuglieb  tn  Antwerpen,  angefangen  bat,  ein  wanigGatbik 

j  zu  Studiren, selbstPreisaufgaben  imSpittbagen-S^  ia  den 
Jahres-Concurson  zu  stellen.  Immer  anerkennenswertfa, 
wenn  auch  nicht  genügend,  da  die  Sache  hier  als  blosser 
Dilettmittemas  batri^eü  wird,  und  daher  van  bainai 
nachhaltigen  Erfolgen  die  Rede  sein  konnte,  wie  es  dia 
Bauprojprtf  in  gothischcm  Style  erwiesen,  die  in  den 
letzten  Jahren  bei  den  grossen  Ausslellungeo  in  Brüssel, 
Antwerpen  und  Gent  lor  Ansidll  kamen,  nnd  die  Neu- 
bauten selbst  in  diesem  Style ! 

Die  in  Gent  neu  7u  gründende  Akademie  soll  sich  die 
schöne  Aufgabe  gestellt  haben,  den  Kunstbellissenen  Ge- 

I  legenbeit  lU  bieten,  mittelaHarliebe  Baaknasl  und  aüa  in 
ihrem  Dienste  schaffenden  Künste  und  Kleinkünste  grQnd- 

'  lieh  und  in  umfassender  Weise  zu  stndircn.  Wir  können 
im  Interesse  der  Sache  nur  wünschen,  und  zwar  dringend 

I  wfinseben,  das  Project  redit  bald  verwirkliebt  n  adien, 
welches  im  Lande  übrigens  mehr  Anklang  und  mehr 

'  Freunde  zu  finden  scheint,  als  wir  erwarteten.  Unter  den 
Kunstfreunden,  welche  sich  an  die  Spitze  des  in  so  vielen 

\  Besiebnngeo  lobeuswartben  Untemebmens  gesNIt  babea» 
und  zwar  aus  wahrer  Liebe  zur  Sache,  ohne  die  nimmer 
etwas  Groüses  zu  Stande  kommen  kann,  werden  Namen 

:  angeführt,  welche  auch  über  die  Mittel  verfügen  können, 
die  nathwandig  sind,  um  das  Project  ins  Leben  tu  mfeb. 
Mau  will  mil  dieser  neuen  Akademie  anch  die  ihren 

I  Zwecken  und  BedürTaiasen  entsprecbendea  Sammlungea 
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«erliiadm,  und  sollen,  wie  nun  venitnnit,  Mhea  bedeu- 
tende Geschenke  zü  dieser  miltclallerlichen  Sammhing  in 
Aussicht  gestellt  sein.  Dem  feslen,  frommeu  Wollen  fehlt 
nie  des  Himmeh  Segen! 

Im  nächsten  Jahre  «oll  in  London  eine  Ausstellung 
von  erebhektonischen  Plänen,  Modellen  und  Zeichnungen, 
Cartons  von  Wandmalereien,  Glasmalereien,  so  wie  Photo- 
graphieen  von  Bauwerken  Statt  ßndcn,  zu  deren  Beschickung 
unsere  Arcbilebtea  und  Kimtler  und  die  Hollands  bereits 
•orgerordcrt  worden  sfaid.  Ob  nach  Deutschland  auch  eine 
solche  Auff  I  iprmigj  ergangen  ist,  Avissen  wir  nicht.  Die 
londoner  Architekten-Gesellschalt,  welche  die  Ausstellung 
vennitaltet,  trägt  alle  FrachtspeMA  der  Hin-  nnd  Rfiek- 
sendoBg. 

Mao  will  bekannilicb  dem  vcrstorhcncn  Bürgermeister 
Brü<t.^el9,  de  Brouckcre,  ein  Denkmal  errichten  und  hat  sich 
für  einen  öffentlichen  Brunnen  entschieden.  Zwei  Projecte 
«nd  ein|eUefert,  das  eine  von  Jacquet  und  Says  auf 
350«000  Franken  veranschlagt,  das  andere  von  Van 
Hove  und  Beyaert,  welches  200,000  bis  '250,000 
Franken  kosten  soll  —  und  bis  jetzt  sind  nur  dO,000 
in  dem  Zwecke  geukbnetl 


AnUlMliml  flillny.  ->  Socfaiiokfleal  Soeietj.  —  PvoC  WOGb. 
^  AitMtäkbm^Mtiimg.  —  AniHaotnnl  Allianoe.  —  »•■• 
SMTt  IfeOaml  Aicbitwbim.  —  PMelitwork  «b«r  die  Wdt- 

AuMteUnng.  —  Dm  Foreign  Office.  —  Wicderberttellttiig  doa 
Tower  und  der  Templa  Churcli.  —  Dos  Capitelbtiu  in  Weat- 
müifter.  —  Nooer  Batutyl.  —  Kirchonbanthstigkeit  in  OroM- 
bdtMnwB.  —  OQtkiwh«  Kinbm  is  OitiodioD  im  Ptino»  Al> 
tat*«  JiMBftriaL  —  HtaniMBlMBttia.  ^  Mbnlkai  in  6t. 
PiMiL  — >  Ein  !■  Xvftut  guMAmK  Atttt. 

Hat  die  Architectural  Gallery  auch  vid  des  inlerei- 

santen,  viele  architektonische  Schöpfungen  sowohl  in  go- 
thiicbem  als  m  clasaiscbem  Stjle,  welche  in  den  letalen 
iwanag  Jahren  in  England  entstanden  sind,  anfsuweisen, 
so  hat  dieselbe  doch  nictit  die  kunstbistorische  Bedeutung, 
welche  man  von  einer  solchen  Ausstellung  bei  einer  sol- 
chen Gelegenbeil  erwarten  durfte.  Das  Ausland  ist  sehr 
apirKeb  vertielen,  Fraakreieb  bat  nurReataoratiou-Pline 
geliefert,  Deutschland  einige  schöne  Arbeilen  von  Prof. 
Schmidt  in  Wien,  sein  preisgekröntes  Projcct  des  Stadt- 
hauses in  Berlin,  das  aber  nicht  zur  Ausführung  kam, 
Holland  in  den  groHarligeB  Ktreben]ingeeten  (br  Amster- 
dam ?on  Cuypers  aus  Riiremond  in  gothischem"  Style, 
wie  auch  die  Pläne  zu  der  VoUvkircbe  in  Wien  von 
Fentel. 


Die  Bedesiobigieal  Sedely,  welebe  im  vorig«  Hmai 

ihr  dreiundzwanzipjähriges  Jahrgedächtni!^  feierte,  ist» 
ermüdlich  thälig  für  die  Förderung  der  raitteUlterlicluii 
oder  kirchUchen  Kunst  und  hat  das  Glück,  ihre  Bemühta- 
gen  mit  dem  besten  Erfolge  gekrönt  zu  seben.  Die  k> 
wäbrteslen  Architekten  und  Stützen  desStrcheos  tur  Wie- 
derbelebung und  Hebung  der  christlichen  Kunst  io  un- 
seren Tagen  sind  Mitglieder  der  Gesellscbaft,  ^  iick 
auf  dem  Festlande  bedentende  eoiTei|ioadirende  Milgli»' 
der  besitzt. 

Auch  das  Royal  Institute  of  Architccls  lässt  der  millel- 
altcrlichen  Kunst  jedmögliche  Unterstützung  zu  Theil  Vier- 
den; so  bat  dasselbe  in  diesem  Jabre  die  graese  koai|^Mfe 
Preis-Medaille,  eine  Ehren-Auszeichnung,  die  oor  det 
ausgezeichnetsten  Architekten  des  In-  und  Auslandes  vi- 
erkannt  wird,  einem  Kunstschriftsteller,  dessen  Haoptnl- 
gabe  mittelalleriiebe  Kunst,  dem  Prof.  Willis  in  Canlmi|i^ 
wo  er  Natur-  und  Expcriraental-Phllosophie  lies'l.gegel'«- 
Prof.  Willis  hat  sich  um  die  Kunstgeschichte  da  MiQti- 
I  alters,  besonders  durch  sein  Werk  über  die  eoglitdia 
I  Kathedralen,  seine  sebr  wieblige  Arbeil:  Remarfa  ■ 
Arcbilecturc  in  th^^  Middle  Ages,  particulary  in  ltalj*|id 
viele  andere  Schriften  höchst  verdient  gemacht. 

Die  freiwilligen  Prüfungen  für  Architekten  sind  ba 
dem  Royal  Institute  jetzt  eingeführt  und  die  InatractisM  j 
bereits  erschienen.  Es  können  die  zuPrOrendeo  sweiPn- 
dicatc  erlangen,  das  hinreichender  K;  nntniss  (proflcient) 
und  das  der  Auszeichnung.  Die  erste  Prüfung  fiodM  in 
f  Januar  Statt,  wenn  aicb  ßnf  Candidaten  angenieldet  baba 
Wundern  wird  es  uns,  ob  sich  viele  Candidaten  mddei, 
da  das  Zeogniss  gar  keine  weiteren  BerecbUgUflgea  ^ 
nur  als  eine  Ehrensache  zu  betrachten  ist. 

Die  gesammten  Architekten  Gros^bniannicni  wuib 
jetzt  anler  dem  Namen  .Ardritectursl  Alliance*  «hi 
Gesammt-Verein  bilden  zur  Aufrechthaltung  und  For- 
derung ihrer  gegenseitigen  Interessen.  Schon  längst  »ini 
die  einleitenden  Schrille  hierzu  geschehen,  da  io  den  eil- 
lefaien  HauptstAdteOt  wie  in  Lmidon,  seben  solche  Vir- 
I  bindungen  bestehen. 

Freunde  mittelalterlicher  R  iukutivt  niai  lirn  wir  d 
ein  Werk  aufmerksam,  das  vor  einiger  Zeit  bei  Day 
{  in  London  ersdiienen  ist:  Spedmens  of  Mediaeval  Ateb* 
I  tecture,  chiefly  selected  from  Examples  of  the  Twelllb 
!  Thirteentb  Cenluries  in  France  and  Italy.   Drawti  by 
Eden  Nesfield,  ArchitecL  Die  Zeichnungen  sind  treu 
arcbitektoaiseli  verstanden,  daber  f&r  den  AiehiitkM 
selbst  von  eben  so  grossem  Werthe,  als  für  den  Arcb^l^ 
logen,  der  hier  Details  au^  Amiens,  Bayeux,  Caeii,Cki^' 
1  tres,  Coulances,  St  Lo,  Rheims  u.  s.  w.  findet. 
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In  deradboi  VerlagabttMlIang,  bekannHich  die  berübm- 
U'sle  Gbromolithographischc  Anstalt  Englands,  wird  cid 
kosthnr(^  Werk  iTM  lR-incn:  Masterpieces  oflnduslrial  Art 
and  Sculplurc  at  the  lalemaliooal  Exbibition  1862.  Das-  ! 
Mibe  loli  nebiei«  Hundert  llliMlrationen  dei  SehöMten  ' 
eDlbalteo,  was  die  Ausstellung  an  Werken  der  Scutptur 
tjnd  der  il'  rnrativcn  K»n<cte  bietet,  in  möglichster  Vollen-  t 
(iung  chromulilhograpbisch  ausgeführt,  und  zwar  nach  far-  | 
bigcn  Photographieen.  Fnr  die  Vollendung  des  Werlet 
bürgt  der  Name  der  ileraii.igcber.  ' 

Mao  ist  mit  den  Fundnuienl-Arbcilcn  des  Foreign 
Office  in  London  bescbüfiigt,  welcbe»,  nach  der  jetzigen 
BesUroroang,  im  ilaKenischen  Style  gebaut  werden  soll; 
<I"ch  sollen  die  Fundamente  so  angelegt  werden,  dass  man 
dieselben  zu  dem  gothi'^rlion  Kan  benutzen  könnte,  wio 
G.  G.  Scott  denselben  cnlvvorten,  wenn  Lord  Palmerston, 
der  einijeflaiflcble«  beaehrinkt  mirMDgenoiiMnene  Gegner 
der  Gothik,  in  welcher  er  eine  Schöpfung  der  Jesuiten 
verabscheut  —  verba  propria  f  —  einmal  abgetreten,  oder 
das  Zeitliche  gesund  bat.  Diese  Aeusserung  alteio 
kemneidmet  den  Stand|Miiibt,  auf  dem  sieh  der  edle 
I^rd  in  Beiug  auf  mittelalterliche  iCui»tgeschichte  be- 
findet. Und  eis  aolcher  Man»  hat  in  aelHian  Dingen  lu 
entscheiden!  -  ■  \ 

Uaiere  Gotbiker  geben  eich  der  Heffirang  Kn,  dan- 
Bau  wirklich  im  Spttzbogenstylc  ausgeführt  zu  sehen,  wie  ! 
CS  der  Wunsch  der  grossen  Mehrzahl  der  Kunstverständi- 
gen Grossbrtlanniens.  Gebe  Gott,  das»  ilire  Hoffinuog  nicht  . 
•Ilaseriwlil  • 

Die  Wiedcrberstcllungsbaulcn  des  Tower,  dieses  Orts 
der  Griuel,  des  Schreckens  und  des  Blutes,  werden  von 
dem  Architekten  Solvin  mit  der  {;rö«sten  Gewisseobaftig-. 
beit  dnrcbgeAbrt,  mden  derselbe  Alles,  aafbietet,  den 
mnchlipen  Bau  In  seiner  l!rsprüii{»!ic]ikri(  wiederherzustel- 
len,  die  Entstellungen  späterer  Zeiten,  namentlich  durch 
den  Architekten  Wren,  der  sich  besonders  an  dem  söge- 
naonte«  WbHe  Tower  gar  mg  ven&ndigt  bat,  IbrtniMhaf- 
fen.  Der  White  Tower,  ein  viereckiger  Bau,  dessen 
LaogB«iten  von  Nord  nach  Säd  llti  Fuss,  während 
die  Kureseiten  ton  Ost  oacb  West  Dur  06  Fuss  beben, 
bei  einer  Höhe  von  9%  umaA  die  MiMe  der  Butguate 
ein.  Ein  Fensler  dieser  stattlichen  Hauptwarte  (Kup)  der  ' 
inajestätiscben  königlichen  Borgveste  ist  wieder  in  seiner  | 
ursprünglichen  Form  erneuert,  and  nMn  sebroeichelt  sich 
mit  der  Hoffnung,  die  riesige  Warle  mit  ihren  Nebenbauten 
wieder  vollkommen  herpcslelll  zu  sehen,  wie  «ie  William  II., 
fiufus  (1087 — 1  lOOJ,  errichtete.  Die  Capelle  des  heiligen 
JobaiMWf ,  Domanniicber  St^.  in  ihrer  Anlage  höchst  ori< 
ginel.  ein  Werk  des  Bischofs  Gundulpb  von  Rochester, 
der  Letter  der  Bauten  Withao^'siLi  i|t  ini  InnerA  vdUig 


restaurirt,  so  auch  die  in  Erdgeschosse  des  White  Tower 
liegenden  grossen  Hallen  in  normannischem  Style,  die  alt 
Rüstkammern  benutzt  werden.  Mehrere  der  kleinen 
Thürroe,  ausser  dem  White  Tower  noch  acht  mit  ver- 
schiedenen Namen,  und  die  Wallmanem  «n  dar  Nerdo 
und  Ostscite  sind  in  ihren  ursprteglicben  nutlelalterlicheo 
Formen  wicderherRcsloIll. 

Die  Teoiple  Churcb,  welche  man  durch  Nicderreissen 
nahrerer  Hitiser  an  der  Nordseite  rreigclegi  bat,  wird  aiidi, 
so  fiel  es  thanlicb,  im  Acussern  durch  den  Arobitcblen  St 
Aubyn  nach  den  noch  vorhandenen  Andeutungen  restau- 
rirt,  und  zwar  mit  vieler  GeschicUiobkeit.  Die  unter 
Georg  IV.  (1811--1630)  durah  den  Arehitehten  Snirfce 
zerstörte  Krypte  an  der  Südseile  der  Kirche  ist  wie- 
der aufgefunden,  wenn  auch  halb  vernichtet,  und  wird 
erhalten.  Man  hat  dieselbe  dem  PubUcuoi  zugänglich  ge- 
mnebt 

Auf  die  Eingaben  von  verschiedenen  Seiten,  besonders 
von  der  Ecciesiological  Sofiet\,  das  bauprächtige  Capitel- 
haus  von  Westrolnster,  das  Irülier  als  Caxtons  Buch- 
droekerei>OflkiB,  bei  BinfÖhrong  dicaer  Knnat  in  England; 
benutzt  wurde,  wenigstens  von  dem  in  demselben  aufge- 
häuften Gcrümpcl  zu  befreien,  wenn  auch  einstweilen  noch 
nichts  für  die  bauliche  Wiederherstellung  tiieses  Saales, 
tii  aainer  Anlage  einer  dar  «ASnsian  dto  dinKönigreirbe» 
geschehen  könne,  ist  bis  dahin  noch  kein  näherer  Bescheid 
erfolgt.  Zu  erwarten  steht  aber,  dass  die  Regierung  die 
nöthigeu  MiUel  zur  Wiederherstellung  des  Capitelbauses 
bewilligt,  da  daasdbe  gerade  wSbraod  der  Zeit,  wo'  di» 
Regierung  den  Baa  zu  ihren  Zwecken  benutile,  so  sehr 
in  Verfall  gerathen  ist,  völlig  vernachliissigt  wurde. 

Unsere  Arcbiteklur-Ulopier  zerbrechen  üicb  jetzt  die 
WSfk  eher  die  BMnng  eines  nenen  Bnnatyls,  ein 
Meblinf^sthema  mancher  Kunslschriflsteller,  die  sich  mit 
den  tollsten  Phantasmagorieen  herumschlagen  und  die  ver- 
rücktesten Ideen  aufstellen.  Die  Eogläoder  erfinden  den 
ntnen  Binst^  «her  «bc»  so  wenig,  wie  die  Berliner,  denn 
auf  dem  Schönheitsgebictc  sind  die  Engländer  nicht  pro- 
ducirender  Natur,  höchstens  reproducirend,  sprechen  wir 
denselben  die  eigentliche  Erfindungsgabe  völlig  ab,  sie 
sind  so  sohwerUutig.  Wir  stidunen  öbrigeiis  in  Bezug  auf 
den  neuen  Baust\l  dem  Engländer  hri,  drr  meint:  Archi- 
teklurslyie  sind  gleich  politischen  loslitutioiten,  m  mus^ 
sen  allmählich  wachsen,  können  nicht  eifanden  vdrdMi.' 

Während  dieses  Sommeis  ist  die  KirchenbauMßgkeit 
in  den  drei  Königreichen  ansscrorrlcntlir'h  lebendig;  «^vwe- 
sen,  wio  wir  es,  «;fts  die  Restauration  der  verirchiedenea 
Kathedralen  nnd  NeallMUten  von  Kathedralen  in  Irland 
angebt,  seiner  Zeit  in  unseren  Berichten  andeuteten.  Ks 
sind  bedeutende  Wiederberat^fsbettleia,  aber  auch  viele 
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Neubauteo  ausgeführt  worden.  Wir  können  natürlich  die 
Nomen  der  einielneti  Kireben  weht  anlubren,  doch  frenl 

es  uns,  melden  zu  können,  dass  in  Rirkcnhrnd  eine  kalho- 
liscbc  Kirche  unter  der  Invocation  der  unbelleckten 
Empfängnis  in  streng  französischem  Spiizliugenstyle  von 
Fiigio  erbaut  wurde,  in  Stockport  auch  eine  katholische 
ßothi^fhf  Kirrlu-  /  )  Khien  des  h.  Joseph.  Im  Durch- 
schnitte sind  alle  neuen  Kircbflii  in  golhiscbem  Style  ge- 
brat. F&r  d»  NIbere  sowoM  m  Bezug  auf  die  nen  er- 
bauten Kirchen,  als  die  Wiuderherstelhingübauten,  nament- 
lich der  Kalhedrnl-Kirchen,  mCi-sf^n  wir  auf  den  in  der 
letiten  Lieferung  des  Ecciesiologist  erschienenen  Jahres- 
bericbt  mwMaen.  Wir  wiederholen,  was  «ir  «ehon  ra 
verschiedenen  Malen  auszusprechen  für  POicht  hielten, 
En^ilnnd  beschämt  hinakbUkb  seiner  Kircbenbaulhitig- 
keit  alle  Länder  Europa**. 

Der  gotbische  Siyl  kommt,  wie  voraonosebeii  war, 
jetzt  schon  unter  allen  Zonen  zur  vollsten  Geltung.  Von 
den  Kathedralen  für  Honolulu,  Point  de  Galle  in  golhi- 
scbem Style  haben  wir  früher  gesprochen.  Nach  Bodley's 
leiebnnngeo  wird  jetit  oiae  golbiicbe  Kircho  in  Delhi  er* 
baut,  und  0*  6«  Scott  hat  «lue  KirdM  Ar  Xilkalta  ge- 
xeichnet. 

Die  SammlungeD  für  die  Denkmale  des  i'nnzen  Albert 
btbcii  aller  OHen  in  den  drei  ESnigreidiett  den  erfreii- 

liebsten  Forlganp.  In  Elyst  St  George,  Devon,  haben  die 
Pfarrgenossen  eine  Glocke  zur  Erinnerung  an  den  Ver- 
storbenen gestiilet,  und  nun  bat  man  den  Vorschlag  ge- 
fluebt,  in  jeder  Pfarre  Gronbrilanaieoi  nnd  derCobmieen 
eine  Erinncrungs-GIocke  zu  sliflen.  Es  möchte  schwer 
»ein,  eine  Stadt  oder  ein  Städtchen  Englands  zu  finden, 
WO  nicht  in  dem  letzten  Jahrzebend  ein  Monument  irgend 
enwe  vm  «eine  Valenladt  oder  um  IndiMtrie,  Wiflaensebaft 

and  Kunst  verdienten  M.mnr?  errichtet  worden. 

In  St.  Paul  ist  das  Standbild  d^  bekannten  Geschicht- 
aebreiben  Haflam  von  Thecd  errichtet  Man  darf  nicht 
liehaupten,  dass  dnreb  dieie  Honnmentomanie  die  Bild« 
hsTiPrlnncf  f^pri-irt^-Tt  worden.  Neben  Standbili.IcTn  und 
ähnlichen  Ueakmalen  sind  sogmannte  Slamorial  Windows 
an  der  Tagesordnung. 

Es  ist  bestimmt,  dass  das  Innere  der  St.  Paulskirebe 
mit  Mosaik bü'i'Tn  ausgeschmückt  wird.  Man  hat  bereits 
mit  der  rühmlichst  bekannten  Anstalt  von  Salviati  in 
Venedig,  die  atte  Arten  Menilen  in  mSglicbster  Vollen- 
dung liefert,  den  Contract  abgeschlossen. 

Als  eine  merkwürdi::i'  Arln.'il  ilr_-r  Rima  (Iri;  Tr^ih^n«; 
in  Metall  minsen  wir  einen  riesigen,  von  Philipps  in  Kupfer 
galriabflMB  Adler  anfubreo.  Der  Vogel  wM  mit  antgV 
bfcilalen  Fügelo,  die  über  5  Fuss  im  Durchmesser  balKn, 
mit  tmm  Feb»  mai  anamwdMilbchein  Fleiwe  and  groner 


<  Treue  nach  der  Natur  copirt.  und  zwar  bis  zu  den  kkin^it 

'  Eiowlbcite».  Allee  ist  getrieben,  mcbr  aia  10,000  n- 
zcinc  Federn,  mit  denen  der  Körper  bedeckt  ist.  0» 
Ganse  ist  vergoldet  und  von  überraschender  Wtrkwif. 

,  Sechs  oder  neben  labre  nahm  dieses  Werk  den  Mciihr 

I  m  Anaprodi.* 


Kila.  Dio  Stadt  Ist  \s'icdor  um  einen  Kunstschatz  sime 
I  geworden.   Di«  bekannte  rüobe  Gemälde-Sammlung  yoki 
P.  Wejrer  i«t  v«t«lng«ri  Leidar  aiad  die  bedsilmiiin 
BSUme  denMlban  Mab  Fiaglaad,  VtuknMb,  Balip«,  W» 

schau  und  dem  fitldlichen  Deatschland  gewandert,  nur  we:^ 
'  lehr  wenige  sind  in  Köln  geblietwn,  tfaeils  für  uuer  UMtaM, 
,  tbMls  von  Pftvaten  aog^nft.   Wir  haben  hsawint  In 
Verlnet  olalger  iVirien  Jwr  altkWIaianbw  nad  dar  alMiniHhi 
Schule  zn  brkliigen,  welche  za  ungewShnh'ch  hohen  Pttia 
aiig«»tetg«rt  wurden,  ao  «in  Uani  Mamling:  .DieufdB 
Throne  aitMnd«  BiauBdikSnigin  mü  daas  Kinda^  Jiab  «i 
j  paaltirinder  Engd,  rechts  der  bniaanda  Donalar  nit  aiiMi 
I  Patron,  dem  h.  Georg"  i,20">  Zoll  hoch  und  14"jZoUbrai. 

so  4600  Tblr.  Itlr  die  National  Qallciy  in  London  aagabii^ 
,  welehe  ebedkUa  Ueiater  WUbalm*^  4m  UHnstfAfeM 
I  »Varooka*  Or  lOOOTbalar  erwarb,  an  Hmbert  vaa  EjA- 
„Die  Muttergottes  auf  r^-  m  Throne"  (49".  Zoll  hoch,  32  • 
Zoll  breit)  zu  900  Thir.  für  da«  brttSMier  Museum,  fpä  & 
I  «Vorklindigang*  «an  Job.  Tan  Ejek,  swai  BOkr  (10^« 
I  aail  boeh,  W/,  Ml  bieltX  an  1010  TUr.  flr  B«.  kl# 
Hoheit  den  Fürsten  von  Hoheniollern,  dessen  BeroUiiiclrtif 
tar  tibcrbaopt  b«i  idUa  «nerkumt  guten  Bildern  der  ali^ 
.  scben  and  altfllmhebu  Sähnkn  ab  aifitlgar  Oanimiisit 
I  tnrt.  Bin  BiU  demlbett  Heiüni:  »Maria  mit  dem  Kii^' 
und  dem  h,  L  i'^as,  dio  h.  Jun^''^  mnlfrid",  wurde  us; 
TUr.  von  IL  Moreau  ans  Parii  aogukauit,  der  aack  «m 
^  der««  Bild  desselben  Melattn:  ^  «Anbataig  dar  baKsm  ^ 
I  KBaiga^  mit  630TUm.  baadUa.  fin  btalaea  BSd  (19 U 
hoch,  14  Zoll  breit)  von  Jnn  Gnssart,  gi'nunnt  M»bii««; 
«Christus  am  Kreuze  mit  M&rie,  Johannes  und  ll«gd«I(s* 
I  ward«  Ott  1100  TUr.  beiaUt^  awaiMdar  von  Befisr*«s 
I  dar  Wefdani  .Die  Ifattar  Oatlaa  mit  dem  Jesntkitä'' 
dl  Zoll  hoch,  9  Zoll  breiti,  mit  265  TWr..  und  r-üTirjt!^' 
,Mittelbild  Celebrirnng  der  heiligen  Messe,  linkeaflfl^^ 
I  Papst  Gregor  oad  reefala  dia  Donalrix  mfeat  ibrar  fila^ 
mü  886  lUn.  ftr  Wancbani  Bin  paar  Bilder  reo  i«^ 
i  kanmen  Mairteni  dar  bSlaer  Bebola:  .Dia  kKathaiias* 
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^i«b. B«rbwft*t  «vrden  m  S60 lUn.  von  B.  B&rtnaA  tarn 

Biom  angesteigert,  zwei  nili3nii;i$e  von  Barthol.  de  Brayu 
um  500  Thlr.  ittr  das  brtia^olcr  ^TniiCitn).  und  das  Büdnifls 
d<i»  Coro.  Agrtpp«  von  Nottesholui  aua  KSiln  desa«lben 
Mristm  um  3G0  Tblr.  flir  dua  Stiid«rnbe  Htueau  ia  Frank- 
furt a.  M.  Unbegreiflich,  und  man  möchte  sagen:  unverzeih- 
lich, dass  die  Stadt  KQh\  das  authentische  Portrait  einer  ihrer 
Berühmtheiten  nicht  fiir  ihr  Moseom  ankaufte.  A.  A 1  d  e  g  r  e- 
▼•r*«  .Ennidgug*  (5lVt  Zoll  hecit,  81  Z»n  M)  wurde 
mit  1330  Thalmi  fllr  das  brOsseler  Museum  angekauft,  so  wie 
ein  kleines  Bild  von  Alb.  van  Outwatcr:  „Pctnis  iler 
UiramelahUter  nebst  Bildniss  dos  Donators"  (11' x  Zoll  hoch, 
V/t  Zell  bfeit),  m  84ft  TUr.  ven  Herrn  Benqeier  Stein. 
Rev.  Ileath  ausEnücld  zaiiltc  fUr  eine  Nachahmung  U.  Me m- 
ling's:  „Die  Flucht  nach  Aegfjiten*'  und  „OpfoninR  de« 
Kindes  im  Tempel",  300  Tblr.,  und  fiir  eine  „h.  Jungfrau  mit 
im  Kinde'  von  JoL  Hoeteert  110  TUr.  BdUnfig  sei 
bemetMr  dess  die  kleine,  aber  gewihlte  Sammlung  des  Hrn. 
Ruhl  hiersclb.'it  sich  des  Besitzes  zweier  echter  BHdcr  von 
H.  Memling  nibmeu  darf.  Das  Museum  Lüttichs  kaufte 
,J>ie  Anbetnig  der  Sttan"  veo  Lftnb.  SaetermasB  «n 
175  Thlr.  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Aua  diesen  Preisen  ergibt  sich  die  freudige  Ueberzen- 
gung,  das  man  in  g»uz  i:.uiopa  den  iioheu  Kuiistivertb  der 
eltdeutMlMn  and  altflendriMhen  Sehvlm  mlil  n  mUUmii 
weiMS,  Ums  die  Kunstkenner  in  den  sogenannten  antiken  Bil- 
dern ctMoa  mehr,  als  blosse  Curioeitäten  suchen,  dass  man 
die  Innigkeit  des  Glaubens,  die  frommselige  Andecbt  in  dea 
SehOpamgen  der  altes  Meiitar  lobeadlg  eikaant  hak  Wir 
wissen  zuverlässig,  dass  die  Bevollmüchtigten  zum  Ankaufo 
der  am  thenersten  bezahlten  sogenannten  antiken  Bilder  zu 
weit  höheren  Preisen  limitirt  waren.  Mach  unser«:  Ueber- 
•eqpmg  iM  die  „Vereniea*',  mleba  mm  dem  kslner  Hetatav 
^'ithelni  zuschreibt,  ein  wahres  Kleinod  der  ganzen  Samm- 
bng,  mit  1000  Thlrn.  nicht  beztüilt.  Bedauern,  ja,  beklagen 
tuiidsen  wir  es  jedoch,  dass  gerade  dieses  Bild  der  Vaterstadt 
deU  erhalteit  wurde,  data  des  II osem  hOanm  Bedaebt  auf 
den  Ankauf  dieses  Juwels  der  altkölnischen  Schule  nahm, 
dagegen  die  Conunission  eine  heilige  Familie,  angcblieh  von 
Rubens,  fUr  7000  TUr.  keufte. .  Für  etnea  Autograph  von 
P.  P.  Bafteaay  einen  Brief  In  belUndiadier  Spradia  an  den 
Haler  Georg  GcldoiiJ,  wurden  300  TUr.  bezahlt 

Dem  Vernehmen  nech  braehto  die  Vorsteigerang  en 
70,000  Thhr.  ao^  ein  sebfinee  Itondtat.  Uoaa  ee  aaoh  jeden 
kvbier  Kanilfreand  aelmawen,  ae  viele  Kleinode  der  kvlaer 

und  altvlSmischen  Schulen  der  Vaterstadt  anf  inuncr  entfrem- 
det zu  sehen,  so  moss  es  «uf  der  anderen  Seite  jeden  Freund 
4er  eiiriiftlidien  Knnat  li««^  etfituen,  hier  wieder  einen  Be> 
wde  gefunden  za  haboa,  wekiie.AneBlcaBBnBg  und  Wttad»- 
gong  ilnen  Warim  Jebt  aUentbalbon  in  ThoU  ward.  An& 


j  ftUead  wer  ee,  dae  bediaer  Mnsewwi  aiebk  unter  den  Oes- 
eixrentan  lieiin  Antwif  sn  finden» 


I       UMmMm.  lUe  polyelnoaiiBC^  AuMdualteg  «ueNr 

bauschönen  St.-Gotthard-Kirche  durch  den  bekannten  Maler 
Mich.  Welter  aus  Köln  schreitet  freudig  voran,  und  hofft 
der  fleissige  Künstler  im  nächsten  Frühjahre  sein  bedenten- 
doi  Werk  gani  voDaBdat  i«  haben,  ao  deaa  dann  die  feiai^ 

liihe  Tünwf'ihuiig  der  Kirche  Statt  finden  kann.  "Wir  «erden 
später  dem  „Organ'^  eine  ausführliche  Beschreibung  dieser 
Kunsterbeit  mittheilen,  da  dieselbe  nicht  minder  ausgeseiehnet 
bt  der  geeammten  OmeneatatioB,  tnn  dam  %le  der  romap 

ntschen  Rltifhezeit  des  zwölften  Jahrhunderts,  Ihrer  sinnigen 
I  Anordmmg  eis  im  figürlichen  Tbeile  der  Ausschmückung. 
Dar  waidcare  Ktneder  bat  biw  den  ihm  vernnsgegangenca 
RoT  anfr  eebSoete  bewihrt  und  uuerar  8taA^  wie  gnseren 
ganzen  Lande  ein  höchst  or-cpTT'l'es  Kunstkleinod  geschaffen, 
auf  dae  wir  atols  sein  können.  Die  Gleeoialereiea,  nach  Ea^ 
wücIhi  WalteK^ii  dia  Hauptpatrom  der  Enka  nnd  daa 
doi»  Bimg  ba  fitfla  dar  Kbnha  gahaltea,  aind  aaah  aahan 
in  Angriff  genommen,  damit  die  Kirche  bei  ihrer  Kinwcihoag 
in  ollen  ihren  TheQen  ein  ganz  vollendetes  Werk  sei. 


lembarg.  Schon  seit  einigen  Jahren  hat  man  sich  hier 
mit  dem  Gedanken  henuqgetntgeu,  ein  der  6tadt  wfirdigea 
Museum  zu  banen.   Einer  unserer  wärmsten  Kunstfreunde, 

I  mVlde,  hatte  sich  des  Projccteti  mit  loblichem  Elfer  ange- 
nommen und  auch  schon  bedeutende  Zeichnungen  zu  dem 
Zwecke  susaiuutODgebracht,  die  aber  nicht  ausreichten.  Jetzt 
bat  der  Senat  aoeh  m  dem'achSaeii  Zwadta  100,000  Maifc 
bewilligt,  nnd  man  darf  mit  Zuversicht  erwarten,  dass  die 
Kunsthalle  auch  wirklich  gebaut  wird,  denn  hoffentlich 
wird  es  mit  diesem  Baue  nicht  geben,  wie  mit  dem  des 
Stedthaaiee,  ao  dm  CL  Q.  Senit  einen  ynaaattigaa  Plan 
in  gothiscbem  Style  entwarf,  der  auch  angenommen  wurde, 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  ^r  Ausführung  kam.  Das  zum 
Eathhause  beslimuite  Terrain  bat  man  in  eine  Garten-Anlage 
TngiTf*n*^  Dar  Baa.  im  MMn  gelbbehan  KhA»,  aba»» 
feile  ebe  Sohöpfoog  Scott  s,  geht  auch  nur  langsam  seiner 
Vollendung  entgegen,  eben  weil  die  Beomiltel  aieht  caiehlieb 
genug  flieseen. 


Jwamtfii  Der  Wiedelherstellungsbau  der  Kirche  das 
baO^an  Gräbel  iet  baralta  in  Angriff  genommen.  Denalbe 
wild  aber  badeotendarf  ala  man  Aniaugs  wahnte.  Die  Un- 
iMMnbnaigta  haben  b«nm4eatoUt>  daia  aicbt nur  dUeKsfpe^ 
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aondera  die  gante  Kirche  in  einem  mehr  als  btnloMB  Zu- 
stand«, so  iMn  eine  gründliche,  völlige  Restauration  noth- 
wendlg,  will  man  den  Bau  in  seiner  Uraprttnglichkeit,  wie  er 
auf  un»  gtikomuMii  ii^  «rluJilM.  Dh  vollst&adig^tfi  WitAw- 
hmliUn«  Ut  baMUoun,  «allitMa  irird  es  mM  ftUn. 


KHa»   Von  welcher  Bedcutang  dio  Gcmillde- Sammlung  des 
J.  P.  Weyvt  In  Ban^  mf  41«  GenUelo*  der  MdeelraBit 

in  KTiln,  den  Bbrlgcn  Ulmlern,  In  den  FläiDttern  imä  äcn  Nietli'rUri- 
den,  mag  num  darans  entnelimeo,  dAM  der  ARhilülngc  W.  II,  Jamee 
WmI«,  4«n  die  Knaetgeedlelito  aelH»  io  irlehtiga  AafceliMhne 
ober  dlo  altTlttmUcheii  ^fci^:tpf,  wie  Jwi  van  Eyck,  Hans  Mcmlisg 
und  viele  andere,  rcrdankt,  sich  veranlaMl  g««eLeu,  eine  eigene 
mmiWimg  Iber  die  altaa  Gemllde  dteier  iamnitmg  in  edneibeB. 
t'ntcT  dem  Titel:  ..Xotico  snr  la  culloction  de  talilraux  .-uicfcu»  fsi. 
saat  putie  de  la  Galene  de  U.  J.  P.  Weyer*,  wird  diese  Abkaud- 
Int  MMbatocD,  hT  dto  «tr  dto  Anteerkwuiikeit  lUer  Kaita«aide 
binleakea,  da  Herr  Wcale  ein  elf«  so  piacklioher  For»c)icr  al* 
wiagter  Kenner  auf  diesem  Uebiete  der  Kunst  igt.    Wir  brauchen 


TOB  dar  EHÜk  ab  «ahMg 


Muiften:  .Cata- 


loguo  da  mastfe  dt  l'Ac-ailt'mic  ito  Hnigos  uml  Notra  snr  Joan  Van 
Ejck  B^AitaOon  des  Errcnrs  do  l'abbtf  Carton  et  des  Tbtoriea  da 
M.  ta  «oitfa  da  Lafcaide,  aniTia  da  naananx  doennenia,  ddewntaila 

d»n«  Irs  arcblvcg  de  Brage»*'  aninfTIhren.  Eine  mif  arcbivsIi,,ohen 
Fomlnuigon  beruhende  Oesebiehte  der  altrUmiecben  Ualcrscbule 
Toa  doHalbiia  TaitaNr  atAt  an  enraiian,  «aMw  abia  Ifanga  dar 
bis  dabin  noch  bestehenden  Anstellten  Cbcr  LcbcnsverhitltniihC!  «in. 
jwlnar  aliTlimiacbor  Maler  omwicit  und  Tide  geu  neue  UnfinhUleaa 
«ber  dtaaalban  bifagaa  «iid.  IMa  aaäqoaiiaaba  w— ^i-^g  Tan  J.  H. 
Hebcrlc  (IT.  Lf  uipcnz\  gros»«:  nntlcnj^assc,  »iniiiii  Subscriptkin  aaf 
di«  eben  angelUhrtc  Schrift  entgegen.  Man  kann  nur  bedaaan,  daM 
KWa  dfaae  midar,  data*  TancUadcaa  ala  eipedienaalMiad  Ib  «Mafar 
la " 


Von  dem  bei  Th.  Fischer  in  Kissel  «rschemonden  Warllas 


welche«  wir  bcitila 
anagegcben,  bin 


fr.  WItbcIa  Lea, 

Anzeige  brachten,  ist  die  drine  Licferang 
gebend.  Oer  Artikel  Köln,  wekhen  diese 


liuferang  enthält,  von  8.  ."^ST— «Vib,  gibt  dem  seltenen  .S*s^ 
fleiase  de*  Hcrausgabem  das  ifibitiebtte  Za«gai«s  und  besiiti^  ou- 
Uidi(U  Aber  die  praküsebe  Tortfeffliebkcit  seines  Werke«,  h  o> 
flgar  Ucborsicht  finden  wir  hier  alles  angefQhn  lu.  l  Vi.n  htKkt 
hm^  waa  Kftln  an  Bwidanhwalcw,  BUdnereiei^  Malereien  mi.\&: 
tm  der  meinktnata  ana  das  UÜlaUiar  beattat.  AUea  KeiM6>u 
den  attpfebiein  wir  diaaaa  Werk  ab  ein 


In  der  lltarariaab-artUtiaabenAnatalt  deagermaaliau 
Moienae  in  Nürnberg  eiaobalat  and  iat  dnitk  alls  Badhül' 
langen  und  Post- Anstalten  gegen  den  Flritanmarattanapnti  fN  Silin 
oder  3  FL  86  Kr.  rhn.  au  beniehan: 

Anzeiger 

für  Kunde  der  dentscheu  Vamil 

Ntue  Folge.  Neunter  JAhrgsag.  iMt 


Dr.  Friv.  V.  M.  M.  AnflwiMt  9r»  Ct.  WL» 


u  MoD*t«Ueferangen  n  S'A  Bogen  ia  gr.  4*.,  miti^ 
biUaogent  Bbrtcaibaitagaii  vul  gfmaum  R^tK 

Sie  (ifämm  Jeh^ptace  timi  n  gMelMB  FMn teeh^ 

Bi 


Der  rcicbbaltig«  historisobe,  besonders  Bitten-  nn3  kiin*rg'"r?l»i' 
liebe  8t«l^  den  Jeder  nene  Jahigang  de«  Anseiget«  in  seiDcnBi^ 


illuslrirt,  so  wie  die  aalilreiehca  intereiaanten  Mltibeiloagta  at 
H^ÜMOk  über  die  ueoestai  Encheiwu^gen  and  Aibeiten  im  Ct^ 
deataeb-blitetlaehar  Wiaeenadiaft  «nd  Xnmt  «aaiea  geate  hc^  * 
diesem  Jahre  den  bisher  stets  im  Znnehmon  begriffene«!  At)'.!*; 
Zeilscbrift  sicbem,  welebe  svm  Besten  und  znr  Verbreitnag 
davtaab-iiaUaBalaB  8adM  acaebaiBt,  an  dar  atehaaiMiMie 
abutrbtlich  to  u'teüri^  gnUilllen  IMaa  jadar 
lands  betheOigen  kann. 


OT.  Alle  «nr  Aaielje  kaauMudeo  Werke  sfadtJ*«'* 
DeMeet-ftekftaberK'eehoa  Beehkudlaag  imHm  <* 


:  Fr.  Bnudri.   —  Verleger:  M.  DuMont- Hc  )i  anbefg* 
Onokert  iL  Daldont-äcbanbarg  in  KOln. 
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Ou  Orgu  «nckciBi  all«  Ii 
■II  uttetiMbtu  8«IU««s. 


ttr.  19.  -  Äölii,  1.  mobtt  1862.  -  XH.  Ja^rg. 


AbaaMm**t>ynli  kklbjthlttrk 

d.  d,  Bocbtatndel  iV,Tlilr. 
d.d.  k.Prcui.PaM-AiuUlt 
I  Thlr.  irv,  »(r. 
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ftüekblirke  anf  Kölns  KanstgCHrhiriite. 

Von  Ernit  Wejrden. 
Kilo  all  dcotacbe  Stadt  bia  lur  Anerkonnung  iciner  Reichafreiheit 
924  -1212. 
(Portaettang.) 

Die  Bauptaufgabc  der  Baumeister  der  zwei  letzten 
Jahrhunderle  dieser  Periode  war  es,  den  immer  kiihneren 
Au»cnbau  zu  beleben,  das  Massenbalte  desselben  Tür  das 
Auge  möglichst  schwinden  zu  machen,  und  die  mannich- 
fttltigslen  Mittel  wussten  sie  zu  diesem  Zwecke  anzuwen- 
den. Unter  dem  SimswerLe,  anräii^iich  schwerpegliedert. 
Wie  an  St,  Maria  auf  dem  Capitol,  später  verziert,  aus 
Rollscbichtefi.  Rauten.  Zickzack  und  ähnlichen  Formen 
twstehend,  sind  alle  Flächen  eines  jeden  Baues  mit  Rund- 
hogcnfriesen,  nachweisslich  aus  der  Lomh.irdei  stammend, 
Abgeschlossen,  tbeils  ohne,  tbeils  mit  Kragsteinen,  die  ver- 
Khiedeoartig  profilirt,  oll  mit  Fralzenköpfen  und  Figuren 
♦eniert  sind.    Die  Sargseiten  des  Langhauses  und  der 
•Nebenschiffc  und  auch  wohl  die  Apsiden,  so  nn  St.  Maria 
auf  dem  Capitol,  sind  durch  bis  zum  Sim.<i  reichende  Le- 
'enen  belebt.  Später  sucht  man  die  Massen  der  Apsiden 
otid  die  Geschosse,  in  welche  die  Thürroe  gethcilt  sind, 
entweder  durch  Lescncn  ujid  Bogcnfriese,  oder  durch 
Blendbogenstellungen  in  RundsLäbcn  mit  Ringen,  wie  an 
dem  Ostbau  von  St.  Gereon,  oder  durch  dreitheilige 
FerihterolTnungon  zu  unterbrechen.   Die  Meister  verstan- 
den es,  durch  deu  Wechsel  dieser  Relebungsmittel  eine 
ausserordentlich  malerische  Wirkung  zu  erzielen.  Diese 
wird  in  Köln  noch  in  einer  ganz  eigenthiimlichen,  form- 
rciienden  Weise  erhöht  durch  die  Arkadcn-Galerieen,  aus 
gekuppelten  Säulchcn  gebildet,  meist  von  schwarzem  Mar- 
morschiefer,  welche,  freie,  offene  Gänge  bildend,  unter 


dem  Kramgesimse  der  Apsiden  des  Cborbaoes  oder  d«r 
Kuppeln  herlaufen,  und  unter  denen  nitdi  wohl  eine 
durchlaufende  Casetten-  oder  Felder -Veraieruag  aat 
schwarzem  MarmorschieTer  angebracht  ist  An  den  ange- 
rührten Kirchen  Kölns  bilden  drese  zierlichen  Arkade»^ 
Galerieen  ein  cbarakterrstisches  Merkmal.  ' 

Die  Fenster- .\nlagen  sind  dieselben,  wie  in  der  vori» 
gen  Periode,  nur  dass  die  Fenster  höher  sind  und  tiefer«, 
mitunter  schief  angelegte  Gewandungen  und  Leibüngeni 
haben,  welche  oft  wieder  durch  zie^lieho,  Ringwulstc  tra- 
gende Säuleben  belebt  sind.  Zweitheilige  oder  dreithei- 
lige Fenster,  deren  mrltleres  höher,  von  einem  Bogen  ein- 
geschlossen, kommen  im  zwölften  Jahrhnndert  hiuitg  vor 
und  tragen  ausserordentlich  viel  zur  Belebung  der  Flächen 
bei,  die  man  auch  durch  Nischen,  nameotHch  ia  der  Höbe 
der  Giebelfelder,  tu  erzielen  weiss.' '"••'••I'  "->"  'tu  .r'-.r 

Die  Thüren  waren  am  Anfangt  des  eilften  Jahrhnir- 
derts  möglichst  einfach,  mit  glatter  Archivolte,  auf  beiden 
Seiten  von  einfachen  Pfosten  oder  von  einer  oder  zwei 
glatten  Säulen  gestützt.  Nach  uqd  nach  werden  im  zwölf- 
ten Jahrhundert  die  Archivolte  reicher,  roannichfaitiger 
verziert;  es  treten  derselben,  besonders  an»  Westportale, 
mehrere  hinter  einander,  von  Doppeinngsäulcn  gctrageh 
mit  Ringwulsten,  und  an  der  Giebelseite  von  einem  mit 
frei  durchbrochener  Arbeit  schön  verzrertei»i  Wulste  ein- 
geschlossen, der  auf  reich  ornamcntirten  Capitälem  zweier 
mächtiger  Rrngsäiilen  ruht.  Diese  Säulen  wareh  in  Köln, 
so  noch  an  St.  Gereon,  Gross  St.  Martin  und  früher  am 
Westchore  von  St.  Cunibcrt,  aus  schwarzem  Marmor,  die 
Basen,  Ringe  und  Capitälc  und  der  Schlusswulst  vergol- 
det. Unser  Museum  bewahrt  noch  einige  solcher  Pracht- 
wulste auf.   Die  Löwen  zur  Seite  des  Haupteinganges, 
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derea  DgptaM  wir  früher  B»il^«;UH»ii(  babtu,  vv4U-4tea  i>et- 
belulttä  Jf  f|]|*fi«De  sind  iiiit«i^i|e|(l«niM^Oriii^ 
mol^llotniVB,  mit  gemalten  Bildera,  to  i*  St.  Gereon  oder 
später  auch  mit  Basreliefs  geschmückt,  wie  auch  die  Th't'i- 
ren.  Wir  babeu  nar  die  aus  der  sihllieben  Tjranäepi- 
A|i^  fttraMl»TliQr*iB9t.a««ii  miT  dni  Giy«d  in 
nennen^  ])ie'Thür  'in  St.  Gereon  trägt  noch  Spuren  von 
Malereien.  "Vor  dem  Haiipteingange  ist  eine  gcniomig« 
Vorfialle  getMwl,  wie  in  S(.  GereoRt  Gtroa  St,  Maftip* 
oder  aoeb  eine  am  Hob  oder  Fachbao  errichtet,  wie 
IriUier  ror  dem  Westeingange  von  St.  Cunihort. 

In  den  Details  entfaltet  sich  im  Laufe  der  drei  Jabr- 
hunderte,  besonders  mit  dem  zwölften,  eine  grosse  Man- 
nicbraltigkeit.  Bei  den  Siuleo  berraehl  die  sogenannte 
attische  Base  vor,  deren  Plinthus  aber  im  eilflen  und  rwnlf- 
ten  Jahrhundert  mit  Eckblättern,  Eckknorren  oder  Knol- 
len, mit  TbiertaUen  oder  Larven  veniert  wird.  Die  Sin- 
lenaeballe  werden  immer  acblanker  and  nebnen  mnnnich- 
hMigt  Formen  nn,  wie  die  verschlungenen,  gi  broch'-tu  n. 
vetinoteten  ond  die  Ringalulea,  Mod  dabei  oft  verschie- 
denar^  vertiert  Die  Grandfcm  der  Capitiler  bleibt 
OflndriNb  oder  luibilcb.  b«ld  mit,  bald  ohne  Deckplatte. 
Im  lehnten  und  cillli'n  Jahrhunderl  Gnden  wir  die  Capi- 
tiler oft  mit  menächiichen  und  p haoUaUscben  Figuren  ge- 
sebmijclit,  wenn  auch  aeit  dem  leboten  Jahrbmidert  die 
KMber  fegen  die  Anwendung  solcher  Ungeheuer  und 
llonstruositäteo  im  Innern  der  Gotteshäuser  eiferte.  Dic- 
aeUien  werdm  im  «wöKten  Jahrbundect  durch  Lauborna- 
nieile.  selba  korinAliireiid,  JandWMlilingungen,  geo- 
HMlriache  Zeichnungen  verdrän|||,>>Win  im  Spiubogonslyle 
wieder  in  Anwendung  zu  kommen,  lymboliach  die  LiaiUr 
md  ibre  Folfen  veninaMcbend'). 
•  :'•  tDm  gMriMMn  Orftomenlo  m4  die  Laobon»' 

mente,  wie  wir  dieselbe^)  uu^  diesen  Jahrhunderten  an 
8cnJ||>ttirwerken,  in  Schmelrarbeiten  und  in  Miniaturen 
•alreffen,  tragen  aUe,  mit  wenigen  AusaabmeD,  Spuren 
ilaa^alltiken  Charaklers  dnd  werwviMn  anf  ibre  ei«enMieha 
Wiege,  anf  Konstanlinopel  und  die  wenigen  Plätze  dea 
weiten  byrantiuischen  Reiches,  wo  die  verschiedenen  Klein- 
Jiboale  typisch  und  bandverkaoüsatg  betriobea  wurdeiv 
Oieao'iloaMr  kaaiefe  obn  an  gvt  dinml  ana^OriedKohmd 
ab  durch  die  Vermittlung  Italien»  nach  Köln  und  an  den 
Rlit  in,  Jeiin  Köln»  Kaufherren  standen  sowohl  mit  Kon- 
ataititnopel,  als  mit  den  Uifeo  dM  «hwat;ieu  und  azo- 
.«Ubaa  llt«m  ili  diredar  TeübindM«  IHi  QrafiRlMi- 


latioii,  wie  nie  wahrend  dieser  Fenode  im  rädlicbea  «h 
'<if»i>liti#  FnkknMk  gepflegt  wwdoi  nbenm^tm 
dass  sie  aui  derselben  Quelle  ihre  Nahrung  sdtöpfte,  vi; 
dio^jbaaUer  Kölaa  ond  des  Niederrbeines  —  sie  ist  lypiid. 

■  ■    ,  ■  ^  '/ 

I.  Kirchliche  Banden k m a I e. 

Gemäss  dem  Zwecke  unserer  Arbeit  köopaB  wir  ii 
Bezug  aaC  die  csmelneQ  Baudenkmale  dieeer  f  enode  «i 

Mhreionbgen  ebMamin,  nur  dort  ausführlicher  wenki. 
wo  wir  Neues  lu  bringen  oder  Irrlhümer  zu  berichlij« 
haben,  müssen  sonst  auf  die,  diese  Gegenstände  SfKd 
bebandelnden  Werlte  verweiaen'). 

Die  prössten  Schvrierigkeiten,  und  zwar  eine  nie  n 
lösi-ndc,  liictet  in  der  Geschichte  unserer  Kirchen  die  ZflI- 
Stellung  sowohl  des  Gesammtbaues,  als  eimeloer  TMt 
derselben.  ANe  lind  den  maimiebralligila»Veriad«m|B 
unterworfen  gewesen,  theils  aus  baulicher  NothwendigU, 
nach  Feuersbrünsien  und  ähnlichen  Unglücksrällea,  tkei 
in  Folge  der  aligemein  begeisterlep  Bauluit  in  Gola 
Bbreo,  welcbe  im  «IReh,  iwölfteh  und  dreitehalm  Mr* 
hundert  Geisllithe  und  Weltliche  beseelte,  die  Bauwapi? 
dieser  Periode  schuf,  die  vorhandenen  vergrösserte  ui, 
seihat  obne  Nothwendigkeit,  umgestaltete,  weil  derHn» 
mentalbao  gleiebaan  der  Zeit  ein  unwidentehlicbn  B^ 
diirfniss  geworden  war.  Aber  auch  da,  wo  uns  urktai- 
liehe  Daten  über  einsetne  sokber  Mutationen  aa 


I)  VtfMkteaMM  OqiWik  «na  ßtmr  P«vtode  fiodoi  vrir  Im  Um- 

■«um  Wallraf-Ricbkrts.  Vetgl.  auch  Sulp.  BoisMT^e  >.  %.  O. 
'     Taf.  XXIX,  XXX  und  XXXU,  imd  StiBoB«'  Die  tUreba  la 


Kirchen  gegeben,  we 
vorbanden  sind,  lieben  die  Baawerfce  adbat,  wie  id 


'^1  AuMCr  d<Mi   ücliiin  früher  uigoführtcti  ßchriften:  Kufl** 
Ilaodbuob  der  Kijnttgeaohicbtii,  ovuo  Auigab«,  t«»  '"^ 
bardt.  —  Kleinere  Schriften  von  Kiiglcr.  —  <<  T.  W»i|" 
KuttwcHM  and  KOnMter  .in  D«oiMbl«nd.  -  SehaMA 
KwittgeMllifeliM  •Üb  MllHehtMen.  —  T.  G«l»r  maa 
Dcukmalc  romauisohfr  lUukunit  aai  Jtbem.  1846.  — 
Oic  Kirche  »u  Seh »      Rheindorf  und  der  Kmaignf  • 
Münnter  «n  Bonn.  IHJt;.  —    Kerd.  t.  Qa««t,  Btiir*««  * 
ckronologiachoB  Bcatüiunung  der  Uteren  Gchtuiio  K^l<u  ^ 
'  MM  XL  Tililimifliin  In  JalnMafecni  dea  Varate*  «oa  Ai«- 
duunfraniidM  Bd.  X  wd  ffltt  •»  Pwett«  teKÜK'')*' 
Matt,  Jahrg.  1848.  Nr.  40  ft  ^  ValUnliaeh't 
Werke,    benonil.      sein   Atla«.   —  Bpriafaf** 
Fi)rtter'a  Oeiikiua  le.    -    Ueleniai:  D«  admh«rf» 
ludiae  Colon.,  and  Wintieiai  Aacruium  AgrippinXf 
(faober  B«atelHiiif  to»  BadmUftg.  -~  lU«h  di«««  *^ 
baarMtots  Kraaaar:  tSbn  alta  Kbokan.  KSta»  C»"^ 
Nr.  122, 132—184.  —  Da«  DomMalt  tat  «boteart,  "»^^ 
Konatgoschicbte  angeht,  vim  grtiuer  BedenMiif  <ad  w*' 
haltrcioli.  Slaji  vcryL  nur  di«  vun  dem  K«ud»nl«i  deil''^* 
Vereins  Herrn  J.  J.  Nelle«  heraungogobenc :  AlpbtW'**''*^ 
ordnete    Inhatla-VerteichnUa   dei    K6lncr    Dan>W»K'»  " 
•  lOU-lWn.  Mlekt  Btadv  wiBlil%  ia  diMtr  JUwcUo" 

'    8«  Oe«aM  ftr<«lM«attl«h« 
^.  B«»«ri,  JaM  Za  Ht^ffDlfli 
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oni  gekommen  sind,  nicht  selten  mit  den^flben  in  dircc- 
tem  Widenpruche,  wie  denn  aach  gar  oft  die  bei  einiel- 
Mü  AiMttblw  gMeher  Zdf  angegebalCT  Bat«».  HcffeiiP, 
Kallenbacti  tand  fon  Quast  haben  versucht,  Klarheit  in  die 
ZeitbMtimmang  unserer  Mottumente  to  bringen,  und  sich 
dadurch  um  unser«  Eunstgeschicbte  verdient  gensacht, 

der 

Wahrheit  eines  Aussprucbe*  des  Ersteren,  ,dass  nicht» 
Einzpln"s  in  der  Chronoloffie  der  Baukunst  de*  Mitlel- 
aiten  bewiesen  werden  kann",  überzeugt'). 


I 

*}  Vwgl.  Fr*a«  liartM«:  Dto  BmIiwiM  Am  M&tdUt«»,  Ber- 
lin, Ib'.i".  S.  44.  In  diost-r  inlialLruitiicn  Schrift  wird  di* 
Kruge  über  die  cbronolugiiche  ßti;immuiig  der  Uau werke  des 
MittAlalten  auafSlirlich  b«ih«nd«)t  und  «in  n«ii«»  Sfttein  »af- 
0MM|tt.  Hpium»  «jU  pMb  ittü  Mut  im  di«  Mite  SeliArtaf 
dtr  i«muilMh«B>B4m^aMi  Jlm»lti  d«r  Alpn  In  im  KImIm 

St.  Benigne  in  D^un  flbdett.  AU  Itr^pu*  dei  ronikniiicben 
Btyle»  beselohnet  er  die  Kirohe  Sant  Anbrngto  in  Ukiland, 
welab«  er  «na  den  Jftkr«  790  duirt,  ond  die  Kirche  San 
L«r«»c«  SU  M«iluid,  »n  der  ätrebepfeiler,  Krea«gew5lb«  iui4 
aliiiltulit:  f'uruien  Torkommon.  Von  diewr  Kirebe  »»gi  er: 
b£*  i*"  M«H  rnttgUab,  fib«r  die  Q«MliicttUi  und  die  UrMohe 
<äi*  MinttiiMbeti  Bmknnil  m  «itMlMi,  wenn  man  nieht  iHt 
busondcren  ited  cigentliäii]1!«1i  gutullDtcn  Banfurmen  lUafar 
KircLu  kciiin."  In  üiitig  nuf  liii^  Z^'imcUu/nj  dt*  Auf<ut|{* 
dor  ri>m.vii«cluii  H.iuw'riH<>  in  Köln,  lU«  Leben  «pond.nder 
Mittelpunkt  dur  am  Niod«--  und  Mntelrbeine  so  HoaMnmt 
'*  ftmlltbarca  Bnubewcgang^  beliit  ea  B.  ^l:  ^Uer  Anfang  dtr 
■  ■ftwfclihthw  B—kaiirt  fink  4«a»Mieh.B|i  Ktla,  in'  Bw^ 
ganA,  in  der  LwnlMfdei  nageniir  um  Am  Jnlnr  10}0i  iim 
war  iii  L'ini  rZeit,  WO  W/nst  h  <  *t  uinlitr  in  Euro[>a  der  bloaae 
Uiii'  r(,'i»i)g-l!iin  bemchte.  in  der  ersigcnanoten  Stadt  ist  der 
bcdcut«jid*be  Bau  dies«  Zesi  da*  MM  jlv  groMon  KIrcbe 
^t,  JUwin  im  C^iwl,  welcb««  mna  gnm  mu  denalb»  Mt 
ludtm  »UM,  wie  Jenen  Am  toh  Bt  G«nxm,  nnr  too  einem 
anderen  Baumeiater;  etwM  Ultfer,  und  zuglvicb  genau  datirt 
(Um  StlftMgiliaa)  iat  die  klein»  Klrube  t»i.  G«i>ig  su  KAln, 
erlMIMI  vou  Anao  lU(t'J  nud  •linguwi  lUi  iii74  Wie  rig«itr 
tbfimlicb  aan  die  cbtonologijicbuu  Vei'iiäl:nia»t;  im  Miuciaiter 
oft  lind,  kaun  man  an  diesem  Dau  tou  H;.  Murir  im  Capitol 
•rikauMn,  wileker  an  üaaer  Stalle  "veracbiedondieb  eikent  (lun 
' m  äliliiKiii  JAchonteta  geeüftetX  in  JAm  Ifltt 
.  ■wvm  Papste  cing-eweiht  wurde ;  und  doch  fierielic  ich  dipses 
Dntun  nul  kuiiioii  Vürhnndciicn  liuulliLil.  diu  biiu  dea  CUotM 
nebmc  ilIi  in  den  (jrs.rii  ^i'  Jalircii  üe.^  uli'ic.i  Julirbundcrte 
m.  Dergkieben  findet  aioh  aber  nao  bot  i«lir  vielen  Bau* 
Van  um  mit  an  «MMWhMkTallhi-CaMiitlh  4ar 
^aHiknifB^  4m  lUtMaltMn  ja.  d»qnalo||iae]i-gw>grapU«olieo 
tafeln,  eine  Uebenieht  4er  einielnea  Uautcn  nnd  der  ßau- 
thatlgkcit  In  den  vi  i-scliit  doncu  l.kndtni  von  Kram  Merten«) 
■sheu,  in  welcher  Wcii«  Lkr  iu  Külu,  von  dem  au  eben  ge- 
BlUMiten  Zollputikiu  nb,  and  genauer  von  dem  Jahre  1Ü59, 
welchM  ieb  al»  dM  Anfangiffalir  dM  BauM  von  Bt.  Qtag 
angegeben  bnbe^  tte  BanweAa  aeirtinairUeh  Jnieb  all«  Jahi^ 
htinderte  bia  la  unseren  Tagen  auf  einander  folgen,  trie  in 
IliiiKkbt  des  Anfangs  d«r  Kunst  «d«r  der  Krübztitixkoit  und 
d'f  Anleitung  in  de;  Iiaul'.mi«ir  nur  dir  (hu  Trii-r,  Lütuch, 
Nivellca  (in  Brabaat)  als  gIeiofab«t«ohtigl  ttAea  KObi  gellen 
ktnnen,  «ia  dann  van  Niadanrhai»  an%  aelidiam  Antoge  4aa 


Von  den  hundert  und  vierunddraistig  Kirchen 
und  Capeliea,  welche,  ausser  der  Mepge  von  BaascafMlkn« 
iu  tlle  Wüit  MlMiAckMm  nodl  vor  iai»  dlvernicMeadM 
fraotösisrhen  Umwäliunfsstunoe  den  sUmrlenwpitrn  Bering 
der  Stadt  mit  *203  bauschönen  Thürmen  and  Ihtjrmchen 
majeslitisch  überragten,  kann  Wer  Me  der  wenigen  ge- 
dadit  wenlni»  welche  aus  jener  Zeit  der  Vemichtaag 
übrig  geblieben  sind,  abtr,  dem  Hinsrn-  l  s -I  Dank,  uns 
viclberedte  Kunde  geben  von  der  hoben  Bluthe,  au  der 
sich  die  MMHinNmUlbBokaiMt  wObmä'  df»  9effiadu-4ai 
«üUe»  und  twdHkMi  Jafarbundevto  ni^u»  nirtligMiBhiia» 
metrnpoto  entwfeMt-iatle^}.   * 

Wir  bi'ginifcn  mit  der  Kirche 
SU  Pantaleon.  Am  22.  Biai  964  gründete  Etiy 
>  bttUhoT  htwto  t.  d«  Benedielioer'KlNter  des'  k  PHnfl* 

liidlj'').  In  demselben  Jahre  hatte  er  die  Rheinbrüeke  und 
das  Schloss  tu  üeutr  abtinRen  lassen  ond  d^ss  hier  pe- 
I  wonutine  Baumalcriat  zur  Erbauung  einer  neuen  Kirche 
und  Alf  Erweiterung  des  neu  gegrftndetd»  RIoAeM  filieK 

wiesen.  Nach  einer  allcti  Inschrift  entdeckte  man  bcfrt 
Fundamentbau  der  neuen  Kirche  die  Reliquien  des  h.  Mau- 
rinus*^.   £rzbi!K;hof  Bruno  I.  starb  schon  im  folgenden 
'  l«hr«  (065)  in  Sbetnw  am  Fieberi  Dte  «ön  ttitf  iMgii^i 

I  nene  Kirche  wurde,  nacbdum  ÜO'R  die  nlte  Kirrlie  fir^j^r^ 
stürzt  war,  erst  980  vollendet  und  von  Ertbisehof  Wari- 
DOS  07 ö — 985)  geweiht.  Von  dem  ursprünglichen  Barü 


ewOlficn  Jabrbundms,  die  Baukauiff  sicb  «rat  am  .Mittvlrfafiu, 
in  Xteaiftlen  mid  in  Ntnderaaobsc«,  tm^  wil  fegita  die  MM* 
daft.avBilkan  JakriHMd^Ma.  iwft'aalbyt  flfn  daa  Eod«.«^ 
na«b  dam  Bnde  deewlben.  i|i  den  nvn  njveb'  Sbrigen  I>ro> 

i  inten  di  i  i-üdTtcben  DcutscLlanda  zeigt,  nm  xu  b'v^rrT" , 
was  dictio  ein«-  Htkdf,  waa  der  MIederthein  üUäi^ 
banpt  in  liinaicbt  dor  CiviUsaCinn  und  der  Hin* 
ftthrung  in  aolclicr  für  i>em^cbland  und  selbst  fflr 
Europa  gegolten  habe. 
'49'«ba  die  Otacfalbbte  «et  In  RSIil  tWjuUaiita  XinArM^^l^W^ 
•■t-Jiwhitkm  «H'  anf  Oelenlna  de  admir..  nnd  Wbibeiais  Saaa> 
dum  Agrippinae,  und  Krauser:  Küina  alte  Kiroben.  Kolni-r 
Domblatt  Nr.  122—132.  —  Eau«  genaue  kunslkritis4:titi  Üe- 
scbreibuug  der  nocb  beatebenden  Kircbon  findet  man  in  dem 
mit  dem  gewkaeabaOeaHil  fMM«  anag^rbetieten  Werke  v«n 
Dr.  Wilb.  Lata,  Kinat-Topog*äplila  Dmtaebhnda,  1.  Band, 
B.  837' C  Ana  atimg!  eiAgabandbr  BMAiigi  klane»  ndr  die- 
•es  Werk  allen  Kunatfraundso  ala  durchaua  saTerlAsSiig, 
»i!  »ei;  die  Fürsebiingeii  ijin  jetit  gidithcr.  find,  anl's  «Hriu.-'tu 
eiopr«bl«n.  Ea  wird  dem  Werke  auch  ein  ansfQhrlicbct  Yrr- 
iBlebnlw  dar  BUttUien  <»b»'  dMdidtoitWailaitoka  ■mm  bet- 

^^^^^^^ 

a*a'*"' 

*)  Mau  aeke  die  Btifiungs-Urkonde  in  Lasemblet'a  Dikundeo* 

ImjcVi  Nr. 

r>ie  Inschrift  InMtet,  wie  Herr  Pfknw  BWinfTrstfi  diiMK>U<e  iift 
Domhliitt  (]M'2|  tniltlieilt:  Uic  reijuiesoutit  oss«  bonso  me- 
moria« Maurini  Abbatia,  qui  in  atrio  eodeaiao  martjruun 
pevtnlH  aub  die  ^(Ufta  Itaa  JnnIL 
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itt  «eiui^  ubng,  da  dte  lürc)»«»  fia«  Jireutüurmige  Pteiler- 

war.  Ob  der  Weslbau  dem  eilfled  Jahrbundert  (1 082; 
angekBri,  ist  nicht  tu  be«tiianae»,  deott  io  d«n  Jahren 
1216  ood  1227  wurde  die  Kifcl»  umgebaui  0«<i  neu 
(•wdbtr'UBi  lieh  ffühweM  CboMMm  rtamrol  aogtr  kua 
dem  vierzehnten  Jahrltuodert,  da  mah  denselben  zwi'ichen 
die  Jahre  1373— 1391  aebU  Nicht  der  kleinen  Verän- 
dtfungeo,  denän  die  Kirche  im  looern  und  Aeusseren  on- 
terwoHa»  #ar«.id  fftimhen,  Dia  vtnohtedenartigsle  Ma- 
terial fioden  wir  an  die«t^m  Rnnr  vi  rwniidt.  An  den  jetzt 
vermauerten  Pfeiler-Arkaden  der  Kebenbatteo  de«  vier- 
eckigen Weatthurmes  und  über  dem  Westpotial«  «aohidn 
weisse  und  rothe  Sandsteine,  welche  letztere  mit  iMneher- 
let  frifhrornarusrhrn  OroamcDt-Hotiven  gescbmüclit  sind 
Dod,  ^h  uuserer  Ansicht^  aoch  von  detn  ursprünglichen 
Bau  ti|i)uao>  faerrühnn.  INe  LcMoen-BogenrHese  bald 
4lircl|;  kleinere  LeaeMD«,  bald  dlnrch  Kragsteine  gestützt, 
sind  von  Sandstein,  sonst  wechseln  im  Mauerwerk  Ziegel 
ood  Tuif  uud  sind  aUe  Feoslerbogen  mit  einer  Ziegel- 
i^iplit  eiogefassL  ,..,  .] 

,  ia  Mm  1890  irarde  der  an  der  Ostseite  der  Kirche 
gelesene  Krenzfran;:;  ntedfrfjerissen.  Drei  Seilen  ganz  cin- 
fad^  piit  scblicblen.  kleinen  Hogenstellungen^  kleinen  Säul- 
dmiraA  glatten  Würfelcapitälem,  mochten,,  nacli  Brnsw- 
r^'s  Ansicht,  bis  in  die  Zeit  der  Gründung  des  Klosters 
binaufreirben.  Hau^rhön  w«r  nbfr  der  südliche  Flügel 
mit  reicboroameotirlen  Capitalern  im  Style  des  twölilen 
Jabriimderta.  Nach  Gdeiuo»  war  dieaer  Ftfigal  ein  Werk 
dea  Abtes  Wolbero,  weMier  dem  Kloster  von  II  47 — 11 63 
vorstand.  An  der  westlichen  Seife  des  Krptizj^anpps  be- 
fai^d  sich  eine  Capelle,  welche  man  lur  das  erste  Beihaus 
deabieradMn  iai  aemtaalahibwdert  bartehenden  RIoilen 
biett.  BoiMer^  hat  das  Verdienst,  uns  wenigstens  eine 
Ansicht  des  südlirben  Thelfes  des  Kreuzganges  nebst  sei- 
nen charakteristisch  scböneo  Details  erhallen  zu  haben 

(Fortiataiug  MgU) 


Der  h.  ikristophorus,  i 

Wir  haben  in  dem  Jahrg.  VilL  Nr.  7 ,  Ö  u.  9  dieser  Zeit- 
schrift einen  Aufsala  &ber  den  b.  Cbriitophorus  veroffent- 
liebt,  io  welchem  wir  fiber  die  kolossalen  Bilder  dieaea 
Heiligen  und  deren  grosse  Veriweitunp  prhnndclt  haben. 
Wir  sind  jetzt  >m  Stande,  eiotelne  Nachträge  tu  jenen 
Mülheilungeo  tu  bringen,  und  laMen  dieselben  oacbatebend 
iblgao.  Wir  bcvidicn  dam  die  Au&eicbMi^eD  eiMa  ma 


unbekaonleu  G«iebrtv(i.  dar  vor  mcbr  aU  bumierl  iun 
Reilabriefe  iji  laleiaiaebeü.Blincbe  TiröflimMichla  vrfJi 

in  einem  dieser  Briefe,  det^  vienehoten  der  Saamlnii 
welcher  an  dei>  damaligen  Prorector  des  köoiglicbeu  b- 
cesms  von  Ilfeld,  Uerr«  Albert  K^ter,  gpricbtel  isl,  ober 
die  Bilder  und  Heliquieo  4ca  II. C^priainpilMm  Beiidt» 

stallet,  von  denen  jr  niif  seinen  Wanderungen,  naBISlbl 
durch  Deutschland,  Eenotniss  genommen  bat^j. 

Was  die  Frage  hetrifll,  ob  der  h.  Cbristofikonn  viri> 
lieh  cxistin,  oder  ob.. er  acin  PiMqin  ciqcr  btoiienAMi|ait 
zu  verdanken  hnhe,  so  pchört  die  Beantwortunf:  dersclb« 
nicht  hicher  uud  wir  verweisen  dessbalb  eiafacb  auf  k 
ArlaSandorüniTOA  Bellandus  und  Molamn  de  imagioihi 
Wie  gemeinbin,  so  bat  aocb  bier  das  ebe  Uebcmas  ■ 

das  andere  nnd  rri*^''£rPii^csft7(r  hPTvor;:rrufrri ;  TOD  is 
ausgedehntesten  und  übermässigen  Verehrung  des  h-Ckn- 
stophorus  sprang  man  plötzlieb  n  der  Anskbt  nbir,  a 
sei  nicht  allein  kein  Biese,  sondern  er  sei  eigentMfa; 
nichts  gewesen,  er  sei  nur  ein  Phantasii-hiltl,  t  sne  aIN»' 
rische  oder  symbolische  Schöpfung.  Schon  vor  der  Bt- 
formatioA  balte  man  gegen  die  ausachweifende  Verduaif  | 
und  den  Aberglauben,  der  mit  der  Verehrung  da  i 
Christoph  getrieben  wnrde,  Einsprache  erhoben,  und  P*wll 
hatte  sogar  i{ewullt,  die  legende  dieses  Heiligen  solle  le 
den  Brevier  entfernt  werden,  wie  denn  ancb  b  derlbl  ! 
in  dem  römischen,  wie  in  dem  kölnischen  Brevier  In« 
Lectionen  vom  h.  Christophorus  enthalten  sind;  aber  W 
die  Reformation  wurde  die  Opposition  ^egen  diesen  B» 
ligen  selbst  bervorfemfen,  indem  er  bei  der  leidcasdil*  | 
liehen  Abneigung,  von  weldber  die  BellgioMparteieii  ^tp 
die  Bilder  durchdrungen  waren,  diesen  ein  Gcgen$taiKl(kl 
grösslcn  Acrgemisses  wurde.  £s  ist  daraus  vollkonan 
crklirKeb,  wie  daa  BiM  diesea  Heiligen  «na  den  tahbtiibi 
Kirrhen.  In  denen  es  sich  vorfand,  entfernt  wurde,  "f''- 
wenn  es  sich  dennoch  trotz  des  Sturmes,  der  gegen  ä»- 
selbe  losgebrochen  war,  ia  ciozelueo  in  den  Betiti  k 
Protestanten  übergegangenen  Kirebcn  esMelt,  so  gtsM 
dic^rs  rhnn  dadurrh,  dnss  mnn  demselben  eine  sjmboJifk 
Deutung  gab.  Luther*)  selbst  ist  Anderen  damit 'C»''' 
gegangen  in  seinen  Tischreden,  und  Melancblbon')  i>t>b 
darin  mit  den  magdebnrger  Centarialeran  gcfelgt')-  ^ 
der  Auslegung  der  zehn  Gebote  Gottes  ging  Lulhfr  ni'"^ 
einmal  so  weit,  die  Legende  des  h.  Christoph  ganz  zu  ><^' 
werfen;  denn  dort  sagt  er:  .Man  bilt  jelst  Sl.Cbriitopk»> 
maa,  deaaen  Legende  doeb  fast  terdiebtig  «ad 


*)  EpiiUkU  Uinerari»  XIV.  d«  MagM  atOatv^koi».  0>^  ^ 
•opolla  11.  Smi  1744 

*)  Lntlicr,  Tisolmd«!),  Cap.  5S,  6« 
^}  Apologk  Conftirioiito  AngotL 
*)  C«aiuite  IT.  «,  13. 
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darauf  zu  balleo  ist,  in  Bolchen  Ebreo,  dai»  ibm  kma 
Apottel  gleich  seio  mag,  dcuen  Legaode  in«^  nMiri  m 
der  Bibel  steht* dahingegen  sagt  er  in  deo  Tiscbreden: 
,Dip  LcEfn^R  sei  eiti  schön,  chriitlrrh  Gerichte,  welches 
die  Grieehea  aJt  weise,  gelehrte  uod  siooreicbe  Leute  er- 
fandan  bittHL*  ifrimiririkm  i« IKMbiilmgea  lad 
ZuiÜMB  ra  dem  früheren  Aufsatzt  übeifth«*  benchlen 
wir  ioTdcdiTst,  flas«;  nach  dem  Zciif^niw  unseres  Reite* 
brieiateliers  tu  der  kircb«  lu  iSordbauaeo  die  Kaaiel  über 
^9Ulb^im  h.  Ctoirttpif  amehtalmr.  Wnidr  ««lokir 
M  T«fil  Ml  rdgndir  AiMrift  wrfiieUistfNr: 

"  Der  St.  Christoph  ist  keine  Gegchlcbt, 
Sondern  «n  fein  cbrietlieb  Gedieht; 


Der  sich  auf  Gott  Tert"i:;3nn  kann- 
Durcbs  Mefr  aplt  du.XriibMd  ven|(«bni 


Der  Baum  in  seiaer  Hand  (!a  ist. 
Dm  liebe  Wort  tod  Jesu  Cbriet,  - 
Dana  der  ChristaB  GhnV  sieh  Wßi 

TTiid  nberwind  damit  die  Welt, 

Dt»  belff  uns  Gott  durch  seinen  Bohn, 

See  ist  die  Boauu  knti  davon.  IClf. 

Dbr-Vcifnner  dieier  Iittdttift  itt  llilbaiNii. 

Beim  Eintritte  in  (]i>  Stiri«.kircbe  zu  Goslar  erblickte 
unser  Reisender  gleich  rcchU  ein  kolossales,  mil  vfrsrhie- 
ilenen  Farben  ausgeführtes  Bild  unseres  Heili&eu  mit  lol- 
geodtr  fteMdirift: 

Der  Leser,  so  hitir  bleibt  bcAtahn 

Und  schauet  diesen  Christoffel  an: 

Der  irr*  eich  nicht  ao  seiner  StKrk, 
Soadsni  dbt  von  Ulm  lern'  eed  mark, 

DasB,  wer  will  seia  ein  rechter  Christ, 
Mosa  stehen  aus  viel  Tttck  und  lASt, 
mrd  tngefbdMen  Id«^  md  'dar,  "'  ' 

Eh'  er  dnrchs  Meer  der  Welt  kBaait  gar^ 

'  -  '  '  Und  wer  solch  Q'fahi  anastehen  »oU, 
•  Her  nnaa  sayn  atarck  ond  Cnaabenf  Totl; 

Sein  Baum  zeigt  ferner  auf  Gotte«  Wort 
AU  uneor'n  Stab,  Trost,  Stärk  nnd  Hort}. 

Seia  Tasch  ceigt  Gottes  Vorrath  «o, 
Pte  taiddidk  apaiaat>  JeilanaaBa 

An  Leib  und  Seel',  darum  aa^  doft 
Der  alte  FUgar  leuchtet  &rt, 

OmI  Mlftl  Ohdatf  Dkner  irard' 

80  unser  Seel'  auf  dieser  Erd' 

Hit  Gottes  Wort  reichli^  speisen, 
Bad  dadoreli  ans  amn  Hinnel  waisan. 

Dam  mir  Cbri&tum  lieb  bat  obn'  Scharam 
Und  tiigt  aaia  Wert  in  Hai^i  aad 

■)  iMta^  W«ka  van  Walol,     Vk  «.  mfK 


A^f  dem  ruht  Chiistus  aliazeit   -   .  ^  ' 
Und  Mit  mit  ilp  in  Bwighait 

Wir  lassen  hier  eine  andere  Deutung  in  lateiniseh« 

Sprache  folgen:  sie  schliesst  sich  nach  der  Bemerkung  des 
ieauiten  Serarius  genau  an  die  Eriklarung  Luther 'a  bei 
AwüriMT  i»  4m  llNkpfdMi ««  Vene  wnri«i  «ab 
Wicel  in  seinem  ITagioiogium  gerühmt  und  von  Chyträus 
in  seinem  Onomaatko  wiederholt;  verfasst  sind  üie  von 
Johannes  Siigel,  welcher  1562  gealorbeu  und  zeiUebena 
FrofMMr  4«r  PbU|il«gie  von  WitMMberg  und  iepa  irar. 
Pmm  DiaUchen  lauten: 

Tn  ^püs  aa?^lBgenne  Christum  proiiteatit  imago;  .,: 
Cni  nomaa.puer  hie,  quem  fero,  dul^e  dedit. 

Qd«  fnar  Uat  ^Ibiatna.  Qofa  malaa  tanln  giganlk, 

Exigui  paert  cum  leve  portet  onus? 

Onaihna  in  speaicm  pamw  (wer  eas«  videiar{ 
.  Q«e  nomaa  ast  tat»  aaua  jui  orbe  i^hf|l .  1  » 

HinB  epaa  aat  adbaia,  «t  liai  al  eoapore  iMlaa, 

,  Qui  Chn'stam  popuH  ferre  per  or»  volunt. 

Out  taraeo,  iofradiana  somidi  per  manaota  poa^ .  • 
Ai^Mtea  bdbsCaa  Sfole  repellis  aqvfwt 

Wm  mire  qnod  oiJeo.  parvinam  intelli||e  MUidnmt 

nie  AuimiÄ  pracbot  saeva  pcricla  piis.  ,,, 

Arboca  ail  altod«  nisi  sanetom  intellige  Terbon,  • 
Bahne  bi  adva»*ts,  quod  ida  eorda  re^ 

Bae  etanim  instmcti,  ruimua  per  aaaca,  par  {gnaa,  : 

Olli  Christi  miretura  grande  docetnus  opus. 

Dk  tarnen  hoa.  atiaia:.  quid  pendens  wantiea  Utgn 
'Qeid  aiW  «ms  ll^dda  {naca  plaeaapa  vaUt? 

-  '  Ohrte  pÜB  nunquam  desunt  alimenta  ministriar      .  1 

QuiquB  dao  fidnnt,  servltquc  alitque  deoa.  ,  •  1 

Porro  quis  insignia  cana  procol  ille  seaacta, .  i  ,  ' : , 
Sravrfas  aeeanae,  qai  bm  nmmtept  Her? : 

Vax  praomiBSft  refert  vantori  oansda  flUall;  -  '.  .  I 

Signiöcat  vstcs,  qui  cieioere,  senea.  , 

Huc  adea,  o  hoape^  f'^C^    P»^  optima  Christa, 
Maanm  babUaj  teeun  vivera  .ada  aalna«; 

Die  Stadt  Nürnber|^  war  reich  an  bildlichen  Darstel- 
lungen dos  b.  Christ  iphorus;  innerbaib  nud  ai)<'!erlia!b 
der  kiTcbcn  und  Jviustcr  war  tem  Bild  oder  äi&lue  xu 
•dttk  lÜBe  tntor  diMCü-  StaloM  leichMto  ridi  doNh 
ihre  koiossairn  Vcrhiltnisse  aus;  man  erblickte  sie  beim 
Eingänge  ,zu  dem  b.  Brenner  Platte*  und  sie  trug  die 
oachstebeode  Inschrift,  die.  wir  auch  bereits  früher  mitge- 


Christofore  sancte,  rirttites  tibi  sunt  taatae, 

Qui  t«  raane  videt,  uocturno  tempore  rideti 

Der  teilte  Vera,  welcher  sagt,  derjenige,  der  desÜMV 
den  h.  Cbriltoph  erblicke,  lache  des  Nachts,  hat  den 
Aiiltgmi  gfoiM  Sdranrnglnit  bariüet.  Wageneit  im 
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MHBMi  Werk«  de  Üben  cMUl*  ITerifcergteii  gesteht, 
dau  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  ddi  ledkteii' Smi  dieser 

Vprse  zu  finden;  er  meint,  e$  könnp  ptwn  hfiiscn:  dcijc 
aige,  wdcher- Morgens  vor  dem  Biide  d«s  b.  Christoph 
«eifa  C»«Ml  veririchtB,  ««r^  dee'NieUe^eAgeiieliibeTHhMM 
bafoeol  Man  könnte  vennutben.  Wagenseil  habe  ämk 
Cbr^slopli  an  jenem  Morgen  verehrt,  er  später  diese 
'Erklärung  aufstellte.  Auch  Lotber  itannte  die  beiden 
^MM  md  wim  iMrib  «Ma  dlriltai  Veit  danr 
• -     ITee  SfeluiM  eänae^'nae  van  attUtni4a  lesdat 

Nach  Luiber's  Uebecsettoiig  UkSm  diese  drei  Vene, 
wie  folgt: 

Sanct  CbrUtoph  du  baat  solche  Machte 
Wer  dich  früh  siebt,  am  Abend  ladrt. 

Vor'm  Teufel  hat'»  mit  ihm  kein  Noth, 
£r  alirbt  aueb  oi«bt  am  jaken  Tod. 

WcBB  ha^'  hm  jeäeBi  Vene'  die  Frage  attTwirft,  ob 
des  BiMei  des  b.  Chriatepli  «nH  Recht  die  Krafl  zuge- 
schrieben werd»",  lachentl  tu  maclipn",  «o  kontate  er  zu 
dieser  frage  nur  daoo  kommen,  wenn  er  das  Wort  ri- 
der«,  lachen,  in  eigcndielkeB  Simie  ii«ba'.  Es  liegt 
aber  auf  der  Hand,  daas  dioes  Wort  hier  nicht  eigentlich 
zu  verstehen  sei,  sondern  nur  so  rre!  heisse,  als:  dem  wird 
ia  der  Nacht  —  und  die  Naobt  ist  di«  Feindin  des  Men- 
idMft  — beiB  UiigKek.widerr«hreD,  er  wfrd  «aneatiicb 
licht  TOB  jiben  Tode  ereilt  werden.  Wenn  Jemanden 
vorbergesogt  wird,  er  werde  zu  einer  besliratnten  Zeit 
lachen,  so  erbalt  er  dadurch  zugleich  die  Zusicherung, 
da«»  ihm  in  dieser  Zeit  beb  OnglM  begegiita  werde; 
denn  nach  der  gewöhnlichen  Lehre  von  den  menschlichen 
APfccten  lacht  Niemand,  wenn  er  selbst  von  eioem  Un- 
glücke betroffen  wird.    -  '   '  '  : 

Wir  kehren  n  anserero  Reisebriefsteller  snrück.  Zu 
GMin  bei  Stettin  war  das  Bild  des  b.  Christoph  in  kolos- 
«alan  Dimensionen  fjcmnH;  ?"i  trup  fol^,' luic  Aufschrift: 

Welcher  Mcnscli  jn  scmLia  Merzen  gern 
Trigt  Jesnm  Chrifiti  m     inen  Hsmi, 
•    '  "        Da  igt  der  >vtthre  Chri«toffer, 

*        Der  Cluiiituiu  trifli  duzcb's  wildo  Meer. 

•Bbea  fb  «ah  er  in  Jeiit  m  der  Eirebe  mm-  h.  lakohaa 
imiieiini  HeiHgen  gemalt  dargestellt;  an  der  Seite  hatte  er 
eine  grosse  Tasche,  in  der  DM-htfn  Hand  einen  mächtigen 
BauaetiEimm,den  Heiland  au(  deo  Scbultem,  und  vrährend 
-er-^dtticb!  dea  Heer  hmdarrii  lebrolhl,  MUm«  daann 
Fluten  ihm  kaum  bis  an  die  Knice. 

Auch  über  einen  h.  Christoph  ia  Notre  Dame  zu  Paris 
gibt  uns  der  Reisende  Kuade.  Hier  sah  er  die  Statue 
deiaelbra  auf  einer  groiaan  and  atfcbligcn  Sbale  errich. 
tet;  das  Bild  hatte  zehn  Ellen  in  derll(3hc;  auf  den  Schul- 
leni  erbiiokle  er  da»  leMukind.  Jedes  Bild  war  aus  eiaefn 


I  Steine  gehauen.  Gegeouher  dieaer  Statue  war  da  liai 
*  in  haleeoder  SteUwfsi  nbast  diflMiIEd  tfeHhdaC» 

ncral  Antonius  'i'F<;;nrts  VW,.  JNlf-dlManKailBadbGH||| 
war  erhchLet  worden.  " 

Wehn  Isir  mo  noch  angeführt  beben,  dass  aucc  u 
iar  Kirche  im  h.  Petrus  zu  Saamur  «inn  flintaedahl 

I  Christ nphonts  «*<nnd,  welche  12  Fuss  horh  war,  nai  iu 
cu  Venedig  die  i>tatue  dieses  Ueiltgen  in  dem  HaupttttK 
^KiNheS.  Maria  deir  bort«  Hand,  und  da«  tfsl* 
lare  von  Caspar  Moranione,  und  mar  nach  daai  EMik 
Stabe  einer  Reli^juic  nn^pfcrtit^t  war,  di«  ein  Venriisne 
um  das  Jabr  141U  aus  EngUnd  outgebra^bt  balLs,  Mtf- 
wihaen  wir  nun  Schfanae  noch  eiiaer  baebrilk,  d«  asd 
dem  Zeugnisse  unseres  Bericbterstatlers  zu  Köaigsba^  ii 
Böhmen  beim  Eingange  in  die  Kirche  aland,  «ad  hi 
welcher  folgende  Insehrin  zu  lesen  war:  ' 

0  magne  ChrLittoibre, 
Qu  pOcta»ti  Jesu  Chriat«,. 
Per  mare  mbruQi, 
Nee  fraoxiati  crurum; 
Naqae  hoc  iriit  minun 
,  Quitt  ta  faisti  magnum  viram. 

An  der  Richtigkeit  der  Angabe,  da^s  eine  solche  «htn- 
hafte  Inschrift,  welche  zur  Erweckung  der  Heiterkeit  k 
die  Schuler  infimae  gramoiatiMa  cJasiii  «rftandcn  so« 
srtif  int,  in  einer  Kirche  vorkomme  oder  vorgekoraniffl 
konnte  man  gegründete  Zweifel  haben,  und  ooser  Baa- 
der beruft  sich  für  seine  Angabe  auf  die  neue  ood  «0- 
mehrte  Acerra  philologica,  p.  005.  Ist  die  Angabe  is  der 
Accrrri  philolnf:ira  richtig,  so  erinnprf  i-^ic  darin  bend- 
tele  Thatsacbe  in  mehr  als  einer  Bexiebung  ao  dss  Eidf- 
fort,  wdcbai  ins  Hiltelaiter  ia  der  Kirche  gefeiert,  und  a 
die  Lieder,  die  dabei  gesungen  wurden. 

1         In  unserer  Kpi^toln  itinprflri.i  wirr!  noch  ein  Venetct 

niss  von  Eeli<|uieo  des  b.  Cbristopborus  auf  geführt,  wekii 
in  veraehiedenan  Eireben  und  Lindem  Verehrung  p- 
widmet  waren,  und  wobei  Einzclaes  angeführt  wird,  *v 
sieb  bei  den  Bollmdisten  nicht  Gndet.  Hslle,  Wittesiier; 
und  Nordbausen  wareo  nicht  arm  an  solchen  ReüfMs; 
wenn  unser  VerfaaNr  äb»  daa  h.  Augostia  d»  cMM> 
Dei  lib.  15.  c.  0.  aoAbrt,  aiUi  sagt:  dieser  gelehrte  Kir- 
chenvater habe  einen  ungeheuren  Zahn,  den  er  am  llfef. 
in  der  Nähe  von  Utka  in  Africa  gefunden  ond  d<f 
gross  gewesen,  daia  Mian  wdil  binidivC  BWBWbfcbclX 
daraus  hätte  machen  können,  tH>  Ist  w  wahr,  da»  dtf 
b.  Auguslin  in  diesem  Zahne  keinen  Mammulbsuhn  ef' 
kennt,  aber  es  ist  völlig  unwahr,  dass  der  b.  Atigu^ 
dem  b,  Chriitopboms  diesen  Zahn  lugeschriebea 
1  Hätte  der  b.  Augustin  diesen  Zahn  dem  h.  Chnstopkr 
j  rus  wirklich  xogeiehn«i>en,  io.  würde  dieser  .ja  eiaW' 
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«•«MS.  H»  4er  k  Cfcriilipfcim  j«  mUrtdUbK; 

•ABCh  unser  BricfMÜitetber  gebort. 

Wenn  Has  kolrr^'?nle  Rild  r)ps  h.  CHrialopkorus  in 
UeuUcbUiui  aucb  m  viaien  Uookq  uad  äirabco  aiifg»» 
■lill  nur,  «^'febaii  PwIglilMi  dcnMli  <fW.flfMrin 
im  djhnr  Bedebang  übertroffen  worden  la  Um.  Dean 
wenn  der  $|)amsche  Gelehrte  Joanne«  Ttmayo  de  Sataiar 
iicb  aucb  hiperbobacb  ausdrackcii  mag,  indeai  er  ner^ 
■idh«4e  «0  VMvbfWff^  b^«hrte^rM  mibt  Spa- 
nien ao  .a%emein  verbreilet,  daa»  ca  kaum  einea  OK  ia 
Spaaiea  gebe,  in  dessen  Kir<-he  ««"in  Bild  nirht  vorkomme 
«der  «to  man  ihn  keine  Capelle  erncbtet  iiabe  "j,  so  ua«- 
ttriMift  «i/M  beinMi  MTdi  dün  «»  VaHhine  da* 
Heiligen  in  dem  Lande  des  Rttlertliums  eine  aaaaerst  aut* 
gebreitete  war,  und  daas  aucb  bis  aoC  diesen  Augelibiiek 
daa  Bild  des  i  Ueiiigcn  ia  den  Domkirchen  and  anderen 

In  der  Natur,  wie  in  drr  rnrnirMtrhcn  GesellscbafL, 
ist  Alles  auf»  engste  verkniiptt,  überall  Wirkwag  and  tie- 
fen Wirkung.  naddsakleiHl«  Veränderung  trägt  ihre  Wir- 
Imii  im  .citferate  wid  oosicblbare  Kreise  TorU  Ueber> 
raschen  mnj;  c?,  wpnn  wir  die  Erfindung  de'*  Srhiesspul- 
vers  mit  der  Verehrung  des  b.  Chfiatophoros  in  Verbio- 
d«Mg  briagaa.  «bar  mbr  iH  ••»  dMadiiiia  BifindMig  die 
V^braag  unseres  Heiligea  slaigarta  md  jmliKitet«^ 
Höchte  der  Ritter  des  Mittelalters  ^prn  tu  einfm  Heiligen 
voa  »0  uii||ewökBlicW  •Körpemiarke,  wie  sie  la  dem  b. 
CIntiiflionit  arsvbfMil«  vartkaend  taMMdUsduni* .  vad 
seiaea  peraönlidbea  Muth,  der  naeb  der  Erfindoi^  des 
Scbiesapolvers  mv.hr  «srhwflnd.  in  diesem  Anblicke  starken, 
die  -'•cbaeUea  lod  bringende  Kraft  des  Putfers  miibnle 
ibn  liadb,  §m  mim  SedaabeU  n  iimkam  «ad  aa  MMta,  da 
der  b.  Christophorus  gegen  den  jähen  Tod  und  dabar 
«»K-h  ffpgen  die  Pest  besonders  angerufen  wnrd«.  diese 
jabun  lod  bringende  Kraft  der  neuen  lersLbreudan  fif' 
liidmi9  ^  V«nllraaK.dl«i«  HwMp«  «iaaa'.odm»  Aa- 
trieb  geben,  und  die  Wirkungen  der  Pest,  welche  damals 
nur  zu  oft  ihren  verheerenden  Rundgang  durch  Europa 
hieil,  auch  nach  dieser  Seite  bin  verstärken  und  di«  An« 
darilt'a»,  «UMMi  ii«üf{«n  fäidnm. 

Wenn  wir  nua  noch  berichtet  finden,  d^iss  der  Sfnod 
der  Advocaten  vorxogsweise  lu  den  Verehrern  des  beiL 
GliriMophonis  läble,  so  müssea  wir  bekennen,  dass  wir 
Gnmd  aikd  Veranlawnng  davon  tn  entdecken  biaher  micbt 


^■8.  CMatoraotl  «paaaia|isa»sg|«tlBsa  Mmifo  ita  Mauätat 
toliriil  «t  tIx  «It  oppttan,     «alw  «edaiK  «a  «taa  pM« 

■ailla*  d«ptotA  Bon  •dMTVatttr,  aot  tulo  mattjri  «Minitoriom 
himi  laraniatur  eutrsetaaa.  Mattjnlag,  Biapainuib  Tom  VL 
■U§L  16U.  ai  9k  MO. 


vermocht  haben,  glaabea  aber,  ohne  Aastosa  ta  geben,  die 
HUaaiig  aanpreehni  ndlffMi.  dH»dwiar6ruwi  in  de* 
gcAlitea  Beutel  oder  der  geruUte»  Tmdbmi'mM  giAinden 

!  werden  körne,  w-c^chf  der  flrilic;«  r.n  irnccn  pflf^^t,  und 
die  ohae  il^eifel  den  nut  dem  vielen  Abergiaubeni  der 
elil  dm  Nanmi  idw'He8i|feii  9M  SdhaktgiMNiii  tnd'dbn» 
liebea  Thoren  und  Betl^rendcn  getrieben  worden,  laekl 
ausser  Besiehoag  stehi,  warüber  unter  Anderen  nnrh^rT- 
sehen  ist:  Gans  ne»  entdeckte  Geheimnisse,  sonderbare 
flieMia>-«Hi  aHeriMMi  magischen,  spagirisehen '  Kml» 

Hhckan,  &  lOS-V    « 

Baam,  9wd»  Brt««.  > 


idncr  lfm  ui  MMMhg:  " 

•1.  '  '    *      ■  ' 

Bei  dem  Interesse,  das  in  unseren  Tttgen  das  Studiam 
der  kirchlichen  Kunst  in  den  weitestea  Kreisen  gewonnen, 
siebt  man  mit  Brenden,  dass  nicht  nur  den  vendnedenen 
liturgischen  Ornaten  und  ihrer  würdigen  Ausstattung  eine 
besondere  Vorliebe  (ugewaodt  wird,  sondern  dass  »ioli 
das  gleiche  tntereiM  allMlhltcb  auch  «nf  jene  kvdtlicbaQ 
Gebrauchs-GegeMtinde  fnsdchnt,  die  Mr  ffm  von  rat 
ligiösen  Festen  verwandt  werden.  So  bat  man  denn  aucb 
in  letzter  Zeit  begonnen«  den  Fahnen  und  Bannern,  dess- 
gl  eichen  auch  den  ProeenioM-^aldaehinin  eine  grossere, 
künstlerische  Beachtung  lusuwendnii.  Bei  den  artistischen 
Verirrungen  aber,  dip  sich  gegen  den  ursprünglichen 
Zweck  und  die  Bestimmung  der  Traghimmel  seit  den 
lebten  twet  jahrbimderton  aUgendner  gezeigt  hatten, 
dürfte  et  beute,  iweckminig  enebeinen,  die  richtigen 
Principien  wieder  aus  einander  zu  setzen,  die  bei  der  Ein- 
fiihruag  tragbarer  Geselte  im  Mittelalter  maassgebend 
waren,  damit  dieselben  bei  etwaigen  ffeubeedtafnogen 
ihre  praktische  Verwerthung  und  Anwendung  finden  könn« 
ten.  Zunächst  daher  die  Frage:  wann  sind  die  tragbaren 
Baldachinen  entstanden,  wo  sind  die  Vorgänge  derselben 
n  neben,  nnd  waber  «1  derNanw  denelben  iNmMlenT 
Wenn  auch  nicht  za  läognen  ist,  dass  bereits  vor  der 
Kinrühnm«»  der  feierlichen  Frohnlcir hnams-Procession  klei- 
nere tragbare  Ueberdeckuogeo,  in  Form  der  beute  noch 
in  Italien  vorbanunenden  ambrelia,  kittUieh  im  Gebrancb 
waren,  um  eine  pasaende  Anwendunir  zu  finden  bei  der 
Debertragung  des  viaticam  tu  den  Kranken,  am  eioestheiU 

*)  iD  KMa  «imM—  in  iuBwMrfs— AMgiibmdn,Ohyiat»ffala- 

Bdeblein",  !■  «alahiB  Anleltang  snm  BdiKtsgrabcn,  Bdoli^ 
Hkb-  oad  eaknB»9liilmachni  o.  deri^i.  gegeben  wnrd«, 

Amm.  Amt  Itaiaetiea. 
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die  Wurde  der  Uandluug  passend  cu  beben,  dann  ab«r 
Mtih  iilw  iiiiiiiln'rf  ihn  PfMetxMini  SoneMimidtti 
und  Regen  Schutz  zu  bieten,  so  ilt  doch  mit  Sicherheit 
anztinebfaeii,  dass  erst  seit  der  allgensineii  fiiafdbrung 
der  Frobnleicbjtams'Processioa  gegen  MtUe  des  vienehn- 
IM  JMiwM  «ugkieh  n»  Ar  IHMwIiidM  Bolnrkk- 

long  und  Durchhürlnnp;  der  Monstranz ''i,  auch  die  kunsl- 
ieriscbe  GesiaUuog  des  Baldacbias  Statt  gefunden  babe. 
In  Betreff  der  Form  oad  iosseren  Gestalt  der  Baldachine 
OM^  ao  liegt  es  nahe,  aaiyiielMieii;  äass  die  leitende  Idee 
von  den  Baldachin-Altären  entlehnt  worde,  die  in  der 
gothiscbe«  JLaostepocbe,  anscbbessend  an  altere  Bon«' 
nisebe  Vorbilder,  bald  dnbdier,  bald  rdcher  angetrolien 
wurden.  Wir  verweisen  der  Kürze  halber  nur  auf  unsere 
belreiTenrlc  Abhandlung  über  Ciborieti  und  Baldachin- 
Altäre,  wie  sie  in  Nr.  21,  Jabrg.  YU  des  Orgaas  graben 
«wde.  Die  Vier  Stindor  oder  Triger  d«  BoldaebiiM 
worden  nimlicb  jenen  Säulen  entlehnt,  die,  ta  Stein  ge- 
arbeitet, die  Bestimmung  hatten,  die  kleine  Wölbung  des 
Qborienaltares  zu  tragen.  Anstatt  der  festen  Wölbung 
geitdinte  nan  db  l>eek«  d«t  Traghimmels  fladl  und  im 
Vierwk,  und  versah,  besonders  bei  reicherem  Geielte  — 
diese  quadratisch  ausgespannte  Zeltdecke  zuweilen  noch 
mit  leichten  Draperieen  (vela),  die  häufig  mit  passenden 
SlickereiiiD  vwrcitit  wnrto.  Aber  auch  «bgenAeii-  fön 
den  cigenltichen  Baldachin-Altären,  an  die  sich  also,  wie 
gezeigt,  in  leichterer  Form  der  Baldacbin  nnscliloss,  be- 
standen auch  auf  profanem  Gebiete  schon  seit  dem  eiiflco 
Jahrbnnderr' tragbare  Genlte,  die  bei  fNMnpballeii  Auf- 
zügen von  hochgestellten  Geistlichen  und  Laien,  nament- 
lich aber  bei  feierlichen  Krönungs-  und  Trtumpbziigen, 
fiber  den  Neugekrönten  meistens  von  vier  Rittern  zu  Pferde 
getragen  wurdeii').  Es  lencfalel  an,  da«  bei  «HialiKber 
Anfertigung  solcher  Baldachine  vor  Allem  darauf  pc^ehen 
werden  musste,  dass  sio  in  Wirklichkeit  tragbar  waren, 
tunal  im  Mittelalter  das  Tragen  dieser  Gezelte  ab  eine 
BbreoMebe  wid.  Anmeiebnuig  für  bocbgeilellte  Laien 
belraehtet  wni^ 

Schwieriger  als  die  Prage  aber  Idee  und  Ursprung 

der  Baldachine  ist  die  Lösung  der  anderen  Frage  über 
den  Namen  ,Baldaobin*.  Wie  wir  das  an  anderer  Stelle 


I)  BtfautfiBh  §aM  «M  tkm  «sr  aitatm  MoMlnaiwerke  ia 
iriofaar  PanBMrtwteUoBff  in  <l«r  PftokinlM  ta  B«tuig«n  bei 

DQsiicIdorr,  anil  trSgt  dasselbe  nebet  dem  Nkmen  de«  0«achenk- 
gcbcrs,    dos   damaligeQ  Piureis  von  RAtinge«,   die  Jahr^- 

VergL  detu  doa  lUtmgmag  Ktkm  Baiaitaa'a  m  bo  Mai- 
kod  In  den  gMla  Tmilin.  ämtkf.  Ub.  IL       X  (•(•vh» 


ausfubrbcber  nachzuweisen  Ueiegeubeit  hatten lUaa 

alter  aus  jenen  meist  orientalischen  Ländern  und  Slidki 
her,  wo  die  Fabrication  der  betreifenden  SeiÖMgcwtfae 
ihren  Ursprang  hatte  und  besonders  im  ScbwvB|e«K 
So  bewishneta  man  onlar  dam  Hamen  «bpabim*  An 
Seidenstoff,  der  in  der  Stadt  gleichen  Namens  nsch  da 
Angaben  des  arabischen  Geographen  Bdrisi  fcriatf 
wurde;  so  erinnert  ferner  der  benla  noch  gebriuclikk 
Name  Damast  daran,  dass  dieaar  .gamhsteite  SeidcMlaf 
luersl  in  der  syrischen  Stadt  Darna"!cn?  ancefertif^t  wiirdt 
£he«  so  fand  nch  nun  auch  im  Mittelalter  ein  ba<H>d«n 
raiebai  SeidirngJ^ibe,  dm  «ilar  der  fcwwbnnng  .BiUf 
kious,  pannus  baldakiaus"  im  Gebrauche  war,  nad  «d- 
.  ches  seinen  .Namen  htrleitcto  von  der  Sladt  Bagdad,  oder 
Wie  Andere  wollen,  von  liabjlon,  indem  Itabjloa  hmt 
neeb  erianlnliaeh  ,Bildieb«  «eniumt  «dMe«}.  Bi  in 
eben  dieses  Gewebe,  mtkL  in  Gold  reich  brodwt.  äd 
vorzüglich  zur  Anfertigung  von  den  oben  hefprocKen« 
Thronhimmehi  eignete  and  in  der  That  auch  im  gaua 
iKMalallir  tat  «nag  dun  renrandt  warde^  m  kmi  ei 
dass  man  den  Nameo  dieses  Gewebes  auf  die  Tragbimir! 
selbst  Übertrag  and  diese  schlechthin  Baldachin  nm'<n 
j  Von  weicher  Kostbarkeit  diese  fialdachinstoffe  im  MiUa- 
I  aüer  waren,  Msst  sieb  aas  'lltaven  MmmmmM« 
!  nachweisen.  So  lies't  man,  um  nur  einige  anzuTähren, 

einnni  IiiTentar  der  Kathedrale  Sancti  PvHiIi  tu  LotA* 
^  aus  dem  Jahre  1295  o.  A.:  .Item  baudekjous  poifi- 

Hegis.  —  Item  baudekynus  piirpiiren>i  cum  columpni'f' 
{  arcubus  et  Samson  fortis  infra  arcus,  de  dono  Um  Uai- 
rici  Regis,  —  Item  baudckjnns  rnheus  cum  magiw «' 
Idtis  onm  nqaüii  el  kefudii  in  reteBia  de  iumfH* 

Huchegnns^ 

Nach  diesen  allgeaeioeo  AndeuUingen  über  disli«* 
kommen,  die  Besekhoiung  etoffliebe  BcscbaMA 
dir  tragbaren  Bakiachine  möchte  es  hier  am  Otts  im 

nodb  einzelne  Notiien  hinrtizufnpen  iibcr  die  arli<tiKi< 
Ajusbildung,  welche  dieselbea  seit  dem  Ausgange  des  IM- 
teMlais  bb  in  die neneMe  Zeil  jedenlalla  niebtmikna 

Vortheil  erfahren  haben.  Wie  überhaupt  eine  Meflgeltv- 
gischer  GebraTjch^gerSthe  sich  nm  bcychcidenea  Aofiflf« 
allmählich  eotwtckelta,  und  hinsichtlich  ihrer  Grösse  vi 


*)  Tergl.  oatere  „MuMiMieliaer  i«$  IGtleUlten*.  MHF 

0.  Weigel.  18.^9. 
*)  V*i:gl,  Du  Cau^e,   Glouiuiam  i«buil«ti8  metüs«;  «' 

MUtia  «d  Yoo.  baUAkiniu.  Tom.  I.  p,  648,  eolL  j  •>  >^'- 
»)  VsigL  dM  VMkm»  bkrtim  in  am  Wnk«:  ■*'**>^^j[[ 

T«r  VkmfafM  Mishal.  Puh,  IBAL  7«».  L  9. 
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Ojflllf^Ule  AwKtaltung  erfphrca,  to  wurde  auch  besoo» 
yri  im.  Nordends  cbmtliclien  Abendtande»  dem  trag- 
•rea  0,üdAcbtp  >ei,t  deqi  Scbtuwie  ^et  i^cbwhaten  mxi 
m  li^iMi»  liat-fplimphplm  j«ltrkiui4eili.:d«iA,.ain«lr 

'idrige  UiKiraag  i«F  §esti^kteQ  und  scwIpirtfn  OiMiiBente 
io  •olehi'J  Vo)tim«>n  gcRebcn,  das«  seitdem  der  sogenannte 
,l|inuDei*  fuc  die  Träger  ejne  «iruckende  Last  wurd«» 

iichten  und  zierlichen  Form  und  Ausstattung  eotrerote* 
;  mehr  der  Bcgrifl  des  Tragens  durch  die  überreich  ge- 
liclda«  fiebÄRge^uod  diu  Scbw«rc  der  ta  Hols  con^lruic^ 
MtBedftcbuK  m^tgdbthm  wund«»  -«iMto  tk/ef  amHto'OMi 
arauf  Bedacht  nehmen,  die  Standcspersonen  und  Bono- 
atioreif,  die  «bcmaj»  da»  Tragen  des  Baldachins  sieb  zur 
»oA  ApKw;h4iuog  rechocteo«  4mcb  beubke  Trägor 
H  frMlifD,d«mii,rainialer  LciMtattelMeil  «iimoMmi 
nii'«  TTippoBUtbel  werden  konnte  Doch  nicht  überall  trftt 
im  noixht  AuaartuDg  der  ur»pr<jngiicbeo  Idee  la  Tage, 
wlntbr  «nute  bcsondera  der  Teine  Tact  der  Halieoef 
i-Ihst  in  der  RenaisMM«  fOhAt  KolosBe  Hiaad.iini 
u  h  ilii  n,  utid  wir  hntteii  Gelegenheit,  bei  verschiedenen 
'roc^ifMK'A  II)  Uqid,  FiorenSf  Geaua  und  Mailaiui  mit 
'renufan  «fflhninwbnMi,  dm  ^  iiorl%en  Baldachioet 
*  uo  «ocb  in  reich  vertierter  Form  uud  Aoaataltung,  deo- 
och  immerbin  ti^agbar  und  beweglieh  geblieben  wanen*). 
Eben  m>  im  aüdUcjM^  Frankreicb,  ag  wie  in  dg»  Prov 

urc;k.4liiirJfterQlution  nicht  auiaer  Hebung  gefconfmen  ial, 
aben^wir  in  biscböHichen  Städten  duircbgängig  Baldachine 
rahrgefwnimea,  die  ia  tragb<iremiZtt|t4nde.  sieb  von  jeaeo 
faencbfrcrea  Trngbinmeln  Tortbetibift  wtefitbeidee,  wie 

ic  leider  «eit  den  Tagen  des  goJdenen  Zopfe«  in  vielen 
eiitschcn Diöccsen  fillgemcineVcrbreilunggefufi  lni  liaben, 
nd  von  deaen  auch  mit  Kecbt  gesagt  werden  iöwite: 
llag»i||idiw  jibonnt 


iNs  Tnaft»Mkfii  im  D«Me  m  EiMcsheui.  ' 

Unter  den  kosihnrcn  mittelalterlichen  Kimstschiitzcn, 
eiche  ilildesbeim  noch  aufbewahrt,  bat  das  eherne  Taufi* 


•)  So  erinnern  wir  uu  d.  A.  einer  erhebenden  rrorf-ngion,  di« 
Im  JanoAT  IHM  am  spateo  Nachmirtag  bei  ombr«cbender 
Dnckclbcit  unter  xalilreioher  F— kelbagtoitung  grti allen  wnrde. 
i3j>r^B»Ui>yhi«<,  dof  von  Tiw  attwoa  H«i;«nitiMM«  Uwt  tm 
WB&a,  war  m  liioht  wd  tmdlieb 
die  obere  seliflSmiig  g«apaiinru  Sei'?- ml  rl:» 
in  Bflftn  Mnkt«,  WOOD  dar  fvierhuhc  Zus 


beckpn.MS  Home,  als  eiu.in  sf^p^.iA^.^^fniges  W^rji  der 
Gicpk^ift  jiuö^r  jeniw,  <ttlft#t  <|tMieiM<>n»tt  lafcHnmc 
dertf/  gar  hohe  Kanstbedentnng.  Das  runde  TauflMuJIwf 
ist,  hei  einem  ümfanfie  von  10  Fuss  4  Zoll,  bis  tun 
koaufe  des  kegelförmig  zulauftinden  Deckels  6  Fuss  hoch. 
Getragen  wird  duAec^ea  von  vier  ^InnüpIiM*  beUdd«» 
ten,  knieenden  Gestalten,  die  vier  Ströme  des  Paradiese* 
rorstelfcfld,  nnd  ist  in  vier  Felder  pelbeilf,  in  denen  in 
bocherbabener  Arbeit  unter  drei  ge^bweiflen  Rundbogea 
ScoMii  um  dem  Lahoi  des  HtÜMdM.  die  W«ilie  der 
Barmhertigkeit  u.  s.  w.  dargestellt  sind,  ücber  den  Säul- 
chen, weichr*  die  Bogen  atülaen,  sind  Brustbilder  von  Hei- 
iigOQ  in  Medaillon»  aogebrachit,  wie  aucb  an  de^  Basis  der 
W«  di«  SliilBMt«Hii«g«i  ta  ciMMdir  Mmm 

sehen  wir  die  beschwingten  Symbole  der  Evangelisten. 
Gerade  unter  diesen  Üymbeieo  knieen  die  dan  Bei^ken  tr«- 
g««den  Gestftlten,  An  dem  {4«tt«ii  .oberon  JUnde  des 
BuliWi  nd  «n  iwei  SeitawUivfe  iigeflaiiiiiii  .im  imm 
grössere  Ringe  als  Hmdh.iben  tum  Forltrascn  <li*s  Tauf> 
g^a«i«s.  An  einer  Seite  des  Kandel  über  der  Darstellung 
der  Taufe  des  Heilandes  sind  Oesen  angsgoawn«  welche 
nach  den  am  D«cM  boMi^fifWiMiiMiVflnäUiMM 
des  iBeckens  dient4P.  ' 

ücr  Di-rke!  I^i  ^)f^rh  rlrm  Berken  ebenfalls  in  vier 
Felder  gelbeilt  mit  den  entsprechenden  IBbgeniteUungen, 
spitz  ausgesdiireiAe  aftdbngt^a,  int  gewoiidäig  Stalcheo 
mit  zierhchen  Capitälem  sieb  stützend.  Den  Ranm  der 
Sänienstelinngcn  beleben  nllcporische  Gruppen,  die  Zwi- 
scheofelder  hocberhabene  Basten.  An  deo  einzelnen  Grup- 
pe» and  'Symbolen  tiad  SpnicfcUader  mit  sInnigeQ  Ii»* 
Schriften  angebracht,  wie  auch  auf  den  Rindern,  lieber 
der  einen  Handhabe  ist  am  Rande  des  Deckels  ein  auf« 
stehender  Ring  eingegossen  zum  Anfhcbcn  desselben. 

Man  nimmt  an,  dass  ein  Domherr  Wilbern  dieses 
Tanfbedten  nn  dw  Jabr  1350  in  den  Don  gesUftdt 
habe.  Der  Mdater  dieaei  achöncn  Kunstwerkes,  das  fei- 
nes Gefiih!  für  Formen  und  Verhältnisse  und  für  Gruppi- 
rung  vcrratb,  bat  durchaus  nicht  convenlionel,  sondern 
lanstleriaeb  frei  gesebtHlm.  Di«  Ansfilihmng  dea  Warfcaa 
bekundet,  dass  sich  die  Tradition  der  Kunst  des  Erzgussea 
seit  der  Schule  des  b.  Bemward  lebendig  in  llildesheim 
erhallen  und  dieselbe  sieb  dort  fortacbreiteod  entwickelt 
bat  Leider  iit.  der  Name'dee  Hditerf  diewi  badeulenden 


Allen  Kunstfreunden  oad  Museen  wird  es  sieber  ein« 
erfreuliche  Nachricht  »ein,  dass  der  Bildhauer  Fr.  Kust- 
bardt  in  Hilde&bcim  das  kunslKluiina  Taufbecken  mit 
der.^riMen.  Soi^faft.  nhgeCMBl  bei  «nd  MilarM«  Ab* 
iaiaeiiilOOmr.JieiibM;. 
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'  Eine  aasfähriidie  Bescbreibung  des  Tsafbeckens  nebst 
ZtiltllMiBlf  BdlliW  '»Or^Mi*°  oldntCM  IMsn  ni 

.  -Vi.  ■  t  ,  \ 


KKpiitb«ricbt  aiiü  Elf  lud. 

dM  Inhalt«  des  Loaa  Ifiueom.  —  Dia  EigratbflnieT  der  Kunnt- 
'     *    «obats«.  —  Die  Handwerka-OIldan.  —  Dt«  Oroaien  des  I^- 
iaf.  —  Efaiidlne«  a^a  dea  TcraeUedaneii  Kuoi*Mwtigtm. 

Raliqniea-BehAltor.  —  M<jbili«n  der  MAria  Antoinette 

Wir  nrösNO  oedi  eiainal  auf  d*9  sogeuannte  «Loao 
MkmM*^  di»  Pi^<ltiAiiWdlBiy  I*  KemmgdHi  MuMim. 
MrMkMUWHK  d*  JeM^r  Katalog  deraelben  erscbienen, 
oikI  man  m  Hwa  im  Stande  ist,  dm  hinr  aufgcfbäuften, 
oMbr  a<«  ttMtbareo,  mefar  als  wnnderberrlichen,  »dir  als 
MtttoiMiiMmKinHIlrakMbM  lu  bewältigen.  Eibe  Miebe 
AuBstalldiig«  «Oll  limr  m  Mm  kuAstgeschiehtiicben  B«* 
fIcMttin«».  von  einfm  so  prosson,  mfln  <^flrf  s^^^pii  nnbe^reff- 
kc^en  ßetofalbuiQ  in  allen  j£weigeii  der  büdenden  Könste 
mä  aller 'WefariAulev  vottdgKeb'des  liitlelalterf,  IM  die 
Wdil  nie  su  bewuedern  Gelegenheit  gehabt,  und  wird  sie 
auch  so  leicht  Fiirht  m-  tir  Lew  umlerD  können.  Da»  kann 
waii  iiur  io  fingland  Uadeo,  dem»  Geid^n^u^  nög- 
ffdi  jiU  .«q4  Wficliw  iR.MWMn  NatnubMilie  vH  «ebf 
viel  upC-  bt9t«««^  .EriBiHirj|«gen  bäU.  H|A  man  dies« 
Sammlung  auch  nur  fliichtig  überschaut,  gewinnt  mai) 
bald  die  bcsci^fincpdd  Ll^ben^ugpog.  das«  die  KuostÜMi* 
llgldl».  iitie.  «nch  die  XusslMigMit  fier  Neafcil  mit  4« 
des  Uittejallem  und  des  Cinquecento  in  keiner  Betiehuog 
einen  Vergleich  besleben  kann;  das»  dieselbe  sich  in  jeder 
iliosti;ht.  wa^Spbaffea  und  Köno^a  aqg^,  überflügelt 
steht.  Hiv  luert  die  Kl^nltwial  4«  HilUMU«»  bemden. 
in  allen  ihren  Leistungen  den  böcbslen  Triumph,  und  muss 
hier  ihre  cingcllcischlestcn  Gegner  lu  staunender  Büwim- 
derung  hinreissen,  völlig  bekehren.  Jeder  wird  in  dieser 
AoasteDiing  di<  DebeneDgaeg  gewioneo.  daas  wir  von 
KünstTern  unc!  Kiinslhandwcrkern  des  Millelallcrs  in  allen 
diesen  Dingen  viel,  viel,  sehr  yiel  lernen  können,  dass  wir 
uns  ihnen  gegenüber  keines»  Furbcbrilles  riihmen  dürfen. 

Dl^  güne  AiHrteltuiig  lerfilll  in  draundtwlinig  Ab- 
theilungen, die  wieder  in  Unter- Ablheilunj;en  getrennt 
sind.  1)  Sculpturen  in  Marmor  und  Terra  cotta;  2)Sculp- 
hiren  in  Elfenbein,  Buchs,  Alabaster  s.,  w. ;  3}  Bronzen, 
Statuen  und  SUtaettaii,  Baareliea,  Vedeillbiii;  4)  Mittct- 
aUetlichf  Mohilirn  nfl^r  Artfn,  Schränkrhrn  iiTid  Kistchen 
io  lucbenlioiz,  £benbo{t,  Mosaiken,  Maquetene,  einge« 
viom  swölfte»  Jahrhondeit  bis  v»  Zeil  Lud-' 
wig'sXVl.,  wo  die  scböneten  W^rtn  eiBer  Jeeii  Goujoit, 
einet  Germun  Billeiip  enes  Ma^-  eiiMf=RiMMIMr,  einai 


Chipeudeles,  eine»  Gont]6res  zu  bewundern;  5)SekkMMt- 
arbellMi*'  betMiilReb'  ittMCvoH  MkgiAbrle  SrtHwd,  b 

GoW  und  Silber  datnascirte  Kästchen,  Giesskannen  in  Zin 
von  Buot;  6)  Goldsehmredearbeiten :  Reliquiarien.  M»- 
straoten,  Oborien,  kelcbe,  Schussel,  ächefikkannen  ini 
TaM^rtflhe,  beeonder«  tm  im  tOtt»  Vuh  TeteVal 
Elisabeth'»;  7)  Juwelier-  und  Bijouterie-ArhpifpTi;  ?1  Ci 
meen  und  geschnittene  Steine  aus  aHen  Epocbea;  9)kla- 
oodien  jeder  Gattung;  10}  Uhren  aus  allen  Epochen;  11) 
Sehntt-  und  TrotcweAn  md  BbeUmgen;  IS)  Um» 
Schmied- Arbeiten,  ri<iclfrtt-  und  grämte;  13)  Mossil»; 
14)  Töpferarbeiten  und  Porcetlan;  15)  Glaswaaren,  g^ 
malles  Glas,  Arbeilen  in  Krystall;  19)  ScbmdmstetM 
der  veradbtedewten  Scholen ;  17)  Lackwaaren;  18)  Mi- 

■  'irnüsrhc  In'itrrimenle;  19)  Stickereien,  WrhcreieB,  ib 
Spitzen;  'iU)  Miniaturen;  31)MiaialeD  und  seltene Blekc 
2^)  Manoscripter  und  rneh  iKatahifrto-Wefle^  mi  9/ 
Zeichnungen  und  Skixien  der  Terscbledensten  Art.  Dil 
ölte  die^i'  Zw  'lfre  *;ir^^^  in  einer  f.Thflhnftfn  Fölfe  in 
sebönsten  Producten  veKreten;  man  kann  den  biercnlkl- 
leMM  RaMihtbdnr  beoth  SbenriiCB  Md*  widmelb  flMik 
Aosstellong  aoeh  vWe  Wochen. 

Dieser  ungeheure  Reichthum,  diese  ftaaneeswwti? 
Mannichfaltigkeit  in  Werken  aller  der  angef  iiibrtefl  Kmt- 
^wei|fe  lleit  eieb  'itber'inir  eHttireei,  wMn  nie  trvl^ 
dass  die  drei  Königreiche  in  dieser  Ausstellung  dasSchös»!'. 
das  Kostbarst**,  da-i  S<»llensle,  was  sie  besitzen,  ver««^ 
haben,  das  Herrtichsle,  was  wirkbcber  Kunstsina  ofe 
8eeenlev*IUnine,  div  Seebf,  des  ttf  boHMd,  wtt  eer  te* 
mal  vorbanden  ist,  seÄ  Jahrhunderten  iin  Gironbrilanir:^- 
gosammell  haben.  Die  Konslsaromler  des  ganzen  Lsn^ 
wet^ifbrtoi  mit  den  alten  ZunftcorporaliooeB,  deafti- 
veitiMMini  i^  ven^biedenni  SttRere,  den  itlMMbwl^ 
•een,  ihre -seltensten  Kunstkleinode  dem  Pobficnm  nrA^ 
sehatmng  tn  brfngvn  und  s<v  eine  Knn5tair««tefloi^ » 

i  schaffen,  wie  sie  die  Welt  noch  nicht  gesehen  hat 

I  Viel  de«  AntgeieidiDeteii  babeit  fie  teMbeft^SM^ 
lungen  der  Königin  in  allen  Knnslrwcigen  geliefert,  Rf^' 
liches  die  Collegicn  der  Universitäten  von  Carabridge,  Oi- 
fort  und  Uubba,  dieSliikr  tobSI.P&uI,  Wehh.Udbidi 
die  MaMci|»eUjfilen  von  Bristol.  Cariville.  Doncaster.  Ln 

'  Und  Norwich,  der  Cardiiral  Wiscman,  die  Bischöfe  «• 
Exctcr,  KildufT  und  Bochcstcr,  und  die  dreiondiwisoS 
Handwerksgilden  Londons,  uqler  denen  die  der  Sdetd^« 
der  Gotdacbmiede  und  der  Piedibiadler  die  reichsten  ' 
Wie  bekannt,  bat  jede  dieser  nn  fTiiiern  und  LiegeoK'u'** 
reichen  Gilden  ihre  eigene  Versammlungs-Halle,  w 
alten  Kunstschätze,  meist  Tafelgcräthe,  Humpen  o. 
aufbewahrt  werden.  Die  vornehmsten  Männer  desL<i>^ 
■ind  bei  dieien  Gilden,  ringaeobriebem  md  der  mItAo' 
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rmt  Alberi  w«r  VoniUer  der  Gitdea  der  Scbaeider  ^ad 
'udm^IclMr.  Mit  de»  wAnm  Bürf«nU)li«  htlbmk  jlie 

enoueo  dieser  Gilden  -^cA  Jnhrhundertcn  ihre  Privilegien 
od  Vorrechte  aufrecbl  zu  ballui  vmtaiideit«  in  (oancber^ 
otocheidenden  poUtiscbeo  MotneDten  haben  gerade  ihre 
linraeii  den  AuMdihg  gegeben. 

Unter  den  Grosseo  de«  Beiches,  welche  die  in  ihren 
alftsten  und  Schlössern  aufbewahrten  überrekben  ioit- 
aren  Sammlungen  dem  grSoeren  Pttblicam  einmal  er^ 
Bhelen  und  lugieich  den  Beweis  lieferten,  welchen  un- 
iglichen  Kunslreirfilhtim  CrossbritanntL'n  in  snlcheii  Din- 
en  besi^l,  s^eo  mr  gi^iu)^:  dieUeru^e  vuu  Burcleugb, 
w  Cambridge,  Von  BamilUm*  ron  Bvrkingham.vonNort- 
umberlond,  noii  PortJasd,  die  Lpcd*  O^bj  und  Ripon, 

it;hTrding,  Howard,  Kirmaisl,  Londeshoroiinli.  l  ord  Pal- 
it^riloo,  StM(j^O(i^  VV>i|«ugltlb|t  <l«r  jUar^Mi«  \fiiesl- 
linster,  flie  Pwiilj^ilQtfiitilMU  io  England  «iidf »«kificht 
jiiuiich  di/e  Barone  James».  l|«^J^qilftWiU|>]|PMtt|fii^ 
l|d  d|er  Ritter  Sir  Antbony. 

^cbl  Joiiv^r  seltene  luud  kuuj>(«ch(f9e,.Bei^r^i^  m 
i«l^i-,^![|M^|iiiig  Ifeferten  ebenCilh  ^  Gabin^  rdiBn 
«ulen  der  Indulte  und  des  Handel»,  di«  nicht  weniger 
(4>le  itt.  die  Anlage  und  Fliege  solcher  Sammlungen 
yiifi  der  höchste  vnd  hohe  A<bil  des  Landesf  na- 
M9»tNi  ^1  tipnm  Thatm  9ßnßtu  Barfc^,  ^ftt, 
.  Cuzow,  FajDshawe,  Hordersoa,  Uollingwood  Miguiao^ 
'ofip,  Marjoribants,  Pridcaux-Atteiiborouph,  Scott,  Sfiicr, 
jim  VVcbb  u.  s.  w.  m.  s.  w.,  aber  meist  auc^  ihre  iiurr* 
cheik  ^mnkmt/iu  dan  Kjnoairrepadfn  «Imd  io  om^fiqff 
ch  halten  un<!  hielten,  wie  dies  mit  wenigen,  seltenen 
.usrvabmen  bei  der  Aristokratie  der  Fall  ist  Jetzt,  nncb- 
em  mau  eadlicb  einmal  Celeg^heil  gebabt.haL,  alle  dit^e 
Imrlielpiikciteii  m  -bewinidcrn.  ifoiiUiMieii,  mvm  oaa 

iuo  solche  E  .rlusivitöt  nur  um  so  mehr  bedauern,  bdia- 
en.  Manches  bat  sich  im  socialen  Leben  Englands  schon 
Mjändcrt»  hoffen  wir,  das«  die  Kunstsammler  auch  den 
ilMlstfreunden  gegenüber  liberaler  werden.: 

Wir  finden  uuter  den  Ausstelleni  ausser  der  Köni;;in 
jcb  fioige  fünfzig  f tauen  aufgeführt,  von  denen  Ladj 
opbie  Peveaux  und  ifie  Gräfin  ChecbGeld  die  schönsten 
fftrjäge  gelicCert  haben. 

In  unseren  früheren  Berirhten  führten  wir  einige  der 
I  dii^ücr  Ausstellung  hervorragendsten  Gegenstände  an- 
Butend  an,  aod  wollen  in  diaer  Aofnhjung  fortfahren^ 
ra  unsere»  Lesern  in  etwa  einen  Begriff  von  der  Wich- 
gkeit  der  grossartigen  Sammlung  in  allen  Kunst^vM-ii^en 
1  geben.  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Siliatze 
efem  ra  wollen,  und  wire  me  «ocb  nnr  flüchtig  andeu- 
>nd«  würde  unsere  Feder  Monate  lang  in  Anspruch  neb* 
MO,  vnd  ohne  bildliclie  Daratelioogen  doch  keine  richlige 


yorptellging  vpn  allen  diesen  Herrlichkeiten  geben  kön^eni 
I  welche  den  EttMlfreand  hier  enlittcken.  Wie  wir  lerH; 

nnhmpn,  soll  aucb  eine  ijjti'-trirt'"  Ri'schreibung  der  vor- 
züglichsten Arbeiten  dieser  Aufteilungen  ersd^Ofi^«  Es 
wäfe  dies  dn  nicht  genug  m  schätzende«  Untemeboieii 
[  tüf  den  EonstCreund  sowohl,  als  für  den  Kunsthandwerker 
,  unserer  Tage,  welche  hier  dii"  vn!f;;u]tigsten  Vorbildor  und 
I  Uuster  finden,  die  sie  ander^irts  vergeblich »ucl^eQ  würdtm, 
I      Unter  den  SenlpliwwerlieD  h^en  wjr  eine  Gn^jfif 
von  Bacchanten  und  Satyren  hervor,  dann  ein  paar  FrieM^ 
von  Clndon  mit  Triionen  und  Nymphen.  In  l'erra  Cotta 
ist,  e.in£  kulussale  Uüste  v^  L9rel^o  de'  l^efliGf,  &liagni-; 
fi<9p,  «orbonden,  so  wi«  die  Büsten  ron  Philipp  demGoli^ 
I  von  Burgund  und  Jobanna  der  Närrin,  Karl>  V.  ElteiUp 
welche  von  Qucntin  M(t2ys  nach  di  r  Nfttiir  modpllirt  sei» 
I  sollen.  Verschicdeae  Modelle  in  W  achs,  cwei  SlatneUe^ 
I  von  Julien  und  Loren^o  de*  Medicii  die  MpchelAt^gelo; 
j  lugescbrieben  werden.    Ausserordentlich  schön  ist  eio^ 
Basrelief,  die  h.  Jun^frnu  mit  dem  Jesuskiode,  von  Ghiberti. 
I       lylcinere  Sculpiurwerkü  deü  Mittelalters  in  Klfeiit;^»^ 
I  BpifihdHtnfnhoifz  Diptychen,  Iriptydien,  Iragbave  Ab^rdo 
Kästchen,  Crncifixe,  Marien-  und  Heiligenbilder  siodm 
Tausenden  vorhanden,  und  unter  denselben  gar  viel  def^ 
Seltenen.  Wir  sehen  hier  ein  L>ipiycboi|  vom  Jahre  Ü^ii 
I  «wi  den  Kioiter  von  Mwa/üftn  hetxll^eiHl«  n^d.  eid  ^n« 
deres,  im  Jahre  530  zur  Zeit  Juslinian's  von  den  Consul 
Bufiiius  Probus  Orestes  beült'Üt.  !H!"brere  gescbnitit«  und 
coiortrte  Tafeln  aus  der  Zeit  liur  C^araiuigcr  sldicn  diu 
[  AttbcUing  der  heiUgefi  drei  Eönip.  dee  beifige  Abend-« 
mahl,  die  Passion,  die  Himmelfahrt  vor.   Eine  Menge 
Sculpturcn,  dewt*chen  und  franzo<iisrhen  Ursprunges,  aus 
,  dem  iieuulcu,  zebutca  und  uillcu  Jahrhundert,  rcituui  steh 
I  «n  je*«-  PnMhto^M*-  «a  ureiehen  «ueh  mm  grSiMere  Ti» 

.  fein  gehören,  die  aus  der  Kathedrale  von  Soissoiis  herruh-. 

'  rcn  und  im  dreizehnten  Jahrhundert  geschnitzt  wurden. 

I       Eben  so  reich  ist  die  Ausstellung  von  Bronzen  aust 

I  alk»  Epochen»  und  viele  lind  tfm  bochstm  KunMwertbe. 
Die  schönsten  lieferten  die  Cabinetle  der  Königin,  die 
Herren  Fortuna,  John  W.  Brest  ond  John  Webb.  oad 
zwar  italienische  Arbeiten  des  Cioqueceote,  die  eettMl 
Italien  nicht  schöner  mehr  aufzuvv  eisen  bat.  Unter  den 
vielen  Schönen  nennen  wir  einen  silbernen  Amor  auf  einem 
CeiilAuren  aus  Bronze  mit  reichvcrziertemAlarmorpiedeslalt 
auf  dem  die  iMcbrill:  Giovanni  Bologna  lece  il  Centtaro: 
Giovanni  Bogh«  fece  l'Amare,  aus  der  Sammlung  des 
Htirn  f-nrluna,  daiu»  eine  BüSte  Philipp's  II.  und  des 
Herzogs  von  Alba  aus  Wiodspr,  von  Adrian  van  Yuei.  , 
Allkeltlirhe  und  allsacliiiscfaeScbniockiiaehen  in  Eise»; 
Bronze,  Gold  und  Silb«  r  ns  In  S  min  düngen  des  Lord 
Loodeshoroni^,  der  Beeren  Uolhngwood  Miigniac  ood  B. 
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so  wie  für  den  Grafen  von  Artora  aad  dca  Grafen  vooht- 
tenc*^  Beiai  Anblick  dieser  Dinge'  kuiii  m«  «Aow 
wehm&tfaigeD  Gefähies  nidht  erwehren.  Die  meittcn  itaa 
Chiffoni^TOT,  Etagere«,  Gu^ridons,  Biblioth^ues  tchmöd- 
ten  in  glücktirbeo  Tagen  die  Gemücher  der  so  meuM 
anglncklidi  tniaiim  Königm,  iwr  jetit  n^eigf  dctC» 
niDcbem  einer  Konigin  zam  Schmadte  SO  diana;  M  M 
aus  dem  ScUoim  tu  Windfor. 


Cuzow  geböreo  zu  den  gros&tcn  Sdtenbeiten,  wie  denn 
Mdi  oiie'Fätge  taralter  ViilifeefiMlIbe»  to  4er  def  k  Cur- 
thagios,  des  b.  Meb,  des  b.  Molach  aas  Steineichenbolz 

mit  Ornamenten  und  Figuren  in  Silber,  nnnt^rhliffencn 
Edelsteinen  und  iriseben  Tooasen  gescbmuckt,  so  wie 
üMh  üte  Kelle  b.'  Rerngb«!!.  Amgecriehnet  «einer 
Arbctl  wegen  ist  das  Rcliquiarium  de?  b.  Caborbe  ans 
Dublin,  ein  irisches  Kunslwerk  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts. An  Reü^uiarienscbreinen,  Relii{uiarieo  jeder  Form 
iiid  fiattmiig,  M  wie  'M  koMUchtoen  Kircbengeritben, 
eusgczcichrn  t  in  Bnug  auf  Atter,  Fnrm  und  Ausführung, 
ist  «in  Wfthrer  Reicblbum  vorbanden,  allein  eine  Schule 
ffir  den  Gold-  und  Silberarbeiler,  ^e  bier  niebt  nor  dUf 
•cbönsten' Modelle  finden,  fonderta  atlcb  die  gediegenste 
Arbeit  Hier  erhält  man  erst  pinen  Begriff,  rti  vvplrher 
Vollkommenheit  es  die  mittelalterliche  Schmelzmalerei  ge- 
braebt  bat,  da  bier  die  schönsten  Probet  dler  Gattungen  ,  grIiHt  ««d^  mim,  '4m  äUsr  OrtM  ilgb  Oe  Bbde  np, 
fli' den  «eltensten  Exemplaren  ausgestellt  ibd.  |  am  «absM'  aitn  lkwwAe  w  d«m  glWdinbwi  Vcrfdiii 

Die  zur  Ansicht  gpbrjtrhffn  Reli<jiiiaricn  und  Kirchen-     bf>wahrcn  und  selb«!  ta  verjüngen,  so  erregt  dieser  Eifer  M 
geHisse  stammen  meist  aus  Deutschland  und  Frankreich     aodereraeiu  so  viele  B«f&relitangen,  dau  niebt  g;eau^  ulü 
nnd  geben  der  hohen  Kniitfbnl^ltelC  ihrer  Heisler  dct  lUt»  I  Mbhmi  ü^gewham'-  iwriten  Inui,  diaan  Vor  'ABw 
felakers  das  rühmlichste  Zeugniss.  Ausser  dem  tn  einem 
Onsercr  legten  Berichte  bereit«  cnrähntcn  knn^t prächtigen 
Reli^iarium  in  Gestalt  eines  Fusses,  aus  Basel  stammend, 
oHbite'  wirneeh  elirfNiffItt  Mir  Anfbewahrd^'  dH  h.  Oelde 
dCbrudiiatoriuni)  airfibren,  ein  gothischer  Kircbenbaa  mit 
drei  Thunmen  in  den  schönsten  Verhältnisse,  bewünde- 


irASfo«  alter  ■ 

Wenn  e»  «iaerMttt  «U  ein«  «rfreali«Ii«  ErtebeiDtui' V 


alten  BaudeoläMli  doreh  die  Reatauntion  «osgäetd  toL 
Diese  Gefahren  ^crstiVcn  nirht  selten  -weit  mcLr,  »Ii  3er &h 
der  Zeit,  dem  »war  aueh  d«s  trefBiobste  liaterial  la  Eali 
■iebt'iridenkahur'  hsösiiT'dea  'Bv#aie '  deftig  Veftra  Bnadtiii  w 
BlHepioiiB,  ao  daas  wir  mit  Redtt  beluoptan  kteB«a,  4* 
die  aogeiiannte  Reataaration  mehr  Kunstwerke  zu  Qrmit  p- 


rongswördig  reidi  und  rein  in  der  Ausf  übmng  bis  xa  den  j  richtet,  sU  der  Jäniusa,  den  daa  Alter  aothwendif  aoAi 

Wt  Kaken  a#air  oft  iehon  GelegedMl  guiommnyim  ,0i|^ 
die  'tiiandaitae  ■udhtakfkt&lia,  nach  welchen  bei  RuuunSi' 

nen  ver/ahren  werden  moxa;  wir  haben  oftmals  n  if  >  ^ 
gGwieaen,  wenn  an  alten  Werken  gegen  dJeielbea  gcl«^ 
wnrde,  allein  ea  'aAefait  mm  gegenwKrtig^'fcat  nutmai^f' 
denn  Jamats,  diesen  Gegenstand  aüsfthrlicher  n  behiBÜk 
<]a  an  nnscren  bedeutendsten  BaiiWerken  theils  Restaitnäoi»^ 
arbeiten  vorgenommen  werden,  theila  nahe  beTOittabea.  & 
mit  einem  der  faMevauaMeiteäBiawerita  dOT'lÜMdillmab- 
ginncn,  legeu  wir  in  der  artistischen  Beilage  eiae 
eines  Theiles  der  St  Gereoiwkirche  hei,  welcher  der 
ration  ootwliegt,  und  werden  uns  erlauben,  dieaelbs  isaü^ 
(in  d«  Mfai^lflo  Nommer)  nm  äe^aMaada  nasHtr 
aprechung  znKaithan,diaeornnd  nach  andere  in  der  Stadt, 
die  beachtenswertiieston  ««sscrhalb  dergeTben,  om&is«'*' 
Zugl^^  erlaubt  sich  die  Kedaetion  hier  di^  Bitte 
•preehei^  aia '"    "  "  « 

langen  zu 
[  tn  wird.. 


kleinsten  ardififektoniachen  lletalb.'nacb  denen  n  \ 

dass  das  Gcfäss  deotschen  Ursprunges  ist,  und  zwar  aus  denf 
Jahre  1340.  Nicht  weniger  schön  ist  ein Rcliquienschrein 
tait  dem  Datum  1290,  in  der  Form  einer  kleinen  Katbe- 
dride,  derui  VieMM|(  von  rineib'iNhMgften'  llilieHhtonne 
Qber baut  ist.  Ein  SbnHch^r  secbseitiger  Bau,  auch  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  angehörend,  zeirhnft  sich  eben- 
falls darcb  die  Gediegenheit  der  Arbeil,  namenUicb  der 
ffllb^beliniDgeditaii  demThornfe,  irelcher  dleHMe'äber- 
ragt,'tn^"  'Reliquiarien  dendbcn  <«attung  sind  noch  ver- 
schiedene ausgestellt,  immer 'beaebteniwertb,  wenn  andi 
nicht  von  so  feiner  ArfoctiL  •  \  '  "  ' 
* '  'Ein  'eberi  sö  gros^  ReTditiinAi  bt  kn  Trlnki^dfisteii 
ausgestellt,  schön  getriebene  Arbeiten,  meist  originel  in 
ihren  Formen.  Nicht  weniger  intert»i<n!)(  '•ind  die  Möbel 
aus  dem  Mittelalter,  der  Zeil  der  Reuaiääancc  und  Lud- 
wig's  XIV.  bis  Ludwig's  XVI  Die  letitercn  gebören'def 
Königin  .und  wurden  meist  für  die  unglückliche  >!  '  i  i 
Antouirtte  ani^eferl^t,'  wabiAalt  löoigtiche  Luxus-Möbel, 

i  L 


IBobtun^  dnicih  fiennÄ^tti 


VwaAt««^Uiah«r  Bo^t^ur;  ¥t.  a*udri.      yttU^e^t  M,  PoUoni-äolianbor^  Mlip  Uachbandlni^  in 

Dnetot  IL  DBH«at<B«iai>h«r8'in  tEMo. 
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Röckblicke  m(  Khlnn  Kunstgesehiekte. 

Von  Broat  Wojrdeo. 

KOln  «la  douuclio  Stadt  bU  xur  Anerkennang  soinor  Reichafralheit 

924-1212. 
{Foftaetnng.)  i 

St.  Andreas.  Der  Tradition  gemä«  wardc  an  Act 
Stelle  dieser  Kirche  schon  darcb  den  h.  Maternus  am 
nördlichen  Aussengrahen  der  alten  Rümerstadt  eine  Kirche 
St.  Malthaei  in  fossa  erbaut  und  diese  von  dem  Krzbischof 
Willibert  (873—890).  dem  Vollender  des  alten  Dome.?, 
wieder  durch  einen  grös.?eren  Bau  ersetzt,  lieber  das 
Schicksal  dieser  Kirche  in  den  Normannen-Stürmen  ward 
uns  keine  nähere  Kunde,  im  zehnten  Jahrhundert  muss 
sie  aber  noch  bestanden  haben,  denn  Erzbischof  Bruno  I. 
der  Grosse  verband  mit  derselben  ein  Stif),  aus  24  Stifts- 
herren  bestehend.  Enbiscbof  Gero  (969  —  976)  erwei- 
terte die  Kirche  und  weihte  dieselbe  974  im  Mai  dem 
h.  Apostel  Andreas  und  den  heiligen  Aposteln.  Durch 
Enbischof  Enpelberl  den  Heiligen  wurde  die  Kirche  1220 
mit  einem  neuen  Thurme  geschmückt,  den  der  Vierung, 
als  der  alte  vom  Blitze  eingeiscbert  worden.  Der  in  acht 
Giebelspitzen  sich  auslösende  romanische  Vicrungsthurm 
ist  mit  Lcsenen  und  dem  Bogcnfries  belebt,  hat  dabei 
aber  wechselnd  rundbogige  und  spitzbogige  Arkadenrenster. 
Unter  Erzbischof  TheodoHch  von  Mörs  (1414 — 1463) 
wurde  der  Ostbau  der  Kirche  nebst  der  Krypie  niederge- 
legt und  1414  der  polygone  Chorabsichluss  und  der  poly- 
gone  Nordarm  geweiht  Der  Südarm  i.st  jijnger. 

Mancherlei  Mutationen  hat  der  ursprüngliche  Bau, 
gewölbte  Pfciierbasilica.  im  Laufe  der  Zeiten  erfahren. 
Die  Pfeiler  der  Doppcljocbc  erhielten  llalbsüulen  und 
Ecksäulcben  zum  Tragen  der  spitzen  Gurtbogen  und  der 


Kreuzrippen  der  Vierung,  wie  denn  auch  der  westliche 
Chorbau,  jetzt  Vorhalle  mit  Empore,  schon  spitze  Gurt- 
bogen bat.  Die  romanische  Laub-Ornaroentation  der 
Capitäler  und  des  Simswerkes  ist  äusserst  reich  und  for- 
mengcrällig.  Der  Westbau  trägt  im  Acussern  noch  den 
streng  romanischen  Charakter,  durch  schlichte  Rundbogen- ' 
blenden  belebt,  während  die  SeitenschifTe  einen  späteren 
Anbau  von  Capellen  im  Spitzbogenstyl  erhallen  haben. 

St.  Gereon.  Der  jetzt  noch  bestelMinde  Bau,  eine 
der  bauberrlichstcn  Kirchen  Kölns,  gehört  in  seinen  llaupt- 
theilen  dem  eilflen,  zwöldenr  und  dem  Anfange  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  an,  indem  von  der  ursprünglich  hier 
erbauten  Kirche,  wahrscheinlich  Rundbau,  nichts  erhalten 
blieb.  Man  hat  den  Chorbau  nebst  Apside  und  Thürmen 
dem  Erzbischof  Anno  I.  (1050  — 1076)  zugeschrieben, 
da  unter  ihm  die  Kirche  1009  neu  gewcibt  wurde.  Sein 
Biograph  berichtet,  er  sei  durch  ein  Traumgesiebt  auf- 
gefordert worden,  sich  der  arg  vernachlässigten  Kirche 
anzunehmen.  Von  dem  Bau  Anno's  besteht  aber  nur  noch 
die  nördliche  und  südliche  Mauer  des  Langchorcs.  Die 
jetzige  Chorapsis  nebst  den  viereckigen,  in  fünf  Geschossen 
aufsteigenden  Thürmen  fallen  in  das  zwölfte  Jahrhundert, 
zwischen  1151  — 1165  von  Erzbischof  Arnold  II.  von 
Wied  (1151  — 1156).  dem  Erbauer  der  merkwürdigen 
Doppelkircbe  in  Schwarz-Rheindorf  bei  Bonn,  eingeweiht. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  die  dretschiffige  Krypta  nach 
Osten  erweitert,  das  Langchor  erhöht  und  Kreuzgewölbe 
eingezogen,  die  aber  1434  einstürzten,  worauf  bei  der 
neuen  Ueberwölbung  die  Anlage  von  Strebepfeilern  und 
der  jetzigen  Fenster  vorgenommen  wurde.  Das  unregel- 
mässige achteckige  Schiff  (Kuppelbau)  im  Uebergaogsstyl, 
doch  mit  vorherrschendem  romanischen  Charakter  aus  der 
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BIntlMnI  dw  StjlM  wuni«.  voo  1212—1230  volleodet 
Bio  in  MiMT  imttn  Aclag«,  ta  der  2i«rlkbkdl  der  V«i^  ' 
hillMMe  dei  Au8s«nbaae« ')  äusserst  reicher  und  genial 
kühner  Bau,  das  Werk  eines  sehr  bedoutenden  Baiikünst- 
lers,  vielleicht  dos  Baumei^rs  Wolbero,  der  auch  das  1 209 
begooMM  QirirmiM>lfitaHl«r  ii  If«ali  teilt«.  • 

In  den  Baulheiien,  welche  der  Periode  an|;ehören,  von 
der  wir  handeln,  tat  in  Bezog  auf  Omamentation  and  Ge- 
oialiläl  der  inmreti  Diapositiooen  der  Niachan  und  Empo-  • 
reo  des  AchteekcB  der  bdcbste  Beiebtbain,  die  ganie  F&lle 
itt  Pracht  dc<!  romanischen  Styles  in  allen  Delaill  entfal- 
tet and  auf  das  genialste  mit  den  Spitsbogen  Terachmol- 
ten.  Groanrtig  schon  ist  die  Belebung  des  Aassenteues. 
An  den  die  Chorapsis  Sankirenden  ThQmea  rind  die 
einzelnen  nach  oben  sich  vRrjüngenden  Geschosse  nait 
Bogeofriesen  und  Leseneo  verziert,  während  die  unteren, 
auf  Miditig  gegliedertem  Sockd  rahend,  durch  Bogen»  ; 
blenden  belebt  sind.  Die  Apsis  ist  mit  der  charakteristi- 
schen Galerie  ond  dem  Felderfrics  geschmückt,  welche 
anter  den  Spitzbogenfries  und  dem  reichprofilirtjin  Dach-  i 
i^e  herlanfen.  oiee  Aebleekes  SeHen  sind  im  Aensseran  | 
auch  durch  Spitzbogenblendeo,  deren  scblartkc  Ringsäuleo  ' 
auf  dem  von  der  Dasis  den  Bau  unuiehcnden  Gesimse 
ruhen,  geschmücktf  die  hohen  iweiltcbt^en  lauetlförmi- 
fSD  FeMtnr  diieebKessead.  Die  BebllMB«!  trafen  Ober 
dietM  Fenstera  ein  Bogenrrio«,  über  welchem  ein  Feldei> 
fries  angebracht,  ein  charakteristisches  Merkmal  an  den 
Kirchen  Kölns  aus  dieser  Periode,  und  die  zierliche  DoppeJ- 
Sialengnlirie  wier  einem  leichten  Bogenfriea,  in  dep  «i»r 
fach  {gegliederte  Kragsteine  und  Fratsenköpfe  vedüdn» 
und  dem  mit  Rollonschicbten  profilirteo  Dachsimse. 

In  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  fällt 
«ppcb  die  mmfiOKmigt  Mtoedtifa.  an  die  SUsete  d«a 
Kuppelbaues  amaingte  Taufeapelle,  um  1210  vollendet. 
Diese  Gapcllo  stand  früher  durch  einen  (lachgedeckten 
G#ng  mit  der  am  südiicbea  Thurm«  belegenen,  der  Traf 
diiion^aniM  tAem  fai'den  Zsüfln  dar  Curolinfer  bcatn- 
hendee  Pfarrkirche  St  Christoph  in  Verbindung,  der  an- 
gelegt wurde,  als  nach  der  Erbauung  der  Pfarrkirche 
pKbt  mehr  in  der  Stiftskirche  geta(M^  ward.  Mit  dem 
Abbrnab  der  PftnUnle  legte  vw  «kIi  den  Gang  nie- 
der. Die  schwarzen  Riogsäulen  mit  laubverzierten,  vergol- 
deten Capitälem  und  Eckblaltbaseo  tragen  die  ebenfalls 
mit  Ringen  versebenen  Gewölberippen  und  fnisen  auf 
eiiMr-  rii^  |pd«iifand«i  Steiabank.  .  In  der  halbrunden 
östlichen  Apsis  baut  sich  der  der  h.  Jun^'rraii  und  dem  i 
ji.  Jobannes  dem  Täufer  gewnhte  AlUtr.  Demselben  ge; 


■  :  t)  TngL  dl«  «TttMiKh«  Beilage  im  „Org««*:  Um  MIs  ta 
-      •  OafttM'tt  aHNMIInXMB.- 


genüber  am  Westeode  steht  das  sechsseitige  Taufkcka 
am  granem,  fieingeaeMünen  Granit*). 

St.  Ileribert*s  Münster  in  Dentz,  Benedicliuer- 
Abteikirche,  wurde  von  Errbischof  Heribert  J9P 9  — 10-21 
schon  1002  gegründet,  eine  einfache  Pfeilerbasik«,  \ui 
ff  4em»  NaehUgar,  dmn  BrthiacbnrPilgnm  (Nhp». 
nos)  (1021— 1036LfBi|^1020-- 1030  volkudeL  l)^r 
erste  Bau  erduldete  nb^r  mancherlei  Schicksale,  warde 
l'd^  ^bsl  der  Ablei  und  .du  Pfarrkirche  \asx  dta 
nem  in'  ibrar  Febd^  mtt  EnbiseboT  Friedrieb  *«n  Sir 
werden  zi-rstört ')  und  flog  im  dreissigjäbrigen  Kneff  in 
die  LuR,  so  dass  nur  an  dem  Thurme  und  in  der  nörd- 
lichen Capelle  noch  Ueberreste  des  nnprünglicben  Bim 
«orbandCB  sind. 

8t.  Georgkirche  des  von  Enbischof  Anno  II.  lOfi' 
gegründeten  CoUegiaistifts.Säuienbasilica  ohne  Quencyi^ 
1050  begonnen,  1067  follendet*):  1074  weihte  *i 
Ersbiscbof  die  in  dem  ungewöhnlich  mäditigen  riereckign 
westlichen  Thiirmbnue  aus  Basall  und  Oufdern  hehzm 
Taufcapelle.  Die  Ki>luer  sahen  in  diesem  nahe  «or  des 
s&dyehen  Banpltbore  der  Altstadt,  der  beben  Pfwie  (pah 
alta),  gelegenen  festen  Thurme  ein  .Zwing-Köln*.  D«r 
selbe  kam  nicht  völlig  zu  Stande,  denn  schon  1073  br- 
achlus«  Anno  in  der  voq  ihm  1000  gjBgründeten  Alle 
Siegburg  sein  tbatenreiclMe  L4mo,  mit  der  Sladt  m|^  I 
söhnt 

Die  St.  Georgkirche  hat  im  Laufe  der  Jabrhunioti 
ebenfalls  mancher^  Molalio^a  erfahren«  so  wurdcs,  ä 
■an  die  0ewifba  des  BanptadhiffiM  an  die  Mille  ä  j 
twölfteii  Jahrhunderts  einzog,  zwei  Bogen  der  fünf  Jock 
die  das  Langüchiff  bild.-n,  durch  eingebaute  Pfeiler  kit 
birt,  und  auch  die  Fenster  de»  Ifangschiffes  umgesialut. 
Die  fieteekige  TanÜDapelb  hat  siek  «n  hikbit  avl««^ 
diger  romanischfir  Bau,  in  ibrsr  DwjWfttngMfbkeit  erbaliA 
Dieaelb»  öftMt  äch  in  eiMn-gNtiait^  abgstRffia 


•}  T«|L  ta  Wttn  flUr  ta  hariiclkca  Bm  to  mubmif 

*)  U«I>M       ZtmOnuf  ta  Uioh«  in  DmU  utgl  Mi^ 
Boye).  ;s,  Qu.;ll«n  lur  Geschieht«  der  St»dt  K.iln,  Bd. I  S- 
„lud  in  den  Mlren  gM^den  W4it  d«  Kirge  tui  D«i»  T 
bcMli««,  daroib  4«  Ma»  vrsU  VU  Jmtn  DagcwmgM  l>'  ^ 
.tatdlM)  i(ap.  .lni  «ailttdMsd««]i;i«s4o»ita'*"*;|"  i 
vp  d«  lUt  MÜ  ZXTkn  pdaBü."  TwiL  ClcMflL  I-  \ 

wo  ea  Ltiijst:  ,Dain)»a  oner  «cht  da^o  by  »eni  iMt*"* 
dach  vulren  de  Burgere  tm  Coellen  orer  Egn  tM  J»."** 
und  bcBckoi  tent  Haribertiu  MouU«  off  iai  dt  Ki«^ 
KiNll,  lad  humum  di*  AMi«  äff  np  jial  te  k«*'^ 

.  .litemlNlini^natMif  tahafvataalitaiB«** 
TM  d«r  XirolMii.* 

*)  T«^  jtyj»yy4htarfi 
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Kuiidbogen,  dessen  Bogengiieder  auf  Sauicbcn  mil  ciufach 
>rnainef)tirten  Wurrelcopitilam  raben,  nach  dem  Mittel- 
lefaiffa  4er  Kireha.  Drei  NiMben,  deren  niulerc  breiter, 
jm>irhlns<ipn  von  Rnndhogonhlcnden,  beleben  die  drei  Slm- 
.eii  cl«>r  Capelle.  Eine  Art  Triroriant,  in  der  Uauentärke 
ingelegl,  »ebt  «krb  ia  iwei  Arkaden,  Ton  SlakhfA 
Mshwarzem  MaraMraehieier  mit  fein  gemeisselteB,  tergel- 
leten  Capitalem  getragen,  atif  j<'der  Seite  ton  pfnetn 
Kundbogenfenater  unterbrcKhen,  über  den  Bundbogen- 
Btonden  Imii.  Eine  gesinizie  Kuppel  itbcrwölbt  die  Opiilte, 
St.  Maria  aof  dem  Capitol.  Schon  in  der  erstea 
Hälfte  des  (flirten  Jnlirliiinderts  hatte  die  aus  dem  achim 
lalirbaiidert  daiirende  Kirche  eine  völlige  Umgestatlun^ 
rrfalmNi,  denn  et  efeebt  Ast»  de«  PifMl  Le6-IX.,  «h  er 
»oit  Ende  Juni  und  Aiifnnf^s  1040  Rieb  in  Köln  mit 
dem  Kaiser  Heinrich  III.  aufhielt,  die  Kirche  feierlichst 
eiDweihle.  Nach  dieser  Feierlich  keil  verweilte  der  Papet, 
ein  Deutoeber  am  den  Gewblaafali}  derfltiier«  aoek  nah» 
rere  Menate  in  Frankreich  und  Deatacbland,  denn  im 
October  hielt  er  ein  Coocil  in  ttheimi,  ond  im  November 
deftaelben  Jahren»  begleitete  ihn  Ersbi^Gbof  Hermann  11.  der 
Bdfe  (t0ae-^l056);iiacb  dem.  viaiHer  CeoeO..««  ih 
Beisein  von  vierzig  Bischöfen  die  Simonie,  die  Prielterehe, 
iler  sogenannte  NrcoIaitiRmiis,  vfrfinmTnt,  nnd  di«  Erz- 
biHrböfe  Koint  lu  Hrzkanzlem  der  romi«cben  Kirche  und 
KV  felMM-oaK  CanÜMlxPvüiittrb  der-KiDelw  de»  b.  JolMä- 
nes  vor  der  -laleianeheo  PCarte  röa  idein  Papale  eraaaaC 
wurdfn  *l 

Man  nwomt  an,  dass  der  jetiige  Cborbaii  der  Kirche 
Maria  W '  dam  Captel.  eiae .  ItrtiMnMga  -Niilerba«lieä, 
ein  Werk  dc!«  zwölfleii  J^lirliundirts,  nach  Mertt  iis  m  den 
ernten  zwanzig  Jahren  denelben  erbaot,  nach  Anderen 
am  Ende  des  zwölften  und  am  Adfange  dei>  drmefaaiaa 
ltbriNMde»fai*)L  Wer  vanahg  diaa  ahar  tu  haaliiMwaT 
ledeafaMa  M  dar^majeirtiliitbe-OKbao  mM  iaiiiam  bt«' 


*)  Di«M  WfltdeD,  qilt  denen  «tioh  dM  Recht  rcrbanden,  in  ge- 
wIm«o  Zeiten  e!n  Ehrenpferd  za  r«iteo,  ao  in  dt-r  liciligen 
N'»ch(,  wenn  der  Krzi)i'<et]iif  in  St.  Cäcilleti,  in  St,  MAri»  auf 
d«ni  Ctpitol  und  ia  der  Kathadnikirche  Ate  b.  Meiix«'  ccU- 
'Mbfe,  4M  Pallinm  ra  tragnta  imd  neb  da«  Krenz  vortragen 
Ml  Imwh,  gtMkm  im  'X^ai*.  JarjJaieiiiiiaw»  m  Vwgatteu. 

> '         m  aMMb,  dadb  an>  BHUhiM'-viMCalii  ««h  rMt  UM- 

d*"  (lurflc,  wie  flir  ('Ardinllc,  erirmert  noch  daran.  AIh  unser 
Hort  Enbificbof  Johanne«  von  Ucinjcl  mit  der  IJardiU.J<- 
wflrde  batiut  wurde,  braehte  man  die  dorn  itnbUchnro  Her- 
nnm'  von  Leo  IX.  yaHtahMH»- Werden  in  Bridaerong,  wm 
m  «liMT  vMaaMfMi  PtHumfitmbmtm^  ^tb.  tink^  Dr. 
««kM,'<QeMl(felna  ««tatad«  nUa  t-M^  ■;^:088»  >«o  auch 
<  Um  ttMfmtHtMm  «hgtaOii»'  ahM,^4l•'•1iUr  il|U«»atre>ti{;e 
Kritf^,  ob  Krzt)i»chi>f  .rohannd»  tad  (leiaael  dsr  anM^iardbial 
•uf  dem  ersbiMbMHoben  eiab)e--iUllii%  eraoiijaa.-- 
^  iu  dia  VMh«|«kanda  Haamar  ^MOmanai  JBitlklillAe a. a. w. 


ichunen  kieeUaurörmigea  Grundrisae  von  apäteren  UatoiBh 
als  die  von  Papst  Leo  IX.  eingeweihte  fUrche«  Toa  toeidur 
das  breite,  aus  sieben  Jochon  gebildete  MUtelscbilT  aul 
starken  rechteckigen  Pfeilern  herrührt.  Auch  diese  Kirche 
,  hatte  ar^rüaglich  eine  flache  .  Decke,  um  die  l)litte  des 
'  ditndmtea  Jabriiaadata  wurde  d»  GevSlfae  dea  MHtal«« 
I  Schiffes  eingezogen  und  zu  dem  Zwecke  an  den  PfeHom 
i^Tc  D-pn^t  -  mit  Wiirfelc.ipiliilern  eiogelas.<>en.    Der  halb* 
kretüförniige  Cborumgang  wie  die  UiagäBge  in  den  Kreut» 
'  aiman,  «mb  balbitmMSrmigr  warea  ia  dar  Anlage  scbah 
I  vaa  Kreoagewölben.  bedeckt,  wie  auch  die  gleich  breiten 
Sr-iten^rliifTf,  'leren  Gurten  auf  TTalbsüuten  ruhen.  Das 
llauplüchtii  ulfiiet  sich  gegen  den  über  dem  Westande  sich 
{  erbabeadeB,foa  iwai  polygonenTreppembärmdwa Jaaliii*^ 
ten  Hanplthurm,  der,  bis  zur  Dachfirst  eingestürzt,  jetit 
wi.>f|i^r  pi^ii  prrirhtet  werden  soll.  Die  OefFnuug  ist  durch 
von  zwei  Säulen  getragene  BogenstelluDgen  gebildet,  von 
I  aiaer  Bogaablendung  eingefatat.  jiber  -laakbar  rieh  .«b 
hoher  Bngea  wölbt,  der  im  untertd  TiMBf-vaa.drei  Arka- 
d'T),  von  f^aulen  tind  Hnibsaulen  mit  laubornameDlirtcn 
Utpilulero  getragen  und  an  der  Wölbung  von  zwei  klei^ 
aaa  BogeaaidlnagMi  Mabl.iiL    .  ' 

Sehr  geräumig  M  die  von  sogenannten  KleeibbllaMi- 
len  getragene  Krypta  unter  dem  Chorhati  mit  drei  vier- 
eckigtin  Capellen  und  Apsiden  und  zwei  vierseitigen  Ne- 
beakammerai.  'UnfiriagliBb  «rar  das  laoera  der  KrypCa 
abgemalt,  doeh  sind  nur  geringe  Spuren  dieses  Schmuckes 
noch  vorbanden,  da  die  KufplalaageJabce  als  SalMMiguiB 
,  benutzt  wjjrde.   r.  '  ■  '  : 
l       Der  «B  den.WariÄm  üeb  acUieesesMia  Kreoaga^ 
den  wir  bereits  beschrieben  hftheii,  in  streng  romanisuhem 
Style,  datirt  ebenfalls,  aus  dem  zwölften  Jahrbunderl  und 
I  zeichnet  sich  durch  die  Zierlichkeit  aeiaM-  Arkaden,  den 
i  Schmuekreiffhlbanider  Capililer  aua,  «alcbi  byiaaliamoba» 
nach  oben  <:irh  erbreiMMfe  AhMIm  habea»  aif  tean^dia 
!  Bogen  ruhen.      .    ,  . 

I       Merkwördig  wams  die  aa  der  Mrdficbda  und  aüd" 
liehen  Apside  anstossenden  Vorhtllfeii  mit  offenen  Ackadaa« 

GaU'rieen  aus  Pfeilern  und  Siitilen  ^  'tiildet,  mit  flachen 
I  Decken.  Die  südliche  ist  jetzt  niedergelegt,  die  nördliche 
ferbanl;         '     '     '  '  "  ' 

.ändere  Anbauten  der  Kirche,  wie  die  Capelle  der 
Familie  llardenrath  in  der  Südeeke  des  Chorbaues  und 
die  Capelle  der  Familie  Sdiw&rs  von  Hirsch  Ao  der  ent» 
gegeiigeüetilcn  Seite;  sind  ^erfce  .'des  !fi}iirKe1inteii^  Jahr- 
Blinderts,  die  .enHe  datirt  aus  dem  JMice.X^Od.  ipiMl  die 
zweite  m$  dem  Jahre  1403. 

St.  Aposteln.  Diese  orspränglich  streng  romauische 
Pjieili^iMfall^  anl  ilc«%ttfqrii>ige^  iniucuröirdeiitBili  ma> 
ieriaeb  gni|ifactan.ClMNrb«iv  «tu*  dfVtWh^MläB.KjrcbeB 
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KöIm«  warde  von  Enbocbof  Henbert  am  Aofang  de* 
«iHkca  lahriraiMltHa,  naeUtn  «r  1003  die  toa  Iba  er- 

btnte  Ableikirche  in  Deutx  geweiht  halle 0,  bet;onnen, 
aber  erst  durch  seinen  Nachfolger  Pilgrinj  (1021  — 1035) 
vollendet,  welcher  das  mit  der  Kirche  verbundene  :>tift 
■of  inimg  Camoiei  und  sedMiebD  VieariM  erhöhle. 
Es  bestand  aber  an  der  Stelle  schon  905  eine  Ueine,  den 
h.  Aposteln  geweihte  Kirche,  in  welcher  die  vom  Erzbist  hof 
Dietrich  von  Mainz  aus  hhdois  heriibürgebrachle  Leiche 
Bmao  L  bei  ihrer  Aekinft  ie  K8b  beigesellt  wurde. 
Pilgrim  fand  sein  Grab  in  der  von  ihm  vollendeten  Kirche, 
ab  er  am  25.  August  1035  >u  Nymwegen  im  Geleite 
Kaiser  Koorad's  IL  gestorben  war  *),  lief  betrauert  und 
beUa^  daan  er  war  eeiaaB  «an  Peil  und  Huagenaelb 
hart  hcim^csuchtrn  Untcrtbanen,  beNodara  den  Külaem, 
m  allbeireader  Troster  gewesen. 

Im  Jahre  1009  wurde  der  Bau  Pilgrim's  eingeäschert, 
aber  sofort  wieder  hergestellt.  Dasselbe  Schicksal  traf  ihn 
hoodert  Jahre  später  (1 100)  unter  dem  ErzbischofAdolph 
TOQ  AUooa,  der  auch  sogleich  mit  dem  Neubau  anfing,  bei 
waldien  dar  Oetban  letae  jetiige  Geatah  arbSelt,  und 
1219  durcb  cbenLaicn«  Baumeister  Albero,  die  Gewölbe 
der  Kirche  eingezogen  wurden  Hier  kennen  wir  wenig- 
stens den  Nameo  eiaes  BaukUnsUert,  vielletcbt  identisch 
nil  den  Erbauer  deiQuirinai-N&Biters  in  Neun,  magister 
Wolbero,  der  um  dieselbe  Zeit  bauthätig  war. 

Dir  pcninlc,  kunstschöoc  Anlnpr-  dns  Osthaues  sowohl 
im  Grundrisse  al»  in  den  Uöhen- VerhaJlousejt  uad  in  der 
6rup|HrttDgdesEnppelbauei,  der  Apsiden  ttndderThftmw, 
gibt  Zeugnis»  von  einem  frei  und,  man  darf  sagen,  genial 
scb&ffenden  Architekten,  der  in  diesem  schönen  Chorbao 
ein  IQ  sich  abgescblosseoes  Bauwerk  ins  Leben  in  rufen 
WMMta»  aller  Nacbahnung  lem,  ndi  aii^  an  dai  Lang- 
baof  und  den  Westchor  und  Thurm  störend,  fen  welchen 
nach  dem  Brande  der  alten  Kirche  noch  Ueberreste  er- 
halten  waren.  Der  Unterbau  des  Thurmcs,  dessen  Mauer* 
waifc  ana  BradMaiaes  bettebt»  und  die  vier  weatlldien 
Jneb«  lifafUB  au»  dan  1190  «Hdrlan  Bau  ber,  der 


^  In  «Iner  Urkuad«  rom  Jahn  1003  in  KrcmiTV  Itcitri^en 
(Tom.  nt  f.  10)  lMi«it  «•:  Notom  tit  —  ^uliter  ego  HoA- 
Itertu«  nd  Mcnsitwlw»  fnoi  «fwut  la  TaMa  Moaiasi  «k 

dtdtMTL  — 

•)  Mteb  CMeaiw  hat  m»  MVrtfltaany  MtawOnliw  ta  Jtfa« 

v.T.'o.f  irjrjr:ii  IT:iQj'.'*i:-  r'mr  !?lf:'itafül  nvi*  Tiiscfarift: 
Anno  mcatiiauonij  Uomini  MA.XaVI,  mdicaüone  XV.  Vitt, 
k.  Mptemb.  obiit  Pnigtimna  aichpi.  fundmtor  cccImIm  bqjna. 
OiflM  InAclirift  flobsiBt  aImc  ofiitelil^  ^sImsa  aMft 
In  toi  JdM  1086  gdt  atoht  dU  bdlMlfo  ZT,  aaatai  «• 
laMoitlo  IV.  Aneh  lUilrt  orknodlleh  fMl,  da«  POgTini'i  tah> 
lUftr,  EnbiaeW  HanMon,  Kbon  ua  25.  hUi  lOM  to 


derberstettungsbau  des  weaUicbeo  Chores,  wie  der  Nca^ 
I  das  Silliehea  Choree  fdlen  in  die  enien  JahrMhaads  h 

dreisehnten  Jahrhunderts.  Cäsarius,  der  Mönch  von  Hdft» 
hach,  der  um  1222  seine  Dialoge  schrieb,  herichld  a« 
(Dial.  VIII,  23).  wie  ein  reicher  Kölner  nach  demBraMe 

I  dar  Apeatdnkirehe  beMhioiaen  bebe,  tur  Sihae  ww 
Sünden  die  Steine  sum  Grundbau  der  Kirche  in  lirfm, 
mit  welchen  der  Bau  auch  ausgeführt  worden  sei*). 
Das  innere  des  Ciiorbaues  hat  der  Meister  in  hodHt 

\  genialer,  wann  aneh  «infacber  Waiee,  durcb  Wia<i|[tii 

flache  Nischen  lU  beleben  f;invtiS!,L    Die  halbrunden 
siden  sind  im  Aeusseren  mit  zwei  Reiben  von  Rundbogen- 
blenden  belebt,  über  weichen  sich  ein  Felderfries  ml 
unter  dem  Dachaina  eine  dureh  ja  awei  Maaer  aad  lee 
Säulchen  gebildete  Galerie  bnul,  die  sich  auch  an 

;  die  Chorapside  flanktrenden  schlanken  £ckthiinBc)iei 
fortsetzt  In  der  Höhe  der  Apsiden  sind  die  ninaith 
artigea  Tbürrae  run«L  daa»  aebleckig,  sich  in  acht  GitU* 
felder  auslösend,  mit  snrrcpannten  Fallendächcrn  hri'mi 
Zwilchen  dic^  u  I  hurmcben  baut  sich  über  der  Viergig 

,  ein  a^laaitigcr  Kuppelthurm,  aueb  mit  PaMwIntt  ml  i 
Zwerggaien'e  |;eiebMftekt,  und  wA  einer  byieniiiiiwi 

den  Laternf  bpkrönt"). 

:  Wir  bewundern  hier  den  romanischen  St)i  ia  aatt 
I  bödmen  PonamaUendnig.  welcha  naa  bei  fraier  la^ 
schmückung  und  Belebung  der  Flielian*lniebteren  Pfeilen, 
I  in  der  Zierlichkeit  aller  Vcrhallnisse,  dt'n  Ma'iHPnhÄU  mJ» 
vergessen  lässL  Beim  Abschlüsse  der  .Schitie  nach  U>io 
und  Weatan  Baden  wir  daa  Spitzbogen  angewandt,  ita 
als  bloss  constructives  Mittel,  nicht  als  eine  neue  wcseii- 
liche  Bauform.  Köln  lieferte  die  herriichsten  Baales,  it 
gMiialsteo  Schöpfungen  des  romanischen  Styles.  besooikn 
bauMshte  durcb  die  CharwAalagen,  die  Gruppirangen  i* 
Kuppeln  und  Ostthurme,  und  diese  Bauten  bliebea  >(K 
der  zwei(t>n  ffälfte  des  zwölften  bis  über  die  Mille  le 
dreizehnten  Jahrhunderts  hinaus  mustergültig  nicht  nur  m 
Niadarrheiaa.  aanden  auch  am  Hittelrhaine,  in  deaMaa'' 
und  Haingegienden.  Ab  e^tendiebe  Nuatarbauten  aiiMi 

•)  VirgL  Dr.  Alex.  KanfmKiin,  ClMriOa  TO«Hl>illllt»i>  * 
Beitrag  zur  rultiir^-tiscliiahi»  da«  swaUUB  s4  4l^>^^ 
JalufauBdcrt«.    DrittM  AbMkaitt,  8.  77  ff. 

*^  QM«  iem  DMiwbM  dar  ClKifi^  flbar  itm  mt^t^'"  * 
Sin  MMTwntionel  »tyVakm  MaMMgiiUMMil  ia  db» 
aofatmcbt  (jout  neu),  iiiM»  §im  Fmutm  Uli  ^ 

..    »«rwittcr'.cr.  t^ttinpliitc  folfcodea  aebGae  Gebet: 

,Qott  (^ruaa«  dich  bocb^loyffte  uoder.  0«iM 
Mvi».  da  bU«  «ia  doebMr  im  awiglMD  Tad«n^  du  K'"  " 
■oto  to  BlMakM  Mu.  imh^  *lm  knm  im  hjbf^ 
<a  Mpst  ifa  Umfd  to  ^Ugm  hejMWtliin  BMlr^^ 
Mte  nda  MMto  tolih  Mm  grandlorw  kim^ 

rfAilt  «4^  oiwaraMBmaiittolNahd«  i 
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wir  neben  i!(*m  Chorbaa  von  St  Aposteln  den  Chor- 
[>berbau  ton  St  Maria  auf  dem  Ca|Ntol,  und  den  küboeo, 
üewahificB  Chorkm  tM  Gra«  St.  Martin  anrihrao.  Si» 
teilen  den  romiiiiielMiiS(|l  in  Seiner  kühnsten  und  reich-- 
ilen  Entwirklimp  und  nahmen  unser  Staunen  um  so  mehr 
n  Ansprncb.  da  «ich  gerade  neben  dietier  Uiulbezeii  des 
RomUMf ea«l]rla»derS|Ntebo||«Mf]rl plölaliflk pH^mi  iMchta^  ! 
•Iinc  da5S  auch  nur  im  min(lt*<*len  von  einem  Verfall«'  jenes 
Styloa  die  Rede  sein  kann.  Trotx  alter  Charakteraleligkeit 
1er  Blütbeieit  des  Mittelalterü  acbeiot  der  Deutsche  doch  , 
«icbt  muä  garQ  dan  N«mo  und  Fmadea  gebuM^ 
Inrüber  das  Heimisch»^  vergessen  lu  haben,  und  neu  und 
renid,  aus  Frankreich,  der  königlichen  Domaine,  der  ble 
le  France  beröberkomnieiMi,  war  den  JiaksriMinseitigen 
Dealscbtn  in  der  enIaD  Hilfta  dct  draiiahnteii  Jahrhun« 
iart»  dar  —  Spütbageartfl  ^').     -  {F«ilMmtg  Colgi) 


\as  liildcsheim. 


Wie  monoton  nüchtern  unsfere  Städte  am  Niederrbein 
.n  ihrer  äusseren  Erscheinung  nach  und  nach  geworden 
lind,  «ivcharakterfot  anter  derSdwUonader^nan  nlcbte 
ta^en,  absichtlich  nllr-  Frinnernngen  nnd  mit  ihnen  alle 
Poesie  der  Geschichte  der  Vergangenheit  verbannenden 
Veaeran^^vwiitb  der  Gegenwart,  das  fSbtt  man  erst  recht 
ief,  recht  lebendig;,  besucht  man  zum  ersten  Male  die  alt- 
jhrwTirrfipen  Städte  des  srhnn  n  T u  rli  ^  r  .vischen  Weser 
and  Eibe,  diese  heiligen  Ptlanz»Ulten  deutschen  Cultar«' 
lebeni«  dat'Kirl  der  GroMo  bic9  «ntar  'dem  fldwbe  dM 
ChriMantbums  ;,'e^ründet,  und  welches  Jahrhundertc  lang 
linier  dpr  Pllefjp  der  reichen  im<\  miichtigen  Stifter  nnd 
Klöster  und  eines  werklhätigen  selbststäiidigen  Bürger- 
thams  weitbafhHAteiMl  bNibte. 

Ist  auch  in  Braunschweig,  Halberstadt,  Go«lar,  in 
Hildesheim  manch  Zeugniss  ihrer  historischen  Bedeutsam- 
(eit  dem  modernen  Verflachangs-^rteme  tum  Opfer  ge- 
miHen,  «■'bliben^  aoMwr  dm  biNUieben  Bandeakmalim; 
lie  Städte  aber  in  ein^'elnen  Vierteln  und  einielnen  bürger* 
iohen  Bauten  noch  den  Charakter  ihrer  Ursprunglicbkcit, 
hrcr  malerischen  Schönbeil  gerettet,  ans  ein  lebendiges 
Mld  des  nttteialterHohea  danliehen  Wtobaae»  arbillent 
lelbil  dt»  wo  «ieb  lebon  A«Mg^  der  Mf  der  KenaiManee' 


"}  VogL  0«fimtisch-UtaTgiiel>-a7inb«lu«ite  Auffamong  der  kircli* 
1leli«D  BankiiiMt  In  A]1g<Siii«l«M  itoff  tMtewmdefe  l«r  Huma-'  i 

bfigcnstylc.    Von  Q.  0-.  K«llenbacli.  nalle.  ISi'?.   Wir  fin- 
ilcu  in  (iieacT  g«bkltToll«n  Sebrill  ti^s  WustsntUciuitc  über  dia 
Kntn'ic'kluijg  der  kirchliclicn  Bkokuntt  bU  tarn  Erscbeinon 
dca  gutb'uobeii  Style»,  welchen  KallanlMoh  dra  im  Raelit*  i 
'  ferttgmaf 


geltend  machen,  um  den  An<isenbau  der  Bürgerwohnungen 
mahu-iscb  lu  betebeo.  Wie  nichtssagend,  wie  nüchlera, 
wie  fMraaaiieh  evaobeinan  una  die  BmagaiHa  dar  B«iift> 
schiene,  des  Zirkels,  des  normalen  Caserncnslyls,  an  die 
wir  pewohnt  sind,  neben  diesen  malerischen  Giebelbauten 
und  ilircu  stattlichen  Satleidächero ;  wie  ärmltch  lächerlich 
«nd  die  BanilHin^n..der  Arobileklen  dar  GegeBWait, 
wollen  sie  ihren  formstarren  Giebeln  Lehen  verleihen,  die 
Monotonie  der  Heissscbiene  verbannen,  neben  diesen  rei- 
chen Bildscboitzereien.  diesen  Statuetten,  diesen  Basrelieb 
m  dan  Föllanfen,  neben  diesen  bunten  Bildmehranefc, 
diesem  Fnrbenwechsel  der  Ziegel,  mit  dem  die  Meister 
des  fünfzehnten  and  sediBebntea  iahrbanderta  ihre  Giebel 
10  beiebcfl  wuseteo ! 

Wir  haben  keinen  Begriff  von  den  malerischen  Wir* 
kungen  des  miUelnltfrürhr^n  Holzbaues,  denn  in  den  grössc- 
rm  Städten  am  Niederrhein,  und  namentlich  in  Köln,  dem 
Mittelpankt  niadeffiteidMbci  Coltwlebem,  wnrde  der- 
selbe schon  frühe,  beaOlldert  seit  der  zweiten  Hälfte  de« 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  mm  Theil  durch  den  Steinbau 
verdrängt  Die  Geschlechter,  die  Abteien  der  Nadibar- 
acbaft  imd  din  Addifan.  Mdebe  -die  alidtMie  Oniltwg, 
das  Wohlleben  voa  ibranllurgeB  herablocktc.  bauten  sieh 
stattliche  Wobnungen,  ihre  Höfe  und.  Edelsitze  im  Schutze 
dee  gewaUigea  Mauerberings  wettetfiH'teo,  in  ihrem  Bau- 
fllolae,  ihren  leUanbea  Lngthnraun  att:  dem  JMrdilieiNR 
Monumentalbau  nnd  fanden  Nachahmung  bei  den  Bürgern, 
die  wenigstens  in  ihren  Amts-  oder  Zunitsbäu»crn  ihr  An- 
aeben, ih»e  Macht  kund  geben  wollten.  So  entstanden  mit 
dam  aeehnelmteii  JaMondert  die  enutan«  bohen  Treppe»- 
giebelbautaiii  Man  Iwate  kühn  in  die  Luft,  um  in  der 
Höhe  den  Raum  zu  gewinnen,  welchen  die  Batiflächc  nicht 
gab.  Vier,  rüof  und  mehrstöckige  Häuser,  in  Tufstein 
«lad  Ziagdn  anfgafAbrl,  verkündeten  dan  Baiditham,  die 
Wohlhäbigkeit  der  Bürger.  Seihst  in  den  so  trostloaatt 
Zeiten  des  drei^si^jährigen  KricpM.  der  mit  seiner  Alles 
verbeerenden  Wuth  den  Niederrbein  nur  vorübmtreifeod 
itaimsiieble,  fand  die  Banlnit  in  Kfilv  noch  Nabnmg.  Mas 
verwerthete  das  wej^cn  des  stockenden  Handels  ruhende 
Capital  durch  bauliche  Anlagen,  durch  architektonische 
Ausstattung  des  Innere  der  Wobiuingen.  Einieloe  Häuser 
in  sagananmlaro  ManaarAenetrl  fabanKoadevon  dar,  «am 

auch  nicht  ;4ehr  lebendigen  Baothiligkeit  in  KSlll  wttreild 
des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Wie  reich  aticb  die  Nachbarscball  Köln»  an  dem 
mamwabfaHifften  Stombaumaterial,  hatten  die  Grätedar 
der  Stadt  auch  schon  vor  Christi  Geburt  die  Ziej^lbrennc- 
rei  an  den  Rhein  verpflanit,  im  mittelalterlicben  Köln 
berracbte  der  IMdMii  var.  Nach  im  dtabebnten  labr» 
hmricrl  wird 'an»  Steinbao  ala  eiia  Saltanhail  arwibnl. 
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Wegen  der  Ueberbauten  der  Fronten,  die  man  Difank, 
Vurgesimbriai  luumte,  entstanden  mancherlei  Misshelligkei- 
ten  iwiicbeii  der  Bürgerschaft  und  den  Erzbiscböfim,  so 
lanpc  (liesf  iiorh  das  Grandherm-Rechl  behaupteten. 
Stattlich  und  kübn  in  di«  Luft  ragead  mütaen  di^  Holz-  i 
liiMtM  fk««Mii  lein,  oft  in  ihren  ftbereininder  ridf'th&r' 
■cnd^  Ausbauten  so  weit  vorragend,  dass  sich  in  den 
^ihrrsten  Gfsf Iiosseii  die  Häuser  in  den,  mit  Vorhedarht  ' 
eng  und  nicht  nach  der  Schnur  angelegten  Strassen  fast 
berabrlm,  da  bibd  neh  Hiebt  mUbd  Ldl  und  lichl  vtr- 
ba«te,  wie  dies  aus  den  BesebwMfdM  naieliMr  BnbiMhöle 
gegen  diese  Bauwillkür  hervorgeht 

Wer  kaaa  sidi  aber  eine  Vorüteilung,  dne  Idee  von 
dem  «Hgeneinen  Bmcbarakter  dea  Im^lm  miseNr  nieder^ 
ibeniadieo  Städte  und  besonders  der  Rbciintnetropole 
atachen,  wie  dieselbe  noch  im  sechszchnten  Jahrhundert  in 
dieEcscbeinung  trat  ?  Die  bekannte  Ansicht  der  Stadt  Köln 
des  Atttoniu  veo  Werm  (1531)  gibt  um  ein  achSoes 
Bild  der  mehr  als  malerischen  Rbeinseite,  des  roajestä-  \ 
tischen  Halbmondes,  überragt  von  dem,  in  reichster  und 
maDQicbraltigster  Baupracbt  sieb  gestaltenden  Thurmwalde, 
deMea  aioh-  leine  tweite  SCadt  EurofM*«  HUunen  dwfta, 
aber  aie  gibt  uns  kein  Bild  des  Innern  der  Stadt,  der  bau- 
scbÖMten  im  weiten,  deutschen  Vaterlande,  deren  Baii- 
berrUcbkeit  selbst  den  vieigewanderten  Aeneaü  SjUius, 
Papel  PiwIL  (t4ö0~14Q4),überraaclite»  tu  staunender 
Bewunderung  hinrifls,  SO  doM  OT  ihr  den  Preis  for  aUen 
Städten  zuerkunnte. 

In  ü«»  norddeulscben  Städten  6ndeo  wir  noch  manche 
der  MoeteiliaMen  erhallen«  naeh  denen  wir  uns  den  mitlal» 
alterlichen  Charakter  der  niederrheinischen  Städte  verge- 
genwärtigen können.  Mag  auch  hier,  besonders  in  Köln, 
neben  den  herrlichsten  kirchlichen  Baudenknalen  foes 
dlftcn  bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  in  den  Raupt» 
werken  der  Civil-Architcktur  dtr  St  Mobau  vorgewaltet  ' 
babeD.  ao  Uolzbautoa  bat  es  nicht  gefehlt,  und  zuverlässig  . 
hat  man  es  auch  am  Niederrbein  veralanden,  dvreh  die 
Mittel,  welche  man  in  Norddeulüchinnd  in  so  verschwende 
deriscber  Weise  in  Anu  i  ndung  brachte,  um  die  formen- 
starre, Qücbteroe  Kmlormigkeit  in  Liaien  und  Flachen,  ^ 
die  bdle  E<80g«eiJigkeit,  welebe  uns  in  den  gew&hnüciien  | 
ClTÜhauten  des  neunzehnten  Jahrhunderts  anwidert,  zu 
bannen,  den  Eindruck  angenehm  zu  machen,  durch  reichen 
Wechsel  in  Formen  und  Farben  für  das  Auge  malenscb 
zu  bekben. 

Aeunent  anlerisekliaQen  sich  die  Vorbauten  der  ein- 
reinen  Geschosse,  wenn  auch  noch  so  einf;)  Ii  im  Crond-  : 
ciiarakter,  stets  sind  die  vorragendea  Baikenkopie  oroa- 

menliit,  eiMreder  aMtecUicbten  archÜeklonidMnlfotiveii, 
Gliederiingeo  oder  mit  PigHSen,  «iid  so  OMcb  dio  Balken»' 


simse  bis  unter  die  Spitze  der  wuchtigen  Satteldärh^ 
Nicht  selten  sind  die  Gtabel  mit  Statuetten  belebt,  u  ittn 
Kragsteinen  sich  der  drastische  Witz,  die  nalumäiihiy 
LTiiri(>  der  Bildschnitzer  ohne  nHcn  /u  nnj  nuslies^.  Neb« 
diesen  plastischen  Ergüssen  eines  kernderben,  geioiMka 
Witzes  gebe»  Malereien,  emAe  ud  homisehe  YemMi, 
den  Giebeln  Leben,  wird  der  Vorübergehende  gelewk 
durch  sinnige  rtpripnl<<;prtirhc  itnd  D^^isfn,  zu  Miller  Be- 
trachtung aufgefordert,  dienen  dieselben  zur  £rklinui; 
von  BasreKelil.  die  in  den  Pnllnogeia  angehra^  mi 
Dabei  welche  Mannichfaltigkeit  in  den  Motiven  des  Sin» 
und  Leistenwerkes,  der  Kragsteine,  der  FensterscheiJ«, 
welche  originelle  Uebergänge  in  den  Formen  au  des  ra- 
eher  ausgestatteten fidstfiehigenGiehein, stets  aogeogelillig, 
nie  ermüdend  oder  kalt,  symmetrisch,  formmstarrl  Vitt 
schuf  heitere,  schalkhafte  Handwcrkerlaune,  die  sir h 
Allem  selbst  genügen  wollte,  und  wusste  bei  dem  Gruwi- 
Charakter  des  burgerlicben  Anitenbanes  den  Aericlta 
der  Platze  und  Strassen  eine  äusserst  malerische  Manaiift- 
faltigkeit  zu  verleilien,  welche  nie  ermüden  kann,  m 
welchen  Staadp uakte  man  das  Ganze  überschaut,  imoer  I 
neo  in  ihrer  durebans  malerischen  ffeiaaMrt«iffcw|iA 
Der  Facbbau  führte  bei  den  grösseren  Hiosem  zun  Fa- 
sterbau, echt  niederdeutscher  Clinmkter,  an  HolUnd  er- 
innernd. Ohne  eitle  Pronksuctil,  geÜel  es  dem  i^ur^cr, 
aewe  delUg»  Wohlbibigbeil la  adgen:  er  eebeate  iii»  | 
ncm  Thun  und  Treiben  das  Licht  nicht.  Dieser  Feiu^t'*- 
bau  mit  seinen  luftigen,  in  der  Anlage  nie  strenger  Sje* 
melrie  folgenden  £rkem,  seinen  Chöreben,  wie  mio  M 
im  Soden  Deolsbblands  neobt.  forieibt  dem  Gaaue  da 
Gepräge  der  rieiterkeit,  gibt  dem  Aussenbau  etwa»  Eifr 
ladendes,  bannt  den  (»edanken  der  ernsten  DütteHieil,  i 
dessen  man  sieb  bei  der  gewöhnlichen  Vorstellung  fo 
mittelalterlichen  Stidten  nidht  erwehren  kann. 

Wir  können  uns  den  Norddeutschen  nur  en8t§eno- 
aen,  als  den  mehr  schwerblütigen  VerstaodeaaMafcbtt 
denken,  der,  schlicht  und  biderb,  selbst  in  den  Aodkricki 
der  Prende  noch  reflectirt,  bei  dem  ein  völlige  Mb  kIM 
Vergessen,  ein  in  der  Stimmiins;  drrs  Monr'ntf^  völlig- 
Anfgehen  uns  rein  undenkbar,  und  schliefen  aus 
Vontettnng  auf  den  Ghtf  akter  seiner  eigentllebeakMil'  | 
liehen  Civil- Architektur.  Donoihe  zeigt  sich  aber  ii  <1<* 
mittelalterlichen  BürgerVfohnungen  der  Städte  beitcr,siM>$ 
ernst,  überaus  malerisch  im  Wechsel  der  Forineti  u>l  ! 
Parbeo«  roller  Leben,  weldies  das  in  den  Straasta  asm*  | 
modernen  Städte,  trotz  aller  Oeltünche,  aller  wiadigf 
Scheinformerci  geisttödtfnd   Timherschleichende  Gwp''"* 
der  Langen  weile  fern  gebannt  halt,  nicht  aufkommeo  i^ 

Wer  N&nbeif ,  die  miltetalterticbe  Eoasttadl  im^ 
lieben  Deolidilands»  die  Hnstoratadt  das  dcotscbeaCi*1* 
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Icnto  kennt,  wird  oiid  mms  Tur  (iio$eibe  scbwärmen,  and 
er  KBostfreood,  dem  das  Gluck  wurde,  UüdetbeiB  «tu 
igeMT'AMchMMag  ktmtun  «a  tetMii,  wird  nicht  minder 
ör  diese  Kmnlitadt  des  deuUehen  Nordeos  eingeoommeo  | 
ein,  wo  «ich  schon  smt  dem  sehnten  Jahrhundert  unter 
er  seibstschafienden  vielseitigen  Fliege  des  b.  Bemwardos 
(»93--1094)emei<enlll&iriiclmKiMMlefcen«nlwiek^  | 
.'elches  im  Dienste  der  Kirche  und  des  Burgerthams  bis  ' 
IS  secbsiehnte  Jahrhtindert  fröhlich  fr«:deihend  fortblühte  ^ 
1  allen  Zweigen  der  leicboenden  und  bildenden  künsle  j 
nd  ftlemklMle,  wie  dies  die  noeh  in'ifildeiliein  erbell«. 
en  Bauderiknialc  und  Kunstkicinode  aller  GatturL'r  n  hr- 
nndeu.  Das  Stiil,  durch  Ludwig;  den  Frommen  H2'J  von 
.lUen  bieber  verlegt,  bewahrte  traditioDd  den  alten 
iMHän»,  «nd  «it  demeeUMii  weneÜBrtediaB&rgenchafl. 
er  Ktni'-t  nach  allen  Richtungen  reiche  Nahrun-^  spendend. 

Mao  fühlt  sirJi  in  den  alteren  Thr-ilen  der  Stadt  von 
eai  Geiste  einer  eebSnem  Vergangenlicii  i^emüthKchon 
Ibrigerlebens  angdielmell.  Auch  die  einrachstcn  Giebel 
ntsste  das  Schnilzmnssnr.  i\cr  ^Iri-^^nl  zu  bclrlieo,  indem 
Ue,  die  Vorbauten  sluisenden  Balkenköpfe  als  Consolen 
venigstatt  mit  de*  Bellielicliteii — Omemeiiten  oder  dwrek 
riiflige  Pro6ltnMgen,  die  Balkensimse  mit  Gliederungen, 
aubrencicruugen  oder  mit  Inschrilten  vertiert  !<ind.  Welch 
in  Heicblhum  der  Oroamenlation  entfaltet  sich  aber  in 
ea  Fronten  bw  in  die  Giebels|iNieo  der  nken  Ami»*  oder 
unfUiäuser,  unter  denen  nur  das  schmuckprächtige 
Ünochenbauer-Amtsha HH'^ ,  nach  der  Inschrift  über 
em  Haapteingange  1520  vollendet  und  1853  in  »einer 
oUen  ^nieht  wieÄsr  reatanrirt,  ang eUit  aii,  aii  mhrer, 
1  seiner  Art  höchst  origineller  Prachtbau,  eine  Zierde 
•  r  an  Kunetidtenheilen  und  KuMtaciiönbcttmi  ao  reiefaen 
Udt! 

Wir  lieben  gar  Iteine  Idee  von  einer  to  er^neile* 

'ereinigung  der  Sculptur,  der  Malerei  und  des  Ziegel- 
aties  zur  Bel*^bun^,  mm  malerischen  Schmucke  der  Front- 
^ile  eines  llauües,  wie  sie  an  diesem  Amishause  in  so 
haotnntiMber  Rille,  in  eo  ^ni  eigeiilbimiieher  Originn- 
tät  zur  Schau  gestellt  ist,  mehr  als  i'iberraschend  für  jeden 
reund  mittelalterlicher  Kunst,  weicher  diesen  k unstprunk 
vm  ers^  Male  sieht  Italien  und  einselne  Städte  de»  ^ 
udenn  Deutaehlanda  bähen  iiira  mit  Fresken  reieb  ge>  } 
htnückten  (liebel,  nhcr  nirgendwo  fanden  wir  einen  so 
öcbsi  originellen  Giebeisctamuck,  als  den  dieses  Hauses. 

Die  Huptfronta  blMet  ein  stattlicher  Fensta^aa 
iber  d«rn  mit  rdelm  Bidichnitsereien  geschmückten  Erd- 
;eschoM,  in  dessen  Mitlp  ein  'I  horwr;:;,  fiinf  oder  sechs 
ieschoaae  in  Ueberbaute»,  deren  Balkenkopfe  durch  nach 
inten  eebiig  «UwiliMde  tratta^Venchalungen  vtritotlrt, 
«nd  diene  Bretter  aind  ha  nir  Frenüifiiln  nüa  mit  buntem 


Bilderschmuck  bemalt,  wie  es  ursprünglich  war,  nach  den 
Faistereintbeilungen  io  eioiehio  Schildereieii  getrennt  Gar 
roch  nnd  m^lerieeh  nimmt  eidi  mn  Hnoptgiebel  der  bvme 

Wappenschrouck  der  einielnen  Zünfte  oder  Aemler  aus, 
wprhsplnd  mit  ernsten  Vorwürfen  und  Schnurren  und 
Zerrbildurn,  wie  sie  der  wiederherstellende  Maler  vorfand 
oder  dea  teile  Launenspiel  lenwr  Phantasie  erlbnd,  «m 
krauses  Bunterfei,  jedoch  malerisch  harmonisch  und  künst- 
lerisch mit  vielem  Fleisse  ausgeführt.  Die  freie  Lang5cite 
des  Hauseb  bat  denselben  Schmuck,  eine  reiche  Fabelwelt 
der  Bilder  aoa  dem  Meneebcn-  undTbierieben,  aber  niebl 
■!o  viele  Fenster  wie  der  Haupigiebel,  es  sind  hier  die 
Füllungen  mit  rothen  und  scbwarzeti  Ziegeln  in  Dessins 
ausgemauOTt  und  die  Hauptgescheflae*  durch  Balken^msej 
mit  Irei  geMbnitatem  klniüenaeh  ediSnem  gotbiicfaein 
Distellaub  vertiert,  pctraf;en.  Wir  mussten  einen  vnlNtän- 
digeo  Kalaleg  acbreiben,  wollten  wir  die  Vorwürfe  dieser 
neckenden,  iebnlkbaAen  Bilderwelt  alte  eioteln  aufführen 
und  tu  deuten  versuchen.  Stunden  lang  kann  man  sich 
damit  beschäftigen,  ohne  tu  ermüden.  An  anderen  Bauten 
linden  wir  noch  Spuren  äbnlicbeo  Bilderschmuckes  mit 
religiwen  Vorwürfen. 

So  wusste  man  hier  die  Monotonie,  die  Langeweile  tu 
bannen,  den  Strassen  und  Plätzen  im  Aussenbau  der  Häu- 
aer  heiteres  Leben  tu  verleiben.  Der  Anblick  des  Hauses, 
deasen  Fenaterwerk  dureh  aehoeeblendende  Vörbenge  ge- 
hoben, stimmt  zur  Heiterkeit,  da  das  Ganze  zudem  etwas 
W'ihiiü'  hf«,  Einladendes  hat,  welches  dem  Gcmüthe  wohl 
thui.  Es  war  eine  gemülblicbe  Zeit,  wo  sich  der  defUge 
Bbrgenloli  b  aoleben  otigmellen  Spielereien  gefiel,  wo 
sich  die  heitere  Laune  noch  ungeschminkt  kundgeben 
durfte,  wo  die  Ahmten  noch  die  Mittel  zu  solchen  Bauten 
halten,  der  Name  burger  noch  ein  stolzer  Ehrentitel  war, 
wo  nocb  den  Wert  galt:  .Die  da  mit  tbaten,  dbrfen  noeh 
mit  ralheiil" 

Hildesheim  darf  sich  Glück  wünschen,  dass  der  Stadt 
dieser  originelle  Bau  erhallen,  das«  derselbe  in  seiner  Ur- 
i|ir6ngKeMieit  wieder  hergeeldit  wurde,  «neig  in  seiner 
Art  Hnd  wem  verdankt  die  Str\d?  f^ies?  Dem  Herrn  Se- 
nator Köm  er,  dessen  warme,  man  darf  sagen  enthu- 
siastische  Kunstliebe,  wie  so  Manches,  auch  dieses  scbtjne 
Denkmal  der  miitelalteriichen  Gi*il«Arebitektur  rettele, 
HfT  mit  unermüdlichein  FiTrr  über  die  Erhaltun«];  des  aus 
dem  Wechsel  der  Zeilverbaitnisse  der  Stadt  Geretteten 
wacht,  ein  abgesagter  Feind  des  modwneo  Verflacbungs- 
systems.  Senator  Römer  ist  in  dieser  Besiebnng  nach  allen 
Richtungen  hin  ihälip.  vprfols^t  mit  der  ^rössten  Eneqpo 
sein  Ziel,  da  er  lebendig  von  der  Ueberzeuguog  durch- 
drangen ist,  dam  auch  dbm  khlMln  Moneal  daa  Zustande- 
kommen emnr  umfasernden  deviseben  Kunetgesekiehte  fSr- 
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dert«  und  Hies  nur  gefördert  werden  kwa  durch  sorgfältige 
AvfktäruDg  der  Kunstgeschicble  derjenigen  SUdle.  die  als 
HiUeifHinlile  des  nationalen  CiiiturtobMi»  betrachtet  wer^ 
den  können,  wie  fisrNii  d  'rsach»en  nnmcnllit^ti  llildeslinim 
So  üaat  er  sich  die  Mehrung  des  stadliücbca  Musetims  be- 
tmdvit  angelegen  sein,  hat  Sorge  getragen  für  die  Kata* 
logisirung  der  slädtischcn  Biblioibek,  welche  rekb  an 
Quellen  für  fie  allgemeine  ii nK  lie  GeMhichtc  ünd  spe- 
ciel  für  die  («««diichtti  dt»  Sufi«»»  llddeshetoi.  Seiner  um- 
licblwaVan  Obsorge  entgeht  nichts,  und  da  es  tbin  wirk» 
lieb  nar  die  Sache  gilt,  er  gar  keine  Nebenrücksichteo 
kennt,  iüt  es  <;ein^r  mehr  als  lobenswertben  Beharrlichkeit 
schon  in  manciien  Angeiegwbeiten  geluogoo,  Aodersmei^ 
nende  lu  bekebnBt  <ttcb  dan  aebaiitbar  harlntdtigBtea 
Widerspruch  tu  besiegen.  Er  bat  dtn  Beweis  geliefert, 
was  festes  Wollen  vermap.  wo  es  das  Wahre  gilt. 
Möchten  nur  aUe  deutschen  Städte,  die  eine  Kunslvergaar 
gmbaH  haban,  aich  HiiMr  rühmaii  därfen,  «i«  ibn  Hll- 
dipbei«!  in  Harn  Saoator  Vüvcr  Bicht  genug  ehren  kann! 

(FonlDitaia«  MgL) 


"•▼•rk»nf  der  Oalorio  Aremberg.  —  Aoliiinff  Hir  du*  Muslim  in 
Brüwol-  —  Die  g«Iehrten  CoDgT«Me.  ^  UaUitit  in  L>ond«n. 

—  DebiifTe'a  neueitM  Bild.  —  KlHihMbaateii.  —  Verloo«m( 
von  KoBitwarkM.  —  a«iiifMrm  vm  FnUtla.  —  Egmont 
mdHaOfiiM,  Oraf  Ton  Uvrode,  liTuoi  —  Wldbraer-Tliatigkcit 

'   In  L5wen.  —        HilJliauar  Oebrilder  Ooyer»,  AMulor,»  und 
Vomusylen.  ~-  ArchUokt  Uuilet.  —  NeueBOrae  in  Antwarpi«. 

—  Wandmalcroi.  —  Th.  fantnl  —t  l^litHwHnfit  jita  FMnMMir 
vim  Adolphe  ßirct, 

£s  taucht  wieder  das  Gerücht  auf,  als  werde  die 
Gerailde>Galerio  de»  Herzogs  Pronper  von  Aremberg, 
bekanntlich,  was  den  Kunstwerth  der  Bilder  aofabW  aina 
df-r  hpH  iitendsten  Privat-Samnslungcn  Belgierrs.  tarn  Ver- 
kaufe komioeo.  Hofieotiicb  wird  dieselbe  im  Lande  blei- 
ben, da  lieh  die  Bcffiorang  in  der  lallten  Zeit  die-.V«i^ 
vollständigung  un8«res  Natiocial-Museums  in  Brüssel  nach 
allen  Richiiin;,'^!!  bin  werL[hnl!;;sl  rtii>;<M"s;e.n  sein  lässt. 
In  Italien  sind  Aiikäufti  gemacht  worden  und  noch  jüngst 
in  KSln  bei  dar  Versteigerung  der  .GMiilde4aainihin§ 
von  J.  P.  Weyer.  Ron»  nt  aicbt  an  (domo  Tage  gebaut 
wordt^n.  Immer  nnerkenncn^wcrlh,  dass  die  Regierung 
sich  diese  Sache  angelegen  sein  läast«  Der  bisberige  Ge- 
■eral'Diraetor  der  acbSneo  Künsle  Herr  Bömberg  wird 
seine  Stelle  niederlegen.  Wir  bezweifeln  nidlt,  dass  der 
Wille  df-s  Minni^'i  fi,ul  war,  aber  bei  gewissen  Nsturen 
liegt  iwiicttcii  d«2iu  Wollen  und  Handeln  eine  gro^u  kluft. 
.  Ijtt  mpofra  Jabi»  bnd  bei  Galefanbait  dcp>  Klmller- 
ÜMlaa  in  Aatwac|M»  aia  haaaiopalitiaeh  Klarariaabar  Co«- 


gress  Statt,  bei  welcbem  «ehr  viel  gesprochen  wurde,»» 
jetzt  in  einem  dickleibigen  Bande  niedergelegt  ist  U 
'  Bruges  hielt  man  diaaas  Jabr  einen  niederlindisdMa  Kl- 

rrtii^tl^chfn  rnn^rP'-"<  Vom  8.  bis  10.  September,  ia  den  , 
,  Uoiland  und  die  Flandern  sieb  dnrch  ihre  bewübitcaa  ' 
I  Literalen  «nrtrelen  laheR.  und  wo  öbn*  Vlelai  and  V» 
cherlei  verhandelt,  manche  gar  beachtensweribe  Vonrt|;t 
fjcln'trn  Tirii!  \f\m  Könif;»'  (icr  Rf^li^ifr.  wi»-  vom  Köniir* 
^  von  Holland  verschieden«  Sctirtfl»l«ll«r  mit  Urdeo  g^ 
]  Mbmüdtt  Warden.  Wir  baban  aneb  scbon  fröber  ihs- 
liehen  Versamndangte'  bieigewohut  und.  trotz  alier  schöiKi 
I  Worte  und  Redensarten,  bisberan  auf  ein  praktisches  Et- 
j  gebniM  derselben,  auf  em  eigeollicbes  Endresidlal  vtf(|^ 
I  beaa  gabarrt,  wie  wir  aneb  aof  ein  prabttaehes  Rsidlil 
j  des  wibrcad  der  Septembertage  in  BrüMel  «bgabahiM 
I  Congresses  der  Association  intfrnationale  pour  le  progr^ 

Idessoieoces  sociales  umsoui»l  warten  werden.  EsgibtLeote^: 
aich  gern  reden  btreo,  nnd  baaandora  sind  die  9nnm 
geborne  Phrasenmacber,  jedoch  ein  altdenlacbc»  Sprsch- 
wort  sagt:  .Worte  sind  keine  Slülier!"  Aber  wird  «urt 
der  eigentlicbe  Iwtek  sokber  Congresse.  über  dra 
adhal  ni^bt  wontge  dar  Bednar  keine  Uate  BaehcaNM 
fO  geben  wissen,  nicht  erreicht,  werden  auch  in  Bfl^is 
namctilüch  solche  Congretse  nur  nls  Mille!  betnirbW. 
gewissen  fe&tlicbcn  Gelegenheiten  auch  cme  Itubere  tt 
debtangan  geben,-  ao.bmn  -doeb  Niemand  iingnan.  im  | 
ein  lebendiger  Ideeii-Austausch  immer  seine  Frürlile  l'C* 
dass  TTfcht  .^IIp  knim-  ood  lebensfähigen  Worte  aofiteia- 
gen  fiodcii  (ulien.  '  | 

.  :  Dia  KniMlIMdB  BalgÜMW  ibidt  atok  auf  die  Ot«i» 
'  nen,  welche  dem  Maler  I.  uis  Cillnit  während  der  Weil- 
Ausstellung  in  London  lu  uüier  bei  den  £ngländero 
fremdes  Verdienst  ganz  ungewohnten  Weise  lu  Tbeil 
den.  Dnaardienl  waren  diaaelben  nicht,  dana  GaVsk  iit 
ohne  Widerrede,  ficr  prössle  Cohrist  Belgiens  und  rr"''^'' 
in  anderen  Liiodern  auch  nur  wenige  Maler  finden.  <it<:  u 
dieser  Besiehong  ihm  ebenbürtig  sind;-  aba^  wir  annn 
j  ans  valatar  Debenengung  den  Rögen  bfcifilichteB.  üt 

■  selbst  in  Fn!:!nnd  Innt  wiirrlt^n,  d.iss  man  über  diese  llil- 
dignngen  andere  fremde  üanstler-Gruiüsea.  die  wahrrti 
,  der  Zeit  in  La*don  gegenwartig  waren,  ganz  linju  St^» 
i  üess.  gar  nicht  Iteaebteto,  ja.  gleichsam  «ilbg  IpMortt 

Tactios  wnr  flicsp'  ni'n*>hmcn  jcdenfniis. 
I       Debi^Ue  bat  eui  Geroiilde  ausgestellt:  .Sabina««* 
I  Beiern,  E^monl*fl  Gemabim.  obeb  der  VerbaftaDg  ihr« 
I  Gemahls."  Di^  sein  sollende  Gri6n,  in  schwarzen  S*aa> 
!  gekleiflH,  Vriipft  tif  der  Kirche  St.  Gudula,  dem  Beschauff 
des  volle  AnliiU  zuwendend,  in  einer  mehr  als  theair*- 
liaebak  Slalfanf;  Von  -dam  in  dam  Kopfe  awgadnd«s 
Sabmaiw  wiid  aiab  Niamaid  atigrübn  fnUan»  ar  wni» 
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u  sehr  die  Ab&tcbUkbkeiS,  eutbubrt  alles  Adek,  ist  mit 
SiiMn  Worte  «•  oMtori«!  im  AMdroek«,  w  w«lob«ai  lieh 

ein  idealisirte«  Seelenleben  aiuupricbl.  Dabei  bat  sieb 
er  Maler  gar  schwer  fipct-n  (lit;  Richtigkeit  der  Zeichnung 
ereiündtgL,  es  lawen  »tch  an  einzelueu  Tbeil«o  der  (üestaU 
lio  iinvennUielift4MiZ«cliiicaleUeff  MehmiMi.  Dm  wßM 
ureiiigeiiommene  Auge  wird  nicht  durch  die  Farbe  be- 
tochtiii.  Heim  Anbhcke  diesem  Hildes,  das  auch  seine 
iVeihrauebstreuer  gefunden  bat.  denn  was  wird  bei  uns 
lieht  gafehlT  §immlt  mm  tut  Otbentaguiit»  daw  Da- 

utifyc  seit  der  Vollendung  adllCI  CompiRMnilMS  «bcB  hwie 
rortachritle  gemacht  hat. 

Die  Aufginge  tur  St.  Gudulakircbe  in  Briusel,  die 
lanse  Ram|M  «ad  aadlich  waIhmJat.  aaehdem  dia  jähr«* 

anpi"  naticr  (iieser  Antajjc  gleichsam  lur  «iprii:  hwnrtiicheo 
licdeu»art  geworden  war.   Wir  können  eb«a  nicbl  sagen, 
dam  sieb  bei  diaser  Anlage  das  Sprüchwort:  «Was  lange  | 
wibri.  wird  endlich  gut*  bewährt  habe,  «le  die  ganac  , 
Restauration  der  Kirche  bei  strenger  Prüfung  u'nr  'VTaocbei 
la  wiiaacben  läsM.  besonders  der  aUktiiaräcbe  I  beiL 

Ba  hat  die  Kirche  St.  Nana  m  dar  Vantadt  voo 
Scbaerbeck  einen  neuen  Glockantburm  erhallen.  Langsam 
-rlin  itet  die  St.  Knih  iriitenkircbe  voran,  man  kann  da 
utcbt  aageo,  daia  mau  »ich  überarbeitet.  Die  Flickcreieo 
an  dar  nawn  Valirhifabe  in  Laakaa  haha»  icbon  begaoaett. 

Dam  brimehr  Efinatlervereia  iit  die  Erlaubnim  ge> 
worden,  eine  grossartige  Verloosnnj;  von  Kunstwerken  tn 
veraMlaiten  lur  Errichtung  euter  (lasseoden  Kuo»lhallc 
fvr  di«  paraMaeate  IjimlBomtalhmf .  «akhe  mit  jedem 
Tage  in  der  Gunst  des  l'ublicums  steigt.  Es  roÜHcn 
mgfttens  200,000  Fmnkcn  niifgebracbt  werden. 

Die  Ateliers  brusscis,  namenilicb  die  der  Bildbauer, 
hiaten  ia  diesem  AngeaUicke  auaehee  eehr  Beaditeat». 
wertbe.  Besonders  Ihätig  irt  man  in  dem  Atelier  des  Bild- 
hauer» Fraikin.  da  hier  gerade  drei  grosse  Kunstwerke 
der  Vollendung  entgegengehen.    Ein  Grabdenkmal  des  ! 
Grafen  voa  Merode,  für  welche»  eiaa  eigeae  Capelle  ia  | 
der  St.  Gudulakirchc  gebaut  wird.  Der  Graf  knieet  über 
lebensgross  auf  hohem  Picdeslal,  dessen  Architektur  eb^n  I 
nicht  glücklich  ist.    Ein  imposantes  Werk  ist  diu  (iruppc 
der  Gralian  Bgaumt  and  Hoomei,  die,  nrüf  Paw  hadi. 
luf  ilem  Perron  des  sogenannten  Matson  du  Roi  auf  dem 
Kalbbausplatie  in  Brüssel  auf  einenm  der  Höhe  der  Figu- 
ren entsprechenden  Postament  aurgestellt  werden,  dessen 
Vorderseite  *on  dem  Semia  ehier  Pontania  omgebaa  eahi 
wird,  während  von  beiden  Seiten  Rampen  iqi  Stjle  des  ' 
secbstebnten  Jahrhunderts  hinanfübren.  Beide  Gestalten, 
im  reichsten  Coeturoe  der  Zeit,  sind  aaf  ihrem  letzten  Le- 
hcaegaage  dargestellt.  Beide  ruhig  voranschreitend.  Eg« 
moal,  den  Hut  auf  dem  Kopie,  legt  dieüak«  inriloQniee* 


Schulter,  wibrend  die  herabbaogeode  Eecbte  eio  Taschen- 
lach  hMt.  Hoomaa  sl&tst  sieh  eül  seiner  Itaehlen  auf 

des  grösseren  Egmoot-  Schulter,  den  Blick  voller  Zuver- 
sicht zum  Uimmd  erhoben,  seine  Linke  trä^t  den  abge- 
oommeuea  Hut.  Der  Auadruck  der  kupfe  ist  edel  und 
«rast,  dem  grossen  Momente  entsprachend,  die  Coatnrea 
und  Linien  sind  gofätlig  schön.  Die  Gruppe  hat  einen 
ruhig  edlen  Charakter.  Ein  dritte.««  Werk  desselben  .Meislers 
ist  das  zweimal  lebeosgnMüw  Standbild  des  verstorbenen 
Ganenl-Direelan  der  Slaals-Bisenhahnaa  Masni,  welehas, 
in  Marmor  ausgerührt,  im  Locale  der  Nord.stalion  auf- 
gestellt werden  soll.  Glücklich  der  Künstler,  besonders 
der  Bildbauer,  der  sich  in  derselben  Frist  mit  solchen  loh- 
nenden Aofirigan  helnat  sieht,  nod  gtöeUieb  das  Laad, 
das  auf  eine  solche  Weise  die  Kunst  fördailt  iadam  CS 
sokbe  Aufträge  seinen  Kunstlern  gibt  I 

Wilhelm  Geefs  der  Aeltere  hat  ohentsUs  ein  Mo- 
nument Tür  den  Grafen  von  Merode  «alhsidet,  das  in  der 
Kirch  0  tu  Trelon  errichtet  wirH. 

Seit  der  ventorbeae  Bildbauer  Geerts,  in  Löwen 
Professor,  welcher  die  HolBculptur,  die  Mdschaitieffei  in 
Belgien  wieder  zu  einer  wattren  Kunst  erhoben,  sia  von 
(!cn  Randen  des  Handwerks  lu  befreien  wussle,  in  Löwen 
seine  Ateliers  füi  diesen  Koostzweig  gründete,  vorzüglich 
inm  Bildschmocke  der  Kurehen,  wie  Belgien  denselhsB 
aus  früheren  Jahrhunderlen  noch  in  seinen  GaUmhioaera 
in  KapEein.  Chorstübleo,  Wandbckleidungen  u.  s.  w.  auf- 
bewahrt, ist  dieser  Kunatsweig  hier  mit  besuuUerer  Vor* 
liebe  betrieben  wotden,  haben  die  Sdiuler  des  tikehtigen 
Heisters  dessen  Ruf  in  ihren  Arbeiten  treu  zu  wahren 
gewuast.  Ki(i7elne  der  geschicktesten  Bildschnitzer  haben 
sdt  dem  iode  ihres  Lehrers,  diesem  gleich,  gar  vortreff- 
liche Werbe  sowohl  fhr  Belgien  als  für  Eaghnd,  Ffanb> 
reich,  selbst  für  Deutschland  ausgeführt  Löwen  hat,  was 
die  llob^culptur  angeht,  sich  einen  weitverbreiteten  Ruf 
erworben  und  denselben  in  stet»  steigender  Auerkenouag 
«eh  sn  bewahren  gawnssL 

Unter  den  würdigen  Nacbeiferem  des  seligen  Geerts 
nennen  wir  nur  die  Gebrüder  Goycrs  uml  die  Bildhauer 
Abbeloos  und  Vermeylca.  Jdan  kann  sich  einen  Be- 
griff naehen,  wie  sehr  diese  Kinsllar  beechilkigl  sind, 
wenn  man  vernimmt,  dass  die  Ersteren  in  den  letzten 
zwei  Jahren  eine  Kanzel  in  reichem  gothiscben  Style  des 
vierzebulco  Jahrhunderts  für  Aix  in  der  Provence  aus- 
(ührtea,  ferner  eine  Keasd  fnr  die  Magdahmen-Kirehe  in 
Marseille,  eine  Kamel  für  die  Kirche  des  h.  Theodor  der- 
selben Stadt,  Statuen  und  Cfaorslüble  für  die  Kirche 
der  Dames-Nobles  in  Marseille,  wie  auch  dnaa  reich  po- 
IfChronirten  ARar,  und  einen  Altar  im  Style  Lodwig'sXV. 
naeh  Avigpan.  In  die  St.  Hathiaakircha  in  Holland  UobrteB 
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dieselbeii  Bildbauer  eine  milFigureD  uod  Arabesken  reich 
Tetaitrte  Clbniittuntonbmfc  oad  bedeutende  Arbeite«,  Sta- 
faeb  VBd  Statuetten  nach  Maestricht  und  Tiiburg.  In 

ihr«  Atelier«  herrscht  fortwährr lu!  Hie  f;r((S<ite  Rübrijp^ 
keit,  da  es  ibnco  an  Aaftrageo  nicht  mangelt. 

Der-ViKibAtter  Abbliloos  miMrto  flln'  die Satlwdraile 
ioBly  in  England  acht  grosse  Rasrelicfs  in  Eichenhofc  kbi, 
wid  Vermeylen  eim;  kolossale  Pietk  in  "^"«'tMnnlctB 
Pierre  de  Caeo,  für  eine  Kirche  Frankreich!«  beKiimmt. 
•  '  Der  Aivb'itekt  Dtirfet  in  Aeftrerpti»;  eaeh  de«eo 
Entwürfen  die  Chorstüfilc  im  Dome  tu  Antwerpen  gefer- 
tigt worden,  ist  jettt  mit  der  Vollendung  der  Chorstüfale 
für  die  Kathedral-Kircbe  in  LAltich  beschäftigt.  Reicb- 
Ihttn  der  Erfiudmg,  -gefällige  Formen  und  innige  Anmatb 
der  Statuetten  und  Figuren,  mit  denen  die  Chorstühle 
belebt  sind,  zeichnet  auch  dieses  Werk  des  genialen  Könst- 
iers  aus,  welcher  einer  der  Ersten,  der  es  iu  Belgien  wagte, 
We  Gbtliili  dem  ai^ademiMhen  G[«sMeie«iur*mit  RrlMg  cilf^ 
gegenzustellen,  der  in  seinem  Vaterlande  den  Sinn  fär  die 
»DiHi'lÄhcrlirlie  Kunst  anregle  und  durch  sein  narh  allen 
Richtungen  Itin  schaffendes  Beispiel  fruchtbringend  b6- 

'  Endlich,  endlich  ist  mnn  in  Aritwerppii  hezüf,'lich  des 
fiorsenhaiips  iw  crnem  Kntschlusse  gekommen.  Die  Pline 
des  Architekten  Schadde  au»  Antwerpen  sind  angenom<- 
«ei»;  tee  -Mrte  soll  wieder 'auf  der  alten  Stelle  ab%e> 

rrihrl  vserdeii,  wcnti  sich  auch  von  vielen  Seilen  tadelnde 
Stimmen  gegen  d»e*en  Keschluss  erhoben  haben.  Wie 
tafelt  mDrmnif,  werden  die  S^aler-Guffens  und  Swcrts 
Artr  BntWvrfb  tu  den  ^^Iten;  «relblie,  Wie  lieluiinit.  eben 
•»ortendöt,  durch  de«  Brand  vernichtet  wurden,  in  dem 
Sittungssaalo  der  ilandciskammer  des  neuen  BaXies  wieder 
aU^bbreo.  M^'Eifftbrongcn,  welche  die  wackeren  Künst- 
ler in  der  Teclinik  der  Wandmalerei  seit  de^'Brande  der 
"Bor^e  fiemacht  h;iben.  wcrdt-n  ihrh  rt  hei  f^ifciT  Arlu^if  ni 
Mittle  kommen.  Ihre  Wandmalereien  rii  der  Kirche  zu  St 
Nicolas  schreiten  errreulicbsl  vvfuk  Mi  geben  lhrerKülbsfr> 
iertüchtigkeit  in  Bezug  ftuf  ErtindiMg  Wib  tdTAaifäfirang 
das  rtihmlit  li'-lo  Zeugniss. 

Sie  haben  das  Verdieott,  -das  grosse  Verdienst,  der 
4%enflieheii  Twepnawatalett  MMefei  in  'Hireaii  VAterlande 
einen  bleibenden  Eingang  'versehain  zu  hoben;  «nd  dies 
allen  Jiieinlirheii  Anfeindungen,  allen  Intriguen,  Wie  sie 
armseliger  Brodneid,  ii<  der  Schultradition  befangene  Vor- 
'ddgeitMRiiehtidt^  eriev^|t^.>  tum'frolif.-  Die-  «lomiMei^ 
tale  Malerei  bat  in  Belgien  festen  Kiis<i  ;!ef,isst;  in  einrpVMr 
Jahrtchenden  wird  in  dem  ganren  Lande Iteine  Kirche  Von 
einiger  Bedeutung  sein,  die  niebt  'Ibf^n 'i^umeatal^n 
HiMithaMwtf  bclifit '  IM^^  filigl  j«Mi^icMif  «»1»^!  bei 
vieleii  GeittJjdittf  'ttMl  ^ikA^  Jttlrf'WfiiftjaHMM'icelMMl 


zu  machen.  Wie  früher  «inzehie  Bilder  ia  die  Kirdn 
ge^tket  worden,  werden  jrtrt^tiftungen  fBr  imntBMUe 
Wandmalereien  und  Glasmalereien  gemadit 

An>;«/vr  den  genannten  Künstlern  haben  sich  seit  iln 
letzten  Jahren  mehrere  Maler  der  Wandmalerei  gewkl- 
fatet,  miler- denen  Tb.  Caneet  m '<>ent  beeoaders  bbcsl 
erwähnt  zu  werden  verdient.  Der  Künstler  hat  in  d«r  kl^ 
tpn  Zeit  eine  Kunstretse  durch  Ooofschland  gemficht,  m 
hier  die  neuesten  Werke  der  moiiumentalen  Malerei  n 

I  itndiren,  da  er  mit  der  Aosmalang  dar^  Ammliidieia 
Gent  beauftragt  ist. 

In  r,ptit  r-irui  man  beim  Niederlegen  eines  alten  Hib- 

i  ses  auf  dem  Flalze,  wo  die  grosse  Kanone  aofgcstelii  in, 
in  einer  Mauer  feimaiiert  iwei  Msten  ael  Säulen  am  im 
vierzehnten  Jahrbanderl,  ganz  vortreOQirb  criialten. 

Von  dem  ,Üiclionnaire  historique  des  Peintrcs  « 
toulos  les  £coles  depois  l  origioo  de  Ia  peioture  jaii|u'i 

'  iMk  joars*  ven  Adelpb  Siret'  sind  dte'bddea  «ito 

•  flefte  in  zweiter,  vollständig  umgearbeiteter  Ausgabe  er- 
schienen. Was  Gründlichkeit,  (Jenaui-keit  und  prsktncW 
Zweckmässigkeit  angebt,  entspricht  dieses,  mit  einem  «rbr 

*  «b'giMdltclien.  seinen  se  rsisbiBnfllair  «nUbomnen  leei^ 
tigcnden  Fleisse  bearbeitete  Werk  aufs  eenögendstf  - 
fiem  Zwecke,  und  darf  mit  vollster  Uetierzeii^uag  ilb 

<  &oost(reuiideii  empfohlen  werden.  Es  ist  eine  HmfassoA 
'  Gssefaiebte  der  Malerei  «nd  der  Heier  «Her  Natianea.  k 
oriü  genaue  Kunde  f;ibt  von  den  vorzüglichsten  ihrer  Weri?. 
und  mgieicb  die  Preise  andeutet,-  in  weldien  diesdlxa  • 
den  drei  letzten  JahrbanderMn^'Uerkaaft  wurden.  Da 
I  Werk  evsobeiut  hl  tebn  bis  swülf  Liefer—gan.  UlP^ 

!•■-       '  ••  ••  — ^ — ^^Y-Ov^-- 

i  t-'.  •      •        :  '        .  .  -  ■'. .... ■■    .if.  -• 
!•  •  • 

(         RbiM  der  grSiMlen  rracbtirorico  uiwtcrer Zeit,  die  „Kleiiioii*' 
(lt<n  heiligen  rttmitchcn  Reiche«  «t«ulachcr  Natioo'.  ^' 
,  itutMii  Sr.  imMdU  dei  K«uon  von  0«aterrei<sh  'Ü  4t*  Lk-Slti» 
I  'AttetMiM  IitWlHl''liefsnjigo^beB,  tet  in  jtiagtMrtidt'tMaät^ 
iw.   Wt«  Achon  MhvT  in  diMen  BlSttwn  mli^lhBat,  (cMbt  ^ 
I  aiUBiaelflelM«  «ud  dem  Blfw  ia  JLoCitelMaig-  jaUtefadledicker  tif^ 
\  MhaUe,  so  wi«  der  rMtioMn  Fan«bnnf  *.it  dioMm  (MmM  ^ 
I  .ger^iri^rtigeii  Ehren-C«noniaa«  tu  AaetieA  pr.  F.  Bock 
I  .Xjyd}«i)flV  eü)  wiche«  Werk  hetfot^ent^  Jif^  ^  JMfjh^'^ 
I  Iii  Wort  nfi<\  Bild  «aiige^uu«t  su  Iwbaa.   Wam  iMo  tednifct.  ^  | 
welch  anfi%licl)er  Mflba  dM  IfaMnÜl  m*  dtaMm  Werke,  ■^-'^ 
•I»  der  Verborgenheit  h«iTOfgwög«iD  nnd         itä  tumVtii*'"  1 
I  Orten  tuaauuaeDgetragaii  mütim'  SililM  'aAif  ■ItAi  m(|A*^ 
I  BM^W  «ftM«M<  w  ifa  GaMr'aa«  iMMMa'aa  mm,  • 
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kma  dem  A«ter  iinBUwi  H»  toD«  AaiilMniiuf  aWM  vanagt  w«r> 

4ati,  dir  ihm  At>(?h  nll.<>eidg,  nnd  insbeMDdera  in  eoin[i«t«nt«n  KreiMn 
iiBd  «II  ti&c)]«u;r  Stell»  •«  UmB  gewocdML  Iad«B  wir  nu  toiIm- 
ludteo,  ^  gamielVtiih  b  ttiiMigiMtenBiAtMMMMpllMMmg 
elag«k«nd«r  n  bMfVMbMi  »cMR"Wlr  fenot«  nur  «in  Ven^iohoiM 
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Aofbewahnuigsoit. 


I- 


Du  Wafc  In 


AUOdnfUi'iiBd  Tntt 


^g««eit,[ 


AafbewkhnoigMft. 


—i  TT+i     1    w«  ui 


Die  dentacbe  Keieecknme  j  1 

.corM*  •are»*  t  kn  JUMMrt  ' 

f  ' 

Dar  IMohaapCil    dl«  bei- 
den 8«eptcr  ,orbU  ter-  XU,  XI II  und 
raxum,  •oeptra*  .......  XIV.  J«lirltdrt. 

Bto  MMriMH  ■  MUxH^i ' ' 

Iiis    tLriinoAg»  -  Beud&Ien  | 

DiebShmiscliL' K5iiig»krono  I'  ^ 

Keil'alV.  ,oen>B4kaa^  Ix  Lti. 

BöIrtBÄtoe*  •  • » •,4p*fc •  ^^tO  ux 
Der  KrOnuagsrnKiitcl  deiit- 

aeheiKaiaer  .palliuin  im- 

perfda«  

Die  k»{8«rliche  Alt«  ,ea- 


K.  Bohatduunmer  an 
Wk». 


ia>JiJ'  fit 


tu»  KrtttogalMiilMlMili*' 

.ehirothecae*   I 

Die  dantache  KOnigakroiia  ' 
and  daa  daai 
Seepter, Corona« 
•t  aoap tnuB* 


1188 
1181 
XILjaklifrt 

ZULJalitkdrt. 


I 


Im  bQhm.  Knnieka^ 
St  V«it  in  Pn«.' 


Kail.  B«hatikamtne^. 


1  ■ 


In  SohatM  der  ehenaL 
•  aUfta-  o.  JUtetWfa- 


8t*dti*ohea  Maaaum 


ale" 
Dia 

Acn  Adlom  .phoenicae 
toga  oam  nigria  aqniKa"  :  XIT. 
pi».  )MovBgBatitok|ila  ,ti-  i 
.  bialia'  und  der  guldge-  . 


jmjafadidft.! 


JHi  kalHilMhafltole  ,»u^  | 
cum  pU«ia  MMia  at  ai-  I  ^ 
grill  aquilia'  «.'dafOflr- 
tel  «US  blauem  Beidaa* 
eand«!  .aetna« ........  :xiV.ii.mJU. 

Jtttai  niobfaniarta  'Leder-  | 
•f  Aoibewah- 
der  d*ntecfaun  Kai-  \ 
MAnna  und  der  böh-  | 

X«>%ibMia..  I  XIV. JahiMrt. 


UngariMhe«  Seepter  wd 
Satdftapftf  .aMpnOn  a« 

pomiun  regnilTiingariae" 
Dia    aagariaobe  Königs- 

phui,  rcgii  ITungariac" 
Der  OBgariaebe  KrCnnnga- 
ilal  „flMla  8t  01a- 

pbani  et  Gialue  roginti;" 

Die  DalvaOk  Uo  III.  »4b1- 
■atiea  latperielis"  (Ter- 
dere  HaupteriUi  

DiaaalbeDalinatik  (AnBicht 
tm  dar  Mokaeita) . ! . . 

4kt*  atatioMdia  dea  Kai- 
mn  Joatto  l,, 

BnoolphnndaaKtiaenKnip 
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Die  Agfirliohen  DantaUim- 
taalbMIteadüadantf 
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Balaligaattekla  Tantfaiiai- 

gcn  .nurtrrinae  plagaa" 
an  der  kai«eiUohaa  Alka 
!■  BatOrilokar  CWkw .. 

Goldgew  JrktcFutforscidc  in 
d«a  Vordertheilen  de« 
Kahaiuiaatrta,  ateOlaM- 

«cber  FabricAtion  

FMdaratuia  aua  dem  kai- 
•acKobenltaiiliainit  gold- 
gewirktenPalraetten,ara. 
biaabar  Fabciaaiiott. . . . 

FMtataioflt,  katedlieb  aa 
den  anrifriaiae  de«  dent- 
iekn  KaiaanBMitala,  M- 


Im  dar  kaiaerl.  Bcbatsk. 
n.  dem  bSbm.  Kron- 
au ßt.  Ytit, 


Zwei  reicbgeetiekte  Rand- 
abiftaanngen  in  natltr- 
lWbic€Maaa  an  dec  bat; 


i 

1  Ungar.  XreBachatE  Im 
1    Sebloiaa  la  Ofen. 

^  XL  JAikdrt, 

i 

» 

1 

• 

■                       ■  • 

.  ■  -if', 

'             '1       •  t 

VL  Jabrbdrt. 

kl  der  Saeriatel  ran 
'  Bt.  Matal  BMk 

. 

HL  Jatakdrt 

Xm.  Jabibdrt. 

'  XIY.  Jabrbdrt. 
1  XU.  Jabrbdrt 

1      .    .  -1 
1  1 
1 

* 

^  ImSobataadeaHiafllHi 
1       aa  Aachaau  , 

Xtt  OflttMhitosflvHi^Bfc 
l  ^  d«r  kahüHf^iü. 
/  kwmaranWifi^ 

.   .  .a  '. 

XL  Jahrhdit.  , 

! 

•       •          t       m  \ 

t                   '  1 

■  i     .  1 

• 

m  MiMrt. 

1 

.  ;  II  1 

•.  .. 

M 

XL  JtkOatk. 

*» 

\ 

■  XU.  Jabibdct. 

j 

f 

i  BoUaMdM  . 
I  Zf.  J^ihM. 

.  •.    .  .  \ 
*  .  .. 

XU.JiikiMEt. 

1 

a 
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{  m  JäkrlMbt 
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Inn»  in  tiaUarbigoin 


ebiscbcn  Inaobriften  . . . 
Di»  Kronen  Kaiaera  Ileia- 

riehlt.  «.  HtanrQenMhp 

iln,  der  h.  Knnignndc .  . 
Die  Tunioa  KalKrt  Bein- 

lUhlL  »taatos  lapetlft*' 

Iis  lalU  tturlfr'.^;i^ .  niAt»" 
Der  Mantel  HjuBera  Uoin- 
■UhlLalt  dem  in  CMd 

gcetioktan  Darakllungen 
dca  geatinten  Himinwla 
«reatia  dgUbla  aoio  coa* 

aoU"  

giaawiliBr  Mantel  .palada- 

et  eqnitantibua"  

Sin  dritter  KaiaanUAl«! 
„palUom  cum  «AiMli* 
«t  Katmi»  Mvalnrii'' 


Im  kaüierL  Muaenm  i» 
Batll  Chnjin  Pub.' 

Im  kaiaeri.  Mtuetun  to 
8i.  IVIcolrarg. 

im  mfi.  VrinAmltM. 

Im  tmgariicben 
NalkiBal-Jf  aaauB  «n 
Partk 

Im  Xronsoliatae  au 
Mflnfihea. 


daa  JUmt» 


te  llMiariteli-MltotlM&n  Aaatalt  4ea  («rBaBlaelua 

Mnieanifl  tn  Nürnbcrpr  "irr-bnint  tim)  i«t  durch  alle  BncbliiD? 
inngvn  uBd  X'oat-Aiutaiten  gegen  den  i'r&nameration^r«U  too  i  nkL 
aim  8  FL  86  Kr.  ita.  n  1 


Anzeiger 
für  Kimde  der  deatsehea  Yomtt. 

jtcim      |rnmmifii|ni  |i«fmtt. 
N«it«  Fftlf     VMater  Jthrf tag-  188& 


Dr.  Wrhr.  V.  m,  u,  AttfWMH,  Dr.  C  H.  Fi>*iiaaaaBa 
Dr.  A.  V.  Eye,  Dr.  Prlir.  H«th  t.  Mchr«rken>lein. 

in  HonaUlioferuQgen  «t  3'/i  Bog>m  in  gr.  4^  ,  mitAV 
bildvogaa,  EslnibeibgMi  und  genauem  Hegittar. 

Di*  fiilMftn  Jabrgäcgö  aind  su  gleukiM  Fiwm  <hnk  !■ 


Der  roicbhaltige  hiatoriacbo,  beaondefa  aitten- 
Uoka  Stoff,  den  jeder  Mna  Jahi^eng  det  Anxcigera  in  aciaem  Baf- 
Uatl«  bringt  und  auh  BadUifliiaa  mit  gelungenen  Abtu]iiiii|a 
iUuatrin,  ao  wie  dU..«aUcaiak4a .  iatafwaanten  Miabeilnaga  <ai 
MotiMB  Uber  die  neueeten  Eraoheicnngcs  und  Arbeiten  im  Gckin 
Seutaeli-hiatoriaeheT  Wisaenacbaft  uud  Ktmat  werden  gewiu  ucli  » 
dieaem  Jabre  den  biaber  ateta  im  Zunehmen  begriffenen  Abaui  ä« 
iSeitachrift  siehan,  welche  aum  Beaten  und  »ur  Verbreitoiif  b>c 
deataeb-natioBatan  Bache  eracbeint,  an  der  aicb  atunal  bei 
abaiohüiab  ao  nied^  jualallHii  TnSae  Jada»  ! 


Bai  Staat  mä  8*iibatt  ia  Btatlfavi  mmMmi 

Handbuch 
der  deutschen  und  nlederlftndisdics 
Malerschnlen. 

y.-  is'.  dio  zweite  Abtbeitung  des  Handbuchea,  daa  aldt  b<>  ^ 
Bweiton  BlOtbe  der  deotaohea  Malerknnat  Ton  1600—1690  aad  üu« 
▼«flJk  T«  irOO^lSOO  baaiUMft.  Dar  Maaw  im  Vaft^ 
einer  AutoritJU  anf  dem  Felde  douiMiMr  IbiltglMUbltt,  kl  ii* 
iifi  beate  EmpleUmig. 


Tuaatwottlieher  Kedactenr:  Fr.  Baudri.  —  Verleger:  M.  DuMont-äohanberg'aobe  Buohbaadliuig  in  Kdln. 

rt  M.  DmKaat-8«k*«bafv  la  Ktin. 
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A)  in 


Mcillkle  nt  K«hs  KustgiMlkUK. 

Von  Ernit  Weyden. 
Köln  aU  dcnuche  Stadt  bU  zur  Anerkennang  «einer  ReiefalfireUieit 

(Fortaetinng.) 

Gross  St.  Marlin.  Der  erste  Vergrnssprtings-Bau 
der  schotliscbcn  Bcncdiclioer-Abteikirche  auf  der  Hbein- 
iDsd  rillt  in  die  Zeit  det  Stnaent  iMotbatigeii  Enbiseboft 
Bruno  I.  (035 — 065),  und  twar  um  das  Jahr  050.  Die 
Kirche  wurde  aber  unter  Erzbisrhof  Wnrinus  U77  schon 
wieder  gani  neu  umgebaut  und  später  die  Chor-A|)!>ide 
dorcb  btbiscliof  Arno  mit  iwei  Thürmen  Oankirt.  Bei 
dem  grossen  Stadlhrande  1140  ward  auch  Gros<  St.  Mar- 
tin theil weise  des  Feuers  Beute,  unter  Abt  Adelhard 
(1152  — 1173}  aber  wieder  neu  aufgerührt  und  1172 
durch  ErzbischorPhilipii  von  Hefniberg  (1107—1103) 
geweiht').  Ob  der  mnjestntisch  k&hM  Oltbau  mit  dorn 
gewaltigen  viereckigen  Tburaie  über  der  Vierung  der 
kreotfönnigen  PfeilerbaMlica  in  diese  Zeit  lallt,  möchten 
wir  bezweireln,  denselben  vielmehr  an  den  Anfang  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  setzen,  dtnn  urkiitullirli  wissen 
wir,  dass  von  1200 — 1211  die  Kirche  umgebaut  wurde 
md  ein  Brvder  Radegeros  bei  den  Bane  aebr  werk* 
thätig  war.  Vielleicht  der  Architekt? 

Die  äusserst  kijhne  Anlage  des  Osttheili  s  di  r  Kirche 
Stimmt  im  Grundphncip  mit  mehreren  Kirchen  Kölns 
&ber«in»welcbe  in  ihrer Zdittellung  dem  Beginne  des  drei- 


flitt  la 


anUteteakaMMotUobi 

S.  496  einen  Abt  Qottichalk 
oiul  iwClften  J«lirhandert  gibt 

tt,  Maitia 


nbnten  Jahrhunderts  angebdren,  ist  aber  in  allen  Ver« 
bihnitsen  freier  und  kühner;  was  den  mucbtigcn  Thurm- 
ban  mit  seinen  vier  achtseitigen  Ecktburaem  angeht,  dn 
Mdsterwerk  der  dierkftbnslen  Conitnictioo,  cimig 
ganten  Rhein. 

Im  Jahre  1378  wurde  die  Kirche  nochmals  von  einem 
Brande  beimgesocht  Bd  dieser  Gdegenbdt  bramte  der 
Helm  des  Thurmes  nieder,  schmolzen  die  Glocken  und 
die  meisten  Häuser  des  an  den  Ostbau  stosscnden  Fisch- 
markles  wurden  der  Flammen  Raub.  Der  Thurm  stand 
150  Jahre  bis  1528  ebne  Rdm,  weMer  dann  erst  dnreh 
die  Wohlthätigkeit  eines  kölnischen  Kaufberrn  Bwald 
von  Rncharach  neu  errichtet  werden  konnte. 

Die  drei  weiten  we&tlichen  Traveen  mit  schweren 
Pfdiem  rUren  noch  ans  den  Baoe  von  1 178  her,  der 
älteste  Theil  der  jetzigen  Kirche.  Die  Sargwände  des 
HauptschifTes  sind  im  Innern  über  der  Grundbogenstellang 
durch  Umgänge  mit  Spitzbogen-Arkaden  von  gekuppelten 
Siolehen  getragen,  bdebt  —  IViferien.  An  drd  freieif 
Siuien,  anf  reichverzierten  Kragsteinen  robend,  sind  die 
über  dem  Arkadensimse  beginnenden  Dienste  des  mit  go- 
thisch  gegliederten  Rippen  versebenen  Gewölbes  gebildet. 
Das  Westportai  on't  secte  Sinlen  vnd  rdch  omanenlirleii 
Bogenwulsten,  ist  spitzbogig  and  geht  auf-cine  nach  Westen 
offene  Halle  aus,  deren  Kreuzgewölbe  von  zwei  freistehen- 
den Wandsäulen  getragen  wird.  Die  Sdtenschiffe  haben 
drd  Radfenster. 

Die  grösste  Baupracht  ist  in  der  Disposition  des  In- 
l(em  des  Kreuzbaues  entfaltet,  von  majestätischer  Wir- 
kung. Die  drei  sehr  weiten  Apsiden  sind  durch  zwei 
iiberdnander  stdieade  Sinlen-Arcatoren  bdebt,  hinter 
Owchpüe  Ifinhw,  in  oberen  Ünglngn 
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m  der  Ibocnlirke  angebracfat  mi.  Die  CBpililer  der  | 

unteren  Säulen  sind  mit  Laub  ornaroentirt,  die  der  oberen  ' 
sind  ki  lchfcirraif;,  wiihrcnd  ilir  Schaft  bis  xor  IliilUlc  vicl- 
eckig  bebauen  ist.  Auf  den  Capitalern  liegt  ein  Auf»alz,  . 
auf  wetzen  «fie  Bogen  mben.  Mächtige  Vierungspfbikr  1 
mü  einriich«-D  Ecksäolen  tragw  die  mit  einer  g€>tutzten  ' 
Kuppel  gescbloasene  Vierung.  Die  Apsiden  habeo  iiurte  i 
Tonoeogewölbe.  j 

Der  gronartige  Cherbaa  bildet  den  Mittelpnalt  in  t 
dem  berrlicbeo  Rheinpanorama,  grossartig  schön,  ehe  die 
neue  feste  Brücke  vollendet,   welche  da-ssollte  jetzt  in 
plumpster  Weise  unterbnchl.    in  majestätischer  Pracht  ^ 
überragt  der  Thurm  mit  seinen  lebnnen  Verhältnissen  die  | 
weite  Ansicht  der  Stadt  und  die  gerüumigen  balbkreis- 
(orroigen  Apsiden.  Diese  sind  mit  übereinander  gestellten 
schlanken  Saulcnstellungco,  Leseocn,  Doppelfenstern,  Bo-  j 
genfriesen  ttit  TaMIrieseii  und  einer  Zwerggalerie  belebt,  ' 
wiihrcnd  die  sie  überragenden  Gie))el  mit  spätromanischen 
Rndfenstern,  Yierpassfenstcrn  und  Blenden  geschmückt 
sind.  Der  Iburm  baut  sich  über  den  Giebeln  in  zwei 
G«w:heMn,  wie  die  romanisdien  Tbürme  derselben  Efiocbe  | 
belebt  und  mit  Fcldcrfrics  und  zierlichen  Zwerggalericen, 
welche  auch  die  achtseitigen  Ecktbürrae,  wie  an  Apoiteln 
umneben.  Der  achtseitige  schlanke  Helm  baut  sich  allein 
iibcr  dem  Mauerwerk  der  Ecktbürme.  Baukunstler,  die  : 
einen  solchen  l'Kin  erfinJetiund  ausführen  konnten. machen 
Ehre  dem  NamoD  Baumeister,  denn  ihre  Kunst  (eiert  in  , 
solchen  Werbe»  den  höchsten  Ttiumpbl 

Per  alte  Dom.  Wir  wissen  aus  den  Scbreinsarchi> 
Ttin,  dass  der  Erzhiscliof  Rt  iisaiJ  von  Dassel  die  Chor- 
Apside  des  alten  Domes  mit  swei  machtigen  Ihiörmen 
reipabf  Tea<d«ien  einer  umWeibvacbten  1170  vollendet  . 

Reinald  wurde  im  alten  Dene  beigesetzt  und  die  ' 
Bürger  Hessen  ihrem  Wohllhäter,  er  hatte  ja  der  Stadt 
den  hoben  Schatz  der  Reliquien  der  heiligen  drei  Könige 
verUebeD,  ein  prächtiges  Grabdenkaoal  errichten,  auf  des-  r 
len  Tumba  der  Erzbiscbof  in  Stein  gehauen  ruhte'). 

St.  Severin.  In  ihrer  jetzigen  Gestalt  gehört  diese 
biilt^liircbe,  eine  kreuzförouge  BasUica,  verschiedenen  Pe- 
rioden an.  Der  älteste  Tbeil  der  Kirche,  welcher  sehen 
378  gepSnM»  954  von  Erzbiscbof  Wichbold  mit  einer 
Krypta  versehen  und  unter  den  Erzbiscböfen  Hermann  I.,  | 
Pilgrim,  IlennannU.  und  Hermann  lU.  (1080 — 1099) 
vencbjedeoA  bauliche  Umgertaltungaii  erlllt,  ist  der  west- 


Vcrgl.  Der  alw  Pom  tu  Köln  ron  Dr.  L.  Enncn  im  Juli- 
Heft  dar  MiUh«ilangt»  der  k.  k.  CeDtral  Gürnniimom 
nu  Erfoncbang  und  ErLaltang  der  BaudeokcinU.  —  Vicao 
mit  rioiem  Flaiaae  nacih  den  QaeUts  «lUigcafbeitcte  Abluuid- 
•Wag  gibt  UM  aBMln  «akr  daakraiwwÜM  AnMUan  Sbar 


liebe  Theit  der  Krypta  mit  vier  Siulen,  die  acbtsriiigt 
Schafte  und  Würfelcapitüler  haben  iinii  zehn  viereckige 
Pfeiler.  Der  (istliclie  Theil  bat  Wandsaulen  mit  BlaU- 
capitÄlern  und  Kreuzgewölbe  mit  Wulstrippen.  Dieser  oA- 
liebe  Theit  wurde  1043  durch  Enbiscbor  HenuaalL 
vollendet  und  eingeweiht.  Einzelne  Thcilc  des  Chorbauo 
pehöreu  mithin  unserer  Periode  an,  das  Langhaus  aber 
der  Milte  des  vienehnten  Jahrhunderts.  Um  1247  fiuk 
ied«M:b  ebenlblls  eine  fikiwaihuag  der  Kirche  Statt.  ailUs 
war  eine  Bauvcränderung  vorgenommen  worden.  Emtf, 
Willielin  von  Berg  liess  von  13'.)4  — 1411  den  weslliihej 
Hauptthurro  aulTuhrcn.  Die  beiden  viereckigen  Ihurw, 
welche  den  Chorbau  flanhircn,  stammen  nur  in  den  Vs- 
terbau  aus  dem  eiiften  Jahrhundert,  der  Oberbau  er>l  m 
dem  vierzehnten  Jahrhundert,  aus.  welchem  auch  d«r  m 
in  seinen  Verbältnissen  so  zierliche  Kreuzgang  mit  spili 
bogigem  gedHkkteii  Gewölbe  datirt 

St.  Ursula.  Diese  Damen'itin-kirelie,  eine  kreu/fSr- 
mige  PfeilerbasiÜca,  ist  nicht  der  ursprüngliche  Bau,  düt 
schon  1003  einstürzte.  Die  jetzige  Kirche  r&hrt  ans  m* 
schiedeaen  Perioden  her  und  muss  im  Hauptbau  Kbis 
am  .Vnfang  des  zwölften  Jahrhunderts  bestanden  haben, 
denn  h^iufig  w  ird  derselben  im  Laufe  des  eiiften  Jahrhu- 
derls Erwähnung  gethan.  Im  Jahre  1135  stiftete  En- 
btschof  Bruno  II.  einen  Altar  im  Porticus  der  Kirche.  Itt 
Erhebung  der  Gelioine  der  Gefährtinnen  der  h.  Ursubm 
der  Umgebung  der  Kirche  begann  1155  und  daiteiU 
neun  Jahre,  wie  Gelen  berichtet,  unter  der  besontos 
Fürsorge  sweier  Aebte  von  Deult,  Geriachus  und  Uirt' 
bernus. 

Ursprünglich  balle  die  Kirche  eine  (lache  Decke.  Nwli 
findet  man  an  den  Sargwinden  über  den  Gewölben  5p«(s 
von  Malereien,  w  ie  sich  audb  über  dem  Gewölbe  der  Kirche 
Sl.  Georg  noch  Arvledtimpen  der  Sclilussvcrztcrung  i  Ii 
grccque  unter  der  ur.Hprunglichcn  Decke  erhallen  bihto. 
Die  Ueberwölbung  fand  nach  Mertens  1387  Statt,  Knsi- 
gewölbe  auf  Kragsteinen,  zur  Zeit,  als  das  Chor  neu  or 
baut  wurde.  {loiliisdi  mit  Biiiuleldiensten  und  Laubci|N- 
lälern,  welche  das  Kreuzgcwuibe  tragen. 

Die  Sargw  ände  des  Langhauses  sbd  über  dre  Pbi' 
lern  mit  Lesencn  Lelebt,  zwischen  denen  je  drei  Runtft''- 
gen,  im  mittleren  das  Ftiister,  unter  welchem  ein  gros« 
Blendbogen,  der  wieder  durch  drei»  von  Säulchcn  gctn- 
genen  Rundbögen  belebt  ist.  Diese  Arcadeo  bilden  die 
Oefihnng  der  ehemals  über  den  SeitcitschifTen  vo^hanll^ 
nen  Emporen,  die  jetzt  vermauert  sind.  .Mit  diesen  Elf  \ 
poren  stand  diu  auf  mit  Säulen  besetzten  Pfeilern  ruhas^ 
ualerwölbte  grosse  Empore,  der  SHAsdaaMn-Cber,  twl« 
den  Thnrni  tu  Verbindung.  Die  Details  der  Säulen  fiK'f 
ronanisch,  aber  einielne  Basen  und  Capitilcr  lierlich  ic^ 
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Der  Ausscnbau  verkündet  die  Temcbiedenartigen  Mv* 
tadonen  der  Kirche.  Der  vierseitige  Thurm,  ur^pr&ngh'ch 
romanisch,  mit  Blenden  vir/irrt.  hat  auch  mancherlei 
limgestallungen  erlitten  und  seinen  urspränglichen  Helm 
längst  eingebüsst,  den  jctti  ein  RokolcA-Dach  eraetat. 

St.  Cacilia.  Der  Tradition  gemäs«  die  älteste  Kirche 
der  Stadt,  natürlich  nicht  die  noth  bestchendi'  Pft  ilorbasi- 
lica«  ohne  Kreuiarm«  und  ohne  Thurm,  mit  halbrander 
Chon^s.  enbucboT  Wiehrried  (935—953)  hatte  am 
941  Kirche  und  Kloiter  der  h.  Cacilia  wieder  hcrficülcIH 
und  rnVli  Hotirt.  Zur  Vollendung  des  Baues  schenkte 
Erzbiscbuf  Uruoo  in  seinem  ÖÖ5  ausg^teliteii  Testamente 
50  Pfond  und  der  Kirche  ebenfalb  venehiedene  Kirdien- 
geriillic. 

Man  seht  dnn  vorliamlcncn  Bau  um  1200,  doch 
xeigt  derselbe  noch  Ueberbleibsel  aus  früherer  Zeil.  Die 
Gewdlbe  des  Mitlelidiiffee,  deren  Kippen  mm  den  Win* 
den  hervor  wachsen,  während  die  Gewölbe  dcrScitenschilTe 
auf  Kragsteinen  ruhen,  sind  spülpr.  Den  westlichen  Theil 
der  Kirche  »chliessl  eine  auf  vier  Pfeiler  sich  stützende 
Empore,  iNit«r  welcher  der  Eingang  lur  KrjpUi,  die»  -wie 
schon  angedeutet,  aoch  vtin  d*T  ältesten  Metropolilan- 
iirche  des  h.  Matemus  [f  j  herrühren  soll. 

St.  Johannes  der  Täufer.  Diese  den  wiilkürlich- 
itea  UnlaliMwn  imlerworfen  gewesene  sdfHdite  PfaBcr- 

basilica  gehört  in  im  nltcslcn  Pfarrkirrlif^n  d  -r  Stadl,  ist 
jedoch  1201  durch  Krxbischof  Philipp  von  ileinitLerg  neu 
geweiht  worden  und  hat  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die 
•onderbarstcn  Umgestaltungen  erfahren,  denn  schon  1210 
^\  iir  le  die  Kirche  nochmals  von  Errbischof  Theodorich  von 
Heinsberg  (1208 — 1216)  geweiht,  muss  also  eine  Bau* 
verindenittg  erlitten  haben.  Ohne  neb  an  den  ersten 
Grundriss  in  kehren,  hat  man  die  Kir^e  im  Verhältnisse 
zum  H  rlVir  r  isse  der  Pfarre  erweitert,  «opar  an  der  Nord- 
seite doppelte  Nebesscbiflb  angebaut,  durch  Pfeiler  von 
den  nrsprüngliebea  Sdtemchiflbn,  die  so  lang,  wie  das 
Hauptschiff,  getrennt. 

St.  Maria  in  Lyskirchen.  Die  Pfarrkirche  führte 
ursprünglich  den  Namen  0.  M.  Virginia  in  Noitbusen,  wie 
die  iiIdKebe  am  Rbem  gelegene  Vorstadt  Köbithictt;  oder 
in  iiiiore,  dann  S.  Lisolphi,  und  spater  ven  dem  alten  Ge- 
.schlechte  der  von  Ly.«kirchen,  welches  seinen  Sih  neben 
der  Kirche  hatte,  S.  Maria  in  Lyskirchen.  Der  Bau  der 
jetzigen  Kirche,  «asser  der  ilteren  ven  Pfeilero  gestützten 
Krypta,  fällt  an  das  Ende  des  zwölften  und  den  Anfang 
des  drciiehnten  Jahrhunderts,  hat  aber  auch  mannichfal- 
tige  Mutationen  erfahren.  Sehr  zierlich  ist  diu  Verzierung 
des  wesllicbee  Raadbogen-Pericis,  ven  einem  inssersl 
kunstvoll  und  frei  f^earheitelen  Wulste  eingeschlossen,  der 
auf  Riogsaulea  ruht.  Die  Langseiten  der  Kirche  sind 


I  Svsserst  enkfaeli,  die  Fenster  umgemodelt,  gotbbirt  Die 
Chorapsts  ist  von  zwei  mächtigen  Thürmen  flankirt,  weide 
die  Kreuzarmc  ersetzen,  sich  aber  eben  io  wenig  wie  £v 
Apsis  durch  ihre  Formen  auszeichnen. 

Schön  sind  hn  Innern  die  Spitzgewölbe  mit  fein  ge- 
gliederten gol  bischen  Gurten  und  Rippen,  welche  auf  den 

.  sich  durch  sohr  ^''«rhmnckvolle  Laubcapiläler  ausseicbneo- 

1  d&i  Eck&aulen  der  Pieiler  ruhen.  Gefiillig  ist  die  Aoord* 

I  nnng  des  Gewdibes  des  Polygons. 

St.  CnniberL  Wirkennra  zofällig  den  Beginn  des 
Baues  dieser  Stiftskirche,  auch  eine  stattliche  Pfeilerbasi* 
lica  mit  geräumigen,  von  einem  möchtigeo  Thunne  über- 

'  Nglcn  Wcsleberbaoe.  Der  bestehende  Ben,  d.  b.  Cbm- 
bau  und  Langhaus,  wurde  1200  begonnen,  und  awar 
durch  einen  Meister  Vof,'elo,  wie  Hr. Dr.  Eckert?  in  einem 
Necrologium  gduuden  hat.   Die  Einweihung  der  Kirche 

I  fand  nach  dieaer  Notis  orkmidKcb  1247  Statt  md  nieht 
1248,  wie  man  bisher  annahm.  Wir  besitzen  also  hier 
einen  in  seiner  Ursprüni;lichkcit  streng  romfini'schen  Bau, 

I  dessen  Vollendung  an  den  Schluss  der  ersten  iiälUe  des 
dretsehnten  labrhttoderts  rdehit. 

!  Die  Cliorapsis.  durch  I.esenea  und  eine  Zwerggalerie 
belebt,  mit  mächtigem  Unterbau,  ist  von  zwei  viereckigen 

;  Tbörmen  Qankirt  Das  östliche  Querscbiff  tritt  nnht  vor 
die  Seitensebiflb.  Langhaus  mid  SestenscbifTe  sind  nÜ 
Lesenen  und  dem  Bogcnfries  verziert  r>er  Weslthurm, 
jetzt  nach  dem  loleltl  vorhandenen  neu  aufgebaut,  wurde 
um  1378,  als  der  ursprüngliche  durch  Feuer  vemialitat' 
worden,  von  dem  Bischof  Wichbold  von  Cnim  neu  aufge* 

I  baut.  Das  Transept  z^iizt  =r^on  InnrrMftirmigi'  Fenster. 
Der  Portalbau  mit  »einem  wunderschooen  vergoldeten 
Wulste  Mieb  erbelten.  bis  der  Thurm  1830  waumamf 
stünte,  so  dass  nar  Ueberrerte  desselben  gerettet  waifdin 
konnten,  die  jetzt  im  Museum  aufbewahrt  werden. 

Das  Innere  ist  in  drei  Doppcljoche  getbeilt  mit  rund- 
bogigen  Areaden,  deren  HauptpfeHer  nnlea  babea  <nr 
Stützung  der  Diagonalrippen  des  Kreuzgewölbes,  wibmd 
die  Miü'^lrppen  auf  Säulen  ruhen,  rieren  Bs«.i«  das  Area- 
densims,  welches  auch  noch  gekuppelte  Säulchen  trägt, 
anr  dii  eine  Keihe  mndbogigcr  Blenden  sieb  stblit.  Die 
Scbildbogen  üind  rund,  dahingegen  die  einfachen  Gurtbo« 
gen  spitz  und  die  Rippen  auch  gotbisch,  mit  dem  Birn> 
Stabe.  Die  Gewölbe  der  Nebeoscbtffe  sind  nuidbogig  mit 
eMiiiliteh  isbilrhÖblen  Schildbogea  und  Wnlstrippen,  auf 
Wandpfeilem  ruhend,  zwischen  welchen  die  in  fladien 
Nischen  angebraobten  Fenster  ren  Kreisyenden  dnge« 
schlössen. 

Aeussefsl  gefällig,  lermeasdiiNi  ist  das  Innere  des 

Chorbaues.  Ein  Ntschenkranz  bildet  das  untere  Gesebeie 
von  Rundbogen  lud  Doppeisäuien  aus  eehwanem  MamMt^ 


• 
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•^fer  nit  RingtcbofteB.  Das  «weite  GcKbott  maebt 
eiaea  Ungang,  deasen  Spitebofes  von  ihoticbcn  Soulco. 

wie  das  untere,  aber  ohne  Rinpe,  getragen,  f^Ieirh  Sticb- 
kappen  in  das  Kuppelgewölbe  der  Apsis  einmünden. 

Meier  Mieh.  Welter  aus  Kdln  hei  diesem  archi- 
tektonisch schönen  Chorbaue  einen  streng  stylisirten  figür- 
lichen und  ornamentirenden  poIychroTnischen  Schmuck  ge- 
gebcu,  welcher  io  seinem  Ueicbtbume  die  arcbitektoniM:Uen 
Verhiltniiae  der  Getaranil-Aiilage  nur  an  so  gelÜlliger 
hervortrelen  iässl,  uns  eine  kunstwürdige  Probe  bietet, 
welch  ein  Bild^bmuck  sich  in  den  Kirchen  romanischen 
Styles  mit  ihren  weilen  Wauddäcbeu  zur  Uebung  und 
Belebnng  des  gaueo  lanenbattei  tnr  Aiiaf&hrung  brin- 
gen  läset. 

UoB  io  ^wa  ein  lebendiges  Bild  von  der  Enlwickelung 
der  kirchlichen  Beukuost  in  dem  zehnten,  eilAen,  zwölf- 
ten und  im  Anfange  des  dreiiehnteo  Jahrhunderts  in  ge- 
ben, haben  wir  nur  die  nocb  in  Köln  erhaltenen  Denk- 
male dieser  Periode  angeführt.  Wie  viele  Denkmale  aus 
duseai  Jahrbudert  «mdeo  aber  veniiebleti  Die  Bauten 
romanischen  Styb  waren  in  Köln  im  Verbältnias  zu  dem 
gothi^  -hrn  nrler  spitzbogigcn  wri  lahlreiehM  Und  fcmst- 
bedeuleuder,  der  Dom  ausgenommen. 

Von  der,  nnseren  Tagen  unbegreiflicbea  kirdiKchen 
Bauthätigkeit  jener  Jahrhunderte  bann  man  sich  in  etwa 
einen  Bf^-Tifi'  machen,  betrarhtr»  man  die  Daudichtigkeit 
der  Uouumente  dieser  Periode,  wte  sie  sich  in  verschiede- 
nen Grappen  wo  den  dlbebbenden  liitteliHinkt  des  iMtlal« 
nnd  niederrbeioisebai  KtmsÜebens»  nm  Koh,  die  Rbem- 
metropole,  reihen. 

Zu  der  ilauptgruppe,  deren  unmittelbares  Centram 
KSh  selbst  ist,  gebSren;  die  BeBedietiDer>Abtet-Kirebe  tu 
Brauweiler,  gewölbte  Pfeilerbasilica.  1028 neu  gebaut, 
Krypta  1051  geweiht  und  die  Kirche  1061,  dann  1193 
wieder  umgeslAllet,  wie  ebenfalls  nach  einem  Brande  1226. 
Mittellbiarm  im  Westen  mit  swei  Nebentb&nnen.  Das 
Portal  bat  die  Löwen  zur  Seite.  Aosgeieidinet  dureb 
Details.  Die  «Mn^rhiffige  Krcnzkircbo  in  Dormagen  aus 
dem  zwölften  Jahrhundert,  die  Gewölbe  spater;  Kloater- 
birebem  Dünwald,  1118  gegrbndel;  die  Pfarrfctrehe 
in  Jülich,  Pfeilerbasilica,  deren  westlicher  Theil  nach 
1150,  wührend  der  Ostthcil  Ton  Mertens  nach  1230  ge- 
setzt wird;  die  Kirche  im  Dorfe  Lövenich,  einfache 
Pfdlerbasiliea  aas  dam  xwSlften  Jahrhundert;  die  Pflsrr' 
kirrhc  in  Rhoinkassel  aus  dem  zwölften  Jahrhundert, 
deren  Cborbau  von  zwei  Tbürmen  üankirt  Die  Pfarr- 
kirche in  Wipperfürth,  gewölbte  Pfeilerbasilika,  mit  1 
halbrunden  Apsiden  am  Qosrsdiiflb,  mm  dam  iwSlftan  | 
Jahrhundr-rt,  mit  lipr  Thürmen;  in  Zülpich  St.  Peter, 
Pfeileriiasilica,  io  der  Gruodanlage  aus  dem  eilften  Jabf^  | 


;  bmulert,  namentlich  die  Krypta.  Die  Matalioaen  in  llnlb 

!  gothischen  Style  grösslentheils  aus  dem  dreisehnteiL 
I        Den  Mittelpunkt  euifr  .südlichen  reichen  Gruiipt:  M- 
1  del  das  baupräcbtigc  iVlunster  m  Bonn,  die  den  BluUeu- 
I  gen  Cassius  und  Florentinas  geweihte  Pfdlerbuilika  nit 
'  zwei  Chorbauten  und  dem  stolzen  fünffachen  Thum, 
schmucke.  Zwei  vierseitige  schlanke  Thürme  bilden  dt* 
Sclilu:i!>  des  uätlicheii  kiecblatlfurmigca  Cborbaues,  m 
acbtaeitiger  erhebt  liob  bber  der  Vierung,  und  cia  tin^ 
eckiger,  an  den  sich  zwei  im  GrunJbaue  runde,  im  oben» 
Geschosse  achtseitige  Ireppenlbürmcben  schlie5scn,  be- 
grünzt  den  Chorbau  ics  Westendes  der  majeilaliKba 
Kirche. 

Des  herrlichen  Baues  nlte^te  Thcüc,  der  weitlicli^ 
der  Krypta  und  des  Ost-Chores  Unterbau,  gebureo  (tei 
eiligen  Jahrhundert  an;  vollendet  worden  dicselbea  aä 
den  östlichen  Thürmen  um  IlOG  durch  den  Propst  G» 
fnrd  ^oIl  Are  (112()  —  1100).  In  der  Hauplanlage  <tjis- 
raen  die  übrigen  Tbcile  der  Kirche  aus  dem  ersten  Viertd 
des  dreizehnten  labrhonderls,  rodanisdi  in  den  Grudlor 
men,  jedoch  mit  Anflügen  des  Spittbofenilyls»  in  wcfcbm 
mancherlei  Mutationen  am  Baue  vorgenommen  wurden. 
Der  Capttelsaal  wurde  1150  vollendet,  wie  auch  der  nak- 
risch  scbooe Kreuzgang,  ein  zierlicher Hoiterbau  dmlbd- 
hogenstyls,  der  sich  an  diesem  grossartigen  Werke,  i» 
die  Gesammtvcrhältnisse  der  j^anzen  Anlage  und  die  ebe» 
SO  whöoeo  als  reichen  Details  angeht,  in  seiner  volkta 
Pracht  «ntEillat,  während  sich  an  den  spitom  Dmhaaln 
Randbngsn  and  Spitzbogen  in  gar  malerischer  Wcim  » 
ginzen  und  gegenseitig  formschön  heben. 

In  der  nächsten  Nahe  die  romanische  Kirche  io  Go- 
desberg  und  die  Capelle  in  Gielsdorf,  wie  die  Deabd- 
ordenscapelle  aus  Ramersdorf,  die,  jetzt  auf  dcnKirdi- 
i  hof  Bonn's  verlegt,  eine  dreischiffige  Kirche  unter  etnee 
Dache  ohne  Transept,  mit  drei  Apsiden  ond  Spitibogn- 
Gewölben  mit  Wulstrippen.  RnndbogenbnBten,  «cbM 
in  den  Nebenapsiden  in  ipilzbogige  vmgestaltcl  «aidn 
sind. 

Die  Chorruine  der  Klosterkirche  in  ileisterbacii, 
die  1S02  begonnen,  1S33  vollendet  und  enC  1337  dank 
die  Bischöfe  Konrad  von  OsnabrOck  nnd  Balderich  ws 

Senigalleo  eingeweiht  wurde'!. 

Die  romanische  Kirche  in  Oberpleis,  die  Doppd' 
itirdie  des  Nonnansüfts  in  Schwarzrbeinderr,  »r- 
sprünglich  in  griechischer  Kreuzform,  mit  einem  vicneili- 
gen  Thurm  über  der  Vierung,  Der  Bau  begann  ll-l^< 
wurde  1151  geweiht,  aber  schon  voo  llöj — 1172*0' 
grtasert,  mtar  der  Abtiisin  Soiihia,  Schwester  imt» 


*)  T«taLl)r.Al«.KniMnt  CMwlwTCBHstaMMftlT*  | 
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fjischofs  Arnold  II.  von  Wid  (1151—1156!,  welcher, 
uocii  Prop»l  «icr  Kaliiedrale,  die  kirche  und  das  KJoster 
«b  wiM.dereiMlig«  GralMtitto  grÜBdete.  Br  ftnd  auch 
hier  sein  Grab,  als  er,  von  »einer  Sendung  an  Papsl  Ha- 
drian für  Kaiser  Friedrich  den  Rothhart  und  von  dessen 
Krönung  eben  heimgciehrt,  am  4.  Uai  1|5(>  starb*]. 
Die  in  AnJag«  md  Autfnhmag  eben  merfcw&rdige  Dop- 
pelkirche in  Scbwarzrheindorf  enirallel  in  allen  ihren  De- 
tails den  höchsten  Keichttiuw,  die  inannigral(ig$tc  Pracht 
Dod  Zierlichkeit,  welche  der  ronuutiscbe  Stjl  in  »einer 
Blüthe  nur  bieten  kann,  iiDd  mm  a  dieier  Benebneg  ab 
ein  wahrer  Muslcrhau  am  Xiedcrrhein  bezeichnet  werden. 
Die  Technik  der  Steinmetzen  zeigt  hier  die  höchste  Voil- 
endong  and  llartlerlidie  Freiheil,  eine  Probe,  lu  welcher 
Vollkommeobeit  die  Baulcchoik  in  dieMr  Zeit  am  Nieder- 
rlufn  f^ulangt.  Die  1000  von  Erzbi«ichor  Anno  II.  ge- 
gründete Ableikircbe  in  Siegburg,  welcher  auch  1075 
hier  acb  Grab  fand.  Die  fubdulfige  Krypte  der  Kirche 
gehört  in  diese  Zeit,  ä^e  Ktrebe  selbst  wurde  aber  «flA 
1 1 83  vollendet.  Im  siebootehittea  Jahrbmdert  biid  ein 
Umbau  der  Kirche  Statt. 

Eioe  tweite  südliche  Gruppe  bUdet  lidi  am  die  Pfarr- 
kirche der  b.  Gemtfeya  in  Andernach,  deren  urspr&ag- 
licher  Bau  in's  lehnte  Jahrhundert,  unter  Ludwig  dem 
Kinde,  fällt,  von  dem  nach  Einigen  der  nördliche  Cbor- 
thum  noch  herrühreii  mIL  Im  Jahre  1 190  worde  in 
dem  Kriege  zwischen  Philipp  von  Schwaben  und  Otto  von 
Braunschweig  die  Stadt  und  auch  die  erste  Hauplkirche 
Ihdlweise  zerstört.  Die  bestehende  Plcilerbasilica  ohne 
Qocnchiff,  mit  reicber  Cherapni  and  ? ier  Tbfkraen,  zwei 
am  Ost-  und  zwei  am  Wcslende,  gehört  zum  Theil  dem 
Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an,  nämlich  der 
Weatbau,  das  Langhaus  und  die  beiden  westlichen  Thürme, 
aweigeschossig  and  |«ieh  in  den  Delaili.  aber  später  nm- 
gemodelt.  Die  Portale,  die  Zwerfignierieen,  wie  über- 
haupt die  £inzdhcitea  tragen  das  Gepräjge  der  filülbeieit 
des  romanischen  Styb. 

Unter  den  sich  um  Andernach  gni|^iireQden  Kirchen 
kijnnen  wir  nur  die  bauprächlige  Abteikircbc  in  Laach 
und  den  formenreichen  Kircbbau  in  Sinzig  hervorheben 
als  cbarakterisliseh  schim.  Die  Pfeilerbasilica  in  Laach, 


•)  Wir  kSnnan  e«  uii>  mobt  «rkUroD,  wie  Laaianlx  in  acifien 
areUtektODÜoh  kbloriaehen  Benohtigungco  »n  J.  A.  Kloia  s 
libcinroijc  S.  4-^4  der  Atintluiie  kommt,  du«  Arnold  «Is 
Eiihitchoi  von  Maiiii  gcctorlMa  mL  Auf  dm  anbiMbSe. 
lioh«a  Stuhle  ron  Maina  mm  vm  Am*  Ml  AimtH  rvm 
8«laiwT«n,  dn  llfiO  dut  EmpCmiig  am  Tage  JoL»une» 
imnnUa  MÜnMakltolul  madrdet  woid«.  -  ücborhaupf  kom- 
men in  die«ua  »r:-f  ftf-V;  nisch-.-hronol.igiscliuTt  Bcricliiigungf n 
yiele  hiftoriiche  und  chxoaologiMite  VcntSiM  vor.  Man  ^^m 
«r  mit  Tmlskt ' 


mit  ihren  zwei  Chorbauten,  ihrem  aus  sechs  Thürmen  be- 
•lebenden  majestätischen  Thurmscbauck  muu  ab  ein  ro- 
j  maniseber  Prachtbau  der  Bbeinlande  beieichnet  werdeot 
eben  so  grossarlig  frei,  malerisch  schön  in  der  üu^rs^ 
edlen  r,esammtanlagc,  als  vollendet  in  den  Details.  Die 
,  Kircbti  wurde  1093  durch  PfaJzgraf  Heinrich  IL  gegrün- 
'  det,  aber  erst  1112  begonnen  nnd  im  Wesentlichen  11 56 
vollendet.  Der  Bau  ist  so  grossartig,  so  bedeutend  in  der 
Geschichte  der  Monumentai-Architcklur  des  Mittel-  und 
Niederrheins,  daas  derselbe  mehrere  kunatbedantende  Mor 
i  nographiaan  ia*i  Laben  rief^  nnaare  bewibrteslen  Kunst- 
bistoriograpben  enatlkh  beschäftigte,  was  uns  der  Muhe 
enthebt,  eine  nähere  Beschreibung  derselben  zu  geben  ^j. 
■       Die  Kirche  zu  Sinzig  gehört  an  das  £nde  unserer 
I  Periode^  in  der  Zierlichkeit  ihrer  Anlagen  mid  Detaib  eio^ 
i  Probe,  wie  die  Meister  jener  Zeit  den  Spitzbogen  schm 
I  zur  Hebung  und  Belebung  der  Hassen  anzuwenden  wuss* 
ten,  selbst  wo  die  Construction  denselben  nicht  bedingte. 

Im  Norden  Kölns  führen  wir  nnr  die  bansebSne,  in 
ihren  Anlagen  genial-kilhno  Stiftskirche  St.  Quirin  in 
Neuss  an.  vom  Meister  Wölbe ro  1209  begonnen. 
Eioe  kreuzförmige  Pfeilerbasilica,  in  welcher  die  Anwen- 
dnng  des  Spitabogeoa  sich  als  GmstraetionB-MiUel  schon 
neben  dem  Rundbogen  geltend  macht,  wenn  auch  die 
bauliche  Oroamentation  noch  vorherrschend  rundbogig 
ist,  besonders  Wubtbogen  und  Ringsäulen  vorkommen. 
Der  geniale  Erfinder  des  Planes,  Magister  Wolbero, 
war  zweifelsohne  ein  Laie,  indem  er  in  der  den  Beginn 
des  Baues  bezeicbneodeo  loscbrifi  nur  den  Namen  Ma- 
gister fuhrt  Ein  llewe»,  dass  an  Ende  nmeiw  Periode 
die  Baukunst  schon  theoretisch  und  lange  schon  prakUicb 
von  Laien  gciibt  wurde.  Fin  Laie  Gezo  war  auch 
der  Baumeister  der  Praemonätratenser-Abtei-Kircbe  in 
Knechtsteden,  eine  stallliebe  Pfeilerbaiilika,  deren  Baa 
1138  begonnen  wurde  und  welche  AlAllerimann  (1 151 
—  llSli  vollendete,  mit  drei  Thürmen  versah,  ein  acht- 
eckiger iibcr  der  Vierung  und  zwei  vierseilige,  wekbe 
die  Ghorapib  Oaakiren.  Die  schone  Kirdie  hat  im  im» 
zehnten  Jahrhundert  mancherlei  Mutationen  erfahren,  na^ 
meutlich  der  obere  Theil  der  östlichen  Apside*).  Der 
Baumeister  von  St.  Cuniberl,  Magiater  Yogelo,  wie  auch 
der  Meblar  Alhero*  der  die  Aposteln«RircJw  in  K9h 
wölbte,  gehörten  ebenfalls  dem  Laienstande  an,  ein  Be- 
weis, dass  die  Monumental- Architektur  am  Rhein  sehon 
lange  in  deu  ilandea  der  Laien,  sonst  wäre  es  eine  Un- 


*}  Vergl.  BoiBscr^e,  Denkmal«,  Oeier  aoi  fMn  wA  41 
teadstuu  duutaohen  Knnataehriftateller. 

*)  TargL  wu  di«  HanpdMntM  bi  den  TecacMedenen  Baugrup- 
pen babüR,  di«  KwMttayognyliie  tw  Dt.  Lots  bei  dm 
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iDÖglichkeit,  dass  die  weltlichen  Baumcislfr  <a  izm^virtifie, 
geniale  Pläne  schalfen  konnten,  wie  die  der  aiigefuhrlen 
PrtelitkiKhei»,  di«  sieb  übrigens  in  den  Haapltb^ra  alle 
auf  Honumental- Bauten  Kölns,  die  Ilnuptkunstquelke  die- 
ser Perirxle,  Kurückfübran  IsMen;  seine  Kirchen  waren 
muslergüllig ').  (Fortsetzung  folgt.j 


tir  Biidaebui  (Finmiewliwil)  in  mok»  Inpruiig, 
eihar  F«  idl  BeMHg. 

(Ifelwt  artkMtm  Mhigi.} 
11. 

.  Nachdem  in  der  vorhergehenden  Nummer  über  Eni* 
stebung,  Namen  und  tllDibKcbe  Entwicklung  der  kireh- 
Kcheii  Trnghicnmcl  das  Allgemeinere  behandelt  worden, 
sei  CS  im  Folgeiidf-n  gestattet,  einige  praktische  Winke  zu 
geben»  wie  im  AnscbluM  an  die  Baldachine  der  cbrist- 
licben  Veizeit  dietelbeo  aocb  beute  nocb  in  gestalten  und 
soviel  meglidl  auf  ihre  ursprungliehe  Idee  zuruekzurubren 
wären. 

Ab  Norm  bei  Anfertigung  des  Baldachins  ist  der 
Grundsatz  feslnibaltei»,  dass  jenen  Tragbimneltt  bei  Wet- 

tem  der  Vorzug  gebühre,  die  einFach  und  würdig  ver- 
ziert und  am  bequemsten  zu  tragen  sind.  Solche  Bal- 
dachine in  leichter  Construction  mit  einfachen,  nicht  über- 
ladenen Draperieen  kommen  den  primitiven  Vorbildem,dle 
sich  hin  und  wieder  noch  in  Abbildungen  erhalten  haben, 
am  nächsten.  So  findet  sich  auf  einem  schonen  Miniatur- 
bild aus  dem  Schlüsse  des  XV.  Jahrhunderts,  das  offen- 
bar einem  ilalieniscbeo  Künstler  angehört,  das  festem 
Corporis  Christi  d.ir;;eslL'lIt,  wie  ein  Bischof  in  einer  go- 
tbisirenden  Monstranz  die  hb.  Eucharistie  in  feierlicher 
Procession  trägt.  Anschliessend  an  die  Missa  divina  der 
Griccfaen,  in  welcher,  wie  bekannt,  als  Vorberettnng  zum 
Mesiopfcr  Engel  die  einzelnen  Gefrissf  und  liturgischen 
Gerütbschaftcn  bringen,  so  tragen  auch  auf  unscrm  Mioia- 
turbilde  Engel  mit  der  Albe  und  Dalmatica  bekleidet  die 
4  leichten  Ständer  des  Baldachins,  in  dem  zu  beiden  Sei- 
ten des  Sanctissimums  ein  En<:;el  das  Rauchfoss  schwingt, 
während  ihm  gegenüber  ein  anderer  ein  Saiteninstrument 
spielt  Was  för  unsem  Zweck  bei  dieser  interessanten 
Darstellung  Hauptsache  ist,  ist  zunächst  der  Umstand,  dass 
der  Baldachin  In  einfnchster  Form  da?  Sanctis?imura  über- 
ragt, und  seine  ganze  äussere  Gestaltung  den  Eindruck 

^  Vergl.  iß*  KflnitlermCnohe  det  Mittelalters  ron  A. 
Springer  in  den  MittheUnn^en  der  k.  k.  Centrkl-Commis- 
»it'ii.  Jnhrg.  1S(52.  Jan.  n.  Kebr.-Hefl.  Es  ist  die»  eine  Bear- 
beitung der  AUumdhuig  dei  V«rti  Do  attificUnu  Uici«  et 
monaalito  tuidtt  mtL  SoaM*  wp,  A.  Himnm  1861. 


grosser  ncquemlithkeit  und  leichler  llandhabtin;:  mjcht 
;  Die  Behänge  nach  den  4  Seiten  sind  jedoch  äiusersi 
'  sefamal  ood  künfflleriseh  unentwiekelt,  so  dass  es  tcbeiit, 
:  es  habe  die  über  dem  Bischof  befindliche  viereckig  au$«e- 
;  spannte  Decke  als  ffauptsache  gegolten  und  »ei  a!'  - 
Üehrige  Nebensache  gewesen'].  Es  leuchtet  ein,  das)«« 
unsere  Absiebt  hier  niebt  sein  kann,  diesen  Tragliinniid 
',  in  seiner  einfachsten  Form  als  mustergültiges  Beispiel  tof- 
zustellen,  zumal  die  Baldachine,  wie  bereits  früher  be- 
merkt, seit  den  letzten  Jahrhunderten  eine  solche  übet- 
!  reiche  Entwicklung  und  oft  in*s  Kolossale  ausailende  <ie* 
staltong  gefunden  haben.  —  Nur  das  Eine  will  uns  scb» 
nnn,  dfl«  namentlich  für  den  Gebrauch  auf  dem  flicli« 
Lanue,  wo  die  Frohnleichnamsproccssion  meistens  wetlt 
I  Strecken  auf  vielfach  engen  Wegen  turfickzulegen  hA 
'  ein  möglichst  einfacher  Baldncbin  mit  leichten  Draperien 
am  meisten  zu  empfehlen  sei,  der  in  «äciner  Grundfore 
'  dem  eben  gescbildcrteu  Tragliiiomtl  ziemlich  nahe  ilebl 
Bin  solcher  BaMachbi  mftosle  notbwendig  in  seinen  Tnf- 
!  Stangen  beweglich  gestaltet  werden,  s(\  zwar,  da<*  su' 
I  engen  Strassen  und  Wegen  die  vier  Träger  desselb*n  je 
!  nach  der  Breite  des  Weges  sich  einander  nähern  köino. 
I  ohne  dass  mit  dem  Baldachine  in  seiner  sdiweHül^ 
Bedeckung  störende  Mampulationen  gemacht  zu'HFeria 
brauchten*). 

Neben  den  einfachen  Baldachinen,  wie  wir  ebes  a 

der  Hand  jenes  Miniaturbildes  einen  sekben  ausfübrlicber 

besprachen,  kamen  im  Mittelalter,  namentlich  in  Kln>;*r-. 

StifU-  und  Katbedral-Kirchen,  Baldachine  in  Anwenduo^. 
I  die  in  ihrer  äusseren  Form  rekher  gestaltet  wstcdl  Jt 
I  reicher  und  entwickelter  aber  die  Süssere  Anlage  diaer 

letztgedarhten  Traghimmel  war,  desto  schwerer  «onJfli 

sie  auch;  und  so  wnrde  es  denn  mit  der  Zeit  nothweaiii, 
I  statt  der  mit  Alben  und  zuweilen  auch  mit  UdnermOd- 
;  matiken  bekleideten  Chorknaben  hin  und  wieder 

zahlte  Träger  zu  nehmen,  deren  Costume  ni^ht  immer  ni'! 

der  feierlichen  Würde  der  Handlung  im  Einklang  sUd. 

Diesen  reidier  omamentirten  Tragbimmeln  des  spsUi« 
;  Mittelalters  und  der  angehenden  Renaissance  wurde  ii- 

durch  eine  grössere  Schwere  ohne  Noth  gegeben, 

man  zwischen  den  immer  noch  beweghch  gestalteten  Tr^f- 


')  Vcrgl.  die  »tylgetrfue  .\btrildung  i1ie»er  8ch5non  M'nii":^  * 
I  der  tcefflicheti  Ausgebe  de«  neocji  Mi«««!«  Born,  in  cii:«'- 

«Itcrl.  Style  von  BUw.  BriK   Wim  1861.  M 

^  Dia  6ek««i«wii  rmm  Sind»  Jmo  nAMüm  hthta  in  Ua''^ 
Jkdren  inelirere  folebOT  leiclifen  vmi  deasoeli  «hflitttii  ^ 
dachino  znm  Oebnticli  in  Dürfem  und  kleinem!  StsaM*' 

gcfvrtiKl,  die  nicht  nur  liurrh  ihre  wilixlev.:>ll(?,  ittKkm'"»f* 
Ge«l«lt  noh  tmgtMt»,  fondem  die  auch  bei  rerbiUBuoB^ 
•i(  bimgMii  PniM  Noht  frakttieh  md  bwSlMMIii  ^ 
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Stangen,  und  zwar  unterhalb  ihrer  obern  Bckrönung,  ein 
festes  Ge«lell  von  iiolc  nach  vier  Seiten  bin  befestigte,  um 
«mohl  die  fltelie  Decke  qiadratiwb  in  gleiefaer  S|»imiiiig  | 
lu  erhalten,  als  auch  den  vier  reich  gestickton  I^etinngen 
7ur  Stüt7c  und  Befcslignng  lu  dienen.  Natürlich  wurde 
dieses  Gestell  nach  oben  mit  einer  reich  geschnitzten  Be-  , 
krönung  (Kanin,  er^nean)  TerwheDi  «odmck  der  Bai*  | 
Jfifliln  an  Zierlicblicil  und  Formenreichthnm  nur  pfiwin-  ' 
nen  konnte.   Die  Behänge  dieser  reichern  Tragbiramel  . 
wurden  meisten«  aas  schweren  Damaststoflen,  nach  der 
litwfpwlicn  Vorschrift  in  weisser  Farbe'),  gewählt,  die  | 
mit  grasen  Dr      >  in  r.oldfäden  brochirt  waren  ';. 

Iii  den  meiivtea  Fällen  jedoch       man  es  vor,  diese  . 
Itahinge  durch  paneMle  S^chereien  tu  beben,  die  jeden-  | 
falb  auf  die  hb.  Eucharistie  und  deren  Prototypen  Bezug  | 
nahmen.  Was  nun  den  nTilercn  Abscfaluss  dieser  gestielt-  ; 
teo,  resp.  gewirkten  BüIiühj^c  betrifft,  so  ist  hier  noch  bei- 
sölugen,  dan  bei  einfacheren  Baldachinen  diene  telravela 
in  der  Reget  gradlinigt  abschlössen  und  amaerdeB  mch 
mit  vielfarbigen  Franzcn  'fimbrlae)  garnirt  waren.  Gegen  | 
Ausgang  des  Mittelalters  jedoch  wurden  diese  Behänge 
bei  rdcheren  Traghimmeln  meisteM  rundbogig  ausge- 
schnitten, 90  data  sie  annähernd  eine  Form  feigteo,  ähn- 
lich den  Rundbogen  und  Sim«en,  wio  sie  in  der  romani- 
schen Architektur  gang  und  gäbe  waren.  Wollte  man  j 
nun  den  Rdehlbum  und  die  Pracht  der  Bebinge  noch  I 
mehr  lieben,  so  unterlegte  man  den  oberen  Behang  mit 
je  einer  zweiten  Draperic,  die,  ebenfalls  ausperundet,  mit 
der  oberen  ein  reicbbclcbtes  Ornament  bildete,  das  eine  i 
ttbuppenrörmige  Cestalt  annahm,  üb  man  ab  Carma  «qua»  j 
m'>'^  i  h'veirhnen  könnte.    Vollends  machten  die  in  den 
einzelnen  Ausschnitten  der  unteren  Draperie  angebrachten 
Gddquasten  einen  reichen  Eifect,  der  durch  je  doppelt  an  | 
den  vier  Tragstangen  tiefer  herunter  hangenden  Quasten  | 
vermehrt  wuni»'    Leider  liaben  <i(h  heule  im  christlichen 
Abendlande  nur  äusserst  wenige  Baldachine  dieMr  Art  in 
Original  erhalten:  die  eben  angedeutete  Beschreibung  rei- 
cherer Baldachine  ist  älteren  Abbildungen  entlehnt,  wie 
man  sie  -  iP  mittelalterlichen  Temperahildern  der  kölni- 
schen, flandrischen  und  schwäbischen  Schule  aus  dem  XV. 


Die  Amnoduag  «ler  nthan  Tnb«,  wie  de  nwlrt  maa  einer 

Zeit  Iicrrflhrt,  wo  mtn  die  ansdrfickUchcii  litnrgiiicben  Vor- 
Hcbriften  wenig  so  bucbtco  pBegte,  dHrfte  bei  NmibcMliAirDDi; 
v.'ii  Trughirunu-ln  diirchaun  nicht  nls  zulUsaig  betracbtrt  »Or- 
den, wenn  aiich  dagegen  eingewandt  wird,  dose  der  rothen 
Favlie  der  leichUrn  Conierrining  halber  vor  der  woisacn  der 
Vflfmg  («Ulii^  vnd  aimluHipt  fddgcitiekte  oder  gewebte 
Onieaeute  nf  wtfaeni  FtmS  wich  effeotToller  •vanohsMii,  ab 
nuf  dem  Torgr'«c-1ir'<!l)oii(»n  wcifsen. 
**)  VergL  niwein  Krkiarung  de«  pannua  baldekiuua  ia  d«r  voi' 
Imfelnadaa  Ninunr  p,  X. 


und  XVI.  Jahrhundert  noch  vielfach  antrifft.  Ein  beson- 
deres Interesse  für  die  Herstellung  und  Verzierungsweise 
der  reJeberen  Baldachine  aus  dem  Schlosse  das  Mittelallars 
gewährt  das  sehijne  Tcmpei-abild  in  der  PinatotheL  zu 
München,  das,  aus  der  Uoisseree'schen  Sammlang  herrüh- 
rend, den  Tod  der  allcrseligsten  Jungfrau  in  mittclalter- 
lieber  naifer  Aulfasaong  und  l)antdlnn|^eise  veran- 
schaulicht. Das  Sterbebett  der  Mutier  dei;  Herrn  umstehen 
nach  der  Legende  die  1*2  Apostel,  indem  sie  die  bereit« 
einer  späleran  Zeit  angebörigen  Sterbegebete  und  Gere- 
monien  verrichten.  Im  Gegensatze  zu  der  Darstellungs- 
weise der  schwäbischen  Malerschule,  die  knieend,  von  den 
Aposteln  umnngt,  die  bdi.  Jungfrau  im  Ueimgange  f  eran- 
sdiaulicht,  erbHeht  man  auf  unserer  niederdeutechen  Tafel- 
malerei die  atlerBetigste  Jungfrau  auf  dem  Sterbebette  hin- 
gestreckt, wie  sämmtliche  Apostel  die  Stcrbegebetc  be- 
ginnen und  der  b.  Johannes  die  geweihte  Kerze  darreicht 
Ueber  der  sterbenden  Gotlesmotter  hal  der  AltmeiMer 
Schoreel,  dem  dieses  herrliche  Bild  allgemein  zugeschrieben 
wird,  einen  kostbaren  Baldachin  mit  aller  Ausführlich  keil 
der  Einzelheiten  gemall,  wie  er  zwcifelsobDe  gegen  Schluss 
des  XV.  Jahrhunderts  an  Tragbimmeln,  sowie  über  bi> 
schöllichen  und  fürstlichen  Sitzen  als  Baldachin  geschaut 
^vurde^).  Die  Vorhänge  an  diesem  Betthimmel  hängen 
doppelt  über  einander  und  sind  nach  unten  ausgerundet 
und  mit  reichen  Fransen  und  goldenen  Quasten  vertiert 

Wir  haben  es  versucht,  an  der  Hand  von  älteren  Vor- 
bildern auf  Malereien  der  kölnischen  und  (landnschen 
Schulen  von  Meisterhand  einen  reicheren  Processionsbim- 
mei  entwerfen  tu  lassen,  der  nach  diesen  Comfositioneo  in 
letzteren  Zeiten  für  mehrere  Kirchen  des  Rheinlandes  an- 
gefertigt worden  ist.  Auf  der  beiliegenden  Tafel  ist  im 
verkleinerten  Massstobc  dieser  Entwurf  lithographisch  wie- 
dergegeben. Die  vier  in  EichenhoU  solid  gewÄnlzten  Trag- 
stangen werden  von  jüngeren  Leuten  getragen,  die  ein- 
fach mit  einer  langgeschürzlcn  alba,  dem  cioguinm  und 
dem  bumeralo  bekiddet  sind. 

Oben  an  diesen  vier  Stangen,  die  auf  ihrer  Spitze  mit 
einer  entwickelten  Kreuzblume  als  architektonisches  Orna- 
ment bekrönt  sind, greifen  nach  4  Seiten,  vermittels  einer  ein- 
fachen nedhiiMlcheB  Einrichtung  von  Eisen,  vier  in  Eichen- 
hola  aculpirto  bewegliche  Rahmen  «m,  die  nach  oben  mit 
einem  durchsichtig  rifarbeitcten  omamentalen  Kamm  sich 
absehliessen  und  verjüngen.  Die  vier  Baldacbinbebaoget 
die  unsere  Skine  angedeutet,  sind  «n»  einem  sdiweren 


;  Dieeee  liellieke  Hld  Iit  in  ebem  gnem  Tei4raek  IWw- 

graphiicb  von  ^irixnrr  in  München  unter  den  andern  alt- 
deutschen Bildern  der  Tinakothck  TciüffcntUcht  worden,  nnd 
ttiSt  idM  ditea  Utfaffgi^Ue  VMg  alt  ZlnaMr-TvdenBf  n. 
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Seideodaroast  in  weisser  Farbe  zu^amtneagesetit,  der  eigens 
für  diesen  Zweck  in  dem  bekannten  Institut  von  Casaretlo 
io  Grefeld  als  BaldachinstoiT  angefertigt  worden  ist.  Die 
darin  befindlichen  stylgcrecl^en  MustcrunL"'n  des  Wein- 
laubs sind  genau  einem  mittelaJterlichen  Gewebe. entlebat, 
dw  in  ilultebMii  Zwecke  angerertigt  wordm  ist  Saomt- 
liche  geschnitzte  Ornamente  in  Eichenholt  wurden  an  dem 
vorliegenden  Baldachin  in  einer  Weise  zart  veriioldet,  dass 
überall  noch  das  Eichenholz  ab  Gruodtoo  dominirt. 

Die  Prasseii  imd  Ovaateo  wkien  akwecbieliHi  von 
weisser  und  gelber  Seide.  Die  UMMf»  Qacke  Decke  inner- 
halb der  [im  iraliscben  Umrnhmung  war  nach  Innen  mit 
sciiwercr  rolher  Seide  überdeckt;  desgicicb^  auch  die 
laaeaieiie  der  vier  Behänge.  Dieser  Batdachin,  den  wir 
i»  beiliegender  Zeichnung  verttKb«vllckt  heben,  hat  den 
grossen  Vortheil,  dass  man  vermittels  einer  einfachen 
mechanischen  Vorrichtung  sämmtliche  Tbeiie  auseinander 
beben,  in  beteueren  Kesten  xiMemniMlegen  nnd  ein« 
zelo  aufbewahren  kann.  Dadurch  ist  auch  dem  seitheri- 
gen l'ebelstandc  vorgebeugt,  dass  man  nicht  mehr  gcncV- 
tbigt  ist,  das  äussere  Gerippe  des  Proccsüioiishimmelä  ent- 
,  weder  in  einen  NebenKhlflh  der  Kirebe  odw  irgendwo 
auf  der  Orgelbübnc  in  einer  trostlosen  Beschaflenhcit  un- 
beweglich aufzustellen,  und  es  so  das  Jahr  hindurch  als 
Ablegerang  für  Staub  und  Schmutz  dienen  zu  lassen. 
Wie  sebr  ein  solcher  Baldachin,  der  in  seiner  Vollenduog 
nicht  mehr  als  200 — STiO  Tlialer  kosten  wird,  den  Vor- 
zug vor  jflfien  massiven  Baldacbin-Surrogaten  in  Blech 
and  Zink  aut  ihren  nmehSnen  LaetMimgen  nnd  Vergol- 
dnagen f  erdienl«  leuchtet  ein. 


Ans  llildrshcini« 

ifFürt.ictzun^'. ) 

An  Monuroentalbauleu  war  ilildesb^im  im  Verbait- 
niaw  lur  GrSsse  der  Stadt  lehr  reich,  die  Denknele  ibne 

geistlichen  Ansehens  seit  dem  neunten  Jahrhundert.  Die 
bedeutendsten  blieben  der  Stadt  crhalt-'n,  und  haben  sie 
auch  im  Laufe  der  Zeiten  mancberlci  Mutationen  erlebt, 
M  haben  die  leisten  Jahnebende,  eeitdeni  der  Sinn  fiir 
heimische,  für  christliche  Kunst  wieder  werkthätig  leben- 
dig erwrtrlit  iiml  von  illon  Seilen  schützend'^  P liege  ge- 
funden hat,  doch  redhch  lur  ihre  Erhaltung  und  Wieder- 
henleiiung  Swg»  getragen.  In  kttnatbirtoriaeberBeiiehung 
mussle  eine  Stadl  wie  Ilildesheim,  die  Wiege  eines  Jahr- 
hunderte lang  frischblühenden  Kunsttcbens,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Knitstforscber  mehr  in  Anspruch  nehmen,  als 
irgend  eine  andere  Stadt  dtt  ndrdlicben  Denlscbiande, 
nnd  diee  irt  aneb  geicbehen;  man  braucht  nur  auf  die 


Werke  von  Schnaase,  Lucanus,  von  Quast  iindOlte, 
Kallenbach,  Gladbach,  Waagen  u. s. w.  ta  venmna 

\  und  sur  leichteren  Uebersicbt  auf  die  Kunst-Topograptiie 
von  Wilh.  Lötz').    ZiHicm  thMt/l  llildesheim  in  Dr. 

i  KraiK  einen  rastlps  thaiigen  Kuustbistoriograpbeo,  «d- 
dünn  die  KunügeeebicMe  der  Stadt  tcbon  maiche  wicb- 

I  tige  AurKchluMe  verdankt. 

Bei  den  »It^MtMi  Kirchen  Hildesheims,  dem  Dom,  Sl. 
Michael  und  St.  liudehard,  lassen  sich  die  Daten  dei  m- 
schiedehen  Bauepochen  nach  den  Annalen  den  Slikasg» 
nau  chronologisch  bestimmen.  In  ihrer  jetzigen  Gestah, 
dem  citften  und  zwölften  Jahrhundert  angehörend,  iim- 

:  men  sie  in  der  Grundform  der  Anlage  iiberetn,  kr«utfot 

I  OMge,  dreischifGge,  strengromanitche  Baiiliken,  la  denn 
je  ein  Pfeiler  mit  zwd  Säulen  wechselt,  und  die  alle  nodi 
iji  den  Hniipt<i<  hiffen  wie  ia  de«  Nebenichiffien  ihre lUcbi 

^  Decke  erhallen  babei«. 

I      Der  Don.  der  in  Dr.  KraU  aeinen  kondigw  Ga- 

scbichtschreibcr  gefunden  hat,  wurde  naclj  seiner  Grün- 
j  duog  873  geweiht,  dann  lOHi»  durch  Brand  zerstört  uail 
von  1055  bis  lOtil  unicrliischof  Hezilo  (1054— I019j 
I  in  «einer  jetii^  Fem  vollendet,  «eine  Apsia»  die  w  breit. 
■  wie  das  Chor,  erst  11  ■22.  »Iii  ursprünglich  das  Ojtrkif 
gerade  abgeschlossen  war.  Uie  Anbauten  am  Südsclu^ 
so  das  Paradies  am  nördlichen  Kreuzarm,  gehören  . 
j  ersten  JabnebenddeafünftohntenJahrbundcrU  an.  Uli  I 
I  Das  ganze  Innere  ist  im  achtzehnten  Jahrhundert  iro  Stji 
!  der  Uenaissance.  übrigens  im  S^yl  der  Zeit  geschmaciitl 
durchgeführt,  durch  Stuckarbeiten  mngenodelt,  ia  nt 
aM»derne  Kirche  umgeschaflcn  worden,  indem  man  i<i 
nnprünglichcTi   Wnrfekapilaler  reich  kuririthisirte,  li« 
Bogen  ProGiirungen  und  dmi  Wandllachen  den  loptiges 
Scbmnck  jener  1^K>cbe  gab,  jedoch,  wie  hemerlt.  nidl 
'  ohne  Geschmack,  mit  dem,  schon  1546  im  Renai!^^':^"'-^ 
Sly!  vollendeten,  durch  reiche  Seulpturen  geschmückleo 
Lettner,  in  dessen  Mitte  über  dem  Tabernakel  des  Alim 
!  eine  Xentel  ugebraeht.  hannonticb  übereincliwM^ 
<  Der  Modernisirung  cnt.'^precben  die  in  den  Füllungen  fi'r 
Decken  auspeführlen  Oelgemälde.    Selbst  die  t'eosler- 
öilhungen  blieben  von  der  Neuerung  nicht  vorschont, 
dem  man  sogar  ihre  Sinke  eoneav  aosecbweilte. 

Auf  dem  Domplalzc  erhebt  sich,  wie  eine  In>clit 
,  des  einfachen  Picdestals  besagt,  von  Bischof  Egon  »o» 
Fürstenberg  hier  errichtet,  die  eherne  Säule  des  h.  Bs»" 
ward,  mit  der  er  die  von  ihm  erbaute  St.  Michadknt^ 


<)  Pu«h  aisna  VaqiUioInmg  vai  FMA««  taboi  wir  ■uu 
il*  Sitf«rtlM%Ut  4lMW  Watte  abanangli  wili^  ^ 
Knnttfreuado,  dem  keiae  grOaMN  Bibliotii«k  ra  Oab*l*  "'^ 
ü»  wobloaUcnobtotM  Ilftlfabaob  eban  ao  OBanAiW^^ 
via  Oltsi»  HtiMlfcwflli  aar  Mn>bli<*«i>  SnHUnkiokgla 
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1022  schmückte.  In  der  AnordouDg  der  aehtuidfwaiii^ 
Darstellmgen  der  Hauptmomente  aus  dem  Leben  des 

Hl  il-iudes,  die  in  Relief  um  die  Säule  laufen,  erinnert  das 
merkwürdige  Werk  ad  die  Trajaiu-Säule  in  Kom,  wober 
dcr  Künstler  wahrscfaemlich  die  Idee  gebracht  halte.  An 
der  Basis  sind  in  jetzt  verstümmelten  Statuetten  die  vier 
Ströme  de?  Pnratlieses  (iargcslellt,  welcbe  wir  ebenfalU 
an  dem  kuustgediegeoen  ebernea  Taufbeckeo  im  Dome 
(1250)  oad  am  Taarbeeken  in  der  St  AndreMlurche 
(1547)  finden.     In   der  byzantinisirendcn  Stylisirung 
stimmte  die  Gruppe  der  Säulu  mit  den  plastischen  Dar- 
stelluogen  auf  den  eberneo  TbürOügeln  des  westlichen 
Etogaoges  der  Vorballe  des  Domes  sibereiD,  welcbe  der 
Ii.  Bernward  1015  vollendete.   Auf  dem  linken  Flügel 
sehen  wir  von  oben  herab  in  acht  Hochreliefs  die  r.c 
schichte  der  ersten  Menschen  bis  zum  Tode  Abel  uud 
nof  dem  rechten  FIBgd  in  eben  s»  vielen  GmpfieB  von 
unten  herauf  die  Geschichte  des  Heilandes,  streng  con- 
venlionel  in  den  Formen,  äusserst  naiv  in  den  Darstellun- 
gen, den  Anordnungen  der  Composilionen.    Von  dem 
Augenblicke,  wo  die  ersten  Menschen  »ch  der  Sintde  des 
Ungehorsams  schuldig  gemacht,  erscheint  Gott  selbst  nicht 
mehr  figürlich,  sondern  symbolisch  in  der  Form  der  aus 
den  Wolken  segnenden  üaud. 

Die  Imniimitit  des  Deines  ist  mit  einer  Manerbrüslong 
eingcfrie^digt,  deren  Eingänge  durch  breite  Eisenroste  — 
die  Kirchenciscn  —  gegen  das  Eindringen  der  Vicrfüss- 
1er  in  diesen  geweihten  Raum  geschützt  sind.  Diese  Ab» 
wehr  muss  auch  fAber  an  den  BLircben*Eingingen  in 
Köln  angebracht  gewesen  sein,  denn  wir  haben  noch  den 
sprüchwörllichen  Ausdruck:  .Wann  ich  ens  Jeld  op  dem 
KirchenilMer  finge'  (Wenn  ich  *flMl  Geld  auf  dem  Kir* 
cheneisen  finde),  will  man  heieiebnen,  dess  »an  keinGeU 
SU  unnothi^en  Ausgaben  hat. 

Acusserst  malerisch  baut  sich  der  sweigeschMsige  ro- 
manisebe  Kreuzgang  an  die  Oüseite  der  Kirche.  Bme 
PfeilerbegeDStellong  bildet  des  untere  Geschoss  mit  rund- 
bi'i:'^i>ni  gedrücktem  Kreuzgewölbe  ohne  Gurten,  während 
eine  Arcadc  aus  nichtprofilirlen  kleinen  Rundbogeni  die 
aof  je  swd  Pldlern  und  swei  Sinlen  ruhen,  mit  einfachen 
Würfelcapitälern  als  oberes  Geschoss  mit  flachen  Decken 
sich  nach  dem  Garten  öffnet,  de.'-sen  Mitte  die  um  1321 
gegründete  einschiftige  gotbische  Annencapeile  mit  zwei- 
Uchtigen  einfadien  aber  mit  sebSoem  Uaasswerii  gekrönten 
Fenstern  einnimmt.  Am  Itetschlosse  der  mit  vier  Halb- 
saulen belebten  Apsis  wuchert  der  tausendjährige  wilde 
Rosenstrauch,  der  seine  Scböulinge  bis  über  das  unter 
dem  dreigliedertgen  Daebsimse  herlaufende  flache  Rond- 
bogenfries  treibt  und  im  vollen  Ilerbstschmucke  seiner 
Hagebutten  prangte.  Seinen  fiiätterschmuck  durchweht 


Idia  Sage,  wdcfae  denselbea  sebon  in  der  HaldeniBitKarri 
det  Grossen  blühen  lussi,  als  das  Cbristenlbum  anfing«  die 
Urforsten  des  Sachsculandes  zu  liebten. 

Im  unteren  Geschosse  des  üreuiganges  ist  eine  Reihe 
Ton  Grabplatten  m  die  Wand  eingdassen,  ik  bis  lun 
Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  hinaufreichen,  der 
älteste  Grabstein  ist  der  des  Bischofs  Udo,  der  1 1 16  starb. 

Die  kostbaren  Ueherresle  der  Eircheoschätze  des  Lan- 
des bewahrt  die  neNquien-Kammer  in  Hannevert  wo  mek 
ein  Museum  gegründet  für  die  weifischen  Altertbumer* 
Hildesheim  bat  aber  das  Glück  gehabt,  seinen  ganzen 
Domscbatx  zu  retten,  da  Rischof  Egon  von  Fürstenberg 
mit  der  Flocht  desselben  iSgerte,  als  die  Framosen  in  das 
Land  drangen Es  kann  unsere  Absiebt  nicht  sein,  eine 
T^'scbrcibuog  dieser  seltenen  Kunstkleinode  zu  geben,  in- 
dem Dr.  Kratz  in  seiner  Geschichte  des  Domes  dieselben 
ausführlich  beschrieben  bat,  und  wir  anf  dieses  venüensl^ 
volle  Werk  verweisen  können. 

Das  höchste  Interesse  für  uns  hatten  die  mannichfal- 
I  tigen  Werke  des  h.  Bernward,  welche  der  Dom  und  seine 
Schatzkammer  aufbewahrt,  und  die  Zeugnns  gdwn  f on 
der  vielseitigen  Runstthätigkcit  des  für  seine  Zeit  grossen 
Künstlers,  dem  ^iieder8achsea  die  Begründung  seines 
Kunstlebens  verdankt 

Ausser  den  schon  angefihilen  Wnken  des  b.  Beni> 
ward  if5t  die  maje5lülii.cliö  Corona,  die  fast  die  ganze 
Breite  des  Langhauses  des  Domes  einnimmt  und  ein  Sei- 
tenslück  in  dem  Kronleuchter  des  Aachener  Münsters 
hat,  ein  interessantes  Werk  des  Künstlers,  welches  aber 
erst  unter  Bischof  Hezilo  (1054  —  107Ö)  vollendet  wurde. 
Den  weiten  Reif,  der  72  Leuchter  trägt,  schmücken  12 
drei  Fuss  hohe  Thurroe,  wechsebd  mit  12  Nischen,  unter 
denen  ursprünglich  Statuetten  der  iwölf  Apostel,  wie  denn 
auch  die  vier  Thorc  der  Thürmc  aus  vcrgo!<lctem  Kupfer 
mit  silbernen  Statuetten  der  Väter  des  alten  Testamentes 
bdehl  waren,  daher  der  Nann  des  Kroohsoditen:  .das 
heilige  Jerusalem.*  Den  Silberscbmuck,  sowohl  an  dem 
Lichtreif,  ab  die  Statuetten,  hat  die  1818  restaurirte  Co- 
rona eingebüsst.  Es  ergibt  sich  aus  diesem  Werke,  wie 
kostbar  schon  im  Elften  Jahrhundert  auch  derartiges  Kir- 
i  cbengeräth  hergestellt  wurde.  Eine  kleinere  Corona,  in 
der  Grundform  dieser  gleich,  sbcr  v  rniger  reich  in  der 
Ausführung,  bangt  auf  dem  Chor.  Dieselbe  wurde  unter 
Bischof  Azdb,  der  von  1044 — 1054«  der  Dtoeese  vor^ 
stand,  angefertigt 

Im  Domschatze,  der  ver^fhicdenc  Mctallarbeiten  aus 
den  Zeiten  KarKs  des  Grosseu  enthalt,  unter  Anderen  ein 


^  T«q^  B.  A.  Ltatsd,  CMUdtia  4«r  HUtm  wA  teStaai 
aUkMm.  I8fi7  C  8».  a  TWis. 
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siiberncs  Kreuz,  welches  der  Frankenheld  799  von  dem 
PAtriarehm  fwi  Jennalem  lebaim  V.  nm  Gculienke  er*  | 

hielt,  und  ein  halbmondrörmigcs  Rellquinr  aus  Silber  mit  i 
einpnnzirten  Arabesken,  das  der  KaivT  immer  mit  sich 
führte,  finden  wir  auch  mehrere  Arbeilen  des  h.  Bern-  ^ 
ward.  Bim  i«  Sitbcr  dvrdibffvcbeiie  eiteliite  Krünmaag  | 
eine»  Bisrliofstabes  ist  sein  Werk,  ferner  ein  Bischofstab 
aus  Silber,  in  dessen  Krümmung  Gott  Vater  dargestellt,  ^ 
welcher  dem  Adam  nach  dem  SoBdeafaile  das  Gesetz  vor-  i 
bill,  and  der  an  Eada  des  rünfzehntcn  Jahrhunderts  mit  | 
Silhr  übmofjcnc  und  nrnpeformteKrumrostab  desh.Bcni- 
ward.  Merkwürdig  ist  der  aus  Gold  vom  b.  Bernward 
verrertigte  Aitarkelcb  mit  goldener  Pitene,  wenn  aveh 
spater  in  golhischer  Form  urogcarbdteL 

Den  Deckel  eines  Evanfieliorinms  aus  des  h  Rrrn- 
ward's  Zeiten  schmückt  ein  filfcnbeinrelief,  der  Heiland, 
Maria  «od  Johamwa,  mit  reicher  Metdleiarassung,  ein  : 
Werk  des  Meisters»  wm  auch  die  Matter  fioltcs  mit  dem  , 
Kinde  nuf  Hcm  andern,  und  die  Darstellung  der  Kreuii-  ' 
gUDg  mit  Maria  und  Johannes  auf  einem  kleinen  Evan-  i 
geiieiikodcx.  Von  der  Hand  des  h.  Bernward  gescbriebeD 
ist  ein  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Geometrie  mit  Fi- 
goren,  nach  welchem  er  seinen  Schüler  Otto  unter- 
richtete.    Beim  Aubiick  dieser  Handschrift  versetzt  sich  . 
die  Phastasie  gern  in  die  Zeit,  der  diese  merkwttrdige  | 
Reliquie  angehört. 

Der  Dom«chatf  bewahrt  auch  noch  ein  Tn'nkhorn 
Karl  •  des  Grossen,  dessen  jetzige  Silbcreinfassung  einer  j 
spiteren  Zeit  angehört»  and  so  aoch  eine  dreixink^e  Ga>  j 
bei  des  mächtigen  Kaisers.  Dieselbe  besteht  aus  einem 
rothgebeizleii,  einen  Fuss  langen  dünnen  Stäbchen  nns 
Büflelhorn,  wuicbcs  unten  spitz  zulaufend  gekrümmt  ist 
«ad  die  mittlere  Zinke  der  Gabel  hiMet,  wibrend  die  bei-  ! 
den  andern,  einen  starken  ZolMange  Zinken  aas  vergolde- 
tem Silber  mit  einem  Bandchen  an  das  Stäbchen  befcstipt 
sind.  Das  Stäbchen  hat  in  der  Mitte  eine  Art  Filigran- 
Verriemng  and  sa  aaeb  am  Snde  eine  Mngliebe  Oese,  \ 
die  darauf  hirsri -ulet,  da«»   die  Gabel  am  niirle!  <^e- 
tragen  wnrde.  Hier  sehen  wir  die  gewöhnliche  Annahme, 
dass  man  noch  in  der  «weiten  Hallte  des  sechszehnten 
labtbmiderta  telbet  an  finilichcn  Hofen  keine  Gabeln  ge-  I 
bannt  habe,  widerlegt. 

In  der  Krypta  des  Domes,  welche  sich  unter  dem 
Kreuzbau  erstreckt,  sind  alle  Baoreste,  Capitiler,  Basen, 
Grabsteine,  Stein-Ornamente  und  alte  Meiereifragmente, 
tbeils  Figuren,  theils  Laubvcrziertingen  in  Umrissen  auf  , 
Stock  gemalt,  aoibewahrt,  meist  Ueberbleibsel  des  statt- 
lichen, rechteckigen  Tharmes,  der  ridi  fröber  ober  dem 
westlichen  Eingange,  dem  Porlalbaue,  erhob,  jetzt  durch 
iwei  scbmaditige  ThuniM  ersettt  ist.  Hier  ist  aocb  eine 


fast  zwei  Fuss  hohe  Statuette  der  h.  Jungfrau  mil  dtn 
Kbde  aufgestdlt,  aas  Eiebenbob  gachnitzt.  streng  tyiwdi 

und  vergoldet,  welche  die  Tradition  als  ein  Werk  de> 
nctinten  J.ihrhunderts  bezeichnet,  aus  den  Zeiten  d«s  Bi- 
scfaofcs  Aifned  (851  — 87  Jj.  Dieses  Marienbild  moss  stets 
in  besonderer  Verefanmg  gestanden  haben;  dae  bewdKa 
die  schön  gearbeiteten  iioliicnen  Kronen,  welche  im  D<iir- 
schätz,  als  zu  demselben  geborig.  aufbewahrt  werden. 
Wobltbucod  ist  es,  zu  sehen,  mit  weicher  Pietät  maa  ilt 
diese  üeberresle.  die  numerirt  ond  nrit  ihren  fjfspmg 
angebenden  Inschriften  versehen  sind,  zu  erhalten  sucht. 
Wem  würde  das  noch  vor  drei  Jabnebenden  eiagefiüb 
sein?  Preisen  wir  die  Zeit,  die  endtich  zu  dorn  BewwA* 
sein  erwacht,  dass  mit  der  Erhaltung,  der  Erforscbui^ 
der  Kunsldenkmale  der  vaterländischen  Vergangeohett 
auch  das  Nationalgfübl,  das  deutsche  VolksbewusstiOB 
eine  neue  Anregung,  einen  nichtigen  HaKpnnkt  emptuh 
gen  bat,  indem  wir  tins  mit  Stolz  8.igcn  dürfen:  aocb  is 
seiner  K  unst  j;ps("Ii ic  h  t e  ist  Deutschland  gros«, 
ist  das  deutsche  Volk  ebenbürtig  mil  allen  aa- 
dern  Nationen  £u ro p a's.       (FortseUong  rolgi.; 

■  mal»!«*««  

•fltfl^tei||iiii9ei^  JlUitl|(Utt«|m  ctc 

IPaa  jllaigakndMMl  (für  jftila)  bcttefm). 

Nach  den  von  den  hiosigea  Zci;:irn-rr'  ^(ibritchteo  M»'* 
theilang«n  mna«  Jeder  gbwbeo,  dass  Herr  von  CorscUiu  in 
einzige  PreiBiicbitar  gsweswi  tri,  iraldier  Ach  gegen  di»S* 
mmg  MiAasAtkiong  dm  B^fss'schan  Modelk  «uagesprockei 
hat  von  einem  „Proteste"  könnte  selbstvorBtändlich  fii  -' 
die  Kode  sein.  Bieberem  Vernehmen  nach  bat  iodew  Kii<» 
bei  der  ersten  Berathaag  and  Abstiannanfi  wdkberBifri« 
CofMBne  nicht  brnvohnt^  H«n  Dr.  A.  Bctohenspergcr  ffi» 
in  demselben  Sinn«,  wie  später  Herr  von  Comelin?, 
Gutachten  abgegeben  uod  daaselbe  darch  ein  Sepnl- 
Totam  begründet,  wdebem  Latilaiar  belint.  Aneb  BO«fe  i*" 
ttOm  Stimaiea  sollen  eich  gtgm  die  Aasftbnng  de>  VoitUi 
von  Herrn  Begas  orklürt  haben.  Ks  i»t  immer  misslkb, 
Bolche  Borathungen  und  deren  Ergebnisse  stückweil«  <«•' 
Publicum  gebracht  werden,  und  nBebi*  wM  ttai»  I«  * 
waltenden  Unstladen  der  WoMb  em  doppelt  gereclitfe>^ 
ter  seui,  dass  das  bctrcfTonilc  Protocoll  nebst  den  8«fS»*' 
Aetueemogea  noTerkUnt  veröffentlicht  wUrdm. 

 .vx  f^>j   
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M  in  >M<ilMHwiWiit  ■  Main  H«. 

Der  »cit  einig.-n  .Tnlinni  Jiircb  luchrcTf!  praktiicbe  BrcBcJiüren 
Toll  wamer,  lebenifrUcbcr  Uantcllang  und  uafeuenidMn  Tone  be- 
kunt  gBwvffdeB«  Andf.  Mi«i«rfliA]r«r  bat  Id  pMilMlklMr  Ammf  | 

«euheit  da«  l'flng>lfo»t  zo  K<'m  mifrrlpVrt,   d:«?  F'tlli;   der  n-Iigi&Mn,  ; 
Uturfiaelien  aa4  kdoitkrÜGbcn  Eindrücke  mit  «einem  ToUen  Uenw 
md  MiMr  lafabftw  Fliaattil«  nnjMHint  «b9  in  tibum  flduOteh«« 
von  mttsiigcm  Umfange  aber  gTOi»em  0<hft!tr  lur  Panitdlung  ge- 
hnehi*).    Weil  suz  CauoniM(iouafcicr  die  tiralileDde  HerrliohkeU 
dM  gnncB  kkthtOiiokMi  Caltiu  «oTgmnndt  wwtidn,  dlmr  iter  Ja 
»etucn  grossartig-cD  Ocvtankcii,   !n  srinpr  Olie^emng,   in  seinca  Do-  '. 
tails,  in  «einer  körperlichen,  «innenflUligcn  t^cbOnbeit  die  Anichoa-  i 
UflUnU  dii«s  iP«Ua««1i2Mlit«ii  Dnuttii^  AePlutik  dw  iMiiiSlienHl» 

i-i-i;  Forii^tn,  die  Farbcnprafht  tlcr  glUnien'Ufrn  Milrrc!  und  da«  [ 
Uurtbewegeoda  de«  erlwbeiuteu  Uc««nge«  mit  eisandei  toibiadct, 
w«a  dM  X»  Kinat  sa  Rem  aJc  wtOgt  INcaaiB  die  Trinnpk«  der 
lIcligioD  Terhrrrlicben  half,  dmhallj  rcrdieot  webl  obige  8chrift  in 
die«en  BUttera  Em&bnuiig,  zumal  da  sie  ein  Ueittenrerk  wobl- 
gmibu/bu,  klar  felh«aiir  «ad  «MihMlTioUw  8aUldan«f  lat,  dam 
keiz  dadurch  crbMit  veUi,  d.ni«  die  Frische  und  I.cbendigkctf  de« 
üelbateilebniste«  Uberall  durcbtcbinunert  and  eine  woblthncnde 
WiraM,  Ja,  wir  kaaMi  a«g«BBagalat«nD«  vahha  in  diaaaai  Maiaa  a» 

Afiliij'sip  s'nDinr'n  Isami,  die  Lckttirp  iii  einir  böcbst  angonchmcti 
macht.    Uober  die  Aaattattung  der  I'otcrakirch«  wahrend  der  feler 
Me  «Bd  da  aiB  tadefadaa  UitMl  laut  ««wetda«,  ««D  nan  ddi 

iiklit  auf  drn  Stnncljutvikt         nnr  knrio  ZHt  nnflfiiinr-ndrn  I!<>(Hlrf- 
ntM«*«,  «ündcm  auf  den  der  känaüerischen,  iencrfcatiün,  unverwUat- 
liebm  Balidiiat  ataDto;  da«  iai  ttuWIHc.  Amok  das  kftnaaetiMili«  Cr- 
thvil  »ol!  Arn  jTakti<chcn,  zunRcb-«!  IVg-fftden  /wecfc  nirlit  nus  dem 
Auge  lassen,  and  wo  ScLbubcit  mit  Wohlt'cühuit  aicb  vorjiaaron  ' 
lltat,  tat  M  caviiaaaloa,  gnm»  Bamman  foitauwarfan,  smnal  w«bib  | 
dii;»e  durch  den  Opfcrsinn  Einzelner  oicr  von  CDrpnr.i'tonDn  anfgc- 
bracbt  worden.    C«  »obeiut  mir,  dass  Niedcrmayer  in  dieser  Be-  ' 
alebung  daa  riekäga  Teiatladnlia  auAcbliaail  uad  manekam  Laaer 

geschieht  wohl  ei^i  Cff.allrn,   wcnr.  die  psiir<>  B<'!riM<'rtinp,  rndcm 
ala  l'robe  des  Schrifichen»,  miigctlieilt  wird,  in  welcher  eine  für  die 
BepradneHoB  dureb  kiimi«  Ttantanie  «ehr  faMban  DaMtaDniif  dca  ^ 
faiiz^n  Dom"-«  erlhslten  ist.  —  8.  Tf^^ — in.  - 

„E«  iat  Zeit  nach  St.  Tctcr  zu  geben  und  die  Vorbereitungen,  . 
walehe  doit  atua  Faato  gamobt  «ndaa,  m  batiadiiaB.  Dar  loiiaa» 
bau  vao  St.  I'efcr  hnt  «eine  Gestalt  gatii  rrrloren     Weil  nan  zwl- 
•dlCB  die  tuigobourcn  ricilcr  Je  zwei  ilalbp ilAstcr  eingesetzt,  daid- 
b«r       Tynpaaa»  IbnaiH  and  dtea  »h  kalAHalen  Ocnildan  ana-  ' 
j:cfnMf    iit,   verschwinden   die  N'ebetigcWff'f  und   die  Capcllpn  dem 
Angc  fast  ganz;  da«  Uauplacbiü  lelbat  iit  dnrcb  die  8land-  und 
Hlngelavebter  a«babifcar  Uainar  geyetdaa.  AiNh  abd  dia  kariatU-  | 
schi-n  Marnior-Plla«tcr  der  I'feiler  mit  gelbf::!  Papier  bcklcbf,  da« 
«chlocht  den  GiaUo  antico  nachahmt;  die  gruBseii  ^tatncn  der  Or- 

*)  D«a  Pfcualfca«  Ja  Ben  1868>  Fkalbaig:  Hardar. 


denastifter  in  den  SHolan  «od  bedeutend  aarückgedriingt.  So  «obeint 
daa  baita  UithaU,  iralekaa  Laigi  Folatti  für  «ein  DeoantidBawack  aa 
▼ialAwb  aiftkiaa  bat,  ai^  gaaa  oaganalit  aa  aafai.  üad  dtnaaoh 
wird  man  bei  aJihorom  Zuaoben  die  Anordnung  reobtfertigea  mOaaen. 
l>ar  Malatar,  eüunal  baaaftiagt,  fiix  die  grtiata  Kiiohe  der  Wek  atoa 
Fealdae«nUeB  n  aobafta,  ginf  nfabt  gadaakanlaa  au  Waifcai  Br 
will  (luB  Kreuz  vcrlierrlichen,  denn  ?r>  Gi.-krtuzigten  gilt  die  Feier; 
da«  Kreuz  «oU  im  hOolwten,  benlichstcn  Licbtazgieaz  «reokeinen. 
Daaa  «ia  dar  aemwa  daa  «daaba  CMtai  ariaar  WUdwr  aa  dU 

Wttade  «einer  Tempel  hefiüc  und  [Isniit  die  AlUlre  schtnückt,  so  er- 
ft««t  aiah  dac  Bobmuu  dar  rotken  TayateB,  die  an  MartjnarUot  er» 
lanara  aad  dar  Kana»  «w  Waabaa  dar  jangfirBuliabaB  MaBaa, 
Symbol  der  «ich  fUr  den  HeUaail  verzehrenden  Liebe.  Die  GeaUlde 
aadlicb,  die  Polatü  aaBubriagcn  bat,  aeUaa  niabt  gaaehaMoklaa  aia- 
derhlngeo,  «endan  atab  baittaaiaak  in  dia  Azofaäaktai  ataOgaa. 
Die«  waren  die  Cicdankcn  des  Kiiostler«;  «ie  «lad  gerechtfertigt  und 
wahr.  Aach  wird  all  der  Sduauek  nur  dam  Pftngatfeet  gelten,  dia 
wticbaa  ,  BMaafaUaga  Steorfletaiftf  «all  nur  Ar  weBlge  Standen  aria, 
am  dana  raaoh  wieder  zu  vcrsuhwiQdcn.  Weaa  darum  die  Slulcn, 
die  Kandelaber  und  HAngelanohUz  Toa  etwaa  Faebvaifc,  viel  Pa|i- 
peadadkal  and  Papiar  gemaiii,  adaaaa  Totsaldat  «ad  Mab»  ealatk» 
werden,  auch  da«  cicrnuhrciahe  Gebalk,  die  «onat  (tylgeroohtea  K*> 
fUa»  nur  leiobtea  Machwerk  «M,  w«  darf  dartbar  rechten?  Hat 
aaab  aa  «abea  dia  Daooaatiaa  Jader  AaaoiBeaaaipmfBi  viala  bm» 
dcrt  Bondi  gekostet.  Der  Fremde  konnte  bedaaem,  daa«  er  die  I'c- 
ttokiMka  nicht  ia  voUar  QtrüaM  «ah;  «her  wohnte  er  aaak  dar  C»< 
aauiaatlaB  aa,  aa  aab  ar  bald  ai»,  w«bb  der  BahaiBak  diaatat  bUA 
er  etwa  bi«  cum  Frohnleichnamafeet  in  Rom,  «o  fand  er  ja  flt  Fatir 
wieder  in  alter  Mj^eatU  aod  QHSeee,  mit  «11  aeinsa  Meaalbaa  aad 
Uadalllea,  b  der  Fkaabt  aafaur  HafBMnrtea,  daa  CHaUa  aattaa,  im 

l'aronnazetto,  de»  Verde  und  Fimsvo,  Als  die  rcehtc  Stunde  gekom* 
mea,  war  das  ganze  Ueiflste,  alle  Leuchter  Taraebirundan  vor  den 
Auge,  der  LicbtciglaaB  äUafa  bildete.  DarDraiUaagapIcila  duek 
die  ganae  Anordnung  ri>li;tti's.  Jude  Arkado  des  .SchüTcs  erhält 
dacob  awai  Decoiationaaäulen  drei  Darol^lnga;  Ton  uaten  nadi 
oban  vatataebaldot  bmb  vladar  Stala,  CMUka  aad  dM  GaMllda. 
Diu  VurlJieiluiig  i!er  Lufiter  im  Orotaen  "ie  im  Kleinen  hvttln  aiif 
der  Draisahl;  auch  zu  obenrt  oatacaebeidot  man  genau  die  Ualarie, 
dia  ManiMlha  dar  Iddrtar  add  dia  Ualaafa  Arkadanliutae.  Babat 
den  wir  Cbo*,  Transept  und  HnuptscliUT,  so  suheu  wir  iin  Chor  vier 
Caadalabar,  dl«  den  xaobtackifeu  Saum  vom  pUfstliobeu  Tkroa  Ua 
aaai  Altar  bi(ilaaaat  Uar  aiad  dia  Bdoika  Idr  dia  CarffiaUa  «ad 

ErzbiscbCfc  wie  Bischöfe  iwigcbniclil:  ziviwheti  den  Arkaden  i^teigca 
beideMetU  awei  k«iiulhische  Sftuleu  auf,  welche  da«  GclMÜk  and  daa 
Bild  tragen,  aaa  ihn«  CapHllsa  waehaen  Karzentilfer  kanwa;  aaab 
fallen  vc*  ob-.n  ir.u.i  Iltilien  Iliingelonclitor  mit  ilcippclttn  Kerzcu- 
reilwit«  Vier  fitandarteu  aind.  (Iber  dca  Tier  poisea  ätatucs  der 
OidaiuaUitar  baftatlgt;  flbar  8t.  BUm  alabi  wai  dia  Baligfaa,  dia 
Kirche,  welcher  die  Engel  die  Marleru-crk/.cuj^e  bringen;  übir  <l<:r 
Statoa  6t.  p^^ainicua  enashaint  der  Uallsud  mit  d«iu  Kieac,  der  dia 
df«  Jeaaitaa  Ib  dia  awiga  Oli^  aaAilawt;  dbar  0t.  Baaadlat  §t* 
wahrt  man  den  heiligen  Uichael  do  Sanclis,  Jim  Kngvlii  in  dcu 
Hiaimal  getza^;  äbcr  St.  KraDoia«»  aebwebaa  die  23  FranoiMaaer 
in  Iddit  dar  Yaifclaning.  Ein  piacblralhr  Vbaraaa  latohcr  nian 
«ibabC  «iek  ia  dar  Oilaag:  On  Itanbtaa  viar  herfBlUicbe  Slalan 
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mit  ▼WKoldateB  tnd  Ca^Ulaa;  dte  FüuMr  vMfnAn  den 
BSolen.  Du  reich»  Balkenw«ik  IhaiH  gatpHidnltein  M*nuor ;  ein 
ai%|MUUiacher  Teppioh  OOt  «ca  «ha  Ut  tarn  Boden  in  Mnftflr 
Bncfcnng  und  Bieipnig  KiMwihtiwttig  IwnMer,  goldruMmt  und 
wie  mit  Hsrinolin  rorwebt.  Zur  Kathedni  Mlbtt  steigt  man  auf 
lieben  Stnfeni  4i«  mit  ndttm  Ttieh  bc^tt  tlad;  in  eln«r  lAnette 
ober  dem  Thfim  mabitat  Ohiiiltti  nA  dMA  ApMiilIHniMi,  4b«r  dem 
OebUk  «Iht  dw  pApetlielie  Wappen,  vier  Symbol-Statuen  der  Klng- 
bcit,  dM  HtfAboaCi  4«r  Siinbait  qnd  dar  BntMi^  di«  SiaoBaKi  mo- 
dellirt  tet  Dutt«  «ilMlit  iloli  giMH  OenMlAe  In  Onlfimn, 
welchem  d!e  37  HfllUgm  in  ihm  Olorie  dantellt;  '.'4  Lvncbtor,  jrder 
mit  7  UoliMB,  Ung*""*"  dift  Ornl;  «i»  pnohtvoUer  Teppich,  car- 
Boeinrotb,  in  BtunaUn  ml  nid  «dt  ChiU  Amünrldtt,  fOllt  den 
gutscn  Raum  bi«  snm  Boden. 

,1«  8«Uir  and  QomImhi  witdwriiolt  tiob  diataite  DifpaaitSoni  in 
üan  UtilrndMi  im!  nalHi  alt  Htifteni,  den  WUXk  vad  intber 
dem  Bilde ;  im  HauptMhiff  sUilt  man  8  Standleacfater,  in  den  Tran> 
tqrtfl^gdn  Jo  6{  Uw  lind  9  obM^  7  «ntan  Hli«*l«wlilar  nnd  12 
Wand-  oad  MdMluter;  In  Sioplidlff  aUt  an  18  «nitw  und 
!K)  obere  HlugtUncbtcr  nnd  aoMerdem  4€  Lntter.  In  die  gold- 
laieHumPlLiutin  OUn  im  Miolwio  Mflht  tos  dm 
Ctalnb;  w  ImnU  ■«  11^  Lbbtar 
dan,  die  30,000  PAind  Wacha  renehrtaa;  nie  war  der  Tempel  ao 
inohtToll  oiraehMti  ASl  dv  BAandL  ab«r  geiiemte  liali,  dann 
dl«  TnäMMMi«  Plilartifcalhwflfta  lit  dar  fcdlige  Ort,  w»  naiA  dar 
Bnlle  Benedicta  XIV:  Ad  aepnicr«  Apostoloram  die  Feierlichkeit  der 
CanoniHtiaa  ttittanflndrnn  hat.  Bia  liat  iiah  alleceit  bei  aolahar  Oa- 
faBanhatt  afaian  nanan,  baaendam  Mmmeik  nmf  ethM,  nad  adm  die 
Tradition  reohtfaitigt  di«  Versienutg.  Auch  die  ehrwürdige  bron- 
W  dia  fflebtig«  Tiara  auigeaetat,  Alb«,  fltal%  das 
PahtdamoMOB,  die  Agraflt  «nd  dan  Vbg.  IXa  Bit- 
'  in  den  Arkaden  enJUilen  ana  die  Geachiohte  und  die  Wunder- 
dar  HaOiBM.  lU^ta  vom  Bingwig  aieht  am  di«  aJIgamei- 
Mn  LMbUifa,  dia  Xlndar  Anlm  «nd  Ludwig,  die  aUm  Laekuugen 
wideratehan;  ihnm  fklgt  Bt  MIcIumI  d«  Baaetia,  der  ala  Seraph  sei- 
nan  Baidiftiad  «nflihai«!  «od  a«  Ton  aebwanr  Krankhaft  hcftwit. 
Waitar  «nkihaint  Jolmna«  vm  CMo^  dair  ftwOg  aeinMn  Tatar  be- 
gegnet, Beide  leuchtenden  BUoka,  als  atttnden  sie  vor  den  Pforten 
da«  fiinaala.  St.  lUatwal  in  dar  VeraOeltasig  baim  h.  Offn  ninunt 
baimdara  Antaathwakait  in  Aa^pneh:  «r  hallt  db  baikm  vor 
der  Kloaterpforto ;  Petnia  Baptiata  gebietet  dem  Sturm,  die  Beliqni« 
daa  h.  lUahaal  hailt  «in«  ¥nn,  dl«  diai  Jaaoitm  predigen  Ton  dem 
Kanm  hainh  in  dm  OlraiaBtt  T«n  Hweo.  tm  Omndqaadrat  und 
Tranaept  aieht  man  die  Feuerwolken  Aber  den  Oekrensigten  ron 
Wangnaabi  «raahafaan.  Kainar  aah  «Ima  innen  Bawagnag  die  Zu- 
aaananhnft  da»  Jawltm  «nd  n«Mia«m«r  la  Kaifeer  an  Hea«o. 
Weit«*  wird  die  Wunderkrafc  dea  b.  Michael  und  l'otm*  B«ptiat« 
t;  Jaaeli  GUaal  aaaa  aafaan  Gfirtel  den  Cfariaten  laaaen; 
Y«n  Parl^  h^  vaa  BeUangenbija ;  Petma  BaptiaU 
tanft  Tom  Krena  herab  ein  Weib,  daa  durch  ein  Stück  von  aemrm 
Kiaoahola  galMÜt  wnrda;  St.  Uiehaal  befreit  ^c  Ftm  Tom  Krebs- 
aehaden!  FmIh  Idtald  hakafart  ta  Kecker  di«  Haldm;  Patroa  Bap- 


„Alle  dleaa  WtmdaHiitin  rind  Im 

nnd  begründen  die  IIcili^«pc«ehung.  Die  Pilger  glogi^n  fromm  öx 
bimulfttw»  OaariUd«  batracktaad  in  dm  UaOea  Ton  St.  Feiet  ta 
and  äk  Mhm  Um  dm  dml  Pfeilm  daa  Atiiaa«  aah  wa  M 
GemKide.  Dm  aiittlere  seigt  nna  die  Franciicaner,  die  licbead  Hat 
Kreuce  naaiam  «nd  dia  Palme  des  Martynoaa  enahnea;  Mt 
bringen  Biadhof  HaidnaB,  Johann,  KSnig  von  Aitiitta,  «nd  Sn, 
Herr  ron  Onnnre,  den  drei  Jesuiten-Martjrrem  ihre  UnUi^: 
rechte  beglOoict  dar  HeUand  dm  k.  Hifikaal  mit  aainar  Eoabmaif 
Die  üntandnttlm  TardkM«  ««tirt  m  watdan. 

„Die  eine  lautet:  Adeete  cives  advenaeque,  dum  nos  rii  imfi 
territat  nigat  aaahu  dcUafii«  pnkw  vacita«  reeedit,  ta  ^ 
Bequamw  aaanln  tbUt»  M  Ad«  invietna  adfttlgct  agn« 
cujus  tflHni|ihl 
„Die  andere:  Clvea 

inlicit  cupido,  dutt  aMW  ta  ittoa  n«n^  m  «t  dkiiai 
peritura  temnere  et  riiaavInnnB  pvittar,  wvtm  adint  iia 
plar  at  pmatidina."  «•  & 


M  Bhn«r  «nd  B«nb«rt  in  Btnttgnrt  > 

Geschichte 

der  Tracht  nnd  des  Cieräthes  iin  Mitklalkr 
Tom  XV.  bis  XIV.  Jahrhundert. 

V..n 

D«r  Verfasaer  hat  sich  durch  seine  Qescbtchte  der  Trtdit,  iä 
Danana  ud  dm  a«ildwa  dar  THikat  de«  AUerthvaa  aaf  «im 

rdde  flpr  CiviUnations-Gcachichto  bereits  ein  grosses  Verdifiii!  ^ 
wücbcn  und  bringt  uns  biac  ein«  grfindliobe,  umfaaaend«  FonMa:>( 
dea  gaomntm  Warhaa.  wakk«  dm  Anfeidawngan,  dia  mao,  tiü 

dem  jetsigcn  Standpunkte  der  Wis8«n»clii«n,  nti  eine  kIc-'il-  Arfc« 
ateUen  kann,  ToUkommen  entapzickt    Daa  Werk  eraebeiai  ic  tti 

Besiehung  rflhmliclist  bekannten  Verlagahandluskg  su  tt^wf^  ^ 
rechi^  wann,  nnd  wird  mit  iGO  höchst  sanbcien  Holsacuis« 
nftkar  «rUUltart.  Vir  weadm  daa  W«ik  b«i 
beapcacihan. 


i4«B  Warke  sMü''^ 

DnTHont-Soh*ii1»er?"schen  BnchhandlüTig  rtrttäH  ^ 
do«h  üi  Mnefter  FrlBt  doroii  dieselbe  so  bexlehaa. 


Vr.  BandtL  —  T«Ag»t  K.  Oalt«nt-8ohanbofg*i 
IL  D«M«at«S«hnab«»g  in  KBln. 
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InliMK.  Bflokbllok«  nf  KUm  KoMtsMoUaht«.  Tm 
Urepnug,  atin«  Vm«  wmI  B<i(I<wIimh.  HL  —  Ani 


Wajrdoi.  (FortMimmf,)  —  Dv  BaMachi»  (t^CBwtoi 
^oflMlBug.)  —  Dar  Ahumiinim  iaa  Hoahdtaia  in 


laaUnuBal)  in  aat 


licUlicke  nt  KöIms  Kus(geiclickte. 

Von  Ernat  Wcydcn. 
KSId  all  deutsche  tJUdt  bis  zar  Aoerkeunung  seiner  Rcichsfreibeit 

m-m% 

(Kortseirnng.) 
II.    Brirsrrllrhr  EtaudenkniAle. 
Bis  lum  zehnten  Jahrliundcrt  balle  die  Stadt  Köln 
ihre  innere  beolielM  Geitallang,  wie  vir  borten,  dweh 
Kriegsstürme  und  die  vernichtende  Gewalt  der  Elemente 
mannicbfach  verändern  gesehen.  Von  der  alten  Römer- 
Stadt  mochten  itcb  ausser  den  Ringmauero,  den  Wehr- 
tbümen  ond  Thoren,  troU  ibrer  Peatigfceit.  nvr  spiriicbe 
llebcrreste  erhalten  halicn.  Tn  dem  ersten  Eroberunga« 
zuge  der  Franken  am  lioken  Rheinufer  wurde  die  Römcr- 
•tndt  gebroeben  und  unter  Juslinian  nur  vorübergehend 
wieder  bergcstellt.  Eine  Fenenbronit  venebrte  810  den 
grössten  Theil  der  Stadt.   Knbischof  Ilildebold  bot  das 
Mögliche  aur,  die  Stadt  wieder  aus  ihren  Trümmern  zu 
erbeben,  begann  ancb  den  Baa  der  Domkircbe,  als  ihm 
acin  kaiscrlicbcr  Freund,  Karl  der  Grosse,  die  Pfals  der 
Mcrowinger  zu  diesem  Zwecke  geschenkt  hotte,  wie  auch 
die  lUittei  zum  Baue  und  zur  Ausschmückung  des  dem 
b.  Petrof  geweiblen  Haoplahan  mit  edlen  Metallen.  Be- 
kanntlich erhielt  der  vollendete  Bau  erst  874  unter  Erz- 
bischof  Willibert  die  kirchliche  Weihe,  wurde  aber  in 
den  Verbeerungszügeo  der  Normannen,  welche  vom  Som- 
aer  det  Jabret  880—883  de«  Niederrbein  beiauocbten, 
nebst  den  übrigen  Kirchen  und  der  ganzen  Stadt  der 
Verwüstung  Raub,  durch  die  Wuth  des  Feuers  in  Schutt 
verwaudelL  Nehmen  wir  auch  an,  daas  diese  Nachrichten 
in  Chnmiil««  h  Beiug  mf  die  lirdwi  hTperbnlinb,  ao 
in  CS  decb  gewiH,  da»  die  Wobno^geii  der  Borger  nie- 


derbrannten, da  dieselben  grSislentbeilt  nur  Holibaulen 

waren. 

Lrzbiäcbof  Hermann  I.  (890 — 923)  nahm  sich  werk* 
tbUig  der  argterw Ästeten  Stadt  an,  sucble  vor  Allem 

seiner  Metropole  ihren  kirchlichen  Bauschmuck  wieder  zu 
geben,  und  iweifcisohne  welleiforten  die  Bürger,  die 
reicblobnendc  Stätte  ihres  Handels  und  Gewerbes  wieder 
neo  enteben  so  lassen.  Seit  Brono  der  I.,  der  Grosse,  die 
Kalhodra  Kölns  geschmückt  halte,  suchten  die  Erzbischöfe 
durch  herrliche  Kircbeubauten  in  der  Altstadt  und  in 
reichem  Kranze  um  deren  Bering  dos  geistliche  Ansehen, 
ihre  Macht  zu  bekunden  und  waren  nicht  wemger  Ibitig 
in  Privnlbauten,  unter  denen  ihre  Paläste  oder  Pfalzen  die 
stalUicbsten  'j.  Dass  einzelne  der  Altbürger  der  Patrizier 
oder  Geschlechter  der  erbgeieasenen  (erfeychlige)  Leute 
im  zwölften  Jahrhundert  schon  reieh  ond  geldmächtig 
durch  ihren  nach  allen  Himmelsrichtunf^cn  ausgedehnten 
blühenden  Grosshandel,  den  geistlichen  Fürsten  oacbeifer- 
ten,  lasst  sidi  mit  Gewisibeit  annebmen,  denn  die  Men- 
schen sind  ra  tHea  Zeiten  dieselben  gewesen,  Besitz  nnd 
Reichlhum  wusste  sich  zu  allen  Zeilen  ancli  im  Aeussern 
Geltung  zu  verschaffen.  Erhoben  sieb  nun  neben  den  erz- 
biscbSflidMn  Bauten  ancb  slalllieb  und  banmichtig,  von 
Weingarten  (Wingerten)  und  Baorogärten  (Buogarde), 
die  Sitze  der  Geschlechter,  so  waren  die  W'ohnungcn  der 
Klcinbürger.'der  Patrizier  Mundmanoco,  m  einem  gewissen 


*)  Wm  als  enbbebSfllohaB  Fallato  laKSh  aafali^  ihMFMMB, 

rergl.  LscomUet:  Urkundenhach  fllr  die  GeaeUaktS  daa 
derrheins,  Band  II,  S.  XVII  der  Einleitung. 
*)  In  don  Urkunden  civos  burgensM,  iniunmtca,  optimatcii,  drei 
hoaoiationa,  poüona,  au^oria  aatatia  ei  auetoriuUa, 
•t  pieU  { 
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Clientcl-Verbältnis&e  <o  denselben  stehend,  die  Häuser  der 
Il.in'lwerter  doch  im  Durchscbnille  von  Holl  aufgerührt; 
aber  ntch  der  Mitte  des  zwölRen  JabrhuaderU,  als  sich  iu 
Köln  die  Handwerlcer  whoB  ta  GiMen  oiid  ZQnften  Ter- 
ciniglballeß.srhon  mrichtige  Körperschaften  bildeten,  statt- 
lieber,  als  in  anderen  Städten  Deutschlands').  Dass  Holz- 
bau allgemeio»  ergibt  sich  aus  den  Folgen  der  grossen 
Penersbnwl.  wM»  im  Hai  1149  di«  sidSitlicb»  Hilft* 
der  Stadt  in  einen  Scbotlbaufen  verwandelte.  Beataad 
dieselbe  nicht  ai)s  Tlol^baulen.  konnte  das  Feuer  nicht  so 
vernicbtend  wirken.  Dass  aber  die  Bürgerwobnungea 
Kboa  ein  stattlicberes  AiMaheii  hatte«,  niebt  dnatöckig 
varen,  wie  in  anderen  deutschen  Städten  dieser  Periode, 
or«f!ion  wir  aus  dem  Vergleiche  des  Erzbischofs  Philipp 
von  lieiri^bcrg  mit  der  Bürgerschaft  W(^en  der  von  die- 
ser angelegten  Wallgräben  and  der  Neubanlen  avf  dem 
sogenannten  Leinpfade  und  dem  alten  Markte  vom  27. 
Juli  1180.  In  der  Urkunde  beisst  es  ausdrücklich,  dass 
die  Vorbautco  —  „uzfaoC  —  der  Häuser,  Ueberbau- 
teo  der  Gesdrasse»  weldie  aar  den  alten  Markte  vorban- 
den, bleiben«  thtt  keine  neuen  mehr  angelegt  werden 
sollen,  wie  denn  auch  ausdrijcklich  in  der  Urkunde  be- 
stiiQini  Wird,  dass  Niemand  durch  Hochbau  seineit  Nacb- 
baro  das  Liebt  bencbmeo  oder  sonst  Scbadeo  sofOgco 
dMe'].  Nacb  dem  Brande  des  Jabres  1140  war  die 


*)  Die  eolimm  Annalen  geb«n  um  teSgnß»  8e1tBd«rnng  von 
gtrMibar((  ond  BmoI:  Civitatis  AigantlneiMit  et  BMiLenaia 

in  tiiuris  et  edificiis  vijcä  luiruiil,  icJ  in  il.itLibiM  vilinrts, 
d'vmus  furtn»  61  t'eu«:6tra»  panca«  et  parvuts«  ce  luiain«  ciuue- 
runt.  HiUuncT,  Font««  II,  p.  XII,  Vorrede. 
«)  T«isk  IJiknid«  tn  Am  QmIImi  sar  Gwehlohte  dar  Stadt 
mm  Nr.  94  iml  dk  rollende,  dk  kviaadieli«  B«rtBüg«ug  dag 
Vorgloich«  endiallGiid.  Üi  idt  auch  abgcdnickt  in  Lncuiiiblel'f 
I'ikiuictonbiich  B<1.  f  Nr.  47}  w.  Ii  ').  In  r  Urkunde  liciwt 
tv:  I'ronifs  ijiiiif]!!!' il' iiinniin  nrc  nun  et  nlia  i,>irlibet  i;<tilK'ia 
lorttm  rt*|iiicientia,  qaa«  jpMjectum  habeot,  quod  viilgo  aa- 
f«ae  dtailWt  «nipar  ytltooHi  ioau^  U»  in  Ikitaio  p^rnune- 
boat  Dooma  rcro,  quae  pitjeatnin  im»  IwlMiit,  «iiiiUiA  nm 
«ltmn|rtabtmt.  Bctfigllch  dea  Terbana»  deiaat  «a  Mb«r  ia 
deraelb«o  l'rktindo:  nul!iijiit>  licebit,  aliquid  comudem  acdi- 
ficloruni  extt  niU  re  vlI  ckrare  iio,  ut  vicim  lomiuibua  officiat 
Tel  »Iio  modo  viriai«  noceat  elc.  —  Den  Ansdrnck  „Vur- 
giaaljabr«'',  w«l«l>«r  ia  «iow  Uiknade  dea  Jahna  1169  vor- 
koBintt  nSttitaa  wlf  nrft'tTiflon  syuiwjn  UHoii  M  lidiit 
nSmlkli,  QaaUcn  anr  Uosoblcbte  Nr.  76  H.  557:  .,It«m  oon- 
ttuctuilur  in  aoiem  priWIcgio,  quod  quando  dictum  Dturgm- 
viurn  <  i3iü(  iii,  <\nir  vurgozimbro  dlcuntar,  fraiig'H  ci.nd- 
gerit,  querere  debct,  cajua  est  hoc  cdificiuni,  vt  si  iioii  fuerili 
^■I  piMtUafit,  |Mr  aententiam  Seabini  illud  frangere  debct  ui 
feggäenla  «difliHwa  taünai  in  auam  diciei  dcferri  comcr- 
Tatfonm.*  !!•  waren  «wlaeliali  9*m  Burggrafen  (Burgraviui) 
nnd  dem  Vogt  (arfvfoalus^'  unter  auderen  auch  Bber  di»a  Kttlit, 
dieae  Vurgeximbrc  zu  brechen,  Streitigkeilen  cntatandcn.  Miwi 
kann  d."ia  Wurt  Vurgezimbro  aber  auch  al»  Lauben,  Hiillcu 
«dat  far  KwiOadan  daatan,  d«  wliffn  am  ABfaoge  daa  di«i- 


I  bürgerliche   Daathitigkeit   eben   ia  den  iniiwllktii 

I  Stadttbeilo  eine  äusserst  lebendige  pfwe^en,  wobfi  ^l'. 
Bitrger  die  Rechte  des  ErzbiscboEs  al»  Grundherrn  cidit 
beoebtel  und  mögticliit  geriiinige  Hinser  anfföliiUi, 
dorch  die  Ueberbautcn  in  der  Höhe  in  gewinnen  sockten, 
'  was  die  Grundfläche  nicht  gewährte.  Von  der  Rheiniiifd 
an  mit  der  Umgebung  der  Benedictiner- Abtei  Gros  Sl 
Marlift,  ninidi  fon  der  Mubiengasse  bis  iiber  die  tiidn 
V.  ift  Hoitiiusen,  das  spätere  Liso^h  oder  Ljikircbe^ 
,  hinaus,  war  der  dem  Rheine  zu  gelegene  Stadtlhoil  des 
Handels  wegen  der  bebauteste,  wesshalb  auch  die  Patii- 
I  »er  oder  Geiehleebter,  die  ursprünglichen  ond  ämpt 
Kaufherren  der  Stadt,  in  diesem  Viertel  ibre  Sitze,  ilut 
'  Höfe  hatten,  mit  denen  ihre  Lagerrfinme,  an  welche  sit 
die  Wobnuogea  ihrer  nächsten  Muudmaunen  abZifisteak 
sebloflseo,  vereinigt  waren.  Der  Sits  des  GeseblecMei  na 
der  Müblengasse  lag  am  Mühiengassen-Thore.  Wir  hibn 
den  stattlichen  Hof,  jetzt  /olfnmt  und  Lagerraum,  mi 
mit  einem  schlanken,  wcitscbauenden  Lugthurme  g^ 
lebtt&ekt,  gdiannt  In  der  Rheingaise  bans^ten  die  Si- 
perbi,  die  Overstolzen,  die  .«ich  aber  in  mehrere  Seit«- 
linien  tbeiltcn,  von  denen  eine  im  Ftizengraben  wohnte, 
eine  andere  am  Uoizmarkte.  An  der  Overstolzen  Haus  in 
der  Rbeingaise  scbloss  sidi  der  Sits  der  Faniliea  Ar 
Raitzen.  Zwischen  dem  Rhcingassen-Thore  bis  zum  Fi« 
zengraben  lag  die  Besitzung  der  Saphiren  oder  Blaoto, 
deren  Rilterlhiu-m  hier  »tols  die  Stadtmauer  überragte, 
und  an  wdebe  sidi  d«r  Hof  der  Edlen  von  LjikitciMi 
'  reibtc,  der  in  den  ältesten  ScbrelrLSiirkundcn  ,ad  drac«- 
I  nem'  zubenannt  wird,  wie  alle  Häuser  der  Stadt,  iit 
'  der  Edlen  sowohl  als  der  Burger,  in  den  Schreinsbücfaai^ 
I  welche  bis  zum  Jafare  1213  binaufreicben,  ibre  bestimmla 

Schild- Zeichen  und  Namen  führten.    Im  Filzenprabea 

I  ^ 

I  wohnte  das  Geschlecht  der  von  Cucsin,  bei  dem  das  Axt 
i  der  Graren  der  Oversburg,  ursprünglicb  dem  Gescbbdilt 
der  Edlen  von  Lyskircben  znstebend,  von  welchen  ci  iwi 
Uvhsrlinf?  an  die  von  Cucsin  gelangte.  Die  geiiaoiilÄ 
Gcächlechler  standen  alle  in  verwandtscbafUicbea  Be- 
ziehungen tu  den  Overstobes.  Wobmmgen  voo  Patriäo' 
Familien  befanden  sii  b  ebenfalls  in  den  Pfnrrai  vsi  St 
Laurenz  und  St.  Columba. 

)«elint*n  JAhrlinndcrt«  dii:  Biirggraftn  d«B  BflTgefa  Im^I^ 
da«  IWukl  ftblrateii,  die  Vurgp/imbre  auf  dem  alten  lladt  ik' 
reiasen  au  dOrfcn.  —  An«  diesen  Stellen  gebt  aber  klar  1«'' 
Tor,  daaa  KBln  in  acinen  ilauptstraMcn,  dem  elgentKcheo  ^ic»  ^ 
Minas  UaadeJa  und  gawarblicbcai  Wandela,  aebon  im  t«5lA* 
Juktimiidst  aaMkalUsh*  Haoaw,  aMhnMiaUav  BMiHa 
wana  ueli  d!e  WolnrongeR  anweAdb  der  4lMid^  wt 
Unbilrger  W'>!intcn,  tincli  l.li  in  und  unbcttcnlcnd  waraa,  ^ 
'Vfobnaitx  der  llnrschafCea.    Um  die  Stüiskireliea  woiaMB  b 
kloiuen  Hütten,  den  aoganailDten  OadlVMa  lie  MtttUf 
I   ,       tcraaaaea,  I.«hn«laut>  od«  Ziulattt«. 
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Wie  war  aber  die  Anlage       tirunilri^<)cs  der  Stadl 
im  zwölften  labriraodert  beachalTeat  Unmöglich  ist  es,  . 
diese  Frage  mit  Bcslimmlhcit  tu  beantworlen.  Die  alte  I 
Röroerstedt  war  in  yiiriki'lfirndcii  Slrnwn  anpclopt  ;;pwc- 
seo,  deren  Haupladern  sich  in  der  Milte  der  Stadt,  von 
de«  HaopttiureD  ausgebend,  durclMchnHteii.  Hit  den  ver-  j 
schiedenen  UmgestaHoagen  der  Stadt,  welche  Noth  and 
Bcdürfiii^s  erheischten,  war  man  von  dieser  Anlas*'  ■''h- 
gcwichco.    Man  baute  nicht  naebr  oacb  der  Schnur, 
madite  die  Straawn  eager  nad  kraanaery  mid  diea,  aacb 
unserer  Ueberzeugung,  mit  Ueberiegitag  und  «ImditlidL 
Aber  aus  welchpm  Grunde? 

Die  Stadt  köln,  die  machtigste  Handelsstadt  des  deut- 
•cbe»  Reichel,  wit  Rainald  voa  Danel  in  Besitse  daea 
nach  mittdaltertichen  Ansichten  unscbilibaren  Kleinodes 
in  den  Reliquien  der  heiligen  drei  Könige,  sah  mit  jedem 
Tage  sich  gri^re  Schätze  in  ihren  Mauern  anhäufen, 
den  Reichtham  ihrer  Kirchen  und  Groasbärger  sich  bbel- 
haft  vermehren,  und  musste  in  dem  Maasse  auch  die  Be- 
gierden der  Habsucht  der  N.irhhflrfiirstoii  sowohl  aU  der 
omiicgenden  KiUer  vom  Stegreif  stets  lüsterner  machen. 
Dat  alofae  GeneiadeweMa  bot  aelbat  nidil  «ellea,  wie  wir 
erzählt  haben,  den  Königen  Trolz  hinter  Ihren  Wällen 
ond  Maoem,  welche  sich  nach  dem  Mnnssstabc  des  Be- 
dfirlinisses  und  dem  Verhältnisse  der  Zunahme  ihrer  Ein-  i 
wohnerwhaft  iniaer  mbr  aoadebatea,  bw  m  dm  jetaigea 
Umfang  erlii'^iti'n,  j 

Waren  die  Köhier  auch  kampfgeübt,  die  edlen  Ge-  \ 
flchlecbter  in  der  Führung  ritterlicher  Waffen,  die  Bürger 
in  der  geschickten  Handbabang  der  Armbraat,  wie  tie 
dies  in  den  Kämpfen  des  eilften  und  iwölflcn  Jahrhun- 
derts, beaonden  in  der  Schlacht  bei  Andernach,  bewähr- 
ten» •»  auch  for  Hiiland  and  m  Rom,  und  nicht  minder 
auf  ihren  Heerrogegen  LisMbon,  das  sie  1 148  im  VerMi 
mit  den  Engländern  der  Gewalt  der  Mauren  entrissen,  wie 
auf  dem  Krenuuge  nach  Aegypten,  wo  sie  unter  ihren 
Maaem  drnbandert  Beeraebifife  geriatet  hatten  and  ticb 
1318  bd  der  in  der  Kriegsi^esdiichte  so  merkwürdigen 
Belagerung  des  ölten  Damiette  vor  Alfem  durch  ihre 
tapfere  Ausdauer  und  ihre  Gescbicklicbkeii  in  der  Er- 
bavongder  Belagerung»- Werkzeuge  aaeidebneten'^),gaben 
■e  aacb  in  den  Fehden  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ge- 

ihre  Krzbischöre  und  in  den  Büi^erkämpfen  seihst, 
von  denen  wir  noch  berichten  werden,  die  gläesendsten 
PrebeA  nlnnlielier  Taprerfceit,  die  jegliebea  Feinden  stand, 
SD  lehrte  sie  schon  frühe  die  Erfahrung,  gegen  ihre  beute- 
lustigen Feinde  aaf  der  grössten  Hut  m  sein.  Und  diese 
Vorsicht  lieaa  sie  ihre  Strassen  so  eng,  in  rauicherlei  Wia- 


•}  T«gL  Jhc  XanaBant  Ci«af«i  tcb  HihlwlMat,  9.40  9. 


düngen  bauen,  denn  in  den  engen,  sich  scblängeloden 
Strassen  konnte  sich  keine  Reilerei  entwickeln,  war  die» 

selbe,  von  der  die  Kölner  allein  etwas  zu  fürchten  hatten, 
}*^\rhi  la  überwültifien.  Selbst  die  Zugänge  der  Pliil/e  und 
Markte,  so  die  des  späteren  Stadthauses,  des  alten  Mark- 
tes, des  Henmarktes,  des  Nennarktes  waren  möglichst 
eng,  um  so  leichter  verlbeiJi^t  \\er<len  m  können,  wie 
denn  aurh  alle  auf  dieselben  mündenden  Nebenslrrtssen. 
Man  brauchte  sugar  die  Vorsicht,  die  einzelnen  Strassen 
aa  den  Hauptausgängen  noch  Abende  mit  schweren  Kefc' 
ten  zu  sperren'). 

Wir  sehen  in  der  Anlage  der  engen  und  krummen 
Strassen  nichts  Zufälliges,  kein  firzeugniss  der  blinden 
Willhir,  sondern  eine  dnreb  dm  UnMtAnde,  die  Zeitver- 
bältnisse  bedingte  Nothwendigkcit.  Verlangen  nach  Schate 
und  Sicherheit  gebot  diese  Anlage  in  einer  Zeit,  wo 
gewaltsames  Bauben,  Speer  und  Schwert  in  der  Faust, 
oeeh  die  btt'hSmniKcbe  Bescbifttgang  des  beben  «nd  aie- 
deren  Adels,  weder  Schild  noch  Wappen  schändete.  Eine 
Stadt,  in  der  seit  Jahrhunderten  werkth'iitigcr  Frommsinn 
in  den  geistlichen  Stiftungen  fabelhaften  Ueichthum  an- 
gcbiaft,  deren  Birger  niebl  minder  faeghtert  and  reich 
durch  ihren  Handel,  ihre  vielseitige  und  im  Verhältnisse 
der  Zeit  grossarlige  Gewerbthäligkeit,  koante  nicht  vor- 
sichtig genug  sein,  durfte  kein  Mittel  scbütxender  Vorsicht 
nnangewandt  seia  lassen,  and  das  Hauptmiitel  desSebalica 
lag,  nach  unserer  Ueberzeugung,  in  der  Unregelmässigkeit 
bei  Anlage  ihrer  engen  Strassen  bei  unvorhergesehenen 
Ueberfällen.  (Forlsetzong  folgt.) 


Dn*  Batdacbia  (ProcessioMskiaunel}  h  mImb  lih^nuig, 

m. 

Wir  haben  es  in  der  letzten  Nummer  versucht,  antar 
Hinblick  auf  die  tragbaren  Baldachine  des  MitteMicn. 
einige  allgemeinere  Winke  in  geben,  welehe  Grondsibe 
bei  Anschaffungen  von  Baldachinen  maassgebend  sein  dürt> 
ten,  und  wie  auch  in  ihrer  äusseren  künstlerischen  Form 
solche  tragbare  Geselle  in  der  heuligen  Zeit  anzufertigen 
seien.  Bevor  wir  sdiUesilicb  noch  auf  svei  praehlvolla 


*)  Wann  dioM  Sitte  elngefllhrt  wiu-do.  lAut  sich  bUtoriwsb  nkit  ge- 
nta bectltniaen,  wird  aber  in  dca  ühcaten  Waobtordnucgen  schon 
•b  altherkfimmlieh  b«ceiclui«t.  Die  BtrMMO  der  ätadt  kuno- 
tea  «n  fftafsif  Tifs«liM«D«n  SMlkn  duob  K<tt«a  »bgo- 
sporrt  wvtai,  «nd  l«dt«B  ra  Oim  Biraaln  KaMaakiaacbn^ 
wo  im  Tage  di»  Kattn  aoffaewalirt  wurden.  IM*  AaMohS 
aber  die  Thoro,  ihn  BoUteaer  und  die  KctteaUoMi«  llMi 
alt  rtgTHtnrt-  aTkemhawaa." 
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Processioashimmei  aufmerksam  machco,  die  auch  jüngst 
auf  der  Aunldlung  lu  Aachen  den  nngediejlteii  Beifall 
TOD  einbeimischen  und  auswärdgen  Verehrern  christlicher 
Kunst  sich  zu  erfn'uen  hatten,  können  wir  doch  nicht 
umbin,  auf  Jene  roonslra  vun  tragbaren  Utmmelo  rügend 
bittinweiKii,  die,  jedem  geeunden  Geaehmacke  nnd  jeder 
ernsteren  Kunslricbtang  Hohn  sprechend,  in  letzter  Zeit 
iiam>M(Hirh  in  Rheinland  und  Westfalen  leider  oll|;enici' 
Dcreu  Eingang  gefunden  haben.  Es  »iud  (las  nanilicb  vor 
Allem  jene  neuest cb  Hinnel  ven  lackirtem  Blech,  die 
nicht  nur  Jureh  ihre  unbeholfene  und  gänzlich  unschöne 
Form  von  den  überlieferten  Vorbildern  des  MiUcJaltcrs 
durchaus  abweicbeo,  sondern  die  durch  ihre  annötbige 
vad  behinderade  Schwere  d«a  B^riff  dnea  leichten  trag- 
baren Gezelles  durchaus  aufheben.  Es  ist  wirklich  zum 
Vorwundern,  wie  besonders  in  den  beiden  lettten  Jahr- 
sehenden solche  schwerfällige,  formlose  Baldacbin-Getelte, 
fabrikswetse  von  Klempner  in  Blech  angefertigt,  eine  solche 
Verbreitung,  ungeachtet  ihrer  hohen  Preise,  haben  finden 
köoneotiumat  die  geschwungene,  kuppeiförmige Bedachuog 
denetben  mih  «her  so  einer  feaMehendenGartenlanbe  ab 
in  einem  tragbaren  Gezelte  eropfobleo  hätte.  Rechnet 
TTttn  zu  dieser  pavillonartigen  Bedachung  dieser  Blcch- 
bimroei  noch  die  stechend  reibe  Lackfarbe»  womit  das 
AeoMie  fibmiogen  ist,  nimmt  ,man  ferner  hitttn  die  on- 
beinegliehen  Stangen,  worauf  der  Blecbkoloss  ruht,  ver- 
gegenwärtigt man  sich  endlich  die  vier  ei«t>rnen  Abscbluss- 
slangen,  die  nach  unten  hin  dem  Koloss  eine  festere  Con- 
nstent  gdien  nnHea  nnd  den  Gang  du  fimgirendian 
Prietlm  mit  miner  Begleitung  beengen  nnd  hemmen»  ao 
mwn  man  wirklich  eingestehen,  dass  man  von  der  ur- 
sprünglichen Idee  dieses  Gczcites  vollsläudig  abgekommen 
ilt  nnd  neb  ebne  Noib  auf  dem  Wege  des  mechaniscben 
Schaffens  eine  Art  Pavillon  bat  construircn  lassen,  der  am 
allerwenigsten  den  Namen  eines  Baldarlilm  verdiertl.  be- 
sonders wenn  die  früher  betonte  Li^mologie  des  Termi- 
nus «baldadi.  baldakino*  noch  ferner  aufrecht  erhaRen 
werden  soll. 

Wenn  wir  nun  hier  noch  in  möglichst  gelinden  Aus- 
drücken die  harmlosen  llimmelLotos^c  der  jüngsten  Zeil 
in  lackirtem  Blech  gerügt  haben,  so  mom  doch  der  Wahr- 
heit nach  hinzugefügt  werden,  dass  diese  AusmUmgcn 
nicht  ausschliesslich  als  F.rQndung  der  heutigen  Zeit  zu 
betrachten  sind,  sondern  dass,  wie  früher  bereits  angedeu- 
tet, jene  kdeatalen  Himmel  den  Ansto»  gebildet  haben, 
die,  im  Rokokostjle  au.s  der  ersten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  herrührend,  sich  leider  beule  noch  in  Stiils- 
und  Kalbcdralkirchen  vorfinden. 

Biemi  flanben  wir  aocb  zahlen  zu  mbaaen  jaie  ko- 
fornabw  Tragbimmd  mit  ihren  an^ncbweiften  mami- 


ven  liedeckungcn,  wie  sie  im  Dome  zu  Köhl  und  in 
{  Aachener  Mbnrter  nodi  heute  im  Gebrancb  sind. 

Anstatt  hier  noch  länger  die  Ausartung  derTragkio- 
mcl  nns  der  letzten  Epoche  hinsichtlich  ihrer  Form,  Onw- 
'  weiilalion  und  Schwere  zu  rügen,  sei  es  vergönnt,  jeac  | 
{  muslergttlügen  Baldachine  knrs  noch  tu  beachreibes,  fit, 
]  wir  vorbin  bemerkt,  vo:i  Kiinsllcrhand  entwoKcn  und  aat- 
geführt,  auf  der  jüngsten  aachener  Ausstellung  ungdhfil- 
leo  Beifall  fanden,  und  boiientitch  auch  den  Weg  balwta 
[  werden  lur  wbrdigen  und  iweckmistigen  Geataltaag  i»> 
[  ser  kirchlichen   (Jebrauchs-Gegenslände.    Diese  beideo 
neuesten  Tragbimmel  stehen  in  dem  Kataloge  der  Aus- 
stellung unter  Nr.  133  und  134  verzeichnet  und  werdet 
beschrieben,  wie  folgt: 

133.  Traghimmel  (Baldachin),  in  rom.in!>;cl)«o 
Style.  Ein  Gesdienk  an  die  Pfarrkirche  m 
St.  Martin  in  Köln  von  Sdtea  der  Fräohii 
Merzenich  ebendaselbst. 
Sämmlliclie  Figuren  und  Orn?<mf"nt-Stickercien  siii 
ausgeführt  im  Kloster  vom  armen  Kinde  Jesu  zu  äöia. 
nach  Origtnat-Zeichnungen'  des  Arehileklen  WietbaH  it 
selbst.   In  Uebereinstimmung  mit  der  Arcbitektor  m 
Gross  Si  >l;iriin  ist  es  dem  Gomponisten  gelung-^n,  mn 
Baldachin  zu  entwerfen,  der  von  den  Tragbimmelii,  «ie  i 
sie  die  Benaisianee  und  der  Zopf  in  aehwerßlliger,  » 
schöner  Weise  geschaffen  hatte,  vollsliindig  abweicht  asl 
wieder  an^rlilic^si  an  die  tragbaren  Gezelte,  die  zu  ver- 
schiedenen kirchlichen  und  profanen  Zwecken  im  Mitid-  , 
alter  in  Gebrauch  waren.  Die  vier  bew^licben  Sfisler,  | 
die  aor  ihrer  Spitze  mit  einem  reich  vergoldeten  rooii- 
nisclien  Laubwerk  gekrönt  werden,  sind  gegenseitig  i« 
j  Verbindung  gesetzt  mittels  eines  durchbrochenen  Kam>i<i 
!  (crdneanx),  der  jedes  Mal  m  der  Mille,  nm  die  Menstaaii  | 
I  der  gerad  II  I  inie  zu  heben,  von  einem  Kreisausscbitte 
überhöbt  wird.  Uie  vier  Behänge  unseres  Baldachins  $ii>^ 
I  nach  unten  rundbogenförmig  ausgezackt  und  mit  eiaea 
1  aweiten  Bebange  unterlegt,  der  geraditnigt  absddhA 
Mitten  auf  jedem  der  vier  Behänge  erblickt  man  In  oin«« 
Vierpass-Medaillon  von  Goldstoff  figurale  üarstellungeo  in 
Plattstich,  die  als  Typen  auf  das  alierbeiligi>te  AllarsMcri' 
I  ment  Beeng  nehmen.  Auf  der  «Imo  Seite  ntelicb  lielii 

man  den  Hobcnpricsler  Mekhisedcch,  w  ie  er  Broil  i'«^ 

Wein  opfert;  auT  dorn  entgegengesetzten  Kehang  lAii»  . 
I  Opfer  Abraham  s  dargestellt  Ferner  betindet  sich 
I  der  dritten  Draperie  der  Heiland  tu  Baums  am  Ib<^  | 

mit  den  beiden  Jüngern,  die  ihn  am  Brodbrecben  f" 
:  kannten,  im  vierten  und  letzten  Medaillon  endlich  erbiMi> 
!  man  die  symbolisch-allcgoriüchc  Darstellung  des  UeÜsafo 
I  wie  Er  aufrecht  stehend  mit  ausgestreckten  Armen  » 

dam  Wmaatocfc«  aieb  beindet,  der  tu  cimi  leb«  f 
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staltet  ist.    Als  obere  Uandrerzicrung  Jk'ser  >ier  Be-  j 
hänge  ist  auf  ErcnHIinif^tom  blaticii  Spruch  bände  mit  ro- 
manischen Majuakeüi  iler  liegiuti  iler  Lekaontcn  Hymne 
geslidit:  Fange  lingu«  gloriwi  corporis  mytteriam  ele. 
Auf  den  breilen  Flächen  sämmllicher  vier  Behänpc,  d?rcn 
GrundslafT  ans  weisser  Rfppseide  gebildet  ist,  schlangeln 
sich  grünere  Gewinde  von  romamüch-slylisirlem  Laub- 
wtfk,  die  in  vidltrbtg«n  T«nbourel«8lich  gestickt  Jtnd. 
SämmUiche  grössere  Bildwerke  sind  in  grö-isItT  Vollen- 
dung der  Technik  im  Bilderstich  (pclit  point)  ausgefiihrl; 
nur  die  Incarnalion&thcile  der  Halbbilder  der  Apostel  und 
versebiedeoor  amlerer  Heiiigeo,  die,  an  der  Zahl  24,  die 
unteren  Runrlunpcn  der  BehSngp  bi  lebeci,  sind  in  Mosaik-  ^ 
Stickerei  ausgerübrt.    Auch  die  innere  Decke,  die  in  t 
einer  Breite  von  7  Fuss,  bei  einer  Länge  von  0  Foss,  den 
•beren  AbscbhMS  des  Baldachins  nach  innen  bedeckt,  ent»  | 
belirl  der  figuralen  Stickerei  nirlil,  iiKk-m  liier  das  schöne 
allegorische  Bild  der  allerseligsten  Jungfrau,  thronend  auf 
dem  Regenbogen  dargestellt,  im  ttämUm  Platlsticb  ge< 
•Ikkt  ist. 

134.  Romanischer  Baldachin,  nach  einer 
Zeichnung  von  Wietbase,  geschnitzt  von  Balk 
in  Aachen  und  von  den  Schweatern  tum  armea 
Kinde  Jesu  gestickt.  Preis  800  Tfalr.  Bigea- 
thum  der  Kirche  zu  Eilendorf.  ' 
Die  Stickereien  zeigen  Pflanzen-  und  IhierornameDte; 
dam  am  Frobnieicbnamifeste  soll  jede  Creator  den  Tri« 
umph  des  Königs  der  Herrlichkeit,  der  verborgen  ist  in 
Brods^estalt,  mitfeiern  und  verherrlichen.  In  dem  ersten 
der  vier  Medaillons,  welche  die  Mille  der  vier  Seilen 
fdimnoleot  siebt  man  Gbristvm  den  Herrn,  den  Segen- 
spender, die  sogenannt«  majeslas  Domini ;  auf  den  andern 
drei  ist  der  Heiland  in  seinen  Vorbildern,  nämlich  dem 
Hohenpriester  Mekbisedccb,  dem  Propheten  Elia»  und  dem 
KSnige  David,  nnd  iwar  in  ibrer  Besiebmig  anf  Christas  j 
den  GMalblen,  nicht  im  Allgemeinen,  sondern  als  gegen- 
wärtig im    nllerheilipsten  Altarssacramcnte  dargestellt. 
Metcbisedecb  ist  niimhch  bildlich  viiedergegeben,  wie  er 
den  riegreich  ans  dem  Kriege  heimkebrenden  Abraham  ( 
segnet  und  Brod  und  Wein  zum  Opfer  darbringt;  Elias 
Sfhiafend,  dem  ein  Engel  des  Herrn  Sp<»t«e  dnrrrirdi, 
durch  deren  Kraft  er  vierzig  läge  und  vierzig  iNaciilc  . 
gng  bis  snm  Berga  Borsb;  David  mit  den  Sebaobroden, 
die  der  Priester  Achimelech  aus  dem  HaÜigtbnm  nahm 
nnd  dem  hungernden  David  vorsetzte. 

Der  obere  wie  unlere  Saum  der  vier  Draperiestijcke  . 
bildst  eme  brtlanfonde  Inschrift,  entnommen  dem  67.  j 
Psalme  und  auf  Deutsch  also  lautend:   ,Es  erhebe  sich 
Gott,  dass  zerstreut  werden  seine  Feiade,  und  fliehen,  die 
ihn  hassen,  vor  seinem  Angesiebte.  Die  Gerechten  sollen 


in  Freuden  leben  und  frohlocken  vor  dem  Angesichte 
Gottes  und  beten  in  Wonne.  Singet  Gott,  lobsingef  «ei- 
nem Namen,  maehet  ilim  Bahn,  der  über  den  Weslen 
bin  berattfKhrt  O  Gottl  als  du  hergingest  vor  dem  An- 
gesiebte  Deines  Volkes,  da  bebte  die  Erde  und  die  Him- 
mel träuften  vor  dem  Angesichte  Gottes." 

An  diesem  eiofacbcn,  zierlichen  Baldachin  ist  noch  ins- 
besondere sein«  grosse  Bequenitcbkeit  nnd  praktische 
Braucbliarkcit  hervorzuheben,  weil  er  äusserst  leichte  und 
bewegliche  Tragsl&ngen  bat.  Dr.  Fr.  Bock. 


(PortMtmpg.) 

In  dieselbe  Bauperiode,  wie  der  Dom,  füllt  die  Benn- 
dictiner-Ablei-Kirche  St.  Miciiael,  eine  iloppelchörige 
Basilica,  in  welcher  ebeoralls  je  zwei  Säulen  mit  einem 
Pfeiler  wechseln.  GegrQndet  wurde  die  Kirche  durch  den 
h.  Bernwardus  um  1001  und  ihre  Krypta  1015  geweiht, 
die  gan?e  Kirctie  aber  erst  113'J  und,  da  sie  im  folgen- 
den Jahre  durch  den  Blitz  verwiistet,  1135  nochmals  ge- 
weiht. Im  Jahre  1 102  brannte  die  Kirehe  tbetlwdse  nie* 
der,  ihn  Wiederbentellang  wurde  aber  sofort  in  Angriff 
genommen,  so  dass  sie  1186  wieder  geweiht  werden 
konnte.  Von  dem  urspr'üogUchen,  dem  ersten  Bau,  1U33 
ToHendet,  sind  noch  ein  paar  Sinlen  vorhanden  mit  ein- 
fachen Wiirfelcapitälern,  iiber  denen  noch  ein  Glied  zum 
Tragen  der  Bogen  angebracht  ist.  Die  übrigen  um  1 164 
erneuerten  Säulen-  zeichnen  sich  aus  durch  die  geschmack- 
vollen, feingaarbeitettn  LattbeafMlUer,  dberrascban  dnrch 
eine  vollendete  Technik  in  der  feinen  Ausführung.  Nur 
ein  paar  derselben  haben  menscbiicbe  Gestalten  sum 
Schmuck. 

Merkwürdig  ist  aber  in  dieser  Kirehe,  wie  aueb  am 

Dom  und  an  der  Godehard.skirche  die  Anwendung  des 
Stucks  zu  Ornamenten,  so  wie  zu  figürlichen  Darstellun- 
gen, und  zwar  aus  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahr« 
bondarls.  Es  haben  die  geometrischen  Volive,  welebe 
aus  Stuck  in  den  Laihungen  der  Arcadenbögen  der  St. 
Michaelskircbe  angebracht  sind,  sieben  Jahrhunderten  wi- 
derstanden, und  so  auch  die  Ornamcotc  unter  ihrer  Ual- 
hendeeke.  Am  derselben  Zeit,  von  1 1 64  —  1 1 86,  rühren 
die  Stuckfiguren  der  acht  Seligkeiten  über  den  Bögen  des 
südlichen  Seitensch ifTes  her,  conventionel  streng  gehalten. 
Später  sind  die  ausdrucksvolleren  Figuren  in  Relief:  Maria 
mit  dam  Kinde,  Apostel  unter  Baldachinen,  über  denen 
eine  Bogcngaleric,  auf  deren  zierlichen  Säulchen  sitzende 
Eogelfiguren,  ebenfalls  mit  Geschick  an  der  nördlichen 
Brüslungswand  der  wesUicben  Vierung  io  Stuck  aasge> 
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fuhrt,  durchaus  nicht  angcgriflen  von  der  Zeit,  wenn  mich 
äbertüocbt,  und  eben  so  wenig  die  Gruppe  über  dem 
•ordweslltchen  Portal  der  St  Godelardikircbe,  Jesuf  Cbri- 

SllM,  dem  zur  Seile  der  h.  Bernward  und  der  h.  Godehard, 
liier  dor  Beweis,  dass  die  BaumciAtcr  Niedersachsens 
schon  io  so  früher  Zeil  das  ScbeiAmalerial  anwandten,  ob- 
wohl der  ta  den  Bauten  benalste  Sandstein  Tom  feinsten 
Korn  sich  vorzüglich  zu  statuarischen  Arbeiten  eignet. 
Da  in  fTildt  sheim  vr  lmn  jut  Zeil  des  Ii.  ncrnwnrd,  also  im 
ersten  Viertel  des  eilften  Jahrhunderts»  viel  io  Thon  mo* 
delirt  wurde  m  dessen  Gnsswi»'!»,  so  hafte  sieh  ^es« 
Kunst  erhalten  und  wurde  auch  spiter  zu  rrcit  n  Knitst- 
werken  benutzt.  Stückarbeiten  aus  so  früher  Zeit  kom- 
men sonst  in  Deutschland  nicht  vor,  müssen  hier  als  eine 
«inzeln  stehende  Erscheinung  des  Kanstbandwerks  betrach- 
tet werden  und  sind  in  dieser  Beziehung  von  Wichtigkeit. 

Dir  Sl  Midiaelskirolio  Ii;U  fjlcidi  den  beiden  andern 
Basiliken  titldesheim's  eine  Hache  Decke,  natürlich  poly- 
elironirt,-vnd  twar  schon  ursprünglich  mit  bildlichen  Dar- 
Stellungen  des  Stammbaumes  Jesse  geschmückt.  Diese 
Bilder,  wiche  leider  bei  der  Ilc<tauratiort  d^r  Kirche 
1855  uiit  wciitg  überrcstaurirt  worden  sind,  da  sie  zudem 
schon  1009  theilweise  lersttrt  waren,  n5gen  in  ihrer 
Urspröngliebkeit  bis  zum  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts 
hinaufreichen.  Die  Anordnung  des  Ganzen  zeugt  von 
künstlerischem  Geschmack  und  von  lebendigem  Scttön- 
heRsgefiibl  in  derOmanentatioii  und  der  Favbenwahl,  in 
so  weit  wir  aus  dem  Vorhandenen  auf  das  Ursprüngliche 
sfhficssen  dürfen.  Der  Tntnieindruck  der  Decke  ist  erhe- 
bend, freundlich.  Dieselbe  ist  in  acht  Hauptfelder  cingc- 
theili,  in  denen  erst  Adan  nnd  Eva.  dann  lesae,  David, 
Salomo,  Jczcchias,  Josias,  Maria,  von  den  vier  Cardinal- 
Tugcnden  ump;eben,  und  der  HtMiand  als  Wellrichter  ge- 
mall sind,  neben  den  Hauptiiguren  die  Propheten  und 
Patriarchen  mit  Spruehbiindeni,  deren  Insdiriften  aof  die 
Ankunft  dfs  Hcilnndos  hindeuten,  wahrend  in  den  reichen 
Laub-  und  Kanken-Ornamenten,  welche  die  Ilauplbilder 
einscbli<^n,  in  30  Medaillons  die  Vorfahren  des  Erlösers 
angabraaht  «iid,  wie  sie  das  Evangelium  Loeas  attfalhlt 
Die  einzelnen  Gestotlen  sind  ernst,  in  richtigem  VerslSnd- 
ttis»  der  Verhallnisiiie,  in  wie  weil  der  Ausdruck  der  Köpfe 
den  der  ursprünglichen  Bilder  wiedergibt,  können  wir 
nicht  sagen.  Voraussasati«n  ist «»,  dass  der  Haler,  wel- 
cher die  Bilder  wieder  herstellte,  die  ur«prringlichen  Far- 
ben, namentlich  den  tiefbiauen  Grund,  beibchieil,  wenn  er 
iie  auch  ein  wenig  zu  stark  frischte,  und  dass  er  auch  bei 
der  sehr  geschmackvolle»  Anordnung  der  geaammten  De- 
roration  sicli  inöfjlirhst  <!trcn«r  dem  Vorliftndenen  hielt. 
Dieses  Deckeogcmül de  ist  ein  bedeutendes  Kunstwerk,  und 
«WD  avdi'liiir  die  Anordnung  und  wenige  Tbeib  des 


Ganzen  der  Original-Malerei  nngehörcn.  Es  deutet  d»- 
selbe  auf  einen  schon  weit  fortgeschrittenen  Slandpaoit 
der  künstlerischen  Entwickelung  der  Malerkunst  in  Nie- 
dersachsen  am  Anfange  des  drekebnten  Jahrhoadertu  | 
Ein  paar  Engelfigtiren  und  so  auch  die  Gestalt  Id 
I  h.  Erzengels  Michael  an  der  Decke,  die  neu  sind,  bitla 
I  wir  dam  Haler  gern  geschenkt,  da  sie  io  Bezog  auf  St;> 
lisirung  und  Auffassung  gar  nicht  «n  den  Cbarallcr  Är 
Deckengemälde  passen. 

Die  Kirche  besitzt  aurb  noch  emen  Altarscbrein  nit 
famatsehön  geschnftsten  HeiligenbiMem,  iw«i  Drittd  Lt* 
bensgrö»«e,  gut  erhalten,  schön  in  Zeichnung  und  Ao5- 
druck  der  Kopfe.  Dieses  wohl  zu  beachtende  Schnittverk 
I  fallt  in  die  erste  Hälfte  des  sechszebnten  Jabrbaodtrtfc 
!  Auf  der  PedreH«  find  in  flgurenreieher  GonpaaitiM  1k 
Gnadenspenden  der  Eircha  gamtU  mit  darauf  hiadealat- 
;  den  Inschriften. 

Die  dreiscbißige  Säulen-Krjpta,  wekbe  nacbweiiüdi 
I  von  dem  ersten  Bau  (1001 — 1014)  unter  dam  Wot* 
i  chorc  herrührt,  wird  Jetzt  noch  zum  kathoKscben  GoU» 
I  dienet  benutzt,  da  die  Kinlic  seihst  dem  cvanjrelisrhec 
übergeben  ist.  In  der  Krypta  befindet  sieb  das  Grabmii 
I  des  h.  Bamwardf  des  Gründers  der  Kirche,  1022  gaio^ 
;  ben,  nachdem  er  den  Uauptallar  derselben  geweiht  btte. 
Die  romanische  Tomba,  welclic  wir  nach  den  sie  scbmik- 
Lenden  Sculpturen,  Engcisköpfc  und  Symbole,  ans  fjtit  | 
des  zwiSlflen  Jahifiobdcrts  setun,  hat  in  späterer  Isil  mm  \ 
Bischofsligor  erhalten,  volikoromen  »ethisch  slylisirt. 
'        In  seiner  Grossartigkeit  i**l  der  Bau  der  St.  Miclia-'l?- 
kirche  nach  den  ersten  Anlagen  ausserordentlich  merk- 
würdig, hat  er  auch  sdion  im  siebensehnten  Jahitadet  | 
mehrere  seiner  Ilauptthcite,  nantentlich  den  Ostchor,  des 
westlichen  liauptthurm  und  den  siuHichen  Flügel  des 
westlichen  QuorschiQ'es,  verloren.  Man  kann  sich  aas  den 
verhandenen,  fleiisig  resianrirten  Baue  aber  leicht  ta 
ganzen  ursprünglichen  Bau  berausconstroiren,  eia  m^j^ 
I  stötischcs  Werk  des  reinsten  Rundbof;ens(yl>.  Die  bw- 
I  präditigen  Ueberreste  des  Kreuzgaogcs  zeigen  sclios  Hf 
I  tive  der  Emwirknng  des  Spilabegenslyls.  name»üiebS|iiih 
bngengewülbe  mit  Wulstrippen  und  Spil2bogenblLr<}rn. 
!        Vom  Jahre  1130  —  1 1  .l^l  «ass  Bcrnhardus,  ein  Gr« 
zu  Uolcnburg  an  der  Tauber,  auf  dem  bischÖflicbco  Stoih 
von  Hildwhehn.  Er  war  Plnopsl  das-  Stiftes,  geweses 
folgte  in  der  bischöflichen  Wtirde  BerlhoWus  I.  Auf 
Anstehen  wurde  sein  Vorf;än{,'er  Bischof  Godebanl«« 
(1024—1,038),  des  b.  üerowardus  Nachfolger,  häk 
gesprochen«  und  ven  Bemthardus  im  Jahre  1 133  oote 
der  Invoeation  des  h.  Godehnrdus  der  Grundstein  iP* 
schonen  romanischen  Kirche  gelegt,  welche  dessen  iSif"^ 
führt  und  mit  der  1140  ein  BiBnedictincr-KlMlsr  isi«' 
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nigt  ward.  Erst  Bischof  licrmannus  weihte  1173  die 
Kirche  <"in  Der  westliche  Thci!  %var<i  nach  1187  vollen- 
det, so  Wie  auch  die  drei  Thürme,  einer  über  der  Vierung 
und  iwei  am  wesUicbeo  SeMom  ndim  der  ApeHte  der 
Westcapetie.  Die  kreuirörmige  Basihca  bat  flache  Decken, 
und  nur  das  halbrund  geschlossene  Chor  mit  einem  durch 
Suuien  von  demselben  getrennton  Umgange,  ambulacrum, 
«a  das  sich  BaMheorSrniig  im  balbnMide  Apsiden  MblieaH»« 
während  die  Ostsciten  der  Transcpte  auch  durch  zwei 
Apsiflen  geschlossen  sind,  ist  nebst  Hcn  Apsiden  mit  Ton- 
nengewölben wie  die  Traiueplc  mtl  Kreuzgewölben 
aberwölbL  Uebenrölbt  iH  ebenfalls  die  WesleapeUe 
und  das  Bber  derselben  befiBdlieheOraloriiMn,jelit  Orgel- 
bühne. 

In  den  fünf  niscbcnförinigen  Apsiden,  welche  »ich 
am  den  ChoraeUim  reiben,  trollen  Einige  <Ke  erat»  An- 

clculnni;  des,  nnmentlich  in  der  franjösi^clicn  Gotliik  so 
reich  und  malerisch  schön  entwickelten  Capeiienkranzes 
finden,  mit  dem  das  Chorhaupl  der  französischen  Katho- 
dral^KircbeB  hiirter  dem  Umgange  abschliewti  nad  wel* 
i  hen  w  ir  auch  im  kSher  Dome  nach  frattösiiGbeni  Moater 
angebracht  sehen. 

Bischof  Bemhardnt  wohnte  dem  am  19.  October 
1131  unl«*  Papst  Innocenz  II.  in  Rheims  eröffneten  Concil 
bei,  welches  von  drci^rlm  Knbischöfen,  iweihundcrtdrei- 
undsecbsiig  Kscböfeu  und  uiuer  ungebeoren  Menge  Aeble 
and  Geialllcbeik  besddbt  wwda,  und  aäf  welehcm  beson- 
ders die  Zeiten  des  Golleifriedcns  festgestellt  und  die  Tnr- 
liiere,  nis  dt  m  Körper  «id  der  Snsle  Schaden  bringend, 
verdammt  wurden. 

Uns  scheint  es  nun  etwas  gar  gew  agt,  aniandmen, 
dass  Bischof  Bernhardus  diese  Anlage  von  Rheims  mit 
herübergebracht,  dass  dieselbe  fran/öüischen  Ursprunges. 
Wenn  das  Capellenkrant-Sjstem  auch  in  der  französtsclien 
OitUhSk  am  ersten  und  am  reiobstcn  aosgeUMei  warde,:  so 
hat  diese  Censtruction  des  Gmndrisscs  aber  in  dnem' 
ganz  anderen  Principe  ihren  Griutd,  als  die  Anlaf^e  von 
tischen  an  den  Hauptapsiden  romanischer  Kirchen,  durch 
wahibe  miM  die  Halbbogvea  demelben  naterbrechen,  die 
Lioin  bdebcb,  Plätze  zu  Altären  schaffen  wollte.  Und  wo 
in  Rheim«  ndrr  in  Frankreich  bitte  Bcrnliardus  diese  An- 
lage einer  solchen  Nischoireibe  am  Chorbaue  gefunden? 
In  der  Zell  der-QrGndnng  der  St.  Gndehardikirefae  war 
der  romanische  Styl  in  seiner  vollsten  Blüthe,  er  suchte 
nur  nach  Mitteln,  um  den  Krnst  der  slrenfren  Einfuchheit 
zu  bannen,  und  daher  die  formschönen  Choranlageu  die- 
ser Pieriode;  aas  KAhk<sdeanor  ab  MiB9lerbant0R  fsnaprtt 
St  Apbsteln,  St.  Maria  auf  dem  Capitol,  Gross  St.  Martin' 
und  die  spütero  St.  Canibcrtskirche,  welche  Zeugniss  rrehcTi 
von  dem  genialen  £i^rioduogs*Vcrjiiögen  der  ßaumciiter 


I  jener  Zeit,  denen  die  Con.slructioasmitld  des  Spitibagen- 

styl«  noch  nicht  zu  Gebote  standen. 
^       Das  Grab  des  Bischofs  Bernbardos  befindet  sich  on- 
;  ler  einer  ehernen  Grabplatte  auf  dem  Chor  voi  wvrda 
am  Anfange  des  vor.  Jahrhunderts,  so  auch  am  1  5.  October 
di^es  Jahres  in  Beisein  des  Herrn  Bischofs,  der  sämmt- 
:  heben  Mitglieder  des  Stiftes  und  aller  Geistlichen  geöffoel. 
I  Man  fand  die  gaat  terweste  Leiche,  die  Filsse  nach  den* 
Altar  gerichtet,  völlig  vermodert  waren  die  Grabgewinder« 
die  sich  in  ihrer  Textur  noch  zusammenhielten;  nur  die 
Schuhe  (caligae,  culcei)  reich  in  Gold  gestickt,  eine  Art 
HalbstieM,  halten  der  Verwcsaog  widerstanden  nach  mehr 
I  denn  sieben  Jahrhunderten       Die  Leiche  lag  in  einem 
'  vierseitigen,  nach  unten  ein  wcnif;  bcilaufenden  Steinsarge 
mit  einem  steinernen  Deckel.    Die  Sarghöhle,  ebenfalls 
I  nach  dem  Fmssaide  .sehmilcr  «ad  oben  ta  dne  Art  Drei» 
pass  endi<;pnd,  ist  in   die  Steinmnsse   gelrieben.  Dio 
bischuliichen  Gewänder  waren  nicht  mehr  zu  erkennen, 
1  halten  sich  fest  um  das  Gerippe  gelegt,  dessen  Kopf  nach 
]  der  Brost  geneigt,  da  die  ontere  Kinnlade  gam  verwittert: 
'  Von  der  Milra  fand  man  nicht  die  geringste  Spur.  In 
I  dem  oberen  Kreise  über  dem  Haupte  befindet  sich  eini 
I  Stein,  als  Ruhe  des  Kopfes,  mit  folgender  Inschrift: 

j.  ANNO  DOMINI.  INCARNATIONIS.  M.  C.  L.  Ht 
IXDICTIONE  I.  OBIIT.  DOMINI  S.  BERNARDUS. 
BEATE.  MEMOBIE.  HILDENESHEMENSIS.  EPISCO^ 
PU6.  XX.  XHL  CALENDASi  AU6DSTI.  QDI.  SEDIT. 
ANNOS  XXIir.  MENSES  II.  DIES  X. 

O'r  Arme,  wahrscheinlich  auf  der  Brust  gefaltet, 
I  waren  durch  die  Cborkappe  verdeckt,  üeber  der  Brusl 
f  hpg  an  eialacher  Kette  eb  kleines  Kreax,  «on  -Gsünspaar 
I  angelauffb.  An  der  rechten  Seile  lag  «n  eiaiuher  Biicha^ 
Stab. 

Der  Sargdeckel  lauft  in  einen  stumpfen  Winkel  bei» 
demen  Wiahelspilie  al^ieplattM  und  auf  ^eser  FliBm 
von  oben  nach  unten  foii^ende  Inschrift  in  Lapid,i[  >i  Im  ft 
fiibrt:  f.  XllI  KL.  A'GO.  DOM/.  B£Na  AB.  D^^EPC*. 
FVNDAToH.  LoCi.  HVI».  :  '  i 


')  Dio  Zduclirift  „Bevuo  do  l'Art  ohröticn"  rntliäh  im  Juli- 
Heft  1862,  facIgfMetat  im  Septembcr-IIcfic,  «^iiic  iclir  licloli-' 
Ttato,  mit  gnMMB  TUltw  kiugewiieiiat«  AUMndlaiif  aber 
41»  WnäMMMmg  (Lm  sMaalü  «k  M  tea)  von  Oh.. 
Links,  «nf  die  wir  unsere  Loter  Terwel»on.  Di«  Einloitung 
lianddt  von  dorn  calcoMiientum  episcopale  und  gibt  vcrscbie- 
AtMo  Ai  hlliliiuir.  n  T(a  liiscboftscliuiion,  unlcr  denen  dio  roa 
Cammingct),  walirscheinlich  «a»  dem  dreizehnten  Jahrbundett,' 
TnlkiiiSnilin  "i  biiSrfTiirfrln^Tm  gltlabni,  die  wi  der  BinjietiBeit* 
,  gMcfcnait  wnitw.  Aa^n  vvrte  «vf  d«a  Foim  geicliiiflf^ 
ander«  |1iflkaii  nnena  PmUnlitla  tlkao  lUiiMiieliBh«,,  oiir 

wurden.         .    .  •         ;  .      -  . 
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Die  Arcadcn,  sowohl  im  Chor  als  im  I.anglniisc, 
sind  ia  gaoz  eigeulbümlicher  Weise  za  je  zwei  mit  eiaem 
nchtiraikligeo  Ualbwahte,  dareh  Rolbcfaidtteo  vertiert, 
«iiigerabni.  DieCapitaler  sind  durchadiDiUlich  reich  orna- 
mcnlirt,  nur  ein  pnar  haben  Figuren,  gerade,  wie  wir 
dies  io  der  S.  Alichaeliskirche  Godeo.  Di«  mannichraltigen, 
fda  aiMgerübrten  Oroament-Motive  sUnmen,  was  Charak- 
ter und  S(yl  angeht,  in  beiden  Kirchen  übercin.  LL'kunden 
dieselbe  Steinmetz*!  Iiulc,  dieselbe  Fertl^lcit  der  Technik. 

Am  Aussenbau  iät  aiicnlhalben  das  roraanische  Bo- 
genfrice  ab  Scbioss  angebracht»  nod  »latt  der  Lesenen  be- 
lebeo  Halbsiulen  das  Langbaas  und  die  Aptiden,  welche 
aber  nicht  an  dem  viemeittf^en  UitteUhume,  Bocb  an  den 
TbünneD  der  Westseile  vorkommen. 

Im  Jahre  1 848  wurde  beachlewen,  die  arg  in  Verfall 
geratbene  Kii  he  wiederherzustellen.  Dieselbe  war  an 
vielen  Stellen,  besonders  an  der  Südseite,  aus  dem  Lotb 
gewichen  und  hatte  im  Innern  und  Aeussern  durch  man- 
clierlei  Umbauten  nicht  in  ibran  Style  pasiende  Neuenin- 
gen  erhalten.  So  Iintlt-n  die  Meister  Everd  und  Clawes 
schon  im  Jahre  1.304  das  Innero  des  Chorbaues  vprpo- 
tbisirt  und  die  Fenster  der  uslltchcn  Apsis  in  gothiscbe 
verwandelt  Aebaliehe  Umindnmngen  nahm  nan  im 
Jabre  1572  bei  einer  Restauration  des  Baues  vor. 

Die  hannovcrischo  Regierung  iiberlriig  unter  spccielicr 
Aufsicht  der  Ktosterkammer,  so  heisst  die  Uegierungs« 
Abtheilang,  wafebar  die  Verwaltung  der  KloalergülM'  na> 
ter  ihrem  Ressort  bat,  deren  Elukijiiftc  jetzt  zu  Sclml- 
zweeken  und  zur  Instandhaltung  der  Kirchen  verwandt 
Werden,  die  Restauration  der  Godebardikircbc  dem  Archi- 
leklen  Hay.  Deradb«  Gng  damit  an,  der  Sirebe  mn  neue» 
Fundament  zu  geben,  denn  unbegreiflicher  Weise,  hatte 
das  ursprüngliche  höchstens  2  Fuss,  durchschnittlich  nur 
11  Fuss  Tiefe.  Die  Fundamente  wurden  mit  unsiglicber 
■Hm  bii  auf  16  Fun  veralärkt,  und  so  der  Bau  gesichert. 

Im  Innern  versündigte  sich  der  leitende  Architekt  aber 
an  dem  Baue  selbst.  Veraiiafiiger  Weise  Hess  er  die 
Flickereien  in  spätgothischen  S^ta  fortaehafTen,  störte 
aber  die  Grundform  des  Baues  auf  eine  unveneshUcbe 
Weise  dadurch,  dass  er  die  Pfeiler  der  Vierung  nach 
Innen  verstärkte  und  die  Doppelbogen  des  Cborbaucs  mit 
einem  Bogen  nnterw6lben  Ken,  wodurch  nothwendig  der 
ZiccIidikBit  der  Anlage  ein  slSrender  Abbruch  geschah. 

Ungerechter  Weise  hat  man  diese  RlissgrifTe  dem 
Baurath  Hase,  welchem  nach  Mafs  Tode  der  Wieder- 
Iwnteliongsbaa  der  Ktrdie  ubertragen  wurde,  zugeschrie- 
ben. Wia  bann  Baurath  Hase  für  die  Verstösse  seines 
Vorgingers  einstehen?  Er  hätte  dieselben  gewiss  gern  bc- 
idligk  wäre  dies  nicht  mit  xo  grossen  Rosten  verknüpft 
gawaaui,  denn,  ein  gewiegter  Kettnar  und  ein  b«f calerter 


Verehrer  der  mittclallerliclien  naukun<^'.  fint  er  in 
1  was  unter  seiner  Leitung  an  dem  baue  geücbebcn  ist,  iit 
I  Probe  abgelegt,  da»  er  ab  praktischer  BauDenter  «oU 
begriffen,  was  Restauriren  heisst,  da  er  sich  von  dem  lei- 
digen Neumacben,  von  dem  Besserkönneu  der  ALädem  ker 
j  unserer  Tage  mit  der  möglichsten  Gewisienhaltigkcit  fen 
;  gehaltoi  bat  Die  jetst  ihrer  Vellendung  entgcgenidiRi- 
I  tende  Restauration  der  St.  Godebardikircbc  ist,  so  wol 
dieselbe  das  Werk  des  Banrathes  Tlase,  eine  in  sich  »oll- 
endete  zu  nennen,  verdient  Dank  und  Anerkennung.  Wn 
der  V^ackere  aicb  denaelben  auch  durch  die  Wiedeih«« 
Stellung  des  Knochenhauer-Amtshauses  Im  jedem  Fmde 
mittelalterlidicr  Kunst  erworben  bat. 

Dass  der  Meister  auch  ein  schalTender,  erfindender  u 
den  mitldaltailidien  Bauformen,  und  aanMatÜck  ia  h 
gothiscben,  bat  er  durch  den  herrlich  gelegenen  Prscbl' 
bau  der  Marienburg,  Roidenz  der  Königin  von  IIanno<^r. 
«ine  halbe  Stunde  von  Uiidesheim,  unweit  Stemmen,  m 
ToUilen  Genlüge  bewiesen,  da  diese  banpriebttge  Hctra* 
bürg,  in  ihrer  Art  der  stattlichste  Bau,  den  DeufschliDii 
'  im  neunzehnten  Jahrhundert  entstehen  sah,  sein  W'tsi 
nach  seinem  Projecte  ausgeführt  wurde.    Wir  ««■ 
I  den  boffentGeh  Gefegenboit  findeo,  diesem  io  Anhst 
und  Formen  eben  so  malerisch  schönen,  als  fiinlki 
wohnlichen  Prachtbau  in  diesen  Blättern  einen  eijeaes 
Artikel  zu  widmen.    Die  Marienburg,  llase's  Werk,  M 
{  uftd  bleibt  eio  Triumph  der  Spittb^aiHArdiilakiur  ia 
neunzehnten  Jahrhundert! 

Pol\ chromischer  und  Bilderschmock  ist  ein  vcstst- 
i  liebes  Moment  der  mittelalterlichen  Kirchen,  nwneotfidl 
I  dar  romaoiaehe»,  walebe  dam  Schiiderer  weile  FEiki 
■  blelcn  zu  Wandmalereien.  Der  Bilderscbmuck  ist  abtf 
bekanntlich  nicht  als  etwas  Zufälliges  io  der  Auatalliig 
der  mittelalterlichen  Kirchen  zu  betraebtaii.  Er  soll 
I  Menge  durch  das  Augo  iAar  die  Geboimnhse  unserer 

ligioD  belehren  und  zugleich  in  der  Wahl  der  tu  sdia- 
I  dernden  Momente  aus  dem  Leben  des  Udlaodes,  sostf 
jungfräulichen  Mutter  nod  der  Biutseogen  und  Ifcüig* 
das  Gemütb  erbeben,  die  Seele  snr  Andacht  stionitt, 
dem  Herzen  Trost  der  Religion  spf'nden.  Der  froitm' 
Bilderscbmuck  soll  das  Innere  der  Kirchen  voUceds  i» 
[  änen  stillseligen  AofenIhaU  des  GollesrrtadeM  das 
glaubigen,  kindlichen  Gemüthe  umschaflsB»  damit  es  biff 
in  seiner  Erbauung  die  Aumeuwelt  gau  anhabe,  |h> 
vergesse. 

Aqc&  db  St  GodabardibiNb«  seigto  noch  Sparm  4« 

ursprünglichen  poljdkromMiwD  Ausstattung,  und  Herr 
Haurntb  Hfts»  war  von  der  Noth wendigkeit,  der  Kff*^ 
:  den  schönen  Schmuck  wiederzugeben,  zu  sehr  durebdroi* 
I  gen.  um  nicht  darauf  an  ImHihai.  Dtbfli  ütA  iciaa^ 
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siclil  bei  dorn  iierrn  Bischof  von  Hildcshcim,  einem  äiuierst 
kunstsinBigeo  PriUatea*)*  die  lebendigste  UalcntäUiing, 
so  dass  die  Klosterkaroroer,  obgleich  der  Wiederhcrstel- 
iMugsbau  schon  weit  über  buoderttausend  Thaler  kosten 
mochte,  auch  darauf  einging,  und  es  aJso  jetzt  nur  galt, 
den  geeigneten  K&natler  ni  Süden,  der  einen  leldien 
Werke  in  jeder  Besiehong.  wai  Camceptieii  und  Antfib» 
lling  angeht,  gewachsen  war. 

Der  Künstler-Scharfsinn  des  Ilerni  üaurulhes  Hase 
wunle  auch  dMsen  «i  finden,  und  twar  in  der  Person  dee 
kölner  Malers  Michael  Weiter,  der  vollgüllige  Proben 
seiner  KunsUüchligkeit  gerade  in  dem  Style,  um  den  es 
sich  t  ur  die  St.  Godehardikirche  handelte,  abgelegt  halte 
in  der  AaMchmuckneg  dee  Chorei  der  St  GmiUiertlircbe 
seiner  Vaterstadt  tind  in  dem  Banketsaale,  wie  in  den 
Kemenaten  der  Wartburg,  denen  Aehnhches,  was  die  de- 
coralive  Ausschmückung  angeht,  Deutschland  nicht  mehr 
beeilst 

Der  11--TT  nischof  gcnelimif^tc  die  Entwürfe  des  Ma- 
lers Welter  zur  reichen  Ausschmückung  der  bauschönen 
Kirche,  und  jetit,  da  der  Künstler  sein  grossartiges  Werk 
Lcondigt  bat,  wird  sich  jeder  Unbefangene  sagen  müssen, 
dass  dasselbe  in  seinrr  Art  vollendet,  'Inss  es  bciiirmZw  Li  lei- 
der £rbauung  und  Erhebung  vollkommen  entspricht,  dasa 
sich  der  Blaler  sodi  hier  lesnei  wohhrenKenten  imd  durch 
leine  früheren  Leistungen  woblbe^ründetcn  Rufes  würdig 
erwiesen  hat.  Er  geht  von  dem  Grundsätze  aus,  dass  die 
Wandmalereien  einer  Kirche  sieh  der  Architektur  der- 
tdben  mlerordeen,  alM»  im  Style  dereetben«  der  Koml- 
aoBchauQOg  ihrer  Zeitstellung  enlspredmnd,  ausgeführt 
eein  müssen.  Wir  dürr  n  di(^  Beiiauptung  aufstellen,  dasa 
nur  wenige  KüosÜer  üculschlands  sich  der  Mübe  unter- 
zogen, den  romeniedien  Slji  in  «einen  venehiedenen 
Epochen  so  gründlich  zu  studiren  und,  was  Formen  und 
Farbeiigebung  betrifR,  so  lebendig  verstanden  linben,  als 
eben  Haler  Welter,  wie  er  dies  in  der  Aubmalung  der 
:  St.  Godebardibineb«  sawobl  m  der  Oraanentalion,  ab  in 
den  Sgürllehen  Daietdlnogen  vieder  als  Heister  bewie* 
sen  bat. 

•)  Der  Herr  llijcluif  von  Hilileslieini  ist  iiu  ßcshro  eines  eng- 
li»clien  Gnusc»,  in  tempera  gemalt,  welchen  nun  dorn  Fr» 
Angelieo  inachiuibt,  «)■  dem  Typu«  der  Maler  Am  rcinaten 

in  kaaäuA  darltXiftAm  flbir  dk  Basahnihng  «dd,  «ut 

■  und  mild,  wird  man  anwillkttrlich  an  den  Fra  Angi-licu,  den 
«efnc  Zeit  schon  „il  bcato"  tiainite,  erinnert.  —  Um  Bild,  au« 
iwci  Tafeln  bectebcnd,  bildete  ilit^  FlUgeltbüreB  einesfilchrKnk* 
tbm,  vMm  «Im  J«da  mai  dam  «paiobar  eioM  Baam  nn- 
«tt  atm  Chtrtoval  Aua.  Dtt  Jeda  kante  «U  BlUer  vm 
waulga  Thal«!',  mi  von  ihm  war  der  Ucrr  Biaobof  »o  glaok- 
lioli,  diMdbaii  kaoBioh  an  tich  tu  bringen,  ein  «alnet  und 


Die  Aufifassungsweise,  welcher  Maler  Welter  mit  ge- 
wissenhafter Strenge  folgt,  bat  unter  den  GInqaeeentiiten 

unserer  religiösen  Maler  ihre  Gegner,  da  sie  bei  ihren 
WandmaJereien  in  Kirchen  dem  Style  derselben  gar  keine 
,  Rechnung  tragen,  die  Malerei  der  Architektur  nicht  un- 
terordnen wollen  nod  so,  im  Renaisaanee-SCyi  der  Malerei 
des  sechszehnten  Jahrhunderte  Italiens  componirend  lud 
malend,  gar  m  oft  die  irmstlerisrhe  Harmonie  des 
Inneobaues  der  Kirchen,  die  sie  ausschmücken,  stö- 
I  reo,  mdem  ne  ons  dabei  nidit  selten  gar  tu  aolTailende 
Rcminiscenzen  aus  Italiens  Kirchen  zur  Anschauung  brin- 
gen, sich  geradezu  mit  fremden  Federn  schmücken.  Ihre 
I  Maierei  tritt  gewöhnlich  zu  selbsilsländig,  dem  Baue  ge- 
geniber  tu  annuMusend  a«f,  und  lenkt  aus  dieieni  Grande 
die  Andacht,  die  sie  wecken  und  beleben  soll,  mehr 
ab,  als  dass  sie  dieselbe  erbauend  sammle.  Wir  könnten 
das  hier  Gesagte  durch  mancherlei  Beispiele  religiöser 
Wandmalereien  erhärten,  wdche  in  den  lebten  drei  De» 
cennien  in  Deutschland  entstanden  sind. 

Maler  Welter  gebt  von  der  entgegengesetzten  Ansicht 
,  aas.  Er  stylisirt  seine  Ornamente,  seine  Figuren  gewts« 
senhail  nach  dem  Stvle  des  Bauwerkes,  dem  sie  zum 
■Sci)mucke  dienen  sollen,  den  Farbenschmuck  der  Archi- 
,  tektur  unterordnend,  und  lo  ist  er  auch  bei  der  AuMtat- 
I  tnng  der  St.  Godebudibwebe  den  romanisdiett  Typus 
der  Malerei  des  zw^kcn  Jahrhunderts  treu  geblieben  ia 
den  Motiven  seiner  Decorationen,  in  seinen  figürlichen 
.  und  s|mbolisirenden  Darstellungen,  ohne  aber  das  Wesen 
I  und  den  Charakter  des  Kunttgescbmaekes  der  Periode  bi 
,  den  Verstössen  gegen  Zeichnung,  Verhältnisse,  Formen 
und  Linien  7ii  suchen,  die  wir  in  den  Malereien  derselben, 
seien  es  nun  Scbmeiigemälde,  Miniaturen  oder  Wand- 
malereien, finden,  eben  weil  die  BIsler  jfloet  Zeit  es  niehl 
besser  verstanden,  es  nicht  anders  konnten.  Uder  Welter 
trägt  der  Zeichnung  möglichst  Rechenschaft,  sucht  nicht 
in  den  Fehlern  derselben,  sundern  einzig  im  Geiste,  ia 
der  Kindlidibeit;  der  frommen  NaivelSt  der  Anfiiusung^ 
in  der  Anspruch losigkeit  der  Farbengebung  das  Wnen 
und  den  Grundchamliter  der  romanischen,  der  streng 
cbristUcbeo  Malerei,  und  da^  seine  Auffassung  eine  wahre 
md  daher  dne  IconiUebendige,  nicht  aus  tedter  Na«A- 
ahmung  enUpriogende,  davon  wird  sich  jeder  Kunstfreund 
überzeugen,  der  im  Stande  ist,  des  Künstlers  Schöpfungen 
in  der  St.  Godehardikirche,  vorurtbeilslirei  in  seineu  Kunst» 
ansiditen»  unbefengea  n  betrscblen  und  tu  beurtheilsa. 

(SdiluM  folgt) 
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litt  Alüu-schreia  des  H«clutltani  im  der  Kireke 

Ualer  den  kunslvollcn  HoUscboiUwerken  aus  dem 
Ende  des  fttofieliiiteD  und  der  ersten  flilfte  des  seclksseba- 

teD  Jahrhunderts,  welche  die  Kirchen  der  Erzdiöcese  Kölo 
noch  auf/uwelsen  haben,  gehört  der  Altarschrein  aus  dem 
klosLcr  Belbltiliem,  jetzt  in  der  Kirclie  zu  PaiTendorr,  Kreis 
Bergheim,  was  die  Conipositio«  der  verschiedenen  Grap' 
pen  betrifl),  i\i  Jon  rcicli»len,  lebendigsten  und  form- 
schön.sten,  und,  wns  Ausdruck  der  Köpfe,  die  Verhältnisse 
der  Figuren,  die  Uetiaiidluii|j  der  Gewänder,  die  Freibeil 
der  Ansfishmng  tn  Allgemeioen  angebt,  tu  den  gelutt' 
gensten,  den  vollendel>len  ^on  allen  derartigen  Arbeiten, 
die  wir  aus  jener  Kunstperiode  UeuUschlands  kennen. 

Jeder  Kunstrreund  muss  es  mit  uns  der  edlen  Frei- 
gebigkeit des  Reiefasfreiberfn  Ludwig  von  Bongaert  auf- 
richtigst  Dank  wissen,  dass  dieses  seltene  Kunstwerk  er- 
hallen  und  in  seiner  ursprünglichen  Schönheit  wiederher- 
gestellt worde,  ein  hober  Kunstscbmuck  der  Kircbe  tu 
Pafbodorr,  gothiaeher  Langbau  mit  romanisehem  ThuroMi, 
die  ebenfalls  auf  Kosten  des  Freiberrn  von  Bongaert  treff- 
üichst  reslaun'rt  worden  ist.  Der  Kirrlip  wurde  in  diesem 
praditvoliea  Altarschreio  ein  berrliciitT  ikbinuck  gegeben 
«id  der  rbeinisohan  Kanstgasefaidite  etn  wabrea  Eletnod 
erhallen,  weldies  aiher  tn  beschreib«!  wir  Tersocbe» 
wollen. 

Der  Allancbrein  besiebt  aus  einem  Oi  Fun  hohen 
ICttelatGde  und  swei  Seitenflügeln,  halb  so  hoch,  i» 
Garnen  etwa  9  Fuss  breir.  Die  Flügel  sind  in  drei  aus 
Eichenholz  geschnitzten  Gruppen,  twei  kleinere  und  eine 
grössere,  gelbeilt,  das  Miltelstüek,  in  zwei  Gruppen  &ber 
eniander  sieh  bauend,  alle  d«ireb  reiehe  Archilektnr  in 
spitgothischem  gesehwungenem  Style  unter  einander  ver^ 
bunden  und  Scenen  aus  dem  Leben  des  Ilt^iUndes  vor- 
stellend. Eine  reiche  golbiscbe  Bekrönung,  schön  sljlisirt 
md  ve«  dem  kSnigKcben  HofoTisehler  Brner  in  Köln, 
welcher  den  Altar  meisterhaft,  slyltreu  wiederhergestellt 
hat,  coroponirt  und  neu  geschnitzt,  bildet  den  Schluss  des 
Altartcbreios,  der  »ich  über  einer  Predella  baut,  auf  wel- 
cher in  eharaktorsehtnea  K9ffen.  Gbristns  m  der  Milte, 
die  iwöir  Apostel  auf  Holz  gemalt  sind.  Diese  durchweg 
fein  modellirlen  Köpro  gehören  einer  späteren  Zeit  an,  als 
die  Schnitzarbeit,  und  sind  das  Werk  eines  nicht  gewöhn- 
Kehea  Halera,  der  woU  den  Namen  Kanatler  mdient  In 
den  verschiedenen,  meist  figurenreichen  Gruppen,  aus 
denen  der  Altarschrein  besteht,  herrscht  die  malerische 
Anordnung  vor,  indem  sie  alle  bei  vielen  Details  reiche 
Hinteifrikiid«  haben  md  anf  die  Perspective,  das  Land- 
whalUiche,  von  den  KSnatler  in  der  Composilion  Bedacht 


I  genommen  ist.  Man  überteugl  sieb  aber  bald,  da»  der 
I  Dikbehnilser  hei  seiner  Arbeit  die  Vergoldung,  die 

chromirnng  der  Figuren  nie  ausser  Acht  lies»,  denn  l« 

i manchen  der  IlaupifigTjren.  durchschnittlich  5  — 18M 
hoch,  sind  die  Augen  bloss  anbossirt,  nicht  mit  dea 
Stichel  ansgefibrt,  soJkea  also,  der  Absicht  des  KUUmm 
gemäss,  durch  die  Farbe  Leben  und  Ausdruck  empfsoi;«. 
Der  Meinter,  welchem  die  Polj'chromirung  des  trcfflicii 
wiederhergestellten  Allarscbrcins  anvertraut  wurde,  ia 
Vergolder  und  Steffirer  Anl.  Ahrweiler  ms  Kols,  ht 
es  verstanden,  den  meist  fein  und  schön  ge>chriitit(ii 
Köpfen  lebendigen  Ausdruck,  den  Fieischpartiwa  is 
Charakter  des  Werkes  Leben  zu  verleiheo,  und  bat  ack 
dabei,  was  die  Gewinder  betriflt,  gewissenhalt  tm  a 
H  r  ursprünglichen  Farbengebunu',   der  Tirsprüngliek« 
I  Staflirung  und  Poncirang  in  ihren  mannich faltigen  Dtmi 
I  und  reicben  Oroamenl-Motiven  gehalten.  Er  hat  eise  b 
in  die  kleinsten  Einselheiten  Staunenswerth  fleissigc  Arim 
geliefert,  auf  dss  strengste  dem  Charakter  des  Werl» 
1  nach  seiner  Ursprünglicfakeit  io  alles  fieciebuegoi  Red- 
I  nung  getragen,  so  dias  die  Wiederherslellang  des  Icml- 
vollen  Allarscbrcins  in  Bceog  auf  die  Vergoldung,  ä 
poljxliromische  Ans^SnUun::;  rlirn  so  wenig  m  wÜBScbo 
läsat,  wie  die  sachliche  lasiandseUung,  die  Etpamg» 
des  vor  der  RestaaratioD  arg  verwahrlesHen  Kunstnvtai 
wdehe  wir  der  kunslgeübten  Hand  des  Tiscbleraxistai 
Em  er  vcrdanten.  Die  in  jeder  Hinsicht  gelungene 
!  derbcrstetlung  dic:ie$  Altarscbreios,  man  siebt  es,  mit  im  ^ 
I  riebligen  OeföMe,  der  wahren  Liehe  sor  SadM  darAfe  | 
I  führt,  gibt  ans  eine  schöne  Probe,  wie  derartige  Schoitt- 
arbeiteo  zu  restaurireo  sind.    Kein  Kunstkenner,  teio 
Knostfreuod  wird  dieser  musterhaften  Bcrtanratioo  ioat  , 
voUsto  Anerfcenning  versagen;  sie  ist,  mit  Einem  Wnü  ' 
—  meisterhaft. 

Die  erste  Grupp»>,  links  vom  Beschauer,  führt  oöi» 
das  Gemach  der  b.  Jungirau  Maria,  dessen  iiiutergnsd 
ein  sugeapreitelea  Bett  einairamt  Reehls  knieet  die  ySf  ■ 
Jungfrau  auf  einem  Belschcmel,  mit  dar  Ltolen  ein  ui 
demselben  liegendes  Buch  aufschlagend,  und  das  Aotliti 
nach  der  rechten  Seile  gewandt,  wo  jetzt  eine  wHUi<k  | 
Figur  steht,  wahrscheinlich  aber  da  Engel  gestand«  bA  i 
denn  wir  können  uns  die  Gruppe  nur  als  die  .Verlü*- 
digung"  deuten.  Die  foli^ondc  Gruppe  ist  die  »Aabelsij 
der  Hirten.'  Die  Jungfrau  Itoiecl  vor  dem  in  einen Bdi' 
genschein  an  der  Erde  liegenden  Oirislnskinde,  aebo 
demselben  eine  kniccnde  kleine  Figur,  in  der  wir 
j  Donator  oder  Fundalor  des  Altarschrein«  sebeo,  Bwlli*' 
I  ler  derselben  den  b.  Joseph,  der  sieb  nach  dsw  l"'* 
forhei0,  in  der  Linken  ein«  breaaenda  Kene 
deren  Flamme  er  milder  Beehten schälst,  eias ü*^ 
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ong,  die  wir  auf  nancben  millelalterliebea  BHden  finden* 

3cbs  und  Eselein  fehlen  nicht,  und  im  Hintergründe,  ein 
iaar  Hirten,  von  denen  einer  denDodelMck  ipielt»  komiich 

m  Ausdruck  gehalten. 

Die  nächstfolgeude  Scene  ans  der  Lebensgeschichte 
9es  HeilandM  befiiidel  aicb  «vf  dem  rechten  PIBgel,  die 

^ncsrlincidung' ;  An  Priester,  der  auf  dem  Altar  die 
Handlung  volliieht.  und  vor  dem  eine  weibliche  Gestalt 
steht,  wie  deren  sich  auch  mdirere  im  Hintergrunde  be- 
finden. Dann  lUgt  die  .Opremng  der  beil.  drei  Könige.' 
Rechts  sitzt  Mnrit,  fl,i=  .!i":n>k!ri  1  nuf  dem  Schoossc,  wel- 
cfacs  nach  der,  ihm  ton  einem  der  vor  ihm  kniecndcn 
Weisen  dargereichten  Schale  die  Handeben  anmtreekt 
Merkwürdig,  dam  die  meisten  ^öpfe,  ausser  denen  der 
llaMptfiguren,  von  -^rm  PiffNr  hniticr  im  Profil  gehnllen, 
aber  dabei  nicht  minder  lübendig  im  Ausdrucke  sind,  meist 
in  der  Fwm. 

Aanwent  figurenreieb,  voller  Leben  und  Aasdrnck 
in  den  Bew^nngen  und  in  den  Köpfen  ist  die  Haupt- 

pnippe  auf  dem  hnkcn  Flügel  .Die  Krcuz^cbloppung." 
Der  Heiland  bildet  den  Mittelpunkt  der  Composition;  er 
ist  anter  der  Laat  det  Krewbolzea  toHunmengestinken 
und  wändet  das  dorngekrönte,  ausdrucksvolle  Antlitz  dem 
Beschauer  zu.  Ein  Henker  misshandelt  den  Heiland  mit 
Schlägen;  ein  Zweiter  spottet  seiner.  Den  Hintergrund 
br'fden  die  mit  lur  Schldelstitte  geftthrten  Schieber,  Im 
Vordcrgrude  sehen  wir  Kriegsknecbte  in  phantaatittber 
Bit«.timp  und  mit  Waffen,  die  an  den  Orient  erinnern. 
Die  Gruppe  ist  von  lebendiger  Wirkung,  da  der  StafBrer 
aebr  glucklieb  in  der  Farbengdiung  gewesen  ist  Hoch 
in  den  Nischen  der  gothischen  Einfassnng,  welche  die 
Uaoptgruppen  einschfiesst.  ist  rechts  unter  einem  Baldachin 
in  kleinen,  tierlieb  geschnitzten  Figörcben  die  Geisseiung 
des  Rolendea  dari^slellt,  Knhi  die  Verspottung.  Eine 
leicht  durchbrochene  ^ethische  Rekrdnong  ItNlIl  Qber  des 
oberen  und  unteren  Gruppen  her. 

Im  MittcUlijckc  is»  in  der  unteren  Gruppe  der  schla- 
fende I»ai,  das  Haupt  auf  den  rechten  Arm  gestützt,  unter 
eincin  Zeltdache  dargestellt;  aus  adner  Brust  erwichst  der 
Slammhniim  Dasld';;.  Zur  Linken  sieht  Isaak  im  Profil, 
eine  Brille  auf  der  Nase,  sich  auf  einen  Kriickcnstock 
stiÄtzend,  einen  stylisirt^n  Judenhut  auf  dem  Kupfe,  seine 
Linke  halt  ein  Spraehband  mit  der  Legende:  ,El  bene- 
direnltir  in  semine  luo  omnes  gcnlc«.*  Hinter  Isaak  sieht 
Jakob,  dessen  Spruchband  die  Legende  führt:  ,Benedicen- 
tur  in  te  et  In  semine  luo."  Abraham  nimmt  die  Stelle 
rechts  im  Hintergründe,  neben  Isai  ein,  sein  Spruchband 
trügt  die  Legende:  .Et  in  semine  tuo  benedicentur  omnes 
geaerationea.*  Im  Vordergründe  sebea  wir  in  voller  Sicbl 


I  Sarah,  deren  Spruchband  die  Legende  fikbrt:  •HabdM 

filium  Sara  uxor  tua." 
I  Ausserordentlich  reich  ist  die  Costumirung  die«er  Fi- 
)  guren,  die  der  männlichen  künstlerisch  frei  stylisirt,  die 
der  Sarah,  wie  die  aller  wdbUeben,  ansrnr  der  Mutter 
Gutte:i,  deren  Gewänder  ebenfalls  slylisirt  sind,  taittraVf 
besonders  in  den  verschiedenen  Kopfbekieidungen. 

Der  aus  der  Brust  Isai's  erwachsende  Stamm  (heilt 
sich  in  vätA  Zweige,  welche  neben  der  arahitektoniadMii 
Phialcn-EinfaSöunL"  üi*  rriitM  -rc  Hauptgnippe  einsrhltc«5cn, 
und  auf  denen  zu  Jeder  Seite  sechs  Kunigs-Figuren  aus 
dem  Geacblechte  David's  mit  frei  stylisirten  Gewindem 
I  und  Rnshmgen  dargestellt  sind.  Die  Zweige  des  Staaun* 
baurcc«  verlieren  sich  in  g  m  ;ii  Ii ih  klonisch  reichen  Bal- 
dacbin-Bekrömmg  der  Uaupigrupp«  und  tragen  über  den 
\  Phialan  der  Nitte  die  Gottesmutter  mit  dem  Rinde. 

Die  daaptgrnppe  stellt  in  künstlerisch  schön  geord- 
nefer  Composilion  den  ietrtcn  Auj^enblick  des  Heilandes 
j  am  üreuze  dar.  Links  im  Vordergrunde,  dessen  Boden 
I  sich  &ber  der  Gruppe  der  Enviter  hinaus  baut,  ist  Haiia 
in  Ohnmacht  gesunken,  Johannes  unterstützt  die  Huttat 
des  Heilandes,  deren  Rechte  Maria,  die  Mutter  Jakob's, 
hält.  Unter  dem  Kreuie  siebt  Maria  Magdalena,  vor  ihr 
silat  ein  beulender  Hnnd,  und  raebti  im  Votdeifrunde 
stehen  zwei  mit  einander  sprechende  Kriegskneehta,  im 
Cosliime  des  Hndr^  des  fünfzehnten  und  Anfangs  dj»s 
secbsicliotca  Jahrbunüerts.  Neben  dem  Kreuze  halten 
swei  Reitar,  inm  Hailanda  buMuMauflnd,  dar  nchti  b»> 
deckt  mit  einer  Hand  die  Augen,  wahrschemlicb  den  Ca»» 
turio  vorstellend,  welcher  den  Gottessohn  in  »einem  letz- 
ten Augenblicke  bekannte.  Her  Heiland,  edel  in  allen 
Körper-VerbiltnisiCB«  neigt  dai  Haupl  inr  Reehtoiit 
schmerzschön  im  Ausdrucke.  Ihm  zur  Seite  schweben  in 
betenrjcr  Stellung  zwei  Engel.  Hinter  dem  Kreuze  der 
kricgsknccbt,  welcher  dem  Heilande  die  Seite  efinet,  die 
Schieher  «m  Kreuit,  dnadne  Pigdran  und  Jemaalami 
Zinnen. 

!  Aüf  d'-ra  Hauplbilde  des  rechten  Flügels  selten  wir 
die  Cirabiej^uug  des  Herrn,  im  Hintergründe  das  Kreuz, 
TOT  deaualhen  Haria,  imSebmem  iaaammnng«lknichl,  dit 
Arme  im  Kreuze  über  der  Brusl  ?;rf->!te?,  hinter  ihr  der 
tröstende  Johannes  und  neben  ihr  Uaria,  Jakob's  Muller. 
Im  Vordergrunde  trägt  Joseph  von  Arimalbäa  tu  Häupten 
den  in  das  Grabluch  balbgAnlltmi  Leicbnam  dea  Blan- 
des, dessen  Füssc  Nicodemus  stülpt.  Sn  <^chQn  die  Vcr- 
heitnisse  de»  Körper»,  so  wahr  der  Ausdruck  des  Hauptes, 
alier  Thdle  des  Körpers.  Rechts  siebt  Maria  Magdalena, 
voll  tiefen  Kommers,  f  or  ihr  die  SalbanbüiAaa»  Knla  nM 

]  Mann  mit  der  Dornenkrone. 

I       Unter  der  die  Gruppe  schliessenden  Bekröoung  sind 
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auf  heüm  Sdtm,  wie  auch  auf  dem  anderen  FlogtlbiMe, 

auf  Krag>;tciti(.'n  unlor  rcidiun  Ralilachiaen  kleinere  Grup- 
pen angebracht:  Christus  der  Maria  Magdaleoa  erschei- 
nend, und  Thomas*  Bekehraog. 

Rüostlerisch  schön,  voll  tiefen  Gcfiihls  ist  die  Ausfüb- 
nng  der  Hauptgcstalten,  voller  I-cbcn  sind  die  Compo- 
lilioiieii,  ond  swar  so  gediegen,  dass  wir  in  dieser  Arbeil 
da*  Werk  eiitea  nicbt  gewöhnlichen  Kanatlera  erkenneo 
müssen.  Aber  weder  des  Künstlers  Name,  noch  eine 
Jahreszahl  seiner  Entstehung  trägt  das  Kunstwork.  Nur 
auf  dem  Boden  einiger  der  lIaüplgru|ij>eo  Goden  wir  ein 
Monogramm,  eine  vertieft  geecbniltene  offene  Hftnd.  Ea 
könnte  dasselbe  vielleicht  auf  die  ErmitUnng  dca  Nnmens 
dea  Bildschnitzers  führen,  der,  nach  nnsm-r  Ueberzeu- 
gung,  dem  Ende  des  fünfxebnten  Jahrhunderts  oder  dem 
enten  Viertel  dee  seditichntca  angehörte  qnd  wahnebeiB- 
Üeh  ein  Niederiinder  war. 

Für  die  angegebene  Zelt  sprechen  die  archilekto- 
niacheo  Formen,  die  weiblichen  Cosiume,  die  mitunter 
phanlaetiKh  ttTltiirte  Cortuminnig  der  ninnficben,  na- 
menllich  der  Figuren  der  Krieger  mit  orientalischen  Sä' 
bt'ln.  welche  erst  nach  der  Eroberung  Konstantinopels 
aui  Kunstwerken  vorkommen,  hier  neben  den  kurzen 
b&rgerliebeD  DdchmeaKro  angebracht  aind.  F&r  die  von 
uns  angenommene  Zeil  spricht  neben  der  Vollendung  der 
Formen  in  ihren  Verbiiltnissen  die  Leichtigkeit  der  Drapi- 
rung,  bei  welcher  nichts  an  das  streng  Conventionelle  fru- 
hcffer  Zeit  erinnert,  ferner  dai  b  dem  Korper  des  Heilan- 
des sich  kundpebcndu  Studium  des  nackten  menschlichen 
Körpers,  welches  wir  bei  keinem  deutschen  oder  nieder- 
lündiscben  Heister  aus  früherer  Periode  also  ausgebildet 
finden.  Dana  apricfat  dafnr  die  Kneifbrille,  wdeb«  der 
Erzvater  I'artk  trägt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist 
die  Brille  eine  Erfindung  Italiens  aus  dem  letzten  Drittel 
dea  dreiiehnten  Jahrhunderts,  denn  der  bekannte  englische 
Doaaioleaner  Roger  Baco  erwähnt  wenigstens  der  Augen- 
gläser, und  wird  ihre  Erfindung  von  Einigen  dem  Floren- 
tiner Salvino  degli  Armati,  von  Anderen  dem  l'rediger- 
nöncbe  Alessandro  da  Spina  zugeschrieben  iwiscben  den 
labren  1270 — 13tO.  Ein  deutscher  Minnesinger  Hissner, 
der  um  1270  sang,  ihut  der  Brillen  Erwnhniin;:.  doch 
können  wir  erst  1482  einen  deatwheo  Brilleomacber  in 
Nimborig  nac^weinn,  nicht  Mibmr, 

Wae  uns  zu  der  AnnaboM  veranlasst,  in  dem  Bild- 
schnilzer  einen  \ii  i!erlanrler  tu  vprmulbcn,  ist  die  Form 
des  Kopfacbrouckea  einzelner  der  weiblichen  Gestalten, 
daran  6o«iwlar  iaa  Anganekiea  arii  UhMtleriMAar  Frei- 
heit in  dw  Aaoidniing  und  im  Pattenwnrfe  bebanddl 


sind.   Die  Form  mahnt  an  die  reichen  Nationri-Kapf* 

bi'Jcckiingcn  der  Frauen  der  nördlichsten  Prft\inrtn  in 
Mederiande,  ist  denselben  nachgebildet,  wie  sie  sich  dort 
noch  theilweise  in  der  Mode  erhalten  haben  nnd  in  Ini- 
oem  anderen  Theile  Dentaeblands  vorkommen. 

Dieses  unsere  unmaassgebiiche  Meinung  über  die 
Zeit  des  Enlstebeos  dieser  wirklich  koiistscböoen  Scbut«- 
arbeit,  die  in  ihrer  VoUeodiing  ab  einitg  lu  boridhi« 
ist  und  deren  Erhaltung  ond  Wiederhcrsldlnng  dcf 
Kunstfreoad  nicht  Anerkennung  und  Dank  genug  ulb 
kann. 

Wir  halten  ea  für  einePQieht,  hier  den  WonKh«» 

zusprechen,  dass  man  möglichst  darauf  Bedacht  n^nCi 
ähnliche  Kunstwerke,  die,  tuibcachtet  und  vernachli«ie'. 
noch  in  einzeüieu  Kirchen  und  namentlich  in  Dorfkircbco 
der  EndtScese  vorhanden  sind,  so  erhallen  und  wiedn^ 
herinilelleo,  denn  f^cradc  die  Kunst-Holzscbnitzerci  bSdd 
ein  wesentliches  Momeut  in  der  mittelalterlichen  Kuo.<- 
gcschichte  des  Niederrheins.  £.  W— . 


Wien.    Herr  Kunitz  hat  in  dor  Staats-Druckerei  en 
trefflich  illuAtrirtef  Werk  Ub«r  die  „byE&ntinjicbea 
neato  BeiMfaa*  verSAmtUcftt,  dm  man  als  cIm  m 


Beroidierang  der 


Im  apwfclfc'hwi  Tkailale  Inemtmi  bat  akh  eia  Vm 

für  Christi Icliü  Kunst,  Im  Anschlueso  an  f^cn  aHgcmeinen  deirt- 
Beben  Verein,  gebildet,  der  ein  oigeaea  «Ürgu"  herusf^  { 
dasMD  I.  lieiit,  Jahrgang  1861,  bereits  «mduann  ist  1> 


Wl«.  Am  17  Oktober  starb  im  55.  Lebensjahre  4« 
Dombaumeinter  L.  £rust.  Er  g«Lürto  su  Jonen  Miiinw^ 
dU  ht  mm  «Mist  tat  Qt/ttik  vti  Bthaltan«  teaün 
Monumonto  auch  auf  litenrijiebcin  Boden  gewirkt  haben.  I> 
der  letsten  Zeit  liAt  er  die  Restauration  d^r  Stephaaikk(i< 
geehrt,  EU  deren  würdiger  iKteung  es  eines  im  gotkiicto 
KlrobenlMm  knndigan  und  eipiohteM  Bansmistom  liaduf.  Hof- 
fen wir,  dosä  die  Wahl  auf  dea  rechten  Mann  filliin  wi^^- 
der  bei  den  ferneren  Arbeiten,  namentlich  im  Inneni  ^ 
Conacrvirung  dea  ^^Ulen  mit  der  Wiederbcrstelliuig  * 


t  Fr.  Baudri.  —  Verleger:  H.  DnMont-8cbaaber(*MlM  Bi 
DrMker:  M.  DBliOBt-8«li«Bbairt  in  JUHa. 
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ttcUHck«  Mf  IMh  bilRCMUclii.  ' 

Von  Ernst  Wcydcn 
Köln  als  deattche  Stadt  bU  sur  Anerkeanung  aeinor  Beioliirreibeit 

(Fortaetstmg.) 

Der  prrhisrhöflichePoIasl.  Auf  dem  Dorahofc, 
in  der  Nähe  der  Domkirche,  lag  die  erzbischöfliche  Pfals. 
das  palathiiB«  in  «rdchem  sich  aocb  der  Saal  befänd,  wo 
der  Erzbiscbof*  als  Grunriht'rr  der  Stadt,  in  wichtigen 
FolltMt  Recht  sprach').  IJebcr  das  nahen'  Schicksal  dieser 
Pblz  ist  uns  keine  Kunde  geworden;  sie  muss  aber  im 
iwSlflen  lahriiandert  dem  Amehen  der  enbisdidflicben 
Würde  nicht  mehr  entsprochen  haben,  denn  wir  wissen  be- 
stimmt, dass  ErzbischurKainald  von  Dassel  (1 1  05  —  1 167) 
mit  grossen  Kosten  einen  neuen  Palast  bauen  liess'). 
Dendba  nahm  die  f^nie  Südseite  des  Platzes  ein.  An 
der  Westseite  schlnss  sich  das  erzhischöniche  Gefangniss, 
die  ,Hacht"  an  die  Pfalz,  deren  Ostende  mit  ihren  Gär- 
ten und  Höfen  bis  an  die  Strasse  reichte,  die  nocb  den 
Namen  ,0111»  Gottes  Gnaden*  fuhrt  Der  Vorbau  der 
Pralz,  mit  einem  Thor  am  Südende,  die  •Drachcoprorte'' , 
nahm  einen  Tbeil  der  Ostseite  des  Dorohores  ein.  Der 
Palast  selbst  iit  seit  dem  siebenxebolen  Jahrhundert  ter- 
stört.  Die  Fnndamenta  des  Baoea  haben  eich  bei  der  Er- 
bauung der  an  die  Hacht  schliesspndcn  ITiiiiscr,  wie  des 
OHGcial-Gericbtes,  jetzt  erzbi.<icböflichcs  Museum,  und  der 
an  dasselbe  stoisenden  Häuser,  gefanden.  Ein  Zufall  er* 


>)  Vaigl.  wa«  LaoonbUt  in  dar  OaMümg  8.  XTII  ibib  twal- 
taa  Banla  acinaa  Üffamlan-Bnekaa  thtr  cRa  artblaehMleban 
Pfalsaa  BlilkaUt. 

*)  Bei  BMtn«  Foptaa  in  Caea.  ett.  p.  277  heint  m  tob  Bai- 
BiUi  PalMloB  Ooldito  mtgdt  aoBfilbaa  «oMtnuft 


hielt  uns  aber  eine  Anahsbt  der  erzbischöllichen  Pfalz 
nämlich  in  einer  Handseichnung  des  kölnischen  Malers 
Augustin  Braun  (angeblich  1570 — 1622),  die  Huldigung 
des  Kaisers  ■anmifian  L  auf  dem  Dombofe  vorsteileod'). 

Die  Huldigung  findet  auf  einer  atif  dem  Domhofe 
errichteten  Tribüne  Statt,  deren  Hintergrund  der  erx- 
bisehoilicbe  Palast  bildet.  Ist  die  Zeichnung  antll  sUnea- 
baft  bebandelt,  so  trägt  dieselbe  aber  in  Bezug  auf  den 
Bau  den  Charakter  der  Wahrheitstreuc.  Das  Wettende 
des  Baues  bildet  ein  mehrstöckiges  Gebäude,  mit  Wehr» 
Ehmen  gehrSnt  und  mit  Ttereckigen.  durch  swei  oder 
einen  Fenslerstock  getheilten  Fenstern.  Der  sieb  daran 
schliessende  Haupt-  oder  Langbau  hat  ein  schweres  .Sat- 
teldach mit  mehreren  Dachfenstern  und  einem  runden, 
unter  dem  Spitidashe  dnrchhrodiMMMi  ThQrmcben  auf 
dor  Oslspitze.  Unter  dem  Dache  läuft  ein  doppeltes  ro- 
]  manixrlips  nopenfries  über  einander  fjestellt  durch.  Die 
einfache  Sargseite  zeigt  im  oberen  Geschoss  am  Westende 
Gut  unter  dem  Bogenfriea  ein  dreigetheiltes  Zadtenbogen* 
Fenster,  nach  unten  schmal  zulanfmul,  dann  ein  wenig 
tiefer  liegend  eine  oflTenc Galerie,  aus  vierzehn  doppclbogi- 
gen  Arcaden  bestehend,  deren  zwei  mittlere  höher  und 
alle  zu  je  zwd  von  dnom  höheren  Bogen  Slierwölbt  lind. 
Nohen  dm  milUam  Bogiilellwiga»  aahen  wir  unter 


Der  Vrirsiand  d««  christliclic>n  KnnitTtroiua  gab  diese  im 
8t>ilUr<?liire  «urbewahrtn  Ilundzcichnung  Leranf.  Hit  trilgt 
die  Jahrejixalil  I<<?2  and  die  Untercchrift:  Aaguatin  Braun 
Fecit.  In  der  rechten  Ecke  der  Spandrille  beflndet  lich  die 
Inaohtift:  ,Ao.  1494  in  VtgOia  s.  Apoitolanin  Patti  «t 
Pauli  tat  diaaa  Hnldlgnng  anlT  4«m  Thunlhotf  Maxtmlllano  L 

Impcratipfi  grsclH  tu  r.  ^  I  phor  den  Kflnslli-r  urllist  vi-rgl.  .loh, 
Jac.  Merlo,  Naclirichien  ^on  dem  Lcbon  und  den  Werl(en 
laiUMtiu  KliiMllar.  &  58  C 
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d«ni  DkI*^  twcrmikitf»  Iiiiaiiitit|(i|>  PSatlftrV  und 
am  ScfaliMM  (kef  tiifcifc»  etw»  Art  Loggia,  witdbt  eic 

grössere«  Kackcnbogai-FenKter.  Dii^sem  zur  Seite  fier 
Rundbogeo- Fenster  in  einer  Linie,  unter  denselben  zwei 
grSawre  Rnndbogan-PeMler      «oler  Smm  ww^l^ 

Unter  diesen  Fenstern  sind  emige  kleinere  Häinchen,  so» 

genannte  (ladumtni,  neben  dem  Haupteint;an£;e  des  Pa- 
lasteü,  de»  die  I  rituoe  wrdeckl»  »ngje^raeiit.  Itj^, 

dem  Thor  iwei  Doppclbojjen-Fenstcr,  sonst  iüt  die  Giebel- 
wand nur  durcb  rier  scblicble  Fejisler  im  oberen  und 
zwei  kldnereo  iuji  unleren  öesciiossu  untcrbrocfaen. 

CbarakterMttieb  aind  «a  der  SargMite  de»  ia  arehi- 
tckforiischcr  Beziehung  äusserst  einfachen  Palaslcs  die  in 
der  Bl&thezeit  des  romaniscfacn  Styles  vorkommenden 
Zackenbog^n-t'^iii^er  und  die  oRcne  Galerie,  wie  wir 
dieselbe  auch  an  dem  Palast,  dem  Musbaos  (SpeiwMal) 
der  Wartburg  finden').  Sonst  spricht  sich  im  ernsten 
Charakter  «te«  gaoieo-  Baues  der  einer  scbutzstarkeo  Uer* 
remerte  aiHL  üiatar  det  Gileria  und  den  Zacltenbo^a* 
Feni>tern  la{(  der  GerichtwaaJ.  die  crzbiscböQkbe  Halle, 
das  .RicbOtoii»*,  |W  Hl  Göd<teKl*a  Bag/ea  Baiadifoiiik 
vwkQmiat;. 

.  aD<a  OMn  anu  die  penujnge  gelaiqb, 

de  baschofr  en  (s)  ein  reichtM  (piehtliii|j|i^  iMMita 
]     die  richsten,  die  hie  bekante 

Toa  deA  wevorea  ind  dQD  gpttauuiUeo.*  .,  . 

•  9a  foroMeliSp  dar  Mmaoiicbe  Styl  sidi  adian  lurZait 
Raiaald  von  Qaiwre  in  den  kirchlichen  Baudeokmalen 
Kölns  und  der  -,'flnrer»  Erwliiicest;  ontwirkelt,  immer  küh- 
oef  1  JA,  keciier  la  samm  Anlagen  und  ia  s«ii>eu  Uocbbau- 
taa»  dnreJi  dia.  gmiahlin  Uittel  das  MaMwihafta  des  Rund- 
i>ogejutyl8  baaaend,  so  einfach,  ansprachloe  ist  der  orz- 
bischöflicbe  Palast,  »einer  Zelt  zweift'lsoline  unter  den 
büirgerliicben  Bauten  der  Stadl  ein  l'rachlbau.  Man  darf 
alwr  rndit  aiunr  Acht  lanea«  dan  cnUscbölliGha 


')  ^'■'■)?'-  """iif  Hf üfJirriSiing  ^1^r  Wnrtb'irp  im  Org^ri  für  eltrilt- 
11^«  üauit,  Jahrgang  ittää  Hr.  1  ff.  Jreniar  l>r.  H.  toa 
Uitgen  (dar  Architekt,  wolchor  den  £estaur>tiunali«u  der 
BnifL  laUata),  |^D«r  Ffllim  anf  dn  Wutbniy.*'  l<«ip^  hti  J. 
3.  Wetor,  )96B.  Dia  «paeMUaMtiitentar  Cbw  tteMnftadil- 
b«u  de«  «wVIften  Jkhrl-.nnderU,  dicM  Krone  de«  wunderiieir- 
liehen  thaniipcT  Wilii«^.-!,  findet  man  In  Dr.  Lot«  Kuntt- 
Topographie  DiiitioliUiirt«  anter  dern  AriiWul:  „War'burg" 
a.  614.  Als  ein  Werk  neuarer  2«b  b*t  Dr.  Lots  die  ehAntk- 
«■rtcMMa  deoorMiv»  lUlcNUa,  Mit  toen  llalar  lltefca«! 
Welter  «u  KUb  di«  Besittbatg  In  Oatm.  WMrta|^tai 
Style  g«acbiBflo1it  liat,  idelit  vofitBSM  vaiA  Avah&t  vMt  tfc 
Frt»kc.n  viJii  itorix  vtiii  .^tliwind  WM  dem  I.rltiji  tl»>r  heiligen 
CU»aljätb,  iScmtwi  au«  dui  Oeechiehto  dt»  Lsn4|rr«fen  im 
Landgrafenummer,  wie  den  BAngerkenpf  im  tüingcrBaale, 
U«b«r  Haler  Waltw  Ta|L  t.  Wtgjn'a  FUmr  8.  14Ö  0, 


"JHiU  eilte  Veste  sein  sollte,  die  in 
\  m&  ^Mr  lot.  ÜttrliKbof  Rainald  mvcbte  abaea.  daa 

eiac  newi"  Zeil  Hir  die  Stadl  hcrandämmerte.  im  die 
Üurg^rscbaft  bald  mit  band^cber  Gewalt  sieb  die  Beredb- 
V  ligung  der  SetlMiragiiiruiig  t»  aitiagen-  anriiMii  nlpdiiririe 
:  dies  auch  der  FaU  war,  als  der  Sladt  die  hsla  Bcgümti- 

Cime  der  Reich sfrL-iheit  von  Kaiser  OtlotV,  »«M^fdien.  und 
Y^r#  AiiiMB^K  (ii«' (M3wiii('e       Sick  dca  follen  (kaua 

Patrizier- Wulm un gen.  Die  Volkssprache  Käai 
nennt  „Tempelhäuscr"  die  wenigen  Häuser  der  edlen 
Ge.wlilfcbter,  welche  tier-  Stadl  noch  aus  dem  Anfange 
des  dreisehnlen  Jabrhunderts  arbalten  wurden  und  m 
eine  Vorslellnnp;  ihrt-r  biirgerlirlien  Prachtbauten  gehra. 
die  schon  am  En<te  unseror  Periode  di«  Stadtviertel  \<m 
Altenmarlle  bis  Aber  Lysfcircben  binati»  schmöckteo,  m 
die  Gescbiecbler  illiü  illVeir  Mbndbiannen  hamlea  uil 
Ihäligst  Handel  trieben,  wenn  sie  auch  Schwert,  SrMd 
und  Speyer  oianajicb  und  ritterlich  zu  bandbabeo  wosstei 
zum  Schatte  ihrer  Rechte,  ihres  Handels  und  dar  Stadl 
Sicherheit. 

Wie  die  K<)lner  zu  dem  Namen  Tempelhäuser  gekom- 
men, können  wir  nicht  deuten,  wollen  uns  auf  kdae 
fmebllo^n  Hjpotbesen  ebilaiaen.  Das  SIteate  dieser  EiM* 
sitze  in  romaaiscbeiD  Sljl,  die  sich  bis  auf  unsere  Tifl 
erhallen  hallen,  war  das  Haus  , Zum  Drachen*  'ad  drica- 
nem},  der  Sitz  der  Familie  von  Ljskirchen»  nebea  ie 
Rircbe,  die  diesen  Namen  Vikhcl..  Sin  nasnver  Tbililw- 
bau,  der  bis  ins  zwöll\e  Jahrhundert  reichte  und  in  seioeo 
Aeussern  einer  Burgveste  glich,  ausser  den  Snulfhcn  ks 
Feosteröfliiungen  oboe  allen  architektonischeo  SchmacL 
Im'  Jebre  1367  lutuften  die  Pfarrgenaasen  der  Stiebe 
Maria  in  Lpkircben  das  Haus  von  Tilmann  von  Cusio  *ii< 
dem  Filzengraben,  zum  Geschicchte  der  Over'«tolzcn  je- 
!  hörend,  uro  dasselbe  als  Pfarrei  su  benutzen.  Zum  Xeo- 
lian  des  Pfarrbofes  wurde  der  ahebrw'drdig«  Bau  1841 
niederfjcrissen 

Auf  dem  Altenmarkte  standen  auch  zwei  äbnlick 
Giebel,  welche  dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhundott 
angehörten  ond'van  deneii  der  eine  dcrneugebrocbfoeo 
2onslnuw  weicben  mntste,  der  Eveita  ehan  nicbt  id( 


*)  Wir  be»it»«n  den  Kaui'au^t  des  llauees  in  f  lgcndor  rw-ii 
Niitiim  quitd  Tilmannu»  de  Ciinino  dt.-  jiliiti.»  fiUroniiD  JoBi« 
ad  dneonem  ex  <»p]M«ito  Mclcaie  beate  Mari«  Litf^lpM  •'■^ 
gawnmai  itttan.  Owntol«  Agi««* 
«tb  toUte  (BflliUHich)L  (bm  TOimm« 
paMcliiaBU  dieiaa  domnin  remlslt  ad  waatota  r 
bani  I^GJ.  —  Im  Range  fi-lgtc  die  Kirch«  Maria  in  I.J»- 
kirclicn  den  fünf  nrsprflnglichen  Pfarrkirchen  der  Altrti*^ 
fit.  Colnmba,  Ki«in-MartiD,  St.  Laurentiu«,  St.  Alhut  mi  ^ 
Patiu.  l>i»  nraita  uai  dritte  sind  »i»<l*^t«iiMW> 
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gÜBcklkb  rtstaurirt  wurde.  GiHcklioiier  Weise  wuriis  oas 
•IMT  &n  •lanKetM  OiebdbM  im  Hausat  .Oventeb  aar 
BlMingiMai*  stlMllnr  wid  iriodurlKiKiilaNl«  jdil  sla  Bina 
bMiuUl. 

in  adner  UrsprungiidilMit  «um  im  Haut  jm  ilatl* 
Iwhvr  Prachlbau  «eweMn  m»,  da«n  Biga«0kÖBiar  «oh 

nicht   nrTT'nnst  fli''   ^Snpcrhi''  nfiTintfn      I)tf»  im  tttllcrea 

4s«KhoMe  roDdi>o({ig«n,  im  iwetteu  rundLogtg  mii  eifien  ^ 
SreiM  IbtnleNtvii,  in»  dritlaii  rnnllMf  igao  Famtor  aiad 
«kirch  W«llla  teMl,  Mm  SUkm  tm  scbwonem  Harmor- 

schider  getragea,  deren  Bjwrn  nnd  Cnfvtalcr  urspruKflirb 
vcrjj;oldet  waren,  voo  ausserordeutlicUur  irkuitg  auf  deai 
gelbgrauen  Tttff.  aoa  dam  der  mit  aiM»  SUdRilgiabal 
•acbliesscnde  Bau  aulif^eführt  ist.  Ueber  den  Thorweg  war 
-ein  Sprnchband  geroall,  dcasen  inachrift  in  geldenurt  Ruch-  | 
ataben  üagie:  .Ovarttok  aur  Rbyngasae  bio  ich  genaut,  : 
idlui  godan  Loden  «ail  bekant*  %  ! 

Ala  Maler  Weker  die  Säle  des  Erdgeschosses  malle.  | 
"Hnü  er  m  oifi<>m  derselben  die  Balken  polychrornirt  und 
«oter  ipälerm  Wundpoiz  ein  Fries,  wenn  auch  arg  Ite-  , 
«diidigt.  Hütor  boeh  tu  Rosa  ts  «oiar  RMong  «aratel-  | 
iend.     Die  viercckigoii  Fcnsler  des  hinleren  Sanles  des  \ 
Krdgeacbosses  sind  im  Innem  von  Wuisteri  mil  Scbaflri»- 
1^  aus  scbwariem  Harmorscbiefer  eingeachloasca.  In  den 
«bareii  SaKluMMii -hat  aieb  DiebU  vam  «nprilBgliflhNi 
Htm  erhalten.  Auü  dem.  «as  uns  von  dem  orsprönglidten 
rftau  «rbaltan  blieb,  waim  avoii  nach  so  wenig,  eraeboR 
wir  «bar,  mit  wacher  '^acht  dia  edlaa  GaadUaator 
umMMt  mrdatt  aie  nicht  summales.  o|ilim«4aa,  •civaa  bo- 

nnrnhore«!,  pnliore»  ntid  ^n^iiir  nobiSp»;  f!vt"<  frerrinnt  — — 
ihren  lieichUium  rar  G«Uui»g  bracltleii.  Niehl  minder  ! 
äppig  waren  die  Patriiter  m  ibrar  Klnding,  trugen  die 
•CNaMtolzen  doch  Scharlaken  roil  Grün  *'ffg,Wftblayni»i  Md 
die  aur  Rijcherzrr  lirtt  gehörenden,  die  ausgearhiodenen 
RürgeruMiistGr  mii!<!>ien  sogar  Gold  und  Pels  tragen 
Grao  and  bunt  trugen  auab  dia  DieMtaannea  dm  Bri- 
bwchofe  an  dem  Gewalt,  den  Klddara«  «thlbe  er  danael- 
K'n  jfihrlich  liefern  oder  slalt  dp««"n  VI  Mart  zahlen 
iDUtt^e'^.  An  Edelsteinen  and  Guschnieidon  feblleesan 


")  Vcrgl.  Das  Ilms  OrArstolz  tnr  Rli«ingMae  von  Ern»t  Wcyden. 
Ki.ilti.  bei  M.  DuMont-Scbauberg.  AbliiUluti^'t  ii  iu  Sulp.  Uoisto- 
r^«'«  Denknralcn,  Taf.  05  ttai  86,  so  wi«  ia  KaUaobaoh'a 
Atta«,  28.  l>io  gogcb«no  Imohrifi  bat  um  dox  vantorbeno 
Da  N«al  miSbmtkn^jiv  .m»  «oak  g«li«dm  ImhNi  wvUte. 

*)  7m|^  Qwdlan  war  Owsktebta  imr  Stadt  K«)b,  I  Bd.  S.  4», 
Artikol  rU  in  dem  Eid^ucTic  de«  Jahrea  1372.  —  OBaMittS 
▼on  B<9iai«rbac&,  von  \)t.  AI  Kaofmanii,  8.  39  ff. 

■i  Vergl.  Kaaftaann  «.  a.  (i.  S.  JJ,  Atiuir-rk.  1.  —  Im  miUal- 
altarlichen  Latein  hleM  die  Jährliche  iUeidarlMfertuig  an  di« 
ICnfatralan  oder  OioiutmanncD :  llb«iata,  UbofSUAy'dlkw  das 
haMMMtm  Wort:  Unii^-woMU  q^au»  flU  amaiiuliiBiiau 


dar  Kleidadg  der  Miniier  aad  FiaaeD  der  Gear  hJecbter  oiclH. 
baaonders  da  man  den  fidatateinan  aucb  magiscba  Kvfte 
au^hrieb'')  und  die  Heicbcii  Im  Gebrauche  derselben  mit 
der  ktrclte  uiui  der  höharea  Getstücbkait  weUeifenlaab 
Kaatbara  Gafine  aa»  Slhar  aad  Gald  adhiAiiaktea  bm 
faalliehen  Gebgea  adion  im  Talaln  der  eddo  Geseh1eah> 
ter,  die  nbcrhaupt  durch  den  vielseitigen  Verk»'hr  mi< 
-alIeD  Landen  Kuropa's  lo  dar  aygeiaaioen  Geaittuag  «seidar 
fortfsaihnllMi  aiaren  ond  nebea  dao  BetfuemiichkeitaB  4m 
Lebens  aucb  schon  einem  äussarea  Luxus  fruhnien.  Ihrem 
Beispiele  mochten  die  Kleinbürp:fT  folgen,  in  so  weit  es 
ihre  Mitlei  erlaubten,  da  sie  ausserdem  durch  den  Tort- 
wibrenden  sablreiebeii'Baaaoi  der  «beiligeo  Stadt*  voa 


KMdDBf  dw  Dlnniiiobaft  bMaoa*  muds.  D<r  OSbiuaii, 
Ikii^imm.  ftplMPk"  «W^gwl|>»l>iM  d«n  MiaiattriiOM  koM- 
htm  Kleider  in  aehttnluii,  raiäirt  bia  in  die  'leiten  Karl*«  dea 

G'rv<»scn  iiiuuiil'  niid  findet  »ich  in  allen  niiLteUlti'rlithcii  er- 
tAiilctulcii  Gethchtm.  Prachtg«w*tTd«r  waren  stets  ein  aoa- 
■eiebMadaa  (}«Mliai>k  der  KSnign  and  Fflntan,  ww  ao«h  im 

QriaaL  §f»i«r  pamia  «m  fttffsMsolMa  ü<MCe  dar  OabauN^ 
.dar  klnidetapeiideD  in  ebio  fewtiM  CMdaiimme  Tenraadrit^ 

j«  nach  dem  Range  der  Hofbeamten',  d!t'ji>' SuriiüH  )u<'!<'<  ntictj 
li*i^   Am  fraiM9aiao&e«i  Hefe  «lUeR  »ieti  dur  n.^^jraoeh 

j»<ssji»ii|Biw  giiiifmJ'a -aa«»»  mufm^  ^'^^ 

E.  V. 

*)  Der  Glaube,   welcher  den  £'!>:lsir  inen  geheime  KrPA«  fO- 

•ehiUb,  war  im  Mtnliliav  aUgaBMiit  ond  MdK  fa-dsa 
tOurn  CtadtohMn  daa  mUftsa  «od  daritUbum  Htdi—darta 

mituntvr  »obr  (lic^ft«riHchc  ^futucucr-.  .VlWr:  der  Qrpaie  bat 
eine  ''i/,^<iTiii  Abliaitdiiui^-  ütier  die  ijeUuituuit  KrSilc  der  Edel- 
■tcino  gl  *rliri>-ben.  Waii  vur^l.  acine  Schriften:  „De  mlrabl- 
lOma"  and  „Do  oatoi«  iwmn."  — MmsIi  dar  aitganaiaan 
aslaa^  'timdaahil»  aiafc  dir  Daaiaat».  Na«-d«ntina  aa-tKa 
Uaad  eines  Verr&tben^  dar  Subln  basohfrlabtigtc  den  Zorn; 
der  Topa«  «pendele  Trost;  der  Achat  machte  vcf^piügt; 
der  Ja«pi«  heilte  AIhm  1  -  i.nga-Kratikhcitfiv ;  rli-r  Aimilivit 
•abatate  gegeo  TniDk«nh<iti ;  dcc  Uya^ioth  verfcHrunc  tSohlaf- 
leatgltdit;  dar  Saphir  nahm  dem  fichlaag^ugiA  »r.lue  Kratt} 
Cbaloadon  ball  aum  Qaliagaa  aahwlarigec  Loiemabmaa; 
dar  Tdrlcla  baualHn  Jadaa  Sinn  uiat  Oaftbf;  dar  Ca>- 
ncol  tninitert«  aaf,  «obeaebte  THIb«Inn  md  Kumacr,  nod 
der  O  p  I1 1  konnte  aogar,  unter  gewiasen  JSanbeifbnnicln  (pitts- 
gtt\,  uiicichilmr  uiacliau. 
'"j  Die  Bcieichimi^  T,i>*»  heilige  KOln'',  „Hancta  Cuhigia''  — 
^flaoro  aaaeta  Üolonia-'  -war  im  iwtSUKeD  Jahrhundert  «eboii 

•tfaM  iai  (Mbfanahab  and  laf  saeaia     aanaibaa  ba- 

aondanr  Onud  das  Auftehw«iig«a  und  des  fbbelhallen  An- 

■ebona  der  8t*ilt  nacli  xumi'ii.  In  einer  Tri  i;  t;.'  drr  Biirgci- 
■neiller,  aohOlbüi  utid  Uüiger  Külu«  vuui  Juliru  li.'iU,  miige- 
tbulU  in  Laeoaiblet^a  (Jrfcuadaiibuob  I,  Nr.  SVÜ,  b<ü«at  ea  an«- 
drilabUabt  Sa«UtnHBt.>»diaiua  :«ail»liva  y«f«U  aaaia  Cotoaia 
pari  vMQ,  aad  las  awKaraa  SVwt  dsaialbaa  IMtnuda:-  aamanu* 
niter  per  t«laai  aaeroeasüiaiTi  Colonian  ataMbans  «to.  Daa 
ao  dieaer  Urkunde  baugvndo  ^i<!gel,  wia  aa  Laaomblet  mit- 
ihi-il;,  V\^.  I,  liiid  lliiaen  und  £akertz  in  den  Quellen  xur 
Ueaoluobu  ÜMitm,  Taf.  1,  fQhH  dia  Umaalirilt:  Sanota.  Co- 
lonia.  Dai.  Orati*.  Uoiaaaae.  Ucclatiae.  JMiliSi  f  iUa.  Dic»o« 
aiefal  bttab  bis  ÜU  h»'  Oabnoab,  laa  •  4m«b  aina  Kbii. 
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Pilgern  aller  Zuugeii,  besonders  seit  Kdli  im  Besitze  der 
Reliquin  der  beiNg«!!  drei  Könige,  gam  andere  Lebem^ 

anfiichlen  gswonnrn.  nis  lic  f5urj^cr  anderer  Sfäilto,  nnd 
4aher  auch  gans  andere  Ansprüche  ans  Leben  machtea, 
wMn  cHeBnlmolMMv  de«  drtnelittlM  Jabrbanderta  gerade 
ein  Milte!  fanden,  die  Gemeinden  llll  Kampfe  gegen  die 
Geschlechter  für  h  7.11  gewinnen,  indem  sie  denselbaa 
in  Aussicht  stdilen,  es  den  (iescblecbtem  gleich  Ihun  zu 
Umin.  (Porintaimg  folgt.) 


(BoUoM.) 
(H«bM  artirtiMlNr  Bdli«»*}. 

Der  inneren  Ausschmückunf;  der  St.  Godcbardikirche 
legte  Maier  Welter  sowohl  in  den  figürlichen  Darstelluo* 
gen  als  in  der  Ornamentation  eine  Idee  tum  Grunde, 
^e  er  mit  küostleriKher  Strenge  durcbsufobren  wusste. 
und  in  deren  Farbengcbung,  die  Ilauptprarht  auf  den 
Cborbau  concentrirend,  der  Künstler  sinnig  dem  Worte 
de»  Propbete»  Eiecirid  folgte:  .Gleichwie  dar  Begen- 
bogen,  wenn  er  an  einem  Regentag»  aaf  den  Wolken 
steht,  also  war  rings  herum  der  Glanz  aniusehen*,  ohne 
aber,  bei  allem  ülanzc  der  Malerei,  der  Farbeobarroonie 
tn  niodceten  Abbrach  «i  Ihan. 

Dem  Chorbau  und  dem  Allerheiligstcn  gab  der 
Künstler  den  farbenprächtigsten  Bildschmurk,  um  glcich- 
aam  Auge  und  Herz  des  Frommgläubigen  nach  dem  Orte 
der  Kirdie  tu  lenk^,  wo  ihre  unerlbncblieben  Gebeim- 
fUMe  tnr  Wahrbeil  werden  im  heiligen,  unblutigen  Opfer. 

Wir  wollen  versuchen,  das  Ganze  tu  sihildcrn  in 
seinem  Ideenreicbtbume,  wenn  es  auch  eine  Unmöglich- 
kdl,  die  CharaklencbSnheit,  den  Anadmclt  der  eioielnen 
Gestalten,  die  Gcsammtwirkung  des  Kunstwerkes  den 
Leser  durch  das  Wort  lebendig  ?or  dem  Seelenange  er- 
stehen zu  lassen. 

•  Zwei  koleeiele  Gestaken  «eben  wir  in  den  Zwickeln 
des  Bogens,  welcher  nach  dem  Langbause  die  Kreuzvie- 
rang  ebcchliesat,  links  Moiaea  und  recht»  König  David, 


gung  zKisohen  Enge}H«rt  nnd  d«r  i^tadt  «uutir  tiebnutch  ge- 
Mtit  »  iiriie  nnd  dM  twette  9{eg«l  (Ennen  nnd  Bckerts  Taf. 2) 
mit  deneUMO  UnMokiUI  in  AnwendoDf  kau  osd  bis  mm 
UnteiKiDf  4ot  BwidHlMlialt  im  Stadt  la  ABwndni«  VBA. 
Da»  lUtcvta  Siegel  leigt  in  der  den  aitcendea  PelniB  nmge- 
btnilen  f^tadf,  wie  in  der  Apottelflgnr,  ttreng  romaoUchen 
Chitriii  r,  (liv-  jflngpre  spitibogigen. 
*^  Indem  wir  hier  die  Abbildang  Mce«  oitca  Taafteafeia  im  Dom« 
an  Hildoslieim  beifOgen,  werden  wir  etM  B«mnohmig  da»- 
Mlbw  in  int  nlakataii  MmuiMr  Mgp»  lasN*.     D.  B«4 


die  im  alten  Bunde  schon  den  Mestaa  verkündeten.  Moiio, 
I  eine.Figwr  voll  des  brntSa  der  MajeMil,  hill  m  der  Heck- 
ten die  GMetiPStafeln,  während  die  Linke  nach  oben 
I  deutet,  mit  dem  Sprucbbande :  .Propbetam.  sicut.  m. 
\  niBoitabit.  Dominoa.*  Das  Spruchband  der  gegenlb«^ 
stehenden  Figur:  ,Tu.  es.  saccrdos.  in.  aeternun.  secae- 
j  dum   ordinem.  Mt  ii  liisidecl). "  erklärt  die  Bedeutung  D»- 
'  vill  i)  an  dieser  Stelle,  dessen  Liuke  ein  Saiteospiel  trigt, 
I  «riihrend  er  die  Reeble  gleiebsam  opfernd  aoMbecht 
Beide  Gestalten  sind  in  den  Linien  ernst,  aber  formschia 
gehalten,  krühig  in  der  Farbengebnng.  ohne  iavbcB' 
aomaaiaeod  su  sein. 

Im  Chore  aelbst  hat  der  Maler  die  Darstanoog  der 
Hauptmomente  aus  dem  Leben  des  Heilandes,  wie  m 
die  Evangelisten  dieselben  verkündet,  tum  Vorwurfe  if* 
Bildscbmuckes  gewählt,  auf  welche  die  GestaUeo  Moue 
nnd  David'»  allegorisch  hindeuten.  Auf  der  linken  Waad 
beginnt  der  Bilder-Cyklus  mit  der  Verkündigung  in  den 
Bogen,  welcher  dadurch  entstanden,  dass  der  Baumeister 
Uay  beim  Anfange  der  Restauralion  zwei  Bogen  mit  einen 
Boge«  liberalellle.  Streng  styliairt,  links  der  Engel  und  Nckk 
I  die  heilige  Jungfrau  aufrechtstehend,  zwln-hen  beiden  blübl 
die  Lilie,  über  welcher  der  heilige  Gei»t  in  TAubengestiH 
I  zur  Jungfrau  biHÜberscbwebl.  Ein  reiches  Bo<sei»ornagtei( 
I  m  ranaaiaeham  Stjle  imbläht  die  Gnip^  Heber 

Bogenschlusse  ist  die  Anbetung  der  heiti^^en  drei  Kniii^ 
I  dargestellt;  geboren  ist  der  Heiland.  Links  steigt  eii 
Engel  zum  Himmel  mit  dem  Spruche:  .Gloria,  in.  excebii 
Deo."  und  ihm  gegenüber  aebwehl  über  dnr  Erde  ma 
EngelHgur  mit  dem  Sprurhhande:  ,Ft  in  terra,  pw. 
I  honMoibus."  Die  iongfrau  aitat.  gekrönt  auf  einem  Tbroa- 
senel  nnd  leigt  der  Menidriieit  den  anf  ihren  SebtMt 
stehenden,  segnenden  Heiland.  Ihr  zur  Rechten  k»*^ 
der  opfernde  Melrfiinr,   tihnr  seinem  Haupte  glüflil  J?' 

i  Stern,  rechts  .stehen  Balthasar  und  Caspar.  Im  Stjte  sni 
I  neben  dw  EönigsBgnren  iht«  JNamn  angebracht.  D« 
Boden  der  DaiSlelJnng  stellt  eme.8^e  der  Erdkugel  Jar. 
voller  Blumen,  auf  welche  das  Manna  niederfallt.  Golgaiiia 
bildet  über  der  Anbetung  die  dritte  Darstellung.  Der  U«- 
tand  hat  das  Werk  der  Brfösong  vellbraebt.  tinb  acb« 
dem  Krenae  »teht  Maria  und  recht»  Johannes«  foll 
I  Schmerzes  zum  Wcllhcilaiuie  aufschauend,  wenn  such  i» 
Uarmonie  mit  allen  Figuren  streng  stjlistrt«  doch  edel  i> 
den  Pomen  irod  Awmmaebfin  im  Amdrocke.  Heber  dtn 
Ereuze  stehen  verfinstert  Sonne  und  Mond. 
'        Auf  der  gegenüberstehenden  Chorwand  ist,  in  if' 
selben  Eintheilung  der  drei  Bilder,  die  Fortsettonj 
Cyklus  gemaH.  Unter  den  Bogen  die  Anferstebaag; 
j  siegreiche  Heiland  steigt  aus  dem  Grabe  empor,  lu  de**" 
I  Seile  iwei  Krieger  Khlafea.  AuadmcksvoU  schöa  ist  ^ 
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schön  rrfun<lenen  r-ipiliilcrn.  Die  ganz  oas  Stein  gear- 
beitete üanzel  ist  mit  Ba«rclier-Fi{;urGn  geschrnückt  nach 
EmaiNBiMern,  dio  sich  im  Domscbatic  befinden  und  von 
etneai  alten  Allare  des  Dom«»  berrübren,  mithin  streng 
iro  Style  sind.  Di('Si>  schone  K«nsel  v«rdMikt  die  Eircbe 
dem  Bildhauer  Herzog. 

Zur  Vollendang  der  inneren  AnMlattnng  ileeTeaipeb 
hat  man  denselben  auch  mit  einem  neuen  Orgehrerko 
verschen,  wplrlicj,  in  jnd:  r  Hinsic  ht  {jolnnpen.  ans  der 
Werkstütte  des  hildeshcrmer  Orgelbauers  Stahlbut  ber-  [ 
vorging,  von  awietDfdeiitlidier  Wirkung,  da  tfie  Akintib  j 
der  Kirche  aingeseichnet  ist.  Das  Orgelgelkiiise  bedarf 
noch  «^firtfi  ornamentalen  Schmuckes. 

Dieser,  bis  zu  den  kleinsten  Eiozelbeitea  gelungene 
Wiederbentellongsbau,  dai  Mutter  einer  gewisaenhafte» 
Bcetauration,  hat  der  Stadt  Hildeshcim  einen  herrlicbea 
monumentalen  Schmuck  wiedergegeben  und  ■icrciLlil  dem 
Laode  cu  Ehren,  das  sich  in  einer  solchen  voltendeten 
Weise  die  würdige  Erhaltung  aetner  Monamente  angele' 
gen  sein  la^st.  das  keine  Kosten  schcnl.  Wo  es  gilt,  dem 
Lande  ein  DenkmnI  der  glinaenden  Vergaogenbdt  seines 
CuUurlebcns  zu  retten. 

Allen,  die  sieb  nm  die  Restanralion  der  baosehSnen 
St.  Godebardikirche  verdient  gemacht  haben,  unseren 
Dank  und  unsere  ftufrichligste  Anerkennung!  ni*'«»  vor  I 
Allen  dem  Herrn  iiauratb  Hase,  dessen  lebeodigcä  Kunst- 
verstnndniss,  dessen  für  das  Werk  begeisterte  Energie 
den  seiner  Leitung  anvcrtr.mton  Rcslaurationsbau  so  voll- 
endet zu  Stande  brachlc.    Wo  Werke  reden,  bedarf 
keiner  Worte!  Es  ist  aber  mehr  als  unbillig,  ja,  ungerecht,  | 
daee  eaa»  einselneVemtosee  und  Versiindignngen  iaCbor- 
bau  und  An  der  Vierunp;.  welche  von  dem  erslcn  Leiter 
des  Wiederherstellungsbaucs  herrühren,  ohne  alle  nähere 
Prüfung  dem  Herrn  Bauratb  Hase  bat  zur  Last  legen 
wolleii.  h  aekbea  Diogeo  sei  man  vor  Allen  ge- 
reehll  Ebre,  den  Ebra  geb&brt! 

Ernst  Wejden. 


Bie  Ai^irabnngeB  n  St  Clencate  in  Rem. 

Die  Civiltit  Cattolicn,  Serie  V.  vol.  IV.  pag.  102  if., 
bringt  eine  ansfäbrticbe  Beschreibong  der  böchst  inter- 
essanten Ausgrabungen  zu  St.  demente  in  Bom,  durch 
welcbe  die  Uoterkircbe,  weiche  bis  jetzt  verscbüttet  war, 
wieder  aofgededit  wurdes.  Die  noch  erhaltenen  Halereien 
daseibat  sind  Fresken  mit  Scenen  aus  dem  Leben  des  bei- 
ligpn  PafKlr«?  flimpn«!,  des  Propheten  Daniel,  des  heiligen 
Alexius  und  des  beiligeo  Blasius,  deren  genaue  Scbitde- 
rang  wir  nn  gaben. 


!  Hin  hin  7iim  Ende  des  Jahres  1857  untemommfr- 
oen  .\u.sgrabui>gcn  in  der  allen  Basilica  des  b.  Clemens, 
welche  im  folgenden  Jahre  der  K.  P.  Joseph  Mollooly, 
Prior  der  irländischen  Dominicaner,  mit  neuem  Eifigr 
wieder  aufnnlim.  machten  einen  grossen  Theil  der  unter- 
irdischen Gewölbe  zuganglich,  welcbe  die  alle  Basilica 
bildeten,  und  bereicberlcn  Rom  mit  kostbaren  Entdeeknn- 
gen  auf  dem  Gebiete  der  Alterlbumskunde.  Aus  den  bei- 
den SeilenscIiilTen.  die  beituihe  vollständig  vergraben  la- 
gen, ist  man  schon  ins  MittelschilT  eingedrungen,  wo  ger^ 
die  grossen,  schönen  Fresken  gefunden  wurden,  welcbe, 
trotzdem  dass  sie  mehrere  Jahrhunderle  lang  mit  Erde 
bedeckt  waren,  durch  dio  Vollendung  der  Malerei,  die 
Lebendigkeit  und  Frische  des  Colortts  Bewunderung  bei 
Allen  erwecken,  welcbe  sie  besuchen.  Nur  der  obere 
Theil  der  Bilder  ist  verdorben  und  durch  den  Bau  der 
oberen  Basilica  beschädigt;  der  Rest  aber  ist  so  gut  er- 
halten, als  wäre  er  erst  gestern  aus  der  Hand  des  Künst- 
ters  hervorgegangen. 

Diese  Fresken  bedecken  von  oben  bis  unten  die 
Flächen  zweier  breiten  Pilaster,  welche  das  linke  Seilcn- 
schiiT  vom  mittleren  trennen ;  jede  von  ihnen  ist  wieder 
horiiontal  in  drei  Felder  gethetll,  von  welchen  das  mitt^ 
lere  das  llauptbild  ist.  während  die  beiden  anderen  ihm 
bloss  als  scbmürkende  Zuthat  dienen. 

2)  Das  erste  Freskobild  auf  dem  ersten  Pilaster  (im 
October  des  verflossenen  Jahres  entdeckt),  zeigt  das  bnere 
einer  grossen  Kirche.  Auf  dem  oberen  Bilde  sieht  man 
die  Gestatten  der  vier  ersten  Päpste,  nach  der  unter  ihren 
i-ussen  beiindiicben  Inschrift  in  folgender  Ordnung:  Linus 
^  Sb  Petrus  —  S.  Ctenens  P.  P.  ~  Peius.  Leider  sind 
die  Köpfe,  niis  der  schon  oben  erwähnten  Ursache,  ver- 
wischt.   Das  grandiose  Mittelbüd  stellt  das  Inncrc  eines 
Säulentempels  dar,  welcher  durch  die  an  Bogen  aufge- 
biagten  Lampen  erleuebtel  ut,  und  in  demselben  den  bei- 
gen Papst  und  Martvrer  Clemens,  wie  er  im  Betriff  ijt, 
I  das  göttliche  Opfer  zu  feiern.  Er  steht  da,  bekleidet  mit 
den  in  dieser  Zeit  ijblichen  päpstlichen  Gewöndern  und 
mit  ausgebreiteten  Armen,  zum  Friedensgrosse  gegen  das 
Volk  geucnrli  1.  Nahebei  ist  der  bedeckte  Allartisch,  auf 
welchem  man  den  Kelch  mit  der  goldenen  Patene  siebt, 
und  ein  aufgeschlagenes  Buch,  in  dem  auf  der  einen  Seite 
deutlich  die  Worte  .dominiis  vobisewn"  und  auf  der  an- 
deren ,Pax  Doroini  sit  Semper  vßbiscum"  zu  lesen  sind. 
In  der  Höbe,  über  dem  Altar  und  dem  Haupte  des 
Papstes,  bangt  ein  groMer  runder  Kronleoebler  mit  rieben 
Lichtern,  welcher  der  ,Pbaras  cum  Corona*  sein  moss, 
de<;«rTi  im  Leben  der  Päpste  In-i  dem  Rihlioth^rnr  Ounsta- 
eius  so  biufig  Erwähnung  geschieht.  Zur  Rechten  des 
ealebrirendan  Hciligeit  stehen  swei  BisAdlc,  nü  den  Hir* 
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teostab  ausgezeiclntet,  der  Diakon,  Sulirliakon  und  ein 
Akolylh  mil  einem  Raucbfas$  io  iliiii(ieii;  vor  diesem 
Stehen  twei  GBubige,  «ii  Unat  md  du«  Frau,  in  der 
einen  Ilniul  riiif  hrcnnonde  Kerze  und  in  der  .'iiideren 
ein  Opfer  hallend,  welches  sie  dem  Popste  darreichen. 
Zur  Linken,  auf  der  anderen  Seite  des  Tempels,  ist  das 
glSnbige  Volk  dargesletlt,  welches  dem  Opfer  beiwobnU 
nnlcr  diesem  zeichnen  sirli  im  Vordergninde  zwei  Pcrsont-n 
aus,  von  denen  die  eine  mit  dem  Namen  Sisinius,  die  an- 
dere mit  Theodora  bezeichnet  ist,  wibrend  alle  anderen 
unbenannt  bleiben.  Die  Acten  des  h.  Clemens  ertähleii 
wirklich  ^on  zwei  Personen  dieses  Namens,  die,  der  Familie 
des  Kaisers  Nma  angehörig»  vom  h.  Papste  Clemens  zum 
Cbristenthume  bekehrt  «nnfen.  Unter  ifen  Bilde  lics*t 
man,  in  einer  iweiten  Zeile  gesehrieben,  folgende  Unter- 
schritt : 

f  r.^o  Honodcrapiza  cu  Maria  uxor  mea 

P.  amore  ui  ei  beati  CIcmentis 
und  am  Ende  folgen  io  Verlicallinien  die  Worte  p.  grat. 
f.  c.,  was  als  pro  gratia  faciendum  curavi  übcrsclzt  wer- 
den kann.  Wer  dieser  Bcno  oder  Bennonc  de  Rapiza 
war,  oder  in  welcher  Zeit  er  gelebt  habe  und  aus  Dank- 
barkeit  für  eine  vom  b.  Clemens  erhaltene  ausgeidcbnele 
Cnnde  <!.>stMi  Rn^ilica  mit  dieser  trefTUchen  Malerei 
schmückte.  i.st  bis  jetzt  noch  unbekannt. 

Im  unteren  Bilde,  welches  dem  oben  beschriebenen 
ab  Balis  dient,  sieht  man  vier  Fignren,  Ton  welchen  drei 
sich  bemühen  eine  Säule  von  der  Erde  zn  heln-n,  uSliren  l 
die  vierte  mil  dem  Namen  Sisinium  bezeichnet,  dic»c 
Arbeit  lu  überwachen  scheint  Hehrere  Süulen  sieht  man 
schon  als  Anfang  eines  Baues  aufgerichtet  und  cin/t  Ine 
Inschriften,  in  römischen  Chrir."iktf>rcn,  »ind  zwischen  den 
Figuren  angebracht  £tne  von  diesen  heisst:  saxa  trahere 

meniisit,  und  eine  änderet  duriliam  rordis  ;  twei 

aber  sind  flabei,  uelche  im  i >im.?rhcn  Volksdinlekt  dieser 
Zeit  die  V(jrschrirten  der  Werkni.  ishT  bei  Errichtung  der 
Säulen  auszudrücken  scheinen.  Wirklich  besagt  eine: 
Trdü  Albertef,  und  ist  gerade  tn  der  Nihe  des  Arl»eiten 
gescbrieben,  der  .in  einem  Kndc  der  Säule  zieht;  die  an- 
dere, wenn  mich  mein  Gedächtniss  iiieht  trnpl,  boi<st : 
Falile  dereto  Colo  Paio  Garonccile,  und  der  Arbeiter,  über 
wekbero  das  geschrieben  steht,  ist  gerade  im  Begriff',  mit 
einer  Brechstange  das  andere  Kode  der  Säule  tu  heben, 
um  sie  von  der  Stelle  7u  bewegen  nnd  vonvSrls  in  schie- 
ben. Welches  aber  auch  der  wahre  Sinn  dieser  Inschrif- 
ten sein  mag  und  welche  Seenen  der  Künstler  aosdr&cben 
wollte,  ob,  w  ie  es  Einigen  beliebt,  die  Erbauung  der  Basi- 
lica  selbst  oder  nach  der  Meinonp  .\ndcrer,  da«  Exil  des 
h.  Clemens  im  PontQs,  wohin  er  von  Trajan  verbannt  war 
und  nuC  Anderen  Mannor  Rhneiden' niiMle     dta  Qbcf' 


lassen  wir,  wenn  hierüber  noch  deissigere  Studien  über 
diese  Malereien  gemacht  »ein  werden,  der  EalscheiduBf; 
I  der  Gdehrien. 

■\)  Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Frcskobilde,  weUh«! 
im  vergangenen  Juli  auf  einer  der  SeitenQnchen  desselbei 
Pfeilers,  die  auch  in  drei  Bilder  eingethciit  ist,  entdeckt 
I  wurde;  das  oberste  stellt  einen b.Antontnus  dar,  mit  |irit- 
sterlichen  P.iramenten  bekleidet,  di  s«en  Kopf  aber  auch 
verdorben  ist.   Welcher  unter  den  verschiedenen  M«rh' 
rem  dieses  Namens  der  hier  (jemallc  sei,  ist  schwer  lu 
entscheiden;  der  Umstand  aber,  dass  er  in  der  Nibedcr 
vier  ersten  Päpste,  die  wir  auf  dem  vorherfrchendcn  FrevU 
I  betrachteten,  sich  ündet,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  er  , 
)  in  den  ersten  Zeiten  der  Kirche  blühte  und  dass  et  dflt'  I 
i  halb  jener  h.  Antoninus  sei,  der  unter  dem  Kaiser  Doni* 
'  tian  frematiert  wurde.   Auf  dem  ^Mitl  lhil  le  ist  eine  aus- 
i  gezeichnet  schüne  Darstellung  des  Propheten  üanid  i^e- 
I  malt  (S.  Danhiel).  Ersteht  aufrecht,  betend,  dieUiide 
j  auf  der  Brust  gefaltet,  die  Augen  gen  Himmel  gcrirlilH, 
wrihn  nd  Twn  f.öwcn  ihm  liebkosend  die  Füsse  luieii;  | 
sein  Auliitz  hat  einen  binreisfcnden  Ausdruck  von  Ueiter-  | 
keil,  Friede  nod  Andacht.  Er  ist  mit  «kr  Toga  «ad  i6-  - 
mischen  Chlamis  bekleidet,  trägt  aber  auf  der  Brust  d» 
Fphod.   Diesem  Hilde  dient  das  dritte  imlcr  ihm  ab  Er- 
\  gunr.ung,  auf  welchem  eine  scbönc  Gruppe  von  füufLowtt 
dargestellt  bt,  von  denen  drei  auf  deuFfissen  sich  eHiehts. 
!  mit  aufgesperrtem  Rachen  im  Begriff  stehen,  sich  auf  den 
lleiltjjen  tu  werfen,  tim  ihn  tu  rerreissen.   Die  WiWbfll 
ihres  Ausdruckes  und  ihrer  Stellung  macht  einen  wuodN-  | 
I  baren  Contrast  gegen  die  ungetrübte  Hetterkett,      w>  l 
dem  Angesicht  und  der  Geborde  des  Propheten  straUl 

(Schloss  lb%l.) 


Die  l!nf;c!  »nf  GrahdeflkmHieru. 
Wir  finden  auf  Grabdenkmälern  zu  Uaupten  der  auf 
denselben  dargestellten  Personen  häufig  zwei  Engel,  wddit 
Kaudifässer  schwingen  oder  sonst  etwas  Ihun.  Es  entStd* 
die  Frage:  Hat  das  Aribrin;;i'ii  der  Engel  auf  Grabsteisn 
eine  Bedeutung  und  welche  Bedeutung T 

AufltMrung  kann  uns  geben  fler  »ebin  in  sdMfanta 
nod  weissem  Marmor  ausgeführte  Grabstein  des  Ilatop 

i  Heinrich  I.  von  Brahant  in  einer  der  Capellen  hinter  d«» 
Hauptaltarc  der  I'eturskircbe  zu  Löwen.  Auf  dem  Sie«* 
liegt  die  lebensgrossc  Figur  des  Herzogs,  wdeber  in 
Jahre  1235  starb.  An  dem  Ruhekissen  unter  dem  Haupte 
der  Figur  sind  zwei  Fngel  angebracht;  eine  Inschrift 
dem  Rande  belehrt  uns,  dass  die  eine  Eogelsügur  <kt  1 

'  Angelas  Michael,  dt«  andere  Angdo»  Itefnel  Mt  V»  I 
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Ge»Uilt  dw  Efcilanii««,  im  Siegert  aber  Tod  und  Höffe. 
Daoii  folgt  die  Himmelfahrt  Cliristi,  wia  wir  dieselbe  auf 

Miniaturen  des  zwolftin  JalithuiKifits  (]ar(reste!lt  finden, 
den  IQ  deo  Wolken  verschwiudeodcn  Heiland,  welcher  die 
Sporen  seiner  Fassstapfen  aaf  des  Berti  s  SpiUe  mriick» 
gelassen  hat.  Zur  St-itc  dii;  Mutter  Gottes  und  die  ApcMtel 
io  staunender  Sli-Ilung.  iclf  ii'li^  im  Aus  Inn  k. 

Da»  Scblusügemüldc  bildit  die  :^endung  de»  heitigeu 
Geielee.  Streng  symbolisch  Ui  die  Darstelluog.  Aoi  eineni 
Kreuznimbiis  rt-icbl  die  segneiulu  Hand  Gottes,  vuti  der 
sieben  Str.ililon  Ih  r\oru':fMMi  Atif  di  >  H.itifilcr  der  Apostel- 
gruppc  Jeder  Strahl  cndi^l  in  einen  Kreii,  in  wekbcm 
das  tymbolisehe  Zeichen  d«  heiligen  Geistes,  die 
Taub  '.  In  icht  ibt.  Die  sieben  Slrableii  deuten  auf 
die  sjcbia  (i;ilii'n  iles  iHMlifjeii  Geistes,  deren  Namen  auf 
einem  grossen  Kreuze,  das  die  Balkendecke  zwisclien  den 
Bildergruppen  einnimmt,  geschrieben  shid,  and  «war 
dass  man  mo  oben  nach  unten,  oder  von  der  LioLen 
zur  Rcchli  ri  I  seu  kann.  Von  fi<  m  Iieiüf^cn  Zeichen  des 
Kreuzes  strömt  der  heilige  Geist  in  Gestalt  weisser  Tau- 
ben aus,  welche  die  Krauiwinkel  Rill«». 

Treten  w  ir  jetzt  zurück  unter  den  Thurm  der  Vierung, 
Ueber  uns  das  ünisthüri  (!f>  Ucil  ui'li  «,  welcher  da  spricht: 
Huntes  docetc  omnes  genteis,  bapiizdnlcs  cos  in  nomine 
Patrjs  «I  Filii  et  Spiritus  Sancli.  Die  vier  Himmobgegen- 
'leii,  iirich  dciicii  dris  Wort  Gottes  aiisgelil.  sind  dun.li 
EngelOguren:  üriens,  Otcidens.  Aqnilo  und  Autier  dar- 
gestellt tu  den  Zwickeln  des  Gewölbes  sind  diu  vier 
fivaogelisten  in  groasartigem  Maassttabe  gemalt,  erosl» 
schöne,  schwebende  Gestalten,  welche  die  von  ihnen  vrr 
ra.Hslen  Bücher  hoch  iu  der  Kerbten  tragen.  In  einem 
rothen  Fries  über  ihnen  stoben  die  Anfänge  der  Evange- 
lien geschrieben,  so  ijber  Matbius:  Liber  generationis 
Christi  filii  D.iud.  über  Mrirctis:  luiliiim  Evangelii  Jesu 
CbrisU  (iJü  Uei.  über  Lucas:  Fuil  in  diebus  llerodis, 
regia  Judeae,  und  über  Johannes:  In  principio  erat 
verbom,  et  verbum  erat  apud  Dcum. 

Die  Laibungen  der  Itogen,  \vi  [<.lir  die  helireii  Gestal- 
ten der  Evangelisten  unuchliesscu,  sind  reich  oruanjeotirl 
und  im  den  Ornamenten  in  Uedaillons  die  BmstbildiT  der 
IWÖlf  Apoalel  angebracht,  als  die  Verkündiger  des  Wor- 
tes, das  von  dt  ni  Heilande  ausgin|;  um!  durch  die  Evan- 
gelisten vermittelt  wurde.  Als  Boten  de;>  Friedens  flat- 
leitt  neben  den  Evangelisten  Tanben  mit  Oelzweigcn  im 
Sobnabel.  Die  ganze  Compo^ilion  ist  wüirdevoll  er^ft, 
5chön  die  Geslalleii  der  Evangi  lisUn,  die  Farbenstimmung 
aber  so  gebaiteü,  dass  ae  die  i'racbl  der  Cborapside  nur 
IUI  w  mehr,  so  glänzender  hervorheben. 

In  der  Concha  der  grossen  Apside  erscheint  der  Hei- 
bmd,  «in  er  dereiml  komowo  wird  u  richlen  die  Leben; 


digen  und  die  Todtcn,  umgeben  ?oa  der  Blandbrfa,  «n 

deren  Ecken  die  Suiiboli'  der  viir  Evangelisten  ange- 
.  bracht  sind,  oben  Engel  und  Adler,  unten  Lowe  un  l 

Stier.  Rechts  vom  Heilande  kaiect  diu  h.  Maria  und  links 
{  der  b.  Jobannes  in  flehender  Stellung,  dass  der  Heiland 
i  ein  milder  Richter  sei.    Streng  in  romanischer  Kunst- 

anschauung  sind  diese  Gestalten  slyiisirt.  In  (l  'n  Zwickeln 

des  die  Apside  abgrämenden  Bogeos  sind  zwei  schwebende 
[  Engel  gemalt,  rormscböne  Figuren.  Der  tur  Linken  tragt 
I  das  Krens,  der  sor  Rechten  die  Dornenkrone  und  die 
!  Nägel. 

j        Drei  t-cnster  utfncn  si'^h  in  der  Apside  unter  der 

j  Koppel.  Im  mittleren  sehen  wir  das  Bild  der  fa.  Jung- 
frau, ihr  zur  Linken  den  h.  Gf^lehard,  zur  Rechten  den 
Ii,  neriiward,  slreiij,'  imStvIe  sind  die  bridert  !e(ztrt5  Fi^ti- 

.  ren  nach  Cartons  von  Maler  Weiler  von  den  Herren 

I  Sdirader  und  Böttger  in  Hildesheim  auf  Glas  gemalt  und 
gebrannt,  eine  gelungene  Arbeit.  Io  Farbcnhaltung  und 
Stimmung  harmonircn  die  ^l-  r  firossen  Engclpf stalten, 
welche  der  Maler  zwischea  den  i-oiislern  angebracht  hat, 

j  mit  den  Fenstern  selbst  und  den  Kuppeigemilden.  Diese 
Engel(igure;i  sind  s'  liDti,  edel  in  Stellung  und  Ausdruck. 
Der  erste  l.rif;'  I  zur  Linken,  zur  lledilen  des  Iii  il.ui des, 
(ordert  mit  der  Posaune  Schall  zu  Gerichte,  die  Linke 

I  tragt  eme  Krone,  der  Seligen  Lohn.  Das  Sprachband 
über  ihm  sagt:  Non  coronatum  nisi  legilime  certaverit. 
Der  ihm  folgende  Engel  hält  in  der  Linken  eine  Lilie 

<  und  ladet  mit  der  Rechten  diu  Seligen  ein,  in  das  Reich 

j  der  ewigen  Freude  sn  treten,  sein  Spruchband  lautet: 
VpnitR  benedicli  patris  mei.  Von  den  beiden  zur  Linken 
des  Erlösers  stehenden  Engeln  trügt  der  erste  in  der  Kech- 

.  tun  das  Flamroeoscbwerl,  wiihrend  seine  Linke  eine  ab- 
wehrende Bewegung  macht  und  sein  Spruchband  apridH: 

i  Discedite  .1  nie  mrdi  di.  Ii.  1)  r  üikm  re  Engel  zur  Rech- 
ten verkündet  ebenfalls  mit  der  Posaune  das  Gericht  und 
giessi  mit  der  Rechten  die  Schale  des  Zornes  aus.  Ueber 
demselben  das  Spruchband:  Vullus  Domint  super  facien- 
tes  mala. 

,       Einen  schonen,  poetisch  siimigen  Abscblus«  findet 
I  diese  Darstellung  in  den  Gru|>pcn  der  klugen  und  thö- 
I  richten  Jungfrauen,  welche  in  lebensgrossi n  Gestalten 
unter  den  renstcrn  j'emrdl  vim!.    Hlieb  der  ÄLiler  aiirh 
'  dem  Stjl  treu,  so  wusstc  er  diesen  Figuren,  wenn  auch 
typisch  gehalten  in  Steltong  und  Ausdruck,  doch  eine 
j  edle,  k&nstlerische  Haltung  in  der  Bewegung  und  in  der 
Drapining  zu  geben.    Rechts  vom  Heilande  sehen  wir 
I  die  fünf  klugen  Jungfrauen,  links  die  fünf  Ihürichlen, 
j  welche  vor  dem  geschlossenen  Thor  den  Brantigain  er- 
warten. Das  Thor  ist  von  Reben  umrankt,  die  sich  rechts 
I  und  links  über  die  Jangfrauen  biniiehen.  Die  klugen 

««}• 
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Jiinf:fri'!»n  mit  den  brennenden  Ampeln  sind  mit  Nimhcn 
ge&cbiiHicki,  und  Symbole  deuten  ao,  dass  in  denselben 
die  Houpttii!,nMiiicn  penonificirt  sind:  Glaube,  Liebe, 
Hoffnung,  Unschuld  und  Weisheit.  Zwischen  den  edlen 
Gestalton  blühen  Blumen  und  aU  Abscfalas»  tur  Seite  ein 
fruchttragender  Baum. 

Die  tboricbten  Jangfraoen  haben  keine  Nimben,  ihre 
LanpeD  aind  erioscben,  zwischen  ihnen  wachsen  Disteln 
und  Dornen,  und  ein  dürrer  Baum  schlie$st  die  Gruppe. 
Die  Uaupllaster,  so  Unglaube,  Ilass,  Verzweiflung,  Scham- 
kxjgkeit  und  Triigbeit  sind  in  diesen  ernsten  Figiuren  durcb 
Symbole  und  den  Ausdruck  der  Köpfe  vcrsiimlit  Iit. 

Ein  schon  slylisirler  Tcppich,  äusserst  lau  fi  nd  ge- 
malt, bedeckt  den  unteren  Theil  der  Chorruiidung  in  der 
berrKehsten  Farbenslimmung  mit  den  Ornamenten,  reidi 
und  stylscbön,  selbst  die  Rollschichten-Motivc  der  vier- 
eckigen Bogencinfassungen  sind  rcj;;fnbogcnfarbig  poiy- 
chromirt,  wie  sie  es  ursprünglich  viaren. 

Sionreieb  sich  an  die  bildlieben  Darstellnngen  des 
f'horbaucs  und  der  Vierung  schlicssend,  wühlte  der  Maler 
zur  Ausstaltunp;  der  üni  hcn  Decke  des  Langhauses  das 
katholische  apostolische  GlauLensbekennlniss.  Diu  ganze  j 
Decke  aerlallt  in  drei  Felder,  in  deren  Uitte  dn  rotbca  | 
Kreuz  mit  einem  symbolischen  Zdchon  in  der  Vierung,  j 
Unter  dem  ersten  Kreuze  lesen  wir:  Credo  in  Peora  pa- 
trcm  omnipotentem  creatorcm  coeli  et  terrae.  Das  Kreuz 
trigt  in  der  Milte  die  segnende  Hand  ab  Sjmbol  vnd 
Von  üben  herab  die  Inschrift:  P.itor  a  nuüo  est  faclus  nec 
crcatus  nec  genitus,  in  Lapidarscbrilt,  und  unter  demselben 
ftbtt  daa  Bekenntniis  fort:  Et  in  Jesum  Cbristom,  Glium 
ejus  onieom  Dominum  nostmm  qui  coneeptos  de  spiritu 
sancto.  nalus  ex  Maria  virgine  pasMis  sub  Pontio  Pilato  ' 
crucifixus  morluus  est  sepullus.  Das  folgende  Kreuz  bat 
im  der  Vierung  das  Zeichen  des  Kreuzes  und  auf  den  Bal- 
ken die  loscbriHt:  Filius  a  Patresolo  est  non  factus,  nec 
creatus  sed  genitus.  Die  Fortsetzung  des  Bekenntnisses: 
Deaceodit  ad  infcroa,  tcrlia  die  resurrexit  e  morluis,  ascen- 
dit  ad  eoeles,  sedet  ad  dexterara  Dei  |>atri8  omnipotentb 
inde  ventarus  est  judicarc  vivos  et  mortuos.  In  der  Vie- 
runp  des  drillen  K^eu^es  ist  das  Symbol  des  heiligen  Geistes 
angebracht,  es  führt  dasselbe  die  Inschrift:  Spiritus  sanc- 
tiH  a  Palre  et  Fiiio  non  faclus  nee  ereatas  nee  genilos 
sed  procedena.  Und  dann  scUiessl  das  Bekennlnisi:  Credo 
in  spiritum  sanctum,  sanctam  cccieiiam  calholicam,  sanc- 
torum  communionem,  remisatonem  peccatorum,  carois  re- 
■urreelionera  et  vitam  aetemam. 

Von  der  Taufcapelle  aus,  welche  in  einer  an  der 
Westseite  gelegenen  Apside  liegt,  kann  man  das  ganze 
Giaubeosbekenntniss,  das  hier  für  den  TauQing  abgelegt 
wird,  lesen.  Der  würdigste  Seblnse  der  gpamaten  Aw> 


;  stnltiing,  eben  «o  sinnig  und  (innreich  wie  streng  ritopl 
I  und  in  vollendeter  küasUenscher  Harmonie  mit  dem  Buk 
I  selbst.  Aach  die  Sachen  Decken  der  Nehemdiift  «d 
!  mit  einfachen  Motiven  geschmückt,  SO  wie  ihre  Swguiade 
im  Charnkler  von  Mosaikverzierungen. 

In  diesem  eben  so  liefdurcbdacbleo  als  gediegen  aat- 
geführten  Werke  bat  Maler  Welter  wieder  «ne  sehfai^ 
in  ihrer  Art  vollendete  Probe  seines  seltenen  Talentes  ah- 
gelegt,  welches  es  versteht,  «ich  in  die  chri<!tlicbe  Kuii5t- 
anscbauuog  der  fernsten  Jahrhunderte  des  MiUeUllenu 
versetsen,  in  derselben  mit  gewissenbaftester  Trene  n 
I  schafTen,  ohne  dem  reinen  Schönbeltsgefühle  zu  nahe  lu 
'  treten.  Streng  im  Style  ist  die  gesammte  Ausstattung  itr 
Kirche  durchgeführt,  der  beste  Beweis,  dass  Herr  Bau- 
ralh  Hase  seine  Anfgabe  verstanden,  dam  er  sieb  sb 
Künstler  Rechenschaft  gegeben  über  das,  was  er  solht. 
j  und  dass  man  in  der  Rcslauralion  dieser  schönen  Rirtbf 
etwas  Ganzes  hat  zu  Stande  bringen  wollen.  Das  Werl 
ist  gelangen,  dafür  den  Künstlern,  welcbco  die  Ainfiik- 
rung  anvertraut  war,  der  Dank  aller  Kunstfreunde  nnd 
ein  nicht  minder  aufrichtiger  der  Klosterkammer,  weicht 
in  so  liberaler  Weise  die  Mittel  dazu  bewilligte. 

Der  neue  Hodialtar  bildet  einen  auf  ffinf  efaanes 
Säulen  ruhenden  Tisch  aus  einer  Porphyrpl.itle.  Die  mitt- 
lere Säule  ist  nh  die  confessio  betrachtet,  sie  enthält  die 
Reliquien  des  Altar».  Auf  dem  Allartische  erbebt  sich 
eine  in  Bronw  gearbeitete  Predelie  in  dreiiditt  NiMkM  | 
mit  den  Apostelnbüdern,  in  deren  Mitte  der  gekreuiigtf 
Heiland,  lieber  diesem  Untersatze  baut  sich  eine  Kuppd  ; 
in  romanischem  Style,  unter  welcher  der  segnende  Wdl-  ' 
eriöser  sitit,  in  beiden  Seiten  als  Liebterhalter  die  Syst- 
hole  der  rier  Evangelisten.  Der  sinnreich  schöne  Eolworf 
des  Allars  ist  ein  Werk  des  Herrn  Baurathes  Hase,  m- 
dellirt  von  dem  Bildhauer  Topmeyer  in  Hannover,  hüchi 
gelungen  gegossen  und  ciselirt,  eine  Meisterarbeit  dtr 
Herren  H.  II.  Bernstorf  und  Eichwede,  welche  auch  du 
£msl-Aagast«Deokmal  in  Hannover  ausgeführt  habco. 

Nach  dem  Master  der  gromen  Corona  im  Dome  idl 
auch  eine  ähnliche  für  die  SL  Godehardikitdin  aachaiMU 
Plane  des  Main«  Wi  Ii  r  angefertigt  werden,  %velrhe,  oa 
ter  dem  Vierungsgewuibe  aufgehängt,  der  Kirche  ibm 
vollen  monamentalen  Glans  verleiben  wird.  Man  bat,  m 
wir  mit  Freuden  sehen,  nichts  gespart,  etwas  in  sich  Voll- 
endetes  herzustellen.  Die  lleberrcsle  der  ursprünglifbe« 
Cborslüble  der  Kirche,  in  Besag  auf  ErGnduog  und  Ai»- 
fübrong  eine  der  schönsten  Ariwiten  jener  Periode, 
Borr  Bauratb  Base  sinnig  zu  Betbänken  benutzt  und 
äusserst  gediegen  sind  die  Schnitzarbeiten  der  Vervolht*»* 
digung  ausgeführt  Nicht  minder  vollendet  sind  die  Suis-  ' 
aaelnrbailcn  ■■  der  ncueB  Knuil,  auf  Sinlau  ithsai 
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Eweo,  Arclwrar  m  Löwe»,  gibt  ia  seiocr  mit  vielen  Bil- 
darn gezierten  dad  thlhilBr  geMtodni  Monographie  übeir 
L&wen  (Louvain  mMiatBnlale}  ein  Abbild  dieses  Steines 
iinri  mru-?if  im  T  aI«'  niif  rlir  chirch  dieM  lüSChriAM  wlber 
beceicbiielen  Engel  HiirnitTk»«!!!. 

Wekhft  Beübung  und  wtMe  Bedetflnhg  liegt  die» 
ler  Darstellung  tu  Grunde? 

Wir  bt^irin^n  mit  Mich««!,  dl  die  BciidllUlg  RafMl'» 
problematischer  erKheinl.  '  • 

Dar  BffMngol  HiehMl  M,  dnfiub  bflscklmct,  Palr« 
der  Sterbenden,  resp.  der  Todtcn.  Er  ist  der  Fürst  der 
Engel,  der  die  Seelen  der  Gerechten  aufnimnit  in  den 
Himnel,  der  auch  für  die  Leiber  der  Ver«lorb«neD  sorgt 
(wie  bei  Mowa  fnL  Jndaa),  der  heia  jüngstän  Gericble 
Wiedcrkooimt 

Desshalb  beten  die  Diener  der  Kirche  im  Breviere: 
ArchMigele  Michael,  coostitue  te  prtncipem,  super  omnes 
animat  MMeipieiMlas.  Antiph.  Momda  ia  Laud.  fcati  appiv* 
rit.  S.  Mich.  (8.  Mai;  oder  Dedicat.  '29.  Sept.).  An  einer 
anderen  Stelle:  Vt-nit  Michael  Archan^jelus  cum  mullilo- 
dine  Angetoruro,  cui  Iradidil  Dens  animas  Saiiclorutn,  ut 
■|MrdiM»t  «aa  ia  paradiau«  eiuhatioeis  (Basp;  ad  LeckV.). 

Er  ist  ja  praepositus  parndisi  qn:m  Itonorificant  Än- 
gelorum  cives,  er  istDei  ountius  pro  aoimabiu  justis(ADt.L 
in  tertf«o  Noct). 

Desssbalb  sind  die  Capellen  auf  den  Gottesäckern  dem 
heiligen  Michael  ^rfw^iht  Mentel,  Symbolik.  , Michael*). 

Apoc.  20.  2  nennt  zwar  ausdrücklich  Michael  oicht, 
doch  gilt  von  ihm  daa  Gewebt  des  b.  lobannca.  Vid.  An- 
f^MB  daaeeodeolani  de  oaele  babeetem  clavem  abyaai  et 
calenam  magnam  in  man«  «n«  et  apprchendit  dracoticm, 
serpentem  antiquum,  qui  est  diabolus  et  SatanoSi  et  ligavit 
eum  per  annos  aiUle. 

Michael  hat  für  das  Gute  gekämpft  gegen  Satan  schon 
vor  der  Erschaffung  der  Welt.  Er  wird  beim  Gerichte 
denselben  Feind  in  Fesseln  legen  und  so  den  Sieg  des 
Golea  und  der  Gereebten.  der  anüuae  niMeptae  vollBUn- 
dig  ronclien.  Er  trügt  dns  Schv^■ert  der  Allmacht  und  Ge- 
rechtigkeit. Auf  keiner  narslclluti;^  des  WcIiL'fri'hK  fehlt 
Micbael.  Im  grossen  danziger  Weltgericht  halt  er  gar 
eine  Waage  ond  wigt  eine  Seele  g^en  eines  Verdanni- 
ten  ab.  (Siehe  Menzel.) 

Als  Patron  der  Abgeschiedenen  erscheint  er  in  den 
Gebeten.  So  folgendes  Gebet  aus  einem  slrassburger  Ge- 
bctbucbe  1404:  Sanele  Hiebael  arcbangde  elc  etc.  io- 

supcr  ob.sccro  te  .  .  .  .,  ut  in  nnvissimn  die  benigne  susci- 
pias  animam  mearo  in  sinu  tuo  saoclissimo  et  perducas 
eam  ia  locum  refrigerii  pacis  et  quietis,  ubi  . .  .  . 

AKaoraUe:  Samoia  Mdia  lainiater,  princept  akiUtiae 
eoeleaUi  et  wigpikt  ele. . . . .  roccmre,  mihi,  qnaeiO)  w 


bora  mortis  meae  et  festina  in  aoxüium  meum  cihb  enge» 
lomm  nnililodine,'  M . .  . .  aniidani  tncarii  de  fauetbrn 

impii  draconis  eripis»  et  eam  in  sinom  Abrabae  perducas. 

Rafael  tritt  gernde  niclit  m  tivn  Vi'fitrrbenen  in  Be- 
ziehung, wenigstens  nicht  in  der  \\  eise  wie  Micbaei,  er 
gebt  «ändernd  umber  in  der  Welt,  um,  «o'Mlfelb  Ibnl, 
zu  bclfcn.  So  bei  Tobias.  I)e>shalb  c^^chci^t  er  als  Wan- 
derer mit  Reisestab  und  Kürbi^llasrhe.  Er  steht  il- Wan- 
derer alten  Schutzengeln  voran,  wie  Michael  aU  Krieger 
den  Bngefa»  des  Sebwertet  (Hemel.  .Raleel*)^ 

Rafael  ist  Schützer  des  Lebens;  er  Ibeill  sich  mit 
Michael  in  daf  Schiilzamt  der  Seele,  Rafael  schützt  die 
Seele,  so  lange  sie  im  Körper  weilt,  unmittelbar  nacb  dem 
Tede  triU  Michael  in  das  Sebutaamt  eu. 

Dessbalb  singt  die  Kirebe  (bynuk  m  Le«d.  t  Appar. 
et  Dedic  St.  Mich.: 

Angelus  noatrae  jnedicus  salutis 
Adait  e  coelo  RaftMlt  ut  enuMS 
Sauet  aegrotos  dubiosque  vilae 
Dirigal  actus. 

Sollte  nicht  diese  Idee  des  Scbuliamtes  der  beiden 
Engel  vor  imd  nach  de«  Tode  des  Cbristflo  der  Craflicben 
DantelloDg  tu  Grande  liegeo7 


Baldsflrinii     >  alun  DoniarlitUea  fn  laiu'). 

Die  Veneicbnüfte  des  to&inMr  DosMclutzea  erfraeen  sich 
■dl  laeger  Ztit  der  beseiBdana  Aeltawriuamketf  der  Kaneh 

forscher,  denn  allein  daraus  iSaKt  sich  jetzt  eine  cntfaiats 
Yorstcltnng  von  der  entschwnndeoea  HarrUchlwit  der  cnlsil 
Kirche  Deutschlands  gewiuMB. 

Wae  um  tpeeiel  die  Bafdaehlne  «ngdit,  so  Übst  eioh 
ans  dem  Chronicon  Conrad!,  welches  bei  Urstisins  (Scr.  rer. 
g«nn  )  und  Joanni«  (rer.  Mogvnt.  II.)  abgodruekt  ist  und 
wovon  sich  noch  heute  in  Maioi  eine  Abecbrift  ans  den 
Jabre  1649  indet»  als  den  Hteslea  Sebatgyenatelniaae  dea 
Domes,  Uber  diessa  ffiaf|^lebe  Otaanapt  oidits  BeatimmtcB 
nachweisen.  Denn  wa«  darin  von  Pwrparstoffen,  tapecia  et 
dorsalia,  ferner  toq  palle  alt&rium  gceagt  ist,  iäMt  katim  eine 
Teramdraag  eo.  In  daer  Aefitaiehnnag  vwa  Jelrn  1418  de 
oreatibus  et  clenodiis  findet  sich  von  Paramenten,  aosaar 
einigen  kostbaren  Mitren,  trotzdem  die  UebeiSChrift  aaadillefc» 
iich  darauf  binvreia't,  nichts  erwfchnt. 

Dagegea  bietet  ein  Maavaerif«,  wetdies  die  aetarieUe 


')  BeUn^  tu  d«iu  Axükoli  nDsr  Baldachin  ia 
Fm  nA  Beiaenag*,  Hr.  1»  e.  11 


ünpnutg, 
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Co(MO  der  ädiflnkung  eotitiüt,  dxo  Albreelit  fl.  von  UnuidtB» 


Bomkirdic  geauuslit  hat,  reich«  AndieitB  ftr  tei 
'ttbcrhanpt  und  mibw)OBd«re  für  ^ranentik. 

Wir  iuaao  eimtwmleD  hier  in  getrraer  Abschritt  lolg«ii. 

Im,  mi  g«bea  tarn  bmten»  VersUtadnioe  einig«  Noten  dua. 

i.  Ein  gniMr  guldcaor  liiranicl  gefadert  aunweadig  mit 
•iaem  TodsB  aeäden  mit  guidaa  federn  durebaogen ')  inwe»- 
«g«)  dM  HhHMb  Iii  «b  fvaiMT  QMMte  «4w  Stwii«) 

dvin  sein  XXI  stein  mit  erhabene  jjcrlin  eingevast,  and  sleet 
in  mkhcm  Krantz  sulciie  drei  Bttek«tal>cn  I  H  8  von  groueni 
pailtn  gestiekt  ongeverlloh  «imv  bMiw  groM,  waä  nriiMta 
mlflliMi  drai  biidhilth«m  «ibi 'S  «apUar  Rabbi  Ii  Snlmi  mai 
Mdore  oilcUtein  in  goldl  gevast*),  Und  RBih  an  den  orttcm") 
des  Uimmeis  die  rier  Evangelist,  eratlleh  Matbeus  in  form 
dnes  engels  mit  periin  gMtiek')  «Aes  im  i»  diadem^)  droj 
•detaldn  grHn  ftair  «ad        -In  -dMer  watgaU  g*fw^  wS 

der  bniat  *),  dca  ongel»  ein  roder  stein  nm  den  engel  eir! 
perltner  Knuitx  in  dem  vier  groes  stein  und  VIII  klein  stein 
b  Hn>er  vergult  gevast,  dargegea  *}  «Ia  petliatr  Knoitt  odtr 
e")  «oiiB  2CVIkW«  tMab,  «id  ia  4«k  «Am  '*) 


*)  Der  OfmOrtoir  diesea  Hiskttals  lertankd  alM>  ans  (Atsai  O«. 

irebe  von  rother  Seide  mit  echten  OoMfKtkn  durcliiicTiaimcn; 
der  Aaadrack  „gefudert"  will  wohl  nicht«  Andere«  Mgen,  alt 
djiHü  dicsLT  rothe^ 
HM  bildiM. 
•)  Die  obere 
«u  haben. 

<)  »Oanssb  »ier  .^puts*  war  aUhet  ein  lajitmasment,  wel- 
che* dt-'n  N'iiann  Jt«u  ururanVtc.  K«  war  eine  Htickcrii  aus 
laUtor  kleinen  i'erleo,  in  wetebe  21  edl«  Steine,  von  %tii^- 
ton  Porlea  angehen,  eingettMat  «rsfoik  Zur  VeranMAa«' 
lichni^g  4*efer  Art  ven  l^erUtlekeifi  venveisen  wir  anf  Boe^ 
LllHv.  dawindsr,  &  SKS,  wnn  Ttf.  Xl  dar  U.  LIafcnwig 


*)  Bieber  traran  diese  koetbum  iteias  aWit  regeUas 

die  drei  SchrlfUSgc  tcrtfacill,  soadt^ni  zu  Figuren,  «dar  Dea- 
Sinj  vereinigt,  wenn  »ie  nicht  etwa  zwischen  den  gruaaen 
)*crlen,  aus  welchen  die  Charakter«  gefertigt  waren,  al«  be- 
«anli»  ^Bm  aoljphcita«  tMtea.  Pasi'gnsgt  IM,  jie  «smb 
H  JBMwn"  ni'Wdaw  UalMate«.ia  f««M|.  4Mb 

darauf  xu  bexkiiian  ««in,  4tu,%  Ci\v  Sfipbir«  k  ^Wf^^dli  mdNVB 
aber  in  dichte  (JnMctipBtlii  gLiusat  njircn. 
*)  In  don  Tier  Kol'  n 

')  WiUrirtrtrtctee  >'tguiea  waren  ia  eben  berührter  l'artanatinkfei 
auagcfGhrt. 

*j  Oiaden  ist,  wie       dar  no«k  fo^gandep  Gefanaobsweise  tf 

bdlt,  mtt  nmlma  fdet>(!ic1i  cn  nehmen. 

AU  Af>rf,r. 

l>cin  (j;^uitui.'uz  Uli«  nwar  a(i  der  vot4ar«(i  JMtei  datio  itaisn 
8yirihül  d<^B  h.  Manuis,  den  Stier,  h«is*t  e»  tUiitcn"  an  d«r 
Ecke  and  swar  rcckts,  weil  der  Uwe  atwlrtteklieb  auf  dar 
'Ibken '  Seite  genamt  lab 
>•)  IHallaiab  amb  JR«Mw^\  A  OMlada  v«n  BbaMS  (leaan) 


«dar  orttem  viar  grosser  «lein  in  der  nutt  des  ^ajtti  m» 
HKMriqitaridMi  -b  db  Jbian  «Mi  «ata  (p  «adaarf 

dar  saften  «a  p«rlinnr  Kranta,  anob  lait  XVI  kleiner  ml 
vier  g-rosser  siein,  dorln  e!a  perlincM'  ocfaka  mit  rwBCn  fltgtfc, 
I  in  der  diadcm  II  stein,  uff  der  tnskaa  aeiten  «in  petimt 
I  Staab  Mit  VID  Hab  oaB  fiar  fTMaar  abb  dadb -ab  p» 
liner  Leo  in  welches  diadem  ein  atain,  in  dea  lag  «a  ittii, 
Ünd  «ff  den  beiden  aeit««  omb  d«n  Ummel  bangca  autm 
^  gnedigstCT  Hern  angebom  tmd  erbwapaa'*).  ObaanaffitbiU 

porlin  in  der  dtadcm  III  odeUtein,  dar  dritt  ist  Meati  int 
I  perlin  gsttick,  damaok  Magdalena  «wn  gannais  et  lapid^ 
daraaah  Magdd)tugk  mit  parlia,  m  ondeist  ist  die  Maqjk, 


et  lapidibus  und  hulclie  Tectura  und  Himmel  ist  getuis  t 
16000**)  Hoit  an  der  Leng  sehen  »cbu,  vnd  an  dar  bnitt 
Naaa«  ({)  Bmt  aeo)ii  Tet^gnlter  atangen'*)  aadtiar  Mhb^ 
iK  .dar  iMBiaa  OriNi«^ 

If.  Ein  giildanar  Himmel  mit  menicbcrlei  B1aiD*n*!i* 
gefndert  asit  einem  Tt>den  Snbaebtor  <*),  dio  breidt  iit  £ 
•aid  db  big  IX")  vfMMi  iMiana  gnedigrtM 


«bMai  aflbavB**)  mtx  wtA» 


HaUetobt  niab  b  der 


I>aiibwcTk  sie))  in  einem  Vicrjjaa«  um  die  ETaageliiten-$rsl>k 
toK,  wir  man  m  liAuftg  indot,  and  -doSt  SeBlIt  «an  «l<ib* 
An  KransM  gmdM  wardan  kann. 
Die  ZaU  der  Wippen  ond  Bilder  vefOellt  iM  «l|W*>' 
ijip  Tonfcr-  und  Bflebsatte;  dann  dia  Sttnawlta  bal^  «iiar' 
drSefcTicli  ^-eKiigt  in,  "ffttt  tIahlMe,  die  Rlcikaelle  «er  vt». 
i(t  die  l'^a^c,  ub  vir  tias  dit.ic  S^childc  ale  froiticiigciiJ  7?' 
aboiutlick  von  gleicher  Qe«iiilt  vonuaiclUo  italteat.  t.iäi 
e«  ichoinen,  dai«  «s  ^'tiukcrtien  waren,  welclie,  w  weit 
üa  Wappen  des  KarfOrsten  daistoDten,  wlikUeh  sckild/lnu 
uid  anf  dto  vela,  wal^  nm  die  Baitau  staBhanAbaf« 
a«%tiheift«t  waren,  da«  die  Heiliganfigiurn  aber  ia  M«diiB» 
form  eiogorahmt  la  denken  und.    Di«  H«ilig«a  >l«iu^ 
Magdalena,  l  rmila  luni  KattiAriuu  tviiri  n  iu  iXrr  itiainKtl^ 
kirche  Tonflglicb  verehrt,  besonder«  «eit  Albrecht  Tbeil«  '"^ 
deren  BeUquien  in  kostbarer  Faoaang  an  aeiae  KatlMdialt  p- 

•abankt  JmU«*.  Aooii  «laad  iMa  .v«n  4bni  m^rBudati  Cl» 
benenalift«a  Balle  urtar  dem  Behvtae  das  h.  Haniiissa' 
der  b.  Msgdaleaa. 

.fhilden*  nimllclh.  Naoh  einer  KoÜt  in  uasetem  Ussiway 
IV'.      w'crtii  ivt  (iuidona  ugegaban m  ^MlMaaibrati^ 

«'•'isiprcnntg  V0t  den  gülden." 
")  Zorn  Tragen  bei  der  ProeeaBion. 

1^  Wohl  Aber  den  vier  Ecken  waren  (<i«aa  Pllnlaln  nSt  Bea« 
aaa  dar  tialdaaaiaaebiabe  anlgepiaBal. 
Ob  ,4laaa  »nauat 4a4«Mlab  «das  «b|M«b  ai«>ik  b«* 

klar. 

™)  „Schpcli'.cr"  dürfte  ein  Oewebe  von  «tarkciii  Lcinuii  »<i--  '  ' 
man  es  beule  ae«b  hie  and  -da  unter  dieser  Beaeiolwiii«  <^ 

PqttHtfiariiawrt. 
*•)  IM«  BMia  ist  Aiar  atldni^  ««ft  diaiat : 


Mtltdhi'WaR, 


„MW  •d«r,BHl<(aaM> 
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«^ub  und  tueiiMir  n«4»en.  dem  «»gen  in  fpilin  g^^wedba")  otit 
SfVl  ildiiaH,  vad  ukkn  BnafMl  bnaoht  am  ytt  «etw^f 
•mntniB.  JN*  «iHr  dem  lu)h«ll  dl*. 

HI.  Ein  piltloo  llinnutfl  ilem  vcm'geji  gwnftnU")  uät 
wmI«»  ««beokter  geCutkrt  uuUea  im  lÜHmei  ]bn)MiMiiiur«i  Air- 


I  utter  im  *Tt& ")  bei  den  Merten  obarUo. 
Ueber  die  Verwondoog  dieser  drei  unsch&tzbaren  Pracht- 
ätUcke  apricttt  eich  ErzbiMhof  Albrecht  lelbat  in  der  Schen- 
kaagmikittd«,  4iMib  ««kk«  tt  ]W  MMtitoB  tttaw  1hm- 

kirche  zu  Mainz  oini-'n  rrslaurilichcn  Schati  von  kirchlichen 
ILostbarkeiten  aller  Art  ttborgibt,  folgender  HaaMen  aua: 

Dea^le^diea  einen  Buiun«r.imt  «dfliateuifii,  pnlu  aoi 
•adotaiB  G«Bc1nradE  omhl^  weldier  jerlieh  uff  den  abant  und 
ta^  df«  Hochwüiili^'slon  frorilölchnunw  Jesu  Criati  und  die 
Tolgenden  octaven  über  gedachtem^  hohen  Altar  und  noch 
M«r«ea  gülden  BimMV^  dtleg  4in)i  ^fKr  dioi  dttMlM  dwaoff 
deat  obpiadt  liailig  Saeriaiant  aadi  fawaalielMir  pcaMaaion 
^eättiin,  «erordrfBf  taid  gafarRUoht,  der  mdet  «her  h  der  pro- 
cesaion  getragen  werden  •oUeo(fU  Atchaffieoburgk  ufOhinBtag 
aadt  CSoavaiiioniB  PaaH  anno  dönüid  1640)'. 

Tfk$  du  Behieksal  dieser  Koitbarkeiten  gewesen,  itt 
zum  TIio-l  -.v.«  Werner'e  Dom  von  Mainz  T,  347,  ersichtlich, 
wo  er  vou  dem  (also  nur  Einem)  »zwar  nicht  achönen, 
abar  iiiaeeiat  kostbaren  PaiVaabiinnel*  Albiaebfa  bariebtat, 
rfass  dcrsclho  1702  noch  m  STabz  geweseft,  dÜB,  all  Uan 

T'<;1  crrJl  der  Frrt'i;'ri''eri  Ijclurcbtctc,  m'i  anderen 
bcUütxau  iheinabwttrta  vnd  eodltefa  nach  Frag  getilioLtet  wot»- 
daa  aal^  -wtß  jai»  Sfm  »Mwibwhdrt,  da  gerada  dicaar 
HiauiMl  TOB  PnnuM  Dalbaiiy.aad  danDaBMat.Hal. 


K&te.  Wir  hatten  Gf-lcgcnheit,  ä'v  von  unserm  Ilerm 
Weihbiachofe  Dr.  Baudri  vollzogene  Weihe-Urkunde  der 
Küvlia  SB  Hardt  bei  Mltaieb«n>Q1adbacb  in  aehen,  welcba  dar 
Genaral-Vicariata-SccreUr  Herr  F.  X.Mennig  kalligraphisch 
ausgeführt  hat  .Vnordnung  und  Auaftihrung  sind  eben  schön 
und  machen  dem  doiasigeo  Miaiaturistea  alle  Ehr«.  Dia  Ini- 
tialaa  od  dia 


n) 


Sehwait  (llaiair)  Ober  dem 


da   Stall  iStuub. 
Wappen  ipnsaent  sind. 
"}  Lanligevinda,  wie  oben  «chnn  bemerkt. 

V,  h.  dem  Stoffe  Aar  Stiefcerei  naoh  ao  baeohaO'aq,  wie  dar 
wriier'  genamte  fflnmeL 

Uotar  Jie»CTn  Tisch  ist  ein  ^h^r  gLmcint,  Wölclnir 
leichnunstage  mitten  in  der  Kirche  und  zwar  ztinkchiit  dem 
Maitioschore  (d«tD  Oftchore)  sagerichlet  wurde  und  wohin 
rieh  dar  Celebraat  mit  der  Meaatrana  bei  der  Bückkahr  in 
tUa  Kkehc  bi«ab  and  dIaAalipbea  ,%aaaalaK  mnail«  an- 


Earmwie,.  sind  gothisoh  gebikite»,  stjj^treo,  Iwheaao^öft  und 

beiten  nur  lu  Widit  gesündigt  wird.  Man  ^fflf 'fljtBtl  Qip 
dankblatt  als  ein  kunstschöaea  bflnjahnPUit 


An  gfm  Ibflafta,  18.  Nov.  In  Eltville  hat  sich,  wie 
wir  bOren,  ein  Comite  gebildet,  nm  die  Kestiuiration  der  dor> 
tigen  aebttran  gotUiehttn  PfkctWttba  dtafclinllMtrm.  BMrifil 
haben  die  ßnreichnungcn  von  freiwilligon  Monats- Boitri]plt 
ffrr  <nn  Jahr  die  Summe  von  5000  Gulden  ergeben,  immerhrn 
ettie  setir  raspeetable  Summe,  so  dass  nicht  mcbr  m  zweifa&l 
JM,'  dm  dar  aar  Amftfarmig'dar'lRicailiuMfroif  «rfoi^ainiBll« 

Batrag  von  BOOO  Fl.  bald  aurgt^brnrht  werden  wird.  Eltville 
hat  dadtirch  einen  nounn  Beweis  »atnar ,  O^rerwilligkeit  und 
seines  rcligiü«en  Sinnen  gegeben.  (M-  Abeadbl.)  , 


Aus  Wlra  hcisst  es.  „In  der  Sitzung  des  St  Stephan- 
Dombao-Comiia'a  vom  24.  November  ut  die  Frage  der 
Itesfltsung  dar  dnreb  dan  Tod  des  Arebitaktan  L.  Ecaft  ar; 
Ti'digti'H  Stelle  eines  Dombauro eisters  in  Erwägung  ge- 
zogen und  der  einhellige  ßcschlius  gefas»t  worden,  für  diese 
Stella  den  Professor  der  Akademie,  rriedrieh  Sehnidtj,  in 
Vorschlag  zu  bringen."  War  bagrAasan  diasan  Vorselilag  adi 
Preuden  rIs  einen  Beweis  von  richtiger  Erkenntni.qH  dnr  .^uf. 
gäbe,  die  dem  Dombaumaister  gestellt  ist  und  von  unbcfan' 
gencr  Wllrdigung  daä . Verdienstas»  wakbiB  Bmr  Vn/L  Scbmidt 
aieb  aar  dam  Qabicte  des  chriatUakan  Sirdianbaaaa  hmmiß 
ervvrirhrn.  Ohiif  andorn  ^fclsfern,  welche  in  derselben  Rich- 
tung im  Raiserstaatc;  wirken,  im  Mindesten  tu  nahe  treten  zu  wol- 
len, glauben  wir  diodi,  datt  aebveAxak  aina-  ao-  friscbf  opd 
productive  Kraft,  die  sich  voniehBilieb  ptaktiioh  snaiat  an 
lifilm  r  Dome  ausgebildet,  gefanden  wird,  nm  da.s  Bohwierige 
Restauriktionswerk  fortjmßihren  und  mit.  Gottes  Beistan«^  zu 
TolleBdaa.  Waa  diaiai  Wark  so  aeSwar  aia^V'  das  ga- 
naoa  HaaaaEialton  zwischen  Conscrvirung  des  Allaa  lad,  ftna 
f\lhrung  neuer  Thcile,  die  im  Laufe  dt  r  it  zerstört  worden. 
Es  gilt  durchaus  niekt  «inen  altebrwürdigen  Bau,  der  die 
Spuren  vlaltt  Jabrhundarto  in  aieb  aufgenommen,  wieder  nau 
erscheinen  zu  lassen,  wie  das  laidar  in  St.  Stephan  theilweise 
schon  geschehen.  Gerade  dieser  ernste  Ton,  der  si^  iber 
das  Steinwerk  gelegt  und  den  keine  Kunst  naobsi^kmen, 
odar  anidäiawia  an'aiaataan  varauCi  """^  nsit  k^Qigar  Sakas 
unagataatat  ktukan;  die  emenatton  Tkaile  mUssen  sich  i|n 
mSglichst  anpassen,  nicht  aber  dffrfen  die  nUon  Pfeiler  cto. 
desselben  entkleidet  und.  neu  herausgeputzt  werden,  daoiit  sia 
neb  du  dnadaaB  Fladtao  glaldi  atellan.  Wir  wiadarkolan 
es  nochmals,  daW  aa  schwer  ist,  biar  die  richtige  GrUazIinie 
inna  an  baltaal^  «a  aradar  in  dar  Bikaltaag  daa  Altan,  noak 
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In  dBr'llnifaitiltmg  IQ' MÜ  an  gelraa,  oad  daw  bot  du 

frflndlichate  Stndiiiffl  der  adMabltwfidiaii  Kamt  und  «in«  W 

wHhrte  Meleterscbaf^  In  Bcrug  auf  Ofliit  wilt  Fmu 
im  rechte  Mmbb  au  treffen  weUa. 


Pr^.  Es  ist  hier  freudig  «ufgenamnieii  wordes,  dass  ' 
fl«.  Majartltt  im  Kdaw  «ar  BtttMmtkm  wnerw  DomM  doM 
Beitrag  von  10,000  Fl.  auf  fUof  Jahre  angewiesen,  und  knüpft 
■ich  daran  die  Hofihung,  dass  die  Hcrstellungsarbeiton  nm 
■o  sichtbarer  gefördert  werden  m&chten,  al«  dieaes  allerhöchste 
B^i^  «Mb  bei  im  QrMMn .  muMvn  KronlaadM  lad  tii 
ia  ^  ntantt  Sdiidtten  bin]»  Vaebabuiiiv  findn  ttilU.  ■ 


BfiiMl.  Mit  dem  Eintritt  der  strengen  Jahreszeit  sind 
<U«  Arbdtea  an  den  Wiederberstellongsbauten  eingpiMiit 
Dia  PwlamiliPtt  tat  VlifdhK  der  Apsiden  der  St  Uudul»- 
Unb«  kt  Mang  darab|^dMM>  die  IVeppe  «adUcb  volleadet, 

bat  AXK-h  ihre  Candelaber  erhalten,  welche,  wenn  auch  eben 
keine  Meisterwerke  deefitjis,  doch  noch  schlechter  sein  k^nn. 
taD.  OmFeaeter  amb  dem  St  Q«daWn«tae  sind  mit  neuen 
Giaagemllden  Terseben  worden.  Be  liegen  ifi«  Pliae  der 
neuen  Sakristeien  zur  Genehmigung  vor,  und  dann  wÄrc  der 
ganze  Bau  vollendet  —  Dm  Chor  der  Kircbe  von  Sahion 
iat  TBUig  NiteiDttt  and  apll  «odi  «o  daaaelbe  stosseudo 
bamcbtea  kleine  Capelle  wiedef  ia  flirar  UtspitefHebkeit 
bcrgcstelU  werden  Eine»  der  grossen  Fenster  des  Langhau- 
■ea  ist  ebenfalls  fertig  und  man  geht  jetzt  mit  dem  Projecte 
■B,  aadk  daa  prachtvolle  Haoptporlal  wiedar  ni  reatauriz«B 
Die  Restauration  an  der  Kirche  de  bon  Seaaotg,  a»  wie  an 
der  Kirche  de  la  Chapelle  sind  gedeihlichst  vorangeschritten 
and  so  auch  die  der  Fa^ade  der  Mindeni-Brfider-  (des  Mi- 
riaM»>  Xirehe,»  weldia  iiaeb  dam  «gentlieltaB  Plane  berg»- 
stcBt  wird,  indem  man  frUlieN  Ifntationen  beieitigt  —  Dia  | 
in  den  Nischen  der  Fa^aden  unseres  Ratlihauscs  noch  fehlen- 
den Standbilder  sind  oder  sollen  doch  ehestens  verschiedenen 
XiBadem  in  Aafbag  gegeben  wwdea.  MUefata  die  Tarwal-  * 
tung  dabei  gewissenhafter  verfahren,  aU  bei  den  schon  aua- 
gefUhrten  statuarischen  Arbeiten,  welche  dem  Style,  der  Ge- 
•ammtwirkung  des  schönen  Baues  geradezu  Hohn  sprechen, 
ab  ratae  NelieaMMbe^  ala  aanülige  DeeontioB  behandelt 
sind!  Man  scheint  diese  plastischen  Arbeiten  auch  von  Sei- 
ten der  Auftraggeber  als  solche  betrachtet  zu  haben,  und  hat 
daher  junge  Bildhauer,  Anfänger  mit  denselben  betraut,  welche 
aieh  «bar  den  Sweek  der  »tataariMhen 'Omanaatation  eines 
Bauwerkes,  ihr  Verhältniss  zu  demselben  keine  Bacbepiehaft 
gegeben  oder  geben  konnten.  Sehade  vir«  aa  ini  uaaar 


Stadthaus,  Wörden  die  Statuetten  der  Nisohen  auch  so  hn^- 
imlnliilaa^  obn«  allea'B^T«Allliriat  biWielt  ^  bat 
jetzt  im  Palais  dncal  in  der  permanenten  KlaUtausleUoa; 
eine  Sammlung  von  GemKiden  aufgestellt,  wie  sie  in  Belg:;: 
noch  nie  gesehen.  Man  hat  a&miieh  alle  die  Meisterwerke  n- 
ur  Aoalthft  gabtaabi  «•lab»  k  dlii^ 
b  LdttdoB  ao 


Tn  der  1 1 1  n  ri  r i  •  c h  ■  Kr 1 19 1  i  a c  n  A  Ii  «tal t  d«s  germ •Diicfai} 
JMosenmt  sa  Naxnberg  erachiea  und  ist  diiroh  alle  BacUat 
laagm  aadVeBl>Ana(alten  gegen  dsnFilnaaiitaltonsfiiebTni^mi. 
oder  8  FL  M  Er.  Aa.  an 


1 

Anzeiger 
für  fiuade  der  4eiitoelieii  Yendt. 

jBnBmi  bcf  irrnttnif'i^  IRvfnmt. 
Hau«  Folg«.  'Na«ntar  Jabr^ang.  18il 


von 


Or.  rrlu>.  V.  a.  AnflMM«,  Br.  «.  ■..  rr*auMaa 
DVi  A»  V*  Eye,  Dr.  Frlir.  Wlm*U  r,  SchreeUaaiaMta. 

in  KoBaiiliafarongan  an  2V*  Bogen  in  gr.  4°.,  mit  Ab- 
bildnngaB,  .fatw^fifli^  inl  «Mtaam  BtgiMit.' 

Dia  ftflbavan  Mnslqga  abd  av  fMebem  Praiaa  duck  dn 


Der  rcichtattige  liigtorisclic,  IjMonders  litten-  and  knottgesehicii- 
liehe  Stoff,  den  jeder  neos  Jahrgang  deaAoniger*  in  seiaeafiMr^ 
Uatte  bifagl  na«  «aeb  BedMnss  mit  geluogenea  JIMinfaifW 

illustrin,   »o   wie   diu    luWreicheu    iiiu-runuuitcn  Mitthcilungtii 
Notixcn  Uber  die  neneeten  Encbeinongen.  and  Aifaeitea  im  Gebit» 

diecem  Jmhre  den  bisher  stet»  im  J'.rinelittieii  brgriffetiea  Ab«*U  «i»" 
Zieitaohrift  aiohani,  wekhe  ima  Besten  und  snr  Terfatainag  ■** 
deutaib-natloaalen         i-ybirtit,  an  dar  aleh  anaal  W 
abiichtlich  »0  niedrig  penJlun  fMao  Jeder  Laawiikal  Itasa^ 

lande  botboiUgen  kann. 

HB.  Aü»  flir  A&xelf»  koaneadea  Verke  sind  ti  ivK 

DuTnunl-Schanberg  sobon  BaohbUldlBBg  TaiTitHl  ^ 

do«h  In  kflnavter  Frtit  dwoh  dleaalba  n 


':  Tr:  BaatrL  —  Vailager:  M.  Dnlloat-8cliattbetg* 
I  IL  l»«MeBt-8eha«berg  In  Uta. 


in  BMa. 


Digitized  by  Google 


■•aUprtli  htlbJJihrilck 
4.  d.Baebhudet  i'ATbIr. 
4.4.  k.PNWi.PMt-AiuUU  . 
ITklr.UVillgi. 


—  Dto  AwgnlMHn  m  Bt  CIm>i>H  i»  Boik  (MiImi.)  — 
geh««  TM  Dr.  Laag  Sa 


W«rd«a.  (ForiMUaaf.)  —  Dm  TrafUckaa 


Horn»  m  HildMh«ia. 


iieUHcke  n(  Kilns  KnmtgMUdte. 


Von  Ernnt  Weydcn. 
K9ln  iIb  deniacbe  ätadt  bis  xar  Anerkennang  Minor  RelcbafreUi>it 

eü4— im 

(Fortaatsvng.) 

Hit  der  Aaidehnung  der  steigenden  Macht,  dem  täg- 
lich wacbsendea  Anteben  der  Stadt  ood  dem  Reiebthume 
'   ifarer  Börger  niuMai  iHob  wadi  Sorge  tragen  Pär  die 

Sicherheit  derselben  durch  Wnlle,  Mauern  und  scbDtzcnde 
Gräben.  Und  diese  Nolbwendigkeit  stellte  sieb  am  so 
dringender  heraus,  seitdem  die  Stadt  in  ihrer  Domirirche 
das  hohe  KMood  der  ReKqnlfln  der  heiligen  drei  Könige 
barg,  um  das  die  ganze  Christenheit  das  glückliche  Köln 
beneidete.  Die  majestätischen  Mauerwälle  mit  ihren,  ur- 
sprünglich vierzehn,  Burgvesten  ähnlichen  Thoren  sind 
Werke  der  bargerfiehen  Bankaul,  nnd  wollen  wir  b 
dieser  Beziehung  streng  kritisch  untersuchen,  wie  diese 
Umwallungen,  diese  stalUichen  Bauten  zum  Schatze  der 
Stadt  allmäblicb  entstanden  sind,  jetzt  noch  die  vielberedten 
KeDBMieben  ihrer  früheren  Macht,  ihres  poBÜadieD  An- 
aehens  unter  Deutschlands  Grossslädten. 

Die  Erweiterungen  und  Umwallungen  Kölns. 
Die  mächtige»  Umwallungen  und  Befestigungen  der  Stadt 
mit  ihren  riesigen  Thoren  oder  Burgen,  wie  sie  genannt 
wurden,  zahlen  wir  zu  den  Denkmalen  bürgerlicher  Bau- 
kunst. Sie  geben  uns  das  klarste  Bild,  da  sie  noch  zum 
Theil  erhalten,  von  de^charakteristischen  Gestaltung  der 
Architdttnr  des  iwolften  Jahrhoaderts  nach  «Keser  Bich- 
tung  bin. 

Wir  haben  eine  Darstellung  der  alten  Römerstadt  in 
ihren  Wallmauero,  mit  ihren  Schulzlbürmen  und  Thoren 
fr&her  IQ  gaben  teituehL  Bi  handelt  «jdh  jelil-  vm  ii» 


späteren  allmählichen  Erweiterungen  der  Stadt  and  nnl 
ihre,  durch  die  Nothwendigkeit  dringend  erheischten  Be* 
festigungen.  ... 

Handebveiliefar  war  das  allbelebende  Blemant  des 
Stadtlebcns,  und  daher  fanden  die  ersten  VergrSsscrungen 
derselben  auch  nach  dem  Rheine  in  Statt,  indem  sich  die 
Kauflente  und  die  Gewerbtrdhenden  nach  der  natftrfiehen 
Verkebrsslrane,  weleh«  ihr  Geweriie,  ihren  Handel  he- 
dingfp,  zusammendrängten.  Die  ältesten  Strassen-Anlagen 
im  Osten  der  Römerstadt  laufen  entweder  parallel  mit 
dem  Strome  oder  münden  auf  denselben  und  anf  die  hier 
liegenden  Iflrkte,  wibrend  sich  im  Sftden,  Westen  miA 
Norden  nach  und  nach  Gemeinden  um  die  hier  vor 
den  Römermauern  liegenden  Kirchen  und  die  neu  ent- 
standenen  Stiftskirchen  bildeten.  So  entstanden  die  Yor« 
Städte,  deren  Bewohner  vonuglich  Carlen-  und  Weinbau 
pflegten,  und  daher  auch  bis  zum  vierzehnten  Jahrhundert 
noch  die  Unterscheidung  von  drei  Städten  Köln. 

Die  älteste  Vorstadt,  die  nördUcbe  .suhnrhiam  infe- 
rius',  das  Nidertch  oder  Niederreich')  scheint  schon 
im  achten  Jahrhundert  umwallt  gewesen  zu  sein  und  bil- 
dete mit  den  hier  nach  und  nach  entstandenen  Pfarreien : 
SL  Lupus,  St.  Marien-Ablass,  St.  Paulus  and  St  Servatius 
eine  eigene  Gerichtsbarkeit  Die  Umwalluog  dieser  Vor- 
stadt nahm  ihren  Anfang  vor  der  Stiftskirche  St.  Gumbert, 
der  Blomgasse,  ging  unter  Kranenbäumen  her  über  den 
Entenpfahl,  den  alten  Graben,  den  Ipperwald  bis  ans 
Zenghans,  wo  ain  aidi  an  die  ika 
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Un  die  nsbon  MO  nUtaiidme  Pfomkii^  L|ial^  1 

kirchen,  Maria  in  lilore,  sammelte  sich,  nachdem  der  linlic  ' 
Rheinarm  trocken  gelegt,  am  Anfang  der  südiicben  £r-  | 
Weiterung  da«  Pfarrdorf  Noithausen  mit  eigeuer  Ge-  . 
riekUlMirkeii  Bald  daranf  ein  iweiter  Pftinipraig«!)  St  1 
Jakob,  schon  641  als  Capelle  erwähnt,  und  ein  dritter, 
die  schon  042  bedeutende  Kirche  ät.  Johann  Uapljst.  ^ 
Diese  t^farrgemeindeo,  za  welchen  die  Dörfer  und  Hof-  ' 
whafteB:  Bmtta,  CSriMrich»  DiodeiiMeB)  Seym  Mrfl  | 

Bcvnn  frchrirlrn,  bi!f!i?frn  unter  den  Namen:   ,Burgum  ' 
supcrius',  »Oversburg*,  ,Ousburg' ,  „Airsbach" 
eine  südliche  Vorstadt,  den  Niderich  gleich,  mit  eigener  j 
Gcricbtnerrawuag.  Hit  Ifaner  und  Graben  war  diese 

Vorstadt  schon  früTiLT  VLT'-ehen,  wie  dies  der  Katharinen- 
graben und  der  Perlengrabeo«  d.  h.  Pbalgraben,  be-  I 
künden. 

Die  efale  westliche  VergrieMrnng  ging  TOD  der  Hunds-  i 

gassc  aus,  umschloss  die  BanstiiU''  von  St.  Mauritius,  den  , 
RtokeDpfubl,  den  Benesispfubl  über  die  Ehreostrasse,  wo 
der  jelxt  niedergelegte  Durchgang  die  Gränte  bildete, 
dofdi  die  Gärten  zur  Wabtengasse,  wahrscbeiniicb  Wall- 
gasse, wo  noch  in  den  Garten  ffle  Spuren  de«  dien  Gra- 
bens his  zurLeoenpforte,  Abkürsungen  von  Helenenpforte,  ! 
gegenüber  dem  Eckthurm  der  Römerstadt.  SU  Gereon 
lag  awserhalb  dieser  Vevslndt 

Wir«  srhnn  hingedeutet,  war  die  ö^lüchc  Vergrösserung 
in  Bezug  auf  die  materteUe  Entwicklung  der  Stadl  die 
«idHjgrte.  Wir  wissen,  dass  078  anstatt  der  Üebeo 
KlidM  nd  dem  Benedictioer-Scbottenkloaler  auf  der  Insel, 
eine  grössere  Kirche  und  Kloster  gebaut  wurde  und  zu- 
gleich die  St.  Brigitteokircbe  als  ^ütere  Pfarrkirche.  An- 
nebnen Hsst  sieb,  dass  mn  «fieae  Zrit  der  Rbetnann  be'^ 
rcits  ausgefüllt  war.  Der  ganze  District  vor  der  öslliebeo 
Röracnnaupr  führte  den  Namen  .Forum  msulae"  und  der 
an  der  neuen  Mauer  vorbeiführende  Weg  den  Mamen 
Limpat,  d.  i.  Leinpfad').  Schon  in  dar  aweften  BSHIe  des 
zwölften  Jahrhunderts  war  dicaerhietoifkt  grössteatbcils 
bi  bnit,  wie  dies  aus  den  bereits  erwähnten  Streitigkeiten 
(kr  Bürger  mit  dem  Erzbischofe  Phili{>p  von  Heinsberg 
«egen  den  Verbanteo,  den  Usfane  nnd  Vvrgeiimbero 
hervoigehL  Nachdem  diese  Misshell igkeiteo  1180  gc- 
srhrK-litet,  verkatifto  [Icr  Hnrngrnf  dir  Unu'itcllcn  auf  f'em 
luselmarkt,  der  am  Anfaogti  de«  dreixebftteo  Jahrhunderts 
völlig  bdbant  war. 

Vcrgl.  rionüon,  9c1*oiftBp**ktt,  wü  wir  utkunjltch  die KkWeft 
imd  die  l<t)St[infnun(>i'n  der  t'ilicallieii  Tlieil«  (Ith  Insulmarkt««  ; 
angegeben  finden,  WallraT*  iMtiSg«.  —  Die  Abhandlung  ron 
Dr.  Bniiaa:  TmitwitiU  Eatwieklimg  and  BeftaliguBg  a«r 
atadt  KSIb.  -im  •ntfaBal^  swaiten  Jafai^aagw  dtrAwilait 
4w  liUwIaolw  Tmtal  IHr  d«a  KMosrlMia,  tndfcuBniliw  die 
SndUtoMS  nb. 


U  IfandeMehliger,  je  nkkttr  die  Stadl  «nda,  ji  ' 

angesehener  unter  Deutschland»  Städten,  besonders  seit  sit 
die  Reliquien  der  heiligen  drei  Könige  beeas»,  je  bediu- 
tender  ihr  poUtiscber  Eiullus«,  um  so  dringender  iiolh»eii- 
dlg  wurde  eine  iMMgmg,  eine  nit  Hkuetn  «nd  TImn'  i 
vesten  versehene  Ulöwallung,  welche  Sicherheit  und  Scbuti 
bot.  Es  fragt  sich  nun,  wie  haben  sich  diese  Befaiigtm- 
gei  Redl  üIhI  ndch  gestaltet?  Wie  und  wann  ist  die  groüe 
^iftlsimildMMMfr  Aü  ftrto  m^MiNiMlMii  YhoncMtn,  ihn 

Burjrni  rntsfandrn? 

Im  Jahre  ilOÖ  suchte  Eönig  Heiuricb  IV.  in  Köii 
Schutz  gegen  seinen  Sohn  Heinrich  V.  Die  Börgerjclult 
nabn  den  Verfolgtoi  auf  ond  befestigte  ihre  Stadt  nit 
Wiillen  und  Vor'^rrkrn,  ^^hloss  selbst  die  Vorstädte 
die  Befestigongeo  ein,  um  de«  nut  etnen  Heere  von  SU.ÜtN) 
Mann  beranriebenden  ^einrieb  V.  Trotz  zn  bieten.  Er  I» 
lagerte  die  Stadt  und  zwar  drei  hu  vier  Wochen  lui^ 
aber  ohne  den  mindesten  Erfolg.  Nicht  glücklicher  war 
er,  als  er  1114  die  ätadt  nochmals  belagerte.  Uanfcmcb- 
teter  Sache  musste  er  absieben,  nachden  er  dis  gisn 
Umgebung  der  Stadt  mit  Feuer  und  Schwert  venriUM 
halle.  Wären  bei  difM'r  (ipIf^^tMilicit  die  Oversburg  «ii 
das  Niederich  nicht  mit  durch  die  Befestigun^werke  ea- 
geschlossen  gewesen,  würden  die  Vorstädte  auch  vnA- 
tet  worden  sein.  Jedenfalls  hätten  uns  die  Annali^i« 
darüL'jr  bprichiet,  oder  doch  genwldeli  wann  siavickf  ; 
aufgebaut  wurden. 

Wir  haben  natfirlieii  k^e  VorsteOang  von  der 
sdbaflcalnit  dieser  Umwallung,  können  aber  ihre  B^ 
gränzong  nnrh  der  obigen  Angabc  bestimmen  und  kenn« 
ancb  ihre  Uaupltliore.   Feldwärts  die  neue  HochpCititi 
oder  St  JohannsffiMte  an  der  sogenanntea  Borgshran^ 
wo  sich  früher  bei  SU  iobann  die  Strasse  verengte;  dan 
die  Bachstr.is-ffnpfnrtf,  porla  rlpac,  auch  W^eisscnfrauts- 
oder  Pantaleonspforle  genannt,  mit  doppeltem  Durchgang 
wurde  erst  1608  abgetragen;  die  Gneehenpbrle  ia 
Römemaner  neben  einem  Halbthurme,  jetil  abgerüia; 
die  alte  Scbaafenpforte,  auf  der  Hahnenstrasse  am  Mir- 
silstein  neben  dem  Braubause  zum  Mohren,  1560 
brocheo;  die  swote  Bkrenpforte,  mit  doppdtam  D«(^ 
gange,  jetzt  niedergelegt;  die  Leenen-  oder  Leone-,  llek- 
nenpfnrtr  «der  Friesenpfbrtc  durch  die  Ver»>ngung 
Strassen  k«nnbar|  die  nooh  bestehende  Wurfelpforte; 
mnsl  mitten  in  -der  Shrasie  gelegene  Eigelsteinspfeilsf 
der  Strasse  w^r  kraacnhäumcn,  wurde  aber  k1iodii> 
fünfzelmten  Jahrhundert  niedergelegt  und  dann  die  Con- 
berls-  oder  Kaltenhäuserpforte,  am  Ende  der  Strasse  unio 
d»  Linde  und  an  Eingange  der  Strasse  unter  Kns«- 
binmon. 

Von  der  RbeiHaile  körnen  wir  drei  Abtbeilans<* 
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ton  BiMditaiM  4er  «Mw  VwyiitBcruog  anoehmeo, 
näinlicb  voo  der  Neckeitkaule  btt  inr  RbeiitfaiM,  d«r 
jüngsU  Tbeil  ärr  Kin.vrtlluiig  mit  drei  Thoren:  die  ailo 
Rheinpforte,  die  FikeograbeBpforte,  jeUi  wieder  erofioet, 
die  jetit  niedergelegte  Koni^orte  an  HolsiDarkt,  früber 
Koninarkt,  und  die  ebenfalls  venUcbUle  BieekeUaiilen- 
pTortp:  flie  ^^vcilr'  Abtheilung  gehl  von  der  Hltpinfrn'!'^p.  bis 
rar  Mubieogas&c,  eine  starke  ntit  sechs  Halbtlmraien  g«- 
•ebibte  BefntiguDgsiDaiier,  fast  parallel  mit  der  tMm  M> 
liehen  RÖmerma««  Unland,  in  wekber  aocb  drai  Tbore, 
dn^  nltr  Mnrltmarinsprisscnlfior,  1824  abi,";hri"irhrn,  Jnnr.'- 
ben  eine  alte  sugemauerle  Fahrpforte,  die  Fahr-  oder 
Salzgassenpforto  voA  dit  MUilesgassenpforte ;  die  dritte 
Abtbeilung  erstreckt  sieb  von  der  MüblengMie  bis  cur 
CTtnibfTtskirche,  der  aiteate  Tbeii  des  Uaoerringes  dem 
Rheine  cu,  wo  sich  früber  der  1834  nbgcbre^ene  vier» 
seitige  FfttknUwiin  heXud,  dno  das  DraakguiMtbor, 
eine  18M  mdeifriegto  Burg,  die  Koetgaaaeapfbito,  die 
S'>rvat<^?>-<;*>nprorte  und  die  Hmmiv»  oder  MoollglMMI* 
pforte  an  St.  Cuniberl. 

Wann  aber  wurde  die  grosse  Hauer  gebaut  und  die 
iioeh  tanerbalb  des  ersten  Häiterwallps  gelegenen  Stiller 
und  Klöster,  wie  St  Sererin,  St  Pantaleon,  St  Gereon 
und  St.  Cunibcrt  mit  ihren  Dependentien  in  den  etgent* 
lieben  Stadtbering  aofgenommen? 

Nach  einer  allen  Chronik  des  Burggrafen  Steiiidorp 
bitten  die  K9lner  «choo  1 17(1  mit  dw  nenen  B^eiQgang 

ihrer  Stadl  bej^onned,  dieselbe  roil  Mauern  und  Gräben 
zu  umgeben.  AU  Erzbischof  Phili|)[)  von  Heinsberg  sein 
A,mt  antrat,  beschwerte  er  sieb  beim  Kaiser  Friedrich  dem 
Botbb«t  wi^en  den  von  den  Bürgern  angelcigten  Wellen 
und  Grüben.  knm  jedoch  zum  Vergleich  nnd  gegen 
Erlegung  von  20Q0  Mark  iilieb  es  bei  dem  Bestehen- 
den und  ward  den  J}urgf:rn  (Erlaubt,  ihren  Blaucrwall  und 
Graben  in  voHenden^. 

Diese  Umwaüung  war  aber  1187  noch  nicht  vollen- 
det, denn  als  um  di  m3  Zeit  Erzbischof  Philipp  sich  mit 
.  dem  Kaiser  überwarf,  in  d^  drohenden  Gestaltung  der 
Ilnfilwide  Alle»  för  die  St«dl  m  'befürchten  war.  verei- 
nigtai  och  die  Bürger  mit  dem  Erzbisdiof,  um  die  Stadt- 
mauer mit  einem  Graben  zu  umgebeu,  denselben  tierer  in 
l^en  und  neue  Pforten  oder  Thore*'i  zu  erbauen. 

Der  kaiscr,  der  um  dxese  Zeit,  die  Pialz  zu  ämzig  be- 
log, erim'ln  Mhr,  ab  er  Emde  von  der  flefertgnng  KSlns 


')  Vergl.  ^wUmi  flor  CtaMlilsIta  Ott         WO»,  Ikkmdo  Nr. 

94  und  95. 
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I  erinclt  Cr  erlie«  enen  Spruch,  nach  irekkioi  die  KM- 
I  ner  na  7000  Mark  gebliat  nnd  verurtheilt  ifnrdan^  eins 

der  nctifii  Pforte  von  den  Zinnen  bis  zum  ersten  Ge- 
.  wüibe  abzubrecbon,  den  Graben  au  jc  400  Fuss  in  vier 
I  Abtheilungen  aaaanrillen.  B»  kam  aber  nickt  inr  Vdl» 
I  »ebeng  des  Spruches,  denn  schon  am  folgenden  Tafl 
stelltp  d  r  Kaiser  es  den  Bürn^r-rn  frei,  ihre  Befestigunga- 
Arbeitea  fovtnuataen,  was  dieselben  auch  keineswegs  un> 

iBlÜMStn. 

Im  Jahr  1206  koBMi  dia  Stadt  schon  eine  Belage^ 
ruDg  Philipp  s  van  Srh\v7ibei»  abwehren.  Wären  die  Stif» 
ter  mit  ihren  Depeiid  nii  n  nicht  bereite  dttrcb  den  grosMtt 
I  Mauerriiig  gesebuizt  gewesen,  würdan  diewlben  «char 
nicht  dem  Schicksale  entgangen  sein,  welches  Keine 
nächste  Umgebung  traf.  Wurde  doch  das  1184  erhaute 
Kloster  W^er  von  Fhilipp  i»  Scheren  vöUig  leratört  Der 
VcriHi  dar  GoHiiidito  beHitigt.  de«  un  diaia  Zeb  dar 
ifabriiing  nb  aman  Thorveslen  und  Gräben  vollendet 
gewesen,  yfmn  auch  in  Bpdlercn  Jahren  die  Mauern  selbst 
umgebaut  und  ausgebesaert^),  oamentlkli  in  der  zveüen 
Hüfte  des  f&nftehntan  Jabrbwdarli,  da  kn  Jabi«  1497 
die  Kehfanaucru  voaBafaa  bis  lur  NeckeUkaul  umgebaut 
wurden  und  die  Bauart  dieser  jetzt  niedergelegten  Mauer- 
strecke mit  der  der  Feldoauer  genau  dieselbe  BauvnaiM 
tcigte. 

Dia- Tb«tvetteib  oder  Burgen,  der  Befoalbnni 

etwa  aufgenommen,  Bimmen  in  ihrer  Bauart  genau  üfoer- 
ein.  was  Material  und  Conti  ruatian  angebt  An  jeder 
Seile  der  Tborwarten  finden  wir  etwa  30--r40  Ftn  fba> 
ree  Hmarwafk«  di«  uri{>rüng1icbe  Mauer.  Die  jotirigen 
Bok'enmauern  mit  den  Ualb\v  t^hrlbürinen  oder  Wichhiu- 
seni  sind  im  14.  und  1&.  iabrbuardatt.xwisfibfiB  dieTbar- 
.  veeien  hinaitgablat,  wia  dioi  «n.doi*  Carwe  Tbotwatte 
'  genau  lu  uabincbaidea.  da  hier  einige  alle  B«^eo  aus 
TuffBlf-^i?«  g<^blieben  u«d  durch  überbaute  Bogeo  erhöht 
indem  mau  4<e  neuen  Pfeiler  in  die  alte  Afauer.eiag^ua- 
I  den.faat.  Ker  sieben  oodi  einige  Stofan  der  aUeo Treppe 
;  zu  Tage,  die  auf  den  Wabigug  dar  anlangUehen  Ifener 
I  führten. 

Die  BorgwartoB,  stattli  he  zinatavaniertt,  meist  vier« 
seitige  Tbftnaa  mit  oft  gcw  aliigeo  raadan  nnd  nereekige« 
SeiieiibenteD,  ursprüngHch  uafb  beiden  Seiten  mit  Pech> 
nasco  verseben,  haben  alle  itn  unteren  Gesdiosse  bauliche 
Veränderungen  erlitten,  besonders  äiud  die  Einfahrten 

Iva  tempesUte  Coloniebfes  maximi»  »tudiU  et  Bamplibui  ct- 
vflatem  tuam  moaionte«  cam  muro  cinzcrunt  flrmiHlmo. 
Aach  (iftt  HudtMhreibrr  (r<Mi(l«rt  T«n  Hagan  aa^ii  lu  vii  icklicli, 
diM  Tlim  «nd  IfMem  tohm  m  kandar*  4»iaw  erlMat 
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lieben  Hauern  waren  durchgängig  aus  Tuffsteinett  erbaut, 
die  spälereo  seigen  reben  Jt m  TulT  schon  den  Basalt  und 
Ziegelcteioe.  Die  früheren  KUeiMmauerii  waren  von  den 
FeMoMiKm  dadnrcb  mtenclMedai,  Am  ne  «sgcr«  Bogen 
ballen  und  bei  denselben  auch  weniger  Bank,  und  iwar  | 
Tafetbasalt  statt  des  Säulenbasalt-;  vf>rwr{rdt  wrt. 

Die  SU  GereoM'Tborveftte  sclieiot  unter  den  noch  er- 
halteocD  die  iHerte  ra  eeiii.  Von  gronartiger  Wirkui^g 
sind  diese  ernsten,  stattlichen  Burgen,  wenn  auch  ohne  | 
allen  Bausrhrauck,  aber  doch  rrrslgerdlllg  in  ihren  Ver- 
bältoissea,  den  Zweck  des  Schutzes  und  kecken  Trutxes, 
m  weldtem  ai«  erbaut  liod,  In  ibrer  Baogeataltimg  deufr- 
licb  aussprechend.  Auch  bierin  bewährten  sich  die  Archi« 
tektpn  7vvöirten  Jahrhunderts  als  vollendete  Meister,  | 
denn  es  unterliegt  nach  unserer  festen  Ueberaeugung  kei> 
mn  Zweifel,  dtn  die  letit«  Ilmwalhing  der  Stadt  md  mit 
Ibr  der  Bau  ihrer  nächtigen,  imponirend  g^o^^^lI  tiV:en 
Tborwartea  in  die  letzten  Tnhrzefaende  des  zwölften  Jabr- 
hinderl»  liilt,  dass  die  Annahme,  ala  habe  Enbitchof 
Kngdberl  von  Taifceaborg  In  der  iweilen  fläfte  dea  drei- 
aAaUm  Jahrhunderts  die  vienebn  Borgen  aurfübren  las- 
aen  ab  2«ingveaten  der  Stadt,  ohne  jagfidian  biaUmnbeo 
Balt,  ' 

Seit  den  dreiiebntea  Jahrhondert  Keaa  «ich  die-fltidt 
die  batBodbaknBg  und  Stärkung  üirer  Befestigungen  be-  ■. 
aooders  angelegen  sein,  doch  ist  es  nicht  der  Ort,  hier  auf  : 
das  £ia>dne  der  Uoigestaltungen  in  der  Befeatigung  der 
Stadt  eiaitigeben." 

Achtung  müssen  wir  aber  vor  einer  Zeit  und  einer 
Bürgersdiaft  haben,  Hie  <to  ^ewpliige  Bauwerke,  wie  die  ' 
Tborwartea  Kölns,  zum  Schulz  ihrer  Sicberbeit  und  Vrn» 
beiten  auffSbren  lie»,  Adrtong  vor  des  Baomeialem, 
die  solche  Werke  schufen,  welche  dem  Standpunkte  der 
Civil-Arehitektor  jener  Periode  in  Köln  las  rühmlichste 
Zeugoiu  redea.  (Fortsetzung  folgt) 

Jhu  Taufbecken  im  Berne  tu  Müdeslwau 

(KHHm  iiUillabht  Bflilqt«  dar  Tolgn  HouMn) 

Unter  den  sp  bedeutenden  mittelalterlichen  Kunst- 
achätseo,weldie  Rüdigheim  aan»a»äbrt,  nlmint  das  ebeme 

Taufbeiken  im  Dome,  für  die  Periode,  in  die  sein  Ent- 
stehen füllt,  ein  Meisterwerk  der  Entgiesskunst,  eine  der 
ersten  Stellen  ein').  In  diesem  plastischen  Kuubiwcrkc  ist 


Dn'  .fri^rLTi"  hs.t  bereite  rliiT;ii;f  »ufuierkstm  getDacht,  dflM 
{«lougoae  Uypsabgüus  de«  TMiXbeckaai  von  dem  BUdliMMr 

Kitdmt  lA  HUMlwi«!  n  100  ndsr  n  bwiatea  dnl. 


iSe  Erfindung  der  vanebiedenen  Gruppen,  weUbedawdh 
in  Hochrelief  aieren,  die  geschmackvolle  Anordnung  da 
G?tn7en  oben  «o  bedeutend,  ab  die  durchaus  gediegtse 
Ausfül  lung  des  Models  scbön  und  der  Guas  selbst  böclat 
gciuitgeo  ist,  in  dieser  Beiiehnng eine  wabreMeiileraileiL 

Können  wir  die  Zeitstellang  dieses  Knaatwerkes  aod 
nicht  geoftu  bestimmen,  kennen  wir  «neh  den  Namen  da 
Meisters  nicht,  welcher  die»  kuoi>lwicbtige  Werk  erfaa^ 
und  anafäbtte,  ae  tisal  aieb  decb  nitGeniNfaeit  anaeksMi, 
dass  dasselbe  in  Hildesheim  angefertigt  wurde,  indem  hier, 
seitdem  d^r  h  Bernward  an  seinem  bisrhoflichen  SlUe 
selbst  aU  Künstler  geschaffen,  seine  Kunstschule,  besoi- 
ders  für  Hetallarbeiten,  gegründet,  wir  bmneben  anr  & 
ehernen  ThorOügel  im  Dome,  die  Denksäule  auf  dca 
Domplatze,  die  Gold-  and  Silberarbeiten  im  Domschat» 
und  in  der  Beliquienkammer  in  Hannover  aozQfükrci, 
dao  aeR  dem  eilten  iahrhnodest  «in  nA  aNcn  licliai-  | 
gen  reget  Kunstlebeo  tbätigst  Ina  swn  eadiswbnisa  Jds^  ^ 
hundert  srhnfltp  wnd  wirkte. 

Wir  wt&sen  nicht,  worauf  Dr.  Kratx  seine  AnitahDt 
gründet,  dai  Werk  ana  der  cweiten  Hillle  dea  draMli^  | 
ten  Jahrhunderts  stammen  zu  lassen  und  den  angebliclMi 
Donator,  nach  einer  Inschrift  des  Beckens  Wilbernus 
geoanot,  zu  einem  Capituiar  des  Domstiftes  zu  macb«^. 
und  eben  an  «adg,  wie  Dr.  Loti  dain  kommt,  dw  Ii* 
stehungsseit  dea  Taunfbeckena  um  da»  Jabr  1350  n  | 
setzen').  ,  . .  .  , 

Die  Inschrift  tautet: 

t  WILBERNUS.  VENIE.  SPB.  DAT.  LAUDIQIÜ 

MARIE. 

HÖC.  DECUS.  £CCLES1E.  SÜSCIPE.  CHBISIt 
,   .  PIE.,  .  , 

besagt  abo  keineswegs,  däsä  tVilberatia  eb  DommiM»' 

Wir  können  in  demselben  eben  so  gut  den  Künstler  ^tt- 
muthen,  welcher  das  schöne  Werk  fertigte,  als  den  blossa 
Donator.  Denken  wir  uns  den  Künstler  als  in  Bezug  i 
Erfindung  wie  auf  Ausführung  settaGKhaübid,  s»  snM  I 
er,  nach  der  Wahl  der  Vorwürfe,  der  äusserst  zierlicfces  i 
Anordnung  des  Ganzen,  der  Ggürlichen  Omameolirioj 
und  den  sinnreichen  Inschriften  in  leoniniscboi  \itw* 
aehliasien,  welebe  das  Werk  beleben,  ein  hodgdilMr  , 


*)  Vergl.  Dr.  J.  M.  Kratr:  Der  Dum  in  Iin3«!«hdlli,  Wtt  | 
8.  203,  wo  oa  hciast:  (Dm  Kunstwerke  »l«inmt  mu 
U'M  Illüfio  dc3  dreizehnten  J«Jirbuiid(irt9  und  ist  der  luic^' 
infolge  TOB  einen  hildeebcimiicheii  bumbeitii,  Wiß«-'''" 
mU  NaMB,  te  XafSMtiXkkdt»  mOat  Zum  Sehlusw  >^ 
VaitaMTi  Ita  inUw  MI  WUgtn»  der  Qmlbm^ 
Omt  MtfrtwwWkM  A  klailf «r  ««pitalar  gektl  H  ^ 
iob  Dicht  enniUeln  k^joncn. 

*)  Veigl.  Kniut-Toposraphi«  DmticUulda  yi^  Dt.      ^  i 
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Mann  gewesen  sein,  immer  rtne  für  seine  Zeit  sehr  be> 
deutende  kun»lier-ErscheinuDg. 

In  iraleli«  Periode  ßllt  aber  dieut  Kmatwerkt  Wir 

können  natürlich  hier  nur  Vermulhiin{;on  anssprochtMi. 
Jedenfalls  ist  dasselbe  nichl  vor  der  zweiten  Hälfte  de» 
zwülften  Jahrhunderts  enUtaitden,  denn  der  Bischof  Godc> 
bard  befindet  ikh  neben  den  bejligen  Bbebof  Epipluniu, 
<fcn  (J/is  Stift  «rfion  seit  dem  lehnten  Jahrhundert  ver- 
ehrte, auch  als  Heiliger  auf  dem  Hecken,  und  bekanntlich 
wurde  derselbe  erst  1131  heilig  gesprochen.  Aller  Wahr- 
«cheinlidikeit  nach  nt  das  Beekea  em  Werk  au  dem  An- 
Tange  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  indem  die  Stylilirang 
der  Figuren,  die  Zierlichkeit  der  Ornament-MotiTe,  die 
retxende  Vencbiedenartigkeit  der  Siukben  nnd  ihrer  Ca- 
pililer,  die  über  denselben  angebrachten  Medaillons  an 
Miniaturen  aus  dem  Ende  des  zwötHcn  nnd  dem  Anfange 
dea  dreisehnten  Jahrhunderts  erinnern,  aber  durchaus 
mebt  daa  Gepräge  von  plastiacben  Arbeiten  der  ersten 
Periode  daa  deutücliun  Spitzbogenstyls  haben. 

Nun  üteht  es  historisch  fest,  dass  das  bischöfliche  Wap- 
pen oder  Siegel  in  der  Gestaltung,  wie  dasselbe  auch  auf 
den  Bechen  ah  Bildgruppe  ausgefBbit  ist,  eift  nit  dem 
Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  unter  den  Patronen 
des  Stiftes  auch  den  h.  Epiphnnius  aufnahm,  nämlich 
Maria  mit  dem  Kinde,  der  cur  Rechten  der  b.  Godehard 
Imieet  oni)  xnr  Linken  dar  b.  Epiphanias.  Bnehof  Kenrad  1. 
(1 190  ,  aus  dem  Geschlechle  der  Rabenspurg,  wurde  von 
Papst  Innoreiiz  III.  seiner  bisrliöfll  !: n  W'jrfir  in  Hildes- 
Ueim  entsetzt,  darauf  aber  zum  üischol  von  \V  urzbarg  go- 
wiblt,  wo  er  1S03  ermordet  ward.  Das  Dencapitel  ver> 
wahele  einige  Jahre  das  Stift  Hildesheim,  sede  vacante, 
bis  zur  Wall!  Hcriberl's  ff  1208)  und  Hess  während  die- 
ser Sedisvacanzzcit  das  neue  Stiftswappen  anfertigen,  wie 
wir  dasselbe  auf  dem  Taorbeeken  sehen*).  Denraorolge 
kann  dieses  Kunstwerk  nicht  vor  dem  Beginne  des  drei- 
rehnten  Jahrhunderts  ausgeführt  worden  sein.   Wir  kön- 
nen da:»  VVerk  nach  dem  Kunstcharaktcr  desselben  aber 
niehl  am  die  Zeit  1250  selten  und  noch  viel  weniger  in 
die  fweili'  Ilalfti-  des  drcizfhntcn  Jahrhunderls,  sehen  in 
dieser  kunstschonon  Giissarbeit  vielmehr  eine  Schöpfung 
aus  dem  ersten  Viertel  dieses  Jahrhunderts,  dessen  i^icisler 
vielleicbl  der  angerührte  Wiibemna.  Gern  laaseo  wir  ans 
eines  Besseren  bcicbron. 

Vier  knieende,  19  Zoll  hohe  Figuren,  ausserordentlich 
lebendig,  mannicbfaltig  in  der  Bewegung  modcilirt,  die 
vier  Ströme  des  Paradieses  vorstellend,  stütaen  das  Becken, 
das  auf  einem  11  Zoll  hohen  Rande  mit  vier  Adlerkral- 
l«n  rohu  Jede  der  Gestalten  trägt  ein  Geräss,  aus  dem 


Wasser  flicsst,  über  denselben  sind  folgende  Insebriflen 
angebracht: 

OS.  MUTANS.  PHISON.  BST.  PRUDENTI. 


t 

f 
t 

t 


SIMH  ATIS 


*)  Y(HgL  Dr.  Knla  a.     O.  &  M. 


TEMI'EUlb&l.  GEON.  TEUKE.  DKijIGNAI'. 
HIATUS. 

EST.  VELOX.  TIGRIS.  QUO.  POHTIS.  SlGNl- 

Fir.ATlR. 

FKÜGilEU.  EVFUATES.  EST.  JUSTITIA. 
gUE.  NOTATDS. 
Du*  stark  zwei  Fuss  bebe  Becken,  dessen  Boden  zwei 
Fuss  zehn  Zoll  Durchmesser  und  das  ivUn  Fuss  vier  Zoll 
Umfang  an  der  oberen  Oelfnuag  hat,  ist  durch  vier  dreige- 
tbeiHe  Bogenstellangen  in  vier  Felder  gelrenot,  weldn 
durch  vier  versdiitdene  ßgttretirci(  Ih^  Gruppen  belebt 
sind,  namlieh  diir<  Ii  dn^  W.tppen  des  l)omstifle$,  den 
Durchgang  der  Israeliten  durchs  rothe  .Meer,  den  Zug  der 
laraeliten  durch  den  Jordan  und  die  Taufe  de«  Heilnidca 
im  Jordan. 

Die  erste  Gruppe  zwisrhon  den  Strömen  Phison  und 
Geon  .»teilt  das  Wappen  des  Domstiltes  dar.  Maria,  die 
Goltesmulter.  mit  der  BeiscbriAt  Sta.  Maria,  sitst  auf  dem 
Throne,  dL>n  Heiland  im  Schoosse  haltend.  Anbetend  kni;^t 
ihr  zur  Hechten  der  h.  Godehard.  Hildesheims  Bischof 
(1024  —  1038),  and  sur  Linken  der  h.  Bischof  £pipba> 
nitM.  Vor  dem  Tbrdfte  knieet  eine  Figur,  Bliebe  und 
Hände  zu  der  Gebenedeiten  emporhebend,  mit  der  Le- 
gende: Ave.  Maria.  Gratia.  Plena.  Die  knieendeFignr  stellt, 
wie  die  auf  dem  Bogenbande  angebrachte,  oben  schon 
mitgetheilte  Inschrift  besagt,  den  Donator  oder  Verfettiger 
des  Taafbeekens,  Wilbernus,  vor.  Die  Gestalten  sind  frsi 
modellirt,  mit  Leichtigkeit,  schon  nicht  mehr  gaot  streng 
conventioncl  die  Gewänder  behandelt. 

Heber  dein  Sopfe  des  Phison,  anter  der  sur  Linken 
den  Bogen  stiitzenden  Säule,  ist  im  Brustbilde  eine  weib- 
liche Fin;ur  modellirt.  dio  Prudentia.  wie  die  Betschrifl  be- 
sagt: sie  trägt  in  der  ücchten  ein  Buch,  eine  Schlange  in 
der  Linken,  aof  einem  Spruehbande  die  Worte;  Estole. 
Prudentes.  Sieul.  Serpentes.  Auf  dem  Capital  der  Säule 
ist  nach  der  Heischrift:  Ysayas.  l'ropheln..  der  Prophet 
Isaias,  angebracht;  eine  fein  raodeilirle  halbe  Figur,  die 
in  der  Bediten  ein  Spmehband  trigt  mit  der  Inschrift: 
Egreditur.  Vir^ro.  De.  Radice.  Yesse.  Ueber  dieser  Prophe- 
ten-Figur ist  das  symbolische  Zeichen  des  Evangelisten 
Matthäus,  der  Engel  mit  einem  Sprocbbande^  angebracht, 
das  die  Inschrift  fahrt:  Ipae.  Saluam.  FadeL.  Popolwm. 
Suum.  A.  Peccatis.  Eorum.,  während  sich  über  dem  Sjm« 
bol  der  Name  Scs.  Matheus.  Ewangelista.  beGndet. 

Voter  der  enlgegengcstellleo  Säule  über  dem  Haupte 
des  Geon  befindet  sich  die  Tenperaatia»  wie  dioBoiachrift 
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sagt,  eine  weibliche  Figur,  die  ein  von  Wasser  ijberslrö- 
mendes  Gelass  trägt,  unter  derselben  die  InschriR:  Omne. 
Tolit.  Punetam.  Qut.  Hiieirit.  Utile.  Dulei.  Auf  den  Capi- 
tälcrn  seilen  wir,  nar!i  der  Umschrift:  Iliercmias.  Prophcla., 
den  Propheten  Jeremias  mit  der  Jnscbrilt:  Regoabit.  Rex. 
Et.  Sapiens.  Erit.  Das  symbolisrhe  Zeichen  des  Evange- 
Kden  Lucas,  der  Stier,  mit  der  UmscliriTt  S.  Lucas.  Ewan- 
f^eli-^ti.,  h'nl'  ein  Spritcliband  mit  den  Worten:  Dabit.  Uli* 
Dominus.  SeUcm.  David.  Patris.  Ejus. 

Veber  dem  Häuft«  des  Tigris,  selbst  gepanzert,  ein 
Schwert  in  der  RcchleD«  ist,  aacb  der  Umschrift,  die  For- 
tiludo  nngebraclit,  (^anz  gepanzert,  mit  Schwert  und  Sc  hild 
bewaffnet,  neben  der  schön  modeilirten  Figur  die  In- 
schrift: Vir.  Qni.  Doniinatur.  Animo.  Suo.  Fortior.  Est 
Expugnatore.  Urbis.  Auf  dem  Capttäl  sehen  wir,  wie 
die  Umschrift  luelilet:  Daniel.  Propbcla..  diesen  Prophe- 
ten, einen  ausdrucksvollen  Kopf,  mit  dem  Spruckbaode: 
Onnes.  PopoK.  Et  Triba«.  Et  lingue.  IpsL  Serrtent 
Ueber  dieser  Bustc  das  Symbol  des  Evangelisten  Marcus, 
der  Löwe,  mit  der  Umschrift:  Marcus.  Ewnngelista.,  nebst 
einem  Spruchbandc,  auf  dem  man  Ues't:  Ipsc.  Vos.  Bapti- 
Mbit  Id.  Spiritn.  Saneto.  Et  Igne.  Vm  der  Bogenitel- 
Inng  eingeschlossen,  ist  in  figurenreicher  Gruppe  der  Durch- 
gang der  brachten  durchs  rotbe  Meer  darpestelll.  Moises, 
mit  derUmscbrifl:  Moytes,  schreitet,  in  der  Rechten  einen 
Stab  tragend,  mit  d«n  er  das  Heer  tbeilt,  in  der  Linken 
«nadironisttsch  die  Geselsestafeln,  siegreich  voran,  ihm 
folgen  zwölf  Israeliten,  verschieden  in  der  Stellung,  wie 
in  der  Drapirung  der  Gewänder,  aber  alle  den  Spitzbut 
^  Joden,  das  Cnterscfaeidungs-Herltnal  derselben  im 
MiUcIatter  Irnpeiu!'    IV,  Tnsclirift  auf  dem  Bogen  lautet: 

PER.  MAKE.  I'KH  MOVSEN.  FUGII.  EGiPTUM. 
GENUS.  HüUüM. 

PEB.  CHRISTOM.  LAVACHRO.  FIJ6IHDS.  TE- 
NEBRAS.  ViriORUM. 

Die  folgende  Onippe  zwischen  dem  Kuphral  und 
Pbiaon  zeigt  über  dem  Eupbrules  nach  der  Ueberi^cbritt 
die  Inslitiai  die  Wa§e  in  d«r  Redilen«  m  der  Linken  ein 

Spruchband  mit  den  Worlen :  Omnia.  In.  Men.«urfl.  Et. 
Ponderc.  Pono.  Die  büsle  des  Propheten  Ezechiel,  Eze- 
chiel. Prupbela.,  wie  die  Umscbrill  besagt,  nebst  der  In- 
sebrift:  Sinilitade.  AniaMtinm.  Et  Hie,  Aspeclus.  Eorum., 

ist  über  dem  C,ipil5l  angebracht,  über  demsrlben  d.is 
Symbol  des  Evangelisten  Johannes,  der  Adler  mit  der 

*)  Wb  Judaa  iunh  elm  KofiMudarnfg  nnnMieliiim,  giog 

Ton  Italien  «u»,  Wu  sie  g-'lta  Mfitztn  tr.iften  n)n  la 
Frankreich  i''  büliliul  jaunc,  Uilt  musstc  diT  in  I''Bil.;iü.o'.aud 
trVliirii.'  Kui.finiuiu  »ucli  dio  grüne  Mützo  lu  bonnct  Tcrt 
tragen,  wio  in  ointcinea  HandelMtldtta  DeuttcUaada  den 


Ueberschrift :  S.  Johannes.  Ewangelisla.,  und  auf  den 
Spruchbandc  die  Inschrift:  Ycrbum.  Caro.  Factum.  esL 
;  Auf  der  eotgegengesettten  Saite  bildet  d^PUson  djeScbn» 
dung.  Die  Gruppe  stellt  den  Zuf;  der  Israeliten  durch  d?c 
Jordan  unter  Josua  dar.  Ab  Anführer, den  Speer  indcrLis- 
kcn.  schreitet  Josoa  twölf  Mionern  voran,  die  zu  je  tum 
die  Bundeslade  tragen,  und  in  einer  Hand  einen  Stas. 
I  In  den  zwölf  Männern  sind  fflr  zwölf  Stämme  Israels  v^r 
I  sionlicbt,  welche,  nach  dem  Befehle  Gottes,  Jeder  eian 
I  Stein  mit  hinübertrugen,  am  auf  dem  jenseitigen  Ufer  cii 
Denkmai  zur  Erinnemng  an  den  wunderbaren  Zog  durch 
den  Jordan  zu  errichten.  Die  Inscbrift  auf  der  Bo|m- 
stirne  lautet; 

AD.  PATRIAII.  JOSDE.  DUCE.  FLUHBIf.  TRAU* 

SIT.  HEBREUS. 
DUCIMUR.  AD.  VITAM.  TE.  DUC£.  FONT£ 
DEUS. 

Die  vierte  Gruppe  swisdian  Tigris  und  Eupbraie^ 
der  Fortiludo  und  der  Justitia  stellt  die  Taufe  des  HeiJan- 
des  im  Jordan  vor.  Jesus,  eine  nackte  Gestalt,  steht  mit 
j  über  der  Brust  gel^reu^len  Armen  zur  IJälfte  des  Körpen 
I  in  den!  einem  Berge  gleich  sieb  erbebenden  Wasser.  Eitt 
Taube  schwebt  über  seinem  Haupte»  iiber  derselben  i>i 
Gott  Vater  im  Brustbilde  anoehracht,  die  Rechte  5e;;c«Hi 
I  erbebend  und  in  der  Linken  ein  Spruchband  haltend, 
I  den  Worten:  Hie.  Est  Filiiks.  Mens.  Düectus.  Zur  Ic^ 
j  ten  dos  Heilandes  steht  Johannes,  in  vorgebogener  Stel- 
lung, völlig  bekleidet.  Zur  Linken  schon  wir  zwei  Engel, 
i  Tücher  auf  den  ausgestreckten  Armen  tragend,  auch,  Datb 
I  dem  Style  der  ZeÜ,  in  Gewinder  geb&Ut.  Die  hMbril 
'  auf  der  Bogenslirne  hcissl: 

Uia  BAPTIZATUR.  CHRISTUS.  QUO.  SANCH 
FICATUR. 

N0BI8.  BAPTISTHA.  TRIBDBNS.  IN.  FUMOOL 

CIIRISMA. 

Der  Körper  des  Heilandes  ist  verständig  modelir'* 
bcbön  geordnet  ist  der  Faltenwurf  der  Gewänder. 
Auf  dem  Rande  des  Beekens  ist  folgende  Insdrill  «- 

gebracht : 

t  QUATOR.  IRRORANT.  PARADISL  FLUHlNi 
MUiNDClf. 

f  VIRTUTES.  QUE.  RIGANT.  TOTIDBH.  COB. 

(  RIMINE.  MüiNDUM. 
fORA.  PROPHETARÜM.  QUE.  VATIONATA. 
FÜERONT. 

f  HEG  KATA  SCRIPTORES.  EWANGXUlCI- 

Der  spitz  zulaufende  ein  Fuss  fünf  Zoll  bobe.  in 
einen  Pus  und  fast  vier^l  hoheut  durebbrocbencaKsirf 
endigedten  Deckel  des  Tanrheckens  ist  ebeafalli»  ^  ^ 
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Becken  sfibst,  in  vier  dHrch  bildlifhe  Gruppen  brlcfite 
Felder  cingelheill  und  führt  auf  feinem  liande,  der  eine 
ringformtge  Haodb«be  sann  Auflwwabrei»  bat,  folgende 
Imcbrifteii  in  lateinischen  Vt  rst-n: 

t  MDNDAT.  UT.  INUÜNDA.  SACKl.  MPTISMA- 
TIS.  UNDA. 

SIC  JÜSTB.  FUSUS.  SANGUIS.  LAVACHRL  TE- 
NET. USUS. 

POST.  LAV.\T.  ATTHACTA,  LACKIMIS.  CON- 
FESSIO.  FACTA.  — 

CBIHINE.  FEDATIS.  LAVACBRUM.  HT.  OPUS. 
TICTATIS.  f."). 

Im  crstri)  Fi  l  'i'  selicn  wir  die  Bestätigung  Aaron's 
als  Priester  durch  den  blüheodeD  Stab.  Moise«.  wie  die 
Beiicbrift  Hoyses  5agt,  stebt  recbtSt  links  Aaron  mit  der 
Beiacbrift:  Aaron,  am  Altäre,  auf  dem  zwölfStäbc  errich- 
tet, die  zwöir  Sl  iiiime  fsracU  versinnlichend.  Anron's  Stab, 
aus  dem  Stamme  Levi,  überragt  die  anderen  und  trägt 
Blutbe  und  Friicbte.  Molses  bSh  in  der  Rechten  einen 
Stab,  in  der  Linken  ein  Spruchband  mit  den  Worten: 
Prr.phr'lam.  Susfitabit.  De.  Filiis.  Vcstris.  Aaron  hält  einen 
üpferkrug  vor  sich.  In  dem  Medaillon  über  dem  Capitäl 
ist  bocberhaben  die  Büste  Salomon'a,  wie  die  tTmscbrift: 
Salomon.  Rex.  besagt,  angebracht.  Er  hält  in  der  Hech- 
ten das  Sccptcr,  in  der  Linken  ein  Spruchband  mit  fol- 
gender Inschrift:  Florcs.  Uci.  Fructus.  Honoris.  Et.  Uo* 
nestatis.  Aar  der  Bogenstirne  lesen  wir  die  Inschrift; 
Virga.  Vigct.  Flore.  Parit.  Alma.  Vigcnte.  Fudon'. 

Die  zweite  Gruppe  stellt  den  belhlemitischen  Kinder- 
mord  dar.  ilcrodes,  mit  der  Umschrift:  Herodes,  sitzt  in 
fcSaiglidiein,  schon  drapirten  Gewände  aaf  dnem  Thron* 
Sessel,  hinter  dem  ein  Krieger  mit  gezücktem  Schwerte 
steht.  Vor  dem  Könige  ein  anderer  Krieger,  der  ein  Rind 
im  Arme  seiner  Muller  lüdlen  will,  während  neben  der- 
selben dne  Hotter  ihm  Slogling  an  der  Brost  schüfst. 
Auf  den  Capitiilern  der  Säule  sehen  wir  in  hoi  lierbabencr 
Büste,  wie  die  Umschrift:  Hicremias.  Pro.  meldet,  den 
Propheten  Jeremias,  der  ein  Spruchband  trägt  mit  der 
Insehrift!  Vox.  In.  Roma.  Andtta.  Ploratus.  Et.  Ulolatns. 
Rachcli«.  Plornntis.  Filio.«.  Sur)?.  Die  Insehrift  des  Bogens 
beisst:  Quos.  Dolor.  Ostentat.  truor.  A.  Crudclc.  Cruentat, 

In  der  dritten  Gruppe  sehen  wir  Haria  Magdalena, 
dam  Harm  die  Föne  mit  ihren  Haaren  abtrocknend.  Der 


^  SM  AMpUlDBt  auf  «•  vtelli^  Tnit,  ««lob  diaKinbeii- 
■aiu  Iblgaititi  Uttum  baMlehnea:  a)  Oaptismas  flainiiiU 
Mtt  aqnae  —  fflt  WuMrtanre.   b)  Bapiitmu*  MDfuiDU  — 

dio  BluStnufc.  e)  Baptumoa  flamioi«  uic  Tr.ufc  der  11«- 
k^niBg  and  B«UB  and  d)  fii^timiu  laborioaua  —  dai  Bacr»- 
MBlteBDMk  T«i|L  nr.  SMa       Ol  fl.  9DI. 


Heiland  sitzt  hinter  einem  pcdffkten  Tische,  ihm  zur  Lin- 
ken der  Pharisäer  Simon  mit  dem  SpiUbute,  zur  Rechten 
i  eine  andere  minnlicfaeGestail,  ond  vor  ib«  kmeet  H agda- 
lena,  Jesu  die  Fiiise  mit  ihrefi  Haaren  alttrocLnend.  Durch 
ein  Spruchband  sagt  der  tieiland:  liemiltuntur.  Ei.  Pec- 
I  calo.  Multa.  Auf  dem  Spruchbande,  welches  Simon  trägt, 
I  lesen  wir  die  Worte:  Hie.  Si.  Esset  Prapbela.  Sciret. 
Utique.  Oualis.  El.  Quae.  Est.  Muüer.  (}uae.  Tangit.  Euro. 
Die  Gestalten  dieser  Gruppe  sind  conventioneller  gehalten, 
wie  die  übrigen.  Die  erhabene  fiüsle  des  Königs  David, 
wie  die  Umschrift:  David.  Rex.  meldet,  über  dem  Capi- 
täl der  die  Gruppe  rcchls  ansc!iliesscnden  Saufe,  hüll  ein 
I  Spruchband  mit  den  Worten:  CibabaL  Nos.  Panc.  Lacri- 
1  marum.  Et  Potam.  Dedit  Nobis.  In.  Lacrimis.  Auf  dem 
I  Bogenbande  leiten  wir  den  leoninisfben  Vors:  Spe.  Rcficit. 
Pectus.  Lmrimis.  A.  Flenlc  Uer<Tln<;. 

Im  vierten  Felde  ist  eine  im  Mittelaller  sehr  be- 
liebte Darstellung  der  Werke  der  Barmherzigkeit  aas- 
geführt     Ein  Diadem  auf  dem  Haupte,   in  reichem 
Gewände,  sitzt  die  Miscrirordia,  wie  die  Beischrifl  lautet, 
auf  eiueni  Thronse&sel.  Ihr  zur  Rechlea  in  koieendcr  Stel- 
lung ein  Armer,  dem  sie  Wasser  in  eine  Schale  giesst 
und  hinter  diesem  ein  Nackender,  im  BegrilT,  sich  anzu- 
kleiden. Einem  zu  ihrer  fjuken  KnieenJen  reicht  sieBrod, 
.  während  eino  htulcr  diesem  stehende  Gestalt,  einen  Stab 
in  der  Linken,  Hebend  die  Rechte  so  ihr  emporbilt.  Zo 
I  ihren  Füssen  liegt  ein  Kranker  auf  seinem  Lager,  und 
seitwärts  von  demselben  sehen  wir  einen  Thurm,  aus  des- 
,  sen  Fenster  ein  Gefangener  schaut.  Auf  dem  Capitäl,  der 
\  die  Gruppe  trennenden  Siule  befindet  sich  nach  der  Un- 
i  schrilt:    Y;iaias.  Pro.  der  Prophet  Isaias,  mit  einem 
:  Sprnchbande,  dessen  Inschrift:  Frange.  Esuricnli.  Panem. 
j  Tuum.  Et.  Egonos.  Vagosque.  Induc  In.  Dornum.  Tuam. 
'  Die  Inschrift  dieses  Bo^ns  laolel:  f  D«t  Veniaro.  Seelen. 
Per.  Opes.  Inopam.  Miseren. 

Schon  in  der  Zeichnung  ist  der  frei  durchbrochene 
Laubknauf  des  Deckels,  welcher,  fiel  das  Werk  io  die 
I  iweite  Hälfte  des  droiiehnlen  Jabrbonderls,  gewiss  gotbi- 
-  In  n  Cliarakler  haben  würde,  was  aber  durchaus  der 
Fall  nicht  ist.  Aeusserst  zierlich  sind  alle  archilektoniif  lit'n 
I  Details  behandelt,  fleissig  roodelirt.    Die  Oniarocnlaliuu 
I  und  die  Anor^binng  des  Ganten  bekundet  einen  aehihi  g«- 
j  bildeten  Forrncnsinn,  wie  der  Kimstler  auch  eine  Verschie- 
j  denartigkeil  des  Charakters  der  Kopfe,  nnmentlich  der 
Büsten,  Lebendigkeit  der  Bewegungen  ange&irebl  hat  und 
in  der  Zdcbnoi^,  der  Modelirong,  besonders  der  Gewin- 
der,  schon  eine  fibcmscbende  Gewandtheit  der  Technik 
verrälb. 

K&nsthniehM  Bnwuislsain  des  SchaRens  finden  wir 
in  den  ichdnen  Werke,  dn  in  demselben  eine  Idee  dwd^ 
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gefübri  und  swar  harmonisich  in  allen  Einzelheiten,  nach 
kUr  dorcbdaditeni  Sptene. 

Oboe  Witiemde,  wt  dic«M  Taufbecken  das  kunst- 
wichligstc  und  bedeutendste  Werk  der  Erzpicsskunst,  wel- 
ches Deutschland  aiu  so  früher  Zeit  auftuweisen  bat.  und 
daiZeogniss  gibt  ton  einer  ichoa  för  die  Zeiten  atanneM- 
wertben  Vollendupg  der  Technik  des  Kümtfen.  W. 


Die  AMgnlwgai  m  8t*  OcMile  k  BMk 

(BobhuM.) 

4)  Kurse  Zeit  nacb  dieser  Entdeekmg,  d.  b.  im  ver- 
gangenen Anpiist.  wiinlü  der  /weite  Pilosler,  der  dem 
ersten  sehr  älinlicl)  und  auch  mit  frischen,  srhönen  Ma- 
lereien bedeckt  ist,  \om  Schutte  befreit.  Die  prasse,  nach 
dem  MittcUchilT  gekehrte  Seite,  ist  wie  gewöhnlich  eben 
so  in  drei  Hiliicr  clii^i'llicilt.  Das  oberste,  \vclclii;s  durch 
den  Bau  der  oberen  kirche  auch  aller  seiner  Köpfe  be- 
raubt ist,  liMt  fünf  grosse  Figuren.  In  der  Mitte  auf 
einem  geräumigen,  reich  vergoldeten  Thron  sitzt  der  göttliche 
Heiland,  mnjestätrsch  in  einen  weiten  Mantel  eingehüllt,  der 
iboi  von  deu  Schultern  bis  zu  den  nackten  Fussen  reicbt; 
Ter  der  Brust  hilt  er  ein  aofgescblagenes  Bach,  auf  denen 
iwei  Seiten  die  Worte  stehen:  ,Forti8  ut  vincula  mortis", 
welche  sich  wahrsdieinlifli  ü  if  den  Heiligen  bezichen,  der 
der  Gegenstand  des  unt*irea  üildcs  ist,  gleichsam  ein  Lob, 
welehes  der  getdicfae  Richter  ihm  atisspricht  Zar  Sdte 
des  göttlichen  Thrones  stehen  zwei  Kr^eni^el,  rccIiLs  der 
b.  Michael  (St.  Michael),  links  der  h.tiabriul  (St.  (labriel). 
mit  edelsteinbcsetztcn  Dalmaiiken  bekleidet  und  einer 
eben  solcben  Stola«  in  den  Bauden  goldene  Rancblitaer 
haltend,  womit  sie  den  Heiland  incensiren.  Naeh  dem 
h.  Michael,  am  äimerslen  Ende  des  Bilde<»,  sieht  man  den 
h.  Papst  Clemens  (St.  Clemens)  in  päpstlichen  Gewändern 
stehen  und  ihm  gegenüber  am  anderen  Ende  des  BiUea, 
,iuch  in  päpstlichen  Kleidern,  den  b.  Papst  Nikolaus  (St 
Nykolaus),  der  von  8d8— 801  anf  dem  Stuhle  des  beii. 
Petrus  sa&s. 

Unter  diesem  BiUe  befindet  eidi  in  der  Milte  der 

Wand  die  Geschichte  des  berühmten  römischen  Pilgere, 
des  h.  Alexius,  die  in  drei  Scencn  nh>;('tlu'ilt  Im  Hin- 
tergründe erhebt  sich  ein  vornehmer  Pulasl,  de^cn  obo« 
rer  Thdl  doreh  eine  elegante  Halte  eingenommen  ist,  ans 
welcher  eine  edle  Dame,  wohl  die  verlassene  Braut  des 
Alexius,  heraussieht  und  die  tiefer  unten  dargestellte 
Scenc  betrachtet.  Diese  Sccne  stellt  auf  einer  Seite  den 
Senator  Euphtmiam»  ta  Pfarde  dar,  hinter  ihm  ein  Ge- 
bige Yon  xwci  bewadbeleii  Reilcrn,  von  denen  einer  das 


Schwert  schwingt.  Vor  dem  Senator  steht  in  demötlu- 
ger  bittender  Stellung  ein  Pilger,  den  Stab  in  der  Hsb4 
mit  einer  Tasche,  welche  ihm  von  der  Schulter  nach  der 
Seite  hiingl:  der  Senator,  mit  der  Hand  nach  spifwm 
Paläste  zeigend^  scheint  dem  Pilger  zu  antworten,  da» 
ihm  dort  die  gewanscbte  Gastfreundschaft  gewibrt  Wirde. 
Die  Namen  Euphcmianus  und  SU  Alexius  sind  zu  Füsm 
der  beiden  Hauptpersonen  gesehrieben  und  lassen  ioBeuig 
auf  dieselben  keinen  Zweifel  zu. 

Hierauf  kommt  mehr  lur  Rechten  des  Besebaacfidlc 
1  zweite  Scene.  wo  der  Tod  des  h.  Alexius  dargestellt  isL 
j  Der  Heilige  ist  auf  eim-m  elenden  Lager  ausgestreckt; 

über  ihn  beugt  sich  der  Papst,  in  päpstlichen  Rieideni. 
'  ihm  mit  einer  Hand  den  apostolischen  Segen  erthdkal, 
während  er  in  der  anderen  das  pehcimnissvnüf»  Papier 
halt,  welches  der  unbekannte  Sterbende  nur  ihm  alleii 
I  anvertrauen  wollte.  Der  römische  Clerus,  als  BegleiUB|  i 
,  des  Papstes,  ist  durch  13  Cteriker  dargestellt,  von  dm« 
einer  das  sogenannte  constantinianische  Kreuz  trägt. 

Nun  folgt  die  letzte  Scene.  wo  der  Kunstler  das  , 
lose  Schauspiel  der  tu  spiten  Erkennung  wiedergebet 
J  wollte.  Der  Leichnam  des  h.  Pilgrims,  mit  dem  sanll«ta 
Ausdruck  in  dem  Gesichte,  liegt  auf  einer  prärMtpea 
Bahre,  mit  einem  mit  Kreuzen  und  Vügelcbeo  veniof« 
i  Tucbe  bedeckt.  Der  Papst,  umgeben  ton  demselben  <li- 
folge  der  Cleriker,  hat  das  Papier  gelesen  und  den  Namen 
des  bis  jetzt  unbekannten  Pilgers  bekannt  gemacht;  bo 
I  der  Wiedererkeonuog  ihres  eigenen,  auf  dem  Todleuiwltt 
I  liegenden  Sohnes  ergreift  Eu^emlanus  und  seine  häipt 
I  Gattin  der  höchste  Schmerz  und  sie  reissen  sich  mit 

Händen  die  greisen  Haare  ans;  während  die  Braut,  welcke 
i  Alexius  in  der  Brautnacht  verlassen  hatte,  sich  mit  la- 
brnnst  auf  den  Verstorbenen  st&rzt,  sein  Gesidit  nit 
}  Rüssen  bedeckt  und  es  mit  Thräncn  badet.  Aber  der 
Papst  tröstet  ihren  Schmerz,   ihnen  die  evangelistb«' 
Worte  vorhaltend:  .Venite  ad  me  omnes  qui  lsboralii'< 
welche  mir  dem  Sebriflbande  tu  lesen  sind,  die  er  ia  »•- 
ner  Linken  halt,  während  er  mit  der  Rechten  dem  L^i~^ 
nam  den  letzten  Segen  ertheilt.  Unter  dem  Bilde  bcßiwica 
sich  io  einer  Zeile  die  swei  folgenden  Iconinischcn  Venr> 
Non  pat  agnceeit  misereri  qsibi  poscit  , 
Papa  tenct  chartam,  tita  qaae  nuntiat  artam 

d.h.: 

Non  pater  agnoscit  (eum)  misereri  qui  sibi  poscit. 

Papa  tenet  eharlam,  vitam  ifuaa  wrotiat  artam. 
Das  untere  Bild,  welches  dem  vorhergehenden  »•» 
Basis  dient,  ist  nichts  als  eine  breite  Einfassung  mit  dP' 
landen  von  Blumen  und  Früchten  und  mit  Vögeln  vtUf 
mischU  Diese  Habrei  healiligt  also  «nifiihrlich  die  Wabr 
heit  der  allea,  m  Raa  Umn  Inbandigmi  Tfadüisa 
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die  Gfsduebl«  4m  k  AIniM  wi  widniegt  jme  Ifitüti 

und  Ungläubige,  welche  sie  als  zu  romantisch  verworfen 
haben.  Nur  ist  zu  bemerken,  dass  die  TraditiOD  den  Tod 
des  b.  Alexius  in  die  Zeil  de«  b.  Papstes  lonoceoz  I.  setzt, 
w«ldi«r  TOD  401 — 41 Y  regierte,  wahrend  uuer  Freaeo 
ihn  anter  ein  anderes  Pontificat  zu  verlegen  scheint,  d.  h. 
unter  das  des  h.  Bonifatius,  der  von  418 — 42"2  den 
päj»tiieben  Thron  inoe  halte.  Obscbon  der  dort  gescbrie- 
htub Nene  4«  Paptlet  B...etiiM  nur  «drarer  so  e»taffim 
kl,  so  scheint  es  doch  Bonifatius  heiisen  zu  müssen. 

5)  Ein  viertes  Frescobild  wurde  unlängst  an  der  Sei- 
tenfläche desselben  Pilaslers  zu  Tage  gebracht.  In  der 
üdlw  ist  der  h.  Abi  Egidin  (St  Acgpdioi)  gemalt,  dorn 
rbrr  aurh  dfr  Kopf  mangelt.  Hierauf  folgt  im  Mittelbilde 
der  Märtyrer  und  Bischof  von  Sebasle,  der  b.  ßlasios  (St. 
Blasius);  es  ist  die  Ueiluog  eines  Kindes,  weichet  ihm 
Mine  Mutter  ferfihrt  Ir  lielrt  iha  ein«  Grile  «ui  dem 
blutenden  Munde,  die  '^irh  in  der  Kehle  fcif^^psotzt  hatte 
und  es  tu  ersticken  drohte.  Die  Stellung,  der  Ausdruck 
des  Kindes  und  des  Heiligen  bilden  eine  Gruppe  von  wun- 
derbarer Klarheit  md  SehöabeiL  Niehl  weniger  inter- 
essant ijt  die  fondcrbirc  Grupp**  des  unteren  Bildes.  Es 
stellt  einen  Wolf  dar,  der,  den  Kopf  nach  rückwärts  ge- 
wandt, oil  den  Zähnen  ein  Sdhweio  am  Röcken  bilt  und 
e»  ferlwtragen  im  Begriff  alebl.  Um  die  Verbindung  zu 
verstehen,  welche  dies-:  Gruppe  mit  dem  h.  Blasius  hat, 
genügt  et,  an  die  Legeode  des  Heiligen  zu  ernnere,  £iiie 
am»  Witwe  halte  ein  einziges  Schwein,  and  dieiea  ward 
ihr  von  einem  Wolfe  geraubt  Sie  bat  nun  den  b.  Blasius, 
dnss  fr  ihr  das  Schwein  wiedorverschaffen  «?nl!e,  und  der 
Heilige  antwortet  ihr  lachend:  Weih,  quäle  dich  nicht, 
ddtt  Schwdn  wird  dir  tnrhdtgegebeo  werden.  Cnd  wirk- 
lich, nach  kurzer  Zeit  erscheint  der  räuberische  Wolf  selbst 
und  legt  seine  Bentf  tu  dm  Fü^s-fn  dns  Weibes  nieder. 
Als  die  gute,  dem  Heiligen  dankbare  Witwe  erfahren 
halte,  data  er  van  leinen  Verfotgera  h»  Geföngniss  ge- 
bracht worden  sei,  schlachtete  aie  ihr  Schwein  und  schickte 
ihm  den  Kopf  und  die  Füsse,  «ommt  einem  Brodc  und 
einer  Kene.  Oer  Heilige  ass  und  dankte  darauf  mit  den 
Wodaa:  Opfere  der.  Kinche  jedee  Jahr  enie  Kene  ane 
LMrata  mir;  Jeder,  der  dies  thut,  wird  meinen  Beistand 
haben.  So  die  Legende,  an  welche  der  Maler  in  diesem 
Bilde  erinnern  wollte,  so  wie  er  im  anderen,  bei  der  Hei- 
lung dee  Kindea,  die  IKaitt  TiadMan  aipgadrikki'hatte, 
nach  welcher  der  h.  Blanai  van  den  Glinhigptt  iflnanr  als 
bcfonderer  Beschutier  get^f-n  Halxleiden  angerufen  ward. 

Nach  der  einfachen  Beschreibung,  die  wir  von  diesen 
keslharan  Fraiken  gegeben,  lini  sieh  lekhl  begreiren, 
wie  onendlich  wichtig  ihre  Entdeckung  sei  und  wie  viele 
NpfiMi  hiaraii  .snr  ürlinteniag  der  Kinhepgaaqhichtc^ 


I  Lilnrgik,  Legende  und  dar  heiligea  Ar^ielogie  gaeogm 

werden  können,  ausserdena,  dass  sie  eine  neue,  leuchtende 
Epoche  der  römischen  Malerschule  des  Mittelalters  eroff- 

I  neu.  Ehe  man  aber  sichere  Urtbeile  und  Resultate  fällt, 
irtaian  eingehendere  Stadien  genaehl  werden,  vor  Attem 
iiber  das  Alter,  welches  diese»  Malereien  zu  geben  ist 
und  welches  vielleicht  nicht  iiber  das  eilfte  oder  zehnte 

I  Jabrhuuderl  hinaosreicht.  Weitere  neue  Entdeckungen 
haipfim  «ich  an  denFortiehriltderAiiigrahaogan,  wdiÄa 
ein  grösseres  Licht  auf  die  vorhergehenden  werfen  und 
dazu  beitragen  werden,  viele  bis  jetzt  dunkle  Fragen  über 
die  Veränderungen  der  alten  und  so  ehrwürdigen  Basilica 
dea  h.  QemePB  m  leaa», 

6)  Indessen  genügt  es,  hinzuzuTiigcn,  dass  auch  die  in 
I  der  oberen  Kirche  von  dem  vortrefflichen  P.  Multooif 
um  den  Hochaltar  begonnenen  Restaurirungen  kostbare 
j  Früchte  getragen  haben.  Bi  ward  eine  Urne  von  Blei  ge- 
funden, welche  die  Rr  liquien  des  b.  Flavins  Clcmcri'',  des 
Onkels  der  h.  Donatilla,  die  unter  Domitian  gemartert 
wurde,  enthält.  Die  Urne  hat  ungeßfar  3  Fahnen  Lange, 
2  Breite,  Sk  Hohe  und  trigt  anfdeni  Deekel  die  Inichrift: 
Corpus  Flavii  Clcmentts  M.  ex  consulis.  Ausserdem  wur- 
den unter  den  Ambonen  die  Fragmente^eines  Allares  ge- 
funden, mit  folgender  fmchrift:  Altare  tibi  deus  salbo 
Honaiada  Papa  Hwevrio»  Presbyter  cum  sociis  offert 
Dieser  Altar  ward  ahn  zwisrbcn  ,'il4  und  523  einge- 
weiht, und  der  Priester  Johannes  Mercurius,  der  ehemals 
Titular  der  Basilica  des  b.  Clemens  war,  wurde  532  unter 
dem  Namen  Johaanea  iL  auf  den  päpstlichen  Thron  erbo> 
ben,  den  er  rwei  Jnhrc  einnahm.  Der  Altar  stand  erst 
.  in  der  unterirdiscbeu  Basilica  und  das  Fragment  der  In- 
I  Schrift  wurde  an  den  Ort  gesetzt,  wo  er  sich  befunden 
hatte,  ab  dja  neiia  Banliea  anf  dar  alten  arhant  wurde. 


Kuuthericht  au  Sn^and. 

Dia  WaU-Ansttalkqg-  —  On«  BigvIniMe.  —  L«mi  Hvsmim.  — 

Kniut-CiiriociUtaa-Fabrication.  —  Klelnltfiiwto  ta  kiroUiohen 
'  Zwedten,  —  QlaaraAl«r«i  —  BUdaehnitsemL  —  Prin»  Albert'* 

MonamcDt.  —  NÄÜonal-Donkmiü.  -■  Der  neue  Bauttyl.  — 
Concun  pur  KMb^drale  in  Cork.  —  8GU9kMl  do*  AuMtd' 

.  Die  WeH-Auatellang  ot  geieblnHan.  Hd»fln  aneh  die 

letzten  Wochen  die  Einnahmen  in  etwa  besser  gestellt, 
als  man  anfanplicb  befürchtete,  und  werden  sich  die  un- 
geheuren kosten  auch  decken,  so  ul  doch  als  gewiss  an- 
anaehman,  dait  nun  in  England  keinen  dritten  Versiich 
mehr  raacbeo  wird.  Auch  diese  Sache  bat  sich  in  unserer 
vialgeitaltendenZetlichQa  öbarlahti  hat  denKeiaderNan- 
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um  bei  einer  drHten  Weft-Ansstellnnc;  presse  Summen 
aufs  Spiel  itt  fletxeo.  Auch  hat  sich  berausgesteiit,  dass 
der  eigentlich  praktiKlw  Natten  Bokber  grossartigen  Aqs- 
gteHangmi  nidit  itf  groM,  ao  tiefgnifeDd,  A  n«n  «s  an- 
Tänglich  glaubte,  oder  <l(j<:h  in  plnuben  schien.  Selbst  in 
£n»latid,  der  zweiten  Heimat  der  Reclame,  scheint  die» 
selbe  in  dieser  Angelcgenbett  ihre  Macht  verloren  xa  haben. 
Die  AfiMhl  derBeraoher  belief  sich  1862  auf  6,198.000 
för  171  Tage;  im  Jahre  1831  aber  auf  6,039,000  für 
141  Tage,  mithin  ^0  Tage  weniger.  Der  durchschnitt- 
liebe  tägliche  Besach  betrug  also  42,800  im  Jahre 
1851,  «ihrend  er  sieb  1862  nur  auf  30348  belief,  d.  i. 
8000  weniger.  Der  Erlrap  Irr  Srii=  m^  nilfcts  imA  der 
gewöhnlichen  Eintrittsgelder  ergab  1862  im  Ganzen  8000 
Pfund  weniger,  als  1851. 

Emed^r  grassartigsien  ScIiaiiMelhiiign,  die  Earop« 
je  s-hrn  wird,  war  das  Loan  Museum,  diese  unscbütz- 
bare  Sammlung  des  Seltensten  alier  Werke  der  Klein- 
künste, wie  sie  das  Altertba«,  das  Mittelalter  ood  das 
Cin^e  Cento  m  ihren  BlütlMii-Periodeii  bervoi^ebiPMAI 
haben.  Mehr  als  staunenswertH  war  e«,  zu  sehen,  weleb6 
derartigen  Kunstschätze  io  den  drei  Königreichen  aufge- 
bauft  sind,  von  denen  ntan  biaber  keine  Ahnong  hatte, 
indmi  ilk  SatonlnP  tteiit-  ibi«  Schitte  mit  egeialiiebetr 
Sammlerlaane,  die  nur  denGcnuss  ihrprFr,  uiIp  im  AHi  in 
besitz  sucht  und  findet,  dem  grocsen  Publicum  und  selbst 
den  Kunstfreanden  fern  hielt««.  ' 

SehOierzKcb,  tief  scbmenlMi«iaM«i  abirjeden  Deut- 
schen lir'rüfirpn,  die  TJebeneopunp  zu  gewin ncm,  r^Ji'^s  die 
kunstprächtigiten  Arbeiten  des  Mittelalters,  die  hier  aus- 
gestellt waren,  die  Wei%«  dtatnfter  MeMer,  oder  dech 
Deubebiand  einst  ihre  Heimat  nannten,  «nd,  ein  Opfer 
des  schnödesten  Schachergeistes,  dem  Valerlnnrlr  n.ui  im- 
mer entfremdet  wurden.  Ut  man  auch  in  DeuUchland  in 
Bezug  auf  seine  fr&liei«n  Kumtitfistungcn,  sein  vielumfas- 
•BndM  EinallebeB  sn  besserer  Einsicht  f^bngt«  hat  man 
in  den  letzten  Jahnchenden  rühmlichst  nni^cfangen,  wenig- 
stens das  noch  zu  erhalten,  wan  dern  Kunstacbacber  ent- 
gangen, bis  jetzt  dem  Vateritnde  gorottel  ^rarde,  so 
glaube  nien  doch  ja  nicht,  dass  dienr  Kunstschncher  sein 
Treiben,  seine  KunstmauUvurf-Arbcit  cingesliüt  fnbe. 

Wir  sagen  aus  vollster  Ueberzeugun^  nein  und  drei 
Mal  nein!  Es  kaün' nämedlliieit  #E  töher« ■  GcmlRAkeit 
nicliC  energisch  prenug  sein,  «tti  diesem  Konsticluicb^  eÄt> 
gegenzuw'^^1^'n^      ii  Kirchen  wenfgirtens  lu  rdtch,  was 
denselben  bis  zum  heutigen  Tage  nocb  gerettet  wurde,  ( 
wenn  es  auch  unmöglich,  den  Konsttdüeciier  nflt''B(aliipf  j 
und  Säd  inttQtotten.  Derselbe  bat,  wie  bekannt,  elaMi  1 
vMnIllgett  iblir  llkheflideB'Iiidaitiiekweig  iuLebeii  gern»  .| 


I  iMt  BiiiMdi  die  PlAfikan  «oa  Nechbildungen  aller  Wciki 

'  der  miltplalterlichen  Kleinkünste,  wir  deren  des  Clnqu: 
I  Cento.  Unglaublich  sind  die  Betrügereien,  welche  duni 
,  die!)e«  Unwesen  tagtäglich  im  sogenannten  KomI*  oi 
Giiriosititen-llaDdal  fltstt  find«»  Irelideai.  diat  dis<ifr 
]  richte  mitunter  strafend  einschreiten  und  die  schaamWä 
ßetrii^er  entlarven.  Empörend  ist  es  aber  zu  bören,  «> 
die  Franzosen  mit  unverschämter  Stirn  diese  Fikchuog« 
and  BetrüKenie»  den  Daatsahan  ia  die  Sebohe  schiebes, 
sogar  in  dieser  Beziehim::  :Tnn7r  Sirirbr  Drulschlanij»  i: 
i  den  Pranger  steile,  um  den  Verdacht  von  siofa  zu  väito, 
da  doch  bekannt,  dass  die  Konst-Curiosititefr-Fabritrisi 
gerade  bei  ihsenMtiitqnd  e«  in  einaliien  Zweigen  idw 

staurienswerlhen  Vollkommf nhrit  ^rbmpbt  Vint,  dsss.  ^' 
auch  in  Deutschland  hier  und  da  ein  Elfetibeiaschoitter, 
ein  Emaillemaler  oder  Silberschmied  es  in  orilteUliariicki 
Stylarten  Ürat,  er  doeh  Meist  von  fraMSslseban  Ka* 

scbacbereni  beschältiqt  wird. 

Auch  das  Loan  Museum  hatte  manche  Nummer  mo- 
derner Fabrication  anfrawenen,  namentlich  «ntertoV- 
feoheinsehidMrefbB  wid  UMdielieB  AiMteo«  bei  deoeo  ma 
nicht  genug  auf  dn-  Hut  sein  kann  und  auch  die  gewi* 
j  testen  Kenner  gar  baußg  hinters  licht  geführt  vcris 
und  schweres  Lehrgeld  zahlen  mbasen,  werden  sie  (sad 
I  Dlaf  sdten  leingaitieben,'  wb  den  füfeibus  der  KeniKndd 
iifi^ht  einzubüssen.  Die  Kunst-Curioslläten-Fabriealioo  » 
allen  Branchen  hat  es  zu  einer  eben  so  grossen  VMiMfilat 
gebracht,  wie  die  Copir-AiMeltttn  der  Genlide  llkt^ 
I  «Mr,  Üiid  dhM  diese  das  Stogliohe  laislear,  hat  nach  is  di^ 

Sern  Jahre  dn?  Inn'^nrif'r  Nation n!-Maseum  f  rfr^hrfn,  iiwiw 
seine  Direction  mit  mehreren  Bildern  ongefübri  wurik 
I  niid  die  denen  halten  ikh  mit  IhMu  Scfratbe 
I  iofehnla  (^«»fegjle,  i^eltribhteae  Hßämilt. 
,       In  Fezog^  äuf  die  mittelalterliche,  die  Itirobliche  Kun« 
haben  wir  in  der  Wdt-Ausstettung  noch  der  gcbraontai 
FSttsler  zu  erwähnen,  da  sich'  in  diesem  Kinslrw«i;e  n< 
denteUteiliJiihrzehenden  ih  Eifigland  eme  ausserordentlitlx 
tbätigkeit  enlwirl  U  Int  tmd  51  it  1851  im  AltgMwis» 
sowohl  was  die  Fabncatioa  de*  farbigen '  GbtfM  «b  dii 
Malerefi^n  selbst  angeht,  nicht  «inhedMtMde  FeHKAnlf 
gemacht  worden  smd,  wenn 

•ich,  tsiUt  rtUr  Fortschriue 

der  Chemie,  die  Hläser  der  Allen,  Wie  wir  dif^flbo" 
zwölften  bis  zum  secbSkehoten  labrbunderl  bewnudem. 
doeh  lange,  lange  nieM^McM-iÜld.  lkiaVra»s|>««"<  ^« 
mitfeldittiiifilieii  GfaMs  kdUMlBa  iiie  1a-^fl|M  noch  mHi« 

erreiehen.  entweder  ist  dm  mi^dernf»  Gh<^  n\  (i'!rc{ilicb''S' 
oder  nicht  transparent  genug,  und  das  tiehcjfflW* 
Fattehgebnng  itn  VtsrUlMiss'Mia»  8tall»,'i<lf^vil|**<|[ 
maK  wird,  ist  von  den  Engtiindörn  noch  toi^M  wiff'^T*- 
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Charles  W  i  n  s  l  o  n  erreicht  wordsn,  der  anch  ein  »ehr 
beachteoswerthes  Werk:  .Ancient  Glass  Painting"  her- 
ausg^ebeo  baL  Seine  Leistungen  stehen  den  mitlelalter- 
lieben  gdiraiuiten  Gläsern  am  Diebsten.  Nicbl  obiw  Ver« 
dienst  sind  audi  die  Arbeiten  von  Clayloo  il  Ward 
&  Hughes,  Powell  &  Son,  Laver»  61:  Barr-\iid,  Heaton, 
Prudy.  Sie  folgen  aber  ia  ihren  Arbeiten  den  Vorschrif* 
ten,  welch«  Wimton  in  idMa  Weilte  &ber  Glaafabri- 
cation.  Brennen,  Verbleien  u.s.w.  in  klarer  und  belehren- 
der Werse  Ribt.  In  rein  artistischer  Beiiebung  stehen  die 
englischen  Fenster  aber  alle  der  Mehrzahl  den  fremden 
naiÄit  und  in  dteier  Betiehiing  kann  ab  ein  lleisterwerk 
Berti ni*f  vlfadomia  mit  dem  Kinde*  bezeicbnet  werden. 

Von  ganz  aussergewöhnlicher  Bedeutnn»  waren  ver- 
acbiedeae  eagUicbe  Arbeiten  in  Terra  ootia,  voter  aode- 
reo  reieb«cnierl«  SMen  und  trelMleklnniebe  Delnli  mit 
verachiedenfert^en  Glasuren,  so  «ne  belgitche  und  fran- 
z&fiscbc  Marmorar betten,  wie  Kamine  und  Aebniiches. 
Ausser  den  Bildschnitzereien  in  Serpentin  und  Granit  tu 
ardilteltoniicbeiii  Gebraadie  steKteii  Poole  tt  Son  ein 
Portal  in  rarbigcm  Marmor,  gothiscber  Styl,  aus,  das  von 
gani  ausserordcntliclier  Wirkung  und  meisterhaft  in  der 
Ausführung.  Nicht  minder  merkwürdig  für  den  Archi- 
tekten lind  die  enaillirten  Sehieferpfariten,  NacbaboraBgen 
der  farl^nprächligsten  Marmorarten,  und  zwar  in  allen, 
selbst  den  gröbsten  Dimensionen,  welche  besondert  die 
LIangollen  Siab  und  Slate  Company  liefert. 

AanergewohiiliiAei  iat  in  der  Hdaebdlierei  ton  «ng^ 
tischen  Bildhauern  (;eleistet,  namentlich  im  Laubornaroent 
Die  Förderung  dieses  Kunstzweiges  lässt  sich  besonders 
die  vielseitig  thätige  Ecclesiological  Society  angelegen  sein. 
In  Eiaengow  und  Sehmiedeeiaeii  la  archilckloniKheni 
Zwecke  und  Ornamenten  ist  von  englischen  und  Froniö- 
sitichen  Auotelleni  gar  ächöncs  geliefert.  Unsere  beson- 
dere Aufmerksamkeit  verdienen  die  Arbeilen  in  getriebe- 
nem Blei  und  Zink,  ttanenUieb  V4Hi  lledail  dl  liebet. 
Grados  tind  Michclel  in  Paris,  besonders  in  golhischen 
Ornamenten  aller  Art,  Statuen  und  Basreliefs.  Diese 
Werke  KeTem  den  Beweis,  dass  jene  Künstler  in  diesem 
Zweige  die  Heister  des  Mittclallere  weibl  erreidit'baben. 
An  Ihren  Arbeilen  kann  der  praktische  Architekt  lernen, 
wie  Blei  und  Zink  zu  solchen  Zwecken  zu  behandeln  sind, 
sollen  lie  dem  architektonischen  Schönbeitszwecke  wie 
dem  praktischen  enUprecben.  In  dieiea  Modelten,  von 
denen  einigt'  \nn  wirkKeb  kttltmltm  Tpifiiiigr,  iit  At§ 
MögUcbe  geleistet. 

In  allen  SOdlen,  Stidtchen  and  selbst  in  Dorfscbaßcn 
der  drei  Königreiche  ist  man  ferttR^rend  mit  Brruihton|f 
von  Denkmälern  zurErinnerung  an  den  verstorbenenPrinzen 
Albert  beschädigt.  Bald  «od  es  Staodbiidar,  Momimento, 


gebrannte  Fenster,  grössere  Anlagen  von  Instituieo,  Par« 
keo  u.  defgl.,  mit  denen  die  Dankbarkeit  des  Volkes  die 
£rinDeruDg  de«  leider  so  früh  Uiogeacbiedeoen  ebrU  Zu 
den  'Natienal'lleiniMnt,  idai  in  Ldnden  in  einieblca,  aind 
biaJeUt  über  53,000 Pfd^tingegaogen,  mehr  als  350,000 
'  Thaler,  ohne  dass  man  noch  bestimmt  entschieden,  wie 
diese  Summe  zu  dem  Zwecke  verwandt  werden  soll.  Die 
neueate  Idee  ist  die  eines  Herrn  Cbarfet  Hill,  weMür  dal 
Vorschlag  gemacht  hat,  die  Gemälde- Galerie  der  allge* 
meinen  Aus^t'-Ihmg  käuflich  zu  erwerben  und  mit  diesen 
Bildern,  unter  dem  Titel:  .Albert  Gallery"  oder  , Royal 
Gallery  oflbe  Prince  Coosort*,  eine  GeiBllde*Galeffie  in 
Lradon  la  gründen,  in  deten  Vestibül  das  Standbild  des 
Verewigten  aufzustellen  sei.  Fromme  Wünsche ! 

^iocb  fortwährend  zcrbrecbea  sieb  unsefe  Archäologen 
und  Architekten  nur  dem  Papier  die  KdpTe  pit  d^  fic- 
fladung  eines  «neuen  Baustyls",  eines  allgemeinen 
Stjis,  .universal  style."  Dass  bei  diesen  Erörterungen 
gar  viel  byperberäiscber  Blödsinn  zu  Tage  gefördert  wird, 
ist  ledern  etntetehlend.  Worin  M  dis  M&rMM  eines 
neuen  Baustyls  begründet?  Möchten  die  Herren  Architek- 
ten sich  nur  Ii  fl  I  ^ip:cn,mit  den  Miltein,  die  ihnen  die  vor- 
handenen Slyiarlcn  bieten,  recht  Tüchtiges,  dem,  Schön- 
heftssinao  und  der  Zweelidieoficbkeit  Entajirecbondes  sii 
schaffen,  ehe  sie  an  einen  neuen  Styl  denken.  Wir  Gnden 
es  ganz  natürlich,  dass  Jemand  den  Vorschlflg  gemacht 
bat,  vor  Allem  eine  Universal-Spracbu  zu  crüoden,  ehe 
BUS  u  chM»  neiNii  nnifenihn  Btnatfl  denke. 

Cork  will  eine  neue  Kathedrale  bauen,  und  bat  zu 
diesem  Zwerke  einen  Concurs  ausgeschrieben,  an  dem 
sich  t)4  Architekten  belheiligt  haben,  und  zwar  aus  Köb, 
,  London,  Edtobargb,  Doblin,  York,  Lirerpool,  Bristol, 
Eton,  Belfast  und  aus  Cork  selbst.  Der  Preis  besteht  für 
den  e«ten  Plan  in  100  Pfd.  und  für  den  zweiten  aus  50. 
Nachdem  die  Concursplane  einen  Monat  lang  ausgestellt 
sind,  soll-  die  Eotscheidniig  erfolgen.  Von  bedenlmden 
Kircbenbaoten  haben  wir  sonst  nichts  an  melden. 

Von  vielen  Selten  wird  jetzt  die  Frage  «uf»e\v»rfen, 

Iwas  mit  dum  Ausatctiuiigs-Pala^le  gescbebcn  suii.  So 
Wie  derselbe  1»eit«ht,  ift  er  m  arehitekloliiMÄnr  Beiiehong 
keineswegs  eine  movamentole  Zierde  Londons  —  im  Ge-^ 
^  gcnlheil.  Man  konnte  aber  nn  di^r  Hauptfagade,  an  den 
I  Tbürmcn  der  Seitenflügel  und  durch  Anlage  eines  ilaupt- 
thtiMMi  fiber  dato  II«bplportal  dem  gluiBn'  -tM  dnea 

naonuiDcntalen  Charakter  geben,  und  hätte  dann  Raum 
gewonnen  für  die  Masse  von  Alferthümern  und  natur- 
bistoriicben  Gegenständen,  die  in  den  Souterrains  des  Bri- 

I  tkdi  Mnemn  im  banteileD  Durcheinander  anfgestapelt 
sind.  Viele  sind  der  Ansicht,  dass  dort  noch  eine  so  fabel- 

I  hafte  Menge  von  wichtigen  Dingen  anfgehäuft  seif  voa 
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irm  dahicr  selbst  die  Direction  keine  Ahnung  mtktr  bat 
Sogar  für  die  Ergebiii»$c  der  jüngsten  Nachgrabungen  in 
Klein-Aiien,  io  Africa  hat  man  kaum  Raum  mehr.  PUkts 
pmag  für  «He  dwM  Sdiilw  bietal  der  Anartellanft-Palast 
ond  ausserdem  n  rh  Haum  in  UeberllaM  für  andere 
Zwecke.  Mit  £iaem  iUaltö  wäre  so  dem  Lamento  abgehol- 
fen wegen  der  Vernachlässigung  unserer  KunsUchätse. 
Wer  weiii  aber,  ivae  goaehieht 


Du  Ton  Dr.  Lang  ia  Uanohea  heraiuigcgebeiic  },nftnclie- 
BMP  S^HHeMf^MMsee"  ^HM  Mfow  jeni^llMt  Axikllllili^;i2fig 
mlM  Ton  1.  Juntr  7SC3  an  »1«  „lllustrirt«»«  V»lkabl«««<« 
£■  mU  daiMlb«  otit  Holii<abnltt>B  «u^gMlcltat  Warden, 
dl«  MmMmOiMb  XentUar  IWiMihmt  J.  t.  Sdnandolph 
»II  d«r  Spitze,  Origüuü-Zeiclmiuig««  etc.  xngcsagt.  Ueb«r  den  Inhalt 
des  SonntagabUtte*  lagt  die  Einladoag  mm  AboaiieauiBt:  ,Nab«n 
das  AMikaln,  welcb«  die  religiöaen  EoallBda  md  ftrtilgnlm  dar  G«* 
gcnwArt  und  der  Vi.'^gaogenbeit  wie  biaher  berichten  nnd  beapreebeu 
nad  Uli  di«  FortaduiUa  da«  faUboliaeben  Labena  ia  dar  Oaffaniliob- 
iMb,  b  dar  KaMt  nad  Utanlnr  UnwalMB,  «aidan  aoklia  Aitlkal 
gebracht  werden,  welche  geeignet  aind,  die  ron  der  gUubenafeind- 
liebaa  Tage*-  md  UoterhattaqgqNwae  racbnitatea  Anaohaanogaa  im 
Oaaaklakli  od  dar  lf»tarwiMaM«Ii«ft  aa  W 
ta  gnBNB  ■••ialaa  Fr«f  «a  dar  O^aavaat  i» 


allgemein  raaaliclier  Weise  besprochen  werden.  Eudllcli  wird  niicb 
dureb  Erzthlnagen,  Sagen  u.  dergl.  für  eine  analkadige  UBte^ 
batnuig  Bwg»  gabagan.*  Dar  UabctaefaiBi  aaa  dm  UatamahnMa  mQ 

dem  f  t  i  f  tiing«f  0  n  d  der  k  n  t  Ii  t>  1  i  s  o  Ii  c  (i  U  ti  i  v  c  r«  i  t  R  t  D  c  Q  t  <cii- 
landa  suge wiesen  werden.  Das  Blatt  eracbeiat  wöchentlich  in  1— ^| 
Qoaitbagaa  aad  iat  inrth  aVa  Peat-AaitaliaB  and  llnakh«idiinig«i 

tu  beziehen.    Im  BucMiandcI  inslet  der  Jilirgniig  2  Kl   rlioin.  udc 

1  Tbif.  ti  8gr.  oder  2  Fl.  Ooaterr,  in  Banknoten.  Dareh  di«  Po«t- 
AaatahMi  baaagaa  in  Baiam  i  FL,  im  deaMlMB  Pitatraaiila^nblii 

2  Kl,  24  Kr.,  in  Pressen  1  Thir.  20  Sgt.,  in  0,»terrrfch  2  Fl.  25 
Menkr.  in  Silber.  —  Wir  kOnaea  diaaea  ia  Jeder  Bealebuag  aaitge- 
miaaa  ITalanulana«  anr  «afc  «bmato  «mpfthtaa  aad  wtaaaa  aa  dta 

■n-ackercn  ITeraiiageber  Dank,  dass  et  aip«ch  cntschiedcnon  FortscLr:;t 
auf  dem  Qebiete  der  katboUacbea  Literatur  gewagt  bat.  Wir  s^eo 
gawi^  bMpiWhiUiek  «taaneita  wqgaa  daa  baiipialloa  atodiigf»- 
■teilten  Proiaea  und  audererseiis  weg^en  der  immer  nach  »chwschn: 
Untantätsaqgi  walebe  daa  kathoUicbe  Yolk  aeinar  Preaa«  aagc- 

faaat  nur  ia  Virciien feindliehen  Baadaa  eich  befindao,  nnd  kider  nicht 
«um  gaciflgaa  Tbeile  aoab  voa  katholiwhaa  AbowMBtan  ipehaliaa 

ZeitaohrüteD  der  Art  zu  entschuldigen  suchen.  Es  iat  dubcr  tehj 
•naaarkaauaa,  daw  Dr.  Lang,  der  aicb  Uagtt,  namentlicli  ia  dar 
Cnterbaltangi-Uteratar,  all  tflehtlg  bewihrt  hat,  den  VatlinTkrkea 
Familien  Oi-tegcnhcit  gitit,  Kuf  ihrem  LeMtUchc  eine  Literatur  nicht 
•B  antbebrca,  aa  welche  anaere  Zeit  aSch  gew6bnt  bat,  «baa  dank 
lag  Aalagatt  iraa  sntHam  «iaan  OaM  «ad  «Um  vailiallai 
an  helfen,  die  Religion  und  Sitte  mehr  and  mehr  au  antaignb«a 
droht.  —  MMrta  daiter  daa.  «iUaattina  Volkablatt"  boi 


fhhiwg  im  üktmmai  aif  lea  HD.  hktpmg  im  f rpw  fir  duMIUIe  Kmt 

^^lt  dem  /.  Januar  186S  beginnt  der  XIII.  Jahrgang  d^s  „Organs  für  christliche  Knnät'\  utui 
dürfen  wir  um  so  zuversicJ^Üicher  zum  tmim  Abotmemmt  dnladen,  ah  demselben  dne  vermehrte  kräf- 
tige Unterstützung  durch  Mitarbmter  zugesichert  worden.  Treu  seiner  seitherigen  Richtung,  wird 
dasselbe  fortfahren,  duteh  mteressant^  Abhcmdlimgen  und  ariistiaehe  Beilagen,  io  wie  durch  vielteitigt 
Mitth»hmgm  etc,  allen  gerechten  Anfordenaigen  zu  entsprechen. 

Das  „Orgnn"  erscheint  alle  14  Tage  und  beträgt  der  Abonnement^eis  h  a  f  hj  ü  h  rlich  durch 
den  Buchhandel  1  Thbr.  15  Sgr,,  dmeh  die  königl.  preussischen  Postamtalten  1  Thlr.  17  Sgr,  €Pf, 
Eimebie  QjuarUde  md  Nummern  werden  nicht  abgegeben,  doch  i$t  Serge  ^Iragent  datt  Prebe- 
Nmmem  durch  jede  BuA-  und  Kuntthandhmff  hexogen  werden  hOnnen» 


Täd  find  Mtäts-Vmnchniu  furieH  der  nätHuU»  JiniMur  Amgdtgt, 


VanmIvaatlMar  BadaBMori  Fr.  Baadt i  —  Tad(ga*t  M.  DaMaat'Sa&aatciy'aelM  BaaUuMdlmg  Ia  SMn. 

DiMhar»  U.  I>«ll«at<B«havbafy  ia  KMa. 
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